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Erste  Abtheilung 


heriMgcgdktt  im  Alfrei  flcckciici. 


1. 

Geschichte  des  ÄUerihums  vati  Max  Dnncker^  auszerordent- 
Uchem  Professor  o»  der  (JnwersUäl  Mi  BdUe.  Zweite  ver- 
besserte  tmd  eenuekrie  Außege,  Erster  und  meUer  Band. 

Vailig  TOI  Dmeker  «nd  HoMhloL  1855«  VI  u.  626^ 
nr  «.  674  a  gr.  8. 

Auf  weoi^en  Gebieten  der  Wissenschart  bestand  ein  solches  Mis- 
verhaltnis  zwischen  dem  Slande  der  neueren  Forschungen  und  irischen 
der  Ausbeutung  und  Zusammenfassung  der  durch  sie  gewonnenen  He- 
sultate  in  küa&tleriscber  Darstellung  als  in  der  uUen  ,  speciiU  in  der 
allorientalischeii  Geschichte.    Wenn  wir  das  eine  leuchtende  in  ispiui 
Niebohrs  in  seinen  'Vorlrageo  über  alte  Geschichte'  ausnehmen,  be- 
tracbtL'i)  ulle  bisher  erschienenen  Darstellungen  der  allen  Geschichte  die 
neueren  Knldcckungen  als  nicht  tur  biQ  gemficlit  und  bleiben  im  alten 
lilciae.  Selbst  Weltgeschichten,  denen  Namen  von  sonst  gutem  Klange 
Toranslelieii,  Bebmenf  was  die  alte  Geschichte  und  wie  gesagt  naneol- 
lioh  dl«  illMte  Periode  derselbes,  derea  Träger  die  orienUlbcbea 
Volker  eiad,  «sbelaugt,  einen  Standpunkt  ein»  der  denn  doeb  keutin- 
tage  höebstenf  noch  fdr  höhere  Tdcbleriekulen  paseend  ist.  Es  ist 
eine  wolmeinende  Salbaderei,  die  Hand  in  Hand  gebt  mit  einer  nns> 
■ebnenden  Scben  JVaniea,  Zahlen  nnd  Schilderungen  in  geben,  «n  es 
knrs  nn  sagen,  mit  grober  Ignoranz.  Dasz  die  Ergebnisse  der  neueren 
Forschungen  noch  nicht  in  die  für  Schulen  bestimmten  Handbacher  der 
alten  Geschichte  eingedrungen  sind,  das  will  ich  gar  nicht  erst  er- 
wähnen ;  es  ist  ja  leider  ein  Erfahrungssatz,  dasz  solche  populäre  Dar- 
Stellongen  immer  nm  etwa  ein  3TenschenalIer  hinter  dem  Standpunkte 
der  Wissenschaft  zurück  sind.    Darum  ist  liecreDs  'Handbuch  der  Ge- 
scliiclite  durSlötiten  des  Alferthums*  noch  iiTinier  iiii  brauchbares,  man 
konnte  siii^^rii  iinenlbehrlichüi^  Bncli.  nvks  es  doi  li  \  (in  Rechtswefrc.ti  jetzt 
nicht  mehr  sein  sollte.    Aus  diesen  (jimidcii  wurde  ein  Werk  wie  das 
Dunckersche  aul  groszes  l  ob  Anspruch  machen  dürfen,  selbst  wenn  es 
uiit  allen  Män>reln  eines  erslea  Versuches  behaftet  wäre.  Dasz  letz- 
teres nicht  der  Fall  ist,  das  lehrt  besser  als  alles  andere  der  Umstaud, 
dasz  binnen  kArsester  Frist  sobon  eine  zweite  Auflage  nötbig  gewor- 
den Ist.  Ein  solebes  Werk  sollte  eigentlich  nnr  einer  reeensieren,  der 
ein  eben  solebes  in  sehreiben  im  Stande  wire;  da  sieb  aber  dann 
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schwerlich  ein  Berichlerslttler  für  Donckert  Buch  fiodcB  dürfte,  so 
habe  ich  diese  Pflicht  übernommen,  meiner  nislichen  Slellaog  nir  wol 
bewttst)  in  der  Lob  iiiid  Tudel  fasi  gleich  •nmassend  erscheint. 

Der  le  Band  dieses  Werkes  loifsstt  das  aegyplische  und  semi- 
tische  AUerlhum.  Hier  war  dem  Vf.  nur  für  die  phoenikiscliu  Ge- 
scbiclite  durch  Movers,  fiir  die  israelitische  durch  Ewald  trelTlich  vor- 
{Tcnrljeilel ;  in  der  acgypüschcn  (jeschichte  hatte  er  nur  in  dem  Theilo, 
dur  das  V^olkslehen  bchaiidüll,  in  WilKinsoü  einen  liiclitigen  Vorgiio- 
ger,  für  die  uhilgen  Partien  derselben  inuste  er  sich  ans  RoscIIini 
und  den  zerstreuten  Arb<;(f(  n  von  Lepsius  den  StofT  tusammcDsuchen. 
In  Hezug  auf  Babylonien  und  Assyrien  war  der  Vf.  fast  ganz  auf  sich 
selbst  angewiesen.  Der  *ic  Band  schildert  die  älteste  Geschichte  der 
Arier.  In  der  ersten  Hülfte,  welche  die  Arier  in  Indien  beiiandelt, 
war  dem  Vf.  durch  die  classischen  Arbeiten  von  Bttrnouf,  Roth  und 
vor  allen  von  Lassen  wenig  sn  Ihnn  ftbrig  gelassen  worden;  desto 
schwieriger  nnste  fOr  ihn  die  Darstellung  der  irtotsehen  Alterlhamer 
sein.  Dieses  Gebiet  sind  freilich  ebenfalls  die  nanhanesten  Orientn^ 
listen  anfsnkllren  bemaht  gewesen,  allein  so  gnt  wie  alle  Ihre  Arbei- 
len daraber  sind  in  Zeitschriften  sersireut,  so  das»  eine  nicht  gewöhn- 
liche Kenntnis  der  Litteratar  erforderlich  war,  am  nichts  wichtiges  x« 
flberseben,  eine  vollständige  Vcrtrantheit  mit  dem  Gegenstand,  um  nnf 
diese  seralreuten  Aufsätze  eine  systematische  Darstellung  zu  bauen. 
Noch  weniger  oder  eigentlich  nichts  war  bis  auf  D.  für  die  Geschichte 
der  Meder  und  Perser  geschehen,  nur  für  die  Verfassung  des  persischen 
Heiclis  was  das  Werk  von  Brisson  eine  noch  heutzutage  unverächtliche 
VoraVbeil;  aber  was  sind  seit  Brissons  Zeit  gerade  auf  diesem  (icbicfe 
fur  KMldeckuntrcii  Lreinacbt  worden!  Kurz  diese  zweite  llaltlo  drs 
*in  Miiiiilt  -  hu  tit  elwas  ^anz  neues,  und  wir  stehen  nicht  au  siv  für 
die  gelungenste  Partie  in  alten  drei  bisher  erschienenea  Binden  und 
für  eine  wahre  Perle  zu  erklären. 

1>.  huldigt  mit  Itecbt  dem  (ii  undsatzc,  dasz  nicht  blosz  der  Ver- 
lauf der  üns/-eren  Schicksale  eines  VolUi»,  sondern  auch  die  Kenntnis 
der  dauernden  Zustände  im  Innern,  der  Verfassung,  des  Volkslebens, 
>vie  sich  dasselbe  in  seinen  verschiedenen  Richtnngen  lasten,  die  Ge- 
schichte eines  Volkes  bilden.  Daran  verfällt  er  aber  nicht  in  das 
Extrem  einiger  neueren,  welche  nun  auch  eine  vollstindige  Geographie 
und  Geschichte  der  Litteratur  and  Kunst  der  eigentlichen  Geschichte 
einverleibt  wissen  wollen;  D.  theilt  hiervon  nar  so  viel  mit,  als  nur 
Charakteristik  des  Volkes  dessen  Geschichte  er  ersfthU  tu  wissen  nO- 
thig  ist.  Er  pOegt  In  seiner  Darstellung  folgenden  Gang  zu  nehmen. 
Er  entwirft  suerst  in  wenigen  scharfen  Strichen  ein  Bild  der  geogra> 
phischen  Grundbedingungen,  unter  welchen  ein  Volk  erwachsen  ist, 
und  erzahlt  dann  die  politische  Geschichte  desselben.  Hier  richtet  er 
es  in  der  Regel  so  ein,  dasz  er,  wo  Sage  und  Geschichte  sehwer  zi\ 
trennen  sind,  erst  die  Sagen  in  scblicbh;r  Weise  erzählt  und  sieh  da- 
bei möglichst  eng  an  die  Worte  der  Quelle  anschliesj^l,  dann  aber  eine 
Kritik  der  Sage  liefert  und  die  bistunscUea  lürgebuiäse  zusammen- 
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•MI.  Dmmb  Verfalmii  fe^wfthlrl  tieh  landBtlidi  bei  der  bebradsehen 
GesoUebte  ond  bei  der  aflsyriseheii  (wo  er  deo  Braiblaogen  des  Ktesias 

wie  billig  eioen  Plals  einräumt  als  dem  eiotigen,  was  über  die  älteste 
aisyriaebe  Geschichte  überliefert  ist).  An  die  politische  Geaehiehte  wird 
dann  eiae  Schilderung  der  inoerea  Zualinde,  des  Volkslebens  und  allea 
deaeen  was  dahin  gehört  angeschlossen :  der  Sitten  und  Gebrauche,  der 
Verfassung,  der  Religion,  des  Handels,  der  Kunst  und  Litterattir  Doch 
bindet  sich  D.  nicht  zu  üngstlich  diese  Ordnung,  sondtrii  vi  rkiiüpft 
z.  B.  bei  den  Aegyptcrn,  diesem  durch  und  durch  monumentalen  Volk, 
die  Beschreibung  der  Bauwerke  anfs  engste  mit  der  politischen  Ge- 
schichte; bei  den  Israeliten,  deren  lläuptbedeutung  in  ihrem  religiösen 
Leben  liegt,  schaltet  er  die  Dnrstellung  des  Cultus  der  ältern  Zeit  in 
Moses  (j«8chichle  ein,  die  Besprechnnfl^  dos  spatern  Hituals  knüpft  er 
sehr  passend  au  die  Einführung  des  üeuterouomion  unler  König  Josia. 
Ferner  verwandelt  sich  die  Darstellung  der  Schicksale  der  Ii|der,  denen 
ja  eine  wirkliche  politiaebe  Cteaebiehte  fehlt,  aaler  den  Uanded  dee 
Vf.  in  eine  Geaebiebte  ibrer  Religioa:  wir  aelien  wie  die  rediaebea 
GöltergealalteD  mi  dean  G5lterk5nige  ladra  aelbat,  nnler  dereaflebatae 
die  Inder  in  das  Gangeatbal  binabgeatiegen  waren,  in  dem  beinen  und 
entnerrenden  Klina  ibrer  neuen  Heimal  iainier  nebr  erblaisen,  wie 
eine  Iroatloae  Weltaaaebannng  von  der  abaolnien  Verwerfliebkeit  allea 
irdiaeben  aieb  der  Gemüter  bemächtiftY  wie  in  einer  prieaterliohen  Re- 
Tolation  das  pantheistische  BrahmAsystem  anr  Herscbaft  gelangt  und 
den  Geist  der  Inder  ToUenda  in  drückende  Fesseln  schlägt,  bis  in  der 
Gealait  dea  Baddliiiniaa  eine  wolthitige  Reaotion  eintritt  und,  wenn 
aach  nicht  in  der  Theorie,  aber  doch  in  der  Praxis  für  einige  Jahr- 
hundertp  das  indische  Volk  emancipiert.  In  allen  diesen  Fwllon  mns?; 
man  den  feinen  Takt  des  Vf.  anerkennen.  Im  iMn/.en  und  groszen 
belüigt  D.  die  synchronistibciie  Anordnung  und  liat  dieselbe  in  der 
2o  Auflage  noch  strenger  als  in  der  In  durchgeführt.  Er  bespricht 
im  In  Buche  des  in  Bandes  die  Geschichte  Aegyptens  bis  Eum  Ende 
seiner  Blütezeit  unter  der  18n  und  J9n  Dynastie,  d.  i.  bis  ins  13e  Jh., 
im  2n  die  parallele  Entwicklung  der  Bahyloiiier  und  der  übrigen 
semitischen  Völker  in  demselben  Zeilraum,  im  6a  die  Zeiten  der  assy- 
rischen Hegemonie  rom  13n  Jh.  bis  gegen  720,  endlich  im  4n  die 
^fieraebafl  der  Her  Groaamiebta  (Hedlea,  Babyloaien,  Lydien,  Aegyp- 
ten) ^  TOB  79D  bia  Mnein  in  dai  ß%  -  Jb.  Jhw  3e  Band  beaebreibl  die 
parallele  Entwieklnng  der  Arier  in  deraelben  Periode  nnd  awar  lai 
In  Bmhe  die  illeaten  Sebiekaala  der  indiaoben  Arier,  in  Sn  die  Zelt 
dea  Gesenaatiea  von  Brabmaniinna  nnd  Bnddhiamna,  im  da  die  6e- 
nebiebte  der  Bakirer  nnd  Hader;  im  4n  endlieb  gelaagt  der  Vf.  anr 
Gaaehtehle  der  Perser  und  zeigt,  wie  eines  nach  dem  andern  Ton  den 
!■  In  Bande  geschilderten  Reichen  erliegt  und  fortan  die  Geschiebe 
des  persischen  Weltreiches  tbeilt.  So  ist  der  Vf.  in  der  naturge- 
oiiszesten  Weise  wieder  bei  dem  Fnnkte  angelangt,  bis  zu  welchem 
er  die  Geaebiehle  im  in  Bande  berabgefabrt  baite,  und  aetat  dieae  bia 
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Mlii  B«fiM  d«r  VerwIehlMfMi      DiniM  ail  flrieohialmd  Hort, 

Hier  schlieszt  der  2e  Band. 

Dil  Detail  ist  sehr  geschickt  aiisgewihU;  Sife  wie  der,  wel- 
eher  I  7*i  zur  Zeichoong  der  Ansichten  der  Aegypler  über  das  iiebea 
Meb  den  Tode  ausgehoben  wird,  dasz  auf  Bildwerken  die  bösen  saut 
ihren  Fächern  in  Kes«n'!n  gesotten  werden,  während  die  guten  in 
schattigen  Laubgangen  luslwandeln  und  in  einem  Bassin  uniherschwim- 
men,  oder  wie  die  II  III  aus  dem  ÜLSclzbiiche  des  Manu  mitgelheille 
Probe  indischer  Staalsniaxinien,  dasK  in  der  Inslrucliüii  fitr  die  Steuer- 
eiitnüUmer  ganz  iiubotungen  auf  den  Blutigel  als  Muster  von  Miiss^igung 
hingewiesen  wird,  chnrnktorisieren  besser  als  seitenlanges  philosophi- 
sches Raisonnemeitt.  Aus  diesem  (intnde  ist  auch  das  specielle  ein- 
{rehen  auf  die  lUtual-  aud  ReinigangsgesetLo  des  Zendavesta  nur  £U 
biliigi^n.  Ocfters  sind,  wo  in  den  Quellen  eine  kurze  und  praegnante 
8childerui^g  schon  vorlag,  die  beireffenden  Stellen  in  w&rtücber  Ue* 
bersetzung  milgetbeilt,  eo  die  B«Mlwtlkang  der  MarkwirdigkeilM 
A«f  ypIflM  bei  Herodot^  die  krittigeB  nd  tehteen  Milderangen  die 
eiek  b«l  dmi  Propheteo  det  A.  T.  IlMr  da«  Baadai  dar  Tyrier,  dai 
aadriacaB  dar  Skylhan  «aw*  todaa»  dia  Bfftihtaafaa  dat  HagaaUiaaaa 
von  daa  iadiaakaa  flaatfadaa  aa  aeiaar  Mt;  ala  aadanaal  aiad  aar 
Ciuuraklariatik  der  Wettaaaaliaeaag  daa  Propliateathaaa  aiaaalaa  alui- 
raktarialiscbe  AussprOehe  der  Frapb^ea  soitaaMBgestellt. 

Den  kritischen  GraadaiCaen,  die  der  Vf.  bei  der  Benalaaag  dar 
Quellen  an  den  Tag  legt,  aiMZ  jeder  beipflichten.  Ich  kaba  aaüaal* 
lieh  das  richtige  Urteil  karvor»  daa  derselbe  aber  Diodors  aegyptlaeka 
Geschichte  fillt,  wenn  er  1  71  seine  Erzfihlung  von  dem  Begräbnis- 
gericht der  Aeffv^yier  ans  «einem  falschen  Rationalismus  ableitet  und 
l  %  in  dem  von  ilim  authewalirtou  Hitnal  für  das  Leben  der  Konig-e 
mehr  (  in  ideales  Schema  der  Triester  als  eine  Realität  sieht,  und  aus 
dem  in  Bünde  die  leinen  Benierkuni2:en  nber  Ucrodots  Erzählungen  von 
der  Arl  und  Weise,  wie  DeVokes  König  ward  (S.  450),  von  der  Jugend- 
gcscliichte  des  K>  ros  (S.  453),  von  dem  luilh  den  Kroesos  diesem  er- 
UieiU  haben  soll,  die  Lyder  za  verweichlichen  (S.  49f),  die  von  dem 
Vf.  mit  der  pragmatisierenden  Tendenz,  des  Vaters  der  (ieächiclite  in 
Verbindung  gebracht  und  aus  diesem  Geaichttponkte  erklirt  werden. 
Biaan  Banraia  Toa  tieheraai  kritisoheta  BUak  liefort  dar  VT.  dadorab, 
das«  er  II  580  dar  Balaliaa  daa  Pompejaa  Trofaa  rom  daa  baidaa  Ma- 
gteta  TOT  daaaa  aadarar  Sahfiflialallar  daa  Vonaf  aiariaaik  Daa 
Varibail  daa  der  Baarbailar  aiaar  OaaaUabla  daa  gaaaaiCaa  AUarthitaia 
hat,  daaa  ihai  raiahballiga  Vargkiaba  aaa  daai  Labaa  aadarar  VMkar 
au  Mola  alahaa,  bal  dar  Vf.  wla  blHif  baaatal  aad  darab  Uarb«. 
abbaag  aolebar  Aaalaglaa  aalaalar  am  gaaa  Oberrasohendes  Lichl  aaf 
einzelne  Tbataaehaa  faworfen.  Darch  die  Vergleicbnnf  aiil  dem  Eai. 
VI  ickliingsgang  in  den  religiösen  Ansichten  der  Inder  gewiaat  a.  B« 
dar  Vf.  l  72  daa  Besultat,  dasz  bei  den  Aegyptem  die  Lehre  von  dar 
an  die  Fortdauer  des  Leibes  geknflpflen  Fortdauer  der  Seele  älteres, 
die  von  der  Seeleawanderang  jaagaret  Dogma  war;  ebenso  gelangt 
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er  durch  coiiiparalive  Kritik  I  170  bu  dem  äidiorii  Schlüsse,  dum 
auch  bei  den  Hebraeern  ursprünglich  Alenscheiioprer  gebracht  wurden, 
und  zeigt  I  494  dio  eigentliclie  Bedeutung  welche  die  Selbstverbren- 
nung des  $ärdun{i|)ul  hatte,  wodurch  es  ihm  wiederom  mäglicii  gcwof- 
Ueu  lai  11  die  auffttllige  Erzählung  Herodots,  wie  der  gefangeuu 
Kroesos  verbraool  werden  tollte ,  befried^geod  aufzahell««. 

BiiMi  ebeuo  richCigeo  Bliek  btwihrt  dtr  Vf.  Id  dtr  Ayiwahl 
4«r  HilfMUltel.  Diti  er  dvrehw  ug  aif  den  8l«D4poMkl#  der  nawleii 
Forsehiiif  sieht,  branchen  wir  wol  Mohl  arH  hdr?efialieiMo«  Saio 
Bttttli  gliBil  iiolil  bloiB  dordi  4m  was  darin  aleiity  sondani  «bea 
aebr  aaeh  dordi  das  waa  ndit  daria  alalil.  ^AagyjilaM  Stolle  m  der 
Weligeaehiehle'  von  Bnaaen  wird  iaiaerat  aparsaai  aogefuhrt,  aad  die 
faaMMNiB  BawlinsoDscbea  Enthflllaogen  über  die  aesyritohen  Inschririeii 
belrachlet  der  Vf.  als  nicht  existierend;  IMwtens  gibl  er  hie  and  da 
einige!  davon  für  epigraphiacbe  Gourmaada  inm  beetoa.  Er  beschränkt 
sich  darauf  die  reichen  Ergebnisse  der  assyrischen  Denkmäler  für  die 
Kenntnis  der  Cnilargeaehicirte  des  Tigrialaadea  aeioeai  Werke  eiaau« 
verieibcn. 

Der  belrelTeude  Abschnitt  (I  283 — 299)  scheint  Ref.  etwas  mager 
au^jgefaiten  lü  tieiu,  und  bei  dem  regen  Interesse^  welche?)  jetxt  für 
jene  Entdeckungen  hertcht,  steht  zn  erwarten  dü&z  auch  noch  anderu 
Leser  «liüse  Ansicht  theilen  werden.  ^V  ir  tnaciicn  diejenigen,  dio  sich  fiior- 
über  naher  su  unterrichten  wttnschen,  auf  iuigeudeSchnli  auiunerk^am: 

Nmh0  tmdmmCeldei  mit Bücktich^  auf  di0 nmtMtmAiugrahm' 
gen  im  Tigridtmde.  Yen  Dr.  Hermann  WeiMitenkornt 

Prof.  am  k.  Gymn,  m  Erfurt.  Zwm  Abiheihmgm.  Brfbri, 

Druck  von  Gerhardt  u.  Schreiber.  1851.  185Ü.  36  u.  32  S.  4. 

In  der  In  Abtheilang  gibt  der  Vf.  eine  geograpbisobe  and  topo- 
graphische Scbildernnf  des  Sehauplataes  und  nach  Vorausschick ung 
eines  kurzen  historischen  Ueberblicks  eine  Geschichte  der  ülteren 
Reisen  nach  Assyrien  nnd  der  ersten  Aii«;rfrabiin!xen  von  Botla  und 
l>ayard,  un  die  Entdeckungen  eine  kurse  Beschreibung  der  anffefun- 
(ietieo  Bildwerke  anknüpfend;  znm  Scbluss  steltt  er  dio  Ergebnisse  iu 
Bezog  auf  Baukunst,  Sculptur  und  Malerei  der  alten  Assyrer  zusam- 
men. Dio  Vorzüge  dieser  Arbeit,  solider  Fleisz  und  bündige,  popu- 
läre Darstellung,  finden  sich  auch  in  der  2n  Aldlieünng  wieder,  welche 
ganz  in  derselben  Weise  die  zweite  Expedition  Layards  in  den  Jahren 
1849 — löäl,  seine  Entdeckungen  in  Konynnjik  und  Ninurtld  und  die  um 
dieselbe  Zeit  voa  dem  IraMöaiaelMi  Coai«!  Plaee  in  KbenlUid  ge- 
ieitolan  Anagrabnn^ao  bea|riabt;  beiden  AbtlieilangeB  amd  je  awei 
anni  Tbell  in  Farben  anageMrto  Knpferlafaln  beigegeb«.  Anah 
Weianenbom»  der  in  dar  In  Ablh.  aai  Sehlnai  eine  knrae  Binvetinng 
auf  die  cffaton  InMaHUarangaTefanölM  iawlinaons  niehl  iMtte  naigeben 
kennen»  inaaerl  aich  Jelal  aber  die  weitoren  Stadien  Rtwlinaena  nnd 
seiner  Anktogar  lieBlieh  abnfplSaeb. 
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Veraltete  Ansichten  sind  dem  Ref.  nur  finszerst  selten  aafge- 
tldssea;  dahia  g«h6rt  s.  B.  daBi  I  56  Pkmrmo  voa  Ph-tm^  die  Sonne, 
tifttl  TOB  Pk'Urd^  der  König,  ibgeleitel  wird,  ouDeBtHeh  aber  die 
biuftg  vorkonneade  SrwibnaDg  der  Kreier  oad  Pluliftaeer  als  Leib- 
wiebter  dei  David,  eine  ErkUroag  der  Cbreti  ood  Plelbi,  welobe 
dareb  die  nensten  Bibelaasleger  beseitig!  isi  Im  Sa  Bande  bitten 
allerdings  mebrfaobe  Irlbttmer  Tenaiedea  werden  können,  wenn  der 
Vf.  Opperts  *ni^oire  aar  les  inseriptions  des  Aob^m^nides'  im  Joaroal 
Asiatique  IVi&aie  s6rie  I.  XVII  p  ?55  IT.  378ff.  SMff.  t.  XVIII  p.  56  IT. 
322  ff.  553  ff.  t.  XIX  p.  140  (T.  eingesehen  hfitte:  er  kennt  mir  die 
Benfeyaohe  Uebersetzung.  Die  Inachrift  von  Bebislua  sagt  nicht,  dasa 
Kambuziya  *vor  übergroszem  Zorn'  starb  (II  545),  sondern  *  cn  se 
blessant  lui  -  memo*.  Die  Erltlärnni^  der  Völkernamcn  auf  der  Inschrift 
von  Nakshi  Hustcm  (II  634)  ist  durcli  Opperts  Bearbeitung  so  gut  wie 
antiquiert;  die  abenttuerlicho  Erklärung,  i^p&rdü  sei  Sparta,  hnUc  der 
Vf.  nicht  nieder  auftischen  sollen  (11  601):  längst  hat  Lassen  diu 
einzig  mugitclio  Deutung  gefunden,  dasz  es  das  Keich  von  Sardcs  ist, 
identisch  mit  dem  Lande  Sefard  bei  Obadja  Ys.  20:  Lydien  kann  gar 
nicht  fehlen.  II  604  wird  ein  reines  Versehen  Benfeys  wiederholt,  der 
diu  späteste  Inschrift  von  Terscpolis  dem  Artaxerxea  Mneinon  »Uli 
dem  Artaxerxes  Ocbos  saschreibl;  der  Text  der.  Inschrift  selbst  halle 
den  Vf.  eines  bessern  belehren  sollen. 

Einiges  andere  isl  sebon  seit  dem  ersebeinen  der  3n  Anlage  wie- 
der modiftciprt  worden.  So  wird  II  356  die  Göttin  Aualtis  als  eine 
Gestalt  der  Ardvi^ftra  gefasst  ood  der  Name  aus  dem  Zead  erklirl. 
Diese  Aasiebt  ist  niebt  Hager  ballbar  seit  dem  ersebeinen  folgender 
akademlscben  Gelegenbeitsscbrift: 

4d  audiendam  pubUcam  disptifafionetn  inrilat  loa  mies 

Gusfarns  Stick  ei,  decanus  ordinis  'phHosophonnn.  J  aest 
de  Dianae  i^ersicae  monumento  Graechwyliano  commentaUo» 
lenae  typfs  Schreiber!  et  Olii.  1S56.  Id  S.  4. 

auf  welche  wir  liitr  nufmorksatn  tiiaclifn  ^^ollcn.  Die  neuerdings  zu 
Gruchvvyl  im  Canton  ßern  gefundene  Erztafel  elruskiscben  Ursprungs 
stellt  nemlich  die  persische  Artemis  dar  in  Gestalt  eines  Weibes  mit 
scbwellenden  Brasleo,  umgeben  ron  vier  Löwen;  auf  dem  Haupte  sitst 
ibr  ein  RanbTogel,  an  der  Stelle  der  Obren  laufen  awei  Seblangen  uns, 
'an  den  Sebultem  bat  das  Weib  ausgebreitete  FldgeL  Nun  bat  St. 
naebgewieseo,  dass  imjtrabiseben  oJ-naAsil  ein  Weib  mit  •ohwellen^ 
den  Brfisten,  dasselbe  oT-fiffM  einen  Löwen,  mM^  einen  Raubvogel, 
nätai  eine  Seblange,  nak&ia  den  Flug  mit  ausgebreiteten  Fldgeln 
bedeutet:  gerade  die  Attribnie,  die  wir  bei  der  grftcbwy Ischen  Anaf- 
tis  wiederilnden.  Da  nun  diese  Anspielnugen  sich  nur  aus  dem  sem  i- 
tischen  erklaren  lassen  und  alle  bisher  vorgeschlagenen  Etymologien 
des  Nameas  Anähld  aus  arischen  Wurzeln  unhaltbar  sind,  so  gelangt 
St.  SU  dem  unbestreitbar  richtigen  Seblusse ,  dass  sowol  der  Name 
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jliifiütf  als  dieie  CMlia  selbst  semilisch  und  erst  ton  deo  Senilen  zn 
de«  Ferseni  gelangt  sind.  Er  leilel  Anäkid  ab  Toa  der  arabisches 
Wartet  mahada  *aororiayit  paellaeaiaBiaia',  and  siebt  ihr  eigeatUebes^ 
Weeea  darin,  dasz  sie  die  Ernährerin  der  Menschen  ist  (speciell  iadeai 
sie  ibaea  das  Wild  einfangen  hiirt),  er  weist  den  innigen  Zusamaian- 
hug  sowol  der  Attrihute  der  Aaabid  als  ihrer  sonstigen  iteiaaaie« 
(Dameatlieh  Tanit,  Geberin,  vom  hehr,  naian  ^dedit';  aramadsebe 
Nebenform  o/- Tff/ .  wie  eine  Göllin  der  Sabier  heiszl)  mit  jenem 
ihrem  Charakler  nach  nnr!  e nt^^cheidet  sich  dafür,  rbsz  sie  milder 
ephesischen  Artetnis  nalie  verwaiitit,  wo  »ii  Iii  identisch  ist.  Ein  iin- 
sseres  Zeugnis  für  das  von  Sl.  gewonnene  üi  suUat,  dasz  di«  Anahid 
keine  ursprünglich  persische  Göttin  ist,  cril)t  Berosos  Fr.  16  (bei  Mül- 
ler 11  d08j  ab,  wonach  erst  Artaxerxes  11  den  Ciiltus  derselben  im 
persischen  Reiche  einführte.  Ich  bringe  dies  >\  nulcr  in  Enriüei  tintf, 
weil  sich  in  Sl.s  trefTlicbcr  Monographie  ein  busundeter  Hinweis  auf 
jene  Stelle  nicht  findet.  Den  ütf^moq  Stdiimv  Ömanos,  den  Strabo 
XI 8, 4  p.  513  als  einen  der  tteidea  ovnß(ofiot  4Hol  der.  Aaalüs  beieiobr 
aet,  bilt  aaeb  Daaeker  II  3öd  aach  dem  Vorgang  nanibnfler  Qrienta- 
Üeten  für  den  Hadna,  eiae  Deatang  die  mir  am  so  nnwshraobeinlicber 
vorkommt,  eis  eine  aadere  vollkommen  befriedigende  Brktirnng  ans 
ad.  Vöktmand^  npi,  Bakaum  (der  Amshaspaad,  weleber  vom  Hiair 
mel  slaauat  nad  im  Lisbte  des  Hisuaels  wobat),  gar  so  aabe  liegt. 

Seitdem  bat  aaoh  Spiegel  seine  UntersnebnAgen  Aber  das  Zend- 
aveata  weiter  ausgedehnt  und  tbeilweise  wenigstens  veröflfentUcht 
(s*  naaMOtlich  das  'Ausland*  Augustheft  1856);  die  Ansicht  dieses 
sdv  eompetenlen  Forschers  ist  die,  dasx  die  heiligen  Schriften  der 
tränier  lange  Zeit  hindurch  nur  in  mündlicher  Ueberlieferung  fortge- 
pflanzt und  das  öllesfe  Stück  derselben,  der  Vendid^d,  erst  um  di« 
Zeit  von  Christi  Geburt  aufgezeichnet  worden  ist.  Dieses  Hesultat 
hisjJ  gar  manches  jetzt  in  einem  wesenlli<  h  vprschiedeoen  l  ichte  er- 
§ch»-uu  n.  Um  nur  eines  anzufilhriMi .  bruuclit  man  nun  nicht  mehr  mit 
D.  (11  419)  den  llerodot  eines  Irtliums  zu  zeihen,  wenn  er  behauptet 
dasz  die  Perser  die  Kiiaheiilicbe  von  den  Hellenen  srelernt  hüllen,  weil 
im  VendidAd  als  Silz  dieses  Lasters  Vilirkaiia  be/-eichnet  wird.  Der 
Parlherkünig  Pbraales  II  (139  — 126  v.  Chr.)  verschrieb  sich  einen 
salefaea  Bnben  aus  Uyrkanien  (Just.  XLII  1,  3  verglicbea  aüt  0iod. 
ezo.  Vnles.  üb.  XXXV  p.  60S);  viellelebt  lisat  dies  einen  Sehlnss  nn 
aaf  die  Abfasaaagsaeit  jener  Stelle  des  Vendiddd, 

Bei  einem  Werke,  welebes  sieb  eine  so  grosse  nnd  wsbrbaflig 
aiefcl  leieht  la  bewältigende  Anfgabe  gestellt  bat,  ist  es  gsas  oatAr-. 
lieb  dasa  einselne  kleine  Vngensuigkeiten  mit  aaterlaafen ,  wie  wenn 
i  976  der  Einfall  des  Phni  nnter  Bernfnng  auf  II  K5n.  19  in  das 
40e  Jabr  des  Usia  gesetst  wird,  wenn  I  310  Tyros  nach  Just.  XVIII 
5  {ante  annum  Troianae  cladis)  ein  Jahr  nach  der  Zerstörung 
Trojas  gebaut  sein  soll,  wenn  I  337  Heber  ein  Israelil  statt  ein  Ke- 
niler  (Rieht.  4,  17)  genannt  wird,  oder  wenn  II  156  die  Ptihlava  den 
lidmijana  fflr  Perser  erklärt  werdea,  da  es  doch  Paktyer  sind:  die 
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Perser  heissen  im  Sauskrit  Para^a.  *)  Ungenau  ist  es  aucki,  wenn  der 
Vf.  116  äber  die  indischen  Gescliichtcn  des  Ktesius  folgendes  sugl: 
*indes  haben  unsere  Epitoaiaturcu  uur  die  \\'uuüerge>)Cliiciituü  au2>ge- 
zogen  ond  alles  übrige  bei  Seite  gelassen,  wodurch  der  Staadpuukt 
far  die  BeurtoiUiBg  dei  Klesias  völlig  verrAeki  worden  ist.'  BrstoM 
Hi  aw  4fm  Bpitomator  da ,  Photios ;  twaiteni  pasat  auf  ihn  fme  Be- 
aehnldigong  gar  aiahl:  itt  aaaiarfewöluiKeli  itfalrckliea  Fra^nue»- 
lOB,  die  uabkiBgig  tob  aeioer  Epitona  anf  ma  gekoaiaieB  alad,  iat 
mohti  enthallen  waa  aioh  sieht  aebon  bei  iln  aogedeateC  flade.  Bet 
bedaaert  ea  daaa  ueh  D.  die  flble  fiewobabeil  eiatger  pbllolofiteber 
Schieber,  allerhand  Vorwurfe,  die  dem  Autor  zu  macbeo  wirea,  aa 
eine  falsche  Adreeae  abaagebea  aaebgeahntt  hat.  Wir  könnten  oaa 
(Uflck  wünsehea^  wenn  alle  AuszQge  aa  reialiob  aad  gewiaaeabafl  gjB- 
arbeitet  wären  wie  die  des  Photioa. 

Hierher  gehört  aach ,  dasz  mitanter  philologisch  unmögliche  In- 
terpretationen der  (}"P^''^''^^^^6l^en  vorkommen.  So  heisf.t  es  I  IQ: 
'lierodot  nennt  zwur  die  Üodükarcheii  als  ]''ibaiuT  des  Lahyrinllies, 
aber  er  spricht  augleich  von  den  Königen,  welche  dasselbe  ur- 
sprünglich erbaut  hiitlen',  wahrend  doch  die  NNOrt«  Her.  11  f48 
t(ov  IE  aoyrfv  tov  kaßvQiv^ov  xovtov  ur/ofitjut^oauticoi^  fM^oikuor  mir 
auf  die  Dodekurchcn  g'ehen  koMticn.  1  269  »oll  nacli  D.  Ke|>lMliüii 
beitii  S^ukellos  sagen,  dasz  Seiuiiauiiä  voa  einem  Sohne  des  Ninos  er- 
mordet worden  sei ;  aber  dies  können  die  Worte  nul  vno  iVVyoii  tcäv 
tudia»  ivog  av^^id^  toS  ^ladt^ctfiivov  t^v  ^QXV^  aianaenaebr  iie- 
deatea:  aaa  Boaeb.  Arm.  I  9f  gebt  hervor  daas  JVivvev  la  teaea  iat. 
I S76  wird  aaf  daa  Zeagaia  deaaelbea  Kepbalioa  bia  die  Zabl  vea 
^  aaafriaebea  KöaigeB  lir  die  araprflagtiebe  kCeaiaaiaebe  aaafegebea, 
wibreiid  doeb  aaa  dea  Fra^meatea  dea  Xepbaliea  aelbat  bervorfehl« 
daas  er  die  Liate  dea  Ktesias  aar  willkirlich  verkUrtl  bat.  Daai 
I  4t)3  die  im  Borystheaea  tebeaden  grätenlosen  avxcatmoi^  welche  nach 
Her.  IV  53  eing eaalsen  worden ,  für  Haifische  erklirt  werden ,  scheint 
dem  Ref.  sehr  gewagt,  nicht  minder  dass  I  482  aus  den  Wortea  dea 
Abydenos  bei  Euseb.  Arm.  1  64  muUitudinem  barbarorum  e  mari 
CTisse^  iii  impctvm  facerel  gefolgert  wird,  die  Skythen  ««e.ien  jenseits 
des  köspisclien  Meeres  in  Medien  einf^ebrochen  :  wflrre  ist  eine  zu  wört- 
liche Uebersetzang  von  ilovxoq.  U  616  wird  die  .Stelle  des  Xenoplion 
über  die  Erziehung  der  persischen  Jugend  (Äv^ou  TiaLÖ.  Vlll  8,  14, 
nicht  7j  von  D.  folgendcrmaszen  wiedergegeben :  'und  wenn  sie  ti  ulu  r 
die  r««tur  aller  Gewüchse  lernten,  um  sich  der  schädlichen  zu  ent- 


♦)  Hier,  wO  ich  fremde  Versehen  beriehtigo,  sei  es  mir  gestattet 
ft«eh  emen  <%neB  groben  Irtbam  aeebti-ägüch  su  Tttrbessern.  In  diesen 
Jh))] l'uchern  1850  S.  413  habe  ich  als  die  drei  Könige,  wel<Äe  ihre 
Hcrschaft  der  Macht  de»  Haöina  verdankten,  den  Oaji^niarrthna ,  Jiuia 
Kh.Hhaet»  und  ThraMona  (soll  liois^i  u  Tliraetaöua)  pi'iiannt.  Der  crsto 
Naine  ist  der  des  Urstiera,  den  erst  die  spätere  Sage  zum  ersten  König 
genaeht  hat,  «cd  gebdrt  niehi  ia  jteae  Trias;  statt  desaea  war  an  drit- 
ter Stelle  Kere^A^a  aalaolühraD. 
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halten,  so  scheinen  sie  dies  jetzt  nnr  darnm  za  lernen,  um  das 
schädlichste  zu  essen  und  zu  g^e  brau  eben.  Nirgend  enden 
mehr  durch  Verg-iftung  als  m  Persicn.'  Die  iiervorgehobenen  Worte 
sind  nichts  ais  eint-  beinahe  unbLi^reifliclio  l'ebersctzung  von  ontog 
ort  Ttliüfta  %ttxmoimiiv.  Auf  bioszer  ünaclitsumkeit  beruht  es  ferner, 
wenn  der  Vf.  II  591  die  ^^  orte  eines  Scholioiis  vor  dem  Peripius  des 
soi^.  Skylax  (bei  Müller  Geogr.  Gr.  mm.  1  proiegg.  p.  XXJCIII)  rrjg 
6i  aifiaiOTiiTog  %ov  avdffog  ivaQykg  yvatQta^a  to  fii^xt  ^Ali^avdQov 
ddkvfu  xw¥  MasuMtmif  ßamkitc  (n/tjfte  [uva]  t<ov  olfyov  ifin(foc^£v 
kuhßov  Xff9y9»  %vi  Alftmdtr  1  beitolil,  te  km  vor  4S%  den  TIvaii 
bctüeg ,  uad  hitrMwIi  die  Ml  doi  eehtoi  Skylax  fon  Karyanda  ba- 
tl6mmm  will.  Naürliek  ist  aoier  Feriplw  md  AidZMder  der  Grosse 
ge»ei«l,  Btwae  staik  iel  ee  «aekt  dtn  D»  U  968  mek»  ktoss  Ar^^idf« 
«a»,  eosdera  raek  das  riektige  Ä^/mmwi  aaek  dea  Sanskrit  in  £^ 
pmmi  iaden  will:  das  erinaeri  lebkaft  aa  Ztrkppi^  Tuv^^^»  iVeci- 
nabis  aod  anderes,  woaiit  Bansen  die  Texte  des  Hanetko  aad  Pliaias 
ktt  beschenken  wollen.  Wo  die  Kenntnis  TM  den  Lautgesetzen  der 
grieekiiekea  Spraeke  «aagelkafi  iat|  soüte  aMi  es  aaterlassea  Coajeo- 
tirea  zn  machen. 

Bisweilen  sind  falsc!ie  Lesarten,  die  nur  auf  interpolierten  Hand- 
schriften beruhen,  zu  Grunde  ^elffft  worden:  die  astronomischen  Be- 
obüL'htuniien  di-r  Chaldaeer,  dio  1<J03  Jahre  vor  Alexander  hinuiifrcich- 
len  (I  114),  beruhen  nur  auf  Moerbekas  )at.  Ueber8clzun<;  des  Simpli- 
kios:  die  echte  Lesart  ist  ölOOO  Jahre.  Dw^v.  nur  zwei  und  niclit  mehr 
Hss.  bei  Diog.  Laert.  prooem.  §  2  din  Zoro;is(res  6000  Jahre  vor  den 
Iroischcu  kricg  setzen  sUtt  600,  wus  I).  vorzielit  (II  328),  ist  zur 
EaUcbeidung  der  Frage,  wcIcLk)  Lesart  die  richtige  ist,  vollkommen 
gletahgiltig :  gerade  die  bessern  Hss.  haben  6000  Jahre  (eine  Zahl  die 
ikerdies  darek  das  Eengais  des  Aristoteles  ead  Badozes  bei  Ptia.  N. 
&  XXX  1, 9  S  3  kestitigl  wird),  aad  aiil  Reekt  kal  diea  Cobet  in  dea 
TezI  geaetsl.*)  Meaoa  (I  967)  aas  IHed.  II  6  ist  eia  Misversliadais 
des  Pofgias  statt  ^'Ot^y  aad  der  XOnif  der  Baktrer,  mit  den 
Waes  kfaqpfte,  hiesi  aiekC  Oxalkres,  soadera  Bzaertes  (so  kakea  bei 
Biod.  II  6  die  kestea  Hss.,  Ozyaiies  die  Valgala);  an  I  566  beawrk* 
ich,  dass  Plia.  K.  H.  VI  26,  30  S  190  den  Königscanal  ganz  richtig 
Nartnalckas  nennt:  Armalekar  hat  gar  keine  handschriftliche  Autori- 
tit  für  sich  und  steht  nur  in  der  Ausgabe  voa  Balephamp.  ^AyqaSaxri^ 
bei  Strabo  XV  3 ,  6  p.  739  will  0.  II  456  aas  sendischem  Ahuradäta 
ableiten,  gibt  nber  7.n  dasz  nach  Anleitung  des  Nikolaos  von  Damas- 
kos  vielleicht  auch  bei  Strulxj  /^rncff^aryjq  pelcpcn  \\  erden  müsse. 
Letzteres  ist  eine  p-ewis  ricbtige  Vcrhessrruiijjr,  da(^H^ii:en  konnte  Aknra 
(altps.  Aura)  irn  )lunde  der  Griechen  nimmermehr  in  ayra^  muste  viel- 
nebr  in  vra  übergehen. 

Eine  jüngere  Epoche  für  Zaraihustr«  fiada  ieh  nur  bei  Suidas  ii, 
ZmQodcTQrii  p.  1501  A  (cd,  (talsf.)  angegeben,  wo,  oltnc  das/.  Varian- 
ten zu  der  Stelle  da  wären,  gesagt  wird*  er  habe  500  Jahre  vor  dem 
troischea  Kriege  gelebt. 
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Bei  dem  Floisze  uad  der  Umsicht,  mit  welcher  der  Vf.  die  allen 
Quellen  su  Hathe  gczogoi  hit,  ktBii  Ref.  die  Nichtbenutzung  der  phoe- 
■ikieeben  Kosmofoiiie  4ee  StnehoBMlIioi  und  der  Cteeehieltte  der  teto- 
tee  Hertklideft  Lydieae  in  den  kiriliefa  ealdeekte»  Auszügen  dee  Ni- 
kolaos  von  D«»MkM  aiebt  für  ein  MfliHgee  Vereeken  kallea^  eoDdem 
gimbi  dess  der  Vf.  eie  eksieklliek  ■ugetebiedea  ket,  weil  er  sie  fAr 
keirftgerisebe  Meekwerke  dee  Pkilon  von  Bybios  md  dee  Dieaysios 
Skytobrachion  hält.  Ist  diel  der  Fell,  eo  gekider  Vf.  naeb  neinen 
delftrbalten  im  Skepticismns  zu  weit;  den  echten  altphoenikieeken 
Ursprung  des  Sanchunialkon  hat  Ewald  in  der  ^Abhandlung  über  die 
pboenikischen  Auslohten  von  der  Weltschöpfung  und  den  geschicht- 
lichen Worth  Sancliuntathons '  (Göttingen  1851)  dargethan,  und  die 
Welckerschc  Ansicht  über  die  Art  der  üiaskcuasc,  die  Dionysios  dem 
Werkte  des  Xaiithos  (der  Quelle  des  Nikolaos)  »nfrcdeihiM  licsr,  i«t 
seit  dem  bekanntwerden  der  neuen  Frag^mente  nicht  langer  nielir  iialt- 
bar,  da  diese  einen  durchaus  orieotulischen  Charakter. treiben  und  die 
Kohheit  und  Sinnlichkeit  der  alten  Lyder  trefflich  zeichnen.  Das/,  diese 
allerdings  sagenhaften  Gesclaciileu  lu  D.B  Werke  keinen  Platz  gefun« 
den  haben,  ist  zu  bedauern. 

Rühmend  ist  auch  anzuerkeoneD ,  dasz  der  Vf.  den  Abweg,  der 
bei  der  Gesekiokle  der  dnnkeln  Urseilen  sehwer  s«  umgehen  ist, 
neBÜek  Hypolbesen  enf  Hypolbesen  sn  kanen  nnd  die  Anfange  der 
Gesohiekte  mit  den  Gebilden  der  eignen  Pbenttsie  in  bevdlkern, 
glAekliefa  vermieden  knt.  Die  Vorsiohl  nnd  Bntbellsamkeit,  nut  wel- 
eber  D.  bier  enflritt,  ist  ansserordentticb*  Dasi  nicht  abergtlnbiseke 
Bkrfarokt  vor  der  Uekerlieferon^  der  Grnnd  de  von  ist,  bewikrt  der 
Vf.  ftbersll,  wo  die  Quellen  reiebbaltig  genug  flieszen,  uai  fftr  den 
Historiker  ein  «icberes  Substrat  zu  geben;  von  seiner  Unbefangen- 
keit legt  seine  Darstellung  der  israelitischen  Geschichte  Zeugnis  ab, 
wo  er  das,  was  Niebnhr  für  einen  Hauptberuf  des  Historikers  erklart, 
übel  erworbene  Kranze  hcrabzareiszen  und  würdigeren  zu  ertheilen, 
im  vollsten  llasze  ausgeübt  hat.   Die  israelitische  (leschichte  ist  ein 
GlanÄ|)ifnkt  in  D.s  Werk,  und  was  er  hier  t^\ht  ist  durchaus  sein  flnrch 
selbstiüidigc  Forschuni:   i^-^ex'. otmnncs  Kim  iilliina.    Wo!  hat  ihiti  iner 
Ewald  trefflich  vorcieurheitet,  allein  Ewald  iilsrA  doch  die  handelnden 
Personen  durchaus  m  dem  Lichte  erscheinen,  i  n  welchem  sie  dit*  pric- 
stcrlich  gefärbten  Berichte  der  Bücher  Samuelis  und  der  Könige  tlar- 
stellen.    D.  dagegen  beuileiU  die  Helden  der  Bibel  vorn  politischeu 
Standpunkte  aus  und  sucht  nach  den  zum  Theil  noch  sehr  deutlichen 
Sparen  In  den  bibliscken  BerleklM  die  Gesckicbte,  der  priesterlichen 
Flrbang  entkleide!,  an  reeonstrnieren.  Nnr  ein  Henebler  wird  ikni 
die  Berechtigung  dasn  bestreiten  wollen;  die  AnsRIbrnng  istdorck- 
weg  kritisch  nnd  enwingt  sink  Anerkennnag,  die  Darslelinng  ist  ke- 
woadernswOrdig.  In  der  Gesckickte  Saals  weist  der  Vf.  drei  ver- 
schiedene Relationea  naeb,  die  in  den  Bflcbem  Samaelis  dorcbeinaader 
geschoben  sind,  und  zeigt,  wie  die  Gestalt  Saals  im  Interesse  der 
Priester  nnd  des  davidiscben  Menses  iaimer  mehr  ia  Schatten  gestellt 
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worden  ist.  Die  Persönlichkeit  Sauls,  der  sein  Vaterland  von  der 
Fremdherschaft  befreite  und  Mn<  h  iiiannliaftem  ringen  den  Kankon  der 
PfafTeo  uod  eines  verrätiieriächen  Freundes  erla^,  ist  von  U.  mit 
siebtUcbar  Vorliebe  beheodelt  worden.  Die  Regenioneigeoscluiften 
PifidB  werde«  swir  «serkml,  eeiae  BeialAeke  vad  BeobMeht  aber 
wie  billig  gebrandnarkl.  D.  benill  eieb  dabei  beeondere  a«r  aeiae 
liebhaberei ,  aaf  den  ran  ib»  TerailaaBleii  oder  doeb  gern  geeehoM 
Tod  aeiaer  Feiado  Traaerlieder  sa  dieblea,  eioe  Liobbaberei  die  er 
beUinllg  beaierkt  aiit  den  aordfaehea  Swerrir  ganeia  bat«  Die  Be« 
mbligaBg  dea  Prophetenthnms  im  Reiebe  Israel  erkeaat  aach  D. 
vollkoaHaeo  an ,  verhilft  aber  ebenso  der  TOn  dea  Prepbelen  scbniib* 
Uch  vprungl impften  Heldengestalt  des  Abab  za  ihreai  Beehte.  Dasa 
4er  Vf.  bei  aller  Unbeirrtheit  von  herschenden  Voraussetzungen  doeb 
weises  Masz  hiilt.  lehrt  namentlich  seine  psyrholo^isKsh  wahre,  ge- 
rechte und  schöne  Schilderung  des  Propheti  n  .Icremia  (I  552);  sie  hut 
BUS  merkwürdig  an  die  Niebahrscbe  Charnkterislik  des  Phokion  (Vortr. 
über  alle  Gesch.  II  338)  erinnert.  Es  wnreii  wol  auch  verwantlie  Na- 
turen. Auf  die  Darstellung  der  persirschen  Geschichle  hüben  wir  schon 
aufmerksüni  gemaeht ;  die  Heconstruction ,  die  der  Vf.  (zum  Theil  mit 
Hilfe  der  Inschrift  von  Behislun)  mit  der  Geschichte  des  Kurns, 
Kaaibuziya,  Gaumüta  und  Diirayavus  vorgenommen  hat,  ist  in  der  i  hut 
glänzend.  Besondere  ist  rfthaieod  berTorsobeben ,  daaa  D.  aieb  nicht 
tait  begna^  hat,  dio  Tbiligfceil  dea  Korea  iai  Wealea  aa  der  Head 
deiHarodot  aad  aaderer  grieebiaeber  Hiatoriker,  wolebe  dieae  Seite 
feiaer  Tbitifkeit  aatlrlieb  faal  aoaaoblleaalieb  ioa  Aoge  fbastea»  aa 
TiHolfeBY  aoadeta  aiit  ebeaao  viel  Floiai  ala  Seberliriaa  die  aeialrea^ 
t«i  RollBea  dar  aUea  iber  dea  Karaa  Kriege  ia  Oatiria  geaaraell 
mk  SB  eioen  ganzen  verbunden  hat  (II  468).  Die  Untersuchnngen 
über  den  Tod  dea  Korae  (II  523),  Qber  den  Untergang  der  beiden  Nagier 
(il563)aaw.  sind  Meisterstücke  echt  kritischer  Gesebiebtsforschung. 
ieachtnng  verdient  die  Ansicht  des  Vf. ,  den  Erzählungen  bei  Herodot 
QodKtesias  iSgen  persische,  zum  Thoil  auch  medisclie  fleldengcdirhie, 
die  mit  der  Jjict^nrlg'cschichtc  des  Kurns  bccrnnnnn  und  auch  die  folgen- 
den Zuiten  bis  zum  Feldiu^e  des  Di'irayavus  gegen  die  Skythen  mit 
iMifasztcn.  7Ai  Grunde  ,  eine  Hypothese  die  der  Niebnhrschen  das  Epos 
ToiB  Untergange  der  Tarquinier  betrelTenden  an  Kühnheit  nicht  nach« 
steht  und  violleicht  haUbarer  als  diese  ist. 

Der  freiti  Blick  D.s  bewahrt  sich  namentlich  in  den  speciell  my- 
thologischen Unter&uciiungen ;  das  ist  bekanntiich  eine  Klippe,  an  der 
viele  systematisierende  Forscher  gescheitert  sind,  indem  der  eine  alle 
Götter  la  laaariaebea,  der  aadere  an  aoiariaebeo  Kräften  aiacbt,  der 
Mite  allea  aaa  deai  Wasaer  ableitet  D.  folgt  bier  deai  aehr  richtigen 
Cniadaalie,  die  Mythologie  jedea  Volkea  aaeh  dea  Bedingungea  dea 
laadea  aad  aolaer  Lage  aa  beorteltea,  erklirt  daber  a.  B.  dea  Ur- 
ipraag  der  aegyptiaebea  GAtterlebre  gaaa  aadara  ala  dea  der  baby« 
loniscbea  ^  wibread  er  mit  Beohl  die  iadiioho  aad  die  irAniaebe  Bo- 
kgiea  ala  araprdagliob  idaatiaeb  aaaiebt  aad  aaa  deoaelbeaPriaelpiea 
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•Meilel.  Dagegen  0OMOI  wu  der  Vf.  das  W«tM  d«r  Sage  md  ihr 
VeHiilttus  SIT  teehithto  Dtobt  iii«er  gam  ridtttg  m  hmm,  bi 
U  Bude  Mtoht  abk  due  WMig«r  fihllMr,  da  ja  wedwr  Aegypter  mh 
Senltoo  eiae  UoldeMigo  haben:  doch  IumuiiI  ««ah  hier  eehoB  eiaifea 
mr  wts  mr  hedeaUish  teheiiit,  1.  B.  wird  188  die  Ver««tuf  au- 
geaproehen,  daa«  die  BralUaeg  Toai  Vieraeoi  and  der  Aadromeda  ae 
der  KQaCe  yob  Jo^e  fixiert  wurde ,  liege  wol  darin  da»  hier  das 
rippe  eiaea  grossen  Meertbiers  gefußden  wiirde,  aed  S.  874  hilt  der 
Vf.  Minos  und  Semiramis  für  hlatofiache  Peraoeeo,  in  deren  Geschichte 
nor  Elemente  der  Göttersage  eingedrungen  seien :  allein  Ninos  ist  doeh 
^»nz  gewis  nur  der  htcow^og  von  Ninive,  und  die  klesianisclie  Seroi- 
ramis  ist  wenn  irgend  jemand  eine  götUicbe  Figur.  Beider  ihalen 
sind  die  des  assyrischen  Königsgeschlechtes,  dessen  Scbutzgötter  sie 
waren.  Was  l).  im  2n  Rande  (S.  34)  über  den  Cliürakler  des  indi- 
schen Epos  sagt,  und  >vQrun)  mislich  sei  es  als  historische  Quelle 
zu  benutzen,  ist  gan^  vortreillicb.  Er  bleibt  aber  den  hier  ausge- 
sprochenen Grundsätzen  nicht  treu,  sondern  erkennt  S.  38  im  Mahabhü- 
rala,  lite  Namen  der  Helden  abgertscUuet,  das  Abbild  histori^dier  Ihat> 
suchen.  Hierin  hat  er  freilich  einen  grossen  Vorgänger  an  Lassen,  und 
wo  die  Aaljgrahnng  der  Urgosohiehte  eiace  Voika  voa  aolaher  Meisier* 
baad  geachiehl,  iaiea  aehwer  aieh  aieht  hieadea  sa  laaaea.  Trolsdeai 
kaaa  ieh  der  Ari,  wie  D.  aaah  jeaeai  Vorhilde  die  illeale  Geaehiehle 
der  lader  wieder  aalbaat«  aieht  fiel  aiehr  hialoriachea  Werth  heilegeB 
ala  elaer  denlaehea  Urgeaehlohte  die  aar  aaf  die  Niheiaagea  aad  daa 
fieldeabaeh  fusste.  Daa  Hahibblrata«  der  trOlaeho  Krieg  aiit  daa  Moa- 
tea  aad  daa  Bade  der  Bargaadeo  an  Hofe  Etsela  aiad  Messe  Varia- 
tionea  tiaea  und  desselben  Themas,  welches  den  grossen  Kampf  und 
Untergang  eines  Geschlechts  voa  Göttern  oder  doch  von  Mensches 
wie  die  jetzigen  Menschen  nicht  mehr  sind ,  und  den  Anbruch  ehiea 
renen,  des  jetzigen  Wcltalters  behandelt;  die  Keime  dieser  Epen  rei- 
chen in  die  Zeit  hinauf,  wo  die  indogermaiiisclien  Volker  noch  iinni'e- 
trcnnt  beieinandi-r  wuliiitcn.  Als  dann  der  Heliden^esang  der  von- 
einander g^eschiedcnen  Volker  jene  überirdischen  Gestalten  mehr  und 
mclir  veniicnächlichte,  kamen  historische  Elemeiile  (in  der  IlotiptsHcho 
aber  docli  nur  ISamen)  in  die  Sage,  der  sie  ursprünglich  ganz,  fn^md 
sind.  Sie  QufzQSUchcn  ^  wo  koiiiu  anderu  C(Mitrole  da  ist.,  froEiinit 
nicht.  l)aa>7.  ich  bei  der  itochcon&ervativen  SliufQung,  welche  jetzt, 
was  diese  Fragen  anbelangt,  durch  die  Philologie  geht,  in  den  Augen 
vieler  eiae  arge  Ketaerel  aaaapmlie,  weiai  ieh  recht  gut.  Ist  schon 
die  Heraaaaehaiung  eines  geaohiohtUehea  Kana  ans  dem  MahAhhdrala 
hedeaklieh,  ao  iai  die  pragmatlaalie  Aaflhaaaag  Toa  Baaaaiaaa  Affan, 
ia  daaea  der  VI.  II  60  efaiea  dem  RAaia  firoaadlieh  geaiaatea  StaaNa  dar 
iadiaehea  Urhewohaer  erWIehl«  bat  lioherUeh, 

Bia  ernalerer  Uebelataad  ial  die  Chroaologie.  Hier  iat  oHaahar 
die  schwache  Beile  voa  D.s  Werke.  Zwar  legt  er  aüt  Hecht  aaf  dio 
Zeitreehaaag  eiaea  heioadera  Werth-,  wie  die  sahlreiahea  Aaawr- 
haagea  heweiaea,  die  diaaea  Umm  hehaadala;  Bef.  aiaaa  eher  aitl 
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Miiiw  WKgtm  dMB  er  4m  VfL  Iritr  luir  8«IIm  MatiMMn  knm, 
Ovsolle  hilt  in  Bong  ,raf  di«  OhrMlogfo  Im  w6ie»UiQboB  m  4ei 
fetrk(kiBll«hra  AoftelitMi  ImI,  wm  tioli  verseihliili  wlre,  we«B  er 
fieeisrach  aceeptiert  hitle ;  er  sacht  tietWr  durch  Argamente,  welehe 
Mhr  eft  Scbeio^imle  sind  oder  von  unrichtifeii  Praeroissen  aei^ 
gebea,  au  bestätigen,  und  daa  Mobl  das  Uebel  nur  noch  schlimnMr. 
Data  koaint  dasa  der  Vf.  eine  manchmal  ans  komische  streife« da 
Yoriifhe  fär  runde  Zahlen  haf.  Runde  Zahlen  haben  nach  meinem  da- 
Dlrhalleo  nur  in  zwei  Ftillen  einen  Werth:  J)  wo  keine  Zf^itnng-nhoii 
Öberliefert  sind,  soudern  der  Forscher  durch  Combination  und  (  on- 
jeclar  eine  Bestimmung-  jB^eben  will,  2)  wo  Data  überliefert  sind,  die 
aber  aus  inneru  Griinden  als  nnginuu  gellen  und  durum  verworfen 
werden  müssen.  In  letzterem  Fallü  wurde  es  freilich  Bef.  immer  vor- 
tieheii,  die  überlieferte  Zahl  mit  einem  ^infrefähr'  oder  'angeblich'  ols 
Gaotel  versehen  wicilerzugcben,  statt  sie  durch  eine  rundo  /nhl  nach 
Jthrhondertea  vor  Christi  Geburt  zu  ersetzen;  doch  hier  \^bzl  sich 
llar  die  Zweckatsaigkeit  streiten.  Damit  begnügt  sieb  aber  D.  nicht, 
miar>  er  ruidet  andi  lihles  ab,  die  er  fttr  Ualoriicb  riehtigie 
Uli;  er  itail  dies  weh  da,  wo  «wo  Xabt  eiNreder  tla  gen  gemm  m 
ftifealiar—  oder  gmi  s«  Terirorlan  iai:  in  ft  VIUo«  tob  10  todeo 
vir  deae  er  dono  die  Btoer  oielil  «dl  bereebaet.  Weon  der  Vf.  glaebl 
dmdiaigewisoeohaft  »d  ToraielMig  aei,  ao  im  er:  ee'ial  oDkriliaeh« 
Er  hiUe  aieb  doeh  deaaen  «riMien  aelleo«  wea  Niebehr  a.  0.  I  99 
tbar  die  AoliMiitieiHII  md  das  hohe  Alter  aller  morgeulindischen  Ge- 
iehiebte  sagt,  Worte  die  noch  niemand  widerlegt  hat  und  auch  nie- 
■and  wird  widertegen  kdoeee.  lai  Obdgen  huldigt  ja  D.  aelbat  eben 
«^ie^er  Ansicht,  warum  nicht  auch  in  der  Chronologie,  die  gerade  bei 
der  orientalischen  Annalistik  der  Hntiptfactor  ist?  Seltsam  contrasfiert 
ei  damit,  wenn  hie  und  da  eine  ofTenbur  niyihische  Zahl  von  D.  beibe- 
fcallen  wird  ".  was  soll  rnan  z,.  B.  d;r/Mi  sagen,  dasz  l  269  die  42jiihrigo 
RoffUTiiQg  der  Semiraniis  festgehalten  und  die  rationalistische  Ver- 
mtdung  aufgestellt  wird,  in  diese  4i  Jahre  sei  die  Zeit  einjrerechnet, 
welche  sie  mit  Ninos  zusumnien  regiert  habe!  Merkwürdig  geuug 
verleugnet  der  Vf.  auf  diesem  Gebieie  auch  seine  sonst  bewahrte  llm- 
licbt  in  der  Benutzung  der  Quellen  und  der  Auswahl  der  HilismiUel; 
ji  Bat  musa  ihm  sogar  vorwerfen ,  dasa  er  sich  hier  nicht  genug  nm 
die  eaeeieB  Forachangeo  beartbt  eedeebwer  s«  feebllisrtigende  Unter« 
linagiadidao  begangen  bat.  fHeeea  Urlail«  welebea  naeebeoi  nobe- 
•abridao  erseliolieii  kdoBle,  bedarf  eioer  nibem  Begrflodung. 

D.  ielbil  btl  t  M  eatwiebelt,  wen»  omo  der  legyptiaebeii  Go-  ^ 
Nbiabte  ei«  bebee  Aller  Mgeetobee  aran «  tod  fftbrl  die  Auaiebl  von 
Ufaiea  eo«  d*«»  iMeb  MiMbo  der  Aiftiig  dae  aegnitifebee  Reiebe 
ia  dea  I.  am  fblit  Er  hftit  ea  aber  wegen  dee  aehwaRkeodeft  Zoita»- 
im  dar  Uaten  «od  trota  der  Versicherung  VM  Lofeiott  dasa  sieb 
9*gan  80  KOnigananen  des  alten  Reiches  monumental  nachweisen 
lassen,  fflr  'geratben*  bei  der  Annahme  dea  3n  Jahrtausends  für  das 
die  leieb  reo  Mempbie  etebee  an  bleiben.  Ob  daa  J.  mt  wirklieb 
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aanethoniidi  isl,  will  Ref.  bier  nicht  eförtorn;  er  niiw  eber  doch 
bcmerlieii  dmi  Diodor  1  63  des  Pyraeiidenerbaeer  Cbenblc  YOr  des 
h  3tö7  settl  and  dcis  nach  dem  niedrigsten  Ancntie  (den  du  Krntoe- 
tbenes)  zwischen  Meees  und  diesem  Könige  414  Jahre  liegen,  was  dem 
Dalum  3893  nahekommt,  ferner  dasz  Dikaearchos  Fr.  7  (bei  Müller  II 
236)  den  ersten  menschlichen  König  in  das  J.  371*2,  Herodot  11  142 
den  Menes  in  das  J.  3686  v.  Chr.  setzt.  Tiefer  geht  keine  echte  Kö- 
nigsliste mit  dem  Menes  hinunter,  dagegen  reicht  wieder  unter  den  ge- 
fälschten keine  über  das  J.  2727  hinauf.  Es  ist  nicht  abzusehen  was 
dadurch,  dasz  man  eine  Millelzahl  zwischen  den  echten  und  den  ge- 
fälschten Daten  dvs  >It  iics  annimmt,  gewonnen  wird;  und  wenn  t). 
einmal  mit  den  Anfunaen  des  aei^^yptischen  Reichs  bis  3000  hinaufgeht., 
so  sieht  man  niclit  cm  ^^ii^Llnl  er  nicht  gleich  die  echte  lleherüeferung' 
angcnorninci!  hat:  wolllc  er  seinGewibScn  retlcii,  so  konule  er  diu  Ai*- 
gaiiü  mil  eineui  Fragezeichen  begleiten.  Sein  mit  allen  Angaben  gleich- 
maszig  streitendes  Jahr  3000  ist  nichts  als  eine  werthlose  Coajectnr. 
—  In  der  hebmeiseben  übronologie  faint  D.  dnrohwef  auf  die  Hyp<y* 
theien  von  LeiwinCf  was  Ref.  fftr  einen  Ifisgriff  hilf.  Lepsioa  behaup- 
tet bdianntlieh,  die  Sothieepoehe  M  Mtvotp&stog  (1322)  falle  in  4nn 
le  Jahr  des  ]fenet»btliah,  des  dn  EOnigs  der  19n  Dynastie,  nnd  seiet  ui 
Folge  davon  den  Ansnng  der  JInden,  der  nn  diesen  KMg  geknflpfll 
wird,  mit  der  rabbinischeo  Chronologie  in  daa  J.  1314.  Es  lisfl  eicli 
nachweisen,  dass  die  Voransieliong  falsch  ist.  Bmgaeb  in  derZtaehr* 
d.  deutschen  morgenld.  Ges.  1855  hat  auf  Monumenten  das  leJahr  den 
Seti  I,  der  bei  Manetho  £id-iog  heiszt  und  als  Ir  König  der  19n  Dy- 
nestie  anfgcführt  wird,  als  Jahr  1  der  Wiedergeburten  bezeichnet  ge- 
funden und  liiszl  es  unentschieden,  ob  damit  die  c(7to-AaTa(STc«}tg  der 
Sothis-  oder  der  Pliocnixpcriode  fifemeint  sei.  Ref.  glaubt  in  einem 
Aufsatze,  der  demnächst  im  Phüulogus  erscheinen  wird  (der  Anfang 
ist  X  522  ff.  iQ:edruckt),  bewiesen  zü  haben,  dasz  Herodot  den  Aufaag 
seines  Sesostris,  der  mit  Seti  I  identisch  ist,  in  das  J.  1322  gesetzt 
hat;  fügt  man  hinzu.,  dasz  im  Manetho  des  Eusebios  zwar  nicht  der 
Anfang:,  aber  doch  der  Totl  des  Selhüs  in  dasbclbe  Jahr  gesetzt  wird, 
so  kann  wol  kaum  mehr  zweifelhaft  sein,  dasz  das  ^Jahr  der  Wteder- 
gehnrten'  sich  avf  die  Sotbisepoche  besieht.  Jener  Seti  I  aber  heisnl 
mit  seinem  vollen  Names  Seti  Henephthah,  nnf  ihn  halte  aebon  Chnm- 
pollion  gnnn  richtig  die  Acre  Jato  Mwi^mg  urflckfefllhrt;  non  bo^ 
greift  sieh  eioeraeita  diese  Beieicbnnng,  anderaeita  wie  HaneUio  dnrnttf 
kommen  konnte,  vor  Sethos  einen  nnf  Miaversttednia  bembeiidem 
Amenopbthia  eininachieben :  er  knflpfte  Jene  Epoche  an  den  Tod  einen 
so  benannten  Könige«  Steht  Seils  I  RegiernngeaniritI  im  J.  1333  feal, 
so  fällt  die  Regierung  jenes  Menephthah,  nnter  dem  die  Israeliten  noch 
einer  Sage,  die  Manetho  selbst  für  nnbewahrt  aoagibt,  nnageaogea 
sein  sollen,  in  die  Jahre  1205 — 1185,  also  der  Anssng,  wenn  man  die 
13  Jahre  des  Osarsiph  nach  Anleitung  von  Lepsius  abzieht,  in  das  J. 
\19^  F).  erklärt  milLepsins  die  Summe  von  480  .lahren  zwischen  Aus- 
zug und  lenpelbau  für  gemncht  aas  12  Generationen  von  40  Jahren; 
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tlle  beiOBnetten  Bibelerkifirer  haben  jene  Zahl  fftr  ttresf  hiflloriscli 
erklärt;  wir  wollen  aber  einmal  Kogeben  dasz  oor  die  12  Genertlia- 
8M  öberliefert  seien,  aftd  welton  diflfe  nach  dem  geringsten  An»ate« 
lü  je  25  Jahren  berechnen,  so  kommen  wir  auf  das  J.  896.  Der  Tem- 

pelbau  ThIIi  «her  in  das  J.  967,  nach  D.  gar  schon  um  1000.  Ferner 
siehl  D.  selbst  (i  188)  dasz  die  90  Jahre,  auf  welche  Lepsitis-  dun  Aufent- 
halt der  (?rae!ilen  beschränkt,  zu  geriiiü:  sind,  setzt  aber  doch  die  Kin- 
Wanderung  'um  dus  .];thr  1  jOO' ;  er  tiicint  Dcinlich,  die  Angabc  von  dem 
Alfen thalt  von  -idO  .lahren  in  Aegypten  werde  in  verbi  liiedencm  Sinne 
genommen,  indem  die  LXX  und  Paulus  die  215  Jahre  v  ui  Abraham  U\s 
lurn  EiiiAugc  mit  einrechneten,  nnd  erklart  1  Ih7  <iu:  4'iü  Jahre  lür 
eioe  ruude  Summe.  Als  wenn  diu  LXX  und  rauliiä  neben  der  cchtcu 
VcberKeferung  des  A.  T.  irgend  eine  Autorität  hatten !  Wenn  man  in 
^  X  10  eine  rmidt  SannMi  wiltirl»  btbe  man  doch  lieber  den  HuC 
die  gaaie  Chronologie  dea  Allerthmna  io  Baiaoh  ood  Eogen  über  Bord 
la  werfen.  Uoberall  ia^uiriert  der  Vf.  oaoh  deai  Vorgange  yoo  Lep- 
Mi  aaf  CyeloD  «od  inaaert  o.  a.  I  319:  ^nan  werden  doM  Salorno^ 
deai  David  aowte  doai  Saal  Jedeai  oioo  Regiaraagnaeil  tod  vieraig 
iahreo  d.  h.  ein  Heoaehenaller  gefeben,  woraaa  weiter  olehta  folgt^ 
als  dasz  die  Begiernngsjahre  dieser  Kftaige  nicht  bekannt  waren.* 
Aber  Intkas  (der  allerdings  dem  Saul  40  Jahre  gibt)  und  die  Bücher 
Samaelis  nnd  der  Könige  aCaben  doch  wahrhaltig  nicht  auf  gleicher 
Sinfc:  der  älteste  Gewährsmann,  Enpolemos,  ertheiit  dem  Saul  21 
Jalire.  Was  die  40  Jahre  des  Salome  anbetrifft,  so  fallen  diese  nach 
«iöoi  Tempel h^fti,  unter  den  nnrh  der  iu  trste  Skeptiker  den  Anf«n<r  der 
»iehern  hebrtcischen  Zeitrechnung  nickt  liiuunterrücken  wird;  er- 
klärt man  sie  für  cyclisch ,  so  niass  man  folgerichtigerweise  beiden 
Reyierunffen  des  Ar^s».  des  Joas  und  Jerobeains  II  ein  gleiches  Ihun. 
Die  iO  Jahre  IJavids  endlich  sind  eine  blosze  Abrundung  für  die  7^/2 
Jahre  seiner  Residenz  in  Hebron  und  die  3^  Jahre,  dic  er  dann  in  Je- 
rasaleiit  zubrachle.  Iis  ist  doch  ein  Leberuiasz  von  Willkür,  wenn 
^Vf.  I  'M9  die  7%  Jahre  als  echt  anerkennt,  die  ^  Jahre  aber  auf 
«iaife  awaastg  nnd  die  40  dea  Salomo  anf  dreiaaig  bia  vienig  er«, 
■iitigt  aad  so  ein  Jahraehend  roo  den  fiberlieferteo  Summen  ab- 
ivaekt.  Man  hana  elwa  fttnf  Angaben  über  daa  Lebenaalter  von  Per> 
ioa«B,  die  io  die  Geaehichle  Darida  ond  Salomoa  Torwiekelt  aind, 
Wfleiehen  «od  hoaiml  an  dem  Reaollate,  daaa  dio  Regierongajahro 
dieser  Königo  mil  Jenen  Angaben  gana  gennn  atlmmen  nnd,  wenn  aa 
Indern  wire,  eher  erhobt  als  verkürzt  werden  mästen.  D.  irrt,  wenn 
er  glaobt  durch  dergleichen  Wahrscheinlichkeitsrechnungen  die  Chro- 
wlegie  emstHcb  tu  berichtigen.  Hit  den  40jthrigen  Cyclen  ist  D. 
ü^^rhaupt  ganz  in  Lepsius  Netzen  gefangen;  so  verliert  er  I  378  viel 
niM  fhiire  Worle  über  die  unsinnigen  40  Jahre,  die  II  Sam.  15,  7  in 
Absaloms  fieschichle  vorkommen:  dio  längst  gemachte  Verbesserung 
-*  statt  40  fordert  der  <ifin7.e  Zusammcnhanpr  mit  Nothwendigkeit.  — 
Äil  derselben  Wilikar  verfahrt  D.  in  der  babylonischen  Ztilrechnung. 
Uter  oeoDt  er  1  114,  man  begreift  nioht  waron,  die  46  Dynastie  des 
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Berosos ,  die  1976  oder  (wie  er  sa  sag en  beliebt)  3000  den  Tbron  be- 
stieg, dM  ersle  hie«orii«he,  «rklirt  aber  4ie  ZM  toh  49  KftBigeii  in 
468iabreii  1 190  Ar  iuimt  «nvabncheiMliob,  da  jede  Hagare  abend* 
liadisehe  Kttaigareibe  im  DorobaalMitt  96  Jahre  aof  ^ioaa  BiegeBton  er» 
gäbe.  Hier  liagt  aia  Ifitferitiadaia  sa  Oraade;  35  iai  die  Dareb- 
aehnitladauer  der  GeaeratioBaa,  die  aar  in  iasieral  aelteaea  Fäliea 
nü  der  der  Regierangco  gleich  iit.   Uad  wa«  gehen  oaa  hier  die 
abeadlindiflchen  Königareiban  aa?  In  den  nofleniBohen  D^itien 
lioainien  aaerkanniermasseD  nar  14-*  15  Jahre  auf  ^inen  König,  aad 
diese  hat  man  doch  am  allerersten  nnm  Vergleiche  berbeisttMehen. 
Ueberdies  können  unter  jenen  49  König^en,  wie  die  Analogie  der  mane- 
thonischen  Listen  lehrt,  viele  (jß^enkönigo  und  Mitreprenten  gewesen 
sein.  Za  alten  solcheu  Wahrscheinüchkeitsrcchnungen  kann  Hct.  kein 
Verfranen  fassen.    Bei   der  nuühsten  arabischen  Dynastie,  die  1513 
oder,  wie  der  Vf.  sich  ausdrückt,  1500  den  Thron  bestieg,  zieht  D. 
1  376  die  Angabt»  des  Synkellos,  denen  ein  kiugUuh  verfälschter  und 
verstümmeUer  Abydenos  zu  Grunde  liegt,  un begreiflicherweise  den 
wehten  berosischeii  vor.  Tust  wiKlite  muii  glauben  nur  weil  die  sya> 
kellische  Zahl  um  SO  Jahre  kleiuei  ist  als  die  echte.  Ebendaselbst 
neigt  sich  swar  der  Vf.  an  der  einsig  riebiigen  Aaaiebl  bla^  daaz  die 
096  Jabre  der  aasyriiehen  Hegeaioeie  bia  747  an  raebaea,  alao  tob 
1979  (od^  wie  er  will  1970)  aa  dalierea  aind ;  die  ZabI  iaI  ibai  aber 
immer  aoeb  an  geeao  aad  er  aiebt  1960  vor.  Uad  waram?  *Wire 
die  atayrUebe  Heraebafl  Tor  der  Hille  dea  13a  Jh.  etabliert  geweaen, 
ae  wäre  nie  jedeafalia  mit  dao  aegypiiaeben  EtobamagaaOgeii  ia  Com- 
lliet  gekommen ,  wovon  keine  Spar  aberliefert  iat^  Ala  ob  die  man* 
gelhafte  Ueberliefernng  hier  anch  nar  daa  gariagate  beweisen  könnte ! 
Dana  der  Vf.  die  richtige  Zeitracbaoag,  wonach  die  S&jibrige  Regie- 
roag  des  Maaasse  bedeutend  zu  verharzen  ist ,  niebt  angenommen  hol, 
daraus  will  ihm  Ref.  keinen  Vorwurf  machen,  weil  die  bisberigeo 
Verlheidigun^en  jener  Ansicht  allerdings  noch  mnnches  zu  wünschen 
übrii^'  lassen;  zu  bedauern  ist  es  aber,   dnsz  ilmi  die  Srlirift  von 
J.  Brandis;  Assyriamm  rerum  tempora  cmendata  (Bonn  1863)  unbe- 
kannt geblieben  ist,  worin  die  herkömmliche  Zeitrechnung  in  sehr 
geschickter  Weise  zu  retten  gesucht  worden  ist.   Hatte  er  dieselbe 
gekannt,  so  wurde  er  wol  schwerlich  l  456.  II  432  die  sprachlich 
unmögliche  und  durchaus  unliuttbare  llu[)felJäcUü  Erklarunii:  der  128 
Jahre  der  Hederherachaft  bei  Her.  1  130  wieder  bervorgcsucitl  haben. 
—  Eine  fast  noch  achlimmere  Unterlassungssande  ist  es  aber,  dasz 
D.  I  484.  466  die  Soaeeaftaaleniia  daa  Thalea  aaab  alter  Walae  auf 
dea  aon  September  610  aetal  aad  Moria  ain  *  ttber  jedem  Zweifel  fool- 
geataltles  PaeH»^  aiebt.  Zoeh  (aatroaoaiiaebe  UoteranabaageB  S.  &7) 
hat  eririaaea ,  daaa  diaaa  ia  ILletaaaieo  gar  aiebt  total  war  ond  doos 
nar  dia  Pinaleraia  rem  9Ba  Mai  686  geaMint  aeia  kaaa,  welehe  anoli 
Pliaiaa  fllr  die  TOa  Thalea  roraatgeaagle  erfclirt.  Daanl  alOrzen  alle 
Zeitbestimmungen,  welche  D.  1  584.  II  439  und  sonst  auf  Joaea  lalaolio 
Datam  baaiert  bat.  lo  Feige  davon  iaI  aach  die  EiaaabaM  von  ^kintes 
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n  TertBlworlen ,  dasz  er  1  498  fttr  die  Könige  der  S6a  Dynastie  dl« 
ZeitrecbnoDg  Herodots  befolgt  und  sogar  1  602  behauptet,  die  Thron- 
besteiguu?  Psaanetiobf  im  J,  670  atfode  fest.  Böckh  S.  341  bat  durch 
ieeabriflliehe  Zeugelüe  erwiesen ,  dasz  Herodots  Ansitze  falsoh  und 
die  manethonischen  die  allein  richtigen  sind:  Pdammetich  be^ttpc:  654 
den  Thron.  Wir  hoben  diese  Mniiptpunkte  hervorfrchoben ,  \N  ijhrlich 
Bicbt  in  der  Absicht  dtii  Werth  des  treßlichen  V\  erks  zu  verkleinern, 
»oaderti  in  der  Uorrn!in(>:  d»st  in  einer  künftigen  neuen  Ausy^ube  auch 
dieser  Mangel  beseitio;t  werden  wird.  —  Im  'in  Bande,  dem  s^lr  über- 
haupt und  nicht  blosr.  m  dieser  Beziehung  den  Vorzug  vor  dein  in  ein- 
räumen möchten,  wird  der  gerügte  Uebelstand  weniger  fühlbar,  weil 
hier  deui  VI.  für  die  allere  Zeit  der  Inder  und  Ir^nier  so  gut  wie 
keine  cbronologisoben  Angaben  gegenüberstehen ,  seine  Wabrscbein- 
UebkeittreebiBngen  clio  grOeiere  Beeeektigung  hebe»,  tedaiui  weil 
erwenigstoM  für  die  ipitere  Zeit  die  Reebaeif  aeeb  raaden  Zahlen 
aafgegebea  hat:  eiasetaee  bedeakliebe  ftade*  tieb  aber  aaeb  bier.  Za 
Wae  ia  aller  Well  wird  11  53  tefar  die  uahielorieebe  (wabncbeiaüob 
aelroaowiebe)  Bpoehe  dee  Kaiijif  a  Slttt  v.  Cbr.  aa  8UN>  abcaraadet, 
da  V.  diM  selbit  den  bis lori sehen  Anfaag  der  iadieebea  Geeobieiile 
auf  ganz  anderem  Wege  Andet?  Und  zwar  geschieht  dies  ia  jeaer 
■Mier,  die  wir  dnrehans  nicht  zu  billigen  im  Stande  sind.  Lassen  hal 
Anfangsjahr  des  Kandragapta  das  Jahr  315  Y.  Gbr.  enailleU;  D. 
enelst  es  dnrcb  *nm  320',  was  auf  jeden  Fall  unwahr  ist.  Vor  Kan« 
dragupta  regieren  die  netin  NInda  88  Jahre,  also  seit  4<>3,  vorher  die 
(."aivuna^a  330  oder  360  Jahre,  d.  i.  seil  733  (7r>3),  vor  ihnen  die  PrÄd- 
jola  138  Jahre,  d.  i.  seit  871  (9<>l).  Ihnen  voran  j>iengen  *>0  Komgo, 
die  »eit  dem  groszen  Kriege  ein  .lahrlausend  regiert  haben  sollen,  wo- 
nach der  Anfang  des  Kalijuga  in  da^  J.  1871  (liK)J),  nach  D.  i9iä,  zu 
setzen  sein  würde.  Daneben  fiudet  sich  aber  eine  andere  Angabe, 
dasK  vom  groszen  Kriege  bib  auf  die  krunung  des  Königs  .Nauda  1016 
Jahre  verOossen  seien :  hiernach  fallt  der  Anfang  der  ersten  Dynastie 
f  on  M agadbe  aad  somit  der  liobern  iadiioben  Geschiobte  ia  das  Jabr 
1418  (nacb  D.  1435).  Uli  Reebt  bat  Laeeea  dieie  letalere  Aagebe  f«r 
iiae  itreng  biitorleebe  erblirt,  aa  ao  aiebr  da  die  1000  Jabre  der 
errtaa  Dyaaelie  offeabar  eiae  raade,  viel  aa  bebe  ZabI  aiad:  bereebael 
■aa  aach  deai  voa  D.  bier  aageaoauaeaea,  wahracbeialfebea  Kaaoa 
die  eiaaaiaea  ftegieraafea  der  90  KOaige  aa  35  labrea,  ao  erbMt  auia 
Mr  ^  500  Jabre,  wae  ibrea  AalMlg  ia  die  Jahre  137  i  oder  1401  biaab» 
riebt (D.aelbst  bringt,  ieb  weitz  nicht  wie,  indem  er  die  Regierungea 
n  Je  30  Jabren  bereebael,  alt  b5obete  Zebl  die  Mre  1408  ader  1418 
leraos).  Statt  sieh  nnn  dieser  scbOaea  BeftAMf  nng  zu  frenen,  findet 
sieb  der  Vf.  dnreb  das  historisch  gennac  Datum  gedrückt  und  ^\ht  ei- 
nen andern,  mit^viel  weniger  sicheren  Factorcn  rechnenden  Culeul  den 
Vofxn«?^.  Die  ruverlässigon  Angaben  der  ßuddliislen  reichen  nenilich 
bis  in  die  MiUe  der  Dynastie,  welche  die  Brabmaoen  ^ai^undga  nena^o, 
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hioatr;  wtk  ihmtm  befaiR  KOoig  Binbislra,  des  Bliilty«  Soki,  593 
(nach  D.  598)  zu  regierea.  Vor  ikm  siUan  dia  Boddbialeo  29  Köoige 
VM  Magadha  (die,  wu  D.  nicht  zu  wiitan  sc!icint,  bia  auf  den  BbaU 
Itja  notorisch  erlogM  aM),  die  BralimaneD  29.  Hiervon  sieht  D.  die 
nus  der  Mitte  herausgerissenen  138  Jahre  der  6  Pridjola  >  Könige  als 
gesichert  ab  (sie),  berechnet  den  oben  und  unten  übrigfbleibendcn 
Kesl  von  19  oder  23  Kcg^ieriingcn  zu  je  25  Jahren  und  gelangt  so  gluck- 
lich bis  "^nicht  weit  über  das  Jahr  1300  oder  Iis  in  die  Nahe  dessel- 
ben', womit  er  den  sichern  Anfaug  der  indischen  Gesciiichte  gefunden 
zu  haben  glaubt  (il  53).  Ein  Wort  über  diese  Main  pul  ntionen  zu  ver- 
lieren ist  nicht  ndtbig.  —  Noch  weniger  Anhalt  haben  wir,  um  die 
Zeit  der  im  Zendavesta  erwähnten  Kouigc  zu  cniuttcla ,  dcnu  auf  diu 
Angaben  der  allen  über  das  Alter  des  Zarathuslra  gibt  auch  der  Yf. 
nichts  and  mit  RecbL  Den  Einfall  einiger  neueren,  derselbe  habe  erat 
«Btar  Dareioa»  dem  SobM      Uystaspes  gelebt,  hat  «r  fabahraad  xa- 
rflcbgewiaaaD.  D.  g«ht  davoo  aaa,  daaa  Jana  Könige  Tor  der  aasy- 
riacbeD  Hagenonie  Aber  ObaradeB  gelabt  babaa  ufiMea,  ilao  Tor 
1900,  und  glaubt  daai  Viatl^jM  der  aiunittelbare  Voffiager  dea  Oxy- 
artaa  gaweaan  sei,  iadaai  die  Zeitea  aowol  diaaea  Köoiga  ata  der  aaeb- 
folgenden  Fremdherschafl  absiehtUch  uolerdriokt  worden  seien.  Hier* 
■aab  setzt  er  die  Uerschaft  der  Kajaaier  ia  BaklriaB  xwischen  1400 — 
1200,  die  Lebenszeit  des  Zarathuslra  nn  1300—1960  an  (11  317).  Der 
Gedaakeist  vorireffUoh,  die  Ausführuug  aber  geschieht  in  der  Art  und 
Weise,  wie  wir  sie  an  D.s  chronologischen  Untersuchtin<ren  schon  ge- 
wohnt sind.    Dasz  Boklrien  von  den  Assyriern  um  1200  erobert  wor- 
den sein  Süll,  ist  eine  völlig  aus  der  Luit  gegnlFcne  Behauptung.  Die 
ktesiunische  Tradition  schreibt  die  I^roberun^^  von  Baktra  der  Göttin 
Semiramis  zu,  eine  (vermutlich  historische)  Königin  Semiramis  erölT- 
net  nach  Berosos  die  geschichtlich  beglaubigte  Heihe  der  assyrischen 
Beliersciier  von  llabylon  (J273 — 747),  es  ist  somit  gewis  der  Tradition 
etilsprccliender ,  wenn  niun  die  assyrische  Herschait  über  liaktrien 
vom  J.  1273  aa  datiert:  wie  viel  später  sie  eingetreten  ist,  kann  nie« 
Baad  wiaaea.  Ebenso  willkürlich  ist  es,  wenn  der  Vf.  die  Königsreibe 
der  irlniaebea  Tradition  »it  den  Vistl9pa  sobliaait.  Firdasi»  deaaen 
frosie  Jrene  iai  wiedargebao  der  eebten  UeberliaCsrang  D.  bei  einer 
andern  Gelegenbeit  (II  397)  seibat  anerkannt  bat,  liest  in  Ueberein* 
atimnuing  mit  dem  Bnndehesh  anf  Vistl^ pa  aeinen  Bakel  Kai  Babman, 
nnf  dKeaaa  die  Königin  Honmi  folgen  nnd  apringt  von  dieser  aaf  die 
beiden  Dara  Ober ,  von  denen  der  letstere  Dareios  Kodomannoa  ist, 
der  erstere  wabrscheinlich  Dareios  den  Sohn  des  Uystaspes  vorstellen 
soll.   Babman  nnd  Moami  beaeitigt  der  Vf.  11  318  als  leere  Namen : 
darf  man  fragen,  mit  welchem  Rechte?  Die  IdeatiAciernng  des  Bah> 
man  mit  Ardeshir  DerAzdest  (^Agta^iQ^  o  Max(f6xHQ)  ist  deutlich 
eine  spiitere  Erfindiirij^,  um  den  Uebergang  zu  den  achaemenidischen 
Königen  m  vcnuitlelii:  nls  echten  Nachfolger  <ies  Vistö^pQ  leg-itimiert 
er  sich  durch  den  Kouigsuamen  Kava  (nps.  Km)'  ^^'^'^  Hf^i/a 

IspahAni  1  1  p.  13  (ed.  tiottwaldt)  fiihrt,  einem  (iew&hrsmann  der 
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Dücli  uWc.T  ist  als  Firüiisi  iinil  wie  dieser  rus  dcui  auT  Befehl  des 
khnsru  Anushirvuu  verftt^zlün  Khodäi  - ^^meh  geschöpft  hat:  nie  wird 
eioer  der  persisofaeB  Dtreios  etwa  Kai  Dara  geMnnt  Was  die  Uomai 
ItlriCI»  M  Iii  4m  liditt  w«iig«r  «If  eil  laerer  Num.  Die  Sage  tdril- 
derl  mm  tielvelv  elf  eine  gewaltife  Brobreria  aad  «eiti  voa  ihrer 
MalsolMbMieriaeheB  Ehe  sit  ihreai  Valer  %a  berieblea.  Daeaellto  er- 
sttll  die  grieehieehe  Sage  vob  der  Seadramie-Aleaea  (Koaoii  eep.  11 
bei  Pbol.  p.  ISS  b  99),  vad  aaf  dieae  paaaea  aaoh  die  grosaea  Brobe- 
lai^^na  Nan  aber  bezeugt  deraelbe  Haaisa  I  4  p.  88  in  der  Thal, 
Haaai  aal  aur  ein  Beiname  jener  Königin,  ihr  wirklicher  Kaaie  Shami- 
ran  geweeei:  itk  alehe  also  nichl  aa  ia  der  Homai  eine  verdunkelte 
Tradition  von  der  assyriseben  Königin  zu  erkennen,  der  die  Eroberung 
von  Baktra  zugeschrieben  wird.  Bei  der  Berechnung  der  früheren  Re- 
gieruns^cn  müssen  wir  zwischen  Vi*'tAci>a  und  Bahman  auch  den  von 
Firdusi  hochgefeierten  IsIcndiAr  niiUtihleii,  der  eine  eigene  Generalion 
bildet  und  in  der  nrsprüii^Micbcn  Künigsrcihc  gewis  ebenso  wenig  wie 
Kavä  (J'yavärsua  gefehlt  haben  wird  Wir  erhalten  sonnt  bis  auf  diö 
Seoiiramis  nicht  6,  sondern  8  Regierungen ,  die  in  diesem  Falle  mit 
den  Generationen  zusamnienfallen ;  wenn  wir  sie  tax  je  25  Jahren  be- 
rechiiea ,  so  laszt  j>ich  der  Zcilryiim,  in  \velcliein  dio  DyiiasUe  der  Ka- 
jaaier  über  Baktrien  hcrschtc,  annaheind  auT  die  Jahre  1473  — 1273 
beatiaiaMB:  die  Regieruug  des  Kavä  Yistd^pa,  dessen  Zeitgenosse 
Zaradiaalra  war,  wflrde  daaa  Ia  die  Jabre  1348 — 1883  v.  Cbr.  faliea. 
IHeae  Aaaitae  bleiben  Ireltleb  hftebil  aaaieher,  aiad  aber  doeh  elwae 
weriger  willkirlieb  ala  die  P.iebea*  —  Der  Zug  dea  DareieB  gegen 
die  Skjitai  wird  vom  Vf.  II  574  ia  daa  J.  515  geeelst;  die  ?oa  ibn 
aafefiknea  Aigaaeate  beweiaea  aar,  daa s  er  niaht  vor  516  nad  aiebl 
aaeh  512  erfolgte :  m  iat  also  wol  aar  aaa  der  Uabefcaaalaebari  dea 
Tt  mi  der  Heaiensohen  Zeittafel  zu  erkifirea ,  daai  dereeibe  aichl 
das  von  dieser  gegebene  Dataai  Ol.  66«  4  s==  513  v.  Chr.,  auf  welebea 
dirch  CoRibiaatioB  acboa  Ueerea  gekomaien  war,  la  den  aeiaigea  ge- 
■acht  hat. 

D.  beherscht  den  Stoff  vollkommen;  seine  Darstellung  ist  klar, 
einfach  ond  nn>precliend.  Als  besonders  gelunp^en  hehl  Kef.  die 
Sfhilderiing  der  aegyptischen  Sitten  (1  OM  fT.)  und  den  Ahn«z  über 
die  geographischen  nnd  klimatischen  Bedingungen,  unter  welchen  dio 
Arier  in  Indien  sich  eniw  u  kelten  (II  1  ff.),  hervor.  Den  Gang  der 
D-sehen  Gescbichtserzahlung  ins  einzelne  zo  verfolgen  erlaubt  der 
begrenzte  Kaum  dieser  Zeilsctiritt  niciU;  doch  kann  ich  hierauf  un^  so 
leichter  verzichten,  als  von  der  träten  Auflage  des  besprochenen 
Werkes  in  Bd.  LXIX  S.  330  ff.  dieser  Jahrbücher  durob  neinen  ver- 
«Irtea  Lehrer,  Bra.  Oberlehrer  Heibig  ia  Dresdea,  eine  liebtrolle  aad 
%m  aller  Kflne  doeh  daa  weaeatllohe  berdhreade  Aaalyae  gegeben 
wefdea  iat. 

Der  Untereehied  der  2a  Aallage  von  der  In  beaehrinkl  aleb  in 
der  Haaptaaehe  aaf  beaaere  Grappleraag  and  engere  Yerbiadnag  des 
mmengehörigen.  Mehrere  Unlersnefanngea  kritiaeher  Natnr  aind 
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in  die  Anmerkungen  verwiesen  worden.  Die  lydiscbe  Geschichte  iil 
bei  der  der  übrigen  Semilen  mit  abgehandeil  und  die  Beschreibnng 
des  Skylheneinralls  und  des  Landes  und  Volkes  der  Skylkea  tchoo  in 
4n  Buohe  des  In  Bandes  eingeschaltet  worden.  Das  synchronistische 
Princip  hat  auch  (larin  eine  streni^cre  Diirchrühnins:  erhaltrn,  dasr.  im 
In  Hände  dio  Geschiclite  der  Hdn  Dynastie  Otts  ilcm  in  in  das  4e  Buch 
hiiiabirerückl  ist.  In  Folge  dieser  Aenderungen  ist  dor  le  üaod  in  der 
2ii  Autlage  bedeutend  starker  als  in  der  In  ;  aber  trotzdem  ist  der  2c 
Band  auch  in  der  'in  Auflage  nicht  viel  schwächer.  Da  verschiedene 
l'arUen  jetzt  mehr  uiis^^efflhrt  worden  sind,  so  übertreffen  beide  Bände 
zusammen  die  alto  Aiisi^abe  um  etwa  90  Seiten.  Ein  Hauplvorzng  der 
2n  AulUigo  sind  sclii-  üciszigo  und  voltstftndige  Register.  Von  Druck> 
fehlem  habe  ich  nnr  bemerkt  1  337  Abionam  far  Abinoam,  I  356 
«AMmel^sb  fttr  Ahimelech,  1  678  PataeneMt  flir  TalaemneB,  II  SMU 
HitoflMl  fllr  HiMuMl,  II  3M  Kapikasirii  tir  Kt|ntUniilaii  (betaer 
KipisktoM),  II  ai7  9yatvarna  für  (ylrIrsM,  II  491  SatamM  far  So- 
sarnoi.  Aod»re  VerseheD  in  der  TravaeripliOtt  orienlaliioher  l^anea 
wird  aian  wol  aiefat  dem  Setser  anflMirdeB  öArfen,  So  gokt  Kak«ija 
stau  Kabajiya  (besser  KaribuBiya)  dareh  das  ganie  Baak,  ebeuo  ooa- 
sa4{Dent  wird  wendisches  welches  den  Laut  vertritt,  darch  k  wie- 
dergegeben, X.  B.  Harakaiti  H  304  und  sonst,  Parukathra  11438  a.  448* 
Den  sanskritischen  Laut  dsch  umschreibt  Lassen  durch  punctiertes  g;  lar 
kieraus  lassen  sich  Mi s Verständnisse  wie  Garasandha  Ii  40  erklnren. 

Hätten  wir  noch  einen  Wonsch  zu  fiüszern,  so  wäre  es  der,  riass 
der  Vf.  in  dir  An^ahp  seiTier  tlilfgmittel  etwas  sorgsamer  suin  möchte. 
Er  ciliert  im  allgemeinen  nur  die  Quellen  nnd  dipjcninrcn  Hilfsmittel, 
welclie  Ottilien  gleich  zu  achten  sind,  sodann  die  V\  erke  weiche  grö~ 
szere  Partien  der  von  ihm  behandelten  Geschichten  umfassen.  Wfih- 
rend  nun  aber  jeder  mit  der  einschlägigen  Litleratur  nur  etwas  ver- 
traute die  Werke  von  Iciisius,  Movers,  Ewald,  Lassen  usw.  leicht 
wild  vergleichen  können,  ein  Hinweis  auf  äie  also  allenlulls  entbehr- 
lich wäre,  vcrniiszt  man  einen  solchen  bei  Specialunlersuchangen  nor 
ungern.  So  fusit  8.  B,  D.  II  446.  465  f.  554  f.  in  Besag  aaf  die  Ur- 
sprünge des  Achaenenidengesekleckls^  die  SIellmg  des  Hystaspes  und 
seines  Böhnes  Dareios  nsir.  gans  nnd  gar  auf  die  trafflieke  Unter- 
saekong  von  J.  Rnbino:  de  Aekaemenidarnm  geB6re(ini  marburger  Lee- 
tionskatalog  auf  das  Sommersemesler  184d),  ebne  dieselbe  sn  nennen: 
aneb  der  Gedanke  dasn  flerodols  Brslkliing  tob  Kyroa  ans  mediseher 
Quelle  Biesze  ist  nicht  Dnnekers,  sondern  Rabinos  Eigenlknni.  Bki 
derarllges  Verfakren  ist  um  so  mislicher,  als  es  bei  denen  weteke 
O.s  Art  zu  eitleren  nieki  beachtet  haben  leicht  den  Verdacht  einee 
beabsichtigten  Plagiates  erwecken  kann.  Wir  wünschen  dass  dies  ia 
einer  spätem  Aasgabe  gelndcrt  werden  möge,  da mi|  der  günstige  Bin- 
drack  den  das  Werk  macht  ein  völlig  iantorer  sei. 

Leipzig.  A^red  von  €Mickm$d. 
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Geschichie  des  Alterlkumx  ron  Max  Duncker^  ausserordentli- 
chem Professor  an  der  Universität  zu  Halle.  Dritter  Bautf, 
Auch  unter  dem  Titel:  Die  Geschichte  der  Griechen  va»  Max 
Duncker.  Erster  Band,  Berlin,  Verlag  von  Dtneker  «ml 
Homblot.  1856.  VI  a.  635  S.  gr.  B. 

Ref.  mu&z,  oSea  geslehu  dasz  der  eindrucke  dun  er  bei  aufmerk, 
lauer  leetOre  des  vorliegenden  buchcs  erliaiteu  iiut,  dun  erwartungen, 
■ilwtMia  tr  dMielbe  i«  4ie  band  genommen,  keineswegs  entspricht 
Piaa  aiiMal  kau  imb  fiah  bei  geMHier  prifaig  dar  aiiisalMlaii  nlokl 
v«Mlia».daaa  dar  vf.  dU  aar  bawiliigung  eiaaa  aoUliaa  alaflGi  arlar- 
darttabaa  pMiologiaabaB  kaaaloiaao  Diekt  keailat;  asdaraaila  isl  dia  arl 
lad  waia#,  wia  «r  dia  aagaa  daran  krilik  aiMn  groasaa  tkail  daa  b«- 
chif  aiaaiaHit  baiiaadail,  ao  aahwankead  and  iMiahar,  svb  Ihail  seli* 
IM,  dasz  wenigstens  ein  aa  Niabubra  «ad  K.  0.  Maliers  aaharf  aitt- 
Mgaada  kritik  gewöhnter  laaar  sich  davon  aabr  inbefriedigt  fühlen 
MM.  Varaachen  wir  beide  anscheiaaad  harte  vorwürfe  durch  eiaa 
ur^liederong  des  Inhaltes  des  buches  weiter  tu  bagrinden.  Es  be- 
handelt die  geschiclite  der  Griechen  Won  den  anfingen  geschiobllicher 
kande  bis  auf  die  crhcbun^  des  Volkes  g-eirpn  den  adel,  IHOO  —  OHO  v. 
fhr  '  Die  crstere  zahl  wird  violleicht  manclicn,  denen  das  handtiereo 
mit  7.tilili>ii  in  jenen  mythischen  zelten  zuwider  isL  ein  Uichein  abnöthi- 
een;  allein  D.  meint  es  wirklich  i  i  ii^t  domii ,  und  ubschon  er  s.  204 
cikiiirt,  dass  die  überlieferten  rhron  ilogisciien  angaben,  soweit  die- 
selben jenseits  der  dorischen  wandüi  unj?  lieisren,  keinen  ansprach  dar- 
auf haben  fiir  geschichtlicli  /ji  fifelten,  sucht  i-r  doch  auch  hier  dui'ch 
willkdrlicbe  coiubtüaUoneni  sich  eiiic  zahl  als  Anhaltspunkt  zu  schaffen, 
nta  er  die  anfange  des  Mebendigcn,  wirksamen  und  lebhaflea'  Ter- 
kahrt  der  Pboaidkar  mit  den  laadaahallan  der  oalbillle  von  Hallaa  ge* 
ÜB  daa  J.  1S50  nnaetil  nnd  dann  weiter  aeUiaaal:  *  den  aallogaa  daa 
MMhaikan  heUeniaakan  labena,  dea  aobarbanaa  nnd  daa  bnrgenbanaa 
wH  aan  dann  rar  diaaer  nait  aüadealann  aeek  ein  halbea  jabrbaadart 
inihailen  köMMn'  (a.  966).  Diea  isl  ao  kaltfea,  daai  es  Tergeblich 
•eia  Wirde  dagegen  s«  poleaMaieren,  eharakterMieft  aber  sehr  den(- 
hab  daa  farfabren  dea  vf.  bei  seinen  chronologischen  unters achnngen« 
—  Der  erste  abschnitt,  der  SUe  Griechen  in  der  alten  zeit,  l^-** 
1000  V.  Chr.'  behandelt,  beginnt  mit  einer  kurzen  schitdemng  des 
grieehischeD  landes  und  andeutungen  über  die  stelluag  des  ^riechi- 
sckea  Volkes  zu  den  übrig^en  stammen  der  arischen  völkerfamilie,  wo 
bei  freilich  die  den  Griechen  am  nächsten  verwandten  völkcrschaileu 
kleiaasien^ .  die  Phi  ytrcr,  Lykier,  Teleger,  Myser,  Dardaner  ganz 
ibergangen  werden;  dann  wendet  sk  h  der  vf.  zunächst  zu  den  unver- 
neidlioben  Pelasgern,  die  er  als  ^die  leute  der  alten  zeit,  die  alt  ge- 
borenen' (nach  Potts  sehr  unwahrscheinlicher  deutuiig  des  namens  von 
und  yiyvQfwt)y  also  nicht  als  einen  besondere  stamm,  sondern 
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ab  «ine  blof i  *  chroBologiscIid^  iMMidiom^  iltotiM  einwoluier 
GrieeheBteBds  flberhaupt  aBifiisil  (a.  M);  aai  faatesteB  Iwbe  diaaar 
aane  aaf  deB  bawobaeni  dea  aateni  PeBaioatlwlea  and  der  amgegend 
dar  aeeB  Maasonia  and  Boebefa  gahalkel;  ala  die  mebnaU  dieaer  allen 
bevölkerang  tob  den  Thessalera  verdringt  worden,  aei  dienen  rertrie- 
beneo ,  die  Teraobiedenen  allen  alftonneD ,  welche  in  jenem  gebiet  ge* 
wobni  bauen,  angebörten,  saaaBinien  mil  den  ebenfalls  vertriebenen 
Minyern  ond  Kadmeern  in  ihren  neoen  wobnsitEen  auf  einigen  ioaeln 
und  kosten  des  aegaeischen  ineeres  der  name  Pelasger  als  specialbe- 
nennnniT  geblieben,  ^wcll  sie  der  «spälern  eintheilung  der  (kriechen  in 
die  drei  groszeri  slümnio  der  Aeolier,  loiiicr  und  üorier  fremd  blieben 
und  manches  allcrihüinliclie  m  ihren  I.arissen  ond  thürmcn,  in  ihren 
diensten  und  in  ihrer  spräche  bew&hrit'ii  und  manches  eigeulhümliche 
in  ihrem  leben  Keiglen'  (s.  26).  AUtiü  durch  diese  aiiiialime  ent^^tclien 
nur  neue  und  grössere  Schwierigkeiten;  denn  nun  fragt  es  sich:  wann 
und  wie  hat  sich  diu  uut  einmal  in  das  eoropaci^che  Griechenland  ber- 
übergewanderte  gesamtmasse  des  griechischen  volkeü  in  mtihrüre,  so 
bedeutend  vODeioander  verachiedeae  alämme  gespalten  ?  welcher  die- 
aer alinme  bei  anerat  in  bewnalaein  aeiner  hfiberen  bildong  die  ilMi- 
gen  mil  dem  Damen  der  *allgebornen',  waa  dann  elwt  eo  Wel  neia 
wftrde  ala  Ullviteriaoben',  belegl?  Ref.  wenigalena  aebeint  ea  weit 
wabraebeinlieber  nnd  noeb  den  aengniaaen  der  alten,  die  namenllieb 
die  Dorier,  die  naeb  D.a  anaiobl  Ja  aneb  einmal  Pelaager  geweaen  nein 
mästen,  immer  anfa  bealimmleate  vondieaen  sondern,  angemeaaener 
die  Pelasger  ebeoao  für  einen  bestimmten  arischen  stamm  an  linlten 
wie  die  l£arer,  Paeoner,  Leleger,  Kaukonen,  Lykier,  Myaer,  Pbryger 
und  Maeoner,  mit  welchen  sie  zngleiob  in  der  Doloneia,  die  ihrem  ei- 
genthümlich  wilden  charaktcr  nach  zu  den  ältesten  stücken  der  lliaa 
zu  gehören  scheint,  n!s  liilfslnippen  der  Troer  genannt  werden  (II. 
Ä429)*  sie  wanderten  zuerst  aus  ihren  asiatischen  iirsitren  nach  Grie- 
chenland hinüber,  doch  bÜrb  ein  Iheil  von  ihnen  in  Asien,  wo  wir  sie 
an  der  küste  von  Troas  (Herod.  VII  42)  und  in  Karien  und  f  ykien  lin- 
den (Strabo  Xllll  p.  661.  Diod.  V  öl);  von  diesen  iisiatischon  siUea 
aus  setzten  sie  wahrscheinlich  nach  Lesbos  und  Krida  aber. 

Als  ullesten  iiuUelpuiiiit  der  grieoh.  cullur  bcz,uichnet  der  vf.  mit 
reeht  den  thalkessel  von  Dodona  im  lande  der  Thesproter;  allein  wenn 
er  naeb  Plnl.  Pyrrb.  1  (Svm  ih  [Uno^evtfi]  jdemtttXlmvm  luA  IIvqqcxv 

nneh  die  enge  von  Denkalion  and  der  an  aeinen  namen  geknSpften  IIbI 
ala  araprtnglieh  dieaem  loenle  eigenlbamlieb  nnd  eral  durA  die  ein- 
wanderang  der  Tbeaaaler  naeb  Tbeaaalien  Teraetal  in  anapraeb  niaaait, 
ao  alreilel  degegen,  daaa  die  illeale  litdilioB  ala  loeal  dieaer  eage  die. 
gegend  nm  Olbrir*  laed  der  opnntineben  Lofcrer  beieiahnel« 

was  uns  berecbligl  dieselbe  vielmehr  dem  stamme  der  Leleger,  deroB 
köoig  Denkalion  geoannl  wird  uod  welchem  die  Lokrer  angehörten,  an 
vindicieren.  —  Das  3e  capitel,  welches  die  älleaten  religiOaen  bb- 
aabauungeB  der  Grieeben,  beaondera  nn^  in  ibrem  verbftltnia  in  dn- 
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IM  to  iltam  «risdbeii  Tdlker  sehiMert^  gebOrl  i«  den  felaBfanstM 
pirtiiB  des  bMhM:  doeH  hitle  wol  Apollon  Dichl  tu  den  pelaigischen« 
L  k.  Aiflh  D.  !■  den  goltiMitoii  dar  bewobner  Grieebenliads  asf  ihrer 
(WbMlei  eillnrstare  gerechnet  werden  sollen,  da  dar  anproag'  diaiaa 
goUes  entschieden  bei  dea  loaiem  ead  deo  ihnen  TeraraadtoB  Völker- 
sebaflea  fLIeinasieas  za  snehen  iai,  von  welchea  er  daaa  auf  die 
Aehaeer,  von  diesen  wieder  tu  den  in  den  Peloponnes  eingewanderten 
Ooriern  übergieng,  wie  Hies  bpsondcrs  Preller  (griech.  myth.  I  s.  159 
iT  )  vurlrelTlich  erörtert  li;iL  Aiicti  dann  knmi  ref.  dem  vt'.  uiolit  bei- 
stimmen, dasz  er  (s.  33)  Perseus  für  iüenliscli  mit  Apollon  erklart: 
uame  und  mythos  führen  vielmehr  zu  der  annähme  das/,  die  dieser  he- 
roensrestalt  zu  gründe  litn^ende  nalurerscheinang  der  bhiz  ist.  Pie 
Diüskuren,  deren  bestimmte  deutnng  als  *  die  ersten  lichlstralen  des 
morgens'  (s.  36)  wenigstens  noch  manchem  Zweifel  räum  lassen  dürf- 
te, sind  gewis  keine  altpelasgischen,  sondern  asiatische  lichtgötter, 
Am  cnltns  von  den  lelegischen  einwaaderera  aaeb  der  afldkfiate 
Müwaieaa  lad  Lafcoaleaa  gebraebt  warde,  daber  daa  felaeneilaBd 
HfkM  Ibra  gabartaalitle  beiaal  (vgl.  B.  Carlina  loaier  a.  13).  Die 
MM  der  TO«  ibaeo  geraablen  jungfraaea^  Pbeebe  aad  Hilafra  (nlebl 
Oilarii,  wie  D,  a.  91  aad  aaeb  Praller  a.  o.  II  a.  06  aebrelbea:'IXcr- 
ofa  iai  offeabar  feaiiainnm  an  iktt^  wie  JVim^  aa  veaffog)  and  bei- 
■aaet  dar  awodgOltla.  Uarichtig  lat  die  bebauplaag  a.  &0:  *der  Ache- 
ioaf  geMM  dem  gebiet  voa  Epeiros  und  Dodona  an;  er  durchschnei- 
det, vom  Pindos  herabDieszend,  ganz  Epeiros  und  bewAasert  ein  lan- 
ges thal,  bis  er  Aelotiea  vou  Akarnanien  scheidend  ia  das  aieer  fallt': 
denn  der  Acheloos  entspringt  östlich  von  Dodona  anf  dem  theile  der 
trroszcn  ber£;^ketfe  des  Pindos  ,  welche  f\vi\  iiamen  I.nkmon  führt  und 
durch  das  zw  i  Jüchen  liegen  de  Ti)m;iros^'cbii'^n  von  dem  thalo  von  Do- 
'•'ina  geschieden  ist;  von  epeirotisclicn  Uifidstiiaflen  dnrchflieszl  er 
m  die  der  Athamanen ;  denn  die  Üoloper,  Agrueer  und  Ainpliilochier 
li>nn  inaa  doch  nicht  als  zu  Epeiros  gehörig  betrachten.  Acheloos  be- 
zeichnete wahrscheinlich  in  Dodona  sowol  den  gott  der  süssen  gewfis- 
ser  überhaupt,  als  auch  insbesondere  den  des  secs  Tuiubolis:  vou 
^selben  wur/.el  stammt  der  name  des  sees  Acherusia  und  des  flusses 
Adleron,  der  aich  in  der  n&be  des  allen  Ephyra  in  dea  iUvxvg  lifiipf 
•rgiiial,  aad  üeaalbe  Mldel  aadi  dea  aweilea  Ibeil  dea  laaaaaaieaa 
liwjog.  —  Daa  ialbaiiaebe  beiligtbaai  dea  Foaeidoa  alaad  keiaeawegs 
naUMeadieblebt,  wie  D.  a.  53  aagibl,  aoadera,  wie  er  s.  llSaelbal 
ricbüg  Mflf  im  eiaem  kleferabaiae,  weleber  yobi  balba  Sebolava ,  der 
>Mb  ia  lataeai  Jelifgen  aaaiea  Kalamaki  aoeb  seinen  bbrneareleblbaai 
b«eagt,  elae  vlerlelatttade  eotfeml  war.  Völlig  onklar  iaI  ref.,  woher 
D.  von  einem  beiliflbaaie  dea  Peaeidoa  aaf  dem  Vorgebirge  Malea 
kiada  liat:  in  der  von  ibai  a.  52  angeffibrlen  stelle  (Thuk.  II  101}  atebl 
wenifsiens  niobia  davoa,  wie  aberhaupl  die  eiUte  in  bezug  auf  ge- 
wvigkeit  mancbea  an  wflnschen  flbrig  lassen:  so  gleich  auf  der  vorher- 
yehenden  seite:  *  beim  Homer  ist  der  Acheloos  der  mächtigste  aller 
»iröAe:  U.  31, 615';  geawial  isl  oOenbar  die  atelio  21,  194.  —  in  4n 
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eip.»  welches  die  Mgen  Tbesialieos  und  Boe^tiens  behaiiMt,  ^riM 

der  vf.  Kun&chfit  von  den  dieaste  der  Blusen  und  den  mythischen  sin» 
fern  der  landschafk  Pierien  and  bebasptel,  die  alten  bewohner  Pieriens 

seien  durchaus  keine  Thraker  gewesen ,  da  die  Griechen  gewis  nicht 
die  anfange  ihrer  cultur  von  einem  äiiszerst  uncultivierten  volke  abjsre- 
leitet  haben  wurden:  vielmehr  sei  die  benennun^  ^Thraker'  für  diesel- 
ben dadurch  entstanden,  dasz  die  nach  der  eroberung  Pieriens  durch 
die  makedonischen  kunige  (um  5uO  v.  Chr.)  ausj^ewanderten  allen  be- 
wohiiüT  dieser  iaudschaft  in  I  lirakien  am  (us/'C  d^s  Tungaeos  ein  neues 
Pierien  gegründet  hätten:  darum  seien  dann  auch  die  Pierier  Orpheoe 
und  Thamyris  Thraker  genannt  worden.  Dei  vi.  bat  in  seinem  eifer 
ganz  überseho,  dasz  Thamyris  schon  im  schilfskatalog  (U  B  :;9ö),  der 
doeh  gfmiM  vor  600  gedi^lel  iil»  Tlireker  genaue!  wird ;  aneli  K*  0.  UaU 
lere  sebtae  eiifeiiiaiiöereeUMig  Aber  die  ie  Boeotiea  ud  Phokii  ei»- 
gedrungeeeo  Tbreker  (Oreboa.  e.  372 — 380)  eelMiel  ib«  gen  «nb»» 
kennt  geblieben  sn  sein.  Den  namen  der  Leptlben  erklbrt  er  eis  elein- 
Mittner  (XtaMtu  =  Uipidet  7t)  d.  b.  bnrgenbener  oder  bnifeobo- 
wobner,  nennt  sie  jedoob  'bewobner  der  ebene*  im  gegensnti  m  dea. 
bergliewobnendcn  Kentauren,  deren  namen  er  als  eine  abkOraing  VOM 
bmwUmofftg  (?)  auiTasst.  Letztere  sind  gewis  kein  historisebes,  not* 
dem  ein  rein  mythisches,  ^daimonisches'  gesobtecht  (vgl.  Preller  a.  o, 
11  s.  Vi):  die  Lapithen  dagegen  sind  wol  ein  wirklicher,  vielleicht 
von  der  kü«tr  Karions  ht^r  (vgl.  mei?io  quaesliones  Euboicae  s.  21)  in 
Tl»e8salien  eingewanderter  volksslauim ,  der  ebenso  M  ie  din  !yki?f  heri 
Kyklojten  durch  seine  knnst  des  steinhons  df  ti  altern  cmw  ohiicrn  be- 
wunderung  emtloszle  und  daher  von  der  s;^^;  in  einem  ultLrinensch- 
liehen,  dacmonischcn  lichte  dargestellt  wurde.  I);uui  endet  sich  der 
vf.  zu  den  Miiiyeni  \  üu  lülküs,  die  er  mit  recht  tur  einss  ündercr,  gc- 
wis  mil  unrcclil  ät»er  für  Plioeuiker  erklaii  (s.  67),  und  zur  i-ai^t^  von 
der  Argonautenfahrt,  wobei  er  in  den  groben  irlhum  verfälU  lu  be- 
haupten, dass  der  neme  Hellespont  dem  Uoraer  noch  unbekannt  aei 
(s.  68),  vor.  weleben  Ibn  ein  blieb  in  einen  genenern  index  noniinnv 
in  den  Homertscben  gediebten  bewebrt  heben  wdrde;  seine  denlong 
des  Pbrixos  eis  *des  enteeliten'  (ebd.)  ist  dem  gensen  eberekler  der 
enge  widerspreehend  nnd  spracblieb  unnftglieb:  der  eobn  der  wölke 
kenn  doeb  kenn  etwas  anderes  sein  eis  der  ^sebaner'  des  regens.  Wen 
die  Qberselzung  der  bekannten  stelle  des  Pindar  Ober  die  fahrt  der 
Argo  (s.  70  r  )  in  einer  ^gesohichte  der  Griechen'  soll,  sieht  ref.  we- 
nigstens nicht  ein.  Dass  die  tbebisobe  Kadmeia  mit  bestimmtheit  für 
eine  phoenikische  ansiedelung  erklart  wird,  hätte  nach  VVelckcrs  (über 
eine  kretische  colonio  in  Tlieben)  und  Curlius  (lonier  s.  26)  behandlung 
der  frage  einer  ausfulirlichercn  rechtfertigung  bedurft  als  bd.  I  s.  307  f. 
gegeben  ist.  —  Bei  behandlung  der  attischen  sajren  (cap.  5)  fasil  der 
vf.  Kranaos  als  persüHificotion  des  stoini^^^n  budens  von  Attika ,  Ke- 
krops  als  entstanden  aus  dun  iilien  namen  der  bura,  Kekropia,  Erecli- 
tbeus  (den  er  als  'gutlund'  deutet  Erichthonios)  als  personiheation 
des  fruchtbaren  landes  aui,  eine  deuteng  gegen  welche  ihn  schon  der 
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ÜrAlta  fielM  bMeagte  mII  des  T^iaidoB  KreeklheHi  Ulf« 
■irtiMMCfc  ■»che«  tollm.  M,  w«nigAi«B9  iat  abarsavft,  daas  Brach« 
Ikiaa  n4  BKaMNMUOa  araprttof lick  swel  fMS  varaolHadaM  «ylhiaoba 
fmmuB  aM:  Jaaaa  aii  btiiHHM  daa  Poaaidoaiy  4m  da«  ardbodaa 
■afTMatmdaa  ( Vx^)  <^  aCAnnaab  branaandai  (^ox^i»),  late* 
lanr  ain  ia  dia  aoUaatagen  der  Athene  varwablar  daaaMHi  daa  frwsht* 
karaa  bodeus,  welchen  lykiscb-dardaniscbe  einwandarar  (ron  daM* 
freilieii  D.  lialita  wiaaaB  will,  obschon  die  attischen  sagen  laut  genug 
fürsiaMSfaB,  während  er  g.  106  ff.  pboenikische  einflüase  auf  Attika 
nachsoweisen  sucht),  zugleich  mit  dem  troischen  cult  der  Pallas  nach 
AKika  brachten:  denn  wenn  D.  (s.  284)  behaoptef,  die  Verehrung  der 
PiUa»  auf  der  barg  von  llioo  hübe  llumer  mir  uus  ionischer  sitte 
überfragen,  so  widerspricht  dies  geradezu  allen  zengnisst'n  von  der 
alteo  beriichkcif  des  troischen  Palladiou  uüd  den  alibenilimtcn  cullen 
der  Athene  Ihai»,  (jlnukopis.  Chryse  ii  a.  auf  den  kui»lt!i  und  ioseln 
Kleinasiens  (vgl.  (icrüard  gnech.  mylb.  §  'ioO).  D»sz  ciie  attische 
sage  dem  Lykoa  ''die  nordweslküstc  ( das  gebiet  von  Marathon  samt 
Eaboea'  zum  antheil  gebe  (n.  96;  vgl.  s.  102  und  s.  463)  ist  ein  irlhuui 
dia  vL,  de«  aiab  ref*  aar  ans  einem  misveritaadnis  der  warte  des  8o- 
pMdaa  (M  SIraW  Villi  p.  309)  tov  wMluv^  wij^  Evßoiag  «4. 
i^h  walalie  vtalmalv  dia  Babpea  gegailbar  i^lcgena  oaUttela  Altikaa 
haaeMteaa»  arUim  Ilbm;  §ua  gaarklirliah  ab«r  iat  ihm  ata  aada- 
far  iiliHNB,  daaa  daa  PrytaiaiM  aAdwaaMieh  «atar  dar  bwf  an  laarkla 
gailaadaa  haba  (a.  KN^i  ^  ^oah  aaa  Pana.  1 18,  klar  gamig  harror« 
fddf-daai  daaaalka  aordöstlich  am  ftiaia  der  bürg,  unterhalb  der  noch 
jelit  erkennbaren  groUe  der  Aglairaa  atand.  EigenthOm liehe  regela 
der  iDterpralationsknnst  massen  es  aala«  aaoh  danaft  dar  yf.  aia  Tbak. 
U  15  herausgebracht  bal,  derselbe  sei  der  meinnng  dasz  Theseus  die 
demokratische  Verfassung  in  Athen  eingeführt  habe  (s.  104).  • —  Cup. 
6  behandelt  die  sagen  von  Argos ;  hier  mnsz  Belleropbonfcs  (rrfCffii 
dessen  abieitiing  vom  z.endischen  \'rtra  Max  Müller  m  Kuhns  ztschr. 
f.  v£^l.  sprachf.  V  s.  140  ff.  beherzit^enswerthe  einwendiin^en  erhoben 
bat)}  da  der  vf.  durchaus  keinen  einünsz  l.ykiens  auf  (iriecUcnlund  zu- 
ftbe«  will,  von  Korinth  nach  Lykien  versetzt  worden  sein,  um  den  in 
einigen  pQanzstädleii  dar  louier  zur  herschaft  gelangten,  aus  Lykien 
frlimmenden  fürsten  einen  griechischen  urspriin«,^  zu  geben:  warum 
aimait  er  nieht  lieber  gleich  an,  dasz  Homeros  der  hofpoet  eines  sol- 
«haa  fllraten  gcwaaaa  sei  and  ihm  zu  gefallen  die  episode  11.  Z  119 — 
SM  fadiahlel  habe?  Dar  aaak  von  Praller  gebilligten  arUiriMg  daa 
Daaaaa  aia  daa  ^langtabaadaA  oder  alias'  (a.  jao)  widatatrailat  die 
kirsa  daa  or,  daher  r#t  liabar  daa  Maaea  mit  lA  aad  dem  alllal. 
daaara  s  4ara  ia  varbiadmg  brtagl:  wie  Daaag  daa  fmahtopandanda 
aa  iai  data  Daaaaa  aia  ailaahaeiMer  haroa  oder  aaah  gett,  dar 
darab  iaaahligkttl  (daher  erfiadsr  dea  brnrntengrabeaa)  das  land 
fraebtbar  maabl»  daher  er  enkel  daa  Peaeidoe  beiaal:  dasz  er  als  ein 
•iawaaderer  ans  der  frenMle  erscheint,  weist  uns  darauf  hia , dasz  der 
»cNaUahe  alamm  (dea  er  rarlriU,  wie  iyakeoa  dao  ioaiaabiNi)  aiahC 
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B«  lande,  soadeni  i«r  see  naeh  Argos  gekanneo  iat:  als  daaa  die 
Orieehee  von  dem  grones  atroaie  Aegypios,  welelMai  alleia  aeia  laad 
aeine  frachibarkeit  verdankt «  kande  erkieltea,  naehte  die  sage  de« 
Daaaes  sam  brader  deaaelbea  nad  lieaa  ihn  dengeniias  ana  AegTptea 
kaainien.  Die  deataag  dea  Heraklea,  dieaer  aehwierigaten  geatall  der 
grieeh.  nylbologie,  aof  eiaea  geUt  dea  Biohtliehea  liebia  (a.  1S9)  iai 
vreil  weniger  anspfeehend  als  die  von  Preller  (a.  o.  II  s.  103 — 189)  ao 
aebOn  im  eiaaelnen  diircbgeflhrte  aaf  den  sonaenbelden.  Die  bebaap- 
taag,  die  sage  von  der  eiawaaderung  des  Pelops  aus  Mysien  oder  Ly< 
dien  sei  eine  erfmdung  der  griechischen  colonisten  an  der  kQste  My> 
siens,  die  durch  vcrkmipfun!?  des  ahnherrn  ihrer  ffihrer  mit  dem  allen 
mysischen  laiideskünig  Tantalo^  ein  anrccht  auf  das  von  iliru-n  hcsetzfr 
land  geltend  zu  machen  suchten  (s.  l-i-^  f.),  ist  wieder  cm  aus  dem 
sträuben  gegen  alte  cinwandcrdni^cn  klcinasiatischer  stamnic  in  Grie- 
chenland hervorgegangener  nothbchelf,  wobei  jedoch  unerklärt  [>leibt, 
warum  wir  diese  Iradition  gt  rade  als  die  einheimische  in  Elis,  wo  sie 
dann  gar  keinen  sinn  hatte,  liuded,  wühreiid  du-  Tlomeriscben  gedichte 
keine  ootiz  davon  uehmen.  —  Cap.  7  crzuhU  die  Zeigen  vom  Ocdipus 
und  vom  kriege  gegen  Tbebea,  cap.  8  die  vom  kriege  gegen  Uion 
(wobei  der  vf.  daa  erale  baeb  der  Itiaa  ialerpoliert,  iadem  er  a.  ]^ 
den  ApoHoa  *aiil  der  Arlenia*  lodeageaeboaae  ias  lager  der 
Aebaeer  aeaden  iiazt),  cap.  9  die  von  der  betaikebr  der  Grieobea  von 
Ilioa  nad  vom  Aeaelaa»  mil  einer  aoalührliefakeit  die  für  eiae  daralel« 
laag  der  grieob.  mylhologie  paaaender  aein  wArde  als  IHr  eine  *ge- 
aohicbte  der  Grieebea*.  Im  lOn  eep.,  welcbes  die  tberaehrtfl  *drgeb- 
nisse'  trugt,  werden  zneral  die  verschiedenen  anailae  der  altea  bialo- 
riker  ftr  die  wichtigsten  ereignisse  der  aageaaeit  aasammengestelU 
und  ans  dem  umstände,  dasz  die  zahl  der  generatioaea  mit  den  daten 
lir  die  gröszeren  Zeitabschnitte  fast  durchgüngig  in  Widerspruch  steht, 
der  srlilnsz  j^ezogen,  dasz  jenen  ansalzen  cyclen  von  63  mondjahren 
zu  34Ö  tagen,  die  60  Julianischen  jähren  bis  auf  einige  tage  frleirh- 
kommnn,  zu  gründe  liegen  :  eine  annähme  die  bekanntlich  C.  Mull  er  in 
der  eiuleitung  £u  den  fran^mcnlis  chronologicis  in  der  awsgedi  hitteslen 
weise  geltend  zu  machen  gesuclit  hat,  die  sich  aber  in  sehr  vielen 
fallen  nur  dnrch  gewallsami'  anderongen  der  überlieferten  zaiilen 
Uurciifuhren  laä/.t:  mondjalirc  zu  348  lagen  haben  Oberhnnpt  nie  we- 
der bei  den  Grieciien  noch  sonstwo  existiert  und  beruhen  nur  auf  einem 
battleaea  einfall  K.  0.  Müllers  (Orchom.  s.  221).  Dann  entwirft  der 
vf.  ein  knrsea,  aber  gelangenea  bild  von  dem  aUmihliebea  Ubergango 
dea  grieehiadiea  volkea  vom  allen  ackerban  und  birtenlbam  an  einem 
bewegten  kriegerisehen  leben,  nnd  von  den  anfingen  der  kanatdbiwg, 
von  welebeo  die  baalen  von  Tiryna  nnd  Mjkene  noek  jetsi  aeognia 
ablegen,  einer  knnatdbaag  deren  verdienet  jedoek  der  vf.  aebr  Aber- 
treibt,  indem  er  (s.  215)  von  der  ^keeken  virtaoaitit  der  aealpter*  in 
dr>m  bekaaalea  relief  des  löwentbores  von  Ifykeae  spricht  und  (s.  213) 
die  formen  der  tbiere  Hrei  nad  lebendig ,  im  weaeatlieben  riehtig  nnd 
mit  acbirfe  anageCAbri'  aaonl. 
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Der  2e  hauptabscbniil  des  buches ,  'die  zeit  der  Wanderung,  1000 
—776  T.  Ckr.'  abersekriebeD ,  Kerfillk  in  8  capitei,  von  denca  das 
«ft»  die  cunmitrttBy  d«r  TheMiler  tm  Epeirot  hi  Thessalien ,  die 
Marek  bediifto  «aiwantenig  der  Anmeer  sieh  BoMlien,  der  Lapi- 
dMB,  der  Kujer  vos  lolkos  md  eiiee  thelke  der  Peles|riotoD  Meh 
Attil»  ,  md  die  eroheraei^  doi  PelopeoMeoe  direh  die  Dorier  heliea- 
dek :  dieee  -wird  Mit  reeht  eli  elfte  eeeeeieifef  eieee  leef eo  leilfevM 
aasAtllende  dargesteltt,  so  dasz  die  erc^ierer  «toiehiC  fon  Blif  eee  se 
laede  ia  Meseeeleo  und  LetLeeien  eiftdnngeii,  daen  von  deroetliiele 
LekOBiens  aus  zu  schiff  ihre  angriffe  liefen  Argoe  nnd  Korinth  aateraali» 
Ben.  Ob  aber  der  anfang  dieser  erobemngen  om  950  v.  Chr.  easnaeh* 
men  sei,  wie  D.  will,  darüber  wird  man  nach  des  ref.  flberzengnng 
nie  zu  einem  irgend  sichern  und  ersprieszüchen  rosultate  kommen 
können.  —  Im  2n  cop.  bespricht  clor  vf.  die  auswandenmir^cn  der  Pe- 
lasgioten,  lonicr,  Aeoler  und  Dorier  nach  Asien ,  wöbet  er  in  allen 
haaptsachen  der  gewühnlichen  tradition  den  charakter  einer  beglau- 
bigten fesohichtserr.ählung  beilegt:  sogar  die  namon  der  aoführer  hfilk 
CT  i\tr  historisch,  wie  s.  239  den  des  Neleus,  der  doch  höchst  wahr- 
»chtjiulich  kcui  audcrur  ml  als  der  ullc  mcergutt  Nereui,  dar  mythische 
•hnherr  der  aus  dem  messenischen  Pylos  stammenden  herücher  des 
Merbeheneheadea  Mitet.  Gegen  iMe  too  E.  Curtius  so  sohöa  durch- 
feMrte  aasieht,  data  die  arsitte  dee  ieaiaeliea  elaaiiaei  ia  den  lote- 
teatiadera  Kletaaiieas  la  aaebea ,  die  se|r*  ioaieebe  waaderaag  aber 
aar  aia  eia  ftiaeber  lasag  edler  gesebleebter  ia  die  alle  bei«at  la  be- 
tracbten  iat«  aMtebt  D.  (a.  9tit  aam.  3)  geltead»  daia  die  berOlberaag 
der  iasela  des  aegaeieebea  aeeree  roa  der  ftbereiaatiaiaraadea  grieeh« 
tradition  als  kariieb  aad  phoeaikiaeb  bezeichnet  wird,  ehe  die  Orie- 
chen  sie  eiaaabaieBy  wihread,  wenn  die  iooier  roa  Anatotiea  aaeb 
Hellas  gekoaiaiea  wfiren,  sie  dieee  iaeeln  zuerst  besetzt  haben  mdstea« 
Allein  dieser  einwand  ist  vollkoaiBien  oichtig:  denn  Curtius  selbst  (s. 
56)  nimmt  an,  dasz  vor  der  zeit  ionischer  scefahrt  und  während  der- 
selben phoenikischc  factoreien  onf  den  ^riccliischen  kiislen  und  inseln 
bestanden:  fanden  also  die  lonier  die  inseUi  des  opo-ncischen  mecres 
lu  rcils  von  deu  Ptioenikern ,  die  damals  atif  dem  giplil  ihrer  macht 
aUudtin,  besetzt,  so  ist  es  natürlich  dasi  sie  sich  weiter  westwärts 
nach  dem  festlande  von  Griechenland,  welches  von  den  Phoenikeru 
noch  e:or  nicht  oder  höchstens  an  einigen  wenigen  piiuklcü,  wol  aber 
zum  theil  von  den  Lclcgcia  oder  Kareru  den  luniern  verwandtes 
stimoien,  occupiert  war,  wendeten.  Dasz  ferner  D.  diu  nchtigkeit 
dar  leaiuig  des  aameos  der  lonier  aaf  aegyptfaebea  denkmilern  der 
18a  «ad  19a  dyaatlie  lieaweilelt,  mag  er  aiit  dea  Aegyptologea  aas- 


*)  Ref.  ist  flberaengt  dan  diase  beideii  yttlkeraehafteik  wtwptiktff- 

lieh  identissch,  die  Karer  also  ur8[)rting:lich  arischer  abkunft  sind,  dasz 
jedoch  die  in  Karion  zurückgebliebenen  Lelcgcr  durch  ihren  engen  ver- 
kekr  mit  den  Fhocnikern  viel  semitisches  in  sitte  und  spräche  von  die- 
mm  anaabmen ,  die  spiteraa  ICarer  elao  ein  Khnliehet  taisehvolb  waran 
wie  die  KUflder  (Tgl.  meiBa  qnaeal.  Sab.  e«  24  aam.  44>« 
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madieii:  CartiM  iimlMie  Marl  dMfor  itttae  «baaao  ntmg  ab  d»r 
dtti  f  orkomiieiia  der  Javaaa  in  Haaoa  gaaaUeii  aad  deai  epoa  dw  1b« 
dar  uad  daa  Java«  in  der  vdlkerlafol  der  Geneiia:  die  haapUieweie- 
grdode  für  dieselbe ,  die  D.  Dicht  einmal  mit  einem  worle  erwikol« 
liegen  darin  dasK  aieh  nirgends  im  enro|iaeiaekea  Griechenland  ursitiB 
dea  ionischen  volkes  nachweisen  lassen,  soQdern  alle  ihre  wohnaitM 
an  den  kästen  Griechenlands  sich  deotlich  als  ansiedlungen  snr  nee 
gekommener  frcmdlinge  zu  erkennen  geben,  und  dasz  ohne  jene  an- 
nähme die  frülie  blute  der  ionischen  sfädttj  Klcinnsiens  in  beEiig  auf 
ihre  politische  macht  wie  auf  ihre  geistige  entvvicklung  völli^r  unbe- 
greiflich bleibt.    Dazu  kommt  dasi  die  Homerischen  schildcrun^on 
der  Völkerschaften  Kleiuaäiens,  die  doch  bei  dem  nnbeiweifulL 
ti^clicn  Ursprung  dieser  gedichte  uiiinuglich  blosse  phanlastegebildü 
sein  können,  uns  jene  Völkerschaften  durchaus  als  den  Griechen  ver- 
wandt und  auf  gleicher  cuUurstufe  mit  ihnen  stehend  erscheinen  Ua- 
een.  —  Gap.  3  Meben  and  sUlen  der  Griechen^ in  Asien'  überschrie- 
ben, gibt  eine  wol  gelungene,  hanptaiehlieh  nvf  den  fleoMrisohen  ge- 
diehlen  bernbende  aehilderung  dea  liandela  nnd  verkebra,  der  aoetalea 
■nd  politiseben  inattnde  der  aaiatiaeben  GrieclMn  im  9n  jh.  r.  Ckr., 
eine  aebildemng  die  in  ihren  grnndsairen  wenigalena  gewia  aneh  fir 
die  bewohner  dea  earopaeiadben  Grieebenlanda  filtif  iat.  —  Cap.  4 
behandelt  den  faeldengeaang,  wobei  der  vt  eenaerfalirer  iat  ala  aellist 
die  alten  chortsonten,  denn  er  belrachtel  nicht  nur  die  Hins  und  Odyn- 
nne  ala  abaiebtlich,  wenn  auch  mit  benutzung  ilterer  lieder  gedichtetn 
ganae«  aondern  legi  anaft  beide  gediekle  iinem  nnd  denselben  verfaa- 
ser  bei  *),  dem  er  smyrnaeischen  Ursprung  zu  Tindicieren  sucht:  unt^ 
den  schwachen  beweisen,  die  er  dfifür  anführt  (s.  293),  ist  entschieden 
der  schwuchstc  der  von  dir  erwahnung  einer  ^göttin'  ßubro.slis  in  der 
llias       oÖ*ij  hergenommene;  denn  die  ßovßo(<}(j:zig  ist  in  dir  unj^c- 
fiilirlen  stelle  offenbar  nichts  als  die  krunklieit  dus  hiubühungers  S€li)st. 
Als  probe  von  den  seltsamen  anslchten  des  vf.  über  mylhenbildiiiin: 
sei  angcfiihrl  \v ns  wir  s.  *2>S7  lesen:  'den  grossen  schild  des  Aias  und 
die  an  diese»!  sclnld  gibundene  sehr  beslimmle  charaklerislik  <le8  Aias 
nls  des  ahwülaendeu  helden  haben  die  sünger  der  abenteuec  oilor  cier 
tiänger  der  ilias  selbst  Tom  Eurysakes  entnommen,  dem  soUiie  des 
Aias,  deasen  nnme  breilaabild  bedeutet  %  eine  anaehnnwg  die  man 
dooh  knvm  andere  ala  eine  verkehrte  nennen  knnn.  Ktwaa  gnni 
ibniiebea  leaen  wir  aneh  weiter  nnlen  (a.  <iOO) ,  wa  die  aage  von  der 
elfenbeinernen  aefanller  dea  Pelopa  davon  kergeleitel  wird,  daas  ^irgmid 
ein  aelMltevklatt  walelMe  ein  laeher  gefonden  kalte'  von  dem  del- 
pMaeken  ofakel  fttr  den  knoeben  dea  Pelopa  erklirl  worden  aei! 
Cap.  5  behandelt  die  fortbildung  der  religion  dnrch  omwandlnng  der 
gditer  nna  pbyaiaeben  in  etbiaeben  miehlen,  wie  aie  nameMtlieh  im 

*)  Was  würde  der  unvcrgoszliohe  Niebuhr  za  dieser  ansieht  Hagen»  der 
neben  im  j.  aehiieb:  'dias  IUas  und  Odyssee  weit  Mtseln ander  liegen, 
dnr&ber  wird  bald  kerne  verschiedenbeit  der  meinong  mclir  sein:  wofem 
nnsere  wisaenaohalt  nicht  dnrck  grosie  enUmitjlteB  ihre  blftte  einb&aat.* 
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epos  stattgefunden,  und  durch  die  aufnähme  phoenikiscber  sügen  nnd 
calielemente ;  dm  auch  die  seMne  raythisehe  «mebaaimg  YOit  dem 
u^g  ydfiog  de»  Zeif  nsd  der  Her»  in  dleeei  feMre  (s.  807),  eriaabf 
ifoii  ref.  so  beiweirelD,  da  er  weaigslena  den  iooiacben  etamoie  die 
iraprflBgllebe  •nflbasaeg  der  Here  ala  erdgöUin  vSadieieren  bq  mllaeeii 
fiMbl.  —  Cap,  6  seblldert  die  mttfode  Tbeesatieiie  iiaeb  der  mifer« 
werfoiig  dee  laadei  mter  die  Tbeataler,  die  klmpfe  derselbe«  gegen 
Beeoler  and  Pbofcier ,  und  die  verbllhiitse  von  Fbokis  mit  besonderer 
rScksicht  auf  das  delphisebe  iMTakel,  welches  er  als  ein  altes,  in  9n 
jb.  dareh  Dorier  von  Knossos  (die  also  naeh  Griechenland  zarlobge- 
wandert  seien)  reformiertes  heiliglhiim  des  Apollon  betrachtet,  eine 
Msicht  die  sich  schwerlich  mit  der  vielfachen  erwShnung^  des  oraket!« 
in  den  Homerischen  p^e<!!nbten  —  nbs^-e'ehen  von  den  hymncn  —  ver- 
finicrert  lasRt:  vielmehr  waren  es  wahrscheinlich  kretische  Apollon- 
(luncr  lykif^rh   (roischen  sfsmmes.  welche  Tuerst  hier  den  cult  des 
A|ui!lon  uu  tlie  stelle  des  alten  erdculles  setzten.  —  Cap.  7  bebandell 
die  entstehunj^  and  älteste  gestall  des  boeotischen  bundes  und  die 
derch  Hesiodos  repraesentierte  didakiische  poesie,  wobei  lan^e  ans- 
zilge  aus  den  werken  nnd  tni^en  gegeben  werden;  eine  reducliou 
dieses  gcdiehts   durch  die  Teisistratiden  durfte  wenigstens  nicht, 
wie  s.  343  gescbebn,  als  sicheres  historisches  Faeinai  dargestellt 
werden.  —  Das  lelile  (8e)  Cap.  dieses  abeehailtes  ist  naeb  gebnbf 
dM  Mngnte,  da  es  die  ?erlbssung  des  Lykurgos  in  Sparta  snn  gegen« 
Stande  bnt,  ein  ereignis  das  nach  dem  W.  als  darebans  Mstoriseb  in 
betrachten  ist,  wenn  aneh  die  berlehle  der  alten  niehl  in  allen  eintet- 
bsHen  flanben  rerdlenen:  als  seil  Kir  Lyknrgos  steht  naeh  ibni  dnreh 
den  nlyniplsehen  disitos,  aof  weleheni  der  vertrag  zwischen  Lyknrgos 
nnd  Iphiioe  eingegraben  wnr,  die  ernte  gesihlte  Olynpinde  (776  t.  Chr.) 
lest  (s.  353).  Allein  abgesehen  von  der  mindestens  sehr  zweifelhaften 
eebtheit  dieses  diskos  (vgl.  Grote  geseb.  Grieeb.  I  s.  660  anm.  4  der 
d.  abers.)  nnd  der  wenigstens  nicht  sicher  zu  erweisenden  identificie- 
mng  der  Olympiade  des  Iphitos  und  Lykurgos  mit  der  worin  Koroeho?; 
Sieker  wnr,  spricht  anch  die  nnsetrnnj]:  des  Lykurgos  bei  Herodot, 
dt-iM  al(os(en  <:rwahrsrnnnn  für  diese  IVn^-e,  sowie  die  zurückfflhrung 
der  £r('\volinlit  h  dt m  f  ykiir^ns  zugeschriebenen  einrichtungen  auf  En- 
rysthenes  im  1  Prokics  dtirch  Hellanikos  für  ein  höheres  alter  der  den 
uaaien  des  Lykurgos  tragenden  rhctren:  auch  die  angäbe  des  Thnky- 
dides  0  18):  hrf  ydg  icri  fiaXioia  t^toccxogux  nai  oUy(a  nhlco  ig 
T7JV  TiXevlijv  rovSi  tov  noXifiov,  u(p'  ov  Acntedett^vioi  otvt^ 
itoXiTfla  xQf^^^t'i  Usii  sich  nicht  so  leicht  wie  D.  meint  mit  seiner 
•nsetznng  des  Lyknrgos  (s.  352:  ^blemaeh  fllH  die  reform  des  Ly* 
knrgos  etwa  nm  das  Jahr  810;  seine  bidtn  swisohen  815  nnd  775 
Ohr.*)  ▼nininigen:  denn  bekannflieh  beaelehnet  Zdt  h  itiUftog  im  er- 
sten hnehe  des  Thtfkydides  sieht  den  gansen  sog.  peloponnesiseben 
brieg,  sondern  nnr  den  ersten  aet  diesen  grossen  dramas,  das  vHog 
deissibsB  also  den  frieden  des NiMas (4SI); rechnen  wir  von  da  etwas 
•sr  400  Jnim  snrOek,  so  kommen  wir  mindeslens  «nf  das  Jahr  895 
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V.  Chr. :  wie  komile  m  Lykurg os  ,  aaok  tbgeaelwn  von  der  Indütlon 
4ms  er  fleieh  Meli  der  TeHeedoog  seieoe  w«rkei  rieb  freiwillig  von 
Sperta  Terbemt  bebe«  wmb  er  seboe  880  mim  geMtse  gab,  eocb  776 
dee  olTüpiteben  gotteffriedee  ttHlei?  Ref.  fdbrt  diM  rar  eii  en  ta 
seigee,  diM  die  Lyknrgisebe  getetogebe^  in  den  fUBklen  in  der. 
geMbicbte  gebftrt«  die  eiMr  ohroeologiaobee  tzierung  unübertleig- 
liebe  bindamisse  entgegenstellen;  er  fdr  aeinen  theU  iat  uberzengl, 
daix  die  peraOnliobkril  dM  Lybargos  eine  durchaus  «ylbiaebe  iai, 
wofür  sowol  aein  eigener,  dem  cuU  des  Apollon  entnommener  name 
ala  der  seines  vaters  (Eunomos,  nach  andern  Prytanis),  das  Verhältnis 
in  welches  er  selbst  nie  seine  rhetren  zum  delphischen  orakel  ge- 
sel/.t  wurden,  der  heruenciiU  dun  er  in  einem  bcsoiidürri  heiliLrtiuiiti  7,u 
Sparta  geiiot«/.,  die  auTzeiiriing  seines  grabes  in  Kreta  lunliitit,'-licl>  Zeug- 
nis sieben:  die  ihm  zugeschriebenen  rheirea  enlhiellen  gewis  in  der 
bauptsache  eben  jene  von  rindar  geprieseneu  xEyyfiovg  Aiyniiov^  deren 
bedcutun?  nach  der  von  D.  gegebenen  darsteliung  der  tbütigkeit  dea 
Lykurguö  fast  völlig  u\s  nichts  zuruektritt.  Was  die  eiiii^elheiteii  die- 
ser darstellung  betriCft,  so  musz  die  Vermutung,  dasz  die  zahl  der  lo- 
chen orsprangUob  (Hof  gewesen  sei  (s.  373),  miadeatefis  aU  eine  völlig 
btltloM  beMiebMt  werdM. 

Der  3e  abaabnilt  dM  baebaa,  weleber  *die  beraebafi  der  bMte» 
Md  die  eoloniaalion  t  776 630  r.  Cbr.'  nmfMSt«  beginnt  mit  d^m 
gÜnMuditen  namM  der  iltem  peloponnMiacben  geaobioble«  mit  Fhei- 
don  von  Arges,  weleben  D.  swisebw  775-^746  anaetst,  inda«  er  inil 
K*  0.  Hdller  bei  Herodot  (VI  197)  aine  Verwechslung  des  {bypelbe- 
liaeben)  jOngem  zwailen  Pbeidon  von  Argos  mit  deai  Ütem  «nnimanft« 
Allein  abgoMbra  davon  dasz  wir  durch  niebia  berecbügt  sind  den 
Herodot  einer  solchen  nnkcMlnia  der  peloponnesischen  geschichte  z« 
zeihen,  hat  H.  Weissenborn  in  seiner  trefflichen  abh.  über  Pbeidon 
von  Argos  (Hellen  s.  1- — 86)  noch  zwei  ^ewichtifre  grönde  für  eine 
sputerc  onselzung  des  Thoidon  gelteiuJ  gt  iTKitht,  welche  ü.  gar  nicht 
berücksichtigt:  l)  dasz  die  nachriciil  des  Ephuros,  Pheidon  habe  den 
Spartanern  die  früher  besessene  hegemonie  über  den  Peloponnes 
entrissen,  durchaus  nicht  zu  den  Verhältnissen  der  Ualliinsel  in  der 
8n  ()lyiTi[»iinio  pn5?st;  2)  dasz  in  dem  von  Eusehios  aus  -lulius  Äfrica- 
iiub  tirhülteiicii  verzeichtiiis  dur  Ulyinpioiiiken  die  28e  ülyutpiade  als 
die  erste  unter  der  prostasie  der  Pisaeer  gefeierte  angegeben  wird: 
gründe  nneh  denen  m  knnm  mehr  sweifelhaft  sein  kann,  dasz  bei 
Pana.  VI  33,  S  mit  Faleoner  \)lvfm»n9i  ^  %^  oyäoy  ntä  Unoatfl  %u 
sebreibeo,  das  j.  668  also  als  dasjenige,  in  welcbem  Pbeidon  mit  de« 
PiMeern  die  Olympien  leitete,  eMMOtaen  ist.  —  Cap.  ä  bebandell  die 
erbebnng  SpartM  dorob  die  erobernng  von  Amyklte  und  die  meine* 
niaeben  kriege,  deren  ersten  D.  swiseben  7ao — 710,  den  iweiten  615 
-—630  ansetzt,  snaitse  die  bei  der  groszen  verschiedMheit  der  an-, 
gaben  der  allen  zwar  unsicher,  aber  durebaos  nicht  unwahrscheinlicli 
aind.  Aoeb  die  art,  wie^der  vC.  aus  der  episch  gehaltMeo  überlie- 
famng  von  dioMn  kriegen  die  gesebiohtlioben  sOge  bermmsebilt,  iai 


Digitized  by  Goo 


M.  Diincker:  Geschichte  des  Alterthoms.  3r  Bd.  3  t 


M«a0werllk  —  Gap.  Z  schildort  die  heneball  der  «rUlekr»lie  m 
Koriath  wd  Ifcfirt:  die  seil  der  etenUirMg  der  prytiuue  der  Bait- 
cyedM  wird  e.  448  riehtig  aef  dae  J.  746  beetiaiail;  weaa  aber  dann 
WifeCilfft  vrird:  *ee  eleht  hiarnit  aiehl  ia  ierinfalen  ii  widereproeb, 
waw  Sliabo  (p.  378)  tagt,  die  Bakchiadea  bitten  bat  MO  jabre  die 
beraeball  bebaaptet;  die  btaige  B«kchis,  Eudamos,  Aristomedes  nnd 
Tataefiif  siod  mit  gerechnet,  welche  doch  wol  HO  jabre  regiert  haben 
können^,  so  zeigt  dies  dasz  der  vf.  die  von  ihm  selbst  angefilhrla 
sleila  des  Diodoros  (Vll  fr.  7  bei  Georg.  Synk.  p.  337  und  Euseb, 
Ann.  p.  314)  nur  sehr  obenhin  angesehen  hat.   Vergleicht  man  nem- 
lich  die  von  Diod.  gegebene  fresamlsutnme  der  jähre  von  der  rückkrhr 
der  Herakliden  bis  zur  lyraiinis  des  Kypsplos  (447)  mit  den  von  ihm 
angegcbt  iiLn  rcgicruiigsjtibrcn  der  <  inielnen  hersclier,  so  ist  es  klar 
dasK  ein  kuniu  mit  einer  regierung  von  30  jähren  ausgefallen  sein 
mosz'^),  und  /.war  sieht  man  ans  Paus.  II  4,  4,  dasz  dies  ein  könig 
tus  dem  gesrhiecht  der  Bakchiaden,  nicht  aus  dem  der  HeraklidcM  ist. 
Darokch  kouiiuen  auf  die  künige  der  Bakchiaden  209  juliie,  wu:»  mit 
lurecbnung  der  90jfihrigen  daoer  der  prytanie  299  jabre  für  die  her- 
aebafl  der  BaiMbiadeii  ibarbaopt  gibt,  so  dass  bei  Sirabo  böebat  wabr- 
eeheiafieb  t^tmti^ut  Ivq  ^n^tf  n  sn  scbreibea  iai.  »  Ebe  aieb  daaa 
der  vf.  tm  dea  eoloaien  der  Korialber,  Megarer»  Aebaeer  oad  Lokrer 
aar  Sieiliea  uhI  ia  Üalerilaliea  weadet,  erwibat  er  die  grftadaag  dea 
eawpaalaeben  Kyawt  flr  die  er  lait  reobl  eiaa  geaaaere  teilbeilinpBag 
aia  die«  daaa  aa  die  ilteale  der  grieeMaebea  atldte  im  weiten  war, 
aUabat:  dea  Eusebios  angäbe,  die  grSadaag  falle  ins  j.  1049  r.  Cbr., 
bat  C.  Müller  (zu  Skymn.  Ch.  Vs.  239)  sehr  wahrscheinlich  aus  einer 
ver^ecbslaag  des  italischen  mit  den  aeoliscbea  Kymeerklfirt.  Allein 
darin  kaaa  ref.  dem  vf.  durchaos  nicht  beistimmen,  dasz  er  diese  Stadt 
als  eine  colonie  der  asiatischen  Ky macer  darstellt,  was  mit  allen 
angaben  der  alten  in  Widerspruch  siebt;  denn  diese  schreiben  die 
gründung  entweder  den  Chalkidiern  alkin  7,u  (Vel!  1  4   Liv,  VIfl  22. 
Serv.  7.Ü  Verg.  Aen.  VI  2),  oder  lassen  die  Krelrier  (Dion.  lial.  Vll  3) 
oder  diu  iisialischen  Kymaeer  (Skymn  Ch.  2W  f.   Strabo  V  p.  243) 
daraa  iheil  ueliüicn,  doch  so  dasi  der  ntitheil  der  letzteren  als  durch- 
aas  uotergeordnci  erscheint;  denn  wahrend  der  sog.  Skymnuat  die 


•)  K&oul-Kochette  (bist,  des  coi.  gr.  t.  III  s.  2öj  hat  diese  ver- 
•eiiied«idieit  der  siumne  von  den  eiaselneD  posten  dniüb  die  aaehriebt 

desDidymos  (bei  »chol.  Find.  Ol.  13,  17),  dasz  Aletes  erst  Im  80n  jahie 
nach  «lern  einbrnch  der  Dorier  könig  von  Korintb  geworden  sei,  zu  er- 
klären ETosncht.  Allein  dio  armenische  libersctzung  des  Eusebius,  weiche 
die  Worte  des  Diod.  voIUtäudigei-  gibt  hU  S^nkeUoa,  zeigt  dasz  Diod. 
dea  Aletee  mimittelbar  bei  der  erobenmg  des  Noponaes  durch  die  Do- 
rier aaf  dm  thr<m  von  Koriath  gelangen  liesz.  Da  nun  auch  loan.  Ma- 
lalas  (chronogr.  Uli  p.  Pdf.)  mit  Aletes  und  Automenes  (deBs<'!i  rmnn« 
««ffeobar  nach  IßaaClevaep  zu  supplieren  ist^  J3  köaige  von  Kormtii  uit- 
^bt,  wlhrend  jetst  bei  Diod.  nnr  12  erscbelaen,  so  Ist  es  klar  dasa 
fie  notis  des  Didjnios  dorebaoa  niebt  auf  die  stelle  des  Diodoros  enge» 
wandt  wmrdeB  darf. 


Digitized  by  Goo 


32 


M.  Duucker;  Gcächichte  des  Allerihums.  dr  B4. 


Acoler  erst  spiter,  oteh  deD  Cbalkidiern,  ankomnien  l&SKt,  berielitoi 
Strabo,  hM»  partetoü  MMm  sieh  dahin  geeinigt,  dm  die  AeoUr 
iwtr  der  nww  griMwg  dra  navea  gebeo,  dieaallM  aber  Chalkia  als 
Ihre  nalterstadl  belraehlea  solle.  Dadareh  wird  es  deau  hOehst  wahr* 
sebeiaÜeh,  dssa  die  aiallerstadl  des  ilalischea  Canae  riiaiaMhr  die  mHm 
Stadl  Kyme  auf  Baboea  (s.  m.  qaaest.  Sab.  s.  15)  war,  aacb  d«rea 
giaalicheai  verfall  die  Chalkidier  in  ihre  reehte  der  eolonie  gegenalMr 
eialratea,  während  das  asiatische  KfaMy  das  wahrseheinlicii  auch  von 
dem  euboeischen  aas  gegrandet  war ,  oai  seiaes  aaaMM  willea  aaf  die 
ehre  der  Iheilnahaie  an  der  grflndong  anspruch  machte.  Warum  der 
vf.  die  gründung  von  Na.vos  in  das  j.  738  setzt,  ist  ref.  unbegreiflich, 
da  er  filr  Syrakus  der  p-ewöhnlichen  annähme,  dnsz  es  735  gegründet 
sei,  beitritt:  da  ihm  nun  das  zeugni«;  des  riiukydidcs  (Vi  3),  dass  Sy- 
rakus L'in  jniir  nach  Nuxos  gegründiU  sei,  unmü^^lich  unbekannt  sein 
konnte,  so  ist  \\o\  die  zahl  'J'^S  nur  als  ein  freilich  sehr  übler  druck- 
fehler  für  73(3 ,  das  von  Eusebios  (nach  der  armenischen  überseUung 
wie  nach  Scaligers  ansffobe)  g-ejs^ehene  daUim  7,u  belruc  hten.  Für  Sy- 
rakus gibt  die  armenische  übursetz,uug  des  Eusebios  das  jähr  der 
grflnduQg  734,  Scaligers  ausgäbe  733:  den  letztem  ansats  hat  Bronet 
de  Presle  (reoberches  sar  les  Etablissements  des  Greos  ea  $iella  a.  76 
aani.  3)  mit  beaehteaswerthen  gründea  verCheidigt  and  desMaeh  dia 
grSadung  von  Nazos  las  J.  734  gesetst  Gegen  dio  angaben  der  allen 
in  betreff  des  Zalenkos  bitte  sieb  der  wt  wol  etwas  skeptiaaher  var* 
hallen  sollea,  da  bekannlKeh  Timsaos  die  exisleaa  desselben  als  «nar 
historischen  person  geradean  leagnete  (s.  fr.  69  bei  HdUar).  —  Im 
4n  esp.  (*dle  lonier  auf  Euboca  und  den  Kyhladea')  ist  aoaser  dem 
sehon  oben  erwähnten  irthum,  dasz  Euboea  nach  attischer  tradition 
einst  KU  Attika  gehftrt  habe,  besonders  die  sohtlerhafte  ttberaetBung 
dea  Archilochischen  rctvrfjg  y«Q  mtvoi  dcilfiovBg  tiol  (itiixVS  durch 
'des  schwerterkampfos  daetnonen*  (s.  471)  zu  rOs'cn:  lobenswerth 
dnq-C!ren  die  Schilderung  der  Verhältnisse  von  Chiiikis  und  Rrelrin, 
deren  berulimfer  kämpf  durch  eine  nicht  sichere,  aber  iiiciit  unwahr- 
scheinliche combination  um  640  — 630  aiif]:esetz[  wird,  der  kykladeo, 
der  insel  Thasos  (mit  besonderer  berücksii  htiguiig  des  Archiiochos) 
und  der  grfindiing  von  Kyrene.  —  In  das  5e  cap.  (^die  lonier  in 
Asien')  ist  zunächst  in  der  kürze  auffi^enommen,  was  in  der  In  aufläge 
des  2n  bandes  (s.  4öj  IV.j  ausführlieher  über  die  einralle  der  Kimme- 
rier  in  Kleioasien  gesagt  war :  den  ersten  derselben  setzt  der  vf.  nn 
die  mitte  des  8n  jh.  and  beaieht  aaf  deaselben  die  gediebte  des  Kalli- 
nos,  dea  aweiten  ins  j.  633.  Herodot  freilioh  kenat  aar  Einen  elnfhil 
der  Kimmerier,  and  aaeb  Strabo  (XIIII  p.  648)  spricht  von  einem 
frflhem  offenbar  nar  aas  Termataag;  die  aasitae  deaaelben  bei  den 
Chronographen  sind  gans  nnstcher  and  haltlos,  so  dasa  es  ref*  siehorer 
scheint  nnr  Einen  einfall  der  Kimmerier  in  Kleiaasiea,  der  Im  anfhnfe 
des  7n  Jb.  v.  Chr.  statIgefoDden  und  nach  welchem  sie  dann  aber  100 
Jahre  bis  zu  ihrer  vertreibaag  dnrcb  Alyattes  in  Asien  lilieheBf  anzu- 
nehmen. KalUnos  wird  dann  aar  seit  dieses  einfalls  ananaataan  sen; 


Digitized  by  Goo 


H.  DanelMr;  Cimluohla  4m  AllMlham  8r  Bd.  33 


ifdiiloalio«  «ber  ktM,  wmb  er  bei  der  frlfldmiff  voi  ThMOB  nocli 
m  keebe  war,  reobt  wol  des  Kelileoe  ftberlebl  eod  die  leritdriuif 
TwlIegMeie,  von  welebtr  Jener  tteoh  Strabo  eicble  «reete,  feiebes 
kibee.  Demoaeh  werdea  wir  aacb  Asioa  von  Sanol,  desaea  aeU  0. 
(kM)  auf  7öO  —  700  bestioimt,  fir  apiter  halten  müssen,  waa  gar 
keiae  scliwierii^keil  aiaebt;  denn  mit  recht  bemerkt  Urlicbs  (rh.  mus. 
D.  t  X  s.  ö),  ilas7.  kein  grund  vorhanden  ist  ihn  für  älter  als  etwa  Ol.  35 
— iO  EU  halten.  Sehr  hübscli  ist,  wns  der  vf.  von  den  colonien  der  >fi- 
Ifsier,  SBmier  und  Phokaeer  und  i\vr  <lurch  dieselben  vrrmillelten  forl- 
lildun«^  der  grit'chis<:lieM  saij-en  biiiiLrkJ;  nur  daiiti  irrt  er,  dasz  er 
die  Stadt  Tami  mit  dem  julzig^en  i  umisvar  ideatiticiert  (s.  494),  >vüh- 
read  durch  eine  neuerdings  gefimdeue  iaächrift  die  läge  derselben  bei 
Aaadoikioi ,  an  der  slra^ze  vuii  liustendsche  nach  Siiistria,  iius/.er 
iweifel  gesetzt  ist:  v^:!.  Andrea  Papadopuio  Vrelo  *8«  !a  scoperla  di 
Tumi,  cittä  Elicujca  iiel  I'uiilo  Eusino'  (AluJie  iÖ63)  s.  2L  ü'.  —  Vor- 
trefflich ist  die  im  6n  cap.  gegebene  darstoUung  der  innern  organisa- 
Uea  Attikaa  mrtflr  den  erialoJLratiacbea  regimest  bia  aar  einaeluag 
ösr  aaan  jäbrliebes  arcbooCen.  Cap*  7  ( *die  Weissagung  von  Dei- 
phae  and  die  eMouae  der  Grieeben')  bebandeit  saerat  dea  eiaOitaB  dea 
deipbiaabeo  orakela  (daa,  wie  aebon  beaMrfct,  au(  nnreohl  n»  eiaer 
bihaetligen  rMiwirkaag  der  doriaebee  tBaiedlaagen  aiif  Kreta  ber^- 
hital  wird,  wecefen  aveh  die  mdoriaebaB  eaam  der  delphischen  ga- 
idblecbler  aprechen)  und  dea  damifc  frObseitig  verknüpften  baadea  dar 
Ikaiaaliaeben  AmpbifclyoBeB  aof  die  politischen  Verhältnisse,  den 
cultos  und  die  s'tammsagen  der  griechischen  laadaebafien :  in  binaicbt 
Md  daa  letalere  halt  er  die  zurückführung  der  verschiedenen  griechi- 
schen stimme  auf  den  ^inen  Stammvater  Deukalion  für  ein  werk  der 
delph!<;c^ien  prieslerschaft,  hervorgefrarifren  jmis  der  absieht  ^der  natio- 
nalt'n  gcmeioschen ,  von  deren  gefUhl  man  durchdruiHren  war,  durch 
die  ableilung  der  drei  jit  unme  von  einem  urvater  den  aiii,n  incssensten 
aasdrock  zu  geben'  (s  bj-k).  Gewis  hat  dieses  gefühl  der  zusamnien- 
geh&rigkeit  und  Verwandtschaft  der  verschiedenen  Stämme  (deren 
Verschiedenheit  in  den  Zeilen  vor  der  dorischen  vvaaderuug  D.  bedeu- 
(ead  autcrächützt) ,  das  besüiidcra  durch  feste  wie  die  olympischen 
lad  religiöse  Mittelpunkte  wie  Delphoe  geaäbrt  wurde,  aar  bildnag 
tear'alaoirosage,  d.  b.  aar  genealogisoben  verknQpfiiBf  der  eponyaiee 
heieaa  dar  veracbiedeaea  atimae  aabr  viel  beigelragea;  alleia  daaa 
Aeaalbe  dareh  die  delphiaehe  priealeraaball  f  leiobaan  deai  volke  oe- 
tieyiarl  worden  a« ,  iat  dorehaoa  nngknbliob :  Tielmebr  bildete  aie 
lieb  alUaibiieb  iaa  volke  aelbat  und  ÜMid  dann  darob  die  aftager  der 
>eoliMb'<boefPtiaebeD  singeracbnle  ihren  avadmck  and  ihre  bcstiminte 
gfiederong.  Eioaelbeitcn  anlaflgend,  kann  reL  die  ablaituag  dea  na^ 
neos  Xathos  von  i^oD&stv  trotz  der  aulorität  Potts  nur  als  eine  ver- 
fehlte bezeichnen;  die  richtige  deutung  desselben  als  ursprünglichen 
beinamens  des  Apollon  ~~  ^av^og  ist  längst  gefunden.  Eben  so  wenig 
luiBD  ref.  sich  von  der  richtigkeit  der  Kuhnschen  deutung  der  Erinyen 
tti  skr.  twamgu  äberaeugen,  da  i^aoa.  Yl|l  35,  6  auadrackücb  die 
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exislens  eines  alten  •rkadUflcben  Wortes  iQtvvfo^  das  doch  wol  von 
EQig  hersnleitm  iii»  beieogt.  Bi»  offeftbarer  irtbvm  isl  es,  wem 
als  heimal  des  iambograpben  Simonides  Saarn  aa^eyebee  wird;  Biebl 
viel  besser  dass  s.  566  die  enialebaaf  der  Thebaia  in  der  ersten  bilfle 
des  8n  Jb.  darans  gefolgert  wird  *dass  Kalliaos  von  Ephesos  naeh 
sanias  yersiobernng  (Villi  9,  3)  verse  ans  derselben  ettiere';  dens 
wenn  aaeb  in  der  angelObrten  stelle  der  nane  des  KalKnoe  ricbtig  isl, 
so  darf  man  doch,  da  es  sich  um  eine  Ulterarfeaebiebtltebe  notli  ban- 
delt, scbweriich  dabei  an  dea  alten  elegiker,  sondern  nur  an  einen 
sp&tern  grammatiker  denken;  dies  ist  wahrscbeialiob  derselbe,  der 
BWeimal  bei  Lukianos(adv.  ind.  1  u.  24)  mit  Attikos  zusammen  genannt 
und  an  der  lelzlern  stelle  als  ßißhoyQatpoc  hezeirlmet  wird:  er 
scheint  ein  lillerarhislorisch  ftcst!ieti«iches  werk  verlas/l  zu  iK^bcn.  — 
Das  8e  cap.  enülich  ('der  staat  der  besten  und  das  olympisclie  fesl'^ 
schildert,  nach  enlvvcrriini^  ein  es  in  kurzen  aber  besliiuniteii  umrissen 
gezeichnel en  bildes  des  cliarukiers  Uer  ärislukratie  bei  den  Griechen, 
die  enlwickliing  des  olympischen  agon  und  seine  bedeulttog  für  leben 
und  silte  der  Griechen. 

Ref.  spricht  min  scltlusz  nocli  den  wünsch  aus,  dasz  der  vf.  zu 
den  vui  ^^ügen  der  darstellung,  die  sein  werk  auszeichnen ,  auch  den 
einer  sorgfältigen  philologiscben  erfonebneg  der  einielbtiten  blnin- 
fügen  möge ,  damit  dasselbe  anf  die  daner  einen  ebrenvollen  plati  in 
der  litterator  nnserer  nation  bebanpte. 

Leipzig.  Conrajd  Bwnkm, 


*  Der  SchifTskatalog  der  Uias. 


Die  Kritik  der  Ilias  zeigt  sich  in  fortschreitender  Bewegung*. 
Nachdem  August  Mommsen  (im  Phiioiogus  V  S.  52*2-527)  von  der  Vor- 
awssclzun!r  ausgehend,  d:is/,  der  SchiflTskatalog  ciiist  sresondert  von 
seineni  gegenwärtigen  Zusammenhange  für  sich  bestanden  h;ibe,  die 
Ansicht  durchgeführt  hatte,  dasz  derselbe  in  ßoeotien  entstanden  sei^ 
hat  Köchly  (Zürcher  Programm  vom  April  1853)  von  dieser  Beweis- 
führung als  einem  feststehenden  Hesultnto  ans  in  dem  SchilTskalalog 
eine  strophische  Gliederung,  uud  zwar  die  für  ilesiodos  angenommene 
Fünfzahl  von  Versen  nachzuweisen  vorsucht.  Diese  Resoltate  sind 
einerseits  von  Dfintser  (In  diesen  Jahrb.  1855  S.  416—431)  aufgenon- 
nen  nnd  weiter  geffibrt  worden,  nnd  beben  anderseita  einem  mit  L.  G. 
nnterseiebneCen  Oelebrten  (ebd.  S.  413 -—415)  Veraalassnng  gegeben, 
den  drei  ersten  BQcbem  der  Uias  die  Siebensnbl  an  vindieieren. 

Da  dengemiss  je  die  folgende  Erörtemng  die  Resultate  der 
Yorangegangenen  als  sieber  gewonnene  Ergebnisse  betrachtet,  so  «hi^ 
es  ein  verwegenes  Unternebmen  sebeinen,  wenn  ia  folgenden  darge* 
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tkn  wotiImi  toll,  dast  diese  ErgebiUte  kMteawegs  aber  jed«i  Zwei* 
Iii  erhaben  eiad.  Be  baedelt  sieb  aber  bierbei  aiebt  dernm,  eine  eia- 
wa\  anf^ealellte  ftebauptuug  zu  verlbeidigen:  deaa  indem  ieb  dieEebt- 
belt  den  Sebiffiikatahiga  nocb  nirgiiads  behuptel  bebe,  kann  ieb  eben 
le  wenif  ein  IntereMe  beben ,  prineipieU  gegen  den  boeoliseben  Ur- 
ipnBf  den  Kateloge  oder  daa  darin  eatdeekle  Qeseli  der  FOnbebl  in 
opponieren*  Der  SchiflTskatalog  ist  nach  dem  Urleil  der  namharteslen  Ge- 
kbrlen,  nameallieb  auch  solcher  welche  die  künstlerische  Einheit  der 
liias  verlheidigen,  wie  z.  B.  K.  0.  Müller  (Gesch.  d.  gr.  Litt.  1  S.  93}, 
G.  W.  Niizsch  (Sagenpo€sie  d.  Gr.  S.  127),  als  spätere  Interpolation 
aossii^cheiden.  Wahrend  er  aber  nach  dieser  Annahme  als  auF  die  Ilias 
bezog^en  und  für  dieselbe  gedichtet  betrachtet  werden  kann,  Icist  ihn 
die  von  A.  .>Iomm.scn  vorjj'efraf^one  Ansicht  als  ein  selbständigi  s  Ge- 
dicht von  den  übrigen  Gesungen  ab.  —  Ohne  das  Gewicht  der  Ui  iiiid© 
XU  verkeuneo,  welche  von  Müller  und  Nitzsch  geltend  gemacht  worden 
sind,  ohne' in  Abrede  stellen  zu  wollen,  (ins/.  Mommsens  Hypolhese 
jreeienet  ist  manche  Erscheinungen  des  SciHlTskatalogs  erklurcn, 
siud  doch  auch  die  bedenken  mclil  m  uberaeUun,  dio  dieser  Anoabme 
entgegentreten. 

Dne  erate  liegt  in  der  kfleetleriaebea  Notbwendigkeit  dee  Kala* 
kga  nad  bei  freilieb  mr  für  diejenigen  Bedeutung,  v^elebe  die  kOnal* 
leriaehe  Coaipoeilion  aal  iinoo  D lebte r,  niebl  aaf  die  Ordner  dee 
Peiaietraloe  aorAekIttbren. 

Je  eorgAlliger  man  in  neuerer  Zeil  aaf  die  Compoiilioa  der  er- 
iloa  Gelinge  eingegangen  ist,  nm  ao  mehr  moste  man  namentlicb  in 
Folge  der  Untersuchungen  ron  Nilaeeb  nad  Nagolsbaeb  (Aamerknagen 
zur  Ilias,  2e  Aufl.)  anerkennen,  dase  die  drei  ersten  Geeinge  reebl 
eigenllieb  darauf  angelegt  sind,  zur  Orientierung  des  Uöreri  aa  dienen, 
die  ganze  Situation,  die  Verhältoisae  und  Charaktere  zu  zeichnen.  So 
wird,  indem  die  ganze  Handlun?  aus  dem  Conflict  der  beiden  Fürsten, 
der  oberslen  rechUiclien  Gewalt  mit  der  hfjnlisten  persönlichen  Be- 
fahiiiuni'^  sich  entwickelt,  und  Agamemnon  durch  seine  Ehre  prej^pornt 
wird  den  entscheidenden  Kampf  ohne  Achilleus  au  versuclien  (vgl. 
Aie^y  f.  180.  226  ff.  2iOtT.),  die  Schliidit  vorbereitet.  Der  Schilderung 
<!feser  V  orberei  tun  ffen  ist  das  zweile  Buch  gewidmot.  Dahin  gehört 
v.irA  als  wesentlicliLS  Giied  die  ohne  genügenden  Grund  verdächtigte 
ß>^vj,^l  yc^üviü}^^  dann  die  Versauunlung  des  ganzen  Heeres  mit  den 
Verhandlungen  über  Flucht  oder  Kampf,  die  Rüstung,  die  Opfer,  daa  in 
gehiafleren,  keineawegs  lanlologiscben  Gleiebniaien  geaebüderte  en- 
lieken  dea  Heerea.  Wie  aber  dieae  Aaafilbriiebkeil  der  Wiebligkeit 
dee  bevoralebenden  Kämpfen  ealapriebl,  ao  dient  aie  anderseila  ia  die 
Verbiltaiaae  and  die  Stiaunnag  dea  Heerea  einen  Blieb  an  erAfEaen. 
Man  kann  ein  doppeltes  niebt  flberaebea  werden.  Fttra  erate  kann, 
wer  diese  Vmrbereiinng  nnd  EinleiUiBg  aar  Sahlaebt  in  ihrer  Dispo- 
Hlion  nad  AnaftthrlieblMit  betraebtet  nad  dabei  erwigt,  wie  der  Dich, 
kr  unverkennbar  die  ersten  Gesinge  verwendet,  um,  wihrend  sich  in 
aatirlieber  Weiae,  ja  tbeiiweiae  mit  payebologiseber  Notbwendigkeit 
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die  Ilandliinü:  ent\\  irkoU,  augl^it  h  seio  Publiciim  über  die  Vcrhällnissc 
des  Heeres  zu  unU  i  l  ichten ,  rm di  umhin  nnz^iicr kennen,  dasz  innerhalb 
dieser  einleilt  ndi  n  N'orl^preiluiijicn  eine  Lebersiohl  aller  Ileerestheile 
samt  ihren  FüisUu  kun-lleriscU  nicht  hlosz  gerechlfertigl,  sondern 
beinahe  geboten  war.  W  eno  sich  lai  lniKHin  nnd  seine  Anhänger  nicht 
gellen  nnf  ihr  künstlerisches  l^rteil  als  auf  eine  höchste  Instanz  be- 
rnfen,  so  sei  es  auch  tiucni  Bekenner  der  Einheil  des  Gedichtes  gc- 
ütatlct,  an  das  könsllerische  Urlcil  m  appelUereo  und  seine  Ueberzeu> 
^ung,  d«»  io  diflMr  gmen  einleitesdeii  Dispotitio«  der  IUm  ein 
(ieh  Mge  liolil :  der  vorliegende)  Katelog  der  Heereseiecht  eie 
kttoliel  angemeeeeMS,  wefeatliebee,  kaaai  aa  ealbebrendei  Glied  seif 
enlsohiedea  aoeantpreeheo.  Oder  wird  niohl  durch  die  GleleliniBie 
455 — 476,  nameoUich  deroh  dea  Vera  äg  tovg^d^¥^  dti%igfkmv 
wxl  hf^a  eine  aotohe  Liale  ia  der  Art  vorbereitet,  dass  wir, 
wenn  aie  fehlte,  sicherlioli  ekwea  Termiaaea  würden?  VVoUtea  wir 
aber  diese  mit  dem  Katalog  zusammenhängenden  Tbeiie  mil  verwer" 
fen ,  so  filU  aaa  mit  den  Gleichnissen  die  Schilderung  von  dem  Asaag 
des  Heeres  aus ,  die  doch  nicht  entbehrt  werden  kann.  Wie  man  nun 
einerseits  bei  nnbefani^cnem  Urteil  nicht  verkennen  wird,  dasz  der 
Gang  des  (»edichts  an  dieser  Spelle  einen  HeereskatalofT  erwarten  His&t, 
lind  dnsz  ul)orhaapl  ein  fiir  die  K< miliiis  so  wesenlliclaT  Thcil  von 
dem  Dichter  nicht  übergunsrcn  si m  knnn,  der  alles  zum  Ver»Uindius 
der  Handlung  und  des  Gedichts  nuthige  an  pas&ender  Stelle  einfügt: 
so  ist  anderseits  schwer  zn  verkennen,  das«  der  vorhandene  SchifFs- 
kiitiiUi^r  iiit:hl  als  ein  selbständiges  Lied  gedichtet,  suiidern  für  eiii 
gruszeies  ganzes,  sei  es  für  einen  Cyclus  von  Liedern,  die  aber  als 
ein  ianerlioh  verbandenes  ganzes  zusammengehören,  oder  fär  eine  ein- 
beilliehe  Uiaa  bestimmt  ward,  leb  würde  an  die  JIGgliebkeil  elaer 
aadeni  AafTaasang  gar  aiebt  deakea,  wenn  niebt  die  Bebaaptung,  dau 
der  Scbifibkalatog  eia  aelbstindigea  Ued  aei^  faetiseh  vorlige  oad 
Zaatimmang  fiade.  Indeiaen  jeae  Bebanplnag  ist  wol  aar  der  aiebt 
gans  adae<iaate  Aaadrnek  der  Webmebmang,  daaa  der  Katalog  nieht 
ia  der  Weise  wie  die  fibrigen  Tbeiie  der  Uiaa  mit  der  Baadlnag  des 
Gedichts  verfloehtea  sei.  Aber  aos  dieser  negativen  Thatsache  folgt 
noch  keiaeswegs  die  positive,  dasa  sein  besleben  voa  der  iiiaa  anab- 
biagig  sei. 

Freilich  wird  niemand  behaupten  wollen,  dasz  dieses  Verzeichnis 
der  achaeischen  lleerestheile,  das  den  Charakter  der  Unselbständigkeit 
zu  deutlich  nn  sich  trügt,  ohne  Beziehung  auf  den  in  Liedern  besunge- 
nen Iroischeii  Ki  leu  gedichtet  worden  sei  ;  aber  ^.nr  Erkhirung  unseres 
Schiff.vka(;ilo(i.>  jjcMiuiTt  eine  solche  allgemeine  He/.iehung  nicht ;  der- 
selbe i»l  oHi  iibar  auf  eine  bestimmte  Situation  des  Kriegs,  auf  die  be- 
stimmte Handlung'  der  Hias  berechnet.  Ein  für  einen  Liedercyclns 
über  den  troisclj<;ii  Krieg  gedichteter  Kafaiog  würde  seine  Stelle  am 
natürlichsten  beim  Ucginu  des  Unternehmens,  etwa  bei  der  Abfahrt 
von  Aalis  oder  bei  der  I^adaag  aa  der  troiaebea  Kflste  gefunden 
bahea;  eben  io  hiHe  ein  gaus  fttr  sfieb  beafeheiides  Heeresveraeiehnis 
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leiae  Slelkuig  Tor  ^eM  Kriege  nehmet  Mtasen.  ÜMer  Sehiffebatalog 
aber  bImI  eeinea  Sleedpiiiikl  leeh  der  AeieeUong  des  Pfailoktelei  in 
Uanos  721  ft. ,  naeh  der  Landung  tn  der  troieehen  Küsto  und  dem 
Tode  lies  Prolesilaos  699 — 703,  Ja  während  der  firjvig  des  AchiUens 
686  ff.  763  —  779.  Nun  scheint  man  der  Alternative  kenm  enlgelieQ  sn 
köoneo,  daaz  derselbe  entweder  ven  Anfang  an  Tkeil  eines  grosseren« 
einheitiicheo  Epos,  nemlich  unserer  liins  war,  oder  dasz  er  später  als 
ErgäiiiiHig  dieses  bestimmlen  Epos,  dessen  Aiij^iinn^rs-  und  Mittelpunkt 
die  ^t)vLg  i^t.  aedic  hlet  ward,  und  wir  erlialten  auch  darin  wie  in  dem 
Inhalt  der  k  yklüjchenEpen  ein  Zeugnis,  dasa  vor  der  Zeit  des  Peisistratos 
die  Ilias  liiU  ihrer  gegenwiirtigen  Einheit  und  Abgrenzung  bestunden  hat. 

lndesi»en  die  Anhänger  der  Kleiniicderthearie  ergreifen,  um  nicht 
in  der  homerischen  Zeit  die  Fxislenz  gröszcrer,  ztisammenhängeudcr, 
(iiihciUiclier  Lpen  zugehtelicn  /.u  muspcn,  einen  Ausweg,  der  — es 
sei  erleabt  dies  offen  ausznsprecbeu  —  mehr  vou  Mut  als  von  bedach* 
ttger  Umaiekl  lu  leugen  sobeinl.  Sie  erklären  die  Parlien  für  inier- 
poliert ,  welehe  nm  denlUobaten  far  eise  Icnnelgemiaie  Einbotl  ipre- 
•hea.  Wo  mtn  bienn  in  der  krilaseben  Ueberliefernng  oder  nonnl 
seine  BMbbingtgen  Grtnde  bei ,  linst  elcb  dagegen  gewie  nichli  erin- 
nern; ober  anders  ist  ei,  wenn  der  ttanplgniad  eben  in  der  Yorgefaai« 
ten  Malnang  liegl»  dann  der  homeriaelMn  Zeit  nnr  jene  Slnfe  der  epi- 
seben  Dichtung  eigne,  da  die  epischen  Stolfo  in  einer  Reihe  einzelner, 
geiehicbUieb  ansammenblngender  Lieder  sich  darlegen.  Niobt  genug 
wundern  kann  man  sieb,  dass  diese  von  Wolf  einst  eingenommene, 
Too  Lnehmann  vertheidigle  Position  noeh  so  manche  behaupten  wollen; 
denn  wir  erhalten  damit  die  höchst  singulare  Erscheinung,  dasz  wir 
in  den  kleinen  Finzelliedern  die  Vor«itHfe,  in  den  kyklisohen  Dichlun- 
gen  den  Veriall  (darauf  fahren  die  FrngnientÄind  die  Inhallsangubun 
aus  Proklos)  des  Epos  vor  unn  haben,  und  die  in  einheitlichen  Ilaod- 
Jungen  gröszerer  Epen  sicli  daislelltjude  Blüte  völliji;  fehlte,  oder  — 
fijs  alleruabegreiflichsle —  üusä  die  vorliegende,  nicht  abzuleugnende 
künstlerische  Einheit  das  spatere  \N  ei  k  mehrerer  Ordner  war.  Eal- 
dpriclit  \so[  ciüü  äulciic  Aiuialtine  der  natürlichen  Entwicklung  der 
Poesie  oder  irgend  welcher  Kunst?  Sie  entspricht  nicht  einOMl  den 
Daten,  die  die  bom.  Gedtebtn  aelbsi  dnrbielen.  Wir  haben  im  8o  Ge- 
sang der  Odyssee  Ys.  7^  iF.  49S  den  Entwarf  eines  grösseren, 
einheitliehen  Epos.  Demodokos  wird  nufgefordert,  von  der 
tSjutlf  deren  Rnbm  dnmnis  den  weiten  Bimmel  erreiehle,  einen  Tbeil» 
Mwoe  'Odvgtfijoff  fu»  IhßiiSm  ^Ax^^  nn  singen.  Dieser  beim  Opfer- 
mnhl  enistnndene  heilige  Streit  ist  naltirlich  der  um  den  Vorzug  der 
Kingbett  oder  der  Tapferkeit;  ein  Sitf^  das  in  anderer  Weise  in  dem 
Streit  am  die  Waffen  des  Achillens  ausgeführt  ward.  Jener  Streit  er- 
scheint aber  (vgl.  77 — 83)  eis  ein  Wendepunkt  mitten  im  Kriege,  als 
der  Funkt  von  dem  aus  eine  glücklichere  Entsolieidung  (81)  herbei- 
geführt ward.  In  weiterer  Verfolgung  dieses  Anfangs  schildert  De- 
modokos otroi'  A'iaicov  4^9  Ein  anderer  Theil  derselben  otfi)),  die 
aiebt  volUtindig  vorgetragen  werdeu  sollte,  ist  ^92  innov  xöafios 
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dovifcttiwy  welcher  die  vornehmlicb  auf  Odysseai  lurflokssflfanade 
Zerstörang  der  8Mt  in  sich  betriff.  Wir  iMbea  auch  hier  nicht  eise 
nach  der  Ordaang  der  Gescbiolile  anetMindcr  gereihte  Mehrheit  tob 
Liedern,  sondero  ein  ideelles,  vom  Dichter  gewähltes  Motiv,  von  wel- 
chem aus  die  Handlung  des  Epos  beginnt,  «nd  indem  die  weitere  Ent- 
wicklnnjx  in  dem  lebendig  si«  h  Ijethäligenden  VVettcifer  der  Klti^jbeit 
und  der  Tapferkeil  gelegen  1i;ilun  wird,  findet  der  ßoftWOff  des  Epos 
seinen  nalürlichen  Schlusz  in  dem  Siclh^  der  erstem. 

Doch  kt'liren  zu  den  etwaigen  Interpokilioneu  des  SchifTs- 
katalogs  zurück.  Hier  ist  nun  j.ü  erinnern,  da&z  wenn  man  einmal  in 
demselben  aus/.cr  den  atiischen  Interpolationen  noch  andere,  frühere 
anerkennt,  dur  Hauptgrund,  welchen  man  für  eine  spätere  EnlslebuDg* 
des  Katalogs  geltend  machen  kann,  wegfällt.  Denn  die  AnMlnne  von 
InterpolatiOM  raiöbl  aoeh  hin  4ie  DtAFervosaii  switelioa  deai  Katalog 
«ad  dea  abrtgeo  Gesiagea  sa  arkllraD.  ladettea  wir  wollea  die  Br- 
drterong  einaeluer  aageblieber  iBterpolalioaeD  der  folgeaden 
UnteranehaBg  Aber  die  tob  KOobiy  aalenioaiaieiie  slrop bieebe  IMepo- 
ailiOB  Torbebattea  aad  bier  aar  beaierkea ,  dass  wean  jeae  Stellen 
aber  Fhiloktelea,  Frotesilaoa,  Aobilleaa  fMjvig  laterpolatioaea  siad,  sie 
doeb  TOB  Biemaad  za  dea  attiaoheo  gerechnet  werden  können,  dasz  sie 
demnach  mit  Beziebang  auf  eia  Epos,  das  seine  Einheil  ia  der  u^^vig 
bat,  hinzugedichtet,  ein  Zeaf aia  fBr  die  Eiabeit  asaerer  llias 
▼  or  Peisistratos  sind. 

Die  Frage  Ober  die  Einheit  des  Epos  wird  milbin  dnrch  die  Ent« 
pcheidnng  über  Fehtluit  oder  l^nnebtheil  des  SchifTsknlalogs  nichl  be- 
rührt. Uebur  lc(zlci-e  FrüL^e  nuulito  ich.  so  sehr  nieine  Ansicht  fest- 
steht, dasz  ein  Katulnir  des  Heeres  an  dieser  Stelle  pUinircnuisz  und 
EU  erwarten,  der  KatallPg  aber  wie  er  uns  vorliegt  mit  iuicUsichl  aaf 
unsere  llias  c^edichtet  ist,  doch  um  so  weniger  ein  bestimmtes  Urteil 
fällen  ,  nls  mit  einem  ursprünglich  vorhandenen  Heeresverzeichnis  so 
beträchtliche  Umbildungen  vorgenommen  sein  können ,  dus£  äich  das 
ganze  schlechthin  weder  als  echt  noch  als  unecht  bezeichnen  läszt. 
Die  gegea  die  Beblbeit  vorgebraebteB  Crflade  aebeiBea  nir  jedoch 
Boeb  Biebt  eatsobeidead. 

Im  Mgeadea  aolleB  laalebal  die  vob  Maller  aad  Nitueb  aaffB* 
ÜlbrIeB  Grttade  erwogea  werdea.  Maller  erwibat  aaerst  die  *abf  iebt- 
liebe  Verbiadaagr  der  Sobiffe  dea  Aia§  aiil  deaeB  der  Atbeaer*.  An 
BBd  fQr  sieb  ist  diese  Sleltaag  ebea  so  BBmfiaglieh  wie  die  der 
Pbokier  Beben  dea  Boeotern  526.  Nar  die  von  Athens  Politik  daraas 
fesogeaea  FolgeraageB  sind  abzaweisen.  Doch  wir  werden  unten 
biervon  genauer  zu  sprecbea  babea.  —  In  Bezug  auf  den  Gebrauch 
von  naviXlrjytq  530  musz  man  wol  der  Athetese  der  alexandrtnischen 
Kritiker,  welche  aus  mehrfachen  Gründen  528 — 530  oder  529.  530  ver- 
warfen, beistimmen.  Was  sodnfin  den  Phylidrn  >fe2:ps  betrifft,  der  in 
dem  SchitTsknliiloL;  über  Dulicliion  und  die  Echinaden  hcrscht  (625  — 
630),  dag^efreii  A  ()91  die  Fpeier  anführt,  oder  was  Medon  den  Sohn  von 
OHeus  anlangt,  der  im  Katalog  über  die  Krieger  des  Pbiioktetes  ge- 
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UM  737,  wAnmA  er  Nm  mli  Foderices  die  PluUer  d.  t.  die  Seliaa* 
IM  des  ProlesilM  befeMigl,  eo  darf  wol  sugegeben  werden,  dasa 
ftlelM  Iieongraeaien  auch  dem  Dichter  de«  Epos  bef  egnen  koonlea. 
Wenft  Aginemnoat  Gebiet  nach  dem  Katalog  über  Aiytakog  sieh  er- 
streckt, walebe  Landschaft  erst  in  Folge  der  dorischen  Einwanderang 
den  Achaeern  gehört,  wenn  die  Boeoter  bereits  in  dem  spater  so  ge« 
Btaoten  Boeotien  wohnen,  ob  wol  noch  wo  das  Begräbnis  des  Oedipus 
679  f.  oder  wo  der  Zug  der  Sieben  erwühnt  wird  ^  385  ff.  £  804  fF. 
iL2!3b  nur  kadnieier  als  Bewohuer  Thebens  genannt  werden;  so  ist  es 
nicht  unmnijliph,  dasz  der  Dicliler  der  IIii)s  in  die  Schilderung  früherer 
Verhällniäse  Iheilweise  die  zu  seiner  Zeit  heslehenden  übertrug.  We- 
uigäteu!»  trifft  dieser  Vorwurf  eben  öo>\u1  den  Dichter  der  5n  Rhapso- 
die  wie  den  des  Katalogs.  In  jener  heiszt  es  7(>8  von  Oresbios :  ug 
^  iv   Tkri  vauoKt  —  y>cnki^(,ivog  Ky]CpLüLüL    rcafj  di  ui  ai^Kot 

vttiov  Eoimoi.  Die  von  Thukydides  \  i'l^  6  versuchte  Ausgleichung 
genügt  nicht.  —  Endlich  kann  man  ea,  am  von  unbedeutenderen  Be- 
dankM  Kflllert  abiaaelMa,  allerdinga  bemerkeaawerth  finden,  daaz  in 
dam  Katalog  manelie  Yftlkerieliaften  mit  ihren  Fahrern  genannt  aind, 
deren  aoaat  in  der  Ulaa  keine  Brwiknnng  gesehiebt.  Dies  kann  in- 
deaaaa,  wie  mnnebe  Erweitemngenf  entweder  anf  Interpolationen  lu* 
ricfcgeffthri  werden,  die  bnl  Jader  Ansieht  angenommen  werden  misaea, 
oder  MMb  einfach  ZaliH  nein. 

V4in  minderem  Gewiolit  dürften  die  Pnnkle  sein,  welehe  unter 
Benifuüg  auf  Maliers  Litteratnrgeaehiebte  aowie  auf  Mommsens  Ab- 
haadinog  Nitzsch  noch  auszerdem  gegen  die  Eehlheit  des  Schiffskala- 
lags  geltend  macht.  'Was  der  Katalog  unhomeriaeh  vollzieht,  das  ge- 
schieht in  homerischer  Lebendigkeit  durch  die  Maaerschau  in  dem  Ge- 
spräch zwischen  Helena  tmd  Priamos  uod  alsbald  s>iedur  durch  die 
Hönde  des  Keldlierni  ni  der  Iilia[)s<jdie  z/,  \veiter  dann  duicli  die  Er- 
zählung von  iJem  Zvvcikaiiipf  des  Uelttor  und  Aias  und  Hektürs  und 
Achilleus  Anordnunir  der  Scluiareii  M  87 — 103.  //  168 — ÜÖ.*  Homer, 
(ier  keine  Dewailiiung  und  keine  AuaalaUuug  eines  Gottes  beschreibe 
als  \\  o  das  bescliriebeiio  in  Anwendung  komme,  werde  sckwürlich, 
Qdclideiu  er  das  Heer  der  Gnechea  bib  h  in  Bewegung  gesetzt 
vod  es  mitsamt  dem  Heerführer  zum  Schlusz  in  dieser  geschildert, 
■an  einen  so  rabig  reneiobnenden  Forlgang  gewiblt  beben.  Daas 
dnrek  die  ganx«  Anlage  dea  Sa  Heaangs,  dnreb  die.  Anafttbrlichkell 
mit  welelMr  die  Yorbareitnngen  inr  Sebtaebl  geaebildert  werden,  ein 
Beereakatalog  an  der  gegebenen  Stelle  eingeleitet,  und  namentlich, 
wenn  innerhnlb  der  Hnndinng  ein  Bild  dei  Kriegs  Qberkanpt  gegeben 
werden  aoUla,  nnentbnbrlieh  tat,  beben  wir  oben  gesehen.  Derselbe 
wird  aber  dnreb  keine  der  Ton  Nitaaeb  angefttbrlen  Partien  überQüssig 
gaasacht.  In  der  Mnaternng  Agamemnons  werden  nor  die  bedeuleude- 
lam  Sebnnran  and  Fdbrer  anljgefdbrt,  bei  denen  AgaaMNnnon  ein  >\  ort 


*)  An  einem  andern  Orte,  Orebom.  8.  304  Anm.  S  biHMttUer  diese 
ÜtaDe  mt  einen  aplttera  Zossts. 
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des  Lobes  oder  der  Brnvolemog  (Hr  «ngenesseii  eraohCet,  also  weder 
eile  noch  bei  den  angefahrten  ihre  Zehl.  Noch  weei^r  liegt  in  der 
Maaerschau,  welche  vier  der  angesehensten  Fürsleft  elitrilKlerieiert, 

in  dem  Zweikampf  zwischen  Aias  und  Hektor,  der  nur  die  neun  mn- 
tigsten  angiht,  oder  in  der  Anfslellung  der  Myrmidonen  U  168  (T. 
irgend  ein  Ersatz  für  den  Katalos:  des  gesamten  Heeres.  Schien  at>er 
eine  solche  Liste  erforderlich  und  durch  den  l*!on  des  Gedichts  ge- 
boten, «o  war  es  das  natürlichste  ujul  der  homenscljen  Dichluny"  ange- 
messenste, das%  f,w8r,  wo  ^\eU  Gelegenheit  darbot,  das  tun  ki  fie  Ver- 
zeichnis durch  eingeliendc  Sciiildcrnngen  unterbrochen,  aber  auf  d«r 
•ndern  Seile  kein  Schmuck  absicbllich  gesucht  ward. 

Gcwichtij^er  scheinen  tlic  Grunde,  welche  Mommscn  zunächst  fiir 
den  boeotischeu  Ursprung  des  SohifTskatalogs,  damit  aber  auch,  da  der 
Verfasser  der  fibrigeo  Gesänge  kein  Boeoler  eeie  kiM,  für  dessen  Un- 
eeblbeil  lassmmenf  ettelU  hat.  Zngeslebeod,  da»  der  Urheber  der  Auf- 
einanderfolge der  Völkerschaften  vnm  dem  Verfaseer,  dem  rhythmiacheB 
GesUiller  des  StolTee  vertehieden  sein  könne,  sofern  die  Reihenfolfe  et- 
aer  blossen  Anfiihlnng  nieht  dnreh  den  Inhalt  beding  sei,  sMoht  M* 
anerst  darauf  anfinerksam,  dase  derSlandpnnklder  Herreehnnnf 
Boeolien  sei.  Diese  bewege  sieh  um  das  Land,  wo  Boeoter  und 
Minyer  wohnen,  und  zwar  in  einem  nächsten  Kreise  (Phokier,  Lokrer, 
Enboeer,  Athener,  Salaminier),  dann  in  einem  weitern  (die  Stdmme  im 
Peloponnes,  auf  den  kephallcniscben  Inseln  und  in  Aetolieo,  dann  die 
sQdüSllich  wohnenden  Kreter  und  benachbarten  Insulaner,  endlich  die 
nördlichen  Völker  in  Thessalien).  Inde^j^rn  (h^r.  die  (Jrci  lefrlen  Grup- 
pen *in  einem  zweiten,  gröszcren  L'nitangc  um  limoiiori  hi  i  diu  hr-^cn^ 
läszt  sich  nicht  heliuupten.  Hatto  der  V^erfasser  des  Katalogs  Boeolien  m 
immer  weiteren  Kreisen  umgehen  wollen,  so  würde  von  Aclolien  auf 
Thessalien  iihcrtregangen,  und  die  Volge  der  südöstlichen  Inseln  sowie 
der  lh<.s>alischu[»  Volker  eine  andere  geworden  sein.  —  Bei  rächten 
wir  die  Lage  und  Folge  der  Völkerschafleu,  so  erhalten  wir  utwa  tuuf 
▼ersehiedene  Gruppen,  von  denen  die  drei  ersten  je  nach  ihrer  Nähe 
anfeinander  folgen ,  die  beiden  lotsten  einer  syslematlsehen  Ordnung 
widerstreben.  Wenn  einmal  Boeolien  der  Aasgangspnukt  war  und  von 
da»  wie  es  das  natflrliehste  sebeini,  lu  den  Minyern  abergegangen  ward, 
so  reihen  sieh  die  Vdlkersohaflen  bis  in  den  Aelolern  örtlieh  aneinan- 
der; Kreta  aber,  mit  Jenen  Inselgruppen  nnd  sodann  die  thessalisehen 
Völker  als  einen  weilern  um  Boeotien  sich  siebenden  Kreis  tn  be- 
trachten kann  man  uns  kaum  zumuten. 

Für  einen  boeotischeu  Ursprung  spricht  naeh  M.  femer  der  Um- 
stand, dasz  die  Zahl  der  boeotischeu  Städte  die  grösle,  aoeh  die  Zahl 
der  boeotischeu  Führer  gröszer  ist  als  bei  andern  Schaaren,  während 
jcn«^  dnboi  doch  so  Ihatenarm  erscheinen.  Der  Dichter  des  Katalogs 
liade,  wenn  er  nur  die  lUas  hätte  hcrticlc?iclitigen  wollen,  neben  Pe- 
iieleos  uud  Arkesiluos ,  die  P  597  und  Ü  330  genannt  seien,  statt  der 
andern  Promachos  476  ff.  und  Oresbios  £700  nennen  kuiioeu,  er 
habe  aiüo  wahrschemiicb  boeoliscbe  Sagen  oder  spätere  Epen  beaulst. 
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Wire  jedoeh  hierbei ,  wie  H.  meint,  4i8  Slreben  Boeotien  hervorzn- 
lilei  idtond  gewesen,  ao  komite  ^it  aiehi-  bewer  emielil  werden, 
dl  inde»  die  ZM  der  Sehife  and  der  Mannselinft  Temebrl  ward. 
Dm  Boeotien  »il  der  ^aten  Anafahrliehlreil  ond  Vo1Iatind>keil 
khndell  ond  eine  grAatere  Sabl  von  8tldten  erwibnt  wird,  ujg  ein- 
M  ml  der  Vomnatelhinf  der  Boeoler  fnaemmenblngeu.  War  ee 
Maieht  die  Abaicht  des  Dichters,  weleber  649  Kreta  hatoitnoliq 
ieont,  den  Boeotem  in  Wirklichkeit  die  gröste  Zahl  von  Städten  bei- 
Mriageo.  Deal  die  genannten  Führer  nicht  an  den  bedeutendsten  ge> 
böreo,  würde  nur  dann  von  Gewicht  sein ,  wenn  aonat  in  der  lUaa  be- 
ÖMtendßre  Helden  aus  Boeotien  erwähnt  waren. 

Sehe  man  ntif  die  Gestallung:  des  StofTs.  so  sei  der  Katalog  einer 
Djchterscliulr  zuzuerkennen ,  *  in  wek  lu  r  die  Verzeichnisse  der  liel- 
dianen,  die  Frauenregisler,  das  (  ampenduim  eriechi^Jclier  Götter,  kur» 
die  sorg-Hch  historisierende,  zusamnienfassendt  >\  lisl>  z,u  Uau^e  sei'. 
Dsmil  gienge  fniiii  aber  sicherlich  zu  weil,  wenn  nuut  die  verschiede- 
uen  epischen  Scliulen  nur  nof  ganz  gleichartige  Produclionon  be- 
schränken und  nicht  anerkennen  wollte,  dasz  auch  in  dem  lebendig 
ichUdernden  und  eingehend  ausmalenden  Epos  compcndiarische  Zu- 
imeofaaaiinf«!  nnd  Anftlblnngen  vorkonaien  können.  So  wenig 
die  beneriaebe  Diebtnng  an  ond  für  aiob  ana  Neigung  leUtere  Weiae 
iifiaebt,  ao  bette  aie  doeb  keinen  Grand  deraelbeo  ana  dem  Wege  sn 
gahaa,  wo  der  Gang  der  Diebtnng  daranf  binfUhrte.  Ba  darf  aneh  niobt 
ibarsehen  werden,  daai  wir  in  der  Itiaa  wie  in  der  Od^aaee  (aacb  ab- 
gneben  von  Interpolationen  wie  2^317 — S37,  JSSd— 49,  vielleicht 
AiSOft.)  manche  anaamnienfaaaettde,  eonpendiarische  oder  hiatori- 
nereade  Darstellungen,  wenn  auch  von  geringerer  Ausdehnung  haben, 
I.  B.  A  366—  392,  Z  151-210,  iVw  Aufzählung  einzelner  Kampfe  und 
Siege,  I.  B.  £  703  ff.  Z  20—37,  ö  273—277,  yl  299  ff.  4Ö9  ff.,  ferner 
die  Schaaren  und  Führer  der  Troer  AI  88  — 102,  die  Genealogie  2^230 
—  *J40  Was  M.  von  der  liosiodischrn  !>ichf<'rschule  sagt:  ^  Schön - 
lici  l  d  e  r  D  a  r  s  t  e  1 1  u  n  ß- !ii  l(k  iiiiaiten  thuns  und  leiden«  ist  nicht  mehr 
das  Ziel ',  kann  «uch  von  llouitr  gesagt  werden,  in  dc^Mii  Diehluug 
»ich  vielmehr  das  Gesetz  ausspricht  tq:  iotnoza  kiyuv.  Darum  finden 
wir  bei  ihm,  wie  die  Sache  es  erheischt,  neben  der  eingehentien, 
lebeadigen  Schilderung  auch  kürzere  Aui^uhlung  und  Zusammen« 
tusang. 

Dasz  dann  auch  in  der  Anrufung  der  Musen,  sofern  *sich  der 
IKibtar  in  Demnt,  er  der  »lebt  wiasende  den  allea  wiasenden  Moaen 
^«SCBiberatelle*,  aowie  in  der  Tbamyriaepiaode  694 1.  die  beaiodiaebe 
Schale  aiob  verrnthen  aoll,  ist  gewia  geanebt  su  nennen;  mit  der  Be- 
Mriiaag  *ob  A  918,  il^dOB,  U  113,  wosn  «la  vierte  Parallelatelle  der 
Aafang  daa  Katnloga  JI484*  (man  darf  binzvfttgen  A  l  n.  604)  'kommt, 
alle  Bedenken  erhaben  aind,  nebat  dem  Context  daaelbat,  erörtere 
hier  nieht'  laasen  sich  die  Musen  nioht  kumbin  ans  den  homerischen 
BiehtuQgen  verebachieden,  zumal  da  uns  die  Verse  ohne  eine  Spur  der 
Yerdicbtignog  ftberliefart  aind,  ond  da  aneh  in  der  Odyaaee  die  (Sähe 
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des  Gemgs  tttf  die  Mose  mriokgeffllirl  wird,  vgl.  ik  1  mit  j4  I,  ^  6S  t 
7d.  481.  488.  491,  au  welebee  Slellee,  die  biib  doeh  niolit  ale  beaio> 
disehe  InterpoUlioM  wird  beseiehsen  wollen,  gaai  du  gleiehe  sieb 
ergibt  wie  aas  B  46&. 

So  scbeiot  deon  die  Saebe  dnrob  Homnseis  Abbaadlnng  keinet- 
wegs  abg^emacht,  wie  Köchly  meint.  Indessen  wenn  einmal  der  Kata- 
log als  WerlL  eioes  boeotischen  Sängers  und  der  besiodisobea  Sebale 
galt,  80  war  es  ein  natürlicher  Fortschritt,  den  von  Gruppe  in  seiner 
Schrift  über  die  Tbeo^onie  ausg-esprochenen  Gedanken,  dasz  auch  dem 
Schiff^^kafalos:  eine  Zahlensymmelrie,  die  Fünf^ahl  oder  Zehnxahl  zu 
Grunde  lie^e ,  weiter  zu  verfolgen,  was  Köcbly  in  seiner  oben  zu  An- 
fang angcfübrlen  'diss.  de  genuine  catelo;::!  Horn,  forma'  gelhaii  hal. 
Da  wir  vorerst  die  Möglichkeil,  dasz,  auch  in  der  homerischen  Dichtung 
ein  gtvv  i2>ÄCs  slt  ophisches  >Ia9Z  beobachtet  ward,  nicht  in  Abrede  stellen 
dürfen,  so  können  \s  ir  um  so  unbefangener  auf  K.s  Ergebnisse  eingehen. 

Wir  fiödeu  nun  von  48^  —  760  oluic  Aeuderuug  des  sregenw  arligcn 
Textes  folgende  lOzeiiige  Strophen:  484 — 493;  517^:>26;  j36 — ö4i>; 
559—568;  581—590  ;  615—624;  738—747;  filBfaeilige;  671—675;  676 
--680;  7I1--715;  739—73»  (etwa  noch  756-  760).  So  ialeressaat 
diese  Wabrnebmiiiig  sein  nag,  so  wenig  gibt  sie  doeb  ein  Recbt  das 
•brige  mit  Gewalt,  wie  es  nebrfaeb  von  Köebly  gesebiebt,  aof  dieses 
Kass  fttt  redneieren.  K.  vntersebeidet  ^tria  addilameotornm  genora: 
popalare  s.  geogrspbieam,  potSttea»  s.  lliadiean*  nad  ein  drittes  *vnrii 
geaeris  interpolatiooes'  enthaltend. 

Za  den  geographischen  loterpoiationen  rechnet  K.  die  Verse  549 
■ — 551  und  553—556,  indem  er  sich  auf  das  Schol.  zu  553,  dasz  Zeno- 
dot  553 — 555  verwerfe ,  auf  des  Euslathios  Vermutung  dasz  550  auf 
die  Panatbenaeen  anspiele,  und  auf  die  Behauptung  in  der  dem  Herodot 
heigolt  gtcii  vila  Homeri  (Westermann  Binyo.  S.  14)  stfllzt,  dasz  Ho- 
mer n  a  c  Ii l  r  H  nr  1  i  ch  das  Lob  des  Ercchtheus  und  des  Mencslheus  in 
seine  Uias  eingeschaltet  habe.  Gewis  war  es  hier  nic  ht  die  Autorität 
des  Psendoherodot  oder  des  Zenodot,  dem  ja  die  ^ruäzere  des  umsich- 
tigeren  Aristarch  enlgegenstehl ,  was  K.  bestimmte,  sondern  der 
Wunsch  die  Verse  in  das  angenommene  Masz  einzupassen.  Da  jedoch 
die  AusammengestelUen  fünf  Verse  546.  547.  54d.  ü52.  55ö  ohne  W  ider- 
spruch sich  aneinander  fügen,  so  geben  wir  die  Möglichkeit  einer 
Interpolation  sa.  Wenn  aber  dann  aneh  551  Atag  d'  ix  JEalafitvog 
Sy$v  dwmutdwa  v^ag  desi  angenomsienen  strophiseben  System  ge- 
opfert wird,  so  ist  das  reine  Willkftr.  Alle  die  Zeognisse  gegen  558 
erkennen  f  so  leiebt  es  gewesen  wire  beide  Verse  sasamaMn  in  ver- 
werfen,  aosdrfloklteb  das  Yorbandensein  von  567  an.  Zn  raseb  urteilt 
K.  j  wenn  er  aos  den  Worten  Psendoberodots  Atavra  öh  tov  T^iUrfci^ 

idt'  Al^ag  d'  ix  xtl.  S.  16  folgert:  *ipsa  verba  adscripsi,  nt  eppare- 
ret  ex  huias  qntdem  sententia  noo  tantum  v.  658,  sed  v.wm  eo  etinn 
antecedentem  versum  Atticorum  gratia  insertum  esse'.  Offenbar  liegt 
das  ganse  Gewieht  aaf  nnd  Uomer  hat  aaeh  der  Vorstelinngs- 
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weise  Pseodoberodols  gleich  den  zavor  erwShnten  Versen  aoch  die 
Stell  »in{r  des  Aias  hei  den  Athenern,  d.  i.  Vs.  558  nachträg- 
lich in  sein  Gedicht  cine-priifrt  Wäre  es  auf  etwas  anderes  als  die 
Stellung  angekommen,  sollten  beide  Vcr^o  als  Zusatz  bezeichnet  wer- 
den, so  wurde  Pseudoherodol  «hnlii  h  \>ie  vorher  gesai^l  haben:  ^i-'e- 
rxolr^ß^  di  y.al  inEcc  raös.  Das  darf  aber  sicherlich  nicht  als  iiritisches 
Verlahren  bezeichnet  werden,  wenn  die  Aussaire  eines  solchen  Zeugen 
in  solcher  Weise  benutzt  wird.  Die  AUernatn  e ,  welche  uns  K.  vor- 
legt: '  hanc  unius  Aiacis  Telanionii  fortissiaii  Uucis  nieiitioneni  uihcü 
eoqoe  tenaissimo  versicalo  absolutam  esse  Tel  ei  prorsus  incredibile 
vitetar,  qni  de  alropUee  eaUdogi  lege  adiiee  dabtlet.  Ilaqee  aal  so- 
tilie  f«iaii  Tefeibna  elian  Aiaeia  origo  aililiwHiae  palria  olin  iodiea- 
ketar«  airt  Salaaiaii  kerole  OMmoria  qoalicumqoe  de  eaaaa  a  pofta 
leeoli»  Tel  ignorata  aal  Tel  aappreaaa  (!) '  wird  tob  aaa  wot  mit  der 
BeaerkflBf  abgeiehit  werdea  dfirfea,  daaa  weaa  aiaD  einen  «naigeB 
Vera  ala  an  dOrllig  filr  Aiaa  belraelitet^  Teraobiedene  IK^gliebkeiten 
aaaaer  jener  AltematiTe  sich  deakea  laaaen.  —  K.  bat  aaatreitig  Recht, 
waaa  er  aus  der  von  den  llegarern  aafjgeatellten  Lesart  (Strabo  IX  l) 
Atag  <$'  ix  Zalafiivag  ayev  viag  in  tt  HoXlxvtjs  Ix  AlyHqovQidi 
Ntaairig  ts  T^modav  te  den  Schlosz  zieht,  dasz  niemals  mehr  Verse 
über  Aias  bekannt  waren;  aber  er  durfte  noch  weiter  g^ohen  und  aus 
fler  me^arischcn  Interpolation  mit  voller  Sicherheit  schlieszen  ,  dasz 
die  rebt  rl  iclerung  jedtn falls  zwei  Verse  gekannt  habe.  Denn  auszer- 
deni  ^vu^^Jen  die  Wegrarer  einfach  den  Vs.  558  verworfen  haben.  Ihren 
eigenen  Versen  aber  wird  schon  dadurch  das  Urteil  {gesprochen,  dasz 
dabei  die  Zaiil  der  Schiffe  verschwiegen  bleibt,  was  aonst  nirgends 
der  Fall  ist.  Wenn  also  die  Ueberlieferung  zwei  Verse  kannte,  wenn 
der  mcgarischc  Text  uirciibar  unecht  ist,  wenn  die  i^legarcr  einen 
aadern  Vers  den  Athenern  nicht  entgegenzustellen  wüsten,  so  crhal- 
taa  wir  eine  groaze  Wabraobeioliebkeit  für  die  Beblbeil  Ton  5öd,  and 
tiallelebt  beben  wir  bier  aar  eiaen  Beweta  Ton  der  (fQr  nna  achitaeDa- 
wartbea)  argwdbniaeben  Aebtaaaikeit,  welebe  die  Alexandriner  gegen 
atliaebe  Interpolationen  an  den  Tag  teglen.  Die  BinwUrte,  welebe  am 
follaliBdigalen  Strabo  (aiff  den  aieb  aneb  Eoatalbioa  berun)  darlegt, 
daa  Sebol.  in  F  M  nor  andeotet,  berobten  daranf,  daai  die  Stellnag 
des  Aias  neben  den  Athenern  im  Widersprach  mit  andern  Veraen 
Stabe  (;V  eSl  ff.  ^  273  Tgl.  mit  337  und  endüoh  T  329  f.) ;  sie  laaaen 
sich  aber  wol  aof  dem  von  Heyne  eingeschlagenen  Wege  beseitigen. 
Wenn  nemlich  aus  N  681  f.  hervorgebt,  dasz  die  Schiffe  des  Aiaa 
nnd  des  Proicsilaos  nebeneinander  an  den  Strand  gezogen  standen,  so 
ist  mit  der  Stellung  der  SehirPe  die  ries  Heeres  nicht  zu  verwechseln; 
wenn  lUK'Ii  27^  Ag'atncmnon  bei  der  .Muslerun«?  des  Heeres  von  den 
Kretern  (ob  unmitlclbur  ist  niehl  gesagt)  zu  den  beiden  Aius  knm, 
darauf  zu  Nestor  und  nachher  zu  Mcncslhens  iin  l  Udy^^eus,  so  würde 
dies  nur  in  d^m  Fall  beweisend  <^ein,  wenn  Agameninuii  in  bestimmter 
Ordnung  die  Stamme  durcliwüudelte ,  und  angenommen  werden  müste, 
da»s  der  Dichter  dazwischen  keine  Schaar  ubergehe. 
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Nehnen  wir  mil  K*  0.  Hiller  die  Sa|[»  von  Tlepolemos  658  (T.  für 
epiterea  Zeetta,  so  sollte  doeli  hiena  aneli  667  gereelwel  werden. 
Am  SeliliiSB  der  Strophe  isl  der  Vers  nielilsstgeDd  und  die  Wieder- 
■efnehine  des  Namens,  der  663  vorhergegangen  war,  fiberlüasig.  Di> 
gegen  bedurfte  der  Zosats  einer  ÄnknOprung  an  das  frflhere.  Freilich 
erhallen  wir  dann  nor  eine  vierzeilige  Strophe. 

Eine  andere  Gatlnag  von  Interpolationen  isl  nach  K.  durch  das 
Streben  herbeigeführt  *ul  catalog^um  aut  com  aliis  ipsius  Iliadis  par- 
libus  mag^is  consentientcm  aut  nccuratiore  fabulae  narralione  illuslrio- 
rem  redderenl'.  Ein  Beispiel  derselben  sei  528  —  530  Du  528  von 
Zenodot,  529.  ^^0  von  Aristarch  ihkI  Twnr  niis  genfig-eiulcn  ürnndcn 
verworfen  nvukIltj,  so  »st  gegen  die  AiiiKilime  einer  Intcf  i>olal»un  Im  r 
nichts  zu  erininji  n.  —  Uagecrcn  ist  zuc  Verwerlung  von  (>29  und  66^ 
kein  Grund  \  rn  liaiitlen.  Die  \V  iederholung  (o  254)  an  und  für  sich 
reclilferligl  die  Ausineizimg  von  629  nicht.  Natürlich  war  es,  dasz 
der  Uicliler  des  kalalogs  nicht  vcrgasz,  das2  Zakynlhos  und  Saiuos 
zum  Gebiet  des  Odysaeut»  gehörten;  unoaUirlich  wire  es  gewesen, 
wenn  diese  so  hSufig  erwfthnten  Inseln  in  Katalog  naerwihnl  geblie- 
ben wiren.  Die  Form  Zafuog  kommt  aaoh  d  671.  806,  o  39  vor.  — 
Auch  die  Verwerfnog  von  641  f*  naoh  dvm  Vorgang  Zeoodots  isl  mit 
den  Worten  Mneptom  est  tolam  additamentnm,  i|noniam  Tydei  filiss 
Dionedes  hello  Troiano  inlereat,  bine  de  patrnis  eins  et  nvo  ne  sermo 
qnidem  esse  potesl  ad  alind  aevun  pertiaentihoa*  nicht  gehörig  mo- 
tiviert. Ehen  so  unbegründet  isidie  Verwerfung  von  649 — 651.  Der 
Interpolator,  meint  K.,  habe  aus  v  174  geschöpft,  nur  die  90  Städte 
in  100  verwandelt  nach  B^at  isuno^mvkoil  Meriones  sei  nicht  Fah- 
rer der  Kreter ,  sondern  nur  oaririny  des  IdomeMUi«  Dabei  blieb  wol 
^  254  u.  a.  unl)ear!itpf . 

Dasz  Laclimanns  Anhänger  am  meisJen  an  denjeiii^ren  Versen  An- 
8tosz  nehmen,  welche  den  Gesängen  in  der  uyp'tg  eitu  lunheil  ^ebon, 
ist  hej^Tciflich ;  daher  eignet  sich  K.  auch  Zenodüts  Atiictcse  der  Verse 
bh6 — 694  an,  ohwol  uns  die  Gründe  unbekannt  sind,  die  Zenodot  be- 
stimmten. 'Additi  versus  sunt  ab  eo,  qui  calalogum  Iliudis  cuiiitinibus 
»pplicalurus  erat.'  Gesucht  ist  der  Tadel,  den  K.  gegen  einzelnes  ans- 
spricht:  * mule  e^sIXeto  dixil  de  captiva,  quae  abducitur.'  ^E^eiXeto 
ist  wie  1272.  331  '(aas  der  Beute)  für  sich  nahm'.  JmnoQdillaa^ 
kann  nicht  aaffaUen,  da  elnerselta  iro^ias^  anderseits  duatffa^iHv  von 
Homer  gebraoebt  wird.  Eben  so  wenig  liest  sieh  begreifen,  wie  die 
Bemerkungen  *  Mynetem  ex  T  S95  sq.  noverat,  sed  nnde  et  fralrM  ei 
et  atriqne  patrem  invenerit,  oeseio;  oerte  non  nimis  eins  snetorilati 
fldeadnm  esse  etfipislrophns  Fhoeaens  mooet  snpra  v.  517  in  eo- 
dem  C?)  versna  loeo  positns  —  et  versnnm  666.  6SI.  679  eem  699 
similitndo'  die  Wirkung  haben  sollen,  die  fragliehen  Verse  als  iineoht 
an  verdflehtigen«  Obwol  wir  zugeben,  dasz  691 — 694  durch  die  An- 
knüpfung AvQv^i<56ov  Öi,an9ifdiqifag  eher  als  Znsats  sich  verrälh ,  so 
sind  doch  auch  die  von  K.  gegen  letztere  Verse  vorgebrachten  Gründe 
gesucht.  Der  Gebraacb  von  KmußakkHv  in  %uö     Mvmp'  ißalw 
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ist  durch  6  344  135)  gesdiüUI.  Die  beiden  Brüder  sollen  ly/iGl- 
fL6>ifoi  geaanDl  iein  '  quonUBi  Myrmidones  ipso»  eodem  nomine  y  168 
ilen  Ib  ▼enus  exila  iongmri  ni<iiimrat%  als  ob  Diohl  aaeb  aa<lere 
SliBMiA  80  geaanol  wurden  IT  134.  B  810. 

Woan  <lor  Katalog  eio  aotbalindige«  Gedieht  war.  Hiebt  avf  den 
Groll  des  Aebilteaa  beaogeo ,  ao  aieate  aete  SteDdponkt  an  oaiarUeh«* 
iCee  der  der  Semaloog  des  Heeres  ?or  der  Laadoog  aein,  daaii  amste 
aocb  (Pbilokletes  eoeh  beim  Heere  seia  md)  Protesibos  als  lebead 
rornns^eseUt  werden.  K.  bat  sich,  indem  er  721  f.  ned  699  aufuiMUt, 
des  Achilleus  Groll  aber  aits<;clilie8zt,  nicht  vergegenwärtigt,  voe  wel* 
chem  Standpunkt  aus  der  Katalog  gedichtet  sein  soll.  Die  von  der 
Schaar  des  Prolesilaos  hfindelnden  Verse  695  —  710  sind  durcli  Aus- 
scheidung von  700  —  7(ii>  und  707  —  709  für  das  Zahlensystem  xuge- 
richtel  wor<1cn.  Wie  unn  a  ii  l  ch  es  aber  sei,  xuersi  Prolesilaos  nis 
Fuhrer  zu  nennen,  dann  sciruii  1  od  t.u  erwähnen,  hierauf,  ohne  anzu- 
heben \\\inn  und  >vo  er  sUnh.  di*'  Miuhherigen  Führer  zu  nennen,  ist 
öinle  ichti  lul.  Es  muste  ja  erklart  werden,  inwiefern  er  zuerst  als  Füh- 
rer geiiüiiut  werden  konnte.  So  wenig-  wie  hier,  eben  so  wenig  sind 
für  die  Tilgung  von  723  —  725,  woduicii  K.  die  iieJuction  aul  die 
lehnzeilige  Strophe  ermöglicht,  scheinbare  Gründe  vorgebracht.  We- 
nig&teos  köoaeo  wir  solehe  in  den  Worten,  niobt  erkenaee:  *de  Pbi- 
lecteta  priaioBi  bonum  babemas  rersam  733  inlerpoaitum,  at  in  variia 
deFbilodeta  fabalis  elades  eins  aeearattos  desigaaretur:  sedT.7S4sq  , 
qaos  iam  (Z.  hatte  hierin  keine  Nacbfolger)  Zenodotoa  '^hrinevy  ab 
eodem  adsntos  esse,  qni  t.  691  —  694  proendit,  summa  utrinsqne  fe- 
tarae  similitado  ostendit.'  Dass  das  fuv  Umv  vUq  ^A%(oamv  gani 
eabefriedigend  ist,  weil  es  die  natirliebe  Frage,  warum  denn  die 
Aebaeer  den  Philoktetes  zuriickliesseo,  unbeantwortet  lisst,  ist  bei  der 
gewalleamen  Ttednction  aof  das  angenommene  Masz  unbeachtet  ge- 
blieben. Natürlich  war  es  nicht  Zenodots  Autorität,  durch  welche  K. 
bestimmt  ward.  Denn  die  von  Zcnodot  verworfenen  Verse  579.  580 
llszt  K.  mit  Recht  gelten,  und  mich  612-  Glii,  welclie  Zenodol  nebst 
614  verworfen  halte .  werden  aufgenommen,  obwol  entweder  alle  zu 
tilgen  oder  alle  aufr.unehmca  waren,  sofern  die  Erwähnung,  das/.  Aga- 
menmini  den  Arkadern  SchilTe  gestellt  habe,  die  Frage  warum  dies 
geschehen  sei  nshe  legt.  —  Wir  übergehen  die  Tilgung  von  742  — 

weil  das  Motiv  hier  jedenfalls  nicht  das  slrophische  Gesetz  war. 

Unter  die  dritte  Classc  von  Inlcrpolalioncu  wird  auszer  707  — 
709  Vs. 514  gerechnet.  Der  Anstosz  ^quod  inepte  refertur,  virginem 
in  fbatamom  ad  pariendnm  adscendisse'  erledigt  sieb-dnrcb  die  Be- 
methung,  daas  wenn  tinviw  vom  Vater  gebranebl  wird,  es  bei  der 
Vviter  aneb  daa  conc^m  in  sieb  begreifen  masa,  woran!  aneh  die' 
CoMlmeHon  mit  «mo  und  Dntiv  fahrt,  vgl.  B  738.  E  313,  namentlieb 
B  749  f.,  wo  ifMtu  m  «vi.  jeden  Zweifel  beseitigt.  *'AnitwQ  muas 
demaeb  der  Vater  nnd  Nomen  proprinm  sein,  niebt,  wie  K.  vermutet, 
%  ^i  maiierem  divino  semfne  eompletam  in  matrimonium  ducat  dei- 
9m  prolen  tnmqnam  mnm  lollat.'  —  Was  endlieb  die  vierseilige 
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Slrophe  734— '737  betriSI,  so  btl  der  Vf.  S4di«rbiimig  «os  Strabo  das 
Raiollal  za  fawinaen  gwAiohl^  dast  diaser  Gtograph  iiaeh  734  geleaen 
habe  iVijAe/i^v  noyaoag  ti  miffid  Botßfjßöi»  l£(ivfjv,  ladessen  SIrebo, 
wie  aqeh  K.  anerkennt,  fabrl,  wo  er  die  Verse  734  IT.  behandele,  keine 
weiteren  Orte  an  ala  Omenion,  die  Quelle  Hypereia«  TItanoa  and  Ante- 
rion,  and  wenn  er  in  anderem  Znaammenbang  hai  dem  Gebiet  dea  Bn- 
meloa  Neleia  and  Pagasae  erwflbnt,  ao  kdmite  hOebsteas  anfenommea 
werden,  dann  er  in  dieaem  Zuaammenhang  aoszer  711  —  715  noch 
weiteres  gelesen  habe ,  wenn  es  an  ond  fQr  sich  wabracbeinUoh  wire, 
dasz  ein  sotcher  homerischer  Vers  seit  Strabo  spurlos  verschwand.  — 
!n  der  Angabe  von  ISe^fors  Schaaren  591 — 602  erkennt  K.  eine  absicht- 
liche Abweichung  von  der  Fuiifzabl.  Auch  in  der  Anrufung  der  Musen 
484  ff.  (die  sich  übrigens  naturlii  lici  in  4  und  6  Zeilen  llic  ill  )  halt  er 
die  t  iinlzahi  nicht  gerade  für  nothwendig ;  indessen  um  dem  hesio- 
dischen  Dichter  die  Annirnng  der  Musen  nicht  tn  verkürzen,  will  K. 
entwL'dtT  491  ei  neu  (es  niuste  vielmehr  im  Sinne  K  s  ov8^  «  heis/.oii, 
wäre  aber  an  gich  ein  irreligiöser  Cieduukej  ätiitt  u  ^ij  schreiben  oder 
die  Ordnung  der  Verse  andern. 

loh  glanhe  dnreh  diese  Prdfnng  des  einselnen  jedenfalls  so  viel 
dargethan  an  haben,  dass  die  Ergebnisse  Nommsena  nnd  Kftohlys  noeh 
keineswegs  fealatehen. 

Hanlbronn.  Wilhelm  Bäumlein, 


4. 

Zur  Litteratur  von  Aeschylos  Sieben  vor  Theben. 

1)  AtMchyU  Septem  ad  Thebas  ex  reeenskme  (?.  Hetnuunn  cum 

scriptnrae  discrepanHa  eehoiiisque  cadicie  Medicei  tchoHa- 
rum  in  unm  edidit  Friderieue  Ritseheliue,  Elberfel* 
dae  R.  L.  Friederichs  sumptus  fecit  a.  HDCCCUII.  XXIV  n.  71 
S«  gr.  8. 

2)  EmendeUianes  Äeschyleae.  Scripsit  A.  Löwin »ki*  Plrogramm 

des  Gymnasiums  zu  Conitz,  Mich.  1S55.  8  S.  \. 

3)  Beiträge  zur  Kritik  ton  Aeschylos  Sieben  cor  Theben  Vs.  350 

—  663,  ron  Professor  Dr.  Carl  Prien.  Programm  des  Ca- 
tharineums  in  Lübeck,  Ostern  1856.  42  S.  4. 

1.  Hr.  Prof.  ftitaehl  wurde  aar  Herauagnhe  von  Aeaehylos  *Sie- 
ben  vor  Theben'  durch  den  Wunsch  veranlasst,  bei  seinen  Vorlesen« 
gen  in  den  Hinden  seiner  Zuhörer  eine  Ansgnhe  an  wissen,  die,  fOr 
einen  miszigen  Preis  besebaffbar ,  eine  angemessene  Textesreceasion 
nnd  den  kritischen  Apparat  in  seiner  Grundlage  enthielte.  Daher  liesz 
er  den  Text  von  Hermann  unverändert  abdrucken  und  die  Varianten 
und  Scholien  des  Mediceus  daruntersetzen.  Wenn  eine  solche  Aus- 
gabe nickt  biosft  den  Zuhörern  des  ürn,  A.  erwünscht  sein  muste,  da 
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^  Weltaner  so  fol  wie  aiiliqiiierl,  der  Preis  der  HernanDschen 
•Nv  eiB  slesriieli  Mer  bl,  so  hat  doeb  Hr.  R.  Boeb  «oiserdeii  teiBen 
Becke  eineB  besoBdera  Wertb  verlleheB  Bad  iieb  alle  Freaade  des 
IKebtera  sad  gerade  diejeeifea,  welebe  sieh  berafeB  fdblea  die  Rieb*- 
lifbeit  de«  gegeBwirligea  Teztea  eelbet  bb  prüfen,  sa  gröelem  Daabe 
ferplicblBt  Dea  Medieeas  balle  nenlieb  geaeaer,  alt  dies  btsber  ge- 
lebebea  war,  Tycho  Noamien  für  HerinaBB  Terglicbea;  doeb  bliebea 
aofib  eiaige  Zweifel  Qbrig,  wie  dies  HeraiaBB  aelbst  kq  einzelnen  8leU 
Jea  aaeepricht.  Hrn.  R.  elead  non  aosserdem  noch  eine  Collalion  von 
C.  Priea  xb  Gebote,  dessen  Verdienst  e»  ist  die  vielfachen  Correctu> 
reo  des  Med.  nach  vier  verschiedenen  IlSndcn  erkannt  und  unlerschic- 
<lpn  7.Ü  haben.  Indessen  auch  so  blieben  bei  der  Abweichung  der  An- 
gaben von  Mumniscii  und  l'rien  noch  Bedenken  nbriir,  die  nun  durch 
eine  nene  W  r^lcit  liung  dieser  beiden  Collationen  mit  dem  Med.,  von 
iKfn  f;il)li(  ('k  voranstallel,  dem  Hr.  \\  seine  '  discrepanfiam  oitinciii 
Mommsent  Frieniniuc  vel  pulius  adnotatiooem  crilicam  lutegranr  nach 
Florenz  zagesandi  huUe,  anf  das  wQnschenswertheste  entschieden  sind. 
So  vuchtig  diese  CoUation  für  die  kritik,  so  instriictiv  iai  siu  :^uglcich 
für  jüngere  Philologen,  denen  diese  Ausgabe  der  Septem  recht  sehr 
IQ  empfebloB  isi. —  Die  Sebolien  sind  ans  der  Dindorfsohen  Antgtbe 
•bgedraebl  Bad  zugleteb  die  Abweiebaagen  bei  RenaanB  mit  grosier 
GeaaBigkeit  angegeben ,  weBB  dieaer  gelegenlUeb  in  teiaea  Aaaier- 
bBBgea  die  Seboliea  aalbbrl*  Aaffallead  ia I  ea,  dasa  Diedorf  bisweilen 
uf  deB  BeBereB  Seboliea  VerbeieeraBgen  des  Med.  aamerkl,  oboo 
diese  BOBeren  Seboliea  ia  der  Samailang  derselben  aazalbbreB«  Mit 
Seebl  Termnlei  Hr.  R.,  dsss  Jeae  Beneren  Sebolien  niebt  nns  den  Hss. 
derselboB  staBnaeB,  sondern  TOn  den  ersten  Heransgebem  aus  dem 
Med.  entnommen  and  verbessert  worden  sind.  Unler  die  tngefibrten 
Beispiele  ist  aber  Vs.  17  hsqI  nuidtov  aus  Versehen  aufgencnnmen,  da 
sich  dieses  Scholion  in  der  Sammlung  findet.  Nicht  angegeben  ist 
in  der  Vorrede,  das/,  ein  zu  einem  Worte  gesetztes  ?  anzeii^l ,  dasz 
das  Wort  nicht  deutlich  zu  lesen  ist,  wie  V«.  f,65  xovxo  yaq  nwov 
(^orfikj?)  TO  £v  x£()rfog,  to  cpioEiv  x«xoi',  a'O.u  (?)  xoÖ2  y.üy.ov  xori  cti- 
cf^rpov,  wo  Dindorf  ^ovov  oil(  r  uovioq  aus  dem  Med.  aiituhrt  und  zu 
ukf.a  lirinrrkt:  '  hoc  non  satis  clare  in  M.'  Hermann  gibt  ^ovov  und 
cfti  statt  alku,  ^  9,\  ita  legendum  est  obscurius  scriptum  vocabulum.' 
Ebenso  Vs.  890  Äa'rrft  to  TtooTio^iita  {ngono^Tca'!).  Dindorf  bemerkt 
'oeque  euim  süiis  clarc  scriptum.  Non  intelligo  hoc  scholion.'  Der 
Scboliest  ergänzt  iti^ono^Tifi  zu  furX*  te%at6Cft  toifg  nQoniiimi.  TritI 
des  Fragexeioben  an  einer  Verbessernng  DlBdorfs,  sa  eiaem  i. —  (im- 
■o),  so  soll  die  Riehtigkeil  derselben  beiweifell  werden,  wie  Ys.  405 
fov  hutUov  (i.  tttt^fttXtln'j^  Sh  tov  kigov't),  flier  billo 

Dindorf  vielmehr  rerbessern  sollen  nugaKeiit^  6h  rov  ß  Isuttvov.  Mit 
Uarecbl  Ternintel  tneb  Din^rf ,  das«  im  folgenden  ein  Pebter  stecke. 
—  Bin  Lemma  ist  nnr  dann  ?orgeselzl,  wenn  dieses  wirklich  im  Med. 
Hebt.  Znwellen  scbeiat  indessen  Dindorf  des  Lemma  vom  Sebolion 
aiekt  neblig  gesebieden  sn  beben»  so  Vs.  416  mrl  rmSe  HiifSu:  ftiffiog 
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fiSivcr»  TO  viKfjdmy  wo  ni^og  offeiibtr  noch  tum  Lemma  ge- 
hört Freilich  kann  die  Fälschung  aaeh  vom  Abfcbreiber  herrühren. 
Vs.  10  Hai  xov  vhv  %ttl  xov  av^otfw  V^iß  piaCxtfitv  (9)  toi;  Jwg  ist 
die  voB  Dindorf  vermutete  Beziehung  von  xov  /tiog  auf  Vs.  9  Diokt 
richtig;  xov  Jiog  ist  weiter  nichts  als  das  falsch  g^elcscne  (Sw>.tcttog, 
Bisweilen  ist  durch  gesperrte  Schrift  das  Lemma  angedeulel ,  so  Vs. 
260  16  %  riiia  6  LV  ia&r}fiaxa  avcc^)'](jco  TtQo  r(üi>  va^p  xa  '/f^fpvoa^. 
so  dasB  i6Q^^<.ia(^iv  fad^rj^ecxa  für  das  I  emmo  g^dialfm  wird.  Aeiinlich 
Dindorf,  aber  schwerlich  richtig.    Die  Worte  des  Textes  lauten:  iy(a 
de  xcüQug  xoig  TtoXiCaov^oig  d'soig^^mdiovoijioig  ts  y.ayoQccg  inKSy.onoigj 
\diQ%i^g  t£  Tcrjyaig  vöaxL  r  '[antjvov  kfy(ü^  j  ev  ivinvyo  i  zvjv  xai  tto^ 
kscog  ßBGiMüaiifijg ,  j  iDjloiüLV  uLfiUüüüi'zag  iöxLag  t/cWi",  |  tavQoniu- 
vovvxug  ^£oiiSiVy  (ad  ijtivxo^ui  j  t^ijoeiv  xQonctun.   noXiftltav  d  iö^t^ 
(laai '  I  XaqwQa  öatcov,  öov(fl7tlti%&^  ayvoig  dofjLOtg  |  axi^fo»  nQO  votiiv 
noX^dmß  6*  ie^^i'j^utm»  Der  Anfong  is«  Mob  HeraaaM  Roeoiiiioa,  dia 
fceio  Bedeabea  hal  bis  aaf  das  Aayndeloii  vorvfowcovotwrttp)  daa  aai 
ao  anffallandar  tot,  als  der  Diabter  aagea  konnte  «od  ß^vdvtowtae» 
Die  drei  leisten  Verae  sind  oaeh  dem  Med.  gegeben«*  die  Hermann  ao 
verbeaaert :  d^tiv  t^osm»«,  daltov  d^  M%iumt  |  tfrtf^  s^o  vtmp 
dovf^9(i}X^*  ayvois  üofuuf.  Daas  aoa  den  drei  Veraen  dea  Med.  swei 
in  machen  sind,  indem  sich  ein  GUwsem  in  den  Text  eiageseb Heben 
bat,  liegt  auf  der  Qand;  allein  Hermaona  Herstellung  ist  willkürlich, 
da  er  aus  dorn  dinen  Verse  das  eine ,  aus  dem  tsdern  das  andere  auf< 
nimmt,  ohne  dasz  man  sich  die  Entstehang  der  Glosseme  erklären 
könnte.  Dasz  die  Worte  ört/t^fü  ttqo  ra(5v  rroXsaicov  d  iad^rifiarce  ein 
bloszes  Glosscm  sind,  zei<^l  die  Wiotlerliolung  des  TToXsfiUoi'  d  föOij- 
uara  und  das  crrH,''fo,  (In  der  liiclilcr  ariil^siv  geselxt  hätte,  während 
der  Seholinsl  der  Kurze  weg:en  tTcev^o^ai  t>?/<TFty  durch  ava&tjöa^ 
Gxtxl^to  \y  leiierj^eben  konnte ;  und  so  haben  es  nucli  In « t  eile  Abschreiber 
gefaszt  und  jenen  Vers  ausgelassen.  £s  wäre  nur  nachzuweisen,  \\io 
das  Glossem  zu  den  Worten  des  Textes  passl.    Nun  g-ehen  die  Worlo 
i^ijaeiv  xQOTtmciy  wie  man  sie  auch  fassen  niag,  hier  keinen  Sinn;  setzen 
w  ir  aber  mit  leichter  Aenderung  nqovotLa  statt  xifonaia,  so  erhalten 
wir  einen  gnten  Oedanken  nnd  zngleieb  eine  Erklärung  der  Verderb-' 
nis.  Die  Worte  desDiehters  imvyo^Luv  |  ^rinuv  ft^vm  noXt^^av  i«^- 
ftma,  \  XatpvQa  Saav  öovQlntix^'  ccyvoig  So^oig  bat  ein  Seholiaat  gans 
angemessen  in  folgender  Weise  erklärt:  ^iy^tonffamctnoke^avü&ii* 
luffttv,  iis^flftmt  ava^^a  n^o  xmv  vamwit  Jiatpv^  Von  diesem  Sobo^ 
Hon  ist  die  sweite  Uftlfle  h^iifuna  %tL  noeb  als  Sobolion  erbalteo,  die 
erste  Hilfle  gerieth  in  den  Text,  aber  mit  AnfnaboM  desfV^  vamv  statt 
Tt^vaa  und  mit  Ilinzafllgnng  TOn  d'  ia^futxa.  Nun  ist  auch  die  Lea- 
art  des  Med.  iif^ptu^t  so  erklaren,  die  eben  dem  Scholion  <7T/t^a> 
h^iq^nuay  ihren  Ursprung  verdankt.  —  Auszerdem  enthalt  die  Ausgabe 
des  Hrn.  H.  iiioch  das  Leben  des  Aescliylos,  den  Katalo«:  der  Sttuke 
und  die  beiden  Didasknücn  zu  den  Persern  und  dem  Annmemnoii  nus 
(k'/n  Med.,  alles  nach  der  sehr  fr«  nauen  Coilation  Hihbecks,  dünh 
w  eiche  die  Diodorfscbeu  Angaben  in  vielen  Punkten  bericiiligt  wer- 
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den.  So  sUkt,  um  anderes  zu  übergehen,  S.  3,  10  Dind.  nicht  vaßij 
im  Med.,  sondern  vioßii,  S.  4, 17  nicht  itoq  tav  yr^gaiog^  sondern  stoß 
yifQatoCy  S.  5,  11  nicht  ivrjy^ov  tk  xal  von  zwuiler  Uand,  sondern 
iit^i^owm  %ai,  14  niciit  ißlatoey  sondern  ißlta,  u.  m.  a.  Beachlens- 
Werth  ist  die  Verbesserung  der  zweiten  Hend  S.  6,  1  M  tovtMSt^  M 
WM  4mM  'S.  7, 4  Bbtr  tei  « i»  m$M¥  nieht  ^,  toadera  H  fleht,  wtf* 
M  du»  1*  fMMdil  wordMi.  Im  Stialoc  itelii  im  Med.  8  a^»  ^ 
iNHTvija,  31  ^^cmlatfi|tf,  —  Die  Gorrectar  iil  mit  groiser  Soryfidl 
■ifefihrt,  beaettden  M  den  VerianleQ,  doeb  iai  Va.  114  die  VariMte 
£miim¥  eiageftilleB.  DnekfeUer  ud  aftgeapnageee  2eiobefi,  wie 
8.  Vlll  Z.  7  T.  1.  enaHauttdMi  (st.  ezis tiaandun),  XXtt  Z.  4  noUm^ 
S.  8  Z.  1  n(fo6ifopiOf^  Mol  Z.  1  Imtotifg,  S.  S0  Z«  1  v.  u.  *^mxcD^, 
S.  4BSchol.  Z.  1 9Mryfciliog  sind  ieieht  sa  verbessern;  >S.  6  Sobol.  Z. 
ä  a.  gehört  toxy  yitq  riy^nla  som  Tochergehenden  Scholion ,  S.  4d 
Schol.  Z.  S  xoacoci^aify  st.  o^roxad«^^  S.  28  Schol.  Z.  7  [oTi  «fj^STtti] 
sl.  [Öte  n(r/excti]^  S.  62  Schol.  Z.  3  ?corTcf5f;9'ffg  st.  7r(rra;j0^f25 ,  wenn 
neinlkh  y.urcr/d'elg  bei  Dindorf  ein  blosner  Druck/eliler  ist,  wie  wir 
Termulen.  Uie  äuszere  Ausstattung  ist  gut. 

2.  Nachdem  Hr.  Low  ms  ki  im  rheui.  Mus.  N.  F.  X  S.  358—360 
die  Parudos  der  Septem  behandelt  hatte,  bespricht  er  in  dieser  Pro- 
grammabhandtang mehrere  Stellen  aus  dem  nächsten  Stasimon,  welche 
ihm  Hermann  nicht  genügend  hergestellt  zu  haben  äclieiiit.  Gleich  der 
2e  Vers  ydtovig  de  na^Ölctg  ^iQi(ivat  entspricht  nicht  dem  antistrophi- 
sehen,  weshalb  Hermann  diesen  geändert  hat.  Hr.  h,  hilt  den  atro- 
phlaehe»  ftr  Terdorbe%  de  die  Sorge  eieht  deaa  Hersee  heneehharl« 
ee»der»  ie  deMelbao  helndlieh  M.MWien  eei,  eed  vefweadell 
iias  Im  *ri(f6s^  ao  deai  dieaea  'peruieieai  ie  nniveraeai'  bedeute»  Dea 
liail  aieh  aehwerlieh  reehlfartifea;  dagegen  iat  ea  eSne  derebeea  e^ 
aehyleiaeiie  Aiadraekaweiee;  weiteb  die  Sorge  ver  dea  Beneft 
aehwebt,  ibetbenpt  eeaserhalb  desselben  befindlieh  eef  deaaelbe  ein- 
wirkt, wieAg.  M3  Wiarc  ^ol  rod'  ifiniidog  öetna  n(fo<sxtni^jftov  xa^ 
Umg  xtifaOKOitov  noratmy  Cb.  1080  n(f6g  ih  nmfii^  poßog  aiBiv  hoi- 
fiep)  1}  d*  vnoqxno^ttt,  %qifBt^  n.  a.  —  ^  A  eommnnis  calamitatis  tristi- 
tiacqne  signißcstione  ad  propriam  snam  sorlem  deplorandam  hoo  modo 
transitum  parant  virg^ines  v.  315  sqq.  %kavxov  ß  a^zidgoTCOig  (OfiodQO- 
stmv  vofd^itav  n(fO7td(f0t^£P  ötaftsi-^ai  Scouchojv  özvyri^av  bdov.'  Viel- 
mehr enthalten  diese  Worte  die  Kla^^e  selbst,  nicht  den  Uebergang 
dazu.  Hr.  L.  vermutet  fioiidooTzoig  ojaoÖQOTtoig  'in  eo  auteni  inest 
g'ravis  earum  calanutaü  forlunaecjuo  acerbilas,  (jiiod  modo  carptae  sta- 
tin! in  servitutem  abducuntur  ab  hostibuä.'  Darin  liegt  nicht  das  her- 
be^ dääz  die  Mädchen  gleich  nach  der  Schändung  in  Sklaveret  ge- 
raden, sondern  eben  in  der  Schändung  aus  Knechtschaft.  Dann  ist 
vofUiitüv  jti^oTcä^oi^tur  eieht.erldirty  wee  doeb  eer  bedeuten  kann  *vor 
dein  Wae  Geeel»,  Breeeh  iat*;  eine  Entehr oeg  aber  iat  Yi^aaebr  ge- 
|e«  fieeete  eed  Breeeh.  Wollte  aiae  eher  eieh  zugeben,  dean  dnreb 
mfuif(9Jto$£  die  Beniebengienf  die  JBbe  nebe  gelegt  werde«  eo  könnte 
Mfiipmw  sapemv^f^ey  bedeuten  *  vor  der  Boebx^lfaier',  wen  hier  nn» 
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tlnilhaft  wäre,  da  dies  eioe  8]>8lere  Eho  zar  VorausaalMf  UM«,  oder 
tmv  voiäfmp  ya^iatv,  was  gleiclirnlls  sinnlM  wire  ud  eher  avm 
ftt(tm¥  heiMB  nflito,  oder  MMUioh  könnten  die  Jongfrauen  ibr  Loos 
beklogen,  dasz  sie,  noch  ehe  sie  geheiratet,  entehrt  werden^  was  voU 
lends  ungehörig-  wöre ,  da  sie  domit  nitsdrücken  würden,  eine  Fnteh- 
riinsr  der  Frf^iien  sei  nichts  so  schlimmes.  Was  sollic  man  von  einen^ 
Dichter  denken,  der  derlei  Jungfrauen  in  den  Mund  legt,  und  warum 
wird,  wenn  einmal  die  Schändung  l)estimiiit  g^cnaiinl  w('rdeii  solUc, 
blosz  die  der  Jangt'rauen  und  nicht  im  aiigenieinen  erwaliulV  Danu  ibl 
die  Form  des  Satr.es  nnd  der  Znsammenhang  enlscliieden  gegen  eine 
solche  i'^rklurung,  so  dasz  nichts  fester  stehen  kann  als  liu&z.  hier  von 
einer  Entehrung  keiue  Uede  i»t.  Veraulaääung  m  dieser  Erklärung 
gab  aQuÖQOJCoig^  worüber  Prien  rheio.  Mus.  N.  F.  IX  S.  393  beiMrkt: 
*di8s  a^lö^oTcog  hier  itf  rtobto  Wort  fei,  beseofoi  die  beelei  Godd^ 
die  Seiielieii  and  Boelelh.  ip  itmmd^  ov  f»vov  ittuvo9  iav,  i»g  ^ 
SMfOffi/ffy  ap^og  ivttipvfl^  «Äia  «ol  imß  ntnt^  JÜOxftMf  tt^xCÖQOKOf 
eoNe^  Mvfovoo  «fufi|^'  BwMllrioe  effiekl  vee  FrOeMeK  dee  Spil* 
soBiners,  and  aohon  die  ZaeemieieleUMt  dei  Sprieliwortos  biI  eieer 
Aevsserung  des  Aeschyios  leigt,  daae  er  sich  niehfe  aof  eie  blosses 
Wort,  das  einmal  Aesch.  in  ganz  verschiedenem  Sinne  gebraucht  hat, 
beziehen  könne.  Von  de«  Codd.  ist  aber  der  Med.  zu  berttcksichtigae 
and  dieser  hat  agvirgofcoigj  erst  die  zweite  Heed  hat  über  das  t  eia 
ö  gesetzt.  Diese  Besserungen  Yerrathen  zwar  meist  einen  aufmerksa- 
men l.esnr :  indessen  lüszl  sich  nicht  nachweisen,  dasz  ihm  anderwei- 
tige UiUsmiUel  zu  Gebote  gestünden  hiitteri.  Zwiir  verbessert  er  Vs. 
361  Xtfiivog  in  AfAiftaf i  ,  allein  das  lag  sehr  nahe,  dti  er  im  ächolion 
die  Glosse  fand  imd^vfiwv ^  naoa  xo  Xinta.  Andcrwürts  maehl  er 
schlechte  Emondationen,  wie  wenn  er  Iii  di  in  yc'iQ,  98  bS^o^lsv  in 
i^lon^v,  6G7  (^i^oimg  iti  ^iatjvag  verwandelt  Dio  Scfiulieu  endlich 
bcriicksichUgen  beide  Lesarten,  weil  sie  bt^ide  vorfanden,  liand- 
eebrifUiob  bexengi  ist  abo  agtix^oTtoig  und  dieses  wird  nicht  in  dqu- 
d^oTioigy  aoedem  aber  ie  a^trgofpoig  wa  fittdem  eein.  Afiodgimn» 
lifit  sieh  vil  wofUftmf  niebl  rerbiedeii,  dem  ^ei»  rob  gepflaebtee  6^ 
ieti,  ein  geeetstiebes  rohpfliekeB*  til  Uer  i^ehl  deobbir,  8ebr  pee- 
•eod  aber  wird  es  ml  imfuctmv  veriraadMi  *eio  rob  ge^ei^tee  Haoa% 
d.  b.  ein  graeaan  gepltadertes  Hane,  Der  Aeidraeb  boeo  niebl  «ofM^ 
lea,  da  Aesch.  sogar  «ijfMt  ÖQ^^a&ai  sagt,  i4fU(Ut  tfatj^ara  aber  ist 
deeeiterHcbe  Hans,  in  das  sieb  die  cwrttifoipoi  eiagewftbnt  haben ,  « 
vsvoiiiKuatv,  Oer  Gedankeogeag  aon  isi  folgender.  Der  erste  Halb- 
eher  aagt,  es  aei  jammervoll,  dass  die  Stadt  den  Feinde  zur  Beute 
werden,  jung  nnd  alt  fortgeschleppt  nnd  die  von  dem  vermischten  Ge- 
schrei dor  fortfrcftihrtcn  widerhallende  Stadt  rein  ausgeplündert  werden 
gollc.  Dlt  Schln^z-  und  üebergangsgedanke  ist  ßctosiag  rot  zviag  tiqo- 
roQßtüy  deun  llei  mauns  Aenderung  rig  nooTaQßtav  ist  unmöglich,  da  es 
in  der  ausgeplünderten  Slndt  keine  cires  mehr  gibt,  die  das  Loos  der 
fortgeschleppten  beklagen  Uunutcn;  ebenso  wurde  das  ßua  dh  -Aal  y.e- 
pov^iva  noXig  im  Vergleich  zur  Vulg.  sehr  matt  sein.  Diese  ^a^uai 
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tv%isg  mn  fatan  dar  apinrilipiMidf  ftweila  tt«U>chor  aus:  *Jt.  «f  isl 
•ckrecklich,  Mchdin  na«  «bca  noch  eniihrt  und  erhalten  worden, 
liudeai  Don  gransaai  zerstörten,  bisher  gewohnten  Vaterhause  in  die 
Knechtschaft  zu  wandern;  der  Tod  ist  besser  als  dies  erleben;  denn 
die  Greui'l  der  VerwQstung  (die  dfotiara  werden  oben  dudiiroh  Wjuo- 
dijorra)  sind  schrecklich'.  Diese  Greuel ,  die  eine  eroberte  Stadt  Iref- 
tili,  »erden  nun  kurz  berührt  und  in  der  nächsten  Strophe  aosführli- 
(her  göscbiiderl.  Der  26  Vers  dieser  Strojdie  lautet  329  TtQog  avÖQog 
ci  avt]Q  dooi  /.aivixott^  der  entsprechende  3iO  >ivnriüciq  tilkqov  6  o^nu 
^alcfi^poAüji'.  Hr.  L.  ealcbeidel  sich  für  iiilschU  Verbesserung  dogtl 
und  r.vQCag  niKQQv  ofi(ia»  Allein  die  Respousion  ist  nicht  |^cnau.  An 
einem  andern  Orte  hahen  wir  vorgeschlagen  nvifi^aag  fU%(f  öi^ia.  In 

SlvoplM  «dwUit  am  ^dffl  fMrfmi»  «iohi  mm  der-wifMuniM 
ipaiaiot  wegen,  aoBtos  tm^  dtthilb  «swaltficlMiilich ,  wail  di» 
WaU  im  F^rm*  ntdm»  mI  «Im  Toraflafdieid»  Klln«  sohKeaieii  liait. 
Vi.  M  iMiasI  aa  £Uog  d*  afilor  cr^e»,  ^pomwii»  «or  M  nt;^  g^o^cr  (nMbl 
naf^pofiO'  PM  ^^ran^  war  vorbar  ftaabUdarl  wordaoi  da«  aadare 
mti  hiar  aaagdHiirl.  Saa  ^povvmif  abar  faaaUabt  Oaila  üb  Kaaipf, 
ihaüa  iai  aa  aaordea,  woran  sich  dann  das  plündern  aaaaUiaaat«  Da- 
Iwr  Tarbaaaarp  wir  nQog  mvdfjiig  avrjg  te  öogl  xo/verat,  ßiaxal 
titfmnucat.  Diese  Verbesaaraag*  aaipliehlt  sich  auch  daduf oh ,  4aaa 
hier  wie  im  antistropliiaoliaa,  ao  wie  im  vorhergehenden  Vaiaa  ia 
Strophe  und  Gegensftrophe  die  erste  Silbe  des  zweiten  Dochaiiaa  Boeh 
zu  dem  vorherj^ebenden  Worte  gehört.  Ys.  338  ovrt  (aeiov^  ovt'  f<rov 
XshjAithm  I  %l  ix  t(üvd  dma^m  loyug  Traoa  sel/.t  F^ennann  zav  slalt 
r/,  Prien  Beitrage  S.  37  rotg.  AUoui  die  Gegenstroplie  ^Ylderrätb  eine 
so  enge  Verbindung  der  beiden  Verse,  und  ir.  roji^öe  wäre  gar  nicht 
lu  verstehen;  es  wird  oF  zu  setzen  sein,  denn  des  Hiulus  wegen  au 
Tüi  KU  denken  ist  nicht  noihig^  —  Vs.  344 — 49  verbessert  Hr.  L.  in 
folgender  ^^  eise :  d^icatdeg  Öh  yMLvorti)(xov€g  viai  ]  rAv/aov  (vviv 
tdfjjfMXdiniy  j  avÖQOg  tviv'j(üvi'iügy  tog  [  dvC^ti^uvg  vTt^^iti^ov  |  iknlg 
i9u  vv%zf^v  tiXog  fioAeiv^  |  naynlaiuttw  «Xyioav  i7tl(fQQ&ov  ^invenes 
i«faa  BBTo  doloie  aflUfwIar  luMta  niaaraBi,  aai^liYam  aociaai  fori 
fMlBr  naanlif  anq^aataBdaai  aaiai  aal  TaalarBai  aaaa  BoataiBaai  at- 
icMaa  hoilia  ytotaria,  aagaia  Moraa  laoriBwraai  plaaoa/  Diaa  laidal 
n  TialaB  Uabalütadan:  anliidi  ial  dar  Aaadrack  achlai;  wia  aadi  die 
OflhattaUBBf  saift«  daaai  wAra  wntpSif  Idar  aapaaaaad  aod  aadlieli 
4arGoaparaliT  iir^fifnu  oaarklirliah.  Die  Haaptaaaha  aKar  ial,  daas 
Hr.L.  hier  an  dia^JaBgl^aBan  denkt,  wihread  dooh  anadrlloklkh  dtmt- 
'^sg  dasteht  und  man  ein  solches  durcheinanderworfen  dar  liadaBkaB 
<i«Bi  I>iehtar-  aiaht  satrauen  darf.  Der  Chor  spricht  zuerst  tob  den 
Bflrgern,  dann  tob  ihrer  Hahe,  die  geraubt  und  zerstört  wird,  endlich 
von  den  Sklaven,  indem  er  ganz  schicklich  die  SchafTnerinnen  mit  der 
Zerstörursr  der  Speiseknmmern  in  Verbindung  brinpff  und  xuletzt  das 
I.OOS  der  jungen  .Sklavinnen  erwähnt;  das  lotzicrc  freilich,  ^veil  aiuli 
ilim  ein  solches  Loos  bevorsteht.  Ist  aber  von  Sklavinnen  die  üede, 
diBB  fliuiz.£v>'£^»/  und  vvxu^oy  lUog  falsch  sein,  da  der  Dichter  nicht 
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di«  DiMdiiekllelikeil  be^angea  Mit«,  Jungfraien  «Mfltfirll«ker  rmi 
den  nMtliek««  Uiden  juoger  SkltvittiMi  raden  n  laMi.  Dan  die 
Leaan  tlqfHQVig  evvav  aixfiaXmtov  falaeli  sei ,  zeigl  dia  flkarltaiva 
Silbe  aad  daa  tvpttvj  daa  ia  kaioer  Weiae  ii  daa  a«a  rakiaa  Troakaaa» 
beatahandaa  Vers  pasal.  Aaf  die  doriacbe  Forai  iai  aiehla  m  gebet, 
da  diese  ofl  Yoa  dta  Abschreiber«  giu  willkartiab  eiageaettl  iat«  wie 
z.  B.  734  stau  firi  9«^  im  Med.  tiavgog  steht.  UrsprttRglieh  bei  wol 
TAHMONEZMEN  s^es  landen,  was  der  Abschreiber  bei  der  gr  of  «en  Aebe* 
liebkeit  des  Z  and  Y  und  unter  Einwirkung  dea  ¥^  ead  dea  vwtn^ov 
vikog  ffir  rAtJfiov^  evt^v  hielt,  das  dunn  in  iktjfiovtg  evtfi^v  öl^ergieng. 
Wem  das  Anakolirtli  unerträglich  scheint,  der  mflsle  rXrjfioöLv  fihv 
setzen.  vvnreQOv  aber  ist  in  y.vvT^oov  zu  verwandeln.  Rs  ist  von  den 
jiint^fcn  Sklavinnen  die  Hede,  die  in  dio  Gewalt  des  Siegers,  ai'Soog 
svTvyoinnog  «rekommen  sind:  diese  haben  jetzt  Leiden  zu  erlragen, 
d(  Till  sie  sind  ilriaovsg  ai^^äkmov  tilog'  wird  aber  Theben  erobert, 
dann  kommt  ein  neues  Leid  hinzu,  sie  wenicii  yMiPi/7irj(j.oveQ^  denn  siü 
können  hefürchlen,  ikmg  töin,  dasz  das  tikog  des  neuen  Siegers,  dvg- 
^avovg  vnfQTi'oov .  noch  drüfkeniler  wird,  xvi^te^oVy  und  ihr  Leid 
noch  vermehrt,  Jiccy/Lkuviuiv  akyiuiv  im^^oüov.  —  Vs.  600  Kai  jro- 
Img  fvzogeg  ivedgoi  |  .  .  .  .  te  axu^ipc^  \  ol^vyooig  XitaUnv  ergänzt 
Hr.  L.  ex^ctxov^  anspreobaader  Rflachl  naeb  Prien  Beilr.  S.  38  «ai  «kh 
Aeaic  (woQsg  Im  1^  aM^o».  Prien  will  anaserdam  tuA  mktmg  Hit 
einen  Kreliker  hatten  nnd  inderl  in  der  Slrepbe  nmvtl  j(f6nv>  in  nrnn 
t€tx«ogy  da  aieh  bei  ileayehioa  die  Qtoaae  findet  navwxmg  mm» 
mv.  Allein  da  der  Cboriambna  bier  ladelloa  iaI,  io  fiUt  ein  snrei- 
ebender  finind  an  einer  Aenderung  fort. 

3.  Hr.  Prof.  Pri  en,  der  sich  bereite  frfiher  Ober  nrabrere  SieileB 
der  Septem  in  diesen  Jahrb.  Bd.  LXVill  S.  1-31  nnd  ia  rhein.  Mus.  N. 
F.  IX  S.  217  —240  lind  393 — 421  ausgesprochen,  hat  neuerdings  dureb 
seine  Iretftichen  Beiträge  zur  Kritik  dieses  Stackes  die  Freunde  des 
Aesch.  sich  zu  Dank  verpRichtcl,  und  können  wir  hier  den  Wunsch 
nicht  unterdrücknn ,  Hr.  P.  möge  uns  recht  bald  mit  der  beabsichtigten 
Ausgabe  des  Aeschylos  erfreuen.  Gegenwärtig  Ihut  eine  Texlesrc- 
cension  ^olh,  welche  mit  Ausscheidung  der  prcwagten  oder  unnölhigen 
Aenderungen  Hermanns  sich  so  viel  als  inöglicii  an  die  Lesart  des  Me- 
diceus  anschlösse,  womit  indessen  der  Conjecturalkritik  ihr  zustehen- 
des Recht  nicht  geschmälert  werden  soll;  denn  Ausgaben  etwa,  wie 
die  kürzlich  erschienenen  'Choejihorao '  von  Jongh  sind  heult)  nicht 
mehr  zu  brauchen.  Die  rechte  Milte  z.ü  tretVen ,  darin  seigt  sich  eben 
die  Begabung  des  Herausgebers.  Indem  wir  nun  die  verschiedenen 
Bnendationen  ton  Hrn.  P.  mlttbeilen,  wollen  wir  banplaMlleb  die 
conaerrative  Riebinng  Tertreten  nnd  von  niebl  ndthigen  Aendarnngen 
abratbea.  Hr.  P.  atallt  Aber  den  Abaebnitt  Va.  d50*-66S  die  Bebaap- 
tnng  auf,  daai  ao  wie  die  Strophen  dea  Cbora»  walebe  die  Seblldernng 
einen  jeden  Kimpferpaara  einaebliaasen,  in  Reapenaion  ateben,  ae  nneb 
•  die  ZaM  der  Trimeter  in  den  Berieht  dea  Boten  nnd  der  Bnlfegnnng 
dea  Bteoklea  bei  Jedem  einseinen  Klnpferpaar  nnafegtiehen  ael.  AI- 
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Um  din  SwpoMMMM«,  ireUe  sotst  dnrch  dne  gtose  Smm  biaiwrcb- 
pkm^  »M  4Mh  «sdmr  Art,  und  wir  wflrdea  nm  dMin  eine  folehe 
BmpracliMif  Wer  MoabBoii,  wean  iioh  diMolb«  laiebl  berttotiea  Ii»« 
m;  dt  iadtfM  diaielbe  WKt  hnm  Si  nd  6b  Ktaipferpaw  ibariteferl 
iil  Md  wir  gwMifl  werden  viele  Verse  s«  ttreiehea  oder  Lücken 
aisMebiBen ,  so  können  wir  nicht  daran  glaaben.  Besonders  btt  die 
Aaiahne  eiifesehobener  Verse  bei  Aesch.  etwas  badenlrtiehes  und  ist 
ein  Schluss  fon  Enripides  auf  Aeseb.  dttrebeve  «Mtttlbell.  Gleich 
btin  ersten  Kioipferpaar  372  if.  Tomvr'  alvtxtv  tctig  vnM^xofiTCOig  aa- 
yettc  I  ßoä  TtGo  o^aig  noraiiimg ,  f^X*^  iomv^  |  ircrrog  yaXivwv  tog 
xaxao^fiuiycov  uivfi^  j  ocng  ßotjv  caXniyyog  oiJuaLi'tL  ^ivtüv  werden 
die  beiden  Vtjrse  373.  375  gestrichen,  wodurch  der  Ansdnick  sehr 
mall  wird.  Die  Vuig.  ist  durchaus  tadellos,  nnr  ist  ^livcov  in  xlvtav 
lü  verwandeln,  denn  fiivcov  ist  durch  das  darüberstehende  fiivn  ver- 
anlasst, wie  oft  und  (lucli  St'pl.  169,  wo  yivet  in  cintgren  Hss.,  da  der 
vorhergehende  Vers  mit  (pi^]]  sctilies/.c,  in  {pikio  und  dann  in  (pvkui 
fthergieng,  worauf  (icrmann  in  durchaus  nicht  zu  billigender  Weise 
seile  Emendation  grov^  grflndel;  nü  Recht  schätzt  die  Vulg.  Ur.  P. 
8«  14«  Am  vaterer  Stelle  btt  t«eb  der  fleboUtit  »X4mv  geleeea,  wie 
aidere  beMerbl  btbea.  Dei  terlitn  eoMptrttlonie  liegt  is  ßofy  nad 
4m  tta%rig  iqmv  ealtpneht  ganz  ptMeed  fi#MS  ptUwmv  mtac^fialvow. 
Bmä  dtt  /Mir  berella  361  u  eiatn  Bilde  dargeUita  ist,  kaaa  keia 
flfiad  eeia  ee  m  verdidMtgea»  da  der  Bote  Iiier  laai  Abeeblais  ea 
gaes  pateead  wiederboll:  Tydeas  tebreit  an  Ufer  dei  Flaitea,  den  er 
■idil  iberHchreiten  darf,  kampfbegierig,  gleich  wie  ein  Rosz  wiebert 
oagefll«  iae  ISebisK  schnaobend,  wenn  es  den  KItag  der  Trompete 
bteend  TOfwirto  strebte  Beiai  3a  Kiaipferpaar  wird  vor  Ve.  #68 
«ite  Lieke  von  6  Vertea  atgenommen ,  weil  der  Anfang  nifiitoifA  nw 
fl^rovds  abgerissen  sei  und  die  drohende  Inschrift  des  Etcoklos  nicht 
berücksichtig"!  werde.  Aber  jene  Worte  scisücszen  sich  ;in  die  Worte 
des  llul^n  y.cn  Tcoöe  cjpa>rt  nifiits  ganz  angemessen  an,  ntid  die  In- 
schrift ist  allerdings  berflf ksichticft  Vs.  45-1  KOjtirrov  iv  XiQOiv  i%(OV, 
Beim  4u  Kanipfer|iaar  werden  die  Verse  496—  501  mit  Dindorf  gestri- 
chen, wie  nns  scheint,  mit  Unrecht.  Aber  auch  so  ist  die  Kesponsion 
yichl  Ii (ir^^es teilt,  und  es  miisz  im  Botenbericht  ii>  iefliT  ein  Vers  g^estri- 
cben  werden,  und  zwar  -fHO.  Allein  der  Vers  biulil  nicht  nuä  wie  ein 
ioterpoUerter,  und  anszerdeoi  äohlieszt  der  Bote  seinen  Bericht  nie 
■Ü  diaeai  Veree  tb ;  es  ist  sa  verwaadeni  dtfs  Hr.  P.  dae  aBiarei- 
«beade  iaaea  Seblaieea  alebt  genbll  bat  Bein  6a  Pttr  wird  vor  631 
MliMe  aageaonea,  weil  der  Sal^eelebegriV  feble;  dieier  braaebte 
ibar  aiebl  begaadara  aaagedraekt  aa  werdea,  dt  hier  aar  tob  Feiadea 
die  Beda  iai;  elae  aweüe  LQeko  vor  634,  woria  609  berflekiiebligi 
«erdea  aei,  wie  4iea  182  ailt  Biektlebl  aaf  488  geaebleb«.  Das  wäre 
ariiglieh,  iai  aber  aiebi  aoUiweadig.  Badlieh  beiai  7n  Kfiropferpaar, 
wo  Bteokles  653  —  657  sagt:  rovwtg  nmoi^ag  ttfii  nal  |v«riytfafMr*  j 
«Mag'  tig  uHog  fiulXov  Mixtateffog;  |  m^fjuatnl  r'  of^aiy  mrl  iMUf»- 
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Steg^  tdffii/u^^  jwi  m^m  nQoßhqumm^  ilmahl  Br.  ^.  4i»  Mte  lote- 
ten Verse.  Dast  4m  hBn(bchrifUi«h«  Lifart  Milaszverses  unrtefe 
tig  Mi,  gibt  keinen  Grund  ab  ifai  la  verdisMigen.  VieUiMkl  ist 
ter  mzQa  das  iliegeMte  GmoImm,  also  Lanze  und  Pfeil  so  verstehet 
und  ooter  nf^ßXr^^iuta  Panzer  und  Schild,  so  dasz  die  Haapttheile  dei 
Rüstang  genannt  wären.  Wenn  ferner  Hr.  P.  meint.,  Eteokles  mas?s< 
bereits  frerustet  auftreten,  denn  der  König,  selber  der  7c  Heerführer 
umgeben  vtjn  ir<'rijsteten  Geführten  ,  dürfe  nicht  uiiiicrultet  dasfehen 
zumal  da  der  Fuind  schon  /.iini  Slurni  heranrücke,  j^o  ist  dagegen  zi 
bemerken,  dasz  die  anderen  Ftihrer  natürlich  gerüstet  auftreten  mus- 
len,  da  sie  ja  eben  znni  Kunipfe  sich  stellen,  Eteokles  aber  sich  jetrJ 
rüslet,  (iii  er  /.am  Kuuipt'c  ausziehen  will-  Dann  ist  auch  die  Annahme, 
dasz  Fteokles  zugleicli  mit  den  andern  Führern  auflrcle ,  eino  irrig'e 
der  Chor  kündigt  ganz  ansdracklioh  nur  den  Boten  und  den  fiteokle« 
■n,  Vt.  369  aber  bat  Hr.  P.  M^t  S.  36  «M*  m  «M'  gnl^rl. 
wi«  MhoB  Hngo  Crotins  gethn  halte.  Die  tidnra  Bodanktn^  4mi 
■Hin  cn  {iNiti{<rofAO(A  eiMa  Dalir  erwarte  and  daaz  i%^qog  |vv  tjj^f^ 
axrfiofuu  matl  and  daa  Gedaakea  Mkndad  aal,  kaaa  aiaa  aoak  wma- 
ger  für  bagrtndel  kaltea.  iat  tm^nfMi  kat  Bteoktos  altardiaga  di« 
foigeaden  Dative  in  Siaae;  alleia  aaeli  de«  ^reMbetiMkea  Tis-  «iXos 
ImHov  ivd^wtiupog  hebt  er,  ganz  eato|weobend  leiner  eaQ^egiaa 
StiaianMg)  noch  einmal  an  und  nimmt  das  |v^^ofu»  wieder  dnrok 
(tt^ttofiai  auf.  Das  ix^Qog  tx^Qto  aber  ist  nicht  matt,  eondera 
drückt  die  höchste  LeideneokafiUchkeit  aus,  indem  es  in  einen  schnei- 
denden Conlrast  zu  itci(Jtyvi^G)  rMütg  (ritt,  da  Brüder  einander  in  Liebe 
bef5^cErnen  soUlen.  und  in  dieser  auf  die  Spitze  jreh'iebenen  leiden- 
schaftlichen Sdininiiit^r  drönirt  es  ihn  sofort  zum  Kunqife,  daher  cpiQ^ 
mg  Ttxj^og  xrl.  Diese  au^nelimend  schöne  Stelle  würde  diircli  die  Strei- 
chung' der  beiden  letzten  Verse  durchaus  verlieren,  und  nur  .das  Stre- 
ben die  Symmetrie  herzustellen  konnte  Urn.  P.  so  befangen  meoJieo, 
dasz  er  dies  nicht  selbst  erkannte. 

Weiter  handeit  Hr.  P.  S.  10  — Iii  vuü  Intcrpolutioncn ,  die  er  an- 
erkennt, noch  andere  aber  als  die  oben  angeführten  in  den  Septem 
nickt  statui^  Denn  Ys.  176  fehlt  im  Med.,  diesen  streicht  er  and 
BiMBt  eine  Lfleke  an,  wm  aaa  riehlig  eeheial^  deaa  ebea  aai  dle'LMn 
aaaaafllleB  hat  naa  jenen  Vera  eingaaehobea.  Dagegea  werden'  «a- 
dere  Vene,  die  naa  aagefnehton  lurt,  veriheidigt,  so  aitl  HMht  Va. 

nvffOiq  d'  «mlcs  de/i^',  «  «^vos  T^w^q^-  der  [dem  Ctodaakea 
aaeh  nolhvendig  aei  nnd  in  der  Rede  dea  Bteaklaa  berleksiehligt 
werde  Ys.  431  ff.  Kmuiimvg  matksi  S^av  itm^aMvaa^iifog  \  ^wvg 
atitmv  iM%<tj^vmSuv  azofia  {  xa^a  futtaUty  isr,  dg  ovquwov  | 

nifimi  yeyanm  Zffvi  nvfMitUvovx^  £ei}.  Hier  verbessert  Hermann  ttO'eovg 
atiliav  itdnoyv(tPmt^>  Hr.  P.  findet  diese  Emendation  sehr  scbta, 
da  erst  so  die  Strnctur  richtig  und  der  erforderliche  Gedanke  ge^WOl- 
ncn  werde.  Uns  ist  diese  Aenderung  unverständlich  geblieben;  so 
viel  aber  sehen  wir,  dasz  es  einer  Aenderun^r  Rar  nicht  bedarf.  Ka- 
paueus  hatte  gedroht,  er  werde  selbst  gegen  den  Willen  der  G64ter 
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nektOB  Ibio  mit  «iaar  Va«liol>  4or  die  Worle  sagt  xrpiyff«»  fvoicr. 
Beides,  diese  Gesinnuag  4ts  KtpaiiaM  und  das  Zeichen,  verbiadot 
itookie«  in  seiner  fiatg^fMff«  Öas  erste  Satsglied  l»eäeu(et:  'Kapa- 
ttaa  droht,  inden  er  mt  That  schreitend  die  Götter  icbiDfiht,  slatt 

sie  SQm  Beistand  ansnriifeo.'  So  sind  die  Worte  211  Tassen,  und  im  Ge« 
gensats  daiu  wird  von  Polyphontes  gesagt  Vs.  480  fpsf^iyyvoi'  9?^ij- 
ftlfuty  n(fO0'taT7}Qiag  \  AiiiiftLdog  tvvolaiGi  6vv  r  uXXoiq  ^eoig.  Die- 
ses amüni  —  mii^<ov  wird  nun  weiter  ausgeluiirl,  aber  auf  aiC- 
tmv  der  Nachdruck  liegt,  so  als  ob  a^utko^v  axi^ei  voruasgeganfrcn 
Ware.  Mit  anoyv(iva^(üu  wird  an  das  Zeichen  im  8oliilde,  den  yvfipov 
a]'dua  angespielt,  denn  die  eilJe  Siegesfrüude  druikl  Hicli  in  jenem 
Ztichöfl  aus.  Kteokles  sngt  aUo.  ^Kapaiieus  droht,  indem  er  biob  zur 
That  aoscbiekend  die  GoUer  schmäht,  and  wirft  in  voreiliger  Sieges- 
mversicht,  ein  sIerbUcber,  aaeb  da«  Himmel  gegea  Zeaa  iMraaaCar* 
iarada  Werlo.'  Bat  liiid  dU  ^am  ^^ov^fMcaa,  diaee  apreahaD  akk 
aalbal  ihr  Urla&l,  dana  der  ^vtiq  tcv^^  wird  fttr  iln  ain  isvffqioffog 
wa^mmog  wardav,  keiaaawaga  dar  hlaaiea  Olal  dar  Hillagasaana  glai- 
ahaad.  Aanh  kier  iai  Wort  «od  Zaialian  varaioigt  barOakaicktigl.  — 
8*  IS  gehl.  Ur.  P.  anr  Varaatiaog  von  Varaaa  Obar.  So  ytwdy  wie 
fcbea  in  rheio.  Miia.,  aaah  hier  die  Umstellung  von  630.  31  «iid.aii> 
■aardaa  die  Aendarang  von  10$  in  für  nülhiy  araahtoty  ao  daaa  der 
Bote  also  schliesst:  cv  d'  avfo$  ^19  yv&&tf  tlv«  nifirnuv  doMiff«  | 
fttovc'  iiulvetv  ictl  ta^vQiqfuxta,  \  tov  ovnoi^  av6^l  t^di  xiiQVKSViia- 
liifi^fsi.  Wie  sehr  sich  auch  anscheinend  diese  Umstellung  em- 
kann  sie  doch  nicht  richtig  sein,  weil  1)  das  avxog  keinen 
Ge.?eiisal7.  Iiat ,  2)  der  nochmalige  Ausalz  zum  Abschlnss  nuiVülU  tiiid 
endlicli  die  Verbindung  nicht  passend  erscheint.  Die  Vulg.  ist 
richtig.  Der  Bote  fragt  aus  ROeksicht  fQr  deu  liersoUer  hier  nicht, 
wea  er  dem  Bruder  entgegenstellen  wolle,  sondern  er  schlieszt  seinen 
Bericht  in  einem  papiillel  laufenden  Doppelpaar  von  Versen  ob.  Dem 
fxaVcov  ist  das  uviog  rjd)]  entgcgengcseUt ,  das  y»>a>i>t  tiva  ni^iTtSLV 
donii^  bedeutet  nicht,  wen  du  dem  i'olyneikes,  sondern  Überhaupt,  wen 
du  entgegenzustellen  gedeak&l;  denn,  wie  dar  Bote  begrOndaad  biotv- 
ngt,  dame  geeho  iat  aa  Mtvs^fecy  laaAiy.  Dar  Bote  aagl  alia:  *  daa 
iiod  die  AMahiiga  dar  Feioda,  daioe  Saolio  lal  ea  «m  die  Gagao- 
Haipiw  iB  «rlUaa;  doea  iah  ala  Bote  habe  awioa  Pfliebt  gel  arrdUl, 
de  aiah  in  die  daieigB  eU  'Pftral  au  arrülaa/  —  Dia  im  rbeia.  Hua. 
YOfgaaaUflgMM  Umalalkeg  der  Varaa  666.  66  iiacb  669  wird  aaali  biet 
aaiflbbleu ,  so  wie  die  Yerbaaaaraeg  Va.  554  "A^u  (uyltttaiv  v6v 
9mi9  i§i6u<s%uXovi  nnr  wird- jelzt  Ys.  557  die  frObera  Emendation  Her- 
■»■mi  gebilligt  ilg  ofioanoifov  miätv  nad  669  alatt  61^  %  iv  xeXsvt^ 
flarleega  *aebr  riahtige'  Varlieaaerung  övatntilsotov.  Das  ist  aber 
iiaaaehrgewiltaaaie  Aenderaag;  viel  näher  käme  der  handschriftlichen 
Lesart  ^vöivulig  ts  *nnd  den  Namen  ihm  zotbeilcnd,  der  zum  Uno)  ick 
aia  hnitUg  gewordao^  aieb  v^Utt&adig  arfallt  bat'*  AlLeia  detarlige 
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•eJiwerlieii  mm  folchee  Wort  gebildet,  mmiarm  timtmA  im^mw^mf 
•eUt  bebe«.  Wir  behellM  die  Valg.  bei,  mmd  ktkm  wir  derin  Recht, 
fo  feilt  Mch  die  UnttellaBg  des  Hrn.  P.  zusamDieii.  Eine  Umstell  uns 
ist  freilich  BOlIiwf^n<Ii|if,  wie  das  xaiii  zeigt;  n  jr  sind  mit  Hermann  die 
Verse  553 — 55b  nacli  559  tn  setzen  Hr.  P.  meint  i\sär  lOi  at'6oo(po 
T^v.  rov  n6/i£arc  zuouy.x'iua  juJsjc  nur  auf  TNiieii-,  deoii  dieser  habe 
in  seiner  Vater^iaiil  t\nrn  Mord  bojjanircn  iimi  sei  aUo  der  Zerröller 
seines  <-i:/iirii  Staates ,  aikin  so  kaoaoian  TCo^c-ij^^  zuoay.rooa  uniuößlkf  h 
fa.«*sen,  und  vmc  kjme  deon  Amphiarüos  daiu,  dies  dtMn  Ty Julis  jcl/. t 
Lüui  Vorwurf  £u  mdcliuu  .'  Lai  äulclte»  scbeUeB  wäre  de»  bedoiiacueu 
Seberft  ganz  unw&rdig.  Wir  faaaea  die  Worte  61^  towo^  Marav^ 
fuvog  wie  der  Sehotiitt  mmmm^tfmff  frfUMliygi»,  mä  «tiMtra  4ar>* 

3fi«lani  si  Mim  taheial,  bei  4mm  «Um  abtr  etirM  fMrtMIdMi  «ad 
VM  Aetcb.  beMsdan  feliebiu  iü,  tes  m  farMT  mT  di«  Ittefalifkail 
4m  AUdtaaf  de«  «IIm  aiclii  ealwaMlf  w«m  mt      LmI»  diettlben 

aüd«  Ajnpbiaraof  su  fertofl  d«i  Nmmb  des  IToAumfay  im  mum 
beides  Tbeite  aed  uennt  ihn  nach  dem  zweites  Tbeilr«  vtSimtf  eise« 
ilrsiMOdiliges,  der  8lreit,  Kampf,  Blutvergienw  üebt,  alM  vor  «n^ 
dfoyowif»,  aaeb  den  ersten  Theile  aber  (wie  womnoJug)  TorawiM; 
utQuntOQtL  Daraus  folgt  denn  dasz  dieser  Vers  anf  569  folgen  mnsx, 
und  daraus  erklart  sich  auch  dasz  diese  beiden  Epitheta  den  Artikel 
haben.  Der  narli!<te  Vers  enthält  die  nähere  Bestimmung',  wird  da  es 
Aesch.  liebt  z.iir  l!c/>t ichnunfl^  des  gewaJtii;cn,  leidenj^chaftlichen  die 
Ausdrücke  z.u  {linilVn,  was  hier  gnnr  besonders  angemesseo  ist,  so 
fägt  er  zu  diesen  buwlen  V'ersen  znei  andere  parallele  Verse  hin^u, 
und  »itH  Ii  nm  fi  liiur  mit  LoLuvog  y.lrjxijQa  an  £^4^  (tfixO;?)  ,  mit  n^og- 
7ii))a)^  an  TToAv^  an.  —  Audi  die  N'erse  393 — 395  würden  wir  nicht 
ihhlcr  397  ^leilcn.  Bei  Amphiaraoi»  koQiUe  wul  die  Uede  niit  dem  Ge- 
danken ^cov  de  d(a(f6v  ianv  evvxriuv  ßgoxovs  acblieszen;  bei  Tjfdeos 
wira  dar  Sebloaz  iqyov  6*  iv  Kvßotg''A^  %(fsmi akbi  {»aaaead;  aaaii 
wirda  aaab  vorausgegangeneai  Ttwwa^  Brkliraag  mtmftmw 

d'  in  mv6^9i¥  nall  saabaableppen.  Blaoklaa  aagt;  Hehuiippoa  ist  aia 
Spraai  ?aa  das  Mi^tai  «fvd^;  dia  Bslaabaidssg  wird  Arai  fsbas« 
aliais  aia  wird  fdr  ihn  giaitig  aais,  dass  daa  asgaataaMsta  Radil  aal- 
«andet  ihn ,  dia  Mailar  Brda  dia  ihs  gabaras  aa  aabOtias.  ^  Sahr 
riabtif  wird  Va.  9S9  nifoxtusat  xatanuig  als  as  diaaar  Stelle  nngehA- 
rig  erkaast,  abaosu  richtig  av  d'  i&aveg  %axommmim  fdr  ein  Glaaseoi 
arlüirt,  wofür  noch  der  schlagende  Grund  angeführt  werden  konnte, 
dasz  bei  Aesch.  die  «vtilaßul,  die  Theiinng  des  Trineters,  nicht  blaaa 
im  Dialog,  sondern  auch  in  lyrischen  Stellen  noch  nicht  vorkommen. 
Hr.  P.  verbessert  nun  Tiaiai^dg  Fnaixiag  \  nXt^^ccg  Ijikrjy^g  \  jrpo 
xetaaL  %uT(i'y.rc(;  \  nQoy.BiduL  %e^vi\Y.(ü^,  indoiii  er  die  beiden  la 
den  il&s.  erhaltenen  Verse  für  strophische  hält,  zu  denen  die  oulislro- 
phischen  ausgefallen  seien ,  die  er  durcii  nXrifyi^  enh]yt]g  und  noöy.n- 
9ai  ui^iftimag  ergänit,  und  nXi^iag  inl^tis     l^anä  iQ  den  Schoiiou 
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finden  will:  dvrjold-iiGuv  ovzoig'  6  nkrj^ag  inkifyfi^  6  61  xaia'AzavcSvj 
Uir'iKG)v  TLv  fTfool',  anl^yavev.  Aileiii  so  gewöhnliche  Worte  wie  tcAij- 
dcQ  Scbohaslea  weit  geliafiger  als  deo  altea,  würde  eio  Scboliast 
iiBöglieli  in  dieaer  Wmm  erkliren  wi4  &n  nti€€tm€tm¥  ivilm»  seifl 
ji  gm  «fitel,  dait  dir  M«Hafl  di«  Wort«  tfv  ^'  $(hnß9g  mmmmr- 
fwr  «rkMrl  wd  doii  «taU  i  nlrÜttg  ixkrjyri  im  notton  iot  i  nlrjyH^ 
hiftt»>  Wir  flMboi  don  niohto  Mif efolloo  ioi  md  dof i  nworo 
flWIi  aitSiohorhoit  m  m  «MMÜoron  Mi:  4Mtt#Mf  fiMttftt^  c^jmSm» 
Mmnip.  mSmt»  «runifi^  ffohM  ob«  dio  CiIomo  oä  da  lINcwig 
■UMWUiWi  y  dio  io  doa  Text  gerielh,  wAhrend  die  arspraogUohe  Leo« 
irt  aine  Falsche  Stelle  erhielt.  Daa  rtobügo  laa  auch  oooh  dor  8cho^ 
Kail  XU  Ys.  997  hm  yooq,  txm  daxifvui  iliftk  tt^  wxw^  fUnh  %^ 
Infav.  frcD,  Tcoifiae^m  xul  b  uvekav  Toy  fht(fovy  xul  ttitOQ  nifotuiai'' 
Wjfovt'  iaxt  xi^vfjxiv.  Dieses  Scholion  ist  inslrucliy,  weil  es  die 
allmahürhe  Kntslehnng-  der  Verderbniaae  zeigt.  Wie  dHS  KEiöat  y.a- 
ni/.T((c ,  so  hat  auch  das  dazu  srehörio-e  Scholion  eine  falsche  Stellung 
efbailen  und  es  lautete  ursprüngliuli :  Trore  rcQog  roviov,  rc-ozl  Tzoog  tz€- 
oov.  Y.Höat]  üjg  TO  xotfxäffOat.  nai  o  uvtküiv  lui/  ttegov  xai  «vrog  n(fO~ 
AHiui,  rovi  kOxt  Tf0^vi;xfi'.  Das  noTS  n^og  tovroif  nozh  rcgog  ?x£(fOV 
bexielit  sich  üUo  auf  Tiaiüttug  k'Ttaidag  und  xiiOai  xuiaaxag ^  wahrend 
liii'ic  Erklärung  auf  Lioa  yoog,  lioj  duKQva  bezogen  ganz  und  gar  uii- 
pauead  ist.  Allein  der  Abacbreiber  konole  die  \rV'orte  noie  xii,  w  egea 
kr  friacben  Stellung  dea  SohoUoiia  auf  ytifottUasnu  oiebt  bexiebeD,4la 
ikm  MT  diMial  doitolit;  fölglioli  boiof  or  aio  auf  du  vorliorfoliondo 
fmfiof^  Um  imt^va  «ad  aololo,  daail  ms  diot  «o  boaiefco,  duMO 
Waria  ala  Lmmm  m  daa  SolMlion.  Ihia  mmfMt&m  aber,  woait  dor 
Biibiliaail  baiarkoa  woWo,  mMm  wordo  ga««  ao  wio  MUfuMva  im 
toe  TM  ral^yjpiiwi  gobrioobti  hiolt  aiin  ■««  iBr  ein«  Erkliroag  m 
»i>  aad  iolBlo  alao  firaa»  Diosoa  ao  Tordorboao  Soholio« 

riiUalia  «am  4»  BfKantiner  vollenda  so  zu,  daa«  «Mn  daraoa  daa 
neblige  a«  erlceaBe«  «idit  iai  Slando  wAro;  aie  laaaen  nomliah  daa  un- 
rerstandooo  «oifMrtfto  ana  irad  aetien:  mth  tovtw^  iwxh  n^fog 
tufO¥  Um  d€t%(fV€e.  Ferner  tat  aaa  dem  itffoxettM  dea  Scholions  und 
dem  xf «'(To*  dea  Textes  die  falsche  Lesart  rrQOKdaEtai  enlstandcn:  da 
nuD  abür  zu  TtooKslß^raL  die  RrKlürung  des  Scholiaslen  ti^vrjr.Ev  nicht 
pwit,  BD  haben  die  Byzantiner  geschriel>en  aal  o  avekayv  tov  (zsquv 
neattvxog  TCQOTuiostai^  tovticrt  rf-^i  rj^frca. — -  Den  Schlusz  des  Tbre- 
nos  gibt  Hr.  P.  jetzt  so  wie  im  rhein.  Mus.  IX  S.  419  Anm.;  nur 
Werden  dio  beiden  ersten  Verse  geschrieben  im  dvoravcov  agyaylrai. 
«V  TiuvKüv  TtokvTCovi.ozcnot^  allein  die  uugeoaue  Uesponäioa  zeigt, 
dui  damit  daa  rechte  nocli  uicht  gelrollen  ist.  —  S.  17  0*.  werden 
ttoaseaie  beaprooben  und  dabei  die  variae  acripturae  dea  Med.  und 
^laoarlao  der  sweiten  Claaae  von  Uaa.  gewQrdigt.  Vor  dan  lotato- 
m  vardiaoo  dor  M«d#  ooloria  porlboa  «abodu«!  'doa  Voraag,  ao  59d 
%  ^^mav,  610  fO^N^*  Swoa»  hH  ^ia  Jtos,  700  hupvyo^s.  A«oh 
Ae  y^.  daa  Mad,  aoio«  da«  Leaarte«  doa  Toxtoi  «iehi  TorsaiiehoB :  ao 
Ni M  icbraiboa  9»  4*  hm  (d'  km  Mod.),  W  •6iwwi>o»«  Zowoileii 
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•b«r,  ■•iil  Hr.  werda  dvnli  jmm  7f*  d«r  Wef  4tr  VeriMtarMg 
•1  4i6  HiimI  gegebeV)  io&7i  fimMgAoir  mMclonf^^mf,  w# 

s«  0cbrelbeii  Mi  «wxfito^  W{ft4Dir;  cwwiitMr,  f^*  to^^mmv,  m 
i«  so  T«rbeeim  wtA  ^t^mm  diMBwyAm»       dW&w.  Daraa  glaabia 

wlraiolil.  Auf  die  y^,  ist  durchaiia  aiolits  zu  geben:  daa  aiad  bald 
kaiiara  bald  saUaehtara  fiaiaadatiasaa;  hier  hat  der  Glossator,  aaha^ 
kiaiaiert  uai  daa  Metram,  twpoftevov  gesetzt,  «all  er  sah  daaa  aa^- 

tsvfia  antofievov  onmdglich  gesagt  werden  könne.  Oia  Verbesserung 
des  Hrn.  P.  aber  ^enQgt  schon  deshalb  nicht,  weil  sie  nicht  zugleich 
den  metrischen  Fehler  hebt.  Hichtigcr  hotte  derselbe  im  rhein.  Mus. 
gesehen,  dnsz  in  der  Antistrophe  zu  setzen  sei  xoj/ai  «af i  ch'  v^rpEldv 
avoQ^ot.  In  der  Strophe  kann  etntofievov  nicht  aui  ui<)axtv(ia  geben ; 
mit  der  Aenderiuiß'  aTtxo^ivav  ist  auch  nicht  irefiülfen.  Der  Dichter 
setzt  zu  dem  etwas  kühnen  te^rvÖQO uov^ivav  nuiiv  noch  y.ül  örQutev 
ftor,  damit  man  Ttokiv  aal  atgaxev^a  zusammenrassu  "die  Sladlbevulke- 
rung*.  Diese  wird  nicht  7CoAiO(^xot;fi£i>//  genannt,  sondern  aatvö^o- 
fwviiivii  ^in  ihrer  eignen  Stadt  berannt',  was  erst  nach  der  Eroberung 
möglich  ist.  Zun  folgaadaa  fablt  aaa  daa  Snbject,  etwa  «disafUMv 
itv^  iätlp  Va.  Itt  aakraibl  Jatal  Hr.  P.  ifora^iaaa  idaava'  im- 
^lya  Ttaxayw,  — •  Aaak  aaa  dar  rialbaapraabNm  Parodaa  wardaa 
laebrara  Stallaa  bahaadalt,  aai  alaa  gaaavara  Raapaaaioa  haraaatallaa. 
Allaia  wir  glaabaa  aaah  aaak  Lawiaakto  AaaakMadaraatoaag  iai  iWa. 
Ha»,  aidil  aa  dia  Baspoaaiaa  daa  aralaa  Tkailaa  dar  Paradaa  aad 
aekliaasan  aaa  dar  Ansicht  Hernianna  aa,  wenn  auch  dieser  den  doak- 
arisohaa  Rhythmus  öfter  bitte  belassen  oder  herstellen  sollen.  So  liegt 
Vf.  101  dia)  «aAmoxo«  yfi^voq  t%  1%%  Tiavug  dar  dochmisrlie  Dimelar 
klar  vor,  nur  ist  navzeg  in  nvvtog  zu  Andern,  and  Ys.  103  wuadara 
wir  uns  dasz  Lowinski  einen  nicht  sehr  rhythmischen  Vers  angenom- 
men hat,  statt  mit  Annahme  einer  Wortverselzung,  deren  Grnnd  ein- 
leuchtet, 7ti  ?el7,on:  l(o  yovöo-jrrjki]^  k'nid^  l'-rif^f  öaCfiov  Ttokiv  av  xxL 
Hr.  P.  Si'i  y.i  Vs.  S5  oQorxmov  vauarog  stolt  vdvtxog  o^oxvrrm^ ,  Vs.  88 
statt  ßoa  vnt>3  Tft^tcov,  worin  allerdings  ein  Dehler  EU  stecken  scheint, 
ßag  v7t€Q  i^Htoav^  so  dasz  das  befestigte  Inger  der  Feinde  gemeint 
sei;  ollein  es  war  ja  bereits  Vs.  79  gesagt  wurden  <nQctr6m{)ui'  ?.i7t(av. 
Vs.  82  wird  vermutet  ayyflog  Ttotavog,  und  in  BoKug  auf  rcozitvog 
ist  Hr.  P.  mit  dem  anter^.  zusammengclrofren;  nur  habe  ich  daa  Wort 
da  belassen  wo  es  steht,  und  atalt  ßoa^  7S9fSwi  gesets«  ßoaw  mtm" 
tav  (nvtmwv}*  Da  dem  siropkifohaa  Varaa  hs^qHovoy  ax^tp  dw 
aatiaCr.  Vare  160  (teXofUPOt  d'  «griian  aiebl  aatapriakt',  aa  ? armalal 
Hr.  f.  iulopisvot  ^tot  (fmogeg)  Ikaara  OaMbailaa,  eiaeraailfl  dan 
ihr  tlf  Befraiar  dia  Stadt  aaiwaadall  aal0  wia  «ab  ikraiakabl»aa- 
derseils  tragl  Sorga  fOr  dia  haiaiiadkaa  flaHigMamr  dadarak  daaa  ihr 
als  Ba Mar  (Brkaltar)  Sorga  tragt.'  S^Awarliak  wirda  wol  Aaaak. 
IftlUvOe  ftfXofiEvoi  gaaagt  kabaa,  eher  ytvifmpot  Qvtofftg.  Uoberhaapt 
dflrfta  dia  Aaffassung  dar  gaaten  Stella  kaaai  riektig  sein.  Hr.  P.  fia- 
det  dns  gegenseitige  latarease  oder  daa  aorralative  Verhfiltnis  daa  w 
gawikraadaa  «ad  daa  sa  gawiHigaadaa-Nataaaa  ia  daa  aaak  tanaar» 
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M  ätä^  t9  —  M  TwImadeMli  flilt0D-M|B^*  lig  yitorflig  e=s 
lfl#dl  lai^  «wfeiraclet;  iiv  «nie  died  habe  tiie  BrwwtenMig 
erlMiliai,  w  iKe  An  qihI  W«iM  «isafobw»  wi«  fiaies  d$^ttt9  lieiw 
mtrelea  «oll,  sMilieh  iirnyftM  «fifi|Mnc9  «foiUr;  4ie  Vorliebe  4ee 
Aoesb.  Mr  SyMelrie  erheieelie  aaoli  u  fi£Utf#f  Iv^dfr  ein  seleheo 
•rweiterodes  GKed;  dies  Bei  fitkoiuvoty  folglicib  die  AeknttpAnif  dereh 
4i  Macb.  Die  8tr«MWtrie  ist  allerdieff  aa  baoilite»;  alleio  die  Be* 
haaptoagf  kana  maa  nicht  gelten  lassen ,  daax  wenn  von  zwei  coordi* 
aierten  imperativen  der  ^ine  ein  Parlicipium  bei  sich  habe,  der  ander« 
gleichfalls  ein  solches  haben  müsse.  Dann  wird  XwrjQiOi  afupißavxig 
rxoXii'  wol  nicht  bedeuten  'dadurch  das7  ihr  die  Sladt  als  Refreier 
<]rTnvarKlell\  i)Ondern  *^  d  i  o  ihr,  weil  ihr  schüt7.end  die  Sfadt  umwau- 
dell'.  Endlich  vermögen  \Mr  jenes  corroiative  VcrhäUitis  in  den  hei- 
deu  Imperativen  nicht  zu  entdecken;  vielmehr  ist  darin  eine  doppeUe 
Bitte  ausgedrückt:  der  den  Göttern  erwiesene  Dienst  wird  zuletzt  er- 
wähnt ^iko&vz(op  6i  xoL  Tcoksog  ogyicov  ^vriOxoQtc  (Gxs  fxoi>  Der  Chor 
sagl  also:  'o  theure  Tollheiten,  erstlich  zeii^t  t  als  stadlschirmende 
Götter  wie  lieb  ihr  die  Sladt  Itabt,  und  sweitens  denket  eurer  Tempel, 
■■d  wean  ihr  i^rmn  denket,  schützet  sie.  Habt  ihr  doch  auch  von  der 
Slidt  reiebltelie  Opfer  erbalteii/  Daber  batCeo  wir  (uXofiev»  t  o^'- 
|m  deai  fiedmkei  «Mb  iBr  gani  riebtly.  Bin  Wort,  ana  des 
$M  vordorben  aein  kOnnle,  wird  man  wol  Tergebens  aaehen*  Wir 
daaben  dasi  fßJHn  arsprttngüeh  daelud,  daa  dorcb  die  snr  BrbIA* 
rmg  4»iber  gwelnle  4}l0Me  a^i;|«tf  verdringt  werde;  beide»  indet 
iiflh  Söpb.  81.  115  Mti  «^fidviL  Vi.  m  ^^^mfw^lfym» 
f«  aae^^  wird  haaß¥  süCI  Ufuv  geaetit  nnd  der  Vena  von  ApoUon 
fenlnnden ;  doöh  wird  iteb  die  T^g.  wol  denten  iMfen.  Vi.  414  wied 
TfOTCov  in  v6(Mv  verwilideli ,  was  sehr  anspriebl;  Vi.  528  o  ntx^ivim 
nulq  ^A(f%vg  (oder  auch  o  naiq  ''JtaXdpti^')  Tenaatet  wie  Eur.  Thoen. 
1162  6  d'  Vf^xag,  ovK^A^eiog^  ^AtccXaintig  yovog.  Im  folgenden  wird 
fihmy.og  luxlvmv  vorbanden:  *nnd  bei  der  Verpflichtung  Argos  für  die 
Pfle?e.  die  er  als  fremder  empfangen,  den  gchii(d'fS"^n  Tohii  abzuzah- 
len'; aber  dann  würde  der  Dichter  y{o\*'AQyH  fiixot-Kog  ö  l^rlvtav  ge- 
setzt haben  Vielleicht  ist  der  Vers  über  den  vorhergehenden  i.w  stel- 
len. —  S-  dd  ff.  werden  die  Verderbnisse  diirchgenommeo ,  die  auf 
Sehreibfehlern  beruhen.  Vs.  637  wird  oSv^^iS^ai  geschfttzl,  355  ctncc^- 
xigu^  :Hö4  clö'  in  ilg  mit  Porson,  380  in  tc5j/d',  588  ixSUcag  uber- 

aaageud  in  i%H%oig  geändert,  345  geschrieben  Kai  XQiypi  ooOtoc  -rtko- 
%a^u>g  totaxat^  766  agctlag  ansprechend  in  ui}kLa£  gebessert.  Zu  102-^ 
wird  eine  Eaendation  Halms  twI  statt  lurvr^  mitgetheilt,  diese  ge- 
HMigt  nnd  die  Terae  1023.  1024  uaigeatellt.  Solebe  Bneadationen«  Wfe 
feier  die  Aendernng  von  in  swi  yf^  gMren  «i  denen*  die  nmn 
niebl  darf;  Oberdiea  wird  die  Stelle  dndnveb  bedeetend  ver- 

acftMilertr  In  dem  Salle  tJkpow  Mliutpumim^pis  f&t}xav^<^ofuy»  nolfff 
y<^e»OTf  lamldiunog  kenn  gnnnniitiieb'Sn  ^d^owaar  «n?  tm 
nmagjm^tug  Object  aein,  fO  daaa  f^v  niebt  veraiiait  wird.  Va.  416 
wM  /MSCb  Matt  laäpHit  vemratet^  waa  niebt  webiMbeMlieb  4it  and 
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imtk  dti  muMowm  des  Plalarili  atolii  u  «olrillKra  «rar.  Ois  V«.  ^IB 
statt  Tog  eingesetale  9ms  ist  doch  Dicht  ohne  fiedealtaa.  Endlich  Vs. 
890.  901  wird  verbessert  fuci*  a%a£ig  avxovg  n(f<mif*.im  <^  l&  Svodai^ 
ffm»  ^9»'  u  (ßtp^)  'CfKOvira,  iDdem  in  der  Strophe  dofAcov,  in  der  Ge^ 
f ettttrophe  ywamm  festrieben  «nd  dafftr  l»  einf esetsl  wifd*  ftiel^ 
tif  tcheiat  uns  doficsv  als  Glotie  sa  ratpmv  erkannt  eo  sein ;  dtgef  oa 
ist  die  Streichung  von  yvvainmv  bedenklich ,  und  dn  auch  die  Vers- 
form  nicht  gewöhnlich  ist,  so  würden  wir  vorsclilagea         mjgKUg  ik 

Ostrowo.  Hobert  Enger, 

». 

Flaioms  Philchus  with  indrodnclion  and  noies  hy  Charles 
Badhum  D.  D.  Uead  master  o{  Birmingham  and  Edgbas- 
Ion  proprietary  school.  London,  John  W.  Parker  and  soa 
West  Strand.   1855,  XX  a.  103  S.  gr«  8. 

Ref.  naleratoail  es  oai  so  lieber  die  Preaade  Platoas  ia  Deataeb* 
laad  aaf  die  vorliegende  eaglisehe  Anagabe  des  PbUebns  aaCnerfcsaai 
an  aiacheBf  als  ibai  die  Toa  desi  Hra.  Henasfeber  bewiesene  Gewi»« 
seabahigkeit,  die  Sebirfe  seiaes  Urteils,  die  Klarbeit  des  (eagyaebea) 
Aasdraeks,  sowie  die  Sieberbeil  der  Kethnda  die  Darobsiebl  derael- 
beii  nicht  blosa  erleichtert,  sondern  za  einer  nngeaehmen  und  lehr* 
reichen  Aufgabe  gemacht  hat.  Die  Einleitung  beschrankt  sich  auf  eine 
Angabe  des  Inhalts,  die  sich  bei  verhfiltnismässig  geringem  Umfang 
durch  ihre  klare  Fassung  empfiehlt;  dann  folgt  eine  kritische  Behand- 
lung der  Frage  über  die  Hangordnung  der  Güter  nach  Piaton  mit  Rück* 
siebt  auf  die  Ansichten  von  Ast,  Schleiermacher,  Trondelcnhnrc,  Stall- 
banm.  Ein  Änhnnsr  gibt  Liniere  Auszuge  aus  Philolaos,  Platons  Tiniaeus, 
Archytas  und  Kants  Anlliropolo^ie ,  vor^ng-sweise  um  den  Leser  mit 
den  An:»icl4leü  der  Pylhaj^'^oreer  bekannt  zu  macbcti .  auf  die  Tlaloii  im 
Philebus  Kücksicht  genofimieii  hat.  Wir  wenden  uns  dtin  wiclttigslen, 
der  Gesitjituns:  des  Textes  z\x.  Der  Bodleinnus  luldel  ilie  Haiiptgriiiid- 
lage.  Diö  ^u(en  sind  vür/.ugäweiäe  krilischuu  Inhallä  und  gebea  die 
Gründe  an  für  die  etwa  von  Hrn.  B.  vorgenommenen  Texlesänderuogeo. 
SaehliebM  BrUIrnngen  ist  ein  adir  knappes  Mass  sa  Tbeil  gewordea: 
sie  gebea  meist  eine  enrreete«  oH  feine  Ueberaetanng  aebwieriger 
Stellen.  Aafrsllend  ist  es  dasa  Hr.  B.  ia  der  Kritik  nar  anf  die  Tari* 
eeasis  and  Stallbaaais  Ausgabe  aarOckgebt  nad  naaMnÜieb  K.  F.  Her- 
Btaaas  Aasgabe  nabeeeblet  gelassen  bat.  Uai  aoeb  etwas  iasseres  na 
erwibaeni  so  ersebwert  es  das  aaimebett  der  eiaaelnen  Stallan  and 
die  Yergleichung  mit. anderen  Ausgaben,  dasa  die  Paginierung  nach 
Stepbanas  nicht  angegeben  ist.  Zudem  ist,  wol  durch  Schuld  des 
fielaerSf  die  Cnpitelzahl  von  C.16— 24  weggeblieben,  während  im  alt- 
gemeinen  der  Druck  ein  sehr  correoter  und  die  Ausstattung  eine  ele- 
gante zu  nennen  ist.  Folgende  Punkte  mögen  die  wichtigsten  in  der 
geübiea  IcjOeskritik  sein.  P.  U  fi  lär  (sev)  %mö%u  (^|pvies  fießtdmg 
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ßUni)  schreibt  llr.  B.  xavtipf»  Er  hnl  gon?.  Hecht  wenn  er  die  Erkitt- 
Tftng  Stallbaiifflis  o.  a.  verwirft,  wonacli  to  %(ftltz(a  tpavilvai.  zu  er« 
ganzen  iinil  fjjetv  dnrch  'enlhallen'  zu  übersetzen  wäre.  Er  selbst  be- 
zieht das  rruuometi  auT  liie  t^ig  und  diuO-töig.  Da&  hiit  auch  H.  Müller 
io  seiner  UebcrsetzuDg  gethan,  indem  er  l%uv  ßißaiü>(^  durch  'entsühie< 

übUIwIIm'  wiedergibi  (Bd.  iV  Anm.  3*  S.  761).  Der  Plural  dea 
llMiram  Isl  aker  Inrtsd«^  mlkigrAidet»  w«ii  dte  diüle  fißg  ood 

^pvx%>  oBi  dl»  M  sich  Irier  haadell,  titte  den  Bef  riff»  fit  «Ii 
••eil  gans  onkeBtiaiile  if  t IBB  eo^{ieMrt  Hr  B.  mil  Baehl 

BMh  ^itUa/mVf  defM«  litnl«ll«»g  ObrigiM  «iicli  BanMPi  aebat 
fliaifaB  «rcilaaeft  Vctbataaroagaa  dar  fragUaliaa  Stella  In  der  Vanrada 
laai  Bande  seiner  Aasgabe  empfohlen  haUe.  —  Ebd.  die  drai  Aae»« 
laliva  I«  xl  ovv  dri  ttiwAp  imV'tuiaag  t^iovag  aya^v  tlvai  itftMuyo- 
ffvfi(  vaGlil  Hr.  B.  von  m^ttyo^tmig  abhängig.  Ba  wttrda  diaae  Er> 
Uirong  swar  der  SlaUbanawalian  voraosiaiMn  sein ,  wonach  man  «iaa 
Anakolatliia  ansaaabineD  hüte  oud  zlxavxov  ivov  als  NoauaatiT  aata-. 
heo  masle;  atteia  aoob  einfacher  seheint  doch  die  Annahme  eines  Acc. 
absolutiis  nach  Analogie  von  i|ov,  welcher  hier  das  an  sich  persönliche 
tvtini  fol£rcn  wiirde.  —  13  C  tiXQ(ö6y.?tv  fiir  xirocoa-Kti  zn  lesen  ist 
sehr  cinieitclitend,  weit  man  sonst  rcnoon  und  \  ür  r«  naQaödy^axa  viel- 
oiehr  m^df  slrttl  xal  erwarten  milstc.  Hur  (ieii  Iiiilniliv  »?prieht  aiicli  der 
Sinn  der  Sklle  — -  Ebd.  statt  3T«^acro^£t>f<:,  das  nur  die  schlechteren 
Hss.  haben,  wahrend  die  besseren  frfi(jw«fi>f<:  und  der  Bodl.  hblqÖ^e- 

liest.  g"ibl  Hr.  B.  mKSo^iQcc.  Mag  nun  auch  das  Futurum  von  itH- 
Uhuq^ul  einem  Abschreiber  seinen  Platz  verdanken,  so  befriedigt  doch 
aach  miao^ie^a  in  Hinsicht  auf  das  abwehrende  Urteil,  das  in  den 
Worten  i^^tv  ansff  ot  ntevtmw  tpiitvlovato$  itti,  anthallen  ist,  keines-- 
vegs.  Daatt  daria  liegt  gerade,  daai  aiaa  fleli  diaaar  Caaaaqaaa«  nlalil 
fi  f  aa  kttaaa.  Dar  Slaa  arfordari:  wir  wardaa  aber  aiU  diaaar  Bdiaa^ 
taag  Ib  dia  Enge  gerathao  (da  ala  gam  uadialaiitiaaii  iü),  alao-iaaifa* 
fH^ar  odar  draaliacbar  m{i9fi<0«e.  ^  14  B  aoa^aiarl  Hr.  B.  fMsi  vf 
«d  «iXc  fK^9  9vait  rloMf ,  ia  aiarkwOrdigär  Uabaraiaaljaiaitiflg 
mÜ  Hermann.  —  15  A  Sieht  er  die  Schwiarifkail  dar  Worla  17  noXlii 
ftcra  öue^gheiog  durch  Einschiel^ag  von  dl  nach  fua«  M  Id- 
sc«.  Der  Zweck  ist  scbwerlieli  «rreicht.  —  16  D  das  (itxa  von  iitta^ 
Imfmfitv  tilgt  Hr.  B.,  indem  er  seine  Enlstakang  sehr  wahrscheUdiok 
macht  aas  dem  Einflusz  des  folgenden  fux«.  —  17  A  stellt  er  ßga^V- 
Tf(x>v  her  för  ß^ctivxtQov,  dns  sieh  neben  ^axxov  allerdinps  wunderlich 
fjenijc:-  ausnimmt.  —  i8  A  für  x«l  IjUüi  ravta  aviu  liest  er  xa^oi 
(nach  liodL  y.al  noi)  y  ttvza  xavra  (i)acli  Coisl.  xavzct  yt  opta 
trvra).  Die  ersle  Veränderang  ist  an/imehmen ;  durch  die  zweite 
aber  wurde  ys  eine  falsche  Stellung  erhatteo.  Denn  gerade  diis  uu 
*!<  [i'  fint  im  folgenden  n^og  t]^ag  seinen  Gegensatz.  Die  ErkHtrung 
Slailbaums  ist  auch  keineswegs  so  sondf  rbur  als  sie  Hr.  Ii.  iiiidet.  — 
IH  B  statt  keytüu  og  gtbl  er  auT  den  liodl.  geslQtzt  kiyot  mg.  —  20  B 
:i^g  d'  av  xovtoig^  vgl.  Hermanns  Vorrede.  —  24  C  varaiatal  Hr..B. 
xfiia  d'  iioav&tg^  weil  ro  mit  elg  ai^ig  varkafedaft  okaa  Baiapial  aai. 
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Eiofacher  soheial  Bef.  die  Umwandlung  dos  tq  in  lu^  woran  sicU  daun 
Isx^tvta  anlehnen  wuiiie.  —  16  A  (tahöiu  ye  an  der  Slelle  von  xaA-  i 
kusiä  yE  leuchtet  ein.  —  2ö  ü  gibt  dto  Conjectur  ^eog  eine  IrelT- 
liehe  Verbesserang  der  StoUe.  —  38  A  gibl  er  fOr  die  «emvr  de»  Bee. 
(Hermn  toiro)  xom  ovv.  —  98  B  iet  oMir  tmt  ovedh^  laiidleBd^ 
wie  Br.  B.  mit  Reeht  beneriil«  oime  eia»  VerbeMeraog  vereeUegM 
!■  iiöiien.  Nich  dee  Bef.  Amielil  Wirde  wSkit  tmp  tmc4$mf  n 
$m  eeta«  Dagegen  iet  die  voa  Hre,  B.  vorgenMiBeae  Aendeme^  dee 

ia  lltyvc  flüadertea»  naaMhif ,  dt  jelit  i^ede  der  Votseblag 
dee  Bokiatea  der  Ansichl  der  früherea  eatgegaalrill.  —  Ebd.  ist  dia. 
Aenderaog  dee  ^«  m  ia  dijv'  In  aweelaataiif.  —  iB  £  etaU  dea 
verdachtigen  ftifMwig  vermatet  er  fiv^i^,  die  Hertttaa  schon  in 
dea  Text  aurgentNaami  hat.  —  3^  B  veraiatel  er  Cmv  ov  statt  Ifnev 
ors.  —  33  B  ovxow  ovrog  (statt  ovrmg)  wie  Hermatin  nach  Vind.  — 
34  C  Ti/a  für  das  handschriftliche  tiw  ^m}.  Hermann  rechtfertigt  da- 
gegen in  der  Vorrede  tVa  -^^Jiy.  —  34-1)  ^^TtoAou^r  ^fi'  ovi'  y.cd  ravtd 
ys,  a>  il.,  evQOi'TSQ  0  vuv  ^Tfcovfiiv'  ocnokov^Ev  %te.  Diis  z.Nveile  arro/öi}- 
ft£v  hat  schon  Slallbaam  als  Glossem  erkannt.  Ilr.  H.  slreiclit  auch 
mit  Hecht  das  nal  und  verwandüU  o  in  n;.  —  3ö  B  in  den  VV  orten  loig 
IQOvoLq  nach  Iv  tovtoi;?  vermutet  er  niii  Gnmd  ein  Glossem.  —  37  B 
älaU  des  hüiidächriftlichen  si'Krjfpsv  und  des  nach  Stüllbaiims  ('onjcctiir 
in  den  Text  aufgenommenen  et/li;^evverniutet  Hr.  B.  au  q:i}.Ei.  Soll  ein- 
mal die  liandscliri[lliclie  Lesart  vcria^äcii  würden,  so  vv  ure  Hrn.  B.b  Vor> 
schlag  gewiä  annehmbar;  allein  die  Sache  steht  so,  dasz  eih}(psv  nach 
des  Ref.  erachten  den  Sian  gerade  aai  hettea  wiedergibt.  Ben  muss  nur 
ale  Subjcct  aii(pQve(f€t  laaNMillea  aad  damaler  do^tt  aad  fo  ^dovrjg 
verrteiteB,  d.  i.  den  Inhalt  der  VonleBDng  und  Laet.  Mag  dieaea 
nan  aaeh  qaaUtall?  ▼eraeliieden  aein«  .waa  naeh  dem  falgeaden  naah 
einer  Vnleraaoliaaf  bedafl^  so  ist  doch  in  beiden  daraai  dieThiliglmt 
(aeaUidi  dee  ? aratelleae  nnd  eicMraaeas)  ia  WirUiebkeU  aaf  gleiehn 
Weise  Torhaadea,  oder  wie  ea  PUtea  aotdriekt,  beide  habea  diaae 
Thitigfceii  gefml,  d.  i.  nnr  ein  anderer  Ausdruck  für  'Antheil  an 
ihr*.  —  38  C  statt  koI  to  ducdo^d^stv  liest  Hr.  B.  x«2  xo  6t)  Ja;a^eit^ 
Das  %ttl  dl}  soll  gleich  sein  xal  d^  xal.  Allein  diese  Bedentung  Usat 
sich  hier  schwerlich  rechtfertigen,  und  ebensowenig  erseheint  ftef.  di« 
Behanptang  Hrn.  B.s  haltbar,  dasz  hier  von  einer  Unterscheidung  der 
Vorslellnnj^en  voneinander  nicht  die  Kede  sei.  Stellte  man  ro  do|cf^£«v 
neben  d6s,a  nnd  gar  mit  x«I  ch/ ,  so  würde  neben  dem  Vorstelluogsin- 
halt  als  besonders  wichtig  iiervorffehol)en  der  Act  des  vorslellens^ 
während  es  dem  Sukrates,  wie  es  ünch  niis  dem  vorhergehenden  her- 
vorleuchtet^ hier  gerade  um  den  iNachweis  z.u  thnn  ist,  dasz  in  dem 
Inhalt  der  Vorsteliung  der  Uutericliied  des  rich(i^;^0n  und  falschen 
gelegen  sei.  Statt  ly%UQMlv  liest  Hr.  B.  iyxonQBiv;  aber  es  handelt  sich 
hier  gar  nicht  um  die  Fähigkeit  des  vorstellens,  sondern  nur  uai 
die  Thataaelie,  da«  eine  Voratellung  aoeh  ana  der  iivi^^kri  aad  «r> 

eatotehi.  Wenn  er  endlieh  Bir  yLyvt^\  wie  er  sagt  nach  einar 
miaT«catandanen  Spnr  dea  Badl.  yiyvM^  iiaati  an  ffeaCaht  Bef.  nioBi 
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wktgnüiB,  wie  d«r  IKnl  M  dar  IseongraflM  dir  beiden  wmaineM- 
gHtoHtei  Safejeele  eeeh  Bedeatmg  «ad  Fe»  tkk  reoklfertifen  leeee. 
—39  i  die  Yeraitaiii',  dees  alall  «evv«v  f^tpu  u  leeen  eei  mv 
{imwyi»  sebeiel  Ref*  befrOedel;  ebeeeo  40  A  die  Henlelleiiff  ree 
«Mtv  für  «vfov  nach  Ivi^cay^tfni^ivov.  —  41  A  empilehlt  steh  die 
Aenderong  des  nuw  fihv  o^v  towfmniov  im  nav  fihv  ovv  t.,  lenud  Je^ 
MS  iD  der  ihm  beigelegten  ftedeetodf  e^eblich  anhnltbar  ersobeiet 

—  43  E  ist  ytv6(tsvi>g  statt  Isyofifvog  t\m  eeleeittedeiie  Berichtigoey 
od  ssUiiMi  iich  ebeeee  trefflich  an  das  vorhergehende  yivoix^  itv 
II,  als  es  einen  sachgemiszen  Gegensalz  zu  dem  folgenden  si  Xiyoi 
if^^fn;  bildet.  —  45  A :  do  nach  n^oxstQog  viele  Hss.  hnben,  so  ist 
dessen  Ausfall  nicht  itrorerhlfürtigt.  Dann  wird  »hi't  die  Aondcrung 
^ts  UQ*  im  Anfüng  in  c^AA  ovy  Düthier.  Dogegen  kann  aviai,  füglich 
seiaeti  Plalz  in  der  hede  des  Sokrates  behalten  und  braucht  nicht, 
wie  Hr.  B.  will,  zu  der  Antwort  des  riolarchos  gezogen  zn  werden. 

—  46  E  die  Acndemnsr  von  ayio^iiaLi;  in  uTto^taq  (Acc.)  geföHl  Hof. 
recht  wol.  Die  ilede  gewinnt  zugleich  on  Deulhchkeil  und  die  Suche 
•a  Anschuiilichkeit.  Dagegen  hält  ör  die  Aendürung  vuii  7iuqaii.%tvcn 
v^noLquziy^gvxig  (so  dasz  oatarlich  mal  wegbleiben  mOste)  nicht  für 
i5lhig,  de  die  letslea  SMse  Besiehoefee  ulessen,  weloke  die  von 
Hn*  B.  bervorgehebenee  SebwierigkeiCen  enlfarnen«  —  47  C  die  eor- 

Stelle  mfß  xmß  iv  iiwxy  nti,,  welche  <Ke  BineelHebaog  einee 
Uilive«  aMig  madit,  alelll  Hr.  fi.  lehr  einÜMli  ber,  indem  er  etaU 
Tartabreibl  /  «y.  -r*  48  D  ftlovgtmrtifO$  stell  nkov6mit8^w  dirffee 
sicifaicht  ballea  laieen.  Dea  Snbject  ist  IjcaMrey  sa  S<4it^i  der  la^ 
laitiTdbfi^y  aber  bangt  von  avttpni  ab.  —  48  E  slatt  rovzwv  iv 
tttS;  ilfvxaig  erapfieblt  sich  x6  rmv,  —  51  B  naw  ^ev  ovv  beginnt  die 
Kida  des  Sokrates,  ohne  dasz  dieee  Fornel  hier  berechtigt  wfire.  Hr. 
B.  vermutet  daher  mit  Grund  einen  Einschub  des  ovv,  der  sich  durch 
•len  Einflusz  des  folgenden  ovx  sehr  leicht  erklärt.  —  62  C  gegenüber 
voB  Hrn.  B.  vorgeschlaerenen  Lesart  xal  rrg  yiyvoixivag  roictvrcfg 
— yfvfac,  raig  de  (xr}  rcov  ifif^irgtov  ächoinl  Kef.  Hermanns  Hecen- 
«ion  volUiandig  genügend.  —  62  1)  statt  rt  nots  (xQvj  (favai  Tt^bg  aXi]- 
<utü¥)  vermutet  Hr.  B.  dem  Sinn  sehr  entsprechend  rt  Ttgoxe^oi'.  Eben- 
so fichfemäsz  erscheint  52  E  die  Aenderungr  von  y.ot'oiv  in  %oa6iv.  — 
-Ai  E  die  Schwieriarkeit  der  Worto  Kaiu  navta  oaa  Xtyoü^\>  eivca  rb 
^fftxov  kiQO}  \uäl  lir.  sehr  einfach,  indem  er  mit  d^uL  die  VVurle 
des  Sokrates  abscblieszt  und  Protarchos  beginnen  läszt:  xb  xqIxov 

liyt ,  .  —  Ebeaao  aafipreehead  tat  Hra.  B.i  AbOiellnng  54  B. 
NMmm:  iff'  (av^  isutviifmug     totMt  fs;  Afy*  bis 

Soluataa:  Uym  Tpth?'  «vzo»  i  HifmccQXB.  Daa>  eililirt  aieli 
«1  ela  Biaaeliiib.  Die  AendMag  dea  haadiolwlflliehett  imnßt^ 
vfs  ia  ImTM^aar^NK  flUt  damit  rea  seibat«.  —  64  C  aebreibt  Hr.  B.< 
ff«  yiyvtnu  alatt  ylyvovt  Sv  Qhm%  aareichenden  Grund ;  64  D  all'*  oip 
{^Mj  ys)  atatt  ar^*  ow  wie  oben;  54  E  tmv  oa'  of  statt  vc5v  o<rof, 
vodnrcb  der  rorbergebende  Genetiv  xcSv  amvsXovfiivmv  sacbliebea 
fiwUedit  erhill  «nd  eine  eiafaobere  ErlUiraag  aaMaat  ala  aeilJMr.— 


• 
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56  D  iMtorl  Hr  B.  nndm^dtma  in  JurOw^M^.  Obw«!  «Wr  hier  dtr 
GowpmtiY  mch  Begriff  vmi  Form  iwMlnMtaiif  enoheiirty  so  iil  dMh 
dieEntotehong:  des  BnperlatiTs  nlclit  Mehl  M  begfoilsD,  dt  jenen  der 
nebenstehende  CosipereCiT  bitte  sebfltsen  nisien.  —  67  B  scbligi  Hr. 

B.  vor  Hg  dotsrir  xataifv^ag  mg  fiiavy  itahp  mg  ovt*  hmM^ 
Qma,  tovxoiv  avxolv  xo  6ci(p\g  %ai  ro  xada(»ov  xo  ntifi  xuvxet  %tL 
Ref.  scheint  diese  Lesart  jedoch  in  sich  noch  schwieriger  als  die  ge- 
Möhnlichc ,  '^vcil  dio  BeaiebuBg  *lcs  öv  ovr  auf  xiyv-ijv  verdfrnkell 
wird.  —  58  A  öv  61  xi;  Ttrog  .  .  Hr.  B.  liest  üv  d''  Ixt  ndg.  Allein  st  in 
AnstosK  hebt  sich  durch  o\)\g(}  von  Hermann  ang^enommene  Inicrptinc- 
lion.  —  58  C  ist  zwar  ^ip:ovt.av  dem  vorgeschlagenen  i^Tjvovusi'  ge- 
genüber im  Anschlns7,  an  das  folgende  OQa  festzuhalten;  dagegen 
scheint  Ret  die  Aciidcrung  von  vnaoiei v  in  vn^oiyuv  und  %Q(txttv  ^ 
in  %Q«ixsiv  ^  ebenso  einfach  wie  sciiarfsitHiig  und  iretlend.  Auch 
xavxij  si7C€i}(i£v  58  D  empfiehlt  sich.  —  59  C  eine  wahre  Emendation 
ist  dmt(f^  oa*  ktUvmv  ors  futkum*  Istl  i*<tt  dsvfi^  i%dvm» 

—  iv/yevig^  was  gans  nnverstindlieh  ist.  61  B  evn#Sv  tlg  fislif- 
^H9m«  xfii^iuxtu  hutti(fag  fäm^$v  statt  il— f^loifisv  wird  dnreb  die 
Aalwort  des  Protoreboa  aothwendif.  —  63  €  statt  der  Vnig.  Mrl  «pv 
liest  Hr.  B.  fud  «vfqir  ai  nm*  ^fuhf,  Ba  aber  hier  weder 
von  der  Brbeantnis  der  einaelnen  ^fdoverl  an  sich  iai  Ciegnnsats  nn  allen 
andern  die  Rede  sein  kana,  nodi  aneh  das  nv*  mit  Hrn.  B.  sieh  reoht- 
fsrtigea  Ifisst,  ^beeanse  a  man  need  not  know  all  pleasures,  bat  ihia 
or  thal  as  Ihey  occur',  so  ist  Hermanns  Emendation  ccvxcov  ^ficSv  vor- 
sasiehen.  64  C  kann  Ref.  dem  Vorschlage  statt  ovv  ixl  \9L 
SU  lesen  ag^  ovv  ijt(fi£v  xotg  xaya^ov  vvv  ijärj  n(fO&vQOtg',  xcel  tijg 
oiKrjGioyg  ifpEürcn'ai  rrjc  xovxov  nov  (statt  tt/c  tov  toioitoi')  nichl 
beiütiinnien.  Die  Form  Errnffv  wöre  an  sich  auffallend  (Plalon  gebraucht 
von  den  Compositis  von  tlfic  nirgends  dio  erste  Pluralperson  Indic. 
Praes.);  ferner  i^^t  gerade  das  ri^g  rot;  lutoviov  sehr  passend;  es  heiszt 
an  derWohnunfT  ^eines  so  hohen  Herrn'  stehen,  um  gleichsam  Eialasz 
oder  Audietix  zu  erbitten  oder  ihn  selbst  von  Angesicht  zu  schauen; 
endlich  wQrdc  die  zwiefache  Frage  ohne  iiinera  üegensatz  und  tTtiiicu. 
— •  denn  i<psaxdyai  wflrde  doch  keinen  bilden  —  sich  gar  frostig  aus« 
nehmen.  —  66  B  Uesl  Hr.  B.  «U'  oih  wie  oben  Mr  «o'  ovv.  —  66  C 
verbeaeort  er  JMs^oig  (Kosuna  vorher)  xug  $h  ans  «Mriffi«^,  xuig 
di  66  B :  der  in  der  Binleitong  B.XV1  gegebenen  Barstellnng  kmnia 
.  Ref.  seiae  Znsttnwmag  anch  niehl  versagen«  dass  sn  lesen  sei  ino^ 
tmttSut  fjiffi  vofdll^  tffiß  iXdwo¥  iyofijo6w  ^»vm. 

Aus  diesen  Mittheilnngen  wird  hervorgehen ,  dasa  der  Text  doo 
Philebus  in  vielen  wiehtigen  Pnnkten  von  Hrn.  B.  Verbesserungen  er- 
fahren hat.  Die  Erklfirung  des  Gedaukeninhaltes  dieses  so  sehwierigen 
und  far  das  Verständnis  der  platonischen  Philosophie  so  wichtig'eii 
Dialogs  wartet  freilich  noch  einer  eingehenden  und  gründlichen  Be- 
handlung: doch  d<is  Bedürfnis  einer  solchen,  hofft  Ref.»  wird  woi  owch 
die  ge eigneten  Kräfte  sur  Aosfabruag  aufrufen. 

Magdeburg.  Jn/ms  Dtuschle, 
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6. 

lieber  die  Composition  von  Vergilius  Kciogen. 


Die  verglliselMM  Belofftn  iind  so  sthf  ein  Produet  emsig  sparen- 
der nd  «iiersicblig  aberbietender  Nachahmangy  daex  et  Wunder  neh- 
■ei  Düste,  wenn  sich  ihr  Verfaieer  eine  is  die  Augen  falleede  Seite 
der  flieilischen  Originale  bftite  entgehen  lassen,  die  nicbt  nur  einer  auf 

Zierlichkeit  und  Ebenmasz  berechneten  Kunstpoesie  imponieren  muste, 
sosdem  auch  zur  Nachbildung  nicht  mehr  erforderte  als  Studium  uud 
Aufmerksamkeit.  Wir  meinen  die  Composition  in  einander  ciiLsprc- 
theoden  Strophen,  die  G.  Hermann  (de  ürtu  puesis  Graecorum  buco- 
liMe,  lipsiae  1H48)  in  den  Eklogen  Theokrits  und  (zu  ßion  1,  46)  we- 
niffteti»  auch  ao  ^mer  vcrgiliscbeu,  der  achten,  überzieugead  nach- 
gewiesen  hat.  Das  von  ihm  gefundene  Schema  der  beiden  Gesfinge 
isi:  4.3.  5.  4.  5.  3.  3.  5.  4,  also  je  3mal  ä,  3mal  ^,  und  3mal  5  Verse. 
El  lies£d  &ich  uücU  nachholen,  d&ai  auch  das  Prooemium  eine  gewisse 
Sfnaietrie  zu  beobachten  scheint,  das  sich  in  dem  Gesetz  1.  3. 1  { 
3. 1 3 1  3  darstellt;  doch  wollen  wir  diese  Bemerkung  einstweilen 
MiageilelU  sein  luaen*}«  nai  die  Qbrigen  Gediehte  daranf  ansn- 
ttlm,  eb  sieh  vielleieht  aneh  da  ihnliebe  Erscheiniingen  darbieten. 
Auser  den  sweiieiligen  Wecbselstropben  in  der  dritten  nnd  den 
HeiuiUgen  in  der  siebenten  Belöge  sind  aneh  in  der  sweiten, 
Tiertn,  fünften «  seebsten  nnd  sehnten  Lieder  enthalten. 

Der  achten  am  ibnlichsten  ist  die  Ittnite^  in  welcher  der  Klage 
«ber  Daphais  die  Apotheose  desselben  gegenabergestellt  wird,  beides, 
wie  Hermann  a*  0,  bemerkt  hat,  in  25  Versen.  Als  Schema  der  Re* 
spoQsion  kann  man  aufstellen:  2  X  2.  5  |  7.  4  |  2.  1.  2,  und  zwar  ist 
dieser  Parallelismus  auch  in  den  Gedanken  genau  durchgeführt,  nemlich 

1)  Trauer  der  Natur  über  den  Tod  des  Daphnis  50—28,  dagegen 
Freude  der  Natur  über  seine  £infübruiig  in  dea  Olymp  ^ — 64 
(vgl.  Servius  zu  Vs.  28)  ; 

2)  Daphnis  war  der  WoUhäter  der  seinigen,  mit  ihm  ist  alier  Segen, 
verschwunden  29  —  39,  dagegen  die  Bitte,  dasz  er  den  seinigen 
gnädig  sei,  und  Beschreibung  seines  Ciiltus  65 — 76; 

3)  letzte  Ehren  des  Daplmiü  und  Grabschrift  40  —  44,  dagegen  di« 
Unvergauglichkeit  seines  Naniens  uud  seiueb  vvirkens  76 — hO.  **) 
Wenn  nun  diese  Uehereinstimmung  jedem  aufmerksameren  Leser 

n«  salbst  entgegentreten  mosz,  so  entsieht  sieh  die  OUedernng  eines 
diwlaan  liedM  schnn  eher  daai  Bliek,  nnd  es  ist  also  niehl  sa  ver- 
viadcra,  wenn  wir  aneh  bei  den  allen  Cosunentatoren  heine  Ahnung 


*)  8.  den  Excura  am  Schlusz  dieses  Anfietses. 

**)  Vicllf  icht  entlilUt  eine  Spm*  alter  Strophenabthellung  rUr  Palati- 
■"U,  der  P.noiicnwechst'l  7ai  Vh.  C5  durch  MOP  tind  zxi  IQ  durch  MEN 
angibt.  Dtr  Absatz ,  der  duieh  den  hau  des  Liedes  bedingt  ist ,  köimte 
AiÄui  sw  Irrusg  gegeben  baibeo« 

n,  JUM.  f,  PkU.  «.  Paed.  Bd.  LXXV.  Hß.  1.  5 
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daTon  md  in  den  HaadBchriften  mir  lafillife  Spnrea  indea.  Sei»  eia~ 
faeh  «war  aarfiUt  dia  VwrborUahang  daa  aaaaa  Zailalters  (vierte 
Belöge)  in  falgande  Tlialie,  deren  jeder  aeiaea  besonderen  Baa  hal: 

1)  Verkaadiganf  in  allgameiaeo  4 — 17: 3  X  3.  S.  9  X  3.  3; 

3)  erste  Periode  der  neuen  Zeit,  so  laage  der  aeageboraae  aoeh  Kind 
ist  18  —  25:  3.  3.  1.  1; 

3)  zweite  Periode,  im  reifem  Knabenalter  26  —  36  :  2.  3  X  i.  3.  3; 

4)  drille  Periode,  im  Mannesalter  37  —  45:  3.  2X3; 

5)  Schlnsr :  5  2  -f"  3     +  3.  2  X  1  2  X  '2 

Einiger  Nachhilfe  dai^egen  bedarf  diL  Klage  des  Alexis  (zweite 
Fdo?e).  Wir  wollen  i;\c\ch  das  ganze  nach  der  Anordnung,  die  uns 
die  richligo  scheint,  voranstellen  r 

a'    o  crudeUs  Alexia  nikU  mea  carmina  cnras? 

nit  nostn  miserere?  mori  me  deniqne  cotjes. 

nunc  etiam  pecudes  umbras  ei  frigora  capUmt^ 

nunc  üiridcs  etiam  occtUlanl  spineia  loeertOM; 
fi  "  Thestylis  et  rapido  fes$ii  meSMfiNit  «esfli 

alia  serpulhimqu^  kwbat  ttmihmdä  elMlif. 
a"^  01  aitenai  ramei»^  UM  dum  ttiUffia  Mre, 

»ok  snh  ordmtH  resonanl  orhmta  dtM»* 
b    «Mine  fuü  saütuj  triiUt  Af^rfUHiM  ir4H 

atqme  mperba  paH  fasüdia?  nemie  MenaUamj 

fuamtU  äle  mger^  ^uarndi  In  eoiiMnf  astet? 
%    o  formonn  pner,  iitaiiinii  n$  ende  e&lorif 

alba  Up»tra  cadumt^  vaectnia  ni^ro  Uguntur. 

deipectits  tibi  «am,  nec  qui  sim  qftaeris,  Alexi^ 

fuam  dives  pecoriSf  nseet  quam  lactis  abundant, 
tt**  mÜle  meae  Siculis  errant  in  montibus  agnae, 

lac  mihi  non  nestate  norom .  non  fri<jnrc  deßf. 
a""  canto^  quüü  sofifvs,  si(jn(i/ii!o  armetitn  rocabutf 

Amphion  f'ircf/ius  in  Aclaco  Ärnr\julh(K 
b     vcc  suni  ad<:0  injoriins:  napcr       in  Ittore  rfdi, 

cum  placidum  ventis  staret  marc.  non  €<jo  Da^hnim 

iudice  te  metuam ,  ti  numquam  faliU  imago. 

c     o  ianlum  libeat  mecum  tibi  sordidm  fwrm 
atquB  kumiNs  habitare  cotat  et  figere  terwm 
haedorumque  greg$m  eMtfi'  compeUere  Mlwe/ 

e    m«cum  «na  M  tMt  ««tf a^era  Panm  cmtmd^, 
nec  te  paenüeat  eahme  iriekee  IMkm: 
kaee  eadem  ui  edret^  prid  mm  feeiehat  AetifMef 

d    atl  nwJb*  dUparümi  Meptem  eompaeio  Heutie 
fieUiia^  Dameeias  dono  mihi  quam  dedü  olim, 
ei  dispit  merieite:  *te  mtnc  habet  isla  secundnm^, 

d  praeiereu  duo  nee  tuta  mihi  eaUe  reperti 
capreoli  sparsis  etiam  nunc  peUihut  albo, 
Ma  dte  t«ce«nl  oeit  ubera^  ptoe  tibi  eeno.^ 
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e     iam  pridem  a  mc  illos  ahduvere  ThestyÜs  orat^ 
e    et  faciet^  quotuajn  sordvnt  tibi  mutier a  twura* 
f     kuc  ades^  o  formonse  pucr  '  tibi  Nlia  piem's 

ecce  ferunt  Nymphae  calatixs .  tihi  Candida  £iaU 
ptillv Iltis  rtolas  ei  summa  papavcra  crirjtens 
uurciisum  el  (lunnii  tniKjit  hene  oleniiS  anethij 
tum  casia  (4l^ue  ulas  miejceiia  suacibus  ktrbis 
moUia  luleola  pingit  taccinia  caliha. 
t    ipst  ego  COM  l^am  imera  iamugine  mala 


CQilaneasque  nuces^  mea  quas  Amargllis  amabat; 
addam  cerea  pruna,  kono$  erü  huic  quoque  pomo; 

f   km  km!  fiiftf  90hd  mimo  mOdf  ßofümi  muinm 
qi$m^fmfk^9y4mmtMfkMi«nmt4if9Qfi»$9i^^ 

ifm  eolat^  nobit  ptmuamt  amkb  ummin  f^MT. 

\   tarva  Immm  impmm^sepiiinr^  lujnm  ipu  emp^Uam^ 
fioreniem  tijffumm  $$piitur  Itueim  uiptUuj 
ie  Carffdo» ,  o  Alexi:  Irahii  iua  quemque  Polupi9§, 

i     aspiee,  aratra  iurjo  referunl  suspenso  iueenci^ 
et  fo!  crescenf/s  decedens  diiplical  umfiras. 
mc  tarnen  uvtt  anior :  qms  emm  modus  adstt  aJHOrif 
11  (  orydon  loryäon^  (juae  te  dementia  cepüt 

i     stviipntntn  tibi  frondosa  vtlts  in  ulrnost. 

(juin  tu  uliquid  sailem  potius^  quorum  indiget  tmM, 
viminibus  molliquc  parns  detexere  iuncof 
intfenies  almm,  si  Ic  hie  fasUdU,  Alexim. 

Wenn  man  mit  uns  eioverslundeo  ist,  dasz  diese  Anordnung  in 
einer  gewi^seo  Uebereinstimmung  mit  der  Aufeinanderrolge  der  Ge- 
danken steht,  so  wird  oiau  wol  auch  nicht  bedanern,  dasz  nach  Vs.  31 
iwei  schlecliU  Verbe  ausgefallen  siud  uud  uach  38  einer.  Die  VuU 
gata  iät  aemlicb: 

mecum  una  in  sihis  imitabere  Pana  canendo. 

Pan  primus  calamos  tera  conmiujere  pluris 

inslituily  Pau  curat  Otis  oviumque  mayisiros. 

nec  le  paeniteat  ealamo  tricisse  luhellum. 

Was  soll  diese  Bclehrun"^  über  die  Person  des  i'at),  die  doch  Hirten 
bekannt  genug  war  ?  Sie  sicht  sehr  nach  tinur  Inlerpulatiou  aus,  Ihcil- 
«eihe  au5  Cid.  8,  24:  Panaque,  qui primus  calamos  non  passut  iner^ 
tii.  Eben^  konnte  ein  Leser  ?oo  «el.  5,  8  f. 

5» 
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montihns  in  noslris  sotus  Übt  cerlat  Annjnlns.  — • 
quid  si  idem  certet  Phoelmm  iuperare  cauemdo  f  usw. 

sich  beikommen  Tassen,  auf  Anlasz  des  in  Vs.  ^  unserer  Ecloge  er- 
wähnten  Namens  AmynUis  nach  Vs  8^  et  dixit  moriens  ^  te  nunc  ha- 
bei  isla  secundum'  den  Zusatz  za  inuchen:  dixit  Damoelas^  inridit 
$tu!tus  Amynlas.  Wie  wenig  auf  die  Hi^mcrkun]^  hei  Servius*  Ampi- 
lam  Cornifictum  vult  tniellegere  (die  nur  aus  et  1  5,  h  Conuficns  per 
ironiam  dicitur  wiederholt  ist)  zn  geben  sei^  hat  Bergk  in  seinem  Pro- 
gramm über  CorniÜcius  (tnd.  lect.  Marb.  aest.  1843  S.  VI)  auseinan- 
dergesetzl.  Von  gröszerem  Werth  ist  für  uns  eine  iNitliz  des  Servius 
KU  \'b.  i>l  cana  legam  teuera  lanuyine  mala]  mulu  dixii  Cydonea 
[a  CydoHibus  primum  ullata^  Latme  cotomea]  quae  ianutfinit  plemt 
MMl:  M9d  füMi  frm§ter  oU^niläiem,  lum  mi  i»  AmMe  (X  325)  dixi- 
Mt,  apud  CtHMUU  kifmmi&e  gmim  ktMmikm  /Wrwl,  mom  am&0$ 
fmUu^  Et  ^erecMmäe  rem  MoneifM  supprimü:  pum  Tkeaerätu 
opeNe  CMMMMtfral.  Die  nmikgttkmU  Stalle  Theekrilt  iker  (3,  lO) 
ift  Mdb  4on  abertleferle«  Teit  gane  uTefftaglieh:  to$  ^hm 
futla  ^i^*  nyMo^s  na^Mov^  \  i  {»*  MUv  tuiMtivri^  Aldi  kiM 
■ieht  etwa  7, 117  a  nakoatv  t^fints  i^v99p>iyai^¥  ifielbf,  |  ßaUni 
f^Oi  To£oftfs  TO»  i^gitmu  OiXIi^ov  geneint  sein :  desn  die  lasteroe  Be- 
ziehoBg  auf  kretisdie  Keakeeliebe  musz  doeh  ebea  durch  die  Erwih- 
uung  und  Beschreibung  cydoaiseker  Aepfel  vermittelt  seia,  da  Ja 
nicht  jeder  schöne  Apfel  eo  ipso  ein  eydonischcr  ist,  wie  Ml  sieh 
aus  Plinius  N.  H.  XV  9  (10),  Macrobius  Sal.  III  19,  2  u.  a.  Aberzengen 
kann.  Calpurnitis.  der  in  seiner 'in  Ecloge  vieles  aus  der  nnsrigen 
entlehnt,  läszl  xwar  auch  nur  uiibeslitiiiiiles  versprechen,  Vs.  72:  quam 
mnlta  ?uh  arhore  nostrrf  Puma  legam,  aber  nachdem  er  H2  casianeas 
titives  stua  Vs.  5*2  erwähnt  hat,  nennt  er  Vs.  21  dieCydonia:  ril  in 
arhore  saepe  noiati  Cerea  sub  lenui  lucere  Cydonia  mala.  Auch 
Properlius,  der  (IV  13,  25  ff.)  auf  unsere  Stelle  aaspieU»  aeimt  sie: 

felix  agrestum  quondam  pacafn  iuventus^ 

diritinr  quorum  messis  ei  arhor  erant. 
Ulis  muHu$  eranl  decussa  Cydonia  ramo^ 

et  dare  puniceis  plena  canistra  ru6f>, 
nfinc  riolas  (<n\dere  mann,  nunc  mixta  referre 

lilia  virgtneos  luvtda  per  calalhos  usw. 

Also  musz  doch  sowol  von  Verg.  als  von  Theokrit  die  Erwähnung  der 

Aepfel  weiter  aasgeführt  sein ,  als  in  unsern  Texten  ersichtlich  ist, 
lind  wir  mfislen  auch  ohne  die  Rücksic!it  auf  die  strophisclie  Ueber- 
ciostimmung  den  Ausfall  eines  Verses  verointcn.  Demnach  würden  hei 
Theokrit  schon  nach  den  ersten  beiden  zweizeiligen  Strophen  die  drei- 
zeiligen,  in  denen  das  Gedicht  sich  bia  su  Ende  fortaetzti  begianeu  , 
mit  Vs.  10  f.  I 

'^vide  rot  diyia  fiaXa  ipigm  ..... 

  Ti;vc50f  na^tilovy  ! 
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Amt  «IM  •ktpkMM  EIMeilaig  4m  Liedet  In  &er  lehilen 
Mgi  flbrC  «mMi«  «tie  Figir  in  Vw  (16).  Mbtl  Biam» 
Wm  B«rg»  wtmlia  m      «iglOokliebeH  Gallu, 

4fMl  €l  OMi  itfrcitif  —  noilri  imc  jnmmvIM  ttfis^ 

el  formonsus  09i$  md  ßmmina  pavit  AdtmU  — * 
«cb  die  Hirlea  kanen  heraa  iPir.  ^  Ganz  dieselbe  eoUehnldigeade  Pa- 
NühaM  kalan  Vi.  88  wiader:  •  wire  FkyUk  mein  oder  Amyotas 
leii  qmi€mmfU9  fmr^r  —  quid  hmt^  Ufmtcm  AmjfmUutf 
et  nigrae  ipiolae  nrn/  et  eaccinia  nigra  — 
so  lige  sie  mit  mir  unter  dem  Weinslock,  Phyllis  flöchle  mir  Kränze 
»ind  AmyfTlas  sanfte.  Zahlen  wir  8  Verse  zarück,  so  kommen  wir  auf 
Vi-.  31,  womit  (lie  Kede  rtcs  Gallus  anfüngl,  nachdem  dio  22  Verse, 
weiebe  voraufgehen,  die  Theiinabme  der  Bäume  und  Berge,  der  Thie- 
n,  der  Hirten,  der  Gölter  de«  Waldes  oad  ihren  Zuspruch  gescbilderl 
bben.  Den  Rest  des  Liedes  nehmen  die  Uersensergiesznngen  des 
Gilluä  ei«,  nnd  zwar  zerfallen  sie  in  iwei  Haoptlheile,  deren  erster 
31 — 49  Klagen  über  den  Veriusl  der  Lycoris  enthiU.  Von  Ys.  60  an 
hMt  er  den  Eolscblosz ,  iai  Wald  als  Jiger  nnter  Strapazen  und  Ge- 
khnt  aeiMB  Sckaeri  in  battuben ,  kornnt  aber  Vs.  60  sn  der  Er* 
UiBlBla,  ituHk  «llai  IMm  wMA  Im  Staads  «ai  dia  Wat  Anor«  u 
Krfsn,  dar  aua  tM  eiaawl  fOgaa  aitee.  Daa  wird  aiagaftlhrl  bis 
Vi.  m.  1>er  Bwaila  HaaptlbaU  diaaer  Rada  (50-HS9)  aarllllt  alao  Tai 
«All  ia  1  Slrafbaa  m  ja  10  Varaaa,  waaa  ami  aa  daai  AbargrailBB 
tiaaa  Wotlaa  ipicnla  (60)  kalaaa  Aaatoat  alarnt.  Diaaa  wieder- 
Mia  iieb  aber  in  dar  Ordaaag :  9.  5.  ft,  so  daaa  a*  B.  de«  Eal- 
Hhlifti  eia  Waldt^  sa  filhrea  (69) : 

crrl—iil  in  iihis  int»  ipBUÜa  fermmm 
wMb  pmHf  tmmitque  mtm  mdder^  ümörei 
arbarümi:  ere$eentilfae.  creuUS»^  mmorM 
|it«aibersteht  der  Widerrof  (62): 

tarn  neqve  Hnmadryndes  rfirsns  nec  carmina  nobii 
tpsa  piacent,  ipsae  rur$us  covcedüe^  sili>a€, 
non  illnm  nostri  possunt  miliare  Uibore^. 
tiie«  80  entspricht  die  DarstelUing  der  Mühöeligkeiten .  dt-nen  ersieh 
■•lenieben  >\ill  (55 — 59),  der  nochmaiigen  Atisfnhnmg  derselben 
6ö— 68,  wo  ihre  Notzlo&igkett  behauptet  wird  ;  nur  dasz  ein  Vers 
^Aisdrnck  der  Resignation  am  Schlusz  dient  (69):  omnia  fincit 
^■ar;  et  nos  cedatnus  Amori.  Gevvis  laszt  sich  erwarten,  dasz.  nun 
^  Ha  beiden  Hälften  des  ersten  Haupltheils  vollkommen  roiteinan« 
^  Üeraiaaliaiaiea  werden,  aber  die  6ine  enihilt  32  (9 — 30),  dia  aa* 
^  aw  19  (31—49)  Yctaa.  Sabaa  wir  la  ab  aa  balfaa  aal.  Balda 
Mca  begiaaaa,  waaa  aiea  aieb  wieder  daa  biaflberiebweilMi  dea 
^  Warlaa  Arcadu  (33)  gefaliea  tiaat»  aiit  Je  awei  Diatiebea.  Daaa 
U|w  ia  dar  awellaa  BllHa  7  Verae  (35—41),  ia  deaea  Gallas  aieb 
^  Cllek  fHadliahaa  Hirlea-  oder  Wiaieriebeaa  aad  oagealörtea 
^bbsgeiwea  aasaaK.    la  der  eratea  llilfla  wird  vaa  Ys.  13—20 
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erzihlt,  wie  Vieh  and  Hirten  sich  herandringen  am  ihn  zu  trösten. 
Ein  Vers  ist  Irier  lllMrsililig,  and  «wir  in  4er  Pamtbtie  foa  der  wir 
ansgiengen.  0ie  nimeil  2^^  Vera  ein,  wtfiMd  die  ii  der  Gegeaatfephe 
auf  beselirinirt  iit.  Balbeitren  kttniien  wir  dea  OeberNliaas  reelit 
fei,  ja  es  ist  iogar  naifer,  dat  GeftU  der  Scbaai  oder  B15digl(eit  gaet 
aof  Selten  der  Sehafe  an  laaten : 

ilaMM  eeei  üirmm — noHrtf  me  pmmUm  ilUu: 
ef  formomm  wis  ad  fmmkm  p9wU  Adomti 
ali  eine  WechseUeitiglmi^  die  elfeBtlich  tieinen  Sinn  hat,  ta  elalaie- 
reu  dareb  Eiosehiebung  der  etwas  pallMtiaelMB  Ermaheaag:  vre  le 
paeniteat  ptoorit^  di^ine  poiia.  Wardm  soll  er  sioii  aaeii  der  Miafe 
sohfimea,  wenn  er  selbst  nachher  wdnsoht  cwto»  gregii  kq  seia? 
Aach  wird  der  Aiisdrnck  nnheqnem  und  schielend:  denn  das  erste 
paenitef  he')97.i  doch  'sie  sind  nicht  blöde,  sie  schämen  sieti  aieilt  vor 
ans',  das  K>\tilc  aher  'schäme  dich  nicht  des  Viehs'.*) 

Wir  <rtihen  weiter.    Gallus  wünscht  also  a!«  Hirt  oder  Winzer 
geboren  und  statt  in  Lycoris,  in  eine  Phyllis  oder  euieu  Amynt?>s 
verliebt  m  sein    Dann  würde  er  in  behaglicher  iSicherheit  sein  Glnrk 
fireniesi5en:  scria  mihi  Phyllis  legeret^  cantnr et  Am jfnlas  rUti/ 
lieh  aber  (42)  ist  Lycoris  wieder  seine  Geliebte:  mit  ihr  wili  er  uu 
Quellen,  uul  Wiesen,  im  Hain  ruheii  und  das  Leben  verlrauuicn: 
hic  gelidi  [ontet^  Ate  mottim  pmia^  Lycüri^ 
Mb  nmm»^  Ate  ip90  temum  commmmm  amo, 
la  der  eralen  Hillte  IMgea  anf  Ys.  90  drei  Verie  (31-^): 

oaiiief  *fmdB  mmor  «na*  ro^l  *HHV  imü  Apoßof 
^6&ile^  quid  kuam'sV  imprit :  *Mm  eura  lyeoHi 
ptTfUt  uteea  aUwn  pergM  harrida  tu»lrm  ucmtatL* 
Der  Naaie  Lycoris  stellt  etao  an  Sehleta  deelitttelreraea:  wie  wenn 
Ys.  43,  wo  er  dieselbe  8lel1e  einnlmnl,  aoch  in  die  Nitle  g^enovanen 
and  vorher  eine  Zeile  anegeMlen  wire,  etwa  so; 

o  ntinam  hic  poUu$  tute  eiiea  ip»a^  Lfftari, 
hic  gtlidi  fonles  usw. 
Es  bleibt  nun  noch  die  DifTerenz  eines  einzigen  YerscB  anssugleicben. 
Ziinäciisl  folgen  in  beiden  HälfttTi  je  zwei  Verse:  24  f.  und  44  f.,  und 
heide  schlieszen  mit  je  drei  Zeiieu,  deren  fiau  ttnverkenabare  Aehn- 
licbkeit  hat:  28  —  30 

ectfuis  eril  nmdus  Y  mquit.    Amor  von  t  ilia  curat, 
nec  laeriniis  crudeli»  Amor  nec  fframma  ricis 
MC  cytisQ  $alurantur  apes,  nec  frvride  capßlUtt» 


♦)  Eine  passende  Analogie  bieten  die  beiden  Stroplim  tn  Tatulls 
Bfiühalainiemf  ut  flos  im  xaepti»  $ei»ttu9  naaektr  honis  (:iO)  und  hi  viduu 
m  muh  •jtftfaiaa  neaetfar  m«o<40)  mit  den  dretzeiligen  Paraathasent  wudH 

ülmn  pucrif  mullae  optavcrc  pucJlac  upav.  (42 — 44)  nml  Jimtr  nulU  agfieotmf^ 
nutli  rolucrc  iuvenri  ii.«vv.  (53  —  .'»5).  l^asz  liier  in  der  Strojihc  ohi  Vers  vor 
der  Parcntliese  au.Hgefallen  sei,  weil  dieser  nur  drei,  nicht,  wie  in  der 
(legaaatrophe,  vier  Yen«  voranfgolien,  hat  C).  Ifenneiin  in  dieiiiaB  Jahrb 
Bd.  XXU      m  bemerkt. 
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uad    — ^ 

Alpmas ^  a,  dura  fi  fn/jora  Hheni 

me  sine  sola  ctdes.  a  ^  fc  tw  friifora  laedant^ 
a,  tibi  ne  tenera^  (jiacifs  ^iecei  aspera  planlas! 
Beiderseits  wir<l  ein  Gedunko  in  piir»llelen  Reiben  ousgespoiioeD.  Nuu 
fehen  aber  la  der  ersten  Hiilffc  xsvei  Verse  voraus :  26  f.,  während 
ia  der  zweiten  zwi&cUcn  4j  und  47  itnr  4in  Vers  erhalten  ist: 
procul  a  patria  —  nec  sti  nuht  credere  lanluiuJ  [)a&/s  wüiiigstens 
4mi  ■IICB  latorf  r«lia  4im  Umtkuug  des  tanium  Sorge  gemacht  hal, 
«MU  tm  Svrrku;      wmwnm  ergiuMi  «hw  wdttrM  eis  Sotelao- 
liw  wie  mmhm.  BuiBMipM  dirfir  Ihidot  «itii bei  V«rf.  WMigMIti 
Mht ;  d«m  An.  1  Sil 

fM  MM  Amtm    i$  ppawuYüri  ißmtnm^ 
fmid  Ihm  pmttiwref 
gmriMl  dardi  fuid  m  fMi  «ndwas  Aaichei.  Valbüidit  wmi^ 
sItM  nd  Uw  wM  die  fafralkflM  oH  daroh  Krftonngf  wem  ».  B. 

19  ^roMl  « jNilM     nwik  miki  credere  tmUmm 
pome  flMftff  jleri     a^e  nie  iu  $ola  y  Lycori^ 
Aipinas,  a,  dura  9Hn§  U  frigaem  Mkmi 

me  sine  sola  rtdet. 
Srhlieszlicli  kouinil  eine  Gewihr  ffir  die  symmetrische  Composilion 
dit^cr  Etlogc  Doch  durch  den  UtiKslinid  hin7.u,  dmz  auch  Einluitung 
(ind  Schln57,wor(e  des  DiclKers  dip  t^l riebe  Anxulil  von  8  Versen  uin- 
[a&»en,  die  ^ich  wiederum  iu  beähmuiter  Heibe:  3.  2.  3  citiuiider  cnt- 
fpreehen.  In  beiden  Strophen  schlicsr.l  der  dritte  Vers  mit  Gallo,  der 
sechste  beginnt  in  der  Einleitung^  mit  iticipe,  am  Schlusz  niil  s/zi  f/fUHfis, 
Demnach  würde  sich  aUu  fulgeudes  Schema  des  ganzen  (iedicblcs  cr> 
geben: 

•  A  A'  B  B'  • 

a.  B.  $  I  X  S.  7.  S.  9.  8.  3  I  3.  3.  7.  3.  2. 2. 3  I  2.  3.  6  I  3.  B.  5  I  d.  3. 3, 
Bit  LSed  Ton  Bilmits  (seehste  Belöge)  beginnt  mit  streng  sym- 
■eiriMiieB  Mhm:  5. 6.  S  X  3.  S  X  S,  Bilaou  Schlaf  (13-17),  Ueber- 
Ml  der  llyiifM(18-33),  Bitte  des  Gefanfeaeii  and  Verfl|>r«eh«e  (93^36), 
Zabel eedSpiaMag  dar JMOrer (37-^).  Daraaf  liagtSilaBa«  ia3  viaiw 
sailigen  Strepbaa  Toa  dar  Behftpraag,  aad  swcr  hi  epikariidier  Waiia 
taa  deai  leeren  und  daaAlomen  Sl — 34,  von  der  Entslebmig  des  Fest- 
laodes  und  des  Wsssers,  dss  Licbls  und  der  Wolken  35 — 38,  von  Er- 
>chafrung  der  PflanKen,  Tliiere  und  Meoiebea  39 — 42.  Die  Aaordnang 
des  folgenden  wOrdea  wir  vielleiefai  besser  verstehen,  wenn  wir  Theo- 
pomps  Savnaöia  sowie  Baphorious  and  Gallus  Gedichte  besü<)7;e!K 
^•hne  dici^e  F.insicht  aber  rcilKMi  sieb  die  '  manchrrlei  MyHieii  aus  dem 
Heroischen  Zeitalter'^  wie  sie  llerniisg:eber  nbferligeri,  buchst  zuföUig 
iad  bedealungslos  aneinander  :in  \^  ir  bc^neifen  £.  U.  nicht,  varum 
«ier  Pasiphae  16  Verse  (45  —  60)  ^e^^idmul  sind,  um  von  Scylla  und 
lereos  za  schweigen,  deren  Steliung  nach  der  Dichterweihe  des  üal- 
las  aar  sehr  probleawiiseh  bis  jelit  erklärt  ut.  Wir  müssen  ans  also 
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hier  Mit  der  Welmelmmg  begingen,  deet  doch  eeoh  ta  dieMr  «ehf 
epischen  AoeiDaoderreibung  iniMlIeli  ■neBfnehiigeader  Bilder 
eile  Tendenz  ku  lyrischem  Ebenmass  bisweilen  hervortritt.  So  kann 
Bin  z.  B.  die  Stelle  von  der  Paaiphaä  so  ointheilen:  2.  5.  6.  2X2, 
gestützt  anf  das  doppelte  a  9irgo  Mmfelis  Vs.  47  and  52;  anch  die 
Verse  über  Gallus  6^ — 73  kann  man  in  5  -f  5  zerlegen,  und  die  Fa- 
beln von  Scylla  und  Tcreus  (74 — HO)  nehmen  jede  4  Verse  ein,  die 
miiüinBncler  zusamnienhan§:en  :  74  (^uid  luquar  aut  Scyllam  Aigt,  ftMMI 
fama  seculasi  und  7&  aut  ul  mutaios  lerei  narrarent  arlus. 

Wir  haben  schon  bei  Gelegenheit  der  bn  und  iOn  Ecloge  daraof 
anfoierksam  gemacht,  dasz  auch  Vor-  und  Nachspiele  der  Lieder  einem 
symmetrischen  Gesetz  onterworfon  ku  sein  scheinen.  Doch  sind  dies 
nicht  die  einzigen  Beispiele.    Zwar  in  der  dritten  Ecloge  ist  vor 
der  Einselziiiig  des  SchiedsricUters  und  dem  ausdrücklich  gegebenen 
Gesetz :  aUemii  diceiU ,  amatU  aliema  Camenae  —  die  Disharmonie 
der  ftrvllwdeB  eo  grois,  den  ehei  ia  der  UegleiehMt  der  Strophen, 
die  aber  doeh  dem  lehilt  aidi  genta  eiaaader  entsprechen,  der  Beis 
an  liegen. lebtiBt  Aber  am  Sehlnaa  dea  Vorspiele  finden  lie  aioh 
doeh  aehon  wenn  aneh  apottweiao  aoaaaiaion:  oral  in  der  Wieder* 
holang  dea  Voraea  mee  dum  itti$  iakrm  aimmi^  and  eomdUm  aereo 
(43  n.  47),  and  dann  in  awei  drelaelligon  Strophen  (49--61  n.  SS— 54): 
mmpum  MUe  effugiet:  vernimm  qmo  e «eigne  ooenrs's« 
sMMiMrl  Aaec  tanimm  eal  pii  oenti  eeca  P«laeasoii. 
efßeüm^  pa»ikae  ne  quemqmam  9oe$  foe9na$. 

quin  ags,  si(jiud  habes^  in  ine  rnora  non  evtl  ullay 
nec  qucmqxiam  fugio:  tan  tum  ^  vicine  Palaemon^ 
sensihus  haec  imts,  res  esi  non  parva  ^  reponas. 

Die  niiii  folgcnJe  Anffordcrung'  Palacmons  gleichsam  die  Tonart 
des  Wetlgcsangtä  an  durch  die  zweigliedrigen  Ver^e: 

0t  nunc  omnis  ager^  nunc  omnis  parturU  arbos, 
nunc  frondent  sütat^  nunc  formouti$$imuM  annut, 
incipe ,  Ihmae$a;  im  deMa  eegnera,  Mtmalea, 
mUermU  dteelü^  mmmmi  mtiermm  Gamenoe 
and  in  ihnlleher  Weiao  liaat  er  den  Streit  anaUingen  (106** Iii): 
mom  noffmai  imUr  ooa  Isniai  compomere  filaf* 
af  ai iMfa  In  digmm§  ai  As'e.  el  qui$pUi  mmnoru 
kmm  i$mmi$  dmleUg  hmmi  emperigfmr  mmaroi, 
clmmäite  üm  r$9e§^  pmeri:  Mai  frmtm  HbenmL 
So  aahfoihen  wir  neailieh  Va.  iia:  dar  Romanaa  und  Serriaa  gaben 
ainnloa:  mmi  mmimm  Mdt  mmi  aaparialiif  mmumw^  Palatiana  nnd 
'  Madieana  fehlan  leider.  Bai  dar  Wagneraahen  Co^eatnr  el  gaaigwei 
amaret  haut  metuei,  dulcis  aut  experietur  ammroi  bat  aieh  aaeh  La* 
dawig  niehl  beruhigen  wollen.  Vargleiahen  kann  man  Frop.  III  18^  391: 
qmod  saepe  Cupido  |  Ante  maiui  tut  $olet,  cui  bonus  ami^fkü. 

Mit  Leichtigkeit  ordnen  sich  die  90  eiatea  Verse  dersiebeotea 
Belöge:  6.  3  X  S.  ia  der  f  Anftan  «ffiblaieb  daa  Varbiltoia 
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m  nM  dttreh  die  PerfloneoYertheilung:  3.  3  +  1*  1*  1*  3.  3. 3  +  1* 
DvMMUigw  AiWhriwBDg  det  Mewlcig  eich  «MtimlitMa  folgl 

ii  TMncillfe  Aatwort  im  Mopsns,  w«il  4»  QefenTwncWag,  der 
ar  AülttnHif  IiomI  (»  die  6fOtl«  ««  Irelei),  gleioli  d«m  ge- 
UpH  Mt  A«r  dNi  Wege  tviH  eis  klelier  WedMelgwaog  ein  (9— 10): 
1 1.  )w  3,  der  wieder  dereh  dwe  ZmI«  «bfteeiluiitteii  wird:  jaf  I» 
MMyiw«,  pmerz  ntecestüma  miUro*  Die  fltndiArifies  (PeMiw 
«d  RoBaans)  ge^n  big  den  MeDaloae  md  lassen  enl  mki  imt  Lieds 
MibM  den  Mopsns  aaHreien.  De  dieeer  nach  Ve*  der  idigere  ist,  so 
gctieat  ihn  ellerdiogi  weniger,  den  Mentlcaa  ^mt  tesareden ;  viel- 
■ehr  dient  jene  Zeile  im  Mnnde  des  Menalcaa,  der  die  Erwidernng 
»erbietet,  xur  Beftäligung,  dtsz  das  vorige  ein  Wechselgesang  war. 
Aber  auch  Zwischen  -  und  Nachspiel  (45 — 55  n.  Rl  -  90)  scheinen  hier 
in  näherem  VeriiuUnis  zu  stehen.  Menalcas  sagt  Vs.  45  f. :  'dein  Lied 
ist  mir,  was  Schlummer  im  Grase  fflr  made,  was  ein  Trunk  aus  süs^.er 
Qtiellc  dem  durstigen  ist';  Mopsus  Vs.  81  f.:  'nicht  das  säuseln  des 
Aoster  noch  das  brausen  der  Brandung  noch  der  Lauf  der  Ströme 
iHiüchen  felsigen  Thulern  ergöUt  inicli  so  wio  dein  Lied.'  Vs.  50  — 
SSstod  zwei  dreiifcsilige  Strophen,  denen  von  Vs.  85 — 90  entsprechend. 
9ort  käadigt  Menalcas  als  Gegeugäbti  s^iiw  Apotheose  des  Üdphuis  an, 
dia  lopans  uwimmt ;  hier  bietet  Meotlcas  als  Geschenk  ßlr  das  Lied 
iwlopwi  eeiaa  PInire  ta«  weleii»  dieeer  nil  de«  HiHenntab  vergilt. 
IKe  Aaipheni  tm  Aqitodli  Va.  dO~ftS  wird  erwideH  doreh  kac 
ciMto  —  Am  —  A^rer  In  Vi.  86— 66.  Vt.  64  heieil  ee  tob  DaphM»: 
tl  fut  if§e  fwU  emUmri  digmu^  Ve.  89  Ton  AnÜgeaee :  et  er4il  §tm 
^igm  mmmrl  Dndnreh  wird  eher  der  IberiehaMige  Ve,  49:  forht- 
9ite  jNtcr,  tm  mmmc  erii  oUet  ab  &lo  wenigiteM  rerdiebtlg,  tnnuil  da 
er  fast  wie  elM  Nedbnboinig  von  9«  88  el  dixit  morient:  te  nunc  ka-* 

Ute  leciwidwai  kliDgl  nnd  eigentlieb  niohts,  iet  nie  eine  Wieder*» 
koling  des  vorigen :  nec  calamit  solum  aeqmifera»^  §§4  eoee  ffia- 
v^irnm;  was  vielleicht  der  lOhUe«  der^  wie  in  BoMiiaf  tm  lesea  iel^ 
^oüo  statt  ab  iUo  schrieb. 

2oii  Schlusx  haben  wir  als  Gegenstneke  die  nennte  und  erste 
Bdofe  aofgespart.  Der  aufgeregten  Stimmung  entsprechend  beginnt 
jene  mit  ungleichen  Heden:  1.  5.  4.  Allmählich  geht  aber  der  Ton 
Mehr  in  wehmütige  Erinnerung  und  Belrachtunf  über,  und  so  findet 

auch  wieder  ein  Gleiehmasz  der  Strophen,  in  6  Versen  (u — 16) 
beklagt  sicli  Moeris  öber  das  Kriegsgetümmel,  in  dem  die  Lieder  un> 
gehört  verhallen,  und  erwähnt  die  Gefahr,  in  der  sein  und  des  ilenaf- 
tM  Leben  geschwebt  habe;  dagegen  drücken  ö  Verse  (17 — 22)  des 
Weidas  Eotsetzeu  über  den  Frevel  und  Begeisterung  für  die  Kanst 
iiil«nleas  ans,  woranf  er  in  3  Yeraen  (23  — S6)  eise  Strophe  mn 
taiUedam  datielbea  eifert,  deMHoerie  wiederm  ein  nderee 
CÜal,  ebeirfUle  droMilig  (27 --98)  entgeganetit,  Btemof  Ter- 
IUI  lae  folgende  Meh  der  Veigtta  Ii  Mgrader  Ordimg:  7. 7. 9. 10. 
iiS,  iber  obBS  dnet  dio  Stropbea  den  Malte  aa«b  aoaderlieh  «a- 
«■nisr  pairtw.  Paaiarei  bat  lieb  in  Modieeta  efbaHaa.  Daaaeh 
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>vird  Vjj.  50  Lycidas ,  51  -  j5  MoerU,  56  -  67  Lycidas  zn^ellieill. 
Die  Form  des  Wetliselgesauges  ?oii  24 — ^29  k»kri  also  »ock  mmuU 
IS  umgeMrU?  ParaoMttlolge  giM  wieder,  iaden  Mtetekc 
•if  swei  eialeitiade  VeM  eii  Ciltt  von  6  Vereea  mm  dea  fiediehlea 
des  ÜMMilMt  folft.  Vt.  M^86  UeiU  ilt  Hilteisirdplie  uDflvwüerk 
IMi  Ys.  fiO  soUlo  Koerii  dü  etgiCMigfM  LM  fortnlieB,  tbor  die 
SliMS  Tereegi  Ihn:  des  baklegl  «r  itt  6  Vemti,  deees  Ljeideeia 
doppoll  io  vieka  eise  Aolbaftlerug  «m  wiil^mifeB  eatgegeMelit 
D«r6ehlees(66t): 

iMlie  |)lltr«,  JMMT,  «f  fHOd  MMM  dlMAll}  «fMUMU 

carniMia  ftff»  melius,  cum  riaer ft  ^jfMe,  eanamif 
MMZ  natfirlich  Moeris  als  dem  alteren  gegeben  werden. 

Die  erste  Ecloge  beginnt  umgekehrt  mit  gleichmiszigcn  Wech- 
sclrcden:  5.  5.  8.  8.  Denn  wenn  nnch  Tttyrns  19- — 25  nur  7  Verse 
erwidert,  so  entspricht  docii  die  folij^üinli'  eiDzt'iliiTL'  Fryg-e  <ies  Meli- 
bueus  dcijiMiigeii,  mit  der  er  seine  lU^le  JI  IH  btselilo.sscn  hat.  Von 
Ys.  27  an  «ber  zieht  sich  ilic  s(roptiiai>lie  Uiioderuag  auf  den  bau  der 
eiaseloen  Hedea  ssrtick,  aenlioh : 

TUT  M  T  M  T 

a.  2.  2.  a  I  2.  2  I  2.  2.  2  I  3.  2.  2.  3.  3  |  5  |  3.  H.  H.  2.  2.  2  |  ö. 

Düäz.  sich  auch  in  den  llirlengedichlon  des  Calpuraiui»  und  Nenie- 
sianus  ähnliche  Beobachtungen  machen  lassen,  ist  eu  erwarten.  Ohne 
weiteres  geben  eieii  die  Wetigeeinge  in  der  3«  und  4s  Eclogo  des 
Calpumine  nie  «olobeBn  erkenDen,  «heneo  die  Ueder  des  Idee  und 
Akon  in  der  Sfl  des  Nemesiaaat,  beide  in  33  Vnnen  (90-^59.  ö5^^X 
deren  CoMposilion  beideraeils  nnr  wenig  dilTerieri,  wie  om»  «ns 
gnndem  Sobemt  ersehen  kenn: 

n)  6.  S.    a  3.  3.  2.  2.    3. 3.  3 
b)  5.  8  +  8.  S.  2.  3.  2  +  8.  3.  3. 

Anderes ,  das  weiterer  AsslBbrang  bedarf,  wollen  wir ,  dsi  nicht 
Stt  enMden,  für  diesmal  dahingestellt  sein  lassen,  bestnders  da  wir 
von  vorn  berein  darauf  verzichten  jedermann  zu  aberseogen,  und  s.  B. 
vollständig  darauf  gefasit  sind,  dasz  Hr.  Prof.  Ladewig  mit  allerhöch- 
stem Gefolge  *gewis  noch  mancher  anderer'  sich  wieder  über  die 
*LeichlferliirUeit'  meiner  '  vorji^cftis/.tcn  Meinungen'  ereifern  werde. 
Obwol  ich  nocii  un  vergleich  Ii  cli  leichter  balle  fertig  werden  können, 
wenn  ich  mich  dem  dlleii  Schiendrian  der  Herausgeber  chrfiircbtsvoU 
angeschlossen  hütte  und  ilbor  alle  wackligen  Brücken,  mit  denen  mau 
kritische  Abgründe  zu  deckt  n  iiebt,  mit  derselben  zierlichen  i)elien- 
digkeit  himihergesetzt  Ware,  wie  z.  B.  Hr.  L.  in  seinem  gochnuK  kvoU 
verkleislenideii  Commentar.  Indessen  verdient  diu  väterliche  ErniaU- 
nuug,  mit  der  er  mich  am  Schlusz  seines  Aufsatzes  (in  diesen  Blattern 
Jahrg.  1856  S.  461—468)  entlaszt,  dssn  ieh  seine  Yorwürfo  eioer 
*rMien%  wenn  anah  vieUaieht  ntehi  *alleeiligea  PrAfeng'  anleniehaw 

Hr.  L.  gehl  *vtn  dem  wel  aUgMiein  aaartrMwhn  firnadiato*  «ms, 
*daaa  den  Angaben  der  GraaMMiker  kein  Olanbe  sn  aehenken  aal» 
wenn  innara  «dar  inaaein  Grinde  gegen  sie  a|wn«ken.*  Raehl  aehAs, 
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nnr  hn  ein  ZweiTeT  Heynes  oder  ein  Jaiin.schcr  Müclitsiirurh  wie 
Hibtii  grammaiicorurn  ^  an  .sich  weder  tvn  innerer  noch  ein  auszerer 
Grind  för  mich  ist.  Die  Aniworl  uul  das  <^ine  Bedenktii  llcvnes  gegen 
dasZeogBis,  daaz  Verg.  den  Schlusx  teiaer  Georgica  unuiii(itrn  oiuste: 
'lOfl  enim  eoniectare  licet,  qnotnodo  Galli  laudes  in  iilo  argumento 
loCTw  habere  potnerint'  habe  ich  gegeben  iii  den  Worten:  *Galli  Iau> 
dei,  qua<>  quario  lihro  cecinerat,  cufit  de  A  e  g  y  p  U  u  r  u  m  apcs  procre- 
udi  irte  ageref  (Lect.  Yerg.S.2),  nemlick  für  den,  der  sich  erinnert, 
im  6tllM  priefectiM  Aegyptt  war.  Ich  iMlie  leroer  vermolct,  6mm 
Verg.  dm  AwOM  ^inh  di9  tfMiidf  AwMmff  der  Orphntlkbel 
irglnl  kb«,  wn  ra  «lab  daeh  w«l  liMiUdi  doUar  iil  «ad  aaUial 
Ml  «aa  iNNidacMMielM  iaaarl  baatHigf  wird.  fir.  L.  «bar,  dar 
dM  in  fava  Sevgnia  ala  lbb«l«  graawaliaorai  i«  Yarwbffaa 
■ii|t  w»,  UaaaMrl  aiah  i^liliab  a«  dan  SiaidriaUiaha«  Bariobl*  da« 
Mm,  dar  aar  r««  Ariataeaa,  «iohl  roa  Orpbeaa  alwaa  inaaa.  Ala 
VW  Pagaaaaigkeiten  im  Ausdruck  bei  Scholiastan  etwas  noerhSrlea 
wifw  lad  man  aieh  Marchaos  im  Widcrspruob^  nil  einem  Bericht  b^- 
Mt,  waaa  aian  ihn  nicht  mit  Hanl  und  Haarea  raracMingt,  sondern 
»ich  Bein  geaiaasbares  Theil  heraossocht.  Das  andere  Ileynesche  Ar- 
fii^nt  ^nec  st  iam  ante  quattuor  annos  Georgica  in  vuigns  exierant, 
lows  potnit  rcfractari '  konnte  auf  sich  hernhen  blei))en,  da  unsere 
lückeoi]»rkn  Kennluisse  über  das  roniisciio  Biicherwesen  für  Glauben 
vid  UagUuben  einen  so  weiten  Spieiramn  Uisseii ,  dass  2.  B.  selbst 
Üra.  L.s  Belehrungen,  die  man  auch  in  Bt  ri)liardy»  Grandrisi:  der  röm. 
Lill.  Anm.  45  nachlesen  kann,  die  Mogiichiieit  einer  /  vveiton  Ausgabe 
liebt  aufJiebcn.  Zn  fiberfiihren  ist  er  freilicli  niciii  :  denn  ^^  emi  er  die 
aUfeaeitie  Möglichkeit  einstweilen  Kogegebea  hut,  so  Tui'l  er:  ^wo 
aidZeagBisse  der  Grammatiker  und  gibt  man  ihm  diese,  hüi6/.t 
<i:  *hbahra!  iaaere  Grande  sind  dagegen.'  Und  ehe  man  sichs  vor- 
Mbt<,  warda«  mm  dataelba»  Qtt«Ha  wMar  böabat  «ao«  ^TbatoadM' 
nlKife  ferafai,  wia  daaa  Varg*^  Baeoliaa  aad  Oaorgiaa  aalbal  bafaaa» 
l<8te  «ad  aaaidian  babe.  Wer  le«i;««l  daa?  Nallrliab  «laaa  ar 
Mu  niaa»  *Ab«<bt«aa  gabraebl'-baba«,  eba  ar  aie  hamaagab;  abar 
w  IT  dadarab  fabaBde«,  niaania  wMar  Baad  a«  die  8aaha«  ««  \^ 
l>i  Ml  baiaa  ZeHa  i«  indtom  ?  Uabrifaaa  lal  «a  mht  imM  ataga* 
tvllfo  Blich  auf  Eichstädts  nnd  Forbigers  VaraiatangaB  fiher  eina 
iweit«  Recensioa  dca  Lacretias  sn  berufen :  der  Sinn  meiner  Worla 
'Schedas  igiiar  faaadaro  ut  Lvcretius  rel  in  marginem  intefim  aoa- 
iecti  subitanea  comm^ita  st  reliquit'  konnte  filr  einen  Leser  von 
l^eiimiBns  Anmerkungen  zu  Lucr.  II  166.  522.  1015.  III  396.  IV  129. 
"06.777.  822  V  235.  50'1.  1091,  1379.  VI  608  nicht  zweifelhaft  sein. 
Ebea  so  wenig  habe  ich  eine  dritte  Ausgabe  der  Georgica  ge- 
^»elil,  da  ans  niemand  bezeugt  das?,  jene  Veränderung  des  Schlusses 
Schoo  bei  Lebzeiten  des  Dichters  veröfTenllicht  ward,  vielmehr  sehr 
■öflich  ist,  dasz  der  Wunsch  des  Augnstns  und  die  Gedanken  des 
J^icliiers  an  eine  Ueberarbeitung  %nm  Behuf  etwa  einer  flerausgabe 
**>>er  gestmmeltea  Werke  sich  begegneten  und  gieiciizeiüg  ausgo- 
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Uebov  die  CmpwMun  tm  VergiUss  BologM. 


Uhr!  Warden.  AHardiifa  isl  m»  iir  iberUeCirl  4i8s  Varios  und  TaoM 
die  Aeneifl  heraosgegebei  Mmb;  aber  sag-t  irgpend  jemand  dasi  lie 
Dtir  diese  aod  nichts  aitoM  wm  deai  Naobkfi  ilvM  FrwiRdes  ver- 

difeDlliohteo ?  Und  kann  nan  sich  wundern,  wenn  diese  secandire 
Arbeit  vor  dem  Hauptwerk  in  Vergessenheit  gerielh  ?  Ka  nn  man  sich 
ferner  wundern,  dosz  es  den  liemühurigon  des  Auj^nstus,  seiner  Freundo 
und  seiner  Nachfolger  und  dem  auch  sonst  nicht  erfofglosen  mitwir- 
ken nnberechenbarer  Zufälle  darchtosetzen  gelungen  ist,  dasz  nach 
400  Jahren  die  erste  Aufgabe  verschollen  und  von  Macrobius  und  sei- 
nen Zeilgenossen  nicht  mehr  so  leicht  aufzatreibeo  war?  Wenn  Hr.  L. 
zu  dem  allen  den  Kopf  schütteln  will,  so  schüttle  er  ihn;  nur  bleibe 
er  coDsequent  uud  gehe  nicht  mutwillig  in  die  Fülle  durch  ein  gut- 
matiges  Zngestlndaia,  dat  y<mi  «mimi,  der  die  Graaunatiker  *§o  sehr 
Tmehlel  %  ja  gar  alohl  b«  rarltag««  Er  linit  Moilioh  «n,  das« 
dw  Bniblmg  bei  CMlim  tos  dar  AmdMwtg  des  IMm  im  ora  dooh 
wot  ihre  RiehUgkeit  IwbM  nAfe,  dae  sei  tber  dereh  Corveetar  ia  dMi 
■eck  Ml  de«  Uger  bellndUehea  Bxenpleree  bewerkitellift  werde«. 
Saft  dae  der  Aaedrveh:  mmltuu  mifiu  Um  relff«iste?  Haa  anes 
alM  doeh  wol  ia  de»  Nachlasz  des  Verg.  ein  Maaaeeript  vargefandMi 
haitön,  auf  daa  aMUi  eieh  berief.  Uni  wie  alebt  es  nun  mit  den  ihri* 
gea  Aendcrungen,  die  Servius  and  Pkihirgyma,  gkiohviel  ob  aufGruad 
eigner  Vergleichung  oder  von  Zeognissea  aehtungswerllMr  Gelehrter 
aobeelimmt  berichten?  Wenn  Ausdrücke  wie  ipsius  manu  adiectum^ 
ipsius  manu  dtiphx  fuit  scriplnra  ^  emendavit  tpse ,  prior  fectiOj 
emendatum  fuil  sich  auf  Verbesserungen,  die  Ver^.  vor  der  nrsten 
Herausgabe  oder  boi  KcvisioD  einzelner  Abschriften  vornahm,  be- 
ziehen aollen,  so  wird  Hr.  L.  ohne  Zweifel  noch  aus  den  Bocolicis  der^ 
gleichen  Bemerkungen  der  Commenlatoren  beizubringen  haben.  Da 
mir  solehe  inchl  aufgef^toszen  sind,  üo  habe  ich  mich  zu  der  Annahme 
berechtigt  gcglnnbt,  die  Bucolica  seien  eben  nicht  überarbeitet,  sei 
ea  dasz  der  Dicber  durch  den  Tod  daran  verbindert  wurde,  oder  dasz; 
er  seine  Gründe  hatte  die  Jugeadarbeil  sa  laeaea  wie  sie  einnal  war. 

Daa  wirea  aaa  die  Maaera  Gr«ade'  aad  die  *ThaleaeheB%  die 
BMiner  Aaiieht,  mit  der  ieh  *ao  i«?eriiebllieh'  aufgeiretea  bia  (iadaai 
ieh  aie  aeailieh  ^aasfitioaee'  aaaate),  entgegeaatehea,  Hit  SeofaeB 
gehe  ieb  aa  die  Beepreehaag  einaehMr  Stellea,  weil  ieh  aiir  aa  wol  lie- 
Waat  bla  gegea  Hra.  laterprelatioBakBBatferlifkeit  dea  kftraeni  tm 
airtea.  Ich  will  auch  nur  einzelne  Unbilden  abwehrea.  Se  dirfle  der 
geebrie  Kritiker  einen  kleinen  *  Meagel  aa  Vmieht'  verralhea  hahea, 
weaa  er  ia  dea  Yeraea  11  371  CT. 

Usendae  saepes  eliam  et  pecvt  omne  tenendmm, 
praerrpue  dnm  fron&  fenern  rnprudensque  lab&nmtf 
ctti  super  indigttas  hiemes  soJcrnqne  pntentem 
sihestres  uri  adMidue  capreaeque  scquaces 
375  inludunf ,  pascunhtr  orcs  aridaeque  inpencae» 
(rigor e  nee  tanlutn  carui  concreto  pruina 
aut  gratis  mcnmbens  $copul$»  aremiilm$  »eslos, 
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pumtmm  au  moemrt  gr^e$  duriqm  •immum 
4mm$  el  Mi  MortMi  w^tUm  fürpe  HeaiHm 
A*  §rege9  im  Yi.  378  Mummem  awuüt,  wihmd  iob  ia  wmamt  UMcMd 
A  Ar  «eo  Mlv,  iif  front  fai  Vi.  87S  beittf  tiek  ««halto«  tobe.  Amtk 
Rteiai  wir  4a»  V«rlaafiii  riehl  fermbtrertifft,  4mi  Mi  Mi«b  m  be»* 
Mvta  YmiMait  obMVIaiiaader  Ynrse  biUe  MiMM  folko  a«  des 
cbraswOTlbeR  Mr.  Henryk  Be— rkoag  (twelve  years  etc.  za  Aea.  II  18): 
*it  is  aceordiBf  In  YirgiPs  osnal  babii  of  pratenling  in  ihe  first  alaaea 
of  bia  aealaaee  ao  aiore  tban  Uie  sketch,  or  skeleton,  of  bis  idea,  and 
tteo,  in  ihe  sobsequenl  clause,  (Illing  it  up  and  clolbing  it  witb  flesh 
ladlife*;  denn  ich  habe  nicht  geahnt,  dasz  Schafe,  Kälber,  Ziegen 
und  Auerochsen  weniger  Flei:^ch  nnd  Hliit  besäszen  als  die  grßgti  in 
4aai  'weiter  ausgeführlen  und  specialisierlen'  Vn.  378. 

Auch  dss  Geheimnis  vergilischer  Poesie,  dessen  spätere  Ausftih-» 
tüas;  S.  -K)ö  verbeiszen  wird,  ^einen  Gegenstand  iu  spanneader  Wttise 
erst  rülhatilhart  anzudeuten  und  dantj  da^  Uätbsel  tu  lösen'  vermag 
ich  in  sieiner  Anwendung  auf  die  Stelle  1  100 — 103  nicht  zu  erkennen. 
Wer  für  solche  Schalkliufligkeilen  kein  Organ  bat,  wird  sicli  wun- 
dern, warum  der  Landmano ,  wenn  er  wirklich  günstige  Witterung, 
d.  b.  feaebten  So«aiar  «ad  IroakaM  Winter  erflebt  bat,  noeb  Biehe 
fMi  HBgal  berabaaleilea  braaebl,  mai  emuiui  ager  moriemübrnt 
MtHmai  kerbii,  Jedeafalis  aber  bal  aieb  Hr.  L.  die  Stelle  aiobt  reobt 
•ageaeben,  weaa  er  naeb  Wegfall  voa  Yi.  100 — 106  dea  gebOrigca 
Forlachritt  ii  dea  jSedaakea  TenaiaiS.  Bitte  er  aar  dai  Prageieiebea 
$m  Bade  voa  Ye.  106  ia  ebi  Konmi  Terwaadelt,  eo  wire  ihm  klar 
gaworiea,  data  das  aafloetHsra  des  troekaea  Bodeaa  aaeh  aaeh  der 
Beat  nnd  das  bewifeera  aar  rereehiedene  MeaMale  desselbea  YerAtb*- 
teaa  sind,  dea  Ys.  III  aiit  pri  aad  Ys.  IIB  aiit  ^Uft^iia  aadere 
Uuagefigt  werdea. 

Daaa  eia  Dichter  so  gut  wie  andere  vernanflige  Menschen  seine 
Gedanken  in  einer  natflrlichen  Ordnung  vorbringt  und  nicht  ohne  er- 
sichtliche Gröndf  davon  abweicht,  versteht  sich  g-ebildeten  I.esern 
iregf  nuber  von  selbst.  Von  einem  Lehrdichter  wird  man  es  noch  eul- 
^fhiedcrier  verlangen,  und  Lachmann  hat  ixn  Lucretius  diese  Forderung 
mii  einer  £uer^ie  durchgeselKt,  die  [rcilich  kaum  Hrn.  L.s  Beifall 
haben  wird.  Da  nun  derselben  Voraussetzung  jede  Seite  in  den  Geor- 
?icis  entspricht,  so  hat  die  Kritik  die  PDicht ^  Ordnung  zu  schaCTon 
sie  sich  nicht  findet,  z.  B.  also  III  242  ü.  Da  kommt  nuu  freilich 
Hr.  L.  wieder  mit  seineu  weisen  Einwürfen:  warum  der  Dichter  das 
was  er  ¥on  der  Brunst  der  Eber  zu  sagen  habe,  durch  die  Erwih* 
BBBg-  der  Tiger  treaae,  als  ob  der  wilde  Eber  (iaevos  aper)  Ys.  248,  der 
■dl  Uwes  (244),  Birea  aad  Tigere  (247)  im  Walde  baatt,  aad  das 
nbellisehe  Sebweia  (MeHt'eat  sm)  Ys.  249  eia  aad  dasselbe  wire. 

WeM  sieh  ferner  Hr.  L.  daraa  stOsst,  dasa  Yerg.  *die  vea  dea 
Tbierea  eallebatea  Beispiele  dareh  die  Brwibaaaf  der  Meebt  der 
Liebe  bei  dea  Measebea  stftre%  so  ist  er  ebea  wieder  aicht  in  Zusam- 
-rabaaf  Br  beMebo  sich  sa  eriaaeni,  dasa  ee  Ys.  909  bless:  alehts 


Digitized  by  Google 


mtclit  Sli«rtt  nnd  Pfoide  ilMtrt  ywawi  Fenerevi  il  emeci  ttimmh» 
arcrfere  amoris.  Denn,  müsz  man  hintodenken ,  sie  outMa  in  diesem 
Jluntande  ihre  KriDe  ab.  Bei  allen  Geaehöpfen,  Thieren  wie  Me«- 
soIieD,  iuszert  er  sieh  in  ungewöhnlichen  Kraftanstrengungen,  am 

meisfen  aber  bei  den  Pferden  und  speciell  bei  den  Stnten,  Vs.  266: 
scilicet  ante  otnnis  furor  est  tmigms  equarum.  Die  Leidonscliaft  ist 
aber  ge;c:en.sei(i£!: ;  also  handelt  Vs.  260  von  den  llcnn^slei)  und  271 
Komnit  wieder  uuf  die  Stutfin  uirftok,  <üe  266 — 2^  erwähnt  wares. 
Also  natürlich  illae. 

Ich  bin  aber  des  hreittretens  sntL;  atich  Hr.  L.  wird  tfCifen  das 
Ende  seines  Aufsaiz&ä  sichtlich  uiudo,  und  können  wir  uag  wkjX 
ekiiaiider  Hube  gönnen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin  dasx  der  verehrte 
Recensent  Nod  «iw  nnd  der  wdere  mit  ihn  in  dieser  Air  die  Kritik 
der  fleorgiee  so  *iiMet  wiehlige«'  Frtg»  was  mmk  iimer  ihre  Z«- 
eüasiung:  vcrsagea  eolileft. 


Excors  cor  ftohtea  £cloge. 

Die  Hermannsche  Yerbessernng  von  Vs.  47 — 60: 

saeruft  nmor  donit't  nalorum  sangnine  malretn 
commacuiarc  marius:  puer  ^  ah  puer  itfpro/'us  iUe: 
iriprobus  iile  puer,  crudelis  In  quoque  tnater 
genügt  doch  auch  nicht  recht.   Denn  da  Amors  Grausamkeit  als  die 
höchste  hervorgehüben  werden  soll,  von  der  die  Grausamkeit  einer 
Medea  nur  mit  veranlasst  tst^  so  war  docli  die  natürliche  Folge  der 
Gedanken  die  umgekehrte:  'Lrausam  war  die  Muller,  abor  ruchloser 
noch  bist  du,  0  Knabe.'   Dies  uud  eine»  geuauereu  Auächius:^  an  die 
UeNflieferang: 

e&mm^euhre  wiamu  erud$K^  Im  quofne  mül§r 
eruieU»  mater  wug$$  an  pmut  tefr^im  tffo 
iHpröha  üU  pmer  cmilefo  im  fvofiie  eMür 
erreieheB  nvir«  wen  wir  eeiveibeii: 

Meeet  Amor  äoeuU  malwnm  MMfiinM  iMirifli 
eommaeuiare  mmm$^  tmUU$l  U  ptaqne^mmltr, 
emM^  «oler » migit  ai  inier  tii^ro^tif  tlCe. 
Deez  man  aber  die  Interpunction  nicht  einig  war,  zeigt  die  An- 
merkung bei  Servine,  der  sich  far  folgande  eoteoheidet :  crudelU  tm 
quoque,  mater.  Crudelis  maier  magit  an  puer  inprobu$f  ille^  Inpro^ 
bns  nie  puer  crudelti^:  hi  qnoque ,  mater ,  was  freilich  nicht  befriedi- 
gen kann,  währ<nui  im  Palatinus,  der  sonst  an  der  Siello  keine  Inter- 
punclion  bat,  hinter  puer  in  Vs.      des  fluictum  steht«  Die  Meinimg^ 
dos  Mediceus  ist  nicht  ^^nnr.  klar; 

CRUDELIS  }\\TEl{  MA(ilS    AN  PUER  INPHOB  •  ILLE 
liiPiiOB  -  ILU  k'UM    CiiiiDüLiS  XU  QiiOQ  *  MATER 
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Dm  io  der  Siroph»  56— 0»  fli»  Vm  aifg«liill«ii  wt,  si^llt  nra 
MhM  mms  habHo  in  V0.  60,  dem  all»  Bosiahiiag  aaf  «m  Snkfael  liyi. 
Es  mtisz  also  etww  haMagedaohl  werien ,  was  diesen  Mangel  beaaer 
•Nuifi  ata  Uermanns  kMfaworraMT,  bMI  «iaMt  Melriacher  Vor- 
schlag: etoiYe  MmMiemM  qwmium  mia  pateua  t>uile9^  nmi  Beiap»! 
(ffl.  Va.  32) :  etpile  atiM«^ 

r^rc  tuo  fi'lix  digno  cutn  cont'ftfff^  /VV/ya  / 
pracceps  aerii  specula  de  rnor/hs  irt  undns 
äeferar:  extrtmum  hoc  munm  morienUs  habeto. 
Ben.  Quo  Bibbeek. 


£ia  Bruchstück  aus  Ciceros  Hofiensius. 


Noch  in  der  luMJstcii  Snmmlang  der  Fragmente  Ciceros  von  ß. 
Klotz  vermis.se  ich  ein  Bruchstück  aus  dem  llorlun^itis ,  welches  uns 
AoiriTstiniTs  de  dialeclica  c.  9  a.  A.  aufbewuhrl  bat.  Die  ganze  Steile 
\uL:ush[>>  l;iiifei  rolgendermassen:  itaque  rech'ssime  n  dialevlfcis  dic- 
tum est  aml'/tjuum  esse  omne  rerhum^  nec  muccat  quod  apvd  Cice^ 
ronem  cnJunntiahtr  II  o  r  tensius  hoc  modo:  ambiffua  se  an- 
dere a  t  H  n  i  e  X  p  l  i  c  a  r  e  dilu  c  i  d  e  ^  idem  omne  ve  1  bum  u  in- 
higuum  esse  dicunl.  quomodo  ig  itur  ambigua  ambiguis 
esplicnhuntJ  nam  hoc  e$t  in  tenebras  exiinctum  lumen 
iuferre,  faeete  quidem  atque  eaÜide  dictum ^  Med  hoc  e$i 
ftid  apnd  etmdem  Cicer<mem  Scaetoia  didt  Anianio'^  [de  oral.  I 
10,  44]:  densque  *}  ut  $apientibu$^)  dtscrte^  siuiiis  eUam 
tert  9idearii  dicere^).  quid  enim  aliud  Hlo  hco  fecil'^  Harten" 
siuM  niii  acumine  inqeuii  et  lepore  ^)  sermonü  quasi  meraeo  et  $uati 
pocuio  mperitis  caiigiucm  obfudit'^)t  quod  enim  dictum  etl  omne 

1)  Die  Anspabon  von  Erasmns  (ER),  von  den  theologi  LovAnienses 
'LOV)  und  von  den  Benedietinern  (BEN)  haben  /brf/e,  die  berner  Hs. 
Nr.  3t$3  1)  hat  fcu^.  Offenbar  miise  fftcete  gelesen  werden.  2) 
«■■Mm  ab.  S)  ao  B1  und  B2  (befner  Ha»  Nr.  548);  die  Anagal^ii 
Mwtt  Scaevolae  dicit  Antorriu» ,  offenliar  falach ,  da  die  folgenden  Worte 
riceros  der  Rede  des  Scaevolu  entnommen  gind.  4)  dehb>c  qiuie  R2. 
.'0  für  Mapi>>niiht^  haben  die  Aufgaben  und  Hss.  Ciceros  das  unzweifel- 
haft richtige  prudentibus,  Angustin  scheint  ans  dem  Gedilchtnis  citiert 
s«  bnbea.  6)  die  firbheren  Ausgaben  Cleeros  meist  (Beere  eidearigf 
doch  fcTinn  bei  Ellendt  und  in  OrelHs  2r  Ausg.  videare  dtrere^  wie  auch 
einer  Mittheihmg  Halms  snfolge  in  dem  (von  OrelH  nieht  benutsten) 
ah;en  eod«  luriangensis  steht.  7)  ido  loco  fecit  B 1  und  B  2 ;  Uko  iUo 
fiuä  Aoagaben.  6)  tabere  EB.  0)  obmuNt  D  (darmstXdter  Hs. 
Xr.  1C6  ans  dem  7n  Jh.;  es  fehlt  in  ihr  ein  Blatt ,  das  den  Anfang  obi. 
gar  Btell«  enfthill^  aia  beginnt  wieder  mit  dem  Worte  meraeo),  B 1  and 
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mUm^^)  ambigua  diiputanda  «f  mmo  «lifM  ver^t«  smguUs  rfftyfal. 
fMMO  tjfi7iir  amhigua  terba  terbü  amhiguis  e9pUeM$» 

Icli  habe  das  Fragfierit  aus  Horteosias  oben  00  gegeben,  wie  es 
naeh  meiner  Meioong  zu  verbessern  ist.  In  den  Ausgaben  and  Hand- 
Schriften  des  Augustin  ist  es  leider  tum  Theil  sehr  entstellt.  In  der 
Ausgabe  von  Erasmus  lautet  es  folgendermaszen :  nec  moteat  qtiod 
apud  Cic&ronem  ealumnialor  IJortensius  kuiuwtodi  amhigua  se  ait- 
dere  expUcare,  dilucide  omne  rerhnm  ambiguum  esse  dixit:  quomodo 
etc.  In  der  löweuer  Ausgabe  steht:  nec  m,  q,  a,  C.  ca/tioiiita- 
iur  IJortensius^  huiusmodi  ambigua  tiiid  dann  weiter  wie  bei  Erasmus, 
lo  der  Benedicliuer- Ausgabe  lautet  die  Stelle:  nee  —  calutnniatur 
lioi  lenstus  hoc  modo:  Ambigua  se  aiutit  audire  acute,  explicare  di- 
lucide:  item  onm«  V9rbum  ambiguum  esse  dicunty  quomodo  etc.  Die 
darmstidter  Us.,  4i«  aontt  für  die  Emeodation  des  augnstiuisdiflft 
Werkohnu  von  wetetttttohnm  NatMn  ift,  gewihrl  leider  keiM  Hilfe 
fir  «Beere  Stelle,  de  dieee  eieli  eiT  eieeM  Bletle  bebed,  dee  b  der 
He.  verloren  gegengea  iet  AeeierdeM  beeltae  ieh  eir  Boek  die  Colin- 
tioB  sweier  bereer  HendeeiirifieB,  die  Beek  der  BoBedioliBer-Augabe 
gefertigt  ist.  Beide  Hes.  BebelBen  mit  den  Lesertee  dieser  Aeegnbe 
siemlich  aber^BSQetimmen ;  weuigstene  ist  eas  ibnea  Bur  die  Variante 
tdejn  statt  item  aufgemerkt,  eine  Lesart-  welche  ich,  da  sie  offeeliar 
die  richtige  ist,  oben  in  den  Text  gesetzt  habe.  Die  Aenderung ,  die 
Ieh  vorgenommen  zur  Herstellung  eines  lesbaren  Textes,  gründet  sich 
namentlich  adf  die  ßenedictiner-Ausgabe,  da  deren  Lesung  durch  die 
Uebereinstiniiming  mit  den  berner  Hss.  am  gesichcrfsten  erscheint. 
Die  Verderbnis  scheint  nur  dadurch  entstanden  zu  sein,  dasz  das  Iiin- 
ler  andere  slchundc  aiuiil^  welches  vielleicbl  oiüt  jj^eschrieben  wiir, 
niitliinzuz-iehuiig  des  Anfangsbuchstaheits  von  dem  fol inenden  Worte  in 
einer  allen  Hs.  in  acute  verderbt  ward  und  uun  ein  Correclor  das 
richtige  aiuut  darüber  schrieb.  Ein  späterer  Abschreiber  verstand 
dies  nicht,  lie^z.  dat»  fulsche  acute  itii  Text  und  schob  das  (iberge- 
schriebene  aiunt  an  einer  falschen  Stelle  ein;  auszerdciu  ward  duiia 
Boeh  midere,  das  la  aeiife  nicht  zu  passea  schien,  ron  andern  in  au- 
dirt  verwtBdelt. 

Wae  die  StelloBg  des  Fragmentes  Ib  de«  verlorea  gegaogcnee 
Werke  Cieeros  BBlaBgl,  so  ist  es  offenbar  den  orsleB  Eaeke  obIbobi- 
aee,  Ib  weleben  HorleBsias  das  SlediBBi  der  Fkilosopkie  eis  «Mrtls 
BBd  verwerfliek  beseiekaete. 


B2.  Die  Ausgaben  haben  offundtt.  10)  so  D,  Bl  andB2.  Die  Aus- 
gaben :  ambigtaun  esse  de  singuliii  mrhis.  \  \ )  autem  haben  D ,  B  1  und 
B2i  es  fehlt  ia  deu  Ausgaben.  12)  ea^piuauU  D.  13)  in  dem  fol- 
genden bietet  die  Anagabe  von  Erasmus  noch  die  Variante  6t  ieneMs» 

Elberfeld.  ,         Wilhelm  CreceUus^ 
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Erste  Abtheilung 


Die  wichtigsten  ÜUerarisclien  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  giieehischeo  Alterthümer  seit  1851« 
(Fortaetanng  von  Jahrgang  IdöO.B.  4aCH*606.) 

8}  ChariUe»,  Büder  aUgrUchUeker  SUle^  sur  genaueren  Kemä* 
wie  dee  grieckieehen  Prwatiebene  entwerfen  w>n  Wilhelm 
Adoiph  Becker^  Prof  an  der  Urne,  Leipzig;  m  sweiier 
Auflage  berichtigt  und  mit  Zusätzen  versehen  von  Karl 
Friedrich  H  er  mann  ^  Prof.  in  Götlingen.  Drei  Bande, 
Leipzig,  Fr.  Fleischer.  1  b54.  XXIII  u.  368,  307,  Mb  S.  gr.  8 

Scho»  die  Sossere  GesUilt  dieses  Werkes  saigt  eine  wesentliebe 
VeräoderoDg.  Der  Umfang  hat  beträchtlich  KogeDommen,  und  aus 
deo  zwei  Bänden  der  ersten  Auriapre  sind  drei  gewor<len.  Die 
simMii  hen  KTcursc  füllen  jelst  den  2n  iithI  Hn  Band  und  bilden  so, 
auch  ihre  iicilienrolQ:c  die  alte  zutallig^o  i^c blieben  ist,  einen 
dus/'.erlich  selbständigem  gelehrten  Theii  gegenüber  dem  Roman,  der 
mit  den  kleineren  Anmerkungen  in  den  In  Band  zusununengedrungt 
worden  ist.  Vielleicht  hätte  mancher  im  Interesse  der  wissenschaft- 
lichen Brauchbarkeit  des  Buchs  auch  den  Stoff  dieser  Anmerkungen 
za  gröszereii  Aulsälzen  verarbeitet  gewunacitt.  AUciu  der  Hg.  hat  wul 
Bit  Hecht  düo  Grundsatz  festgehalten,  dasz  es  seine  Aufgabe  nur  war 
daa  Werk  wie  es  ibm  ?orlag  beriohligen  Hiid  sa  ergiozen ,  indeni 
er  iheils  *eatocbiedeiie  VeriebeD  nnd  Uebereilungen'  tilgte  oder  n  be- 
naieni  ZseiUei  berichtigte,  theiU  sich  an  die  Stelle  des  Vf.  selbst 
leliMid  *alles  was  von  dessen  eigner  necbbessernder  Band  in  Besie- 
\meg  flnf  Stil,  Anordnvng  n.  dgL  sn  erwarten  oder  sn  wOnseben  ge- 
wanen  wire  selbsl  Tornahm',  Binseine  Ungere  Anmerkungen  sind  in- 
dasnett  der  Zabl  der  Exenrse  angereiht  worden,  so  Anm.  8  zu  Scene  8 
(ibar  die  Betten),  Anm.  33  sn  ders.  Seene  (aber  die  Bäder).  Die  wich- 
tifem  Berichtigungen  und  Znsfitze  hat  der  Hg.  meist  durch  Eiuklam- 
■amnii;  als  aoiebe  beseiobnet;  sie  kommen  fast  ausnahmlos  völlig  auf 
seiM  Raebnang:  deoo  von  Seiten  des  Vf.  fand  er  nicht  wie  Rein  für 
Alt  oeae  Aasgabe  des  Gallus  Nachträge  oder  Andeutungen  für  eine 
neac  Bearbeitung  vor.  Die  Erzählung  selbst  ist  mir  an  wenigen  Stet- 
Im,  wo  eüuelaen  Zägen  derselben  Irthamcr  oder  oileobare  Fehlgriffe 
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so  Cniiid«  lagen,  leleht  verliidert  worden  (z.  B«  S.  40.  76.  61.  199. 
141.196.  197).  Die  Asmerkongen  htben  swar  eiaife  Berichtigungen, 
Koriaogaa  «ad  aiaaebe  Naohtrige  erfaiireB,  doch  in  geringerer  Aas- 
dehanag  als  die  Exetrsa,  ia  welehea  die  argiaseode  ond  verbessernde 
Hand  des' Hg.  vorangsweise  tbilig  gewesen  ist.  Doreb  besliadige 
RüeksiebUiahnie  auf  die  neoat«  Litteratvr,  darab  sabkmiehe  Verwei- 
aaagen  auf  Kaastdenkmaler  ist  das  Material  vervolistiadigt ,  durch 
bftalga  Zasilae  and  frncbtbare  Winke  die  Darstellong  wo  sie  Löcken 
neigte,  Aaffassnag  and  Urteil  wo  sie  einseilig  waren,  berichtigt 
worden. 

Mil  dem  gröslen  Recht  nimmt  sich  der  Hg^.  in  den  Anm.  rnr  ersten 
Sccne  Athens  und  des  wolbegründeten  Nali0nalst0l7.es  der  Athener 
cregen  die  spöttische  und  gering:schu[zi|j^c  Darstellung  des  Vf.  an.  ISiir 
hatte  er  dabei  wol  nocii  elWHS  weiter  ^^eh(  n  können.  So  klingt  i.  B. 
der  VorNvurt  ,  mit  welchem  B.  S.  S4  die  übertriebene  Klage  über  Be- 
schränkung der  Hedefroiheit  in  AÜien  einleitet:  die  AUiciier  hätten  Ta- 
del und  Zurechtweisung^  nicht  ß^crn  gehört,  fast  komisch.  Wer  hülfe 
dergleichen  je  gern  i^ehoi  t  ?  JetU  ufnlls  durfte  der  offenbare  Irthuni  des 
Vf.  S.  i'io  nicht  sletta  bleiben,  uU  seien  die  W  orte  fti^dc  avuofpawBlre» 
fiia&ioifiig  bei  Aesch.  Tim.  20  aas  dem  dort  angeführten  Gesetze  ge- 
gen die  Kinneden  selNl  entnommen ,  und  demnaeb  die  Sykophantie 
im  altgemeiaea  aosdrOcklieb  aoter  diesem  Namen  nis  ein  erlaubtes  Ge- 
werbe nnerkannt  gewesen.  —  Ans  des  Hg.  verbessernden  Znsitsen  an 
den  Anmerkungen  beben  wir  ausaerdem  beispielsweise  hervor  was  er 
über  den  Tann  als  eine  Belustigung  des  Privatlebeas  (S.  188'f.),  Ober 
die  Blumen-  und  Gartenpflege  bei  den  Atbenern  (S.  d&O  f.),  Aber  die 
Gebranobe  bei  Hochzeiten  von  Witwen  oder  Witwern — mit  Benntnung 
von  Hypereides  B.  für  Lykophron  Col.  5  —  (S.  367  f.)  sagt. 

Gleich  der  erste  Bxcnrs  (aber  die  Erziehung)  ist  reich  an  Nach- 
trigen  und  Berichtigungen,  so  Qber  die  Kinderansselsung,  weiche  die 
Sitte  doch  meist  nur  in  besondern  Fällen ,  bei  triftigen  Ursachen,  ge- 
slallele  (II  S.  4  ff.);  über  die  Fortdauer  der  Zucht  selbst  nach  dem 
Beginn  der  Mtindijjkeit  (S.  49  f.).  Den  Kechenunterricht  srhüeszt  der 
Hg.  fils  eine  S;u  he  dcs  blosz  praktischen  Bediirfnisse«! ,  die  duher  dem 
Leben  überlassen  worden  sei,  aus  von  dem  Kreise  des  eigenilieheu 
Schuluulerrichls  (naiösla)^  welcher  gerade  *eine  Erhebung  über  die 
banausie  des  ailtüglicben  Bedarfes'  bezweckt  habe.  In  dem  Excnrs 
Qber  das  griechische  Hans  verdient  namenilich  Erwihnung  die  Anf(ih> 
rntig  und  Ui  Uik  der  Ansichten  von  Canina  und  insbesondere  von  Pe- 
tersen, der  iu  der  gotlesdienstlichen  Seite  des  Gegenstandes  einen 
Gesichtspunkt  verfolgt  habe,  welcher  *vonB.  in  diesem  wie  in  menoheu 
andern  Absebnitlen  nieht  anm  Vortheil  seines  Bnebes  vOllig  llberseben 
und  ausser  Betracht  gelassen  worden'  sei.  Fttr  das  Alter  des  Bneb* 
bandeis  (S.  II6  ff.)  bringt  der  Hg.  neue  Grttnde,  Ober  das  Bibliotheks- 
wesen (S.  ISI  ff.)  neue  Thatsachen  bei.  Die  Lesart  natkovvtat  bei 
Dem.  Neuer.  67  nimmt  er  gegen  den  Vf.  in  Sebuta  (S.  143)  und  erklf  rt 
die  yvvttW€i€i  ayoifa  für  den  Theil  des  Harktes  wo  Weiber  feil  hielten 
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(8. 159).  Die  saliliBnie  Seile  der  grieeb.  Gyneastlk  h^bt  er  gegee 
Jieobf ,  Jif  er  e.  e.  berror  (S.  erörtert  den  Untereebied  swisebea 
efuistik  aed  Agonietili  (S.  166  ff.)  und  die  Freire  fiber  die  Naklbeil 
üt  ipirteiiecbee  Hideben  bei  ibree  TDraabuDfee  (S»  178);  in  den 
bbher  Mwas  erklären  Absohnitt  über  Bestimnmog  ned  Gebraaeb  der 
SjpMiiea  kOBiBit  jetzt  Liebt  dareb  die  Hervorhebung  des  wetealliebeD 
rnlersebieda  zwischen  Gymnasien,  d.  h.  öffentlichen  Tornanstaltea 
kr  die  ganze  Jagend  aad  ninnliche  Bftrgerschaft ,  und  Palaestren, 
d.  h.  Ringscbttlen  ffir  Knaben,  Epheben  oder  Athleten,  und  (als  sol- 
che) Privatanslalten  der  Gymnasten  oder  Paedotriben,  wenn  auch  die 
Locale  derselben  mitunter  dem  Staale  ti;eliörtcn  oder  Tlieile  von  öf- 
fealliiiKM  (jymnasicn  waren;  ^vciog  dnt^vo^en  ist  ein  architektonischer 
Begriff  uod  wird  als  solcher  wol  auch  mit  Palaestra  synonym  gebraucht 
(S,  !85f.  191  f.j.  A'ich  der  Uebergang  des  Wortes  Gymnasium  zu  den 
EädeutuDgen  Philosophenschnle ,  Hochschule  und  endlich  gelehrte 
Schule  wird  in  interessanten  Bemerkungen  erläutert  fS.  197  f.).  Der 
Abscboitt  über  die  Knabcahube,  vielleicht  der  werlhvolläte  der  sümt- 
licheo  Exenrse,  ist  durch  eine  vortreffliche  historische  Entwicklung 
^Unaeben  Jeoer  Sitte  and  Unsitte  sebr  weseatlieb  bereiebert  (S.227 
f.),  seest  aber  weniger  rerindert  wordea.  lai  Bxeare  Uber  die  ■  abt- 
Mtea  aiaiait  tieb  der  Hg.  gegen  B.  dee  wolbegrindefen  Bafs  grieeb. 
ttnigkeit  im  WeinfMaei  aa  (S.  273).  Die  Stelle  des  Aritlotelee  (Pol. 
1  %  90)  Uber  die  Bereebtigaag  der  Sklaverei ,  wo  B.  die  Negation  in 

Worten  luA  ovn  Mv  o(  fkh  fpvcn  dovlo»,  of  iUA^z^t  tilgen 
«olhe,  wird  anefflbrlich  erkürt  and  die  Cooseqoeas  des  Bif oanemente 
rerechtfertigt.  Der  Hg.  hilt  mit  Tollen  Beebt  daran  fest  'dasz  Arif* 
toteles  jedenfalls  in  thesi  eine  rechtmaszige  Art  von  Sklaverei  aner* 
lieDol',  iai  Gegensatz  zu  Steinheim  (Aristoteles  fiber  die  Sklaveofrage, 
Himburg  1893),  dessen  Polemik  er  als  fanatisch  bezeichnet.  Zugleich 
wird  hervorgehoben,  wie  die  Sklaverei  in  der  ExclusivilSl  des  griech. 
Recbls-  und  StaalsbegrilTs  bef^^ründet  und  nls  Grundlage  griechisch- 
BatioDaler  Grösze  wie  als  Millt  l  /jir  Behauptung  des  freien  BuriTt'r- 
Awis  and  seiner  harmonischen  Hildung  unentbehrlich  gewesen  sei  (  III 
^  5  (f.).  Ans  den  folgenden  Zusätzen  und  Berichtigungen  mögen  die 
uiier  Sklavenmarkte  (S.  16),  über  die  angebliche  Concessioniernng  der 
irttlieben  Praxis  (S.  49),  die  athenischen  BegrabnisplStze  (S.  107), 
^ie  Verwendung^  von  Honifirkuchen  (S  90)  und  von  Vusen  (S.  113)  bei 
der  Bestattung,  und  über  die  iiehandluiig  der  Selbstmörder  (S.  125) 
emihat  werden.  Die  Frage  Uber  den  Theaterbesuch  von  Seiten  der 
'ma  wird  dabin  entscbieden  (8.  139  f.),  das«  eine  poliseiliebe  Be- 
HlifBkeag  des  Znlrlttea  Oberau  nlebt  bestaaden  habe,  die  Wabrang 

Aaitanda  in  Benntsnng  dee  Beebta  daso  der  Sitte  Obertaeaen  ge- 
^«ea  sei.  Sebr  reieb  Bind  die  Bzenrae  Ober  Kleidaag  nnd  Beaebnhnng« 
»Mtber  sehon  In  den  Frtvataltertbamern  manebe  abweiebende  An« 
t'nMea  Torgelragen  waren,  mit  Bemerkungen  des  Hg.  anageetattet; 
^rrorzoheben  sind  die  Ober  die  ^/n^  (8.  164  ff.)  nnd  beiondera 
«^dae  6$nkMunf(fl,  177  ff.);  ««ch  Ober  daa  ^^o^pioy  (S.  181), 
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das  xixmviov  ($.  183^,  den  ByMOS  (8.  187),  die  iqn<n^lg  (S.  209),  die 
K^tpilg  (S.  223),  die  lq>txQ(ni6eg  (S.  938).  Fflr  die  UulenuelMiiig  Ober 
die  grieeh.  Fraeee  billigt  der  Hg.  m  gMiseo  deo  von  B.  eingeseblefe' 
neu  Weg  mid  meebl  das  Urteil  Wiesee  (s.  diese  Jabrb.  1866  S.  506  IT.) 
M  dem  seioigen:  der  Unterschied  zwiscben  der  SIelluag  des  6e- 
schleoble  in  der  homerischen  «nd  in  der  historischen  Zeit  wird  alsdann 
in  interessanter  Weise  näher  bestimmt  und  seine  Ursacben  erklärt  (S. 
2&1  IT.).  Auch  dieser  letzte  Excurs  hat  viele  Ersrunznng^en  im  einzeU 
nen  erhallen,  so  Uber  Weiber^elehrsamkeit  (S.  263),  über  den  Sinn 
von  Detn  Aristocr.  55  (S.  27-^  f.),  lla^eslolziat  fS.  *2si>),  höhere 
Aiilla^^snngen  der  J^he  (S.  JH-^j^  Mitgiti  und  Aussteuer  (S.  29411.),  über 
Uochzeilsgebräiiche  and  ihre  Symbolik  (S.  310). 

Von  der  Fülle  der  Verbesserungen  und  Bereicheruujreii  in  der 
vuriiegcoden  2q  Auflage  lerebcn  die  angeführten  Beispiele  kaiiin  eine 
schwache  Andeutunjf.  Die  zwei  Gmndfehler  des  Werkes  freilich  sanr. 
uiiU  gar  y.ü  beseihgeu  war  der  Hg.  anszcr  Stande.  Der  eine  derselbt  u 
liegt  ia  der  Anlage,  in  der  Anknüpfung  der  antiquui iächen  Untcr:»u- 
ehnng  an  einen  Ronuin ,  dem  sie ,  der  Form  nach  wenigstens ,  nur 
dienen  besÜHMil  sebeini,  wftbrend  jener  selbat^eine  niAbsanbe  HeMlk* 
arbeit  (wie  der  Vf.  sagt),  ans  einer  Menge  der  versehiedeurtigeten 
ftberlieferten  Thntseeben,  Seenen,  Bilder  und  kleinen  ZOge  kanalücb 
Basammengeselst  —  doeb  aneb  kein  rechtes  eignes  Leben  bat  nnd  nni 
venigsten  fttr.eine  peetisebe  Reprodnclion  eines  Stfleks  antiker  Welt 
wird  gelten  können.  Der  andere  GrandfeMer  liegt  in  der  nieht  Seiten 
nnwiisenschaft liehen  Betrachtungsweise  des  Vf.,  der  die  gesebiebtliebe 
Eniwickinng  der  Zustände  nnd  Sitten  tn  vernachlässigen,  ihre  ge* 
schichtliche  Berechtiprnnpr  zu  verkennen  und  Überhaupt  des  allgriecbi- 
sehe  mit  etwas  beschranktem  modernem  Urteil  zu  messen  |llzu  geneigt 
war.  Indessen  hinsichtlich  des  let/.lern  Punktes  hat  der  H^.  ühcralt 
Hilf  den  rechten  \^'ofr  der  Rrtrarhfurif^  mindostcfis  deutlich  hin^ewie* 
sen,  und  auf  jeden  Kuil  kann  luaii  >\rh  nur  trciuM),  düsz  dip«  Werk, 
welrhom  bei  jenen  Mangeln  doch  auch  wesentlii  he  Vorzüge,  lebendige 
Ai)>(  hauung,  (jeftUIiirkeit  uud  Frische  der  Darstellnn«^  nnd  gesunde 
Knlik  im  einzelnen  nicht  abzusprechen  sind,  durch  die  IrefTliche  Be- 
Hrbeiiiiiijf  mit  den  jel/.igen  Ansprüchen  der  Wissenschaft,  soweit  das 
flberhiuipl  ausführbar  war,  in  b^inklung  gescUt  und  vor  dem  Schicksal 
raschen  veraltens  bewahrt  ist.  Besondere  Erwlhoung  verdient  noch 
die  ausgezeichnet  schöne  AnssInttnBg  des  Buchs. 

Den  Dienst  der  Hersusgabe  nnd  Ueberarbeitnng,  welehen  K.  P. 
Hermann  dem  Buche  Beekers  leistete ,  wird  nun  nach  wenigen  Jnbre« 
schon  seinem  eignen  grossen  Werk  Ober  die  griechischen  Anti^niMten 
ein  anderer  su  leisten  haben.  Bs  ist  sn  winsoben  dass  dies  mit  ihnli. 
eher  gewissenhafter  Sorgfalt^  Kenntnis  und  Btnsiebt  geeebebe,  nie  Her* 
mann  bei  der  Bearbeitung  des  Charikles  bewiesen  hat.  Freilieb  hat  er 
dem  künftigen  Hg.  seines  Lehrbuchs  der  griech.  Antiqnititen  nicht  die 
Aufgabe  abrig  gelassen  dasselbe  erst  rüliig  mit  wissenscbaiUiebem 
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Cciste  18  ^ardidriiigea.  Je  gröeier  aber  seboe  Jetil  der  Werth  dee 
W«Imi  Iii,  oh  80  wtehliger  ■Miss  ee  far  die  AllertbaoitwieseDeelieri 
NM,  imi  dasselbe  eiobl  bloss  sef  seiner  J^tsigee  I16be  erhellen,  ton- 
tarnt  ihrem  forlschreilen  selbst  zu  immer  grösserer  Vollkommen« 
heit  an^srebitdet  M^erde.  Die  Aufgabe  fflr  die  Bearbeitung  wird  nach 
ätsAsf.  Aasiehi  eine  dreifache  sein  nOssen:  l)  dem  Werke,  das  die 
Sftrea  seiner  successiven  Entolehang  und  der  allmählichen  Erwetle* 
ranf  des  ursprOnglichen  Plans,  wie  der  Vf.  selbst  nicht  verkannte,  zu 
MiBem  Nachfhci!  Rn  sich  tragt,  eine  gröszere  Einhnit  nnd  ninn  ^vveck- 
Bisiigerc  Anordnung  im  trjinzen  wie  in  inanchun  Kinz^Llln  itcu  zu  ge- 
ben; 2)  da  wo  des  Vf,  iiiiiiicr  LMNiankcnrciclio  und  ü:L't"^l^ 'jHö  und  bau- 
li^  liefe  Auffa2>i»uiii:  sich  noch  liicUt  zu  völliger  Klarheit  durchgearbei- 
ui  halle  oder  diircii  den  gediaii^ten,  ofl  schwierigen  und  verwickeU 
lea  i»{jracldiclien  Ausdruck  verdunkelt  ward,  zunächst  weniiTstuns  die 
Dißlelluusr  7Ai  arrösf.erer  Deutliihkeit  und  Praecision  uiisziiluilen;  3) 
eodhcli  diu  LiUetalur  auch  feruer  elien  so  flüiszig  £u  lierucksichtigcü 
ni  ihre  KesuUate  mit  derselben  wachsamen  Sorgfalt  in  das  Werk  zu 
verarhailan,  wie  der  Vf.  gelben  bette.  Dass  der  Vf.  die  Ulleratnr  des 
Gegeostaadas  so  vollslindif  bebersebCe»  war  gewis  niebl  der  geringslo 
VsfABgsaiaas  Werben,  nnd  wenn  man  aneb  sweifeln  bann  ob  eine 
Nkha  Vollstindigkeit  der  litlomriaebeo  Nnobweinnngen ,  wie  sie  be- 
mkn  in  den  StaatsallerlbfliMrn  ^regeben  ist.  Int  das  Werk  von 
Hiwasa  erforderlieb  war,  so  bildet  dieselbe  doeb  Jetit  einen  so 
acieilliahan  Vorzog  desselben,  dasa  eine  kflnflige  Vernnehlässignng 
Vieler  Seile  seinem  Werthe  sehr  erheblich  schaden  ndale.  Das  Nate- 
nal  zu  sannein,  au  aiobten  und  durchgängig  auch  zn  prüfen  war  frei* 
lieh  eine  Aufi^abe,  deren  Lösung  fast  allen  andern  ausser  dem  Vf» 
^o«ie  Schwierigkeiten  gemacht  haben  würde.  Jetzt  aber  wird  es 
ViTh^fini-sniäszig  leichter  sein  auf  dem  Grunde,  der  durch  seinen  bo- 
♦*ni!üt*rnssverthen  Fleisz  gelegt  worden  ist,  weilcr  forf/MhRuen  und 
^iiHeichl  selbst  einr.flne  Lücken,  die  sich  besonders  in  »Icn  g^olles- 
tiiensllichen  Alk  rlliuiJierri  noch  finden  mögen,  nach  und  n»fli  auszu- 
yiea.  Gerado  in  dieser  ilinsicht  liegt  dem  Buche  die  Gefahr  des 
Tenltens  am  nacUäten.  —  Hier  ist  zunächst  der  dritte  Theil  des  ge< 
»eleo  Werkes ,  der  jedoch  in  einer  von  dem  Vf.  beabsichtigten  neuen 
(<^mtauä|g(ibü  der  erste  izu  werden  bestimmt  war,  zu  erwuhueii: 

m  Ukrbueh  der  grieekitche»  Pnvaia&etihSmer  mit  Eauchlm» 
ür  ReekUaiterikämer  von  Dr*  Karl  Friedrich  Rer* 
nann^  Professor^- in  GölHnyen,    HeMolbeff ,  in  der  dtnde* 

mischen  Buchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr.  1852.  Xli  u.  300 
Ö.  gr.  8. 

Bimicbtlich  der  Anordnung  des  Stoffs  liesze  sich  der  Wt  ?  den 
fcrVf.  eingeschlagen  bat  wol  anfechten.  Er  selbst  erklärt  in  der  Vor- 
^file  einiges  Gewicht  auf  seine  Anordnuntr  7u  legen,  bei  der  er  sich 
urek  die  Bäcfcsiebt  aaf  passende  Gruppierung  und  'die  leheodige 
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A«80oiatieD  4er  ThalsacheB*  M»e  Uilen  lamn;  ein  *ww  vom  liereia 

ausgeführtes  Sehaaia'  habe  er  nicht  mitgebracbl.  Wie  man  indeaeea 

Aber  dieNoIhwendigkctt  eines  ^Schema'  urteile,  so  viel  wird  man  ein- 
riamen  müssen:  die  Darstellung:  des  Vf.  gruppiert  das  bunte  Detail 
•iemlich  natürlich«  aie  gibt  ein  reiches  aod  manigfalligea  Bild  dea 
griech.  Privatlehens,  endlich  die  bekannte  Kunst  des  Vf.  eine  groaie 

Fülle  von  Tliat«achen  und  fruchlbaiea  Andeutungen  auf  engem  Raum 
zusammt nzitdrängen  ist  hier  im  ganzen  ohne  die  Klarheit  jai  heein- 
trächtigen  in  Anwendung  gebraciit  worden.  Da  die  Uebers(  hnfteo, 
welciie  der  Vf.  den  72  §§  des  Bnchs  gegeben  hat,  den  In  Im  Ii  der  ein- 
Sehlen  häufig  nur  unvoUslandig  oder  in  etwas  unbestimmter  Wei&e 
andeuten,  so  ist  eine  kurze  Inhalt^ubersicbt  hier  vielleicht  oicbt  uo- 
wiUkoninion. 

Der  erste  llauj^Uljeil  (§  1 — h)  handelt  von  dem  «iriech.  Land  und 
N  Volk  nach  seinem  physischen  und  siltlicbeii  Cimruklei  ,  und  war  vvol 
bestimint  in  der  kaafligen  Gesamtausgabe  ein  Einleitungscapitel  zum 
ganm  Werk  lo  bilden.  Dar  Vf.  erftriert  sanicbst  (§  l)  die  Laadea** 
grdaae  and  Volkaanenge,  die  er  so  niadeateoa  1%  Millioaen  Freier  and 
3  HUlioaan  Sklaven  anaebligt.  Die  lelslera  Zabl  ndcbte  doob  wot  an 
boah  gagriffen  aein.  Staaten  die  wie  Athen  in  der  Politik,  im  Handel 
and  in- dea  Gewerben  eine  beraeheada  Steiinng  einnabmen,  kftnnen  far 
daa  allgemeine  nameriaebe  Verblllaia  der  Sklaven  an  den  Freien  aiebl 
einmal  aaaibernngsweise  massgebend  aein.  Der  Vf.  bilt  sngleieb  wie 
aaob  noch  später  im  Charikles  (III  S.  18)  die  bekaanten  Angaben  feat, 
wonach  Korinth  einmal  460000,  Aegina  gar  470000  Sklaven  besessen 
beben  aoll;  aber  der  überKeugende  Beweis  von  der  Unhaltbarkeil  die-» 
ser  Angaben,  welchen  Clinton  geliefert  hat,  wird  durch  H.s  Bemer* 
kungen  nicht  erschüttert;  weder  die  Namen  der  angeblichen  Gewahrs- 
männer jener  Nnchrichten  noch  die  Cnvcrdorbenheit  der  belrclTendea 
Texte  können  gegen  die  ungehcnre  innere  riiwnhrschcinlichkcil ,  Ja 
Unmöglichkeit  der  Behauptung  in  Anschla^r  lu)mnit  n.  Ataina  ist  unge- 
fähr 1  DM.  grosz;  London  mit  2^^ Millionen  Seelen  umTas/.t  einen  Kaum 
voD  etwa  6  DM.,  Berlin  ual  Million  Seelen  1%  □M.  Die  Bevölke- 
rung Aeginas  müste  aber  nach  jener  Angabe  noch  grösser  als  die  Ber- 
lins gewesen  sein,  sie  müste  mindestens  600000  Seelen  belrHgcn  haben. 
Nun  umfaszte  aber  die  Stadt  Aegina  nur  einen  geringen  Tbeil  der  In«, 
sei.  Der  Ort  Oia  lag  im  iaaero  der  letstero,  und  doch  noch  20  Stadien 
von  jener  entfernt  (Her.  V83  tdgvattwo  xijg  0fp£tiQr}s  x^Q^i? 
^itaoyctiav  ^  xy  Ohl  H-^^  ovvofta,  cvttSt«  di  (utXtttta  ano  tilg 
9t6UoQ  cCaotf»  mcixei).  Wo  In  aller  Welt  alao  will  maa  jene  fabeU 
bafte  Haaaebanmaaae  nnterbringen?  Die  boAe  Unwabraohelnüehkeit 
der  AanabaM,  daas  im  earopaaiaeben  Griechenland  vor  den  Feraerkrte- 
gen  abarbaapt  eine  Fabrik-  nnd  Handelaladlf  ao  volkreicb  wie  Berlin 
aad  Hamburg  anaammengenommen,  eiiatlerl  bebe,  branebt  gar  nieht 
aiber  aaigefAbrt  an  werden.  Man  bedenke  aar.daaa  zur  Zeit  ißt  höch- 
sten Blüte  Albane  naeb  Jtöokhs  Annahme  ia  Atben  aeibat  nnd  seinen 
Hafenatidten  anaammaa  nnr  180000  Menaeben  wobnleU)  daaa  Aegina 


Digitized  by  Google 


K.  F.  flenuna;  Uhrbaeli  der  gritehueh«  Privalallortiaaior.  87 

ur  Flolte  bei  Salamis  mir  30  Sehiffe  tlellta  Ottd  4m»%  «t  IrAher  dem 
UctMO  Epidauros  eine  Zeit  lang  uolertlian  gewesen  war.  Die  Sobiffa* 
■lOBsehart  rar  30  Trieren  belrigl  6000  K6[^e;  and  da  man  wird  an- 
Rebmeo  können  dass  die  Aegineten  so  gut  wie  die  Athener  bei  Salamis 
alle  ihre  streitbaren  Männer  auf  die  SchiiTe  gebracht  haben ,  mit  Aus- 
nakme  etwa  der  Halb'mvaüden  die  als  Besatzung  zurückbleiben  moch^ 
len,  so  wäre  eine  Bevölkerung  von  30  —  35000  Freien  vorhainJen 
weseo.  Nimmt  Htan  etwa  45  — 50000  SUluveii  liin/n,  so  käme  eine  Be- 
völkerung von  ÖOOOO  Seelen  heraus,  und  eine  solche  wäre  grosz  ge- 
nu^  um  die  Machtstt' Illing  Aeginas  vor  seinem  L  nlcrirang'  zu  erklären. 
Wer  bürgt  übriö:eiis  dafür  dasz  Athenaeus  und  der  Scholiast  zu  Pindar 
)cae  Angaben  wirklich  bei  Tiuiaco;»  und  Aristoteles  fanden ,  duäz.  sie 
licht  elwa  beide  einem  unzuverlässigen  dritten,  der  aus  Aristoteles 
{»chöpft  haben  wollte,  Btehcilierleo,  dait  oieht  der  Text  des  Ariflo- 
idM  dvek  Sehrelbfehler  eBlUelU  war? 

Der  Vf.  DiBBt  an  dm  aaeli  jeUl  der  beUeaiaehe  Staam  nieht  aus 
Grieehealaad  veraebwaadea  aei,  aad  bealrettel  in  $  2,  der  von  der 
fNgnpbiaehen  Beiebaffeaheit  dea  Landes  baadelt»  daaa  hinsiebUieb 
icr  Vegelatioa  aad  der  Natarprodaete  eiae  giaaUobe  Uaigealaltaag 
«■fatreten  aei.  Daaa  werden  ($  3  aad  4)  Klima »  Prodncle  aad  pby- 
liicber  Charakter  der  Nation  besproeben  and  ala  Kenaieiohen  des  letä- 
tera  Schönheit,  Gesundheit  und  Langlebigkeit  genannt.  la  )i  ö  und  6 
wird  der  sittliche  und  intellecluelle  Cbarakler  des  Volks  zuerst  seinen 
ruhDlicbea  and  glänzenden  Seitea  naeb  geaebilderl  aad  daoa  —  ia 
»ehr  schöner  und  geistreicher  Weise — eben  aus  diesen,  aus  dem  CnU 
Ins  des  mcnsclilicheu  und  der  fippigen  jugendlichen  Lebenskrnfl  der 
Valien,  auch  ihre  Schwachen,  insbesondere  tViv,  naivo  und  doch  rafll- 
juerte  Selbalsuclit ,  die  Habgier  und  Untreue  hergelciti  [.  Wenn  dar- 
auf dieser  i£goismus  zugleich  als  die  TVsache  davon  hingestellt  wird, 
iUsx  die  Griechen  nach  dem  Untergang  ihrer  politischen  Rxistenz  völ- 
hg  ia  WeichlichUt  it  ntul  clmrakterlosen  Leichtsinn  versanken,  so  wäre 
vol  eine  ansruiirliclu  re  Hniw  icklung  dieses  Resultats  zu  wünschen  ge-> 
WCNi,  Freilich  müsU  ciue  sülclie  aucit  auf  politische  Belracbtungen 
lihar  eiogebn  and  dürfte  dabei  ein  sehr  wichtiges  Moment  nicht  über- 
Mba,  du  roB  dem  Vf.'  aaeb  in  den  Staatealtertbamera  airfends  genO- 
fiid  hsTforgeliobea  wird.  HaoptacMobe  Ittr  den  Verlast  der  Unab- 
Migifkeil  war  die  Abaabme  der  palrlotiseben  Energie  nnd  der  Ver^ 
ilttdm  Slaatslebena;  daran  aber  bal  wiederam  die  Pbilosopbie  elaeo 
innaaTbeil  dar  Sebald ,  iadem  sie  den  tbatsiebtiebea  poÜUseben 
UilOa^  gehiaalg  oder  veriehUieh  den  Rfleken  wendend,  gerade  die 
giküdslslea  and  edelsten  Geisler  an  einer  idealen  Repnblik  der  weisen 
M  rereinigen  aoebte  nnd  so  allmSblicb  die  besten  Erifte  anleitete,  in 
»itsenschaniiche  oder  aaeh  kftaatlerische  Bestrebaagan  vertieft  das 
^kliscbe  Staalalebea  der  gemeinen  Selbstsucht  der  nmleriell  ge- 
sioiitea  zu  aberlassen.  Nicht  ohne  Grund  haben  Hegel  u.  a.  in  den  welt- 
'xirgerlichen  Ideen  der  sokratiscben  Schule  den  Beginn  zum  Untergang 
^tlteaiscber  NationalgrOsae  erbliebt.  Der  Pbilosophie  ist  in  der  Tbat 
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das  kliigUclw  Brgebiif  der  ^eoh.  Gesohidrte  um  Theil  mil  sasv- 
•ehreiteii,  dtn  das  edolsto  md  fsislvollsto  Volk  das  je  gelebt  ani 
Bode  in  einer  Nation  von  Rheloren,  Gelehrten,  Künstlern,  Kinnedon 
nnd  Gymnasten  ward. 

Il!er  Vf.  geht  dann,  naehdem  er  ($  7  a.  8)  noeh  die  Charakterrer- 
■ehiedenheit  der  einielnen  Stimme  im  Mntterland  und  in  den  Colonien 
dargestellt  hat,  tarn  zweiten  Haapttheil  über,  der  in  52  von  den 
Sitten  und  Gebrftuchen  des  hfiiisUchen  Lebens  in  Griechenland  handelt. 
Das  le  Cap.  desselben  belehrt  uns  über  die  Grundlagen  des  hiuslichen 
Lebens,  die  Familie,  das  WechselverhSitnis  ihrer  Gtieder  und  das  Fa> 
miüeneifjrenflinm.  Das  Haus  wird  zunächst  9)  definierl  als  die  Ver- 
einigung von  Eltern,  Kindern  und  Sklnven  unter  Einern  Daehe;  dann 
wird  von  den  weiblichen  Mil^liedern  des  Hauses,  ihrer  Stellung,  Le- 
bensaufgabe urid  Ulidung  10),  von  den  Kindern  des  Hauses  und  ih- 
rem rechtlichen  und  sittlichen  Verhältnis  zum  Faiuilicnob€rlinn[»t 
Ii),  von  der  Sklaverei  und  ihrem  Ursprung,  von  Einlheilung,  tiebrauch 
und  Behandlung  der  Sklaven  (§  12  u.  13)  gesproclien.  In  14  ist  die 
Rede  vom  sachlichen  Eigenthum,  von  Bettlern  und  eigenlhumlosen, 
von  Hausbesitz  und  Mietbwohnungen,  von  der  Eiotheiluog  des  VermO* 
gen«  in  q>iinf8(ftt  mn&  uqMv^Si  die  mit  der  rdmisohen  in  rat  momeipi  nnd 
n$€  numeipi  vergliehen  wird.  Sehlietilieh  wird  der  Aekerban  nnd 
seine  Gesehiehle,  die  Getraidearlen  nnd  die  Bebandinng  derselben, 
GemOse-  nnd  Blamengirlnerel ,  Obst-  nnd  Weinban,  Viebsnebt  nnd 
Gebraneb  Ton  Hansthieren  in  $  15  n.  16  knm  dargestellt.  —  Das  Se 
Cap«  fahrt  ans  in  die  Einzelheiten  des  tiglieben  Lebeos  ein.  In  %  17 
werden  die  Tageszeiten  nnd  ihre  Beschäftigungen  dnrehgefangen,  wo* 
bei  der  Vf.  die  Lebensweise  dea  bemittelten  Stadtbftrgers  zu  Crnn(^e 
legt;  und  da  dieser  seinen  Tag*  meist  auszer  dem  Hause  in  der  OeffenU 
liebkeit  hinbrachte,  so  wirft  §  18  einen  Seilenblick  auf  die  Stfidte  oaa 
ihre  Theile,  die  Slaatsgebaude,  Markt,  Straszen,  Wasserleitungen  und 
andere  öfTentlicho  Anlaufen,  die  der  Befestigung,  dem  Götlerdienst^  den 
Leibesübungen  und  den  ver.'^chiedenen  Weisen  des  gemcinsaiiu  ii  Biir- 
gerverkehrs  dienten.  Daun  kihr!  der  Vf.  zum  Privallehen  selbst  zu- 
rück und  handelt  von  Anlage  uud  Theiien  der  Wohnhauser,  vom  llaus- 
gerith  zu  Gebrauch  und  Zierde,  indem  er  den  Werth  den  man  auf 
dessen  Sciionheit  und  Manigfaltii^keit  legte  im  Gegensalz  zu  der  Ein- 
fachheit der  Wohnung  iiervorhebl  (§  19  u.  '20).  Daran  8chlie8?.en  sich 
die  §§  von  der  männliciien  und  weiblichen  Kleidung,  deren  StoiT, 
Farbe,  Bestaodtheilen  und  Arten,  von  der  Beschuhung  und  dem  körper- 
liehen Sehainek  (%  21  n.  33) ,  von  der  VerscbÖDeruogskoast  bei  Hin« 
nem  nnd  Franen,  dem  Gebraneb  der  Sehninke,  des  Oets,  der  Wolfo- 
rllebe  nnd  Salben,  ron  der  diaeletiaeben  Gymnastik,  der  Haar-  nnd 
BnrtpOege  nnd  den  Bidem  (%  23),  von  den  vegelabitisehen  nnd  nni- 
malisehen  Nabrnngamitteln,  den  Arien  ihrer  Bereltnng  nnd  ihres  Ge- 
nnsses  (J  94  n.  35),  Ton  den  Geirinkan ,  insbesondere  dem  Wein,  des- 
sen Sorten,  Farbe,  Bereitung,  Aafbewebrnng  nnd  Genosiwefse,  sowie 
von  seinen  Snrrognien     36).  Dnnn  ist  ? on  der  Anordnung  der  Mahl- 
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uile«,  f o«  aitoM  and  liefen  bei  Tiiohe,  ron  der  Anordnoif  der  Laftr 
«4  Tiaelie,  der  Thetlulime  der  Fraoett  •»  GaiMhlerD,  von  der  Zeht 

Ciala  ead  deo  Arle«  der  fieaellaehaflaachniiue  die  Rede  (§  S7); 
aüdk  wird  (%  28)  der  Geng  der  Nabiieiten  selbal  vean  ablefen  der 
Mdaa  an  Ina  %mm  Seblaas  des  Bankets  and  seiner  maoigfachen  Bclus- 
tifUDgeo  —  aeter  welchen  der  Kottabos  als  geistlos  bezeichnet  wird 
— besebrieben.  —  Wie  dieses  Cap.  durch  die  einzelneu  Umstände  dae 
Allla^treibens ,  so  fahrt  ona  das  3e  (von  der  häuslichen  Sitte  in  be- 
fMdem  Hinsicliten)  durch  die  wichtigsten  Plinsen  und  Vorrätlc  eines 
fewübnlichen  Menschenlebens:  Liebe  und  Ehe,  Geburl,  Erziehung, 
Krsnkheilen,  Tod  find  Begräbnis,  Die  ^'Ji  29 — Öl  reden  von  den  allge- 
aciaeo  Besiebiingeri  der  Gesclileciiter ,  vom  HHjTRslolziat ,  den  Ansicli- 
len  von  der  Ehe,  der  Beurteilung  des  [^huliniclis  und  der  Enlehi mii:, 
dein  rechtlichen  Charakter  des  Coucubinats,  deni  Helüerenwesen  und 
der  Ninnerliebe ;  von  der  Klie^  ihren  Zwecken,  Motiven  und  ihrem 
recMliehen  Charakter,  von  ßraulUauf,  .Hitgift,  Aussteuer  und  Ehege- 
Kbeiiken,  vom  Verlobungsvertrag  und  der  Wiedervcrlieiralung ;  eud- 
Mtob  den  Hocbseilsgebrfiucheo.  Nachdem  dann  ($  32)  die  aus  oe- 
koBoadiaben  Griedee  «i  erklirende  gerisge  Prneblberkait  der  Ebee, 
ivVcrlMrea  in  GebarlafftHee,  eebalden  bagleilaadtn  religiftaeo  Ge- 
WiacbaD  «ed  der  NeaiengebMig  erörtert  worden  ist ,  gebl  der  Vt  eef 
fie  Kiadareniehieg  (iai  weileni  Sirae  dee  Worte)  Aber  nftd  epricbl 
soicfcil  fOD  der  v^o^^,  die  im  Gegeeaals  snr  nmSda  die  Bebandlong 
in  IMer  bia  seil  Begiee  dea  Uelerriebta  uaifaait,  tob  Anaien  und 
Wirierinnen,  von  Kinderspielen  und  Spieixeeg  (§  SS),  Ale  GrundtOB 
i»  eigeatlieben  Ersiehung  (§  34)  wird  strenge  aod  stete  Anleitung 
IQ  Gehorsam  osd  Bescheidenheit,  als  wichtigste  Zuchtmittel  Furcht 
bb4  bestindige  Beaufsichtigung  bezeichnet.  Hit  beaonderer  Rücksicht 
Inf  !^parta  und  Athen  werden  die  Gegenstände  und  Zweige  des  Unter- 
riclite,  seine  Stufen  und  Zwecke  abirehnndelt  (§  :Vj).  ^  36  gebl  die 
Uolerrichfsan?talten ,  dtTLii  freie  und  jirivjite  Stellung  hervorgehoben 
*ifd,  und  die  Gallungen  der  Lelirf  r  i yjannanürrd  -  roLXiKoi  oder 
fotimarixoC —  yvfxvct0rcä  und  TcaLÖotfjtpcei)  sowie  dci  iii  ^Gesellschaft- 
licJie  Geltung  durch.  ^  M  gibt  die  Arten  der  Leibesübun^n  ii  ün,  bcson- 
ders  soweit  sie,  wie  die  Eleinenlarübungen  und  der  Futirkuiiipf,  na- 
eenllicb  das  ringen,  der  aUsremeincn  Gymnasiik  angehörten.  §38 
kn4elt  von  den  KrankiieUen ,  deu  Aer^len  und  der  Arzueikunst,  der 
■egiBzen  eine  würdige  Haltung  zugesohrieben  wird,  §  39  von  Ster- 
Millie,  ImebeBbegAngoiaaen  ond  Tranergebrieeben ,  §  40  von  den 
Arlae  der  ieeteltvog,  Beerdigung  oder  Verbrenirang,  deren  lettlere 
W  all  alt)  doeb  in  der  fmbere,  eleeeiaebeii  Zeit  mr  eaanehneweiee 
libriiabKeb  beieiebeet  wird,  desgleieben  von  den  Grtbetitlett»  de- 
na  iaearer  eed  iuterer  Aoiftattaeg  eod  von  dei  Anaiebtee  aber  dee 
Yirhillaia  der  ▼eralorbenee  «er  Oberwelt. 

Oer  3e  Htopttbeil  (tob  de»  Sitten  dea  geaellsehaftlichen  Lebens) 
*i^  erdAiet  mit  einer  Betrachtung  Ober  die  Stande  der  griech.  Ge- 
«dMalL  Den  oiedrigetes  Stand  bildeten  daneeb  die  welebe  fllr  ibre 
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Bxiftras  Mf  beialilt«  BesohilligQag  Ür  Mdere  tBgewioMa  warea, 
•nlwoder  als  DiaDslknaehto  md  Tagldhaer  —  4ie  venichtatild  ClaMe 
—  oder  all  Haadwerker,  Kaaaller  «ad  aoaatiga  Lohaarbaitar,  aelbat 
a«f  geiaUgem  Gebiet.  Uslar  aioar  wiawot  miader  schweren  Misacb- 
taag  atandeii  diejeaigan  GnMdaigaaihämer  die  ibr  Laad  aalbst  kq  be- 
bauen ^enötliigt  waraa,  im  Gegensalz  zu  den  axoXa^ovttf  ala  den 
wahrhaft  freien.  Der  Gegeaslaod,  den  der  Vf.  auch  in  der  aeaea  Auf- 
lage des  Charikles  zum  Tlieil  wieder  berührt  hat  (II  S.  135  f.),  er- 
scheint auch  so  noch  nicht  in  völlig  klarem  Lichte.   Zn  untersucben 
wäre  insl)Lsi>ndi:re ,   inwiefern  auch  ^rewerbmäszige  Kaufletite  und 
Fabricanleii  iiucU  mnc  '.urin^^ere  Classe  bildeten  und  inwiefer«  fiir  die 
letztern  etwa  ein  technisches  eingreifen  oder  bloszer  Capilaiisttube 
trieb  einen  Unterschied  begründete.  Dasz  die  kvxuomoXai^  ngoßiao- 
n<alai,  ßvQ<sodH>ai  und  Consorten,  welche  der  Vf:  im  ftjli^n  rulen  §  von 
den  ilandwcrkcra  £>cbarf  geschieden  wiesen  will,  wenigsieüb  nichl  fwi' 
voll  galten,  gehl  abgcsehn  von  andern  Beweisen  (s.  z.  B.  Xen.  Apot. 
29  IT.;  Plat  Heaon  p.  90)  aoboa  aaa  dam  Hoba  der  Koniker  bialäoglioli 
hcTTor.  Aacb  die  Fragen  wie  aiob  die  Varaobtaag  der  Baaaaaie  aa 
daei  seloaiaeben  Geaets  gegee  die  aQyia  verbiell,  welchea  Bioflaaa 
der  Slindeaaleracbted  aaf  Toa  aad  Weise  dea  geaellacbaftlicben  IIa- 
ganga  iaaserle,  ettdiiab  welebe  geaelUge  Bedealoag  der  adligeo  Ab- 
alammuag  beigelegl  ward,  verdiealen  eiaaial  niber  anteraiicbt  sa  wer- 
den. In  S  43  geht  der  Vf.  auf  das  Haadwerk  und  seiaea  Betrieb  spe- 
cieller  ein ,  und  Ibeilt  {%  43)  die  Gewerbe  in  vier  Glaaaen,  jo  nachdeai 
aie  für  die  Wohnung,  für  den  Haaaralh,  die  Kleidung  und  die  Nahrung 
arbeitelea.  (  44  wird  vom  Handeissland  aad  vom  Handel  aelbai  ge- 
sprochen, von  seiner  Begünstigung  durch  rechtliche  und  processuaii- 
sche  Privih'2:ien  und  durch  Haft nanlagen ,  von  seiner  Hemmung  durch 
Ünan7.ielle  und  polizeiliche  Maszregeln,  wie  Zölle,  Stapclrcchte .  Ein- 
und  Ausfuiirverbote ;  §  45  von  den  Zwei^-en  und  Geirenstanden  des 
Handels,  dem  Verhältnis  des  Landhandels  7.\\\n  Suehuadel,  des  Exports 
zum  Import;  §  46  u.  47  von  Maszen,  Gewü  hlt      Münzen  und  ihren 
Surrogaleii  und  von  der  Falschmunzi  rei ;  §       vom  Geldhandel  und 
Wechslergeschäfl,  dessen  Natur  uiiii  (iHltungen;  §  49  von  Capitalien 
und  ihrer  VerwertUung ,  dem  Ziiisfuäz.  und  Hypolhekeuwebtjii ,  (Itjm 
Gefatlkauf,  Sklavenhandel  und  Sklavenindustrie;  §  60  von  Verbiu- 
dungsmilteln  za  Laad  and  Waaaer,  vea  Straasea,  Wagen  aa4  ScUf* 
fea,  ibreai  Ban  aad  ihrer  Einricblaag;  $  51  von  Eeiae«  and  Gaal- 
frennd^ebally  der  reohtKeben  SteHaag  dea  reisenden  in  Aaaland ,  der 
Froieeie;  {  53  von  Herbergen  and  Sebenkwirtsehaflen,  ihrer  Verbin- 
daag  miteinender  and  mil  BordeUea,  vom  Besneh  der  Sebanlien  aeitene 
einbeimiaeberi  %  53  Ton  geaalligan  Unterbaltaagea,  Sebniaten^  Ge- 
lagen und  den  Belustigungen  dabei  (wobei  einigen  was  aebon  in  %  37 
gesagt  war,  allerdings  aber  hierher  besser  pasat,  wiederboll  wird). 
Der  letzte  ^  (54)  handelt  von  Gesellschaftsspielen,  Bret-  aad  Wflrfel- 
spielen,  Verstandes-  nnd  G&deksspieien,  an  walobe  letalere  sieb  die 
sporta  reiben. 
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D€r  4e  ud  lelBle  Btvptabschiiitt  dea  Werket,  die  reehUiclMtt  Ver- 
UUnsM  dee  UeeUehee  eed  geaelleehaniiclMB  Lebeoe  aMÜiaieDd,  ffliirt 

nf M  wesentlicli  rerschiedenes  Gebiet,  das  des  Rechts,  wenn  aach 
kf  itlsrscbeidende  Zeff  des  griech.  Rechts  naok  des  Vf.  Dtratelluf 
imde  seine  Entstehung  aoa  der  Sitte  und  sein  enirer  Zusammenhang 
wt  derselben  ist.  Ein  Inhaltsveraeichnis  der  18  dieses  AbschniUa 
in  ^eben  würde  bei  der  anszerordcntlichen  Maaigfaltigkell  der  hier 
uriler  Iheilweise  abslracle  Rubriken  züsammengefaszlen  Verhältnisse 
uDtJ  Bestimmungen  lü  weil  führen.  Auch  geslelit  lief,  dpsz  es  ihm  nicht 
uberall  Yollslandig  gelungen  ist  sich  die  Nolhwendigkeit  des  Zusam- 
tteoiiAQgs  im  Inhalt  der  einzelneu  §§  und  den  iuoern  Grund  für  die 
Bdbcnfolge  Ucrseiben  deutlich  zu  machen,  wovon  er  die  Ursache  sei- 
nem Mangel  an  juristischer  Bildung  zuzuschreiben  sich  besclit  idet. 
Soüsl  v\ jrde  er,  uiri  lur  sein  Bedürfnis  eine  leichtere  Uebersicfil 
fewionen,  tlen  l  eichhaUigen  Stoff  etwa  folgendermabzen  z.u  gt  uppiereu 
vsrsscben:  l  die  Rechtspersönlichkeit,  ihr  Erwerb  und  Verlust,  ihre 
Crids  aad  MiaderangeB:  $  55  ,  57,  58.  II  Familien*  ud  Erlireebl:  % 
»,13,64  theil weise,  65  theUweiae,  70  theilweiae.  III  Eigeeüma« 
redkl,  Veriodernff  dea  Bigeetheaia,  VerpiiehtangeD  aed  Befngniaae 
^MBsibaa:  $  64  tlieilweiae  (Vermielitiiiaae,  SolieBkengeD,  Voraehflsae)« 
f&(Baaf  aad  Tasaeb  and  ihre  Reeiilaroraien) ,  66,  67, 68  ,  69,  70  theii- 
ieiss(artAsclien  von  BigenlbnauiYerpflieliiangen  nnd  Aeapraohen  dnreli 
VMaflfaaaabtretiing  nnd  Verjiluiing),  63  Iheilweiae  (Wahrung  des  Ei- 
fWlhBiurechts  and  Verfolgung  seiner  Ansprüche  im  Wege  des  Pro* 
ceües),  71  theilweise  (Selbsthilfe).  IV  Kingreifen  des  Staats  in  die 
Sphiere  der  Rechtspersönlichkeit:  §  71  (Verhältnis  der  richtendeu 
Siatt9gewalt  zur  Selbsthilfe),  6^  (heilweise  (desgleichen),  60  (Behand- 
l'ifijderaus  vßqig  entsprungenen  Verbrechen),  61  (Behandlung  gemei- 
fier  Verbrechen) ,  72  (Slrafcn  und  Slrafnr(cn),  70  theilweise  (strenge 
Handhabung  der  Eiii^cnlliuinsrei  hfe  des  Staats  gegen  Private),  62  Iheil- 
*e!«efBe&chränkungeu  des  tigenlhiitnsrechts  im  öffcnflicheii  In(eresse), 
j'' ( [loli/.ei liehe  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit)  —  Der  Vf., 
Jtm  es  bekunntlich  an  \vis:>ejischaltlich  juristiscliei  Üildun^r  nicht  fehl- 
te, bat  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  mit  Vorliebe  ihs  Gebiet 
du  griech.  Hechts  bearbeitet.  Die  beiden  in  einem  fulgenden  Ai  likol 
Mlnrxa  erwaltnenden  Abhandlungen  *  über  Gesetz,  Gesetzgebung  uud 
Mligebeade  Gewalt  im  griech.  Alterthum'  und  'über  Grundsätze 
wdAawsadnag  dea  Strafreebta  im  grieeb.Allerlbnni'  aind  Piroban  aei- 
■w  Stadien  dariber  nnd  geben  den  Beweia  von  der  wiaaenaebalUieben 
Ticb'der  leUteren;  ein  Tbeil  der  Anaiebten  nnd  Betracbtnngen  welebe 
'im  Abbandinngen  anafftbrlielMr  enlwiei^eln  findet  aidi  in  nnaanaMn* 
Ntiagtar  Geatnlt  nneb  in  de«  Torliegenden  AbaebnitI  4er  Privnt- 
■MÄaer.  Dieaer  war  aeinem  Inbalt  nnd  aeiner  Sleilnag  naeb  be- 
ftinait  ein  Mittelglied  swischen  den  Privat-  und  StaataalterlbQnem  — 
känfUg  nach  des  Vf.  Plan  dem  In  nnd  2n  Band  des  Gesamtwerkes  — 
bilden,  und  der  Vf.  beabsichtigte  an  denselben  die  Entwialünnf  der 
KnadriiM  dea  grieeb.  Slrafreebla  an  Iwapfen,  die  dtnn  in  «innr  noeb 
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viel  ninfassendern  Betraehtnng  des  Staialslebeas  und  seiner  Orftnlsa- 

tion  fdliren  sollte.  \is  laszl  sich  daher  annehoen  dasz  er,  weno  er  die 
Ausführung  seines  Plans  erlebl  hille,  noch  jenen  AbsehniU  selbsi  einer 
Neugesialiung:  würde  unterzogen  hsben,  die  auch  einige  noeb  nieht 
berührte  Punkte,  z.  B.  die  Existenz  und  etwaige  Ausdehnung  einer 
politischen  Poli?:ei,  die  Freiheit  der  Rede,  der  Wii^senschafl  und  des 
philosopliischen  ünlerrirhls  in  den  Bereich  der  Uarslcllun*j^  LTczogeu 
und  zugleich  die  Spuren  geschraubter  und  darum  unklarer  Ausdrucks- 
Nvcise,  die  hier  und  <la  —  wie  §  59  in  den  Salzen  tiber  die  (jrenr,e 
für  die  ßebchruakintg  der  EinzellVuilicil  durch  den  Staat  und  uhci-  <his 
Wesen  der  persönlichen  Freiheit  in  Griechealand  —  unverkeunbar 
sind,  ganz  und  gar  beseitigt  hätte. 

Nach  iiertnanns  Absicht  sollten  die  goUesdiensllicheu  Allertliü- 
mer,  welche  jetzt  den  3a  Tbeil  des  Werkes  bilden,  in  der  Gesamtans- 
^abe  fUe  drille  Stelle  erhalten.  Aber  die  Zweekmistif  keil  dieser  An- 
ordnung isl  wol  sehr  beslreilbar;  man  könnte  selbst  sweifela  ob  mobl 
die  FrivalaUerlhamer  doeb  aai  geeigaetstea  den  Sehlnss  des  Werkes 
bilden  wQrden;  far  die  goUesdienstliehCn  Altertbaner  aber  wird  die 
erste  Stelle  besser  als  die  leiste  passea.  Was  fibrigens  das  Lehrbaeh 
der  gollesdieaslliehen  Allerlhaaier  beiriflft,  so  leidet  seine  iaaere  Ab- 
Ordnung  in  der  jetsigen  ^Gestalt  an  wesentlichen  Hingein  und  würde 
nach  wol  vor  allem  die  bessernde  Hand  des  Verfassers  erfuhren  tiaben» 
Ueberhaupl  ist  dieser  Theil  des  Werkes  troll  seiner  unbeslreilbarea 
Verdienste  wol  als  der  schwächste  anznsehn.  Die  Orientierung  die 
daraus  über  das  weitschichti^o  und  dunkle  Gebiet  des  griech.  CuUus 
g^cwonncn  werden  kann  ist  keineswegs  eine  vollkommene;  wie  denn 
Duch  keiner  der  andern  Theile  eiueu  so  schwierigen,  complicierteu 
und  verelansulierten  Ausdruck  und  so  viele  unklare  Stellen  zei^t,  äu 
>scli  heil  i)i  i^pielsvveise  gleich  der  erste  §  der  Einleitung  gehört.  Die 
Uaui>tursache  aber  der  unbefriedigenden  Geslull  des  Buchs  liegt  in 
seinem  Plan  und  seiner  Aium  dimn;^,  und  darüber  möiren  daher  hier 
noch  einiire  Bemerkiüigcn  geslnllel  sein.  In  der  Vorrede  deutet  der 
Vf.  auf  die  zwei  Liauptaurgaben  hin,  die  im  Grunde  jedes  Lehrbuch 
der  Antiquitfiten  zu  verfolgen  haben  wird  and  die  man  die  eigenllieh 
aaliqnarisebe  oder  gelehrte  änd  die  im  hObern  Sinne  wissensehafUiehe 
nennen  kana.  Bs  sied  ersllieh  die  erhaltenen  einieloen  Züge  und  Thai* 
Sachen  ans  dem  betreffenden  Gebiete  festsnstellen  and  an  ordnen^  ond 
es  ist  sodann  der  Gesamlorganismns,  von  welehem  jene  nnr  seralrente 
Theile  waren,  aas  denselben  dergestaUsa  reprodneierea,  das«  das 
Wesea  and  innere  Leben  des  ganzen  sowol  als  die  Bedenlnng  der  ein- 
zelnen Theile,  die  nnn  eben  im  gansen  erst  ihre  nalOrliehe  Stellaiig' 
erhalten,  daraus  erkannt  werden  könne.  Beide  Aufgaben  können  al- 
lenfalls in  abgesonderter  Form  gelöst  werden,  so  dasa  der  gelehrte 
Theil -gleichsam  die  Rüstkammer  oder  die  Belegsammlong  für  dea 
wissenschaftlichen  abgebe,  dieser  den  Schlüssel  zu  jenem  tiefere.  Oder 
sie  können  gemeinsam  behandelt,  in  die  wissnnschaftlirhe  Rnhvicklung 

mit  deren  Cortsciureilen  sogicieh  das  aotiquarische  Detail  verarbeilel 
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werileo.  Die  letztere  Methode  befulgeu  bekanntlich  die  itieibteii  Com- 
fMdien,  und  auch  in  dem  Hernannsehen  Lehrbuch  überwiegt  dieselbe. 
Ii  dar  Difpotitio»  der  gotteidientCtieheii  AlterlhOadr  lag  jedoch  voo 
lani  bereiD  eioc  gcwim  Veraisebong  boider  Melhodei.  Die  Slelloe^ 
k$  entea  Theiie,  der  in  12  auf  52  S.  eiee  allgeHeioe  Cullusge- 
kUcMe  gibt,  wir  eigentliob  «ehr  die  eieer  Einleilnng.  Erst  der 
tveite  Tbeil  (Uebereiebl  des  griecb.  Gelles  in  den  BinMlbeiten  seiner 
Asisternng)  entbiell  (jelst  in  36  M  enf  188  9.)  die  ensfabrliebe  Dar- 
stallnng  in  vier  Capiteln:  die  Oertlichkeiten,  die  Gebrinolie,  die  Per- 
tsssn,  die  Zeiten  des  Cnllus.  Dieser  Plan  ward  dann  in  der  Ansfab- 
TiRf  insorern  abgeändert,  als  die  Uebersiebt  der  wichtigsten  Feste 
nid  Fetitgebraiicbc ,  die  anfangs  den  Schlusz  von  Th.  II  Cap.  4  (die 
Zeiten  des  Cullns)  bilden  sollte,  gröszere  Ausdehnung  erhielt  und  ein 
sclbstiuifÜ^rcr  dritter  Manpttlieil  wflrd,  der  denn  nun  einen  wesentlich 
nur  iinl Kjunriijchen  Cti.irnkter  trügt.  AiKlcrscits  wallet  im  ersten  Hnnpf- 
!ht:il  ebenso  enfsclucdcn  die  wissenschall IuIh'  Belrachtung'  vor;  über 
derselbe  ffibt  nur  cim^  allgemeine  Geschieh it-  der  irriech.  Göttervereh- 
roBg  und  kann  bei  seiner  Kürze  die  wissenäcliailliciie  Seite  de»  Gegen- 
standes nicht  erschöpfen.  Das  Wesen  des  Cullus  selbst  verlangt  eine 
losfubrüchere  Behandlung,  und  diese  hat  denn  der  Vf.  in  den  2n 
Haoptlbeil  verlegen  müssen,  der  so  —  du  er  /.ugleicli  ulles  anliquari- 
sehe  mit  Ausnahme  der  speciellen  Festkundo  umfaszt  —  eigentlich  al- 
Icisder  im  allgemeinen  in  dem  Lehrbuch  befolgten  Helbode  Iren  bleibt. 
Die  Anordnung  aber  dieses  2n  Henptlbeils  kenn  dorebsos  keine  glück- 
liche heissen.  PlTr  des  wissensebaftliehe  Bedürfnis  ist  jene  Eintheilnng 
ii  die  angegebenen  vier  CapiCel  viel  sn  inssertieb.  Aneb  fSgt  sieb  ihr 
dflr  Steif  nicht  recht.  So  ist  es  s.  B.  olfenbar  nicht  passend  dass  die 
laaiik  in  Cap.  3  (von  den  Personen  des  Caltns)  abgehandelt  wird  nnd 
ngir  den  gröszem  Theil  desselben  nnsfUlt.  Anch  sonst  wird  man- 
cbes  was  fdr  den  Charakter  der  6(^tterverehrung  von  grOster  Wichtig- 
keit ist,  ganz  beiläußg  erwähnt.  Der  Satz  z.  H..  Anfang  und  Grund 
liier  Gotlesverehrung  im  Alterlhuni  sei  die  Furcht,  der  seiner  Natar 
nach  als  der  Fundamentalsatz  des  ganzen  Bnchs  an  die  Spitze  gestellt 
seiamüste,  erscheint  nur  gelegentlich  Cap.  1  §  8,  wo  von  den  Wir- 
kaneen  einrelner  Cultc  iiher  ihre  cnirern  Krris»^  liinnus  die  l^edc  ist; 
'>nd  matiches  andere  komm!  ijar  nicht  zur  Sprache.  Freilich  dns  Buch 
bthandult  nur  die  AUerthiinicr  des  Cultus;  der  Vf.  schlieszt  aiis- 
lirticLlKh  nicht  blosz  die  Mythologie,  sondern  auch  ^die  religions^re- 
sciuchilicben  Unterlagen  der  gottesdienstlichen  Sitte',  also  sclilech- 
terdiasrs  alles  dos^matische  von  dem  Kreise  seiner  Darstellung  aus. 
Aber  es  ist  schwer  einz,usehn  wie  eine  wührhaft  wissenschaftliche  Br- 
ktaatais  der  gottesdienstlichen  Sitte  ohne  eingehen  auf  den  religiösen 
fitaabea  selber  möglich  sei ,  and  encb  der  Vf.  hat  ein  solches  doch  nlobl 
vmtf  gaas  vemioldea  kOnnen.  Dnss  dnaselbe  aber  in  ansAlbriieher, 
TOwsMnenbtngender  nnd  metbodiseher  Weise  geschehe ,  ist  besonders 
*aü  sn  wAnsciMO,  wenn  es  sieh,  wie  der  Vf.  mit  Reeht  annimmt,  dn- 
m  bandelt  In  dio  widenpmebivolie  Verworrenheit,  die  anf  dem 
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Gebiet  der  ijoti«  sdicnstlichen  Allerthfimer  zum  Tlieil  noch  liersctit, 
Tolles  Liclil  /.u  bringen;  denn  diese  Verwünenheil  hat  doch  ihren 
Grund  am  Ende  in  der  unsichern  nad  widersprecbendeD  Auffassung  des 
religiösen  Glanbm  der  Grieehen.  Soltf»  der  Plan  des  Soebs  in  einer 
kSnftigen  DetrbeitttDff  In  der  angedeutelen  Weise  eusgedebnt  werden, 
80  Wirde  die  Nolhwendigkeit  einer  neuen  Anordnnng  desselben  sich 
TOD  selbst  ergeben,  fis  wQrde  dann  entweder  den  Sn  Haupttheil  eine 
gans  andere  Gestalt  und  Gliederang,  fiberbaapt  eine  mebr  innerfieh  ent- 
wiebelnde  Form  sn  geben  sein;  oder  aber  es  mOste  der  ganse  in  en- 
gem Sinne  wfssensebaftlicbe  Tbell  in  den  ersten  Haaptabscboitl  ver- 
legt und  dort  von  der  AniFassang  des  göttlichen  Wesens^  dem  Wech- 
selYerfaaltnis  swisehen  Göttern  und  Menschen,  der  Bedeutung  der  wich- 
tii^stcn  Cultformen,  Yielleicht  auch  von  der  religiösen  Ethik  und  dem 
Einflusz  der  Keligion  auf  die  siltliclie,  politische  und  inlelleetBeUe 
Cullur  der  Nation  in  ribcrsiclitüclicr  Osi-slelhini^-  ijehandell  Verden. 
Der  specielle  mlcr  iiiilKiuiiriscIiL;  Thcil  \s  lirde  (J;tnii  in  zwei  A hsrlinilten 
folgen.  Der  erste  kormio  die  einzelnen  Cultusgehriiuche  und  Eini  i<  li- 
tungen  erörtern,  der  zv^eilo  die  (iraecia  feriala  enthalten;  für  diesu 
letzlere  ist  allerdings  absolute  VolIsti  ndiLrlvpit  sehr  wünschenswcrlli, 
die  auch  der  Vf.  (nach  einer  Andeutung  der  Vorrede^  in  einer  neuen 
Auflage  ohne  Zweifel  gegeben  haben  würde. 

Bevor  Ref.  sa  den  Schriften,  welche  in  das  Gebiet  der  eigeullicbea 
Staatsalterthümer  gehören,  übergebt»  mosz  er  noch  einen  Blick  auf 
ein  Werk  werfen,  das  einen  früher  verbaltnisinasrjg  vernachlässigten 
oder  unzulänglich  behandelten  Xbeil  der  grieeb.  Alleribonskande  be> 
handelt,  neralich  die 

(lü)  GesMckte  des  griechischen  Kriegmoeuni  von  der  ältesten 
Zeit  bi$  wrf  F^hat,  Nach  dem  Quellen  bearbeitet  wm 
Rüeiow,  ehern,  prettez,  Gemeofßeier^  und  Dr.  M.  Köchly^ 
crd,  Profi  der  griech.  und  räm,  litt.  «.  Sprache  an  der  Vnm, 

Zürich,  Mit  134  Hol:&schmtten  und  0  Ulk,  Tafeln,  Aarau, 
Verlags-Comploir.   1S52.  XMÜ  n.  4;j5  S.  gr.  8. 

Auf  eine  umfassende  Beurteilung  dieses  Buchs  freilich  würde  Ref., 
auch  wenn  sich  nicht  annehmen  liesze  dass  sieii  die  Meinung  &ber  das- 
selbe in  doü  ra>t  fünf  Jahren  seit  seinem  erscheinen  bereits  ziemlich 
festgestellt  hat,  doch  aus  naheliegenden  Gründen  von  vorn  herein  ver- 
lichten müssen.  Denn  so  eiuleuclilend  es  läl  wüs  diu  Vif.  im  Vür\\ürt 
aageu,  daaz  zu  einer  genügenden  Behandlung  de&  Gegenstandes  die 
Verbindnng  eines  Soldaten  mit  einem  Philologen  ndthig  gewesen  sei, 
eben  so  verstebt  es  sieh  von  selbst  dnsa  m  einem  Tollsiindi^n  Urteil 
Uber  die  gemeinsame  Arbeil  beider  nnoh  wieder  die  Vereinigung  phi- 
lotoglseber  nnd  mitiliriseber  Bildnnf  erfordert  werden  wOrde.  Es  sind 
nber  disjenigen  Tbeile  des  Werkes,  die  sieh  dem  bloss  philologisehen 
oder  bislorisohen  Urteil  entsiehen,  verbiltnismissig  nm  so  betriehtli- 
eher  deshalb,  weil  in  der  Ansfftbmng  desselben  die  leebniseb-miltti- 
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riicbeBetraolitMiftweiM  gam  eitieliiedeM,  oid  wol  nelir  »Ii  tu  wie* 
Mlti  wire,  vorwMgt.  Die  poUtlselieii  Zustliide  des  griecli.  Volks 
■d  eiBselnen  Statten  habeo  die  Vff.  aUerdiofe  nielit  uoberHek- 
MlMi|l  gelafaen;  dagegea  haben  aie  daa  eereaionielle  niebl  bloai, 
wafcta  aneb  allet  diaeiplinaritehe  vnd  etbiaehe,  die  Standea*  and 
Bildmi^TerhiltDisse  von  Soldaten  nnd  Offlcieren,  die  Stellang  der 
Fettterrea  im  Staat,  ihre  Ausbildang  zum  militiriachen  Berof  und  ibn- 
Mtt  u  beachten  faatgiaslich  verschmäht^  om,  wie  sie  sagen,  nieht 
io  *  blosae  Anfaiblnag  von  Curiosititen'  zu  verfallen.  Aber  diesen 
Fehler  zu  vermeiden  wQrde  Aufgabe  der  Behandlung  gewesen  sein.  Zn 
filier  Tollstfiiidijren  (Jcsrhirhtf  des  Krie{r*»we8eiis  g^chören  jene  Dinge 
dock  gicherlich,  und  aucli  die  technisch  -  inilifnrischen  Verhältnisse 
wfirden  durch  Berücksichtigung  ders»;lben  wol  in  iTHincher  Beziehung- 
Aocb  mehr  IJcht  erhalten  haben.  Diese  Kinätihgkeit  in  der  Behaud- 
lniies\vfM>e  de«  (lenrenstHndes  erklart  sich  Iheilweise  daraus,  dasz  wie 
UQkr  dien  drei  Clausen  von  Lesern,  zu  deren  Gebrauch  das  Bach  nach 
der  Vorrede  bestimml  ist  (Solduten,  Philoloiren  .  Historiker),  die  Sol- 
daleo  Yurangestellt  werden,  so  auch  von  dun  beiden  VIT.  nach  ihrer 
cifiea  Erklärung  dem  Soldaten  der  bedeutendere  Theil  der  Aufgabe, 
Mlieh  aasser  der  Verfolgung  der  Sachen  nach  ihreai  Sinn  und  Zo- 
Nuaahtag  aneb  im  weientlieben  die  Gealaltnng  der  Form  zugefallen 
iit,  wlbrcad  die  Arbeil  den  Pbilolofen  darin  beatanden  bat  die  QneU 
hatosannenanatellen,  aaeb  ibrem  Wortainnin  erforseben  nnd  die 
Um  dat  Milarbeilera  einer  kriliaeben  Controle  so  nntersiebn.  Aaf 
Reckemg  des  eralem  werden  alao  aneb  die  gelegentlieben  loldatlaeben 
Derbheiten  dea  Aaadraeka  kommen ,  die  man  sieh  abrigeoa  gern  gefal- 
im  lusen  Itana,  da  sie  in  Begleitung  einer  ungewübnlieben  Friaebe« 
Ubendigkeit  nnd  Energie  der  Darstellung  erscbeinen.  Dio  anregende 
Friiebe  des  Vortrags  iai  aiobt  der  einzige  Vorzug  des  Werkes.  Die 
AnfTassong  des  Gegenstandes  selbst  ist  meist  klar,  scharf  und  geist- 
reich, und  CS  laszt  sich  wol  nicht  bezweifeln,  dasz  die  VIT.  nicht  bloss 
'•He  einzelne  Punkte  znm  erstenmal  in  das  rechte  I  irhf  g^eslellt  ha- 
i»ei,  sondern  auch  in  ihrem  Bestreben  die  iiislorische  Entwicklung  des 
kriech.  Kriegswesens  in  ihren  Hanptsfaflien  wiederzugeben  im  ganzen 
t'ucklich  gewesen  sind.  In  vielen  l'unklen  indessen  beruht  ihre  Dnr- 
slellnng,  wie  das  bei  der  Unzulänglichkeit  der  Quellen  nicht  überall 
Wvtrmeidtn  war,  auf  ilypothese.  Hierauf  machen  die  VfT.  bei  ein- 
wlaea  Gelegenheiten  selber  aufmerksam:  *die  Terraiiiverhältnisse  für 

Faidzug  in  VuraeUkeiie  und  Gabteno'  (sagen  sie  S.  571)  'sind  in- 
'  •twt  asklar.  Man  bewegt  sich  daher  hier  meist  auf  dem  Gebiete  der 
Wabncbaialtebkeiten/  In  Besiebnng  anf  die  OerUtobkeiten  (beiaal 
*>8.451)  sei  man  *bei  Diodor  faal  immer  auf 'daa  Hypotheaeamaeben 
'"fcviisaa'.  Ferner  S.  393:  ^naaere  ganae  Darstelinng  aber  dea  Heer- 
«eieas  Pbilip|»8  md  Alexanders  muss  ibre  Reobtfertignnf  mm  gnien 
^  in  dem  Zaaammenbange  aller  Binaelbeiten  Onden.  Von  den  Be- 
^«Mlallsa  wird  oft  niebt  mebr  behanplet  werden  können,  als  dssa  sie 

^  tniammenbang  passen/  Leider  aber  kann  man  aelbat  dieaa 
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nef  ttlYe  Uebcreinstimuig  mit  den  Quellen  nicht  vofl  allen  Aill- 
Blellungen  der  Vff.  behaupten.  Sie  fahren  ihre  Hypothesen  oft  so  sn* 
versichtlich  lOS  nod  treiben  sie  dergestalt  auf  die  Spitze,  dasz  et 
seheint  als  vergaszen  sie  dasz  dieselben  doch  eben  auch  nur  ^Phanta- 
siegebilde^,  wenn  auch  immerhin  vern.innipere  und  wahrscheinlichere 
als  manche  früheren  sind.  Widerslrcbcmie  An^nbrn  snlbs?  imverdsichli- 
gcr  Zotige n  werden  dann  miliinlcr  umganiri'n  lulcr  dncLli  forn  ierlc  Aus- 
If-L'^iini;  oder  durch  runden  Widerspruch  hrseitijrt.  Dazu  komnit  das/,  dio 
üenuUuug  der  (j^'^'ll^"  nicht  überoll  gleich  sargfallig  gewesen  isi  und 
die  VIT.  zuweilen  nicht  vor  ofTenbaren  Irthüajt'rn  geschützt  hat;  jn  auch 
die  Ausführung  ihrer  eignen  Ideen  ist  ungleich  geruthen  und  zei&rt 
manche  Spuren  von  i'luchiigküiL  oder  Incoiiseqnenz.  So  irios?.  uud 
vielfältig  daher  auch  die  Verdienste  des  Werkes  sind,  su  ^^ciir  es  wei- 
teren Untersuchungen  als  Ausgangspunkt  in  dienen  geeignet  und  je- 
dem ,  der  sieh  Aber  den  Gegenstand  erienlieren  will,  unentbdirlicb  isl, 
so  kenn  es  doch  snf  die  volle  2nverlissigke^t,  welehe  der  Pbilolog  voa 
einem  Hilbbveb  erwsrlel,  keinen  Anspraeb  mteben.  Es  ist  in  dieser 
Hinsicbt  anf  die  Beorleilnng  von  Bergk  (in  der  Z,  t  d.  AW.  18&d  S. 
4S& — ^38),  wo  die  beseiebnele  sebwaehe  Seite  des  Werkes  bervorge- 
boben  ist,  kn  verweisen.  Ref.  will  Iiier,  dem  Gange  der  Darstellnaf 
der  Vff.  folgend ,  noch  anf  einige  Einzelheiten  eingehn. 

Die  erste  der  vier  Perioden,  welebe  die  Vff.  für  die  Entwick« 
langsgesohichte  des  griech.  Kriegswesens  annehmen  (bis  zur  Scblacbl 
von  Plataeae),  zerlegen  sie  in  zwei  Abschnitte,  in  deren  2m  (von  der 
dorischen  Wanderung)  an  die  Stelle  des  Wagenkampfes  der  Heroen 
im  mittlem  und  südliclien  Griechenland  der  geschlossene  Iloplitcnkampf 
getreten  sei,  während  in  dem  *  von  barbnrischen  Elemcnfen  liher- 
schwemmten'  ThcS8!»lien  die  Keiterei  sich  entwickelte.  Aücifi  liier  ist 
eine  hntwicklungsstute  der  Geschichte  des  Kriegswesens  im  %  iixcn! li- 
ehen Griechenlnnd'  ganz  übergangen.  Im  Blutezeitaiter  der  Aristokra- 
tien nemlich  hat  auch  dort  die  Heitere i  die  wichtigste  Rolle  in  den 
Kriegen,  eine  weit  bedeutendere  als  in  denen  der  historisch  näher  be> 
kaniden  spfitern  /eil  gespielt.  Das  sagt  Aristoteles  ganz  bestimmt: 
T^v  löxvv  %al  xrjv  vjcc^ojj^v  iv  votg  Cnnsvatv  b  noXafwg  d^ev  (Pol.  IV 
10,  9),  und  eben  darauf  weisen  aach  die  Namen  des  Rittercorps  in 
Sfsrta,  sowie  der  sweiten  solcmiscben  Sebatsungsclasse  in  Atb«i  bis. 
UnmAglicb  kann  die  letitere  von  Anfang  an  nosaer  allem  Znsamaiett* 
bang  mil  der  Reiterei  gestanden  babea.  Zn  der  wertblosen  Angabe« 
jede  Naakrarie  bebe  swei  Reiter  gestellt,  bemerken  die  Vif.«  entweder 
seien  diese  Reiter  niebt  vorbanden  gewesen  oder  bloss  lomOrdonnaas- 
dienst  gebrsnebl  worden  (S.  41).  Aber  sieber  gab  ea  in  Aitika  vor 
Peisistratos  mehr  als  96  Reisige.  Ebenso  mdssen  die  Hippoboten  von 
Cbalkis  ein  beträchtliches  Reitercorps  ansgemacht  haben  (m.  vgl.  a«- 
Ster  Uerodot  anch  Aristol.  Pol.  IV  3,  2).  —  FOr  einzelne  Vorfalle  der 
messenischen  Kriege  haben  die  VfT.  den  Pausanias  stark  benutzt.  Eine 
'vorsichtige  Kritik',  wie  sie  dieselbe  in  dieser  Hinsicht  für  sich  in  An- 
sprach oobmen,  wttrde  dasu  geführt  haben  die  DarsleUungen  jene» 
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aDhrifl$lellm  «tr  liebl  st  toistaen.  W«m  4ie  Vff.  durch  dat  Is- 
ilital  d«r  Mood««odm  *  Ublvft  «i  die  JinitockaroD^eriiiiwrl  werdet, 
M  he»  dieser  Einfell  m  das  VerdieMt  der  Originelitil.  —  Die  0er- 
ilellaBff  dar  epertanischen  HeereiorgeDieelioo  (S.  36  IT.  90  ff.)  ist  der 
gewandteste  Versuch,  der  bisher  gemacht  wordeo  ist,  die  wider- 
sprecimdee  Aegeben  bei  Thekydidef ,  Xenophon  and  dem  vScholieslea 
des  Aristophaoes  miteinioder  tusxugleicbea.  Gleichwol  bttU  er  eine 
Bibere  Prüfoog  nicht  aus.  Die  Nachricht  des  Schotiasten  von  den  fflnC 
I^ochen  *'Ed(alog  (Aiömhog%  JSlvtg  (^Irfyjg).  ^fgl^ag  {I^aQtvag),  TJXoagy 
Mecoodytig  ( M£aoattjg)  beziehen  die  VIT.  auf  die  Zeil  vor  dem  brd- 
hcben,  und  indem  sie  damit  die  vermuteten  fünf  Komen  in  Verbindung 
bnogea,  lesen  sie  jene  Lochennamen  mit  dreifacher  htlsbrechender 
Emendation  folgeiidcrmaszen :  EdcoXiog^  KvvoaovQag,  AlfAvag^  Uixd- 
vag^  MiOoaziig  'so  das/,  wir  in  luiolos  die  lanjr  gesuchte  fünfte  Kome 
erkennen'.  Aber  abgeseheik  davon  däSL  l^ldolus  als  Oi  (biiame  nicht 
nachweisbar  ist,  leugnet  bekauotlich  Thukydides  mit  Nachdruck,  dam 
jeoials  eio  pilaoaliaeber  Loahoa  exialierl  babe.  Freilich  aochen  die 
Vff.  (hier  nach  K.  0*  Maliera  Vorgaaf)  die  Geltung  "dea  Ihukydidei- 
WBkmt  Aaaapracba  daraaf  so  reducierea,  daas  ^sar  Zeit  dea  Tbok.  keia 
pilaaatiaeber  Loeboa  aiehr  existierte*.  lodeaaea  jeae  beatiaioite  aad 
abiolate  Negative  eiaea  Schriflateltera  wie  Tbakf  didea  liest  sich  doeb 
aiabl  §o  leiebtbin  beaeitigea.  Naeh  den  Brdbebeo  (nebnea  die  Vff« 
aa)  sei  die  Heereaorgaaiaatioa  ganz  umgestaltet  worden,  und  von 
ibr«r  neaen  Form  verstehen  sie  die  Angaben  bei  Thukydidea  and  im 
Staat  der  Lakedaeroonier,  die  sie  folgendermaszen  miteinander  zu  ver- 
einigen soeben.  Jede  der  sechs  Moren  besteht  aus  vier  Lochen,  je  sa 
aOO  —  600  Mann,  von  einem  f.ochagcn  goftlhrt;  jeder  Lochos  besteht 
SOS  vier  Pentekoslycn ,  jede  Penlekoslys  aiig  vier  Enomotien.  DtT 
erste  Lorhos  jeder  Mura  (das  erste  Aiii'gebot  darstellend)  Ist  aus 
Spartialen  T'.Msammen^'esetzt ;  nach  BeÜnden  jedoch,  besonders  in  spä- 
terer Zeit,  werden  in  denselben  auch  Perioeken  aufgenommen.  Seine 
Uoterablheiliingeo  werden  vun  S])artiaienof(icieren  des  entsprechenden 
Grades  befehligt.  Der  zweite  Loelios  besiebt  aus  Perioeken,  die  in 
einen  Rahmen  von  Spartinten  eingestellt  werden,  an  spurhatischen 
Officiereo  hat  er  ausser  dem  Lochagen  our  vier  Pentekuoleren.  Der 
erate  aad  sweite  Loeboa  einer  llora  aiad  deren  Feldbataillone.  Das 
Ailiiabot  pflegt  ana  4,  6  oder  12  Loeben  so  beateben.  Da  aber  der 
erat»  Loeboa  einer  Horn,  aaeb  wenn  er  allein.  aaartlekt|  stets  vom  Po- 
leauvefaen,  nnter  dessen  Oberbefebl  aneb  die  sagebdrige  Relterabtbei- 
Inag  alebt,  begleitet  wird«  so  beseicbnet  man  ibn  binllg  angenaaer- 
welae  ala  Hora ;  ob  eine  If  ora  aus  Einern  oder  ans  swei  Loeben  be- 
steht, Uszt  sich  nach  der  Angabe  ihrer  Stirke  aehliessen.  Der  dritte 
Loebos  einer  Mora  ist  ein  aus  den  ältesten ,  der  vierte  ein  aus  den 
jingsten  Spartiaten  bestehender  Rahmen,  der  snan  Gamisonsdienst, 
besonders  znr  Vertheidignng  der  Stadt  verwandt  nnd  im  Fall  des 
iHsammentrefens  wahrscheinlich  dnrch  Heloten  ansgcFülIt  wird.  Jeder 
von  beiden  bat  nur  einen  ständigen  üfficier,  den  Locbagen;  die  übrigen 
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Stellen  werden  ersi  im  Fall  deB^BedOrfiiiMes  besetel.  Im  Frieden  giU 
die  Mora  mit  ihren  Gliedern  als  politisdie  Or^msBlion «  die  spertin- 
tiselien  Officiere  (1  Polemareh,  4  Loeliegeii,  s  Penlckonteren,  16  Bno- 
molarehen)  als  ßcnmto.  Diese  ingeniöse  CombinaUon  verrälh  ihren 
Ursprnag  aus  der  ^durch  Anschauungen  der  Geg^cnwart  (hier  durch  He- 
miniscensen  des  preuszischen  I.andwchrsystcins)  genährten  Phantasie* 
des  militärischen  Mitverntssers ;  sticlihaltic*:  ist  sie  nicht.  Ziinächsl  kön- 
nen die  Worte  xav  nokiziKai^  fioQ(ov  hei  Xetiophon  (de  rep.  Lac.  1  j ), 
einmal  angenommen  —  was  Hcf.  st  lir  be?:wpifclt  —  dasz  diese  I-osiirl 
die  richtige  sei,  doch  unmoglicii  wie  tliu  Vif.  wollen,  auf  eine  po- 
litische Morenorganisniion  im  GeL^ensatz  zu  der  niiUlürischen  gedetilct 
werden  Sodann  ist  es  liüchül  unwahrscheinlich  das/,  die  Spartaner 
ilü[)liUürahmeii  zur  Ausfüllang  durch  IJelolen  gehabt  haben  sollten. 
Heloten  w  urden  nnr  seilen  tn  Uopliten  gemacht  und  wol  niemals  an- 
ders als  mit  der  Aussiebt  auf  Freilassung.  Wie  Ii6nnen  nbeir  die  VIT. 
glauben  dass  naeb  der  regelmöszigen  Heeresorganisatloa  Heloten- 
loeben  aur  Yertbeidigung  der  Stadt  bestimmt  gewesen  seien,  und  dasa 
diese  Binriebtung  gar  naeh  dem  Brdbeben  wibrend  oder  am  Scblnss 
des  grossen  Helotenkriegs  getrolTen  vorden  sei?  Bildete  man  HoplU 
teneorps  aus  Heloten,  so  war  es  das  angemessenste  sie  gerade  im 
Anstand  zu  verwenden.  Im  Jahr  370/69  wurden  in  der  That  6000 
Heloten  hewalTnet;  gleiehwol  gab  es  in  den  folgenden  Jahren  bis  36) 
(was  die  VIT  ganz  übersehen  sn  haben  scheinen)  nnr  zwölf  Lochen 
(Xen.  Heil.  VII  4,  20);  gerade  zur  Vertheidigung  der  Stadt  standen 
362  nur  neun  Lochen  zu  Gebole,  weil  hkov  koxoiv  dcidsxa  ovtmv  ol 
rQEtgn  in  Arkadien  wnren  (ehd.  VII  5,  10).  Trotz  nllem  dem  glaubt 
lief,  nicht,  dn?7>  der  C/ombinülinnsversiirli  rler  VfT  in  nllen  Punkleii 
zu  verwerfen,  tlio  (h<^anisalion  nach  Morrii  fur  unverträglich  inil  den 
Angubcu  bei  IhnUyiiuhs  zu  halten  und  (\vic  \i)u  Schömann  gr.  Alt.  I 
S.  283  geschieht)  anzunehmen  sei,  sie  si^uiune  ersl  ans  dem  dekclei- 
sehen  Krieg  her.  Das  namentlich  scheinen  H.  u.  K.  rirhti{r  erkannt  zu 
haben,  das/,  einen  der  sieben  Lochen,  die  nach  Thukydules  bei  Man- 
tineia  fochten,  das  Corps  der  Kitter,  das  wol  jüdcufulls  auszerhalb  der 
Morenor{anisation  stand,  bildete.  Es  ergibt  sich  dies,  wenn  anders 
dem  Historiker  niebt  eine  arge  Ungenanigkelt  angetraut  werden  aoll^ 
ans  der  Linge  der  Bnomotienfront  die  er  angibt,  verglicben  mit  seiner 
Bereebnung  der  Frontlänge  der  gansen  spartanischen  Linie,  da  in  die- 
ser sonst  gar  kein  Raum  ffir  die  Ritter  Obrig  bleibt.  Sie  müssen  aller- 
dings sehr  Aacb,  au  4—5  Mann  Tiefe,  gestanden  baben*).  So  bleiben 

*)  liei  Thuk.  V  08  sind  die  Worte  ükX'  ko^ayoi  tnaoto^  tßov- 
leto  (wie  schon  Dobree  vorschlug)  als  Einachiebael  su  tUgen.  Denn  wenn 
jede  Enomotio  4  Mann  Prontliingo  hatte ,  so  war  ihre  Tiefe  ja  durch 
ilirc  Stärke  bestimmt,  hienp-  nl.^o  nicht  mehr  von  der  Willkür  des 
Lockßgtn  ab.  Es  war  spartaui»cher  Gebrauch,  die  Tiefe  dtf  jedesmali- 
geu  Anfiitellung  nicht,  wie  bei  andern  geschah,  dureh  direeten  Befehl, 
sondern  indircct  dadurch  zu  be.sfimnieu,  dasz  man  vorschrieb,  welche 
Fron tlil iipre  (wie  viel  Rotten)  die  Enoraotic  ei halten  sollte;  m.  TgL 
Xen.  HcU.  VI  4,  12.  de  rep.  Lac.  11,  4;  und  dagegen  Ilell.  lY  2,  13.  18. 
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tlio  filr  dtt  fibrifo  Heer  bei  VasliiMit  teebt  Lodwa,  ebea  so  Tiel  ali 
lone  warei.  Weno  eiwe  gleiehioilig  mdenwo  (s.  6*  bei  Pyloe) 
kleioe  SpartiateiMor]pi  gestanden  habea  aollten,  io  werden  diese  an» 
wol  als  die  vor  der  Sebleebt  nach  Sparta  zurOckgesandte  Reserre 
dneh  Delacbierong  aas  allen  Lochen  (wie  bei  Tbuk.  IV  8}  gebildel 
worden  sein.  Anderseits  standen  bei  Mantineia  die  Lochagen  anter 
den  Oberbefehl  von  Polemarchen,  deren  jeder  zwar  in  derSchlacht 
nicbt  mebrere  sondern  nur  einen  Lochos  unter  sich  hafte,  nach  der 
Hecrcsorganisa  lioB  aber  ein  gröszeres  Corps,  von  welchem  der 
lüciios  mir  ein  Tbeil  war,  mag  jenes  nnn  Mora  oder  anderswie  ge- 
kis;^en  haben,  befehligt  haben  muss.  Möglicherweise  nun  bestand  ein 
sökbe«  von  einem  Folemarclien  befehligtes  Corps  ausser  dem  Lochos 
aar  aoeh  ans  der  dazu  gehdrigen  Beiterabtheilang;  vielleicht  aber  ge« 
körteo  dazu  damals  zwei  Lochen,  der  eioe  von  Sparliaten,  der  andere 
Too  i'eriaekeii  gebildet.  Bei  Mantineia  nemlicb  fochleii,  wie  man  mit 
IL  a.  K.  annehmen  mosz,  anszer  den  Skiriten,  Brasideern  und  Neo- 
dModei  Bar  Spartitten,  niebft  «neb  Perioekaa.  Hermami  freilieh 
(»aalatit  §  29)  will  dea  Widerapraob  swiacben  Tbubydidei  nnd  der 
laaepboBlisebMi  Stalle  dadareb  bebea,  data  er  tob  dea  16  Baomotiea, 
wdcbe  der  Loeboa  aaeb  Tbabydidea  bei  Manliaeia  aiblte,  aar  4  aaa 
SftrliaieB,  die  llbrigea  13  aaa  Perioekea  bealebea  liaal.  Aber  dana 
hMtM  aa  der  Sablaebl  aar  606  Spartiatea  itatl  3684,  tov  34  Uebea 
des  Heeres  nur  7  Tbeil  geBoaunea,  während  doch  Thüle,  aagt,  dasz 
fäof  Sechstel  der  Spartiaten  daran  Theil  nahmea.  Geaelst  aaa,  dia 
fariaeken  bildeten  keine  besonderen  Lochen,  ao  arasta  man  sie, 
weoa  man  sie  einberief,  entweder  in  die  Spartiatenenomotien  einthei* 
leo,  oder  aber  man  bildete  in  jedem  Lochos  neben  den  vier  Spartiaten- 
pentekosfyen  noch  vier  Perioekenpentekostyen,  welrhc  dann  vielleicht 
von  5pai  tiatiächen  Fentekontercn  befehligt  worden  sein  können.  Nimmt 
BUQ  du  letztere  an,  so  'wärde  die  xenophonlische  Stelle  ,  insofern  sie 
der  Mora  acht  (spartiatische)  Pentekontereu  tmd  sechzehn  Enomotar- 
ckeo  giiil,  nicht  mehr  in  Widerspruch  mit  Thukydides  stehen.  Um  so 
ichwerer  aber  wäre  die  Antrabe  jener  Stelle,  dasz  die  Mora  vier  Lo- 
ebagen  gehabt  habe,  zu  crklurea.  Aber  man  darf  nicht  vergessen  dasi 
diese  Stelle  Oberhaupt  die  einzige  ist,  welche  von  vier  Lochagen  der 
lara  weiss,  während  bei  Tbnk.  voa  aeeba  (sieben),  in  andern  Stel> 
haXeaopboaa  Toa  iw6if  Morea.dia  Rede  iai  Uatar  dieaen  Uatstiaden 
in  «Ol  Äa  Veraaatong  niabi  aa  gewagt,  daaa  dort  (de  rep.  Lae<rli,  4} 
He  Ml  tkw^  (oder  tkuktQas)  dareb  dia  aaeb  aoait  biallf  e  Yer- 
«whalaaf  ? on  Abbiraviatar  aad  Zablieiebea  teboa  frflb  aaa  iäo  aal- 
üMdea  sei.  Aladaaa  bdaata  maa  aiab  dia  aaeb  der  Sablaebl  voa  Naa- 
liaeia  galroffeoe  Veriadernag  io  dar  Organisation  in  doppelter  Wtflae 
deakes,  je  nachdem  man  aoafthme,  dasz  die  Perioefcen  vorher  beson- 
dere Lochen  gebildet  hätten,  oder  daaa  sie  Yorkonmeaden  Falls  in  die 
Spartiatenlbchen  eingetheilt  worden  seien.  Im  erstem  Fall  wiren 
dircb  die  neue  Organisation  jedem  der  zwei  Lochen  der  Mora  Sparlia- 
(maad  PerioolMa  gemiaobt  aogatbeilt,  aad  die  Pentookoatya  hätte 
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fftrla«  tot  %wn  EsoMtiea  stall  attf  vier,  jede  ron  der  doppelleiiSliriie 
der  frAberen ,  beeltnden.  In  endeni  Falle  bitte  die  Veriadening  nur 
daria  bealaadea,  dass  die  Zahl  der  l^oehen  (and  vielleiobt  aocb  der 
FeatebOBtyea)  verdoppelt,  tbre  Sllrke  alao  ma  die  Hilfle  ▼erriagert 
worden  wire. 

Den  Schlusz  des  ersten,  bis  %nm  J.  479  reichenden  Boebs  bildet 
die  ausrührlichcrc  DaBütellung  der  Schlachten  von  Thermopylae  und 
PIntncor.  Der  Vpr!*nrh  der  V!T.  den  Opfertod  des  Leonidas  und  seiner 
Spartiaton  aus  slraleg^isi  hen  Hucksichlen  zu  erklären  oder  (wie  siu 
selbst  sieb  aosdrflrkon  )  den  König  aus  der  lieüic  der  vvijslen  Kniimn- 
tikcr  aiiszQStreichen  und  ihm  seine  Stelle  unter  den  taptern  titi7.u>% ei- 
sen, 'die  Eur  Durchfuhruti^  eines  versündige  angelegten  Plans  wacker 
ihr  eignes  Leben  einselzlen',  ist  panz  vernnfiriückt.  Die  Vff.  nehmr-n 
nemlicl»  an,  Leonidas  habe  nach  der  Umgehung  durch  Hydarnes  den 
Hiickziig  äcincä  g  a  ii  £  e  ti  Corps  wegen  des  zu  besorgenden  raschen 
oacbdringens  der  persiaebea  Reiterei  fflr  zu  gefährlich  gehalten  und 
daber,  aai  das  Groa  m  rettea  vod  die  Perser  sa  bescbiftigen ,  eiaea 
Tbeil  der  Trnppen,  der  natfirUeh,  wenn  das  Opfer  aiebt  naadls  seia 
sollte,  ans  den  besten  Soldatea  bebe  bestebea  ailssea,  anfkaopfern 
beseblosaea.  Als  ob  jemals  eia  apartaaiseber  Feldberr  aar  aaf  den 
Godankea  bitte  konaiea  b6nnea,  die  Rettnng  Ton  ein  paar  tansend 
Baadesgenoasen  dnreh  dea  Untergang  TOn  300  Spartiaten  an  erbanfra! 
Anch  ohne  eia  solebes  strategisches  Motiv  ist  Obrigens  die  Thal  dea 
Leoaidas  aiebt  gerade  liBr  romantisch  tn  halten.  Mao  darf  sieb  nur 
niebt  vorstellen,  als  bebe  er  aas  freier  Wahl,  aas  einem  blossen  Hang 
inm  Heroiamaa  aieh  oad  die  seinigen  dem  Tode  geweiht.  Er  balle  ja 
die  Stellung  von  Thermopylae  nicht  selbst  gewählt,  sondern  war  zu 
ihrer  Verllieidigung  beordert  worden.  Folglich  war  es  nach  spar- 
tanischen BegrilTen  seine  Ptlichf,  dem  BeTehl  bis  tum  Tode  ii:ichzu- 
Itomroen.  Die  300  Spartiaten  enlscblopsen  sich  rii  [)k  ihen,  weil  fio 
nicht  Tresanten  \n  eitlen  \> oüton.  Oh  die  spartanischen  iiehordon  einen 
Rflckzug  der  ;üK>  wirklieli  ;ils  l  uigheil  behandelt  haben  wiirdtin,  mag 
zweifelhaft  sein;  (his  ruhmvolle  in  dem  Kritsclilitsz  der  letztem  be- 
steht eben  dann,  dasz  sie  ihre  Pflicht  streng  aui»legten,  obgleich 
diese  Auslegung  znm  sichern  Untergang  fahrte.  Die  Gefahr  bei 
einem  Rfleksog  wire  ftbrigens  wol  niebl  so  grosz  gewesen.  Rapide 
Bewegungen  aaf  dem  beengten  Terrain  waren  von  dem  peraiseben 
Heer  naeb  der  so  eben  empfangenen  Loelion  nIebl  sebr  an  besorgen. 

In  der  ^gesebiebtlleben  Ueberslebt^  tnm  2n  Bneb  (bis  anm  J.  86S), 
inm  Tbeil  aneb  in  den  Besebreibnngen  elnaelaer  Kriegsereigaiase  bo- 
Bnden  sieb  einige  arge  NaobliasiglMiten.  Vom  peloponaeaisefaen 
Kriege  belsst  es,  die  Atbeaer  bitten  bis  zu  Perikles  Tod  im  gaaien 
dessen  Plan  beflsigt,  hernach  aber  sich  zu  planloaen  Unternehmungen 
▼erleilen  lassen.  Was  der  Plan  des  Periklea  war,  sagen  die  Vff. 
gar  nicht;  bekanntlieb  aber  lief  derselbe  im  ganien  anf  Featbaltnng 
der  Defensive  hinans.  Es  ist  daher  verkehrt,  wenn  es  nun  weiter 
beiaat  (S.  76):  *der  Zug  dea  Pborauon  aacb  AlKarnaaien  ertönet  die 
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Uelerslätzung  im  allgemeinen  ziemlich  gteicb^iliger  Bitadesgeiiosseii 
drehen/  Die  akerMiische  Expedition  Phormions  wer  gar  kein  eigenU 
Ucher  Kriegsiiig,  eoedern  beiweokte  die  Verbannung  einiger  Freunde 
Sparlas  aus  den  akarnanischen  Stadien,  und  kann  durchaus  nicht 
*wüal*  genannt  werden.  Die  Unterstützung  bedrohter  Bundesgenossen 
gehörte  ja  s:t'radc  zur  Defensive  und  war  <:c\vis  nicht  gleichgillig. 
Üage^eu  >iitii:j:eii  von  UeiQOälbenes ,  von  wulcUem  die  VIF.  meinen,  er 
wurde  bei  grosserer  Macht  die  Kriegführung  in  die  richtigen  Bahnen 
zuruckgeieilet  haben,  eine  gunze  Reihe  offensiver  iannlunli  rnohmungen 
aus:  der  (ibercille  Zug  gegen  Aetolien,  der  Ansclilu*,^  auf  Mo^j^ara,  der 
unglückliche  Versuch  Boeotien  zn  gewinnen.  Sehr  durltifj^  ist  die  I>ü 
lugeruDg  von  Syrakus  behandelt.  Die  VIF.  wuidcu  liier  in  dem  ersleu 
Siege  des  Gylippos  über  Nikias  ein  interessantes  Beispiel  von  Entscheid 
dug  einer  Sehliclit  darch  einen  An^ff  der  dnreh  leichte  Truppen 
nnlerelitslen  Reilerei  aef  die  feindliche  Flanke  gefanden  haben  (Thnk. 
VII 6),  deaaen  Beachlnng  ihre  Anaichl  aber  die  Bedentangaloeigkeit  . 
der  Reiterei  Tor  Epameiaondaa  wol  etwaa  modificierl  hftlle  (S.  1%). 
Die  Angabe,  daaa  Nikiaa  Plemniyrion  *wn  aeine  Verbindung  mit  der 
Flotte  nicht  au  verlieren'  vefachanal  habe«  bernht  aaf  Verkennnng  der 
Sachlage :  die  Flotte  ankerte  vorher  dicht  bei  den  Verachansnngen 
des  Landbeeres.  Alkibiades  soll  *  als  er  von  aeinem  Triumphzug  nach 
Athen  zur  Flotte  zurflckkehrte'*  diese  geschlagen  gefunden  haben 
(S.84),  Lysander  erst  nach  dem  Tod  des  Darelos  mit  Kyroa  io  Unter- 
handlung getreten  sein  (S.  85).  Als  Führer  des  Heers  zum  Entsatz 
der  Kadniei;?  wird  fulschlieh  Agesilaos  genannt  (S.  88).  Ganz  aus  der 
Lnfi  gegritTctt  ist  die  Angabo  über  die  berühmte  Stellung,  die  Chabrias 
seine  Truppen  bei  Theben  einnehmen  liesz  (S.  172).  Bei  Beschreibung 
der  leukt Tischen  Schlacht  werden  vi  (xtva  zov  Ii(f(>}vog  fuöx^oqntQOi  zu 
'SöldiJLTii  die  Ilicrou  gesandt'  (woher  wol?  der  Söldnerführer  llieron 
ist  vcrmullioli  der  bei  Plut,  de  Pylh.  or.  8  erwaliiite  Sparlauci  ).  l'aUch 
ihl  auch  diu  Ijtliauplung ,  es  seien  seit  479  nie  mehr  sänilliche  alhß- 
ai>che  blralegcn  imi  ins  Feld  geruckt,  sondern  höchstens  drei  (S.  98}. 
Woher  die  V£f.  wissen ,  dasz  Epameinondas  eine  griechische  Einheit 
ohne  dna  Aberwiegen  einea  einselnon  Staate  angestrebt,  die  Hegemonie 
Thebeaa  nnr  ala  eine  vorfibergehende  Dietatur  gewollt  habe,  erfihrt 
■an  nioht.  —  Bei  der  Behandlang  der  Bleneatartaklik  der  griechi- 
achen  BlAleaeit  aind  die  Vff.  den  Syaten  Arriana  und  Aeliana  gefolgt 
nndhahonXenophon  nur  nebenbei  berückaiehtigt.  Sehr  gelangen  acheint 
danifief.iniganien  dieDaralellongderVerindernogea  ond  Erscbatteran- 
gen 9  welche  die  alte  conveationelle  Hoplitenlaktik  dnrch  den  Rückzug 
der  10000  und  die  Reformen  des  Iphikrates  erfuhr,  sowie  der  schräffen 
Schlachtordnung  dea  Epameinondas,  die  in  der  Offensive  des  (früher 
meist anrl^iederlage  verurkeillen)  linken  Flügels,  gebildet  durch  eine  von 
Reiterei  und  leichten  Truppen  unterstützte  lloplitencolonne,  bestand. — 
Ans  den  zwei  lets^tcn  das  makedonische  Kriegsw  esen  bis  280  behandeln- 
den Böcheraf  welche  mehr  als  die  Hälfte  dca  Works  einnehmen,  hebt 
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ftef.  betoaders  die  Um  DantollMf  det  l3«feUtaw«Mit  herror.  Was 
die  Taklik  Alexaaderi  betrilTIf  fo  lekrelbaB  die  Vf.  der  Phalaaz  eiaa 
aehr  aatergeordaete  Rotte  m :  sie  gehört  den  DefeativHafet  aa,  dieal 

rein  defensiven  Zwecken :  Masi  aie  sasohlage ,  wird  nicht  gewdaadii' 
(8.  268).  Das  möchte  doch  etwM  flbertriebea  sein.  Bei  Gangameia 
weaigateas  gehörte  die  HilCle  der  Phalaaz  zum  Offensivflagel,  and  ihr 
Einschlagen'  trug  zom  Sieg  anf  dem  entscheidenden  Punkte  wcscntlieli 

bei;  man  vgl.  auszer  Arrian  III  11,  7  auch  IT  10,  6  und  HI  14,  3  — 
Zu  bedauern  ist  dasz  das  Werk  weder  iniiaitsverzeichais  ooob  Ua- 
fister  hat. 

•    (FortscUuttg  foligt.) 

Leipzig.  Emü  Midier* 


Uebei  die  Form  und  JJtdeulung  von  jrQOi}tüv0i  in  der 

lUas  A  291. 


Die  folgeade  Ualersaehaag  luiea  aidit  dea  Zweek  habea  daa, 
was  ich  aber  die  betreffeade  homeriaehe  Stelle  1850  ia  der  als  Gra- 
tttlatioasschrift  aa  Osaaas  Jabllaeaai  Terfasstea  aad  las  Oslerprograaini 
des  Gyma.  aa  Giesiea  1861  aafgenommenea  Abhandlung  *de  fonala 
qaibusdam  verborum  fii  ia  aliaai  deoliaationem  traductis'  S.  20  ff.  ge- 
sagt habe,  nochmals  eiaen  weiteren  Leserkreis  sa  wiederholen.  Viel- 
mehr werda  ieh  versachen  den  Gegenstand  in  neuer  Weise  zu  beleadi- 
ten,  damit  das  wesentlich  gleiche  Resultat,  zu  dem  ich  hier  gelange, 
niclit  die  Folgo  einer  einmal  vorgefnszten  Meinung  zu  sein  schciao 
und  die  Arihann^er  der  hergebrachten  Erklärung  entweder  von  der  Un- 
hnltbitrkeil  derselben  überzeugt  werden  oder  sich  herbeilassen,  Be- 
deutung und  Form  von  n^iud'wvdi  —  TtQovtd^iaöt  permittiint  aus  dem 
griech.  Sprachgebrauch,  nicht  mit  der  blossen  Autorit&t  der  Commen- 
tatoren  oder  grammatischer  Themata  zu  erweisen. 

1.  In  meiner  früheren  Bespretlmng  der  Form  TC(}oi}iovüL  be- 
kämpfte ich,  soweit  diu  Cunjugultun Sendung  aufralletiU  er- 
scheint, die  gewöhnliche  Ansicht,  als  könne  dieselbe  nach  Art  eines 
Verbam  eoatr.  roa  dem  Thema  ^(w  vlOi^fi»  gebildet  seia.  Waa 
dagegea  trols  deai  roa  den  Chvaunalikern  äerliefertea  rt^Si  aav. 
•spreehe,  habe  ich  a.  0.  S.  19  g.  B*  aad  S.  A.  8  erwibal.  Weaa 
iod  aber  aa  letalerer  Stelle  hiasalllgte,  dasi  maa  als  elae  ihalieho 
Plaralform  eiaea  Verban  aal  [u  etwa  aar  l!»m  (ßmvn)  aas  Archiaie- 
des.  de  Coaoid«  p.  381  (vgl.  Ahreas  de  dial.  Dor«  S.  321)  beibriageii 
könne,  so  gibt  aiir  dies  eben  Anlass  eiae  aadere  Erklärung  aaserer 
Pluralcndiiag  Biber  ZU  prüfen.  Wenn  man  einerseits  mit  diesem  iovtt 
das  bei  Hoaier  aad  Hesiod  oft  (bei  ilerodol  sieher  aar  tiaaial  ia  eiaeaa 
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Orakcls[)riicI>)  vorkommende  t'aöi,  anderscils  aber  mit  der  reg-elmiiszi 
geil  duriäclieu  Form  ivii  das  schon  bei  iiomer.  Hesiod.  ilerudul  iibliulie 
u<ii  vergleicht,  so  ergibt  sich  leicht,  (lu^?.  uns  iin-i'  (h'ai)  e^mz 
eben  so  geworden  ist  wie  XiyQvoi  aus  Xiy<)i'zi  { ktyoviSL)  ^  l'ur  dn'  Ijoi- 
deu  ersten  Formen  aber  mvn  vorausgehe [/.l  vverdeu  aiu^z.,  wotuud 
sowol  nit  der  cbeo  erwüboten  Veranderuug  i'ac^  als  mil  Yordunkeluug 
des  Yocais  iovn  geworden  itl.  Dm  ■emlieii  aus  lovfi  aich  tovttf 
iawfs  wardn  konata,  liasi  alali  aieht  laagaaa  aad  tiaal  alch  acboa 
aaa  dar  Snlatahaag  daa  Feai.  lairaa  aaa  Uvw  (iovca)  nabaa  da«  da- 
riactoa  iSaa  (Abraaa  a.  0.  S.  336)  aaa  iuvttt  (Uvea)  [vgl.  nmsg  aaa 
jMyifi]  reaktfarllfea,  waoa  aHia  aaah  den  dorlaaliaB  Daliv  mtffsSci 
(voB  K.  F.  UaraiaBo  im  Fhilol.  IX  S«  701  in  dar  kraliaabaa  Inschrift 
Col.  11  Z.  31  raaliCuarl)  aua  Uvici  nebeo  den  aplaaben  iovci,  aua 
i6vT0i  aiaht  aaarkeonen  wollte.  Vergleicht  man  nan  mit  den  aufge- 
tekrlan  Fonnaa  von  sl^  dia  aelma  bei  Uerodot  neben  ii^eici,  didovaif 
dcisvva^  ttsw.  ciaaala  vorkommenden  nnd  bei  daa  Altikern  herscbend 
geirordenen  Formen  u^iact,  öidoaai^  ÖBiKvvaai  und  öfter  itixtfvovat, 
so  würde,  wie  xt^uni  auf  riy^iiftt  führt,  auch  dies  riyXaai  auf 
zid^imnt  führet),  aus  dem  dann  in  der  oben  bei  iovxi  uachgewiose« 
oen  Art  u^ium,  Tit>f'ov(?t  odor  conlraliiert  xid'ovßL  geworden  sein 
kÖQiite.  Cnd  f\»^7,  es  Furruen  wie  zt^QVQi  wirklich  ^eircbeii  hat,  ist 
acbon  in  der  aitgef.  Abh.  aus  Et.  M.  413,  41  und  in  den  Zusätzen  ivl 
Steph.  Thes.  u.  rid-tj^i  durch  den  (Jebiauch  bei  Ephraem  Caes.  und 
andern  Bwimiiiicrn  erwiesen.  So  pUui.sihel  diese  Erklärung  schcml 
utid  ao  dcUr  bie  durcii  enbprüciiendc  lornien  niuncUer  Vcrba  im  äaiis« 
krit  bestätigt  xu  werden  scheint,  so  teusche  man  sich  doch  nicht  über 
dia  Tragweita  dar  daraaf  sa  baaaadan  Schllaae.  leb  will  bier  nicbl 
daakarYarhabaa,  daai  daai  akr.  (a)s0iili  aatsar  da«  boai.  höi  (aus 
i'tani^  lir-ayn)  doab  aaak  aia  bindavoealloaaa  doriaabaa  ß^vti^ 
flfiaabas  «ad  aaoliaebas  mI^üI  gegenabaralahaa:  daaa  daa  liait  aiak 
ja  atatt  mit  Corasaa  ia  diaaaa  Jabrb.  Bd.  LXVIII  S.  366  aua  ia-vri, 
wla  dor.  aaa  la-ft/^  auch  aai  Eada  aiil  Bopp  aaa  ctmi 
•rkliren,  oder  man  nimmt  an  (mit  Banley  in  der  allg.  Monatoaebr.  für 
Wiss.  u.  Litt.  I8b4  S.  721)  *daaa,  wo  der  Raflex  (des  BindaToaala  a 
im  Skr.}  ia  den  Tarwaadtan  Spraehen  nicht  erscheint,  er  durah  Zu- 
samaeniiehnng  verschwunden  ist'.  Aber  das  ist  sicher:  wollte 
man  auch  aus  dem  hohen  Alter  der  Formen  iatSi  (aus  lavrc,  iaavci) 
und  drs  entsprechenden  skr.  (a)sanli  so  leichthin  die  allgemeine 
Regel  ableiten,  das£  in  der  ön  Perion  Plur.  Pracs.  <iic  fi;an:^c  bindo- 
vocallosc  Conjugatiun  von  Anran<>:  an  einun  Uindcvoual  habe  eindrin- 
gen lassen,  u-nU  sUitt  -rrf,  und  alle  Formen  ohne  den  letzteren, 
wie  i-  vxiy  uQi-viij  6ido~i'ii  usw.  schon  eine  Verstümmelung  durch- 
den  Verlust  des  ßindevocals  erlitten  hätten,  so  böte  die  Anwendung 
dieses  GrundsaUes  gerade  auf  die  rcduplicierten  ThemuiL*  ()^'()(Ujiit, 
uQiifii  eigenthümliclie  Scbwicrigkeiien.  Denn  i)  hat  zwar  die  redu- 
plicierle  Classe  (die  3e)  im  Skr.  in  Gegensatz  zu  dem  Mangel  in  den 
ibrigaa  Paraonea^ia  dar  da  Parsoa  .Plur.  Praea.  aoiiat  wirklich  daa 
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S04  Mmt  die  Form  «ftd  BedMtiig  ?OB«^QNava»ladtrBlat  ^S9l. 

6i]id0TOoal  a  gewatet,  UkkrM  (ttatt  ^Ohnrnti) ,  alMr  ebM  io 
Verbii  id  u4  <IA4,  die  deo  griedi.  d/Aafi»  eed  eetipreehee« 
laatel  die  de  Plar«  dadäii  tär  dadii(n)H  ead  äadkiiH  flr  daMi(u)U^ 
so  dara  wegea  der  Karze  des  a  beide  Vocaie^'der  toam«  aad  der 
Bindevocai  unmOgUeh,  selbel  aieht  in  Por»  eiaee  eoalrahiertea  Vocals 
darin  gefandea  werden  kdaaen.  Wollte  man  non  aoch,  was  nach  den 
übrigen  Formen  dadmas  usw.  allerdings  zolässig  schiene,  den  Verlust 
des  Stammvocals  a  annehmen  nnd  in  dem  a  der  Endung  äti  den  Binde- 
Yoeal  iinerkL'iiiion  ,  m  würde  immerlsin  dem  skr.  dadh-nti  für  dadh- 
emtt  griech.  entsprechen  rid"-  ivri  oder  mit  der  oben  ausgcfülirlen  Ver- 
wandlung vi^-eiöi^  nicht  aber  ri^iami  (rid-lovrc,  xi^iovCfm  XLr^ovai). 
3)  Richtiger  aber  erklärt  man  in  üddatt  für  dadiutti  und  dddhati  für 
dädkonti  mil  Uopp  vergl.  Aocent.  S.'277  A.  166  das  a  der  zweiten  Silbe 
nicht  als  Uestandlhcil  der  Kndiiiit^,  ^»undern  als  KQrzunjcr  des  winr.cl- 
'tjaticü  t<j  so  dasz.  dann  dudka  nU  genau  entspricht  deiii  g^ricch,  rtO/  ita. 
Zudem  bleibt  gans  abgesebn  von  der  letzten  Erklärung  jener  beiden 
8aB»kritforaiea  Jedeafiilta  folgeodee  Geaeti  anaBgefocblea»  In  Skr«  IritI 
das  Keaaseiekea  der  da  Plar.  Praea.  aar  daaa  auf  Biadevoeal  m  an, 
weaa  sieb  eia  Bedarfbia  daaa  itigt,  d.  k.  *wo  aiebt  eis  s  der  Warael 
(s.  B.  ia  yä-nH  ale  gebea  roa  gebeo)  oder  eia  «  dei  Clasaea- 
ekaraklera  (a.  B.  ia  bkär^a-nUzis^  ^-e-m)  der  wakrea  Badaag 
▼oraafekt'  (Bopp  vergl.  Aeeent.  S.  974  A.  166).  So  gewii  ea  au  iai, 
daas  die  Baaakritslämme  dA  and  dhd  die  aripraaglicke  Form  des 
Staaimes  vom  griech  rT.'rTco|tu  oad  tC^fti  enthalten,  so  gewis  ist  es 
sonach,  dasz  dieaelben  Stämme,  aach  regul&r  bebandelt,  auf  ilaiddl^ 
dadhdti,  oder  wenn  der  im  Skr.  sonst  übliche  Verlast  des  n  unter- 
bliebe, »üt  dfiddriti .  dftdhänti  oder  durch  Einflusr  der  im  Skr.  eben- 
sowol  nis  im  Griech.  uirk^arncu  schweren  Eriduiii^  de«:  Flur,  auf  da- 
dnuit^dadhänti^  d.  i.  griech.  öidovri,  ti^iim,  ihlIiI  aber  auf  t^ido-aiTt, 
TK>f  «vTt  fuhren  würden.  Der  üindevocal  a  kt  iinle  also  erst  einge- 
treten ^eiii^  nachdem  bchon  das  skr.  U  in  jenen  Verbis  zu  £  und  o  ab- 
geschwächt war,  und  es  würden  demnach  die  Formen  ri^iaviiy  dtdo- 
aviL  nichts  befremdendes  liolttMi,  wenn  sie  in  den  idtesttii  griech. 
Sprachdenkmüleru  couAtaut  eräcbieoeu,  iadeui  der  verundcrle  ^»tamm- 
vocal  zugleich  die  im  Skr.  aebea  dem  Stammvocal  ä  dieser  Verba 
aiebt  aallssife  Eiasehiebang  eiaes  Biadevoeals  reeblfiirtigeB  wlrdai 
Naa  ladet  steh  aber,  aaser  streitiges  TtQo^iovCi  abgereebaet,  bei  Ho- 
mer aad  Hesiod,  ia  der  dor.  aad  aeol.  Haodart,  ja  aieist  aoeh  aoek  bei 
Herodot  die  biadevoealloae  Fona  tilM-ßif  Mov-t^  resp.  ridl-vriy 
diio-m»  Wir  siOssen  also  aaaehsiea,  wibread  wir  ia  latfi  (lafmX 
Ibtft  (pttvti)  bereitwillig  Gefsabilder  des  skr.  (o)iimti  aad  $mä 
*(voa  *  gehen)  anerkeaaea  aad  ia  der  aater  den  Formen  des  fraes.  Ind. 
dieses  Verbuai  in  Besag  anf  den  Bindevocai  einzeln  stehenden  Sn  Plur. 
Itfaeantf  eia  willkoauaeaes  Vorbild  aa  der  im  erriech.  Activ  herschend 
gewordenen  Bildungsweise  von  tttvvovct  (11.  P  691)  linden,  .dass  die 
in  der  altgriech  Sprache  so  allgemein  herschenden  Formen  rt^eT<ii 
ö^^ov9i  (didom)  swar  auok  geaaa  lu  skr.  äaäka(n}iit 
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Ccber  die  Form  und  Bedeutung  von  jt(fO&iov<Jt,  in  der  Uiu  A  291.  103 

piatCea,  im  abw  dMiiagetchtet  diMO  Fornen  wegen 
mmm  n^ioMh  aU  blom  VerderbiUMe  eiMi  nrsprüoglichereB 
fMdL  xMmnt^  Momnu  gellen  minien»  ta  denen  eich  die  wirklicben 
Bil^e  eral  In  verhlliiuamftnsig  spiter  Zeit  in  den  vereinteilen  Formen 
s^ty  diddae»  bei  Herodot*)  nnd  allgemeiner  im  ntliacben  Dinlekli 
fitte  aber  in  der  Form  mit  verdunkeltem  Vocal  (vidotky»)  erst  in 
gui  spiter  Zeil  (i.  oben)  wiederTünden.  Wie  viel  uatttrlicher  die 
AiMhiie«  dass  uos  die  in  der  ältesten  griech.  Sprache  flbiiehen  For> 
Bea  dieser  Zeitwörter  die  reine  Gestalt  bieten ,  die  Formen  xi^iadt^ 
iidoaöi  aber  erst,  als  der  Grund,  der  ihnen  im  Gegensatz  zu  laat 
{iOttßi)y  Mrt?/ ,  ravvovC^  usw.  den  Hiiidevocal  versagte,  lanfrsf  wej^ge- 
fillen  war,  in  der  weichen,  vocalreichen  Mundart  der  loaier  nach 
Ana!':'!!;ie  der  leUl^eiiaiinten  Knriiien  gebildet  und  im  attischen  Dialekt 
zu  vuUkunimeoer  Anerkennung  gelangt  seien,  (iicngcn  doch  die  spä- 
teren Griechen  (aTtiKi^ftv  vouL^ovrag^  8.  Lobeck  zu  Phryn.  S.  SO 
weil,  das z  sie  aach  dLdoccnw.  dc()6caE  und  ziDtaf^tv  büdeten. 

U.  Noch  weit  weniger  aber  al»  die  Endung  in  &iovaL  ~  zi^^iuat 
Uut  sich  das  wegbleiben  der  Reduplicatioo  in  dieser  Praesens- 
Im  rechtfertigen.  Denn  Formen  von  Yerbig  auf  fii,  wo  auch  im 
fnm»  nnd  Imperf.  die  Reduplicalton  wegbleibl,  wie  eben  slfU,  dfii 
Mea  iieb  von  Anfang  an  ebne  aolche  und  niblen  sehon  im  Skr.  nn 
■aar  gans  andern  Claase.  Dana  ist  meinos  witaena  in  der  gaaneo 
finaeilil,  ^Ibnt  der  npttealen,  ein  Beiapiel  von  abgeworfener  Re- 
Realien  den  Frnea*  bei  einem  sonst  reduplicierlen  Stamm  der  Verbn 
Mf  fii  nicht  zu  finden.  Es  scheint  mir  nUo  ein  gerndetn  nnerlanbtea 
Wifnia^  eine  aolche  Form  bei  Homer  aniunehmen,  so  lange  man  we- 
der aas  den  vielen  Jabrbnnderten  griech.  Spraebentwieklnng  nncb 
seiaer  Zeit,  noch  aus  der  sonst  vielfach  so  genau  enlsprechenden 
SaDskritsprache  ein  passendes  Beispiel  ähnlicher  Versttimmelang  anf- 
weist.  Die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Form  erkannte  auch  schon 
Voi»s,  der  den  Sinn  des  7rooTL^}iciat  billigte  und  deshalb  lieber  die 
Cesjeetur  ngoriOo-vai  wagte  (krit  Bl.  1  191). 

III.  Was  die  Bedeutung  von  ngod^ioviSi  =:  n^oti^iaai  angeht, 
•Oistes  Kwar  richtig  dasz  TtQon&ivai  Worlegen,  vor  einen  hinsteU 
lea'heiszt,  nnd  habe  ich  in  der  oben  angef.  Abb.  die  verschiedene 
Anweadung  dieser  Grundbedeutung  S.  21  schon  besprochen.  Die  nur 
Mitden  bekannt  gewordene  Erklärung  von  Voss  krit.  Bl.  a..O.  *zur 
Wahl  vorlegen,  fr  ei  stellen'  liegt  nn  aleb  nieblin  dorn  Wort  nnd  wire 
a»  deakbar,  wenn  der  Znanmmenbnng  etwa  durah  Aafmbmng  tweier 
I^Nge,  twiiehen  denen  gewiblt  werden  aollle,  oder  doreh  ein  folgen« 
^  lalilaff^crs  wie  Berod.  HI  319  oder  sonst  wie  darauf  hinfabrie. 
lo  der  Stelle  dar  lliaa  ndlbigt  aber  niebta  nn  der  Annnhme  einer 
Wahl,  nnd  der  gennne  Sinn  den  wir  erwarten,  wenn  die  Gdller  elf 
Ssbjeet  gednebt  werden,  ist  niobt  *  beben  dir  die  Gditer  dämm  die 

*)  Bredow  de  dial.  Uerod.  S.  303  vgl.  397  a.  £.  will  überall  bei 
Uerod«t  n#afiM,  didove»  naw.  leaen,  wiewol  er  «Mres  new.  Iflr  Hippo> 
kntis  und  die  apitareii  Atliker  gelten  läaaW 
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Willi  febif»ea,  Sckaikworfe  xa  reden  'oder  ■icfcl)'*'.  «^n'lern  ^laben 
sie  dir  es  ebeo§o  erlaube,  vcrsltUet.  zo^estandtn.  d  -  Ii  mit  der  Be- 
fa^rn*»  dazu  aos^cruslet.  v»ie  sie  dich  za  einen  lüchligen  hunififir  eo- 
macbt  haben?'  Die«er  B**deutan£  wurde  sich  aber  die.  wie  bemerkU 
Dar  unltr  gewis«efj  V.iraussetzuDfireD  gil(ii?e  l eberieCzunE"  ^die  Walil 
lassen''  nur  dann  irdiiabera,  weau  man  n( " :!i  ^veiter  den  L^c^^rilT  des  be- 
liebii^eo,  willküriichen  hineinleete.  zho  hdjen  sie  es  in  dein  Belieben 
geilellt  faacli  wo  du  üichl  LcrcciiU^t  bt^lj,  Schmähungen  lu  reden 
uuü  für  die&eu  Siaa  reimiMe  icii  noch  iouncr  eia  patseades  Beispiel 

▼OB  X^OU^^fU, 

nr.  Eadlicb  if»  mIM  die  WMS^hnmg  AltaHliMU  gaos 
«■Itcbiedea  die  AnnlMie  dcf  it^imm  =  m^otMun  per- 

mMmmi.  FreiUdi  «trab«  ieh  aleht  aelff,  wie  iek  0.  8.  31  f er- 
»■taegiwebe  aeegesprocbeB,  den  dieee  AniTte  der  Fem  ent  in 
16e  Jh.  TOS  eiee«  eeeeree  lalerprelee  erdeda  wordei ,  eeitdea  iek 
!■  eieer  Bs.  der  Uiee,  cod.  gOMjp.  Pal.  40^)  über  dee  Worten  ot 
nQO^iovaiv  die  Glosse  übergoicfcrieben  fand:  avTci  n^r^inoviai  ot 
^toif  Ireibee  Ihn  die  Gölter  an.  Nur  schade,  dass  diese  Bedeutung 
Ton  jtQOti^ivaLf  die  wol  niemand  mü  T^gottihüsa  Enr.  Hek.  67  (Schol. 
n(foßißa^ovaa)  erwiesen  glaubt,  sonst  nicht  üblich  ist  nnd  statt  des 
ot  in  nn-i'Tm  Verse  nothwendig  I  erwarN-n  Üesre.  Auch  ist  diese,  su 
weit  nur  bekannt,  einzige  aus  dem  Altertbuin  statiinn  n  ie  Krklärung 
des  nffoiyiovüi  -rooriiffMöt  dem  Zusammenhang  so  >\eiiig  entspre- 
chend, dasz  sie  meines  isseos  keiner  der  oeueren  Erklui  cr,  die  den 
IStamm  Ofw  =  xi^r^iii  aiiiiehoien,  in  Schutz  (penoinuit«  IkW  Deshalb 
brauche  ich  auch  hier  die  beiden  alten  Erklärungen,  die  sich  in 
gleichem  Siuu  deulen  liuszeu,  QvvuiiGi  bei  Scbol.  Did.  im  Wider* 

*)  Die  genauere  Zeitangabe  der  Ha»,  die  ieh  Ter  längerer  Zeil  iicll» 

tig  eingesehen,  ist  mir  nach  den  wenigen  Excerptcn,  die  ich  darailf  ge- 
nomnjtn,  elieii  nicht  mi'plich.  Ein  Datum  enthält  dieselbe  nicht.  Wol 
aber  Ist  ein  solches  einer  andern  pfnlzer  Iis.,  dem  Pergamentcodex  der 
Odyssee,  eod.  Pal.  4&,  «af  der  B&ekaeite  von  fei.  224  in  den  barba- 
ffiaehen  Beblnszveraem  beigefügt,  und  ieh  erlaube  mir  dasselbe  hier  zur 
Sprache  ku  bringen,  weil  Bnttmann  praef.  scbol.  in  Od.  S.  X  das  Alter 
dieser  Hs.  auf  das  Jahr  1200  n.  Chr.  setzt,  der  letzte  Ug.  der  Scholien 
aber,  W.  Dindorf  praef.  S.  XII  ihn  als  einen  'cod.  saecnli  qnarti  de- 
cimP  bezeichnet,  ohne  dasz  ich  bei  ihm  oder  dem  citierten  Witken 
S.  277  einen  (irund  für  diese  Abweichung  fände.  Will  mau  nicTit  die 
b?f;r  -^fbr  fern  liegende  Annahme  untt  r?;tollen,  daaz  dns  heidolbergur 
Lxcmplar  nur  eine  im  14u  Jh.  gefertigte  Copie  des  ein  Jii.  trüber  ge- 
■ehrlsoenen  Originals  sei ,  ana  dem  die  von  deraelbeB  Hand  wie  der 
Text  geschriebenen  Schlnszvorse  hernbergenommen  seien ,  so  musz  man 
auch  den  Inhalt  »Ii«'«»  r  Verse  gelten  lassen.  Die  betreffende  Zeitbe- 
stimmung lautet:  Öioz^iXtXCcav  iziav  (so  lese  ich  statt  des  verschrie- 
benen itdfov)  xQ0^96ptm9  $wtmit9t^iß  I  tivdvt^  hd  toii^  y'  IcslT  evti- 
nown  99  itälXov  I  p^fivl  a(f*  avyovst^  tpSiHTvovt,  ts  tstn^tfgj  an  Band 
von  HpUtcrcr  Tfand  0700.  Da  dies  nnn  nach  der  by/.ant.  Aera,  wonach 
5r)(i8  .Jahre  der  Welt  bis  auf  Cliristus  vorfloi^sen  sind,  geroebnet  ist,  so 
ergibt  sich  1201  christliuiicr  Juhresrecluiuug  oder,  um  die  iudiclion  zu 

betttnuiiea,  der  Beat  ?on  V2M/lb^  d.  i,  die  de  Indietiom 
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^pnck  Bil  den  dabei  sIebeDden  nQoxQiiovst  and  der  Dacbfolgenden 
BrUimg  dei  Smoef  i  Sk  Xoyog  xtI.,  oad  das  in  KtenarB  m 
vfllM«»  gesetile  nQovQktov^i  im  BekkeneliMi  Parapkraat,  detiM 
TflottdaBB  Torderbl  aeiii  mflite,  nidit  M>dMMla  aa  erörleroi  Nur 
■■ehe  iab  darauf  aafmerkian»  daas  woaigstaiia  di«  erale  StaUe^aüt 
Mb  Mlbsl  und  mit  der  von  uia  niitea  a«  ^«beadeo  Dealang  in  vollkoai- 
Maea  Eiaiilaag  tritt .  ^^  enn  man  dort  0vv(mn  für  cvviS<t$  tieat.  Aber 
wcaa  man  auch  aile  die  Bedenken,  die  gegen  die  Erkllrong  der  eben 
gentaalen  Seboliea  obwalten ,  bei  Seite  liesze ,  ao  wäre  doch  die 
Ueberliererung  im  ganzen  betrachtet  entschieden  gegen  die  jetzt  Qb< 
liehe  A'js!e?uni3r  ^nQo^lov(St  rrnori^iaaL  sie  stellen  frei',  weil  1) 
nnr  eine  spatere  Glosse  deutlich  die  Gölter  als  Subject  und  das  Zeit- 
^turt  activ  nimmt^  dabei  aber  eine  Ijedeutaog  voraussetzt,  die,  wie 
sie  einerseits  nach  doiti  Zusammenhang  unserer  Slelle  und  dem  Sprach- 
febranch  von  7tQ0Jii}kvai  sich  wenig  empfiehlt,  so  anderseits  von  der 
jetzt  üblichen  Deutung  durchaus  verschieden  ist;  2)  weil  weitaus  die 
»ichtigsle  Quelle  für  das  Verständnis  Homers  im  Sinne  der  alten  Grie- 
thcB,  das  Schülion  A  zu  ü.  A  291  die  6ltcIi]  z.u  diesem  Verse  hinzufügt, 
nil  dtf  Bemerkaog  oii  gvv^9o)$  ktvna  ngo&iovGiv  la  o^c/di^.  Die  Au- 
giba  ia  deai  cod.  Von.  483  bei  der  £rklirang  der  Zeichen  ij  ^t7tl^ 
fuAvpa  mr^ttjcam»  —  anler  aDdoren  —  nqog  tw  itwfvov  9vv- 
lOftav  (vgl.  aacb  Oaaan  Aneed.  Ron.  S.  114  ff.)  Iftaal  aber  den  Sinn 
nwrae  Sebolion  keinen  Zweifel  nnd  erwelal  im^  Verein  mil  den  StHio«* 
Iwi  ia  2 135  nnd  21136  nnttoiatöBiiieh  gewia,  daat  der  SeboUaat  den 
Flora I  jr^oO-ioi/ai  niebt  auf  die  Göllor,  aondern  auf  daanontralo 
Sibjeet  ova^ea  benofen  liabe,  welche  Thatsache  die  gelegentlieb 
tosgesprocheae  VermatODg  Sehnoidewitta,  daas  Savt^  in  mtt^  zu  vcr- 
iodero  and  nicht  auf  Homer,  aondern  auf  Achilleus  Charakter  zu  be- 
ziehen sei ,  wol  nickt  noatoasen  kann.  Uebrigena  bitte  ich  bei  der 
obigen  Beweisführung  zweierlei  zu  berücksichtigen:  l)  dasz  ich  bei 
^Hderlegung  des  TtQO^iovai  =  ngoxt^iccai  die  Annahme  eines  eigenen 
Praes.  noa^Ho  ■=  7coorl'0'ti(jLt,  wie  es  die  j^rioch.  Grammatiker  für  das 
einfiehe  Verbum  so  oft  annehmen,  zur  Erkliirunc:  unseres  Cujuposilums 
•ber  nirgends  beiziehen,  absichtlich  übergangen  habe,  iudem  ich  alles 
was  dagegen  spricht  in  der  mehrfach  angeführten  Besprechung,  so 
Weit  mir  möglich,  erschöpfend  erörtert  habe;  2)  dasz  ich  oben  die 
ciozelaen  Punkte  getrennt  behandelt  habe,  die  Gewisheit  des  iiegalivcn 
IcMltals  aber  nicht  wenig  durch  daä  zusammeulreilen  der  einzelnen 
Srgekaisse  bekräftigt  wird. 

Mt  aber  einmal  fest,  daai  die  Erklärung  dea  sr^oO^Mitf«  durch 
^mt^ia^t  wodor  mil  der  Fonn  noch  mit  der  Bedenlnng  det  teilten 
Woffiei  xiaamaongerolmt  werden  kann,  daaa  ferner  die  anrerUaaigato 
IfUifnaf  dea  Allorlbnnia  geradesn  die  Verbindung  itMw  n^^kvm 
TcriiBgl,  so  dankt  es  mir  rahmlieber  eine  Erklärung  dieser  Constmelion 
versaeht  in  kabon ,  wenn  sie  anek  nicbt  Jeden  nnaagen  sollte,  als  den 
^en  gelegten  Sobadon  dnreb  eine  sprachwidrige,  wenn  aaeh  aienilich 
^•Iwble  biterprointion  m  rerdeekMi.  Waugstena  aeho  ich  u  moinoni 


Digitized  by  Google 


» 

108  Ueber  die  Pom  oiid  BedMiiuig  von  k^o^ov9$  ia  4er       A  291. 


Trost,  dasz;  auch  F.  A.  Wolf  in  sciiieii  von  Tsteri  edierten  Vorlcsnii- 
gcu  S.  12«  t. ,  dessen  Ansicbl  ich  bei  meiner  truhui  u  Bcsju  tc  Imng^  der 
Stelle  nicht  kaniilB,  aus  ahnlichen  Gründen  eine  Deutung  de»  Jii>o{fiov0i 
Tiüor o/^OLUi.  unternommen  hat.    Docli  ehe  ich  hier  einen  ueticn 
Versuch  der  Arl  wage,  fragen  wir  zuerst,  was  es  nul  dem  Euiwuud 
NügeUbachö  (Anm.  zur  11.  2e  Asfl.  S.  73)  auf  sich  habe,  dass  jede  an- 
dere Erfclirimg  als  die  diunh  nqmMvSh  *freUlellett*  direh  SiiMi  uid 
ZmamoienbaDflr  eDlscbieden  widerlegt  werden  SoUte  ei  wirklieb  o o  Ib . 
wendig  Min  in-Va.  991  wieder nn  die  G4Kter  ala  Snbjeet  au  nebmeD? 
Sollte  der  Diebler,  der  iV  738  aagle:  o8v<»«  vn  mr^l  6ws%  mU- 
fu^ut        TovMxa  «arl  jSovX'^  d^ilci;  sc^f/dfiam  aLU»»r,  aicbl  nocb 
hier  dem  Naebaali  eine  Wendnag  mil  anderem  ßubjeel  geben  kdanen: 
*wenn  ibn  die  Götter  zu  einem  Lanienaebwinger  gemacht  haben,  unter- 
nimmt er  es  deshalb  Schmähungen  auszustoszen,  schmäht  er  deshalb 
so  dreisi?'  ja  wol  auch,  worauf  Wolfs  Erklärung  führt:  ^beginal  er 
deshalb  seine  Rede  mit  Schmähungen?'  Freilich  leidet  die  Erklärung 
des  Eustathius,  worauf  sich  die  letzte  Uebcrsclznni^  stutzt,  mag  man 
sie  nun  verstehen:  Sdeone  e  seniioiie  eius  conlumeliae  emicanl'  oder 
im  Sinne  Wolfs:  *idcone  seriiiuiKJiii  eins  etiani  praeverlunl  conlume- 
liae* (s.  m.  Abb.  S.  23)  an  dem  eben  Juri  ^.^^^clhlllell  Fehler,  dasz  der 
Inf.  ohne  zugefQ^len  Gau.  des  Arli!M;l>  den  Sinn  dieses  Casus  aus- 
drücken soll.  Üusz  eine  solche  Conilruüiion  ^^e^en  den  griech.  Spracli- 
gubruuch  sei,  wie  ich  dort  hehaii|)tole.,  scheint  nur  uuch  noch  jetzt 
und  wird  mir  neuerdings  durch  i^rugcr  gnech.  Spr.  II  2  §  55,  '6  ^das 
Verhältnis  dea  Inf.  (ohne  Artikel  ^  50,  6, 1  ff.)  ist  bei  Horner  durch- 
gängig das  einea  Nominntiva  oder  Aeeoaaliva '  (vgl.  abd«  A.  1)  beati- 
tigt.  Wollte  mau  alao  den  Sinn  ron  Wölb  BrkUrang.annebmen,  so 
bliebe  niebia  flbrig  ala  ^v9^(S9Mut  anm  Objeetaaeeoaatir  von  «90- 
^iovtff  an  aueben  ^oontnmeliae  praemtonl  aennonem%  welebo  Con- 
atruetion^  wenn  ancb  niobt  durch  U.  1 506  na^a^  vtKiotQo^iu^  docb 
dnreb  Xen.  Kyneg.  ft,  7  otfat  öl  za  täv  aXkmv  xwmv  svpi^^ara. , 
nQo^iov49t  ^ofuva  axonovaiv  und  Oppian  Hai.  IV  451  in  einem 
Gleiebnia  von  Hnndeo  toi  d'  i%l  yaaiQl  ^o%tt  (utijiyaivoytig  vnoq>&a- 
iov  aQuayi  kvoor}  akkiilovg  n^o^iovaiv  genfigend  bcslälagt 
werden  kann.    Allein  auch  so  kann  ich  mich  mit  dieser  Erklärung 
nicht  befreunden,  weil  dann  der  Inf.  ohne  Artikel  geradezu  als 
Oh  j  e  c  I  s  acL  usaliv    stehen  müste,    ich  nhcr  mit  Fternhardy  Syntax 
S.  35-1  g.  t.  glaube:  'wenn  der  Inf.  lui  der  S  t  r  u  c  l  u  r  fahigkeit  von 
Substantiven  Theil  nehmen  und  itt  gleicher  Uelruchtung  stehen  soll, 
so  ^^ild  er  durch  den  Artikel  substantiviert  und  nach  der  Casus- 
lehre  behandelt',  was  mit  der  oben  angef.  Regel  Krügers,  die  blosz 
durch  die  Bedeutung  der  späteren  Casus  das  Verhältnis  des  Inf.  er- 
läutern, nicht  dessen  voilsltindige  Ütnwaudluiig  tu  ein  Nomen  behauplcii 
aoll,  niebt  im  miadeaten  in  Widerspruch  steht. 

Sonacb  bleibl  denn  nIebIa  abrig  als  den  Inf.  liv^^aoa^^i  fülr 
jenen  oonaeontiTen  oder  will  man  lieber  epexegeliseben  Inf.  an  neb- 
nen,  dar  im  Grieoh.  nad  igibeaottdera  b«i  Homer  ao  oft  w  der  Ana- 
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Nf>  UMlrlll,  «iclit 'bloss  nm  die  olelitle  Absicht,  die  niebtCe  Poiga 
der  lisptbaoiHviiflr      baBeleboan,  sondem  aveh  an  die  allgemeiBa 

Bestinmangr  dertatbee  madeaten ,  die  Umstände  unter  denefl  sie  in 

4ie  Erscheinung  treten,  dos  Feld  auf  dem  sie  sich  wirksam  erweisen 
«oll.  Bei  Beispielen  wie  affutuvi0ns  fia%ta0wu  IL  Z  460  vgl.  ^  iöH. 
0&i3  mag  man  streiten,  ob  der  Inf.  den  sogenannten  Acc.  der  niihe- 
rfn  Bestimmun?  verlrefe:  *  er  war  der  ersle  unter  den  Troern  in  Be- 
^nir  niif  Jen  Kampf  oder  bedeute  '  er  wnr  der  ersle  zu  kämpfen',  d.  i. 
v»tnn  c?  zum  Kniiipfo  gieng.  Aber  die  ^iilässigkeit  der  le(z,tcn  Ans- 
les^ufi^.  f«o  wie  überhairpl  den  anst^^edehnten  Cebronch  des  consecutiven 
Inf.  im  Heiteren  Sinne,  der  zwar  oft  in  einem  einzelnen  bedeutsamen 
Betriff  in  besondere  BerJehnng  tritt,  aber  eisfentlich  epexegelisch  zur 
gaazen  Aussage  gehört  und  sie  gleichsam  in  ihrer  Erscheimiri!^  oder 
Wirkung  nochmals  absipiegell,  setzen  andere  Stülien  auszer  Zweifel. 
So  die  von  Nägelsbacb  (2e  Aufl.)  zu  A  107  verglichenen  Stellen^ 
Lb.  Od.  ^547  alöag  d*  ofc  dya^ri  xex(pi(iivf  uvd(jl  nm^tlvm^ 
i  i  ^weiio  sie  ibm  beiwobet',  atehl  *duiit  oder  so  dsst  sie  ibn  bei* 
fshil^  vgl.  tecb  Od.  m  873  t  f  fcaA«  «fc  gc  MS/v  alevysvnaw 
tUigtt  fUvs96fti  afulvova  ^fjuiv  ldi04^«i$  ntl  Vs.Sb9  f.  Aesob. 
Ftm.  766  ov  yaQ  ^vor  ctvdogto  radt;  Arist  V6gel  1713  IJ(cnr  yv- 
nmig  saUsg  ov  qmop  XifMw^  Ferner  erweisi  sieb  diesen  StelleOf 
iras  Meli  viele  Beiepiele  des  streng' oonseeoliven  Sinnes  bei  KrSger 
Spr.  II  2  §  65,  3  A.  21  zeigen,  dass  dieser  Inf.  mitunter  für  unser 
Sfrackgefäbl  fest  entbehrlich  zadem  Hauptged^mlu  n  hinzatritt,  wie  in 
hm  von  Ni!?e1sb;}rh  (le  Aofl.)  M  A  107  angeführten  Ansdrnck  aus 
Xei.  Heil,  l  4,  17  rtov  g>oßiQtov  ovreav  tj}  Tcolei  ysviß&at.  Am  be- 
lehreidsten  aber  ffir  unsere  Stelle  ist  H.  Z  bf^b  or  S  (oi  %vvfc)  tjro* 
iaxhiv  filv  aTCETixnTcrövTO  Iwitoiv.  wo  Faesi  richtis'  erklärt:  'zu 
liti.«7cri  7.\^a^■  (zum  beiszeii),  d.  Ii.  wenn  es  ans  beiszen  gieng'  oder 
Venn  -ic  lialten  anbeiszen  äolleji ,  wandten  sie  sich  (jedesmal)  weg 
vufi  den  I  owen.'  Der  Versuchung  zwar,  den  Inf.  wepen  der  im  Com- 
positun»  vorhandenen  Praep.  als  Gen.  zu  fassen,  wio  man  in  unserer 
Stelle  Wellie ,  ist  man  dort  durch  düs  beij^ufuglo  ktoinoav  überhoben, 
Iber  gerade  dadurch  ist  die  weitere  Consecutivbedeutaog  des  Inf* 
■n  so  gesicherter.  Aneh  widerlegt  jene  Stelle  nn  besten  den  Bi»- 
nad,  den  G.  CnrÜnt  in  der  Ree.  von  Fnesis  ]r  Ansg.  gegen  die  nn 
dm  Torgesoblngene  Coostraetion  mnebte:  *die  Brldirong  sebeino 
ibs  girideia  nngrleebiseh;  denn  fiv^öao^m  in  dieseni  Sinne  nil 
MfMiwSi  in  verbinden,  dagegen  strinbe  sieb  ebenso  die  Bedeatnng 
^Wortos  eis  der  Aorisl%  d.  h.  doeb  wol,  es  passe  niobt,  wenn  bei 
ciNriB  Benptverbnm  wiederbolt  oder  dauernd  gadaeblen  Haopihond- 
bsf  der  damit  eng  verbundene  consccutive  oder  epexegetische  Inf. 
in  Aorist  stebe.  Und  doch  findet  II.  £  585  dasselbe  Verhältnis  statt, 
^ieht  als  wenn  darum  die  Handlung  des  Inf.  nicht  auch  als  wiederholt 
u^eakensei;  aber  der  Dichter  hohl  hier  7:rir  Vernnschf»«1i(  Imiig  seines 
Bilde«  (}en  einrelnen  ins  Leben  tretenden  Act  hervor,  dessen  wiederholte 
Vontelloiig  scboo  diiroh  das  llauptverban  binliiiglicb  gesichert  war. 
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Etwa  Mit  VatenobM  swMbM  M.  FMt.  wri  Aer.:  ^  winÜMi 
fidi  jedMMl  Mb  hiiww  voa  Löwmi  aml  *m  waa^toa  sich 
jedcMMl  TM  L5vM  ab,  wen  sm  bm  aikeiiMS  mUIm«  weaa  ef 
am  tM  wäbmaum  fiea^/ 

SdnriarifBr  fraUicb  iit  «t,  da»  Sin  nw  ovctlav  n^oOiwtffy  wo- 
4ar«h  Ja       apazefeliaohe  Inf.  erst  za  beslinmler  Galtang  gelangen 
kann ,  geata  sa  fixieraa.  Soll  das  oveiSia  jt^towst  eiafMli  aoia  in 
tov  azoacrsog  «fodiovtff,  so  ist  ood  bleibt  es  eine  Umschreibaaff  TOa 
^ScIuaÜNUigaa  redea'  and  kann  deshalb  die  Handluag  de?  redeos, 
selbst  wenn  man  ovelSia  nicht  *  Schmäh  w  o  rt  c sondern  ^  vßgn^ 
Kränknngcn*  deuten  wollte,  wol  nicht  nochmal?  im  Inf  erklärend  hin- 
«ulreten    Weniafstens  erscheint  uns  die  nochmni ilh^  Augabe  des  re- 
dens  nach  einem  Verbuni,  das  eben  diese  Uanilluug  des  redens  in  ihre 
einzelnen  Momente  zerlegt,  viel  störender  als  selbst  in  den  oben  an- 
geführten Siellen  aus  Aesch.  Trum,  um  I  Ar  ist.  Vögeln,  wo  sowol  durch 
die  Beifügung  der  Negation  als  durch  ihe  mehr  adjcctiviscbe  Natnr  des 
H;tijj)i[>riiL*dicats  der  zugefugte  Inf.,  weit  entfernt  ui  nuitle  Tautologie 
zu  vcrfuUen,  sogar  eine  Art  Schlagwort  bildet  {tntljabile  dictu). 
Sucht  man  aber  eine  bestiaiailere,  eigeathfimliche  Bedaatang  in  sc^o- 
M>v0s  aalbat,  ao  liaaia  aicb  die  Ia  Maiaar  frlbara  Arbail  «rwiliala 
Brbliranf  *b«Yomgt,  beTarracblal  aaia*  doeb  aar  varglaiobaa«  niabl 
anraifao  mix  «fem  fraiaraa  Gebraaab  Toa  im^^wüß  ^Abartfaffaa  %  daa 
Valakaaaer  i a  Ear.  Pboaa.  581  aa  vielaa  Beispialoaaaabweiat.  Aaeh  die 
von  mir  apiler  Tersachle  Dealaaf  towma  oi  MfO^ovctv  ovdÖnt  ftv- 
^aaa&ai  persöalieb  oeaatraiert  statt  tovvixa  nffo&ht  ovrol  iv§idm 
liv&fjaaa^ai  *  eatapriagl  daraas  far  iba  (das  Recbt)  Scborthnngen  za 
reden'  fände  aar  eine  sehr  unvollkommeno  Stütze  an  dem  ihnlicbea 
Gebrancb  voa  itQoßalvHv  ^sich  ergeben'  (vgl.  Ear.  Med.  709)  und  daai 
allerdings  auch  schon  in  übertragenem  Sinn  gebrauchten  <fvv^£v<SBTai 
Od.  v245  'erfolfren.  geliniren'.  Die  FrkiHrnn?,  für  die  ich  mich  früher 
entschied,         rroo{h'o>  tmlit  mit  tLvxfijGCiüx^cii  i;oii:>tniifrt.  sondern  mit 
belotitciM  -roo  absolut  irefaszt  werde  :  'oileii  ihm  deshall)  die  Schmähun- 
gen voraus  zur  Rede,  ideonc  convitia  eiui.  praecurrunt,  i.  e.  praepro- 
pera  sunt  ad  loqueudum,  sive  ideonc  convitia  eins  tam  prociivia  <)int 
dictu,  ergieszen  sich  deshalb  seine  Sclimaliun^en  so  voreilig  in  W  orle' 
halte  ich  auch  jetzt  noch  in  der  Hauptsache  uichl  für  verfehlt.  Nur 
scheint  eiaeraeita  der  angegebene  Sinn  nicht  umfassend  genug,  indem 
aaeh  dem  Znaaaaieabaaf  dem  Aebilleaa  weniger  der  Vorwurf  der  Ua- 
iberteglbeit  ala  der  Toa  DreiaUgbeil  and  Aamaasang  gemaobt  werden 
aoll ;  anderaeila  feblte  die  klare  Vermiltlnag  awiaebea  dem  Gebreaeh 
den  Worta  ia  naserer  Stelle  and  dem  aoaaligea  bom.  Spraebgebraaeb. 
Den  riebUgea  Weg  soigt  uns,  weai  ieb  aiebt  irre,  eia  verwandlar 
Anadruck  in  Platona  Alkib.  I  p.  114  A.  Alkibiadea  balte  dem  Sekre- 
tes auf  die  Frage ,  ob  er  zu  veralabea  flaabe  waa  den  Heaschen  vor- 
theilhafl  aei  nnd  warum,  mit  ja  geaetwortet,  aber  die  Clauscl  beige- 
fügt, *wenn  er  nicht  wieder  (wie  in  dem  fraherea  Dialog)  Rechenschaft 
geben  aolle,  von  wem  er  es  gelernt  oder  wie  er  ea  lelbtl  felnadei 
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hdm  Ihm  um  Sokratai  TorliiU,  dasi  bei  «iw  pbUotopbi- 
ita  UileraBciioiif  die  fHlber  ter  Wi4«rlegmg  eieef  nirioliliree 
SttMs  gvbrfticliten  Gründa  nicht  eben  deshalb  bei  eines  neuen  Punkte 
«M  ihgetrigene  Kleider  als  unbrauchbar  bei  Seite  geschafft  werden 
nUlM,  lllgl  er  biosiK  iyt^  dhffäiftiv  iaaag  rag  aag  nqodQo^u^ 
loö  Xoyov  ov6lv  tixxov  i^ii60(uxty  no^sv  fux^av  ncv  ra  ovfiq>i(fovxa 
tniöxacai  xal  oßxig  iailv  6  öiöaaxaXog,  Dasz  der  bezeichnete  Aue- 
imk  auf  die  envä^inle  flonsel  des  A(kihindes  »reht,  wodurch  er  sein 
Zogeslrintini?  schon  im  voraus  rrci^cn  einen  Angriff  des  Sokroles  tai 
fehölzen  ^uclit,  die  nocli  oiii  s(.»1c1kt  erfolgt  isl^  dann  stimmen  wol 
ilie  Erklärer  überein.  Wie  aber  der  (iITl  ribar  bildliche  Ausdruck  tu 
M  rt-n  sei,  darüber  geben  die  abwcK  hc nden  Ileutiiiigen  'praeiudia 
:ii  ^ermoais'  in  der  ed.  Bip.,  'deine  Vorklaije'  hei  Schlcicrmachcr 
iieinen,  der  Scholiast  aber  m  dieser  Stelle:  n^üd^o(j.y  ioiiv^  orai' 
Ifwui^w  AUTcdußti  Tig  qDQOvglov,  i|  ov  Övvaiai  aatpctlag  noke^siv' 
m  dl  TO  ftii  idfUiiaa^tt^  öia  töiv  avxmv  koyoiv  fiita  zov  £ca%(fazovg^ 
Mrie  das  wu  eine  iltere  nnonyne  Uebirselseng  bietet,  *  deine  Vef" 
tn^i  derBede%  oder  ^deine  Yorplinheleien'  bei  U.  MoUer  keinei^ 
ibereinetimmenden  Anfsehlosi.  Der  SehoUait  nemlicb 
«kent  in  «r^^o^i;  einen  bestimmten  teehniteben  Kriegfevsdrnck 
vm  der  Beietsnng  einet  feiten  Panktee  inr  Verlbeidignngy  der  cno- 
lyne  Uebereelier  lo  wie  Müller  scheinen  an  die  Ik^^o^»  bei  Her- 
fäkitliofl  (■,  ttfusmot)  ancb  «pod^ftos  genannte  leichte  Truppen- 
gütaig  in  denken,  die  dem  Heereszug  oder  der  Schlaehtreibe  snm 
Kanpfe  voraneilte  (vgl.  Xen.  Hell.  VII  4,  32  of  sr^oOiovf^  nilx€i^a( 
nd  die  synonymen  Ansdrflcke  k'xÖQOfiogy  avrsxxQi^dv  y  awemffixHv 
l)ei  Sinn  Lex.  Xen.)-  Ohne  indes  die  Möglichkeil  der  bestimmten 
Uchnischpfi  Anwendung  im  Sinne  des  Srhoüasten  Icnj^ncn  zu  wollen, 
ist  (incli  sicher,  dosz  der  Ausdruck  7Too()()<)a)j  wcdor  auC  diesen 
en^vUn  Sinn  nach  auf  die  Aclioo  einer  bestimmten  Truppengattung 
beschrankt  war ,  und  es  lehrt  dies  ebensowol  der  Sprachgebrauch 
(vgl.  Xen.  Anab.  IV  7,  10)  als  die  Natur  der  antiken  Kampfcsweise, 
^l  i.  B.  die  Kanipfesscenc  bei  Caes.  B.  G.  V  44  bes.  <5>  5  tnium  ex 
Käiitudiue  pro  cur  r  entern.  Vielmehi'  bezeiciuiet  das  \\  ort  an  tiiiU 
nv  dis  kecke  vori>pringen  beim  Kampfe,  sei  es  aus  der  Scblachtlinie, 
Nimtif  einer  Versebansung,  nnd  bedeutet  also  aneb  bei  Piaton  in 
tbirtiigeaem  Sinn  Jedenfalla  das  keeke  vorspringen  der  Rede  aof 
nmaPtakt,  zm  dem  der  Dialog  noeb  gar  niebt  gelangt  war,  niebt 
•ekieekthln  daa  beaetaen  eines  Pnnklea  rar  Vertbeidigung.  Konnte 
■^Platon  soleb  bildlioben  Aosdraek  von  der  Rede  gebrancben,  so' 
Nks  icb  aiobt  ein,  warnm  niebt  aoeh  Homer,  in  dessen  Kriegsseenea 
erwihale  vorspringen  tum  Kampf  so  ganz  gewöhnlich  ist  und  der 
vitderbolt  eben  unser  TtQo^ia  in  diesem  Sinne  gebraaobt:  htel  ov 
W  ivl  7ih(^vi  ul\-f.v  avdQciv,  akXa  nolv  tcqo^  iso%8^  ro  ov  fiivog 
Wft't  {Txajv  II.  X  ioSf.  vgl.  Od.  k  515  (personißciert  in  den  Namen 
^^odoijvw^,  Ufio^oog  9o6g  R  758  und  TTooOocar)  den  vom  Kampfe 
K^tiekea  Ansdrock  anf  Scbmabworte  sollte  ilbertragen  dürfen.  *\Vena 
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die  Gfttler  ihn  bH  efnen  tanzenschwinger  gemacht  haben,  stameii  litt 

deshalb  die  Sehniliworte  (einem  iieckcn  n^ofiaxog  gleiob)  voran  zur 
Rede  oder  wenn  ee  tni  reden  geht',  welcher  Sinn  auch  richtig  mit 
den  oben  erwähnten  tsvvCaoi  congrediunlur  im  Schot.  Did.  aosge- 
drttckt  werden  konnte.  Das  ■xqo(^£ovglv  ovMia  ist  dann  lieine  blosze 
Umschreibang  von  '  Schmähworte  retlen sondern  der  Aasdracli  für 
keckes,  verwegenes  schmiihen*).  und  der  Zusatz  von  ^v^^f^ctür^cti 
zu  einem  fionsl  vom  Kampfe  i^chriiiK  hlen  Verhnm  erscheint  vollkommen 
gerechtfertigt.  Freilich  wurilc  man  heutzutage  lieber  mit  anf 
die  Person  selber  saffcn  *eiil  er  deshalb  (gleich  einem  kecken  noo- 
fice^og)  voran.  Schmaliiingen  zu  reden'.  Aber  warum  sollte  der  Dich- 
ter nicht  das  verwegene  voraneilen  der  von  der  Leidenscliall  der 
Person  erfüllten  Schmähredc  beilegen  können?  Schlieszlicb  bemerke 
ich  noch ,  dasz  Ameit  in  der  Ree.  von  Faesis  2r  Ausg.  der  liias  in 
diesen  Jahrb.  1856  8. 106,  wo  er  nneere  Stelle  nit  frenndlidMr  Er- 
wibnnng  meiner  froheren  Erhiirnng  bespricht,  wie  ieh  gltnbe,  mit 
Reehl  nnf  die  belonte  Sielinng  des  ttixftririjv  (vor  der  mlonliehen 
Caesnr  des  SnFnsses)  snfmerkssai  gemaehC  hal,  wonaeh  es  ateo  ^eiiea 
t&ehligen  Lansensehwinger',  einen  nffOfutjog  bedenle.  So  wird  dann 
die  Anwendung  des  sonst  kriegenschea  Aosdmekes  sc^o^lovo«  im  fol- 
genden Verse  um  so  treffender  nnd  ein  ihnlieber  Parallelismus  awi« 
sehen  Vorder-  and  Nachsata  hergestellt,  wie  wir  ihn  in  dem  oben 
angefahrten  ähnlichen  Ausspruch  des  Diehlers  II.  N  728  Anden  oSve«« 
«Ol  ntQl  Swxe  ^tog  mliin^i»  iifya^  tovvaut  nal  ßovkfl  i^ileig  mffi- 


*)  Eine  ühnlicbe  Uebertragung  wie  daa  griecb.  tcqo^ho  erlatibt  das 
lat.  prosilio,  das  wir  einerscita  als  kriegerisdien  Ausdruck  tin  lpn  .Tnet. 
XXIV  8  quibus  vocibus  incensi  omnes  certatim  in  proelium  prosüiunt  und 
XI  5,  10  iaaäMk  esM  fii  hostÜem  (erram  iecit  armatusque  de  napi  tripu- 
dianii  sindiu  pmU^ä^  maderseit«  ab  bildliehen  Ansdniek  für  h»ttig«B, 
dreistes  hcjrinncn  einer  Handlunir,  wie  Plaut.  Trin.  I  2,  i7S  prosiliä 
amicum  castviatum  itinojrium  'um  ihm  Vorwürfe  zu  maclieii',  oder  bei 
jurisÜBcheu  fcjchriftstellern,  Cod.  lusi.  X  52,  7  iubeOy  quisqitis  docere  um//, 
non  repenie  nee  tewtere  prottHat  ad  köe  mumia  and  bei  Hemmet  Palingene* 
ii»  iuris  III  p.  438^  am  ITIpIan  de  olfieio  proconsnUa  lib.  VII:  ^guae 
rf?  ad  id  invevta  ext,  ne  fnrilc  «juix  protUUU  ud  aeeilMlS09Mm»  CMR  jdol 
inuHam  »ibi  accmationem  non  futuran, 

Glessen.  Heuurieh  Buntpf, 
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10« 

Zur  Litteratttr  des  EoripideB. 


1)  Eur^dis  iragoedit$e  ex  reemmone  Adolf  ki  Kirekkoffii, 

VoLIeilL  Berolini  typis  et  impensis  Georgti  Reimeri.  A.1SÖ5. 
XX  u.  504,  533  S.  gr.  S. 
3)  ETPiniyiflU.  Euripiäis  (ragoediac  sttpersUtes  et  deperdi- 
tarum  fragmetUa  ex  recensione  Augustt  Nauckii,  Voi. 
I  et  IL  Lipsiae  somptibus  et  typia  B.  Q*letAmiL  MDCCCUV. 
XL  8.  462,XXXUn.456S.B. 

Erster  Artikel. 

8o  Yielo  Ausgaben  des  Euripides  auch  der  von  A.  Kirohhöff 
fonutgegaogen  sÜMi»  hat  doch  keine  derselbea  die  wesentlichste  For- 
doroiig,  weiche  man  an  die  Textesrecension  eines  allen  Classikert 
»teilen  musz,  befriedigt:  keine  hat  den  Zustand  der  ältesten  und  ver- 
iiallnismäj«zi^  sichersten  Ueberliefenino'  vollständig  darci'elej^t.  Die 
besten  Handschriften  waren  den  früheren  HurauS'^'^ehL'in  entweder  gar 
dicht  bekannt  oder  wenigstens  nur  theilwci^^e:  es  fehlte  vordem  an 
einer  Collalion  lits  Vat.  909  von  Hckabe,  Orestes,  Phoenissen,  Alkes- 
tis,  Androniache:  vom  Pal.  287,  welcher  13  Tragoodien  des  Eur.  ent- 
fiält,  waren  nur  Medea ,  Ion  und  die  Bakchen  verglichen;  in  dem  vor- 
lügiiclisten  unter  allen,  dem  Murciauuä  i7l,  dessen  Lesarten  hie  und  da 
G.  Ueroiaiui  m  äcineii  Nuten  in  Phoen.  und  Gr.  anfuhrt,  war  Hekabe, 
Aidromacbe,  liippolytos  nnbenalzt  geblieben:  Matthiae  nennt  ihn  nicht 
«ianal  m  seinem  indejt  eodiean,  Hermann  tbnr  ImI  die  ihm  von  1.  Bäk- 
her  nitgeibeilten  Vtritnlen  dmos  öfters  mil  denen  des  viel  geringcni 
itre.  468  verwecbselt.  Von  diese%  vier  Hss.  gelang  es  K.  die  voll- 
ttisdige  varietas  leeUonis  sieb  in  versehaflfen,  ferner  von  Barl.  5743: 
iir  Cealrole  der  niebt  genOgenden  Vergleiebang  des  Flor.  XXXII  % 
welche  del  Faria  für  Matthiae  besorgte,  diente  die  der  pariser  Hss. 3887, 
S88  oad  2817  (E  und  G)  von  Fix  a.  a.  Per  bisherige  Text  der  Ana- 
gaben  liszt  sich  anf  die  Florentina  von  1496  und  die  Aldina  von  1509 
Mekfahren;  jene,  die  sich  auf  Medea,  Hippolytos,  Alkestis  und  An^ 
droiiache  beschrankte,  veranstaltete  Janus  Laskaris  mit  Hilfe  des  Par. 
28Ö8  nnd  2818,  diese  M.  Mn*mrus  aus  Pal.  287,  der  damals  sein  Eigen- 
Ihamwar,  und  aus  Par.  2öi7  *) ;  cclerum  Icxtum  edilor  non  omnino 
eipressit  tuai,  qiii  est  libroruni,  verum  innumeris  locis  e  coniectnra 
non  tarn  türrtctiiin  quam  interpolalum.'  Seit  der  Mitte  des  18d  Jh.  hat 
nao  aagefangea  sich  nach  bessern  Uiifimittela  omsosehen,  *sed  coosi- 


*)  Die  Elektra,  welche  in  der  Aldina  noch  fehlt,  fand  F.  Vietorini 

Flor.  XXXII  2;  sie  erschien  zuerst  1545. 


Digitized  by  Google 


114        A.  KiroUwi  -  A.  ^fuk:  Eiiri|»MM  Ingowlii«:. 

lao  talis  oerto  noHo,  ande  faelon  est,  nl  qiiot  Kuorot  aaevos  lextai 

nescias  bona  ftde  inspcrserat,  ne  nunc  quidcm  omnes  sint  exempli.'  K. 

nun  lial  seine  ExdoGig  nichf  tur  Reqnemlichkeil  ddr  Leser  eingerichlct, 
die  sich  ungern  mil  kritischen  rrublenien  befassen,  sondern  für  die 
wahren  ^antiquitatis  studiosi  —  quoruni  niliil  iulersit  viden  sein,  quae 
sciri  nequeaDl'.  Wir  stehen  jetzt  erst  uul  sichcrem  Boden  und  vermö- 
gtü  nur  am  der  adn.  crit.  K.s  zu  erkennen,  ob  eine  Lesart  alt  oder 
nntergescboben  isl.  Für  den  Gebrauch  wäre  es  bequemer,  wenn  jene 
unter  dem  Text  stünde,  oder  wenn  K.  sie  in  einem  eii^nieti  H:tndc  bei- 
gegeben hüllu,  dä  düä  hiü  und  herblaltera  die  LeberöicUt  bedeutend 
erschwort. 

A.  Ntncks  BetrbeitQng  dea  Tragikara  ia4  etwaa  früher  erschie- 
nea  «nd  «iriMirt  dabar  aoeb  dar  dij^oaMtiachas  Grandlage ,  nff  wel- 
aliar  iCa  TezI  aafgafalirl  tat  aach  ■aale  ihr  Charakter  achoa  naeh 
dar  Tandaas  der  Taobnersobas  Saaiailnng  ein  anderer  sein:  N.  hat  al- 
leatbalben  die  Lectttre  dareb  Benntseag  Crender  and  eigner  Co^ieeta- 
ren  an  erleieblern  gesnobt  nnd  aehr  viele  davon  anfgenoninien,  andere 
nar  in  der  praefatio  »ilgelbeill,  wogegen  X.  aeine  Voracblige  ia^der 
Regel  aaf  die  adn.  crit.  veripart.  Die  nach  den  Urteil  K.s  onechlcn 
Zaaitse  aind  darcb  kleinern  Druck  an.sg^i  z<)ichnet,  N.  hat  dergleiebea 
ancb  ans  dem  Text  entfernt  und  ebenfalls  in  kleinerer  Sohrifl  nnten 
am  Rand  mit  den  dazo  gehörigen  Verszahlen  angebracht.  Verse  die 
corriipt  überliefert  sind  und  so  dasz  man  die  ursprüngliche  Lesart 
nicht  mil  Sicbcrbeit  ermiHcln  kann,  läszt  K.  in  ihrer  verderbten,  ge- 
wöhnlich auch  untuelrischcn  Fassung,  wie  Med.  259  ToaovTov  6i  ßov 
%vy%apiiv  ßovXrjCo^aL ,  273  qyvyoK^a  XaßovCap  öiOßa  övv  ctviy  Ttxva 
stehen;  solche  wird  man  bei  N.  \\eni«^slens  im  Dialoer  nicht  finden.  — 
So  weit  haben  wir  die  Eigenthunilichkeit  beider  Ausgaben  im  nWgG- 
meinen  dargelegt;  vielleicht  wird  aber  den  Lesern  des  Tragikers  auch 
^in  eingehenderer  Bericht  nicht  unwillkommen  sein. 

Em  wesentlicher  Vorzug  von  K.s  Ausgabe  vor  allen  früheren  be- 
steht vorerst  darin,  dasz  sie  die  Verderbtheit  der  Ueberlicrerung  dar- 
thot.  Diese  ist  an  vielen  Stellen,  die  man  frOber  ganz  nabefangen  als 


*)  Ein  interessanteii  lieiapiel  bietet  Hak.  Vn.  463  ff.  K.  (4^ff.  N.)» 
K*  für  *A9ii9a£af  gUttbte  ^eag  va(ov9*  eorrigicren  sn  mHisan ,  und  ip 

daidaliaiai  für  corrapt  erklKrt,  da  er  in  der  Antistropbe  478  dOQtXrjntOf 

vn  *AQyt^(ov  liest.  Aher  K.  rribt  ^ev^ofiai  uqu  ntiXovs  ?v  \  ^rtiSaXimai, 
noi%CXXove*  j  ccv^oxpoxocat  Jt/jvcuSf  was  mit  der  Lesart  der  bebten  TT?"^. 
in  den  antwtroulusehen  Versen  vvijpoft^'ya  ^oi^^tTi^co^j  y^^y^^cas^'  tya>  d  tv 
isi\va  x^ovl  di|  ninXniiMt  fibareinstimmt,  und  findet  an  'd&uvaiaq  mit 

Recht  nichts  auszusetzen.  Das  äga  verdankt  man  dem  Marc.  471  (A) 
und  Flor.  XXXT  10  (v).  Jener  bat  unter  anderen  die  guten  Varianten 
Hek.  392  tlg  -i^avatos,  537  tig  TtätQnc;^  57()  X^ymPf  tK>5  wvroff,  7tji»  Xd- 
yoigy  SOSf/  b^,  804  yccg  ovtsg,  dül  zq^v,  Or.  104»  Mil  vm6,  l€ti8  ^ 
«rot*  ^vfcai,  1089  vftucf^.  Hipp.  104  oaov  ye  dti^  224  pMziii,  817 
aßCoTog,  802  7iv).ag.  Andr.  1"»'>  /noJ  ulv,  474  didvfica  nq.  yviSuai.  Wenn 
Hek.^  878  tovg  inEivov  ric  liffg  ist,  so  scheint  Torher  naptas  für  %al 
ti%v*  gelesen  werden  zu  muä»uu. 
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beU  und  p^«'9und  liinnahm,  so  schlimm,  dasT  man  an  der  Möi^lichkeil 
ein^r  Hestitution  geradezu  ver/.wcifeln  musz  :  m.  virl.  z.  B.  lUi.  ()ö6  — 
f)?3,  V.  0  noch  W.  Oindorf  eiocn  lyrigchen  Chor  in  folgender  Korni  con- 
stüoiert :      l'tt  ßuXlE  ßalXi  ßallt  ßalU  \  &iive  &etvs'  xiq  ofü  \  | 

lgot4Stt^  xovxov  €tvö<a.  I  %l.mttq  o'CxLvtg  xorr'  QQ(pvuv  xövöi  xivoxCl 

m^OV.  I  StVQO  SiVQO  SsVi^O  ^ag.  |  tOOÖc)    fjJO)  Kai  XOV§d    iflClQ^HX.  I  T^iJ 

Q  koxoQ-,  tn<j{>£y  iii/^s  ^  7ro(5a:ras^  a;  Aber  die  AbjOrerissenheit  nnd  theil- 
weisü  LnverstandlichkcU  der  Sut^c,  und  anderseits  die  Vergleicbung 
■11674,  676,  678  —  681  (67a,  675,  677  baben  stark  gelilteii)  erweist 
Mlieb  genag,  di«s  wir  ImMt  IrMhaeitebe  Tetraoieter  Tormt 
Wt«  iiiMi  et  €68  mpriaglMh  Mm  Mm  «mI  67t  wdiv  Ißq^ 
<i  bMM»  alio  <tar  wieitiWto  iMiiU  m  ■•hrarw  DIpodiM  «idR«« 
■iiliabiia  dct  fiMieul  tkm  imoav^wp&p  iMrvorfdirtekC  itt.  la  Alk. 

fUiMe  M  bute  «bie  alte  Arf  YflUitta«ie  Bade 
4»  Ghaia  in  batMaat,  afcaa  aiali  aa  dar  aaMIaadaa  Coapoiilioa  daa 
M^estiachea  Systeatt  aa  Hosseo,  io  welahaai  aaf  aiaaa  Paroemiacpt 
eia  kalalekliacher  Monoaieter  faigt,  aad  dana  noch  swai  Paraamaal« 
ia  dM  aiDsigaa  akatalekliaohaa  Dimeter  einschlieasea:  nwnt  yitf 

ülat  itkfiQug,  ovd*  fcrrt  xaxmv  Sxog  ov6iv.  N.  beseichaet  freilicb  ml- 

«(jTffj  ßaffiXsxHft  als  unecht;  aber  die  Ansicht  K.s,  da«  hier  fünf  Kola 
rtarheinander  durch  lmhü  Heschadigung  dtr  l.'rhandschrift  Vtsrslüfumelt 
Hi(i,  lial  bei  weitem  mehr  Wahrscheinlichkeit.  Der  Anblick  ia4  aller- 
(iia|f  jeUt  adbr  IroaUae,  wir  laaeo  aeailicb:  mn>ra  ;  .... 

rBxiiiöxat  .  ,  , '. 

ßaaiUvCi  .... 

navxcov  Se  &mv  .... 

ßiOllOliJi,  .... 

the  sehr  starke  ÜDterbreohoog  dea  Gespräch«  zwischen  Orestes  und 
IcMlaai  Or.  415,  wo  eia  Vera  aad  cwei  Haaiii tiebiea  verloren  gegaa« 
gea  fi^d,  w«r4a  darah  BmaakaltgovM  g>£log  aollKidrIlig  abarttaobl;  ao 
UmHm  dia  TartobiadaBaa  Varaea  «ng ehöreadaa  HaMWlichiaa  <fc  ^ 
lonj?  Igpag  aanMf  aad  av  ao^of »  d'  lataaiaMardakaa  aad  aia 

■Kit  la  iatearksaaMT  Usar  vaiaaa,  aa  bioga  allaa  wol  aatamMaa. 
Mbat  Fortaa  bat  lieb  htar  Uatehaa  laaaaa.  Da  ^ttavc  1^  Mmag 
lalbwaadif  Maoalaot  aageo  aiaae,  so  ergibt  sich  achoa  lüarau«  daia 
taisehen  diesen  Ansspruch  und  dia  abaalaUs  von  ihm  vorgelragenen 
Worte  mg  toxv  fUt^M»  9  «üfM  lupfi^  ^eo^t  die  Erwideraaf  daa 
Orestes  gefallen  seio  masx,  abgesehen  von  der  Verkehrtheit  aa  wal- 
eher  die  bisher  vermeinte  Entgegnung  leidet.  Risse  im  Sinn  wie  iai 
^'ers  ^ehen  sich  auch  Hipp.  1362—1371,  d.  h  zwischen  ffft>frf  ^(  ta- 
^c:j(c  uod  fjttanpovcov  X8  ßtryyovmv  deutlich  genug  zn  erkennen,  und  K. 
fiat  hier,  wo  in  den  früheren  Ausgaben  RÜes  ununterbrochen  fortzulau- 
'  n  schüifit,  an  nicht  weniger  als  vier  i>teUeo  die  Grösse  des  DeleeU 
ttiU  Funkten  bestimmt. 

Nicht  selten  konnte  die  Norm  der  Stichomythie  den  AusTall  ^ines 
o4er  nebrerer  Verse  verralheo,  was  jedoch  vordem  nicht  beachtei 
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worden  ist.  Selbst  N.  benerkt  noch  so  Helc  759(743 K.)  ovSiv  ri  zovvav 
Aß  #v  do$a^ei^,  ava^  ^«at  Mendas  aot  cnm  v.  d.  Aiflo,  •ate  766  otl* 
locaodos  Tidetar.'  Keioes  tob  beiden  dirf  geschehen ,  sondern  Ap- 
memnon  musT  zwei  Verse  erhalten,  wie  die  ihm  antwortende  Uekabe; 
er  wird  dieser  niehreres  ang^ebolen  haben  was  er  ihr  gewähren  konnte, 
ohne  zu  ernUheo  was  ihr  Wunsch  eigentlich  war.  Or.  1046  ff.  wird 
Orestes  in  der  lang^en  Kolg^e  von  je  zwei  Trimetern  1021 —  I05H  nicht 
vier  nacheinander  gelmbl  haben,  aUo  fehlen  zwei  welche  Etektra 
sprach.  Ohne  fabtbare  Unterbrechung  für  das  Verständnis  ist  Ph.  1329 
defect,  wie  das  folgende  Paar  von  Disliclien  zeigt.  Zu  Alk.  832  be- 
merkt K.  ^^ü}p  71  xinvoiv  XL  (pQQvöov  yivih^  ]]  n.  ß,  scd  expancto  yi- 
vof  a  manu,  ot  videtur,  recentiore.  eadem  medela  adliibiia  in  C  —  quo 
■Odo  ■nm  MnatuBii  sit  vnlnns  relwri  infliclnm  qoaeri  potest.  soapicor 
potiot  fiiifao  olin :  fMmv  ^  yivws  n  tp^ovSov  «vi.  od  fh/emf  pro  gloau 
Moripto  tIkvcdv,  quae  pottot,  ot  fbro  lt|  loztoi  iihioierli,  —  eeterai 
M^d.  Vol.  Cobeti:  tmvHt  dl  ta  %qlm  iv  tmv  oo»  fy^mm,  loewoo 
oxplMidao  ctiM  ab  iolerpoliloro  oli«  omo  addilof  ttiohoaylliioo  nlio 
orineit  Ntii  opertt/  Milhio  bedoHle  eo  oocb  der  Voroeblife  flir  88t 
■iebl,  et  oMUte  deoo  dieoor  olleio  eebl,  die  beidM  Yorbtfgehoodoo 
Verse  aber  desbalb  eingeschoben  sein,  um  die  Bedentung  voo  ^p^ovdfw 
M  erkliren.  Doch  wird  mao  aieb  lieber  nUNaoek  fOr  die  Aaailonwif 
aller  drei  Verse  enlscbeiden. 

Ueber  ofTenbaren  Mangel  an  Zusammenbaaf  balle  aiaa  eia  Recht 
sich  Med.  772  ku  beschweren;  aber  773  n.  774  eininschliesKen,  welches 
Mittel  Porson  und  ihm  folq;cnd  N.  ergriff,  war  nicht  das  rechte,  wol 
öber  düH  von  K.  angewandte;  er  sagt  *  posl  v.  772  indicavi  laeunHin. 
excidil  versus  propter  similem  dnorum  versnnm  exitum  r/ei  —  ix^t.* 
Wie  Medea  sich  scheinbar  der  Vermählung  lasons  mit  Kreons  Toch- 
ter fügt,  so  ergibt  sie  sich  aach  iu  ihre  Verbannung,  vgl.  921,  beides 
bezeichnet  sie  mit  rcsrvra,  beides  muste  erwähnt  werden;  weder  die 
einseitige  Erwuhnung  der  yd^o^  noch  die  gnii7.  tinhcstimmte  u^d  un- 
deotliche  Andeutung  in  Vs.  772  kann  Eur.  gewollt  haben,  bin  interes- 
santes Beispiel  dagegen,  wie  mit  einer  kleinen  Correotor  der  Schein 
eiaer  rollalladigea  Periode  berrorgebracbC  werdea  kaaa,  bietet  Pb. 
49S  t  dar :  fLUQxvQas  dl  x^Mb  Mfuimg  «arlco,  ag  mwne  si^«m»v  divv 
dl»9  d/sMjff  Jiftocu^nn  MntiflSog  «yooimmir.  Aber  die  beidea 
vonftgliebileB  Haa.  AB  fabeo  ntA  fir  atf,  alao  baiPolyaeikea  ooob  ei- 
aea  Vers  aiebr  gesproebeo.  Eia  Ibalieber  Fall  iai  Med.  78S,  wo  auta 
eiaea  leidliebea  Siaa  bergealellt  so  habea  wibote  mittels  der  Aende- 
rangen  xocnixij^xivfiaai  (so  schon  die  Hss.)  und  tax*  av  fiir  ovx  av. 
Da  aber  Didynos  laal  der  Sobolien  bemerkt  hat  Idmw^  fifir  dto^  fy'  j* 
diM  xct  iTtturi^vfUVfMftm^  so  aiast  in  seinem  Exemplar  xumnifqwuvfiam 
die  Lesart  gewesen  sein,  was  mit  dem  folgenden  in  keiner  Weise  zu 
verkafipfen  möglich  ist.  In  derselben  SccnoVs.  712  kann  Sfedea  nicht 
mit  TcavGüJ  ff  ovt  äTtaiSa  nach  dem  einleitenden  Satze  fvot/em 
ovx  olad''  olov  iv^rixag  todf  fortfahren:  jenem  muste  durchaus  ein  eiU- 
sprecbeader  roraosgeben..  In  Alk.  19  aötbigt  die  Bexiebaogslosigkeit 
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\<m  Iv  2^^(v  ßaattttam  zu  der  Aanahme ,  dasz  ein  darauf  folgender 
Vers  aosgefallM  Mi,  Tro.  478  verträgt  sieh  der  8«ls  iyuva^nv  ti- 
MK)  aqt^^  £Uiig,  ukJk*  ^m^u^t9v£  0(fvymv  gewit  witkt  mk 
4m  #•  lnB|gMtolU  gtm  allpmeHMa  ov  T^w^cg  &i6*'Elkifi4g  ßuQ- 
ftt^  ywfi  %mmva«  wo^mmmtp  u¥  wmt  asa  *kiii«  TroeriH«  keil  M- 
lüiidlce  Weib  mg  eidi  nit  ikre«  KMe»  bnetoa*.  Hekabe  mtut  Ja, 
m  te  6eg«flaali  friheni  CHiekee  ttit  den  gegeBwirUgea  Uegliek  ii 
wHÜrkw,  die  Behaaptang  aiisapreoheBf  daei  keio  Weib  in  der  gM- 
-i«WeIt  so  viele  treffliehe  Kinder  geboren  heb«.  Zani  deetttobe« 
Andraek  dieaes  Gedankens  war  der  nach  478  veraiiszte  Vers  erfor- 
Mick.  Nichte  eehiene  Andr.  565  so  fehlen,  hüte  eieht  der  cod.  A 
die  Lesart  Synv  gerettet,  an  deren  Stelle  «yovis*  nar  getreten  sein 
kuo  um  die  Lücke  zu  vorluschen.  Ueher  fwei  AnsfäHe  in  Girier  rind 
derüelbeo  Hede  des  Teiiesias  Ph.  b72  uad  882  wird  man  holFeritlich 
ff^^oer  so  wenig  im  Zwciful  seio,  als  man  ehedem  cUran  dachte  sie 
daselbst  zu  finden,  und  doch  it»t  es  nicht  möglich  dasz  der  Dichter  so 
kb^isseo  sprach  wie  in  dem  Satz,  ca  alfiaramol  ÖB^fiatmv  dici- 
(p9ogal  9mv  aocpiöua  ■/.uTxlÖEit.L^' Eika9t^  welcher  weder  syntaktisch 
nock  lüijiscli  util  TtoOiv  z  l'cpvae  fijjtQt  ailiov  Oidinovv  sich  verbindet. 
Desgleiclieo  veriaiigen  die  Verse  ciyu  il  d^uiv,  onoia  ö  (rv  kiywv  inri 
^k&ov  nttiöl  totöiv  Oldiitov  ein  Zwischenglied,  worin  die 
BMKUuingea  des  Tetretiae  ato  Tergeblioh  beieiobaet  waren.  In  denel* 
ka  Tregoedie  anehte  eehier  Mt  Bef«  a«f  die  sa  mklare  Faaaong  von 
19S  ms  tttfuy^  <leqi9av  itolnt  aateerkaeai  (wiener  Jabrb,  CXXin 
8.99)  and  aaebte  in  erweieeai  daaa  die  albere  Aagabe  Über  daa  var- 
weHaa  dea  Chorea  der  fbocalkerinnea  ia  Theben  der  labalt  einen  Ter- 
Imnan  Veraea  geweaen  aein  iniaae.  Aoeb  ißt  iat  aebwer  an  glaabea 
dm  aaa  die  voHaMadige  Rede  dea  f  olyaelkea  erhalten  aei ;  araa  Ter- 
ahit  nach  a  ylynm  die  Bedingang:  wenn  aaa  Bit  gleieheai  Anspruch 
•of  Besitz  diesen  nicht  auf  rechtmaszigem  Wege  erlaagea  kann.  Wenn 
aktr  IL  Hak.  800 (786) der  Meinung  ist,  ein  Vers  sei  ausgefallen  nach 
W|t»  ya(f  tovg  ^eovg  rjyttviie&a,  so  scheint  er  einen  Gedanken  zu  snb-  ' 
slituieren ,  der  durch  die  hier  vorjs^etrao^eno  Idee,  dosr.  dio  moralische 
Weifordnung:  über  Göttern  und  Menschen  stehe,  jenen  die  Aufsicht  über 
diese  zuweise  und  diesen  das  bestimmte  ßewustsein  von  Hethl  und  Un- 
recht mittbeile ,  ausgeschlossen  wird.  Umgekehrt  hat  K.  Grund  gegen 
K.  la  behaopten,  dasz  Tro.  444  nach  cf^t/v  wenigstens  r.wci  Hemisti- 
^ien  fehlen.  Dasz  Rh.  295  die  Erzählung  defect  ist  und  $*  nach 
Fo^iav  den  sehr  ungenügenden  Versuch  verratho  den  Manj^cl  zu  ver- 
dackeo,  erwi^i^t  eine  genauere  ßeirachtung  der  Stelle;  ebenso  ist  es 
fcaae  Frage  mehr ,  ob  die  Rede  der  Athena  585  zn  Anfang  vollständig 
Mi,  wo  aelbal  die  Coaatraotloa  anaeiaaader  ftllt,  aad  719,  wo  dia 
BfiiBiiiU'le  eine«  tioehaelaehea  Tatraaieter  verlaagl. 

Die  aieharalBa  Beweine  Mr  daa  beatehea  tob  Lttakea  iai  Texte 
UM  aatariidi  daa  Metraai,  wo  kelaa  kflaatliebe  Brhiiraag  dea  Sia- 
w  aad  dar  Coantonalion  im  Stnade  Iat  die  Inlegritlt  der  Ueberilelb- 
nag  ta  erhirtoa.  Blaielae  Verafttaie  fehlen  n.  B.  Or.  1001,  Alk.  MO, 
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B09;  ei  war  wUki  Mkwer  Umr  M«,  (»»9%  t^^mot in  effginen.  BAii^ 
f  «r  M  Mil  Aew  Wräe  te  Clior  f  elittea,  nid  die  BUUm,  m  w^Mmi 
«ne  iaIelM  Camplol  offoabflr  f«rlag,  htbei  «ebte«  AbIiss  m  wmm^ 
flwi  llMlavralkMisveriiMhM  gegobas.  Dodi  itl  et  «■  «iaigwi  erat 
im  8aharfiiUok  K.t  g«lai8«B  dM  wahran  JEutatd  dor  an  «ivollatiB- 
dig  iMrli»r«H«i  lyfMeB  Fmk  m  «ttdaa^m^  wie  Hipp.  617  —  860, 
vekhe  Vene  die  mt  mt  flilfte  eriaitoM  Aotislropbe  zu  806^811 
Mldee«  8«hr  betohleoswcrtli  iel  wti  derselbe  si  Ph.  I&a7  be- 
merkt; mier  anderm  ninmt  er  an  daas  Meli  1569  tMti  m}^l  xcrl  g^ge- 
«Ua«tf^  fioxcttg  Ttmiiof  9ßm  tfow^,  co  irarc^,  cSfiOi  ewe  Strophe  aiia- 
fefallen  sei,  ^fortasse  cam  priore  parle  anlistrophae,  coias  rcliqai  sunt 
?r.  1560  sqq.'  Man  kaaa  nur  billigen  dasz  Med.  828  zwischen  xtjgav 
und  yiaranvEv~6cci  das  Lückenzeichen  gesetzt  ist,  wodurch  ijdvni'oovg 
<uv(fag  aU  Giogsenie  beseitigt  werden:  av^g  hat  als  solches  schon  G. 
Heroiana  charakterisiert,  riöxmvoovg  g-ibl  B  (Val.  909)  erst  von  2r 
Hand;  ^Don  dabitandam  quin  verbinn  illud  nielrici  cainsdam  supplcmen- 
luni  putaodnin  sit.'  Zu  Alk.  128  macht  K.  darauf  aufmerksam,  dasz  G. 
üeraiaans  Evgänzüüg  rcvko^va^  nicht  zuliissig  sci^  indem  eögag  iu  der 
Gegenslrophe  iambiseh  (vgl.  121)  gelesen  werden  uiuäz.  Tro.  606  ist 
der  Hexameter  um  zwei  Daktylen  zu  Anraug  verstümraeU.  Den  Vers 
608  hilt  K.  far  unheilbar.  Er  laatet  bei  ihm  dofiMHv.  4  8«(M»y  d*  Im. 
Itt^iwr«  uJifiw  odasc^weg.  ft.  HarMiaii  ia  aeiaer  *diea,  de  «aiboada« 
laeis  BaripidU  Tmdaai»  (1817)  aMeiito  dinme:  dmfMgw^  ewd*  6  ^ 
Mir  «daa^'  ht$lifhm»  mXyüm  J>ie  Lieke  ia  Atk.  IBS,  walolie  eiaaa 
gaaeea  Vera  betrifl«  isl  eiafaeb  ala  aolebe  beieiebaet,  abae  daaa  aia 
Vereaeb  aa  ibrer  AaafUlaaf  gtBaebt  wird.  Der  Gedaabe  erkMbI  kaaaa 
einea  aadem  labalt  dea  varloreaea  Mm  aaaaaebwea  ala  dea  voa  mm 
groszer  Lust  eai  Laben,  welche  die  Eltern  dee  AdMataa  abbialtaleb 
Air  Um  aufsuopfern;  also  konnte  Eor.  schreiben:  aUivog  ttxopeaaa% 
warauf  dann  hir^jm'  ataU  MnMV  eintreten  mfiste.  In  594  mnj: 
«pog  m  d'  nach  ti^ttmi  aB8|^efallen  sein  (vgl.  Soph.  Oed.  C.  477 
loag  ;|r£W^at  axavTct  nqoin^mrfv  dann  wird  für  novxtov  ein  an- 
deres Adjec(iv  erforderlich,  etwa  avtiav^  wodurch  die  hier  slorendo 
Partikel  entfernt  würde.  Mang'elhaft  ist ,  wenn  auch  nicht  ais  solcher 
angegehen  der  Vers  Hipp.  5jl  vairda  ontag  xe  ßdnxccv  (.so  AB).  Man 
glaubte  dafür  tav  Aidog  woie  ß.  substituieren  zu  durfeu;  aber  die  An- 
wendung der  homerischen  Form  bei  den  Tragikern  müste  erst  noch 
erwiesen  sein,  abg^esehen  vom  Artikel,  der  hier,  wenn  auch  von  ilat- 
thiae  zugelassen,  doch  gauz  unerträglich  ist.  Geben  wir  daher  diese 
Bakchantin  des  Hades  auf  und  setzen  dafür  eine  Ehuye,  Ttoiviäg  («or- 
vitfd*)  ein ,  vgl.  Or.  317  dpofMtde;  o  nuQoipoQOi  notvmdig  ^9td 
fiiXayxQmeg  Etv^uvlSeg,  Dia  Vafbiadaa^  voa  ögo^ug  mH  mwiag  bei 
Bar.  aaeb  Fb.  UM.  Ma  wirda  daaa  eiaer  aMnaiaebea  Briafe  nad 
Bakobaalia  verg Hoben.  Ua«atoiaeb  weaigaleae  sal  Aadr*  481  anfrn 

%alamnf  'lUmda  wi^m  müi  ra  ^i^^p^tnßog  ioiSoQ  ftaif :  weaif 
bedealet  daa  dafftr  vaa  BerMna  aiagelibria  ifk^  li^ep ,  daaa  9m 
dea  Uoaiea  alreileai  wtUea  becaitat  ttaraeaae  dar  AadiMaebe  aad 
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Aren  Sohne  nichl  4m  Tod,  sie  will  die  Nebenbuhleria  hinwefraumtin, 
üwie  <Im  M^Imsos,  weil  sie  dessen  Hache  Cif^hlet,  und  das  alles 
»den  Besitz  eines  Galten  sich  zu  sichern,  der  sie  doch  nicht  ma^r. 
^  leitet  aof  dvOfpoovog  av6^og  vrr^Q.  !n  demselben  Chor  4()5  hält 
R.  i^iöag  für  Glosseni ,  es  verslöszt  nhernials  g'egeii  dun  Vers,  wclelitiiu 
kierwie  dem  Sinne  y.qkidag  ealspreLlicii  dürfte.  Um  eine  mora  zu  kur%^ 
obfi^ciis  i,^aEiz  corrupt  erscheial  Antir.  76^J  ii'  X'J^^^^  tEli^n  i^rjQov 
ml  öi'dd^iSi  i^HKq  xe  doficov.  K.  bemerkt  dazu  "^QVHdioL  viixtjre  ä6ftmp 
A.  ovfideütv  uyuEXB  öoiiißv  a  pr.  in.  ab.  o vsiStüt  vsixtjis  do^(av.  ovtl- 
ksiv  ty^fi'^cci  döiiüiv  celcn,  quaiu  currccluram  et^^e  puto.  illud  einen- 
uifi  tortädso  posisel,  si  verba  slraphae  integra  esse  satiä  cuostarei.' 
VteiUücbt  bednrf  es  dieser  Staise  niciity  wenn  wir  uns  in  die  Idee  vor* 
fdm,  waMM  d«r  Chor  Msspriohl:  S%  GiwalltiMti  dit  das  RmM  ar« 
MhlMwt,  dünkt  Miug»  des  «UrUklmi  Md,  A%t  lul  der  Zait  wird 
dt  welk  lad  km  lick  der  YorwOriB,  w«leh«  du  Valk  fftfea  sio  er« 
Wl,  uekt  arwakm;  ivd^mw  Ah  da^mv  (vgL  Ei.  6dS  ißoyov 
if^wwga  hmmuhf),  Uli  der  das  Metnua  effgiaiaadaa  CM^eelur  K.i 
Aadr.  leiB  «ainf  ^¥0v  stall  liiidfir  ^p6v9v  isl  tehwerlich  die  VorsteU 
hig  des  Dichters  getroffen ,  weleker  aut  der  vo^og  xijg  ^EUuöog  das 
teoh  die  Ballernung  der  Ehemiaaer  einreiszende  Sittenverderbnis 
neint  and  dämm  allenfalls  uv  aidovg  tp&Oifdiß  achreiben  konnte.  Die 
Hihnwihheit  werd  aus  dem  Phrygerlead  wie  eine  böse  Luft  über  Uel- 
luAaea  ausgegossen  (ob  ^^vy<av  Otptv  ix  svy.oe(f7coifg  yva^?).  Nuch- 
triglich  bemerkcH  wir  nonh  über  Alk.  67.3,  das7,  der  tu  Anfnnfr  des 
Verses  Fehlende  iainbus  kaum  ein  anderes  Wort  sein  konnte  uls  ctva^y 
wo  sieb  (k  r  Chor  »egleieb  an  leineo  Uerscher  wendet,     vgl.  iihrigena 

tscb  Hip;).  H8. 

Nuuck  hat  nur  an  wenigen  Stellen  Defecte  angegeben,  wie  Andr. 
lldö,  wo  er  ßuicov  iiQ'^fUu  alä  Interpolation  einschliesst;  diese  Worte 
suilcn  diu  inangeUiafle  Construetion  completicren.  Zu  llek.  91  macht 
•f  äiü  BeHierkuug  '  pasl  ^ql  videntur  ([uaeJani  deesse,  nisi  xxxi  vo6i 
4^  fio<  inlerpolatoris  sunt'.  Allerdings,  aber  auch  dann  ist  die  An- 
MhM  einer  Ueke  aethwewUg.  Was  dagegen  aaek  1166  (1144  K.) 
Mita  leH,  kabea  wir  ttkkt  erralket  kdaaea  Hehr  Grind  kaft  die 
Me  nOr.  516  r.  (m  L  K.)  'propler  S64  (M  K.)  laeuaai  iadleavl'; 
^1  siNiekt  »an  die  Varaa  Sa  d*  vm*  «gvtfcp  tMmp9¥mf9^im  nh^iHg^ 
^p^'n{ßmm ÜKtt^umios  j/^^viQj  ao  iNiaa  doek  ein  Ikallekee  Ver- 
kigea  des  Tyndamoa  Uer  angekraekt  gewesen  aein»  aaf  welekea  Orea- 
kl  mk  beaiefcen  kann.  ladea  Ul  eine  Vermittlung  denkbar.  Tyada- 
ms  keaate  das  dine  mml  nor  den  ersten  Vers  ia  d*  mL  aprechen ,  und 
i|ikr(419)  den  swciten  mit  Uebergehiing  dea  ersten,  was  im  Texte 
Äai  eiae  andere  Beaeiclinang  der  Unechlheit  zur  Folge  bitte:  530  und 
tl6  wirden  als  aolcbe  notiert ,  639  und  619  blieben  unangetastet.  Eine 
nor  in  den  Anmerkungen  vorgebrachte  Vermutung  K.s  berichtet  N. 
ebcofaiis  nar  in  rien  seinigen:  nemlich  zu  Tro.  706  (704  N  )  bemerkt 
K  'post  7cctt6ig  coniplura  excidisse  videntur.  quo  factum  est  ut  (jiiud  a 
fMia  fcriptaan  erat  tun^uii^w  ad  Aslyanacteai  rebtuv  fflntaretur  ia 


120        A.  ftirolMr  —  A.  NaMk:  Saripid»  tragoediM. 


rnmuäHtav,*  Wir  gweifeln  ao  der  Richtigkeit  dieser  Hypothflfo;  der 

etwas  sangainische  Gedanke  der  Hekabe  scheint  vielnehr  der  zo  seio, 
dasz  Neoplolemos,  wenn  er  Andromache  lieb  gewinne  aod  von  ihr 
Naclikoninnenschart  erhalte ,  auch  erlauben  werde  dasz  Astyanax  Troja 
wieder  herstelle.  Nicht  an  Ileklur  als  J'ooi'u  ur/tczQv  cacpi^ijua  soll 
erinnert  wenltju,  was  ü.  Hermann  einst  giauble ,  wenn  er  rjif  nors 
schrieb  und  vorher  TUcrQog  Si  naidog^  sondern  Astyanax  selbst  musi^ 
gemeint  sein,  der  durch  seitio  Hückkehr  in  die  Heimat  seinen  Stief- 
brüdern sogar  einen  Gefallen  erzeigte.  Man  müste,  um  diesen  in  der 
Nälur  der  Verbultniüse.  begrüudüUn  Siüii  herzustellen,  lesen  T^ag 
niytfftov  a>fpikf^\  dvlv  ifote  i%  cov  yevofUvov  Tcui^og  vaii(^ov  Ttahv 
Mowoinigtu,  Die  Saohe  anf  die  dareinstigea  Kinder  des  Astyanax  zm 
Yeraebiebeo  oder  gar  den  SAhaea  dea  NeepleleaHM  aie  ia  Gedaakea  wt 
Aberlregea  koaate  der  Wvaack  der  Hekabe  gar  aieht  oder  doek  mr 
ia  weit  geringereai  Ctrade  aeia. 

Gekea  wir  aaa  voa  den  BIlipeen  dea  Teziea  aa  aeiaea  Pleoaaaaieft 
iker«  Dieae  sind  aehr  «aaigfaltiger  Art«  Glosaeaie  gehArea  hieker 
wie  Hek.  75  sSlov  ya^  and  ot/;(v  ifux^ovf  welohe  Worte ,  obgleleli 
or^tv  kurz  vorhergeht  und  eldov,  ifut^ov  nur  prosaiaeke  Ansdrielba 
für  idai/v  sind ,  man  sich  ehemals  bemQbte  netrisch  zu  rechtferügeB ; 
aar  ddw  fuQ  erklarte  Matthine  Ikr  eiae  Interpolation;  femer  Hipp,84S» 
wo  yvvaiimv  den  Vers  störl,  wenn  er  dem  strophisekea  886  entspre- 
chen soll:  der  Zusatz  ist  vermutlich  eine  Reminiscenz  aus  Alk.  474: 
dann  Andr,  292  IIa(fiv  zu  vtv,  836  di]XaSr]  rrö^ig  zu  oXsi  fM,  Rh.  818 
^A^ytimv  öxQatov  zu  Ttv^al^uv,  Dergleichen  Anhaii^^sel  sind  meislens 
auch  Lückenbttizer  für  den  klaffenden  Vers,  wie  Tro.  ö09  '6t  (ßag  cap' 
*tJXadog^  l^'iS'EKaßr} ;  Alk.  2'29  ravd'  iqpsvo^g  xra  müsle  aber  wenig- 
stens £VQüJv  rt  xai  vvv  lauten,  um  auch  nur  als  melnsch  branchbares 
Flickwerk  zu  gelten.  Ein  offenbares  Glossem  bat  man  bisher  ruhig 
passieren  lassen,  Hek.  Iii  akXa  &av{iv  fioi  ^vvzvj^ia  zQELOöcap  inv^ij^ 
Ctv:  hier  wird  gegen  allen  usus  das  auupaesUsche  System  akataloklisch 
geschlossen,  welcher  Fehler  durch  fruchtlosem  currigieren  des  Ver- 
bama  atekt  sa  hebea  war,  denn  er  liegt  nicht  in  iwv(fti(Ssv,  sondern  in 
$«vrv2Mx,  woaiit  Mfuw  erklferl  werdea  aollte,  a.  Med.  1098  d  ik  jw- 
Qrjaag  da/fHDv  omn^  %tL  WiederlM^laagea  dareb  Veraebea  der  Ab*  ' 
acbreiber  aiad  Or.  141  fti^d'  Imrca  »fones  aaa  197 ,  waa  Klattley  wa4 
Matlbiae  aiebt  gewahr  wordea;  Tro.  a09  'iVijv,  w  'Tfäpm  &pti  aaa 
ai3,  gleiek  daraaf  811  mt^^imv  M  l^n^ei^  aaa  dSä. 

Hftnfiger  aoeb  alad  gaaie  TriMoter  abaiehtlieb  eiageaekobea  war* 
den,  indem  der  laterpolator  sich  einbildete,  es  fehle  etim  and  Cie* 
danke  oder  Constrnclioa  bedirCtea  einer  Vervollstindigung.  Weil  Heb. 
&&0  nicht  ansdraokliek  geaagt  ist,  dasz  die  Leate,  welolie  Folyiieaa 
gleich  einem  Opferthier  inro  Grab  des  Achilleaa  aeblepptea,  aie  auf 
ihren  Wunsch  und  Agamemnons  Geheisz  loslieszea,  glaabte  eia  Boi- 
ch er  Cnticus  die  zwei  Verse  hinzufflgen  zu  massen:  ot  ^' coc  Tariert* 
rixovoav  varaD^v  ojtu  .  fied'rjxav,  ovtteo  y.at  fiiyKStov  tjv  xocnog,  deren 

AraMeligkeii  «ckon  Jaooba  ia  «eineo  £xerc.  orit.  1 25  aufdeckte,  dea- 
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blb  aber  G.  Hermanns  (in  der  ersten  Ansgabe  der  Uekabe)  äcliarfeii 
TaU  triihr.  Or.  74  verleitete  die  Kürse  dea  Auadrucka  nmg  (ao. 

m  lolattMiy  0^  u  naclyvritos  tt  aog  %m  den  gans  unpMMMtM 
limk  TifpunrY>f^0fiyg  H'^ifos  oös  ipovtvs  iqw,  d«  widMr  H«lMe  mt' 
Ikm  frage  Mitralen  konnte  noek  wiuen  wollte «  wie  Oreetee  «un 
lallHBördar  geworden  aei«  noek  die  Antwort  der  Blekira  eine  tolcke 
ftifa  Tennüetit.  Mettkiee  kentkt  eiek  swer  den  Vera  an  focktfer* 
tigw,  aber  er  keweiat  eigenlliek  nur,  daet  Bnr.,  wenn  er  dergleleken 
laiian,  aicht  zu  reden  waale:  *ita  enim  oratiooeaa  inatituiaae  videlar 
faala  ta  ai  dieere  vellet  nmg  xt  nal  xacfyvriTog  eo(  ^tie;  aed  enai 
Oreileai  neaunaaaet,  knie  nonini  etiam  aicot  Electrae  prokrom  nddare 
Toleas,  ftfitQog  ode  ^ovcvg,  incepiae  conatructionia  imaienior  ad  koe 
yliimum  retaliaae  ? erbom  et  soripsiaae  iipv*  Ea  ist  nur  gut  dasa  er 
bic-'üHisl  'diirissimam  tarnen  banc  rationem  esse  faleor'.  In  dem  waa 
Eleklra  erwidert,  sticht  Vs.  82  iv  GvfKpOQatai,  rov  Ayafiiiivovog  y<>- 
m  durch  seine  kahle  Nüchti  rnheit  sehr  gegen  .die  rührende  Schilde- 
rung ab,  die  sogleich  folgt,  und  ist  von  K.  darum  mit  Recht  als  unterge- 
itboben  beKeiehoet  wie  74.  Das  Bedürfois  einer  Verknüpfung  der  Rede 

Bolen  mit  Elektras  Monodie  949,  . 952  mag  dem  Verfasser  der  drei 
Verse 950 — 952  w  di^oiuhapa  TzcnQ^iv^  xrf  vermöge  seiner  besondern 
Aafckaanngs weise  fühlbar  gowcsen  sein;  an  sich  ist  es  nicht  Vorhäu- 
te aad  daram  die  Nachricht  dea  Scholiaaten  Iv  IvUng  ov  tpiQovxM  ot 
9il'ff>^  efcoi  aekr  daakenawertk.  Der  erkürende  Vera  Pk.  631 
afinysK^  fiot  Tfi$  iovltvem  ttoü  verlrlgt  aiok  niekl  niit  434  nnd 
faiÄt  diB  awei  nnnHitelknr  vorkergekenden  alle  Wirknng .  Wie  nn- 
Mk  1068  %l  pud  j^nrig  ncKvev  iffüAiß  htog  neben  der  F^af e  ok 
Mdea  noek  leke,  oder  riaktlger  feaa^t  in  dieae  Frage  kineinge* 
wlagt  ilak  nnaninua,  kedarf  keiner  ABaetaanderaetanng.  Die  Ver* 
tMeit  TOB  1270  hat  adien  Valekenaer  erwieaen;  den  Ya.  1347  ka- 
^  wir  eioat  anriektigen  Annahmen  folgend  su  vertheidigen  geanekt» 

ist  Sieker  ein  afniina.  Ueker  Med.  777  and  780  ix^Qolat  ncc^ug  xrl. 
^ffowag  xfl.  wird  BMin  aiek  niekt  lange  bedenken  das  Urteil 
Ton  Branek  und  Valekenaer  anznerkennen :  ao  listig  ist  dort  die  Wie- 
JerholuDg  von  natSag  rovg  ifiovg^  nnd  hier  mehr  als  schwerfällij^  dio 
Cwtrnclion  des  ft^  (psvyeiv.  Wie  unpa.ssend  Hipp.  687  angebracht 
i^t.  bat  bereits  Brunck  erinnert;  dusz  aber  1047  nach  1044  nicht  folgen 
*^Mo,  ohae  durch  Wiederholung  des  avS^l  dvcceßd  lastig  zu  füllen, 
diezQgieich  einen  sehr  läppischen  Aufdruck  der  Antithese  beider  Satze 
kervorbfiügt,  scheint  vor  N.  nicht  beachtet  worden  zu  sein.  Die  Eni- 
•tehung  von  Andr.  7  erklären  die  Scholien  aus  einer  alttMi  Corniptol 
■  Vg,6  vvv  öi)  i4;  statt  pvv  6  u  ii^,  welche  auch  die  Correclur  dv^- 
nimi(^  aach  sich  sog.  Nicht  störende  Interpretation,  aber  dock 
>kbt  aÄl  ist  057  Tinoa^iv  fuld^ffenf  ffSud*  oqw^ivri  i^^inwv.  Mekrere 
V«N  TamKken  aiek  aekon  dnrek  die  Varletaung  der  StickoBytbie;  der 
iitiiad  Or.  SI7  ctAnri  xtI.,  1013  (P^iv  avuf%ifi  tag  mtqi^mgttf 
^  (die  Bllipae  in  olxxffa  ^livy  aU  S^cog  (sc.  ariQ^iLg)  verleitete, 
^  Bikak.  1037  naek  aU'  Zfmg  aia  Med  64  %(fifiwoi^  devAoig 
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fpoQa  ror  Secnoti^i^^  so  liier  <ien  (jiemuinpbU  aus  Mcu.  mutiosl.  280,  470 
zu  vtii^ enden);  ferner  IOjU,  ein  mit  Erkläruugs-  uud  Verbesserungs- 
^verauche»  viel  bedachter  Van;  1386  ergibt  sich  als  Aberflissig,  wem 
mtm  IS7S,  1419,  1448,  1474,  d.  b.  die  mamt  m  tiT  «teea  Triaeler 
fieecMikleft  ZiritGlieiiredea  dei  Chors  Tergleielil.  im  Ph,  711  leees 
wir  bei  K«  die  eehr  Ireffesde  Aomerkeeg:  'penrersa  etiehenyllMee  re- 
ite teriMMiM  kie  ili^itaBdo  «es«  eviaeik  aiauraoi  eaai  ile  aeriplan  elim 
fkiseel  ia  libHs: 

KP.  fUlXeiv  nigii  nvQyom  [itg^tßetUi^  iU^iatiff] 
ET,  ifjHttiop  t«^'  aiUa  KaSfulmv  min 
librarii  aotem  errore  verb«  nQ(HSßakHif  Xo'xovg,  sire  qaidijaid  eeraü 
loco  positum  fuisse  putandum  est,  ezpaiissent,  ab  emeudatore,  al  se»> 
tenlta  sctlicet  constaret,  addiUis  est  versus  ilie  intermodins  tcoXh  siniul 
QiuUilo  in  «oAf!'.*  Jener  vi.  intermedius  ist  oTxXoig  fAr'^^er  xvi.  Von 
Alk.  830  —  83*2  ^var  schon  oben  die  Rede.  Hiiisichtlu  Ii  Audr,  833  gilt 
dasselbe  wie  bei  Or  13^^6;  der  lulerpolalor  itia^  steh  übrigeua  aa  der 
Brachylogie  in  <fvfi<po^ccc  t^er^A^ot  gestoszen  haben. 
'  ^  In  einigen  Tragoedien  des  Cur.  begegnet  miui  mehrmals  der  Wie- 
derholung derselben  Verse.  So  isl  Ph.779  last  wortliche  RepcüUua  vuu« 
5Ö9;  wenn  aber  hier  der  Ucberi^anu:  von  Kleokics  nui  Folyiieikcs  im 
Blundeder  Mutter  ganz  schicklich  ist,  so  wird  dort  iim»  decorum  arg  ver- 
lelEt,  wo  li,ieoklcä  seine  Autlrüge  an  Kreon  mit  den  Uelehlen  welche 
er  an  die  Bedieatea  riehtet  gleichsam  aaf  dietelbe  Linie  stellt,  fik 
1289  iat  aaeb  mir979  «a  setaeBi  Ftala,  wie  Cleel  dargetban  bat,  nad 
1365  aebr  Obel  aas  IISO  berabergeaeamea:  eher  gienge  149  aaa  97, 
weaa  maa  eiaeii  aolebea  Aaklaof  aa  dea  epiaeboa  Stil  ia  der  Tragoe» 
die  rar  erlaabi  haitea  darf,  and  1381  aaa  769  wiedeHielt  (N.  belraaiiMI 
aaigekebrt  dleaea  ala  eallebat);  weaigateea  iai  abgeaebea  foa  der  Um- 
petitloa  aa  beldea  Versen  niehta  aastuaelten.  Med.  40  f.  kaaa  ^ 
Aiaaie  von  den  Absichten  ihrer  Herrin  noch  nicht  so  genau  unterrichlel 
Bein,  wie  diese  sie  spftterfain  3^1  f.  kund  Ibat:  N.  bat  dieselben  Verse 
deshalb  mit  Recht  an  der  früheren  Stelle  verworfen  und  42  fii}  statt 
^  gesehriebea  (dasselbe  hat  Ref.  längst  geihan  M.  6.  A.  1842  S.  d96, 
aber  auch  rijr  gegchrieben,  vgl.  Vs.  1345  [1356]).  Sonst  ist  der  Nach- 
weis das«  306  aus  803,  777  aas  1048  f.,  781  ans  936,  992  f.  aus  910  f., 
lOäO  f.  ans  12*39  f.  tibertragen  sei,  schon  frnlicr  ^^tdiuFerl  \\or<it'ri;  das- 
selbe ist  der  Kalt  mit  Alk.  323,  der  aus  20()  slamnit,  wie  Hipp.  1U46 
aus  895;  aber  662  f.  bat  erst  K.  als  Wiederholung  aus  dOb  f.  be- 
teichnct. 

Aus  anderen  Stücken  sind  dio  Verse  Pb.  37;^  und  Alk.  211  ver- 
pflanzt, jener  aus  Alk.  441,  dieser  du6  Ilek.  411;  unbekannten  Wer- 
ken des  Dichters  mag  wol  Ilek.  813  f.  tov  (jaotov  xi  tmv  te  wnvi- 
Qtov  ßgoiots  ^lliff(t>v  tityiavt^  ylviTat  ß(^voig  X'^Q^  *)  angehören ,  ob- 


*)  In  unserem  PaU  350,  der  Excerptc  aus  Eur.  und  Soph.  fol.  144  ff. 
enthält,  helast  die  Stalle  rat  to^  tfxotov«  %t  tmv  TS  wntifftov  ß^oxoCf 

9^«^  j(9nm  tot$  ♦aqceilp. . 
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*il  I.  te  UHnl  mil:  *nm  hi  ttnn»  wm  TMaalnr  mm  8ari|Mdif^, 
■4  Or.  899  ir.  üe  ttafan  Stello  Sf«y  ^^a^  —  nftm^ivf.  Dm 
IiMm  Y«n  «ovf  io)w«g  UfOHfu  wl  Tifiwjirfiy  tilfi«  Cr.  Hmara; 
i,MMBBt  *«qii4Mi  neqn«  hone  oeqm  pfMgraMMi  ymm«  iBtelltf«*. 

Uu  sclMMt  «r  liebt  tMtm  so  kdoneo,  wenn  ßoders  der  Siu  des  gaa- 
lea  Frag^meatat  Mf  det  galeo  Volksredner  gehl ,  desseo  Worte  ror- 
Ikiilhafl  wtrkM,  weM  sie  aoeh  niehl  aogleiah  durchdriogeo:  deon  die 
fM  ihm  verfochtene  Sache  ist  intoMT  ••iaer  würdig  and  eatspricht 

seiner  (jesiinnung- ;  er  vergibt  sich  nichts,  wenn  ihm  auch  die  Mehrzahl 
oicht  büistinimt.  Es  musz  nejnlich,  weoa  diese  AiiiTassnn^  richtig  ist, 
f(/uaui}  (o  mit  vixcofcfVm  vertauscht  werden.  Daai  Aadr.  lisa  ana  der 
Aaiiope  herrühre,  hat  der  Scholiusl  bemerkt. 

Unter  den  von  N.  verdachli^teu  Versen  scheinen  viele  nach  ei- 
ocBi  lu  ^>lrungeri  oder  überhaupt  nicht  anwendbaren  Masxslul)  beurteilt 
lu  sein,  wie  Ilek.  279  (277  K.),  971  f.  (953f.)i  Or.  693  (öHb),  ^96(589), 
782(774),  1145,1151  f.,  122^(12-25),  1596(1606),  Ph.  616  f.  (617  f.),  1271 
(lf7ö),  Med.  87  f.,  263,  74ö  (743),  966  (953),  1045(1031),  1284  f.  (1273 
1),  1386-88  (1379-77),  Hipp.  330  f.  (331  f.),  377  (388)  io  dea  Worlaa 
kuym^xoy  si  9>^oi^  «oUafiftvaadiod^  «66  (€61),  Alk*  882  t  (MS 
t),l»ld(tai6X  10B3r.  (lOttf.)«  1096 f^Aadr. 906^ 647  f.  (6371.),  6d6t 
(646  r.X  1186  f.  (1157  f.).  Uai  «bar  aUa  diaaa  StaUaa  geaagead  ^r*- 
«haa  n  köaaaa»  atfalaa  dia  Maliva  ikrar  Varwarfaag  aaa  Muaat  aaia ; 
wir  kaufcfiafcia  aaf  hai  rädgaa  aoBigabaa«  waa  aia  a«  aiaharn  ver- 
m^.  Sa  hat  K.  Bäk.  971  f.  (bei  ihm  953  ,  952)  umgaatellt:  «ovx  av 
iwttlfiiiwif^ßXiTceiv  a  oQ^ai^  xopcr^  iv  r^dff  9*^^  tUfX^ivovG''  Tv* 
aifd        aad  aa  bedarf  dann  nicht  der  Tilgung  von  xvY%ttvov(s'  iv 
4il  vvv,  %oi%  iv  dwdjfMfv.  Dasselbe  Mittel  wendet  K.  an  bei  Or.  782 
(774),  so  das£  *ai  ro  n^tiy\ta  %xt.  auf  iv  Uytig  xr&iolgt.   Von  Or. 
1596  urteilt  N.    '  jjraviter  corrupfns  nut  spnrius'.    In  letzlerem  Fall 
Bü&le  er  eiueo  andern  verdriogt  haben;  die  gravis  corruptio  läsxt 
sich  vielleicht  heben,  wenn  man  ffir  itvol  nach  El.  92  nvQa  schreibt: 
diis  Haus  wäre  dann  der  Opferaltar,  auf  welchem  Hermione  ihr  Blut 
miriessen  soll.   \{\i)[k  330  f.  sind  keineswegs  *  incommodi  versus'; 
Fliiedra  sagt  nentlich:  was  ich  vorhabe  ist  gut  und  macht  mir  Ehre, 
gröadel  sich  aber  auf  etwas  unziemliches  (die  ^eiguDg  zu  ihrem  Stief- 
mIm  Hippolytos) ,  man  betone  Jx  re»v  yciQ  alcjuifm/:  nun  hält  sich  die 
kam  bloss  an  die  U^la  und  erwidert  aüi  Bestebung  auf  389  *  da 
Msaf  ei  alaabafia,  aa  wird  daiaa  BUra  aiakr  aaa  Lkhi  trelaa*.  Waa 
lir  8«haliaal  walita,  waaa  ar  dar  Uaart  i»  uhf  ya^  h^lm  mkjj^ 
teTarcag  gab,  tü  aialrt  abMsahrn.  Aaoh  Haagrava  halla  daa  Zm- 
waaiaabaag  akhl  bagriffaa,  waaa  ar  8S9  olaij;  iMaa  wolUa.  la  dar- 
aalbaa  T^aadia  aaUteiit  N.  816  f.  vvv  d*  ü/f  io^rniQ  htulvQfm^ 
K.  die  totgeaden  drai  Varaa  Tovrfi  dl  Öiilov  —  xaxov  aus ;  letzlarar 
viU  ibardiea  ^xv^aaiav  aa  die  Stelle  dea  iMadachriftliehen  Utüvo^ 
setiea.  Der  ZufanawalMing  scheint  einer  so  starkaa  PurileatiaB  aiakt 
Hbedarfiaa.  Man  vergrößert,  aiaint  der  Misogyn  Hippolytos,  das 
VanaögM  aakaiobar  darak  aiaa  raiake  Bakal,  abar  diaa  wird  aar 
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Mnrcli  adglich ,  dtM  SoliwIflferTiler  «it  grossen  Yerlvft  tUk 
seine  Teehler  als  tiiya  naniv  roa  Hetie  eehall^  md  der  olßog  ßfofm- 
w»  def  jungen  EkeiMMie  moiMt  beld  ab,  wena  er  dureh  die  Pnm  ai 
«roeten  Aafweed  Terieilel  wird«  Alkrmt  (M  t)  nad  ebeaMli 
keine  fpnrii,  ibr  Inkall  toll  die  aterbeode  Alkeatif  bemkigea:  weü 
AdMelo«  kein  so  ▼omabaiea  noek  ae  aebdnea  Weib  wieder  flnden  kann, 
Hill  fOr  ihn  die  Veraneknog  eine  iweite  Ske  einsegekee  weg.  Vs.  333 
bat  aber  gelitten ,  man  möchte  lesen:  ovr^  eldoc^  (og  dvy^y  ixTtQiTt^ 
^Xlrj  yvvij.  Andr.  647  f.  soll  xal  mct^  nUtvov  ysyag  xijdog  |vvort/;ag 
gestrichen  werden;  lieber  nehmen  wir  mit  Jacobs,  dem  aoch  K.  ge- 
folgt ist,  eine  Lücke  nach  ysydg  von  wenigrslen  zwei  Versen  an.  Gern 
wird  man  zugeben,  dasz  Ilek.  362  nicht  zum  übripeii  stiinnit^ 

und  793  —  797  (776 — 780),  über  welche  zum  Thoil  Matthiae  und  Din- 
dorT  sich  in  demselben  Sinn  erklurt  haben,  keineswegs  den  Eindruck 
curipideischen  Stiles  machen,  wus  ebenso  von  Or.  662 — 64  (655 — 57} 
gilt;  dasi  Or.  J245  (I24<j)  und  1631  (1641)  sehr  gedankenlose  Inter- 
polationen sind  und  dasz  PJi.  8j  (1190 — 92)  eine  abenteuerliche 
Auääcliüiuckung  des  einfachen  in  61  jiki,^a>iOiv  ukiaovc  ist.  Geel  hat 
schon  den  uasinaigen  Vers  1184  xo^ort  fi^v  {^"OXvpcov,  aliM  d 
X^ova  (MToscribiert,  aber  gegen  die  beiden  andern.  Indem  er  darek  die 
BaMndation  ßlXti  far  fi^i;  den  eralea  naekiakelfen  anekle,  an  groane 
.Sakennnf  kewieaen.  Oeraelbe  erwies  die  Uneeklbail  dea  aekon  tm 
Valekenaer  verworfenen  Va.  1S85,  doek  fijj^  jetal  N.  die  Inlereaaanf 
Nolia  kiasa:  *Tafana  eat  eine  aetatia,  ^aa  scJU$  «inadrnpUeia  eral  non- 
anrae*.  Veker  Bipp.  810  (805)  sind  beide  Berauageber  einig.  K.  bot 
aaa  den  besten  Hss.  801  dvadedf/n^im  alatt  nt%{fav  9im¥  ttnigtmom-' 
nen,  wodarek  der  folg  ende  Vers  unmöglich  wird;  von  1050  (10i7) 
war  aekon  oben  die  Rede.  Andr.  330—32  (329—31)  erklärt  N.  nnr 
fflr  ^hoc  loeo  incommodi';  nähere  Anskonft  ertheilt  K.r  es  sind  ^versus 
Menandrei  versui  332  oKn  in  nargine  aaeripti:  ef.  Stobaena  Aor.  CiV 
14^  III  p.  305.' 

Die  BescIialTenheit  des  allenthalben,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
durch  Ausfälle  und  Zuthateu  entstellten  Textes  hängt  im  übrigen  von 
der  Qnalitäl  der  Hss.  ab,  daher  die  in  Yen.  471,  Val  909,  Par.  2712 
und  Havn.  erhaltenen  neun  Tragoedien  weniger  gelitten  haben  als  die 
übrigen,  welche  für  uns  auf  einer  noch  verderbteren  Tradition  beru- 
hen. Indes  verlangen  auch  jene  an  nnziihliepen  Stellen  eine  kritische 
Machhilfo,  wie  wenn  llek.  209  (211)  die  lUs.  meistens  'Kai  oh  ^Iv  fid- 
ti^  övataifi  kaben,  wo  ein  anapaestischer  Dimeter  erfordert  wird:  K. 
rilk  aa  Md  ^th  ftA^ff  iimdpovf  nit  etwna  karler  Bilipae  von  ßiov^ 
daa  ana  den  folfeaden  foi^  ifAv  ßlov  kinaagedaekl  werden  aoll;  N. 
will  nil  Bennlinng  der  Leaarl  dea  Bavo*  ntä  ei  fthß  f4af dvoasvo« 
/Ubo  ackfoiken  ntA  ei  yi  fuctiif  doMon«  piw:  eiae  aiekoro  Becalolinnf  . 
lalkaan  ndglieh,  doch  mag  ea  feataltet  aetn  noek  einoNyomoInnf 
kinaaanfligen :  tud  top  eov  fM^^^  ßtotfw*  Bbd.  m(3S4)  scheint 
nichts  gewonnen  sn  werden,  wenn  N.  Mvmm  an  die  Stelle  von  ^ffdtffii 
bringt :  denn  tnok  fovdi  aMi^  ^AplUmg  iai  nnriektig,  indon  daa  Prono- 
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men  keinen  Sinn  h«i;  MM  tdie  digegM  Ii«k.619,634(6tt^628),  Andr. 
21,36,860  (881)  asw.,  oder  will  man  fOt>dc  auf  ^vfitnog  besiehen? 

Trfiche  der  Corroplion  war  wol,  dass  man  meinte  ein  Verbam  (we- 
i!?«{en5  7A\T  Explication)  beifügen  zn  müssen,  dessen  es  g-ar  nicht  be- 
darf. Aber  Meoptolemos  ist  nicht  Priester  des  Opfers,  sondern  des 
Grabhügels  seines  Vaters,  auf  welchen  Odyssens  hier  hindeutet;  wir 
legen  nemlich  Lioivg  re  iv^ßov  tovös  mt$g  *AxiXXio3g  und  vergleichen 
Tro.  266  jv^ßm  Tfiaxtcft  nooOTcokEtv  ^A%iklifag»  Schwerlich  wird  die 
Tnasposition^  welche  N.  Hek.oBl  f. (677 f.)  anwendet,  Eing-ang  finden: 
er  will  hier  mit  BüDulz,ung  von  kiyoiv  aus  A  lesen  xotctö  a^ipi  afjg  Xi- 
jwffttt^og  &avovai\g  dvaiviiciaitiv  o^co  7taC(^v  yvvaiiiiav^^evzEy[.vu)' 
m^tt  de  ffi  Das  lautet,  als  wenn  Uekabe  roa  Polyxeii  untertcbieden 
mijtae  alt  ^xvxtaxaxri,  diese  aU  «vMMenri^  ausgeieldnel  wArde. 
Ii  irird  hsiireioliea  tAxtmimwnpß  ti  99  n,  y,  d.  o^co  ta  aehreiben. 
Wai  6.  Berauuitt  961  (1000)  foreehtaf  Ut  i  (pdrfislgy  ig  wt^ 
^  fdd  ist  swar  etwas  besser  als  das  gaas  siaalose  htm  ifidifi^. 
Ml  bat  N.  Raebt,  wenn  er  venaatet  *  forlasse  altias  tatet  aleas/ 
Deu  «fsieas  sMsa  aaf  ola&*  ovv  oitt  oUti  —  Jetat  wieder 
blgen,  worauf  daaa  in  der  dea  Salz  der  Hekabe  aalerbrcchendea 

■  Alge  des  FoljBiestor  sieb  das  ElSiv&t  bezieht;  ferner  pesst  das  Teair 
pat  voo  q>iXtfi§ig  aieht,  welche  Form  überdies  bei  Eor.  aiebt  weiter 
Torkoamt.  Warum  vermied  er  aber  »  ^pUovfuv  mg  xrl.  sn  setsea? 
Di$  corruple  qptXijd^elg  leitet  auf  einen  andern,  viel  bedeutsamem  Aus- 
spruch, welchen  Hckobe  that  uro  den  Thraker  zu  bethören:  sie  er- 
Mirle  ihn  mit  bitterster  Ironie  für  ihren  besten  Freund,  wenn  siu 
jägle  uj^  ,  CO  fpiX  —  ovc5f(L;  d  cog  öv  vvv  if-ioi,  iptXvg  — .  Zu  ji^^cov 
Sfidcaai  II.  KarojQvxig  ist  dann  eiolv  vm  siipplieren.  ()r  86  ist  K.s  6v 
^  ovv  annehmlicher  als  ö7  IS.s  iJxovt'.  Gleich  darauf  (KK>)  scheint 
lürtüne:s  oQd-mg  iXiyjtig  bei  N.  Beitnll  getundeu  zu  haben;  aber  ein 
Wlcher  Vorwurf  ist  nocli  kein  l'lfy/og  ^  der  Fehler  liegt  eher  in  Xiysig 
iB  Sehiusz  des  Verses,  wofür  ladt  eiatretun  könnte.  Für  itolXy  aß^o^ 
*>7  (^)  wird  maa  sieh  gern  noöog  aßg,  gefalleo  lassen ,  was  K. 

I  «gät;  sUritsr  ist  N.s  Aeaderaag  mvI  f«^v  ßtatUvq  tU*  ctßQocvvj^  M, 
int  asAX j  M^s».  ia  485  bat  K.,  wie  bdafig,  die  aaaiairiseb  Ober- 

I  Mwle  Vom  dea  Verses  beibeballea:  twS*  mymv  tig  owplug  rpiu 
^  ikm  geaOgte  slso  aiebt  Porsoas       iMs  oo^Aitp  tlg  av  ayrnf 

I  iwi  md;  aad  riellelebl  aoeb  weaiger  N«s  itffig  vovd*  Jiyiif  av  tl 
^tftaf  ihi ni^i  Tyadareos  mast  derOber  aagdutltea  seia,  dasa  ibM 
leielaos  einen  Mangel  an  Weisheit  vorhält,  und  er  nimmt  die  Stebd 
>o  laf,  als  Tergleicbe  Iba  ia  dieser  Hinsicht  jener  mit  Orestes.  Dean- 
«folge  konata  ar  sagen :  ?rpo$  tMi9oq>lag  slg  aymv  ^xa  iss^;  lieber 
Bebandlnng  von  883  (890)  war  man  bisher  nicht  im  klerea,  weil  es 
unbemerkt  blieb  dasz  zn  ncnlQa  fiiv  cov  iy.itayXovfiEvog  in  ffov  d 
f^'*  i7U(iv(üv  Gvyyovov  nicht  der  richtige  (jegensalz  g'cg'cben  ist,  es 
«tt?!e  (Tt'yyovoi/  8\  (Sov  ovx  Inaiv^v  folgen;  da  dies  sich  aber  zunächst 
jo  nicht  ändern  läszt,  scheint  es  dasz  Tallhybios  auch  die  Kleklra  la- 
erwibate;  so  konnte  der  Bote  sagen  cl  d'  ovx  inmvtüv  o6v  %% 
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^üff^vün^j  lumovg  loy<njQ  fJJwmtv  Diail  «in  Anw  littig« 
BaMiohiuog  icaloig  inaoig  loy§>9s  oder  »ulovf  ntm^  loyovg  oder 
ludms  «Mmevc  Aojrovf^llAnMiv,  die  diireli  die  fogleioh'  Mfeide  ev  wv* 
Imti  eoeh  tabeqneMer  wird,  taeitift.  RMilif  itt  reo  K.-I380  <1986) 
den  ClMr  tigewleiei,  der  eeeli  dei  lelEten  Vera  der  Strophe  IMS 
(1M5)  bat.  N.  irregeleitet  durch  des  eetiatropluschen  Vera  bemerkt 
zu  1306  ^dabeiur  Bleelne:  qnoModo  eorrigAM  eoo  lMlbeo^  Ea  war  hier 
■iehteie  corrigieren,  aber  nnten:  Oipofm  (poiviao<wc\  wie  K.  getban 
het,  woraef  Elektra  fortfährt  ovx  (Ayoeovove'.  DasE  Ph.  Sd6  a&mm^ 
uiß990V  nicht  richtig  sein  köDDß,  Suszert  K  ;  wir  haben  aeiaer  Zeit  a. 

0.  S.  100  f.  eu  erweisen  gesucht,  dnst  an  Rakchos  tn  denken,  alao 
a&avavov  sa  schreiben  sei.  Geels  Conieclur  567  f.  oSvvrjong  b 
nkovTog  —  yBv^atiui  ßt^ßcnaiv^  odwi^^og  dh  <fo/  wird  ehd.  S,  84  be- 
aprocben,  N.  führt  sie  wenigstens  in  der  praef.  an.  Sie  bricht  die 
Spitse  der  Pointe  ab;  man  musz  ent\\e(ler  ein  Zeugnis  aanehiaen  oder 
dieses  aunieben,  indem  man  Kiy.kt'jOizca  schreibt.  Den  unklaren  Vera 
1655  (l653j  ovauvu  aduaiE  ir)  ivx]i  lov  daifiova  macht  K  s  Correclnr  OV. 

1,  ivicUfiova  noch  dunkler.  Antigonü  mui»te  sagen  ovhovv 
idcoxe  zfiv  Slnipf  öndiiovi,  weleheM  Satz  votlkomnien  eatapriobt, 
wea  Kreoe  erwideri  «oi  rafpm  wv  nfr  ÜHi^iß  noffanxh».  Uohri- 
feet  beiiehl  sieh  so  Aot  eeeh  eef  ihre  frdhere  Beheaptung  1663  (1661) 
ovo  ivpoiiov  y€t(f  Tqv  dUtiv  ic^u^OM^i  wv  eerdelL  Z«  Med.  919  (938), 
wo  die  Het»  fmhuuv  luiäg  hebee,  wird  reo  Meagravo  yiUßmmutg 
foo  Fix  fävma»m  vorgeeehlagee:  jenee  bilHft  N«,  dieaee  K.;  eher  dae 
ente  iel  nett,  dai  iweite  keen  verstiedttek  leeoe  neele  wieeee, 
deei  Hedee  eef  eeioe  Treae  ihr  ganaes  Lebeeegldck  baute,  und  ao  gol 
er  auch  das  wnete,  verlieaz  er  aie  doeh:  wem  dies  der  Sinn  der  frag- 
lichen Stelle  iai,  ao  pasat  hieber  aar  fifvmitnm  luUms,  Mit  geaeoerer 
Berücksichtigung  des  Gedankenganges  hat  K.  588  w  rovro  9*  icx  aw 
conjiciert  als  N.  591  ov  rovro  <>'  fZo^'fv  stntt  ov  r.  <r'  sliBv^  denn  Bfedea 
wirft  Inson  vor,  dasx  er  ihr  seine  Absiclit  sich  mil  Glauke  tu  vermäh- 
len nicht  vorher  kund  ^ethan  hnbe;  er  meint,  dns  hätte  nur  ihren  Zorn 
erregt;  mit  Beziehung  hierauf  erw  idert  M.:  dies  würde  dich  nicht  ge- 
hindert haben.  Auch  132*2  wird  man  kein  Bedenken  (ragen  K.a  rotov 
o'  ukaaio^  tür  Töv  ßou  aX.  dem  rov  iuy  ak.  N.s  vorzuziehen,  obgleich 
jene»  palaeographisch  nicht  einfach  genug  sein  soll:  die  Emendalion 
der  allen  Schriftsteller  wäre  sehr  bei>chr«nkt,  wenn  man  keine  stirkeren 
Aendernngen  treiae  dürfte  als  T<HON£  fUlr  TONZON,  nnd  wie  bis- 
dg  lahllea  die  Copiatea  dnreb  VereeliaDg  der  Baehatebea!  Gegea  rov 
lev  eprieht  die  Selteaheit  der  Foma«  die  üahlariieil  der  Besiohaag 
(vor,  aieht  aaeh  ^eei)  oad  die  Soaderherheit  dea  Aaadraeka ,  ala  Ml(. 
tea  die  Güter  einea  geaieiasenen  aXtiazfOQ.  Hipp.  6BB  (638)  reranlel 
K*  (ft99P  6*  itf  fo  |M|Mr       ^mfüi^  avqdiji  mt*  elaer  Uftnmi 


*)  Für  Elektr«  und  ihren  Bntder  erklHrt  sich  Diomedos  891  (899), 
wo  cibealeUa  aie  tot  ihm  erwiUiat  wbrdt  o^vey  vunni^  o#ra  e*  e^rt 
evyyeeo»  afitc 
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doH,  m4  MUigt  ÜJii  wqjiA^  v«r.  Bitr  h«v«iil  «Mr  Bieht  4U  Aehs- 
lUlMii  4Br  Wftrtsp  ftr  «m»  BkMIglMit  ditr  taeidilion,  4*  dM  A«tt 

AlMfhnrilMTff  swotMiM  lurack  gerathen  igt  uod  ivwpeltiQ  mm 
im^tltfi  witdarboll  iMt;  te  Gedanke  verlangt  im  Btgrif  de«  ««. 
MhftdIiclieB,  etwa  iM^Bevot^  welche»  su  cvi/^  fit  [pttit  und  wovon 
643  1)  4'  «iHnforMc  /w^  die  wol  absiohllioh  wgewMidle  Repetilion 
IM.  Karz  vorher  629  (6^3)  wird  dnrch  K.s  Vorsehlag  %iifitv6ug  xaiUip 
fctfißifouf^  %al^w  oa^nai  niKQov  liyoq  die  Symmetrie  aufgehoben, 
welche  zwischen  xaXoig  ytmßQmat  und  7tev&€QOv^  äi  cogfAfT^  besteht. 
Ektm  »o  bedarf  es  699  (70C^)  nicht  der  von  K.  verlan^lun  Aenderung 
dg  loyoxK  yojtoiiv  Tavvv  für  tija  Ovy^cß^iiv  koyovQi  man  musL  auf  den 
in  ^|a^jcox>vTa  liegenden  Gedanken  aciiton:  es  reicht  nicht  hin,  wenn 
nan  jemanden  eine  Wunde  beigebrat  hl  htit,  ilm  um  Verseihung  m 
bitten  und  einzuräumen  dasz  man  Inrecht  gethan.  Auch  712  (715) 
scheint  die  >luhe  ver&chweiiilel,  die  sich  K.  getiiucht  um  den  Worten 
)utl(iiy  ile^ag'  ^  6h  ngor^htovC  iya  tVQmut  d^a  ttjcde  Cvnq>0(fag 
leim  folgeade  Fom  £u  geboa:  Iv  4"  « sif«fe  «Mp«'  iv^r^xa  d.  t. 
ff.  abM^  Aaaiar  atwa  IU|«^*  lükiaan  wir  keiaa  voa  diaaaa  slarkiMi 
Aaaiar— gaa  faltaa  laMaa»  akar  as  wird  n^un^htovt'  fftr  nqoii^imdm 
aa  laaaa  aaiai.  Fhaadia  hat  dia  TroeaaneriaM«  aabwlkrcii  lawaa»  daii 
■a  aicUa  vaa  ikM  wem  (d«  b.  der  Liaba  aa  Hipfalytaa)  varratkaa 
wallaa»  daas  hofl  lia  dai«  die  falaa  Falfaa  aaa  ibraai  Ua^iakOhfM 
SalbalMffd)  aMi  affabaa«  Walel»  weiterhin  angefahrt  werdaa.  Uabar 
dia  Wiadarholai«  voa  Uyoyg  «66 1  (m  Q  if  t  viellaiohl  riablif  ,  waa 
I.  vtcilt  'patet  aut  hoc {loyovg')  e  verso  praecedente  hao  eiM  retrac> 
IBM  awt  illad  e  aaatro  illae  imnigraaaa*;  Ii.  bahaaptet  dagegen  'rj  io? 
fwmf  ^(asniiiMi  non  pito'.  Ffir  koyovg  an  der  zweiten  Stelle  wOrde 
an^povg  stehen  können.  Weilerhin  674  (678)  liegt  nic!il  in  i^x^rat,  wo- 
för  K.  oTj^frtn  lesen  will,  der  Fehler,  wol  aber  in  Tta^u^  wenn  Ph. 
«a^rafl  x6  ya^  tcüq  rffiiv  7ic(x}og  ttuqov  dvGsxneQamov  ^Qx^tctt  ßioVf 
denn  -xao  r^nii'  ist  genug";  statt  Tta^ov  vermuten  wir  no^ov  (vgl.  Iph. 
T.  llti  ovroL  na-Koov  ^tv  ijAOofifv  u(oaiß  tioqov)  :  das  Leiden  welches 
ich  ertrage  geht  einen  Weff  welcher  nicht  leicht  durch  das  Leben 
fvhrt,  sagt  Ph.  und  meint  damit  einen  Tro'ipoc;  der  ihrem  Leben  ein  Fnde 
■•cht,  ehe  t&  Lu  seinem  uatürlicUen  Abschlusz  gelangt  ist.  In  829 
scheint  taSs  %a%a  auf  den  Verliiat  der  Fran  gedeutet  werden  zu  müs- 
iea ,  nad  vodf  kaaa  aiebt  wel  feUaB,  da  dar  Itolgaada  Vera  aaf  dieae 
Avt  ms  Uagliak  aariekwoist;  tum  wird  daabalb  die  voa  K«  vorga* 
tebUgene  Leaart  ov  6o£  y  ava\  infjX4h  aiabi  aa  dia  Stella  dar  Viilf. 
wm      'wA5^  aalaaa  dOriaB.  Sehr  apaoida  ist  aal  daa  arataa 

mUk  dia  Aaadaiing'  Kui  ia  8fi6  (866)  oda  fvftffip  statt  ißf  fayria^  abar 
dia  laaMi  Ptaaaa  wiaaebea  aidi,  wenn  Theaeua  Uana  aatarfaha,  aaab 
aeftal  4a«  Tod  ;  dies  ist  Uar  die  aßlotog  ßiov  rvxa^  im  diaseai  Slaa 
mi  im  Vorgerubl  dea  teoauaeadaa  fiaacbiclifa  hat  der  Chor  seboa  oben 
JI6(B6*)  eia  oXoi^  aaifaaloaaan,  «Aa  den  Wiederhotnaf aa  666 1 
(816  f.)  vm  dojfcoiif  nd  mki  man  aiaa  ailerdiafs  Aasloaa  aabaaa; 
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]eM  kömto  «n  twoitor  Stelle  T«^f  beeei^ee,  dieeee  beieieltoel  K. 
«le  meeht  md  ieMI0  flbenKes  vor  it^iamfh  ya^  für  %ifog  yuQ  unoq. 
Doch  iit  die  Deglttek  welches  der  Chor  fonmiiielit  eto  ein  oabet 
•te  eio  fcnee.  Br  koenle  beieer  UmflBfeo  veiovd«  fo^  eliMwif  «ieit 

funntg  dcogm  itmaoS,  Die  Wiederholung  deteelben  Worlef  in  Ter- 
leMedeeer  Besiebong  and  anderem  Cetas  iat  gewis  oriader  Meltf.  Zi 
1411  (1416)  benerkt  K.  *  ant  hie  versns  labea  tliqeam  eootraxii  ant 
poet  eui  alion  eseidisae  stotuendum  est  neceasario*.  Der  letztem 
Annahme  stimmen  wir  bei.  Die  Andeutung  der  hernach  ausführlich 
beschriebenen  Feier  tum  Andenken  des  Heros  miisz  hier  vorausj^e- 
schickt  worden  sciti;  dünn  konnte  Arlemis  fortfidu  üii ;  auch  soll  nicht 
unperochüti  hleiben  der  Zorn  der  Kypris ,  der  deinen  Leib  traf;  fiir 
xaTcioy^rjil'ovOiv  halte  iliur.  vielleicht  gesetzt  y.azecfKfjg^aatv,  Vorher 
(1415)  erkliirl  >.  '  ^t^'  tjv  «^lov  non  intellego*;  K.  will  corrigierea 
oi'x  jjv  (io  ülov.  Sollte  nicht  schon  Vaickenaer  das  rechte  g-etroffen 
haben  mit  der  sehr  leichten  Aenderunj^  f/r  i)v  !  so  dasz  Hij)[u>lytos 
all  das  Wort  de8  Vaters  anknüpfend  ausriete:  'äiso  war  dem  l-luch  der 
Götter  das  Geachtecht  der  aterblichen  verfallen ,  nichta  aehatst  vor  ih- 
re« miTerdiealee  2on*.  Alk.  316  (a04)  verleagt  N.  «poftvf  uud^xov 
immas  iah  doVinv,  dt  allerdings  Alkeelie  aleht  ibr  Haas  des  Kie- 
den  vererbt  Wire  ee  «och  tiober  daet  Bar.  iai  Dialog  iog  angewandt 
bat,  80  aidate  aiaa  doch  bier  aa  der  Riebll^eit  des  Siaaee  aad  der 
OeaatraelioB  sweiMa,  ietitare  aMcbte  dea  Baeata  dee  Partieipa  (w- 
tug)  aötbif  f  aad  was  dea  Oedaakea  betriH,  «aia  aiaa  fregea:  wara« 
soll  Admetoa  seine  Kinder  nicht  ertragea?  oder  sollea  sie  bei  aeineai 
Leben  fkrren  vom  Hause  werden?  Alk.  wflaaebt  dasa  Adaietoe  keine 
aweite  Frau  aebaie,  die  ihre  Stiefkinder  Yerdriagea  wfirde,  er  aoU 
die  mit  ihr  erxengten  als  künftige  Erben  seines  vollen  Besitzes  erzie- 
hen. Man  sieht,  Eur.  schrieb  rexmv,  vgl.  Herc.  für.  1305(1319)  und 
wasPheres  seinem  Sohne  vorhält:  iyoy  üTx(ov  diditottiv  iynvd^f^ 
na&^s-ipa  692  (68l).  Andr.  396  (597)  scheint  der  eigenlhümliche  Aus- 
druck i^ixfLu^o»^  welchen  der  Scholi^ist  mit  G  Hermanns  Zustimmung 
durch  öttHovcn  erklart,  respecliert  werden  z,ii  müssen:  aber  K.  will  ihn 
fortschufTen,  denn  ^hic  verstis  cum  sequente  gravi  corruptela  depravati 
sie  erant  corrigendi:  cctaQ  xl  xavxa  dv^fisad^a  tav  noßlv  xai  vvv 
ßXfAafofr'  ff  loyl^Ofxai  xaxa;*  Das  geht  zu  weit,  doch  auch  Hermanns 
Ansicht  vermögen  wir  nicht  zu  tbeilen,  wenn  er  die  Stelle  für  ganz 
aarerdorbea  bilt.  Br  bezog  taSw*  iSv^nat  auf  die  Worte  rl  6i 
smrl  Ttaai'v  ixiff^v  statt  aaf  tas  de«*«  naaxco.  Indes  siad  die  gegen- 
wirtigea  Leidea  aoeb  geringer  als  die  Mberea,  waraai  aollle  sie  aleb 
aieht  aaeh  m  diese  sebiekea  aad«  da  aberbaapt  das  Lebea  ibr  heiae 
firoke  Seite  aiebr  darbietet,  aaeb  gern  sterbea,  aoeb  daaa  weaa  ea  gilt 
ibrea  Soba  aa  rettea,  der  das  eiaslge  Mek  ibrer  ZakaafI  aasaia^hea 
wOrde?  Da  ia  dea  eitiertea  Worlea  keia  Gegeasala  liegea  soll,  der 
erst  mit  tjrtg  ctpayecg  begiaat,  so  ist  es  wahrsebetniich  dass  für  d'  ein 
t'  und  m  fir  ovn  die  arspriaglicbe  Lesart  war.  Andr.  696  (706) 
wire  aaklar  aasgedrtekt,  was  B.  Torsebligt  da^aa  d'  fym  mw  fM|  top 
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Ubfirr  ISm^  ifMi  voiUSmiß  Ikffidms  ijfifip  mou.  So  erinHI  dio  B«« 
riehwy  4er  beiden  ficnetire  eielil  aif  des  erelee  Bliek.  Mit  der  Am^ 
Htee,  dBst  ^tf<ri»  IM  fhw  fendiriebett  iet  md  Im  Texl  «rfpfiagüeli 
«pI^  t^'  ij/d'^  folgte,  wird  mai,  wem  wir  eieht  irren,  des  Sinn 
dar  Stelle  nMier  iioBBien;  ttvdifL  tfS*  koDiiie  erst  durch  nißti  erklirl 
nin,  dann  als  tjaa»  daa  tsov  ettetste,  die  Nothwendigkeil  empfun- 
dea  werden  den  Caans  zu  indem,  weleker  atatt  MifOf  vovd'  nnn  i2f* 
li(o^  lauten  mnste.  NatOrlich  iat  dann  anch  tfo»  and  vofU^etv  za  lesen. 
Was  K.  von  Heatbs  Coojector  xf«vty  statt  xteavfov  Andr.  1008  (1036) 
luUt,  die  bei  G.  Hermann  und  N.  Beifall  j^efiinden  hat,  sogt  er  nicht; 
BBS  scheint  es  sehr  überflüssig'  r.ii  sein,  liusz  von  dt-m  f-ua^og  (povtvg 
bfrirhtef  wird,  er  habe  gemordet.  Was  dem  Göll  hier  7.um  Vorwurf 
genk^<  [ii  ist^  kann  nur  in  der  Entheiligung  seines  Tempels  (bereichoet 
dvrch  ceövra  xxlava)  bestehn.  Man  hat  blosz  o  ti  viv  zu  scbreibeii  Tfir 
otivtv:  die  Klylaemnestra  erreichte  des  Gottes  Spruch  und  der  Solin 
A?ameinnons,  welcher  hierauf  vou  Argos  küiiiiiiend  als  Muttermörder  dio 
beilige  Statte  zu  betreten  wagte,  was  der  Chor  zu  Ehren  des  Phoebos 
lieber  iiiclil  glaubte.  Tru.  Ö86  (384)  hält  K.  für  nöthig  nach  Ctfav  ein 
3'  einsoschieben.  Um  bierfibeMa  nrteilen,  iat  der  Inbali  des  vorher-« 
fehenden  Veraea  in  prifen.  IKe  dieaem  voranafeaekiekte  Verfiel* 
Amg  de»  Looaea  der  Troer  nnd  Aekaeer  emkMt  mekla,  waa  leltleres 
lOHi  Tndel  gereieken  kOanle:  die  Troer  aollen  ror  Ikaen  nnr  den  Vor- 
aef  koken,  daas  aie  in  den  Armen  ikrer  FamiHen  alerkea  nnd  Ton  iknen 
baelattel  werden:  DaranT  kann  man  die  Frage  der  Knaaandm  niekt  ' 
Teisleken:  if  «oSd'  htaLvov^  %o  ev^mv^s'  M|iov;  daa  aoglaiak  fol^ 
fände  os/dfr  miuwov  xt^a%qa  werden  wir  nnf  die  Mtakandlunf  der  K., 
welche  ikr  ron  Alna  OlUades  sug efflgt  warde,  so  deuten  kaken,  wofir 
daa  Itoer  den  gottlosen  nicht  strafte,  vgl.  71.  Gibt  man  nnn  jeuer 
f^afO  einen  dentlichern  Ausdruck  mit  nolov  6*  kutlvov  fo  0^ 
£|iöy;  so  kann  sie  als  Vorbereitung  ku  dem  Aussprach  ctyuv  ttfitiißw 
JUGXQU  dienen,  welcher  dann  als  Asyndeton  bin^]:? stellt  viel  mehr  Ge- 
wicht hat.  Weniger  noch  igt  es  zu  billiL^en,  wenn  K .  Tro.  636  (634)  xaA- 
XkSxov  yovov  vermutet  für  x.  koyov.  Der  Sitz  der  Corruplel  liefet  wo 
anders:  lu  xiQüfiv ,  denn  zur  Freude  ist  jelal  beiden  Frauen  kein  An- 
geboten,  und  Andromache  denkt  iiiich  nicht  dürau  ihre  Mutter  zu 
erfreuen,  sie  will  Zueilel  an  der  Hicbtig-keil  der  Behauptung  (634  f.) 
bei  ihr  erregen,  dayz  ihr  eiLMies  ScbicksHl  (d.  h,  das  der  Andromache) 
fiftcklicher  sei  ali^  dab  der  Tolyxena,  ihre  gan^e  Uedu  hät  den  Zweck 
dies  an  bestreiten.  FOr  xIq^iv  lese  man  Cnitlftv,  Gleich  darauf  kann 
aiyti  yoQ  oi&hp  nS^  nmtuh  yc&rifjiivos  niekt  riehtif  aein.  Daaa 
fAmg  sogleiek  anf  evd^  nnd  anf  alyti  beiofen  werden  künne,  iat  ein 
IHfcnni,  welekea  Wytienbaek  anf  Mallkiae  vererbt  kal;  IBraMwi^- 
pe09g  elekl  ea  nnek  niekt  ^  ekenaowenif  darf  man  den  Sinn  dea  ftftt- 
m  il— ■  io  der  Weiae  nrgieren,  daii  man  Yeratekt:  aelne  Leiden  aind 
fOftker,  nd  dämm  emplndet  er  kein  Web  mekr.  Nnek  der  Anatof  ie 
fOn  i^m^Umt*  monmiß  Bek.  1270  (IM)  nnd  yrnrnttfcia  xaxcov  Hei.  855 
(M)  fotken  wir  so  ftatefs^ae;,  deaaao  Corrnption  in  ^^qyiiiw;  aiek 
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■M  4iln  MfMdk  der  iltaMB  floMH  «Mirt.  Tr».  Ml  (W)  M  IT. 
•«•irMlatM,  dMil  absr  di«  GMiMitil  imtörl^  wMe  Iner  IimIh 
aelit«!  it|,  inte  die  AmrUeluig««  jodop  Gditi«  ii  j«  iwm  TriPMtor» 
wßgßgAtn  aM.  Der  falsoh«  fiabrtBch  ffguWig  ist  magaalalMh 
•Imt  w0g«D  x^v«««  varvaisen  wir  aif  Ar.  Baal  1157  fT.  dii4  Mihi  ea 
fBnaft  «if  die  Anlorit4i  des  Tsetaea  hin,  der  in  Ezeg.  II.  p.  19  diM 
Vera  aaagalaaaen  hat,  ihi  an  Ulgeo;  lieber  aebraUie  aian  €^civ  rt^^orv- 
vovvr*,  waa  mit  Ot^tiy&vv^^  gnl  abereinstiraaien  wQrde.  Tro.  d6& 
(962)  vertrSgt  sich  MUtag  aiohl  mit  iiKaicag,  obgleich  G.  Herraann 
es  glauhtf,  indem  er  h*iity.mg  in  der  Bedoutung  von  omnino  fasztc,  was 
otfenbor  hier  uiiKCichickt  angebracht  wäre.  Vielleicht  schrieb  Kiir. 
SiHoa&uö'  (stait  dtKaimg},  vgl.  Gr.  Itid  idiKade  g>Qvov  6  ylo^iag  ^la'^ 
^ari^og^  man  h|lUc  dann  den  Infinitiv  d^n'jaxeiv  hiazatudenken.  Auf 
fallend  ist  hier  N.s  Bemerkung  ^vide  an  ex  h.  1.  derivata  »int  quao 
Gramm.  Bekk.  p.  128,  58  Sophocli  Iribuit:  nmg  ay  ovh  äi^  a  Slni]  ^d- 
vüi^i  ay;'  da  diese  W Orte  jedenfalls  an  unserer  Stelle  nicht  »n7,ubrin- 
gen  sind.  Hh.  441  (452)  iyut  ya^  f^w  loi;^  ^iy  av^ovviag  do^l  ni(f6ag 
^AxatQvg  Kulmtif  vau(^o$  fioXmv  achUgt  K.  fyfay*  vor ,  N.  dage- 

gea  ^«f^ai^dov,  beides  wflrde  tai  SaMwi  dar  yraUandaa  IM« 
dea  Maaoa  la  aahwtab  aein,  ar  Boaa  aalM  MbalerMsag  hiar  mCi; 
•■famle  taeihaa.  Diaaaai  SrIMaraia  UtaMle  iyv»y'  W^|q>  ^ 
0mf  ^AxctMvg  ealsprechen ,  an.  vgl.  (639)  Mnavy  wm^j^  romt 
9mt4ht¥&inm  wo  ailt  N.  lumwvivM  ra  iadam  kaiM  llraaaha  v«r> 
*  iMBden  iai.  Bbd.  TM  (TS4)  Mit  K.  dl«  LeAirl  nahrarer  Bas.  iei^iev, 
wo  die  baalan  Muf  haben ,  fttr  oorraelara  «od  fragt:  *aa  ov  iSmvV 
Dann  mflsle  aber  cv  ts  nicht  to  ahao  vorhergegaagen  sein.  Da  dar 
Wagenlenker  sich  ala  eine  aahr  wiahtige  Person  hotraahlat,  mag^  er 
von  sieh  und  Rhesos  im  DqqI  gesprochen  habea :  dvtfn{vm  ^  hMm. 
Dieselbe  Ansicht  leitete  K.  745  (753)  auf  die  Conjector  immvQto. 

Von  den  Verbessernngen  K.s  wollen  wir  aoch  besonders  hervor- 
heben Hek.  1037  ttOiufvoc  ;yft^i  Z^'P^^  Or.  487  xig  av  ylvotx^  rrv, 
705  el  yaQ  ^aöiov-  jQorcai^  rp'  —  ovx  av  tt^o^  —  f^f(nf}'üu£a&<Xy  1026 
oi>  ovx£T*,  ]'^^0  dvütkivav^  Ph.  449  nfig  ^wagidag^  573  cxmatijoc«^ 
Jd,  613  cit}i(Ait6v  aoi.  637  «|t^'  ovv.  67(i  mvxixi^  752  öicngißr^v  nol^ 
k^iv  ?X^i-,  1303  rpnvici  ^l^vy^n^  1355  ävccy  avttyi  nmnvtov  inl  %^diu  A.  x. 
ti^miva  1506  i^köGa  (p.  jiio^^iaia  ^  Med.  260  lOüovös  toiwv  Gov 
xv^tiv^  442  Sofioig  ixaviaxec,  776  ifoltfUag  im  TC^od«,  933  mtQWi^ttt 
ri  x(m;  1067  ylvKSi^  ^Antfn^pa^*,  Hipp.  140  ov  ya^  ivd99§  —  ovd* 
irjK^  top  Mwnfwm^f  9M  it  wnm^malm»  ithm  M  (uU9^%  §•&  f»^ 
fAiq  tfa  isfif  dcoy  to  ^y^'  «^^^X^  6Ci  vayi^iautfai^lMry  79^  S^ms^ 
^ttMat')  819  fii7  crv  fsor^  846  wtnos  «Ora^swaa»  odiaigy  1066  itwei» 
KovfOff,  1317  te»vi{  a'  19  dsraote*,  Alk.  9^1  Vi^<y^  ttts^* 
399  #s«M»  ri;  pdfovav^  463  a^«^,  717  vvv  y*  Ar*  if  vo  »^v,  791 
h\  199B  ^  «ydfl,  1130  «U'  17  xnpaati«  v,  v.  alao^,  Aadr.  77 
—^79  behält  Androaiaolio,  164  totoiali'  «i>Tiaya<K>a|Mars  nil  Aaateaaang 
VOD  l6fO*Sy  330  vff(^^S«il||Q*  acrxcüv  d)  ftrixigmv  tgonovg  ^ptvj^m»  fMala- 
M      tiittf^  0^  lf«m(  vadp)  437      foi;  ftt  7(^0^»  499  Of«r  irayp> 
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mmfOfim»,  M  ^ijaiy,  966  ix^^9M^  Tio^  118  «fig  MMkf 

|WH  119  vtvfiov  t/(      ikuxß  viKOc  Ivm,  dB!  ij^uv  tewir^ftt  tf' 

MV  /MiMr,  1076  01^  fikv  iv  p^ifUM§i  ulmiim§^j  Bh.  69  il-^iot,  dtn^l- 
#Mr^  938  VTT*  oyyllov  467  »pa£«v,  8i8  oAi'  «iH^^a^ov  «M, 

931  0«  fO«d\  983  xiDifpifov,  AnsstrÖMi  äad  «inige  Trtiapofilionen  so« 
siföltroi,  die  den  richtiiren  Zaianmeohiiig  berstellen,  WM  die  schot 
kerikrten  Hek.  953,  963  acovK  av — dvv€äfktiv  iv  xipde  itotft^  nsLf 
»II — 643,  539,  540,  denn  <nt«A.dltö  totg  Xoyotaiv  ixTtodmv  ti  yfjQog 
i^uiv  TO  <j6v,  0  fi*  ^xTrAijWft  Aoyot',  x^t  xoO  o(5oi'  ff«/ •  r^vv  tfiji» 
TfTofjfä  tQixct,  was  nocli  /.uhi  Prooemiuia  der  Rede  des  Orestes  gehört, 
musz  der  Expositiun  iIüb  Themas,  welches  er  behandeln  wird,  iya)  6* 
avöciog  tifit  —  juxiqI  vorausgehen,  vulgu  folgen  jene  Worte  diesea 
Bach:  die  Verwimtag  blieb  bisher  «nbeaehtet.  Pb.  416  kaiia  Polynei- 
ke^  ^>eder  auf  die  ^in©  Frage  Heiner  Mutter  ^rmg  ß  t^ki^Bg^A^og;  ant- 
worieu  k'i^i^^  yld(^üiüi  ^loi^iag  ^^i^tf/üov  TAV£r ,  noch  auch  auf  die  an- 
dere neu  col  %l  &ftffmv  ovofMnog  (letfjvy  tiavov ;  erwidern  ovx  old^  •  o 
im^uav  fi*  ixtfü^iy  tc^«;  ti^v  tvppfy  war  den  Verten  414,  416  der 
Mi  vtr  4I#^3  eiMofiiHmi*  Di»  Vtra«lmf  voi  lUi.  d23,  d33  Meh 
m  IM  «ii  BMbl'Dl  vorgenoiiMi:  Helilor  bim  eral,  wMt  er  di* 
liTiii»  de»  CiMt  Md  dM  Bota»  faMri  Im»,  ttf«  %tt^ 
Mjr       M  K.  Ut  d«k«r  dia  Folft  dw  Vmm  fbeefeUt  g»M«n. 

Dller  die  eiBpfeiüeeawertlMii  Coefeetme  gleebee  wir  i»l* 
ftade  siUe«  la  dOrfae:  Hell«  179  orxti>i/  ~  x6vd\  1078  a^Hxxr«!  «wrli» 
^OivoK,  Or.  277  %Uvii6v9iv^  GtS  ovx  inovdav^  701  o<j'  «v  ^Ü^^  1019 
ifol,  1181  l'z«''*'?  TPoAvj  ßv]}  (oder^fWy)«  1608  ^vymgog  mut- 

$H'^  JÖtimt^veSg^  im  ^Jiff^S.  Ph.  183  Kf^ctvvavy  473  —  76  i^^c»  di 
SffT^  iieipvyuv  X^<»v  a^g  i^ijk&ov  (nit  Wegla^sung  des  Übrigen), 
1761  uvtog  OiKTQMg^  Med.  37:i  irpiy/.zv^  989'^l^idat^,  1189  aQÖtjv  id€tm0Vf 
Hipp.  I*i6  7Fopfpu(3i'c('^^  ;i^-lui'/()aK ,  866  TOVTO  ^  au,  Alk.  146  iimg  viv^ 
198  oimo^'  üü,  31ö  (Jot^ff  ö^,  .^41  wvx^'i  j*'  t<Jc«xT«4,\  471  Wof,  6*7  ^/lo/', 
797  fpoTTot»,  J090  «yO  oiWot'  at^dß«  rovdf  W|i49;tüt'  /.akiüv^  1119  öw^i 
viv,  Ändr.  929  O)^'  iQit  rig,  Tro.  i;i3  ,  6(K)  f^v^öf,  901  aiA 

0  3W?,  1133  JSÄfi  j^t^/aöfO,  1229  ^laitjo  cacd.  1273  j^AOf,  Rh.  187  at;- 
tÖ$,  594  ;v  doCfi  Jv%fh  Manche  VorscliUge  scheinen  ntehr  von  einer 
aouenUiien  Yorstollnngsweiae  heriunibree  eU  Ergebnis  reifer  Lober- 
Itf ttAg  Eft  sein ,  wie  Hek.  834  ^ivo9,  Aidr.  106  (Ofio;  "^(f^iS,  784 
^y,  Or.  367  ct^imtfrino»«,  931  |vy««$  —  9^hmß^  wo  ^weeifileee 
Mhr  bedeHiew  irt;  1109  ««S»  elatt  der  aeohdrleUielMMi 
BUifM  eU'  evicl^\  fb.  611  oiW^»y^seiir  lebweeh  »  Vergteieii  mi 
mfmtfuß^  899  |Sovi»  ev  fi^«  «fr*  ovj)  |9oirifi|ii»  xiffft^  was  die  Ae- 
ÜllMfe  dee  Preeeew  wd  Petaregi  verwindily  9Ä  ffijKmdfMUß  %oi£  dev* 

we  dae  ByferlMloii  mit  Absicht  •■fobredil  se  iaio  teiieint;  die 
COi|HMirae  fh»  1137  ax^tov  u\yp\j^ ^  I2Q0  afieivov  otd-iol  yvcofiin^ 
fjyaift»!  ev  n;x>j^  ^/cn«  1^  Md  ss^vconaf ,  1497  «Sfuni  Ö€iu(og^ 
ä^ßtn  l'tr/Q(ag,  1724  JT^ic^v  llavvu  erscheinen  auf  dee  eraleii  Blick 
«I»  vtbmMm  Ijlr  de»  Te»l,  deagleielieB  Med.  179  simoinmoi^  Mi 
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tmrvv^  715  ^ÜW,  914  af^ovritfmv,  Hipp.  371  iUyjiovg  (ntriXfy- 
Xovo),  401  ßwfktvfuxxt,  wo  ßovUvfunmv  %m  n^tntnw  ooiistraMrl  die 
richtige  Lesart  ist*  969  tetQ^i^y  1086  Mj^fif^,  Alk.  95  m^m^owt; 
Ma^  iii&b  ^^n^vf^haf^t  deet  1095  wegfiele;  Aedr^TO  nsitv^ 
hattet,  36&  lud  Xojeite  yiff  Uavy  513  0ui^  vui^oigf  649  x«r^'  vAcrv 
^iwy  Tro.  188  (ig  vrfittiav^  315  inidax^vg  yooiat^  873  ^^efio;|rA£f(r()rv9 
941  o  r^d«  A]7<fT9^^:  indem  N.  ohne  alle  Berechtigang  den  fior.  die 
Anweedeeg  des  NanenspieU  iSt  ^Aki^avÖQOv  ^iXsig  ovofiau  x^^aa- 
vstv,  viv  ifte  nai  Tlafftv  abspricht  und  den  leUten  drei  Worlen  seine 
Conjector  err'  aXaarooa  substituieren  möchte,  musz  er  dos  kriftige  o 
V^d*  aXaGxmo  darcli  jenes  schwäctiliclio  J^liirrojrat  crselien. 

Wir  verkennen  übrigens  nicht  die  Schwierigkeil  in  verhällnismä- 
saig  kurzem  Zeitraum  den  ganzen  Euripides  kritisch  durch7.unrbeiten  und 
glauben  jedenfalls  auch  N.s  Ausgabe  als  einen  sehr  anorkenneoswerthen 
Beitrag  zur  Erleichterung  des  Studiums  unseres  Tragikers  bezeichnen  zu 
diirfen.  Sie  bestätigt,  was  er  in  der  Vorrede  S.VII  sagt:  Uonnmeroruni 
locorum  meüela  soli  coniucturac  relinquitur  et  ubtirrimam  ingenii  doc-* 
trinaeque  palaestram  Euripidis  tragoediae  critico  aperiut:  nee  imimm 
etiem  post  ingeniosissinonun  philologonim  opertM  Ii  Euripide  esNii- 
daedo  eolleeatasi  eobls  relieten  esse  spiellegiam.'  Z«  einer  kleine» 
Stoppellese  erhielt  Ref.  dnreh  die  bkwie  Derohsieht  heider  BearheitM- 
gen  Anlast;  was  er  glanbt  gehinden  in  haben,  mag  hier  am  Sehlm 
dieser  Anieige  seine  Stelle  erhallen. 

Hek.  56S(&fi6)  lanlet  es  sonderbar,  da»  NeoptoteaMS  ans  Mitleid 
fftr  Polyxena  sie  enthauptete;  nan  darf  wol  aeoehnien,  dasz  ov  ^Uca^ 
nnniebst  bei  efxrc»  noqr^  stand ,  der  Vers  also  mit  o  d*  ovv  ^ilmv 
begann,  dann  xov  ^ikt&v  folgte.  Ebd.  3%  (398)  wird  in  o^roMf  K^üßog 
d^vo;  osrcog  trj&d''  i'^ofiai,  die  Hinfung  des  adverbialen  Ausdrucks 
schwerlich  erklärt  werden  können.  Auf  Odysseus  Frage  nmg  mag  He- 
köbe  erwidert  haben  oncog;  worauf  folgte  orroin  y^ütsog  e^o^ai  Sfnmg. 
Ebd.  7rHs  (B05)  heiszl  fs:  >Mnn  die  Mörder  der  Gastfreunde  und  die 
Teinpciräuber  ungestraft  bleiben,  ist  nichts  unter  den  Menschen  gleich, 
oi'x  iüttv  ov6kv  x(ov  iv  avd^Qcanoig  i'uov.  Wie  soll  »ber  vorzugsweise 
die  Gleichheil  unter  der  Nichtbeslrafung  solcher  Verbrecher  leiden? 
Man  wird  hierin  keinen  rechten  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wir- 
kung entdecken ,  der  pnnz  klar  hervortritt,  wenn  wir  ohne  auch  nur 
einen  Uucltätabcu  der  ullern  attischen  Schreibweise  zu  ändern  loseo 
ovx  iiSttv  oyöhv  ttöv  iv  uv^f^otai  tfcav.  Nach  1193  (1215)  %itn¥^^  4* 
Iffi^jiii^v'  &aw  KoU^ilomv  vnOf  wofür  N.  vorsohligl  mmpmdig  tifuiif  S* 
a09v  n.  weoy  seheint  Tielaiehr  ein  Vers  weggefalleM  in  sein,  m  dease» 
AosTAIlung  Bb.  887  (398)  einigen  Stoff  entUlt.  Or.  311  wflrde  Mmumt 
tlli^Xau  eher  angehen  als  N.s  iHttjgm.  Bhd.  813  ist  (ulMew 
dh  ^povqt  nnverstindlieh  nnd  wol  verdorben*  ans  fttUnr^  d'  mii  ^p6~ 
v^,  Bhd,  1033  verndgen  wir  ans  bei  dem  Praedicat  olmgov  sn  ipOi^ 
^ffvxtj  nichts  verstindiges  an  denken:  das  liebe  Leben  ist  für  alle  slerb- 
liehe  sieht  etwas  hejammeraswerthes,  da  sie  so  sehr  an  ihn  hingen 
vnd  es  niebt  verlieren  mögen,  sondern  der  theoerste  Besiln,  vgl.  Alk. 
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Arwtofii.  Lyaiitnito,  fo  kteMla  mm  YMmitoB  4tti  WMere  Stolle  da» 
Orifiaal  sar  Pmdio  o/bv,  m       ^t«i4rr^i}(135)  sei,  ia- 

ifum  aMIr  ^'«^  olivv  Uar  iim  ricirtifM  Sias  gibt  atotl  ftmotp  yao  oi»^ 
BM.-  1<M6  Blas s  ma  aa  4aai  ifditfiay       0q(  a Jei^q^  ovo^ 
mtHmnmm:  wia  kaaa  Oraato»  daa  aiaiaatoa  NaiaaB  aaiaar  Sehwester 
kafcen?  er  iai  ihr  aber  fawb  4ar  •••seate  Aoblick,  milliia  otehl 
tiov  ovofuty  sondern  rjd.  o(jiita^  woza  örjg  aötk^pfj^  als  sabjactiver  Ge- 
aaÜY  XU  besielMa  isl.  Ebd.  1624  (1613)  Vicgt  es  nahe  (ftpaytov  yi  C 
hmpiM*  i%  d^.  la  sehraiben.  Med.  i07  hat  hef.  schon  früher  d^ioi/ 
i^img  Torgeschlageo ,  wie  845  (858)  lucifdlcc  cv  Irf^u  mit  Vergleichuog 
ven  Her.  583  oomv  t^jitjj  nuQoi^iv  yaoSta  örpceyi^aereet.  Hipp   33  ist 
WfOiUi^Ei'  oder  aiicli  covoact^uv ^  was  Meineke  angul),  nicht  2U  versie- 
he n .  oder  eine  Bedeuluiig  voo  opo^a^sLv  anzunelitiieo ,  die  es  sonst 
ftichi  hat.   Der  Sinn  der  Stelle  Tührt  auf  f]v  u  fiVj}ag^  vgl.  Iph.  Aul. 
7*2    Gleich  darauf,  56,  wird  mnn  ^^ovor  (aus  <^  durch  ein  Versehen 
der  AbÄchreiber  wiederholt)  mit  TtoUv  vertaaschen  dürfen;  rjdf  ovv 
da^agxi.^  von  K.  aus  den  besten  Hss.  aufgenommen,  ist  schwerlich  die 
echte  Lesart,    libd.  305  dfirf  7toü()ovöa  vou  -öra-tt  nicht  durch  Inler- 
l^onciiOü  gelreuül  vverdeo,  äo  duäz. ,  wui  Mattbiae  wirklich  gelhau  hui, 
daoüt  MT^i  verbanden  wArde :  er  ttbersetst  *si  perieris,  filios  taos  pro- 
didcria '  aad  glaaU  Med.  78  «immUi^m^^'  o^',  d  ntm^  n^omUaoiuv 
«dar  malta^  vergleiebea  la  kftaaaa,  wo  attmJi6fiB99u  (iballeh  de« 
perümtu  dar  Latoiaar)  aaf  «ia  ioglaiöb  ta  bafirähtoadei  Uabeil  iicb 
besieht;  aber  Ms  regiert  aar  fMdd£ovMrff»  alefat  aaeh  it^oM^u»  Ebd* 
d6i  {364}  habe«  die  ranifiieliitoa  Hes.  MtMdvesas  (oder  MmdvtfsrsX 
iMl  Mmm9V9m^  aad  ^Mtv  oder  ^fUfv.  Daa  iMmmMM»,  welehea 
latthlaw,  obse  jedoeh,  vie  er  aafriebtly  belwaat«  aieh  aelbtt  la  ge- 
HfHi,  durch  *peraaai,  prinsqnani  sealaaliaBi  taatti.  propositum  ex- 
seqnar'  erklifk,  aiais  wol  aafgegeben  werdea;  aaeh  die  Glosse  bei 
Heäfehioa  mmfwtfcy,  4m£Uatftv  leidet  hier,  wo  tpifivu  gegea  daa  He- 
Iraa  wäre,  keiae  Aoweodaag.  Der  Chor  konnte  kaom  etwas  ande> 
res  eagea  als:  er  wQosche  des  Todes  zu  sein,  ehe  er  eine  solche  Sin- 
leaierrüttting' bei  Phacdra  wahrnehme:  das  wäre  etwa  irolv  cav  iSui' 
%azalv<Siv  (fQivüiv.    Khd.  953  wird  nicht,  wie  ßadliain  emendiertc, 
a^sM^  für  oixoiq  zu  lesen  sein,  sondern  vri<5xig ,  indem  man  di  u\\w- 
jw  ßoi^  zu  xuTtqhv'  bezieht.   Die  EiUhaltöamkeit  vom  Genusz  des 
Fleisches,  BiilteU  welcher  sich  Hippolytos,  wie  Tliesctis  meint,  das 
Ansehen  groszer  Friimniigkeit  zu  geben  sucht,  kann  viiöteia  heiszen. 
Eioeoi  Freunde  verdankt  Ref.  die  Bemerkung,  dasz  Alk.  167  'Eatlag 
geschncbca  werde  müsäe  statt  icxlagy  da  Alkesliä  den  Herd  nicht  aU 
iiöTtoiva  anrufen  konnte ;  desgleichen  berichtigt  derselbe  Tro.  844 
(849)  'Afiiifasy  wo  a^iiqaq  von  der  rexvostoioy  l^ovtf«  — « 9Sotf»y  hf^- 
l^iots  "iflU  Alk.  1110  (1108)  beiiaht  aleh  Saraklee  aaf  dea 

laMfiBfih  daa  Adaialoa  1056  (1064)  larflek,  wo  dieser  erkürte  iy(a 
Aeav  ir^|Mj04rv  aüthia  iil  aaeh  hier  aa  leaeo  MSg  t&  »ctya 
t^ff  ii&  %^^rfilav^  niaht  «^o^fiiW».  Ebd.  1156  (UM)  wira  aa  aai 


»ttarUchfM,  weMiA^MelOf  dem  •eliei4i«i#ei  Hertkl««  xariefe:  votfn* 
^  iX&ot?  n-aA^v,  Vgl.  T.  117.  —  Andr.  286  IT.  soheinl  G.  Ber- 
wmnm  Vorsehlaf  rf  II(fia^tSav.  vm^ßolmg  hif»v  twpffOWip 
mtft^mXkifMHU  Anfnalime  in  den  Text  zu  verdieneBf  4m  koyotg  #»- 
Uoig  aber  von  demselben  minder  riehtig  beerteilt  in  werden,  wenn 
er  8«gt :  *aut  interpreUlio  e»l  rocabuli  qnsle  est  yorjTSVua^iVy  tot,  qaod 
nescio  an  vcri  similius  «sit,  <$oAofc  scnpgit  Euripides  oddifo  pnrticipio, 
quod  But  ad  Vencrt^m  aut  ad  Fariin  referretor,  Xoyoig  autem  alionini 
librorum  scriplura  est  ad  (foAotc  adnotata':  denn  hier  miiste  in  hestinim- 
ten  Ansdriickei)  die  Venuüblung  des  Paris  milHelena  erwähnt  werden; 
dam  Vers  wOrde  ActKmvftQ  yd^oiq  entsprechen;  der  Artikel  kann  so 
gut  wegbk'iluM)  wie  298  in'  lkiu6i^  nnd  selbst  die  indefinite  Bexeicb- 
nung  halle  etwas  Htr  pich.  Ebd  1  lh8  (1194)  Wörde  ein  angemessener 
Sinn  hervorgebracht  durch  dio  Acnderung  ftr^öh  ov  ro^oavvav  (poviov 
nazi^S  —  tig  d^iov  uva^Ku  (sc.  wpeXeg),  Zu  Tro.  384  (285)  möge  es 
gMtattel  SM  eine  frälier  Temeiite,  ftN«r4la(rs  etwas  starke  Brgaasung 
dsM  Iliv  MMUf  itachlitei  Corraetoritt  ss  wiatokolMi:  Sg  itamm 

[mtHu  ftstaßaXuv]  mpiitt  Mr         ^pUu  tM(»epog  muvtv>v,  vgl.  wie- 
»er  Mrk.  a.  O.  8. 66.  Ptr  das  der  CeMlraetlM  widerslrebeade 
f§n*  ifohß  fmfmp  (Mo)  Itaai  Kassaadra  gesaagen  Mao  (Uhttn  09(0- 
yo¥:  aaab  dar  Anffsrdeniaf  die  Bravi  sa  preisen  folgt  Mlhweadigr  die 
glaiobe  in  Betreff  des  BrintigaMS»  BM.d73(47l)  ist  in  drav  rtg  ^/ü»» 
deetwylj  k^ßif  fvp}^       Fronomen  %u  anbestimisl.  Bekabe  will  die 
GAtter  anroioii^  weil  diese  Apostrophierung  da  besonders  am  Platx  sa 
seiasokeine,  wo  ihre  Hirle  am  stärksten  sieh  offenbare;  daher  orav 
Ttg  rfiinv  verdorben  ist,  wo!  ans      tovrel&ijaov ^  vgl.  Belieroph.  Fr.  5 
Ddr  iig  xanlöriuft  S  o  «jp^oi'oc  nrjSäv  tpikii.    Ebd.  675  (^73)  würde 
die  Vergleichung  des  Hektor  mit  dem  bcwnsttosen  Fallen,  das  fieinen 
Partner  vermiszt,  ku  weit  gehen,  wollte  Andromache  mit  dem  Maogel 
der  ^wf<r«^  dort  die  ^vv^Hiq  ihres  Gemahls  zusammenhalten:  daher 
eher      sflauben  das«  Eur.  schrieb  al       eo         '£xto(»,  ^lyov  i^aq- 
xovvEor  uot  noiSLv  yivii  nXovxm  t£  %uv9^tta  u.iyav.  An  der  gleichen 
Vcrssttllc  war  die  Wiederholung  von  ^iWö^t,  indem  ein  tibrariits  ge- 
dankenloi»  copierte,  leichter  möglich.  Ebd.  944  (950)  niusz.  ovy/h^fouff 
6^  ifnol  sich  unmittelbar  an  das  vorbergebende  XHvifg  di  doikog  ian, 
aasehtiesse»:  als  Sklav  dar  Uebe  ist  SItens  selbst  BaHokaldigang  far 
Helena.  Rk.  806  (315)  ist  mtontOtk  ^o(}l  verdlehtig«  iadeai  diese 
Forst  des  VerbaiM  seast  ia  der  bier  arfordertiehea  Bedeatnag  «iohi 
aagewaadt  wird;  wir  veraialeB  vmmag  dg  do'^v.  Ebd.  m  (W) 
wttrde  luam  ^^Umf  ig  Sari^  ßo^dffofui  weaigslens  deatfieher  aeia 
als  f«.  ^Clomv  &  /Soijd^ff«.   Wie  Rb.  481  wS»  irr'  hdpf  «oivfov 
imgars        aa  efklira»  aal,  ist  beide«  HeMsgebem,  die  dirOW 
nsDiils  kenerkt  habea,  wahrsobeiBliek  besser  als  Ree.  kekanal,  weMer 
Siek  aar  mit  der  Gorreetnr  ifntij^tu  an  keifen  weiss.  Aoek  581  (9M) 
sekeint  ihnen  nd»g  d*  ov  diÖQaxixg  nieht  aufgefallen  x«  sein ,  wo  miI 
ei»er  Reaiekaag  aaf  dee  »erkergekeadea  Vers  der  Haaptbegriff  kervor- 


uj  i^L-o  i.y  Google 


gito^gj  wiHte  «Mi,     tea  CMyvtMi»  muniitffi'l  tnq^i  m»s  mi* 
ih  dimsi  Für  tawMv  «vfi  i^pay^aijp  781  (TM)  mlatgl  d«r  Siwi 
B«sclir«lta»f  aber  6,  itmwi9^ptq^. 

^ie  TiU  Baripidis  nnd  die  afgiMMU  fea  den  einiali«  Tragoedien 
Itbes  im  beiden  Anagabeo,  wie  mn  tioh  denken  Kmb^  aMielM  Be- 
ficbtignng  erfahren,  worttber  wir  um  einige  Bemerkangen  fQr  den 

«weilen  Artikel  vorbehalten,  dessen  Gegenslatid  der  «weile  Band  von 
KirchhofTs  Aicfab«  and  die  du«  gelukigea  fnrtieii  bei  Naaok  sein 

werden. 

tteideiberg.  tMdw^  Kavier. 


11* 

Ueber  die  doppelte  Constructiou  und  Bedeuluug  von 


BakMMllM  laffi  «aa  4aai  WM«  AMKf^ilf#oi  alaa  dop^la 
Md  twar  anlfagaageaelaia  BadaiiHiig  bä,  frei  a^rtfafeei  and  var- 
warfab^'  leivteres  aaMItlieb  bat  dar  di«ti})M«(<  ffiir  4l^Av:  a. 
HtrpokriliMi  tt«  limfptfi^ltihnm^  P«U«x  Oaoai.  VIII  18  vgl.  III 
Aaeed.  Bakk.  I  440  nnd  an  anderen  iStellen,  wo  sich  Kiemlicb  dieselbe 
Erktirung  wiederholt.  Meier  de  bonis  damu.  S.  B5  Ann.  280  attobl 
•ff  etae  einfache  Weise  den  Grund  nnd  »ebeiabaren  Widersprach  die- 
ser doppelten  Bedeattflg  lu  ertäniern.  Er  sagt:  *itno'^ii](pi(Sa<sQ^ai  per 
je  üif^niQcal  ♦neg'are  aliqnid  esÄe,  Hut  esso  raCicndum-».  lam  si  do  noxa 
«gitur,  arto^r^i&ao&at  tigailicat  «negare  aliquein  noxium  csse^,  i.  e. 
tbsolvere;  si  aolem  de  orditie  quodarn  agitur,  ano^;tj(p(6((od-c(i  sisj^ni- 
ktt  ((ne^arc  aliquem  ex  hoc  ordine,  ev  hoc  niimero  esse»/  Es  käme 
also  wol  auf  di*^  Form  der  Pfa^slellung  an^so  das«  aüf  die  Fratfe,  ob 
schaldig,  ufto^jrjfpl^EGiyuL  die  Vürneinunj^  der  StJiulü,  aaf  die  Frag^e, 
ob  jemandes  Bürgerlhiini  unverfälscht  und  giltig  fioi,  die  Veraeisung 
der  B«recbtigiing  ayssprbcUe.  üerniiardy  Synt.  S.  323  lagt:  ' . .  .  und 
eben  daher  ist  tfMoi^nT^etf^tt^  Tfvo^)  einen  freisprachen,  gleiab- 
tm  vti  Saita«  «laaa«  aa  «rkUrao/  Dias  lafial«  aa  wo]  Ib  dar  aidam 
Bsdaataag  tBrwarffaii  arMIrt  imdan:  w  Jetaiadaai  wag  (ka 
Gegeosate  vo«  M)  saiaa  Bllaiiaa  fdbaB^  d.  h*  tu  Jantudaa  flaablbail, 
(maa  Iba?  —  Famar  aMeriabaidai  m  bababbOiab  aaab  die  Coa- 
dMlaa«  BabOwiab  da  aott.  Atttab.  0.  S»  AiM.  m  aabi:  . .  lad 
bioliit  aam,  «lind  aaaa  imjdHfMVthr  aadi  UUMf^ »  aliad  enm  ga- 
ibHre  eonstrnetaaa«,  qoemadmoduli  dftffanbil  ^flM  imifif(plti66^i  uvk 
dlfüiaf.'  Uad  allerdings  ist  umpt^opitp  U  tid  uva  *  vorwerfen' 
hiaig  genng,  >vührend  ich  in  den  mir  tu  Gebote  stehenden  IlilfsmittelA 
fär  die  andere  Bedeatang  ^frelaFreehen'  nur  Demoilh.  Mid.  §  214  ange- 
fihit  lade»  »a  alebl  ^sagiAi^orei^  Mmäk^  «bd  bald  darauf  $  SI16 
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en  SfUttMe  mtoflnitp^ßa^  Im  denelbea  Bedeetuay,  AwserdMi  b«- 
■erkt  Matzner  m  Lykurgos  g,  Leokr.  t  53,  wo  wie  ( 148  ami  149 

ijtai^ri^s^ai  uvos  (d.  i.  lossprechen)  Yorkommt,  fotgeodes:  Mdem 
irerbnm  sensam' eoedeoiDaedi  adicieoil.  ^nam  vim  obtinet  nbi  ad  6ia- 
^4)p((T(v  iv  öriiung,  civium  reeeoMOiieB,  refariur.  Sensu  absoWeedi 
genitivom,  sensn  repudiandi  accusativam  assomit:  id  quod  etiam  in 

verbum  aTioxsi-QOTovEtv  cadit.  Adversalur  huic  legi  unns  Demosthenis 
in  Meaer.  locus  §  69  artoTjtjr^H' '^ovri<^  zov  :tai66g,  e  tribu  sua  arcendnm 
decernuntJ*  Dasx  diese  Slclle  nicht  die  einzige  ist,  konnte  schon 
Reiskes  index  graec.  Dem.  zeigen.  Denn  in  der  Rede  ge^^eii  Eubulides, 
die  hier  von  besonderem  Gewiclitc  ist,  da  sie  ja  von  der  Öia^;iii<pi^ig 
Tc5i/  ömioxbw  handelt,  kommt  dieselbe  Conslriiction  in  derselben  Bo- 
deutunt;  v  iermal  vor,  der  Accusativ  aber  nicht  ein  einEi^»:csmal.  So 

i/AOv  xvQUoUff  ovxa  %a  diKuarriQitt,  akXa  twl  t)}^  ^iovkijg  xcci  tov 
d^fiov.  §  ö8  ovfo»  yuQ  uiüjip&v  oaouiififlmf  »al  oiKmatnltav  t(o  v  ft^v 
tlM  intilfTiiptanivoti  x»v6  oti.  $ 59  xad  vvy  Tovt«i»v ovk  am- 
i^tj(pl6avto,  %  6S  d  toiwv  .  • «  rovtQ  ünovont  owrot  Ifyav  (uiXtav* 
löXVQovy  i^-ismi^r^tplaiinno  fioti  vwß  U  dt^totat  %vX*  Dernaok  iat  nae 
bereektigt  sn  bebaapten ,  den  in  der  ita^ifqHCts  der  Spracbgebreueh 
iawf^f^tpi^^  nvog,  siebt  uvu  f  eweeee  aei. 

fitwaa  anderes  aber  iai  es,  wenn  ein  Acc.  der  Sacbe  dabei  eteht. 
So  sagt  Aescl)inLs  III  §  230  ^av^utloi  6^  iyfayt  VfMDV,  w  avd^  *jt^iH 
vofbt,  xori  ttfcWf  fCQog  tC  av  amßllnovzsg  ajtof^njiplaaiad^e  trivyQti^ptfiß 
(d.  h.  die  Frage,  ob  die  Klage  statthaft  sei,  verneinen,  die  Klage  ab- 
fallig entscheiden,  verwerfen),  doreh  weleb»  Steile  Sohafer  im  Ap^. 
^  crit.  et  exeg.  ad  Dem.  V  S.  &92  eine  andere  in  der  Rede  gegen  Neaera 
p.  1383, 17  (%  iV2)  ^e^en  Roiske  schQtzt,  wo  es  heiszt:  nolv  fiälXo^ 
ikv<StriX€i  ut^  ysviad'aL  tov  ctymva  rnviovl  rj  ysvo^EVOv  ano^^njrpica- 
a^ai  v^u^^  was  Reiske  ziemlich  richtige  erklärte,  aber  doch  andern 
wollte,  indem  er  yevo^ivov  (g:en.  abs.)  sclirieb:  ^postquam  semel  illa 
causa  in  forum  dolata  fnit,  reain  absolv^re'.  Es  ist  unzweifelhaft  dasx 
ano•^)^(p^G(i(S^€n  aymvu  nchlig  ist.  lo  der  neuen  Aiiflug^e  von  Passows 
Worlerbuch  sind  noch  zwei  andere  Stellen  angeführt,  Plat.  Legg.  VU 
800  D  vo^ov  aTcuipt^ifl'^tad-ui  (verwerfen,  abschaflTen),  und  Plnt.  Acm. 
Paul.  31  a.  A.  tov  ^gCa^ßov  ajto^fiqpl^iiS&at  (den  Antrag  auf  einen 
Triumpbzug  verwerfen).  Hier  haben  wir  also  denselben  Sprachge- 
braaeb  wie  io  onfo^ft^ateyerv  vofiov  aed  ibnlicbem ,  oder  wie  in  aaso* 
ytyvtiaxuv  tf^v  yQaq>i^v  bei  Den.  Androt.  %  39  und  anderem. 

Wenn'tber  PInlareb  im  Pkokion  Kap.  38  am  Seblosse  sagt:  %Av 

xtd  diapOovg  y^vo^äumv  so  isl  dies  dem  eneloy,  was  wir  n.  6» 
bei  Dinareb  II  $  8  leaen:  XfidifKr^ou  . . .  ^«mvsoii«iKirTa^vcoa&iyro^ 
wibrend  z.  B.  Antiphon  V  §  70  omgekebrt  sagt:  sov  d'^vo;  sovsov 
.  •  •  %ttxiyvti)0xo  (liv  i^dij  ^um$og. 

Der  in  dem  Worte  «ifotptjgT/^ecrOa»  liegenden  negierenden  Be« 
dentnng  so  Folge  kann  neck  grtecb,  Spracbgebranoke  in  dem  ebbiniri' 
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gen  Salze,  der  das  negierte  enthält,  die  Negation  wiederholt  werden; 
ebeor  80  nach  aitoiUi^ovHv  uod  inoyiyvmaxnv :  vgl.  Dem.  XV  %  9 
. . .  'ly  fiir  tmiyv»  (uj  ßotjMVf  XIX  §  174  r^v  fihv  yffaipdHimf  hu- 
•mlifir  vn  iftav  %ifos  v^äg  a^w^fr^qpAravro  firi  nifiTutv ,  XXIV  %  13 
Jattjuifotovi^^a^*  viuig  firi  tpllta  uwu  ae.  ti  xifi^ficaa  (d.  h.  ihr  rer- 
MuMet      dafi  die  SelliOsUdwig  Freoadefeigentlion  sei). 

uifog  »  der  «ndern,  seheinbar  wideraoreehea- 
dn,  eber  aaa  der  «rapriagliebefl  herrorgeheBden  Bedeotaeg  frei 
apreehea  oocb  Beiaplele  e«aier  den  oben  im  Lyliergoa  oder  ie  der 
■eaeatoB  Aslage  des  Passowschen  Wörterbuobes  angeführtea  M  be> 
ffreeben  wttrde  wol  ebenso  überflassig  seia«  wie  für  anoyifvmswuv 
aed  mKO%uigowvuv  ml  gleieber  ConatraelioD  und  Bedeutung. 

Demnach  ist  es  zwar  erwiesen,  dasz  uno^ritpllsc^aL  t»,  also  mit 
den  Acc.  der  Sache  conslruiert,  hciszl:  etwas  zurückweisen,  verwer- 
fen, ferner  c(Xorprj(p(^eod^a(  tivog  mi(  dem  Gen.  der  Person  verbimtlen 
sowol  freisprechen,  als  auch  in  der  diuilnjqjtütg  yerwcrien  oder  ziirilck- 
welseii.  Dagegen  für  diail'iirpi^^Hjiyai  rn  «  in  dieser  lelztercn  15edcu- 
tmig  i>md  mir  wenigstens  aus  den  liediiern  Beispiele  nicht  zur  Hand. 
*  Ich  erlaube  mir  daher  den  Wunsch  auszusprechen,  dasz  diejenigen, 
denen  reichere  literarische  liiirDiiiiltel  uud  eine  umfassendere  Kennt' 
niä  des  srriech.  Sprachsrebraiiches  zu  Gebote  stehen,  Belege  fiir  den 
von  Schonkann  undMatziicr  bemerkiüu  Unterschied  der  (juubli  ucliou  und 
Bedeutung  liefern  mögen. 

Aadera  mag  e§  bei  apiterea  Sehriftalellern  sein.  So  akeht  jetzt 
M  flalereb  In  Agia  Kap.  11  an  Sehloaae  it  der  WeldaMaaaeiieB  Aea- 
gebe  Yta  SiBteeia:  «ariovyUvov  Sh  iffog  t^9  d/iMpr 

ßi^T&  nafgkdmtm.  Da  iek  ib  nelBer  SeliBle  dieae  Biograpliie  erklärte, 
ial  Bur  die  Stelle  aif,  am  ao  aiebr  «la  ia  der  Seblferaehea  Aaagabe 
fM  J.  IW  htdinnt  steht.  Mit  deai  Spraebgebraaehe  Plutarchs  weoi- 
gar  bebaaat  aad  eine  kritische  Aaagabe  eatbehreod  erfuhr  iob  voa  ei- 
aaai  Preaade,  daas  ixeivov  Vermutung  von  Sintenis  in  der  groszen 
britischea  Ausi^obe  sei,  begründet  durch  Plutarchs  Spraebgebrauch, 
vieCoriol.  15,  Dion  33.  Eben  aber  diese  Abweichung  von  dem  Ge- 
braaehe der  classischen  Graecität  macht  es  namentlich  in  einer  Schul- 
aasgebe  wQnschens Werth ,  das?^  eine  Bemcrkunj^  darüber  nicht  unter- 
bleibe. Sie  hat  mir  auch  die  YeranlaMoiig  ftu  der  vorstebeadea  kur- 
MB  Erörterung  gegebea. 

Biaencb.  JST.  Funhhaenßi. 
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QucMkmei  mtam&ioiogitu»  LaUnae.   Senj^  «I  dmlY 

AuffuHi  MDCGCUV  1»  pMieo  de/imael  A^mi* 

lins  Unebner  Dr&adensis,    Bonnae  formiB  Caroli  Georgli. 
^    44  S.  b. 

Ab  ich  vor  einiger  Zeit  in  dieaei  Blitim  Mrg.  ldS6  8.  19.  M 
Gelegenheit  der  Anxeige  der  *FerfOfieiiUB«i*  voi  A,  F.  Pott  den  ohae 
Zweifel  von  vielen  gehegten  Wunsch  aossprach,  dasi  eU  berafeMr 
b«id  eine  eingehende  Unterauchong  der  lateiaischen  Namibn  unterneb- 
nen  möchte,  war  mir  vorstehende  Schrift  noch  unbekannt.  Seitdem 
ist  sie  mir  durch  tlio  Gdto  d(3r  Uedaclion,  dio  in  einer  Annierkung  ku 
jener  Anzeige  vorluulig^  ^^uf  sio  hinwies,  ubarsandt  worden  mit  def 
Aufforderung  sie  in  dieser  Zeilschrift  zu  besprechen.  Indem  ich  dieser 
Aufforderung  hicnmt  nüclikomme,  bemerke  ich  dns7,  diese  ßesprechungf 
ioi  weaentlichen  mir  eine  ausftthrliciio  IiitidlUau^^ube  der  Scttriit  äein 
wird;  eine  eigentliche  Kritik  der  ArbeLt  zu  liofern  ist  nur  der  im 
Stande,  der  ebenso  wie  der  Vf.  den  rünuscUen  Inschriften  ein  eioge- 
hetides  Sludium  gewidmet  bat.  Eine  ausführliche  Uebcrsicht  des  In- 
halts wird  aber  in  diesem  Falle  um  so  mehr  gerechtfertigt  sein,  je 
kUiser  ior  Krfli»  4erer  m  Min  pflegt,  deaei  IiangiriiditierliAUlMB 
rasob  bekannt  werden  and  sugüngtieb  aiml. 

Naebden  der  Vf.,  der  ^  wie  er  S.  9  nnttbefll  ^  beeonders 
dnreb  seinen  Lebrer  F.Rilaehl  an  dieaen  Stadien  angeregl  wordett 
isl,  MTMenl(S.  i — 9)  elae  karte  Ueberalebt  der  biaberig^n  Lei* 
alangen  in  der  r6miiehcn  NaOMtkande  gegeben  hat ,  auf  die  wir  nicht 
niher  eingehen,  beaelebaet  er  S«  9  f»  die  Aufgabe  die  er  aieb  geitellt 
hat  alao.  Er  sagt:  *ciim  dapUceaD  extare  Tiaa  iaieileig^rem ,  qua  ^yk 
ingressiu  iegeatem  bniaa  qnaaatUrols  [der  graaunoliackeB  Untersuchung 
der  lat.  Namen]  molen  laperaret,  alleraai  nunc  quidem  reliqui;  alle- 
rius  particfTfns  qu««tdQm,  qtias  «mplissimo  philosophorum  ordini  propo- 
nerotn ,  tractandas  »elegi.  Di.^criininarc  cnim  poslquam  didicimus  in 
omnihas  linguae  partihus  inier  Stirpes  at(|ne  dcrivalionis  syllobas, 
cuiusvis  vocabiili  contemplatio  ordiri  polest  aul  a  Stirpe  aut  a  deriva- 
»  tionis  forma  indaganda.  Neque  Urnen,  ut  tit,  quae  studio  disiungun- 
tar,  baec  re  et  osu  Severins  discernere  licet.  Qnaeritur  illnd  lutituni, 
ab  ulro  aptius  exordium  faciendum  sit.  Si  quis  igitur  mecum  reputa> 
veril,  quam  multiplex  u^us  sit  unius  slirpi^  per  innumera  fere  deriva- 
lionis  genera,  et  quam  saepc  ipsa  slirps  cognosci  nequeat,  nisi  explo- 
rata  derivatioae:  recte,  credo,  feoisse  iudicabor,  qood  relieta  ilhi 
atirpian  ez|»lieatione,  Inbriea  eadem  atque  parnai  ezpedila,  deriva- 
tioaia  genera  inprimia  inveatiganda  mihi  proposat  Aeeedtt  quod  in 
altera  illa  via  |Mifiliter  apeetanda  Ailisent  non  aolnai  enai  geoli- 
liclia  praenomina  et  eogaomiaa,  aed  etiam  deornm  popaloram  looo»- 
rnai  nomlna  tantnni  non  oninia ,  qnandoqaideai  ela  plernmqae  anttqnia- 
alnaa  qaaaqae  atirpef  aabease  ioter  onoea  ooaalat.  Derivationia  eontrn 
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ksec  iniJagatio  aplissiuie  intra  artiores  genliliciorum  nomtnum  fines  so 
cootinebit,  ita  tarnen,  at  qaae  ex  reliiDuis  noniouoi  geueribus  o  re  h&sq 
▼idtMtor,  Mtt  Tilud«  mmiJ  IteeMam  dir  VC  Doob  eioige  ÄRdeotoji«  ' 
fw  iter  BafcaadlBng  seiaer  Aifgabe  fifabai  ImI,  ttoUl  » 
gwiie  Meiw  ClMteii  der  AblMtmgtfonMB  der  fieaUlHiiM  Mf(S.  11): 
I«  Noaui«  la  -«au  -aete«  -aHm  hmn»  Hrtiv«  »ccMit  -eHM  -Mit 
-alte  T^lati  9mA  Tarmenit  Ifmltet  GemieiM  ifoliKiMt  Smeeitii  In- 
ertiiMg  (larffiMt  f^imiflBi 

II.  NomiM  w -«Mf -iite -edte -Mte  .« jiMidte  ilMAw 

MtM  Ovidnu. 

ilL  Nomio«  ia  -«iltef  «uMm  -dAw  '4Um  :  FktPoMm  Afmkim 
Otmelius  Lucüimt. 

IV.  Nonina  ia  -ant«  -aniui  -onhu  -unhu  -eatw  -«ate  aaarfaf 

-imus  -inius  :  fS'orhnmts  Cegavius  SemprmUm»  St^mmkH  Älfmmt  Jw-» 
cemuf  rescctintus  ßctuiniis  ('ominius. 

V.  Nomioa  f»  -asius    nritis  -oriui  -u&ius    urius  -esiiis  eriuM 
fsnis  -irius  :  Viirasius  Pinarms  Flaeiorius  Voiusiu$  Veluriut  Mim^ 

mm$  Laberius  lyurnistus  Papirius. 

VT.  Nomina  in  -aims  -avius  -uiyiui  -etms  -^iut  :  Acca9us  Cola- 
CMS  V  i'iruvius  Salt r ms  Amhirins. 

Der  Vf.  vervvahrl  übrigens  auädrückLich  gegen  cia  mögli- 
obee  MisverstämiDis,  indem  er  sagt  (S.  il):  'quod  sex  potmimuni  de^' 
rivaiionis  genera  distioxisse  aibi  rideor ,  boe  aoa  IIa  iatellegi  velioi, 
qaaii,  qaaecamque  bio  CMiaago,  aa  oaiai  «s  parla  ^rilia  eaaa  eoa- 
iMianak  Qaod  tecat  ataa  qai?is  aaa  apaala  perridel/  Faraar  ba- 
aMrkl  ar  (S.  18):  Ma  qaidaai  axlara  praataraa  fanaaliaaaa  qaaadaa^ 
a  ^pMbaa  aaftimiai  val  adao  oalava«  faaac  allai  paaaa  arü  taHaiaa 
qai  aaataadant.  Haaa  aala»,  qaaa  aablifioria  iadagatlaala  aaat,  aaaa 
qaidaai  taeere  praeatat  qaaai  aamaialiB  paralriaf ara.  Praalar  grafiara 
tvo  ilU  dUcrimina,  quae  euomeravi,  nora  el  paene  inexbaasla  Varia- 
laa  iade  exiatit^  qood  aiagalaa  dartraüaaia  ayllabaa  lere  omnes  aal 
caai  aiaadeai  geaaria  aiaiilibua  aot  evm  reliciiia  ooaipaiiabaito.  IIa 
il  siagvla  compositionis  (ot  lioeat  eliam  hoe  oompoeitioneai  dieere) 
eleoieBta  slatim  ag^noscere  interdum  subdifTicüe  sit.  Etenim  quam  late 
p»4aerint  ut  in  liii^ua  n ni versa ,  ita  in  nomioibus  foraiandis  syncopa 
et  ecthlipsiB.  viv  est  credibile.  Quamquam  non  ignoralur,  qaot  diÜU 
caltates  bae  duae  res  facesseriot  grammaticis  semperqne  facessent.' 

Dies  der  lahalt  des  In  Cap.  Im  2a  werden  mnaciiäl  (S.  12  — 
die  bisher  nicht  genügend  untersuchten  Ausnahmen  von  der  bekannten 
Reget,  wonach  di»  Genlilnamen  sich  auf  -ms  enden  müssen^  anfgeKählt. 
Cit  sind  folg-ende:  l)  Genlilnamen  auf  -onus -enn&  -tnus  -acus  atus, 
über  vvelchü  der  Vf.  ausführlicher  bei  den  Abtei luogielasiea  1,  IV  und 
VI  handelt,  resp.  bandela  wird.  Soast  lu>nuaaa  oagefahr  bis  ioa  3«  Jh. 
a.  Cbr.  keiae  GeotilaaiUHi  aal  hm  vor.  s)  fieatiiaaaiatt  aaf  -enm  -aa- 
aa -laor,  voa  daaaa  aia  Varsaiebaia  folgt  uadwalaba  atraakiaabaa  Ur« 
Sprungs  aiad.  Diaaa  Noariaa  gaa.  aMaa.  aiad  wa  Iraaaaa  voa  daa  labl- 
raiahaa  Cognoaunibaa  laak  gaa.  *  Atqaa  hoc^  baaiarbl  daf  Vf.  S.  16 
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*ideai  esl  dlterinen,  quo  eognoniM,  quotquol  exlifit^  in  iuu  parte« 
diTidontor.  Seilic«t  eognoMina  a«t  propria  quadan  deeliilatioiw  for* 
*  Biala  aaalf  ant  nalla  mntalioiie  facta  e  noaiiaibas  appellaÜTia  w  pro- 
pria eoiiveraa.  Neqne  tarnen  hio  locus  eat»  at  diligeatins  »  illid  die- 
crinen  inqairatar/   Wir  wttoscIiteB  dass  der  Vf.  bald  Gelegeilieit 
lu  dieser  Unteraachang  flade.  3)  Eine  Ansahl  Naaien  auf  oder 
vielmehr  -a/is,  die  swar  keiae  eigeoUicbeo  GenlilnaaMn  gewesen  so 
sein,  aber  doch  als  solche  gegolten  zu  haben  scheinen  und  ohne  Zwei- 
fel sämtlich  von  Stftdtenaniett  abgeleitete  Adjecliva  sind.  4)  Einige 
Nanu^n  auf  -a,  nemlich  Bterra,  Nemala^  Peuluca,  Saena^  VasaunOf 
Viba  scheint n  Gentilnamen ,  aber  iimbrischen  oder  g-allischen  oder 
elruskiscfieii  Ursprungs  gewesen  zu  soin.  5)  Der  Name  Verres,  in  dem 
der  Vf.  mit  Th,  Momnusen  emen  üeiililuiimen  erkennt.    Eliendt  dage- 
gen (de  cognomme  et  agn.  liom.  S.  51j  sagt  mit  Unrecht:  'Verres,  C. 
praetor  Siciliae  a  Cicerone  accusatus,  homo  ignoliilis,  cuius  ne  no- 
Bien  quideiu  c  anstet.    Non  assentior  Halinio  Verrem  notnen  pQ- 
tanli.'  —  Mit  diesen  Ausnahmen  bleibt  fur  die  Zeit  der  römischen  Ke- 
publik  die  Ucgel  füst,  dasz  -ins  Endung  der  Geuliliiäuieu  ist.   In  den 
apitern  Zeilen  riai  voUatlndige  Wiüklr  mehr  und  mehr  ein.  Hiermit 
kebrl  der  Vf.  S.  90 If.  sn  der  GentiloaaiettendnBg  -iut  sarüok.  Bekannt- 
lieb  hat  Ritacht  in  seiner  Abhandlnng  *de  -sepnloro  Fnrioraai  Tnaealn- 
no'  (tot  dem  bonner  Winterkatalog  1853/54}  dargethan,  daai  in  frA- 
herer  Zeit  dieser  Bndang  die  Bndnng  -ehu  (andk  aems  nnd  ent)  eat- 
spraeh,  welche  dann  in  hu  nnd  endlich  in  rtis  Qhergieng.  Diese  treV- 
liehe  Abhandlnng  Ritaehla  wird  dnrch  Hm.  Habner  S.  90—37  ergteat» 
welcher  im  Anschlusz  an  Aufrecht  in  der  Zts.  f.  vergl.  Spraehf.  I  S. 
SSdff.  nachweial»  dasz  die  ftiteste  italische  Form  jener  Endung  -mim9 
war,  welche  er  .mehrfach  belegt,  was  er  ebenfalls  für  die  Poraaen 
-aeius  -aeus  -eus  -ius  -is  -ieius  thul;  m.  vgl.  auch  Potts  Personeaan* 
man  S.  578  f.  und  II.  Schweizer  in  der  eben  angef.  Zts.  lY  S.  63. 

Im  3n  und  letzten  Cap.  der  vorlie<renden  Schrift  (S.  27 — 44)  be- 
liandelt  der  Vf.  die  erste  jener  von  ihm  aufgestellten  sechs  Classeo, 
mit  Ausschlnsz  der  Namen  auf  -icius  und  -  tfius.  *Pergo'  sagt  er  S.  27 
'ad  prinii  generis  nomina  reconsenda  ^  et  ila  quidem  recensenda^  non 
ut  omnem  de  eis  quaestionem  mo  absuluturum  esse  polücear,  sed  po- 
tius  ut  varianiiti  formationum  excmpla  componam  atque  inter  se  con> 
feram,  futurae  quaoüUüüi  fundamenta  substrucre  contenlus.'  Wir  heben 
ans  den  reichhaltigen  Untersuchungen  folgendes  hervor.  Dio  ^ämen 
anf  "ocmi  nnd  -aeku  *)  (S.  28.  29)  sobeinen  besonders  Unteritalien 
und  GsUIm  antngehOren,  die  sahlreiehen  anf  Sims  (S.  32)  kommen 
in  fast  gans  Itnlien  vor.  Die  wenigen  ans  Inschriften  entnommenen 
ffeispiele  Yon  Namen,  die  sowol  mit  c  («cA»)  eis  mit  f  (aHus)  ge- 
sehrieben  sind,  werden  S.  dl  f.  niher  gewardigt.  S.  3S  sagt  der  Vf., 
dasi  er  ftber  die  Frosodie  Ton  -MdM  nichts  sicheres  wisse;  in  dem 


*)  Sollte  der  bei  Mommsen  I.  N.  3S01.  6087  ▼orkommende  Knme 
AniraetM$  nicht  etwn  grieehiach  (df^^i^Mioc}  sein? 
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nir  vorUegetden  Exemplare  aber  bal  ernachtrlglieli  bandscbriflHch  bc* 
■arkl,  dMS  ia  üwr  IwMU  in  daktyliscbea  Hezaaielara  bei  Honaiien 
L  N.  3833  dar  Name  Taraditi  mii  korser  aatepaenalliaia  vorkomaie. 
Utbor  die  Prosodie  voa  Sfriit  iat  keia  Zweit«!  (S.  36).  Gelegeallieb  (9. 
80)  erUirt  aieh  der  Vf.  »il  Reebl  gefea  Fatta  (PenooeaaameB  S.  4A3) 
DaalBBf  VOD  T$rraciM  oder  vielaiebr  Tarraeima. —  ROaiiaehe  Nanen 
iiT-eciiif  oder  -otm$  gibt  ea  nicht,  wie  aaa  S«  36  getebri  wird. 
S.  37  —  41  werden  aaa  die  Naaien  auf  -ucius  und  - ti/tu«  vorgefabrl. 
leber  die  Prosodie  von  ucius  siebl  nichts  fest  (S.  38) ,  da  ^inmeiUM 
M  Heratioa  and  Siltna  mi  laagar,  Albucius  bei  Lncilius  mit  knrxer 
tatepaenultima  Torkommen;  was  -utius  belrifft,  so  kommt  Albuihts 
iweimal  bei  Horotius  mif  Ian2:er  anfepapimllima  vor,  was  mit  der  Lfing-e 
des  u  in  Bildungen  wio  {^cirius)  ttrlutts  und  /u'rsnfus  stimmt  (S.  41). 
Auf  den  letzten  Seiten  (41  —  44)  foläfen  VerzcK  hmsse  der  Namen  auf 
-fcms*)  und  der  zahlreicheren  aut"  -etius.  Wir  werden  ünmuf  auf- 
merksam gemacht,  dasz  viele  italische  Ortsnamen  auf  -eitum  -elum 
QBd  -eta  ausgehen,  lieber  die  Prosodie  der  Gentiiuumen  auf  -ecius 
uad  -  etius  iäszt  sich  im  nllf^^emeiueu  iioili  nuhts  fest  bestimmen. 

E&  sei  uns  noch  erläuiit  die  Scliiuszwortc  der  Abiiandlung  niit- 
lotheilen:  ^qualecnmqne  est  quod  nominum  hac  enumeralionc  prufect- 
nu,  illod  certe  apparet,  scriplarae  discrimen  quod  c  et  /  litterao 
elEciaal  aoa  eaaal  Iriboendom  esae»  aed  oani  eerlia  fioibut  eireuai- 
Mffiplo.  Neqae  tamea  eoatiaao  lade  eonaeqailar  origiae  lenaiaatioaea 
iflai  BOB  eognataa  faiaae.  Qaod  etiaaud  aoa  in  oaiaia  baee  noniaa 
eadtt»  at  poaae  Tero  in  noaanlla  eadere  qaia  aeget  ia  proaentiaadi 
illiqaaai  snpra  tätigt  (p*dl)  aeqaalitate?  Sed  boe  priasqnaai,  aoa 
üciB  carte,  aed  eertiaa  tarnen  qaam  nnae  solet  defiaietor,  realat  ia- 
|iai  aoaiiaaai  ia  idus  et  Ums  exeaattaai  aialtitudo  pertraelaada,  quam 
lae  pagellae  noa  eapinnl.  Veniai  ne  tunc  quidem  exbaasla  est  nnius 
geaeria  aateria:  crebra  enim  exeaipla,  in  quibus  baee  prini  geaeria 
nffixa  cum  aliis  aliornm  generum  composita  videmus,  relicua  sunt.' 

HulTentlich  wird  Hr.  Höbner,  der  neirerdinp:s  im  Ifn  und  I2n 
Jahrganj;;  des  rheinischen  Museums  einii^e  .schotiL;  Aufsätze  über  die 
römischen  Heercsab(heihingen  und  Legaten  in  Hritnnnien  veröffentlicht 
bat.  seine  onomatologischeo  Studien  bald  forl^etz.cn,  durch  die  er  sich 
m  Diclit  geringes  Verdienst  nicht  nur  um  dio  römische  Philologie, 
sondern  um  die  Sprachforschung  überhaupt  erwirbt.  Wir  glauben 
mht  m  irren,  wenn  wir  annehmen  dasz  Hrn.  Il.s  Lehrer  Ritsehl,  der 
ia  der  oben  arigef.  Abhandlung  S.  VII  sich  sehr  hart  über  Ellendls 
Schrift  de  cognomine  et  agn.  Rom.  ausgesprocheu  bat,  in  der  Arbeit 
Miaes  Schalers  Untersaeboagen  ftadel,  wie  er  ale  mit  Recbt  verlangt. 

*)  In  Bezug  auf  den  Nnmen  Synaerius  sagt  TTr,  H.  S.  41:  *'«pnrn- 
mente  grecanico»  videtur  Furlanetto  ,  nequf  tarnen  quid  ait  facile  dixe- 
riu;  «vvqico}  enim  et  avvoinog  Umgma  diüeruut.'  Sollte  Furlauetti  nicht 
%Mceai«  IGr  mfP€Uttog  gehalten  luibenf 

Weinar.  RänkM  KöMer, 
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Zu  Herodoto& 

Hr.  Q,  H«r o  14  int  in  ulnar IhWfUilnug  6m  In  BumIm  iMiner  Aas- 
gnli«  des  Herodotos  (in  dienen  Ji^urb«  19M  9.- 609  ff.)  über  die  von  mir 
vorfenommenen  Textesänderungen  folgendet  t^rt^il  gefüllt:  'anlangend 
die  Nothweudiffkeit  dieser  Aeoderungon  ^nnbt  Kei.  dasz  Hr.  St.  etwa^ 
zu  rasch  Terfaliren  iit,  ond  hXlt  die  meliten  fßr  nnbegrUndeC ,  manche 
gwadesa  für  falsch'.  Nach  diesen  Worten  dorfte  ich  eine  eingehende, 
sorgfältige  Erwägung  aller  der  Ötellen  erwarten,  bei  deiicii  der  Ree.  An- 
stoss  genoniTiien  hatte.  Diese  Erwartung  hat  der  liec.  nicht  erfUUt, 
MH  einem  mürrischen  haud  placet  ist  weder  mir  noch  dem  Leser,  am 
wenigiten  der  Anf&ndong  der  Wahrheit  gentttst.  Allerdingg  wurde  eine 
alleeiUge  Priifnng  meiner  Aenderungen  dadurch  einlgermassen  erschwert, 
dafl?^  Tiiir  <\f\n  Masz  der  Aii^iCffibe  in  den  Tneisten  FHllen  verbot,  liro 
Gründe  meiner  Emendatioucu  oder  Erkliirungen  überhaupt  oder  andere 
als  in  kürzester  Fassung  anzugeben.  Ich  durfte  jedoch  zu  meiner  Be« 
mhigung  Toranssetsen ,  dass  derjenige,  der  eich  sn  mehiem  Richter  be- 
rufen fühlte ,  die  vorliegenden  kritischen  und  exegetischen  Mittel  mit 
derselben  Vollßtändigkeit  und  Horgfalt  '/n  Rnthe  ziehen  würde,  wie  ich 
es  gethan  zu  haben  mir  sagen  durfte;  wo  mome  Annahateu  aui  neuem 
Hnlennle  beruhten,  ▼enAnmte  ich  nidht  et  in  »Uer  Kflrtt  nilisntheileni 
die  wichtigsten  der  Aenderungen  gedachte  ich  nach  Vollendung  dea 
ganzen  in  einer  besondern  Abhandlung  zn  begründen.  "N'orl'utfifr  ifnrfte 
ich  mich  wol  mit  einigem  Hechte  erwarten,  dasz  der  Beurteiler  die  vou 
mir  den  einzelneu  Stellen  aufgewandte  Mühe  des  Bucheus  und  uach- 
denlcem  nidit  nneh  dem  Umfange  der  darsus  hervorgegangenen  Anmer- 
kangen  ermeesen*  und  dnea  er,  wo  er  zu  tadeln  gedachte,  zuvor  die- 
Gründe  gewissenhaft  erwUgen  ^rfirde ,  auf  die  ich  mich  berief  oder  be- 
rufen mochte.  Ich  bilde  mir  nicht  eiu  nirgends  geirrt  zu  haben:  ich 
wdfls  Tielmolir  schon  das>  Ich  dbigemal  geirrt,  und  werde  wol  noch 
mehrere  IrÜiitmer  entdecken;  auf  einen  nicht  fretwtlügen  aofmerkMun 
geworden  zu  sein,  danke  ich  lirn.  H.,  nemlich  II  5,  wo  ra  neben  jj  ste- 
hen geblieben,  gegen  I)iet?«rhs,  dem  die  Emendatiou  gehört,  und  mei- 
nen Willen.  Aber  vou  einem  andern  will  ich  des  Irthums  nicht  leicht- 
fertig  beec huldigt,  sondern  ländlich  flberfShrt  werden.  Nadiste- 
liende  Bemerkungen  sollen  es  ror  den  Fachgenossen  rechtfertigen,  datx 
ich  über  Hm.  H.s  Art  über  die  niüh«iRmen  Forschungen  eines  andpru 
abzuurteilen  Beschwerdo  führe,  und  zugleich  daxu  dienen,  die  wenigen 
von  Hrn.  H.  angesogenen  Stellen  einer  eingehenden  Erörterung  zu  un- 
terziehen, deren  Herstellung  oder  VerstXndnis  jene  flüchtige  Kritik  ge> 
filhrdct  haben  konnte.  Ich  betrachte  sie  In  derselben  Heinenfolge,  die 
dort  beobachtet  ist. 

II  5  h^iszt  es  vom  Delta:  dnlfx  yoQ  %at  fir)  «Qouxovvavt^  i&Qvti 
yt,  Qcrrcff  ye  9WfMiv  f|e*.  or*  AtYv^to  ig  rnv'^XX-qvts  »tfUf^X- 
X99taij  iazl  AlyvnxLOiai  inCmtriTog  Tf  yfi  x«t  ümqov  rov  nota^OV, 
•^Der  Theil  von  Aegypten,  dahin  diellellenen  s-  liin" iibprsptzt  T.niicro, 
«Aegyptum  haue'  8chweighäuser ;  Lhardj  und  Krüger  halten  es  wenig- 
stens für  nöthig ,  die  Langesche  Uebersetzung  als  Erklärung  in  die  Note 
SU  setaen,  gewis  mit  Recht.  Dlelseh  (Jahrb.  Bd.  LXVIII  8.  403)  ver- 
langte für  diesen  allein  richtigen  Sinn  'mindestens*  tj  Atyvntog^  und  ich 
folgte  ihm.  Er  hätte  noirnr  avrv  rj  Atyvnrog  verlangen  und  sich  z.  B. 
auf  IV  i9^)  ri  Kv^r^vaifi  noj^ri  iovoa  v^tnJl9%at^  ta^xf^g  t^g  Atßv^g 

p(  PofuiSts  vifiomm  berufen  kSnneo,  ohne  sieh  bei  dem  sprach" 
kundigen  den  Tadel  eines  yoreOlgen  Besserers  lusuiiehen.  Wer  wie  Hr. 
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fl.  4S»  AiMiAeriing  für  'iilieriliM%*  «rkUrai  «Mite,  mute  doeli  wenig- 
Stent  «ia%e  riciker*  Beiq^ielc  für  den  auffaUenden  Mango!  des  Artikel! 
beibringen.  —  In  engem  Auscblnsx  an  die  angeführten  Worte  heisst  ea 
wdter:  xal  ta  %atvvsff&f  m  x^g  Ufivrig  tavziag  (bc.  x^g  Moiffiog) 

fMr,        S'iufBP  YMOvvo.   Die  Worte  nal  xJk'^tm^ngt  fldieii  j^sral* 

kl  mn  den  obigen  Atyvnrog  ig  rr)«''^.  v.  Wenn  sich  nan  anf  daa  neu- 
trale TOT  yuixvnSQ^s  das  Kelativ  x^g  ntQi  beziehen  soll ,  so  ist  es  keine 
anareicbende  £nt«chuldigung  zu  tagen,  daaz  dem  Vf.  xa  uaxvn§(f^9 
gteieh  ^  Mffime^dc  fioiQct  (Lhardy)  oder  t^Qti  (Krüger)  gegolten  hnbo. 
Was  konnte  ihn  denn  hindm,  dadurch  data  er  i|  nofost^V«  (te.  JCyV" 
nxog)  schrieb,  jeden  Anstosz  zu  beseitigen?  Ja  gesetzt  er  habe  sich  die 
Nacblü&si^kelt  gestatten  wollen,  musten  ihn  nicht  die  dem  Relativ  iiä- 
keren  Worte  xr^g  lii^vqg  vavf  i}^,  die  zu  einer  falschen  Beziehung  einlu- 
dM,  dATOB  abhalten?  JBr.  H.  tedelt  ee  data  teb  auf  Dfeteehe  Vortefalag 
i{  statt  xa  xn  setzen  eingegangen  bin.  Er  will  «d  nuxvTtfg^e  ale  *4anw 
Begriff'  wie  x6  ivd'tvxBv,  f«  avi%a9fv  fassen,  und  'da  717  wie  xcoQq 
zun%eliflt  vorausgehe,  so  dUrfe  d^s  folgende  xrjg  ni^i  nicht  ho  sehr 
auf  fallen.'  Wenn  der  Recu  keinen  besseren  GegenTorsehlag  machen 
teat»  ala  didban,  to  war  et  garattianar  dto  Stella  ▼orUnllg  aaf  •ich  ha- 
nken  sa  lassen. 

Im  65nKap.  des2n  B.  6ndet  Hr.  II.  drei  Stellen  unrichtig  behandelt. 
Um  £|ncalanrühruQgen  zu  ersparen,  setze  ich  das  Kap.  vollständig  mit 
Baaiehalniag  dia  Bätkeneliaii  Taztei  nad  ZaUanmaasoi  her,  in  waldbaai 
htetarai  amia  Avigahe  mit  der  Bekkareehaa  genau  übereinstiaiml* 

AlyvTcxtoi  S\ 

^pfl<nisvov<n  niQKf^dis  ta  xb  ulXa  nfql  xcc  [qoc  xal  dri 
%al  xudt,  iovca  8\  AtyvKxog  of^ov^Pfi  vö  Atßv^  00 
fMUa  4N|9M*di}ff  itxl'  xa  d>  la^a  Jantvxtt  f^a 
S  «MpdfWfrai ,  «al  xa  fihv  ovvxffotpa  avxoCei  xoici  av^gd- 
901C1,  xa  dt  ov.  t(äv  3l  eTvfutv  eivsixtti  xa  igd,  sl 
yoi^f  xaxaßairiv  äv  x^  Xoytp  ig  tu  ^tia  nqqyfiaxuy 
«d  ^to  tpsvym  fMxliirTor  oisi;yw«9w«*  a«  fik  Mm  9(971%« 
mvxiöv  iniUmvw^y  avay-Kat'rj  Haxalafißav9IU9og  Binov, 

10  vofioq  loTi  TTfpl  xfüv  ^^rjQi'iüv  coSf  ^X^^'  Itf^fSiovol 
anoätÖtxaxaL  xijg  x^otp^qg  xwglg  txacTtov,  xarl  igaevBg 
Mi  ^i^fai  xtäv  Aiyvnx^av ,  xäv  naCg  sa^a  naxQog  in- 
9itutiu  xqv  xiiirjv.  ot  $1  iv^x^c^9^^i^4t  tna^toi,  fv^/^fi 
xdcSt  0<p*  oxonAiotMU*  evxofM1>a«  %^^§^  tovav  ix6 

16  &riQiov,  ^VQOvvxsg  X  ä  V  naidCcov  rj  naöav  xrfv%f(pnlr]v 
if  TO  ^iiiov  IQ  x6  xQtxov  ^/üfpo^  xqg  %e^aXingf  lai^aai. 
#ra4^|M9  oQfvffiOv  xocg  z^iiag-  to  9*  iladaf« 
%ovxo  vf  f^aMmviS  tOv  ^rj^utv  diSoi,  17  d'  dvf'  «d- 
xov  xdcftvovaa  Ix^vg  tcuQix^^  ßoQqv  xotai  d^rjQtata^.  xqo- 

20  <pq  u.^v  örj  avtoCaL  xoia-orri  dnoSidBxxai  •  x6  d  av  Tiff 
ttiv  ^jjgioav  xovxmv  asoxtfifvp,  rjv  (ifv  IxeiV,  ^dvccxof 

tdiwnai,  mg  9*  ih  Ißtv^  ij  {gri%a  dird]|fiAF9t 

Ixtör  tIv  xf  di%o)v ,  rf^vdvai  dvdynf^, 
Z.  6  habe  ich  &7jgia  vor  t^a  eingeschoben;  aus  wekliem  Grunde  will 
ich  hier  nicht  erörtern ,  da  Hr.  H.  nicht«  dagegen  eingeweodal  hat.  — 
Z.  S  ie^  von  ailr  im^mt  yd«  Atfomwq  gelindert  worden.  Hrn.  H.  zufolge 
kah«  ich  dadarch  'etwas  dem  Binn  und  dem  Sprachgebranch 
Schriftstellers  ganz  widerstrebendes  hineingetragen'.  Ich  bitte  den  Le- 
ser erat  mich  und  dann  Um,  H.  zu  hören.  Her.  hatte  in  dem  zunächst 
vorhergehenden,  anknaplead .an  eine  dea  aegypti«eheii  Ares  betrefepde 
Itytke,  vea      AwpU«  hdwhta  «d|ui  f»^«yff^  yar««tl  h  1^9$ 
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«iWrovs  ano  Ywmimw  h       iativm  ovvoi  iUt  ot  nQuätot 

nf  alv  yr)o  aXXol  a^ft^ov  ndvtFg  ccv&^jconni ,  TtXrjv  Alyvwruov 
%ai  htlXrjron' ,  it,iayojnat  iv  iQOtat  y.n)  cfirn  yvvai-Kcöv  clvtatäuevot  crlov- 
tOl,  ^^(>;(urtat  ig  ^^OV»  VOfii^oVTte  dvx/QiuTiovg  ttvai  nazä  n^if  ta  uXlu 
«nfvMr-  Neri  yä^t«  «U«  %ti^¥Hc  6^9  iMti  o^vi^wp  yi^ete  üiBv6(UiW  t» 
xs  xoiai  vrioCai  xcSv  ^emv  %cc\  h  to^»  xsp^ivfot  thxX.^  niid  dann  bei> 
läufige  Bemerkung  mit  den  Worten  sfcschlossen :  ovroi  uh>  rtiv  rotcevrce 
intXtyovxse  nouvai  iiioiye  ov%  a^^or«,  (K.  05)  Aiyvntioi  «tA.,  wor- 
auf er,  wie  eir  yoTlMa>  R.  87 — 04  den  Dienst  der  CKSttw  besdnrieben, 
jetat  K.  65—76  den  Dienst  der  heiligen  Thiere  beiehreil»t.  Den  Ueber- 
gang  bil  lcri  dir  Worte  Alyvnxioi  S\  Q'QrjGyFvovot.  negtaamg  t«  ze  ci^^Xce 
TTfol  Tci  iQfx  xttl  Ör]  x«i  ra^f ,  denn  <lasz  der  Thierdienst  zu  der  ^^ly- 
axrjLTi  ta  tffd  gehört^  ergibt  »ich  aus  II  18.  Nun  ist  es  aber  ein- 
lenöbtend,  dati  Mif  eine  ankündigende  Bedelonn  wie  td  te  «XUt  wA  ^ 
nai  die  augdcUndigte  Erörterung  niebt  mit  einer  AdversatiFpartikel, 
iovffa  .-/n/f'^rns,  beginnen  kann.  Zunächst  erwartet  man  wegen 
des  voraasgehcndeu  Demonstratiy  xä^s  einen  asrndetiscfaen  Uebergang, 
ein  Gebrauch  den  noch  xnletst  Hr.  H.  selbst  im  nfimbei^er  Programm 
Tom  J.  18&3  8. 7C  ansführlieh  erwiesen  hat.  Bekker  scUng  aas  dem-» 
selben  Orunde  'fT(^  Tj  A^yrntog  vor  und  Diiidoif  ^ieng  darauf  ein. 
Dasz  ich  lieber  iovact  yccQ  Aiyvnrog  iinderte ,  daxu  bewog  mich  die 
übrigens  nicht  neue  Beobachtung,  dasz  Her.  auf  od«  u.  ähnl.  nur  dann 
ein  Asyndeton  folgen  ISsst ,  wenn  der  a^detiaelie  8«ts  sieh  sofort  nnd 
unmittelbar  an  das  Demonstrativ  anscbliesat,  wie»  nm  aus  7.  ihlr«  ichen 
Bei-^pielen  das  nächste  heranssugroifen ,  in  unserem  Kap.  Z.  10.  Folgt 
aber  der  Satz,  auf  welchen  das  Dcmoustrativ  hinweist,  erst  später  luid 
wird  zu  seiner  Vorbereitung  und  Erläuterung^  ugch  ein  anderer  roraus- 
geschiekt,  so  wfrd  dieser  der  Beg^l  mit  y«^  angeknüpft  (vgl.  Hrn.  H. 
a.  O.  S.  10).  80  heiszt  es  z.  B.  III  31  von  Kamb^sos:  ^yrjiie  9h  ar-rijv 
(seine  Schwester)  (oSf  nvf^cfnmg  yno  Icid'fcctv  itQOxeqov  xijai  dS^XipFfjai 
evvoinitiv  niqocct,.  ij^äc^q  ^tijg  xäv  adek^£(äv  xtA.,  wo  cod>  erst  durch 
rjQciad-ij  . .  explidert  wird.  In  diesem  WiXL«  folgt  der  ßats ,  anf  den 
es  eigentlich  ankommt,  entweder  asyndetisch  auf  (icn  Ratz  mit  ydQ,  wie 
in  dem  angeführten  Beispiele  und  II  00.  104.  III  150.  VII  53,  oder  rait 
av  wie  I  207,  oder  mit  vvv  wie  III  122,  oder  mit  ulv  dij  wie  VIT  147, 
am  hUufigsten  mit  di  wie  IV  144.  V  87.  VI  23.  137.  VII  148.  m  und 
in  der  hier  behandeltdta  Stelle  (die  Beispiele  sind  ans  dem  angefSbrten 
Programm  des  Hrn.  H.  8.  7  ff.  entnommen).  Es  bedarf  nun  aber  keines 
besondern  Beweises,  dasz  der  Satz  iovaa  —  d'rjQicidqs  ^cxC  noch  nicht 
die  Ansfübrnng  von  rade,  sondern  nur  eine  vorbereitende  Notiz  zu  dem 
folgenden  Satae  xit  ^  lm«t  ff^H  .  .  enthftit,  als  mit  welchem  erst  die  * 
Tersprochene  Besehreibung  des  TUintllenstes  beginnt.  —  Man  sollte 
meinen  die  ArptimAntr^tinri  sei  eine  so  nalieliepende,  die  Aenderunfj  von 
dh  in  ytiq  eine  so  leichte  und  so  oft  nüthigc,  dasz  ea  keines  besonders 
liervorragenden  oder  glttcklichen  Scharfsinnes  bedarf  um  sie  zu  finden. 
Aneh  sehe  ieh  dass  IMetech  sie  vor  mir  forderte.  Hr.  H.  selber  hatte 
früher  in  der  &:Anz  richtigen  Einsicht,  dasz  xdii$  auf  das  folgende  gcAkOf 
Si  streichen  wollen  (a.  O.  8.  Wenn  ihm  nun  sein  Licht  wieder  er- 

lischt, wenn  er  gegen  allen  und  jeden  Sprachgebrauch  rcc  xt 
&XUt  «ttl  9^  4al  «ovs  ghinbt  auf  das  ▼orhergehende  beaiehen  an  mes- 
sen, wenn  er  dem  Antor,  dessen  Kunst  in  Anordntin?  und  Verfcnäpfung 
der  Theile  man  sonst  7.n  rühmen  pflep:t.  den  iiiej)ten  Einf.iH  nntf^rscjiiebt, 
den  sehr  wesentlichen  und  ganze  zwoh  Kapitel  füllenden  Al'sciDiitt  ül>er 
den  aegjptischen  Thierdienst  an  die  ganz  beiläufige  Erwähnung  der  im 
Tempobanm  sich  begattenden  Thiere,  die  noch  daan  den  Barbaren  in 
den  Mund  geleprt  wird,  anzuknüpfen:  so  frapft  man  billig,  ob  Hr*  H,  mm. 
dem  angeführten  tadelnden  Urteile  bereehtigt  scheinen  darf. 
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Zu  Z.  IS  des  aiigttliUirtaB  X^f^  htM»  i«h;;fal|^ade8  bemerkt :  'nadi 

fpjjR^  scheint  cinr-  Zeile  ausgefallen:  vitIq  rtSv  nat^'toyv  xav  i%  vooov 
$&Ot*T(ov  (Diutior  &.  0.)%  imd  darum  im  Texte  luntcr  svxcig  Lückeu- 
piuikte  ge«eUt.  Die  Worte  ttöv  nuidtaiv  (Z.  10)  laaseu  ueiulich  aIcUt 
Mto»  äm  «nnrfinm»  dasa  im  T0rli«rgeli«iideii  ToaKiaderillMiiii  diaBede 
prewesen,  la  dei'en  Abwendung  man  die  Gelübde  that.  Da  dia  l»etrt^ 
hoAen  Worte  aher  gUnzHch  fehlen«  so  müssen  sie  auapcfallcn  sein.  Um 
die  Lücke  weuigaieu»  dem  üinne  nach  auszufüllen,  sah  ich  mich  nach 
loDstigen  Bericklaft  Uber  diefan  aegyptisebaii  Gabranafc  vaa.  Dasz  mm 
Diodor  in  seinen  Aagyptiaka  unaani  Autor  atark  baautat,  ist  eine  be- 
kannte 8ache ,  in  unserem  VnWe  m*"jren  es  seine  Wort«  selber  beweisen: 
Ttm^Tov  fthv  yuif  i%acx^  ysvii  Xiov  Ofßaafinv  tvyiccvovrmv  p,nav  aqpi^^ia- 
tat  ^flo^a  jc^otfodof  wiifovca  a^fnovaav  sig  iTHfiiitiuv  %ai  z^Q(f  i^v  av- 

oi  %a%*  Atyvjcxoir  zmv  ix  x  :^g{xtvof?)  voaov  ato^ivtmv  |tr- 
if^sapTtg  yuQ  xäs  TQiras  ««i  ntQog  aoyvQiov  rj  xqvgi'ov  atijanvTfg  dt- 
dooMM  %6  ydfuCfM  fois  h(t.ii^lovuivo&g  xmv  s^ociO]j^«y6)s/  Utp&v.  oi  Öi  %xX, 
lab  laoaht«  aichi  bahanpten,  daM  die  anufpslaUana  Zeile  in  ursprüngli* 
«her  Form  bei  0Mer  wiederanfinden  sei,  und  liesx  daroas  in  der  Nota 
die  attische  Form  voaov  stehen.  Hr.  II.  hat  nffi  nV)ar  nicht  begriffen 
worauf  e«  hier  auk;uii,  denn  er  streicht  mir  dun  attisch»»  vöaov  an  und 
-mianf^  vovoov.  Auch  er  erkennt ,  das»  der  tiatz  des  iier.  ^allerdings 
•a  Unklarlieii  leida*,  findet  ee  aber  «jedenfalla  gewagt  am  Diodora  Wor- 
t«a  schlieazen  su  wollen,  dasz  eine  Zeile  usw.  ausgefallea  iei\  Äla 
wenn  ich  de«  Di'xlor  >>edurft  hätte,  um  die  Lücke  7.u  t  i  krnmi.  Hr.  H. 
findet  auch  'dass  ein  solcher  Zusatz  am  wenigsten  hinter  tvx^^i  statt- 
haft aeiV  £s  iSeaft  aleb  in  der  Tbat  daräber  streiten ,  ob  wir  die  Lücke 
(■Mb!  'den  Zuaatz')  hinter  ivxag  oder  besser  hinter  einem  andern  Worte 
aasetxen  sollen.  Hr.  H.  macht  den  ganz  prohabeln  Vorschlag  «vjroVf- 
Mt  —  9riQiov  zu  dem  vorhergehenden  zu  ziehen  und  das  Kolon  ninter 
^^£ov  zu  setzen.  Aber  die  Schwierigkeit,  welche  die  nutÖiu  macheu, 
Ml  daaut  ttoeh  ksineawegs  gehoben,  und  man  mnss  wol  Torllnfig  bet 
■rianr  Annahme  stehen  bleiben.  Was  Hr.  H.  über  die  'dreifaehe  Na- 
tnr  die^'^r  fu  lnlulp  '  nag^t,  die  durch  seine  Tnterjnmotion  'nitt  OTSt  kla- 
rer hervortreten'  soll,  habe  iclt  nicht  verstanden. 

Soll  ich  mich  bei  anderen  Stellen  'übereilt'  haben,  so  trifft  mich  bei 
der  antt  folgenden,  Z.  20  f.  des  65n  Kap.,  ein  weit  bedenUieherer  Vor- 
wurf: ich  soll  sie  'ganz  verfülscht'  hahen.  Ich  will  mit  dem  Pec. 
f  H-ht  tiVer  die  Wahl  seiner  Ausdrücke  zanken.  Tu  Bayern  mag  der  hier 
gebrauchte  cm  uöidfpoiiov  sein;  bei  uns  im  Norden  aber  wird  behauptet, 
daaa  an  *Terflllachen*  ein  aninns  fraudandi,  eine  mala  fides  gehöre, 
Bad  daaa  gebildete  Leute ,  die  sich  in  guter  Oeselitcbalt  bewegen  oder 
bewegrn  wollen,  sich  hüten  müssen  mit  Ansdrüeken,  die  rh  die  Ge- 
iicLtäbank  erinnern,  leichtsinnig  umzugehen.  In  der  betrcÖenden  Stelle 
iüt  der  Sinn  nicht  schwer  hei  auszufinden«  *  Wenn  aber  jemand  eins 
tedtat  ana  Voraata,  so  steht  die  TodesstraHa  darauf'  ftbersctat  Lange 
gsnc  richtig.  Noch  genauer  wäre  gewesen  'so  ist  der  Tod  seine  Strafe': 
dsan  zu  f'/?*'»?  »st  doch  aus  dem  vorhergehenden  avrot;  («ütro)  oder  tov- 
xm9{x»vx^}i  uemlich  xov  anoxxetvuvxoSf  zu  ergänzen.  Mir  konnte  und 
kMn  aa  aber  nieht  elnlencbten,  dasa  Her.  £esen  Gedanken  aaf  die 
IberMeferte  Weise  habe  ausdrücken  können.  Ich  wäre  gana  beruhigt« 
wenn,  wie  in  dem  p-lr-ich  fn]jTcnrlen  parallelen  Satze,  das  'wenn  aber  fe- 
nand'  auch  hier  durch  6g  6 '  av  gegeben  wäro.  Denn  og  av  statt  iüv 
u$  lAt  zwar  bei  Her.  noch  eine  Seltenheit,  bei  den  Attikem  jeder  Stil- 
gattnng  aber  biafig  genug.  Die  diesen  Oebraneh  behersehende  Bogel 
verlangt  aber,  dasz  sich  im  folgenden  Hauptsatze  (denn  nur  der  Fall 
keauBt  hier  in  lietracbt,  wo  09      im  Yordersatae  steht)  mindestens 
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derjenige  Begpriff  mmz  ergänzen  la«8on  IcSnnen ,  auf  4eil  sich  og  besieht, 
falls  nicht  locale  Oründe  zu  cim  i  Ansimhmo  >>ewegfen  (vp!.  die  von 
Krü;j:or  Spr.  §  51,  13,  12  Eusammcugestcilteu  Beispiele ,  von  deiieü  das 
zweite  durch  den  Parallelismus  entschuldigt  wird).  liie»ze  ca  nun  in 
muerw  Stelle  off  ^'  «r»  —  «isoicvt/yff »  to  liesse  siob  im  HanpiMtse  da« 
entsprechende  Demonstrativpronomen  ergKnaen.  Das  Neutrum  ah«r,  t© 
it'ttVf  Vdnzt  keinr  solche  P^rp^üuzung  (etwa  xovtov  tov  ^giov)  ku^  weil 
iUftifi  nicht  wie  not,vij  mit  Bezug  aut  den  Geg^ensiaud  gesagt  werden 
kanUy  mn  wdlclieiii  dfo  Btrmfwfirdige  Haattaug  begangen  ist.  8o  nius 
ieh  nach  meinem  Sprachgefühl  die  Stelle  für  verderbt  halten  und  bin 
so  lange  bereehtip't  sie  dafür  zu  hriUen,  als  nicht  sicbore  IJeispiclo  dafür 
anfsrewiesen  werden,  dasz  ein  Hellene,  zumal  ein  sonst  in  seinem  Ana- 
drucke so  einfach  natürlicher  wie  unser  Autor,  sich  eine  so  autlaiieude 
Freiheit  der  Satafügung  habe  gestatten  kennen.  Ist  es  denn  aber  so 
schwer  das  Bedenken  zu  beseitigen?  Nehmen  wir  rd  d*  in  dem  bekann- 
ten Sinne  von  'ntnlerseits  aber'  und  schreiben  to  rjv  rig  rmv  zi. 
Qfmp  tovttov  anoxtiiv^f  so  erhalten  wir  zugleich  einen  erwünschten, 
dem  Gedanken  entspreehendoi  Aosdraek  des  Oegensatsee  (dorn  war  vor- 
her von  der  Pll^e,  so  ist  nun  anderseits  von  dem  Schutze  derThiare 
die  Rede).  Die  Stellung  des  tt  ist  echt  hero(1otcisc!i  (s.  meine  Note  au 
I  51,  18;  auch  Hippokrates  hat  sie),  aber  nicht  attisch  und  konnte  dar- 
um leicht  eine  Corruptel  bewirken.  Gefielen  meine  Gründe,  die  dach* 
nahe  genug  lagen,  dem  Ree.  nicht,  so  mochte  er  sie  widerlegen ;  jeden- 
falls ist  die  Aendei-ung  keine  so  verzweifelte,  dasz  sie  ihn  bis  mm  Tor- 
gessen  schriftstellerischen  Anstandes  erhittern  durfte. 

II  6S  heiszt  es  vom  Krokodil:    intäv  yoc^  ig  zqv  yiqv  iußß  ix  zov 

^iq^vQov) ,  iv9avra  o  XQOxtXog  iadvvmv  ig  to  üxofta  avtov  vLctraTclvn 
tag  ßdUXag.  Statt  ^ir^tTcc  haho  ich  ^Tteav  nnr^  ptntt  yap  habe  ich  dl 
geschrieben.  Der  Ree.  tindet  beideK  «nnöthig^.  Leber  die  Nothwendig- 
keit  von  ineav  statt  des  matten  intita  laszt  sich  streiten;  mich  stürt 
das  letstere  dämm,  weil  es  Toraussetsen  lüsst,  das  Thier  sperre  regel- 
mässig den  Sachen  auf,  nachdem  es  den  Strom  verlassen,  da  es  dies 
doch  nur  thut,  wenn  der  Westwind  weht,  dl  aber  musz  ich  entschie- 
den festhalten.  Denn  wie  gedenkt  Hr.  H.  die  begründende  oder  anch 
erUSmide  PartÜKl  ta  'reciitfertigen?  Dasa  sie  am  nnreohten  Orte  sei, 
haben  die  Uebersetzer  gefühlt ;  SehwelghSnser  Übersetzt  sie  gar  nicht« 
I.nnt^p  *■  n  n  (1  rJa^  pf^e^rt  es  nnmer  zn  thun  fr'^p;on  den  Westwind',  Schlttl 
sogar  UViea  ist  es  aber  iuiiner  gewohnt  pegen  den  West  zu  thnn*. 

Die  erste  Iliilfte  des  40n  Kap.  des  2n  B.  ist  eine  der  verderbtesten 
Stellen  des  ganzen  Werkes.  Dem  Verderbnis  anf  die  Bpor  an  kommen, 
habe  ich  keine  Mühe  wiederholten  nachdenkens,  combinierens  und  nm- 
fragens  bei  bofronn»ioten  Gelehrten  geschent,  und  mein  endliches  Ergeb- 
nis In  einer  zwar  kurzen,  aber  zum  Verstündius  ausreichenden  Note  zur 
Stelle  niedergelegt.  Hr.  H.  *hftlt  die  gewöhnliche  Erkttrung  für  dnrek- 
aus  genügena\  Es  gibt  Stimmungen,  in  denen  auch  ein  sonst  einsieb* 
tiper  ^fnnn  sich  erlaubt  selbst  das  absnrdo  fiir  dnrchmis-  renüpend  an 
halten,  und  ich  will  ITrn,  H.  das  Recht  dazu  nicht  bestreiten.  Aber  ich 
bestreite  ihm  das  Recht,  Uber  das  redliche  Bemühen  eines  andern,  der 
In  kritischen  Fragen  weniger  genügsam  Ist,  mit  den  flüchtigen  Worten 
abzuurteilen:  *Bef.  htllt  alles  was  Hr.  St.  zu  dieser  Stelle  bemerkt  IHr 
ObereiU',  ohne  anch  nur  ein  einzige?^  hegründcndo«?  Wort  hinzuznf«if3^n, 
HUlt  sich  Hr.  H.  für  eine  so  groszo  Autorität  in  philuloffischen  Dingen, 
dasz  es  für  ihn  genügt  <^nein*  ge^^agt  zn  habenf  Her.  hat  Kap.  39  das 
Ceremonlell  der  aegyptischen  Opfer  beschrieben.  Bei  diesen  findet,  sagt 
er,  ^v.is  (In«;  Avonschaffen  des  Kopfes  des  Opfcrthierrs:  mifl  die  Weinspende 
betrifft,  überall  dasselbe  Verfahren  statte  und  fiUu-t  dann  Kap.  40  so  fort: 
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nal  f}  y.avetg  ctllrj  ttfqI  (flXo  iqov  fttpL  *aticxij%f .  rrjv  ^ 
mv  ufyiöTTiv  z£  öui^ovcc  jjYtjvzai  tlvui  lud  pLtyiatriv  oi  ög- 
rnv  dvüyowfi  y  xavtfjv  igiofitu  igimv.  intav  «nodsionti 
h  %o9  ßovv  natev^dfkevoi ,  %oUifiv  fih-pitf^vTfv  xceaap  ^  m9 

§[lov,  aitldvtva  31  avtov  XtLnovüi  Iv  tcd  atouatt.  -ncd 
T^v  Triftfir^i',  crfv.fß  rit  arrozaavovGL  y.ai  zqv  offff  rv 
amgnv  xoi  tovg  tafiou^  zt  %aL  zöv  zffä^ijiov.  tavza  di 

cavxet  dt  xuvitov  nazayiXovai  y  ilaiov  atpi^ovov  "Mtxi»- 
viovxtg.  ngovqativifavxis     d-vevaty  xaio^vmp  tdv 

15  n^x{9BVtKi  xa  ^ICnovxo  t<ov  tg^v. 
M»ehen  wir  zuerst  die  'gew"'hiiHchc'  Erkliirung  des  Hrn.  H.  ÄU«findi^ 
Die  JurkUuiuig  Wesselings,  der  aUeiu  da^  richtige  wenigstem*  tiieiiweiM 
fcteleii,  kann  nicLt  gemeint  iein;  dentt  er  folgt  ewer  adir  abweiehea- 
den  Lesung,  welche  die  Schwierigkeiten  scheinbar  beseitigt.  Also  wol 
die  der  nTulcrrn  Interpreten.  TV4hr,  Lharr^y,  Krüger  begnilgen  sich  die 
gelegentlichen  Worte  iatruves  (de  dial.  Uer.  spec.  I  B.28*))  anzuführen: 
'oegligenter  »uo  more  Uerodotns  locutns  est,  Taifn^v,  quod  grammatiea 
CB»  (t  e.  ^p)  fi(yiax7iv  SeUfunnt  iuagit,  ad  o^z/iv  refereus.^  Sea- 
tentia  cnim  est:  triv  dl  fi^yCatrjv  OQtijv  xrj  (ityiax^  öcn'fiovi  avdyovciy 
Tfmxrjv  ^^;jfo«f^f  igicov.^  Unsere  philologische  Litteratur  ist  überreich 
*a  exegetischen  ICuDsistückcheo  j  das  vorstehende  gehört  nicht  su  den 
ugeschiektcsten.  Das  « negliganter  sna  ■ora*  nrass  sieb  ain  sonst  re^ 
«peetabler  Autor  schon  gafaUan  lassen »  wenn  es  seinen  Interpreten  dar- 
auf ankommt  sich  g-ut  es  anfrcfit  ä^us  der  Kif'mme  einer  verzweifelten 
Stelle  XU  helfen,  ohne  einen  kritischen  Sprung  su  wagen:  wenn  der 
Steüe  selbst  uad  unserem  Versttlndnis  damit  nur  geholfen  w&re.  Immer 
Crsg«  wir  wiedar:  1)  welche  ist  denn  die  pktyCaxri  MfmVy  und 
2)  ob  wir  in  allem  Ernste  die  nun  sofort  folgenden  Worte  'nachdem 
«ie  dem  Stiere  die  Ifaut  abgezo^rcn'  usw.  als  die  Beschreibung  der  «tf 
fimi  Q^x^  betraciit^u  sollen?  Daäz  unter  der  ^tytüxfi  duiiaav  die  l»is 
SS ^SMtclwn  sei,  ist  aeknell  genug  gesagt;  Har.  wenigstens  sagt  es 
tklit.  Er  konnte  aber  auch  nicht  voranssetsen ,  dasz  seine  Lasar  sich 
t\\f  Antwi^rt  leicht  sclbt  r  p^t'ben  würden,  d?i  er  jener  Göttin  vom  ersten 
Kap.  seiner  Schrift  bis  zu  dieser  Stelle  noch  nirgends  gedacht  hat.  Hätte 
er  dennoch  die  Voraussetzung  gehegt,  so  erschiene  er  nun  wegen  seiner 
'sacUlssigen*  Bade  doppalt  tadelnswartli:  denn  ar  erregte  dadnreh  beim 
Leser  eine  Erwartung,  die  au  erfüllen  ar  nicht  willens  war.  Aber  es 
erhebt  sich  noch  ein  neuer  Zweifel.  Kap.  41  (dlV  lqccl  sCol  xijg  "laing^ 
»pricht  er  yon  der  ausländischen  Qöttin  als  von  einer,  mit  der  er  den 
Lanr  längest  ^baluuuit  geaaaebt;  Kaf).  42  nennt  er  sie  ■osaniraan  mit 
Qkiris:  nlriv''lat6g  xs  «orl  ^OtCgioq  xov  9^  ^lovvaov  uvul  Ityovai.  Wie? 
iVn  OHjris  hult  er  für  nnthio'  «icnicTi  Hellenen  dadnreh  bekannt  und  ver- 
ständlich zn  macbon  ,  cImsz  er  iliii  mit  ihrem  "Dictnysos  vergleicht;  v<Mi 
der  Isis  dagegen,  die  ihnen  docli  nicht  bekannter  sein  konnte,  hält  ar 
«  fifar  abariilBaig  aina  KknUeka  Brklinuig  sn  gaben?  Das«  er  aber  in 
Wahrheit  von  dem  Feste  der  Isis  mit  Angabe  ihres  Namens^  in  unserem 
Kip.  eeredet,  bezeugt  er  Kap.  r>l  :  iv  dl  Bovoi'qi  noli  oyg  dvocyovüi. 
^j'lcix^v  ögx^Vj  ei'Qrjzat  ngozinöv  ftoi.  Denn  keine  andere  Stelle  als 
■msr  Kap»  4a  kann  gemaint  sein.  Anderseits  ist  es  anah  nicht  glanb* 
Sdi,  dass  er  die  Behandlnag  des  Opferthievs  Ton  der  Abhäutnng  an 
untor  rier  fj^y£cxrj  vorrj  verstanden  habe;  er  nennt  sie  Kap.  61  (tv«T0V- 
roi  ^9  y«^  |Msa  f  Jjv  ^V9i^v  ««yfeg  mal  xdoai)  aüX  dem  rechten  Worte 
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eine  9vaCfi»  Das  Opfer  war  ein  wetentllcher  BestuidtheU  des  Feet«t, 
aber  nicht  rTnzif;;^^ ;  die  Klnfre  um  den  Osir!<^,  an  der  sich  oirif  z«M- 
reiche  Festversaminlung  betheili^te,  wird  Kap.  Ol  ab  der  Mittelpunkt 
des  Festes  angedeutet.  Soviel  ist  nim,  denke  ich,  nnsweifelliat't :  wir 
kdmiMi  in  nnierem  Teisto  «iner  ErwAiurancf  wd  DMimig  des  Namens 
nicht  entrathen,  und  suchen  sogleich  einen  Uebergang  von  der  o^rij 
aar  d'vairj.  Es  war  eine  ErwJt^mg  dieser  Art ,  die  Wesseling  nnd  Sclili- 
for  beweg  die  Lesart  der  andern  Hälfte  der  Uss.  Torstisieben :  iTsiiP 
nQovriot99€tt9Vts  Tjf  "im.  mal  htrjp  iteetfv^toptai ,  dtfovtf»  Xü9  ß^v  rud 
«Jiodc/i^imtff  maU^riv  (a^v  hisCvriv  ndaav  tllov.    Ich  habe  nb«r 

schon  oben  bemerkt ,  dasz  auch  diese  F^esart  die  Sch\vieri5^keitcn  nur 
scheinbar  beseitige.  Die  £rwühnung  der  Isis  ist  auch  hier  nnr  eine 
beiläufige,  die  nns  nichi  genügen  kann.  Die  Worte  Isr^y  nfforricttv- 
9»0i  tiad  ein  nngesohlefctee  WlneeMefcael  mm  Z*  18,  wo  nUein  M^om^ 
exivcavtBg  als  Gegensatz  7.11  Tvnxovtai  an  seinem  rechten  Orte  ist. 
Endlich  entspricht  die  Parallelstelhin^  von  in^v  Jiprit  r/ürf /tacoai  und 
inr^v  )uif€vi<ovtai  nicht  dem  Verlaut  der  i^ache,  indem  das  iastra  anch 
Dieb  dem  Gebet  neeb  fiyrtdnnerte  (vgl.  Z.  13  ff,).  Selbel  die  Worte 
^votNls  v69  fiodv  zeugen  von  Misverständnis ;  denn  Her«  beabeiehtigt 
hier  nnr  diejenigen  Tbeile  de«  Isipopfers  eu  beschreiben ,  woTohp  mit  der 
Abhäntun^  beginnen,  indem  das  schlachten  nnd  spenden  schon  Kap. 
•  beschrieben  war.  Wir  können  uns  also  kitineswegs  entaclilieszen  die- 
ser Lenrt  die  Stelle  im  Texte  einmifiiUMB.  Aber  für  die  liebtige  Br* 
kcnntnia  der  eigentlichen  Sachlage  ist  sie  gleichwol  von  Werth.  Denn 
es  kann  nach  einiger  Ueberlegnng  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sie  nichts 
anderes  als  ein  aiomlich  früher  Versnch  ist,  den  Mängeln  des  Textes 
nimiihelfen,  die  Lüefce  iiotbdlbrfli|F  ni  füllen«  Wir  bannen  eie  mobt  Ar 
ebien  glücklichen  Verenob  balten,  aber  aie  ist  nns  eine  erwünschte  Stitae 
für  Tin-^ere  Vermutnnp:,  wo  der  Fehler  aufzusuchen  sei.  Es  b  itte  wm 
allen  Schein  der  Folgerichtigkeit,  wenn  wir  jetzt  unsere  Untersncbung 
mit  dem  Kesultate  schlössen}  Z.  4  sind  vor  inedv  eine  oder  mehrere 
Zeilen  ansfefallen,  in  denen  die  Be^  war  Ten  der  Isii  ab  ven  deijeai» 
gen  Göttin ,  welche  der  liellonischen  Demeter  entspreche  (s.  Kap.  60X 
und  von  dem  Feste,  wie  es  mit  einem  Opfer  beginne,  dessen  eigen- 
thUmliche  Gebräuche  folgende  seien.  Aber  einer  umsichtigen  Kritik  kann 
aneb  dies  Betoltat  noeb  nieht  genllfen.  Data  aemifeb  neben  dem  Oii- 
ril  die  Isis  diejenige  Gottheit  war,  welche  allgemein  von  den  Aegyptcm 
verehrt  wnrde,  ist  eine  hoknnnte  Thntsache  und  wird  anch  von  Her. 
(Kap.  42)  anerkannt.  Aber  war  sie  darnm  schon  dio  prösto/  Dem  We- 
sen naeh  allerdings,  insofern  in  der  That  die  einzelnen  Localgöttiunea 
der  Terfobiedenen  Nomen  niehta  aaderee  waren  alt  looale  Formen  der 
Isis,  und  wenn  auch  jeder  Nomos  seine  Gtöttin  atn  hi^ohsten  stellte, 
für  die  grSste  erklärte,  so  erhöhte  er  damit  in  der  That  Tinr  (Iia  T«»;«». 
Aber  unserem  Autor  ist  diese  Einsicht  fremd.  Ihm  muste  unter  den 
aeg^'ptieeben  GSttinnen  diejenige  ab  die  grOete  eneheinen,  der  an  £b*> 
ren  man  die  grösten  Feakanetalten  machte.  Welche  die«  naeli  seinem 
wip!«rn  wnr,  ist  loicht  zu  ermitteln.  Kap.  50  zählt  er  unter  den  ver- 
schiedenen Fesiversamni  luiifren  { fr ccvrjyiigieg)  der  A»  ir^  pter  die  sechs  be- 
deutendsten auf:  navrjyviiii^üvai,  Öh  AlyvmtOi  oux  ana^  %ov  ^ttutvtoVy 
nopiiyviftg  9h  avxvas,  fAdliaxa  fihv  xal  nQo&vnovata  lbNf(br* 
onv  noliv  'Aiftifudi,  dfvTfQa  Bovai^  moUv  ry  "im  hlxX.  Dass 
er  das  Fest  der  orstg-onannton  Oöttin  für  das  nm  zahlreichsten  he^nchto 
und  am  glänzendsten  gefeierte  angesehen  wissen  will,  geht  abgcsehn 
von  den  angefübrten  Worten  sehen  daraas  hervor,  dass  er  es  in  erster 
Btelle  nennt ,  im  einseinen  aber  noeb  mebr  ani  der  in  Kap.  60  folgen- 
den nijvfiiVirÜchcn  Beschreibung  des  Festes.  Gans  Aegypten  botheiligte 
sich  daran  i  die  zasammenatrömende  Menachenmasse ,  Männer  und  Franien 
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•Ihm  die  Kinder,  sollte  an  70  Myriaden  zSUeo,  ind  es  wurde  bei  tfer 
Gelc^renheit  mehr  Wein  verbraucht  als  in  dem  f^nzen  übrigen  Jahre  zu- 
fammeo.  Das  Isisfost  in  Basiris  zählte  auch  'sehr  viele  Myriaden' 
Theiinehmer ;  aber  es  konnte,  schon  weil  es  ein  Tnaerfeat  war,  dem 
Intfgca  BalMwtieiMte  m  Otans  mid  AvMbmmng  sieht  firleiehkonuneii. 
Düeue  «rgiibt  sieh  denn  fest  mit  Nothwendigkeit ,  dasz  Her.  bei  der 
lifjtttxri  9ec£fimv  und  der  iJ^ylistri  ogrij  nur  an  die  Artemis -Bubastie 
(Ha.«ta)  umd  ihre  Festfeier  gedacht  haben  kann.  Wenn  er  nun  doch  im 
folgenden  flieht  dee  mit  dieeeni ,  fondeni  das  nH  dem  leiefefte  veAim* 
dene  Opfer  beeehrciht  ,  wie  oben  geseigt,  so  müssen  wir  annehmen,  er 
bahe  in  Bezug  auf  jenes  den  Leser  auf  eine  spätere  Stelle  (Kap.  00) 
rerwieaen  und  für  diesmal  sich  auf  das  Isisopfer  beschränkt:  warnm, 
können  wir  freilich  nicht  mehr  nachweisen,  aber  wir  dürfen  Ycrmaten, 
des  leiefeet  m£  ihm  «ito  Autopiie  bekamit  geweeen,  während  er  ron 
dem  BnbastiifMl  nnr  durah  luttlieilimgen  der  Einwohner  wusle  (Kap, 
60  «9^  Ol  Itci%(oqioi  Xiyovat)  und  auch  yon  dem  dabei  stattfindendea 
Opfer  in  der  Tbat  nichts  näheres  angibt.  In  diesem  Sinne  habe  ich, 
indem  ieh  mich  natürlich  auf  dM  f&r  den  Zusammenhang  nothwendigste 
heeehritakte,  nnd  ohne  an  wihnen  ^e  Hand  des  Her.  f elber  herttellett 
n  kennen  f  die  nachgewiesene  Lücke  in  meiner  Note  ziir  Stelle  ausza- 
fuüen  vprsucht.  Dasz  ich  auch  nur  im  allgemeiuen  ila«  richtige  getroffen, 
«rage  icii  nicht  zu  behaupten;  aber  wiederholte  Behandlung  der  Stelle 
Int  mioh  an  demiieHmn  Bceidtste  geführt,  und  den  Vorwurf  der  «ITehtr^ 
tflmg*  glaube  ich  ablehnen  zu  dürfen. 

II  8*>  heiszt  es  von  (Icrjenigcn  Classe,  welcher  dio  T(tQ'xfv<ng  der 
todten  obla^:  ovrot,  iniäv  aq>i  xoiiia&^  veiiQog.  Ödxvvovat  xotoi  noaC- 
ecret  {sc.  xov  vtngbf)  naguS  B^y  (laza  vBitgeHv  ■  ^vltva  t^  yQccq>y  fit' 
^ifftiffi^jv,  nal  t^v  fiiv  0novSaiotät-qv  ttvximv  tpaal  Bivai  xov  ov« 
eeior  nouvfuu  xh  ovvofia  inl  rciovro)  n^r^yfiaxi  oyvoud^sipf  xf^v  dl 
IffTTigrjv  ifftxvvovai  vnoSffaTigriv  tp  xctr'zri<i  nett  evrfXfarfgrjv,  rrjv  dl 
XQi'tiqv  fvxfXsaxäxiiv'  qjgäaavzfg  dh  itvvd'ävovxai,  xuq^  avxdv  %ax'  tjv- 
wm  pmvlmpmi  ey»  nntma^vca,  eiftv  m^v.  Dem  anihlleaden  Mangel 
anCongiumm  in  dieeen  Satae  hilft  man  dadurch  nicht  ab,  daea  man  za 
0m9tfduiordxr}v  aus  dem  vorhergehenden  (pvxm  ig  triv  xa^ix^voiv  nofii- 
flovegv)  xagixevaiv  erpHnzt,  Woher  weisz  denn  der  Leser,  von  dem  der 
Vf.  diese  Ergänzung  erwarten  soll,  dasz  es  mehr  als  e'ine  xagiitvoiq 
phmf  Dnea  dia  mitpti9%(yfßmu  die  ▼eraeliiedenen  ««^«xeoeiec  repraeaen* 
Heran  aollen,  hit  allerdings  nicht  schwer  an  enmttien;  was  konnte  aber 
den  sonst,  insbesondere  bei  I^c^chreibungen  so  sorgfältigen  Vf.  hindern 
es  deutlich  zn  sagen,  zumal  er  dadurch  den  sehr  auflfallenden  Wechsel 
de«  Genas  rermeäen  konnte?  Eine  Anakoluthie  sollte  man  nie  statnie- 
mn,  ^ma  eine  probable  tJreaehe  anzugeben,  die  an  ihr  ▼erieitete;  hier 
n5ehte  es  aber  schwer  sein  eine  solche  Ursache  zu  entdecken.  Ich  denke 
im  Sinn  des  Her.  gehandelt  zti  haben,  wenn  ich  hinter  ufpLifirjaiva  eine 
kleine»  etwa  so  zu  fiiUeude  Lücke  annahm:  xQ^a  oaai  nsg  xui  xagt^^v» 
m99  scifMioii.  Waa  Hr.  H.  dagegen  bemerkt,  beweiat  nnr  daaa  iah 
die  Udw  riahlig  er|^b»t  haha,  nimit  daaa  ieh  iia  nidit  bitte  annehmen 
aeOen. 

II  22  weist  Her.  den  dritten  der  drei  von  ihm  angeführten  Versucbe 
tts  Nilschwelle  zu  erklären  mit  den  Worten  ab: 

Xiyei       di}  odd*  «errq  oidh ,  tpKfiivn  xbip 

5  ^n^c  9t}t  fiiüav  AiQ^ionav,  htdtSot  dl  ig  Ai'yvnxov. 
miff  »9  dijr«  ^£01  UV  ano  %i6vog,  a%6  xtiv  ^tq^xa- 
xm9  xittmw  (m¥  h  e«  tlfv^goxtga ;  tmp  tu  «OM  ior» 
avdgi'  ye  Xoyitsc^cti  totavtmv  m4qi  oAi  «•  Mvet,  (og 
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10  fMc^tv^ov  ot  avffuot.  Trufi^xopua  nveovt$g  «mb 

teiv  x<OQ^<ov  tovtiüjv  9(quoi.  Öbvzbqov  Sh  y-t). 
Ihisz  Z.  7  verderbt  sei,  hat  man  iän^t  erkannt;  schon  Heiske,  Wcsflo- 
ling  und  iSchweighänaer  haben  sich  au  ihrer  Herstellung  versucht.  Was 
manKehsi  dw  wegm  ipvxfAn^a  ttSreod«  «oimmp  betrifft,  to  fohlk  «i  in 
den  H88.  SVabcd,  gegen  deren  einstimmiges  Zeugnis  das  der  drei  oder 
vier  anderen  (FKMP),  die  aus  e'iuer  Quelle  stammen,  nur  selten  in  Be- 
tracht kommen  kann;  jedenfalls  erscheint  das  Wort  als  überflüssig. 
Sehwttiglilvier,  Chdsford  n.  a.  hahm  «s  d«1i6r  einfpekUnmiftri,  mid  leh 
konnte  nicht  weniger  thun«   Wmt  achwiatiger  sind  die  folgenden  Worte. 
Reiske  meinte  es  fehle  etwas  und  be^^erte:  rcc  tov  TfKujjQin  nolld 
i^rtt  oivSql  ys  ktI.    Dafjepen  wendet  mau  woi  mit  Urund  ein,  daaz,  wenn 
Her.  so  geäcliriebcu,  er  nicht  wol  gleich  darauf  die  Aufzählung  der  ein- 
Mlften  texfiijQUt  so  b^ginnoi  konnte:  npmtop  gAp^ui  fiiyiörov  (itcQzv- 
fiov  ot  äpsputt.  TiUQixovtea.   Liesze  sich  dies  Bedenken  durch  fur^vv* 
Quc  be^eitip^en  ,  so  ist  doch  noch  ein  anderes,  entscheidenderes  zurück. 
Ks  ist  weder  Herodots  Weise  noch  in  diesem  Falle  gerechtfertigt,  von 
*flden  Beweisgründen»  «n  reden,  wo  edion  die  drei  welche  er  aoflulirt 
■am  Theil  weit  hergeholt  flindi   Damm  können  wir  EkAskof  ohnedies 
etwas  starker  Aendernn^  nnsern  T^eifall  nicht  geben.   Noch  wcnig^er  aber 
dem  Vorschlafe  de«  Hrn.  H.    V.r  \v[\l  rcov  r     n  rj  n  (  ((  Tto^'.ld  iox^  lesen, 
also  statt  des  Keiskescheu  xd  wv  lieber  das  üheriietürtc  beibehalten. 
Beieke  hntte  eher  gnten  Qmnd  diee  sn  vewehmihen.  I>enn  worauf  ge> 
denkt  Hr.  H.  sein  xiav  sn  beziehen?  Er  erklärt  es  *nnd  dafür,  nemlich 
für  das  {^esaj^te*.    Also  auf  den  Fragesatz  ««g  wi»  t^riTct — xiovo^'i  l>enu 
weiter  darf  das  Relativ  doch  wol  nicht  zurückgreifen,  da  es  eine  strenge 
Interpretation  nicht  einmal  an  jenen  Fragesatz,  sondern  an  die  nächst* 
▼orhergegangenen  Worte  med — ^x^vn^a  Muraknüpfen  Terenehen  w0fde. 
Der  Fragesatz  kann  allerdings  diu  negative  Behauptung  enthalten,  die 
Her.  beweisen  will,  wenn  er  sie  auch  nicht  peradezn  ausspricht.  Will 
man  aber  einmal  diesen  Wee  einschlagen,  so  musz  man  noch  einen 
Behritt  weiter  gehen  und  «crcvo»  noUd  Anr»  mfiif^isr  Terlangen.  Ose 
BeUtir,  das  hier  nicht  wie  Z.  4  'wovon  doeh*  bedeuten  kann,  leidet  an 
einer  unerträglichen  Schwerfallipkcit ,    zumal  in   demselben  Satze  der 
liedanke ,  worauf  e??  sich  beziehen  soll,  nemlich  oüx  äno  xiövoq  ftiv 
^tdVf  noch  einmal  in  aller  Breite  wiederholt  wird,  ein  Ueberflosz  den 
Hr.  H.  dareh  den  Kanitanidmek  'Epexegeee'  Terdeekt.  Aneh  ist  j« 
In  den  Worten  <nro~-^^4^rf 9«,  die  dem  tmv  vorausgehen,  bereits  ein 
Argument,  ein  Tfxfiifpiov  der  Unwahrscheinlichkelt  ^e<7eben.    Man  sieht, 
Hni.  H.8  Vorschlag,  den  er  übrigens  bei  der  Beurteilung  der  iürügerschen 
Ansgnbe  macht  (S.  698),  fügt  m  den  Bedenken ,  denen  echon  der  Reijs» 
kesehe  unterlag ,  nur  neue  hinzu,   llr.  H,  Ist  »her  lo  entiehieden  Ton 
dessen  T^ntrüglichVoit  üb.  rzcnp-t  ,  dnsx  er  gegen  jeden  neuen  Versuch, 
der  nicht  seine  Strasze  zieht,  intolerant  wird.    Denn  so  musz  ich  es 
doch  wol  aut lassen,  wenn  er  die  Art,  wie  ich  die  Stelle  za  heilen  un- 
ternommen, einen  'teltsnmen  Binfnii'  nennt  (9.  701).   Zamal  cfon  *  Ein- 
fall' musz  ich  abweisen,  dn  ieh  mir  hewnst  bin  lange  und  wiederholt 
die  Schwieriq-kfMtf^n  der  Stelle  nach  allen  Si^iten  bin  erwopTn  zu  h^ben, 
und  das  Resultat  meiner  Erwägung  mir  auch  heute  noch  durchaus  ge- 
nügt.  Der  Leser  möge  urteilen,  ob  mit  Recht.    Reiske  leitete  die  rich- 
tige Einsieht ,  dasB  der  Snts      9v9h  oMg  (Z.  8  f.)  nach  dem  jetsigen 
Texte  in  der  Luft  hängt;  er  suchte  im  vorhergehenden  einen  Anknüpfongs- 
punkt,  und  da  er  keinen  fand,  verlangte  er  die  Einschiebnnpr  voti  rt^Tt- 
jfcij^uK.   Der  Grund  der  Aenderung  war  richtig,  die  Aonderun^  selber 
stellte  sich  als  verfehlt  heraus.  Idi  suchte  ebenf slls  einen  Anknttpfliii^ 
punkt  fQr  eis  ov9h  tdmdg^vnä  fand  einen  gani  natttrUehen  in  dem  fol- 
genden HenptsntM  lutqwqt^p  o£  «c^^ima.  Per  bergebrndite 
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PHikt  klotar  (ht»  aratto  ia  da  Kolon  überprelieii.  ^  DamÜ  whgaa  th» 

di«  Worte  tSv  ra  nokla  imi  je  den  eraichtlichen  Zusammcnhanj^  mit 
dem  foif^endeu,  musten  aIro,  wenn  überhaupt  eclit,  zu  dem  vorhergehen- 
deil gehören*  In  diesem  taud  aicii  überdies  noch  eine  Schwierigkeit,  die 
asch  sieht  herllekdchtigt  wv.  "Wmm  sollt«  it  t«  ytvz^oxeQa?  Maa  er* 
wartet  den  Artikel  nicht;  *in  kft1tcr<  Uhuler^,  nicht  'in  die  kälteraa 
Länder'  erforflprt  der  Sinn,  und  io  übcrBetzt  Lange ,  dessen  1  ebfrsetannj? 

Kritik  mitunter  vortreffliche  Winke  gibt,  in  einigen  Uss.  üudet  sich 
darum  die  Correctur  ig  tu  ^vxQOtata^  die  freiUch  falsch  ist;  jeden> 
fans  ab«r  bewaist,  daax  td  v«b  alter  GewShr,  die  Sehwierigheit  aber 
idbea  frnh  gefühlt  ist.  Ich  setste  nun  das  Fragezeichen,  das  hinter 
i^vfQOxeQa  stand,  hinter  ^rrri ,  liesz  täv  weg  nnd  kam  so  zn  der  we- 
atl^teiia  yerständlichen  und  »prachrichtigen  Lesung:  d»6  ttSv  ^t^fftora- 

l%^iwm9]  (kov  ig  tä  ijfVKfOTtifa  ««  soiU«  iüwtp  'aaa  den  wKrmslea 
Qi^ctiilcin  in  solche  flieeaend,  die^gröstentheils  kttltw  sind'.  Bio  Ver- 
k-irzTin^  rd  nns  rrtvTcf  rty  (ct^  ha^nr?  bei  Her.  nicht  der  R(  clitfer 
ligunj?-;  doch  liihre  ich  an  11  8  ävaxd(iTCtt€U  ig  xd  fCgritai,  ro  ovgos, 
Y  92^  4piifo^vca  xenaxffvnzei  ig  to  atpQacxotatoP  ot  iif>atv§xo  elvai.  Den 
daa%an  Anetoea  köaate  ««  %oXld  geben.  Wie,  aiag  aiaa  fragen,  ist 
nicht  jedes  Land,  das  der  Nil  auf  seinem  I^afe  berührt,  kJllter  als 
öa5!PTiitj:e  ,  in  welchem  er  seinen  Urspning  bat?  Doch  eben  dieser  Ein- 
vaud ,  den  ich  mir  selber  machte ,  bestärkte  mich  in  meiner  Annahme. 
Der  Fall  bewihrt  wieder  damal  die  Geaauigkeit  unseres  Antors.  Nach 
asiaer  Ansicht  aemlieh  hat  der  Nillaaf  keineswegs  von  Anfang  an  eine 
ndrdliclie  Richtung,  sondern  der  Strom  entspringt  in  der  südwestlichen 
Ecke  Libyens,  das  sich  Her.  als  ein  von  Ost  nnch  Wc^t  gentrecktc« 
längliches  Viereck  vorstellt,  fliesat  dann  mitten  durcii  Aciiiiopien  {Stet 
pi0m9  jU^towmv  Z.  5)  d.  h.  paraUel  der  libysehen  BQdkttste  naeh  Osten, 
biegt  darauf  rechtwinklif  am  nnd  strömt  naeh  Norden;  vgl.  m.  Note  za 
II  SH,  Ii).  Ynn  den  rpvxQOtforr  mristen  nlso  diejenigen  LHnderstriche, 
die  er  auf  seinem  östlichen  Laute  durchtlieszt ,  aasgenommen  werden,  da 
sie  mit  seinem  Qnellgebiete  unter  gleicher  Breite  li^en.  —  Ob  nicht  in 
isB  ^von  mir  eatfernten  xmv  doch  noeh  etwa  TOirvoH'  (aemlieh  rmp  ^s^. 
ßmt niiin')  stecke,  mag  ich  weder  leugnen  noch  behaupten. 

Von  beiläufig  hundert  selbständigen  Textcsändenmgen ,  die 
der  erste  Band  (Bach  1  nnd  11)  enthält,  hat  der  Kec.  zehn,  anter  die- 
sen Tiar  ehae  jede  weitere  BegrBndtmg  angegriffen;  mit  welchem  Beehte 
oder  mit  welchem  Glfleha,  liszt  sich  nach  dem  gesagten  leicht  ennessea. 
T^-'rft  nt|r«  n  Aendernngen,  welche  ich  für  die  wiehtigcren  und  interessan- 
teren halte  und  über  welche  mir  ein  .«lorgfältig  prüfendes  Lrteil  von 
Mitforsehern  am  willkommensten  sein  würde,  hat  er  fast  gar  nicht  be- 
rlhit;  irlelldeht  fedeaht  er  in  der  aagekttadigtea  Fertsetaang  seiaee 
Aufsatz e.'^  sie  za  behandeln.  Ich  hebe  zunächst  folgende  herror:  I  28, 
4—7.  20,  2.  58,  5.  58,  7.  134,  17.  138,  0.  138,  10.  142,  5.  144,  3.  148, 
7—10.  152.7.  165,4.  180,14.  106,  28  f.  207,5.-  118,16.  32,18.  32, 
25.  39,8.  45,11.  65,6.  71,4.  76,5.  108,3.  117,1.  127,13.  140,8.  158,7. 

Will  sieh  Hr.  H.  der  MOhe  der  FrttfDag  in  der  rechten  Weise 
unterziehen,  wird  er  sich,  auszer  meinem  und  der  Mltforsoher  Dank, 
auch  eine  günstige  Gelegenheit  erwerben ,  sein  oben  angeführtes  Urteil 
über  die  kritische  Seite  meiner  Ausgabe  entweder  zu  rechtfertigen  oder 
la  bariehtigen ;  das«  leb  es  Torllalg  nieht-aeeeptiere,  habe  ieh  naeh 
■einer  Meinung  hittliaglich  geiaeihtfortigt. 

Wn«?  Hr.  H.  nn  einzelnen  erklärenden  Noten  aus^^nfletzen  für 
a^thig  hielt,  bedarf  cigcutlich  meiner  Erörterung  nicht;  es  ist  wenig  und 
s  ^riitt  durchgängig  nur  Kleinigkeiten.    Aber  auch  hier  ist  er  seinen 
L  PfScIlten  als  Baferent  etwas  untreu  geworden.  Er  mttkelt,  statt  an  he* 
I  iviC^Mi  Ottä  grlknüBeb,  an  widerlegen;  and  wo  er  .mikdt»  hat  er  fast 
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dnrchgftnil^g  entweder  den  Text  oder  raeine  Note  nicht  verstanden  oder 
za  Hüchtig  gelesen.  Nnr  was  den  ersten  Hätz  der  Note  m  I  H'2,  4<)  be- 
trifft, mttaa  ich  ihm  zastinimen;  der  Sats  gefiel  mir  selber  längst  nicht 
iMbr.  AUm  fibrigo  kann  ich  maf  tioh  beruhen  lauen ,  »noh  den  min- 
destens etwas  raoröiten  Ansf  ill,  dasz  ich  'en  nntcrnchnie,  den  Stil  des 
grossen  Hellenrn  rrlnich  dem  Kxercutnim  eines  Tertianers  zn  oorrigie- 
ren*.  Solche  Vorwin  te  verdienen  als  Antwort  ent/w  od.  r  Schweigen  <äcr 
^H>tt;  ich  halte  jenes  llrn.  11.  gegenüber  für  das  würdigere,  wenn  et 
aneh  diti  schwsraro  sein  mng« 

Bsnzig,  im  Horember  1880.  Heinviek  SMm, 

Aas  voivldisnden  B«nierlrang«n  haben  sieh  dem  imieni.  dsige 
Wahrheiten  ergeben,  die  er  in  mügliohst  ktme  Form  kleiden  will,  damit 

ilcr  \'f.  sie  um  So  leiclitrr  seinem  ♦rcfTHolitnis  cinpriij^e  itiid  aie  SU  tüh- 
rern  seines  wie  es  scheint  uocii  unerliilirenen  Alters  nehme. 

A.  Blinder  Eifei  schadet.  Der  unterss.  sagt  in  seiner  Heur- 
Mhing  ansdrSdüieh:  «er  wird  saersi  jede  dar  drei  Ansgnbeii  nneh  ihrer 
Eigenthümliuhkeit  nnd  ihrem  innem  Werthe  für  sich  betrachten,  sodann 
die  Behandlung  eines  der  beiden  in  ilmen  enthaltenen  Bücher  einer  ein- 
gehenderen vergleichenden  l^rüfung  unterwerfen.'  Wenn  der  Vf.  dies 
in  seiner  Hitse  übersieht  und  nnn  gleich  LHrm  schlägt,  als  sei  ihm  dss 
grSste  Unrecht  widerfahren,  wen  trifft  dann  der  Vorworf  d«r  Ueber* 
eilnnjTf  und  l'Ifichfir^kcit V  (flanlit  denn  dvv  Vf.  iui  £rnstc  so  leichten 
Kaufs  davonzukomuien  ^  U  ntu  uouh  ein  bischen  Ueduldl  £s  wird  ihm 
•ein  Recht  schon  werden. 

B.  Out  Ding  will  Weile  haben.  Die  Kritik  ist  nicht  .jeder- 
manns Snche,  am  wenigsten  desjenigen  der  mit  dem  Object  derselben 
nicht  vertraut  ist.  Denn  nm  das,  vfH9  Ap-r  nntei*?:.  nur  still  hei  sieb  pre- 
dacht,  laut  auszusprechen:  des  Vf.  kritische  Behandlung  des  ilerodutus 
macht  fast  durchweg  den  Eindmek  der  Unreife,  nnd  dieser  Eindruck 
wird  durch  obige  Erörterungen  nnr  verstürkt,  welche  je<lem  Kenner 
herodotischer  Darstelhmir^wriso  iitrhts  als  ein  Lricheln  entlocken  werden. 

C.  Ucberhebnnp  fiilirl  /.n  I) e  m ü  t  i  u  npr.  Der  Vf.  spricht 
mit  Geringschütssuug  von  Bau  ern  und  stellt  dieses  Land  gewissermaszen 
als  den  Bits  Ton  Barbaren  noidiseher  CWtur  gegenfiber.  Nun  derselbe 
ICaiin ,  der  jetst  von  Danzig  einen  so  verSehtiiehen  Blick  auf  die  siid- 
liehen  Barbaren  wirft,  hielt  es  im  verflossenen  Jahre  nicht  nnter  hciner 
Würde  sich  mit  einem  Schreiben  von  Berlin  an  den  uuterz.  zu  wenden, 
worin  er  nm  dessen  Herodotea  so  wie  um  dessen  Urteil  über  eine  An- 
saht TextesKademngen  hat  nnd  svm  SehlaBM  noeh  lieifiigte:  «beson- 
ders erwUnscht  wäre  es  mir  auch,  wenn  Sie  meine  Auf- 
merksamkeit auf  andere  scliwieripfe  noch  unberührte  Stel- 
len lenken,  violleicht  mir  sogar  Ihre  eigenen  belehrenden 
Bemerkvngen  snr  Besntsnng  gewKhren  wollen/  Wie  mag 
er  denn  einem  Lande,  wohin  er  sldl  mit  dem  Begehren  gewendet  ihm 
die  TTüfsrntttel  zu  liefern,  um  einem  unbekannten  Mameo  Geltang  sa 
verschatVi  Ii,  hohnzusprechen  wagen? 

I<üruberg|  im  November  1850.  Gottfried  Herold* 
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14. 

SopkMMeke  Studien  wm  Theodor  Kock.  Eretee  Beft:  Uber 
den  arieteieUschen  Begriff  der  Kaikareie  in  der  Tragoedie 

und  die  Antoendumj  desselben  auf  den  König  Oedipus.  El- 
biog,  1853.  Gedruckt  bei  A.  Rahnke.  (CommiMioiUTerlag  von 
JlitUer  u.  Sohn  in  Berlin.)  74  S.  4* 

Wikrend  in  nenerer  Zeil  von  bedentonte  AntoriliCra  wie  s.  B« 
ImlMrdy  und  Sebeeldewin  der  eopliokleieelie  KOnif  Oedi|»as  nie  eine 
Scbicksatstragoedie  gani  in  denvelbeD  Sinne,  wie  es  die  Staeke  der 

Mällner,  Grillparzer,  Werner,  Houwald  aind,  betrachtet  und  von  an» 
Heren  diene  Betrachtungeweiee  als  ein  Uebe'rgang  von  falscher  Aeelbe- 
tik  IQ  einer  anbefangenen  und  allein  antiken  Anschauung  gepriesen 
(s.  Preller  in  (iiesen  Jahrb.  Bd.  LXVIII  S.  76)  und  den  anders  urtei- 
tenden  die  Flinnüschung  christlicli- moderner  Ideen  vorg^eworfun  wird; 
so  ist  dagegen  von  anderer  wSeife.  t.  B.  von  Wilbrandt  im  rostocker 
SckolprograroDi  von  und  von  I  i  I  nhaber  in  dici^en  Jahrb.  Bd.  L  S.  1% 
bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dasz  sich  wenigstens  dieser  letz^ 
tcre  Vorwurf  aus  der  Poetik  des  Aristoteles  auf  das  voMsländie:ste  und 
l^üüdi.;5le  widerlegen  lua/A  und  dasz.  dte^c  augebhcii  falsohu  Ae^thetik 
weai^'Äteus  auch  die  des  Aristoteles  ist.  Indessen  liesz  sich  ebenso* 
wenig  verkennen ,  dasx  eowol  Wilbrendt  nie  FIrnkaber  niek  der  enl- 
legeogesetolen  Seite  viel  tn  weit  giengen  ond  dees  ihr  Beetreben  den 
Cbwakter  den  Oedipne  mftglicbat  im  nnganetigen  lieble  ersebeinen  w 
iiisen  lieb  ekeoeowenig  ail  den  Regeln  des  Ariilolelee  wie  niil  einer 
labefaegeneB  Anslegnng  des  Dieblers  selbsl  verlrnf  ,  nnd  ttberdies  war 
Ar  ibre  obige  Bebnnptnag  biaber  noek  inm^  der  Bewein  niekl  gelie- 
fert. Das  lelBlere  wirklich  gethan  und  auch  jene  eratere  Klippe  glQclL- 
lieh  rermieden  zu  haben  ist  das  nicht  hoob  genng  anzuschlageode  Ver- 
diaast  der  vorliegenden  Arbeit,  und  es  wird  von  jetzt  ab,  so  lange 
Bin  sie  nicht  widerlegt  hat,  wissenschaftlich  feststehen,  dase  in  die- 
sem Punkte  die  schon  so  vielfach  bewährte  Aesthetik  des  Aristoteiea. 
JUabt  die  falsche,  sondern  die  richliju^o  ist. 

Hr.  Kock  sucht  ziinüc!isl  die  vurlretlliclicii  Erörterungen  Lt^ssings 
hamb  Drfimat.  St.  74-78  über  die  Autgabe,  welche  Ar.  Poet.  6  bekannt- 
Ii  h  der  Tragoedie  stellt,  durch  Furcht  und  Mitleid  die  nad-i^fxatee  die- 
ser Art,  d.  h.  eben  Furcht  und  3lalüid  selbst  and  alle  mit  ihnen  zosam- 
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menhüiigeudeii  l^rregungeti  %u  reinigen,  weiter  auszuführen  (S.  3 — ^1^). 
Wie  sehr  es  notb  Ihut  jeue  Erörterungen  Lessings  immer  von  neuem 
wieder  eioEascblrfen ,  da  noek  insBr  vidfaeh  von  den  Erktireri  ge- 
gen deo  wahren  Sinn  dieser  Stelle  verslosaen  wird ,  das  seigl  nnter 
anderem  die  Bemerkung,  die  Wall  in  der  atnltg.  Uebers.  in  ihr  naohi: 
*die  Leiden  welcke  die  Üalde«  dieeer  Tngoedien  IreCPen  erregen  niekt 
nnr  nneer  Hitleid,  sondern  wir  sehweben  nach  in  steter  Fnrebl  (ntoht 
dass  uns  dasselbe  Sehieksal  treffen  kdnnte,  sendern)  aber  das  Bnd- 
sohioksal  das  aber  die  Dulder  ergehen  werde.*  Das  klingt  ja  als  ob 
wir  naeh  Ar.  Farcht  and  llitleid  gegen  die  Helden  der  Tragoedien 
ohne  alle  Beziehtti^g  auf  uns  selbst  und  unsere  eignen  Schicksale  em- 
pfinden könnten,  während  doch  Legsing  bereits  auf  das  eindringlichste 
aus  Khet.  II  5  dargcthan  hat  dasz  Ar.  in  der  Furcht  durchaus  nur  eine 
idiopaHiisf  he  Hegunf^  findet,  so  dm?.  ^  wenn  wir  für  andere  furchten, 
dies  durchaus  nur  lubuteru  gesilieHtii  knnn^  als  sie  uns  nahe  stehen 
und  wir  fo)ir|ich  mit  ihnen  zu  leitien  besorgt  sein  müssen,  und  dasz 
er  eben  so  uach  Hhel.  II  8  kein  anderes  Mitleid  anerkennt  als  das  wel- 
ohea  aus  einer  Kiii  (  ht  vor  denselben  und  zwar  nahe  scheinenden  lie- 
beln für  uns  selbsi  oder  die  und  nahesteliendeii  enUpringl.  liier  tritt 
Dtttt  aber  eine  Schwierigkeit  ein.  Unmöglich^,  meint  E.  Müller  Gesch. 
der  Knnsttheefie  11  S.  63  ff.,  können  wir  dasselbe,  was  i.  U.  de«  Oe- 
diptts  widerfihrt,  seinen  Vater  sn  etsehlagen  nnd  einen  Ineesl  nü 
•einer  Malter  sn  begehen ,  aneh  fllr  nns  selber  und  swar  nooh  dann 
nls  nahe  he?or8lehend  farchtea.  Und  diese  Sehwierigkeit  snebt  er  nnn 
seinerseile  ans  einer  weilero  Aenssernng  des  Ar.  gleiebtilis  in  der 
Übet.  II  5,  von  weleher  er  meint  dass  derselbe  sie  mit  nnsdraekKoher 
Betiehoog  anf  die  Tragoedie  gethan  habe,  za  beseitigen.  Ar.  sagt  hier 
nendich,  wena  es  besser  sei  dass  Mensehen  Fnrobt  empfänden,  nasse 
man  sie  in  einen  solchen  Zustand  Yersetaen,  dass  sie  fühlten  wie  auch 
sie  Leiden  unterworfen  seien.  Dies  allgemeine  Gefühl  der  Fnrehl, 
der  Schwäche  des  menschlichen  überhaupt,  entspringend  daraus,  wena 
die  Tragoedie  uns  vorführe,  wie  auch  gröszerc  denn  wir  jrelitlen  ha- 
ben, sei  daher,  meint  Müller,  die  ideale,  Iragisclie  Furcht,  welche 
Ar.  io»  Sinne  hübe,  und  die  hirhebung  der  gemeinen,  niedrtgselbsti> 
sehen  Furcht  vor  dem  einzelneu  in  diese  höhere,  verklärte,  welche, 
weil  sie  nur  auf  fernes  und  blosz  mögliches  gerichtet  ist,  nicht  leicht 
in  einen  hetUgea  AITecl  ju^arten  könne,  sei  eben  die  Reinigung  der  er- 
alern  durch  die  leUteru  und  der  Grund,  weshalb  der  tragische  Schmers 
sngleieh  «n  einer  Qnelle  der  Lost  werde  (Poet.  U).  Hr.  K.  macht 
nan  gegen  diese  geistv<»lle  Anlhssnng  mit  gntem  fteehle  S.  l&  A.  31 
geltend,  dass  num  sUlt  ans  der  Mielorih  vielmehr  ans  einer  niker  lie- 
genden Qnelle,  nemlieh  ans  Poel.  15  die  nftthlge  Ailklimng  sn  seh6- 
pfen  habe,  welche  Stelle  mit  der  obigen  Kap.  i  offenbar  in  der  eng- 
sten Verbindung  stehe.  Bier  heisit  es,  dass  in  der  DarslellMig  der 
Tragoedie  weder  edle  (imeuuHg)  Minner  ans  SIfick  in  Ungliek  ver> 
fallen  dürfen,  denn  das  errege  weder  Farcht  noeh  Mitleiden,  sondern 
Aheehen  (sei  ein  ^Mo^tf))  noeh  aneh  sehleehte  ans  Unglaek  in  CSMek, 
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4mm  dbii  «rwtek«  niohi  «iftMl  die  tllf  eamae  MeMdimlltb«  (w  ipp- 
Ittv&^antov)^  noeh  aoeh  endHoli  der  vollendete  B6iewicht  aus  Glück 
wllBglflekt  denn  das  errege  zwar  wol  die  allgemeine  Menschenliebe 
(%ho  eise  abgesehwAchte  mitleidige  Tbeilnabme,  die  wir  mithin,  wie 
tehon  Lessing  richtig  hervorhob,  nach  Ar.  auch  bei  der  Hinrichtung 
de«  Verbrechers  empfinden),  aber  weder  wirkliebes  Mitleid,  denn  die- 
se« cmprunden  wir  nur  wenn  einer  ava^/nc  iin£»-Ii!cklich  sei,  noch  auch 
Hirkl^t  lie  Furcht,  denn  diese  beziehe  sich  nur  auf  einen  unseresglei- 
chfTi  (rar  oaoiov^.  Dies  lulztere  nun  kann,  wie  llr,  K  S.  LS  richtig 
erkannt  hat,  nur  heiszen:  wir,  die  Leser  oder  Zuschauer  der  Tragoe- 
die.  fohlen  dass  wir  wenigstens  keine  vollendete  Bösewichter  sind 
und  lialuT  niirh  etwas  ühnlicbes  mit  diesen  nicht  zu  ftircbten  brauchen. 
Wer  nun  aber  dicau  uut>eresgleicben '  sind,  die  hiernach  als  die  al- 
lein riobtigen  Helden  der  Tragoedie  eiächeiaeu ,  scUt  Ar.  im  falgeB- 
deo  aaseinaoder:  Lesle  die  lich  weder  durch  Tugend  und  Gerechtig- 
keit ««weiebBeB,  Boek  dorek  Lasier  vBd  Seblecbtigkeit  ins  Unglück 
genrtheB,  sondejn  darek  eisea  F ekler  (ufiaQt{av)  asd  iwar«  wie 
er  Baebk«r  biaiBsetot,  eiseo  greaieB  Febler.  Oed  da«U  wir  daa 
^BBaereaglelekeB*  aickt  ia  eiaeai  allia  eBge»  Siaae  fataee,  fdgl  er  kier 
Boeh  fllarBer  berieklifaBd  kei,  daea  dieser  Held  alekl  kless  ela  soleker 
(elbv  «iS^a»}  aeis  kdaae,  sOBdeni  aaek  eiaer  desaea  Sitlllekkeit  in 
gaases  eher  nock  kdker  steke  als  die  tasrlge.  Hier  ist  bbb  aber  ele 
seheinbarer  Widerspruch  vorkaoden,  welchen  Hr.  K.  bervenahekeB 
Bad  SU  beseitigea  aieht  hatte  ooterlasaeB  sollen.  Wie  meint  es  Ar., 
daas  allein  der  ^uBYerdient'  (^ava^tog)  duldende  ein  Gegeaslaad  unse« 
res  Mitleides  sei?  Fassen  wir  dies  Wort  im  strengsten  Sinne,  so  würde 
ja  gerade  der  erste  f?er  von  ihm  verworfenen  Falle  vielmehr  der  am 
mei^tten  tr^iiiscliü  sein,  und  wie  kann  von  jemnndcm,  der  sich  sein 
Leiden  durch  einen  aroszen  lehler  zugezogen  liat,  ^resag-t  werden 
dasz  er  'unschuldig'  leide V  So  kann  es  Ar.  also  nicht  gemeint  haben, 
und  wenn  Hr.  K.  S.  11  die  ganze  Behauptung  desselben  dahin  ab- 
schwächt, dasz  der  tragische  Held  einen  Theil  seiner  Leiden  durch 
Jenen  ^Fehler'  sich  selbst  zug'ezoiren  haben  müsse,  so  ist  damit  ntchts 
Ureholfen,  denn  Ar.  &pnohl  eben  nicht  von  einem  Theil,  sondern  vom 
ganzen,  und  Hr.  K.  sucht  ja  selber  hernach  die  (iesamlbeit  der  Leiden 
des  Eönigs  OedipBS  aas  deMsa  eigner  Sekold  herEuleiten.  Vielmehr 
kakea  wir  kier  iB  dem  Jnncj^tog  wieder  aar  die  gewAknIieke  Kirae  des 
Ar.  SB  aekev,  aad  dieser  *BBverdieat'  leideade  ial'eia  soleker^  der 
ieia  Sekieinai  aiekt  mein*  oder  eker  Boek  weniger  Terdieat  kat»  als 
wir  alle  cia  ikaliekea  rerdieaen  wMea  ^  aiiA  deai  wir  alle  ia  gloleker 
ViidaaiaiBh  aiad,  der  darob  eiaea  Fekler  saek  ias  ÜagUlek  sttral)  wie 
vir  alle  Ünlieke  and  rielCiek  grossere  sa  aas  tragea,  so  dasa  aas  ia 
Mge  dessen  in  ihalieker  Lage  auch  leicht  ein  ähnliches  begegnen 
kdante  Hiedarokist  eaBBB  sncb  bereits  erlUirt,  iawiefern  das  Schick- 
ul  der  INteeopersonen  uns  selbst  ia  eiaer  Weise  sageht,  dasz  Em- 
plndungen  idiopatbtsehen  Ursprungs,  wie  Furcht  und  llitleid  sind, 
darsk  dasaelke  ia  aa»  ealalekee  kdaae».  fis  kaaa  skh  dakei,  des  kat 
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B.  Maller  riokllf  dargeUiM^  mekl  m  flalcbe,  toadtra  nvr  wn  IknlidM 
Sekicktale  kcMdatD,  «ad  aaab  dtf  kat  er  rieklig  geaekea,  daas  die  eck- 
ten tragiaeken  HeMea  Typeo  dea  allgeaMia  aieaaeklicken  atnd,  »ar 
»Oasen  wir  dies  vtelmebr  so  fassen:  sie  sind  Typea  dea  gewftkaliekea 

I  siulichea  MiUelaiaiias  der  Measchen  uod  selbai  deaaea  waa  aacb  der 

Seile  des  edlen  hin  noek  elwas  darüber  hinauslief^l,  und  der  Verderb- 
lieben  Folgen  die  sich  nur  zu  leicht  hieran  knüpfen  können.  Diea  kat 
Hr.  K.,  obwol  seine  Ansicht  darauf  liinausliurt ,  nicht  scharf  jg^enag 
hervorfrehoben  und  namentlich  nicht  mit  atle  dem  was  die  Poetik  wei- 
ter über  die  idealisierende  und  vernll^^omeJiirriKiL'  Thaiiijrkeit  der  Poe- 
sie und  insonderheit  der  Tragoedie  siigl,  in  eine  fruchlljarc  Yerbin- 
duna:  gebracht,  und  auch  wir  musiieti  uns  in  Hücksicht  aut  den  un:i 
zugemessenen  Kaum  mit  der  b)os7.en  Hin<lcutui}g  auf  diesen  Zusam- 
menhang hugiHtgen.  Koiiulc  c&  aber  bei  oburflachlichem  Blicke  schei- 
nen, als  ob  jene  sittliche  I^liitel.^lrasxe  lurlils  .suridorlich  ideales  und 
poetisches  wäre,  so  dcirr  m»ii  nicht  vergessen  düäz,  anderseits  die  hö- 
here Lebensstellung  als  Könige  und  Edle,  in  welche^  uns  die  Helden 
der  alten  Tragoedie  vorgeführt  werden,  sie  über  den  Kreis  des  ge- 
wökBlieken  md  idltigliokea  Mnaaakekt.  Dakar  aetal  daaa  aneh  Ar. 
audrttekliek  kiain:  *aad  iwar  eiae  aolcke  Peraoa  weleke  in  groaaeai 
Rakai  aad  Gllek  alekl,  wie  Oedipaa  oad  Tkyealea  ved  die  glinseadea 
Mlnaer  aaa  aoleken  Geaekleektera*. 

Waa  Cragiaeke  Pnrekt  oad  tragiaekea  Mitldid  iai,  wiaaea  wir  jelal* 
Sagt  ona  aaa  aker  Ar.,  die  Tragoedie  aoUe  darok  aie  daa  geaieiae  Mit- 
leid aad  die  geaieiae  Furcht  und  die  AfTecte  die  sich  an  dieselbeo  aa- 
kingen  reialgea,  so  ist  das  *darch  sie'  offenbar  wieder  ein  kurser 

»  Aaadraek  iBr  ^darek^ihre  Erregung'.  Wie  kommt  aan  also  durch  die 

Bffegoag  der  eraterea  die  Reinigung  der  letzterea  zu  Slaade?  Sollte 
aian  nicht  meinen,  dasz  gerade  dadurch,  dasz  uns  die  Gemeinsamkeit 
f!nd  nur  allrti  loirht  mögliche  Verwirklichung  der  Gefahr,  in  welcher 
hiernach  wir  alle  schweben,  durrh  die  Tmirondie  Icbendis:  vor  Au- 
gen i^ehalfen  wird,  unsere  Furcht  viclmeitr  izcfioben,  vergrös/.crt .  in 
wahrhafte  Angst  und  Schrecken  verwandeU  werden  müste?  II  i  er  au  I 
gibt  Hr.  K.  die  gewis  richtige  Antwort,  dasz  uns  die  Tragoedie  nicht 
dies  allein,  sondern  auch  eben  so  gut  zeigt,  dasK  durch  eine  rechtzei- 
tige Aufmerksamkeit  auf  den  so  verderblich  ^'^t!\\  or denen  Fehli^r  niui 
dus  rechtzeitige  Bemühen  ihn  abzulegen  aucii  dm  vcrderbln  iien  1  ulgen 
desselben  bitten  vermieden. werden  können.  Nicht  dies  allein  jedoch 
tat  ea,  waa  aaaer  eaipMea  berahigt,  soadera,  wie  aack  diea  der  Vf. 
S.  IBf.  richtig  erkeaal,  wir  fttklea  aaek  daaa  die  darek  jeaea  Fekler 
dea  Heldea  geatOrte  Weltkarmoale  darck  die  Leidea  weleke  ik«  tref- 
fen, lei  es  okjeetir  wiederkergeatellt  (wie  ea  Aeaekyloa  faaat)  oder 
dvrek  aie  aeiae  eigne  Verkleadnair  gekeilt,  aein  eigaea  ianerea  vor- 
klirl  and  gereinigt  and  er  wieder  mit  dem  gMIliakea  veradkat  wird, 
ao  daaa  ihnliche  Leiden  anek  fOr  aaa  ein  ikniickes  HeilaMtfei  aein 
wlrden.  Und  von  hier  ans  miaaen  wir  aaa  daaa  die  okne  diese  Mittel- 
güeder  allerdinga  aaek  fir  aaa  nognnigende  Anffnaanag  S.  Maliora, 
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wie  diM  w«ii«9tev  Air  das  VHIeldea  aaoH  Hr.  K.  8.  la  Ihat»  wieder- 
wm  eaeignen ,  daas  Mi  die  Tragoadle  ao  Iber  maer  eigeea,  ob  aeeh 
■eeb  ao  bitlerea,  ao  doeb  inaier  eor  kleiniiehea  «od  vereimellea  Leid 
ie  ddr  Ferebl  and  ddai  Hilleidee  welebea  aie  erregl  im  die  allgenaii 
BiaeaebHebee  GeaeUeke  bieftberbebt,  eaa  ftber  die  aebeiebar  ellan 
grease  Ilirte  deaaee  waa  ans  widerObrt  ua  berabigea  aad  ea  ma 
aiebl  bloss  als  wolverdieat  eod  beilsam,  sondero  auch  aU  ein  nntrenn^ 
bares  Glied  einer  eben  so  gereablen  ala  nulden  Weltordouog  empfin- 
deo  lebrt.  Hiera«»  ersiehl  man  auch,  mit  welchem  Rechte  Hr.  K.  S. 
10  A.  3t  l/essing  tadelt,  nach  dessen  Ansicht  die  Tragoedie  eben  so 
gii  das  tuwenig  als  das  zuviel  der  in  Rede  sleheffden  AfTecle  7ai 
seifigen  hat,  um  diese  so  üus  ihrer  rehlerbafttn  neschafTenliLil  als  Af- 
ffcte  vielmehr  in  Tilgende!»  zu  verwnndeln ,  deren  W  csen  ja  nach  Ar. 
in  der  Mitte  zwischen  den  Kxtrenieu  besteht,  worauf  auch  llr,  K.  seU 
Ifer  hinweist.  Letzterer  uieint  nun  aher,  die  Erweckun^^^  liabe  das  zu- 
wenig, die  Heinigung  das  zuviel  su  verhindern.  Allein  Krw eckung 
und  lleinigiing  sind  ja  nicfü  zwei  verschiedene  Acte,  sondern  die  Er- 
\teckuiig  Süll  üben  zugleich  selbst  schon  die  Ueinigung  enthalten,  d.h. 
es  sollen  überhaupt  durch  die  Tragoedie  nicht  jene  beiden  AfTccte  in 
ihrem  gew5bolielMni,  niedem  Sinne,  sondern  ron  vom  berein  die  ge« 
reinigten ,  tragischen ,  aitUiaben  Affeete  dieaer  Art  erweekt  werdaa. 
Die  gnaso  ParateUnag  dea  Vf.  reiaat  diaa  viel  an  eehr  aaaeinaader. 
8o  riektig  er  Aberbanpl  beaierkt  (S.  8  A.  Sl)«  daas  itad^(umx  niabt 
'Leideaaekaften'  aondera  ^Affeete^  aeiea,  ao  geaflgt  doeb  aneb  dieae 
Peiiaag  aoek  aiekt  Vorkbergekende  Affeele  aiad  keine  Tageaden ,  ia 
weleke  Ja  naek  Hr.  K.  Forikt  nnd  Milleid  rerwnndall  wisaen  will,  aoa* 
dera  ea  tal  bei  fta&^futfu  lagleicb  wenil^stens  an  die  dauernden  Ge* 
»ilszusliade,  welche  aus  jenen  gereinigten  AflTecten  entspringen  und 
sie  rortdanernd  ia  dieaer  abgeklärten  Gestalt  mit  in  sieb  aeblieaaeOf  ta 
denken.  Ebensowenig  verstehe  ich  die  gleichfalls  gegen  Lessing  ge- 
riebtete  Bemerkung  des  Vf.  (S.  10  A.  21),  dasz  an  eine  unmiHel- 
bare  oder  gar  gegenseitige  HciniETüng:  der  AfTecle  nicht  zn  den 
ken  sei,  sondern  nach  Ar.  die  tragische  Darstellung  vermittelst  der 
AfTccte  die  Ikinigunj,^  vollhringe.  Will  denn  Lessing  etwas  anderes  be- 
hjiijitco,  wenn  er  sagt  dus/  nach  Ar.  auch  das  (tragisclic)  Mideid  die 
I gemeine)  Furcht  und  die  (tragische)  Furcht  auch  das  (geinelne)  Mit- 
leid reinige  und  nicht  l)los7.  die  Furcht  die  Furcht  und  das  Mitleid  das 
Mitleid?  Und  ist  nicht  diese  Ansicht  Lessings  eine  nothwendi^j^c  Conse- 
t^ucnz  vuik  der  iiinern  Verbindung,  in  welche  Ar.  in  der  lUietorik  beide 
Affecte  bringt?  Auch  binaieblUeh  der  besondem  Bedeutung  dea  Wor- 
tes KnÜMTsisy  na  weicke  bter  Ar.  anknüpft,  hilte  sieb  Hr.  K.  enger  an 
B.  ■Aller  knilea  aollea.  Ba  lat  aiekt  die  der  taaaera  Reiaigung  dea 
Mrdera ,  weleker  aaek  die  iaaere  Bervkigung  folgt ,  aondera  die  Hei- 
hag  bakekiaeker  Raaerei  wiederam  dnrek  elae  andere  ^afregnag,  na- 
■aalllek  darek  aafiregaade  bakeblacke  Hnalk,  weleker  letitera  daker 
Ar.  Fol.  Vlll  8»  7  gleiekiilla  ekie  kalkartiaeke  Wtrkaag  eben  ao  wie 
dar  Tragoedie,  aar  ia  einer  dnrek  die  Veraekiedeakait  beider  Kttaste 
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gebotaMn  TeraehieieMrtigeo  Wflit0  uadirtibt.  Hr.  K.  httl  dige^B 
gertds  dieMn  Verflslehiagspiittkl  8.  4 — 6  rar  whr  beilfalf  herfor 
«nd  hilt  nMt  yeMg  dtraa  fMl^  dass  dies  gaas«  Reiaiguogs-  oder 
HMlverliihrMi  «ii  darelums  hoaoaofalliisohetwi.  Frailieh IummiI 
er  beraaeh  aaf  ebe«  dieaelbe  Stelle  dee  Ar.  aarttek  md  beaMrlit  aaf 
Grand  Toa  ihr  aelv  rloblif »  daea  aowet  die  direel  berabifaade  ale 
aaeb  ebea  aai  dieaer  ilnrer  katbartUchen  Eigeaaebafl  willen  die  iolba- 
siastische  Maaik  ia  ibrer  Verbiadung  mit  der  Tragoedie  die  Wirbaages 
derselben  ao  aalersttttzen  rorireffliob  geeignet  war  (S.  18—20). 

Data  Bun  Ar.  mit  diesen  seima  Aaeicbten  wenigsteaa  insofern 
nicht  vereinzelt  dastand ,  als  das  ganze  griecb.  Alterlhom  in  der  Kunst 
überhaupt  das  wesentlichste  Mittel  der  Volksveredlun^  erblickte,  sucht 
Hr.  K,  S.  15 — 21  in  einer  büffeislerten  SclHlduning:  mit  besonderer 
Biicksicht  auf  die  Beurteilung  des  Aeschylos  und  Euripides  beim  Aris- 
tojifiaries  darzulliiin ,  wobei  wir  an  sich  nur  wünschen  möchten,  dasE 
er  uucli  d;c>  grossen  Schattenseiten  einer  solchen  vorwiegend  blosa 
aestlittiäclicn  Bildun^^  z.ur  Sittlichkeit  nicht  verschwiegen  und  dadurch 
auch  gegen  das  clinstlich -moderne  Leben  Gerechtigkeit  getiljl  halle. 
In  Bez,ug  auf  den  eigeutlicben  Gegenstand  aber  küaiicn  wir  uichl  uiti* 
bin  diesen  ganzen  Abschnitt  ziemlich  Überflüssig  zu  finden :  denn  kei- 
ner TOB  den  Anhängern  der  Sohicksalsidee  wird  das  hier  behauptete 
leagnen ,  aber  eia  Jeder  Ton  ibaea  rieb  mit  volleai  Reehl  dareb  da»* 
aelbe  aaeb  alefat  iai  niadeaten  widerlegt  ladea,  soadera  aar  eben  n 
dieser  Idee  aelbit  den  eigenthlailieben  Staadpoakt  grieeb.  SIttliehkeit 
erblieken  (vgl.  Preller  a.  0.  S.  73  f.)*  Mag  eine  aolobe  detenaiaittiaebe 
Aaaiebl  nnser  ritlllebea  Gefnbl  Terletsea,  ao  iat  ja  daaiit  noeh  niehl 
erwieaen  dasc  dies  aneb  mit  dem  deir  Grteeben  der  Fall  war,  aai  bq 
weniger  da  delerministiaebe  Aaaebaunngen  auch  noch  in  der  ohriatll* 
dien  Welt  ganze  Zeitalter,  wie  z.  B.  die  der  Praedestination  das  der 
Deformation  beheraebt  habea.  Uad  daaa  der  ursprüngliche  Sinn  der 
Mythen  welche  den  Tragikern  vorlagen  vielfach  wirklich  ein  solcher 
war,  wird  doch  auch  Hr.  K.  wol  kaum  bestreiten  wollen.  Und  ancii 
für  die  Tragoedie  selbst  schlieszen  die  Bestimmungen  des  Ar.  keines^ 
*  wegs,  wie  Hr  K.  S.  14  1".  meint,  die  Schicksalsidec  schlechthin  ous, 
sondern  verlangen  nur  eine  Auilassung  derselben,  »eiche  sieh  mit  lU. 
nen  und  eben  darum  mit  der  menschlichen  Freibeil  verträgt.  Behaup- 
ten doch  auch  wir  neueren,  da&z  es  nicht  blosze  Wahlfreiheil,  son- 
dern auch  eine  nothwendige  Seite  im  nunsehlichcn  wollen  und  han- 
deln gibt.  Erwähnt  Ar.  sie  oicbl  ausdrucklicb,  fulgl  d  ii  ous  nicht 
dasz  er  sie  nicht  anerkannte,  sondern  nur  dasz  sie  sich  iui  ibu  von 
selber  verataad.  Kein  Fhitosoph  bat  gröszern  Naebdruck  anf  die  Be- 
sebriakaafen  und  Bedingungen  des  aittlieben  bandelns  gelegt,  and 
.  deaneeb  alsbl  er  liebt  an  die  Wabiflreibeit  la  bebaupten;  die  tieferem 
SebwierigkeiteiT  dieser  Frage  sebeinea  ihm  noeb  nidit  entgegengetre* 
ten  M  sein  (s.  Zeller  Fbil.  d.  tir.  U  S.  466 1).  M  wenn  aelbel  di». 
ser  reifste  aller  grieeb.  Denker  nocb  niebt  dam  vorgedrnngea  wnr 
aber  ma  aa  reieallerea»  aoUten  wir  da  nicbt  aelbat  das  sagaben  salin- 
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»€■,  4Mä  sich  W^t  M  den  ^riech.  Trtgdetfiefl  El«Miito  des  allen  Pa- 
tebsaiDS  aa»  4«r  urspraagliokeo  Bede«lug  ihrer  Mythen  erhalten  ha« 
beo  könnten,  welche  der  eif entliehen  Abiiebt  ihrer  Dichter  wider> 
sprachen?  Und  das  vielleicht  nicht  Mose  in  den  schlechteren  Stücken, 
von  denen  Hr.  K.  selber  S.  21  f.  bemerkt  dasz  in  ihnen  die  gcmeinsa« 
Ml  .  alle  nntikeii  Truii:üodiüri  beherschende  Auffassung  nur  utivollkom- 
ut'jn  zum  Ausdrucke  gclaii^^t  sei,  sondern  nioglicherweiae  nachgerade 
ta  deiit-n,  die  im  ganzen  die  aiiergeluugenslea  &ind? 

Uli  > ollem  Rechte  durfte  Hr.  K.  S.  2*2 — 2d,  wenn  ihm  aucli  der 
l>aum  i»&u)er  Arbeit  dies  nicht  wirklich  zu  beweisen  erlaubte^  behaup- 
Uli  dasf.  schon  in  den  Tragoedieii  des  Aescliylü.s  das  taue  falulislische 
Autr<tit>ung  ausbchlioszende  Streljtiii  nmüh  dür  Kulitar:»!»  im  unstoleli- 
»chen  Sinne  in  voller  WlrliMnikeit  ist,  da  die  neueren  Forachungen 
■ü  immf  frösiaMr  SiüiMlidil  kiMttf  kufolven:  m.  fgl.  a.  dieie 
JaM.  ia&6  S.  7#6  f.  Waas  ar  alMr  mdät  daat  gartde  ringai 
«Mb  mmt  TOllaliadlfeB  LOaang  in  diaaam  State  4an  alten  Maratbona-' 
biaipiar  m  aeinar  langanaftdabnlao  tril«g4ieh«B  Coni|loailion  gvswnn* 
gas  tmke  nti  ihai  trotideni  dieaalba  nmal  noab  niobl  ganAgaid  gainn- 
ganaei,  so  aind  daa  Babanptangen,  von  daran  Ungnmd  Hr.  K.  aiob 
laidbt  ibertengt  haben  wurdn,  Wenn  er  an  den  Diabter  niefai  den  Maas- 
ilabdar  Iragtaaban  Anffasaung  dta  Sopboklaa,  aendern  den  der  ihm 
rigrnlblinilirhrn ,  schon  oben  kurs  angedeuteten  und  wahrlidi  niaht 
■inder  berechtigten  hatte  anlegen  wollen.  Fasaen  wir  nur  ihr  cnlspra- 
«band  B.  die  Orestie  als  die  Darstellung  der  Couflicle,  welche  den 
Ueberg<ng  zweier  groszer  Cullnrperioden  in(!inrtnder  hervorrufen  und 
eben  dadurch  «lich  auflösen,  so  wird  niclils  ungerechter  das  Irteit 
(S.  25)  crsclieincn,  dasz  *  in  den  Eumenidcn  der  Knoten  auf  eine  for- 
male, man  niuihtc  fa^l  sugen  mochanisciie  Weibc,  Imlb  durcii  einen 
^d'Az  ttuszertichen ,  gerichtlichen  Act,  halb  durch  dte  wolwoilende 
Willkür  einer  Gottheit  mehr  zerhniK-n  als  gelöst  ^^  ird/  ist  vioU 
mehr  gerade  die  Idee  der  ganzen  Tnlog-ie,  an  die  Slellc  der  ßlutraclie 
die  bürgerliche  iiechtspflegc  tielen  zu  lusseu  aud  innerhalb  dieser  leU- 
lern  selbst  die  starre  Gerechtigkeit  eben  um  des  höheren  Reeblaa  aelbat 
willen  durch  die  Biiiigkeü,  die  Milde,  die  €lnada  id  brginaan;  wo 
liegt  darin  alwan  inaiariiabaa,  kiank«Biack«»|  l^mwlnB,  wiltklrBahaa? 

Ynn  dtanar  anllnrbiatoritnh'eikiaAanAnffaaanng  gieng  nnn 
anphnklaa  an  dar  indindnalUm  nlUadb-^piteliologifoben  Abar 
Md  aehaf  in  Folge  daeaen  id  einan  Mgern  Rabnwn  «ma  TaTwiekelttoe 
Handlang«  wie  ale  BMbr  den  Pordemngwi  daa  Ar.  (Poet.  IS  Tgl.  18) 
cnlaprinM.  Ba  iai  nnah  daa  eine  Verkennung  dieaet  TairtaUeden«#ligeB 
Anhebe,  welche  beiden  Diebtem  ihr  Genlna  üellle ,  wenn  iieaerdings 
fm  im  geraden  fiegenantd  iti  Hrn  K.  die  orasse  Sehicksalsidee  beim 
intk  gelengset  end  dagegen  dem  Soph.  fflr  seinen  K.  Oed.  anfgebAr- 
dal  worden  tat  (a.  dieae- Jahrb.  1855  S.  750  f.  *)),  Beben  wir  nun  an 


•)  Ich  erlaube  mir  bei  dicier  Gelegenheit,  den  dort  von  mir  der 
Uno  halber  gebreuohten  Aoadrack  'Natbwehr'  Tor  einem  l«idii  mög« . 
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der  Hand  des  Vf.  mit  Ueb(  rp:cbang  der  Abschnitte,  in  denen  die  Unter» 
schiede  der  sophokleiscben  Kunst  von  der  aeschyleischen  (S.  25 — 3lX 
sodann  die  verschiedenen  Ansichten  der  neueren  über  den  K.  Oed.  (S. 
31 — cW)  und  die  Fabel  dieses  Stückes  (S.  34—38)  entwickelt  werden, 
wie  sich  Ar.  zu  dieser  Frage  slelU  (S.  33).  Die  llauptütelle  ist  Poet. 
13,  wo  Ar.  im  engsten  Anschlusz  an  seioe  obigen  Tbeorien  gerade  die 
Oedipitöaage  ond  swar,  wie  der  weilere  Verlaaf  aeigt,  aiil  der  aoe» 
drackliöbaIeD  Beiiebiuig  aef  die  viellaohe  tbaUieblidie  BehaidloBC 
deraelbes  in  der  Tragoedie  ala  beaondara  aar  Iragiaehes  BearbeiUing 
geeigaat  beaeieboet,  and  da  nnn  die  aophokleiaobe  KnnaK  wie  geangt 
aelnen  aonatigea  Kanafanforderangen  mebr  ala  die  aaaebyleiaebe  geeflgt, 
ao  iat  von  vorn  herein  anannebnien  daas  er  auch  hier  den  K.  Oed.  mit, 
ja  dasa  «r  ibn  Toraugaweiae  im  Auge  hat  und  nicht  in  ihm  ein  StOek 
erblickt,  welches  seinen  hier  entwiekelten  Anaiebten  schanratraeka 
widerspriebt  Und  diese  AoBabaie  wird  zur  Gewisheit,  wenn  man 
sieht  dasz  er  auch  sonst  kein  anderes  Stück  so  oft  als  dies  und  zwar 
rühmend  erwähnt  und  fast  überall  gerade  dies  »Is  ein  rechtes,  prakti- 
sches Musterbild  saioar  wichUgatea  Konatpriocipien  anfuhrt  (Poet,  Ii» 
16  vgl.  14  u.  15) 

Und  nun  sollte  Ar.  sich  so  geirrt  haben,  dusz  das  Stück  vielmehr 
die  Darstellung  eines  unschuldig  vom  Schicksal  verfolgten  oder  doch 
weit  übtr  die  Gebühr  leidenden,  eines  zwar  nicht  fleckenreinen,  dessen 
Leiden  aber  doch  itichl  aus  seiueti  Dehlern  entspringen,  enlhieUe  V  Es 
wäre  das  einzige  Beispiel  in  der  Geschichte,  dasz  die  Kunst  und  die 
Kanattbeorie  einea  Volkaa  ao  achleobterdinga  anaeinander  gegangen 
wiren.  Und  dar  Konaltheoreliker  war  in  dleaen  Falle  ein  AriaCotelan. 

Vorlrefflieb  IM  der  Vf.  S.  39 — ^7  aelne  Aufgabe,  auniebat  naeh^ 
snweiaen  dnaa  die  dine  Seile  der  arialot  Porderang,  nemlich  die  einen 
in  gnnaen  edlen  Cberaktera,  In  allan  Verhillniaaen,  in  denen  Oedipna 
lebt  oder  galabi  bat,  im  Tollaten  Maaze  dareb  die  Knoat  dea  Diehtera 
erfüllt  iat,  in  deren  erschöpfende  Allseitigkeit  wir  dareb  diese  Zer- 
gliederung des  Vf.  einen  tiefen  Einblick  gewinnen.  Ea  war  dies  frei- 
lich die  leichtere  Aufgabe;  denn  in  Wahrheit  hnt  dieae  Knnat  ihn  mit 
Zügen  dieser  Art  so  neidlos  ausgestattet,  dasz  nnr  eine  vorgefaszte 
Meinung  sie  übersehen  konnte  und  der  hönfijrero  Fall  vielmehr  der  ist, 
dasz  durch  dieselben  der  Blick  für  die  dtitikk-ii  Schalten  dii?  im  Hinter- 
gründe sich  lagern  getrübt  wird.  Sallte  der  Dichter  vielleicht  wirklich 
nach  jener  Seite  zu  viel  getlian  haben  ?  oder  hat  er  sich  nur  die  küh- 
nere und  eben  deshalb,  wenn  sie  gelingt,  noch  weit  ergreifendere 
Aufg;ube  gesteckt,  uai  mit  Ar.  zu  reden,  einen  Mann  zu  schildern  der 
eher  nocl)  he&aer  denn  schlbchter  ist  üls  wir? 

Das  Organ  dea  Sebiekaala  aind  die  Orakel.  Galten  sie  wirklich, 
ao  fragt  daber  Hr.  K.  waiabat  nit  Reebt,  dem  grieoh.  Bewualseia  je- 

liehen  Misvereiänduis  zu  sciiützen.    Blosse  Nothwehr  i^t  die  Art,  wie' 
Oedipna  bei  Sopb.  dea  Letoa  nnd  aaiaa  Begleiter  arachlUgt,  nicht,  aber 
theilwaiae  Iat  ale  aa  allerdinga. 
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Halft  o4er  doch  in  der  Zeit  des  Sophokles  als  absolute,  iinabänderlicbe 
imA  BOtliwwdjgerweiM  bttchttiblieh  in  Erfüllung  gebende  BesUn- 
g>m  odar  mlnehr  ilt  Wanwiigai  «nd  Ralbicbläge  ?  (S.  47—53) 
B»  isl  m  gliickitctor  CMteke  dM  Vf.,  dtM  er  gmde  dei  Hwo- 
deloi^  eiMB  ZiitgaiOMMi  ud  eiMii  Mami  den  ei  wahrlieh  «iclil  aa 
falaliatiaahaa  Aiflehaanagaa  feUt«,  diaia  Fraga  ta  fianataa  dar  lalatarn 
Anatoe  baaalwortaa  liast.  Ba  koaiait  dabei  aieht  daraaf  aa,  ianrie- 
waildie  von  ihm  mitgaHieiltaB  Orakel  eckt  aiod  oder  niekt,  aoadera 
aa  kaadell  sich  lediglich  um  die  Auffassung  welche  er  dabei  überhaupl 
TOB  den  Orakala  an  den  Tag  legi.  Mekr  kitte  der  Vf.  es  hervorheben 
teileo  dass  maacke  Orakel  aakon  ikrer  Form  nach  hypolheliach  sind, 
TOB  aaderen  dies  wenigstens  ihrem  Inhalte  nnch  auf  der  Hand  liegt. 
Das  ylvi'ceg  ario  omaetg  tcoXiv  (Aesch.  Sept.  729  f.)  läsr.t  dem  LaToa 
seinen  freien  >N'illen  einen  Sohn  /.n  crreug-en  oHer  nichl  Uiul  die  so- 
f»hokle!Sche  AnfTa???!?ir!f  des  ihm  gegebenen  Sprue  lies  brmiclit  wahrlich 
keine  andere  z.u  sein  als  jene  aeschyleische.  Aber  wenn  er  einen  Sohn 
xeoirte ,  so  muste  dieser  ihn  erschlagen,  dies  Schicksal  des  Oedipus 
stand  von  dem  Augenblicke  seiner  Empfängnis  fest;  dies  wird  uian 
tofebcn  [Hussen,  wird  es  aber  auch  können,  ohne  deshalb  ein  wirkli- 
ches verachulden  des  Oed.  als  tiulliwciidig  z.u  mutzen,  und  lir.  K.  erin- 
nert hier  mit  Recht  daran,  wie  Oed.  selbst  audeutet  dasz  das  Orakel 
arülll  aai,  aaak  wen»  aeia  veraeiatlteker  —  Vater  Polyboa  aaa 
SfbMMkl  Mck  ikn  geatorbea  wira(Va.  969  f-)*  dieaer  Ana* 

wag  bei  aeiaeai  wirklieken  Vater  aook  aiekt  deokbar  ist,  ao  kiele 
deek,  sagt  der  Vf.  riektig,  der  Hylkos  von  Peneaa  aad  Akriaioa  ei- 
aaa  aaders,  darakaaa  anweadkarea  dar.  Aber  wie  atebt  es  ktaalcktliek 
der  Veraiikleng  aad  der  Kiaderseegnag  aiil  der  Matter?  Ueker  dieiea 
weit  aeliwierigeren  Peakl  sagt  Hr.  K.  kein  Wort;  iadaisen  denke  ich^ 
gibt  es  auch  hier  noch  die  Möglichkeit  elaer  bloss  allegorischea  Br* 
füllung.  Gab  es  doek  Orakel,  in  denen  von  'der  Matter'  la  elaer 
Weiae  die  Rede  war,  dass  eine  buchstäbliche  Auffassung  dieses  Wor- 
tes aogar  gegen  den  wirklichen  Sinn  des  Spruches  Verstössen  hätte, 
wie  z.  B.  das  dem  Denkalion  und  der  Pyrra  ertheilfe.  Wie  mnn  sich 
diese  Möglichkeil  naher  ausmalen  soll,  darüber  brauchen  sich  Dichter 
nnd  Zuschauer  keine  Sorge  gemacht  zu  haben;  es  geuügte  einem  from- 
men Sinne  sich  zu  snj^pn,  Ami.  die  (lötler  auch  in  dieser  einem  mensch- 
!ich«»n  Aiig^e  unentwirrbiireii  Ve^^^  irkliiti^^  im  erforderlichen  Falle  eine 
U>^uIlg  gewust  haben  wurden,  wekhe  der  Hoheit  und  Würde  ihrer 
Orakel  keinen  Eintrag  Ihal.  Kurx ,  /war  nicht  dasz,  aber  wie  er 
jcuü  Ihäteii  begieog,  war  m  des  üedipus  eigue  ircie  EolscUeiduog 
gestelll. 

Ea  waaderl  nek  dass  Hr.  K.  auch  eioea-  aadera  sekr  aakeliege»» 
die  Bivwaad  ikeraekea  kat,  der  gerade  aaa  des  Ar.  aelkst  gegen  dea- 
saa  Avteaaag  dea  K.  Oed.  erkobw  werdea  kOaate.  Poet  15  wird, 
wie  0r.  K.  selber  S.  85  riektig  bervorkekl,  diea  Stiek  gelokt,  weit 
aflwakraekeialieke  klar  jeaaeita  der  Haadlaag  liege.  Ba  kaaa  da- 
■ity  wie  aaboa  aadare  geaekea  kakea^  aar  diea  gaaieiat  aeia,  daai  aa 
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nawahrsoheinlich  ist,  wenn  mancherlei  Pingo  nus  der  Vergangenheil, 
wie  fast  alles  was  den  I  Bios  hctrilTf,  zwischen  Oed.  und  lokaslo  wirk- 
lich !ms  dahin  noch  gar  nicht  zur  Sjirache  gekommen  in»ch  von  ciem 
ersleron  erkundet  sein  sollen,  und  in  diesem  Punkte  haben  denn  auch 
die  (legner  der  aristut,  AulTassung  (hcso  seine  Hechtferligung  be-stcn* 
acct.j)licrt.    Und  in  W  ahrheit,  wenn  alle  diese  L'nwohrscheinlichkci t(  ii 
wirklich  nicht  durch  den  Charakter  des  Oed.  und  der  iukaslc  vom 
Dichter  wahrscheinlich  jremachl  wären,  so  iniiste  man,  wie  es  scheint, 
tiuch  die  gati/.ü  fiuliere  llundlungswcisü  der  beiden  Gatten,  von  der 
doch  ihre  gegenwärtigen  Leiden  erst  die  Folgen  «ind,  gleichfaUa  aJs 
jenseits  der  Haimling  liegend,  nieht  alt  aus  ihren  Cbaraklaraft  voai 
Dichter  togeleilet  iwd  folgUch  taoh  dieaei  ihr  Leideo  ab  gar  oiehi 
aea  denaelbeB  begrOadal  aaaeliett.  Aber  ea  aobaiiil  aaok  ear  ao.  Melle 
naa  aeaitieh  der  Diehler  ieeerlialb  dea  Draaa  aalbaC  dieae  Cbaralilere 
mi  eo  lebeadigea,  iiMerliah  leaameeiil^iafeedeD  Zifen,  daai  er  «ea 
dederoh  in  den  Sahloaae  elMliigl,  aie  werden  aieb  aeeb  ie  ihren  vor- 
aafgehenden  Handinngen  ebenso  bethiligt  haben 9  ao  wftrde  er,  nveli 
wenn  er  uns  keinen  klaren  Einblick  in  das  einzelne  dieser  letzteren 
gegeben,  doch  immer  bereite  nnnäbernd  die  obige  Anfgabe  dar  A»- 
gründuttg  gelöst  haben.  Aber  freilich,  er  hat  nach  unserer  Uebenen^ 
gung  mehr  gelhan,  er  bat  es  an  einem  solchen  klaren  Einblicke  nlckl 
fehlen  lassen,  das  legt  der  noch  übrige  Theil  der  Abhandlung  des  Vf., 
Demiich  die  trcITtiche  Darleisrirn?  der  Schuld  des  Oed.,  in  ühnr/eugeu- 
der  und  erschöpfender  Weise  dar.   Wir  appellieren  m  dieser  Hinsicht 
ruhig  vom  Arisioteles  an  den  besser       unterriciitenden  Aristoteles, 
auch  sein  Urteil  ist  fiir  uns  keine  bindende  Auloritüt,  wie  es  du&  Ur- 
teil nit'iitandes  in  der  NN  i.^sensrhaft  ist.  Aber  wir  denken,  es  ist  ein 
Ufitersi  liied  ol)  liuui  sK  h  von  dem  Urteile  eines  solchen  Mannes  in  der 
Hauptsache  abwendet  und  ihm  in  einem  Nebenpunkte  beipflichtet  wie 
unsere  Gegner,  oder  ob  man  umgekehrt  verfahrt  wie  wir  thun:  dena 
allerdings  wird  man  aicb  im  grossen  und  ganzen  von  einem  solchen  IJr> 
teile  nnr  dann  entfernen  dftrfen,  wenn  gnnt  flherwlegende  Grinde  dai« 
Bwingen.  Unnere  Abweichung  betrifll  wirklich  nnr  einen  Nebenpankl, 
aofem  wir  nenrtlch  enoh  hier  dae  Frincip  dee  Ar.  cnerhennen  nnd  e« 
aich  fdr  nns  nnr  uai  die  engere  oder  weitere  Anwendung  deaadlM 
handelt«  Erkannten  wir  nenlich  daa  nieht  nn,  dan  die  IHAeren,  eher 
noch  in  die  Handtnag  hineingreifenden  Begehenbeiten  elierdinga  Tiel^ 
faab,  ntt  nieht  Ton  jener  selbst  die  Aufhwrkiemkeit  abzuziehen,  im 
eiaeai  gewissen  Helldunkel  gehalten  aein  mOaeen,  ao  wftrden  wir  nn* 
Diehst  den  Dichter  des  K.  Oed.  gerade  in  diesem  Punkte  vicICaeh  an  tn«* 
dein  haben,  statt  dasz  wir  eben  hierin  das  sichere  Nasz  seiner  Kunst 
bewundern.  Wir  wQrden  aber  dann  auch  in  Widersprocb  mit  uns  selbst 
i^eralhen,  wenn  wir  noch  erst  jiin^sl  (n  0.  S.  74»fr.)  f.a  erwei.«?eti 
suchten,  dasz  der  güur.ti  Uiebmusche  Siitrcristoff  erst  durch  die  Schan- 
dang  des  Chrysippos  dureh  den  Ljuüs  lür  den  ethischen  Geist  ücschy- 
leischcr  Dichtung,  welche  nur  «len  schuldigen  biiszen  laszt ,  brauch- 
bar geworden  sei ,  and  nunmehr  doch  dcoaelben  etbiacbco  Ueist  aucit 
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itr  MfbofcMtckMi  TrtfoeAa  loipreeheo  wolltra,  in  w«1ober  auch 
1«WMt«  HiBtelMr  aar  diaiaa  BaetaBdIhall  dar  Sage  Mit,  Die 
8adM  ist  gaaa  amfaak  dia:  Aaaahflo»  aatto  ilrn  braaahaa,  watl  ar 
b^ogiaali  aonpoaiarta,  Sapliaklat,  olmol  Tan  daoMalbaa  athbihaii 
Mal«  aiiMIt,  kooDta  aidil  bia  aaf  dia  nrapriaflialM  Sahald  daa  Lilaa 
aartakfahaa,  aoadara  amata  diaaalba  aach  daai  Myihaa  aiah  darahao* 
deaken  den  Zaaebaoar  Iberlaasan ,  abeo  wail  dia  faaia  Haadlaaf  akk 
bai  ikai  im  hinein  Stucke  aad  am  ^ioen  Helden  grappiereo  sollte. 

Einzelne  kleine  Irthflniar  laalaa  aan  in  diesem  letsten  Tbeile  von 
daa  Vt  Darstellung  mit  anter,  so  namentlich  S.  58.  Ob  Vs.  295  de« 
Sinn  hat  ^der  Mörder  wird  das  Land  verlassen'  und  nicht  vielmehr  den 
"-'.ich  selbst  anzeigen',  hangt  freilich  von  der  Art  ah,  wie  man  Vs.  227 
ff.  deutet  und  constntierl.  .fedcnfnlls  ober  ist  die  Annahme  falsch,  Tei- 
resia?  hnbe  cmen  ganz  andern  (inirid  seiner  Berufung  als  den  wirkli- 
chen vL-rnuilil ,  s.  Vs.  550  ff.  W  arum  er  dennoch  koinrnl,  diese  Fraga 
hmngt  mit  einer  andern,  von  Hrn.  K.  S.  67  A.  196  wie  es  sciiemt  glück- 
lich gelösten  zusammen,  warum  er  den  Oed.  nicht  gewarnt  hat  als  es 
noch  Zeii  sMtr.  Weil  er  den  Zusammenhang  der  Kreignisse  erst  nach 
dem  Ausbruche  der  Krankiieit  übersieiit,  aatworlct  Hr.  K.  Teiresias 
ist  nur  Zeichendeulcr  und  kein  ekstatischer  Wahrsager,  aulhiu  nur 
klif ar  aod  aebarfsioniger  als  aadera  Menschen,  keineswegs  untrüglich, 
wia  Scbsaidewin  aaaaaabaieB  aebaiatw  leb  daaka,  Teiraaiaa  ist  jetzl 
ia  dar  Lage  aiaaa  Hanaebao  dar  alaaa  farablbarao  Batacbluis  gafaaat 
bat  (aeailicb  dam  Köaif  dia  Wabrbail  an  aagaa),  abar  im  Aagaablicka 
dar  AaafUiraBf  wiader  tot  daaiaalbao  aardekbabl.  Aaab  Ya.  337  f. 
wird  flr«  K.  wol  aatbat  aaiaa  Erklireng  oaaii  dar  Sabaaidawlaa  bariab- 
tifea  woliaa,  wofagan  dia  Aaaaaaraagaii  daa  Oed.,  daa  Cbora  aad  aa- 
derer  BohaaaperaoaeD ,  ia  daaaa  ar  ataa  aaadrfleltUaba  Anerkennung 
der  Sebald  desselben  findet,  meistens  arat  tob  ibm  aad  voa  diaaar  Aa-' 
sieht  aus  riablig  gedeutet  sein  dflrften. 

Ist  nun  aber  die  Katharsis  wirklich  vollkomawa?  Hr.  K.  aagt: 
ja;  wir  dagegen  müssen  beschränkend  hinzufügen:  so  weit  es  vom  an- 
tiken Standpunkte  ati«  übcrhajipt  möglich  ist,  und  glauben  durch  diese 
Bejjchrankung  dem  allzeit  bereilcn  Vorwurf  modernisierender  und  ver- 
christlichender  Anschauungen  den  letzten  Vorwaud  cntzog'en  tax  haben. 
SelbstverstümnieluDg  ist  allemal  etwas  unsittliches,  tiat  schon  ^^  uliner 
im  dflsseldorfer  Programm  von  1840  S.  9  richtig  bemerkt,  uud  Hr.  K. 
»elbst  macht  das  Zug'estgndnis,  dasz  die  Verüuühung  seines  Lebens- 
relter.s  durch  den  Oed.  Vs.  IH49  (T.  nocli  ein  Uebcrbleibsel  seiner  Hlteii 
Leidenschaftlichkeit  sei.  (jewis  kuiiüte  auch  m  einer  eclil  christlichen 
Trtgoedie  der  Held  bis  tum  Selbstmord  oder  zur  SelbstverstOmmeluag 
gaCriebaa  wardaa;  aber  aiaaa  Act  der  Sabae  Ihr  iha  aalbar  aad  awar 
daa  ania»  Act  daisalbaa  wOrda  afae  aoloba  niabt  dtfia  arbliakas  kOn- 
iM,  aeadara  aar  aiaa  Sieigerong  laiaar  fiaiiald.  (M  abaa  ao  Wirde 
sia  kaam  Zeit  gafkadaa  baban,  aabaa  dar  iaaamUavwaadlaag  daa  Ital- 
dafa  and  dam  fialiaraam  gagaa  daa  Orakel  daa  Gottaa  aoab  daa  Holif 
Ut  DMm^lialifcai»  ia  daa  attaa  VmgabmigaB  faHaalabaft  in  «iaar 
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Weise  hervonakehreii,  die  et  iweifelhafi  maekt  ob  er  nehr  im  6e* 
horsam  tfder  weil  es  mit  seioen  WfiDBohea  abereinttiMml  das  Land  ver- 
tassea  will.  So  sind  denn  allerdings  die  Fordernngen  des  Aristoteles 
nach  an  diesem  Stftcke  nicht  schlechthin  erfallt,  nnd  der  Philosoph  ist 
mil  seiner  Lehre  von  der  Katharsis  nicht  bloss  ein  Dolmetscher  des 
gegebenen,  sondern  auch  ein  Prophet  künftiger  Entwicklungen,  obwol 
darum  die  Tragoedie  eines  Aeschylos  nnd  f^opliokles  ehensoweniir  wie 
diese  Lehre  aufhört  eine  echte  Vorläuferin  des  l^vant^t  Imms  uikI  liarum 
aucli  für  uns  noch  immer  ein  sittliches  Bildun^sniiüel  und  ein  glänzen- 
der  Beleg  tur  den  Std?.  des  Märtyrers  .hü^liiuis  /,u  sein,  dasx  auch  in 
den  Heiden  ein  Strahl  des  goUlicben  Logos  gewirkt  hat. 

Greifswatd.  Fram  Susemihi. 
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Vs.  611  ff.  wird  gelesen: 

TO      in^tva  xai  xo  iiiHop 
nal  fo  TtQlv  inaQxiOH 

d'vat&v  ßio  tf»  ica(iitoX(g  5xrog  «tag. 
Schneide^vin  schlug  vor  die  unverstandlichen  Worte  des  ewig  gilligen 
Gesetzes  m  folgender  Weise  zu  emendieren:  ovölv  sqtth  |  d^pcevöiv 
ßiorov  TOv.TCokvv  ixrog  ärag.  Elie  ich  einen  neuen  Emcndations- 
versuch  wage,  halte  ich  mich  verpfliclitct  mit  nciscilelassung  früiierer 
Conjecturen,  von  denen  keine  zu  nllgemeiner  Anerkennung  gelangt 
ist,  darzuthun,  warum  der  Vorschlaii;  von  Schneidewin,  iu  den  dieser 
selbst  kein  uiiiiedingtcs  Vertrauen  setzte,  iiichl  befriedigt. 

An  sich  war  es  kein  iinglücklicher  Gedanke,  wenu  S.  eine  Hei- 
lung der  verdorbenen  Stelle  durch  Y^ergleichung  des  Einganges  von 
Sirophe  1  nnd  des  SeUasses  von  Anlistrophe  3  su  gewinnen  hoffte. 
Denn  offenknr  handeln  alle  drei  Stellen  ? on  den  Verbillnis  des  Men- 
schenlebens snr  ahn}.  Jedoch  llndet  iwisehen  der  Yerdorbenen  nd 
den  bdden  andern  Stellen  auch  eine  nicht  na  fthersehende  Vemohie- 
denhMt  statt.  Die  ?erdorhene  Stelle  enihtit,  -wie  die  nnnittelbar 
vorangehenden  Worte  seifen,  sin  Jenes  Verhillnls  beireffendes  ewig 
gilliges  Gesetz;  die  beiden  andern  dagegen  handeln  von  bestiaini- 
len  Wirknngen  der  onj  auf  das Mensehenleben,  die  nnter  gewissen 
Voranssetsnngen  eintreten. 

Im  Eingang  der  Strophe  1  wird  gegenaber  den  sv6e(ltiovtg  oUi 
namtv  ttysvßxog  almv  gesagt  (&84) :  olg  yuQ  Sv  öfiO^^  ^eo^ev  öofiog^ 
arcfg  |  ovöiv  ikkslmi  ysvfag  inl  nXrjd'og  ^Qrcov.  ^Wenn 
ein  Haus  einmal  von  den  Göltern  erschiilfcrt  ist,  so  ergies/t  sich  die 
ari}  in  ihrem  ganzen  Umfange  unaufhörlich  auf  dasselbe  von  Geschlecht 
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M  Geschlecht.'  Ein  ErfahroDgssad  der  sodann  io  Antistr.  I  an  dem 
Beispiele  des  Hauses  der  Labdakiden  darchgefabrt  wird,  iihnlich  wie 
iliB  Sophokles  in  der  Elektra  608  IT.  auch  am  Hanse  der  Pelopiden  nach- 
weist:  £vx£  yccQ  0  Troj'TiüO^eig  |  MvQZLkog  ixotfxad'r],  |  nay^Qvaimv  dl- 
tf.niüv  \  Övetai^ig  aixiaig  |  TtQOQQi^ng  ixQig^^^ic^  ^ovri7t(ü\(Xin(v 
i%  roüff  oTy>ovc  I  rcoivTtd  iiov  a  g  cifyJn.  Zurn  Schlu62  der 
Aniistr.  2  ^^  Jrd  £ur  Ertauternng  der  ßehau{)luri<r ,  dasr  dio  nolwiXcty^ 
xTog  iXmg  dio  Menschen  ohne  dnsr  sie  etwas  merken  berOcke^  ge> 
s«gl  (621  ff.):  Gorpi'o'  yaQ  to^'  /.Xhvov  k'nog  nitpaviai  j  *  to  vm- 
läv  äoy.eiv  TCüz  iadkov  |  nod  i/u^ci'  uraj  cpQSvag  j  -t^tog  ctyn  Titjvg 
ttittv' »  nQaaoei  6  ok^yoöTOv  XQ^^^^  imog  äiag.  ^Denn 
weisheitsvoll  ist  von  jemandem  ein  berftbntef  Wort  gesprochen :  <  die 
▼srUesdnaf ,  in  der  4ta  tohleekle  fot  meliei»!,  tadel  wk  bei  den 
4m  der  GoU  »  «ffi|  sUlnei  wiH.»  Und  der  iet  deim  die  llagete  Zeil 
dar  fffi)  fern  geweieo.*  Oder  all  aidera  Wertes,  an  dettlieher  ber-» 
Torrreten  so  laeeea,  inwiefera  der  Sata  n^99u  d*iliyo9tav  jfiovw 
kn^  haq  aar  anler  eiaer  beetimalea  Voraaseeliaag  voai  ClMire 
fesprodwa  wird:  ^wean  der  Gott  Jenuiadea  ia  afsiy  stArtea  will  and 
M  dergeetelt  verblendet,  deti  ihm  das  iolileehte  gat  erioheiat,  iO 
wird  diäter  eelir  beld  ia  am}  verstrickt.' 

Weaa  ann  S.  argumentiert:  *der  Peraltoliiain.s  (von  613  f.)  mit 
den  Schlisse  der  Antietr.  2  und  dem  Eingaage  von  Str.  J  scheint  den 
Gedinken  zu  heischen:  kein  sterblicher  wandelt  durchs  ganze  Leben 
ohne  der  mi]  zu  i!rlicn:pn',  so  hal  er  zwnr  irrsoffm  die  Verschieden- 
heif  der  Stellen  niclit  ulitrsehen,  als  w  in  (lL;r  Ihat  einen  voraus- 
1 7.  u  nffs  1  o  s  e  n  Satz  hinstellt,  aber  in  der  Formulierung-  dieses 
Falzes  hat  ihn  mehr  der  scheinbare  '  Farallelismiis  '  als  die  wesent- 
hche  Verschiedenheit  geleitet*),  indem  er,  weil  584  die  Bede  ist  vun 
der  GM  die  unaufhörlich  ein  Geschlecht  nach  dem  andern 
kiQi>ticht,  und  weil  625  von  dem  Jon  Goltheil  belhorl  gesagt  wird, 
er  sei  nur  noch  knrzeZeit  frei  von  orij,  so  auch  in  das  ewig  giltige 
Ciaiit  aiae  aeitliebe  EeatimaNing  (darebs  ganie  Lebea)  Mb- 
siifeaemaiea  iiat.  Da  aaa  aber  gerade  die  leitliobea  Beatimmungen 
ia  daa  beidea,  aadera  Bleilea  aicbaaa  der  beettaiaitett  Beiiebung  jener 
MiM  ta  ibrea  Voraaaaetiaagea  erblirea^  ao  liegt  ia  ibaea  aiobl  der 
■adaate  Graad  sa  der  Aaaabaae,  daas  dao  seitliehe  Beatiaianaf  ia 
daa  ewig  giltigea  Geaetse  eatballea  geweaea  aei.  Wir  kdaaea  daher 
S.s  Coajeetar  aobon  daraai  aieht  billigen,  weil  sie  das  Resultat  eiaer 
Erwägung  ist,  welche  die  Verachiedenheit  der  verdorbeaea  Stelle  TOa 
dea  heidea  aadera  nicht  genug  bertchaiehtigt  bat. 

Aber  auch  noch  andere  GrQnde  sprechen  gegen  die  von  S.  vorge< 
sfhlapTPne  Emendalion.  Schon  der  sprachliche  Ausdruck  ISsxt  sich 
kaum  als  sophoklcisch  rechtfnrtitren  Zu  ov6(v  O-voriöV,  d.  i.  kein 
ftlerbUcber,  vefgieicht  S.  die  Steile  Oed.  K.  1196  ß^mv  wöiv  ftcrx«- 


*)  8.  selbst  sagt  r.n  625:  ''oXiyoürog  jjfpofOv,"  (ein  Wen!  thci!  des 
^*^m)  entspriebt  geaftu  dem  (^14  bergestellteo  tov  nolw  p(.uTüv.' 
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1^  *k€iii6tt  slarbllcbMi  preis«  idi  «lioklidi'.  Ai  Aeier  StoH«  bo» 
rflhi  aber  4er  fregliehe  Anedraek  Mf  eiier  Co^jeotar  tob  6.  Her- 
nasB«  Demaeb  bleibt  wr  eiM  iweite  f  lelebfeUs  you  S.  eDgefibrle 
Slelle  ans  Hon.  hymn.  Vea.  Mwtt  lu^pvyfUyihf  i^t*  ^AipgodittjVf  ev> 
ff  ^f<vv  fUtiucQwv  ovve  ^vrgsnv  iw^ffomaiv  als  sicheres  Beispiel  einer 
ibftUebcs  ttittels  des  Neatmna  amschreibeaden  Wendung  übrig.  Aber 
diese  homerische  Stelle,  die  ohnehin  nicht  anbediogl  beweisend  fülr 
den  sophokleischeo  Spracbfebrauch  sei«  wArde»  ist  es  um  so  weniger, 
als  der  disjunctive  Gedankenaasdruck  ein  die  neutrale  Umschreibung 
rechtfertigendes  Moment  ist,  welches  in  beiden  sophokleischen  Stellen 
fehlt.  Gesetzt  aber  aucli  die  nerimiiHi>clie  Conjectur  im  Oed.  Ii.  wure 
richtig:,  der  Ausdruck  ov6}v  x}]  (nu)i>  also  an  .sich  iintadellicli,  so  würde 
damU  für  die  Stelle  der  AriliL^oiie  noeh  nichf  die  auffallende  Trennung 
der  7,usaniment,n_  hörigen  ^^  orle  diircü  igmi  motiviert  sein.  Kben  diese 
unniotivierlc  Iremtuiig  ^j>ri(  hl  in  demselben  Grade  gegen  die  ovdir 
4^vaz(av  coodiruterende  Cuitjcciur,  in  welchem  die  ungesuchle  Ver- 
buiduna:  '^vaiciv  (^i6z(ü  ohne  allen  Anstosz  ist.  —  Der  Ansdriick 
ßioiQP  lov  nokvv  ferner  ist  aUurdiiig»  an  sich  betraclUet  sopliokleisch. 
Ausi^er  auf  El.  185  ulk*  i^ih  fiev  6  nokvi  «xoliXoinsv  ijöri  ßiotog 
ivÜnuttog  bitte  S.  aueh  verwetseo  ktaeu  auf  Sopb.  Fr.  SÖ9  (Naack) 
vifw  ya(f  alyog  olov  ^  noUti^  ^d»^.  Beide  Slellen  beweltaB  aber  nieht 
die  bier  erforderllebe  BedeaUtag  *der  frt^ssera  Theil  des  Lebens*. 
0e«i  ia  der  Elefcira  bedental  dar  Anadraek  nach  CLa  eigner  Anflbssaag 
*des  Lebens  Falle,  die  mir  Kraft  gab  die  Leiden  an  tragen*  and  In  dem 
Fragaiaale  kaaa  ^  mXl^  foti  niiriit  wal  etwas  anderes  bedenten  als 
*das  lange  Leben*  ia  Clegensala  an  einem  IHlhen  Tode.  —  Für  egnuv 
^/orovendHeb  vergleicht  S.  Ausdrücke  wie  tqmitß  xikiv^ov,  l|odoy, 
anydttv  ncsd/ff.  Dieselben  sind  aber  nicht  völlig  sulrelTend,  weil  F^mtif 
ßinov  eine  Hetapber  foraasaetal^  die  in  jenen  Ausdrücken  nicht  liegl 
Man  wird  um  so  weaiger  geneigt  sein  dem  Soph.  gerade  hier  die  Cod« 
strnction  egmi  ßiorov  mit  persönlichem  Sabjecte  aufzudringen,  als  die 
nahe  liegende  Vorgleichung  von  584  azag  ovdev  sXl^tTtiL  sonoi'  und 
619  slöovi  d  ovdiv  EQnei  {ikm^)  auch  in  der  verdorlieiien  Stelle  ein 
abstracles  Subject  zu  iffnei  erwarten  laszt,  das  noch  dazu  in  ovdtv 
(wofern  man  es  nur  nicht  mit  x^puküv  verbindet j  sich  ungesucbt  be- 
reits vorfindet.  —  Die  verdorbene  Stelle  bietet  abgesehn  von  nä^ico- 
At^gar  keine  spraclilielie  vSch^^  leiiiikeif,  da!>er  der  Kritiker  nur  nd^- 
nokti^  für  vcrdorhen  halten  und  iii  diesem  Worte  nur  einen 
versteckten  sei  es  uUribuliven  oder  pracdicativen  Zu- 
satz KU  ovdlv  ▼ora4iaae tien  derf. 

Der  Gedanke  ferner,  den  8.  dnreh  seine  Con}eetnr  gewinnt,  ist 
allardiags  aophaklalsob.  VgL  Fr.  580  (N.)  tav  fa^  av&(fmmv  tlUn^  \ 
somUofiiTTidfg  Sxat.  I  TtfjfAUvanß  itmtm»^  iitnuUirewMia»  cS^sn^.  Fr.  6l6 
fp  d^svrvxptw  «fMtv  «^cOfM^emr  ß^nßv  \^  avn  huv  ovtmg  titna»*  ev* 
1l4^9ig  hw.  Fr.  861  ov  ya(f  ^(ug  (iftf  Ttkffv  ^o§g  «vw  nosHSir.  Aber 
er  paast  nicbt  in  onsern  Cborgasaag,  -sanicbat  scbon  daabalb  niebl, 
weil  Snfpb.  nil  sieb  salbal  in  Widnrspnieb  gemlhnn  würde,  da  et  ins 
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timgnn^  im  ersten  Strophe  tvöttlfiovig  otai.  Kcmch  ayev0ng  üUif 
Fagt,  also  es  doch  fär  möglich  hält,  dasz  es  Leute  gebe  deren  ganzes 
Leben  frei  von  atr]  sei.  Diese  aber  sind  dann  eine  Ansnahme  von  dem 
Gesetze,  das  so  nailuinlcklich  ais  ein  ewig  gütiges  (also  doch  wol 
aocii  ausnabmlosps)  angekündigt  wird.  Das  Vorhandensein  dieses 
\Vi(!or>priiclie.s  liat  S.  wahrgenonimeu  und  er  hat  denselben  zu  nul- 
dern  gesucht,,  indtm  er  zu  613  f.  am  Schlusz,  düf  Aiiin.  bemerklieh 
maeht,  dasx  682  'nur  besondere  Huld  der  Göller  das  ganze  Leben 
der  Menschen  vor  ücliülzl'.  Indessen  selbäl  wunn  man  cvdai^iovfg 
ia  diesem  Sinne  urgieren  dürfte,  so  würde  immer  doch  das  als  unver- 
hr Achlich  geltend  kingestellte  GeseU  eine  wenn  aaob  immerhin  moli- 
vierte  Am nnbme  erleiden ,  nnd  Sopb.  hf  tie  niehl  wel  getbnn  die  Un- 
fwbrlebiicUieit  deneelben  »o  stark  nn  betonen.  Aber  man  dnrf  ei* 
kdftovtg  nncb  niebt  «inmtl  in  dieser  Weine  nrtpleren.  Denn  offsubtr 
pieist  Sofh,  diejenigen,  deren  Leben  niebt  UngMeb  iiostet,  glOefcUcb 
im  Gcgeannli  nn  den  nnflSekUeben,  f on  denen  er  nnmitfelbir  mebber 
ipreeben  will ;  und  nvr  eine  gewaltsame  Inlerpretnlion  knnn  annehmen 
dnsn  Soph.  jene  Worte  an  den  Anibng  der  Stropbe  gestellt  bebe  (fiflS)» 
im  mit  ihnen  die  Ausnahme  YOo  einem  Gesetze  sn  motivieren,  dna  er 
erst  VI  eit  später  (613)  in  einem  gans  andern  Zusamraenbange  erwSbnt. 
Anf  jeden  Fall  ist  es  anhefangener  aus  582  zu  schlieszen^  dasz;  das  Ge- 
«elf.  613  nirbf  den  von  S.  vermuteten  Sinn  gehobt  haben  könne,  ais 
anznnehmeii  dasz  Soph.  üS2  den  etymologischen  Sinn  von  €vdal^ovBg 
beionl  habe,  \im  die  Ansniihnic  von  dtm  6l'i  genannten  Geselr.e  tai  er- 
kliren  und  das  eben  niclil  alln^enitjiii  giltige  Gesetz  auf  Grund  der  so 
Btotivierten  Ausnaluue  doch  ais  ein  allgemein  gütiges  ausz.usprechen. 

Ferner  sieht  man  nicht,  wenn  man  den  GedankenRUsaninu  nhong 
ia  Stropbe  und  Anlistr.  2  erwägt,  welcite  Ideenassociatiou  den  Dichter 
dazu  fährt  in  anmittelbarem  Aoschlusz  an  die  Schilderung  der  All- 
amebl  den  fens  (606  —  610)  den  doeb  sebr  argen  Sali  nniinapreoben: 
*kein  tierblieber  dorebiwandelt  den  grdiiem  Tbeit  des  Lebens  frei 
▼en  cnf.*  9.  allerdings  findet  einen  Uebergang,  indem  er  den  Qedan- 
kaa  *keiii  sterblicher  dnrebwnndelt  das  ganne  Leben  ohne  der  Sni  nn 
erfiegen*  erglnat  dnreb  *d.  b.  ebne  In  verblendete  vntifiütvkt  nn  ver* 
fallen  «id  dnfbr  gestmfl  tn  werden',  nnd  indem  er  nnn  weiter,  in  der 
ne  zugestutzten  Sentenz  eine  Variation  dee  %^ifi(fm¥  ^mfhg  nd(fw9avn 
itad^Bivn  erblickend,  den  Gedankengang  der  nweiten  Strophe  also  nm- 
ncbreibt:  *in  der  ZQchtigung  menschlichen  Unverstandes  onenbart  sich 
Zeus  Nacht,  an  welcher  jede  Ueberhebung  scheitert:  von  Ewigkeit  zn 
Ewigkeit  gilt  das  Gesetz,  dasz  der  Ueberhehnng  der  5Ien?»ehen  Strafe 
folcrt.  die  nicht  lange  auf  sich  warten  löszl.'  Dnsr.  dies  aber  nicht  der 
voD  Soph.  gewollte  Gedankenzusammenbang  sein  knnn,  /t'i^^t  :^ich  in 
der  gewalL»!amen  Weise,  wio  S.  ihn  in  die  echten  und  in  die  angeb- 
lirhen  Worte  des  Dichters  hineindeutet.  Denn  1)  ersetzt  S.  den  in 
seiner  Cünjecfur  enthaltenen  Gedanken  durch  den  allerdings  viel  wirk- 
sameren ,  aber  in  seiner  Conjeclur  eben  nicht  enthaltenen  Gedanken 
'das£  der  Lb'l/t^rhübuüg  dor  Meuächeu  Strafe  folgt'.  Lud  2)  trägt  er, 
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om  tn  den  Yorhen?ehenden  W  orlen  eine  Vorbereilong  auf  dieseo  Ge- 
danken Lii  htibeti,  in  dieselben  den  Gedanken  hinein  ^  dasz  Zeus  Macht 
sich  in  der  Zachliguog  meoscUlichoa  Unverstandes  oHenbare',  wahrend 
60Ü  vdnf  dvvaatv  tlg  avd(fav  wn(fßacltt  %€na9%oi,  doch  our  heisit: 
*keiM  UebenohreilQDg  der  MeMchaii  ial  im  Stade  dfo  Maehl  iM 
Zaus  10  b«0i«gMi*.  Km  dec  von  S.  tAfMOOMiieBe  ZnsmMiteif 
•tininl  weder  mit  feiner  Coejectar  sooh  m%  dea  Worten  den  Dioklere. 
—  Wenn  wir  die  den  Geeette  vorangehenden  Worle  mbeftngen  be« 
Irteliten,  lo  Mlisen  wir  erwerlen  das«  der  606  —  610  gesciulderlen 
AUneehl  des  Zenefegenflber,  welche  keine  vni^aeUt  der  Menschei^ 
besiegen  könne,  611  —  614  die  Ohnmacht  der  Menschen,  die 
sieh  im  scheitern  irgend  einer  v%$(fßaala  offenberl 
(Berod.  VII  10  q>U£i'yaQ  6  ^eog  ta  vTtSQixovta  9iavK|r  noievtiv), 
in  einem  praegnanten  Aii<idrnrk  (rer.eichnct  sei. 

Eben  so  wcnip:  siciit  man  eiidlicli,  wieder  Dichfer  von  dem  Swlze 
*kein  sterblicher  durchwandeit  Uns  iianic  Leben  ohne  de;  ar^,  zu  erlie- 
gen' den  Uebergang  findet  zu  dorn  m  Anlistr.  2  ausgeführten  Gedan. 
ken  *denn  die  ausschweitejulc-  lluilnung  berückt  viele  ^Uenschen.' 
Da  die  ilolVninig  nicht  alle,  sondern  nur  viüle  Menschen  berückt, 
während  vielen  andern  eine  Sliil/.c  ist,  so  kann  in  der  HofTnung 
nicht  der  Grund  gesehen  werdun  für  diu  LiUorwuriigkeit  ullcr  3Ien- 
sehen  anter  die  axri.  Direct  kann  sie  überhaupt  nicht  als  Grund  der 
affi}  bingeatelU  werden,  waa  S.  aehr  wol  bemerkt  hat,  indem  er  wie- 
derum hineininterpretierend  in  dem  Satae  von  der  beraehenden  Wir- 
kung der  Hoffnnng  den  Grond  erkennt «  nicht  for  den  in  seiner  Coe- 
jeetor  wirklieh  enthaltenen  Gedankeni  sondern  lllr  den  wesentlleh  Tor- 
aehiedenen  *daas  die  Menaehen  doreh  vßift£  aieh  an}  anaiehen'.  Aber 
aelbat  ao  wSrde  der  Grond  kein  anareiehendcr  aeln,  da  nioht  alle  vß^tg 
nna  anaaehweifender  Hoffnung  hervorgeht.  —  Wenn  in  611—614,  wie 
vorhin  angegeben,  die  Olmmacht  der  Menschen,  die  aieh  im  scheitern 
irgend  einer  vntgßacla  ofTettbart,  gezeichnet  war,  ao  paaat  der  fiata 
von  der  berückenden  Wirkang  der  Hoffnung  sehr  gat,  voraoage- 
setzt  dasz  die  vntgßaala  eine;  fjolche  ist,  für  die  aus- 
scJiwcifcndcHoffnung  etwas  charaklcristisclies  ist,  nnd 
a  11  d  e  r  e  1)  e  n  nicht  alle  Menschen  G  e  1 1'  ir  u  ii  h  e  i  t  Ii  a  !)  c  n. 

Wir  haben  die  Widerlegung  der  Conjectur  von  S.  zugleich  be- 
nulst  um  anzugeben,  welche  Vermiilung  über  den  Snin  der  verdorbenen 
Stelle  sich  aus  dem  Gedankenzusaminenhaii^e.  so  weit  er  ver^tiindlich 
vorliegt,  und  welche  Vermutung  ulicr  den  Silz  der  Corruplel  inul  die 
Art  des  Heilmittels  sich  aus  dem  sprachlichen  Ausdrucke,  so  weit  er 
tadeiloa  iat,  ergibt.  Den  als  nothwendig  erkannten  Sinn  nnd  awar  in 
der  nia  nothwendig  erkannten  aprnehliehen  Form  enthiU  nnn  die  rer- « 
dorbene  Stelle,  wenn  wir  lesen: 

4hMtmif  ß§09t^  itavttlhg  imos  «ff«g 
Tniehta  naht  (wird  sn  Theil)  dem  Menaofaenieben  nie  etwaa  vollkMa- 
menea  ohne  &ni* 
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Et  tft  «Ii«  iMMibe  Gefetz,  das  Aescbylot  Agan.  7'2*i  ff.  io  mmt 
lendeta  an  nmvalig  erinnernden  Form  alfo  ausspricht:  Tutltd/pmiog 

9  h  ßQotoig  figiov  loyog  |  T^ruxrort,  fiiyav  veX^a^ivta  g>€inog 
olßov  (  Ttxvovtf^«*,  fi^d'  äitaiSa  ^vr]<SXHV'  \  ix  d  ayad^ag  tvxfxg  yi- 
vH  j  ßXaöTavBiv  axoQSffxov  oi^vv.  Auch  Sophokles  i?piclt  auf  dieses 
GeseU  an  einer  andern  Stelle  an:  Fr.  326  ovrs  yuQ  ycfjuoi',  co  <plXai^\ 
oi't'  UV  oXßov  exiurgov  \  IVciov  tv^al^av  i'x^tv  |  <p\^oviQal  yccQ 
oöoi.  Es  bewährt  sich  an  Oedipus.  s.  Oed.  K.  1196  f.  oßtig  x«^'  vh^q- 
jjoicfv  j  to^svdag  iy,QaitL<^  Tt^uiov  tzuvi  c  v  6  a  i  ^.i  o  i>  ukßov 
(Tgl.  mit  1204.  1282).  Uod  der  häufig  vorkommeudd  Sat^  nemo  ante 
ohitum  beatus  ist  nor  eine  Anwetdiiag  destelbea  GeseUes,  wobei 
liclil  amtr  Achl  xi  lasten  itl  ur  Uatertlitiong  atteret  TSavttUgj 
ta  ii  eingen  der  betunNOe«  kerodoleiteheM  iwd  tophokleiieheB 
StellM  Astdrlleke,  die  aieh  aül  navtiUß  mIm  berlhren,  angeweidet 
wardei:  n.  TgL  Mitier  Berod.  III  40  ovUva  yu^  um  loy^  oUa  axov- 
itgimtQ  ov  %mufs  IfiUvnjeii  nQog^i^ogj  evtvxmv  tm  nuv^ 

Tft  iasbesondere  fOr  Sophokles:  Fr.  685  ev  x^tJ  not*  ev  it(fac0pvtee 
ilßlcai  Tv%ag  \  «viffog^  nqlv  avz^  nmvxiXfüg  ridri  ßlog  |  dwati- 
^Kv^  xtd  ttUvtri^Ti  ßiop.  I  iv  ßo^X^^  ko^hU  nmUya  XQOvf  \ 
tifinlovtov  oißov  dulfiovog  xojtov  doctg^  \  otav  imaitiy  xal  ^toig 
doxj  TffJe.  Aoszerdem  vgl.  Uerodi  I  Soph.  Oed.  R.  1627.  Oed. 
Cel.  1720.  Trach.  I.  Fr.  596. 

An  dem  Sj)riichlichcn  Ausilrucke  meiner  Vermutunt^  diirfto  nichts 
üDsophokleisch  sein.  Zu  ovdtv  SQTist  mit  praedicativeni  Ttavtikig^  eine 
an  sich  durchüus  unbedenkliche  Conslruclion,  vgl.  diu  zwar  nicht  völlig, 
aber  genügend  litin liehe  Ausdrucki^weise  Ai.  10ö7  f.  iQnei  TtuQailai^ 
xavxa'  7r(}6a^ev  otru^  r]v  \  uCO'cavvßQtffTrjg  vvv  ö  iya  [iky  orv  tp^ovm. 
Uebri^cns  kann  man  navxtXig  auch  atlnbuliv  fabüen:  ^nichts  vollkom- 
neaes  oabt  dem  Menschenleben',  bei  welcher  Aaffassang  die  unge- 
wOhalicbe  Stellung  mit  dem  auf  dem  Begriffe  navtüig  liegenden  Nach- 
Ml  Bi  eiteeboldigen  wire.  Zn  imo^  &tag  vgl.  635  oad  Phil.  504. 
19». 

Emüii  udifbloti  eie  tophoUeitebet  Wort,  toedern 

Faul  ohae  Zweifel  tebr  gel  dam,  dem  Gedaakeagaage  eattpreebead 
tefiodaaken  aatsodrOekea,  data  die  Ohaaiaeht  der  MentebeD  aieh 
iaria  offeabare,  dasz  ihnen  eine  vm^ßa^Ut  niebl  geliage.  Dena  das 

follkonimene  ist  für  die  Menschen  ein  ittfutqovj  das  ringen  danach 
alle  eine  vTCtQßaalct,  Gerade  mit  Bezag  aof  diese  wte^ßaaCa  ist  naa 
Iber  aach  die  TColvnXaynxog  iknlg  der  Grund  der  avij,  iadeai  Ter- 

messeoe  Hoffnung  den  Menschen  antreibt  das  vollkommene  für  er- 
reichbar zu  halten,  seine  Wünsche  auf  ein  Ziel  zu  richten,  dessen  Er- 
reichung ihm  versagt  ist.  Wenn  man  navitUg  liest,  so  gewinnt  die 
Stelle  nicht  blosz  für  den  ZusammenhaTi<>  dieses  Clior^esanges ,  son- 
dern auch  lur  die  finlwicklung  der  tragischen  idee  des  ganzen  Drama 
eine  verständliche  nnd  zugleich  äuszeräl  passende  Beziehung.  S.  hat 
bereits  (S.  16  der  3n  Aufl.)  öberr  eugend  dargetliaii ,  dasz  der  Chor- 
gesang zunächst  allerdings  Antigone  im  Auge  habe,  zugleich  aber 
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«voh  so  gcbtUev  sei,  im  vr  mf  Kreoas  Verfibren  Licht  werfe.  Dmi 
nun  dl8  Gasatl  ovÖh  tqmi  ^crroov  ßiotm  naxmdhg  ixjog  arag  aaf 
Aaiif  one  passe ,  die  in  der  hartnickigen  Verfolgnng  einet  Ziels  dem 
sie  nicht  gewachsen  ist  scheitert,  braucht  nicht  erst  erwiesen  zu  wer- 
den. Die  Anspielung  des  Inhalts  des  Chor^o^nnires  (inMhesondere  de« 
2n  Sirdpfionpaars)  auf  Kreon  aber  wird  erst  jetzt  zu  wahriiaft  {naiv 
scher  Ironie.  Denn  Krcini,  dem  schon  Anliffone  mit  Ironie  /.ii(^eruren 
halle  (5(i<)  i. )  ukk  fj  TyQui^vl^  -coAla  x  aik^  ivdaift.ovei  \  Ka^eanv 
avifj  öqüv  kiytiv  &  a  ßovXttai^  und  dessen  ganzes  Streben  in  aus- 
schweifender HofTn  im  du  Ii  in  geht  die  a  h  o  I  ii  I  e  H  e  r  s  ch  e  r  m  a  c  h  I 
um  jedtsn  Preis  äufruciti  zu  erhalten,  viTtullt  eben  dadurch,  indem  ihm 
das  schlechte  gut  erscheint,  sehr  rasch  iu  ätij  (vgl.  1096.  1357.  1372). 
Daher  denn  auch  der  Eota,  sein  Sobieksal  lUMnaiaaraiaead,  aut  oHea» 
bireai  Rilekbliok  aaf  aaiera  Cborgesang  aad  aaf  die  baryeetelllea  6^ 
setaeBWorle  itgt  (1155  If.):  JCadiiev  iwoomot  aal  doaoay  ^Aualovog^  | 
mm  MV  tmounf  stapj  u¥  av.^ Qtanov  oic¥  |  cm  uMtm^ 

ffjnijievvra  wov  tt  dvaTv%ovw^  cr^*  |  xal  ftdvtig  ovitlg  tmv  xa^ecrta' 
tmv  ß^otoig,  I  K^itov  yuQ  tfv  ^tjXmog^  &g  i^oi^  mrij  |  afMo;  filv  ij^ 

xitiv  I  fvOwfi,  ^U»¥  wysvH  tinimp  |  aa^  v«««^«»- 

Zum  SchlusK  mag  nicht  unerwfihnt  bleiben,  dasz  auch  im  Oed.  B. 
daH"\Vort  -rtainsXrjg  mit  tragischer  Ironie  bei  verborfrener  (vt»/ pebrauchl 
wird,  lu-mlich  von  loka^te  (9'29  IT.):  XOP  yvi>tj  i)f  i<)jT)j<)  j&v 
xdvov  rtKvcov.  j  ÄFF.  aXk  ok^^ia  te  x«t  im'  ukßliji^f:  i<^i  ■  ;  .-roir', 
insiiHiv  y*  ovifof  7tavT(Xi]Q  ddfictQ.  Sie  wird  ilirer  Kinder  wegen 
als  nctvteXrig  dufiag  gUa  klich  gepriesen,  obwol  gerade  diese  lebende 
Zeugen  der  ati^  sind ,  die  auf  der  Ehe  der  lokaste  mit  Oedipus  lastet 
(Oed.  Gol.  525). 

Prag.  Ludwig  Lange» 


Litteraiur  des  Thukydides« 


Dasz  Thukydides  ia  der  That  einer  der  Autoren  ist  welche  die 

Fhilologi»».  80  lange  dieselbe  bestehen  wirf!,  7. ii  beschäftigen,  zo  fiben. 
zu  bildeu  und  tu  fördern  bestimmt  ?.»  sein  schcjnon,  würde,  wenn  es 
anders  zweilt  lhaft  wäre,  eiis  dun  znlilrcichcn  rheiiso  erfolgreichen  wie 
interessanten  Studien  erhellen,  welche  diesem  Autor  bei  uns  in  Utuitsch- 
Und  in  den  letzten  Jahren  zu  Theil  geworden  sind.  Wollte  (jott  nur 
dasz  Thnkydidcs,  wie  freilich  das  gesamte  Alterlhum,  auch  bei  uns 
etwas  mehr  wurde  »la  eui  Autor  tur  Schuler  und  ein  Autor  für  die 
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PbalologtB  von  Fach !  Der  Zugaog  sn  diasen  eni»l«B  ud  tiafes  AaAor 
iai  beolzatago  f  ial  leichter  und  viel  geeboeler  als  er  es  vor  26  Jahraa 
war,  so  eben  und  leicht  dass  auch  der  gabildafte  Nicbtphilologe,  wami 
er  die  Schule  bioiar  aieli  kat,  bei  einiger  Lust  an  eignem  denken  and 
bei  einiger  Befähigung  zu  eigner  Bildung  der  Seele  es  immerhin  wa« 
gen  dilTfle  an  ihn  heranzutreten.  So  bietet  die  Ausgabe  von  Krüger 
vollslandi?  das  Materiül  dessen  er  zu  einer  solchen  Leefüre  bedürfen 
würde,  und  man  sollte  meinen,  gerade  diese  Ausgabe  müste  bei  uns 
die  \V  irknng  gehabt  haben  den  Thuk.  /,u  einem  vielgelesenen  Aulor  zu 
inaciieti,  wie  er  das  z.  B.  in  England  itil,  wo  von  dem  Arnoldschen 
Thuk.  Auflage  auf  Auflage  erscheint.  Es  scheint  dies  nicht  der  Fall 
gewesen  zu  sein  und  Thuk.  einer  der  Auturen  zu  sein  die  viel  gelobt 
Bad  wenig  gelesen  weidca.  Vuia  Krügerschea  Tliak.  ist  die  erslc  Aus- 
gabe itykb  erachieneo;  die  zweite  erscheint  löüä  und  zwar  nur  vom 
ersten  Haft  —  dm  di«  Lectara  in  den  Sehalan  pQegt  selten  ober  die 
beiden  ersten  Bflebar  hloauMokomman  ond  auch  dies  oor  Dank  den 
Abeete  den  der  gaese  Thnic.  im  Auslände  gehabt  hat  Zv  einer  2n 
Aeinge  der  folgenden  Hefte  isl  in  einiges  Jahren  noeb  keine  Aussiebt. 
WsM  wird  doph  in  Dautsehland  die  Zeit  kommen  wo  ernste  nnd  den- 
inade  Minner  sieh  sn  einem  Autor  werden  hingesogen  fohlen,  «n  dem 
sie  nie  an  dem  gedankenreichsten,  wahrheitsliebendsten  und  ernstesten 
Utatoriker  sich  historiseh,  politisch  nnd  vor  allem  sittlich  bilden  könn- 
ten? Und  was  werden,  was  können  die  Schulen  thun  um  eine  Frucht 
XU  scbaiee  die  nicht  vier  Wochen  nach  dem  Abilurientenezanian  eb- 

out? 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  den  einzelnen  hierher  gehörigen  Er- 
scheinbngen  und  zwar  zuerst  zu  den^jeiiigeA ,  dem,  wo  von  Xbuk.  die 
Aede  ist,  der  erate  Platz  gebührt: 

1)  &OTKTJIJOT  STTTPA0H.  Mit  erklärenden  Anmerhm- 

yeu  herausgegeben  ron  K,  W.  Krüger.  Ersten  Bandes  erstes 
ilefl^  erstes  und  zweites  Buch.  Zweite  verbesserte  und  ver- 
mehrte  Ausc/abe.  Berlin,  K.  W.  Krügers  Verlagsbuchhaadiung. 
1865.  283  S.  8. 

Per  Krflgersche  Thuk.  in  der  ersten  Aasgabe  ist  von  Carl  Sinte- 
we  in  der  hallischen  allg.  L.  Z.  1816  Nr.  165 — 168  so  gewQrdigt  wor- 
des,  dasz  dadurch  das  grosse  Yerdieast,  welches  sieb  Krüger  damit 
SOWOl  um  unsere  Autor  selbst  als  um  die  Schulen  erworben  hat,  die 
volle  Anerkennung  erhalten  hnt  und  zu  gleicber  Zeit  ein  nnd  der  an^ 
dere  dankenswerthe  Beitrag  für  die  Kritik  und  die  Erklärung  desselben 
gegeben  ist.  Die  neue  Ansf^abc  ist,  uie  sie  sich  selbst  nennt,  eine 
verbesserte  und  vermehrte,  nii  ht  aber  eine  ganz  umgearbeitete.  Wie 
von  liiieni  ;M;)nne  erwartet  werden  konnte,  der  nicht  die  Einfälle  des 
Augenblicks  auf  den  Markt  bringt,  sondern  dem  Leser  die  gereifte 
Frucht  der  ausdauerndsten  und  eindringendsten  Studien  und  sehr  starke 
und  sehr  gesicherte  Ueberzeugungen  darbietet,  ist  in  der  neuen  Ana- 
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gäbe  ai  dem  frlher  gegebMen  in  grasten  md  gaisen  iaBsertt  wenig 
gnindert,  noch  weniger  daron  inrttckgenommen  worden,  nnr  dass  et- 
wa Bonils  bier  nnd  da  et  yennocht  bat  seine  allen  Anaicbten  wankend 
nn  maeben.  Ea  sind  vielmehr  die  lahlreieben  nnd  wiebligen  ZuiiUe, 
welefae  dteae  Anagabe  vor  der  ersten  aataelebiea ,  Zusätze  wie  sie 
ans  eignen  stets  erneuerten  Forschungen,  aus  der  erweiterten  Yerglei* 
ehung  des  tbok.  Sprachgebrauches  mit  dem  anderer  Autoren,  endrich 
aus  den  Studien  anderer  haben  gewonnen  werden  müssen.  Der  Hg.  bat 
natQrlich  sich  bei  diesen  ZusStzcn  enL^e  und  feste  Grenren  ?elren  müs- 
sen, uFti  den  wesentlichen  Charakter  seiner  A?iS2^nbe  nicht  zu  alferio- 
ren.  Bei  alle  dem  abtr  ist,  so  weil  icli  beide  Aushoben  Seile  für 
Seile  verßrliphen  habe,  kaum  eine  Seite  iks  Buches,  auf  der  man  nicht 
die  sorgsume  und  fördernde  Hand  des  Hg.  erkennen  könnte.  So  wird 
diese  Ausgabe  ebensosehr  das  Vertrauen  zu  dem  hochverdienten  Mei- 
ster befestigen ,  wie  sie  durch  den  Geist  des  Fortschritts  den  sie  alh- 
niet  Z.U  neuen  Forschungen  anregen  und  ermutigen  musz. 

Es  ist  keine  Frage  dasz  eine  Bearbeitung  des  Thuk.,  selbst  für 
den  Gebrauch  in  Schalen,  von  andern  Gesichtspunkten  ausgehen  und 
andere  Ziele  ins  Auge  faaaen  könnte  als  die  nna  Torlicgcnde;  aber  ieb 
glanbe  kanm  dasi  sie  in  böherem  Grade  den  wirklieben  Bedarfniaae« 
der  Sobaler  welebe  den  Tbnk.  in  lesen  pflegen  entspreeben  wflrde. 
Sie  Ist  fftr  Sebnlen  gemdezn  eine  Mnsleravagabe  nnd  nimmt  naeb  dear 
Bekenntnis  onserer  SebOler  selbst  nnter  all  defi  Hliramittein  welebe  ib- 
nen  f«r  die  Leetare  der  alten  dargeboten  werden  den  ersten  Platz  ein. 

So  lal  es  nicht  zu  leugnen  dass  die  Seite  der  realen  ErklSrong 
bei  Krflger  zurücktritt.  Wenn  man  aber  bedenkt  dasz  die  Erklirung 
in  den  Sebalen  samal  sich  gerade  nach  dieser  Richtung  hin  in  die  Wniie 
an  ergeben  liebt  nnd  dasz  bei  den  Schalern  selbst  eine  fiberaos  grosse 
Neigung  vorhanden  ist  nach  dieser  Seite  hin  abzubiegen,  so  kann  man 
es  nur  hilligen  dasz  die  Inlerprelation  hei  Kr.  streng:  nnf  ihren  unmit- 
telbaren Ge<rcnslnnd  hiugerichtet  und  dabei  feslgehalten  wird.  Denn 
wahrlinlüg  CS  ist  nicht  so  drinsfend  nolhwendig  dasz  der  Schüler  mit 
jeder  geographischen  und  undcrweiiigen  Einzelheit  bekannt  gemacht 
werde;  aber  es  ist  hochnoth,  und  gerade  für  unsere  heutige  Jugend 
ein  Bedürfnis,  dasz  sie  in  einer  strengen  geistigen  Zucht  dnzu  ange- 
halten werde  das  Auge  scharf  aut  den  Gegenstand  zu  richten  und  viel- 
mehr in  diesen  lief  einzudringen  alh  von  dem  vielen  was  an  demsclbon 
herumliegt  Notiz  zu  nehmen.  Insofern  musz  ich,  was  ieb  oft  an  Kr. 
tadeln  b6re,  geradean  für  einen  praktischen  Vorsag  seiner  Erklfirnng 
und  die  scheinbare  Einseitigkeit  für  ein  beilsames  Znebimittel  der  Ja- 
gend halten.  Denn  aie  nötbigt  dieaelbe  an  einer  am  so  scbirferen  6e- 
obaebtung  des  Ihnk.  Spraebgebraoeba  nnd  in  einem  eindringenden 
Veralindnis  seiner  Gedanken ,  ohne  doch  der  geistreichen  nnd  sestbe- 
tischen  Welse  so  vieler  neuerer  Erklärer  an  verfallen,  an  welcher  nl- 
lerdings  kanm  ein'  Autor  ao  viel  Verlockungen  darbieten  möchte  nls 
Thuk.  dies  thut. 

Denn  die  Gescbicbte  des  Thak.  ist  wirklieb,  sowol  waa  die  Com- 
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pMÜiM  4m  gamn  als  die  Darelellmg  im  eioielm  enbelrifft  ^  end 
bis  taf  den  eiaielnea  Aaidraek  Uaali  völlig  eiaa  Prodaction  der  Moasl» 
od  sie  wird  am  so  aiebr  als  etae  solcke  erkaoat  werdea,  je  nebr  auia 
III  fiaer^eits  mit  den  Werkea  der  Poesie^  laval  der  dramatischen, 
aaderseits  aber  mit  derjanigen  ailisefaen  Prosa  vergleicht,  welelie  sich 
wirklich  der  Sprache  des  Lebeas  sa  ihrer  Darstellung  bedieai  hat.  Es 
stebt  fest  dasz  man  in  Athen  nie  so  gesprochen  hat  wie  Thok.  geschrio- 
bei  hat.  Um  so  näher  lipc^t  einerseits  die  Gefahr  mit  der  Erklärung 
ifi  das  aestliehsclic  zu  geratlien,  wie  z.  B.  vor  einer  Heiho  von  -lahren 
liiischer  dahin  gcrathen  ist;  nnderseits  die  NolhwendigkLit  tur  die  In- 
tirpretation  auf  immer  strengere  und  bewuatere  tieobuchtnng  des 
irucks  hinzuweinen.  Ich  schlage  in  dieser  Beziehung  das  \  ordienst 
kr  s  äuszerst  hoch  an.  Denn  so  weit  meine  Erfahrung  reicht,  nvhl  un- 
>(  rt  r  Jitg"end ,  v»'8hrend  man  sie  auf  die  Perceplii)n  von  dem  ennzen 
uder  uiiifütigreichüren  Theilea  eines  gauseu  hinweist,  die  üeabnchtung 
in  eiaselnen  and  das  Auge  fär  das  einzelne  mehr  und  mehr  verloren, 
nd  dsait  eiae  K raf t  derea  das  praklisebe  Lebea  im  Staat  wie  in  der 
lirshs  vor  alleai  bedart  Kr.s  lalerpretatiea  ist  kiergegeo  gleiebsan 
«a  Aalidetoa..  Wie  sorgllltig  maehl  er  beaerklieb  wo  Tkak.  yon  der 
alüMlea  Prosa  abweiebl,  aas  eigaer  scböpferiseber  MaektYollkomaiea- 
btil  Fonaea  bildet,  die  Spraebe  der  Poesie  ia  PoraMa  aad  syatakii- 
Mhea  Yerkiadaagea  fUr  seiae  Crescbicble  varweadet!  Aaeb  aaf  dea 
fiafiaii  den  Thok.  Ia  der  Litterator  geftbt  hat  macht  die  zweite  Aas- 
fabe  mehr  als  die  erste  aufmerksam;  oaaientlich  finde  ich  aasBor  an- 
im  die  Archaeologie  des  Dionysios  und  den  Dio  Gassias  berangezo- 
^n.  Der  Hg.  leistet  das  was  jüngst  Cobet  mit  so  groszem  Nach- 
druck gefordert  hat,  und  \%ird  sich,  wenn  er  Cobets  Erörterungen 
Seachlet ,  in  «seinem  eignen  Verfahren  befestigt  finden.  Ich  freue  mich 
; i<  r  die  Maszen  dasz  Cobet  iiad  iürttger  sieb  einander  in  der  Praxis 

M)  aahe  berühren. 

Es  ist  ciizentlich  ilberflfissig  zu  bemerken  dasz  dieser  Scharfe  der 
F'.obaclitMng  ebenso  die  Schfirfe  des  Urteils  enlspriclit,  welche  die 
liJtT  gefible  oder  vielmehr  nur  aiio:eJeutele  Kritik  und  die  Erklärung 
aufieigen.  Ich  tbeile,  was  die  Kritik  anlangt,  n  i  c  !i  l  die  jetzt  her- 
scbeode  Meinung  dasz  die  Kritik  von  den  Schulen  «us/.uschliessüu  sei, 
lebsa  deshalb  nicht  weil  man  ihr,  die  man  so  ängstlich  zu  vermeiden 
•trabt,  aaf  Sebrilt  aad  Tritt  wider  Willea  begegnet;  sodaan  aber  aaok 
«ail  dieErweekoag  aadllebong  der  krilisckea  faealtas  eiae  Aafgabe  Ist 
walehe  die  Sebalo  aiebt  voa  der  Haad  weisea  darf,  weaa  sie  ihre  Zög- 
liifs  aiebt  ohoe  eiae  udebllge  Kraft  voa  sieb  eatlassea  will.  So  babea 
Msr  die  grossea  Meister  wie  F.  A.  Wolf  es  gefordert  dass  der  krili- 
»ehe  Sita  der  Jagead  belebt  werde,  aad  so  ist  die  Kritik,  es  mag 
leii  Biit  groszem  Misbraoobe  oad  viel  Taktlosigkeit,  auf  den  Schulen 
geübt  werdea ,  bis  sie  dareb  die  aialerielle  und  aesthetische  Teadeas 
in  Lehrern  und  Schalere  verdräagt  worden  ist.  Was  ich  aber  vor  al- 
lem wünschte,  wäre  dass  diese  Kritik  aiekt  gelegentlich  einmal  geübt 
Wirde,  sondera  dass  dies  aaeb  eiaer  gewissea  Methode  aad  mit  eiaeai 
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klare»  Bewustsein  geschähe,  was  bei  einem  Kreise  von  Autoren  ntclit 
allsnsehwer  ist.  Kr.  hat  hierüber  andere  Ansichten  als  ich,  und  so  bo- 
gnflge  toll  mich  gern  mit  dem  wm  er  in  dieser  Besiehong  bietet,  mit 
den  geistvollen  Winken  die  er  gibt,  nud  lehre  meine  Sehttler  in  den- 
selben  die  Strenge  dee  Urteils,  den  feinen  Takt,  die  posse  Bebntnan»- 
keit  nnd  Yoriioht  nnserefl  Erkliren  erkennen  und  oll  nicht  blons  die 
m  neimdi  sondern  nneh  die  ebenso  wiebtige  nnd  schwere  «rt  «e- 
sei'sntft  bewondem.  Wie  oft  begnagt  sich  Kr.  mit  einem  ^wol*  nnd 
^vielleicht*,  wo  andere  Erklärer  bereits  ohne  Zweifel  sind!  wie  jor- 
sichtig  hlit  er  oft  noch  seine  Vermntnngen  oder  die  Verbesserungen 
anderer  aus  dem  Texte  fern,  wenn  er  seine  Ueberzeogung  tfereits  in 
den  Anmerkungen  dargelegt  bati  wie  rOcksichtsvoll  erwihnl  er  die 
Vorschläge  anderer,  auch  wo  er  ihnen  seine  Zustimmung  versagen 
musis!  Ich  für  meine  Person  halte  daher  diesen  Kr. sehen  Thuk.  vor 
allem  für  geeignet  die  Jnsrcnd  su  einer  scharfen  und  zuohtvoUen  Lee- 
Iure  eines  Autors  luiÄuleiten. 

\\  as  das  kritische  Verdipn«l  Kr.s  anhetrim  ,  ?o  ist  es  baiiptsürh- 
Kc!i  die  Seite  der  co  n  j      t  u  ra  l  e  n  Kritik,  auf  \>o!i:lier  dasselbe  mii 
glan/^endsten  hervortritt,  wie  er  duan  s«  lh>*t  vor  .laljrcti  offen  ausge- 
sprochen hat,  es  sei  diese  Seite  wo  mun  die  Befähigung  eines  Heraus- 
gebers zur  Knlik  vorr.üglich  müsse  erkennen  können.  Dos  handschril'l- 
Uche  Maleriul  iur  Thuk.  ist,  wie  es  »citeiitt,  bis  tu  einem  Grade  iest- 
gestellt,  dasz  nach  dieser  Seite  hin  ein  Herausgeber  das  meiste  ge- 
lben findet;  es  ist  selbst  in  einem  soloben  Znstande  dasx  nnch  die 
Entdeckung  neuer  Randsohriflen  keine  bedenlende  Förderung  flir  dia 
Constltniernng  unseres  Textes  sn  versprechen  scheint.  Was  so  boffioD 
ist,  ist  von  der  eonjeeturalen  Kritik  sn  hoffen,  welche  natArlich  nail 
mehr  oder  weniger  Kabnbeit  gefibt  wird,  je  nachdem  man  weniger 
oder  mehr  geneigt  ist  dem  Tbnk.  Hirten,  Absonderlichkeiten,  Sf  rnoh- 

.  Widrigkeiten  und  Schiefheit  des  Gedankens  aofbOrden  so  lassen.  In 
der  nenem  Zeit  ist  man  nun  ttberwiegend  der  Freiheit  der  Conjectur 
günstig,  zumal  seit  die  grosse  Autorität  G.  HeruMnns  sich  hierfür  äug-. 
gesprochen  hat,  nnd  das  überans  frische  und  rege  i*eben  auf  diesom 
Gebiete  ist  hauptsächlich  dieser  kritischen  Richtung  zw  verdanken. 
Auf  dieser  Seile  sehen  wir  denn  nächst  Hermann  —  Haase.  Ullrich, 
Sehneidevviü ,  Sintenis  und  vor  allen  Krüger  selbst,  der  Tiiclil  nifiile 

■  wird  die  Worte  unseres  Autors  immer  aufs  neue  der  schärfsten  Bttih- 
achtung  zu  unterwerfen,  und  j^cleiirerillich  selbst  Reg^en  Schneiderin 
die  Aeusxerung  füllen  luszt,  dasz  er  lu  diesen  Dingen  zuruckhallendi^r 
sei  als  er  es  sein  wurde,  wenn  er  nicht  den  Huf  eines  ailzn^rosf.en  l>u- 
dicalismus  fürchte.  Wir  wollen  von  dem  was  die  zweite  Ausgabe  in 
dieser  ßezieiiuni]'  neues  bietet  einige  Belege  geben.  So  ist  an  mehre- 
ren SleÜeii  dtis  Zeichen  der  Uuechtheii  Kuch  in  den  Text  aufgenommen, 
nachdem  der  Verdacht  bereits  frfiher  geäussert  war.  I  47  \iv  tiJtel- 
Q(p\  wobei  zugleich  der  Tersueh  6.  Hermanns  es  su  erhallen  abgelehut 
wird.  I  50,  4  of  dl  tuS^  nJMlfiotg  [xal]  o9€ti  ^nav  hnnuU  «vi.  I  57,  4 
[^4mi|.  I  54,  3  [^(Sxtfiav  T^omrSsvJ.  Hierin  treten  dann  neue  Verb«s^ 
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lerungsvoraeUig«.  I  69,  S  4ie  iwprtelMiMl«  VtrmntoBf  fioiUff  ^1  yv» 
;r<  IwfjAdofai/  II«!  ovdh  9W  mg  U  ^ncm^oi^.  1  ao,  S  Ammada 
ff»  JCo^M^Ken'  [ttwoix/flnr]  wo  alkNiiifi  mm  voi  beidw  fiüleft  fluwi» 
i«  Arlikai  oder  oantatimf^  dU  Inlafpolalkia  das  Ittateras  aber  wahr« 
Mhfliidicher  ist.  1  28,  3  ddflU  {Utftetwß]  wol  Gloaaaai  iain.  I  13,  1 
\mv  Ttgoooitov  fUiiovmv  yiyvoftivav],  so  wie  i  IS«  6  Sots  cmo  tmv 
MilSmmp  ig  tMb  M  tiv  wokfptov  [va  (ihv  tfravöofievoi  tu  4hl  ^ff^- 
ptm9g  <v  n&^i99%9va<s<xvto  ta  nolifua  und  I  22^  3  [dqiikifAa  %qIvuv 
aOTff|  atfbeiMB  mir  gleich  sichere  Vermutniigeo.   Wol  auch  1  33,  2 

\t(t\oXtyrn  namiyiyvoxnai]  eine  sohr  lautologische  Wiederholnn^ 

de?  t^ben  ii,mnv\^n  und  um  80  autluili^or ,  da  in  dersL>ll)en  von  den 
dort  erwähnten  drei  Gliedern  (or^ij,  xdgiq^  ^^X'^i)  hior  nur  zwei 
{aocpakua  i<iyyQ  i'fid  KOujiiOff  =  ttQSXf])  wiederkehren.  Ueber  eine 
Stelle  bin  ich  volMi,^  ubweichender  Ansiebt.  I  26,  3  ukku  [öxQaxevov- 
ffty  in  auTOtu' |  oi  KtoxvQctioL  xiQ(Sü{ju'/.Qv%a  vuvai  fitra  tmv  q^vyaöarv 
(äg  Kurai^ovis..^  ^  KUL  zov^  IklvoLOtig  TiQoGAapovieg^  7toüOy.a{}tClü^£vot 
[dt]  Tifv  Ttoitv  TtQoeiJiov  AiL^  hau^Uaclilicti  weil  dus  oiiiuiivovoiv  ix 
movf  nach  der  rorhergegaogeoen  Erzähluag  als  ein  unglucklicbea 
Eiatehiabael  eracMtee  anlaaef  waa  dam  die  Anaaianoag  daa  dl  oaah 
äch  aiaht.  Iah  geatehe  daai  iah  dae  Varheai  aach  iUuu  eiahl  entheh- 
faa  Böahle  aad  viebnahr  mtfar^ttMvnr  vtMl  ala  aia  aolehaa  BiMobieb» 
ial  belraabto.  Thak.  bei  TOrber  arwibel  daai  awel  ExpeditioBaii  aar 
Saaaaab  Biiideaioea  abfageegea  aind.  Dia  Pordareegaa  dar  Karkirraaar 
vardaa  sorAobgewiaaae*  In  Folge  deaaan  laedae  ann  die  Karkf  raaer^ 
vcraiBaB  aieh  aiit  den  geiabtelaa,  aiebea  auch  die  Illyrier  an  iiob  ned 
liehen  nun  gegen  dieSladl^tfr^ortvoiNnviTC^  ttvtovq^  sie  nehmen  dann 
•iaa  laale  Steünng  vor  der  Stadl  {ftifoc%a%ttPi»^yoi)  uad  aebreiten 
hiaraaf  aar  wirklichen  Belagerung,  noliOQxia.  Dies  alles  geschiehl 
•af  deai  Lande ,  die  Zahl  der  Schiffe  ist  hierbei  völlig  gleichgiltig. 
Wenn  Dan  diese  Ansicht  billi^^t,  so  wird  man  1  29,  '^.  wo  srolcirenllich 
die  Zahl  der  SchifTe  on£ri»£^eben  wird,  nicht  genöttn^t  den  Artikel  rcdg 
ein^nscfiieberi.  —  Ich  w  ill  nicht  mehr  Beweise  ereben  wie  sehr  vic!  fri- 
sches Lehen  iu  dieser  ßes^iehung  die  neue  Ausgabe  darbiete,  äoiui<M  tt 
nur  noch  bemerken  dasz  allerdings  bei  Thak.  die  Kritik  mehr  ciiJiauf 
angewiesen  ist  Inlerpolationen  als  Lücken  zu  entdecken,  da  Thuk. 
selbst  (iurcli  <.lic  Natur  seines  Ausdrucks  und  tii«!  h'orm  .seiner  (ieiJiiii- 
ktii  die  allots  Leücr  lu  ülu:»äcmuii  provüuierle.  Wir  werden  uuch  wie» 
derboU  au£  Krüger  zurückkommen  müssen. 

2)  Aeärd^e  mtr  KriUk  des  Thuk^dides  ton  Fran»  Wolfgang 
Uitriek.  Enia  bU  driU€  Abiheilmng.  (Prognumno  dea  harn- 
bargisehoB  MMOMMam.)  Hambmg,  godmekl  bei  J.  A.  Meiaasor. 

IS5Ü— 52.  43,  45,  42  S.  4. 

Nachdem  der  Vf.  1846  uns  mit  seinen  Beiträgen  imv  E  r  k  Ui  r  m  n  g 
des  Thuk.  beschenkt  hat,  läszl  er  in  drei  andert  n  Tiogrammeu  B( 
Uäge  Mr  Kritik  dea  Thak.  lölgaa,  von  denen  Kruger  nur  die  eräle 
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Ablb.  in  dar  namitt  Awgtbe  liaraaliMobligl  bat»  ofcaa  jadacb  dai  daria 
Mtballanaa  Verbaaaanuigivorfehllgeii  Folge  i«  gabaa.  Naob  aaiaaai 
difarhtUea  empfehlen  sieh  diese  Beitrige  ebenso  sebr  dareh  den  reel- 
len Gewinn  welohee  sie  unserm  Autor  bringen,  daao  es  wird  ia  den 
meisten  Punkten  schwer  halten  dem  Vf.  die  Zaslimmaag  aa  versagen, 
wie  dareb  die  Meibode  dar  firörteroDg,  w  welcher  er  um  wirkliche 
Ueberxeagaog  zu  gewinnen  selbst  eine  gewisse  Breite  nicht  vermeidet. 
Man  kann,  dünkt  mich,  diese  Methode  als  ein  Muster  phitologitcber 
Di^cnssion  bezeichnen    Die  hchandellen  Stellen  sind  folgende: 

(Erstes  Hell.)  i  58, '-2  <5^}Ä,oy  ort,  ei  roig  rclioGtv  aglcnoinig  ^(jiuvj 
xoiö^  ttv  yLovoLq  ovx  oQ^dyq  anaQiöxoi^&v  ov6  iirsct (fax tvo (lev 
ixTtQenwg  fit/  y.ai  <^mg?€(jc;nwc  tt  aStxoviisvoi*  So  liest  U.  statt  des 
sonBtigQü  iTtLaiQuitvoiiiEi' .  welches  den  bereits  factisch  bestehenden 
Krieg  nur  als  bine  Mosfliclikeit  hinstellen  würde,  und  statt  intörparEV' 
o^ti'j  wodurch  der  Gedanke  eine  Allgemeinheit  erhalt  dio  nicht  in  den 
Znsammenhang  passt.  1  50,  4  stellt  U.  avxBniTcXtov  wieder  her, 
worin  ihm  Krüger  beigepflieblet  bat,  ebenio  I  54,  was  ibm  Gelegen- 
beit  gibt  daa  oasweifelballaa  Spraebgebreaeh  gegen  die  bendiebHIUi- 
dba  Aatorilit  ia  Sabala  la  nebaien.  I  70«  3  iXovwi  yaq  o!  jihf  ^ 

^s.  leb  aiitebte  blar  Kriger  nad  Diataeb  beipfiieblea,  welabe  «aal- 
festbaltaa.  Tbnk.  wiederboU«  wie  er  dfler  tbalf  niebt  daa  Be* 
griff  der  ttsovtf/ar,  sondern  aelil  dafdr  einen  iabelivoUeren,  waleber 
die  anov^  mit  eiaacblieszt.  IV  72  a.  E.:  aa  niaebea  die  Athener  and 
die  Boeoter  Anspruch  auf  die  Ehre  des  Sieges,  rov  filv  ya^  i^a^x^^ 
Tc»v  Botatüv  %al^  alJMvg  uimg  ci  noHoug^nf^Qg  avri^y  tTjv  iV^^ 
C«ittv  9tQoaeXaCttvtet  o[*A9tjvatoi.  xal  anoxxdvavrsg  h%vXtv6aw^ 
offenbar,  wie  die  ganze  vom  Vf.  sorgfältig  dargelegte  Situation  seigt, 
das  richtige:  der  Ilippnrch  hat  sich  bis  Nisaea  vorgewagt  iind  ist  hier 
gelödfet:  nur  hätte  auch  das  y.al  vor  anoY.xELvavxtg  gestrichen  werden 
sollen,  welches  wol  erst  entstanden  ist,  als  man  bereits  'rT.Qo<Silä6uvz^g 
las.  Denn  es  ist  hier  die  nuchdrucksvoUe  Gegenubersteilung,  welche 
in  y.ai  —  nai  liegt,  nicht  an  ihrem  Platze,  ja  sie  wird  selbst  wieder 
aufgehoben,  indem  in  dem  zweiten  Satze  mit  t«  —  y,al  eine  neue  Gegen- 
überstellung gemacht  wird,  in  welcher  dys  erste  Glied  {uTiiöoouv  vrco- 
öTtüi'doV'^)  eigentlich  den  directeu  Gegcuäälz  zu  iöxvksvSav  bilden 
würde.  Der  Fehler  in  xtkHfxtjcavxsg  ist  mit  Gründlichkeit  erwiesen. 
Der  Ursprung  der  Corroptel  ist  jedoch  eohwerer  su  erkenaea  alt  dne 
riehtige.  IV  59, 3  tv  fiovlop^Mvo^  d^d«t  wol  das  ricbU^a.  IV  13, 
SS  ilnitovtig  ti  '—teixog  v^og  fihv  ^%0Vy  anoßaaecag  öh  puiltaw  otp- 
Otis  iX^v  firjxavtiKg  stall  feaiv.  Dar  Vf.  betratbtal  v^ifog  fih  wmd 
iwoßtuteag  6h  fuiXi^tu  als  eorraspOBdiereade  Glieder,  was  nU 
lerdings  völlig  gareebiferligt  ist  Indes  isl  aneb  fxuv  darebaas  ange- 
messen, wenn  maa  badeaki  dasa  Tbak.  snnial  zwei  Glieder  coordiniarl, 
▼on  denen  das  erste  dem  sweiten  snbordinierl  isl,  and  beide  von  ei- 
nem Verbum  {iXnl^ovtig}  regiert  werden  ISszt  welches  in  Wabrbeit 
aar  snm  letalen  Gliede  geb6rl.  Sie  bofflten  die  Mauer  eiaannebmeB, 
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wmm  Bi9  B5be  liake.  BMIieh  i  ^ ^  %  ot  ik  AtmtS€HfAßi» 
m^m^^axaliguvng  tmv  ivfifiax^v  SMrl  ff  w  Silos  ^q>ri  ^ä^- 
jijtf^  vmo  *Mtf¥aUt¥f  DHr  wath  flb«rtMg«ad;  won»  4m  Vf.  «im 
wititett  ErArttfuif  kaipll  tkar  ü«  fcerTOrragwide  StollMif  welehe 
^  Lakedaenooier  sieb  in  dieser  AagdagitiMl  tl«  Vtrtrtttar  der 
ilBllichen  Grieebeo  vindiciert  htbeo. 

(Zweites  Heft.)  YIII  94,  2:  wahrend  in  Athen  die  innere  Partei- 
wmg  wftlet  (411),  kommt  die  Naebriebt  dasz  Agesandridas  mit  42  Scbif« 
fen  von  Salamis  ber  im  Aninge  sei.  ot  d*  av  ^A^vcdot — wv  Usi* 

TtavStjfid  jjfö^ot'fffi'  ojc  rov  IStov  nolifiov  fitliovog  t]  airo  tcSv 
'XOAfuicov  ovx  ^»tc?  akXa  ttoo^-  rro  Xiuivt  öitog.  U.  versteht  unter  dem 
rdi-a^  Tzok^uog  den  iaDern  krieg,  wclclien  die  Oligurclicn  im  Kinver- 
iländnis  mit  Agesandridas  bringen,  bei  äno  rwv  noke^ltav  da^rcpren 
denkt  er  an  die  Spärtaner  bei  Dekeleia.  Blan  kann  nicht  leugnen  dasz 
der  Sinn  trelTend  ist,  aber  es  ist  eben  so  gewalbani  in  den  Idiog  na^ 
AFuo?  den  Af^^esandndas  mit  einzuschliesKen  wie  bei  den  *  Feinden* 
iiiciil  an  Agi^aandriUaä ,  äonderu  an  den  gan£  aui>Zürhalb  der  Betradi« 
t«u^  liegenden  Agis  eu  denken:  überdies  ist  es  mir  zweifalhaft  dasz 
Utog  mlt^  einen  tneerlicheii  Krieg  bedeuten  könne.  VieUnebr  ist, 
de  IBtog  iim  mivog  gegenOberefeht,  l^iog  noXtfiog  ein  Krieg  welker 
Alke«  «ftfliiUelbar,  gleichiem  persfinlleb bedrobl,  ttiebt  etwe bloes 
die  «^17  defeeiben.  Dieeer  Krieg  iel  bier  genewil  itUtmp  ^  mA  %wß 
ml^Umß^  eebwerer  eis  er  blois  yon  lasierliehenFeiBdee  kosneii 
fctaato:  ee  find  innerliehe  Feinde  dabei  mit  im  Spiel;  und  dieetor  Krieg, 
welcher  es  auf  Athen  selber  abgesehen  hat,  ist  nicht  rem  sondere  be« 
reite  diehl  eni  Hefen.  I  93 1.  B.  oT  t e  n^iaßttg  ixaii^v  an^X^v  bt 
Aav  mvMKtli^ictmg  *  anangetastet'.  Hieren  schliesil  sieh  ein  Ex- 
em  Ober  die  Yierhnndert  zn  Athen  (411)  8.  3i«-*d6. 

(Drittes  Heft.)  I  61 ,  1 :  die  Athener  niiinoviSiVj  yö^avn  $ud 
Tovg  fi^  ^Aqufxifoq  ^TtiTCceQtovrag,  dicxiXiovg  ictvrwv  onllrag  nxi. 
Wie  werden,  fraj^t  U.,  die  Athener  mit  der  Verstärkung-  ihres  Heeres 
so  lange  gewartet  haben  bis  sie  die  Ankunft  den  Arisleus  in  jenen 
Gegenden  erfahren  halten?  Sie  werden  sie  vielmehr  abgeschickt  ha- 
ben, als  sie  von  seinem  Zuge  dorthin  hörten,  wir  würden  lieber  sagen: 
von  den  liustungen  zu  Kurinth.  Denn  es  sind  eben  so  viel  Bedenken 
dasz  sie  den  wirklieben  Marsch  dorthin  sollten  abgewartet  haben. 
Mach  meiner  Ansicht  ist  die  Sachlage  diese.  Diu  Athener  hören  von 
dem  beabsichtigtoo  Abfalle  und  schicken  um  diesem  zuvorzukommen 
eine  Expedition  ab.  Der  Abfall  geschieht,  ehe  diese  eintrifft.  Die 
Atheaer  beben  jetil  niebt  eo  grosse  Eile  mit  der  nenen  Bipedition, 
wie  Aerlnnpt  Eile  niebt  Seehe  der  Demokretle  let;  sie  rüsten  jedoeh 
aOmiUieh,  bis  die  Neebrieht  von  Arif  tene  Anknnft  nie  ans  ihrer  Senoi* 
eeüglMil  nnlbebreckt  Dne  nene  Heer  mnes  sieh  mit  dem  elten,  wel- 
chen vor  f  ydna  steht,  vereinigen  nnd  will  diesem  snniehst  Pydnn  ein* 
nehmen  helfen;  Jn  es  nntemimmt,  enstatt  nnn  wenigstens  sofort  gegen 
Aristo«  na  gehen,  noeh  einen  Zug  naeh  Beroea  und  rflekt  dann  erst 
talgsam  vor.  leh  sehe  Oberall  nnr  laugsnmes  handeln,  naehdnm  ein- 
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mal  d«r  Abfall  ^eselieiiaB  ist,  und  halte  daher  aa  imnaf^avtag  fest.  An 
diete  Stelle  aakaapfead  betprieht  U.  aodh  eioife  verwandte:  1  ao  wo 
er  ntiftovti  tfi  ^i^i«  feathilt,  «nd  I  119  wo  er  ntiQtovtMg  6h 
jud  tou  eaiendiert;  die  lelstere  Yerbeaaerinff  halle  ieh  aas  den  voa 
U.  verfetra(peaea  Clrftadea  Rlr  evident;  in  der  Stelle  1  SO  sind  Kri- 
gers  grammatische  Gründe  nicht  widerlegt  worden.  V  91  hÜI 
U.  o« TO»  als  richtige  Lesart  fest;  desgleichen  1  113  nal  avdffano- 
H69evt9g,  I  98  and  1  8  oo  x  17  v  statt  ^moow,  II  87  cSov«  oe  nmi 
Tfiu  tm^ttioav  Kuxiav  xo  rjaa^a^ai  n^otyivero^  wie  U.  aus  sorgfal- 
tiger Beobachtnng  des  Gebrauchs  von  Trnn^yiyvfiy&ai  mit  Evidenz  ver- 
bessert. VIII  2:  diü  Lakcdaemonier  sclzeii  ihr  Vertrauen  besonders 
darauf  ort  ot  ix  r?/^  2^LK€Uag  avtoi^  ^Vjtijtt«;fOt  TtoXXij  dvvafin  xai 
ava  y  K^i  i'  »jd^,  vov  vavri^xov  ngoay  syevtjfAivov ,  —  Tta^kfSB- 
ff^at  f)u{ÄAov,  stand  zu  erwarten  dusr.  die  sikelischen  Bundesgenos- 
sen nunmehr  ans  Zwang  den  Lakedaemoniern  zu  Hilfe  lujiimicn  wanlcii, 
da  ihnen  (d.  1.  den  Lakeduenionturnj  eine  Seentucht  biü/aigckomnieu 
war',  Wöhrend  Krüger  und  Poppo  ncn^  avayKiju  ijöti  lov  vavjiMOV 
TtQoayeyBvfifiivav  Terhinden  aa4  erklirea :  *da  ihnen  (d.  i.  den  Siketlo- 
len)  noihgedrunf  en  eine  Seearaehl  an  Theil  goworden  war*.  Ieh  balle 
II.S  Brklirang  für  nnhaltbar,  1)  weil*nieht  abiaseben  ist  wie  die  La- 
-kedaenonier  wirklieh  daran  denhen  sollton  die  Sikelioten  mit  Gewalt 
an  awingen ;  9)  well  iwovuco«  nicht  die  Seemaeht  sondern  spedell  die 
PtoUo  beaeiehoet,  and  3}  In  diesesi  Sinne  der  Gedanke  an  aieh  aa- 
wahr  ist  und,  >venn  er  wahr  wäre,  der  Artikel  tov  wegiiUea  Mste. 
Vll  4  ano  noXeng  aQ^dfievoi  Wn  einiger  Entfernung  von  der 
Stidt',  woran  sieh  eine  lehrreiche  und  anschaaliehe  Darlegnng  der 
Mauern  uad  Gegenroauem  knttpft,  welche  von  den  Athenern  «ad  dea 
Syrakusiern  aufgeführt  wurden.  Endlich  I  40  xai  oatig  fi^  toig  dt^- 
pfi'Ofc.  fi  n  ßr>jrpnnv(yv(^t .  Ttoltfxov  avx  ?/*ot/?'T/c,-  noitj^fi  ^  'welcher 
nicht  (kiit  n  diö  ihn  autnehmen,  wenn  sie  nemlich  so  thoricht  sind  dies 
7,11  ifuiri,  Krieg  zuziehen  wird',  eine  Vorbesserung  die  <!er  Vf.  durch 
die  alailiifie  Stelle  IVSTslülzt:  onoitg  {itj  reo  t  atr/ow  svi'to,  al  urj  rt^og- 
ax^'rjaeö^e^  ßXa-rrojvTai.  Dieser  Verbesserunirsvorsuch  enii^tiehlt  sich 
sehr.  Bei  der  überlieferten  l^csart  el  ampoovovaL  wurde  man  noch  ei- 
nen Zu5Ht£  erwarten  wie  fiaXioia^  wutui  äiti  den  Sinn  geben  soll: 
'selbst  wenn  sie  noch  so  besonnen  verfahren  d.  h.  unter  allen  Umsläo- 
den*.  —  So  viel  Iber  diese  Seitrftge,  deren  Ergebnisse  ich  voUslin- 
dig  raitgetbeilt  habe,  da,  wie  ieh  glaobe,  diese  PrograaMno  niohl  iai 
Baehbandol  an  bekonnsen  sind. 

3)  Regkte  FridmieO' AhamdHmoB  lUmwum  iwiporaifsrito  fl^^- 

recUsr  tuccmortm  umm  cMbus  aeademieU  eommm^ 

dat.  Interpreiatimem  oraHmis  ftmebris  Pericleae  ex  Thicy- 
dide  II  iiü  sqq.  praemdiit  D.  Ludovicu  s  Doederlein. 
Erlangae,  typis  J.  F.  A.  Junge  el  fiiii.  MDCCCMII.  15  S.  4. 

4)  Eriäuterungmi  über  dw  Gsdmkmpkui  des  pcrikleütchm  Epi- 
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iaph4as .  gefff^ben  durek  Erklämnfj  öelreffetider  Stellen.  Von 
Dr.  Heinrich  Kr  ahn  er.  Pro^^ramm  des  k.  Friedrich  -WU- 
heims-GjrniiMsiiiiiis  ia  Pogen,  ÜAtera  1855.  23  S.  4. 

BoTratb  Döderlela  hefolMokI  im  ii  «Imimi  Prograin«  m% 
mar  Veteneliiag  Uldmirede;  dem  Texle,  wetoher  dar  Ueber- 
feltso^  gege nähersteht,  »iid  eilige  kritlselM  Aenerimngett  beifege* 
ben,  welche  die  im  Texte  vorgenasnenei  Aeaderongen  begründea. 
iaidee,  Uebersetzuog  and  Anmerkungen,  venfimi  n  naUrlich  diejenige 
Beaeklaog  welche  der  Name  de»  berühmten  Verfassers  fordert;  wir 
können  uns  jedoch  von  der  Aufgabe  entbinden  über  die  Grondsitze  und 
den  Geist  der  Ueberselzung  in  sprechen,  da  D.  sich  über  die  Art  wie 
Thuk.  TAI  fiherlragen  sei  in  scinrn  Mieden  und  Aufsätzen'  des  weiteren 
geänszerl  bat.  Es  ist,  wie  jeder  dem  verehrten  Vf.  gern  glauben  wird, 
ein  opus  arduum  et  operosum.  Utr  dos  ihm  aber  nieht  bloss  die  ama- 
li/res  sondern  auch  die  indf/'j/i/orts  antiquitatis  Dank  wissen  werden. 
Das  Programm  von  Dr.  Kralinor  ht  von  der  künstlerischen  Com- 
|iOsi(ion  der  Leichenrede  aus  und  gelangt,  uiüum  es  zunäohst  diese 
durzulcgeii  beabsichtigt,  zu  einer  Erörterung  versclucdener  einzelner 
Stellen,  welche  den  Scharfsinn  dos  Vf.  auf  eine  glanAendo  VVeisü  he- 
kmdei  nd  ▼ielfeeh  Merit  dat  riehtige  Verständnis  derielbeo  «ufge- 
lehioeMB  htl.  Beide  der  Leiebeerede  gewidmete  Arbeiten  eiid  bOebil 
werlbrolle  Beitrlge  ffHr  die  Interpretation  naf eree  Anten. 

n  36  entkilt  die  Binleitang:  d«i  Geseti  hat  dieee  Leieheared« 
aageimlnel,  die  ieb  für  meine  Pereoa  fir  Aberfiftseig  und  fttr  bedenk- 
Heb  halfen  wIrde;  iadee  da  einmal  dai  Oeaeti  sie  voraehreibty  eo  fdga 
ich  micih  dem  Willen  dee  Geietsee.  Kr.  bat,  wie  mir  sekeinl^  die  Be- 
dentnag  von  v6uo^  *Geeetz'  in  diesem  Eingang  völlig  erwiesen,  wih« 
rand  noch  D.  im  Anfang  des  Kap.  abersetzt  'Brauch'  und  am  Soblnea 
deewihen  ^Geeets';  ebenso  vofio»  'darch  das  Gesetz'  erklirt,  wo 
maa  denn  den  Begriff  *  Begrftbnas ',  welchem  die  Rede  beigegeben  ist, 
laicbt  zo  n^G&ivra  ergänzen  wird.  Rlit  II  36  (uQ^o^ai)  beginnt  die 
Rede  «selbst,  wie  Kr.  sehr  gut  erweist.  Sie  scbiicszt  die  gefallenen  au 
eine  Ke\\>t  wOrdifj-er  Vorfahren  (die  Tt^oyovni^  die  TtcaeQSg  »/^wv,  «v- 
mifiifui^),  welchen  die  S(udl  ihre  Grösze  verdankt.  Wodurch?  Nalür- 
lifh  vor  allem  durch  die  Kriegslhaten , —  diese  werden  nicht  weiter 
erwahot,  da  Thnk.  hereils  einem  andern  Hedner  dieses  Lob  in  den 
Mund  gelegt  hat;  demnächst  durch  die  iniTtidtvOi:  ^  die  noXtteia  und 
die  rooTiof.  Kr.  sieht  hierin  eine  Art  von  Diüjiositiou.  U  ö7,  1  sei  von 
der  VcridSkUitg  die  Uede.  Den  L ehergang  zum  2n  Theile  bilden  die 
Worte  ikiv^i^iog  61  xa  tt  n^og  ro  koivqv  stolitwofuv  (Kecapitniation 
dee  vorbergelmnden)  xcri  ig  t^i/  »vI^  womit  der  aeno  Tbeil  beginnt, 
welcher  bin  lam  Seblnss  dee  d9n  Kap.  gekL  Diener  2e  Theii,  sagt  er, 
behandle  die  kta^dtvötg.  Mit  Kap.  40  folgen  dann  die  t^im^  tn  de* 
ae«  der  Uehergang  mit  den  Worlea  ntd  hf  x§  toiwf  mUv  nvi. 
gehildel  werde»  Die  Sehwierigkeit  liegt  hier,  wie  Jeder  tlebt,  ia  der 
gihaidnng  iwiidban  der  IvtrifdMMri;  und  den  f^omM.  iene  eretore  ist 
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dm»  Vf.  die  Bigeitktaliehkett  der  gesintea  tebeMvfdilQttf  det  Indi- 
vidiums,  die  letaleren  sind  Cbrnktereigeoscbaltoo.   Alf  die  Tbeile 
der  imr^iv0§s  beseiohnet  nun  Kr.  a)  das  freie  wallen  der  Individua- 
lität im  persönlichen  Lebee,  eicht  eingeschränkt  durch  engherzige 
Vorurteile  oder  Sitlen,  sondern  allein  durch  eine  innere  Scheu  vor 
Obrigkeit  und  Gesetz;      die  dem  Individuum  durch  allseitigsto  Aus- 
stattung des  Lebens  dargebotene  Bftfr!edifi:ung  (Knp.  38);  c)  die  freie 
Kntwicklüno^  des  Individuums,  die  den  freien,  auf  individueller  Selbst- 
bestimmung bcnilienden  Charaktermut  zu  Schutz  und  Trutz  wider  alle 
Feinde  erzeugt  (Kap.  39).    Im  3n  Theüe  folgen  dann  die  x^Ttoi:  a) 
Liebe  des  schönen,  b)  Sinn  für  Bildung,  c)  VV  urdigung  des  Reichthums 
ohne  die  Gefahren  welche  hiermit  sich  leicht  verbinden,  d)  gleiche 
Tüchtigkeit  für  Haus  und  Staat,  e)  Besonnenheit  im  Bande  iuil  Kuhu- 
heit,  f)  Edelmut,  y)  ditä  reichste  Vielseitigkeit  der  pcr^sönlichen  Vir- 
tuosität (Kap.  40.  41).  So  wolgelungen  diese  Gliederung  erscheint,  so 
gewagt  ist  sie  doeb.  In  Kap.  39,  in  welchem  nocb  vod  der  imt^dtvctg 
die  Rede  sein  wftrde,  ist  eine  Steile  welche  der  Unleracheideng  twi- 
•eben  httt^^tv^tQ  nnd  t^iitoi  widerspricht.  Bs  beisst  dort:  f ^  ^«6tr- 
fila  fiäUov  S  nomv  fulivg  nal  ^  fi»a  voiuw  to  «Icsbv  ^  xqomirtf 
mfd(ft(mg  imafuv  ntvdwmuvy  wortns  sich  ergibt  dass  Tbnk.  das 
bisherige  bereits  aut  anter  die  f  ^em  einbegriffen  hat  Mit  Einern  Wor« 
le,  l«in}dsv«i(  und  x(fomn  bilden  ein  einiges  gaue,  welcbesy  nachdem 
dienoilm/a  ganz  kurs  abgethan  ist,  nunmehr  Yon  dem  Redner  nüt 
Genauigkeit  durchgeführt  wird.  Hierbei  soll  es  natarlich  unbenomme« 
bleiben  dasz  imv/fdixf^ig  nelw  die  gesamte  Eigeelhiimliohkeit  des 
Lebens  bezeichne,  xQWtM  hingegen  mehr  die  einzelnen  Zuge ;  nur  dasz 
nicht  hierauf  eine  Disposition  der  Rede  basiert  werde.  Vielmehr  wird 
von  K.  37,  2  an  bis  K.  41  das  athenische  Leben  nach  alten  seinen  Seiten 
g-egenüber  dem  der  Spartaner  dnrge^itellt.  So  zerfallt  also  die  Dreilhci- 
luog,  welche  Kr.  in  den  \\  orlen  36,  3  angedeutet  Hndef :  nto  äe  otug 
xe  i7itxriÖev68(o^  >/A\>o/i.£v  in  avza  y.ca  ficO"  diag  nokiteiag  xui  xQoncav 
otmv  fisyaka  ty^i  ero  xtI.  Es  ist  Kr.  nicht  cnt^ang^en  dasz  auch  die 
hier  gegebene  Aulzählung  der  Theile  der  Heiiienfolgo  in  der  von  ihm 
angenommenen  Disposition  widerspreche.   Der  Gmrid  den  er  för  diese 
Ali» eicliung  anführt,  Thuk.  habe  die  nohida  bei  der  Aufzählung  in 
die  Mitte  gestellt,  weil  sie  am  kürzesten  abgehandcU  werde,  scheint 
mir  sehr  schwach  and  allzukAnstlieb.  Wenn  die  alten  die  Tbeile  ihrer 
Rede  angeben,  so  halten  sie  anch  bei  der  Ansfahmng  die  Ordoun^ 
,  inne.  Habe  ich  nnn  oben  vorUutlg  gesagt,  ImxriSMff  nnd  tffojtoi  bil- 
den ein  gansesy  so  können  wir  nnn  noch  einen  Schritt  weiter  gehen : 
die  imt^d€v4is  sei  das  ganse,  welches  die  Verfassnng  nnd  die  f^ostos 
umscbllesBC.  Die  folgenden  Theile  der  Rede  ergeben  sieb  leicht:  wir 
können  nns  daher  Jelal  sn  einigen  einzelnen  Stellen  wenden.  So  M 
K.  37  von  der  Verfassnng  die  Rede :  nai  ovofia  (ikv  dut  to  ftrj  ig  oU^ 
yovg  akk'  ig  nUiwag  olnttv  driuoKQotkt  nixirixat^  (thBOxt  ös  xctxot 
filv  tovg  voftovg  TtQogti  Tdi«  diacpOQa  %aOi  xo  taovy  xccxa  dh  n|v 
a$to«v  «fl.  Dem  NameD  nach,  erblArt  Kr.  diese  Stelie,  heisst  nnsere 
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VarhsüMif  Denokrttie,  nft  fJtMu  Sh  wird  dann  diesen  Naaea  ent- 
gegeDgestellt  was  ate  wirklieb  iai.  Ihr  Wesen  noo  besteht  xavit  fthf 
mg  ifOftmfg  daria  daat  die  persönlichen  VorzOge  niemand  eine  Bevor- 
lugüng  gewähren,  itaxa  Sh  xrpf  tt^lcaiciv^  binsicbtlieh  der  wirklichen 
Gtlluog  aber  findet  das  Verdienst  seine  Anerkennung  und  seine  Wirk- 
gjnkeil.  Die  fSia  diatfOQa  sind  also  nicht  *Priva?sarhpn',  wie  noch  D. 
libersetst  hat.  —  Stall  des  ühux\  welches  ylkrdings  hand8chri(tiich 
wol  bewährt  ist,  aber  in  der  (\jtistruciion  nohieia  otxzi  ig  oUyovg 
doch  kauhi  erhört  sein  dQrfle,  itul  ü.  ijxftv  zurOckgefulirl  und  würde 
auch  xovg  Ttkiiovag  schreiben.  Ich  halle  tjusiv  für  vullit,^  iintiio^- 
lich  und  durch  Beispiele  wie  Arisl.  Pliil.  919  iig  i[u  i]ku  d]^  rrdkiug 
XU  :i^y^aiu  uiclit  gcstQtzt.  Denn  hier  ist  der  Sinn  einfach:  die  Macht 
ist  aa  Blieb  fekoaiBien;  daraus  airer  folgt  ntebt  dass  man  %ä  ar^a/^or« 
jp»  <4  iUyovg  für  *dte  Maebl  iaI  in  den  Binden  weniger'  aagen 
kfiaae.  Wie  ieh  glanbe,  iat  avif%9$v  die  nrsprdngliebe  Leaarl.  — 
K.  39  mint  Kr.  dast  unter  den  fuXittu  %mv  n^fummif  sweierlei  sn  ' 
Tcnleben  aet ,  Verwaltnngamaaaregeln  für  den  Krieg  nnd  Braiebnng 
llr  denselben.  Er  hätte  vielmehr  awiaeben  den  iteXhai  welche  die 
niiUiehe  mititirisebe  Uebung  bedeuten ,  und  der  naidsUt  welche  die 
d«r  fukivq  Tomofgehende  Jagendeniebung  bedeutet,  nntersebeiden 
sollen.  Dagegen  isl,  glaube  ich,  von  Kr.  genügend  bewiesen  dasz  K. 

41.1  TO  flrcdjuc5t  nicht  der  Körper  sondern  die  Person  sei,  obwol  unter 
?tdf|  nicht  u6}]  xüv  XQOTKov  sondern  tjenera  rilae  zu  verstehen,  und 
^oMOia  Dicht  mit  aixa  x^tQ^xcov  sondern  mit  ivxQOTciXag  zu  verbinden 
seia  dürfte.  Die  ganze  Stadt  ist  eine  Schule  für  Griechenland  und  eben 
10  fflr  jeden  einzelnen,  der  sich  durch  deq  Geist  der  von  Athen  aus- 
geht bilden  lassen  will.   Vor  nllcm  bchon  ist  die  UeliHüdluiig  von  K. 

41. 2  doMi  öi  ^lOl  driXovv  uvö^^og  aqsi^v  n^aiti  tt  futivvovCa  xcel  TtXsV" 
vda  ptßatovaa  ^  vw  tävöi  iMrrfftfr^^i},  aiit  Kr.s  eignen  Worten: 

scheint  mir  aber  der  jetst  abgesobloisene  iebensausgang  dieaer 
läsaer  in  offenbaren  Manneslngend,  mit  der  er  an  seinem  SeUnsse 
Wilättgle,  wns  er  in  seinem  Beginne  erwarten  lieac%  ao  daas  alao 
iiflit  iwai  rersebiedene  Claasen  Ton  gefallenen  unlersebieden  werden« 
sondern  der  einheitliche  Lebensgang  derselben  beseicbnet  wird.  Aehn- 
lich  auch  D.:  *was  die  Tapferkeit  eines  Mannes  beweist,  sie  zuerst 
oimbart  und 'zuletzt  besiegelt,  das  ist  ein  Ende  wie  das  dieser  Man- 
ier*.—  In  demselben  Kap.  §3  sucht  Kr.  die  Worte  ißovkTj^t]öav 
ectiov  xovg  (ihv  xiucootia^at.  tc5v  de  iq^uc&at^  ilnidt  usv  ro  arpctvhg 
xov  naxo(^aceiv  ini,z(^hpitvxEg.  foym  6}  ne^l  rov  j'jdij  oQonilvov  Q(pi(Siv 
ttvroig  a^iovinsc  mnot^ivai  abweichend  von  seinen  Vorgungeru  zu 
erkkireii,  Siü  slreblen  nach  jenen  Gütern,  hciszl  es;  dies  Streben  war 
beücbrankt,  sagt  Krüger,  dadurch  dasz  es  uviov  d.  i.  ^lexa  lov 
tivivvov  verbunden  war.  Krahner  hingegen  sieht  diese  Beschränkung  in 

beiden  folgenden  Participien  *  dass  sie  der  Hoffnung  den  Erfolg  in 
Hiaer  Uagewiaheit  anbeirngnbeo,  snm  Behnf  der  Tbat  aber  hinaiebtlieb 
4cs  wbon  ?or  Angen  liegenden  anf  sieb  allein  reebnen  an  mOssen 
nciBlen'.  Sie  warteten  auf  der  ünen  Seite  die  etwaign  Verwirk- 
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lichnng  (to  KctroQf^coasiv)  ihrer  Privatwünsche  ruhig  ah,  indem  sie 
dieselbe  der  HolTmiriL^  unheimgnhcn ;  sie  erhiieklen  dae^egen  den  Grund 
ihres  handelns  (i^jyw)  einzig  in  üer  unz.weiieümflen  (ro  fjt)}^  OQCOfisi'ov) 
Aufgrabe  den  Feind  zu  7.üchl!iJ(*n .  jm  deren  Losung  sie  nur  auf  sieb 
Verlraulen.    Ich  halte  diese  Ansicht  von  der  Stelle  für  verwerflich, 
weil  auf  diese  Weise  fier  avtov  blosA  7a\  dem  xiuxoi^ÜQ^aL  grehören 
würde,  wahrend  es,  wie  die  VerbiiMluni;  lohil  {a^x   avtov  lov^  ^tv 
tt^coQELOd-ai  ^  rtov  de  i(pUaüaL),  si<'U  aul'  beide  Glieder  bezieht;  wozu 
kommt  dasz  es ,  bloss  auf  TifA&Qsia^ai  bezogen,  im  höcbslen  Grade 
flberflüssig  »ein  wflrde  und  feine  Bedealsimkeit  erat  dureh  die  Ver- 
biadoBf  mit  beiden  empfftngl.  Sodann  bat  ^Qya  nnr  die  Bedenlnng  der 
Wirkliehkeitf  welebe  der  Znkflafligkeit  gegenabergestelll  wird. 
Bei  ntno^acuv  wird,  da  et  ao  abaolul  alebt,  nicbt  an  die  Verwirk- 
liebiing  der  Wfinscbe  aondero  an  das  Glflek  im  Kampfe  sn  denken  aeia, 
wie  denn  Qberbanpt  dae  «crro^do«»  wol  zn  dem  Begriffe  ifQmuv  *an«- 
'    lernebnieD%  niebl  aber  so  dem  dea  iiplf^d'H  ^wfinacbcn ,  verlangen'  zu 
paaaen  acheint.  —  Sehr  gut  bat  Kr.  dann  die  Leaarl  iv  ctvim  rca  aftv- 
vW&ai  und  das  avxa  (den  Kampf  selbst  gegenüber  den  dazu  bestim- 
menden llokiven)  gerechtfertigt.  —  K.  44, 1  xai  oiif  ivevÖatiiovijaaC  t£ 
e  ßlog  o^iotfüg  xal  IvxtXivxr^aaL  |i;vcfi£T^?J'^.  Worin?  Krüger  ergänzt, 
was  mir  durchaus  natflriich  scheint:  iv  rc5  /S/o).  Krahner  bezieht  diese 
beiden  Bec^rifTe  ivivödi^ovriacti  und  f vTfZfvriJffat  gcgcnscilig  so  auf- 
einander dasz  er  ivivöa^fwvriöai  iv  i(p  tekeviriaai  und  imfkfvt^ifat  iv 
%^  (vöai^ovtjaai  verbindet:  'denen  das  Leben  in  soh  iKm  t^inklang  ab- 
gemessen ward  dasz  sie  in  der  Glückseligkeit  ihr  Eude  und  in  dem 
Ende  eine  Glückseligkeit  fanden.'  Diese  Erklärung  ist  aber  rein  aus 
der  Luit  gegriffen.  Die  Worte  besag'en  nur  dasz  das  Leben  so  zuge- 
messen ist  dasz  sich  in  demselben  o^to/a)^  so^^ol  das  tvdcaiiovi}ßai  als 
das  zilsvxiiaM  finden,  d.  h.  dasz  sie  einen  glücklichen  Tod  finden,  dasz 
Glllek  nnd  Tad  am  Ende  desselben  insammeofallen.  Man  wird  bei  die- 
aer  Erklirnng  aneb  die  Inflnitive  dea  Aoriat  gerecbtferligt  linden.  D. 
fiberaetxt:  *wem  ein  frobea  Leben  nnd  ein  sterben  mitten  im  frohen 
Leben  Tergönnt  wird';  bal  also  daa  erate  iv  anf  etwas  anderea  bezo- 
gen  als  daa  a weite,  was  der  Abaiebtliebkeit  an  widerapreeben  aebeint 
mil  der  Tbnk.'daa  hftwdoiinov^gm  und  daa  Imisvrijtfm  als  ein  Pntr 
tnaammengestelU  bal.  —  Was  seblieazlich  die  berühmte  Stelle  (K.4ö) 
von  der  Frauentugend  betrifft,  so  sucht  Kr.  aueb  bier  Yiel  la  weit: 
^bleibt  mit  der  Art,  wie  ihr  euren  Verlost  und  eure  Verlassenbeit  er- 
tragt, nicht  zurück  hinter  dem  Masze  und  Werthe  der  von  Natnr  euch 
zu  Gebote  stehenden  Kraft  im  duldeu,  deren  Ausübung  als  eine  echt 
weibliche  Tugend  für  euch  Frauen  denn  auch  ein  grosser  Ruhm  ist.' 
Der  Vf.  betrachtet  also  die  vnctQxovöa  q)vaig  als  ein  Loh,  wozu  mir 
^lEyaX}]  7]  So^a  nicht  zu  passen  scheint.  Wird  diesolho       ein  >Iiiii<rel, 
als  weibliche  natürliche  Schwache  betrachtet,  so  ist  wieder  eine  dop- 
pelte Erklärung  möglich  :  die  Frauen  sollen  sich  nicht  noch  weichlicher 
xe»geu  als  sie  von  Natur  sind,  oder  aber:  es  ist  für  sie  schon  ein 
groszes  Lob,  wenn  sie  nur  uiciil  schwächer  sind  uls  ihre  r^atur  es  mit 
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?irh  brifig-l ,  nvtä  w  eiter  ht  von  ihnen  nichts  ?.u  vrrlangen;  die  Mann- 
liaftigkeit  mit  der  die  Mänoer  ihren  Verlust  ertragen  sollen  wird  von 
l^rauen  nicht  erwartet,  ja  nicht  einmal  gewflnscht.  Das  letztere  ist 
weine  Ansicht  von  der  Sielli*.  In  dem  Wörtctu'n  »clion  lieg^l  die  joranze 
Poiütü  dieser  Wurte.  Die  iruueu  künnen  ubo  rnbig  ihrem  »Sciiiuer^e 
sieh  hinirebeo. 

IHo  Udfterseltnng  Döderlaus  ist  ein  geistvoHti  Kmviwwli,  M 
im  deilsehm  AosdriMk  onil  doeh  de«  OrifiMla,  jedodi  n«br  deoi  Geist 
eis  dei  Wortes  eieh  iiiohMiefeid.  Uettr  dai  SteHea,-  wo  ieh  de« 
bocilceelirtep  Vf.  sieht  ««tMi«e»  kaui,  iet  nir  beeotderf  K.  d7  eef* 
liUig  feweeea,  wo  er  ijj^fiiavag  n(fo9tt^iiisvoi  abersetzt  *  verrathee 
einen  Acrirrr,  der  ohne  zu  schaden  doch  das  Ange  beleidifl'*  Die 
riebtige  Erklirang  hat  Krifer:  a^rifäovg  könnte  noch  genauer  gefeett 
werden:  *mit  denen  kein  materieller  Schade  verbunden  ist'.  Schltesr«- 
lieh  Iheile  ich  noch  die  Verändernnnren  mit,  welche  1)  im  Texte  vor- 
genommen hat:  37,  1  Sict  to  fit]  ig  oAtyovg  aXX  ig  TtAi/oi'aj  ri%iii'. 
Nicht  in  den  Text  hat  der  Vf.  Tovg  TtXefovttg  aur<j^enommen.  37,  3  xa 
Sr]fi6(!ice  ov  TCaQavo^ov^sv,  imv  le  iv  nQxV  ovzcov  uXQOCcffii  nal  dia 
diog  Tüiv  vofiiov^  kccI  (xaliara  avroiv  xzi.  Die  Worte  dtu  lU'ou,  >\\u\ 
uiiigestellt,  das  erste  ^lakioiu  ganz  weggefallen.  Nuch  meinem  duHir- 
halten  ist  durch  diese  Versetsung  der  allerdings  anstöszigen  Worte 
dw  SioQ  siebt  viel  gebenert;  der  Fehler  eteekt  Tiel«ehr  in  dos  Wor<- 
tee  ^Mv  Siog  eelbet,  welehe  eomi|kt  tisd.  leb  hie  sweifelbeft  ob  eie 
eiefiidi  «te  Glossen  anstcunenen  eind  oder  ob  eio  de«  uwumjfim^ 
eetsproebendes  Ad? erbie«  denn  verborgeo  ist^  39,  2  ovre  yciQ  ^or« 
tttimfteviotg  §t%0fnvj  ov  iw^'  &Hvetovg,  fm«  xavrnp  6*  ig  Tify 
gFfr  iyf&<Dv  <sv(^evoviSiv,  eine  Vennetnng  die  bereits  in  der  In  San«* 
hnf  dor  *iledeo  nd  Aafsilae'  nitgeiheilt  ist.  Die  aberliefert m  Worte 
gebe»  oioen  angemessenen  Sinn.  39,3  jbi^  iistic  vofiwv  xo  nkuov  ij 
T^wr«!'  ci  v3 QeCtog  i^fXousv  y,iv(^vvn^siv^  sehr  plftnsibel,  da  wir  da- 
durch (iie  vo^av  av6(itia  verlieren.  40,  2  ctvxol  y.Qlvo\iiv  ys  ivd^r- 
fMVfu-d'a  [oQ^äg]  tcc  nQayjMara dies  oQ^tag  wird  dann  hinter  ngodi- 
Sttji^vac  (xaiXov  eingeschoben.  Allyin  zu  nQodiSaX'^vai  ist  o^^Owg 
flberflössii!:  .  es  ist  allein  schon  ein  Vorwurf,  wenn  man  sich  vorher 
nickt  unterrichtet  hat.  Dagegen  ist  OiJi>üjg  z.u  iw&vfjMviu^u  und 
vofuv  nölhig.  Entweder  wir  tragen  selbst  eine  richtige  Ansicht  vor 
oder  wir  wisse«  doeh  wenigsteas  die  Aasiobtea  aaderar  riditif  ta  op- 
wifeo.  Völlig  blaeh  ttbersetst  D.:  ^wir  pflegea  die  Fragea  des  Laa» 
dee  selbst  so  erwiges  oder  doeh  wenigstens  sa  estaoheides.*  dO^  8 
ßtßtaau^  dh  i  dffiaug      jfy*^  o^sdofiiviyv  6i  wtvoktg  ^ 

ddfosf  «BsfiHy»  *der  Wolthiler  bewahrt  seiae  Guast  treoer,  gleiehwie 
eise  Liebesschuld  gegen  den  EnpIlBger/  Diese  Verindernng  aber  ist 
dsn  tbsk.  Aaadmoke  zuwider,  nach  welchem  mg  und  di}  dareb  dia 
oder  anbrorii  dazwischen  gestellte  Wörter  getrennt  werden :  es  mflste 
denaaeh  tag  oqjEtXofiivrjv  heiszen,  anderer  Gründe  nicht  zn  geden- 
ken, welche  gegen  diese  Vermutung  sind.  41,  2  ovre  xio  nokefilm  — 
ooM  tf  vst^moa.  Dor  hesümnte  Artikel  würde  den  Piarai  aacb  stob 
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liehen  massen.  Der  Vortehlaf  iel  aehr  anspreobend.  Ebd.  ovdhv  TCQog- 
SiOfUvoi  OVIS  inaivitov  ovt«  'Ofii^^ev  o&rtg  nti.  Ich  iweiAe 
ob  nach  'Ofirj^tov  dies  oattg  das  8n;?emessene  sei.  Abgesebo  hiervon 
fragt  sich,  auch  wenn  das  Appellativ  um  so  dem  Nomen  proprium  vor- 
an7.tiste11cn  wiire,  was  man  sich  unter  diesem  i-can'iii-jg  zu  denken 
babe:  euiei)  Uedner  in  Prosa,  dem  dann  der  Dichter  gef^enilberfireatelU 
wäre?  Wie  treffend  ist  dagegen  die  überlieferte  Lesart:  wir  brauchen 
keinen  Homer  zum  Lobredner,  wie  die  Peloponnesier  ihn  haben,  noch 
sonst  jemuncies  der  usw. !  44,  1  iv  Jtolvtffoitotg  —  ^v^(pOQai^g  inLOiav- 
tat  tf^tpivisg  tod*  tvw%/^,  dt  icv  xtL  Mn  manigfachen  Leiden  alt  ge- 
worden wiMOl  ihr  dm  es  eil  GtOek  UV  usw.  M  »«reifte  ob  noa 
itUswvttu  foda  naUv  eegeo  ItOnoe;  hiem  komoi  desi  D.  bob  doreb 
•eioe  Vernetoog  geoölbigl  iil  deo  Redner  im  Verlaof  deeeetbeo  Sottet 
aot  der  dm  Ferton  io  die  9e  fibertpritgeo  in  tntteo.  Der  Sita  der 
Volg.  iil  dagegen  Tortrefflich :  *  sie  Witten  dntt  et  in  Leben  liein 
dtoerndet  weebaeliotet  GIftek  gibt;  ■»  itt  teboo  lebr  gUieklioh, 
wenn  man'  usw. 

In  gleieher  Weite  bot  DAderlein  Id&4  onebfolgeo  ittten 

5)  IfOerpreiaHonem  oraUcnis  Perideae  supremae  er  Tkueudide  II 
60  iqq.  praemittH  L,  D.   Briangae  MDCCCLIV.  13  S.  4. 

ein  Univcrsltütspro^ruuim  welches  bei  einer  ähnlichen  Veranlassung 
geschrieben  iät.  Wir  knüpfen  uns^ere  Helation  auch  hier  au  die  Tex- 
teainderungen  welche  D.  vorgenommen  hat.  11  60,  3  nmg  ov 
«eitviag  äfivvuv  aivv^  nal  fiTf  (o  vvv  Vfutg  ö^au^  wHg  tun*  olnov  smt- 
rnnffayitttg  htatOfkiiyiUvoi)  too  scoivo0  t^s  6€axi}(fittg  a^/eo^ia;  icol 
Vf..  I^ffva.  Oat  Bedenkeo  wolehet  io  der  Verbiodong  det  Nomioo- 
tiTt  iTMotlriy^viH  mit  dem  iofloitiv  liegt  ist  allerdingt  iron  D.  betet* 
tlgt ;  dafflr  aber  ist  er  genftlbigt  %al  ifti  ts  . .  I^m  von  dem  vorberge- 
benden  Satte  lottnreissen  und  ihn  in  einer  Weise  mit  r,cä  an  einen 
Ftagesatz  mit  rrcSg  ov  anioknapfen ,  die  kaum  ihres  gleichen  babea 
dflrfle.  62,  5  icai  tr^v  roXftav  ^  Ivvtaig  ix  rov  vmQtpqovof  fy^^mtiqttv 
Kagixstaty  iXitCdi  te  ctno  ouotac  rvyy]Q  yjaöov  TeiffTfvd.  t/c  to5 
aTCOQOj  rj  hy^vg  xrL  *und  traut  wenif^er  der  tloffnung,  die  auf  das  Ge- 
meingut, auf  das  Glück,  baut,  und  die  an  dem  schwachen  ihre  Kraft 
seigt.'  Durch  diese  Umstellung  kommt  allerdings  ein  schönes  Ebco- 
masz  in  die  Rede,  indem  iknidi  ano  rijg  o^oiixg  tvxfig  und  yim- 
fATj  Ctno  x^v  vTtatjj^uvttJiv  sich  gegenüberstehen.  An  der  bfwCa  tviij  in 
dieser  Bedeutung  nehme  ich  bei  Thuk.  keinen  Anstosz.  Dagegen  kann 
leb  h  mtOQto  ntebt  für  das  Nenlmm  ballen,  nm  det  Gegensattet  wil- 
len welcher  in  ^  ßtßaMtiQa  ^  nqovoM  enthalten  Itl.  Der  Znttaod 
der  Ratbtoaigkeil  tteht  wol  eher  einem  Znttaode  gegeoAber  in  wetebom 
soverlittige  Vortorge  getroffen  werden  kam. —  In  nodem  Bemerkoa- 
gen  wird  auf  eine  von  der  seitherigen  abweichende  Verbindung  und 
ErUirong  der  Worte  hingewiesen.  So  62 ,  1  o  ^»  doxcnrc  ovr*  crvtei 
nmmns  iv9%^nfiijv€et  vJtuQxov  vfiiv  fityid-ovg  Ttiqi  ig  ti^v  a^%f|y, 
ovr'  fy»  h  toig  n^v  Myofg»  Hier  ergia&t  0.  luyi&wg  ni^  ipiv- 
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fiwfuvoi  *  was  ihr  bei  euren  G«tf«ikea  über  Athens  Grdsse  nienili 
bedacht  liabi,'  Die  Verbindung  fttyi&ovg  niffi  iv&vfiovfisvot  ist  an- 
fadellieb;  was  aber  mit  ig  rrfp  a^j^v  su  maehe«  ist,  ist  doch  aobirer 
IB  sagen.   Soll  dies  nan  noch  von  vjtu^xov  vfiiv  abhängen ,  von  dem 
PS  durch  einen  fremdartigen  Satztheil  gosrhieden  ist?  Hierzu  koaiml 
dasz  uiyi^üv:  jr'ni  iv^v^ovfievoL  von  der  Grüsze  Athens  nicht  ver- 
Flanden  werden  kann.   Alles  ordnet  sich  wof ,  wenn  wir  es  beim  alten 
bevs  i  Tiden  lassen:   vitaQiov  v^iv  ig  rrfv  crpjji^v  *wenn  es  sich  um 
Grtisse  derselben  handeU'.   In  einer  ganz  ühnlicben  Weise  hat  D.  die 
Worte  Buseinaiider  gerissen  63,  2  x(xy}6x  av  ts  noUv  oi  xoiovioi  iri- 
^OTC      7T€taciVTf^  anokiciLav  ^  y.al  tt' nov  inl  agpwj/  uvrcoi'  uviui^o^oi 
oiKTia&iav,   Ü.  übersetzt;  'und  oni  sfilcljur  halhgeber  wird,  wenn  er 
scuie  Mitbürger  überredet,  gar  ieicht  samt  den  Unlürtliuntri  /.tii^loichi 
ancb  die  Unabhäogigkeit  aeloeaLaades  vernichten*.  Also  verbindüi  er 
%6ltif  mituvus  md  hsQovg  amki^av,  ganz  dasselbe  übereinander- 
iraifa«  dar  VerbHidungen  wie  so  eben.  Solehe  Heescfaeo,  wie  sie  eben 
geeehildert  sind»  sind  das  Verderben  eines  Staates:  mUv  wtoUanav, 
Dien  kenn  tnf  swiefaohe  Weine  geeehehen :  n)  hi^ovs  mtctuvm  nnd 
b)  eT       M  mpwv  €mtav  oMvoffoi  üUnjaauw^  also  a)  durch  den 
finfinni  den  sie  tnf  ihm  Mitbfirger  snsAben,  nnd  b)  wenn  sie  gans  üir 
sieh  nllein  auf  eigne  Hand  ein  Gemeinwesen  bildeten,      63«  5.  Peri- 
kles  hat  die  Athener  anfgefordert  den  Feioden  nicht  bloss  g>(fOviifum 
«Ufr  sati  otatu<pQovrjficiti  entgegenzageken.  Dieser  leiste  Begriff  for~ 
dert  nm  nicht  gemisdeutet  na  werden  eine  Erörterung,  die  denn  aooh 
sofort  gegeben  wird.  «^Xflfjux  filv  yuQ  nal  ano  cli^ia9'l€ig  £vtv%ovg  xai 
daii^  xivl  iyyLyvExcei,  xaxaipQovrjüig  6h  xxL  OlTenhar  will  der  Redner 
das  rechte  Verständnis  für  die  xaTagnoof^/crig  dadurch  geben  dasz  er 
§ie  mit  dem  avj[i^fia  veri^tc icht.  Ist  dies  1*  tz.tcre  eine  leere  und  hohle 
Prahlerei-  ?o  ist  die  Kaxa(pQom}0ig  dagegen  eine  ihrer  selbst  bewusle. 
So  nahe  dic^  lioirt.  so  srenügt  es  doch  D.  nicht,  welrhor  av-piim  'non 
de  hahitu  anwii  vel  (ivintue^  sed  de  re  yeita  qua  (/ms  (jioriehtr^  ver-^ 
sUodeii  wissen  wiü  und  übersetzt:  ^eine  Groszthat  gelingt  auch  einem 
fngen,  auch  durch  glOckbeguuaUgtün  Unverstand'. 

So  viel  über  diese  beiden  Arbeilen  Duderleins,  welche,  wenn  sie 
nur  zuganglicher  wären,  auf  die  Interpretation  des  Thnkydides  den 
allerrörderliehsteo  Einllnss  ansQben  wQrden«  krtliscb  wenigstens  an- 
regen  «nd  anv  dem  Schlafe  anfrgtteln  werden,  wenn  aach  die  Vor* 
sahlign  D«t  nicht  «bernll  Znstimninng  finden  sollten. 

(Fortaetsnag  folgt  loa  nichatan  Heft.) 

Greiffenberg  in  Fonern.  J.  F.  C.  Campe, 
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11. 

poientiae  velerum  gentium  maridmae  epochis  apud  Emebium», 
DissertaHo  inäuguralis  quam  —  —  eeripeU  Guile  Imux 
WatsonGoedwinMaeiackusetlauh.  GottfngaelfDGGCLV. 
Tjpii  exprewit  offieina  aetdenica  DIeteriehlaiia  (6nU.Fr.  Kaett- 
ner).  70  S.  8. 

In  der  loUinischen  Ueberselzung  des  cnscbischen  Knnons  durch 
Hieronymus  besitzen  wir  eine  Keilie  von  Epochen  der  Volker,  die  vom 
Troerkrieg  bis  auf  den  Feldzn^  des  Xerxes  das  aeffaeische  Meer  be- 
berseht haben;  man  achrieb  sie  uuf  oifie  liUeranscliü  >Nuli%  des  Suidas 
hin  ehedem  allgemein  dem  Kastor  zu.  Als  Heyne  in  den  Jahren  1769 
«od  1771  jene  Epochen  lum  GegensUmde  einer lieaonderD  Monographie 
maehle ,  war  jener  Kiaon  »anl  ein  paar  oabestiaiBiteB  Noüsea  dea 
Syakellof  die  eiaiige  Qnelle  daflir;  liein  Wender  daaa  Heyae  ia  dem 
Wahne  behagea  war,  Jene  Bpoehen  seiglen  aUemal  daa  erste  Jahr  ei- 
ner Seehersohafl  an^  and  aieh  hiemaeh  eine  vdllig  rerkehrle  Chrono- 
logie inrechtlegte.  Seit  dem  bekanntwerden  des  araeoiaehen  Texten 
der  enaebiaehen  Chronik  besitzen  wir  nicht  nur  dea  eobtea  Text  den 
Kanons  (wenn  aneh  mit  zwei  Lacken)  zur  Vcrgleichung,  sondern  daa 
Original  selbst ,  ein  Verzeichnis  der  Seeherschaften  nicht  ans  Kastor, 
sondern  ans  Diodoros.  Wer  die  Sache  iinberRno^en  priiffe,  miiste  se- 
hen dnsz  die  Epochenjalire  jni  Kanon  nicht  durchgängig  den  Anfang 
einer  Sceherschaft  bezeichnen,  und  miiste  bald  Huden  dasz  sehr  hau- 
fig  die  Anmerknn^  einer  Seeherschafl  beim  milleisten  Jalire  einer  sol- 
chen erfolgt  ist.  Eine  solche  Unlersnchun)?  war  nicht  a hinweisen,  da 
mitten  im  Vür/.eiohnis  des  Diodorus  eine  Lücke  iat,  die  t»icl)  iiiii  aus 
denn  Kanon  (hauptsächlich  dem  lateinischen)  ausfüllen,  aber  auch  mit 
Sieherheit  anafttlleo  liaat.  Zugleieh  aber  iat  ea  allerdinga  nieht  au 
leagnen,  data  eine  derartige  Uateranehung  miaiieher  ist,  als  sie  auf 
dea  ersten  Anblick  aossieht;  denn  Ihr  muss  eine  Frflfung  der  lieber- 
liefernng  des  Kaaons  des  Hieronymna  maasgeben.  Die  Valgale  dos- 
aelben,  die  in  Ihren  Ansitaen  manchmal  bis  an  90  Jahren  roo  den  ech- 
len,  von  Arnaldas  Pontacna  nitgelheillen  handschriftliehea  Lesarten 
abweicht,  ist  völlig  werthloa:  eine  Handschrift,  der  man  unbediefl 
vor  allen  Qbrigen  den  Vorzug  einräumen  könnte,  gibt  es  nicht;  ver- 
hällnismäsTi?  am  besten  ist  der  codex  Petavianns ,  dann  znnichst  der 
durch  srfir  »Itc  Hündglo^sen  merkwürdige  Fuxensis,  der  mehr  oh  die 
übrigen  Hss.  mit  dem  Petavianus  stimmt.  In  sehr  vielen  Fallen  l:is7,t 
sich  die  ursprüngliche  Lesart  nur  durch  Specialuntersuchiiii<^iMi.  \>  eiche 
sich  auf  eine  Vergleichung  des  armenischen  Textes  gnuidcn  müssen, 
ermitteln.  Eine  neue  Bearbeitung  des  Verzeichnisses  der  Thalassokrn- 
tieu  war  also  etwas  sehr  lohnendes,  ihr  Urheber  hätte  viel  neues  brin- 
gen können ,  vorausgesetat  daaa  er  sieh  den  hier  angedeuteten  viel- 
leiaht  langweiligen,  aber  gowis  naamgänglich  nöthigen  Vorarheiteii 
anleraogen  hlUe. 
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Der  V7.  obiger  Monographie  bat  sich  ober  die  Sache  in  dieser 
ßeziehang  sehr  leicht  gemaeht.  Er  hsti  g«0£  auf  die  Heyneschen 
Vorarbeiten,  gltabi  wie  dieser,  dasz  die  Daten  im  Kanoo  die  Aafangs- 
jähre  der  SeehersdiafleD  beseiehoen,  and  nimmt,  wo  diese  Annahme 
aut  dem  Katalog  dei  Diodoros  nnrereinbar  ist,  Maehllsaigkeit  dpi 
Sehreiber  oder  Irlhoai  den  Ena ebios  an.  Sine  durehgreilonde  Verglei- 
chang  beider  Quellen  und  eine  tbr  entnommene  Ansfailong  der  LOeke 
im  Katalog  wird  man  bei  ibm  nicht  Inden :  die  Folge  davon  ist,  daaa 
der  Vr  in  vielen  FAllen  die  Zeit  der  Seeherschaft  eines  Volks  nor  an- 
nihernd  zu  bestimmen  vermag,  daher  für  seine  Vorm ii langen  fibcr  die 
Art,  wie  diese  Thalassokratien  bei  Diodoros  motiviert  waren,  keine 
sichere  Norm  hat.  Seitdem  wir  wissen,  dass  Diodoros  der  Urheber 
des  Verseichnisses  ist,  ist  auch  ein  etwas  verschiedener  Maszstab  an 
dasselbe  zu  legen.  Der  Vf.  ist  sich  darflbcr  nicht  recht  klar  j^ewor- 
den:  in  der  Einleilurif^  (S.  4)  fnift  er  sich  mit  dem  Kinfall,  Diodoros 
habe  aus  Kastor  geschöpft;  im  Laufe  der  l!nti;rsuchung:  gluubl  er  so- 
flrar  —  freilich  nicht  mit  Unrecht  —  einen  Widerspruch  zwisnheii  dem 
Katalog  und  einem  der  erhaltenen  Bm  Ihm-  des  Diodoros  Liit  lurkl  zn 
babea,  und  halt  sieh  darauf  bin  zu  der  willkiirlichen  VorüiisM  i/jin^r 
berechtigt,  der  armenische  üebersetzer  möffe  wol  den  Diodoros  ialst  li- 
lich  statt  des  Kastor  genannt  haben  (S.  ö.ij.  —  Dies  ist  es,  was  wir 
int  i2ll*^eniciüeii  an  dem  Schriflehea  uuszuset/.en  haben.  Die  gerügten 
L'aterlassungssünden  sind  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  der  Vf.  im  ein> 
seinen  vielen  Fleiss,  Scharfsinn  nnd  Gelehrsamkeit  an  den  Tag  legt 
and  duftHk  Behandinng  mehrerer  Stellen,  n.  6.  Strabon  XVII  1,  18  p. 
8D1  (S.  41)  nnd  Thok.  1 13  (S,  58),  sowie  dnrdh  VerwerTung  von  Hey- 
nes ConjeetarJSiK^X^doviOft  BUiiXAmudat^tM  beiSynkeUos338*(S.  62) 
nnd  ilnliches  leigl^  dass  er  in  Bezug  anf  Hermeneutik  nnd  Kritik  ge- 
linden,  riehtigen  Grnndsitsen  bnidigt. 

Die  Definition  von  ^laa^ffmittv  im  Sinne  des  diodorisehen 
«Katalogs  hat  schon  Heyne  festgestellt,  und  mit  Recht  hat  sie  der  VF. 
angenommen;  ob  es  eine  Verbesserung  ist,  dasz  der  Vf.  S.  4  als  Kri- 
terinm  einer  solchen  Seeherschaft  das  Handeltreiben  zu  den  Heyne- 
schen Merkmalen  hinzufügt,  möchte  Kef.  bezweifeln.  Bei  der  ErklS- 
rong  der  Seeherschaflon  der  Lyder,  der  Kyprier,  der  Phoeniker  hat 
der  Vf.  zuerst  das  richti^^e  g^etroflLn  ;  dasz  er  die  Thraker  nicht  mit 
Heyne  auf  die  Thyriur  deiilel,  j^ondern  mit  K.  0,  MuHer  aus  iioeofien 
herleitet,  ist  ilagc^^eii  sichur  liHscli.  Die  schwer  tn  erklaruii St^e- 
her*?c!Kirt  der  Aegypler  setzt  er  in  bezieliiiiii:  xu  einem  f('hl(  r!i;it"(cn 
chroDulügischen  Systeme;  dieser  Gedanke  isl  ini  Princip  v  ilh«:  richtig, 
die  -Ausführung  dürfte  aber  verunglückt  sein.  Sehr  sort^fi  Uig  ist  der 
AbschniU  über  die  Thrtlassokraljc  dur  Kiirer  ;  dasz  der  Au.iuU  derselben 
im  Katalog  sich  uiit  den  Angaben  in  Diodors  5ni  ßuche  niciit  vereinigen 
läszt,  i:»l  richtig,  erklart  sich  aber  einfach  daraus,  dasz  Diodoros  hier 
aas  einer  der  vielen  Sohriften  m^l  vi^aav,  im  Katalog,  wie  Ref. 
gbmbt,  aus  der  Speeinigeschichte  des  Zenon  von  Rhodos  geschöpft  hat« 

teipKig.  Alfred  wm  Guitekmid. 
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J8. 

An  inquirij  iuto  the  credibUity  of  the  early  Roman  fUstory»  By 
Sir  George  Cornetoall  Lewis.  In  two  volumes.  Lon- 
don, Jolm  W.  Parkor  and  lOn.  185^.  d5l    594  &  gr.  8. 

Erster  Artikel. 

Cop  1.  Fini)  Uebcrsicht  der  bisherigen  Leistungen  begiiHü  das 
Werk,  dcT  Auläciiwung  welchen  <ikc  Forschung  durch  iNiebubr  genom- 
men wird  vüHig  aDcrkannt,  aber  seine  Meyiode  aas  innerer  Evident 
die  Tkalsteben  geistreich  x«  errelken  sei  «angelliaft,  und  kanm  ^ios 
der  Niebnhrscben  Ergebnisse  kOnoe  als  onangefocbleo  gellen;  ja  bei 
Gerlach  and  Bachofea  seige  sich  eiae  ROckkehr  xur  Allglflobigkeil  der 
fralieren.  Die  Historik  also  bewege  sich  immer  ohao  weiter  an  kom- . 
mea,  vod  ähnele  jener  nichtigen  Wissenschaft,  in  welcher  jeder  neue 
Adept  einen  andern  Weg  fand  den  Stein  der  weisen  oder  das  Lebens« 
elixir  endlich  auszumitleln.  *)  Um  bei  der  Mitwelt  Glauben  zu  finden 
genüge  allerdings  eine  Niebuhrsche  Divinalion  lieineswegs,  man  müsse 
die  ünszeren  Zeugnisse  prüfen;  die  historische  Evidenz  gleiche  der 
gerichllichcn  nur  wer  selbst  hörte  und  sah,  verdiene  vollen  Gl^iu- 
hcUf  doch  auch  der  Zeitgenosse  könne  irren  oder  lügen.  So  güUe  es 
die  Zeugen  abzuhören  über  Kom  ganz  wie  über  modernes. 

Cap.  II.  Von  Caesar  und  Cicero  beginnend  gehl  Vf.  nun  die  Go- 
schichtsquellen  rückwärts  durch.  Ausser  dem  Sireijcn  der  rumischeo 


*)  Dieses  het  die  dentache  WissttMchAft  den  Herren  Gerlach  und 
Bachofen  wesentlich  zii  danken.    Die  groszc  Mehrheit  der  knndigeiv 

triftt  *L  1  'I' idel  niolit.  ♦*)  9n  g-cht  nnii  Vf.  auch  zu  >\Vrlco  und 
macht  «1er  Ühea  Silvia  flon  Proces«,  trocken  und  hündifr,  <insz  man  das 
Plaidoj-er  einer  «Schwün^erungsklage  bu  letseu  glaubt,  1  IS.  «i7i>  1'.  ^  Khea 
SUrla  was  mel  hy  a  person  of  tb»  male  sex'  and  against  her  will  de- 
prived  of  her  chastity.  Whichever  construction  (Deutung)  is  adop- 
ted, Dionysius  enff'rtalns  no  doubt  that  Rhea  Silvia  became  prcjrnant'. .  . 
Das  8ind  lieschmacklosigkeiten  durch  welche  Vf.  ohne  Noth  manchen 
Leaer  Tcnrlataen  kMm.  80  wird  hervorgehoben  dass  die  Vateraehaft  de« 
Mar»,  die  Krhaltmig  der  Kinder,  die  Zärtlichkeit  einer  Wöldn  ausser^ 
httll)  des  Laufes  der  Natur  liof?en.  Kin  Jurist  nin«z  freilich  ja  rmcli 
Dinge  sagen  die  sich  für  uns  andere  von  selbst  verstehen,  äo  wird  der 
Schweatermord  des  Horatius  tmd  die  Drillinge  ernstlicher  PrSfung  un- 
terworfen: in  der  peinliehen  Reehtopilege  sei  ein  Schwestermoi-d  änascret 
selt'^n;  phrnfall^  lasse  sich  auw  ^'ntistifehen  Tabellen  erhärten  wie  eine 
Drillingsgeburt  ganz  und  gar  nicht  häufig  sei,  wo  nun  eine  Tabelle  Uber 
die  Geburten  in  England  und  Wales  folgt  aus  den  Jahren  1645  und 
1840.  Aueh  die  albanisdie  San  mit  Ihren  30  Ferkeln  wird  kritiscli  er- 
wogen und  die  gelebrtcstc  aller  Compilationen  pchlieszt  mit  der  Notiz, 
dasz  eine  Snii  höchstens  20  Ferkel  werfen  könne  (S.  linü  Anm.);  ja  Vf. 
ist  auch  in  den  aHerkleinaien  Diugen  so  besorgt  jedes  der  darüber  ssu  ge» 
winneoden  Zeugnisse  rtehtig  zu  protocoUieren ,  dass  er  Gerlaeh  und  B*ch> 
ofen,  welche  die  Sau  in  Spiritus  aufl^cuahrt  glaubten,  eines  bessern 
belf^^i  t  ;  pei  vielmehr  die  Rau  cinQ;ep?ik  1  It  'fprescrvcd  in  piokle  —  fr?  saf- 
9Mra  Varro')',  nicht  also  in  Spiritus  auf  die  Naehwelt  gekommen,  da 
man  im  Altertham  die  Kimtt  der  Dettülation  nicht  gekannt  habe. 
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Ilislünker  bcsondi  rs  die  tit^cnc  Zvit  zu  sclsildcrn  werden  iiier  viele 
JillerÄrgescIiicikilicliti  und  sUlististlie  Nolisen  Ijt  itM'hrnchf,  wtlclui  den 
Waoscli  einer  vollstaadigen  Qtiellüiikande  verraiheii  und  dem  Leser 
noerwartet  kommen.  Denn  dasz  die  röm.  Gescliiclite  bis        v.  Clir 
berJehlich  281  hinauf  etne  woliiezeugte  sei,  weiss  jeder  kundi|^''e.  Die 
Tendenz  vurnehntlicii  die  moderne  und  leibtterlebte  Zeil  /.u  bcluldern 
wird  S.  44  IT.  iosbesondare  an  Livins  ausgeführt,  Anm.  118  Niebuhrs 
Ai^cMm  Aber  4tm  Voriiiltiiia  dea  Epitoaatora  tu  Liviaa  nitfatheilt. 
—  Auf  dia  Ktafao  dea  Ciaaro  aad  Mloalios  ibar  ina»gal«d6  Hlitori- 
kar  sei  meiita  tu  gfikeü ,  da  jaae  dan  Slandpoiilil  von  Rhalorai  and 
PUlooo^ea  ai«oibnaii;  »an  nOaaa  dia  illaran  AanaUataa  wavigalana 
daa  basten  «aaoraa  HUlalattara  iplaiahalellaB  nod  alaaiabiiabt  aaMaah- 
lar  danfcaii  «la  XaBopboiuHalleaiba.  —  Waitar  werden  dia  f  riaeUaöba« 
2anfBinsa  erwofen  bis  ina  Detail ;  ao  alrebt  Vf.  die  Unvrabracheinlieh- 
beit  eiiiar  rOaiiacben  Gesandlscbafl  aa  Alexander  d.  fr.  naabsaweisea 
fegen  Niebnhr  und  Theodor  Mommaeaf  die  er  anführt.  Ferner,  es  iai 
dem  Plinios  nicht  zu  glauben  dasz  Theophrasl  der  Kömer  aorffUtigar 
fedaabt  habe.  Dieselbe  Annahme  (Niebuhrs)  Ober  Hekataeas  sei  an- 
bezeagl.  Vf.  prüft  dann  die  Sporen  der  Berührungen  zwisehen  Grie- 
cbeoland  und  Horn,  versSnmt  es  aber  die  sfidilalischen  Griechen  mit 
beranziiziehn ,  wodurch  seine  Prüfunnr  schief  und  mangelhaft  wird.  So 
ündel  er  die  Go?:aii(t(srliiirf  vt)r  der  Deeemviralgeselzgebung  und  über- 
haupt alle  Spuren  7,\v Lililhafl,  nur  die  Dedicolion  der  vejentisclien 
Beute  nach  l)(>1[)iii  und  die  Sendung  nach  Eptdaurus  Liv.  Ep.  XI  nicht; 
erst  &eit  Pyrrliii^  w  erde  Horn  den  Griechen  bekannt.   Vf.  nimmt  dann 
die  den  Römern  schmeichelhaften  Aeuszerungen  des  Pynliui;  und  Ki- 
Bi-as  in  Sthiifz  ffcgen  Arnold«?  Zweifel,  da  sie  wol  auf  /eilgunössische 
Zeugen  £Ui  ückgiengen ,  vergi»/.l  aber  du:»/.  Anekdoleu  Uüs  (iebiot  des 
iieschwälzes  sind  und  von  einem  siringenten  Beweise  hier  gar  keine 
Beda  aein  bann,  weil  dia  Oksiebieiligkeit  der  Quelle  blosz  eine  ga- 
■atBttaale  iil;''frenifMena  niabl  von  einen  Beweise,  der  etiraa  von 
*fariablllabar  Bvidanft*  an  sieb  trigt,  oder  irgend  et  was  anderes  isl 
aia  dso  bcaebaidette  yammlnng  eines  Gelebrlen,  welaba  Ntababrisob 
beisscn  nMlsla,  wenn  aia  geistvoller  wiro. 

Cap.  Iii.  Qnelten  vor  981  v.  Cbr.  Zor  Zeit  der  pnoiseben  Kriege 
bebe  dar  römische  Adel  ohne  Zweifel  eine  fasle  Tradition  ftbar  seine 
Yargnngcnbeit  besessen,  den  besseren  Standen  gehöre  Fabius,  Cincius 
an  and  der  Bericht  dieser  Hialoribor  sei  eben  jene  Tradition,  die 
Mündlich  im  Schosze  der  bervorragenden  Familien  erhalten  geweaan. 
IHe  Siellong  des  Fabins  u.  a.  zeige  sich  der  mändlichen  Tradition  ge- 
renüber  vorlheilhafter  als  die  der  jüngeren  Historiker,  aber  über  die 
Kr>nig^szeit  könne  den  ältesten  Autoren  nur  dasselbe  Material  r.u  Ge- 
bote gesttinden  liaben  wie  dem  späteren  Calo.  (Indes  kann  der  fleiszige 
in  seiner  junirern  Zeil  mehr  entdecken  vom  «Heslen,  so  wie  K.  0.  i>Iül- 
'-.T  mehr  sah  NN  inckclmann.)  Mit  Heclit  s[)rt  (  he  Dionysios  I  73  den 
i'Mnitrn  eine  Iioth  hinaurreichende  ilit»lorik  gänzlich  ab,  ungeachtet 
Uvius  baulig  so  von  den  frabesten  Autoren  (Fabius)  rede,  als  wenn 
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diese  des  EreigniMea  mit  siigeeehaiit  Mtlett.  Wo  «af  omialM  provo- 
eierl  werde,  da  sei  ea  aieM  gercebtrertigt  leilgeadtaiaelie  Seliriltstel- 

ler  unznnclimen,  und  weBQ  Niebahr  minehet  dwch  Berufung  auf  allet, 
mii  der  Vorzeit  bekaoolere  Annalialen  attttse,  so  dürfe  man  nicht  ver- 
gessen dass  dieselben,  selbat  wenn  sie  so  geael^ieben  wie  Niebuhr 
vermute  (meistens  nur  vermale),  ilires  Alters  wegen  keinen  Vorzug 

verdienten,  dn  nticli  die  allerfrüliesten  (Fabius ,  Cincius)  durch  cifien 
bedeutenden  ZeilrMura  von  dem  erzälillen  {»-etrennt  waren.  Weiter  stehe 
7.11  vernuilcn.  dns?,  Livius  wie  auch  Dionysios  die  Vnignta  der  Ueber- 
liefeniM^  f.i-l  uii>sclilieszlich  aus  einheimischen  Vorcräng^ern  genommen, 
niciit  au»  griechischen  Quellen.  Den  nngcblichen  Gewährsmann  des 
i  abius,  einen  (jiiechen  Üiokles  von  Peparethos,  scheine  doch  Üiuuy- 
sios  gar  nicht  zu  kennen.  (Das  kann  sein,  befugt  uns  aber  nicht  sur 
Attsaeblieazung  helleniaeber  Quellen  fttr  Minner  helleniaeher  Herlranfl 
oder  Bildang;  ja  aelbsl  fttr  lateiniseb  sehreibende  Römer  darf  niaii 
nieht  prineipiell  die  Benntsnng  ansheimiseber  Antoren  abweiaen.) 

Cap.  IV.  MOndlicbe  Geaehicblsaberlieferaog  daaere  far  Haoplaa- 
ehen  etwa  100  Jabr,  bei  speeiell  interessanter  BesobafTenbeit  noeb  Un- 
gar (Peisistratidenzeit,  Kylon  bei  Thukydides);  so  gelange  man  für 
Rom  aufwärts  bis  einige  Decennien  nach  dem  gallischen  Brande  oder 
gar  bis  zur  Eroberung  Vejis.  Es  habe  sich  manche  Anlebnnog  für  das 
.  Gedächtnis  der  Königszeit  dargeboten  in  dem  inUrrex^  rex  sacrißcu- 
/«/*,  in  Statnen,  Beliquien,  Gebäuden  wie  der  casa  ftomvli;  noch  mehr 
für  spätere  Perioden:  dies  ANensis^  Alt  tahulae  (Man  vermisÄl  hier 
eine  Aussonderung  desjenliren,  was  der  Sa<je  zli  (it  Fullen  erst  aus  ihr 
gebildet  ist,  Dach  wahrscheinlicher  \  ermulung.  \>  uhrscheinlichkeit 
Süll  man  nicht  vorschmähen  w  o  Wahrheit  zu  constalieren  schwer  ist.) 
Es  folgt  eine  Prüfung  von  üubinos  Ansicht  (Einl,  S.  VI.  X):  *dio 
Vert'üssung  sei  sicherer  uberliei'erl ,  der  Zweifel  trelTe  fast  allein  das 
Detail  der  Thatsacben,  Personen,  Kriege;  mit  Unrecbt  bebe  Iflebnhr 
die  angasteisoben  Zeitgenossen  des  Irthoms  Ober  die  iltere  Yerftia- 
sang  gesiehen,  swei  Anifaaanngeo  der  eonstitntiooellen  Enlwlel^innf 
Roms  bebe  es  nie  gegeben'.  So  etwa  Rnblno.  Dieae  Ansieht,  sieink 
Vf.,  entballe  riehtigea,  sei  indes  stark  einsuschräoken.  Allerdings 
habe  sieb  dar  Senat  naob  Praecedentien  gericbtel*),  man  habe  bejahrte 
Personen  geehrt  als  der  alten  Exempel  kundiger,  allein  die  Kunde  von 
früher  branebo  sur  Zeit  der  beginnenden  Historik  niebt  viel  Üter  als 
100  Jahr  zu  sein,  auszer  wo  geschriebene  Documente  vorgelegen.  Sehr 
richtig  habe  Niebnhr  hervorgehoben,  wie  wenig  meistens  ein  Städler 
die  VcrfasSungsgeschichle  seiner  Stadt  kenne  (um  das/,  ino  lernen 
do(  b  'jediiclilntsschw äclier  sind),  aber  ohne  Grnnd  beireie  er  den  Fa- 
bius und  Zeitgenossen  von  dieser  Unkenntnis;  wenn  man  auch  absebe 


Bei  den  Anführiuigen  aus  Lirins  bedenkt  aber  Vf.  nicht  daHs 

Kiickldicko  (Ut  rivi;iTii<c]iiju  Sprecher  aus  der  Feder  des  gewandten  Dar- 
.stolb  rs  poin  können,  wie  er  auch  selbst  Cap.  VII  über  die  Itvianischen 
Keilen  urteilt. 
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hatten  Staatsentwicklung,  ao  kftnne  man  lai  Daaenviral  und  in  der 
ikschalTuug  des  Königlhums  nur  Verfassoogalnderangeo  der  faada*  , 
■estaUten  Art  erbliokeo,  filier  welche  Fabius  itod  Zeilgeoosaeo  ebea 

flicht  kitiger  sein  konnten;  man  ersehe  nicht,  wie  nach  Ni^buhrs  An- 
sicht der  griechiach  schreibende  Fabius  die  lateinische  Terminologie 
richtiger  habe  bewahren  kuiinen.  —  Ferner  leugnet  Vf.  das2  uus  Ca- 
to?  ÜDg^ines  und  Fabius  über  dte  Ethnologie  des  allen  Italiens  völlig 
uutkürcii  \\  unlen,  weil  Fabius  gewis  gehr  schweigsam  hierüber  ga- 
weseu  sei  und  auch,  nach  den  Fragtuculeu  zu  urteilen ,  Cato  wenig 
braocbbares  müsse  geliefert  haben,  vielmehr  Legenden  und  anderes 
HuiUe.  Weao  Niebiibr  den  Polybios  gleichgiitig  nenne  gegeu  die  Br- 
foncbaat^  der  Urseil,  ao  babe  wol  Polybioa  nielit  Laat  gebabi  fergeb- 
fich  IQ  forscbea  wo  jede  Baaia  fehlte.  *Alba  an  der  Spitae  Latluna  ^ 
rorTaliaa'  aei  gar  oiebt  glaoblicber  daraai,  weil  aa  aef  Ciaeina  in> 
rickgabe;  dieae  Abaardittl  babe  Scbwegler  soraobgewteaen  uaw. 

Cap.  V.  Ea  folgt  eine  UebersiGbt  der  AffeaUieben  Urkunden  nnd 
Daokmiler,  behandelnd  1)  die  icribae;  2)  die  amtlichen  Papiere  wel- 
che in  das  Privateigeothum  der  Beamtenfamilie  ubergiongen;  3)  Ar- 
chive? 4)  Urkunden  in  Ers  und  Stein,  wo  die  columna  ainea  von  a. 
1!  581  niclit  fehlen  durfte;  5)  ^eges  re<jiae?  ß)  senatus  contuUa;  7) 
Slaatsverlrage ;  8)  Schritten  aul  Spolien ,  ßildseulen.  —  Hiervon  sei 
manches  zerstört  durch  Brände,  und  was  Livius  VI  1  von  deni  galli^chbU 
berichte  habe  man  für  völlig  wahr  £u  halten. —  Dessenungeachtet  fol- 
gert Vf.  aua  den  nach  Cic.  Rep.  I  16  zuruckberechneten  Sonneulinster- 
nisaen,  dieaelben  seien  gar  nicht  auft^ezeichnet  worden  in  der  altera 
Zeil,  da  sie  doch  bei  der  Zersluruttg  der  Annalen  durch  Feuer  anfalle 
Filla  ktoallich  musten  ennitleU  werden,  mochten  nan  die  illealen  (in- 
twiicben  rerbrannten)  oMudu  masimi  aie  entballea  beben  oder  niehl. 
la  Eaaiaa  Worten  aoli  hmt  oMtii  el  nom  könne,  neinl  Vf.,  mos  nnr 
die  Varfinalerottg  aelbal  bedenlen;  dieselbe  aber  aatronomiaeh  naeban- 
«aiten  aai  nnmöfflieb.'^*)  Die  ilteren  Annalen  aeien  fingiert,  diee  seige 
dag  fehlen  der  Prodigien  in  Uvina  erator  Dekade;  Niebuhra  Anaieht 
darüber  aad  Aber  die  cammentarii  fotUißcvm.  Vf.  berfihrt  dann  die 
lihri  liniei  nnd  meint  in  BelrefT  der  censorischen  Listen  (Dion.  I  74), 
dasz  dieselben  doch  erat  seit  Gründung  der  Ceusur  (443  v.  Chr.)  be- 
giBDen,  niso  die  samtlichen  119  Jahre  gar  nicht  enthalten  konnten;  die 
Kaehrichien  von  früheren  Ceoaieruggen  seien  iweifelbafi.        Die  Sitte 


*)  Dr.  Arnold  tadle  ihu  ala  aehleehten  Geographen  ,  da  doch  natürlich 

ohne  Landkarte  keiner  ein  Geograph  worden  könne  fnnrh  nicht  dnrcli  Au- 
topaief).  **)  Vf.  ist  nicht  in  dem  Besitz  der  Keimtuiase,  die  «iiier  eoichen 
Behauptung  Werth  verleihen.  Mau  musz  Aatronoin  aein  für  dergleiehen, 
abgeaehm  ron  ehronologlachen  VorkenntDiaaen ;  aelbsi  letztere  scheinen 
«lern  Vf.  fremd.  ***)  Vf.  beruft  sich  hier  auf  Arnold,  der  die  Zahlen 
für  den  rensns»  den  8er.  Tnllius  (84700  capita  rivhtm)  hezwcifelt  (mit 
der  Zahl  fällt  die  Saobe  noch  nicht)}  der  zweite  Ceusua  sei  dein  T. 
Uriiiia  SU  Ebrea  evdlebtel. 
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des  eUnmm  ßgere  seige  mangeloden  Scfriiflgebmoh;  io  lange  m$n 
solche  Nfigel  eiogescblageo ,  habe  «eil  wol  keiM  gteietiMitigea  A«- 
%  nalen  abgefarat;  Niebahra  Erklirnng  des  Jahmgelt  werde  aoch  tod 
K.  0.  If&ller  aieht  angenomaien.  (Selbsl  wer  Miebnhra  Erklimiig  mia- 
büligt,  Wied  sagebea  daaa  eise  Sitte  der  Art  ala  heiliger  Brauefa  sehr 
lange«  logar  naeb  den  Terloreageha  dea  vrsprttBglleheR  Sianea,  ferl» 
bestandea  habea  Maae  aod  daher  nicht  darava  folge,  daaa  naa  danali 
ketee  Jahrbücher  gcschriebea  habe.) 

Cap.  VI.  Hieran  schliesien  aicb  die  Privatdenkmäler  (Slaals-  und 
Grabredea;  imaginei)  und  Epen;  auch  die  nacbbarlundische  Historik 
(Etruriens)  >vird  hier  behandelt.  Die  Annahme  rabianischer  Familien- 
Schriften  findet  Vf.  nngerechirertigl ;  sie  wird  aber  doch  die  nalürlicli- 
sle  bleiben  um  den  Zustand  unserer  Narhrieliten  zu  erklären  und  iüszt 
sich  keineswegs  aus  dem  Üionysios  widi  rlrgen ,  welcher  nicht  von 
Familieuschriflen,  sonikm  von  allgeineitieii  lli<li)i  ikern  redet  und  deu 
Mangel  uii  sotcheu  für  das  nllerc  huni  lieliaujjlt  t.  \\  enn  man  anch, 
hatszl  es  ferner,  Privaldenkmuler  der  Art  statuiere,  so  brauclie  man 
ihnen  nicht  eben  ein  hohes  Aller,  folglich  euch  nicht  viel  Beweiskraft 
BUiuschi  oilien  —  das  freilich  ist  eine  !J:an/,  nndero  hragc,  Ltii  der  im- 
merbiti  nicht  zu  ubersehen  dasz  eine  Uehei  lieleiung  von  Vater  auf 
Sohn  über  die  Thaten  des  Geschlechtes  mehr  Anspruch  auf  Soliditil 
bal ,  weil  sie  aaf  dem  ttatürliebea  Zoaaaimeabang  der  Abkftaiailiage 
mht.  Vf.  thal  indes  diese  Frage  aar  an  wie  eia  Advocat  eiamal  dea 
8taDd|>oakt  dea  Gegaera  aehaiead  diesen  sogar  nach  dessen  eigener 
Praeailsse  au  vernichten.  —  Von  der  Termateten  Epik  Roms  handelt 
Vf.  höchst  benriedigend :  er  tritt  seinen  Landslenlen  welche  Niebuhrs 
Hypothese  Yertreten  (Maoanlay^  vorher  Araold)  entgegen  nnd  denkt 
nicht  anders  davon  ala  die  Hehrsahl  der  knndigen  in  Deutschland. 
Wie  Niehuhr  überall  salnrnische  Verse  finde,  so  könne  man  leicht 
auch  die  Nagaa  Charta  als  ein  Gedicht  und  auf  jeder  Seite  der  Diges- 
ten Sporen  ^on  Poesie  nachweisen.  Anderseits  dttrfe  man  aus  dichte- 
rischen Zügen  einer  Erzählung  noch  nicht  schlieszen  auf  ein  darin  ver- 
borgenes Heldengedicht  metrischer  Form,  welches  einzuräumen  nie- 
mandem näher  liege  als  Macnulay,  der  als  Prosaist  doch  den  I.eser  in 
herliühem  Fluge  wie  ein  Dichter  zu  bpgeislern  Kr  giiit  eine 

Uebersicht  der  Grönde  Schweglers  gegeu  du  .Niebuhrsche  ßaltaden- 
theorie  und  IheiM  sorgfältig  letztere  auch  mit  m  der  von  Niebuhr  selbst 
modilicierten  Ciebtalt.  Ungeachtet  er  nun  diese  Theorie  für  fiilsch  und 
selbst  wenn  sie  erwiesen  und  wahr  wäre  tur  unniU/. ,  djis  W  ahrheils- 
»Ircijcii  des  Historikers  >>enig  fordernd  erachtet,  rausnl  er  doch  den 
allgemeinen  Nutzen  dieser  .Niebuhrschen  Behauptung  uin,  weil  ^le  Be- 
wegung in  die  Wissenschaft  gebracht  und  jedenfalls  Macauiay  zu  deu 
römischen  Liedern  angeregt  habe.  —  In  awei  längeren  Noten  erteilt 
Vf.  dann  mit  Merkel  nnd  Becker  aber  das  was  in  Dionysios  (i  79j  Er- 
libiang  far  fabianisch  gelten  mflsse,  and  Aber  die  coia  RamuU  als 
doppelt  vorhanden  mit  Preller. 

Cap.  VlI.  Die  Alteren  Zeiten  in  der  vorbaadenen  Historik.  Eine 
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g— ahrirttfie  DmMwif  Me  nieht  vor  FtUoi  gegeben «  eoiderii 
MT  dorfliges  Material.  DiooTiioi  anclie  die  Widerapraelie  aonoglei- 
elM»  ttiehl  so  Livias;  leichlgliubig  sei  der  lelitere  oiebt^  lo  weuig 
wie  eeino  Frodigien  kindisch,  indem  sie  in  jenett  allen  Zeilen  von  Ein- 
finsz  waren.  Was  Niebiibr  Ironie  des  Livius  nenne,  sei  vielmehr  Gleich* 
fittigkeit  und  Unsicherheit  den  üllesten  Thalsachen  g-e^enflber,  über 
deren  Tradition  im  üranren  er  inHes  nicht  ij^f»7:\vf if(»n  Iiabe  ;  die  liviani- 
schen  HfMlen  seien  alle  nach  der  Schablone  ^^eiirl)eiii'l  und  des  ihnen  von 
Quinlilian  (X  1)  erlheiiten  Lobes  nicht  \^u^(ii^^  ^^  enn  Liviiis  die  alt- 
romidche  Verfassung  miäverslehe  (Niebuhr),  so  sei  es  fdr  uns  noch 
weit  schwerer  sie  ans  unwiUkdrliehen  Andentuniren  za  errathen;  das 
S.  C,  de  But'chantUibus  indes  stimme  mit  dem  iivianisohen  Berichte, 
so  dasz  Niebahr  ihm  wol  auch  da  Unrecht  thue,  wo  wir  nichts  ver- 
gleiche« Mtooeo,  Sa  ergebe  aieh  aber  ein  aUgeneiaea  Niatraaeo  ge- 
geo  die  liiere  Geaebiable  Roma  lai  dieaea  Miatnnien  gebe  aeite»  Gra- 
des floeb  tfea  Sinlbeilaftgagnmd,  nm  daa  folgemle  in  aeoba  Pirlieo 
(Cep.  Vlll  bta  XUl)  io  serlegen. 

C•^  Vin.  Ilaliaebe  Stiniaie.  Weeeotlieb  eine  Kritik  der  tob 
DioBTaioa  ftberlieferteft  Fabeln,  vor  deneD  so  warnen  jetzt  wenigateoa 
kaum  Dölbig  war.  Oeslo  empfindlicher  ist  der  Alangel  einer  Kennlnii 
4ar  ileeoKate  aber  die  altitalischeo  Dialekte,  welche  denn  doeb  «ehr 
geben  als  W.  v.  Humboldts  Untersochnng  über  die  Alliberer.  Wer 
solche  Sagen  z.  B,  wie  die  von  sikelischen  Einwanderern  prüfen  will, 
masK  \%  is'sen  wie  die  Griechen  Siciliens  besonrlere  Vö(  ubeln  mit  den 
laleinern  ircmi  in  linljpn,  welche  di«'  ei^enlliclieii  Hellenen  niciit  ken- 
lea.   Hier  lat  VI.  hinter  der  For?r!ning  zurückgeblieben. 

Cap.  IX.  Aeneas  Irfahrt  synoptisch  erzählt  nach  Dionysius  und 
Vergilius;  Spuren  des  Odysseus.  Wer  die  dlaubw  urtiitrkeil  der  iilterii 
rom.  Geschichte  prüft,  katin  dieses  Gebiet  wol  dem  Mylheuforscher 
ebtrtlen,  braacbt  wenigstens  nicht  es  im  Detail  zu  behandeln  wie  der 
Vf.,  4er  bei  «na  hanm  Gegner  linden  wird,  den  Irtblnern  aeiner  Landa* 
leaCe  indes  Gmnd  beben  Iconnle  entgegenanlrelen.  Da  er  freiliob  Ger<- 
laab  wm4  Baebofen  flir  ebenborfigo  Kritiker  an  hallen  aeheini  ao  ist 
aa  ibni  niebl  in  rerargen ,  wenn  er  allea  Ernatea-bier  an  Werbe  gebt 
nd  gegen  den  Aeneea>  Corte«  so  Felde  sieht,  vielleiebl  nieht  in  der 
Tomnaaiebt  rar  die  deutsche  Gelchrtenwelt  etwas  unnützes  sn  tbun. 

Cap.  X.  Alba  und  die  Gründung  der  Stadt.  Aach  hier  entspricht 
die  Henge  des  beigebrachten  Materiala  nicht  dem  Zwecke  des  Bncbea, 
welches  ja  doch  der  Historik  dienen  will ,  mithin  auf  gänzlich  sagen- 
kafte  Mefdnngen  nicht  dieser  Fleisr.  7,11  wenden  berufen  ist.  Es  steht 
KU  besorgen  dasz  die  meisten  Freunde  rom.  Geschichte  diesen  Wust 
(iOfclesen  lassen  —  Die  albanischen  Königshsteo  werden  mit^'^eihent. 
Der  Vf.  (ilit-rt  Boritinnn  und  bringt  selbst  noch  neues  Material  detit 
scher  und  briltischer  Sagen  hinzu  um  das  legendenhafte  zu  erhärten 


*)  I  8.  345  —  *writing  wiih  all  the  lighU  and  resoorces  supplied 
ht  the  eritici50  of  the  laat  htmdred  yeera'  helaat  ea  tob  ibaen. 
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bei  Aremolas,  weleher  von  Blits  ersohlagen  und  in  den  AlbaMriee 
gesebleadert  wird,  wo  sich  sein  Palast  in  der  Tiefe  wahrnehmen  lassl. 
So  geht  Vf.  uberall  auf  das  Detail  ein.  Dasz  die  albaniachen  Könige 
unbistorisch  sind,  wird  gegen  Gerlach  und  Bachofen  geseigl;  dann 

wird  auch  Niebuhr«  Annalime  jene  Königslistcn  seien  aus  den  Zeiten 
Sullas  angefochten,  aber  mit  wenig  Gliick;  stall  jener  Niebulirschen 
Vormutunff  stellt  Vf.  dio  neue  auf:  die  albanische  Konigsi  eihe  des 
Diiiiiysiüs  u.  a.,  Jatir  umfassend,  habe  sich  so  schon  bei  den  älte- 
sten Geschichtschreibern  Horns  gefunden.  Hier  ist  uberscliuu  dass  Fa- 
bius  einer  bcsoiuleren  SeUung  des  GründungsjahrLis  homs  folgte,  mit 
weither  die  433  Jahre  nicht  zu  reimen  sind.  Vf.  hui  keui  NacluicDkea 
auf  die  röniaebe  Zeilreebnung  gewendet  nnd  gerade  hier  ist  noch  sn 
tbnn  dbrig.  Anf  J.  HnUlaa  Selsnngen  werfen  die  nenmelaniseben  Cy- 
den  ein  Liebt;  der  Vt  trägt  nnr  Stoff  nnaamnien.  So  werden«  nachdem 
die  Vnignta  der  römiaeben  Grandnogaango  eriiblt  iat«  wie  Fnbins  nnd 
die  aeiaten  sie  gaben «  noch  34  Varianten  dieaer  Sage  nach  Nnnunera 
vorgeführt,  und  welcher  Leser  wfre  so  harlolekig,  welcher  Gerlaob 
oder  ßaebofenao  verstockt  daas  er  aich  dieae  35  aufzählen  liesze  ohne 
weich  tu  werden  und  zu  bekennen  dasz  es  denn  wol  ein  bloaaea  MSr- 
eben  sein  mQsse  mit  der  romulischen  Grandung!  Der  Vf.  wird  hier 
auch  den  eifriyrslen  Leser  ermüden;  nicht  durch  allerwegen  compilier 
!es  Material  walirlich  hat  Niebuhr  die  irchiMeten  für  seine  For.sohunff 
gewonnen,  sondern  durch  die  begeisterte  Freude  an  dem  Aiterthuni, 
durch  das  in  ihm  lebende  Bedürfnis  Licht  und  ()i diumg  in  diesen  Wi- 
dersprüchen 7Ai  schaffen,  diirrh  die  Iloirnung"  und  den  Glauben  elwas 
sehen  und  eiUdecken  in  kunueu.  iNicbuiir  laugweilt  seine  Leser  nie, 
er  weiäz  jeden  zu  gewinnen  durch  seine  Betrachtungsweise,  aber  der 
englische  Vf.  tAdtet  nllo  Frende  an  den  Sachen«  weil  er  aie  aelbst 
nicht  empfand.  Denn  kann  et  wol  Lntt  maehen  tn  fortchen«,  wenn 
man  von  vorn  herein  daa  non  Uqnet  bereit  bat?  Denn  daas  der  Vf.  per* 
ieilich  iat  far  dieteto  Fyrrhonitmna,  ein  negativer  Dogmatiker«  erkennt 
man  betondert  ant  aeinen  der  Chronologie  jener  Sagenteit  entno«. 
menen  Beweisen,  da  doch  diese  Chronologie,  wenn  etwas«  inttertt 
unsicher  ist.  Chronologische  Widerspräche  heben  noch  dio  Facta  nicht 
auf;  wir  wiaten  nicht  wann  Rom  gegründet  ist,  und  es  ist  nicht  ge> 
staltet  zu  sagen,  eine  gewisse  Tliatsachc  der  Königszeil  liege  so  viele 
ganze  oder  halbe  saeeula  vor  dem  und  dem  Opschichtschrciber,  weil 
wir  tiDs  da  um  citi  >IenschenaHer  und  iiicdir  Iciclii  konnten  verrechnet 
Uabco.*)  —  Anderseits  erhält  Sch wegler,  dessen  Ergebnisse  Vf.  itich 


*)  Cnp.  XI  §  9  heiszt  es:  wer  dio  Fxi?^tPTi7  römischer  und  saMuI 
»chvr  (lomeiiiden  durch  die  Öage  von  liomuiuä  und  TaÜus  bewieneii 
gUuba  im  8ii  Jh.  vor  Chr.  vor  der  ersten  hellenlaeheil  Grün- 
dang auf  Sioilien,  der  mUgsc  die  Brücke  naebweiaen  um  über  dUse 
Kluft  der  Zeiten  bis  zur  sichern  Ili.Htorik  zu  fjclfingen.  l>a?«  i!?t  pr\r 
tcilieh  gesprochen;  nacb  l'inciii.s  Setzunp;  ist  Horn  später  als  Naxos  auf 
i>iciliüu,  jenes  Ol.  12,  4,  dieses  Ol.  11,  i  gegründet.  Alle  Syuchroui»- 
ük  aber  iat  hier  nnaieher}  ja  die  Zeltbeatimmangen  der  hiatorbierten 
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■mt  aof Miguel  liet  imI  detfes  Slaadpaikt  er  tbeill  aed  lobt,  eieeii 
Vsnrets,  daei  er  eef  die  Geeesia  soteber  Fabele  te  viel  gebe,  da  ea 
ie  der  Geacbichte  aleb  aar  um  wahr  oder  nichlwahr  handle.  Aber 
wenn  aee  keie  kondiger  Kweifelt  dass  wir  es  hier  mil  Sageo  Ed  Iben 
haben ,  werden  wir  da  aiobl  wollbnn  dem  Leaer  wenigstens  das  pay- 
cbologische  Interesse  zu  lassen,  mil  welchem  er  der  Entstehung  sol- 
cher Erzaliinngen  nachgeht  und  gleichsam  die  Gescliirlifc  men«;rh!irf)er 
Irthtimer  studiert?  Und  der  Vf.  gehl  ja  eben  auch  scilier  aul  ülIujUi 
gischer  Spur,  wenn  t*r  z.  B.  meint  dasz  Horn  zwei  Gründer  hiihr,  weil 
es  iwei  Consnln  gab.  —  Die  Vulgata,  wiederholt  Vf.,  sei  von  wesent- 
lich einheimischer  Herkunft,  der  griechisch  gebildete  1  ahius  liabe  ihr 
das  griechische  Cuioni  gegeben  {^daa  stimmt  nicitl  ganz  mit  Cap.  ill, 
8.  oben},  die  Aedeasfabel  sei  schon  vorher  *)  an  Latinm  geknüpft 
geweeea. 

Cap.  XL  Die  siebea  Kftnige ,  Aber  welebe  die  Nacbrieblea  vor- 
gelegt ,  daaa  gaprtlt  werdee  arfl  aegativeai  Brgebaia.  Die  Kalego- 
riea  Sehweglera  adoptiert  der  Vf.,  bealrailet  jeaeai  aber  daa  Reebl 
aacb  laaerer  Wabraobeialiebkeil  gewiaae  Paakte  fttr  die  Geaebtebfe 

aa  gewinnen,  während  er  es  sich  aelber  gestattet  nacb  iaaerer  Ua- 
wabrscheinlichkeit  gewiaae  Paokle  aus  der  Geschichte  zu  streiobea. 
So  wird  %  10  daa  iBterregaoai  ans  inneren  Gründen  bekämpft:  die 
fiberaas  lange  Dauer  sei  unbegreiflich  (1  Jahr),  unmöglich  habe  der 
häufige  neffierunn:«?wech?cl  von  5  su  5  Tagen  ruhig  vor  sich  i^-chcn 
können  in  einem  rohen  Staate  tisw.  Vf.  hat  einen  Traclat  *on  Ihe  nie- 
lhi\^<  of  ohserviilion  and  reasoning  in  politics' geschrieben  und  mag  ein 
eriahrener  Foiiltkcr  sein  (er  war  Minister).  Allein  woher  weisz  er  dasz 
jene  ältesten  Homer  schon  eben  so  einsichtsvoll  waren?  ja  passl  über- 
imupl  seine  Ucgründuüg  uuf  eiueu  Duodezstaat  der  nucii  ohue  seditiöse 
Elemente  war?  Wenn  Vf.  meint,  ein  so  Wechsel  volles  auf  lange  (ja 
aafiMer)  baabaiehtiglea  RegiaieBt  babe  aar  bürgerliebea  Zwietraebl 
Clbrea  aiiaaea«  ao  wird  aiaa,  die  Abaiebt  bei  Seite  laaaead  aad  daa 
jibrige  Zwiaebeareiob  ela  Tbalaaebe  Caaeead^  fragea  dflrfea«  ob  aiehl 
vietaehr  aaigekehrl  bargerliebe  Zwielraebt  aaai  laterregaam  gelibrt 
babe,  ao  wie  aiaa  sa  Cieeroa  Zeit  aeaiealerlaag  obae  OberbebArde 
war?  —  Naaia  iat  aiebl  Scbflier  des  Pythagoraa  in  ähnlichem  Aaa- 
cbroniaaMM,  wie  wm  Heinrich  IV  von  Montesquieu  Politik  gelerat 
haben  sollte ;  deaa  wann  Heiuriob  IV  lebte ,  ist  sicher ,  waaa  Naaia, 
aaaicber.  Uebrigeaa  würde,  aaeh  weao  beide  ala  Zeilgeaoaaea  dana- 


Saga  aind  unter  dem  unaicbem  das  ansicherate,  und  eben  auf  diesen 

basiert  Vf.,  begeht  also  flon  Feliler  welcboii  er  an  Seli\V('o;'k'r  rügt  in 
li"hei  erf)  Hrnde:  joRem  nemlich  "gestattet  er  nicht  aus  der  Tradition  gc- 
wiMe  i'unkic  nach  innerer  Wahrscheinlichkeit  für  die  Geschichte  zu  ge- 
wianen,  und  Utaai  aelbat  das  nnwabraeheinliobaie  atabnl  Uebrigena 
trifft  dieser  Tadel  eigentlich  mehr  Nebeogründe  des  Vf.,  der  seine  De- 
dricti'.nen  führen  konnte  ohne  aie  mit  ehrondlogischen  Nullitllten  zu 
Terbräineu.  *)  'hy  this  time*  sa  'jeiat,  jetat  schon,  vor  die- 
ser Zeit'  vc»D  welcher  VI*  redet,  naodieb  der  dea  Fabina  Pietor. 


196  6.  C.Lewit;llM«ndibUUyorilieearlyR4MiMilu8lory.  SVoll. 


Btdlm  wiren»  4ie  Sache  alierdüifft  MislratiMi  erweekm.  ^  TuUu 
HostiliQS.  Der  aeliologlsche  Zag  ia  der  Braiblaag  voo  dea  Horaltera  • 

uad  Curiatiern«  pila  Horatia,  »ororivm  tigiilvm  wird  in  Scliwegler* 
scher  Weise  hervorgehoben.  Die  BeueliaDg  Poms  zu  Alba  könne  maa 
als  eine  wirkliche  EUgeben,  aber  auf  sicherer  Basis  ruhe  die  2eraMniag 
der  Stadt  665  v.  Chr.  nicht,  weil  mündliche  Ueberlieferung  von  so  al- 
ten Zeiten  her  unztiverlHssiü  sei  ■ —  ein  dem  Leser  schon  oft  vorgehal- 
tenes und  noch  oll  nlici mal-,  vorAiihnllendes  Argiuiicnt.  Anrus 
die  plebs  gegründet,  sei  nichl  bewiesen.  —  Der  Kultenzug  unter  dem 
alterti  Tarquintus  wird  bezweifell  mit  Wickham  und  Gramer,  die  I^hre 
von  der  Un^'^eruig'e  mündlicher  Tradition  wiederum  eingeschärft.  — 
Die  serviuuihcliti  VerTassung  angebend  urteilt  Vf.  aber  Cic.  liep.  11  22 
uül  Uecker,  nur  das£  er  die  ADsiohi  Beckers  noch  etwas  süfflsanter 
als  dieser  vortragt ;  aber  die  reformierte  Verfaseung  lehnt  Vt  aioh  aa 
llarqaardt  II  $  S.  1 — 37,  deaaeii  ruhige,  hypolheaeafreie  Prafiroger 
aehr  lobl.  Selbal  Hast  er  die  Saohe  aobaell  falleo,  Kndel  daa  Ergab- 
Dia  uDvollkoaiaiefl  and  aeUiesal  mit  der  Veraieherong,  daaa  Diottyiios 
jedeafalla  die  serviaaiaohe  Verfeaeaeg  damala  nooh  beatehead  glaubte. 
Wenn  uun  maneber  deutacbe  Leser  dem  Vf.  etwa  xarnen  aollle ,  dasz 
ea  ibai  gewissermaszcn  verdienstlieh  acheiut  ftber  diese  schwierige 
Frage  aetbst  fast  ansicbtslos  zu  bleiben,  so  vergesse  dieaer  deatsobe 
Leser  nicht  dasK  es  der  Wahrheitsliebe  des  Vf.  alle  Ehre  macht  nichl 
olles  zu  wissen  und  jedes  besser  als  andere  tax  verslehn.  Ist  es  ge- 
stallet  uns  dem  iJuche  zu  sclilieszen,  so  möchlo  die  l'ulgcrung  sein, 
dasz  so  nur  ein  litirciiaus  ehrenw  erlher ,  von  Eitelkeit  gan?,  entfcnilor 
Mann  schreiben  und  forschen  k  niriü.  Gegt  n  diu  Ansichl  de^  l)ioii\>ii>s, 
die  scrvianische  Verfassung  sei  ein  polilisclur  Betrug,  werden  alige- 
meine, iiiodertier  Slaatsweislieit  enluuiuaieiic  druiule  angeführt.  Ser- 
vius  werde  hier  als  Urheber  genannt  ganz  so  mythisch  wie  Numa  für 
das  Caerimonialgesetz ;  die  Discrepanz  der  Angaben  über  die  servia» 
uiscbe  Eiariehtung  bei  Liviaa,  Dtoayaioa^  Cieero,  Fliuiua  xeige  wie 
Tou  Servioa  aelber  keine  Urknade  hiaterlaaaeu  aei.  (Hierbei  aeheiat 
nicht  erwogen ,  daaa  bei  einer  bleibenden  Inatitulion  immer  ein  neue» 
rea  Doeoment  au  die  Stelle  dea  alten  und  neben  daa  alte  Irl  II ;  deaa 
eine  bleibende  iat  eine  aieb  entwickelnde  und  inderode^  ao  daaa  Dia- 
erepanz  der  Cenauaailae  anter  allen  Umstanden  enlateben  musle,  anch 
wenn  Scrvius  geschriebenea  hinter! iesz.)  Vf.  hall  unsere  Berichte  für 
fpitere^  berrahrend  aus  veraehiedenen  Perioden,  ao  daaa  doch  aiio 
nun  das  spilere  Geldsystem  auf  die  Ansätze  wirken  mnsle  und  der 
Leser  sich  wundert,  weshalb  Roeckhs  Hypothese  dennoch  als  eine 
willkürliche  bezeichnet  w  ird.  Mmi  will  ja  auch  auf  Vermulungen  die- 
ser Art  niclit  einen  körperlichen  Eid  ablegen;  ulier  so  lange  nicht 
ein  Gott  herniedersteigt,  der  die  Annalea  unseres  Geschlechtes  ohne 
w  0 1  und  vielleicht,  ohtie  soll  und  etwa  zu  schreiben  sich  enl- 
schlieszt,  wird  der  Historiker  w(»l  tliun  subjccitve  Gedanken  mit  m 
»üitt  W  erk  aulzunchmcn,  wenn  sie  das  mögliche  gebe»  und  dem  wüs- 
ten lodlen  Sloff  Leben  und  Bedeutung  leihen,  nur  dasz  er  nie  das  wol 
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«i  vietleielil  aosdrickltdi  hittutardgen  verfMM.  Wir«  JnristU 
Ml«  Evites  de«  GeaebiolitoehMtber  Mtitfebentl,  fo  Mtale  er  nnler 
lehn  Filien  ianer  neonmal  die  Feder  niederlegea  nd  sohweigen ;  eo 
wird  freitieb  die  Historik  eioe  recbl  menschliche,  recbl  onvoUiton- 
mene  Wbsenecbtflf  aber  wer  diese  Unvollkommenheil  ablehnt,  der 
entkleidet  eie  lagleich  ihre«  R«izes.  Gehören  Taciliis  Gedanken  über 
dieNolive  irgend  einer  Handlung  nicht  auch  zu  seiner  Gesobichtschrei- 
hnng  and  wollten  wir  sie  missen  Kurz  Vf.  legi  einen  zn  hohen  Masz- 
slab  an,  wie  fest  es  sonst  auch  stuht  daf^r.  der  (Jeschiclitschreiber  ge- 
wisse Gt  biete  dem  Sagenforscher  rein  üb/u  treten  verpllichlel  ist.  — 
D«s  Resultat  über  die  Küuigs/.eit  ist,  man  könne  sich  hier  der  Wider- 
sprüche wegen  keine  sichere  Darstellung  über  die  römische  Steats- 
verfaäsung  bildeu,  woraui  iNjebuhrs  Ansicht  (po^ulus)  zurückgewie- 
sen wird;  vereinzelte  ZQgc  edlen  oder  harten  Sinues  hingegen  habu 
iu  Gediehlni»  sicherer  bewahrt.  —  Hier  endet  der  erste  Send.  Der 
iweile  rahrl  die  Krilik  bis  Fyrrhiis  fort  aad  gibt  in  Cap.  XIV  eine 
Yargieieheiig  mit  dea  enlspreebeadeD  Thatsaeheo  grieehisoher  Ge> 
Kbisble.  (Bl|ie  Bespreebnag  dieses  »wellen  Bandes  in  diesen  JahrbiU 
dm  bleibe  Torbehalten.)  Das  allgemeine  Resnllat  ist  eine  Warwuig 
For  den  ersten  Jahrhunderten  Roms:  es  sei  unmöglieb  dnet  ein 
Forscher  sie  in  wirkliche  Geschichte  Yerwandeln  könne;  möge  man 
dies  lichtige  Streben  aufgeben  und  sieh  den  Zeilen  nach  Fyrrhus  zu- 
wenden. —  Für  uns  Deutsche  kann  das  Buch  einen  encyclopaedischen 
ynhen  schaffen;  denn  Vf.  hat  mit  seltenem  Fleisz  und  unermüdlicher 
Ausdauer  ungefähr  das  znsflinniengelragen  was  in  Paulys  Henlfncyclo-. 
pae^lie  stehen  sollte,  ahcr  nicht  immer  steht.  Um  wirklich  der  deul- 
scben  und  ühei  liüupt  aller  Forschung  gegenüber  die  endiriltige  Ent- 
?fhei  Ihip:  zu  uijernehmen,  welche  doch  ollem  Anschein  nach  herbei- 
gclubil  Vierden  sollte,  wenigstens  doch  ein  Hesum^  bisheriger  Lci- 
slangen  zu  geben,  hatte  Vf.  sich  um  die  ilulischen  Dialekte  und  um 
die  •«hoa  von  Niebubr  angestrebte  Erforschung  römischer  Chronologie 
Miiger  bekUsMiern,  anderseils  aber  ancb  wo  er  in  den  Begioaen  der 
sich  bewegte  einrinmeo  sMsaen,  dsss  die  eaf  dpo  SegenstofT  ge- 
wasdie  Forsehnoff  aneb  etwas  an  aieb  inloressanles  nnd  nlltslicbes  er- 
fsks,  sofern  sio  einen  Beilrag  mindestens  snr  Gesebiebte  des  Aber- 
glaabens,  snr  EntfaliHng  einer'endlich  sich  consolidierenden  Tradition, 
gleichsam  ein  psychisch-pathologisches  Kesnltat  gewähre.  Solche  Bil- 
ligksU  hätte  den  Vf.,  welcher  jetzt  einem  Manne  gleicht  der  den  Sand 
aber  ond  abermals  siebt  um  endlich  auszurufen  dasz  es  doch  nur  Sand 
sei.  »rnter  diesem  Sande  wo  nicht  Goldk5rnor  der  ^^'ahrhcit,  doch  ein 
oöd  das  andere  bunte  Stcincheti  finden  Ui^^sen,  um  sich  und  seine 

7Ai  erfreuen,  welche  lelzlere  die  Zumutung  inclir  als  1000  Seiten  in 
^rosioctav  darcbzugebn  *)  etwas  hart  linden  werden,  weil  man  ihnen 

*)  Indes  wird  dies  erleiehtert  davob  die  geaehiekte  Bohaadlnng  der 

Jfot«n,  indem  Vf.  in  diese  den  ritatrnv.-nst  m  ir  ^"t.  TTeherhanpt  ist  das 
^ach  wal  geordnet  und  kann  nur  von  einem  klaren  Kopfe  geschrieben 
Kia. 


r 


Digitizeo  Ly  v^oogle 


198 


Zm  QoirittiiMolt. 


lulftUt  61«  Vieom  bMtot  md  mM  eimi«!  geitallel  »it  Sdiwefrler 
•of  die  EnUtehuig  Yon  Legenden  lo  adileii,  WM  dem  Geiele  eine  $m- 
f enebme  Beleliraif  gewihrl  bille. 


Vor  einigen  Jahren  bind  üwei  liegende«  eines  der  Slüdt  liom  un- 
geliurigen  und  von  dort  nach  Tegernsee  ttberbracbten  Heiligen  Quiri> 
BOf  ^)  ersebienea,  welche  die  Aaßnerksamkeil  der  Philologen  verdie* 
BOB,  aber  so  viel  icb  weiss  aoeb  niehl  erregt  baboB.  Weaa  ieb  aber 
die  sebwierigea  Fragea  der  Alterlbaaiabaade,  welebe  sieb  aa  diese 
Legeadea  kaflpfea,  eiae  Meiaaag  iassere^  so  gesebiebt  es  voraebailieb, 
uBi  bessere  Keaoer  der  rdaiisebea  Mylbologie  la  eiaer  eiagebeaderea 
Uatersuclinag  des  Gegenstandes  zu  veraalsssea. 

Die  erste  der  beidea  Legenden  stammt  nach  der  gewis  richtigoB 
ABBShme  des  Herausgebers  in  den  Therlen  die  hier  in  Betracht  kom- 
men ans  einer  Aufzeichnnng,  welche  nicht  viel  jünger  ist  als  die  Er- 
eif^nisse  nus  rtem  8n  Jh.  .  die  sie  schildert.  Den  ersten  Abschnitt  der- 
aelben,  das  cim-nflicfic  [.eben  des  lleilii;cn.  fand  aber  auch  lüeser  Ver- 
fasser, wie  er  ausdrucklich  sagt,  vollendet  vor.  Wir  kennen  es  noch 
aus  den  Acten  der  Heilifiren  Marius,  Martha  und  ihrer  Söhne*).  Von 
diesen  also  hüben  wir  für  eine  Beurteilung  auch  unserer  Legeade  su- 
nächst  ausicugehen. 

Es  ist  aasweifelhafi  dsss  der  StolT  dieser  MSrtyrergeschichte 
sehr  all  ist:  aiaa  kaaa  aas  derEialeitnng  BoUaads  sa  deraelbea  er* 
sebeB,  wie  der  Catt  der  steh  bb  sie  fcaflpfle  seboa  lai  Aafaag  des 
9a  Jb.  sieh  jeaseits  der  Alpea  Yerbreitete*):  ia  der  ertlea  Hilfte  doi 
8a  Jb.  aiofs  liereils  Beda  VeBerabUis  aiit  tbreai  weseBlIiehslea  labaICe 
bekaBBt  geweseo  sela^).  Zwar  aieiate  der  Cardinal  Baronius,  die  bei 
Snrius  und  danach  in  den  Acta  Sanctorum  vorliegende  Form  sei  vor- 
fAlscht,  vieles  willkarlich  hiasagefflgt^);  doch  ist  die  UeberliefeniBgr 


1)  Acta  S.  QairinI  >r.ir<vri«.  Ans  Licht  gestellt  prlniTtert  von 
Theodor  Majer,  Biblioihckar  m  Melk  Archiv  für  Kuude  oöterr.  Ge- 
schichtsqueUen  III  [1840  II]  S.  281—351).  Er  iat  wol  zu  TOteraeheidea 
von  dem  heiligen  Quiriana,  dem  Bischof  von  Siscia  in  irnterpannonien, 
an  dessen  Martyrium  tu  T^wcifcln  kein  Grund  vorliept  fvg-1.  Muchar  «las 
röniische  Noricuni  II  S.  119  tt.).  2)  Ada  Sanctoriitn  ed.  Holland,  m. 
lau.  t.  II  p.  214  ä.  3)  Vgl.  besonders  die  Notiz  aus  der  Translatio 
B.  HareeUini  ebd.  4)  AoU  Sanetoram  m.  MartU  t.  III  p.  540  briii> 
gen  fichon  die  entscheidenden  Worte  aus  Bedas  Kalendarinm.  5)  'mi- 
nus legitima  in  pluribns  —  multa  addita  videntur  ab  aliqno  qui  ex  pr... 
lixitate  dignitatcün  historiae  non  ex  sincera  veritate  pensavit.'  Annales 


farebiB. 


Afigust  Mammseii» 


Zum  QuirinuscuU. 


eoelea.  a.  270  t.  II  p.  022. 
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§»  er  fdbsl  nlllheilt  —  *mub  mlen  als  die  Ireaere  «otgawiliU'  — 
n  wmatlicbeD  die  Qoelle  der  taderen. 

Bei  geaaaerer  Prafang  aber  ergibt  sich,  daei  diese  Aelea  in  bei- 
Formen  aoe  drei  wescnllieh  verschiedeDen  Slflekea  besteheo,  Ton 
denen  das  mittlere  (n.  VI  bei  Baroniiis,  vielfach  taegeschinackt  bei 
Bollind  cap.  2  und  3),  welches  das  Martyrium  des  Priesters  Valenlinna 
eolbält.  in  seiner  einfachen  und  absichtslosen  Form  als  Kern  und  älte- 
ster Thei!  anzusehen  i«t,  wie  denn  schon  Suriiis  v crslüridif^rr  nl.s  Bol- 
iaati  die  ganze  Legende  zu  d*  m  Valentinstage  (i-*n  l  ebriiHr)  gesellt 
hat*).  Das  eigentliche  Marlyriurn  der  Heiligen  Marius,  Martha  und 
ihrer  Sühne  (cap.  4  bei  Bolhiml)  ist  aber  ohne  Zweifel  als  jüngster  Zu- 
sitsza  betrathtcit.  Du  isl  von  einein  Fciaerkaiser  Murouienus  und  sei- 
um  Unterkönige  Cusinitis  als  Marius  und  Martas  Vätern  die  Hede,  von 
dierFraBFelieilas,  welehe  die  Leichen  der  ferbraanten  nad  dann  doch 
NT  bilbverbrnnnteo  Marios  and  Gonossen  and  der  erlrlakten  Martha 
Mch  beslaltol  osw.^)  Der  erste  Tboil  der  Sohrift  aber,  derjenige 
der  las  besonders  aagebt,  mass  der  Zeit  naeh  swisobea  dea  beiden 
adera  eatstanden  sein.  Als  sebrifliiohe  Qnelle  desselben  ergibt  sich 
ilsbild  eie  actenmissiger  Bericht  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Cisndios  (II) 
Iber  die  Hinrichtung  obristlieher  Soldaten*).  Alle  Looalangaben  des- 
nlben*)  sind  herflbergenonmen  —  ausserdem  erwihnt  nnsere  Schrifl 
IV  das  Cimiterium  Pontiani,  ein  Amphitheater  und  ein  Lager  jenseits 
der  Tiber,  beides  ohne  näher©  Bezeichnung  —  :  Soldaten  voll^irecken 
hier  wie  dort  das  Todesurteil:  die  {gefallenen  werden  dort  von  Jiisli- 
nui  preshylcr  und  loanueä.  hier  von  Marius  samt  Familie  und  Johannes 
prMbyter.  litstattet.  Ich  bruiichc  wol  kaum  r-u  erinnern,  wie  wenii? 
innere  \N  ahrscbeiniichkeit,  anrh  ohne  diese  Entstehung  der  Sache,  die 
Hiiirichtiincr  von  mehr  als  262  gar  nicht  verurteilten  Personen  durch 
Soldaten,  dazu  im  Theater  und  mit  Pfeilschüssen ,  haben  ntuste,  wie 
diegaote  in  dieser  Form  an  Nero  erinnernde  Verfolgung  dem  Charak- 
ter des  trefflicboB  Clandias  II  widerspricht '°),  wie  Bnsebios  Kireben- 
imcbicbte ans  CInndins  Regiorong  gar  niobls  ansoRlhren  woisz  ^ ').  Und 
wmi  sadlieb  jemand  du  gennae  Datom  VIII  oder  Villi  Kai.  Apriles 
~  daan  das  letnCero  ist  besser  beseogt'*)  —  aaffallead  fladen  sollte, 


S)  De  probatis  aenetonim  Materiia  t.  I  p.  lOtO.  7)  Der  Qoirinus, 
wdeber  in  den  Briefen  des  heil.  Cyprianiia  erscheint  und  als  lieweis  der 
Etistenz  des  in  der  Lebende  erwähnten  von  5fnvor  anK<*f''^i'"^  worden 
ist,  lebte  in  Cyprians  i<tähe,  wahr«cheinlich  iu  Karthagu  selbst  (Kpp. 
78  and  79  in  der  Ansg.  von  Baluze  172G).  Cyprian  nennt  ihn  fiU  carif» 
im  imd  hat  ihm  ietOmmtUfrum  libri  III  aäwrau»  ludaeos ,  die  er  auf  die- 
nt Qnlrinus  Verlangen  schrieb,  {rewidmet.  8)  ßaronius  1.  I.  {>.  G20 
n.  VI,  9)  extra  muros  portae  Salariae  —  ad  ßfiUnum  —  et  sepclieritnt  in 
fTypbi  S4tUtria  in  clivo  Cucumetis.  10)  Ulmn  tl  senatus  et  popuim  ante  imperiian 
tii»1it^erio  et  fott  imperUm  He  dSeoBUt  ^  eemtet  neqw  Trüünnm  me* 
1*e  Anioninot '  neque  quemq¥tm  Olium  principem  sie  mnalnm.  Vita  Claudii 
'»er.  bist.  Ang.)  am  Schlusz,       11)  Klnv^tng  xatiaxri  diadoyo^-  ^f?-'- 

Hht  aea  TO  ^8.      12)  Aetn  Sanetornm  t.  I  p.  217. 
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80  mfife  er  sieh  nar  arittBera,  dasz  diese  beides  Te^e  die  der  bohe« 
Feele  der  Gültcrmutter  sind  und  dasz  der  erstere  nameoUich  eine  be« 
deelende  Bolle  aaeb  in  der  Geschichte  des  Kaisers  Claudias  spielt, 

dessen  Erbebang  am  24n  Märx  höchst  feierlich  begangen  wurde  ^'), 

ganz.  fi!)i^t*«plHi  von  der  besondern  gpäter  zu  erwöhneadeo  Beden- 
taug,  welche  der  lair  fur  den  0"ifiniisru!t  hal)en  mochte. 

Diese  Andcuhinuen  \\  erden  genügen  um  sich  ein  Urleil  über 
die  hislurische  Gluubwurdigkeit  des  Theiles  der  Acten  zu  bilden,  der 
in  unsere  erste  Legende  übergegangeo  ist.  Ibr  \V>rtb  ist  ganz  au« 
derer  Art. 

Verfasser  der  andern  Legende  ist  der  in  der  deutschen  LiUeratur- 
gescbicbte  wolbekaaate  Weriaher  vop  Tegerasee:  der  Stoff  bal  bei 
ibai  sehoa  eiaea  reiohea  mythiscbeq  Beisats  erbsitea,  der  ia  der  frQbwn 
Legeade  febU;  doeh  ist  es  aiehft  aaaiGgliob,  dass  Weriuber  noeb  eine 
aadere  Qaelle  arspriagiieber  AafaeichaaBg  gebebt  bat  als  die  Aola  B. 
Marü  »). 

Ia  diesea  (and  danach  in  der  ersten  Legende)  wird  aaa  erstblt: 
unter  der  Rcgieruag  des  Kaisers  Claudius  kamen  vornehaie  Perser, 
Marius  oder  lUartius  —  denn  auch  diese  Form  findet  sich — ,  seine 
Frau  Martha  und  ihre  Kinder  Audifax  und  Abacuc'^)  zu  religidsen 
Zwecken  nach  Wom ,  fanden  jenseits  der  Tiber  im  Gefängnisse  einen 
^Menschen  Namens  Ouirinus',  der  um  des  Glaubens  willeo  viel  Schliiire 
erduldet  und  sein  Vermögen  verloren  hatte,  baten  ihn  knieend  um  scioe 
Fürsprache  im  Gebet  und  ptlegten  ihn.  W  ahrend  ihrer  darauf  folgen- 
den Abwesenheit  von  Horn  werden  zahlreiche  Christen  im  Theater  er- 
schossen,  bei  ilereii  üucidigun^  Marius  und  seine  Familie  nach  ihrer 
Rückkuufl  mitwirken.  Daun  erkundigen  sie  sich  bei  einem  Priester 
Namens  Faslor  naeb  Quirinus,  orfabrea,  der  Kaiser  habe  ibn  Nacbta 
mit  den  Beb  werte  aaibriagea  und  in  die  Tiber  werfea  lassen;  dann 
Baden  sie  die  ieiebe  aaf  4er  lyeaoaiseben  Insel  and  bestatten  sie  am 
3bn  lUrs  auf  dem  poatiamsebea  Begrlbaisplatze.  An  dem  Grabe  ^e- 
sebeben  denn  (wie  die  erste  Legeade  weiter  ersibit  aad  swar  von 
bier  an  nasbbVngig  Ton  den  Aetea)  Waader,  so  dasz  Qniriaas  von 
Senat  und  Volk  von  Rom  in  solchem  Masse  verehrt  wird,  ut  post  apo- 
Mioh»  tnter  eos  nominaiUsimus  habereiur.  Zu  der  Zeit  des  Frsaken- 
königs  Pippin  aber  kamen  zwei  Brüder,  vornehme  Männer  aus  Bay^ern 
nnrh  Horn,  lei.ste!cn  d«'m  Pnpste  Zacharias  (741  —  752)  Kriegsdienste 
und  verlangen  als  Belohnung  die  Gebeine  des  heil.  Quirinus  für  das 
voD  ibaeo  gestiftete  Kloster  Tegernsee.  Der  Papst  erklärt  Anfangs, 

_n)  Vita  aaiidii  in  «er.  bist.  Anc.  ed.  Logd.  Rat.  !«'71  II  ^50  mit  den 
Erklilrern  und  mit  dem  Ton  Casaubüuus(ebd.  I  p.  951)  citierten  ächuliasteu, 
der  die  '/Aof^m  eine  Io^tij  Cöinii  'Ptaiiaüov  eis  ^titffv  tiqs  MqzQOs  xcäv 
nennt;  daia  Msorobiae  Bat.  I  21, 10:  timmUMontquit  tvetm  peiH^tu 
celehratur  laetitiae  exordium  a.  d.  oclavum  Kai.  Apr.,  quem  diern  f/ilaria 
nppeUdut.  14)  V^'l.  unten  Anm.  5.").  15)  Vgl.  Anm.  17.  18.  öCi. 
16)  bei  Mayer  6.  291  Z,  3  von  outen.  17)  Beide  Namen  fehlen  bei 
Wevlnber.      18)  ttnaaf  p^patere«  heiaat  es  bei  Werinber. 


2mm  Quirinnmlt. 


201 


NsForobi  vor  den  Kömera  könne  er  die  Reliquien  nicht  geben;  d«Bii 
Qairinus  stehe  irr  g^roszir  Verehrung:  und  Liebe  bei  ihnen:  wer  seiner 
haliestälte  nolm.  werde  von  jeder  Kivankheil  «jebeilt.  Frullich  veran- 
lm(  er  die  liillstt  ller  nach  ihrer  Heimkehr  vorsiclilige  Iloten  m  sen 
den:  deuen  übergibt  er  Nuchts  die  »ol versiegelte  iieliquie,  warnt  sie 
ror  Oeffnon?  derselben  und  ermalmf  sie  die  gewöhnliche  Strasze  lu 
meide»,  damit  ihnen  ihr  Schal7.  nicht  gewaltsam  von  (ien  luiitieni  ge- 
rmbt  werde.  Die  mistrauisehen  Bolen  wagen  an  deu  Alpeit  uiige- 
luft  das  Siegel  zu  eröffnen  and  können  durch  ein  himmlisches  Feuer 
m,  dai  TOI  der  Reliqaie  asigebl.  Das  weitere  gehörl  nicht  bierber. 

lit  der  mbe  lief  enden  Annahme  >  dann  dieser  Qairinns  nit  der 
attn  rOnisehen  Gottheil  desselben  Nanens  identisch  sei^  würde  ioh 
In  Leser  nicht  weiter  behelligen«  wenn  sieh  nicht  andere  bemerkena- 
wmbe  Beehachtnngen  an  die  Legende  knflpfken.  Um  aber  die  inqichsl 
Kifwde  Frage  sn  beenlwortea,  waram  gerade  der  Quirinnscnll  sieh 
so  lange  erhalten  mochte,  kommt  uns  ein  Actenstflok  sehr  nn  slatlen« 
4finees  scheint  häufiger  citiert  als  gelesen  worden  ist. 

Noch  ein  Jahrhundert  nemlich,  nachdem  unter  Theodosius  I  die 
heidnischen  Calle  abgeschatTl  worden  aren,  sah  sich  Papst  Gelasins  T 
(49"2— 496)  veranlasst  in  ausführlichster  Weise seine  Misbilligung 
ec^en  die  FürlclaucT  des  Lupcfcalienfesles  zu  erklären.  Gerade  die 
^fneesehenen,  die  St  iieu  Irugen  nach  der  Weise  ihrer  Altvordern  selbst 
als  Luperci  zn  dienen,  begünstigten  die  hergel)i  achte  Uebung.  Kronk- 
beit  Bod  Unheil  glauble  man  befürchten  zu  müssen  ,  wenn  der  alle 
Bnack  aufhöre.  Da  belehrt  sie  denn  der  Papst,  der  Dienst,  von  Evaii- 
in  ekigef  Ahrt,  sei  nach  dem  Berichte  des  Ii  vins  in  der  ^eweilen  Deeade' 
nr  iaf  Beseitigung  weiblicher  Unfrnchtharkeit  gerichtet.  Anob  vem 
INaikarendienate  habe  man  nicht  abstehen  woHen*^).  Br.aber  em- 
|bU«  das  alles  als  nnitlos  nnd  sAndhaft  absnstellen.  In  diesem  Sinne 
besetiigto  den«  nnch  der  Beaat,  wie  Baronius  hinaufOgt«  alle  Beate  des 
HiidtilhaBis. 

Der  Zttsammeahang  aber,  der  zwischen  diesem  päpstlichen  Schrei- 
Bsd  anserer  Legende  besteht,  liszt  sich  nur  darthun,  indem  ich 
^hr  j^ewiase  Seiten  des  altrftmiachen  Götter wesens  mich  ansfahriicher 

verbreite. 

'Eine  reherüeferun^  aus  den  nrälteslen  Zeiten',  wie  Th.  Mommsrn 
^isUpprralienfest  iicuot,  mochte  es  sich  um  so  eher  erhalten,  als  es  wie 
oitrenobar  mit  dem  Culte  verbanden  gewesen  zu  sein  scheint,  der  sich« 
udieEiislenz  einer  römischen  Bürgerschaft  uuinillelbar  anschlosz,  mit 
^WiCbIIc  ihres  'Genius  und  Si  birmherrn Quirinus:  denn  das  war 
er,  Biag  der  Ursprung  seines  Namens  mit  der  Bezeichnung  des  Gebie- 
hn*^  verwandt  sein  oder  nicht.  Wie  das  Lnpercal  nnd  der  rami- 

10)  £p.  adv.  Andromschum,  zuerst  bei  Baronios  aun.  eccl.  t.  VI 
p.  5i:_521,  <lniiri  nnch  bei  \fnnsi  Conc.  VllI  95—101.       20)  Cas^to- 

»Mtri —  a  Quorum  cuUu  desisiere  noiuiglis.  21)  Härtung  Keligiou  der 
BwMr  I  S.  2{M.  22)  Berviiis  sur  Aen.  I  292  bringt  neben  der  ge- 
*<b1ielMii  Ableitmig  «ueb  die  ven  %o^Qtt»ogp>dl»  wenig  FTeande  g«« 

Jv.  M.  f,  nur.    IM  M,  Lssv.  gß,t,  14 


202 


Zmi  QvIriUMilt 


Aalisciktt  FtigcBba^M  Mhe  beuehbarl  warn  —  SarHüi  aagl  sogar, 

der  Flau  »ei  derselbe*')  — ,  wie  Romulus  bei  der  Feier  des  Liipef- 

calienfestes  gefangen  wird,  daan  ober  als  priesterlicher  König  den 
Dieost  erst  einseUi*'^},  wie  es  nach  römischer  Ansobattuag  Kweifelhart 
war.,  ob  die  siugende  Lopa  oder  der  arkadische  Lycaens  dem  Orte  und 

dem  Feste  den  Namen  §:cireben  •  so  gehl  durch  die  beiden  Cnlle 
überhaupt  eine  en^e,  oft  Ins  zur  Vt  rwechseluncr  gesleigerle  Verwandt- 
schnft.  Gowis  spielen  gcmciiistime  «rraecoUnlische  UeligionshcgriiTc 
herein,  namenllich  die  noch  weiler  zu  berührcDden  Anschauungen  des 
Lycaeusdienstes. 

Anf  der  andern  Seiie  verbindet  sich  die  vielgestaltige  Quii  iiius- 
gottbeit  mit  dem  Juppiter-,  vorzüglich  aber  mit  dem  Janas-  and  Mars- 
diensle.  Von  4er  PeMberrttbevto  erhfiU  Janas  Quirinas  einen  dritten 
Thell^);  derselbe  mbrl  die  wehrbtAe  Mannsehafl  der  Gnrien  in  den 
Kriegt):  niil  Joppiter  nnd  Hara  vereinigt  mfen  die  Salier  den  Oniri- 
nns  an;  wie  Jene  beiden  hat  er  seinen  eigenen  Priester:  *wean  Hers 
rnbig  ist  heisit  er  Onirinns*  nnd^  *er  bat  seinen  Tempel  in  der  Stadi 
ala  ihr  Wfichler'  sagt  Servins^);  Claedian  liszt  ihn  noch  den  Wa« 
gen  des  siegreich  heimkehrenden  liriegsgottes  fuhren  ^^);  in  der  For« 
mel  der  Todeiweihe  für  das  Vollt  wird  er  gleich  nach  Janas,  Jappiter 
und  ^lars  pater  angeruTen  ;  rott  seinem  Tempel  wird  der  Name  dno 
Qnirinalis  herzuleiten  feiti"). 

Freilich  ist  einicnriiteiul  ,  \^ns  Merkel  ■^''^)  bemerkt  haf :  Tiifiuand 
könne  beweisen  dasz  ans  ii  ^n-nd  einer  römischen  Gottheit  publtcn  auc~ 
toriiate^  nicht  elwa  toigan  errore  mehrere  gemucitt  worden,  und  die 
Verschiedenheit  des  Namens  genüge  die  Verschiedenheit  der  (ioitheii 
zu  coustatieren.  Ks  it>i  aber  so  wenig  meine  Absicht  eine  Identität 
des  Qairinas  Pannus  Lopercus  Mars  Janus  Juppiter  behaupten  zn  wol- 
len, als  es  mir  unleugbar  aebeint,  dasi  eine  unIMare  Verbindnng  and 
«rspringliebe  Verwandlsebaft  swiseben  allen  diesen  Gottheiten*')  be- 
siebt.  Aneb  des  sebeint  einleneblend  genng,  dass  gerade  an  den  Cnit 
des  Qnirinns  als  des  eigentlieben  Reprtesenlanten  rAntneber  Eigen- 
tbisiliobbeit,  der  mit  dem  mytblseben  Grander  Ibres  flinacsweseiit 
Identificiert  wurde,  dass  gerade  an  diesen,  als  die  anderen  GMIer  vor 
dem  Cbrislenthnm  versebwanden,  in  der  popnliren  Meinung  sieb  Altri- 


funden  hat.  23)  Vgl.  Merkel  tu  Ov.  Fasten  8.  CXTJX  ff.  24) 
■Gerhard  griech.  Myth.  II  §  90i,  3.  25)  Ov.  Fast.  II  419  —  4??, 
Verg.  Aoi.  VIII  344  and  dasu  äervius,  LtTios  I  b.  SU})  Festos  u.  «po- 
lia  opima,  27)  Gerhard  «.  0. 1 061, 4  j  vgl.  fiaet.  Octanr.  22  und  Mtorob. 
Sllt.  I  0,  HS.  28)  aar  Aen.  I  202.  29)o<War  redients  GradimtM^UT'^ 
bem  Infp'edUur  —  n'pafwxa  Quirinus  Fi'cvn  regit  (in  landea  Stilich.  panep". 
II).  30)  Livicis  Vill  9.  Es  sei  gestattet  hier  der  Vergleichung  wegen  an 
die  Beaehwöraugsrormel  zu  erinnern,  durch  die  der  Dictator  o^er  Impe» 
rator  «In  feindliebee  Heer  dem  IJtttev^paiife  weibt.  Er  mft  nur  ans 
DU  pater  y  f^eiovi*y  mnnes  sive  tjuo  ätio  nnmne  fas  est  nominare  (Macrob. 
Sat.  III  V),  10).  31)  Becker  röm.  Alterth.  I  Ö.  5Ö9  32)  Proleg.  an 
Ot.  Fasten  8.  CCIII.  33)  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  La- 
perens  «od  L^eeraa-Vediovli  s.  nnten. 


Ittto  aiMltlMi,  die  eifemUch  jenen  verweedtoo  GoftlheiUD  »duiBee. 
Erst  ele  am  Ende  des  7n  und  im  Anfang  des  8n  Jh.  die  BevAlkeroag 
Rons  unter  ^ermamsehen  Einflüsse  wieder  wafTen^lflig  geworden 
war,  sich  in  einen  feurigen  Kampf  für  den  Glauben  gegen  die  Willkür 
des  byzantinischen  Hofes  warf,  sich  dunn  in  Folge  des  Bilderverboles 
anler  Fohnmir  des  Papstes  gam  von  nyznnJiiim  lo«sfi£r(e ^'*),  das  Papst- 
Ihum  RUEfleirli  in  seiner  stcic^emlcn  Macht  uine  glückliche  Gegenwart 
an  die  Stelle  einer  fflan senilen  Verü:;! iigt  nhci l  setzte:  erst  da  mochlen 
jene  populären  Trudüionen  des  altronnschen  tleidentbnms  schwinden. 

Unsere  Quiriniislegende  xeigl  uns  die  alte  Gottheil  nicht  eben  in 
ihrer  aKeil  Macht.  Wie  in  dem  Briefe  des  Papstes  (jelusius  berichtet 
wird,  dasz  jeUt  statt  der  adeligen  Jünglinge  geringe  und  verachtete 
iMte  eis  Loperci  Hefet,  so  sehen  wir  eech  ien  Qoiriiies  in  des  Quar- 
tier jeoseils  der  Tiber  verbannl:  er  hal  viel  SehMge  erdoldel.  Verelttt 
■it  ihn  erseheiiieo,  mit  mekt  sofilligeni  Aoklange,  Martios  and  Merls ; 
wes  die  eooderkeree  Neseo  ihref  Sdhee  bedeeten  weiss  ieh  naekl, 
Tielieiebl  biblisebe  ReaieiseeMeo.  Der  Keiser  Cleadias  Isennt  die 
Site  Aoliiof  liehkeil  des  Voii^ee  ihn  wie  der  Papst  Zeohaiias:  Neehts 
Mszi  jener  ihn  mebringen,  dieser  den  Schützer  aos  der  Stadt  tragen. 
Die  Leiche  des  ermordeten  aber  wird»  als  ob  sich  das  von  selbst  ver- 
stehe, auf  der  lycaonischeu  Insel  gefsAdeo,  nnd  dieser  Umstand  erfor- 
dert ein  näheres  eingehn 

Die  nächste  Schwici  jgkeit  maclit  eben  dieser  Name  ficr  Tiber- 
insel.  der  in  papstlichen  ßuHen  und  Legenden  des  frühereti  Miüelallers 
ah  der  einer  Statte,  auf  der  viele  Märtyrer  aelilten  haben  sollen,  oft 
begegnet.  Der  Name,  dessen  erstes  vdt  komnien  ich  nicht  anzugeben 
vermag,  ist  lan^j^e  in  Gebranch  gewesen,  ür  ilndet  sich  nicht  nur  uucU 
in  dem  nach  1130  verfaszten  Leben  Papst  Gelasius  tl^^),  sondern  auch 
in  der  mir  vorliegenden  Copie  einer  hendsebrifUiehen,  Kiemlich  rälbsel- 
hnlle»  Topographie  von  Rom,  deren  Abfasenng  weil  jünger  sein  mnsi« 
heisnl  es  noeh:  m  iH9uk$  Ueamniae  tm^pUtm  Iübü  ei  i9mpium  Hum- 
itpü.  Ihren  beolifen  Nemen  *lnsel  des  heil.  Bsriolomneiis'  —  dessen 
fiehoino  im  4.  1156  neeh  einer  Ueborsehwemmnog  hier  gefkinden  wer* 
den**)  —  faetle  sie  übrigens  sieher  sehon  im  Anfange  des  16n  Jh. 

Die  gewöhnliche  Ableitung  jenes  sonderbaren  Namens  von  einem 
sngeblichen  Tempel  des  Juppiter  I>ycaonius  (0^0  verwirf!  nnn  Fiat- 
ner    wol  mit  Reehl.  Aos  der  Gesehicbte  der  Insel  moss  sieh  in- 

-541  Wllmans:  Rom  vom  5n  bis  zum  8n  .Tli.  in  Schmidts  Zts.  für 
Geschieht» wi»5.  II  i>.  142  f.  Hegel  Gesch.  d.  iUl.  Ötadtverf.  1  S.  204  ti. 
raber  die  SBiHtarifleh  orgnniiierten  Sehnlen  der  Baehaea,  Frieseo  nsw« 

Wilmans  a.  O.  8.  148,  Heftel  S.  254.  35)  Pandulfi  Pisani  vita 
O  la.sii  n  ed.  pr.  Romae  1^38  p.  2:  in  insuhi  Lycaoma  inter  dun^  fff^t^ffü 
Tiberiä  pouiex.  Dazu  p.  47  der  Commentar  über  den  Besitzer  der  Insel. 
86)  ßolerti  de  raonte  cronica  a.  1150  (Pert»  Mon.  Oerm.  VIII  p.  50&). 
37)  Die  erste  ErklHrnng  in  diesem  8inne  finde  ich  bei  Rarenina  (enn. 
eoci.  a.  259  n.  10  t.  TI  p.  5^7):  Li/caonta  fUcta  insufa  inter  duos  pontes  sUa 
(war  der  Neme  noch  neben  dem  von  8.  Burtolomncns  in  GebrauchV)  sh 
sppeiliUa    gnod  M  iovis  quoque  LtfcaonifS  templunt  tasei.       38)  Beschroi- 

14* 
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swiMlMB  ail  NoIhweodiclieU'  aaeJi  die  Herlttlong  ihn9  Numu  er- 
gebe!. 

Wer  kepejl  nicht  die  Sage  ihrer  Enlstebnng,  wie  sie  Livius  be- 
richtet, aus  dem  in  den  Strom  geworfenen,  im  Schlamme  hängen  ge- 
bliebenen (jctraide  des  eingezogenen  Tarquiniergules  auf  dem  camput» 
Martins?  Dionysios  meinl  deshalb  (V  13).  schon  früher  muj>sc  die  Insel 
deinüüUe  gehört  haben^  weil  man  die  Frucht  nicht  zu  beimtzen  wupie. 
In  der  Thal  wird  uns  berichtet,  Acca  Larentia  iiabe  den  campus  Tibe- 
rinus  oder  Martins  dem  römischen  Volke  geschenkt''*),  eine  Notiz 
durch  die  wir  miUeo  io  die  Mars-Quirinua-Mylheu  verset^l  werden. 
Nil  dieser  Gottheit  elfo  —  das  will  die  Sage  mit  der  Bildung  von 
mertisebem  Getreide  elebl  die  lesel  in  nraller,  und  mit  den  ihr  ge- 
weihtee  Bodee  etend  sie  vielleieht  einst  in  physischer  Verbindung. 
Sie  gelt  ela  beilig«<^). 

Anf  dieter  Tiberineel  befinden  sieb  aber  in  der  Blftteieit  des  r6-. 
niiseben  Staates  naeb  Merkela  nns^eifelbatl  riebliger  Anaiebt^Ot 
durch  Otto  Jahns  Beifall  ^'^)  hofTentlich  lh  allgemeiner  Anerkennung 
gebracht  ist,  zwei  Tempel:  einer  des  Faunus  und  ein  gemeinschaft- 
lieber  des  Aesenlafiins  und  Vediovis.  Daneben  sebeinen  noeb  Saoell« 
des  Semo  Sancns  und  Tiberinns  auf  der  Insel  gewesen  zu  sein**^). 
Es  ist  nuffallend  dasz  Tiberinas,  dessen  Sacra  Komuius  eingesetzt 
hftbtii  solt**),  hier  keinen  eigentlichen  Tempel  hatte,  do  doch  sonst 
den  Fliisson  iille  Ehre  erwiesen  wurde  und  noch  unler  Til)erius 
sich  gegen  eine  Flus^regulierung  fromme  Bedenken  höchät  cunoser 
Art  geltend  machten  ^^).  Eine  höhere  Gottheit  niusz  auf  der  Insel  ge~ 
hersclil  liaben.  Aber  kehren  wir  zu  dem  luilielallerlichen  ^aaleu  der-- 
selben  zurück. 

Es  leochtet  ein  dasi  von  den  genannten  Goltbelten  snnlobst  nar 
swei  mit  den  iycaeiseben  In  Verbindung  gebraeht  werden  können: 
Vediovis  nnd  Fannns.  Jenen,  *den  seblinnien  Gott'  Mfeb  IfonHnseiin 
Anadmek,  hat  Otto  Jabtt^)ala  eine  xwiaeben  Zons  nnd  Apollon  sebwan- 
bende,  Nensehenopfer  beiaebende  nnd  den  flftebtigen  doeb  Sebnti  ge- 
wfibrende  Gottheit  kennen  und  danit  die  widersprecbenden  Ansicbtea 
bei  Ovidiiis  und  Gellius^^)  verstehen  gelehrt.  Er  thut  weiter  nicht  nur 
die  enge  Verwaadlschafl  des  Vedioviscnltes  mit  den  iyoaeischen  dar, 
sondern  erinnert  auch  an  die  Verbindung  der  Zeus-  nnd  Apollon* 
nalur  im  Aescnlapins.  Es  ist  wahrscheinlich,  dasz  man  den  V'^ediovia 
obae  Uoterschied  auch  Juppiter  oannle.    Ich  schliesae  das  darana. 


bang  von  Rom  in  3  8.  565  Anm.  39)  Gcliius  VII  7, 4.  40)  Becker 
röm.  Altcrth.  I  S.  05!  ,  hoffentlich  mit  weitoren  Stützen  als  dem  vTj<7n\: 
evfityt^ijg  AG%ii]7tiov  Ce^cc  des  Dionysios,  das  mir  nicht  genUgeud 
scheint.  41)  Proleg.  zu  Ov.  Fasten  S.  CXXIV.  42)  Ueber  Lyco- 
fens,  iB  den  Ber.  d.  aioha.  Ges.  d.  Wias.  I  S.  420.  43}  Becker  röm. 
^terth.  I  S.  652.  44)  Augustinus  de  civ.  dti  VI  10  aus  Seiieca.  Ist 
das  Tiberi  per  Lttpercal — fluenie  bei  Serviiis  zur  Aen.  VIII  UH  auch  etwa 
mehr  als  eine  hjdr<«raphiaGhe  Notia?  45j  Xacitua  Ann.  I  70.  46) 
a.  O.  S.  421  -  428.      47)  Ot.  Fast.  III  447  f.  OelKas  N.  A.  V  12, 12. 
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dm  tNbl  aar  0? iiüm  —  der  ei  m  MiMr  de«  eatoyeh— dw  Brkli- 
mg  Wille«  Ihnn  noehte  —  eoedera  aseh  VilraTiM^  aieb  dieser  6e- 
Midboeeg  bei  BrwiboiBf  dee  Vediovlitenpeli  bedient^).  Allei«  dasi 
die  Beaeanung  dieser  Gotiheil  al«  eiaer  iycaeischen  in  Roai  gewöba- 
lieh  war  oder  QberhaapI  aor  angeweadel  werde,  dafOr  gibt  ea  aebwer- 
lieh  eiaea  Beweia. 

Vm  so  hSufigrcr  war  dagegen  die  Vergleicbnng  des  Paanus  anil 
dem  lycaeisrhen  Pan,  und  auf  der  andern  Seite  wurde  Faun»?;  von  Iji- 
pereus  so  wenig  L'^elrunnl*"),  dasz  man  ohne  weiteres  dcni  I y(  ai'is(  hen 
Pao  zo  Ehren  di<  I  npercalien  halten  liszl^').  Nach  ihm  idt  die  Insel 
ohne  Zw  eilVl  genannt  wurden. 

Und  enden  wir  uns  nun  zurück  zu  dem  Berichte  von  dem  Zusam- 
menhang der  Insel  mit  den  Culten  der  ältesten  römischen  (iutlheilen. 
Freilicb  isl  der  Tempel  des  Faunus  erst  im  J.  558  erbaut  und  (zugleich 
■il  im  dei  Vediovis)  560  geweiht  wordea ;  aber  ei  liest  ileb  kaaai 
letweifele,  daas  eia  allea  Saernai  aa  Ebren  deeaelbea,  der  ja  aach 
fii  Seba  dea  Hera  beiait^),  aaf  der  beilig  gebalCeaea  laiel  bealaadea 
habea  naia.  Wai  bitte  aaeb  die  Aedilea  aoast  Teraalaaaea  kOaaen 
voD  den  Strefgeldera*')  daa  Heiligtbaai  aa  dleaeai  Ort  aasserbalb  der 
Sladt  tu  errieblen?  Und  solllen  nicht  gerade  deabalb  die  demselbea 
Götierkreise  angehörigen  oder  so  naht-  verwandten  Vediovis  und  Aes- 
Mlapias*^)  ihre  Tempel  ebenfalls  auf  der  Insel  erhaltea  haben? 

Aber  ich  will  mich  nicht  weiter  in  Vermutungen  ergchen,  (icnug, 
wenn  CS  befrreiflirh  wird,  wie  der  Cult  des  0"''*'""^  nachdem  er  die 
äbrijjen  vt  rwandten  Culte  gleichsam  RnF{;'^fi;o<ren ,  gerade  auf  der  Insel 
in  der  [jopularen  Anschauung  —  an  eine  publica  auvloritns  ist  H  duii 
üarchaiis  nicht  gedacht  —  eine  Ställe  finden  konnte.  Da  musi  der 
iMderSiadl  vertriebene  nächtlich  ermordete  landen,  da  erweist  ihm*^) 
tiic  las  dem  Morgenlaude  gekommene  martische  Familie  Liebesdienste 
iMer  Genossenschaft.    Die  Volkssage  aber  macht  ihren  Liebling  zu 


^  48)  de  arch.  III  2,  17  in  insula  Tiberina  in  aede  lovit  et  Fmmf, 
Bilde  waren  Proatyti:  Ygl.  die  Brkltmng  Ton  Htretieo  io  der  groszen 

A'i-;.d,f  rdlne  1825  ff.  Rd.  II.       40)  Beckers  (röm.  Altorth.  I  S.  «52 
Aanj,        Einwurf  fiepen  Merkels  Entderknnt?  fällt  damit  weg.  50) 
Merkel  a.  ü.  Ö.  CClil.    Ich  wünsche  mir  uur  einmal  »einen  trefflichen 
Aoaloliningen  ein  grOndlicherea  Stndinm  widnaen  za  können.      51)  Li- 
v'w«  15.      52)  *«wvos,  "Agtotf  »ff  tpaoiVf  ccnöyovog  Pion.  T  "^1  ,  \\:\. 
Ambroich  Studien  I  ^.  VyX       53)  Uv\u9  XXXIII  12,  10.  XXXIV  53, 
\    54)  Die  bekannte  i>age  der  Einführung  bat  ^'iebuhr  (U.  G.  III  8. 
f.)  retionaKstiseh  —  wenn  ich  mir  den  Aoadrack  erlauben  darf  — 
deuten  ^er*iicht.    Jahns  auch  diese  Frn<^e  in  ihren  Conaeqoenaen 
»nUclif  idrri  lr  Ansicht  int  oben  mitg:etbcilr.         "i  i  Der'Tap  seiner  R(v 
»UlUiüg  Vlll  oder  vielmehr  (vgl.  Anm.  i  J)  \  Uli  Kai.  Apr.  Oillt  mit 
^  (^uttHdo  Rejc  Cotnitiavit  Fat  oder  i^uando  Rex  Comiäff  Yttffit  (OrelH 
II  8.  ^10  N.  24)  in  dem  Kalcnderniro  Maffennnm  ansammen  und 
lf»nn  die  Verbindung  unseres  Qulrinus  mit  dem  alten  königlichen  fcitadt- 
irott  von  einer  andern  Seite  bestUtigen.    Die  Xntiz  l»ei  Orelli  II  S.  3SÜ 
miodeatena,  wie  man  diesen  Tag  immer  mit  dem  alten  Küuigihum 
ia  VcMdang  brnehle. 
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einem  Kaisersobn^^),  aad  all  aoMier  ist  er  daan  aaeb  in  Deakaeh- 
Und  bekannt  and  vaa  aaaaai  wirkaan  gawordeu. 

Wien.  Max  BUdmgmr, 

5f^)  Als  Sohn  Kaiser  Philij)ps  scTioiT  bei  Werinher;  allmühlich  eiit- 
stamlen  ans  diesem  einen  neun  (j»uiilue,  wie  Mayer  a.  O.  8.  300  Anni. 
errsäiiit.  Darunter  ist  gleich  der  zweite  ein  offenbarer  Lesefehler  tür 
CTriacni  (vgl.  Acta  Saaetoram  m.  lan,  aom  3n  Jas.  t.  I  p.  184  ool. 
«  a.  4). 
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AUerihum. 

Ein  Sendschreiben  an  •  «  « 

Geehrter  Herr  and  Prennd. 

Seitdem  ich  der  Versamrtilnn;^'^  deutscher  Land-  und  Forstwirte  in 
Kiel  bciwüliiito,  fiube  ich  ein  pauriiiul  die  Gelep:enheit  benutxl  bei  die- 
sen jährlich  wiecierkeiu  enden  Zusammenkunileu  mich  einzuliuden.  Sie 
werden  aieh  niobt  wundern,  wenn  ich,  dessen  Berursthatigkeit  sich  in 
der  Philologie  nad  AUerlhaamkunde  bewegt,  sage,  ioh  habe  es  gethao 
an  meiner  Belehrung.  Niebt  als  bitte  ieh,  wie  man  es  wol  als  eia  ho- 
sondares  GlAck  an  preisen  pflegt,  nebenbei  ein  Landgut  an  verwaitoB, 
nad  wollte  beinkebreadt  bereiohert  dnroh  die  Balehraagea  jener  Vor* 
Sammlungen  meinen  finden  durch  Drains  verbessern  und  dnrch  Ganno» 
Chili> Salpeter  und  DrillcuUnr  den  Ertrag  mehrea.  Nichts  von  dem. 
1  ch  anebe  und  finde  in  diesen  Versammlungen  Belehmng 
für  meine  philologischen  Studien,  für  die  Erklärung 
der  Schrift  steller  des  Alterthums.  Die  Altertluimskiinde, 
»(.  [in  sie  sich  nicht  auf  sojir.  Spra  ch  -  Phüolotrie  find  Handschriften- 
kuiidc  beschränkt,  schlinszl  nichts  von  ihrem  üen  n  h  aus,  %vas  für 
das  Leben,  Denküu  und  Handeln  der  alten  Weif  von  ir^:*  tui  einer  \N  ich- 
tigkcit  ist.  Die  Lehre  von  göttlichen  und  meiisclilicheii  Dingen  nach 
dem  Ausdruck  der  Alten  g^ehörl  wesentlich  r.n  ihrem  Gebiet,  «nd  wenn 
sie  auch  einseines,  z.  ß.  die  Kunde  der  uiediciuisühen  W  issenschaften 

[*)  JJieses  ÖendHchreiben,  abgefaszt  bei  Ucltgüiiheit  der  vorigjähri- 
gen Versammlung  deutscher  Land-  und  Fomtwirte  in  Prag,  ist  freilich 
schon  gednickt  Torbanden.  Da  aber  die  von  dem  Hrn.  Vf.  versohenfc- 
ten  Exeroplaro  sich  mit  gering-en  AtiBnahmcn  nnr  in  den  Händen  von 
Mitqfliedern  jener  VersamnilnnT  befinden  ,  so  plaubt  dio  Hcdaction  d.  r 
Jahrbücher  im  Interense  der  Loser  ihrer  Zeitschrift  ku  handeln,  wcuu 
nie  dnreh  einen  Wiederabdruck  dieses  Sendschreibens  den  Inhalt  desseU 
ben  auch  Philologen  und  SchuImKnnem  sugHnglicb  maebt.] 
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bei  den  Allen  denen  Überlassen  musz ,  deren  wenig^e  sich  darum  küm- 
niero,  so  erkennt  sie  doch  als  einselne  Theile  ihrer  AufgJibe  sowol 
t\\e  sre^orutc  TIil  olugie  des  Alferthums  «Is  «uch  die  Staats-  und  iU'clits- 
kiiiitie,  diircli  eiche  sie  mit  den  l  liooloiren  und  Juristen  in  forlwäli 
rtnder  w  issenschafllicher  Verbindung  ei  iiuUeii  ist.  Vor  allem  aber 
sucht  ftie  ^a^^  alles  Wissen  der  (jriechen  und  Homer  in  den  Fächern  in 
amfassen,  welche  heute  durch  die  |ihilu$opiiiäche  iacuUul  verUeleii 
«ad.  Niviil  naa  das«  die  täglichen  Erscheinungen  des  Levens  und 
der  geMiBlen  N«tur ,  welehe  laaieadfeeh  in  deo  Sehrilten  dee  Alter- 
ihomg  beriilirl  werden,  lo  ergibt  sicli  «ol  von  selbst,  diss  die  blosse« 
selbslverslindlieb  höobsl  noihwendige  Spraoblicnntnis  nnd  die  Erfah- 
rnngeii,  die  innerbalb  der  Slndierstube  gettaehl  werden,  eben  so  we* 
Big  genOgeo  einen  Philologen  za  bilden,  als  die  blosse  Besebifliguiif  ^ 
sef  dem  Acker  und  in  der  Scheune  einen  I.andmann. 

Es  scheint  vieUnehr  das  ort  des  Dichters,  welches  er  an  alle 
richtet,  ^Laszl  eurer  Liebe  nichts  entgehn,  entgehen  eurer  Kunde 
niclits''  vorzugsvM'ise  von  denen  zu  beherzigen  zu  sein,  welche  es 
sich  zur  Aufgabe  machen,  Lehen,  \N'issen  un<l  Können  zweier  berühm- 
ter Volker  des  Allerlhums,  auf  denen  unsere  ganze  Cullur  ruht,  und 
unter  diesen  des  bcgableslen  unter  uilen  die  die  Welt  gesehen,  geis- 
tig zu  reproducieren.  Und  um  sich  diesem  Ziel,  wie  fern  es  immer 
Fcin  mag,  mehr  und  mehr  zu  nahern,  wird  eine  forlw  jhrende  Auf- 
jiierksamkeil  auf  alles,  was  sich  in  der  Gegenwai  i  dem  Auge  und  dein 
Ohr  und  dem  Geist  darbietet,  um  so  eher  notbwendig  sein,  als  der 
Gegeosnis  oft  eben  so  lehrreich  ist  wie  die  Uebereiastinininng  oder 
Verwasdiicball.  Je  mehr  die  Alterthnnswissenschaft  das  Alterthntt 
TOn  der  realen  Seite  anffasxt,  desto  mehr  werden  sich  die  AnknOpfungs- 
fnnkte  swiseben  Gegenwarl  nnd  Vergangenheil  vervielflUigen,  desto 
mehr  wird  sich  der  ofl  so  einseitige  Eifer  der  modernen  Realisten  ge- 
gen dieselbe  mindern,  aomal  wenn  wir  diese  Vergangenheit  als  nn- 
sere,  als  unser  eigenes  geistiges  Jugendlhum  verstehen.  So  geschieht 
es  in  England,  wo  gegenwirtig  einer  der  gelehrtesten  Humanisten,  der 
seine  Studien  im  Finanzwesen  an  der  'Sloatshoushallung  der  Alht  tirr' 
begonnen  liat,  in  Folge  seiiter  frriiiidlichcn  Kenntnisse  des  F  n  c  h  s  zum 
Ksfi/liT  tier  Schatzkumnu  r  erhüben  isl.  in  st  inen  Verhandlungen  mit 
UttBi  l*arlaiueut  der  gl ii(  k liebste  Minister,  den  England  seil  lange  go- 
seben ,  der  zur  Befriedigung  des  Volks  in  diesem  Jahr  für  den  Staats- 
liaushatl  Englands  fiinf  .Millionen  Pfd.  Slerl.  w  eniger  braucht,  als 
bd»  groaze  Cily-Ulalt  ihm  a\s  nolliwendig  vorgerechnet  halte;  —  wo 
die  Kenntnis  der  griechischen  Dichter,  aus  denen  wir  die  Kondo  vom 
Glanben  der  allen  Well  schöpfen ,  nm  die  Erhabenheit  des  Christen- 
thams  desto  höher  so  fassen,  einen  ansgesei ebneten  Gelehrten  auf  ei- 
nen Bisobofslnhl  erhebt ,  dessen  enorme  Einkanfle  nnd  hoho  Sleltnng 
ihn  %m  einem  der  ersten  WArdentriger  des  Reichs  machen. 

Dans  wir,  wie  in  all  unserem  'Banen*,  so  auch  in  Beziebnng  auf 
des  Ackerbau  das  griechische  and  römische  Alterthom  als  unsere 
Vergangettheit  so  bcirachten  haben,  dass  sich  eine  sasammenhftngende 
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Verbipdang  von  Grieebenlfod  aber  Ron  bis  in  vMere  Gegennrarl  fort- 
eefst,  und  dasz,  wie  aus  dem  Allerlhum  vieles  in  die  Gegenvrert  her- 
aberragt,  so  auch  in  der  Gegenwart  oft  das  Verständnis  des  Tergange- 
nen  nnd  nur  schriftlich  überlieferten  enthalten  ist,  das  ist  es,  was  mich 
in  die  Versammlungen  der  deutschen  I.and-  und  Forstwirte  führt,  und 
wozu  ich  versuchen  werde  in  diesem  Schreiben  ^in  jjNiar  Belege  zu 
geben. 

Indem  ich  v(mi  detn  «clirifllinh  überlieferten  re<ie,  brauche  ich  nur 
an  die  *  Werlte  und  Tage'  uinea  der  ältesten  Dichter,  des  Hesiodos, 
und  an  die  Georgien  des  Vergilius  zu  erinnern.  Ist  es  nicht  schon 
eine  hüchsl  merkwürdige  Erscheinung,  dasz  die  La^dwiri^chüft  im 
Altertbum  so  durchdacht  war  und  in  den  Geistern  der  damaligen 
Manscbbeit  einen  solchen  Plata  einnahm,  dass  ausgeseiehBela  Poeten 
sich  dieses  Stoffes  Herr  machten  und  tür  ihre  Gediehte  Hörer  nnd  Le- 
ser finden  konnten?  Ansser  diesen  Gedichten  besitsen  wir  aber  eine  ^ 
nicht  geringe  Zahl  in  Prosa  abgefastter  Schriften  Aber  Landwirtschaft, 
besonders  in  lateimseher  Sf^rache;  von  vielen  verloren  gegangenen 
sind  nns Fragmente  erhalten,  namentlich  in  den  sog.  griechischen  Geo- 
ponikern  ;  und  in  den  naturwissenschaftlichen  Schriften  des  Aristoteles, 
Theophrastos  und  anderer  finden  sich  zahlreiche  Bemerltongen,  welche 
unsere  Einsicht  in  die  alte  Agricultur  vervollständigen.  Dasz  diese 
Schriften  meistens  weder  von  den  Landwirten  noch  von  den  Philolo- 
gen SL'!tr  befic!ite(  werden,  bat  wol  zum  Theil  darin  seinen  Grund,  dasz 
selten  die  Kenntnis  in  beiden  Fächern  und  die  Tlieiinahme  ftir  beide  in 
einer  Person  vereinigt  sind.  Ob  der  Landwirt  von  den  allen  Agricul- 
turschriftstellern  etwas  zu  lernen  hübe,  wie  der  Jurist  von  den  .luris- 
ten,  der  Philosoph  von  den  IMiilosopben ,  der  llisluriker  von  den  His- 
torikern, weisz  ich  nicht;  ich  glaube  aber  dasz  der  Philolog,  der 
Erklirer  der  alten  Agricallnrsehriflen ,  von  den  Landwirten  recht  viel 
lernen  kann,  und  dsss  er  seiner  V^lssensehafl  nnd  der  hente  so  ofl 
vermisEten  Geltung  derselben,  als  einer  wesentlich  realen  nnd 
praktischen,  wesentliob  nnd  praktisch  ntltsen  kann,  wenn 
er  sich  die  Belehrung,  die  ihm  unter  andern  in  diesen  Versanminngen 
so  leicht  und  in  solcher  Nanigfaltigkeit  luginglioh  gemaehl  iai,  mil 
Dank  gewahrt  sein  läszt.  Wenn  nicht  alles  andere,  so  müsten  ihn 
schon  die  Worte  des  allen  Cato  dazu  auffordern,  die  ich  ans  dem  An- 
fan^  seiner  Scbrin  über  die  Landwirtschaft  hier  hersetzen  will:  'Aus 
den  Ackerbauern  »jfehcn  Hie  mutigsten  Männer,  die  tüchtigsten  Krieger 
hervor.  Ihr  Krwerb  ist  der  redlicbsle  unti  sicherste  und  am  ^^  cnigsten 
mit  Neid  und  Sclielsiicbt  behaftet;  und  am  mindesten  sind  übeldenkend 
diejenigen,  welche  sich  diesem  Betriebe  ergeben  haben.'  *) 

Erlauben  Sie  nun.,  dasz  ich  über  drei  Gegenstände,  über  welche 
wiederholt  in  den  Versammlungen  der  Landwirte  verhandelt  ist,  einige 

*)  *Eu:  ayricolis  et  viri  furtissim  et  mili/c.s  sti  tnuissimi  yignuutur,  inaxi- 
ineque  pius  qitaeslm  s labil isaUnusque  consequUur  minimequc  inmdiosus  :  mini' 
mtqw!  male  cogiiante»  sunt,  qm  in  eo  ttudto  mmt  occvpaü»^ 
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philologische  MiUheiiuugeu  auch  den  Schriften  der  Ciriechen  und  itu- 
iuer  mache,  von  denen  ich  hoffen  darf  daaz  sie  von  manchem  nicht 
ohne  Interesse  geleseo  werden,  vreno  aach  oder  weil  aioh  daraoi  ne- 
bea  der  klufen  EtBsieht  des  Alterlhnma  der  Fortichrllt  der  Gegenwart 
ergibt,  Aber  die  D reinen,  <lber  die  Anwendnng  des  Gnnno  nnd 
aber  die  Drlll-CulUr. 


Das  Drainen. 

In  Griechentand  bediirTte  dor  Boden  viel  weniger  einer  künstli-  < 
eben  Trocknting  als  in  Itniien  und  in  unsern  nördlichen  Gegenden.  Die 
Thaler  und  bbeiien  sind  ineistins  klein  und  nehmen  fast  tiberall  Tlioil 
an  der  Abdachung,  diu  sich  von  den  nahen  Gebirg^en  durch  die  Niede- 
rungen, ^^  enn  auch  oft  nicht  sehr  aug-enfallig,  lüii^elzl.  Bei  näherer 
Betrachtiinsr  entdockt  man  liuld.,  dasz  fast  jede  Ebene  die  ans  Meer 
grenzt  ^tih  2.wii>clieü  den  debirgen,  die  dieselbe  an  den  übrigen  drei 
Seiten  umgeben,  muldenförmig  in  schräger  Kichtung  gegen  die  See 
binabseokl,  so  dass  der  nntere  Tbeil  litt  im  Nireeii  mit  dem  Meere 
liegt ,  Ton  diesem  meistens  getrennt  durch  einen  Kieadnmm ,  weleher 
dnroh  die  Heereswellen  im  Knmpf  gegen  die  winterliehen  Ueher- 
sehwemmnngen  des  die  Ebene  durehstrOmenden  Flusses  aufgeworfen 
ist  Selbst  nachdem  sieh  die  Nisse  in  den  Boden  tnraehgesogen  hal^ 
bleibt  sie  wegen  der  erwihnten  Neigung  der  Ebenen  in  fortwährender 
Strömnog,  welche  auch  unter  der  Oberflöcbe  und  tief  im  Boden  da- 
durch begünstigt  ist,  dass  in  der  Urzeit  und  noch  alljährlich  die 
schwereren  und  stärker  niederschlagenden  Sandtheilchen  die  Porosi-« 
tat  des  Bodens  erhaKen.  Besonders  tritt  dieses  Verhältnis  stark  her- 
vor in  den  mit  Kies  und  Kiesein  angeriillten  Fluszbetteii  selbst,  welche 
im  Sommer  meistens  wasserleer  in  einer  Tiefe  von  einem  oder  twp'i 
Fusz  einen  forldauernden  Wasserstrom  enthalten,  (Ut  sich  st  Ihst  durch 
den  regenlosen  Niederschlag  im  Gebirg  fortwährend  tulU,  und  ans 
welchem  man  das  klarste  Wasser  schöpft,  nachdem  man  mit  nneui 
Spaten  oder  selbst  im  iNothfall  mit  der  Hand  eiu  ürunueniocU  iu  den 
Kies  gegraben  bat. 

Von  dienen  nnlorirdischen  Wnsserstri^men  lernten  die  Griechen 
aneh  nn  den  Orten^  wo  stehende  oder  Inogsnm  ttieuende  NAsse  onte  r 
dem  Boden  diesen  tn  feucht  erhielt,  hflnstliehe  Ableiiengen  unter  der 
Erde  nnlegen.  Denn  allerdingi  fehlte  dann  auch  in  Griechenland  der 
Anlaei  nicht  gaoi.  Tbeils  gab  es  in  den  erwihnten  Ebenen  einzelne 
Fliehen,  die  einer  soleben  Ableitung  bedfirfen  mooblen,  tbeils  finden 
sieb  in  don-vieldurcbbrocbenen  Gebirgen  eine  Menge  sehr  froehtbarer 
Dang -Ebenen  ond  bin  und  wieder  ganze  Tbäler,  welche  nur  einen 
sciiwacbeo  AbQusz  ihrer  Gewisser  nach  dem  Meere  haben.  Wird  da- 
durch das  verschwemmen  des  Thons  vcrhindt'rt  und  niso  die  iM'ucht- 
barkeit  des  Bodens  erhallen,  so  ist  auf  der  undern  Seite  der  Ueber- 
flusz  der  winterlichen  Gewässer,  der  nur  durch  versitii^cn  und  vcr- 
diBpfen  beseitigt  werden  kann,  oft  dem  Wacbslhum  und  der  rccbt- 
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geitigen  Bearbeitang  dei  Bodens  »o  hindwltoli,  dass  ainBelae  Gegea- 
dtn  iolbsl  davoB  ihren  Namen  erhallen  haben ,  i,  B.  die  *  uabaabare 

Ebene*  in  ArkaditMi  In  solchen  Gegenden  bildet  sich  dann  hia  und 
wieder  ein  See,  der  dem  gansen  Thal  aam  Verderben  gereichen  mäs- 
te, wenn  die  Natur  nicht  zuweilen  aehr  vorsorgend  geboifcn  hätte« 
indem  sie  unter  dem  Gebiriife  ^rosxe  unterirdische  Canule  erölTnele, 
ÜU3  <leren  entgegengesetztem  Knde  im  närlistm  Thal  plötzlich  ein 
breiter  Strom  hervorbricht  oder  mitten  im  Meer  eine  grosse  Süszwaa- 
serquelie  sich  erhebt. 

Diese  VeriiüUnisse  miisten  die  Griechen  früh  darauf  führen,  für 
eine  Beschleunigung  des  abOieszen»  der  Gewässer  aus  dem  inucrn  Bo- 
den zu  durgeii  und  weuigstens  util  i'ieiägebung  cinc^  kieiueu  Theils 
einer  solchen  £bene  den  gröszern  zu  gewinnen.  Wenn  auch  dürf^ 
tig,  sind  wir  doch  durch  Theophraaloa  und  beioadera  dnreb  röttisehe 
Sohriflatelter  —  deuu  in  Ilatieu  trat  das  BadOrfuis  stirker  herfor  —  eU  ^ 
iiigernasaeii  aber  die  Mittel  unterrlehlet,  die  sie  dam  anwaadten.  Bin 
paar  Hitlbeilungen  ans  ihren  Sehriften  ^  wenn  aueh  dieselben  niobts 
neues  enthalten ,  mögen  hier  folgen. 

Theophrastos  im  dritten  Buch  aeiner  Pllanienphysiologie  (da 
cansis  plant.  IH  6,  3  ff.)  sagt,  um  naszgrundigen  und  feuchten  Buden 
troeken  zu  machen,  mflsse  man  eine  zwiefache  Art  Graben  ziehen^  die 
dine,  damit  sie  die  rieselnde  Feuchtigkeit  sammeln,  die  undere,  dumit 
sie  ntJs  diesen  das  Wasser  jnifnfhmpn  l,ef/tere  sollen  noch  seiner 
Darstellung  olTen  bleiben,  und  scheint  er  Ireilich  dabei  an  Liiuii  Bo- 
den oline  Gefiillc  zur  Ableitung  des  Wassers  aus  den  olTenen  Grüben 
gedacht  zu  hüben.  Die  anderen  Graben,  welche  in  jene  munden,  sol- 
len nach  seiner  Vorschrift  unten  mit  Steinen  iiini  Kieseln  angefüllt 
>vcrden.  Auf  diese  schütte  man  Erde  eiche  die  Nässe  durchlaszl, 
ohne  die  Zwischenräume  zwischen  den  Steinen  zu  füllen),  auf  diese 
Band,  und  oben  darauf  Humus.  So,  sagt  er,  wird  der  Raum  mil 
den  Steinen  die  Nisse  anfnehmen,  und  nnob  die  obere  Schiebt  nun 
Sand  nnd  Hnmus  wird  zur  Trocknung  beitragen.  Dassel  he  Verlhli- 
reo  lehren  die  Börner.  Besonders  ansfflhrtich  ist  Colnmella,  dessc« 
Worte  ich  hier  mittheile,  mit  Uebergebung  des  Vergilios,  Calo,  Fat« 
ladius  und  Pliains.  ^)  C  o  1  u  m  e  1 1  a  sagt  folgendes :  *  Wenn  der  Boden 
wisserig  ist^  muss  die  ttberflassige  Nasse  durch  Graben  ausgetrooknei 
werden.  Deren  keauen  wir  zwei  Arten,  gebleodete  und  offene. 
In  festem  nnd  lehmigem  Boden  läszt  man  sie  oiTen.  Aber  wo  das  Erd- 
reich lockerer  ist,  macht  man  einige  offen,  andere  blendet  man,  so 
da*;^  in  die  olTeMeTi  die  Mündungen  der  ^blendeten  aiislHnfen.  Die 
üüeuen  sind  oben  weiter  mit  schräger  Wh  min  iii: ,  uach  unten  sich  ver- 
engend. Denn  wenn  die  Wände  senkrecht  sind,  werden  sie  bald  durch 

*)  Yerg.  Georg.  1  113.    Cato  Cap.  43.   Paltndins  VI  3.  Plinius 

Nntnrgesch.  XVIII  8.   Columclla  II  2,  0.   Verp  G.  org.  II  348  ff.:  'Grab 

auch  scblürfriide  Kiesel  uinlit  r  un<l  ■'chilliTudo  Mii^^cheln  ,  dn'^/.  hiiidnrcli 
die  Nüsse  sich  schmiege  und  atluuender  Winde  Uaucb,  uud  crtnscUt 
aafatrebea  die  PflanKungeu.* 
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das  \\  asser  verdorben,  und  durch  das  Iiera!)fal!en  Her  oberen  Theiio 
angefüllt.  Die  andern  müssen  geblendet  werden,  nideui  umn  die  Fur- 
chen bis  auf  drei  Fusz  verliefl.  Nachdem  dieselben  bis  zur  halben 
liübe  tiiit  kleiaeo  Steinen  oder  iml  Kies  geiulU  biud,  woideii  sie  (iurch 
aufwerCen  der  ausgegrabenen  Erde  der  Oberfl&cbe  gleich  gcniaclit; 
•4er  wenn  SteiM  iid«r  Kios  Idileiiy  wird  ■■•  FaaoliiMii  eia  Gefle«bl 
m'f  eiD  Tau  geMtht^  to  diek  aU  die  Weite  des  Grabeu  ei  lisseD 
kemi ,  daen  wird  diesee  ie  die  Tiefe  Uneiiif epreast«  m\%  gestanpAeiii 
Cypreeeee-,  Fiehlea-  oder  aaderen  Laab  aad  darOber  aiit  Erde  be^ 
deokL  Am  Anfang  und  Ende  des  Grabeas  werden  nacb  Art  kleiner 
Mekaa  swei  Steine  wie  Preiler  gestellt  und  darüber  eia  Deekstein 
gelegt,  am  die  Waad  au  baliea  aad  das  ein«  aad  aoafliessea  des 
Wassers  nubehindert  zu  lassen.' 

Diese  Art  der  Entwässerung^  des  Bodens  war  ohne  Zweifel  schon 
in  früher  Zeit  durch  die  iiumer  zu  den  benachbarten  Völkern  gekom- 
men. Oer  P.inllusz  des  römischen  Landbaus  zei^t  sich  noch  sehr  duiit- 
lich  m  Namen,  besonders  von  Gerätheu,  wie  iSichel  (stcnla).  S[)ateii 
{spatha)^  Dreschflegel  (ßa^ellum)^  Wanne  (vannus),  Joel»  {nh/inu). 
Scheinen  doch  selbst  ^Aoker,  Saat'  Nauiun  zu  sein,  die  von  den  liuoicrn 
truiiebnt  sind. 

Es  Hegt  aabe  la  fragen,  ob  denn  die  alten  Griechen  und  Römer 
aiebt  die  jetzt  so  verbreitetea  tböaeroen  Draios  angeweadet  habea,  da 
ikaeo  die  BigeasebafI  der  porC&aea  ThoDgefisie,  Wasser  dorohsiokero 
M  taasen,  bekaaat  war.  Maa  bedieate  and  bedieat  sieh  dieser  Ge* 
fitoae,  am  das  Wasser  aa  kfthlea.  Die  Alteo  babea  awar  tböaera« 
Bahre«  Yielfiltig  zur  Herbeüeitaag  des  Wassers  aagewaodt;  die  Fra- 
ge« ob  «ach  zur  Ableitung  desselben,  scheint  reraeiot  werdeo  an 
masaen.  Weaigsleos  ist  uns  darüber  kein  bestimmtes  Zeogais  bekeaat. 
Die  Tbonröhren,"  welche  öfter  in  der  Erde  gefunden  werden,  stammen 
wol  sämtlich  von  Wasserleituniren  her.  Jedenfalls  w»re  es  aufTallend, 
dasz  dir  rnmisrhcn  Ackc^b^ll^M■^lri^lsleller  solcher  Driniisi  nicht  erwäh- 
nen; noü  bis  weitere  Beweise  aufgefunden  werden,  wird  man  wo!  die 
heute  gebrauchten  Thondrains  als  eine  neue  Krtlndung  zu  betrachten 
iialjpn.  Doch  möge  hier  erwähnt  werden,  dasz  ein  in  den  Handschnl- 
len  verduriieoer  Salz  des  Pliniu»  (.Nalurgcsch.  Will  G,  8  a.  E.)  auf  die 
Idee  führen  könnte,  dasz  man  Dachziegel  in  Form  der  halben  Cy> 
üader  so  gegeoeiaaader  gelegt  bitte,  das»  sie  bohle  Röhren  bildeten, 
welebe  voa  dea  keatigea  Draias  sieh  aar  dadorek  aatersobieden,  dass 
siedergaosea  tdage  naeb  aa  beidea  Seiten  den  eindriageadea 
Waaser  eiae  Sfwlle  dffaetea:  was  vielleickt  ia  so  fern  eiaes  Yersocbs 
Werth  wire,  als  viele  der  Aasiebt  siad»  dass  das  Wasser  aardarch 
die  Fuge  ia  dieR6hre  eindringt.  Es  würde  sieh  daaa  empfehleo,  dea 
ebera  Ziegel  die  grdsaere  Hülle  des  Cyliaders  bildea  sa  lassea. 


*)  Vgl.  Mone  Uigesehiebte  des  badischen  Landes  Bd.  I  8«  16  if. 
T.  Macbar  Oeseb,  dea  Hera,  Bteiernuvk  Tbl.  I  8.  08  ff. 
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Der  Guuno. 

Was  einen  zweiten  wesentlichen  Gegenstand  der  Verhandlungen 
in  den  landwirlschalUichen  Ver8aniiiilunjj:eii  belrilTt,  die  Verbessetiing 
des  Bu<ieus  durch  Vu^eldung,  aiochte  tuau  uut  den  ersten  Bltck 
geneigt  leis  £U  gtauben,  dasz  in  dieser  Beziehung  von  einem  voran- 
gehea  des  Altertbvnf  gar  niekl  die  Bede  tele  ktaee.  Waren  doob  deo 
firieebea  ond  Bömem  die  Gaaso-Iaieln  eben  so  aabekaoat  als  «nsn* 
giogtieh.  Und  doeh  ist  es  fraglieb,  ob  der  alte  Varro  naserer  Zeit 
die  Frloritit  sugestelwn  wQrde. 

Schon  Ca  lo  nennt  deo  Vogeldoag  ia  erster  Reibe.  Aber  lango 
vor  ibm  halte  der  Gründer  der  Macht  Karthagos,  König  Hago,  ia 
seinem  ausführlichen  Werk  über  die  Landwirtschaft  auch  diese  Frage 
behandelt.  Hago  hatte  sein  Werk  in  28  Böcher  abgetheilt  und,  Avie 
es  scheint,  keinen  Gegenstand  der  Landwirtschaft  unerörlert  g-elassen. 
Die  Homer  müssen  wol  schon  vor  der  Einnahme  Karlhapos  von  dem- 
selben Knude  g^eliabl  haben,  wenn  auch  der  Inhalt  dem  alten  (  ato  noch 
unbekannt  war.  Als  die  Römer  Karlhdiro  erobert  hatten,  ijl)LrliLS/.en 
sie  die  Bibliotheken  der  Sttult  den  eingeborenen  Fürsten;  das  Werk 
des  Magü  über  liesz  der  Senul  durch  den  Decimus  Silanus  ins  Lateini- 
äche  Überselzen,  während  der  oft  cilierte  Cü^siua  Dionysius  von  ttica 
eine  grieobiscbe  Uebersetzong  lieferte.  Und  in  so  hohem  Auseben 
stand  diese  Sobrift  des  Mago,  dass  die  Börner  ibn  den  Vater,  der 
Landwirtschaft  nannten. 

'  Kein  Wunder  dass  Varro  anler  den  funfsig  Sebriflstellem  Ober 
Landwirtschaft,  die  er  anfslhlt  und  unter  denen  mehrere  Könige  sind, 
den  Hago  besonders  hervorhebt,  welchen  er  bald  unter  dessen  eigenem 
Namen  bald  unter  dem  des  Cassins  anfflhrt,  —  Jener  nun  hatte  vor 
allem  den  Taubendung  gerühmt.  Dagegen  meint  Varro,  der  Dünger 
von  Krametsvögelo  und  Amseln  sei  noch  besser.  Man  bediente  sich 
des  Vogeldiings  in  derselben  Weise  wie  heule  des  Guanos,  indem 
man  ihn  mif  der  Snat  »rleichxeitig  über  den  Acker  streute,*) 

Nun  di  ungl  sieb  trciliL-fi  die  Fr;it:e  auf,  woher  man  <lcnn  so  <^roi>7.e 
Quantitäten  Yogeldung  genomiuen  habe,  um  sf^nze  Ai  rki  r  damit  zu 
bestreuen  ?  Die  alten  Landwirte  sind  uns  darnut  die  Antwort  nicht 
schuldig  geblieben.  In  früherer  Zeil,  da  )lag"o  und  Cafo  schrieben, 
hatte  muit  bei  den  laiidwirlscballUchcu  (icbuuden  bereits  grosse  Tau- 
benhauser, Columbarien,  deren  6ines  oft  fAnftansend  Tauben 
iisste  (Varro  III  7,  3).  Bs  war  ein  eigener  Wirter  angestellt ,  der 
sehr  hinllg  das  Tanbenhaus  anshehren  muste»  Iheils  nm  der  Reialieh* 
keil  willen,  welche  die  Tanbe  sehr  llebl^  theitsweil  der  Dang  lllr  den 
Ackerbau  wichlig  war.  Die  Einrichtnng  dieser  kreisrnnd  gebauten 
Columbarien  wird  ausführlieh  beschrieben.  Da  jedem  Paar  fAr  sein 
Nest  ein  Raum  von  %  Fnss  nach  allen  drei  Dimensionen  gegeben  wur- 
de, so  folgt)  dass  wenn  35  einxelne  Nester  abereinander  waren,  der 


'^■)  Varro  I  38  id  ui  semen  adspergi  oporlere  üi  tf^ro.    Oeop*  Ii  21 
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Umkreis  eines  solchen  Gebiades  mindestens  76  Fusz  und  der  Durch- 
■esser  25  Fuss  betrag. 

Bald  aber  begnügte  man  sieh  aicM  »ehr  nil  den  Taiibenbiiiacro. 
liB.baote  aehoD  so  Varroa  Zeil  eben  ao  grosse  oder  ooeb  grossere 
Vogelbinaer,  Aviarien,  fdr  DroaaelDy  KraaietavOgel  nad  Amaelii.  Oer 
Daag  TOB  den  turdii  and  »em/i's  wird,  wie  bemerke,  ron  Varro  noeh 
Iber  den  der  Taaben  geslellt  Nen  waren  freilich  die  rtaiaehen  l^ad- 
wirte  durch  den  groszen  Luxus  der  rAmiscben  Küche  auszerordenUicb 
begäosligt.  Varro  ersftblt,  dasz  su weilen  aus  dinem  Drosselhaus  5000 
Stück  gemüstelör  Drosseln,  a  Stück  zu  3  Denaren,  d.  h.  etwas  mehr 
als  einem  Gulden  Conv.-M.  oder  '2'2  Silheri^roschen  verknufl  seien.  Zu 
seiner  Zeit  vvar  dieser  Preis  fn  ilich  besonders  dann  zu  erlangen,  wenn 
ein  Triumph  geTeierl  wurde  oder  sonst  in  Horn  Anlasz  zu  groszen 
Schmausen  war.  Allein  zur  Zeit  des  Columella  (VIIl  10)  im  Anfang 
des  Kai.serreichs  war  der  Luxus  schon  so  alltremciri  ^^tworden,  daüz 
firei  Dinare  f(jr  eine  fette  Drossel  der  alU;i^Miche  Preis  wur.  Wie- 
wol  nun  itif  <li(>  l.undwirtc  auf  diese  Weise  aus  den  Aviarien  ein  gru- 
»er  Gewinn  erwuchs ,  so  war  doch  der  wesentlichste  Vortheil ,  wie 
ohae  ZweiCal  im  Anfang,  so  namenllieh  In  der  fpileren  Zeit,  da  jener 
laxos  sieb  wieder  gemindert  balle ,  der  Reichlbom  an  dem  wirkaam- 
ilca  Daagmiltel.  Daber  nimmt  Palladioa  (I  33)  anf  den  Verkauf  den 
Mlgeli  gar  keine  Rflekaiebt,  aondern  aagl  einfaeb  folgenden:  *nm 
die  iaasem  Winde  des  Hofea  aind  GeflOgelbiaaer  anzulegen,  weil 
der  Dung  der  Vögel  am  meialen  notbwendig  iat  mm 
Ackerbau,  mit  Ausnahme  des  Dungs  von  Gänsen,  weleber  allen 
Saaten  schädlich  ist.  Aber  Hinaer  fdr  die  abrigen  V6gel 
siad  höchst  nothwcndig.* 

E>  sei  noch  erwähnt,  dnsz  drr  aHe  Vorro,  der  eine  mehr  als 
:f'chi];:j;!hrige  eigene  KrTüliruiiij:  Imiler  sicli  liülte.  den  Vogeldung  be- 
sLifider.»  7.nr  Verbesserung  des  Viehfuüers  i  inpfielill ,  indem  nichts  so 
s«fer  das  fellw  erden  der  Minder  fördere,  raliudius  (III  l)  fügt  hinzu, 
der  (Vo?e!-)  Duwg  sei  für  die  Grasielder  um  so  besser,  je  frischer  er 
»ei,  was  also  ein  Vorlheil  von  den  Aviarien  im  Vergleich  mit  dem 
Gtano  wäre. 

Gelegentlich  werde  icb  Sie  fragen ,  wie  ea  iiek  mit  dem  schlau- 
gsaabwebrenden  Pfibl  im  Ddngerbavfen  verbitt.  Im  Allertbome  aehreibt 
m  aiaer  dem  andern  nneb:  ein  EiebpfabI  im  Dünger  Terbindere  daan 
Scblaagea  enlaleben,.Mrpefifem  »atci.  Ancb  bei  nna  im  Norden  glaube 
icb  frQber  bin  and  wieder  einen  Pfabl  im  Dflngerbanfen  geaeben  in 
kibsa,  und  letalerer  beiast  noch  heute  im  Plattdeutschen  'Mislpfabl'. 
Sianmt  der  Name  von  jenem  Pfabl,  wie  mir  trotz  andern  Ableitungen 
■ehr  wahrscheinlich  ist,  so  musz  wol  eine  Sitte,  die  sich  so  lange 
erhalten  hat,  einen  guten  Grund  haben.  Besteht  diese  wirklich  darin, 
dtsi  der  Pfahl  keine  Schlangen  entstehen  IwstT^  Es  isl  allerdings  rieh- 

'iäii  «ich  oft  im  ^nern  des  Düngerhaufens  ganze  ächlangenkoauel 
itadeo. 
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Die  Drill-Ottltnr. 

Die  Drill -Culiur  Ist  wiederholt  und  ri(tmenllich  auch  in  der  vor- 
jährigen Versamtniujig  Gegeüslaud  der  Verhanülung  gewesen.  Es  er- 
hoben i>icb  Stimmen  für  und  gegen,  sowol  für  und  gegen  die  Ueihen- 
Mal  Oberhaupt,  als  aoch  fOr  aod  gegen  dii  behickea  der  Reihensaat. 
WIre  ein  LandwtrI  des  elasstschea  Allerthums  sugegen  gewesen,  so 
wOrde  er,  wie  icb  glaube,  etwa  Id  folgender  Weise  an  der  Verband- 
long  Theil  genommen  beben. 

^Ileine  Herren  —  oder  fielmehr  httte  er  naeb  seiner  Weise  ge- 
sprochen —  denlsche  Mönner.  Wenn  ich  ia  dieser  Versammlnng,  die 
eine  ao  vieljihrige  ond  reiche  Erfahrung  vor  uns  Aelierbauern  des 
AUerlhums  voraus  bat,  das  Wort  so  nehmen  wage ,  so  geschieht  es, 
weil  dieselbe  Frage  anch  schon  onter  uns  vielfaltig  besprochen  ond 
allerdings  auch  in  verschiedenem  Sinne  beonlwortct  ist.  Einijje  be- 
hnupteten,  die  BeharUuntr  bringe  gar  keinen  Nutzen,  die  NVurzrIn  flrs 
Getraidcs  würden  *ltirt  Ii  ilic  Hacke  von  Erde  enlbl5sit,  oft  auch  durch- 
sclinitii  u,  und  wenn  Kalte  nach  der  ßehackung  einßele,  würde  die 
Saat  durch  Fros!  getödlcl;  besser  sei  es,  lu  rechter  Zeit  den  Acker 
nur  zu  galen  und  zu  reinigen.  Die  meisten  jedoch  zogen  die  ßehackung 
▼or,  nur  dürfe  sie  nicht  überall  auf  dieselbe  V>  eisQ  und  m  denselben 
Zeilen  geschehen/ 

*Wenn  ich  nun  ^  so  wfirde  er  fortfahren  —  alles  zasammenfasse 
was  ich  darflber  gelesen  ond  erfahren  habe  (ond  sehr  vieles  hat  sieh 
in  der  Praxis  des  griechischen  Landmanns  bis  anf  diesen  Tag  erhal- 
ten), so  komme  ich  tu  folgendem.  Der  Boden  ist  in  Griechenland,  wie 
flherall,  bald  mehr  Ihonreich,  bald  mehr  sandbaltig.  In  einigen  Ge- 
genden, wie  in  Boeotien,  ist  er  so  fett  wie  Ihr  bester  Marschboden; 
in  anderen  ist  er  trefflich  gemischt  und  locker,  wie  in  der  Ebene  von 
Bleusis,  dor  sich  besonders  für  Gerste  eignet,  in  anderen  schwaeh 
und  sandig.  *)  Letzlerer  findet  sich  indes  selten,  ßei  uns  ist  nun  in 
Beziehung  auf  obige  Frage  besonders  die  Wirkung  des  ßegens  auf  den 
Boden  von  groszcr  Wicbligkcil.  Wiewol  der  Hegen  in  einer  viel  be- 
schränkteren Zeit,  aber  dann  auch  vip!  dichler  fiilll  als  in  den  nordli- 
chen (legenden,  so  ist  der  Niedetsciilug  uus  der  Luft  doch  auch  kei- 
neswegs mit  einer  einzigen  Regenzeit  abgelhan.  Fallt  nach  einer  län- 
gern trockenen  Zeit  ein  geluuier  Iics^en,  so  Überzieht  er  den  ßoden, 
wenn  dieser  lehmhaltig  ist,  mit  einer  schnell  verhärteten,  festen  Kru- 
ste, welche  der  Saat  sowol  tnm  grossen  Vorlheil  als  zum  groszen 
Nachlheil  gereichen  kann;  snm  Vorlheil,  wenn  gleieh  nachher  Nacht- 
fr5ste.eintreten ,  indem  sie  die  Saat  gegen  die  Einwirkung  der  Kllte 
ichQtxt,  snm  Nachtheil,  wenn  die  Witterang  gOnstig  ist,  indem  sie 
das  keimen  hemmt  und  die  spriessende  Saat,  welchtf  die  nihrende 
Lnfl  einsangen  will,  nnter  der  Oberfläche  gefiingen  hllt' 

^Diese  eigenfhBmliche  Featigkeit  dea  Bodens  bezeichnete  man  mit 
dem  Worte  ctU^g^  Mffogj  otii^so;,  wovon  das  Ist.  sierüii  stammt, 

*)  Theophr.  bist,  plant.  YIU  9,  1  ^atptt^g. 
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das  in  Ihre  Sproclie  jedoch  mil  einer  viel  aiiss^edelmteren  Bedt'utun^r 
fit>«rgegangen  ist.  Der  Demos  Steiria  in  Atlika  und  die  kleine  Stadt 
Siciris  oder  Sliris  halten  von  dieser  Eigenthünilichkeil  des  Bodens 
ihren  .Numen,  und  die  Acker^uUin  Ceres  oder  Demeter  den  Beitianiun 
Stirilis/ 

^GlOckHcherweite  komile  der  Tfacbtbeil  Jener  fealei  Knisle  doreli 
die  nensehliebe  Htsd  besiegt  werden,  und  Sie  seben  nno  leiebt,  wie 
die  Antwort  aas  dem  Altertbam  aof  die  Fraffe  lauten  mnsE.  Ueberall, 
wo  sieb  eine  eolebe  Kroate  ttber  der  Saat  bildet,  da  mnsx,  darebana 
gebaekl  werden ;  während  das  bebacben  sieh  da  vielleiobl  als  dber- 
fiisst^  erweisen  kann ,  >vo  der  Boden  an  sich  hinreichend  locker  ist 
oder  es  zofillig  in  einzelnen  Jahren  geblieben  ist.  Was  die  Zeit  des 
backens  hetrifTt,  so  wählten  wir  natürlich  eine  solche,  in  der  wir  je 
BBcb  der  Lage  des  Ackers  vor  Nachtfrösten  einigermaszen  gesichert 
£0  sein  hoffen  konnten. ")  Wir  waren  in  dieser  Bcziehung^  vielleicht 
vor  den  Lfindern  mit  weiten  Ebenen  bevorzugt.  Denn  das  Meer  und 
unsere  PrrL^e  ,  weicht;  uns  rin?s  so  nahe  waren,  bildeten  für  uns  sehr 
hilfreiche  Wette r/.ciger.  Liesz  sich  z.  B.  auf  einem  der  grröszeren 
Ber^e  um  die  allische  Ebene  oder  auf  der  Spitze  des  Berges  von  Ae 
gina  der  Anfang^  einer  Wolke  sehen,  so  war  man  sicher  dasz  es  in 
wenigen  Tugeii  regnen  wcnle.  Auch  hallen  wir  keine  Kalender  iimi 
keine  Uhren,  wie  heute.  Wir  waren  in  unserem  gaa/.en  Betriebe  viel 
aiebr  als  die  bentige  Welt  auf  Beobaebtuug  des  Himmels  und  der 
Verlnderang  in  der  Lntl  angewieien,  und  gab  es  aacb  gnte  Scbrtften 
Aber  die  Wetlerseicbea ,  so  mnsle  sieb  docb  Jeder  am  so  mehr  auf 
sieb  selber  verlassen ,  als  jedes  der  vielen  Tbller  seine  eigenen  kli- 
■aliaehen  Verblllnisse  balle.  Wir  begnflgten  uns  daher  auch  nicbl 
sitl  einzelnen  Zeichen,  sondern  beaebteten  besonders  das  wachsen 
and  abnehmen,  welches  uns  in  der  ganzen  Nattir  entgegentrat,  aacb 
an  der  Witterung,  welche  nach  ihrem  jedesmaligen  Charakter  eine 
Neigung  hat  diesen  selben  Process  durchzumachen.  —  Sagte  uns  also 
unsere  Beobachtung,  dasz  wir  ohne  Gefahr  die  Lebmkruste  ftffnen 
Iroanten ,  so  nahmen  wir  die  Hacke  zur  Hand.' 

'Die  helreiiini^  der  Saal  von  der  Fessel  wüi-  dabei  keineswegs 
der  einzige  Zweek.  Viehnehr  hatten  unsere  Vorführen  schon  in  sehr 
früher  Zeil  die  Beobachtung  gemacht,  dasz  die  Luft  nirhl  nur  an  dem 
Blall,  sondern  anch  an  der  \>  urzcl  der  Pflanze  Nahrung  zuführe.  Sie 
sahen  den  Odem  der  Welt,  der  sicii  in  den  Winden  otTenhart,  an  als 
die  Qnelle  alles  Alhmens  und  alles  Lebens.  Ein  aller  Schriftsteller 
sagt  (Geop.  IX  3):  *man  mn»%  Aberbanpl  beacblen,  dasz  die  Winde 
riebt  onr  die  Fflaasen,  sondern  alles  nnd  jedes  in  der  Gebart  mit 
Leben  erfdllen.'  Dasselbe  lehrten  scbon  lange  vorher  die  Philosophen, 
and  noch  fraber  die  Reltgionslebrer  nnd  Dichter  religiöser  Hymnen. 


*)  Colum.  II  II,  8  atque  in  totwu  sicul  ante  iam  dirmus  Juberna  sar- 
NÜfo  plurimum  iuvat  diebus  serenit  ei  siccü  post  bt  umam  confecUm  metue  Ia~ 
nmri»,  Mi  gelicidia  non  9inL  —  Plin.  K.  H.  X7I1I  50. 
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In  den  Mytlerien,  die  hektnntlich  eine  besondere  Beiieliang  nur  dw 
Ackerbau  betlen ,  worden  die  lebenbringenden  Winde  unter  verschie- 
denen Namen  verehrt  und  ein  noch  erhaltener  orpbischer  Fesigesang 
wiederholt  den  Anrnf  ^lebenersengeode  Winde,  nährende,  frOehtege- 
wShreade,  odemverleihende  Herschcr.'  In  Adika  verehrte  nun  sie 
unter  dem  Namen  Tripatres,  und  wie  man  sie  für  die  ersten  eneugten 
des  Himniels  und  der  Erde  hielt,  so  erstreckte  sich  ihre  Hacht  auch 
Ober  alle  andere  Erzeugung,  daher  in  Athen  anch  die  neuvermählten 
ihnen  opferten.  —  Auch  ein  riVmischer  Dichler  (vgl.  oben  S.210Anm.) 
^  sagt,  mun  solle  aii«;  Kieseln  und  ^luschcln  Drains  machen,  damit  sich 
die  Nässe  fnndiirchst hmiege  und  der  Hauch  alhmender  1.  üfte 
cindrin^M'  und  die  aufstrebenden  Pflanzungen  belebe.' 

'Indem  mon  nlso  die  feste  Lehmkruste  zerhackte  und  den  ver- 
schlossenen Boden  öfTncfe,  gewährte  man  nicht  nur  der  kcinicinlen 
Saat  freie  ßewegiiiig  an  die  Luft,  sondern  liesi  uuch  den  belebeudeu 
Hauch  und  die  wärmere  Sonne  in  den  Boden  dringen.  Es  würde  zu 
weit  fahren  hier  auf  den  tieferen  Sinn  einer  Menge  poetischer  Sagen 
der  alten  Naturreligioo  nSher  einsugeben,  welche  den  spfileren,  die 
wol  die  Bttcber«  aber  nicht  die  Natur  kannten  ^  als  unverständlich  uod 
meistens  als  licberlich  und  absurd  erscheinen  musten.  Ich  schweife 
daher  von  der  Verehrung  der  Ceres  oder  Demeter  Stiritis,  deren  Bild- 
senle  mit  einer  Menge  Binden  nmfesselt  in  einem  Heiligthum  stand, 
welches  aus  an  der  Sonne  gehärtetem  Lehm  erbaut  war;  von  der  Sa- 
ge, dsss  die  Göttin  £rde  ihr  Kind  der  Göttin  der  Luft  zur  Aufersie- 
huDg  überreiche:  von  dem  Gott  des  hackens,  Sarritor,  den  der  Flamen 
in  Horn  beim  Opfer  der  Ceres  mit  anderen  anzurufen  hatte.' 

^Kfj  versteht  sich  nun  von  selber,  dasz  das  behacken  zugleirh  den 
Zweck  hatte,  das  Unkraut  auszugüton  und  die  Krde,  wo  es  nolli  Ihal, 
um  die  Wurzeln  zu  häufen,  und  dasz  es  mit  der  gchungtn  \  ersieht 
geschehen  muste  und  geschab,  so  dasz  die  Wurzeln  keinen  Schudeo 
nahmen.  Auch  wurde  es  als  wiclitig  angesehen,  dasz  die  Behacknnir  und 
Hauluitg  iiitlil  später  gescliuli,  als  wenn  >N  uizen  vier  und  Gerste  fünf 
Sprossen  hatte;  denn  eine  spatere  Häufung  hätte  die  jungen  Blatter  in 
Fäulnis  gebracht.  Wihrend  aber  das  Unkraut  auch  auf  andere  Weise 
beseitigt  werden  konnte,  blieb  der  Hauptsweck  des  behackens  die 
Lockerung  und  Oeffoung  des  Bodens,  und  die  Natslichkeit  und  Noth-- 
wendigkeit  bestimmte  sich  nach  dem  BedQrfnis,  d.  h.  nach  dem  Grnd 
der  Festigkeit  der  oberen  Erdschicht,  die,  wie  bemerkt,  nach  der 
Verschiedenheit  des  Bodens  sehr  verschieden  war.  In  Gegenden,  wo 
es  nicht  regnete  oder  jener  spätere  schwache  Regen,  der  nur  die 
Oberfläche  halb  nass  macht,  nicht  eintrat,  wie  im  nördliclien  Africa 
nnd  Aegypten,  war  daher  keine  Behackung  oftthig.'  (Colum.  II  II,  3) 

*Ich  habe  bisher  so  gesprochen ,  als  wenn  im  Alterthnm  die  Saat 
so  beslelit  worden  sei,  dasz  das  behacken  inöirlM'h  war,  d.  h.  als  wenn 
man  die  Saal  nach  dem  heuligen  Ausdruck  fr^'d rillt  hätte.  Dem  scheint 
zwar  dio  allgemeine  Ansicht  zu  \Mdersprechen ,  und  von  einer  Drill- 
maschine nach  der  neueren  Eriindung  ist  in  der  That  auch  nicht  die 


« 
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Bede.  Gieichwol  gab  es  im  AUerÜiuoi  eine  Uüiliensaat,  weiche  die 
Bdueksag  «abr  erletehtorte.  Dat  Verralirei  war  gewöholicli  dieies. 
üttkdtm  dtr  AoMr  iweiaial  gepQägt  war,  daa  tweiteaal  qaer  Ober  die 
UogenCarobMy  atreuU  ein  gcaebiaklarSleniaBB  di«  aaweilea  iaSalpe* 
ltr|»laMhle  Saai  nil  der  Uaad,  inden  er  inune^  die  werfMe  Umd 
MgMeb  ail  des  reohtoa  Pims  vorwftrla  bewegte  eed  Je  eacb  der  Gite 
ies  Bode»  end  na  oh  der  Getraideart  den  Wurf  abmaai  (Xeo.  Oekon« 
17).  Dann  folgte  ein  Pflug  mit  zwei  SlreichbreKern,  welche  man  Ohren 
mute.  *)  Dieser  warf  die  Saal  aus  der  Furche  (sw/cus),  dio  er  bildete, 

die  Scholle  (/tra,  porca)^  so  diisz  nnn  alle  Saat  auf  der  Fuss 
breitea  Scholle  lag  und  durc!«  dif*  Slrciclibretter  niederf^cdruckl  wurde, 
während  die  Furche  {sulcui)  oiine  Saul  blieb  und  du'  1- ejirhlitrkcit  auf- 
Dihn.  Dici-us  uitfwcrfcn  der  Saut  auf  die  Scholli  zwischen  den  Furchen 
kiMi/ffore,  auch  wol  urspr«in^lu  h  delirarc  (Flin.  N.  H.  XVIII  49)  oder 
tmpurcare.  Die  Furche  gab  luiti  iiuum  ffir  den  Behaokcr  und  verslallele 
jede  Vorsichl  tu  Anseliung  der  za  behackenden  Saat.'   Soweit  jener. 

la  Besiehung  auf  die  Lebrokraste,  die  durch  schwachen  Regen 
ciiMgl  wird  y  füge  icb  eocb  eine  Bemerkeeg  der  alten  Landwirte  hin- 
n,  walebe  bei  mehreren  SehriflBtellen  **)  wiederholt  wird  and  von 
km  apllerea  nieht  Yerttanden  iat.  Man  nannte  die  Erde,  wenn  sie 
mch  einem  aebwacben  Begen,  der  necb  Iftngerer  Troeknia  iel,  nii  der 
Oberlieke  dnrebniast  war,  aber  unten  trocken,  ohne  dasz  sieh  noch 
midam  nassen  Lehm  eine  trockene  und  harte  Kruste  gebildet  hatte, 
earioe«,  auch  eerta.  Nnn  warnt  Calo  und  nach  ihm  Columella,  PH- 
aim,  Palbidias:  man  solle  solches  Feld  nicht  mit  dem  Pflug  anrühren; 
«ersieh  davor  nicht  hüte,  werde  die  Frucht  dreier  Jaiire  verlieren. 
Columeüa.  der  die  rariosa  terra  sehr  beslinunt  delinierl .  \^  io  oben 
angegebLTi  ist,  lugt  hinzu,  ein  in  solchem  Zustande  gepflügter  Acker 
Uaoe  vviihrend  des  ganzen  .Inhres  nicht  behandelt  werden .  und  sei 
weder  Tür  die  Sajt  noch  iur  das  eggen  noch  für  das  behacken  If  tnbar. 
Ja,weaQ  ein  bolehur  Acker  Irut^  dtui  voilständig  bestellt  wurde,  so 
M  er  aui  drei  Jahre  unfruchtbar.  —  Der  Grand  dieaer  Erscheinung, 
welehe  dareh  so  gewichtige  Stimmen  beseogt  wird,  kann  wol  nur  der 
Nil,  daat  dareb  daa  umwenden  aotcbea  Bodena  die  obere  Schicht  mit 
Ata  feachten  Lebmklosen  unter  die  oacb  oben  geworfene  trockene 
INegebmebt  wird,  hier  sieb  an  feeten  Klampen  und  Tafeln ^gleicb 
SieiaM  terbirtet,  welebe  nicht  nar  im  laufenden  Jahre  daa  Worsel- 
sehlageo  hindern,  aondern  auch  noch  der  Winternlaae  der  nSchalen 
iikiebedfirren,  am  ganz  wieder  aufgelöst  so  werden. 

rngcvvis,  ob  Sie  dem  mitgetbeillen  mehr  als  den  VN  crth  einer 
kislorischen  Unlerhallung  zugestehen  werden,  ci/-ahle  ich  hincn  zum 
Seklui  eine  (^eschicble  aus  der  alten  Römerzeit,  die  auf  alle  Zeilen 
puit,  oad  von  der  ich  weiaz  daas  aie  Ihnen  gefallen  wird. 

*)  Varro  I  29.  Colum.  Ii  4,  8.  II  4, 11.  II  H,  3.  IX  3,  20.  Schnei- 
^«a  Varro  I  20.  **)  Cato  5,  0.  (Varro  1  42.J  Colum.  II  4,5. 
^Sä-IVIIö,  !     -W  ill  1),  4fl.    Pallad.  11  3. 

Ä  Mrb.  f.  PbU.  ».  Paed.  Bd.  LXXV.  Hß.  3. 
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GaiM  FvriM  bMMS  «in  kleiw»  Ctebdff.  Er  g ewm  aber  viel 
raieliere  Fracht  als  aal  na  Naehbarea  voo  vlal  gr5sseraa  Gatern.  Neid 
aid  Misguaat  arhob  gegao  iba  dia  Anklage  (welcba  sohoa  die  xwOlf 
Tafeln  lagallaiarl  hatlaa),  ala  wenn  er  darch  Zanberai  die  PrOabte  von 
dan  Faldera  der  Nachbaren  aaf  seinen  Acker  heraberzöge.  Oer  Aedilia 
Sparina  Albimis  lud  iba  vor  Geriebt,  nnd  dia  Tribos  waren  versam- 
melt am  ein'  Urteil  zu  sprechen.  Da  erschien  onser  Fiirius  mit  aaineai 
ganzen  Ackerg:erulh  und  mit  seiner  kräftigen,  wol  gehaltenen  und  y\'o\ 
gekleideten  Hausgenossenschnft  auf  dem  Forum,  mit  Irefflirh  f^earbei- 
tclein  tlisenseug,  mit  starken  fc^ggen ,  scliweren  Pnti<rc-ii,  mit  gut  ge- 
naltrien  Stieren.  Dann  sprach  er:  ^  da  seht  ihr,  QiuriteD,  meine  Zau- 
bermittel; diese  kann  ich  euch  zeigen^  aber  nicht  kann  ich  euch  zei- 
gen mein  Nachsinnen,  meine  Wachen,  meinen  Schweisz.^  Emstimmig 
wurde  er  vou  der  Anklage  freigesprochen. 

Kiel.  P,  W.  Forchhammer. 


2i. 

Persönliche  Bemerkung  gegen  Herrn  M.  Sengebnscb. 


Die  Keceasion  meines  Aristonicua  tob  Hra.  Sengebascb  in  Jaiirgaiig 
1856  S.  750—778  dieser  BIfttter  nöthigt  mieji  sa  einer  Entgeguung.  Niebt 
etwa  weil  Hr.  S.  darin  seine  Hisbilligung  des  von  mir  im  Aristonicus 
befolgten  Princij^'»  erTcennen  fyprreben  hat:  besonders  '^n  Ilcspr  T.idel 
nicht  Bowol  mich  triät  als  Lehra,  der,  wie  Hr.  S.  richtig  bemerkt,  das 
Prineip  aufgestellt  und  in  seiner  Ausgabe  der  hcrodianiüchen  Fragmente 
auch  praktisch  angewandt  hat.  Mich  trifft  ntur  der  Vorwurf  de«  Mangels 
an  OripinnlitHt,  weil  ich  di«>sem  Prineip  treu  geblieben  bin.  Originalität 
ist  freilich  riuc  fpbnne  Snrho,  nher  docli  nur  wo  fie  hingeb"'rf.  \\"enn 
ich  ein  Prineip,  das  von  einem  andern  herrührt,  für  das  allein  richtige 
halte,  wird  fb,  S.  gewis  nieht  so  nnbiUig  aein  sii  yerlangen ,  das«  ieh 
ein  anderes  befolge  ,  um  von  ihm  für  originell  gehalten  zu  werden.  Wie 
konnte  ich  aber  ein  Prineip  für  richtig  halten,  das  Hr.  S.  für  fnl.sch 
hält?  Dies  ist  freilich  sehr  schlimm,  und  Hr.  kann  es  sich  nur  aus 
meiner  blinden  Bewunderung  für  Lehrs  erklSren. 

Hr.  S.  hegt  noch  einige  Hoffnung ,  dass  Lohrs  selbst  entweder  noch 
aar  Erkenntnis  kommen  wrrdr  otlrr  bereits  gekommen  sei.  Er  meint, 
Lehrs  habe  vielleicht  schon  eingesehn,  dasz  das  alte  ^Codex  -  A-Prineip' 
nichts  tange,  und  deshalb  habe  er  den  nach  demselben  angelegten  Aris- 
toniens  Ton  mir  fertig  machen  lassen.  Hiernach  würde  also  Lehrs  das 
alte  von  ihm  bereits  abgelegte  Prineip  für  mirli  noeh  gut  genxig  gefun- 
den haben?  ')   Diese  Illusion  muss  ich  Hrn.  ä.  rauben.   Man  sollte  es 


1)  Ich  bitte  um  Entschuldigung,  falls  ich  Hrn.  S.  misverstanden 
haben  sollte.  Seine  Worte  sind  folgende  (8.  771  f.):  'das  Motiv»  wel- 
ches Lehrs  bei  dem  aufgehen  seines  Planes  (den  AristonicQS  herauszu- 
geben) leitete,  erfahren  wir  nicht:  vielleicht  i^t  es  eben  die 
Ueberzeugnng  Ton  der  Wahrheit  dessen,  was  ich  im  ror* 
siehenden  mieh  in  entwiekeln  bemUhte,  dasa  noch  ein  sehr 
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hmm  fiir  Bi9glie]i  h«lt«ii,  «bar  m  lat  walir.  Obwol  'die  Inconseqaens 
•fideiit',  *der  Miegriffwiedeilioh lieiprodien'  ist.  hängt  Lehis  vcrstoekt 

md  unvoibo?;f<pr]ich  noch  immer  an  dem  alten  Codcx-A-Princip ! 

Ks  wiixdo  wol  sehr  uuaüU  sein,  d&s  ron  Lrehrs  ausführlich  moti- 
vierte und  piiaktiseli  erprobte  Princip  nochmals  begründen  ku  wollen. 
Wer  jetst  noch  nicht  Ton  seiner  Biehtigkeit  iberxei^  ist,  wird  et  ftveh 
dorcli  eine  abermalipe  Wiederholung  aller  Gründe  nicht  werden.  Bins 
durfte  vielleicht  tur  flüchtige  Leser  des  Arifitarch  in  Erlnncmng  ZQ  brin- 
gen uiciiL  gaux  ubertlUsttig  sein,  nemlich  dasz  die  Worte  (B.  38)  * uam 
da  his  (eodd.  L  et  Y  et  qvM  B  com  hit  commatiia  liAbet)  breriter  diei 
potest,  nallum  nnura  vcrbam  iis  credendum  esse**  —  dass  diese  Wort« 
nicht  heigzen:  in  den  codd.  L  und  V  (respeotive  B)  sei  niebtf  w«hret 
enthalten. 

Ob  Lebrs  Reebt  bat  oder  Hr.  S.«  dat  wird  am  besten  die  Zeit  ent- 
scheiden.   So  wollen  wir  uns  denn  einstweilen  gednlden,  bis  die  grosse 

Ausgrabe  des  Aristcnk ns  in  sechs  Biluden  (werden  sochg  genup*  ?ein?) 
Toll  liegender  und  gesperrter  Lettern,  Haken,  Klammern  usw.,  gefolgt 
▼on  einer  kleinen  Handausgabe  in  Einern  Bande ,  ins  Leben  treten  wird. 

Doeb  Sehen  bei  Seite.  Was  ich  za  sagen  hnbe«  betriill  nnr  mei- 
ne Aen.szeniiifr  übrr  PTnycrers  in  der  Vorrede  zum  Aristonicas,  um  de- 
rentwillen llr.  Ü.  mich  zur  Kede  freslcllt  hat.  Kr  hat  darin  nicht  bloss 
aogeret^htfertigte  Grobheit  und  Malice  gefunden.  Das  stand  ihm  frei, 
md  »einelbalben  moehte  er  es  nneh  mit  gesperrten  Lettern  dnieken 
lassen:  ich  würde  dazn  geschwiegen  haben.  Aber  er  hat  auch  entweder 
in<  ine  Wahrhnfti^kcit  oder  meine  Zorecimnngsffthigkeit  besweilelt:  dem 
schweige  ich  nicht. 

¥%r  wakih  wer  des  Programm  Ton  Pluygers  eine  widerwärtige  fir- 
scheinong.  Hr.  S.  empfindet  in  dieser  Sache  anders  als  ich:  ich  hebe 
nichts  dftcrearen ;  ev  tndeU  meine  KmpfinJunf^  und  die  Art  sie  anszu- 
drücken:  auch  dagegen  habe  ich  nichts;  nur  ändern  kann  ich  leider 
niehta  daran.  Ich  abstrahiere  hier  ganz  von  Bekkers  sonstigen  Leistun- 
gen: seine  Ausgabe  der  Scholien  zur  Ilias  ist  eine  bewmidemswflrdige 
Arbelt,  hewnnHprnswürdig  niclit  blo?z  durch  kolossale  Kraft  nnd  Aua- 
d.nicr ,  sondern  auch  durch  p-PTiialen  Takt  und  Scharfsinn.  Nun  hat  hek~ 
ker  in  einer  höchst  schwierig  zu  lesenden  Handschrift,  in  der  er  hun- 
derte Ton  Steilen  sneret  richtig  las,  %nth  sehlreiebe  Stellen  felsch  ge- 
lesen.  Er  hat,  wenn  er  viele  Fehler  der  Abschreiber,  wie  er  in  diesem 
Fa?If  in  der  Reprcl  berechtifrt  war,  «tilhchweipend  verbesserte,  auch 
bin  nnd  wieder  unrichtig  corrigiert  und  sogar  richtig  geschriebenes  ent- 
sltllt.  Er  hat ,  wenn  er  in  der  Anordnung  der  Scholien  nnd  Lemmeta 
gewöhnlich  das  richtige  traf,  7uwei1(>n  geirrt.  Kr  hat,  wenn  er  viele 
von  \'iIIoison  ülx^rsphfiio  ScholiHn  liinzufiigte ,  doch  nuch  selbst  manche 
kleine  Scholien  übarsehn.  Er  hat  endlich  manche  Scholien  aus  A  mit  B  be- 
teschnet  nnd  umgekehrt.  Dess  Bekker  alle  derartigen  Versehen  begangen 
habe ,  kMUtte  jeder  der  von  der  Natnr  nnd  dem  Umfang  der  Arbeit  einen 
Bejiriff  hatte  vornTis'.-ntzcn.  rnu'h  nlinr»  dasz  es  durch  oiiu'  nr>7Tp  VorjrloichTTng 
nachuewic^en  war.  Mehr  oder  schlimmere  Verseben,  als  dit-  Natur  und  der 
L'nifaog  der  Arb^'it  damals  fa^t  unvermeidlich  mit  hieb  brachte,  hat 
Bekker  niebt  gemacht:  das  geht  gerade  ans  den  vonPInjgers  verDffent- 
lichten  Xachti^lgen  und  Berichtigungen  hervor.  £s  kam  dazu  dasz  Bek- 
kers Versehen  zam  grossen  Theii  ihre  Bedeutung  verloren  hatten»  da 


weiter  Weg  zurückzulegen  sei  bis  zu  dem  Ziele ,  wo  man  die  Restitution 
des  Aristoniens  wenigstens  im  grossen  nnd  gansen  werde  als  beendet 

ansehn  dürfen,  und  der  Vorsatz,  dasz  er  der  Meister  nichts 
so  halb  fertiges  geben  wolle»  wie  eben  der  Fr.sche  Aristo- 
nicus  ist.'  « 
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durah  di«  Arbdten  von  Lelm  ia  den  meiBten  Fllko,  di«  llir  die  riefa* 

tigc  Kenntnis  der  IliiuiitschrifUtellcr  in  Betracht  kommen,  auch  oline 
N'crglckliung  dyr  liaudscbrift  die  wubre  Lesart  mit  Ucwiaheit  festpe- 
stellt  werdeu  konnte  und  in  vielen  Fällen  auch  bereits  featgestelit  war. 
Nichttdeatoweoiger  blieb,  wie  ieh  «aeh  in  Deiner  Vorrede  sam  Arisie- 
nicus  Lemerkt  habe,  eine  neue  Vergleiehung  wflneehenBwerth ,  um  eo 
iDobr  al»  man  nach  den  Arbeiten  von  Lehrs  gfinr.  andere  ]^<>saltate  von 
ihv  erwarten  jnuste  als  vorher.  Bekker  hatte  geleistet,  was  für  einen 
SU  leisten  möglich  war:  aber  die  Sache  völfif^  in  erscbdpliNi  war  eben 
für  dineu  nicht  möglich,  am  allerwenigsten  damals.  Man  remalim,  dnan 
Cobet  die  eodd.  A  und  B  (151  und  der  Marciana)  von  nenem  vor- 
glichcu  habe.  Wer  konnte  zweifeln ,  dass  ein  so  bedeutender  Kenner 
des  Griechischen,  so  bewandert  im  lesen  von  Handscbriftcn  und,  was 
die  Hauptsaehe  war,  doeh  ebne  Zweifel  ausferfttiet  mit 
allen  II  i  l  f  H  ra  i  t  tel  11  znm  r  i  c  h  ti  g^e  rn  V  e  is  t  Ii  n  d  n  i  s  gerade  die- 
ser II  a  n  d 8 c  h  r  i  f  t  e  n  ,  <1  i e  1 5  e  k  k e r  n  u  c  Ii  gefehlt  hatten  —  wer 
konnte  zweifeln,  dasis  ein  solcher  Bckkers  Ausgabe  vieliuch  berichtigen 
werde?  Aber  wer  konnte  anob  Tergesaen,  da«i  allea  beriebtigen,  allei 
nachtragen  erst  durch  Bekkers  Riesenarbeit  möglich  geworden  war?  dasz 
diese  erst  die  IJasi«  für  jode  neue  Collation  geschaffen  hatte?  dasz  das 
Verdienst  einer  solchen  dem  Verdienste  Bekkers  im  besten  Falle  sehr 
untergeordnet  blieb?  Aber  nun  wurden  von  Plnygers  die  Yerdlenate 
Villoisons  und  Bekkers  mit  so  schnöder  Undaakbiurkeit ,  mit  aik  eebt 
schulmeisterlicher  Arroganz  und  Kleinliclikeit  vcmnglimpft,  die  zuanm- 
luengescharrten  Quentchenbeiträge  so  lächerlich  begaekert,  die  'Ausgabe 
der  Zukunft'  ao  marktschreierisch  ausposaunt:  dasz  jedem,  der  Bekkers 
Leistung  nur  einigermaszen  zu  schätzen  im  Stande  war,  das  Blut  int 
Uesicht  steigen  mnste.  ]5ekker  liei-^/t  rin  Mann,  'cuitis  morita  in 
litter as  prnedicari  solent'.  Man  nuisse  ^rlaulicn,  'nisi  ijise  mone- 
rct  huius  libri  scholia  a  se  edi,  alium  ante  oculo»  eum  habuisse'.  Ks 
ist  an£  jeder  Seite  Ton  'levitas,  negligentia  prope  singularis,'inouria  4|na 
nemo  maiorem  eogitare  potest,  temeraria  addimentar  peceata  editomm* 
die  üedc. 

Für  dicäe  Art  sich  auszudrücken  hat  Hr.  S.  nur  die  kühle  Bemer- 
kung: l'luygers  sei  gegen  Bekker  viel  sn  weit  gegangen:  ieb  aber 
bin  seiner  Meinung  nach  in  mwner  Abfertigung  von  Plnygers  ebenfalls 

viol  7.i\  weit  q^f ?aTi<3fen.  Meine  Worte  sind  f<dp'eTiilr'  {jcwesen:  'is  autem 
(jui  tickkeri  et  Villoisonis  editiunlbus  comparatiä  non  intelligit,  quanta 
«etiam  in  bae  re  Bekkerl  slnt  merita,  aut  in  boe  genere  omnino  nibil 
itttelligit  aut  malignus  est.  In  eomn  numero  qui  nihil  Intelligunt,  ba- 
bcraus  Phiy^'t'i  stnni  ,  qui  sati»  siipcrqnc  prodidit  se  liarnra  Htterarnm  nc 
clcmenta  quidem  didicisse.  Hinc  cxensatio  ei  peteuda,  quod  in  Bekkc- 
rum  virum  mea  laude  maiorem  petulanter  invehi  ausus  est.*  HrAa.  be- 
merkt kierau,  dasa  Grobheit  undMaliee  gestattet  serän ,  aber  sie  mGsten 
in<'ti viert  werden.  'Nnn  hat  aber  Fr.  die  hier  in  Rede  stehenden  Aeu- 
flzerungen  über  Pluygcrf  keineswegs  motiviert,  nnd  mancher  wird 
versucht  sein  zu  glauben,  dasz  Fr.,  wenn  er  ernstlich  zur 
Kode  gestellt  und  aufgefordert  würde  sieb  darüber  be> 
Htimml  zu  erklären,  an  welcher  St  Uo  Pluygers  sich  ho 
lil(»8z  gegeben,  wie  Fr.  anzeigt,  in  der  brennendsten  Vcr- 
legenhcit  sein  würde.  Wenigstens  ich  meinestheils  musz  gestehen, 
dasz  icb,  da  ieb  doeb  wabrlich  mebr  als  dinmal  die  beiden  Sdbriften 
'von  Pluygcrs  gelesen,  in  ihnen  nicht  die  Spur  Ton  einer  Unkenntnis 
^er  bezeichneten  Art  ^'efundon  liabc.' 

Hr.  S.  gibt  also  Ewar  indirect,  aber  doch  deutliili  ;:eiiug  zu  verste- 
hen: ich  könne  l'liiygers  wol  Ignoranz  vorgeworfen  haben,  ohne  meinen 
Vorwurf  begründen  zu  können.  Wie  Hr.  8.  ein  solches  Ycrfabren  nennt, 
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ilt  Bir  nnlMlunmt.  Ich  nenne  es  Verleamdang,  wenn  es  wiMentlicb, 
Fteriei,  wenn  es  unwissentlidi  gwohiehi.   £m  Uelehrter  der  •ineiii  «a* 

dern  Gelehrteu  in  dem  ('rixnistrinflc  seiner  sjtecielk'ii  Forschungen  grubo 
Igoorans  vorwirft,  and  wenn  er  gefra;,'t  tvji  I  worin  sie  be.st*4tt ,  iti  die 
brennend« te  Verlegenheit  geräth,  bandelt  entweder  wie  ein  unzurech- 
mfMhigv  oder  wie  ein  erbirmliolMr.  loh  woiM  niolit,  wolohor  von 
beiden  Handlnng«wei8en  mich  Hr.  8.  für  fähig  hält:  ftber  mnmSfg^loh 
kann  ich  darch  Stillsehwoipcn  den  Vordacht  zu  nähren  soheinen ,  das» 
ich  einer  von  beiden  fUhig  bin.  Dass  Hr.  S.  aut'  den  Verdacht  gerieth, 
teer  gegen  mich  «nsgesprochett  bmt,  begreife  Ich  roJIkotniDen.  Er 
b&tte  beide  Schriften  von  Plujger«  mehr  als  «Hnnial  gelesen,  ohne  Spu- 
ren drr  bpzeichnetf n  I'nkenntniH  r.n  fiTideri!  folglich  war  e»  (V>ch 
wahrscheinlicher,  dass  ich  meine  Beschuldigung  aus  der  Luft  gegrillcu 
habe,  als  daes  er  nicht  im  Stande  gewesen  wUre  ihre  Gründe  zu  ent- 
ölten. Ich  habe  die  Motivierung  meines  Urteils  nur  antorlaesen,  weil 
ich  mir  einbildete  sie  »ei  für  jrdim  .  <1or  sich  eitiigermaszen  nnstlirli  niit 
diesen  Dingen  beschäftip>t ,  tibi  rfüissig^.  Ich  sehe  dass  ich  geirrt  habe 
Vüi  masB  nun  wol  das  versäumte  nachholen. 

Hr.  S.  0prfehi  r<m  swei  Sohrlltea  Ton  PInygers.  leh  Iwhe  nnr  von 
feiner  gesprochen  nnd  kenne  auch  nur  e'ine:  das  'progrunma  scholasti- 
«un  de  carminnm  Homerieorum  veterumqne  in  ea  scholiornm  post  nn- 
perrimas  codicnm  Marcianorum  coUfttiones  retractanda  editioue*.  In 
bitter  wenigstalle  ktfnaeii  die  'eohr  be«cliteiww«rth«n  Einwürfe  gegen 
Lehr«,  die  Plnjgem  cor  friSelen  Ehre  gereichen^  (S.  774)  nicht  enthsHon 
«in,  ond  zwar  aus  einem  sehr  einfachen  (irunde.  J^inwürfe  kann  man 
WUT  gegen  «einen  Schriftsteller  machen,  den  man  kennt.  Als  aber  FL 
j«Mt  Prognunm  eehriebf  hatte  er  von  Lehra  nooh  nie  etwas  gehört: 
'-^eolgitcns  in  dem  Programm  ist  keine  Spur  davon  zu  entdecken.  Ein 
Zafall  knnn  dies  njini!" 'lirfi  sein.  Denn  die  Schrift  von  PI.  behandelt 
fortwährend  Gegenstände,  die  Lehr«  im  Ari.starcb  bereits  behandelt  hat- 
te, xam  Theil  auf  dieselbe  Weise  wie  es  durt  geschehen  ist,  2um  Theil 
«f  ssdcre:  nirgends  hat  PI.  eher  dies  Bach  aneh  nor  mit  einer  Silbe 
«"»ühnt.  Für  (liejenipren ,  die  es  etwa  vergessen  haben  sollten,  sei  be- 
B^kt,  dasz  der  Aristaroh  von  Lehrs  1833,  die  dohrift  Ton  Playgers 
l^T  erschienen  ist. 

Einer  der  8&tse,  auf  denen  der  Arlstardi  haaptsSehlieh  beroht,  ist 
Wkanntlich :  dass  die  Scholien  des  Aristonicus  anprUnglieh  meistens 
Mit  ort  anfiengen.  Dies  hat  Lehrs,  wie  Hr.  8.  w<»is75 ,  sowol  zuerst  als 
«ach  mit  mathematischer  Gewisheit  bewiesen,  üun  liest  man  in  dem 
^^npum  von  FL  8. 6  folgendes;  'Aristonicus,  quippe  in  signis  Aristar- 
dwäe  cdlUonls  expllosndis  ver.satus,  hac  in  annotationibus  formula 
plenunque  nsn»  esso  videtur:  ij  dmlrj  (6  aat^QicyiOi .  6  oßsXog  etc ) 
ze^cnurrcrt ')  dri  xti.  Harum  annotationum  prima  verba  rj  dtnlij  na- 
fsitttai,  brevitati  Stadens  saepissimo  omittit  Aristonici  epitomator,  ita 
nt  in  tehoHis  Aristoniceae  annotatlonls  prloelplum  soieat  esse  oti  arl.' 
^•^i  'Irückt  man  sieli  doch  nicht  aus,  wenn  man  eine  von  einem  andern 
?«iiachte,  iänpHt  bekannte  Bemerknnj:^  mittheilt  V  Es  sei  denn  dusz  man 
hinzufügt:  cf.  Lichrs  de  Aristarchi  stud.  Horn.  p.  7 — 17,  Aber  dies  ist 
Hiseswegs  die  einzige  Stelle,  wo  PL  Yon  Dingen,  die  Im  Arlstareh  ans» 
^!r]ich  behandelt  sind,  so  spricht  als  wenn  er  die  Welt  zum  ersten- 
>ul  darftber  belehrte.  S.  1  erfahren  wir,  dass  die  Diplen  Aristarchs 


2'  Nicht  ich  schreibe  ««^«xfttia,  sondern  Plnyfrerf,  der  diese 
Aeeentoation  überall  auch  bei  fieTct-Ktirai,  Ji^oicf trat ,  TiQno-n&irut,  fitm- 
Mfnai,  nQoamtvxm  mit  einer  Hartnäckigkeit  angewendet  hat,  die  einer 
^•Mcni  Bache  wtii  dig  wäre.  Steht  dies  vielleicht  auoh  im  cod.  A? 
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sich  häufig  daraof  be2ieheii,  Stt  9g0g  th  9§vttffOP  %q6tb()OP  tmttPtf 
(Lehn  Ar.  S.  13),  noch  küiifiger  aber  auf  das  Qeaas  Ton  "iXiog,  was 
besonflers  für  die.  Athetese  von  O  71  und  die  Lesart  von  //  92  wichtig 
war  (Lebrs  Ar.  S.  242  u.  375).  2  wird  uns  mitgetheilt,  dasz  iind 
warum  Aristarch  den  Vers  B  185  verworfen  habe  und  dasz  folglich  dik 
SohoHon  zu  diesem  Vertie  nicht  anfangen  könne  i^  äixl^  ort;  dasz  man 
aXso  rj  fTtTiAj^],  was  niclit  im  Codex  steht,  weglassen  müsse  (was  bereits 
poschcUen  war  Lehrs  Ar.  S.  195  f.)-  Ebd.  wird  über  den  abweichenden 
Gubranch  von  oviuGt  U  407  gesprochen ,  aber  das  bchoÜun  des  JDidy- 
mue  SU  dieser  Stelle  (Lebrs  Ar.  8.  63)  bat  PL  oflFenbar  sehr  flöehtiflr 
gelesen.  —  Doch  diese  Beispiele  sind  eigentlich  ganz  überflüssig.  Es 
genügt  zu  sagen:  PI.  hat  im  J.  1847  über  den  Codex  A  und  zwei  darin 
enthaltene  Hauptscbriftsteller  geschrieben  und  dabei  auch  nicht  durch 
die  lelseate  Aodentang  Torrathen,  dass  er  Ton  der  Existena  des  1838 
erschienenen  Aristarch  eine  Ahnung  hat.  Hier  ist  nnr  sweierlei  mS^ 
lieh.  Entweder  er  hat  den  Aristarch  nicht  pelesen,  oder  er  hat  ihn  g^e- 
lesen  und  thut  nur  so  als  ob  er  nicht  existierte.  Hat  jemand  aber  ein 
Buch  nicht  gelegten,  woranf  ein  ganzes  wissenschaftliches  Gebiet  basiert 
ist,  so  fehlen  ihm  die  Elementarkenntnisse,  die  snr  Orientierung  in 
diesem  Gt  bict  erforderlich  sind.  Man  niüste  denn  annchmer  .  dn??:  er 
alles  was  in  diesem  liuch  fest^^estellt  ist  durch  eigene  ttnabhängi|;e 
Forschung  sclbHt  ganz  ebenso  gefunden  habe. 

VieUeieht  sieht  jedoch  Hr.  S.  vor  den  sweiten  Fall  ansunehnieii« 
Veinetwegen.  PI.  mag  bei  Abfassung  seinem  Programms  den  Aristarch 
gekannt,  aber  für  prut  gefunden  haben  Um  zn  ifirnorieren :  ein  Verfah- 
ren das  za  bezeichnen  ich  Hrn.  S.  überlasse.  Auch  dann  ist  es  leicht 
SU  heweisen ,  dass  er  die  Elementarkenntnieee,  die  su  einer  wiseeii« 
scbaftlichcn  Behandlung  der  venetianischen  Scholien  gehören,  nicht  be- 
sessen hat.  Dazu  gehört  nenilich  erstens,  dasz  man  wenipfstens  eine 
allgemeine  Yorstollung  von  dein  Inhalt  der  vier  im  cod.  A  excerpierten 
Bücher,  und  sweltens  eine  ungcftihre  Kenntnis  der  Ansdmcksweise  der 
Tier  Schriftsteller  mitbringt;  sonst  lUuft  man  Gefahr  jeden  Augenblick 
grobe  Schnitzer  zu  maclicn.  PI.  liat  fust  aussehlieszlicli  von  Aristonictia 
nnd  Didyiiiu.s  f^'esprochen.  Was  er  von  Nicaui'r  wcisz  geht  aus  seiner 
tjchritt  nicht  hervor;  das  Scholion  zu  F  317,  das-  er  nacliträgt,  ist  zu- 
fällig wirklieh  von  Nicanor.  Wie  er  aber  den  Herodian  kennt,  davon 
hat  er  völlig  genügende  Proben  ^o^elion.  Folgfendes  Scliidion  legt  er 
S,  ]^  do?n  Didymus  bei:  B  737  O^^r/v  :  oti'rw?  o^vröviog'  ^irii^^rixoSg 
ya^  xttaxtai.  Welcher  Anfänger,  der  nicht  alles  Urteils  baar,  oder 
wenn  ihm  Urteil  völlig  abgeht,  fleisaig  genug  ist  die  im  Aristarch  S.  Sl  f. 
angeführten  horodianischcn  Scholien  nachzusehen,  kann  zweifeln jdaas 
die»«  von  Herodinn  ist?  Alter  PI.  las  zu  Anfang  des  Schtdions  nrroig^ 
und  da  dies  für  ilm  ein  Uauptkriterium  des  did^meischcn  Urt^pruugs  isi^ 
erklürte  er  S.  11  auch  das  nicht  minder  unsweifelhaft  herodianlm^e 
B  811  oorcse  alxe£a  mg  o^eia  für  didymeisch!  Dieses  hasdien  OMoh 
äuszeren  Erkennungszeichen  verriltli  fjan?;  den  tappenden  Stümper,  und 
nur  der  Htümpcr  IHszt  sich  von  einem  angeblichen  Erkennungszeichen 
auch  da  betrügen,  wo  der  Inhalt  so  deutlich  spricht. 

Pluygers  bedauert  S.  It ,  dass  Bekker  nicht  angegeben  habe ,  daas 
gewisse  Scholien  im  cod.  A  von  einer  andern  TTand  zupeschriehen  sind: 
'cum  tamcn  inuUum  referat  scire,  utrum  varia  iectio  a  Didymo  sit  euo- 
tata  an  ab  houiine  receutioriK  aetatis:  ulrum  illc  annotaverit  crt^oy 
ip  SlXoig  vel  ip  nitXm<ß  ovx  svfff^^rjvai^  an  hio.*  Also  konnte  ein  spü- 
terer  unm(5glich  Anmerkungen  vcui  Didymus  nachtragen?  Doch  abge* 
sehen  davon,  die  gewünschte  I  ntcrscheidunp^  map:  auf  andern  Gründen 
iiuszersi  wuuschenswerth  sein:  aber  nur  ein  Stümper  kami  darüber  in 
Zweifel  sein,  ob  solche  Scholien  wie  die  angeführten  von  Didymus  her^ 
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lihren  oder  von  einem  nenern.  —  Wie  PI.  BcboUen  von  Didjrons  ra- 
•titniertf  davon  ^bt  eine  Probe  leioe  Emendation  dee  SchoHone  A  142. 

Zti  «len  gchlapendsU'n  Indicion  einer  fundamentalen T'iilu-nntniÄ  rechn»? 
ich  auch,  dasz  PI.  iut  du  Hostimmung  eine?  Atitors  «o  wichtig  liu- 
(lel,  ub  ein  Scholion  mit  an  auHHUgt.  Hin  nnd  wieder  (aber  mir  in  sehr 
tdiMien  FSQen)  kann  diee  ein  Krittriiim  sein,  obwol  niemale  efai  enU 
iebeidendes.  Aber  für  PI.  iflt  ja  oflfetibar  ort  ein  ebnnso  wttlkommeiiee 
und  ebenso  nnfehlbares  Erkennungszeichen  des  Aristonicns  als  ovxtaq 
des  Didjmaa.  £r  hat  sich  ja  offenbar  eingebildet,  dasa  in  der  Kegel 
crti  die  Entdeekung  einea  Ten  Bekker  ansgelaeeeneii  Sv(  am  Anfang  dee 
8choHou.<<  un8  ftber  die  Autorschaft  des  Aristonicns  belehre^):  wlhrend 
•^nrcb  Hinzufii^npr  eine«  oti  ein  fremdes  Scholion  auf  Rechnnnpr  diese« 
Aotors  komme.  Kr  hat  8  sieben  Scholien  von  Aristunicuii  angeführt; 
Wi  sechs  derselben  hatte  Bekker  ext  ansgelasiten  nnd  bei  e'inem  iariov 
Torgcschrieben.  Damnler  let  ein  einxiges,  über  dessen  Autor  man  im 
Zweiffl  «  in  KriTinte,  ehe  man  wnstc  dasz  or*  darin  stand. '1  Alle 
fihriptn  hatten  Lehr«  und  ich  liinjist  dfm  Aristonicns  l)oipf'''<'[X^.  «  lif  wir 
4m  PrugTamm  von  PI.  zn  Gesicht  bekamen.  *)  8u  viel  icli  jetzt  bei 
«inen  ab«raialig<en  flilditigen  Ueberbliek  der  ttbrigen  von  PI.  naclige- 
tra^enen  ort  sehe,  sind  sie  sllmtlich  fBr  die  Bestimmung  des  Autors 
Tnlüg  irrelevant;  die  ^icholien  alle  genau  au  vergleielien  habe  ich  nicht 
nir  der  Mühe  wertb  gehalten* 

Wer  nnn  wie  Fl.  den  YerfMier  der  angefShrtmi  Sdiellen  niekt  eher 
kewt,  ale  bis  er  weiis  daea  sie  mit  ot$  anfangen:  wer  dai  Sekolion 

3)  'riugrjiOV  ifiufvai  i~n:<ov:  svhoVuuu  t^ix'^'^i  tTtTtco  övt- 
Wi  %ai  nlr^&vvrincöi  ■  iv  dt  xij  xutü  jQLGzotpdvTi  (luKOi  dvincog:  — 
iiqiio  9t]^  editoram  est,  cetera  nieere  corrupta.  Antiquum  scholium 
fnit  eiasmodi:  firaro»»: Turar^»  »ctl  Znntov  h  Sh  xfi  x«t'  *AQiOTO(pdvrt_ 
iTna:  —  in  qno,  cum  librariii«  invenisset  scriptum  pTtTTfu  ,  i  nt  saepe 
omisso,  cetera  addidit.  Pro  dvmäs  enim  quominus  facili  quidem  cor- 
netiene  legamna  dor««(»(,  prohibet  qnod  additnr  «al  nf.ij^vvt$%mit*' 
(Floygers  S.  5.)  Es  ist  natürlich  nicht  daran  zu  denken  dasK  die  Worte 
«t^l  i:'r,^vvri%(og  ein  Hindernis  sein  kötmtf  n  .  hLi  lfmHl  .statt  dvixaSg 
ZQ  schreiben  ^otixcog,  wo  dann  vor  dem  ersten  doii-A.üi^  natürlich  Znnut 
■tebeD  musz.  Aber  das  zunächst  liegende  scheint  PL  ear  nicht  in  den 
>Sinn  gekommen  stt  Sein,  nemlieh :  dfjo^  aal  titnoiv  avunng  %al  «Xi^- 
^vntxtig  %ti. 

4^  Fl.  S.  8:  fqiiam  quidein  vocnlain ,  in  codico  V"en.  «aepissimo 
sota  tachygraphica  iudicatuin,  ubi  editores  resecarunt  aut  corrupeiunt, 
imitit  seholinm  certam  origlnis  indieationem.'  Also  ort  ist 
»irklicb  eine  'certa  originis  indicatioM —  Man  sieht  übrigens  aus  dieser 
Notij^,  wie  g^^lir  die  Anslassungcn  der  Herans^rebcr  zu  entschnldip-en  sind, 

»0  mehr  als  sie  damals  von  der  Wichtigkeit  dieses  ort  ja  gar  keine 
Abnag  hatten. 

5)  il  73  S  üq>i9  ivq>QOvimv  dyoQT^oaxo  ««1  fiftiftittPx 

l^l^ymm:  ovrcog  Sioc  tov  fvo?  <t,  Aristonicns:  ort  ZrjvoifoTog  ygatpti' 
Oi  fuv  dfiftßöflivog  ima  nxtQotvta  TCQoar^vda.  Hier  war  man  ver- 
^VÄt  auch  das  zweite  Scholion  dem  Di^mns  belsulegen ,  so  lange  man 
iUt  Sti  davor  las.  Bekanntlich  ist  OTi  Zli966&tog^YQ«q>fi  dn 
*^hr  (»ewöbniicher  AnfanjT  nristoniceischer  Scholien.  Dasz  ort  dabei  ans- 
feUtsen  ist  würde  niemanden  irren  (.«?.  z.  H.  B  448),  wenn  sonst  ent- 
scheidende Grimdo  da  wären,  das  Scholion  dem  Aristonicns  beizulegen. 

0)  Die  Seholien  sind  sn  if  20.  A  194.  A  240.  B  8.  B  435.  B  520. 
^*cr  sich  die  Mühe  geben  will  sie  nachzuschlagen,  wird  finden  dasz 
Inbtlt  üowol  Anndrnck  bei  keinem  über  den  Autor  auch  nur  den  onfe- 
^testen  Zweifel  zulassen. 
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A  403  Üem  Ariitonioiie  beilegt,  lobaU  er  eriUhrt  dses  hn  Codex  eine 

DIple  stellt^):  wer  sich  vej'sucht  fUhleu  konnte  in  dem  Scbolion  r  270, 
das  halb  v.>m  Anst<»nicu8  halb  von  Didynms  ist,  auch  die  zweite  Hälfte 
dem  Aristonicus  beizulegen,  wenn  er  %ai  Ott  davor  liest wer  das 
SehoUos  A  309  für  didymeiick  biilt  and  eo  emendiert  wie  PI.  *):  den 
aeane  ich  auf  Dentseh  einea  Bt&mper  und  aof  Lntein  einen  Mnat  qid 
herum  litterarum  ne  elcmenta  quidem  «ildicit. 

Natürlich  wird  sich  niemand  wundern,  dass  Plu^gers  auch  Fehler 
der  Handschrift,  die  Bekker  stillschweigend  verbessert  hatte,  von  neuem 
ato  Berichtigfongen  Bekkerscher  Fehler  vorbringt.  So  hatte  Bekker  in 
dem  Scholion  des  Aristnnicus  A  H24  richtig  fXovuuL  ij  zupe^ntzt;  er 
hatte  ^11  richtig  avii  kPixort  statt  civil  hvmtöv  geschriebeu;  er  hatte 
J  08  richtig  ovdt  kty&L  für  ovdtlg  Ityn  currigiert.  Alles  dies  lüiirt  PI. 
8.  10  in  einem  Verseichnii  Ton  Bekken  Bihiden  auf. 

Ich  denke ,  ich  habe  nun  mit  dem  ausschreiben  von  Schnitzern  ans 
dem  Progamm  von  Phiyprers  Zeit  {^rnufr  verdorben.  ni>  ich  Hrn.  Senj?e- 
bosch  Uberzeugt  habe,  dasz  ich  Kecht  halte  das  von  l'lujgcrs  zusagen 
wae  idk  engte,  weiss  ich  nicht  i  aber  hoffentlich  habe  ieh  ihn  und  jed« 
andern  der  Loat  hat  hiervon  Notiz  zu  nehmen  Uberzeugt,  daea  ieh  wvete 
warum  ich  es  «nprte.  Mir  Einfiiclit  in  diese  Dinfjo  abzuRprechen  steht 
Hrn.  S.  und  jedem  andern  frei:  aber  nie  werde  ich  dazu  schwcipron. 
wenn  jemand  meine  Gewissenhaftigkeit  auch  nur  von  fern  in  Zweifel 
sieht, 

KSttigaberg.  iMimig  Friedi^Htder. 


A  ly  cii  oyva:  X(ov  (Siajvvficov  x6  fitv  jrpoTf^or  ovoua  Oft^ooj  f^?  O^foi»^ 
dva(p&QH,  x6  dtvxSQOV  sts  dvd^Qanovg  xxt^  PI.  legt  es  dem  Aristo- 
nieufl  freilieh  nur  mit  einem  «fortasse^  bei  (9.  9) ,  aber  auch  dasn  Ist 

bei  dieser  wertldoscn  RemorkTing  kein  Ornnd. 

8)  r  270  (ILO  ym\  drdgßrtfftlevoiv  vS  tog  tn  i  tga^  t  x  f^'or: 
Aristonicas:  ^  äirtXij  ort  ov^  vduzi.  tfitöyov  zov  oIpov^  dXXä  xov  töv 

•  DidymuK:  [xaf  ort]  'AQtarnQxog  Sia  rot?  6'  xirl  i^valo/ft"  to  ntayop,  A. 
xcd  an  int  nach  PI.  ein  Znsatz  von  Bekker,  weieher  das  Scholion  TOtt 
Didjmus  'pessum  dedit*  (S.  10).  ^ 

9)  A  203  ^  tva  vfqi*^  '^9*  Aristoniens:  Zu  xo»{fU  rov  9  xh 
t9^.  Didymus:  ovtng  «sei  17  UgiaxaQxov.  A.  Niemand  uls  ein  Sintitagn 
kann  zweifeln,  dasz  das  erste  von  Aristoniens  i'^t  (s.  Aristnn.  S.  2V 
PI.  aber  sagt  8.  0:  'ca  Didymi  sunt,  levique  corrcctione  restituenda: 
ovttos  X.  a.  X,  tdjj '  ovrcBff  xai  'jQt-oxotpdvrjs.*  Was  ihn  dazu  bewogen 
haben  kann,  daa  erete  aelbst  (rots  an  dem  Aristonieus  abansprecto, 
rathe  ich  yergebena.  ^ 


* 
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Das 7.  die  fünfrjg^ste  Wiederkehr  des  Tages,  an  deni  die  alte 
Fnednchä - Universilul  Augugl  Uoeckh  die  philosophische  Doclor- 
wflrde  ertheilt  hat,  auch  Ober  den  Kreis  der  Fachgenossen,  ja  weit 
ll»«r  dea  Krait  der  WlMeuohaft  Mimos  die  allgemeiDfle  fireadigfte 
neOaebaie  lIsdeD  würde«  Uesi  sich  bei  der  hoben  Bedenlooff  der 
wifeeMcfaeftiieheii  Wirksankeil  des  Gefeierten  and  bei  der  allgemei* 
■en  Vereliriinf,  die  derselbe  wegen  seiner  edlen  Bifeniehaften  als 
lensch  geniesBl«  wol  inm  vorans  erwarten«  Isl  die  Theilnahaie  no(h 
grtaer  und  gUnsender  aosgefatlen  als  erwartet  werden  konnte,  so 
liegt  hierin  ein  am  so  Unter  redende  s  Zeugnis  fQr  die  hohe  Bedeat- 
sanÜMit  des  Gefeierlen  nnd  seines  Wirkens  auf  jedem  Lehensgebiete* 
Dieses  sein  Wirken  im  einzelnen  näher  zu  betrachten  ist  eine  schöne, 
erhebende  Aufsähe,  Doch  ist  diese  Betrachtung-  sehr  umfangreich  nnd 
ijicht  ein  jeder  derselben  gewachsen.  Kur  den  Zweck  dieser  Blatter 
kann  selbst  eine  kür/.ero  Skizze  der  Beiloutung  Boeckhs  um  so  eher 
entbehrt  werden,  uls  im  Verlaufe  des  folgenden  Beriabtes  über  dio 
Feier  seines  Jubilaeoms  solche  Schilderungen  mehrfach  und  von  be- 
redten and  berahmten  GewiibrsmiiQueru  ausgegangen  uns  begegnen 
werden. 

Die  Reibe  der  Festliehkeiten  eröffnete  am  Vorabend  des  JubeU 
ugei,  Sonnabend  den  14n  Jlirs  die  Hnldigung  der  SIndierenden  aller 
FMimen,  welebo  Berlin  das  seil  1018  enlbebrle  Sebanspiel  eines 
grosMA  feierlieben  Faekelanges  braeble.  Unter  den  iebbafteslen  all- 
gosiainslen  Anibeil  der  Berliner  ffinwobnerscbaft  selslo  sieb  der  2og 
wmtk  7%  Uhr  tob  Kastanienwildchen  hinter  der  Unirsrsilil  ans  in 
Bcwegnng  nnd  zog  um  das  Denkmal  Friedrichs  des  Oroszen  hemm, 
dsrcb  die  Linden,  die  Wilhelmsstrasze ,  Leipzigerstrasze  zum  Pols» 
iaMT  Tbore  hinaus  nnd  durch  die  Potsdamer  Strasze  in  die  Links- 
strasze  hinein  bis  znr  Wohnung  des  Gefeierlen,  Nr.  40.  Selbslver- 
tlindhrh  war  on  dieser  Stelle  auch  der  Andrang  des  zuschaTieiiden 
Pobiicaaf  am  grüslen.    Die  Anordming  des  2ages  war  folgende. 


226        Augusl  Boeokks  fttAbigJihriges  Dociorjabilaenoi. 


Voran  drei  Reiter  ia  alntetiiehMi  Aatoge,  Bit  Barett»  Pikeidie,  Le- 
derlioeen,  Slnlpenatierelit  und  groaieo  HandieliiiheB  bekleidet  and  mit 
SeUigem  «d  der  Seite;  den  ein  Moaikeorpi  yon  Fackeln  nmgebea; 
hinter  dieseai  die  Mitglieder  der  aludemiichen  UederUfel;  hieraaf 
folgte  ein  vierspinniger  und  vier  zweisplonige  Wagen  fflr  daa  Coaiiti, 
dessen  Mitglieder  dorch  weisze  Schirpen  kenntlich  waren,  aoeh  onter 
FackelbegleituDg.  Die  erste  Abtheilang  des  eigentlichen  Fackelzuges  er- 
öffnete das  Corps  derWestphalen  und  ein  anderes  Corps,  beide  mit  Hiren 
Fahnen ;  darauf  foltjlen  andere  Sludierende  mit  ihren  ZugOrdnarn  und  der 
Wingolf.  Ein  eweiles  Musikcorps  gieug  der  zweiten  Abtheilung  voron, 
welche  von  der  Verbindung  Normannia  gefuhrt  ward,  der  andere  Slu- 
dierende mit  ihren  Zugordnern  folgten,  imd  endlich  besch1a<;sen  aka- 
demische Corps  iiul  ihren  Fahnen  den  Züg-.  Alle  Studierendo  dio  zu 
Corporationen  geborloii  und  ebenso  diu  Zugordoer  der  übrigen  er- 
•schienen  in  stadentischer  Tracht.  Als  der  Zug,  der  4 —  500  Fackeln 
,  sihlte,  Halt  genaeht  hatte,  trag  die  akadeniaebe  Liedertafel  folgendes 
n  dtaiesTage  rom  Stnl  phiL  L.  Bellerstna  gediehtete,  tob 
H.  iollorMtia  oe«|oni»rt»  Lie4  vor: 

Wie  durch  die  Wolken  siegend  bricht 

Des  Friibroths  jnnpre  Pracht,  • 

So  diADg  einst  Hellas  mildes  Licht 

In  nnare  Naebt. 

Ihm  dankt,  was  8IC  geWM^SAy 

Die  Menschheit  £roh. 

Heil  Dir,  der  uaserm  Norden 

VerkimdigeGr  geworden 

Des  Llebta,  tot  dam  daa  Donkel  flob. 

Denn  wie  vom  trüben  Siaaeoschbif 

Bang  sich  die  Seele  los, 

Ala  sie  der  Stiahl  daa  Aatbera  tral« 

Licbthell  und  groas« 

Was  !Hnpr^t  dahin^^^Qannkitfk 

Im  Biurm  der  Zeit, 

Ba  waaka»  neue  Fonkant 

Von  Hellas  Schönheit  tranken 

firatand  die  dentaehe  HeiTUohkeit. 

Und  dieser  Welt  erhabnes  Bild, 
Der  ScbiUieÜ  ew*«an  Qnall, 

Hast  Da  vor  nnsenn  Mg*  enÜdilHt 

Kraftvoll  iinä  hell. 

Wir  sahn  iu  den  Gestalten , 

IM«  Dn  erregt , 

Wie  eines  Qeietes  Walten, 

Im  Neaen  wie  im  Alten, 

Der  Welt  Qesohicke  lenkend  wägt. 

So  hör*  uns  denn,  wir  bringen  Dir 
Den  Zoll  der  Liebe  heut, 
Heut,  da  ein  halb  Jahriuindari  Dir 
Den  Oelsweig  beut. 
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Dir  winke  steti  GewiUiraag 

Des  Himmel«  Hwidl 

Kimm  untres  Danks  Verehrong, 

Nicht  Deines  HTtlime:?  Mrlirimgi 
Nur  unsrer  Lieb«  Unterpfand. 

Nach  Beendig-ung  dieses  Liedes  bcprab  sich  das  Comit^  in  die  Wohnung 
des  Gefeierten,  wo  Stad.  phil.  Kd,  Tempel  tey  eine  passende  Anrede 
hielt,  >vrihrend  unten  allgemein  gesungen  wurde:  'Vorn  hoh'n  Olymp 
herab  ward  uns  die  Freude'.  Am  Schlusz  der  Anrede  ward  das  Ehren- 
geschenk der  Stadierenden  fibergeben.  Die  Adrease  denelben  lautet 
folgeadermas2.eQ : 

H5ek0lr««1>rt^r  Herr  Frofetsor! 

T  Ii  euer  stör  Lehrer! 

Die  Feier  Ihres  fonfzigjährigeu  Doctor-Jabilaeums  läset  überall  die 
edbon  ttagst  *n  Ihren  Nunen  geknüpfte  TheUnahnte  und  Bewunderung 
frendig'  laut  hervortreten.   Der  akademischen  Jugend  Insbeeoiidefe  eN 

öffnet  (lieser  Tag  die  ersehntn  GolLvrenhnit  für  den  fromcinsfimcn  Atis- 
drnck  hingebender  Liebe  und  vollsten  Dankes,  womit  ihr  zaf2:!Lich  das 
seltene  Becht  anvartraut  wird,  Ihnen,  dem  grossen  Lehrer  und  glück- 
Uehen  Pfleger  griechischen  Wesens,  Pnis  und  Huldigung  darinbringen. 

Mit  anschauendem  Geiste  erfaszten  Sie  früh  das  schöpferisch  All- 
gemeine des  Hellenenthums  und  unablilssigp  drangen  8ie  diesem  Genius 
an  jeder  Stelle  seines  Daseins  nach,  wo  er  sich  in  grossen  und  edlen 
Breclieinungen  offenbarte.  Da  entand  Tor  Ibren  Angn^fai  rdnerer  Wabr- 
beit  das  Tielgestaltete  Leben  aof  dem  Markte  von  Athen  und  der  reiche 
wech???!!!^^  Vfrkehr  im  Piraeeus,  Piaton  constrTii.'rte  für  Sir»  noch  einmal 
seine  ideale  Ordnung  wie  des  Kosmos  so  der  njeiischliciien  Gesellschaft, 
und  Pindaiv  Siegesgesänge  erklangen  Ihnen  suerst  in  alter  Harmonie 
mnd  altem  lUiTibmus  wieder.  Lebensvoll  in  der  wunderbaren  Vereinlp 
pnn^  der  Form  mit  dem  Gehalte  und  emporgehoben  auf  die  Höhen  des 
aiterlosen  Allgemein  -  Menschlichen ,  sind  die  Schöpfungen  des  g^echi- 
•ebea  Volkes  für  die  Entwickelung  der  späteren  Zeiten  ein  Grundbau 
nd  ibram  ianeren  Wesen  naeb  ein  bleibendet  Vorbild  geworden.  In 
demaelben  Grade  nun,  in  welchem  Sie  Athens  Staat  und  Knnst  getreu 
erkannfen,  gewannen  Sie  nncYi  fin  siclieres  Masz  für  die  Dinge,  die  die 
Gegenwart  erfüllen,  und  gaben  den  Geistern  mit  erneutem  Genttsz  an- 
glcSoh  eine  bessere  Biehtnng  auf  ihr  Ziel. 

So  kabott  Sie  auf  dem  Boden  der  Wissenschaft  UnrergAngliehea 
errichtet,  während  Sie  Im  öffentlichen  Leben  mit  umfassendem  Blick 
tmd  heiter  freieai  Sinn  \\irkten.  Ihren  Schülern  aber  wurden  Sie  der 
herablassendste  Freund  und  thuuerste  Lehrer.  Lernfreudige  Hörer  sam- 
BelteB  tkk  Anf  Jabnebnle  kindnroh  in  dringendem  Weensel  um  Ihren 
Lehrstuhl  und  trugen  das  entzündete  Licht  in  immer  weitere  Kreise. 
Jetzt  1^^  die  jüngste  Reihe  derselben,  die  sich  eins  weisz  mit  allen 
früheren,  in  dem  Stolz  und  dem  GlUyke^bewustsein  Sie  als  Vorbild  und 
Lehrer  sn  besitzen  ihren  reinsten  Dank  und  offene  Terdirung  vor  Ib- 
neu  nieder.  Mögen  Sie  noeh  lange  segensreich  fortwirken.  Möge  die 
Vorschimg  Ihnen  einen  schönen  T-eT>ensnbend  erhalten  nnd  Thren  Blick 
sich  noch  Inn^c  weiden  lassen  an  dem  fröhlichen  Gedeihen  der  Saat  die 
Sie  fort  und  fort  streuten  und  hegten. 

Biese  Adresse  ist  aof  granen  Grund  g-ednickl  «nd  mit  Goldverzierimg 
dei  Qmdß§  osd  barliobdii  AandieicfaBongea  tob  Oscar  Begas  aus- 
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geslattet,  der  das  im  vorigen  Jahr  im  Stich  erschienene  vorlreffliche 
Bildnis  boecklis  für  die  Privatgallerio  Sr.  Majestät  des  Königs  gemall 
hat.  Unterhalb  des  Textes  der  Adresse  sehen  wir  Boeckh  in  seinem 
Studierzimmer,  ein  Irenes  Abbild,  in  der  Art  des  Bildes  von  E.  Hilde- 
brandt: ^Alexander  von  Hutiiboldt  in  seinem  Arbeitszimmer'.  Links 
stehen  zwei  korinthische  Säulen,  neben  ihnen  Hermen  des  SoLratcs 
und  Piatoo,  &a  den  FOgteii  der  Slalen  ReUefbildnisse  des  Pindaros  and 
Sophokles  y  ein  IneebrifUlein  aof  dem  die  Wort» 

AFAGH  TYXH 

KAAOC  nOAl 

tiehtbar  «od,  SialeofragBeole  niw. ;  obea  Uber  der  Adreaae  iat  die 
Akropolia.  Der  Einband  der  Adreaae  iat  in  blauen  Sammet  mit  Gold- 
Tersieraogen  and  der  Inaebrifl:  *Dem  Herrn  Gebeimerath  Prof.  Dr. 
Boeekb  die  SIndierenden  der  Friedrieb- Wilhelms >Uniirefsitil.'  Eine 
groaae  Pergamentrolle  ist  beigegeben ,  welche  mit  Goldrand  verziert, 
aof  daa  aanberste  angeordnet  nnd  gestjhrieben,  die  Namen  der  Theil- 
nehmer  an  dieser  Ovation  enthält. 

Nach  der  l'eberreichung  der  Adresse  erklSrle  Boeckh  unten  allen 
Theilnehmern  danken  zu  wollen,  trat  darenf  von  den  Seinen  ^cToIgt 
aas  seinem  liaase  auf  die  Strasxe  and  hielt  dort  foigcndo  Anrede: 

Hochgeehrte  II  e  r  r  e  u  I 

Meine  lieben  Zuhörer  geben  mir  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an 
meinem  Geburtstage  eiuen  Beweis  ihrer  Achtung  und  Zuneigung,  der 
mich  stau  Ton  neuem  zu  innigstem  Dank  verpAiehtet.  Es  ist  dies  das 
b'Klistn,  v:ns  ich  als  Lehrer  der  Universltrit  erwarten  konnte,  an  der 
ich  in  einem  zwar  nicht  alizueng  abgegrenzten,  aber  doch  nicht  dio 
aUgeineine  Theilnahme  beanspruchenden  Kreise  wirke.  Wenn  aber  heute 
Bie,  meine  Herren,  die  Sie  die  Studierenden  der  ganaen  ünivenitEi 
oluic.  Untr  ri^cliied  der  Facnltlten  r^nesentieren )  die  Achtung  und  das 
Wohlwollen  der  Gcsammtheit  unserer  Commilitnnen  mir  durch  eine  aus- 

Seaeicbnete  Ehrenerweisung  bezeigen ,  so  musz  ich  dies  in  richtiger 
elbatsehlttining  innliehst  nnd  soneiat  so  nnflSuaen,  dasa  Sie  in  mir 
die  GesanuDtheit  Ihrer  Lehrer  ehren ,  und  mnss  es  als  ein  Glück  crken. 
nen,  (!n<jz  ich  der  dem  Amte  nach  Ac1tr<^te  rlrr  T'^nivf^r'^Tf 'it  bin,  wel- 
chem Sie  eben  al«  dem  Aeltesteu  den  Zoll  der  Liebe  und  Ergebenheit 
darbringen,  zu  welchem  Sie  sich  gt^jjcu  die  Gesaramtheit  Ihrer  Lehi'er 
▼erpflichtet  fühlen.  Aber  iawiefam  Sie  das  Verdienst  dieser  Geseaiaai. 
heit  auf  mich  übertragen  und  in  meiner  Person  ehren ,  erklären  Sie  mich 
für  würdig,  dasa  ich  als  Stellvertreter  der  Gesammtheit  betrachtet 
werde;  Sie  erklüren  dasa  ich,  der  Senior  der  UniyersitiU,  den  Sinn  nnd 
*  Geist  repraeaentlere,  der  unsere  gnase  Genoaaenaehaft  belebt  Diene 
Erklärung  erhobt  meine  Seele  und  gfesat  mir  gleichsam  frisches  Blut  in 
die  Adern;  sie  ist  mir  am  ßchlnsz  eines  halben  Jahrhunderts  ein  köst- 
liches Zeugnis  aus  dem  trnglosen  Munde  der  Jugend,  der  ich  meine 
LehrthHtigkeit  gewidmet,  und  der  ieh  auch  in  vier  Jahren  als  Bector 
der  Universität  mit  Freundlichkeit  und  Liebe  vorfreStanden  habe,  ein 
!c nstlidu's  Zoiicr'iiis  dafür,  dfisz  icTi  nirinnn  T^rbcn'^zv.'r'rl'  ■wenifr'5tcn9 
einigui  niHszen  erreicht  habe;  und  ich  bin  Ihnen,  hochgeehrte  tlcrren, 
für  dieses  j^ougois  den  herzlichsten  D&uk  schuldig.  Die  EHera  über* 
geben  den  Kindern  die  Fackel  des  Lebena,  die  Iidurer  den  Lernenden 
die  Fackel  des  Wiiiena  nnd  der  Erkenataia  In  glelehgestlmmter  Seelen- 
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iuuriuouie:  wie  bedcu.tLLugäVüU  aiao  ist  die  An^kennungi  die  dem  Leh- 
i«r  «nttf  FaekeUchetn  und  luunioiiiMlism  Üaqg  der  Td»«  TOa  Xhaea 
•m  Theü  wird!  Empfangen  Sie  nocIUBab,  hochgeehrte  Henen,  dafür 
meinen  tiefgefühlten  Dankl 

Bin  wcithinschallendcs  dreimaliges  begeislerles  Lebehoch  für  den  Ju- 
bilar rol2:tu  dieser  Kede,  woran  sich  das  CfiortanzJied  aus  Sophokles 
Aias  693,  von  H.  ßellermann  componicrt ,  von  der  Tiederfafel  vor- 
getragen, anschlosz.  Dio  Antistrophc  Iialle  Direotor  F.  BeLlermaoa 
in  foigender  Weise  der  Feier  des  Tages  angopasst: 

Im  (cJ,  vvv 

wvv  oaga  t99  &QHfTOif  ä^B^' 

Kletten;  TrolvKivirov , 

o<f<fa  dh  öoi  Hziaifri  (pax£o€Uft'  äv  ovxot'  i^olii^c^M, 
fUwtiv  Sh  dt,'  aiwvüSf 

Dio  akadenitohe  Jugend  zog  hiaruf  von  damieD,  Torbrannto  aalar 
daai  Gaoaoga  das  ^Gaadeavas  igitar*  dta  Ftokeln  aad  brachlo  don  Real 
daa  Abattda  in  giflifltUeliaBi  BabaMaanfOia  iai  Odaan  ta.  Dar  JeMUr 
varloblo  daa  Rest  dea  Abaadt  faa  Kraita  saiaar  Faniiia  aad  aiaigar 
Freunda  and  Varehrar,  aatar  danaa  aich  Professor  B.  Stark  aus  Hei« 
delberi:  und  Frorector  R.  Bergmann  aus  Braadeabarg  befiBdaiiy  weU 
•ko  die  Jubelfeier  nach  Berlin  geführt  hatte. 

Am  Sonntag  dem  15n  Hirz,  dem  Hauptfesttage,  erschien  schoa 
vor  9  Uhr  Se.  Excellenz  der  Slaatsminister  nod  Minister  der  geistlichen, 
Uoterriclifs  und  Medicina!anjc1c<]^enheiten ,  \h.  von  Raumer  in  Be- 
gleitung des  Directors  im  gedaciitcii  Ministerium,  des  Wirk!.  Geheimen 
Ober  -  Hegierungsralhes  Hrn.  Dr.  Johannes  Schulze,  eines  der  äl- 
it^iLti  Freunde  des  Jubilars,  in  der  Wohnung  desselben  und  über- 
gab ihm  ini  Auftrage  Seiuer  Majestät  des  Königs  und  mit  einer  sehr 
freandlicbüu  und  gütigen  Ansprache  den  Slern  zum  ruliien  Aiileror- 
den  zweiter  Ciasso  mit  Eichenlaub.  Zahlreiche  Freunde  und  Vereh- 
rar  bra^ta»  damaMiat  aad  in  Laafa  dea  Yofailttags  dem  Jobikir  ibra 
Cliakwftiaeka  panönlidi  dar.  Ba  aai  gealallal  aatar  ibaöa  barvorsa- 
habaa  dm  Wirkt.  Oah.  Obar-Raflarongsrath  Ko? kllai,  daa  Ftrbra.  tob 
Olfara,  Gaaaraldiractor  dpr  K.  MoaaaB^  daa  Gaoaralnoaikdiractor 
Bayarbaar,  dar  iai  Mra  180$  tob  Boaakh  griaoblaahaB  Uatanriakl 
erhalten  hatte,  und  den  Biaobof  Dr.  Ritsehl,  der  zu  darsatbai  BmI 
Baeckhs  College  im  hiesigen  Seminar  für  gelehrte  Scholen  gewesen  war. 

Dai  10  Uhr  erschien  eine  Deputation  des  philologischen  Seminars, 
daa  voa  Boeekb  an  der  hiesigen  Universität  gegründet  worden  ist  und 
seitdem  gel  eilet  wird.  Dr.  Reinhard  Schnitze  lieh  den  Gefühlen 
der  riebe,  Verehrung  und  Ergebenheit  gegen  den  grosz.eu  Meister,  wel- 
che dielUtgiiadar  dea  Samioara  beaaelen,  io  warmen  aad  beredtao  War- 
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ten  Ausdruck  und  überreichte  als  (Ji  nhilnlionsichrirt  dos  Seminars  eino 
Abhandlung  des  Slud.  phiL  Lucian  Miiller  ''über  dijn  Ausz.ug  uus 
der  Ilias  des  sogenannton  Pindaruf  Thebanu^'  (±6  S.  8).  Der  Abhaad- 
lug  ii(  ^Bd  iMft  TexteirMeMiM  ümm  WerkM  beigefügt,  bei  dar 
vier  BandidirineB  Ben  bMiatst  mb4,  darBBler  eine  («te  Erfortar. 
Boeckh  daakt«  aiit  benltclier  Frenadliolikelt. 

Et  folgte  eise  DepatatioB  daa  E.  SaaiiBara  tftr  galalirta  Scbataai 
welchea  deai  Jabilar,  der  ala  Direelor  ancli  dieaem  Seaiiaar  voratebt» 
eine  GratuIatioBaachrifl  weihte,  welche  auaer  der  Gratulatioasadrease 
swei  Abhandlangen  entbill,  deren  Verfasser  die  DepatatloB  bildelea: 
^Qoaestio  pbilologica  de  Probo  carmiauai  Vergilianorum  editore'  tob 
Dr.  Jalius  WoHcnberg,  und  eine  mathematische  Abbandinng: 
*  Anwendungen  eines  gewissen  Coordinalcnsystems*  von  Leopold 
f<i  a  t  a  D 1  (susammeo  IS  S.  4).  Die  GratalatlonsadreBse  iantet  so : 

Hodiomura  diem,  vir  inluBtrissime,  quo  nullos  «mquam  gratior  no- 
bis  ac  laetior  inluxit,  Tibi  gratiilabundi  dabitatione  qtiadain  anfrnnur 
et  sollicitamur  quonam  modo  optoniiA  ita,  ut  Tuae  amplitudini  par  sit| 
omiaibiis  Te  naieiiai  philologiae  deciu,  nottmni  entern  praeaidiiim  Ar- 
missimTun  proseqnnnmr.  laetatur  non  solum  haec  Germania  sed  tota  res 
public^  litteraria,  et  festum  aprunt  hunc  diem  quibuscumque  ui  duce 
Te  ac  qnasi  mystagogo  in  intuma  philologiae  adyta  ac  recessns  iutra« 
rat  prospere  eontigit  qve  re  eitai  eoemraiiii  sit  taetttia,  quod  quan* 
tarn  Tibi  debeat  neaio  eat  qain  gratisaiiiK»  animo  oonfiteetar,  aonne 
est  cur  malte  etiam  mag'is  laetemur  nos  qnos  tanta  conaoetudinis  comi- 
täte  devinzeris,  qaomm  atudia  tanta  bumauitatc  adiuveris,  quibus  et 
magister  et  anasor  etiam  nunc  ais  tarn  liberalia,  vix  ut  aumma  umquam 
pietes  beaefioilfl  Tvia  respoadere  posae  ▼ideatnrt  leetemnr  aane  etqae 
Deum  Optnmnm  Maxnmtira  pro  aalute  Taa  rcncrnmtTr ,  ut  monumentia 
illia  quae  pluruma  aeic  perenniofs  exegisti  alia  molta  adioere  Tibi  11- 
ceat.   Vale  nobiaque  tave« 

Regii  aemtnatii  paedagogid  lodales. 
folgen  die  Naman.) 

Boeckh  beantwortete  auch  diese  Widmung  mit  herzlichen  Worten  dank- 
barer AnerkeBBnng,  wie  er  aneb  f&r  jede  andere  persönliche  Kuodge- 
bmag  der  groaaeB  liebe  ud  Yenhrang,  deif  aioh  der  boefagefeierte 
Mam  TOB  idleB  Seiten  bar  erfrtot,  aeliieft  Dank  ia  mbiadliebeB  nd 
Jedaai  Fälla  boaoBdeia  aagaHeaaeneB  Worloa  aaaapraeb, 

Ba  Iblgto  eiBB  DapBkrtfOB  der  bier  amdiereade»  Grieehea,  dere« 
Wortfibrer  Hr.  Kareth 0 Odo ri,  Attache  bei  der  Kais.  Tttrkiaebeo 
Oeaeadtaehaft  hieselbst  war,  mit  einer  griechischen  Glackwansoh- 
adresse,  die  aii(  glücklichster  Nachahmung  der  Weise  griechischer 
HendsehrifleB  vom  HofkaUigraphen  Ernst  Schatze  kunstvoll  euf 
Pergament  «geschrieben  ist  «nd ,  wie  die  meisten  dem  Feste  gewid- 
meten achrifllichcn  oder  gedruckten  Kundgebungen,  in  reich  ^e- 
aobaiäekten  Eiabaade  äberreaabt  werde.  3ie  begiont  mit  deo  Worten 

TAI 
KAOHrHTHI 
BOIKXIQI 

die  in  einem  dreifaokea  Krana  tob  liOrbeer  ^  Oelblattero  und  fiiumen- 
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gfwiideD  stehen,  der  aof  eioem  Bande  roht,  auf  welchem  die  Wort« 
10  leseo  sind  : 

IlQOipavT^  COfpU^  Ka0  '^ElXavag  lom  itttwä, 

hm  folgt  der  Text  der  Adrease ,  in  dem  die  Initialen  der  Abaitie 

idioa  verliert  sind. 

Avxov  indwov  iSii  avaßimvai  xovUivdaQOVf  tva  cov  t^v  ^{  e^ff^g 

hia%To^uq  ttlfts  ayovxoq  n^VTTjHovrafTrjQt'^u ,  ct^Coag  pt^v  xrjv  ifotp^v 
tai  (filöloyov  i*6a(irjai  Fiffiiav^av ,  a^iag  Tial  xlvratatv  idai9a- 
Utm  ^ßpmp  »tvxaigy  t&p  ämd  mrmlr  tmv  fiad^rjafoav  tag  noQvtpug 

lot  xccl  et^rpavovg  xalUvi'novg ,  xov  iilv  dmpvrjg,  tcocq'  'AnoiXcovog  xal 
ffiv  Movedp  f  xovg  '^dvfttlsig  dvsvQOvti  ^v^fiovg  ual  xä  nixQcc  xmv 
•fctv  jrotijttcrToy,  top  iiaiag^  itctQU  t^g  U&riväs  %ai  x^g  oiimvvnov 
9Ütmt,  ^9  avt^e  ttg  tpm9  Jtyufovtt  noUxstaw,  t6v  tif(xo9  noiiu- 
lav^fuov  xal  'Eguov  doogov,  naQu  zrjq  aXlrjg  'ElXddog^  oxi  tä  inf  fttlil 
«ijpcqjciff  dntyv<oait.Bva  x-q  ay  cpv^  occrprj  xaxiatri  xuX  vorjxci. 

El  iiy  (piXoXoytöxaxe  dveff  ^  xal  Xizovg  ^i^  dna^ioig  Xöyovg^  acykh- 
mwd  ijprg  ndffifitp  ,  ti^s  xottfjg  xavxiig  ual  noXv^dgfiov  httXaßofie- 
f»  xtlniig  dyyiXovvxig  eot,  8ti  nul  ij  vvv^EXlttgxrjv  ^Iv  ariv  naxQi'S* 
ht  Toioxnotg  xaXXvvouhrjv  xixvoig  ayaxai  xal  ^axagi^Biy  aol  ff)"  rcoX- 
i^f  xai  fuydXug  diaxfXsi  xdg  vdf^ixag  ilivia  xal  iv  toig  luyaXoig  xtov 
nnjt  tift^ftrav  wrfoA^o»,  tw  «amim^'  BXötg  itutv  e««  oi/yovg 
^nij;  xatdag  dtät^ßOfW  %tA  sreUfffttS  aavxov  r^iftfifiov  nagaafortUf 

XaiQt  xoCvv9f  eo9»c«ri  än^,  Si^i  t*  ht*  dftt^if  »«i  avtvfw  h 

fimxcc  %ai  dti. 

(Folgen  die  Nnineii.) 

ffiwMtf  meU«!  te  GnNiilierioglloli  BadiMho  teandt«.  Frei« 
kttfon  M arsoliall,  nad  tbtmiahto  im  Namen  Sr.  KOnigl.  Hoheit 
des  reiperendeo  Groszhersogs  Friedrich  ein  eigenhindiges  sehr 
hildrolles  GlAekwaBaehsehreiben  dieses  Monarchen  nebst  dem  Com- 
Biadearkreose  sweitor  Classe  des  Groazherzoglich  Badiscben  Orden« 
TOB  Zihriager  Ldvras,  der  VerleihnaganrluiBde  nnd  den  Stntntoa  dia- 
M  Ordens. 

Non  folgte  der  Abgeordnete  der  badischen  Universität  Heidel- 
terg, Professor  Dr.  B.  Stark,  ein  Verwandter  des  Jubilars,  über- 
brachte in  herzlicher  Anrede  die  Glückwünsche  dieser  Universität,  an 
der  der  Gefeierte  von  Michaelis  1807  bis  Ostern  1811  gewirkt  hatte, 
ud  Aberreichle  die  Gratalationsschrift  der  philosophischen  Facultäl  Uei- 
Mbergs,  welche,  schön  lithographiert  und  entsprechend  reraiert,  aioli 
htoptsächlich  mit  Boeckha  HeideQierger  Wirlnamkeit  beeehlflift  ud 
^  geifia  vwi  tUgeaelMM  latertMe  ift  Sie  Iii  mdi  tob  d«B 
Nh«  emeritierteB  rrofMaora  Friedrioli  Craaiar  nad  Fria* 
<riel  Sehlöaaar  aalanaieiiaat  «ad  laatal: 

Viro  foiomo  An  ff  na  to  Boeckhio  ordo  philoaophoram  Heidelbergenaia 

S.  P.  D. 

Idas  Martias,  qaibns  Tu,  vir  summe  venerande,  ante  decem  Instea 
nmmi»  in  philoaophia  honoribas  ab  academia  Halensi  rite  impetrati« 
cviBm  Titae  pnbUieae  aon  aiiiuiA  isgenüi  cooiiantiae  aaimi|  indefeaaaa 
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iii4iistriM  doementis  qumm  mimaribiit,  honoribii«,  ra»  faüeitete  iaily* 

nem  auspicatus  es,  ana  cum  omnibus,  quibus  in  Germania  stadia  hu- 
manttatis  cara  sunt  ant  eorum  cura  officio  demandata,  gratulari  Tibi  nos, 
gratuiattonem  pobliciB  teitari  literis  ad  Te  dati«  ius  fasqae  ^se  daxuiius. 

Etfi  noii  Hoifanuii  «et  boc  41«  i oHumii  MourAiiii»  eomnittiiorutt» 
quid  Tihi  mdTvniUs  litennim  atqae  academia  BwroUnensis  debeal, 
qnanim  decus  Tu  per  tot  annonim  serieni  fuisti  et  es,  quae  in  -Borua- 
siam  atque  adeo  in  Gcrmaniam  autiquitatis  stadiornm  amore  excitando 
iisque  certa  quadain  via  ac  raiione  regendis ,  scientiae  dignitate  ac  Ii* 
bertate  acriter  defendenda  contiüeris  bmefieia,  eist  non  ii  sumus,  qni 
Fnti^  cligne  et  Ingenil  magnUudinem ,  mentis  acumen,  rrnrlitionis  copiam, 
ci!  (  nni^pectam  prudentiam  aut  morum  integritatem ,  animi  candoreni, 
hujuauitatem  omnibua,  quibus  nnquam  Tecom  versari  licuit,  bene  cogni- 
tam  laudare  powimna,  tarnen  e«t,  cor  diei  boias  splendofem  ad  nos 
qnoque  pro  singulari,  qna«  Inter  Te  et  no3traai  aeademiam  interoedit, 
aecessitudine  pcrtinere  cxistimemus. 

Koster  enim  foisU,  com  honores  illoa  in  academia  Halens!  adeptna 
e«,  Badenteai  patrEam  ptofeMUi;  noater  adhoc  es,  si  quid  patrium  so- 
Inm,  ai  quid  parentnm  ac  fratnun  pia  memoria»  ai  quid  puerilie  inadtn- 
tio,  qua  T«  in  patriae  nrbia  gymnasio  exinilo  instrucius  ad  altiora  stu- 
dia  colenda  Halam  petiisti,  in  liumiais  naturam  valent  neque  olla  se- 
rioris  aevi  oblivione  exstinguuotur.  Atque  ut  Boeckhii  nomen  nobile 
eat  in  emni  ret  pnblicae  noatrae  adminiatrandae  genere,  aie  Te  patriae 
Tuae  Semper  amore  atque  pictatc  addictum  esse  et  crebro  reditu  ad 
patrius  Lares  et  caritate  in  araicos  veteres  aerirata  et  liberaiitate  in 
omnes  qui  ad  Te  Berolinum  perTenenint  Badenses  ostendisti. 

Qnem  antem  Badenaem  eaae  magni  faclmoa,  magia  etiam  gloriaautr 
Heidelbergenaea  insigne  qnondam  decus  academiae  nostrae  fuiase  et 
apud  nos  firmissima  gloriae  fundamcnta  iecisse.  Erat  in  media  illina 
temporia  patriae  miserie,  inter  arma  et  bella,  ubi  vix  iiUa  apes  resna* 
eitandae  Ctermaidae,  rix  nllna  locus  artibns  liberalibna  in  terria  Genna- 
nloia  reUotna  videbatur,  academia  Heidelbergenaia  qoaai  tntiaainnim  ar- 
tium  bonarnm  refugiiim  laotumque  fecundiasiraorum  inpfeniorum  aemi- 
narium.  Faustissimis  Caroii  Friderici  magni  dncis  nrulai  um  auspicüa 
vii'i  doctl  et  doctrina  et  eximia  luvenes  doccudi  lacultalc  pracditi,  ex 
tota  Germania  provida  anmmi  regimlaia  cura  eonroeati,  Uterarom  aedera 
fere  collapsam  non  aolum  resuscitavernnt  sed  ad  splendorem  vix  ante 
rfnntnor  aeculia  conspcctum  erexerunt.  Tum  studia  antiquitntis  a  prae- 
ciaris  praeceptoriboa  seminario  philologico  inatituto  tractari  novo  ardore 
atqoe  di]%entla,  in  mTtbologiam  atqne  rea  dlTinaa  Tetemm  populorum, 
in  remotiaaimaa  antiqnae  biatoriac  regiones  divinatione  qnadam  aublimi 
nova  liiT  spargi;  historiac  in  tractandis  diplomatibus  et  libris  scriptia 
firma  fundamenta  atrui;  literae  Germanicae,  mox  artes  ingenlosornm 
hominum  industria  nora  capere  incremeota ;  philoaophiae  deniqno  ilüus, 
qnae  ab  idealiamo  nomen  acoepit ,  deereta  pciinnm  hic  loci  et  expUoari 
ab  eximils  %'iri<!  in  leque  ad  omnem  lenun  Aiunananun  et  divinarom 
Cognition em  aiixilinm  peti. 

In  hanc  studiorum  sedem ,  iu  hnnc  doctorum  virorum  coetum  anno 

?.  Ch*  MDCOCVU  ex  Boroaala  a  Beroliaoi  nbi  iam  nntna  qnidam  M 
'ibi  posierioris  vitae  aedem  monstraverat ,  redux  factus  intraati,  nt 
qualem  e  Fr.  Aug.  Wolfii  atque  Schleiermacheri  disciplina  profecttis  iu- 
▼enia  libro  doctisaimo  de  Platonia  Minoe  edito  excitaTeras  apenii  do> 
«endo  eonfiftnaiea  longeqne  aaperarea. 

Yix  dimidio  anno  praeterlapao  ad  eBttaCfdinarU  professoris  munus 
acceaaiati  et  cum  biennio  poat*)  Omaer',  vir  iUoatriat  lAgdnnnm  Ba- 


*)  d.  L.  poat  reditam  ex  Borussia,  welcher ,  wie  oben  richtig  ge 
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tennii  AToomtof  «Met,  ne  Tni  quoqne  a  Ba^iiBOBlaais  exopteti  iMtOr* 
mfaMi0t  academin,  in  ordlnarium  locum  nostrae  facaltaiis  promofcOS 

ei et  Seminar ii  [»liilologici  reg-inieu  Tibi  demaDdatum.  Iterom  i>o«^t  bien- 
nlom  munus  a  rege  Borussorum  in  literartitn  universitate  JJeroliui  in- 
iUUiU  Tibi  oblatum  acadeinia  nostra  ut  vkluti  Tuae  Utiorem  oatnpum 
■piilmii  iaritoe  iioii  poterai,  Mferrime  temen  djaoeacnm  Timm  ferebal. 

Lucnlenta  sane  exstant  dociimenta  insif^nia  Tnae  diligentlac  et  nla- 
erttatis,  qaa  apad  nos  docendi  munere  fttncias  es:  Uomeruin,  tra^icos 
Griecos»  Pindajmm»  Platonem,  Uemosibenem ,  Aescbinem,  Terentium, 
Elntum,  HontinBit  Taaitvm  interpreUbare ;  Utoraram  atque  philoio- 
fUu  uftiqaae  bisioriain  et  autiqaitatas,  artis  metrieae  disciplinam, 
que  tum  vix  ab  uno  Godofredo  Hermanno  accnratins  tractata  et  in 
liiciium  doctrinae  formam  redacta  erat  et  quam  omnes ,  qai  post  Tois 
k^onibus  interfuemut,  Semper  plurimi  faciebant,  pbilologiae  eaejelo-* 
ptcdiaiD  apad  nos  Ta  docaisti ;  annaliam  illoram ,  qai  Heidelborgensinm 
nomine  insigpniti  pracclaris^inm  novac  TinivcrBltatis  ingeoii  atqil6  indoUa 
(pecimiua  exliibebant ,  c  irani  ex  aliqua  parte  irf's^iisti. 

Neqac  tarnen  bis  piurimis  occapationibus  circumaoribebantur  8ta- 
fimiTaomin  fines  aut  iii  impediebaris,  qno  miBiia  ad  dlCBeflUmaa 
^uetdMW  aolvaadms  aocederea.  Yefam  pbilologiMB  a  phOoiopbia  dia- 
iungi  non  posse ,  rcrura  sinirularum  cognitionem  ,  vel  accnratissimam 
lii^Hioram  locorom  iiiterprctationem  medelanive  corruptis  loeis  conii- 
dcMo  adMbitam  tam  dcnram  verog  finetus  prodere ,  si  ab  homine  res 
tiifenat  ipectaDte,  In  aeternia  illia  remm  formif ,  qnas  ideas  Yocamns, 
Twantc  exerceantnr,  scriptie  map^iam  partem  ac^di  rniac  nf  inHn  .  litis 
Ittcoleiiter  conij)robaHtt,  A  Te,  vir  Bumme  vencrande ,  tum-,  jirimuin  et 
femiiiii  et  qui  falso  Flatonis  nomine  inscribantur  dialogi  accuratius 
Hitiaeti  fönt;  Tu  aaotariea  flla  Platoaia  de  anndo  «t  tuauDo  mimdi 
reetore,  de  psjchogonia  placita,  quaenam  inter  Piatonicam  et  Pjtba* 
gweoram  disciplinam  intercedat  necessitudo  explicnisti ;  Tua  opera  tra- 
gkonun  Qraecorum  bistoria  rere  critica  immatationibus  illis ,  quaa  tra- 
IN&M  a  poelamm  famfllia  ant  aetoribns  Biibiariat,  demonitratli  inati- 
W  eoepta  est.  Pindaro  sospitatorem  Ta  «zstitisse  et  liber  de  metria 
Pifidari  et  editioni.s  specimcn  Heidelbergae  publici  iuris  factum  omnes 
e^ocuit.  Neque  tarnen  bis  aut  illis  scriptoribus  auxilium  tnlisse  con- 
tMtu  ad  intima  Graeci  ingenii  adyta  quasi  aperienda  accessisti;  mo- 

Qhun  iartarnimif  quo  res  variae  et  diMrepantes  in  mram  qaaai  eon* 
centnm  coniunpuntnr ,  non  soliira  in  Universum  Graccis  ante  omnes  po- 
palos  infM!s«?e  intcllexisti,  Bcd  certis  qiiibusdam  rationibu«  .  in  musices 
fUe  oicontur  iiarmoniis,  yersuum  rbythmis,  in  poematum  et  optimi 
ctniqiia  «erlpiorla  eompositione ,  in  mimdi  deniqna  totins ,  qualem  iibi 
fittcd  fingebant,  imagine  demoattratia  ante  ooaloa  poraittL  Na  lin* 
pMnini  quidem  «icientiam  nniversalera,  cuius  tum  prima  linffnamm 
iMiparatione  et  physiologica  qoae  dicitur  disquisitione  lineamenta  du- 
Mttttar,  alienam  a  elv^Uis  Tnia  ease  dnzlfftl,  'ad  prima  elementa,  «in- 
plm  Eteraa  regrama  in  naturalem  illam  c<mianononem  et  quae  inter 
tt«  et  certo.«»  qnosdam  animi  motus  intercedat  ratio,  Inquisivisti. 

Qoae  cum  rcputemus,  cum  in  mcmoriam  rovoceniuj?  —  et  sujm  rnteB 
lAno  est  inter  uos  vir  ille  praeclarus,  senex  venerabilis,  cuius  et  coiiega 
^  tantmcnr  in  «att^iianim  literarom  profeaaioiie  Heidelbargiae  fniati, 
atqqa  florat  alina  aoUaga,  vir  in  Jüatoria  inaignia,  qui  illo  tempore 


s^t,  Otfeni  1807  atattfand.  IfiebaeKs  1807  begann  Boeekh  ala  avaaer- 

ordentlicher  Profesfor  sein  akademisches  Lehramt»  ward  Ostern  1809 
ordentlit  I  i  r  Profc^i^or,  \m  Jahre  1810  naohBertin  berufen  und  trat  dort 
Ostern  löil  »eine  Professur  an. 
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scholiaTois  auditor  diligentissimus  üitererat — no8  qui  auneplüloBophoram 
ordini  in  hmt  litenuram  iitiiy«nflt»te  «dfciipti  nunai,  et  avauiui  laetitf» 

et  gloria  quadam  haiid  iusolenti  profiteri  videmur:  talU  vir  noster  fuit, 
prRc«t.\ntif^simtim  doctorem ,  caias  hoc  die  Homiscciilnria  agnntar,  nostrae 
ac&demiac  primum  experiri  eontigit!  Accipias  igitur  die  soUemDi,  vir 
praeelariMÜne ,  benevolo  «Bimo  gratalfttlOBM  soctrM  at(}uc  Tota  ^  qoM 
pro  Tna  MUuto  ex  intiml«  oordibiit  ■nscipiantur«  Fazit  Dens  Optimiif 
Maximns ,  nt  Tu  per  longnm  tempns  aiiinii  et  corporis  viribus  yej^eti!^ 
et  patriae  et  artibas  liberalibus  et  faoiiliae  Tuae  scrveris,  Tu  autcm 
mterdnm  et  patrii  soll  et  aeademiae  nostrae  et  annorom  illonun,  quos 
iater  nos  rersatos  es,  libenter  meminerto«  Tal«  nobiiqiiA  Irt«.  HeiM- 
hugn»  d.  XL  m.  MartU  KDOCCLVU. 

Die  Erwiderung  des  Gefeierten  verweilte  mit  Wcrgniigen  bei  der  Er- 
innerang  ao  Hcidolbergs  damalige  Bedeutung  tnid  Blüte. 

Als  Vertreter  von  Hallo  eräciiieu  Uireclor  Eckstein,  der  m 
herzlichen  Worten  den  Jubilar  begrüsste  and  von  diesem  aufs  freund- 
Kebste  eanpfangeii wirda.  NameDlIidi liatsei Bamhardy*)  und R o 
ihr  solNiienlielMi  Bedanent  im  erkennen  gebea^  Bicbt  salbst  ittsi  Pasta 
erfeheinaB  na  kOnnaD. 

Bs  folgte  die  Depotation  das  BarUnar  GymnasiallahrarTarabSy 


*)  Dieser  hat  am  Schlnss  seiner  '  Theologamenon  Oraecomra  pars 
II*  Tor  dem  Hallescben  Lecttonskatalog  für  den  Sommer  1857  S.  XIII  f. 
der  Jubelfeier  folgende  Worte  gewidmet:  'Neo  tarnen  hole  praefationi 
dnem  impenere  lloel,  niti  Yos  ad  seofatateoi  •aerorma  liiTilaTwIarat, 

qaae  cum  omnes  Utteramm  bonamm  onltores  iamiam  advertant,  tarn 
ad  fastos  et  l&ur^em  hnius  Fridericianae  perthicnt ,  inprimis  autem  Or- 
dini nostro  PhilosopUorum  cara  videri  debent  et  exoptata.  Inatat  enim 
dies  XY.  m.  Martii,  qno  sommos  saos  honores  ante  hos  qninqaaginta 
aanos  Philoaophi  Haienses  ad  At^uOm  S^eekkkm  detnleniBt,  svini 
qnondam  alamnnm  et  institutionibus  immortalis  magistri  Fr.  Ang.  VToh 
fii ,  consiliis  Schleiermacheri  praeclarc  formatnm  et  philol-'p-iae  Bttidiis 
initiatum,  tunc  Tero  Tixdam  e  spatiis  academicis  dimissum,  sed  mu- 
toria  apeoifliiiiflnia  labormn  Platonieoron  nobifilatiuiu  Deliide  Tir  inge- 
nto  t  doctrina  pradentiaque  remm  pabUeamm  praeoellens  postquaai  oom- 
mentariis  Piiifinrici»  et  primnrns  qiinf»stionibTis,  qnap  rle  nmtris  ag  meu- 
saris  yeterum  et  de  ciYili  AtlKuiüQfiium  oeconoinia  sunt,  in  se  doctomm 
omniam  ora  oonvertit,  qnibiiä  gradibos  ad  fastigium  artis  processerit, 
sie  vt  et  princeps  philologlaa  Germaideae  «onaanan  gentium  colebretur 
et  I'nivrrsitntom  Berolinensem  eadem  qtia  Bornpsiram  Academiam  lanc^e 
per  multa  luetia  conrlf^coret ,  quid  attinet  Bingulatim  cnnn  ni  e  ?  Si  tarne  n 
honestum  est  breri  praeconio  magnam  meritomm  aummam  tauquam  in 
tvanaeafaii  eenplaatis  ^AaeeMtet  atadia  Graacae  ant^piitatia  enas  a«ia 
eximiis  op«ribfia  et  ^emplis  tum  excitatis  popnlarinm  et  exterorum 
aontentionibus  loricriBsime  protulit  ft  prnpagavit,  novas  praesertim  nnti- 
^nitatom  et  epigraphioes  discipiinas  patefecit,  proyenta  discipuiorani 
iaaigiii  per  diaaidiam  aaeealaaK  eehotaa  patriae  proaKrrit  et  ensfeeutat. 
Habearaa  igitnr  cansas  yerissimas  cur  nomen  viri  landatissimi ,  qui  pri- 
mordia  cursus  sinjrnlaris  ab  initiis  Halensibns  duxerit  firmisquc  funda- 
rnentis  nisus  ad  exctllentiam  rarani  potnerit  nf?pirare,  ad  nostram  civi- 
tatem  pertrahamus,  nee  testiücationem  diai  fiemiaecularis  sinamus  in 
hea  loeo  dasiderari.  Toa  antem,  aivaa  bmmaaiaaifl^,  Ai^gmä  BötMU 
yegetam  aeMetateea  lavtls  vetle  et  omfaitbas  deoel  aobiaeiUB  praaafiii, 
Valete.* 
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butebend  aus  den  Herren  Aogast,  F.  Bellermann,  de  la  Garde, 
Jacobi,  H.  Keil  und  Matz  eil.  Director  August  legte  dem  Gereier- 
len  die  allgemeinen  Glückwünsche  der  Berliner  Gymnasiallehrer  dar 
ud  überreicht«  das  Weihgeschenk  derselben,  die  von  ihm  gedichtete 
^ecbische  Elegie  (auf  Pergament  bei  Carl  Schultze  gedruckt), 
indem  er  sich  zugleich  als  einen  der  ältesten  Schüler  Boeckhs  zu  er- 
keoDeo  gab.  Derselbe  hat  nemlich  in  der  Sexta  des  Berlinischen  Gym- 
us'inms  zum  grauen  Kloster  Boeckhs  Unterricht  genossen  (im  Winter 
)äK/l).  Die  £legie  lautet  so: 

'Tiptd'QÖvtov  rj%(i  Movatov  x^Q^S  'EXixmvog 

or,asQOv  [i^svoav  aoi  czhtpuvovv  xctpalfjv. 
KaXXionri  darpvrig  d^aXtQOv  aot  avanlixn  (gvog 

nivSuQOv  fvasßiajg  a[i<pif7tovzt  fiilog. 
Ev  t  tQTi  rj  xoff/u£t  c   oxi  SoypMxa  &sia  nitttavog 

Gyai  dt.daa%aX£aig  XUQfi'  ttpv  iq'Cd'ioav. 
Ts Qip ixo Q  T)  Qi^^fAOve  fv  ovvxtXiovoa  X'^Q^^'HS 

xoivcavov  GB  Xax^iv  fvjftat  »75  (liXfxrjf. 
Alvei  MfXno^tvri  a  0x1  qfCXxaxov  av  noQi  dca^av  * 

cxTivuCg  'Avxiyovrjv  ov%fxi  xvfißog  fjf». 
OvQcev^rjv  xtQntig  xvTÜiois  ivi  X^fiaexocovrog 

GfiQi'ov  fVQTjxmg  xfQUCcxa  mcxa  XQOvav. 
Kvdog  as^s  Tlo  Xv {ivtci  «rot  -KQaxfQov  oi  naXovaa 

Tiavxodandav  axa^fidv  -qdl  (ifx^av  xaiitriv. 
2vyx^tQfi  Kl^iÄf  {17}  ya(f  (p^t,vvQ-g  xXtog  uv9QmVy 

ig  /uvif/tfjv  ngoxaleig  nav  iiciyQUfifia  Xi&ov. 
Kdgra  GäXsia  yiyri&i ,  aucpcög  noXiv  ag  iv  Icom^fp 

8<öxag  'Ad^r^vccLtov  noixiXofiOQcpov  Idsiv. 
Aij^exai  ovS'  ^Egaxa  af(ivov  xad^agov  xt  ßioio 

■fl&ovg  r*  ccvd(ft{ov  9'tX^tq>Q6v<ov  xb  Xoyar, 
Slg  uQa  xifioäai'v  et  9fal  ax«pavovci  xe  noXXotg 

av^BOiv  a^civaxoig  uvxX  xaXäv  ob  vovoav , 
liaaovxai      fidl*  ovx  tjcnid'ovv&'  iQyjjxoifa  ^oCßov 

drjQOV  aoi  naqix^^^  "^bXCoio  tpdog. 

Boeckh  erwiderte,  wie  seine  eigene  Gymnasial lehrerlaufbahn  zwar 
cuie  sehr  kurze  gewesen  sei,  wie  er  aber  doch  stets  mit  dem  Gym- 
*ui*lwesen  in  Verbindung  geblieben  sei,  durch  frühere  Theilnahme 
■n  der  wissenscbaniichcn  Prüfungscommission,  durch  seine  Directioa 
des  Seminars  für  gelehrte  Schulen,  und  namentlich  auch  durch  dio 
jronc  Zahl  derjenigen  Lehrer,  welche  seine  Vorlesungen  besucht  hatten. 

Jetzt  (um  12  Uhr)  erschienen  Seitens  der  Universität  der  Rector 
»fnificQs,  Professor  Trendelenburg,  und  die  vier  Decane,  die 
l^rofessoren  Hengstenberg,  Richter,  Ehrenberg  und  Braun. 
DerReclor  lieh  den  frendigen  Gefühlen  Worte,  welche  die  Universität, 
deren  bedeutuugsvoUe  Anfänge  and  kräftiges  Aufblühen  der  Jubilar 
■ulbedingt  bat,  an  dem  Ehrentage  ihres  ältesten  Mitgliedes  bewegten, 
ud  gedachte  darauf  eines  Wunsches ,  der  in  den  Amtsgenossen  enU 
tpmngeD,  bei  den  Mitbürgern  lebhafte  und  thätige  Theilnahme  gefunden 
^>be,  der  Gründung  eines  philologischen  Stipendiums  an  der  hiesigen 
llaiversität,  und  bat  den  Jubilar  der  Stiftung  durch  seinen  Namen  das 
Siegel  aafzadrücken.  Der  Rector  verlas  darauf  die  folgende  Zuschrift: 


S36        Aognst  B^oklw  faii{2igjiüinge6  Uc^torjubilaeuBi. 

Herrn  Geheimen  Begiemngsrath  Professor  Boeckli  biitaa  wtr  iw- 
terMioluiete Amtsgenosseu  und  Verehrer,  Freunde  und  Hitbürger,  unter 
aufrichtigem  Glückwunscli  und  dankbarer  Thcilnalimr  an  dem  festlich cti 
Tat'o  seines  DoctorjnlMlrioums ,  der  bleibenden  .Stittung-  eines  pliil  iln^ri. 
sehen  blipendiuiuä  au  unserer  Universität,  welche  auf  einem  in  der 
QaMftor  aiadergelegten  KapiUl  von  M0%  Tkatern*)  gegrOndel  w«r> 
den  loll,  leinen  Namen  zu  leihen,  so  wie  die  VerÜieilung  des  Stipen> 
dimni  zu  übernehmen  Tind  die  künftigen  Statuten  zu  entwerfen.  Es 
möge  sich  an  diese  Anfänge  der  weitere  Dank  der  Zeitgenossen  anrei- 
hen und  die  Boeekk-Stlftnng  in  einem  Sinne  wadisen  nnd  wirken, 
welehen  Gattes  .Se^^cn  begleite,  den  Empfindungen  des  heutigen  TngM 
?,u  dauerndem  Godilchtnis,  der  Hochschule  und  der  Wissenschaft  7A\m 
Frommen,  noch  in  fernen  Zeiten  würdigen  Studierenden  sur  Hülfe  und 
in  ihren  Herzen  ein  lebendiges  Denkmal. 

Berlin,  den  15.  MSrc  1857. 

Pio  Urkunde,  welche  von  Brecht  sauber  anf  Pergumetit  geschrioiien 
ist,  iiQt  etwa  170  Luterschriflen,  unter  ihnen  höchste  Nolabililäten  der 
Wisseuscliart,  violo  Verehrer  Ucä  Jubilars  und  die  ersten  Muuner  dea 
Berliner  BuchhandeU  und  des  gewerblichen  und  ADanzielleu  KapiUl- 
reiobthoms,  aaehiweiColleeliY«Btenichrifleii:  die  Darbringer  der  gleich 
sä  erwUueodenyotivtafel  olid  die  BaveomniHion  des  K.  neuen  Moseanu. 
Boeekh  erwiderte,  er  sei  gani  dberrasclit;  daa  bebe  er  niebl  erwarten 
darfea,  er  kooime  aber  der  ebreaden  Anfforderaog  mit  grSsten  Danke 
naeb.  Der  Decaa  der  pbiloaopbiicben  Paenltftt,  Prof.  Brann  tiber- 
reieble  bieraaf  daa  toq  der  Friedrichs- Uni versitst  Halle  zam  heuti- 
gen Tage  erneole  Doetordiplom  mit  dem  Siegel  der  Faoaltit  in  ailber> 
mw  Kapael  nnd  mit  einem  Begleitschreiben  des  zeiti|feD  Deeana  Prof. 
Rosenberger.  Das  Diplom  laatet  (mit  HinwegUaanog  der  atereotj» 
pen  Bingangsformel) : 

yiro  illustrissimo  Aupfusto  Boeckhio,  principi  et  anüstiti  phi- 
lologiae  Germanicae,  qni  ^iugulari  inn^enio  doctrina  prudentia  rernm  ci- 
TÜium  praecellens  studia  Graecae  auti(^uitatis  com  suis  eximüa  operiboa 
et  eiemptto  tnm  ezeltatis  popoUrinm  et  ezteromm  eontentionibna  Ion- 
^ifime  protulit  norisqne  disciplinis  praesertim  antiqnitatnm  et  eptgrnf 
pMeea  instrTixit,  ]>rovontu  autem  discipulonim  insigni  per  dimidlnm  sae- 
Ctilom  Scholas  patrias  promovit ,  decori  Berolinensis  universitatis  et  aca- 
demiae  Bornssicae ,  alnmno  qnondam  Fridericianae  huinsqae  institutio- 
■n>as  praeclaros  ad  labores  lominto,  diem  XV.  dl  Martii  quo  enminoe 
in  philosophi.i  Imnores  a  nobis  ante  qulnquaginta  aunos  consecutus  est 
feliciter  cclebraiiti  ex  animi  sententia  cf^iijraf iilatiir  et  pro  vrs^ota  eitia 
senectate  et  incolumitate  vota  pronunciat  urdu  philosophoium  interprete 
Ottone  Avgnato  Rosenberger  deeana  sno  Idqne  actum  eaae  bao 
tabnia  ai^^llo  suo  nmulta  publice  declarat. 

p«  d.  XXYHI.  m.  f^ebmadi  a.  HDGCCLYU.. 

Jetat  eraobien  eine  Abordnan^  der  Akademie  der  Wisaeasebaf- 
ten,  die  Herren  Booke^Bekker,  Jaeob  Grimm,  Lieblenatein, 
Mitacberlicb,  deren  Spreober  Br.  Eaeke  ata  aeitiger  forailsender 
Beerelar  den  Jnbilar  hersUeb  begrilasle* 


*)  Diese  Bnmme  bat  aieb  bis  snm  20n  lüra  auf  3017%  Tbahr  rer- 
mehrt. 
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Nun  war  der  Aiis-enblick  zur  Ueberreichang'  des  Ehren^esclienlves 
\  n  über  350  Ziiburerii  kommen,  einer  Votivtafel  in  Brouce.  Es 
bUe  si&h  fflr  diese  gemeinsame  Feier  im  Anfang:  Januar  zu  Berlio  ein 
CoBil^  gebildet,  das  aus  dem  Geh.  Lcgntionsralii  Abeken,  den  Pro- 
fessoren der  Universität  Gerhard,  Lep&iua,  Pauofka,  Treiide- 
leaburg,  Twesten,  dem  K.  Bibliothekar  Pioder,  dem  Professor 
«der  K.  Bau>  aod  KuBStakAdeinie  C*  BOItiehar,  den  GymoMlildl- 
nclonn  Ang«»!,  Bellermaoo,  Bonnell»  Krech,'  Lhardy,  F. 
Kaike,  oad  den  Direetor  der  Kftnigaslidtiadieii  ReaUohale  Tli. 
Dislili  keetiiidy  deoea  fielt  ala  Mitarbeiter  Dr.  F.  Aaeheraoii  an- 
fcUoss.  Diegenafltile&  aiad  bis  aorF.Ranke  limtlieh  Zuhörer  Boeekhe. 
Alf  die  ergangene  AnlTorderang  war  die  Betheiligang:  an  dieser  ge- 
Miinuen  Feier  sehr  lebhaft,  ao  daas  daa  beabsichtigte  UnternehmeB 
Bellt oor  vollständig  erreicht  ward,  sondern  anoh  noch  ein  Ueberschusz 
iD  die  Boeckh-Stiftang  abgeliefert  werden  konnte.  Die  Anrede  an  den 
Gefeierten  im  Namen  des  bis  auf  Prof.  Panofko,  den  Unwohlsein  rer- 
Usderte,  vollständig-  erschienenen  Comites  hielt  Fror.  Gerhard,  sie 
scWosz  mit  den  Worten:  'dem  Erklurcr  Pindarischer  Siegeslieder 
durfte  ein  Siegeskrany, ,  dem  Wiederenldecker  attischen  Staalslebcns 
ein  allischer  Oelkranz,  dem  Schöpfer  griechischer  Epigraphik  oin 
griechisches  Epigramm  geboten  werden.'  Die  Tafel,  2  Fnsz  4  /oll  im 
Quadrat  grosz  (eine  lithographierte  Abbildung  derselben  isl  dieser 
Beschreibung  beigegeben),  ist  von  Prof.  C.  Bötticher  componiert 

roB  drai  akademischen  Kanstler  Ad.  Htoamann  gegoaaen; 
dvToa  Prof.  Gerhard  irerfaaite  Epigramm  ist  niifer  Pindera  Lei« 
lni|  iB  Silberaehrifl  «nfgeaehrieben  worden.  Ba  warde  mgleieh 
dl  gedraektea  lateiniaehea  NameDarerseiebaia  der  Darbringer  der  Ta* 
fei  aof  aiaer  sehr  langem  PergamentroUe  llberreidit,  derei  Draek  die 
Hofbochdmekerel  der  Gehrader  V  Dg  er  beiorgt  hatte.  Die  Bolle  ist  an 
^dea  Enden  mit  aanberen  Holzstäben  zar  Erleichterung  des  Zotam- 
nenrollens  versehen  und  wurde  in  einer  runden  Kapsel  von  blauem 
Sannel  aherreiehti  aaf  der  eis  SilheraehUd  befeatigt  ist  mit  der  in- 

AVDlTORra  .  QVI  •  TABVLAM  •  AEREAM 
AYGVäXO  •  BOECKHIO  •  DEDICAVEEYNT 

NOMINA 

Tcneiehnij  beginnt  mit  folgender  Widmung: 
AYGYSTO  .  BOECKHIO 

ANTIQVITATIS   .  GRAECAE   •   INTERPRET!    •  SAGAOISSIlfO 

EßVDITAE  •  GERMANIAE  •  MAGISTRO  •  ET  •  DVCI  •  LIBERA 
LWM  .  AKTIVxM  •  ET  •  STVDTORVM  -  VIXDICI  •  STRE?fV'0  •  DE 
CEM  •  LVSTRA  •  IN  •  DOCTOliiS  ■  MVNERE  •  FELICITER  •  PER 
ACTA  .  CORGBATVLAKTES  •  TABVLAM  •  ABBBAM  -  FIETATIS 
M09VMENTV1I  •  DICAYT.  RVNT  •  AVDIT0RB8  •  QYOBVM  •  NO 

MINA  .  SEQVVJ^TVR 

Cieidizeitig  ward  ein  ebenfalls  gedraektea  dentaehea  Veraeiebnia  der 
^^tiMagir  Obnrfelehl  mit  dem  Motto: 


FonfsigfUinger  Baal  Aafgang  grüszt  heute  den  Meister} 
DeatMh  tau  henenieduBm  Keim  wiieltie&  ihat  BllHea  wnä  Fracht. 

Folgendes  i§t  das  Verzeichnis,  das  ans  98  Semestern  Nicnen  enthilt. 
Seine  schönste  Zier  i&t  der  Name  Alexander  von  Humboidis, 
d«r  1833/3»  bei  Boeokh  hörte. 

(von  1808  ah)  £.  Nizxe  in  Stralsund,  F.  Kortüm  in  Heidelherg, 
(1800)  J.  Th  Vörael  in  Prankfurt  a.  5f  .,  J.  C.  Held  in  Rayreuth,  (1810) 
C.  We  1  c  k  e  r  in  Heidelberg,  K.  Z  e  1 1  iu  Kar! sruhe ,  G.  E  i  1  e  r  s  in  Freyini- 
fiBide  hti  HAlIe»  J.  W.  LSbell  in  Bonn,  (1811)  J.  Branise  in  Breite«, 
iLTwestcn ,  J.  L  W.  von  Salpins  in  Berlin,  1.  H.  Fichte  in  Tü- 
bingen,  flRl"}'  Cr.  B.  Mendelssohn  in  Bonn,  C.  W.  M.  Snetbla^e, 
A.  V  oü  Koenen  ,  E.  W.  Kaiisch  in  Üerliu,  t\  W.  Engelhardt 

in  Dauzig,  (1814)  E.Gerhard,  C.  G.  Homeyer  in  Berlin,  C.  W.  Gott- 
ling  In  Jena,  L.  Doederlela  in  Erlangen,  F.  Osann  in  Glessen,  C. 
Bcnrrmann,  F.  Bellermann  in  IJorlin,  C.  L.  Blum  in  Tleirklbergr, 
(1815)  L.  Zunz,  (1816)  E.  F.  Anj^u  s  t,  F.  Zelle,  L.  Jonas  iu  Ber. 
lin,  (18 i 7)  F.  G.  Starke  in  Neu-Üunpiu,  C.  J.  B.  6tÜTe  in  Osnabrück, 
O.  Berahardy  ia  Hatte.  F.W.  Ulirieli  ia HamlMirgr,  £•  Tb.  Ganpp 
ia  Breslau,  W.  Tetschke  ia  Stralsund,  (1818)  H.  Graf  lisenplitz 
auf  Cunersdorf ,  O.  Parthey  in  IlerHn,  E.  A.  Th,  Las  per  res  in  Lü- 
beck, J.  Gassmann  in  HeiÜgcnstadt ,  F.  A.  bchuls«  in  Berlin,  (1819) 
G.  J.  Rlbbentrop  in  Göttingen,  E.Zober  in  Stralsund,  F.  Roestell 
in  Marburg,  A.  3yd<^w  in  Berlin,  F.  Kritz  in  Erfurt,  B.  Auerbach 
in  Berlin,  L.  M.  Lauber  in  Tliorn,  C.  Haupt  in  Künlg-sberg-  i/X.,  A. 
Fournier,  Tli.  Panofka,  S.  L.  Plehn  in  Berlin,  (1820)  G.  Rath- 
geber in  Gotha,  C.  F.  H.  Strass,  E.  BonnoH  in  Berlin,  C.  W. 
WagneF  fai  Lttbbta.,  (1621)  Flu  B.  Haaehke  Ia  Breslaa,  0.  R.  Ha* 
Ifeabaoh  in  Basel,  K.  Asopios  in  Athen,  F.  Winiewski  in  Mun- 
ster, C.  F.  Grabow  in  Prenzlau,  (1822)  J.  Ratzoburg  in  Neustadt 
E.-W.,  A.  Wallroth  in  Eutin,  B.  Welter  in  Münster,  F.  Biese  in 
Bulbus,  H.  Sebmidt  Ia  Witteabexy,  P.  6.  Prandsen  Ia  Bendsbittg, 
C.  Steiahart  in  Schulpforta,  O.  F.  Kleine  in  Wetzlar,  C.  Kei nicke 
in  Prenzlau,  C.  E.  Bresemer  in  Berlin,  E.  StrUTO  ia  Görlitz ,  E.  Fr 
Yxem  iu  Berlin,  (1823)  F.  Dey  ckg  iu  Münster,  G.Reimer  in  Berlin, 
L.  Pax  in  Magdeburg,  K.  D.  Skhinas  in  Wien,  G.  Kramer  in  Halle, 
J.  C»  C  B  uschraann  in  Berlin,  C.  Petersen  in  Haaibarg^,  J.  Leh- 
fei  dt  in  Berlin,   A.  G  lad  i  seh  in  Krotoschin,  F.  Cr  am  er  irt  PtrnI 
»und,  A.  Zieplcr  in  Lissa,  M.  Seobeck  in  Jena,  F.  W.  Schulz  in 
Königsberg  i/N.,  C.  L.Paul  in  Thorn,  Ph.  A.  Dothicr  in  Constantino- 
pel,  (1824)  L.  Frage  ia  SehSneberg  beiBerlia,  E.  Helwing  InBerila, 
S.  Hirzel  in  Leipzig,  L.  Reils  lab  in  Berlin,  J.  Flogel  in  Sagan, 
A.  Trendelenburp  ,  A.  Krech,  M.  Pinder  in  Berlin,  F.  Lisch  in 
Schwerin,  (1825)  W.  Waokernagel  in  Basel,  F.  yon  <^aast  in  Ber- 
Ba,  L«  Spengel  falffincben,  L  Lessma  an  In  Paderborn,  M.  Pfaaer 
iaBerlia,  J.  Ruhino  in  Marburg,  E.  Boncr  in  MQnater,  C.Schmidt 
In  Bielefeld,  A.  Dülir  In  Frh  aiand  (M.-Str.),  C.  F.  von  NÄgelsbach 
in  Erlangen,  A.  He  jdemaun  in  Stettin,  K.  Lorenz,  C.  Werder,  L. 
Selckmann  in  Berlin,  R.  Br  ohm  in  Thorn,  J.  H.  Deinhardt  in  Brop- 
beiv,  M.Veit,  C.  Rosenberg,  (1826)  L.  Wiese,  F.  A.  M&rcker  ia 
Bemn,  E.  Meyer  in  Hamburg,  F.  Stieve  in  Breslau,  A.  Mullach, 
C.  J.  Rehbein  .in  Berlin,  E.  Tee  h  o  w  in  Hastenbiirg,  C.  Ki eher  di  ng  in 
Gleiwits,  J.  F.  Niethe  iu  Königsberg  i/N^,  (1827)  J.  C.  Bluntschli  in 
Mttaehea,  A.  A.  Beaary  Ia  Berlin,  A.  F.  Gettsebielt  Ia  Pntbas,  C. 
Breda  ia  Bromberg,  M.  Sachs,  R  Jacot)»  in  Berlin,  Th.  Hirsch 
inDauig,  H.  Abekea  in  fierlia»  (lA8a>aH.H.Tea  Tküa  ia  Jiev, 
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B.  A.  Frllieli  ia  Wetsl»r,  F.  Brohm  in  Burg,  F.  Ritter  in  Bonn, 

J.  F.  L.  George,  A.  F.  Riedel,  Th.  Dielitz  in  Berlin,  (1820)  M. 
Isler  in  Hamburg,  J.  P.  Roulez  in  Gent,  J.  Blnckio  in  Edinbnrpr, 
F.  Dabms  in  Berlin,  Th.  Topboff  iu  Essen,  £.  Grabitz  lu  Magde- 
buf^,  W.  Breaneek«  In  Ponn,  C.  F.  Biekel  in  BoMtebm,  H.  A. 
Stolle  in  Kempen,  H.  Becke!  in  Münst<^,  L.  Philippson  in  Mag^ 
W?,  A.  Lutterbeck  in  Giessen,  F.  Haase  in  Breslau,  F.  Piper, 

B.  M.  Lkardy,  H.  Täuber,  ClSSO)  J.  Matsell  in  Berlin,  £.  von 
Iieitiek  Id  OSttingen,  L.  Praller  In  Weimar,  F.  Tb.  SehAnm  in 
Qimei,  0.  Köhnhorn  in  Keisse,  Jl,  Scheele  in  Merseburg,  J.  Kra- 
ntrcsik  in  Heiligenstadt,  H.  Pnncker  in  n/tllc,  C.  Kutschbach 
iaKo^tris,  C.  J.  Marquardt  in  Posen,  J.  C.  Vulkel  in  Moskau,  E. 
BoehUr  in  Brandenburg,  C.  Hegel  in  Erlangen,  (1831)  W.  Vischer 
io  BsmI,  F.  L#br«eht  in  Berlin^  H.  Baier  in  Greifswald,  C.  £. 
Goppert  in  Berlin,  J.  C.  M.  Laurent  in  Hamburg,  W.  A.  Scbmidt 
"nZunch,  J.  Bartsch,  (1832)  Ii.  Lepsius  in  Berlin,  G.  R.  Bievcrs 
in  Hflmhnrg^  £*.  Peter  in  baarbrück,  B.  Köpke,  A.  F,  Kersten  in 
M,  E.  K^pk«  In  Bnwdenbnrg,  F.  F.  Onlo  in  Stettin,  (1833)  A. 
8«k511  in  Weimar,  Tb.NSlting  in  Wismar,  K.  Gneist  in  Berlin,  F* 
WiefeUr  in  Gottingen,  J.  ßommerbrodt  in  Anclam,  Alexander 
von  Humboldt  in  Berlin,  L.  F.  Herbst  in  Hamburg,  O.  Jahn  in 
Son,  A.  W.  Znmpt  In  Berlin,  W.  Oieiebreoht  in  Königsberg,  (1884) 

C.  Kiesel  in  Düsseldorf,  W.  Jnnkmann  in  Breslau,  A.  Hoefer  in 
•^Jrciff^raM ,  Tf.  Diintzer  inCöIn,  N.  Dclins  in  Bonn ,  J.  H.  C.  Weis- 
lenborn  in  Ertmt  ,  W.  A.  Passow  inKatibor,  S.  Hirsch,  J.  Rich- 
ter in  Berlin,  R.  E.  Prutz  in  Halle,  A.  Koiilrau»ch  in  LUnebuig, 
F.  Sehnlts  In  Mfintter,  L,  HÖliebnr  in  Herford,  E.  W.  Silb«r  fai 
Oels.H.  W.Ziem  in  Moskan,  (1835)  O.  Gabler  in  Berlin,  H.  Bonitx 
in  Wien,  E.  Curtins  in  Göttingen,  H.  Kruse  in  Cöln,  8.  Gumb inner 
in  Berlin,  M.  Hertz  in  Greiiswald,  (1836)  G.  Frey  tag  in  Leipzig,  L. 
Btaleew  inDijon,  W.  SebraderfaiKSnigsberg,  H.  Kiepert  inBerUtt, 
W.M&ntels  inLübeck/fh.  Pfnnd  In  Berlin,  F.  Beckmann  in  Brauns- 

F.  Breier  in  Lübeck,  G.  Wolff  in  Berlin,  (1837)  C.  Rehdantr 
infialbexRtadt,  H.  Weil  inBesan<;on,  A.  Menschikoff  in  Moskau,  Ph. 
lotann  in  Athen,  G.  Wagner  in  AjM^m,  £.  Scheibel  in  Eiognita, 

B.  T.  Koehne  in  St.  Petertbnisr,  H.  Adler  In  Breslau,  (1838)  O.'Bip- 
partinPrag,  J.  Horkel  in  Königsberg,  E.  Gubl,  W.  F.  Schwartz 
ia  Berlin,  (183Ö)  W.  Th.  Strenbor  in  Basel,  K.  W.  N  i  t  z  sch ;  K.  Mül- 
l»kof£  inKiaI,L.  Gaedk  e  inMemel,  R.  Hepke  in  Berlin,  C«  tichun* 
•tidl  ia  lfti«iebnrg,  R.  Barth  In  London,  (1840)  Pb.  Jaffd^  A* 
Torstrik  in  Berlin,  G.  Cnrtius  in  Bliel,  H.  Mitzopulos  in  Atheni 
^  ^'•irstpmann  in  Wernigerode ,  G.  Bode  in  Neu-Huppin,  F.  C.Her- 
^«aa,  (1841)  C.  Friedländer,  F.  Spiro,  C.  Bötticher,  B.  Hof- 
■t»]i  in  Berlin,  P.  Cassel  in  Erftirt,  O.  Deimling  ki  Mkmibehn,  W. 
Wattenbach  in  Breslau,  8t.  Kumanndis  in  AtkoB,  L.  Müller  in 
^■clam,  Tb.  Becker  in  Darmgtn.(lt,  C.  W.  CorsRcn  in  Schulpforta, 
£.  Caaer  in  Breslau,  K.  I?crp;mann,  (1842)  A.  Ii  h  o  i1  e  in  Branden- 
^^fC.Prantl  iu Miiucbeu ,  Li. P r  o  w e  in  Tboru,  C. E.  M.  Bernhard  t 
in  Berlin,  H.  Bekttta  in  Analaai,  lf.Broa«  iaBnlin,E.KMtorekia 
-  ^'hcn,  K.E.  Opitz  in  Naumburg,  C.  Sehaarscbmidt  in  Bonn,  H. 
Wihki  in  Küstrin,  Th.  Aufrecht  in  Oxford,  (1843)  G.  B Unsen  auf 
Biieindorf  bei  i^nn,  R.  Cl&usius  in  Zürieh,  C.  Prien  in  Lübeck,  J. 
Birtelaann  in  OMmburg^,  F.ltlndaekar  inZeibot,  CNipperdey 
IS  Jena,  F.  Peters  in  Deutsch  Grone,  H.  Sohtirmann  in  Münetev, 

C.  B.Born  in  Berlin,  8p.  Phin  tiklis  in  Athen,  (1844)  K.  von  Schlö- 

in  8t  Petersburg,  C.  von  Pancker  in  Mitan,  A.  S,  Steudener 
itlouleben,  F.  J.Zeli  Q  inKöfilin,  A.K.onto8tavlo s  inAtben,  (184d) 
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P.  Leontjeff  in  Moskau,      B.  Stark  in  Heidelberg,  W.  Arnold 
Basel,  K.  Gosche,  Th.  Beccard  in  Berlin,  J.  Piechowski  inü 
kau,  O.  Bibbeck  in  Bern,  (184(1^  TT.  Grimm  in  Berlin  ,  P.  I^Tidria 
zeff  in  Moskau,  (?.  Lothholz  iu  Weimar,  N.  A.  Siovers  in  Ha 
bnrg,  L.  V.  Sclimidt  in  Bonn,  G. Par  tbo  j  iu  iierlm,  F.  ^nsemihl 
Qrdftwald,  J.  tob  Jatam^d  Ib  BerUiii  M.  Beafselos  ia  Athen, » 
Mann  in  Berlin,  A.  von  Velsen  in  Athen,  H.  Völkel  in  Gleiii4 
(1647)  F.  E.  C.  Stüve  in  Osnabrück,  J.  Denschl©  in  Magdeburg, 
Lfiders  in  Hamburg,  A.  W.  Gidionsen  in  Oldenbui^,  P.  Ueyi 
fai  Miiii«]i«&t  F.-  Amen  in  Berlin,  J.  J.  Merlan  in  Basel,  F.  J.  H« 
meisiar  ia  Halle,  W.  Anton  in  Rossleben,  (1848)  H.  E.  Bonneil 
Berlin,  E.  Lübbert  in  T^onn.  H.  Brngsch  in  Berlin,  A.  Rhnsopi 
los  in  Athen,  B.  Büohsenschütz,  W.  Ribbeck,  J.  £.  Ueinricb 
in  Berlin,  H.  8.  Anton  in  Danzi^,  (184Ö)  Th.  Pyl  in  Greifswald,  I 
Meinardus  in  Jever,  A.  Holm  in  Lübeck,  G.  Lüttgert  ia  Bütm 
R.  Schillbacli  in  Ncu-Rnppin,  F.  Schultz,  F.  Voigt,  K.  Pert« 
F.  Küttner  in  Berlin,  Th.  Bcuizelos  in  Athf»n,  (1850)  G.  Linke 
in  Wien,  J.  Ehlinger  in  Coblenz,  (1851)  K.  Xanthop  u  los  in  Athen 
O.  Friek  in  Conetaatiaopel,  H.  ven  Stein  in  Göttingen,  G.  Papat 
Ho  tis  in  Athen,  W.  Christ  in  München,  F.  Ascherson,  R«SchuUze 
(1852)  F.  H.  Dietcrici  in  Berlin,  F.  Bresler  in  Stettin,  (lH5:i)  G 
Krnmm  in  Giessen,  C.  Görtz  in  Moskau,  N.  Petris  in  HermnpoU. 
anf  der  Intel  Syros,  J.Kalma 8  in  Pathos,  (1854)  M.  voa  Karajan  fa 
Wien,  E.  F  i  ;i  nke  in  Dresden,  A.  Conze  in  Paris,  W.Vispher  inBasel 
(1855)  Leo  Mc  ycr  in  Güttingen,  W.  Steinhart  ia  Magdebug,  A. 
Wintterlin  in  Ludwigsborg,  A.  Heuslcr  in  Basel. 

Den  vorstehenden  Zuhörern  Boeckhs  haben  sich  angfescMossen : 
J.  0  lassen,  A.  Flecke  isen  in  Frankfurt  a.  M.,  W.Herbst  in 
Elberfeld,  L«  Kay  sc  r  in  Heidelberg,  K,  Maetzuer  in  Berlin,  H. 
Middeldorpf  in  Breslan,  G.  Pritsel,  F.  Ranke.in  Berlin,  C.Red- 
licb  in  Hambarg,  F.  A.  Rigler  in  Potsdam,  A.  Rossbaoh  in  Crcslau, 
Sansse  in  Guben,  W.  Vatke  ia  Berüa ,  F.  W.  Wagaer  in  Brealau» 
C.  Walz  in  Tübingen. 

Auch  diese  Fhrenbczouprunn:  übcraiieg  alle  Brwartougen  des  Gefeierten 
und  Boeckh  dankte  tiefgerulirt. 

Hierauf  trat  Direclor  i'.  Hanke  aus  dem  Comile  der  Votivtafei 
als  BevoUmächligter  der  allen  Landesschule  Pforta  hervor  und  über- 
gab deren  Gratulntionsprogramm.  Dasselbe  fuhrt  den  Titel:  ^Augusto 
Boeckhio  decem  lustra  inde  a  summis  in  pliilosophia  honoribus  rilo 
iuipetratia  Idibu»  Mdrliis  anni  MDCCCLVii  fülicitcr  et  gloriose  peracta 
oongratulaator  praeceptorea  Portenfea'  aad  enthält  auszer  der  Wid- 
miig  eine  piDdariieh»  Ode  yod  Prof.  KarlSleinhtrt  ud  eine  Ab- 
luiDdlnDg:  ^Moriplioiies  Thesaaliefte  trea.  Reeognoirlt  Cerolit  Kei- 
lt«f»  (15  S.  4).  Pie  Widmung  laatet: 

Non  mirabere.  Vir  maxime  Venerabüis ,  qnod  hoc  die,  qno  qqid« 
^d  abiqne  philologoram  est,  fibi  gaadetTibi  gratalatnr,  aon  dentimaLs 
in  grataUmtiam  multitadine  praeeeptores  Porteaaea,  qai  aatiqnitatis 

stndiis ,  quorum  Te  unnra  omnes  nunc  principera  vencrantnr,  scholn- 
nostrae  fnndamentnm  contineri  existimantes ,  ea  ut  pro  suis  quisque  v\- 
ribns  cnm  fmctn  discipulis  nostris  tradere  possimus,  Tna  institatioue 
aat  ez  «re  Tao  ant,  qaibns  ea  feüdtaa  temporam  reramTe  iiU^itoia 
ncgata  fnit ,  ex  scriptis  Tuis  hausta  non  minimam  partem  nos  assecu- 
tpi  esse  gratiaaimo  aaimo  profiteamur.   Acoipe  igitor,  Vir  Spectatiasime, 
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M  voto,  qtUM  nt  Müs  dlgne  eloqni  pofset,  van«  noetntni  mi  Pindsriel 

oris  gravitatem  aseendif,  aoelpe  eommentationem ,  qua  e  noiaa«  noitro 
alter  gtadiornm  genna  id,  qaod  quam  proprie  Tuum  dicatur  nemo  ne- 
«dt,  »liqas  accessione  aogere  stadait,  utraque  autem  scriptione  paterc 
rnomi  »päd  aniimiiB  Tamn  memorUm  neritonun  Tnonun  cum  plu- 
liaii  aliis  nliu  tgregie  enuclcatis  et  explieatia  tarn  Pindarieii  aiHMrii 
ewwtitntis  et  inscriptionibus  Graecis  omni  luce  collustratis  vel  maxime 
conspicuonim :  qna  memoria  ut  per  lonp^am  senectutem  eamqne  omnibns 
bonis  ornatam  et  cumulatam  quam  diutiäsime  fruarig  etiam  atqae  etiam 
'  tu.  y«le. 

Hi«nMft  fdlfl  di«  Ode  SUiiliarlf: 

— >WW  «  ^  ■>  mW        UW  «  9 


*    »  9  » 

w  M  w  V  M  MW  —  w  —  —  w»w^ 

W  —  «WWaB&  W  ■»  W  W» 

w  w  V  w  «  w  M  MW  s  ~  w  O 

W  —         •    —  M  W  ~  M  ^  O 

ww  —  w  ^w  —  w^ 

»  »  X     »  #  ^ 

«WW  — W«  »W  »  W»  WMW  —  WW*B        W  W 

-Sr^.  «'. 

Xoioy  IM»  3roiU«y  «o^tf^ai  xo^oov  nctxi^*  itXtop 

tmv  d*  di^trca  o^ipog, 
mt  lafinsi  rixvov  *Aov9 
99dQoaov  Reilos  %^09£' 

snLUiMr  9'  d^Qoov  Idtiv  ^%av  nviopta  da^op  iv  onlots  iXiV'&i(fOV 
napza  nvQyov  iv  nXvdcoatv  ifi^  upmnog  ^^6pop* 
xolv  dh  x6^s  xliog  (vTtQBTtiattttw  nilttf 
«ipl  eotpmtccTOv  &^iaaog  sl 

*Avt.  a. 

0  d*  iv  xrjXei  (pqivas  ^matarmv  . 

uh  i<pa^iif(OP  fUMU 
if.  Jakrb,  f.  PhH,  ».  Paed.  M.  LXXV.  Bft,  4.  17 


242        A«f aal  Boetckks  (aafikgjäbriges  Dodorjolnlatnii. 

MVt  d   dvigav  ioiv 

olmu^riig  not'  ivl  (idxai<si  ««Uo?  ^urpl  fuxQvmitapo^  Twim^%9^t, 
'Iliav  neÖ09  »axfii&ov  *  et       l'rt  vvp  tfi 
a^cannogy  in  9*  Wfdhoi  wwtXesig  tpHysi^ 
pMla  di  wv  Xaßttp  «r^rog 

fuoMKf  aiiffxat.  yct^av. 

*B%, 

äyriofov  xUog  ofxcov  -Karaysufv  in  fMK^tfff* 

OL  dl  ScttoiGLV  "AQfog  (a^iocpQOvog 

OTt^iois  ov  ivvänxovaiv  ayävaSf  ovdh  qeC  fuilav  atfutf 
tetoäyavög^*toQoe      yuhmntv  ßictf 

ypnucts  8h  aoq>äg  ctfitlUifuwoi  Mtlo^  ^Umm  svatfi^  HttHtiiag, 

ZtQ.  f.' 

ui&Xaiv  oQiyovxo  nvdog  noXvg  fily  oj^iXoe 

M  dQpfup  (pi^HPf  tlg  9h  tdftv  id«t9&9  ika/ag, 

tov  9*  viteQxarov  %Xio$ 
*Ellcc8og  TtToXiid'QOig 
(c-KS  rüg  apwaiÜTag ' 

aXXa  fieitop  ovofux.  BOIKE,  ooi  ti^fiXtP'  o4  yuQ  ana^  nUiwoP  h  v^^xcc 
a^Xov  tlXig,  (og  ü^x^ov  tlxa  ßiov  l^g  funuxQ' 
<fv  9'  UQU  (laj^ofifvog  y  cos  no&*  'ICposlijf^  lyv, 
iitl  novoig  novovg  9ianeoag, 

'Avr.  ß'. 

a^Xs^  yaq  naQcc  nuvxa  Nixa  cb  (patÖQonQoamicog' 
Wttfia  ov  yttQ  <p{Xav^  yäVf'EXivag  o9i,  xdXXog  ävaacH, 
&q>9itog  pgoTüiv  nod-og^ 
xxrjfi'  ig  allv  agia^^ 
rlXd-eg  Bvofßfi  v6a> , 

%Ap  «ov'  ovtt  irvsvjMrvcBV  fitfiro«  luo«^»  9v99^09 

W90ß6Xov  6Xo6v,  ovts  ^tUitös^JXtw 
piltoiv  iiiwXiyfi  d-avaaifJLOig^ 
Jidg  9*  atkv  o^tfia  (pai9Qcc  yiXa^, 
,9i9ot  91        ivnvoov  x'^Q^^* 

voov  eotpov  i9(a%t  yag  Motaa  fiirgoio  rlv  xw5  voiuop  ßu^tp  > 

Xorjfutvmp  otnv  agid'fidp  i&tPp  ^vfiLKtgop' 
viog  yccQ  av  aeuvatg  rfXsxaiGiv  aviifog  IkliUot/O, 
og  i<pBVQS  Qi't(<v  oaov  yag  id'  ovquvov , 

xQvnxctig  irgdcpr^g  inonrag  aotpog,  oh  d'  av  raivtaroieiv iMugtP  Wt^oi^ 
*AgCaxaivog  viög  nqog  o^iiXiag  ^9h  xo^ovg  'OXv^unov  * 

ttvinxa  xvxvoff  cSaxB  dlgv-ag  iv  aigi  -jroXXa 

pitpog  vxhQ  x^ovdg  fiyixpa  fi^tXmv  iegäv  xte(fvytc<nv 


Digiti^ca  by 


843 


aUov  ßlifcmv  aiXag'  , 
^de  yug  %X(Qg  avdqmv 
%a\  bimv  funtaQTotoiV 

ot  dl  ximgov  r^fffttv  ^9*  tdo^tu  tut  vivtÜB  aQftag  h  wmvim^, 

aguctTcov  9o(äv  afiilXav  ijl  mXiqtav  Q^ifi9p$ 
xaivzörm  ids  nodäv  igi^dfi^P  H^ffTlli 
UQ(ov  nayxQcnsi  t'  ivl  * 
0  d*  UV  vv^^Cov  i^diei  fHn 


'Am,  y. 

•Tt*  M  ^Qvyioiciv 

«vi  i'  tmp  idoft  6ntc8ig  ^  ^tfirfwig 

iwTCftdfiFvos  ig  ovgavov  neSa^ftt^ 

ffAutq  mtäUv  Ipflct  jf^9tois  <piff»f, 

f^Nf^t  dl  Vü0ca%ttv  lUiffuSrnv  doiäf/^tv  %a%iq»v 
|0(int  ftiilog  fdbmov  atpaxov  §qoxot$ 

Vjivov  avtCtpcovov  j  of      &gct  %VY.Xaiv  nXdvccv 

lövxff  nXiyiova'  ailv  dvufiTeXaHrjrov  cfi}iiov(9US%9' 

od'  *Eq(os  iml  düfucGsv  %ov  Xdovg  v^gi,v 

fM>^9Stf(  xccXyffif  %6<iy4p      ml  y^hgaiv  n$Qitßi,9  ttfkf  fi9$ 

Xjfoetov  y<i^  h%  «Mf 

IkXXadog  xs^ijXf,      4>  BiSns  Jlorßfdäf  m49 

cit^VQUjog  vöco  7tvy.vozccTtp 
iij^iftg  ahffiov  VQfüOvg  h  «y^f^^f 

l^i^f^  9*  99'*Sw$  9aitffß^iiCs  «o^*  u^fHivtmfi^ 

EiXaBog  xgcexti  qxttig ' 

2'  'Xat^tu  nXdog' 
9  ya^  EXladog  «vu  q>dixdTC(g  TeoXrjocg  fid*  'Ä9(^  tMm9W^g 

y^dylf  7t äg  XC^og  nalaLtpdrcov  intcov  odfiaxg, 
f^td  r'  Cdi  v6(iov  firrs  rot  %t%QV^tfU90V 
Miva^  voitUlcug  iuLygcui^aiq 

im^9  4Aum  h  mim  9^999* 
iiit^im  9h  wam^v 

17* 


Digiti^ca  by 


244        Aognst  Boeckbs  funfiigjähriges  Doctorjubilaeum. 

'Em,  V. 

x%av      xfcpaAorf  x^i^hq  afftvordtav  aanög  «fMr^fy 

071790$  av  S'  tr'  (ov  ahxbg  ar'  ^TcaiWfiff 

k6ü(iov  aazBcov  ^kevd^Bfftctv  ivvofiov j 

fuxxatäi  ö'  dcptintoiaiv  dlad-^oe  <pdovg  ßtittootv 

AnatttP  9vxiov  m^ov  ov  cxBSawvng  * 

vu.voiffi  rfl(öv  CS  dadov%ov  tvasßcöv  d-iaeog  dfi<pi7toXtvH  fSf(0p^ 

Nun  erschienen  die  Vertreter  der  SUdl  Berlin,  der  Oberbürg^er- 
meister  Kinns  nick,  der  Bürgermeister  N  a  u  n  y  n  .  der  Stadtscbul- 
ralh  Schulze  und  Stadtralh  Seeg  er  Seitens  dei>  Ma^istiaU,  von  der 
Stadtverordnetenversammliuig  der  Vorsteher  Fähndrich,  der  stell- 
vertreteiKle  Vonleli^r  60I1.  Ralli  Dr.  Bas« ^  4ie  Stidf?eror4Daleii  Dr. 
V«ily  tfarggraftoDd  ConrAd,  aiaitlicli  in  Amtstraclit  aril  den  gol- 
denen AmttkeUen.  Der  Oberbdrgerpeiater  hielt  eine,  Ungere  Anrede 
an  den  Jnbilar,  in  der  er  desaen  Verdienrte  in  jeder  DesielHing  in 
der  WiaaenachafI  aowol  ala  tnch  gant  'beaMdera  im  5ffenllfelton  und 
Privatleben  wfirdigle.  Die  Stadt  ehre  daher  angleieh  sich ,  wenn  sie 
ihn  zu  ihrem  Ehrenbfirger  ernenne.  Boeckh  pries  in  seiner  Entgegnung 
die  Stadt  Berlin«  diese  ^rosze  herliche  Oemeinde,  und  wollte  in  edler 
Bescheidenheit  nur  einen  Theil  der  ihm  gespendeten  Anerkennung  für 
aich  in  Anspruch  nehmen,  das  andere  als  für  die  Wisaenacbaft  gellend 
nnaeben.  -r-  Der  EJirenbargerhrief  lautet  wie  folgt; 

Wir,  der  Magistrat  deV  Königlichen  ITaupt-  und  Residenzstadt  Ber- 
lin, Urkunden  und  bekennen  hiermit,  dasz  wir,  im  Efnvrrstjindnis  mit 
der  Stadtverordneten- Versammlong ,  den  Königl.  Qeheinicu  liegicrnngs- 
refh  und  ordentlichen  Ihrofeaaor  in  der  philesophiaehen  FaenltXt  der  Ue- 
sigen  Königl.  Unirersit&t,  Mitglied  und  beständigen  Seeretar  der  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  ,  Ritter  flt^s  rothen  Adler-Ordens  II.  Classe, 
der  Friedeusclasse  des  Ordens  poor  ic  merite  und  anderer  hohar  Orden, 
Horm  Dr.  Augnst  Boeckh  in  ongetheOter  Anerkennung  der  hohen 
und  groszen  Verdienste,  welche  Sich  Derselbe  wihiend  einer  fünlrig- 
jährigen  nn^^orp^eichneten  Wirksamkeit  als  Gelehrter  und  Lehrer  um  dio 
Wipsetr;!  liatt .  um  dio  gri^^tip-rn  Interessen  des  Vaterlandes  und  unserer 
btadt  und  insbesondere  um  die  hiesige  Universität,  die  in  Ihm  einen 
der  ersten  Begründer  ihres  Rnhnea  verehrt,  erwerben  hat,  nndin  toQ* 
ster  Uebereinstimmung  mit  den  Geffihlen  höchster  Achtung  und  dankbar- 
ster Pietät,  die  sich  Ihm  aus  den  weitesten  xmA  fronchtetstcn  Kreisen  am 
Tage  Seines  fünfzigjährigen  Doctor-Jabiiaeums  zu.  erkennen  geben ,  xnm 
Ehren-Bflrger  unserer  Stadt  ernannt  haben.  Desaen  mr  Urkunde 
und  als  ein  Zeichen  unserer  g^anz  hesondem  und  aufrichtigen Terehnmg 
ist  dieser  Ehren -Bürger- Brief  unter  Tin<5crer  Unterschrift  und  unter  An* 
kängnng  unseres  grossen  Stadt-Insiegels  ausgefertigt  worden. 

Berlin,  den  15.  März  1857. 

*  (Folgen  die  Unteraohrülen.) 

Derselbe  isl  ein  Meislerslück  der  Prachlkalligraphie.  Er  i?t  vom  Ma- 
gistrats.'^c  refiir  Th.  Weiss  in  Gold-,  Farben-  und  Edelsteinschrift  aus- 
geführt und  mit  liandzeichnungen  vonNemit?:  verseilen,  die  meist 
Blnmengewinde,  auszerdem  aber  auch  oben  dus  Sladtwuppen,  links  die 
Universität,  recht«  eine  Eale  neben  den  Büchern  RAATAN  niN^APOC 


ul  AeHKAI  4ftritollM.  Der  BtemibargefMtr  ttt  vom  lollMelbiBder 
Divid  SchwariB  ii  MtUM  Sammet  sebr  MhOii gtbaiiea  md  TOta 
Hofgoldschmied  Hossaaer  Mit  de«  goldeiiMi  Wappen  des  Hagtitra«- 

les  und  dar  SUiiltverordneteDversaraoilun^  und  mit  Versiernn^Q  ge- 
fcJiiDackt,  sowie  mit  der  goldenen  Kapsel  für  das  grosse  StadtsiegaK 

Nach  den  Vertretern  der  Stadt  erschien  noch  mancher  g-lückwftn- 
schende  Freund  und  Namens  des  K.  Süluilcotlegiums  der  Provinz  Bran- 
lieiibiir^  der  Geh.  Hegierungsreth  Heiadorf,  der  folgaftdes  SchreüiaA 
des  k.  ^dchulcoüegiuois  überbrachte: 

Dä8  pcUenc  Fest'  einer  funfssigjUhrigcn  akadeTni<'rhen  Jubelfeier, 
wekbes  Euer  Hoebvohlgeboren  an  dem  beatigen  Tage  begehen ,  gibt 
VBf  einen  willkoBmaaaieit  AaSmn,'  dar  holieft  Verdienste  ei^gedeok  st 
sein ,  welche  Sie  in  dar  langen  lud  rnhmvolleii  Itanfbahn  Ibria  offentU* 

chen  Wirkens  Sich  nm  (^a«i  (gelehrte  Schulwesen,  wie  des  gcsaramton 
Vaterlandes  und  weit  über  die  Grenzen  desselben  hinaus,  so  insbe-^nn- 
dere  in  dieser  l'roviuz  erworben  haben,  auf  welche  sich  unaer  amtliciier 
IMoB^Bloela  eratraekt.  Dvak  daa  labandiga  Weit  Ihraa  Untanrielita 
imd  dorch  das  Stndiom  Ibrer  Schriften  hat  eine  grosca  Zahl  der  treff- 
lichsten Glieder  des  höheren  Lrehrstandes  dieser  Provinz  eine  edle,  nach- 
Uitige  Begeistenmg  für  ihren  Beruf  eingesogen  und  legt  lautes  Zengnis 
dtfon  ab,  daas  die  Stadien,  welebe  ihie  Jünger  in  die-  EifarwAnng 
einer  grossen  Vergangenheit  einführen ,  auch  eine  laielie  Fmelit  IBr  dia 
Bildung  des  aufwachsenden  Geschlechts  der  Gegenwart  zu  tragen  p-eeig- 
mi  sind.  Indem  wir  Ihnen  für  diese  Förderung  des  hohen  Zweckes, 
welchem  auch  unsere  Bemühungen  gewidmet  sind,  au  dem  heutigen  Tage 
laieiB  ▼ef'diningaToIlsten  Das^  aagen,  wttnaehen  vir,  dass  es  Ihn«i 
Doch  lange  vergönnt  sein  m'Vo,  in  der  Ihnen  verliehenen  Geistesfrische 
3»i  erhebende  Bewn??tsci]i  zu  genicssen,  2U  welchem  die  glücklichen 
Erfolge  eines  dem  Dienste  wahrer  Wissenschaft  geweihten  Strebens  Sie 
bsradttigen« 

BarliB»  daa  1&  lllni  1857. 

Cbaf  ^  Mllglieder  das  Konigl.  SchulcbUagimi  dar  PtotIiis 

Brendenborg. 

Nteh  S  Vkf  lof  nei  Boeokh  svlek^  an  eiae  lune  Zeil  Ui  im 
FsataaUe  aoeiiirBlieD.  Befrachlen  wir  indea  die  Eisrndoiigeii  etwas 
Uber,  die  la  vageaiela  reieher  Fttlle  Ton  allea  Seitea  elagegaageB 
wma. 

VoD  der  K.  Bayriselien  Ak  a  d  e  n  i  e  der  WisseasduirteD  ia  M  fl  n.- 
eben  war  ein  Schreiben  ihres  PraesidenCea,  des  Geh.  RatbsFriedriek 
voaTbierseh  und  folgende  GlQojtwiiiisoliadresse  eingegaagen: 

Academia  Uterarum  et  scientiarum  regia  Boica  Tibi,  Anguste 
fieeekhi,  aodo  sno  preaelaro  eongratniatur,  q[uod  inde  a  X7  die 
■tiuis  Martii  *nni  HDCCCVII,  quo  die  doctoris  phOosophiae  honorem 

Halis  Saxonum  nnctus  es,  decem  lustra  inte^rra  maxima  Tui  nominis 
gloria  et  summe  Immfiniorura  literarura  emolnnu nto  fauste  peregisti, 
Tibiqoe  viro  ingenü  magixitudine  atque  ubertate  morum^ue  sinceritate 
et  fortitadlne  aalmi  primario  ^ttunam  Talldaa  seneotntls  felicitatem 
optst  laate  ac  pie  precator. 

Praescs  Secretarins  classis, 

Fridcricus  Thierses.  (T».  S.)  pr.btreber. 

Huuachi  die        Martü  MDCCCLVII. 
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M  liltoiiifMuilmiH  fl^Mdrtwk      irtelt  hiiwlfrtl  mil«rl;  teiA- 
lar     miMsM  TOB  Pteloa«  ArialöMiM,  Xaplar  «üi  LeüMs. 

Von  Uni  versitiken  war  aae  gedriMla« GMtillilloiiiolirlll  dar  ' 
MversiUt  Z  fi  r  i  o  h ,  eine  AdresM  d«r  UoiversitM  B«aal  aid  CMek* 
woBsehschrei^ea  der  ^iloiopbiscben  FaealMUin  von  Bretlan  and 
Greifgwald  eingrefangen.  Das  Schreiben  deir  Heidelberger  plli- 
ftosophisctien  Factiltät  ist  oben  S.  231  fT.  mitgetheilt.  Die  Buttlar 
Sladiereiiden  der  Philologie  sandfen  eine  Gratulallonskarte. 

I)io  Gratulationsschrift  der  Uoiversitäl  Z  U  r  i  ch  besteht  in  einer 
Abhandlung:  yod  dem  zeitigen  Reclor  Prof.  Dr.  Hermann  Köchly 
*ftber  die  Vögel  des  Aristophaöe»'  (ßbS,^)  mit  folgender  vorge« 
drucliter  Gratalationsadresse : 

BoelisiiTaralireiidar  Harr  Jubilar! 

Yoa  uah  und  fern,  in  wogendem  dedrSnge,  wenden  sich  Ihnen  am 
bevügaa  l*«ga  die  GeiiMr  Devar  sn,  die  CMegenbeit  hatten,  sei  ea  ala 

Srhfüor  ron  TTiTcn  Lippen  orlcr  als  "Lcspr  atia  Ihren  Werken  die  g^edie- 
genatea  JJereichcruiij^eTi  des  Wissens  uinl  die  sinnigsten  Anregungen  des 
Oedankeulebcns  zu  empfangen.  Uüt  es  doch  den  Moment  tu  feiern,  der 
▼<»r  eiatfai  bal»«*  Jabrfc«ttderl  Dmaa  den  Shitarlfl  Ui  ^  Balm  erVAiete, 
die  unter  ebieai  reichen  Weehsel  r<M  Ikmi  nnd  Ernte »  in  nnablSssi^er 
Anftamminnflf  rorrlionter  Lorbeeren  f^tc  «clinn  iHiicr^'t  rti  äfn  hf"rhsten 
Öta^uin  der  Anerkennung  nnd  des  Huhmee  in  dem  Gemeinweaen  der  ea<- 
ropaaiaebeil  Oelebrtenwele  hinangefUhrt  bat. 

Diesen  festlichen  Tag  hat  aneb  der  nnteir^feiehneta  alsadeialaeiie  8e» 
nat  äoT  Zurlclur  TTochschnlo  nicht  Torübergehen  lassen  inHn-cn,  rihne 
Ihnen  auch  seinerseits  ein  Zeichen  f\nt>ic>»t5c:(^r  Verehrung  darzubringen. 
Zählt  dieselbe  doch  unter  ihren  Lehrern  mclxt  wenige,  die  einst  lerube^ 
gierig  IQ  Ihren  Ffisieti  aaasM  —  wenn  aa  aaah  wr  Wattans  gKlaaeran 
Zahl  ntr  rergönnt  war,  die  schöpf erische  KitH  Ibtaa  Mftae  Jm  Ibraii 
Schriften  zn  erkennen  und  zn  bewundern. 

Nicht  Ihnen  cor  Erinnerung,  sondern  uns  zur  Genugthuung  geden- 

iMa  iHr  daa  ethaHandait  Saiauapletti  %la  flfo      vaatlMer  ViMQosität, 

▼on  Werk  in  Werk  fortschreitend ,  in  den  rerworrtnsten  nnd  dunkelsten 
Gebieten  des  Alteribums  bald  hier  bald  dort  Bahn  brachen  und  Licht^ 
schufen;  wie  Sic  noch  kanm  in  äirem  Pindar  eiu  Musterbild  phflologi- 
scher  Baukunst  vollendet  hatten,  als  Sie  ihm  schon  in  der  Staatshans- 
ludiitag  der  Alhenar  ein  national -oekonomisches  Meisterwbrli  an  die 
Seite  stellten;  wie  Sie  bald  zu  detn  Labyrinthe  der  alten  Münz  ,  "Masz- 
nnd  Gewichtkunde,  bald  zu  dem  noch  wirrevollercn  der  alten  Zeit- 
CTclen  den  Faden  der  Ariadne  suchten  und  fanden;  wie  Sie  mit  glei- 
ehem  Eifer  dem  Stndinm  der  minntiSsen  Papyrnsurkondea  den  ersira  be- 
lebenden Aaetoes  gaben  nnd  für  das  Studium  der  ertn^prelcheren  In* 
Schriften  das  erste  ^rosTiartige  Sammelwerk  ins  Leben  riefen,  das  im 
Geleit  Ibreir  Erklärungen  zur  unschätzbaren  Fundgrube  manigfaltigster 
Belehrung  ward.  Die  Philosophie  wie  die  Naturkunde,  die  Cmcmehta 
wie  die  StaatswissenRchaften  sind  Ihnen  zu  T)ank  yerpflichtet.  Wabr- 
lieh,  CS  gibt  nicht  leiclit  einen  Banm  äc-s  Wissens,  der  nicht  nn  srirten 
Zwei^,'en  Früchte  Ihres  Geistes  erbliiVon  sah.  Und  jet^er  rlif^fr  Früchte 
wüsten  Sie  in  seltener  VoUendimg  das  Gepräge  der  Ilarmonio,  den 
Stempel  threi  eignen  Wesens  anfaudriiekem 

Das  ist  der  schönste  Vorzug  der  Qclehrtenrepublik ,  dasz:  deren 
Glieder  weit  ttber  die  Schranken  der  Staaten  und  Tölker,  weit  Über  dia 


Vertdiiedrnheiten  der  Sprachen  um!  der  Sitton  hinans ,  ficli  auch  olme 
liniüiehe  Vermittclung  geistig  aneiaaader  stu  ilUüen,  einander  su  begrei- 
fen Qod  zB  irürdig:eii  im  Stüiale  aind* 

Wir  wOrdii^en  und  wir  yenkam  tKo        eitn  d«r  HMnpUr  d«r  g«. 

iWBmten  WiP5rn''cb»ft.  l  ud  unsere  Verefaning^  ist  nm  so  innifrrr,  nm 
•0  freudiger  in  Anbetraclii  der  Tbatsache,  dtLSA  nich  in  Ihnen  mit  dem 
weitiÜjaWneudea  üuie  d^a  GtJehrtcn  die  edelsteu  i^igünfichuiteu  dea  Meu- 

Als  ein  Zeichen  dieser  Gefühle  bitten  wir  01«  den  AOidrBclc  unserer 
qmnliMihii  lriaiMUieh0t  bu  «mplSuigen. 

llociiacliiQAgiVoll 
Der  a¥»d«iniiqlM>  Seiuit  der  UniwiitHt  Zttrtoh: 
Im  Kameii  d«tielbe&  H.  XSehlj,  d.  Z.  Bector. 

IHaie  Fettgabo  ist  schOtt  io  hellblanea  Sammet  gebondaB  nad  aalar 
aadra  Silberaehaiaek  aaeb  mit  deai  Zanebtr  Wappea  Yaraeben. 
Dia  Adraaaa  dar  UalTamlll  B  a  a  a  t  laalal  ao : 

4|.  B.  P.  F<  Q.  B. 

AVGVSTO  BOECKIIIO 

Ei^CTUK  i:'r  bJiiNATVS  VNIVEUSlTATib  JLiX  XüEAliVM 

S.  P.  D. 

Cum  nuper  nuntins  nd  nos  esset  adlatas  diera  ingtare  annivorsa- 
rioiDj  qai  ante  hos  prozimos  quin(^uaginta  annos  snoimos  in  philo^ophia 
ktBonalB  Tm,  rir  ampUfaitte«  oontallft«  ardo  pmiMophonun  Basüi* 
«riaA»  kniaa  diel  celebritatam  ab  artmm  et  littafatwn  studüs  non  alie^ 
»«m  egse  ratns,  volnntatis  Sita«  sigAifleationem  (\nre  et  publici«  litteris 
iesalutare  constüuit.  äed  ne  tantnm  phüasoplii  de  iustis  Toia  lau- 
(Sku  recte  MOBisse  diderentor ,  intereesaii  ioU  Uiteranun  oniversitas, 
^  aaa  ta»  «veraa  a  Mnaia  Tidiri'valail  mam  aoHeamia  praadieotionia 
psrtem  et  ipgs  siM  vindicaret.  Qtiod  cnim  omnes  artes,  qnae  ad  hu- 
roamtatem  peitinent,  commune  qnnddarn  vinculum  habere  et  quasi 
cügoatioue  quadam  contineri  dicunturi  id  uuUo  unqoam  tempore  homi- 
Mdoetiaaimomm  Ineobratioiiibiia  manifaatliia  faetoia  aal  fvata  autgnia 
niis  emditionis  at  Omni  um  disciplinarum  inoramantia  qmbns  cgregia 
Tut  virtas  viara  apemit.  N&m  nt  mnlta  alia  omittamns,  Tu  primus 
Q<ut  flolnm  Pindari  summi  poetae  carmina  ita  commcntatus  es ,  ut  nunc 
donaa  ean  Tolaptate  legantur ,  sed  etiani  'libria  de  Yectigallbus  Athc- 
ilmitzn  vulgatda  facem  omnllraa  praetaliali«  qai  postoa  anttquitatea 
öraeciw  illustrartmt.  Prnctercfi,  qnnd  matns  eti.im  ,  InsL'rijjtionrs  Orno- 
WHTitn  undcnndc  collertn»  Itn  explana^ti,  ut  epigra]ihices  (ir/iccae  prin- 
C4p«  BUmQ  couditur  iure  existimeris.  ijoniqoe  comiueatationibus  mctro- 
loficia  doeuiati,  quam  arlla  ▼fawalia  lam  «nliiialliia  popnli  oeeidaiitia 
^  Oriente  eoniuncti  fnerint ,  neque  minorem  locem  chronologiae  attn- 
!»tt  rnm  nViin  Hbria  tnm  iis  disqtnsitionibnq  qnas  nupor  <1e  fycti» 
iuiuribas  evnlgaati ,  quac  tanto  aon  modo  acumine,  —  quo  quid  cole- 
^nXkmf  ^  aad  taaa  InEranfli  aniart  vlgore  scriptae  aant,  «t  tIz  datl 
p'>sse  Tideattir,  «tlaM  «Haboa  qotoqaagliita  aiiiioa  taata  baoara  anoina 
htm,  Serl  Tit  non  opita  est  omnia  commrmrirarc  qime  omninm  ore 
fenmtnr,  ita  scheine  pQblioao,  qua«*  ]diirinii.s  antiquitatis  discipHtiis 
kibltisU)  hoc  looo  non  celebr&udae  sunt,  quarum  mumoriam  innumerabi- 
bi  ila^puU  In  eaanfbaa  lar«  eriiia  tananua  raglaiilbaa,  aata  grato  anl- 
^■'y  rnconditam  babaaoli  badlano  die  albi  lapataadaai  at  raaoJandaai 

dacnnt. 

Quae  adhne  egr^giae  Taae  Iwndis  nactns  es  praemia,  maximam 
*Mda  chittodliiaaiy  anrnmam  digaitatem,  extemomm  populofam  «d-  _ 


mirationeiY» ,  ea  T»  cnmnlatiora  ab  aetcrna  posterltate  latnrnm  mm  spe- 
rainus.  Consentiens  enim  bonorum  laas ,  qaae  dicitur  gloria^  olim  spes 
et  Votum,  nunc  iam  tantam  ipsios  Toti  fidacUm  et  robor  adsompslt,  ut 
•  De«  Oplimo  H«zimo  nfl  waäku  praoibw  expetendnm  sift  qmn  at 
tentis  bonig  immortalitatem  et  aeternitatem  donet. 
DMom  BMiUae  Idibn«  Uikttiu  A.  MDCCCLVIT. 

Guii.  Viaciier  Ii.  t.  Kector. 

Die  Adresse  ist  auf  Perg^ament  g^eschrieben  (der  Name  des  Jabilars  in 

Roth  nnd  Gold)  und  mit  dem  Sieg-el  der  t'^niversität  in  einer  Kapsel 
voQ  Kbenholz  vcrsebeo;  sie  beladet  sich  in  einen  ^eschmackvoU 
Terzierteti  Kasten. 

Die  pliitusopbiscbe  FacuUit  der  Uoiversii&t  Breslau  sandte  fol- 
gende Adresse: 

Die  nn torzeichnete  Facultät  kann  cä  sich  nicht  versagen,  Ihnen, 
hochverehrter  Herr  Qeheimrath,  zur  heutigen  Jabelfeier  ibr^  besten 
OlttekwÜBsehe  anssospreeliett.  BeMieluwk  iMi  ja  in  Ihrem  Doetoij«- 
bilaeum  zugleich  Ihr  fünfzigjähriges  unermfidUcln  s ,  vielfach  bahn- 
brechendes, überall  erhellendes  Wirken  im  Dirn^tc  di't  Wissenschaft. 
GewiUirt  Ja  das  heutige  Jubelfest  auch  den  Rückblick  in  Ihre  durch 
ein  halbes  Jahrhundert  s<^reitende  akademische  LehrthAtigkeit ,  deren 
grosse  Erfolge  in  der  Litteratur  Tor  Augen  U^en,  weil  Ihnen  es  be- 
schieden war,  Bteht  nur  Sehiler  ra  eratoheB,  sondern  sneh  Meisler  m 
bilden . 

mag  sich  darum  wolil  ziemen,  dasa  nächst  der  Universität,  wel- 
elie  sieh'  Ihres  Besitoes  erfreut,  «neb  die  fhilesophisehen  FaenHilea 
anderer  Hochschulen  Ihnen  bei  der  heaÜgeii  FMtfeier  den  Anidnwk 
ihrer  Theilnahme  darbringen. 

Und  so  naht  Ihnen  auch  die  hiesige  Facoltat  mit  dem  Ausdruck 
ihrsr  Yerehrang,  mit  dem  Avsdraek  ihres  Dankes  Ar  Ihre  reiehe  Oel- 
steslniehfe  tmd  mit  den  wärmsten  Wünschen  für  Ihr  Wohl. 

I>ie  philosopliiscbo  Facultrit  der  KÖnlfllflhen  UniTecsilftt» 
(Folgen  die  Unterschriften.} 
Breslan,  den  15.  Märs  1857. 

Die  philosophische  Faeottit  dsr  UaUmitil  firelfiirtld  iber* 
•chiekte  folgeodei  Glaekiruiehschroiben :  ■ 

An  dem  heatigen  Tage,  an  welchem  ein  halbes  Jahrhundert  Ter- 

flössen  ist,  ^it  die  philosophische  Facultät  der  Friedrichs  -  Universität 
Ihnen,  hocliverehrterMann,  die  höchsten  akadentisehen  Wünlen  ertheilte, 
will  und  dart  auch  die  hiesige  philosophische  Facultät  mit  ihren  auf- 
riehtig^  GlGekwBnsehen  nicht  snrfickbieiben. 

Ein  seltenes  Ziel  auf  einer  mit  unont erbrochenen  Siegesseichen  ge- 
schmückten Laufbahn  in  iinerschopftor  Kraft  and  jagendlicher  Frische 
za  ei'reichen  ist  Ihnen  vergönnt  gewesen,  aber  ohne  die  wehlverdieuto 
Rnhe  naoh  so  vielen  und  so  grossen  Leistangeii  wa  snebea  forschen,  * 
lehren  and  —  was  Ihr  eigener  Wahlsprach  in  edler  -Bescheidenheit  allein 
f^n-^spricht — lernen  Sie  unablässig  weiter,  keitiem  unter  den  Zeitgenos- 
sen in  allen  diesen  Besüiehiinp-en  mehr  vergleichbar  al.»*  ilurera  groAzen 
und  geistesverwandten  Freunde,  dessen  Name  sich  heute  dem  Ver- 
selehnisse  Ibser  dankbaren  Znhofnr  geseU«,  8le,  ihn  «ad  diese  sugleioh 
ehrend,  als  Alezander  von  Humboldt.  Möge  denn  auch  Ihnen  verliehen 
sein,  was  jenem  ein  p'iitifrp*' beschick  gespendet,  bis  in  das  höchRto  Al- 
ter Bich  den  Genusz  des  Emplangens  wie  die  achöpferiaehe  üratt  zu  bc- 
irahrenf 


Aber  neben  den  GIückwiinßchQn  für  das  orreicbto  Ziel ,  den  Wün- 
jchen  fiir  die  Zulninft  ziemt  es  Ihnen  Leute  vor  alli  in  aiu  h  zu  nahen 
oüt  Dank  für  alles ,  was  Bie  geleutet,  was  wir,  was  die  \V isaenschaft 
Tham  v«daakt.  Dem,  «m  sonldist  jenM  porföidieh«  Yerluiltnls  m 
berühren,  lo  iKIiIen  wir  in  onBerer  Mitte  drei,  unter  unseren  jüngeren 
Amtsgenossen  £wei  Ihrer  unmittelbaren  Schüler,  die  frendig  und  dank- 
bar es  bekennen,  wie  vieles  sie  Ihrer  Lehre,  Ihrem  Yorbildu  verdanken 
— und  w«iQi  unser  Sdioemuii  waeh  nicht  sb  ÜmmFflfsen  gesessen,  so 
ISUt  »  sich  Ihnen  doch  auch  für  vielfach«  Belebntng  und  förderndsta 
AiiT;:Ting  auf  den  Gebieten  der  Stadien,  die  er  nach  Ihrem  YofgUkgV 
ZB  tt  arbeiten  untei  n  inmeu  hat,  aufs  dankbarste  vei'bunden. 

Aber  weil  Uber  die  unmittelbaren  Beziehungen  zu  Ihrer  Schule  hin- 
MS,  SO  fSrdemd  und  frneHbiiagand  aie  anch  anf  die  Entwickelmiff  d«r 
Aiterthomswissenschaft  eingewirkt  habou ,  reicht  Ihr  wissenschaftficber 
Einfinsz,  ohen<<oweit  aber  auch  über  die  Philologie  selbst  hinaus,  hinaus 
über  die  nädistangrenzenden  von  Ihnen  bebauten  Gebiete  phUosophi> 
idicr  und  in  tmnnm  Sione  liiatoriscliiBr  Fortehmig,  hlneiii  in  iJle  die 
nuuiigfahtgMi  Felder  auoh  der  mathematischen  und  physischen  Erkennt- 
nis, der  was  Sie  nl>pr  Zaiil,  Masz  und  Oewicltt,  über  Zeit-  und  Münz^ 
reehoaug  des  Alterthums  erf or»cbt ,  nicht  minder  zu  dauerndem  Gewinne 
nreicht,  aU  das  Licht,  das  Sie  in  die  Tiefen  der  Speculation  des  hel> 
Mdsdieii  Geistes  eindringend  über  der  Fythagoreer  und  Über  Piatone 
9pka  TOB  te  Weltechöpfug  und  von  der  Weltocdnimf  TerbrelAet 
Mben. 

In  diesem  Sinne  dürfen  wir  alle  uns  liircu  dankbaren  Schülern,  Ih- 
ne eefriditigeii  Bewondereia  meeluien  nnd  Sie  bitten,  oaeeren  Jienti- 
goi  QlliGkwnnieli  all  einen  Aiiidniek  onaecer  innigen  Terehmng  entge- 
(monehmen. 

Qreifswald  den  15.  Märs  1857. 

Die  phnosophiaehe  FacnltiU  der  Königlichen  UnireraitKL 
(Folgen  die  Unteiaohrilten.) 

Die  Earte  der  Stadlerendaii  der  Philologie  aaf  der  ÜBiTenitll 

Boia  laotet  folgeademaisOB : 

Angneto  Boeckhio 
per  deceoi  hutra  phüosoplüao  doctori  clarissimo 

antiquamm  litterarum  aiitesignano  duciqnc 
omnium  bonarum  artium  iliiistrissimo  propagatori 
hvmaidtatls  exemplo  luonlentiasimo 
pie  gratulantur 
philologiae  atudiosi  Bonnenses. 

Von  Seiten  der  Gymnasien  sandte  aiiszer  der  oben  S.235  abge«> 
^raeklen  grieehiachen  Elegie  des  B  e  r  H  n  e  r  GymnasiaUehrer-Yereina 
«Bddem  PrograaiBi  der  Landeaachole  Pforta  (S.  340  ff.)  Potsdam 
«a  GlGckwanaehschreiben ,  das  Paedagoginm  znm  KIo5ter  Unserer^ 
Uibeo  Fraoen  zu  Magdeburg  eine  griechische  aicaeiscbe  Ode.  , 

Das  erstere  lautet: 

Hochwolilgebomer , 
Hochverehrter  Herr  Geheimer  Rath! 
£aer  Hochwohlgeboreu  blicken  heute  auf  eine  Laufbahn  Ton  fünf* 
iV Jahren  snriiek,  anf  der  Sie  dnrehWort  und  Sohrift  Sich  unsterb« 
Verdienste  vm  dae  Rassische  Altertbum  erworben  haben.  Wie 
ittbalb  Ihr  Name  anch  in  den  fernsten  Kreisen  der  gelehrten  Welt  mit 
der  Verehrung,  welche  den  Koryphaceu  der  Wissenschaft  gebührt,  ge- 
feiert wird,  ao  erweckt  Ihr  heutiger  Ehrentag  aberall,  wohin  nnrimiDer 
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dBS  Lielit  Ihrer  jjfiimiü Üfttlgkelt  und  wissenschaftlichen  Forsehung 
ecdningen  ist,  die  lebhafteste  Tind  freudigste  Theilnfthme. 

Solclicr  Theilnahme  nun  .sich  anzuschli^Bzen  müyen^aer  ilochwohl- 
geboren  auch  den  Lehrern  des  hiesigen  Gymnailtt»  «"•Witn ,  die,  Mi 
es  das«  ihnen  dai  OWck  geworden  f«t  eich  Ihre  fWhttltr  /ai  lunncn, 
oder  dasz  es  ihnen  mir  ve^nnt  war,  an»  den  in  Ihren  Sdiriftwerkon 
niedergelcf^ten  reichen  Schätzen  Ihres  überall  auf  dem  Gebiete  der  Plii- 
lolopic  neue  Bahnen  eröffnenden  Geistes  su  schöpfen,  doch  alle  Ton  «firar 
und  derselben  Gesinnnng  daalÄIW*  ^HäSMMiet  Verehmng  fUr  Sie  er- 
ini'iiMi'lind  sich  gedrungen  fühlen,  Ihnen  heute  ihre  aufriehtigstem 
nnd  innigsten  Gluckwünsche  ehrerbietig  darzubringen. 

MlSgen  Euer  ITochwohlgeborcn  noch  viele  Jahre  in  der  Kraft,  deren 
Sie  Sich  erfreuen,  der  Wissenschaft  ttnd  der  FSMemng  edehiter  Ot^ 
Meibildnng  erhalten  IrMtti  nnd  dem  Ausdrucke  unserer  Gesinnmig  jbubA 
Wünsche  eine  freundliche  und  gewn<j^cne  Aufnahme  gewXhren! 
--••]  ••'  •■  4      Mij  «föiter  Ehrerliictung 

oib  -f)^  m  fW*>«tit  r^v  jjaer  Hochwohlgeboren  '  t^«"-*      '    .  •  ' 

u:; Utd  "   f tftmrjftTnnt  und  «pgMbil^K«^^^«*'«^: 

tHe  Ldim  de»  (aymnashutt. 
Potsdam  den  15.  März  1857. 

ivuv>'j«ill»(0#  itm  Magdeburger  KloslerwCiy|BDasiams  ist  von  dessen  Tii^ 
ISfrf  •  8  c  h  l  e  Terfasxt  nnd  lautet : 


Tag  «Jf»^«fC  slg  fc^o»  aftfliTUts 
rX4iw9^  esapl  vey  tpuov  «er 

£2^Sff  <pasvvoVt  B-^^vylaaaog 

Tmv  yQUiniarav  xfiväv  xt  Tcuvocyvfft 
*Ev  lyinXia  aoqxov  veagoav  t'  oxlto' 
'*Oxov  tä  noXla  xäg  iQBinag 

^iQ§£t  XB  NhiLccdog  §q63(£  wiftnüm 
Kunoig'  M  IrS^X»  vtxoftftxaff  taxv 
JBhv  xoig  haCQOtg  vqog  no&ivvuv 

'OpfMMff,  SffMt»  BoAuxUj  xfli  nofv 
Olv»  utiXtvetg,  xai  fttXiyuQittg 

Miyvvixavot  naxaytp  xvntXXtop. 
"Eöta  6i  ^ävrig  iaaofuvov  Xiyn9 
ri^mv  draaßris  not  »oivftfO« 

^EtibI  dh  nsfifcaxovxafra  ^ovog 
MduwaXtp  t^iXXav  iniitvcttM^ 
XoQog  naQsaaBxat,  fUt^l^tiv 

^dxav  ^  ^X^yxot  &  duhcriga  W 
TloXXoig        o-KVfp  ftaionivoig  %iva 
Ov  xaXXCvmog  xotg  h  &9Xoig 
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'Ei  (pccvigav  S9ow  fjfX^fff  aX%i. 
Kc;]  TtQota  TJtvdancn  (ifyctXoTtQ^-refg 

Tim  m$lvdi9gf09  iw  WtOttitg,  <^ 

JüA  tag  htt<rtiifi,ae  %ltog  Tjis 

£vv  viTtoßovXf)    ßlaatt  d*  avyaig 

"Aycduci  rra^TQag.    2^oi  (paog'*EXladog 
SXtvväv  A^avuv  niTväufv'  BpÖiatg 

£äp'  illt%tt%Vl€tTJV  fl 

0t  lutvd^dvovai  xdv  t?^  Sotpoulhrg 

A^^ovtav  ovvixoL  yAVA.ftav, 

TIoXXoi?  it^v  ^üd'a  rmg  TcuQaSftyf^a  üv, 
.■*'Mmovxo  %al  cvv  tvloyCa  xixvttq 
;  MjaXmg  i(f(adovteg  tucx*  Sqiiup^ 

EvBi/ytxav  XQV  "^oCvvv  vnavxiav 
.  •04**6  Mfidh  <pvyqv  iqov  ev^ynoftnov. 
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EvQti  y  axomv  &SfM909  «vniia.  — 
0ito  ys  nav  riXog.  —  TIoQf  fi<kt(f9. 

Ilttidmv  tiQtVPav  evvotvxav  , 

Ovtoi  ßfßuLcc  Ttavta  ß^ozoLg  @eo$ 
"Ed^xs^  igyav  og  to(jt.iag  aöcpog 

X€ä.  %iM9H9  H9vliMis  a^ißtoß 

A(p6Tav  8  Cd  Ol.    TjQog  yocQ  f>'n7f  ov  Ttqi*i$ 
Gvdxoiq  IqUÖi^v.   "Aqnactv  (av  tpUuv 
JoitOQUVj  c£U  wtl  iv*  vtoi^ 

Avvog  d*  iaeoas  tiqzov  dit-vy^ova^ 

Kai  TCO  ßt'ovxog,  rJS*  «xoiriv 

ftv£i>  (pqivv  t'  Bv  nginoicav, 

TJfJog  d'  avti9m%iv  BvnXoxaiiov  xo^onr, 

Kcci  evroKOv  yvvai^a  naidiov, 

Tldftovi  yuQ  naQifUVP9t9  «rrlfif  - 

Wvx"'    TeXevtaa*  cJv  oye  Tot  icd^av. 
'End      insii^ifts  tml^ffa  nagavtiiut 

Xunvov  not  h  öovlccVf  i^t^'inmv  fi  dlg 

Täv  ^varvrrjv  ßdlBV  tot'  mipüt 

Avxa  t\  dqoayoig  TtgoanaUaaiact ,  top 

Kai,  Tckaaiog  xo  njjii'  dfivvs. 
T»g       diuexavücg  oyM  Sot 

Ahv  0ios  ndvt*  ig  q>dog  «^x/f*^, 
Zot  t*  ieX'  in\  hlotg  loyrn  fÜot  diSmp, 
Noaotg  x*  aXolnOi  ^v^^rotff 

*Äff*  ig  XtUvtaP  TBQnOflBVq)  qpCQOi 

r^Qug  ndvoXßov  firjSh  Xvffag  au^' 

Ahv  Gtog  xa^Qtov  ccvcoTa 

(Hierauf  folgt  noch  eine  'freie  UeborseUung  für  Nichtgriechen %  deren 
Abdraok  hier  fttglioh  unterbleiben  kann.) 

Auch  vo?  Einzelnen  waren  mehrfache  Gedichte  einj^e^^angen  :  vom 
Proreclor  A.  D  ü h  r  am  Gymnasium  in  Friedland  in  Meckleuburg-SlreliU 
eine  längere  griechische  Odo  {rleichfalls  in  alcaeiscben  Strophen  mit 
folgeodem  eingeschriebenen  Distichon: 

Mf]  f^usacc  toX^iövTt.  Tttv  oUyriv  xeq  ioyaav 
Tqvdt  öoaiv  dovvai,  dUd  i^CXrjv  ye  SittMV, 
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Feiner  Tom  Oberlehrer  Dr.  Gesta?  Wolff  in  Berlin  folgende  frie* 
dniehe  Elegie: 

"(Mu  no9*  vtpinirrjs  %vxvos  Jigyucios  Sat9t9 

MelnoiiiVT]  d"',  ayvrj  aoxpQoavvrjg  ngo^axog  ^ 
OÖ9U  didaa-M  coq)Ovs  'Anadi^v  iiavtis  iv  &]iaetf 
Knti^omUmv  x*  i^lhw  nv^yov  Iomot,  ydfiov;, 

xäv  ttiy  tpiivoig  fitzgu,  av  d'  nCkv  cäaao  fUt(fOVf 

#f^|tt9  lurl  ftfT^ov,  ^vfiovg  d*  Idiag  fn'  Stt^ 

(og  'tlrvx<ov  dyilag  aoio  aorpoio  Qhov.  , 
arfVTijxovTfiffT^?  vvv  aoi  xleog  ougavov  Txff 

Sodann  vom  Gymnasialdirector  Dr.  Georg  Schöier  in  Erfurt  foU 
|MdM  Uteinisohe  Epigramm : 

Graecia  quid  fnerit,  quid  proficiant  Clemiani, 

ßi  bene  Graeo«  sciani  barbaraque  abüciant, 
Boeckhi,  per  amltoa  doeiüiti  gnaTiier  «anof 

£zen^»lo  et  factis  aurea  dicta  proben«. 
Oermanam  sie  Te  celebramus  dnplicc  seosn 

Doctorem,  sie  Te  grata  oolit  patria. 
Salve,  vir  felix,  lostrisque  ia  honore  peractis 

IfongaeTom  nsqne  Tirens  inngere  perge  deeni. 

Dciliebe  Gedichte  sandten  (auszer  einem  Familiengedichle)  Prof.  E. 
fiihl,  Prof.  yr.  Honsel,  Dr.  F.  A.  Mireker  (der  Dichter  der  Ale- 
ulrea),  Frof.  Panofka  nnd  Karl  Reyher. 

Oif  Epigrramm  von  F.  A.  Märcker  lautet: 

Waa  der  Uafiterblichen  Haid  hellenisclien  Weisen  verlieben, 

Dentschland  krönt  ea  in  Dir:  Hellas  erscbafst  Du  ihm  nea. 
Kebel  umfingpan  Athen,  nur  sertr^mmerte  Tafeln  noeh  bargen 

Pindars  Stern,  da  erschienst  Du  und  es  strahlt  uns  ihr  Liebt. 
Feiernd  beg^üszt  Dich  die  Welt,  der  fünfzig  Jahre  Du  rängest, 
Göttlich,  we  Plato  sie  will,  Wissen  zu  gründen  und  Kunst. 

Die  jetzigen  Chefs  der  Yerlagsbuchhandlnng  von  B.  G.  Teuhner 
in  Leipzig,  A.  Rossbach  und  A.  Ackermann,  übersandten  fol- 
gende hier  in  verkleinertem  Maszstab  wiedergegebene  Gedenktafel^), 
eiae  Glanzleiitnng  der  berahmteu  Tenbnerschen  Druckerei; 


[*)  Verfasser  derselben  Ist  Ckh.  Rath  F.  Hitachi  in  Bonn.  Die 
ihea  genannten  Eigentbümer  der  Tenfmenehen  Terlagabandlnng  hatten 
äek,  damit  der  typographischen  Eleganz ,  womit  die  Adresse  änszerBA 
Ijergeatellt  werclcn  sollte,  auch  die  innere  Gediegenheit  des  Inhalts  ent- 
ipreche,  an  diesen  anerkannten  Meister  in  Handhabung  des  römischen 
Ltpidarstils  mit  der  Bitte  um  Entwerfung  derselben  gewendeli  ^d 
kttaeU  entapradi  deaa  Begehren  gern,  nni  iatihnlioher.  Weise,  me  ev 
1840  den  Gefühlen  der  Qothaer  Philologenversammlung  gegen  das  da- 
njslipe  Haupt  der  Philologie  G.  Hermann  in  einer  Votivtafel  Ausdruck 
gttlieüen  hatte,  so  auch  dem  heutigen  Altmeister  unserer  Wissenschaft 
«1  dessen  Ehrentage  seine  Huldigung  (wex\n  aneh  hier  In  anderer  Na- 
Mn)  dannbringen. 
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VIRO 

HONOBVM  DIGNITATJQ  8PI4ENDIDISSIHO 

wnJtmÄCSß  vatTVTiB  lavdb  florbittissimo 

AVGVSTO  BOECKHIO 

PHILOLOGÜKVM 
GRABCAM  RONANAHQVE  A»T1QYIXAT£1I  U^VSTRANTIVH 

IM  ORBE  TERRARVH  HODIB  PRINCIW 

'  »   ,  * 

RARO  EXEMPLO  SOCIATA  ERVDITIONI  ELECANTTA 
SA6AC1TATI  CTOVHSItcaifTIA    COPU£  SIMPUaiATE 

UTTERARVM  CVM  «ftAHHATRIUmi  TVM  ■ttTOKCAIlVM  TVM  VHILOSOPUICAHVI 

coMHVNis  coitsoimi  TMcvto  mm  ss  hexarvii 

DECORI  niMORTAU    PRAESIDIO  VNICO 

SVBTIUTER  MiiaimoVE  VIA  AC  RATIOKE  ARTIS  HOllSTRATA 
AD  SALVBEBHUCAM  DISCIPtWAM 
DVCT  ET  KAGISTRO  OPTIHO  GRAVISSnVO 

■ 

iVyEKTVTlS  AD  HVMANITATEM  INFORIVLVNDAE  iUODEllAlOül 
IN  PAVCIS  BENIGN 0  FAC\  NDO  LVCVLENTO 

UBERAUTATIS  CVM  VERBOBVM  AM  TOfil  r ATE  TVM  f  AGUfORVAl  PftVPENTlA 

PROPVGKAXOm  FEUCISJSIMO 

SACRA  SEMISAEGVLAEIA  , 

VIXAE  IN  YESTIGANDA  VINDICANDAQVE  VERITATE 
IVVANDAC^VE  ET  ORNANDA  CIVITATE 
TAl^TA  CVM  OLO^  COKSTMPTAE 

;  V£!V£RABV!mt  CRATVLAIW» 

EAMQVE  VITAM  OMMBVS  BOMS  INPRIMIS  CARAM 
y»  pKVB  OPTIMVS  MAXliMVS  DIV  3OSPITET  SVj>£HSTlT£T$V£ 
JBOJilSi)V£  AVCTIBVS  AVXIT 

AVIMO  TOVnSSIBIO  PRSCASTVR 

ADOLPHV«  ROMMOH     MBINV8  ACICEfliiMIN 

UIBIRARIAS  TEVBRERtAE  UPSIBÜnS  AHTISTlTtS 
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vom  Soimtag  den.  Ata,      Mch  die  Tom  Dliütif  dem  l7n 

lirif  welche  die  amtliehd  Anzeige  der  Ordens  Verleihung  and  einei 
kiM  Iber  da»  Jubilaeon  enthielt ,  mit  g oldgedracktem  Titelkopfe. 

Wir  wenden  uns  nuamebr  zu  den  wissenschafliichen  Werken,  die 
dem  hochverehrten  Jabilar  zu  diesem  Feste  g-cwidmet  worden  sind  und 
(^!f  tn  giscluiiackvollen,  meist  pruchtvoUen  Einbänden  überreicht  oder 
(iri3e?Qndt  wurden.  Ubenau  steht  unter  diesen  folgendes  Werk:  ^De- 
Li '  iliiTiiä  coDiiuoei}  quae  cironmferuntur  cum  Libanii  vita  Dem.  et  ar-* 
gaincQüd  Graece  et  Laiiae.  Kecensait  cum  upparntu  crilico  copiusissi"> 
»0  prole^romenis  {rrarematicis  el  iiotilia  codicua»  edidit  Dr.  I.  Th.  Voe- 
Bfiltub^  (iiaUe  18J7.  XXViU  u.  9Qj  6.  gr.  b).  Der  li^^rausgeber,  be- 
kmaUich  Reclor  emer.  des  Gymnasinas  io  Frankfurt  a.  M.»  ist  einer 
mloaeUis  Heidelberger  ZnlAfm  (ia09/ll).  Di«  ZabI  dtr  grieelii- 
nka  Taito  itl  m  «fai  AMhMoa  vmiahrl  wordaii  dvroli  folgend« 
Mrift:  MEUSA  mÄdOT  EDIATSSIS  S30NTOMOI  ^T- 
SEM  ZMTBMATSW.  m»  Feüpb«  «fw.  tob  Dr.  6.  See« 
Ii  da  (Wittbadm  1867.  13  8.  4)*  Sie  ««ttlll  da«  swait«  BbcIi  de« 
Werkes;  da«  anl«  ist  1840  in  ei««m  (iotiuMr  flymasialprogr««»  ««r 
Siieolirreier  dar  Dvehdruekerkunst  ersebi««««»  Diesen  Texl««  raiba« 
viriiaSchrifleB  aa,  die  sieh  an  einselne  Dicblar  und  Prosaiker 
teblieszen.  Anf  Pindaros  besieht  sich  eine  Ton  Prof.  F.  Haase  in 
Brcslaa  in  Haan  Script  eingesandte  sehr  sinnig-e  Schrift :  'Emblenialn 
PiadBrica  de  muUis  pauc«\  Zeidinuiig^cn  au  sechs  l^iiidarischcn  ^! teilen 
aut ebenso  vielen  lateinischen  Gedichten.  Den  Aeschylos  betrilTt  eine 
TOB  Hofrath  Prof.  Th.  Bergk  in  Freiburg  eingesandte  ' commcMtatici 

caBlico  Supplicum  Aeschyli'  (Freiburg  1857.  20  S.  S).  Der  Vf.  bau- 
<ielt  im  Eingang  von  der  AüfTiiliriing  der  Supplices,  die  er  zwischen 
01.76-— 78  und  nach  Argos  seiz.t,  und  emendiert  dann  dun  Ciiorgciiaug 
V. 614-679.  Auf  FU  ton  be^ugUch:  ^Die  genetische  Entwicklung  der 
fMoiisdien  Philosophie  einieiteod  dargestellt  woa  Dr.  Frans  Bn««- 
■iH,  PMf.  i«  firaifbWBM.  J«  Tbeik«  laHllfl«'  (Le'ipiig  1857.  B. 
■id  iisbt  voll«Bd«t)«  Aal  f«ri«biedaii«  friadiiaab«  und  l«t«inuebe 
UriflrtaUar:  ^OoHaatariflMi  uaünuü  pblldlofiei  0M0i$«aif  fl|i«ci- 
«■iirii«»«diätt  Frid«rjr«ii«  Oa«D««»t«anii«ril  dtr««tor'  (Gl«* 
«I  m  M  8.  iMNNM  Aar  aaiidios  Claudiamis ,  CaüiUos  LXl 
%  f.,  Aeseh.  AgiBk  749*-*776.  Der  griechischen  Sprachwisscuschaft 
fekört  an:  ^Dentseh-grieDhisches  Wttrl«rb««b  von  Dr.  Val.  Chr.  Fr,. 
Itost.  Siebente  recbttDüsfäge  darchaiis  nen  bearbeitete  Aasgabe'  (Göt- 
^ofen  1857.  VIII  u.  Sd6  S.  gr.  8).  Dasz  dieses  Werk  keine  gedruckt« 
in  Boeckh  enthült,  darf  uns  nicht  hindern  dasselbe  in  diä- 
ter Heihe  aiifEnfnhren,  da  der  \L  persönlich  zu  Uer  Festleier  halle  er- 
K^eiaeo  wollen  und  nur  durch  Kraakiieit  daran  verhindert  worden 
*ar.  Die  lateinische  Sprachw  issenschnft  wird  vertreten  durch  folgen- 
^Werk:  ^Lateinische  Sprachk-hio ,  zuuachst  für  Gynmasien  bearbei- 
WroaDr.  Ferd.  Schultz.  Vierte  verbesserte  Aulluge'  (Paderboru 
^7.  XYI 0. 702  jS.  gr.  ö).  Aus  dem  Gebiete  der  Kuustgesckiobte :  *Pe|r 
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Zwoirgötteritreis  in  Lmtm;  mm  trefaMogfMhe  Abtadlnog  mw. 
TOD  Dr.  K.  Th.  Pyt'  (Greiftnrtid  1887.  8  S.  4>  Wihrood  dlete 
SehriRen  slmlKeh  Oegrattlnde  des  datriftehen  AUerthums  behandtlii, 
bal  dM  folgende  Werk  tod  Boeekhs  Scliwiegenobo  '^)»  dem  Professor 
Dr.  Rndolpb  Oveiel,  es  mil  einen  wichtigen  Gegenstände  des  heu- 
tigen Staatslebens  so  thun:  'Das  hentige  cnglisehe  Verfassungs-  and 
VerwallungsrecUl.  IrTheil:  die  königliche  Prnerog-aJive',  auch  tintt  r 
dem  Titel:  «Geschichte  und  heutige  Gestnlt  der  Aemter  in  FnirUnKi  mU 
Einschlusz  des  Heeres,  der  Gerichte,  der  Kirche,  des  llolslaals'  (Ber- 
lin 1857.  XVI  u.  72^  S.  gr.  8)  Das  Werk  wird  von  seinem  Verfasser 
tis  'Versuch  einer  Stütitshaushallunpr  der  Rriglunder^  bezeichnet 

Diesen  ganz  oder  Iheilweise  abgoachlosscnen  Werken  reihen  sich 
einige  Schriften  an,  von  denen  nur  erst  die  Widmungen  eingegauge» 
sind  Beitrage  zur  antiken  Metrik  werden  (auszer  einer  von  Prof. 
Julius  Caesar  in  Marburg  verheiszenen,  deren  Titel  noch  nicht M- 
gegeben  ist)  liefern :  Prof.  E.  L.  TOn  Lenlsoh  in  GWingen:  *BiMlge 
zur  Geschichte  des  epischen  fiexaneteri*  und  Dr.  Ferd.  Aecherson 
In  Berlin:  *0eher  den  Gebrtneh  antithetischer  Syslene  von  ianbitche« 
Trinetem  in  der  griechiichen  Tmfoadi«'.  Bine  wiciitige  Frage  der 
Philosophie,  die  noch  die  Gegenwart  nichtig  hewegt,  wird  hehandela 
Dr;  Th.  Jneob  in  Berfin  *dieontieheidend6 FIrage  in*8treite  swischeit 
Leib  nnd  Seele^. 

Ohne  eigens  Boeckh  gewidmet  zu  sein ,  wurde  demselben  ein« 
Reihe  Sohriflen  von  ihren  Verfassern  bei  dieser  festlichen  Gelegenheit 
fihersandl:  vom  Director  Eduard  Müller  in  Liegnitz  die  von  ihm 
heeorgte  zweite  Auf! aqre  von  seines  Bruders  Kurl  Otfriod  Müller 
(des  so  frQh  hciinfrcsangenen  Schülers  und  Freundes  von  Boeckh)  ^tic- 
ßchichle  der  i^rii'chi sehen  Litfernhir'  Breslau  1Ö57.  3 Bde.),  sowie  ein© 
eigne  Abhnn dl ung:  ^üas  christliche  Kunstprincip  seinem  g-eschiciitticlien 
Ursprünge  nach'  (Liegnitz  1856)  und  die  von  ihm  gedicl)teic  Tra^rucdie 
*Simson  und  Delila»  (Breslau  1857);  von  Prof.  F.  Wiesel  er  in  GöU 
tingen  seine  Vorrede  zum  GütUnger  Lectionskatalog  für  das  Sommer* 
«emestor  1857 :  'Kmendationes  in  Sophoolis  Antigenen^  in  derea  Bin- 
gan^ro  des  Jabilaeons  knns  gedacht  wird;  Ton  Dr.  J.  Denachlo  in 
Magdeburg  ^  Ton  ihn  TerüiHte  Ahhandlnng  im  Oiteqprogramn  dM 
Paedagogiums  ran  Kloster  U.  L.  Fr.:  *Der  Platonische Pofitikoa,  «in 
*    Beitrag  in  seiner  BrUirnng^  von  Karl  Gnstav  Kirohor,  dens 
Bohne  dee  186^  verstorbenen  Geh.  Hofiratha  nndLycealdircrtors  Ernni 
Kirch  er  in  Karlamhe,  eines  der  ältesten  von  Boeckhs  Schillern,  dns 
den  Manen  des  Vsters  gewidmete  Buch:  'Die  Straferkenntnis,  eine  Be- 
grindmg  des  Strafbeweises  in  der  Denklehre,  Ir  Bd.'  (Erlangen  1856)  : 
endlich  von  Prof.  Paulas  Cassel  in  Erftirt  mehrere  AbhuMUungea 
•vs  den  Schriften  der  Erlorter  Akademie. 

•)  Aueh  die  übrigati  Glieder  von  Boeckhs  Familie  liahen  aelbstirer* 
Btändlich  dieses  Fest  ukht  obue  tljjitige  Beweise  der  Liebe  zu  ihrem 
Hnnpte  vorüherfreben  lassen;  doch  muss  f Ur  die  OeffentUciikeit  dies« 
Andeutung  genügen. 


Anaser  den  zahlreichen  Begleitochreiben  aller  der  bisher  er- 
wähnten Znsen«lunj»en  von  Einzelnen  mid  Corporationen  ist  noch  eino 
Lvosze  Zahl  von  Bcgliii  kwünscbungsbriefen  einge<jangen,  von  deren 
Verfassern  wir  hier  die  rolg^enden  nennen:  Pr.  Heinrich  Barth  in 
loTidoo,  Prof.  van  Galkariu  Bonn,  Gymnasialdirector  A.  Capell- 
mann  in  Wien  (in  Gemeinschaft  mit  W.  Reichel,  Lehrer  an  dem- 
selben  Gymnasium),  Prof.  H.  D  (In  Izer  in  Kfilii,  l^liiiisler  von  Dusch 
ia  Heidelberg ,  Director  E  b  e  r  h  a  r  d  ju  Coburg,  Prof.  A.  Fleck  ei- 
sen in  Frankfort  a.  H.,  Geh.  Hofrath  Göttling  in  Jena,  Geh.  Keg.- 
Baih  Graf f« oder  in  Berlin,  Prof.  H.  Herls  in  Greibwald,  Director 
Ktbalh  im  Gleiwiti»  Prof.  R.  Klots  w  Leipzig,  Qtk.  Arebimlh 
lireker  in  Berlin,  Praefidenl  Hniset  in  Wieebaden,  Prof«  Cbr. 
Feiersen  in  Hambarg,  Coonnereiearath  L.  Reichenbeinin  Berlin, 
Ml  Halb  F.  Ritsebl  in  Bonn,  Prof.  SaaliebOls  in  Kftnigtberg, 
PreL  A.  Sehaefer  in  Grinma,  A.  Schiefner,  Mitglied  der  k.  ras* 
liiebeB  Akademie  der  Wilsenschaften  in  St.  Pelerabnrg,  zugleich  fflr 
zwei  andere  Petersbarger  Gelehrte,  J.  Steinmann  und  A.  Lemo* 
oios,  Prof.  W.  A.  S chmidt  in  ZQrich,  Minister  Skbioatin  Wien, 
Dr.  U.  Ton  Stein  in  Göttingen,  Prof.  H*  Weif  senborn  in  Erfurt, 
flrof.  F.  G.  Welcher  in  Bonn. 

Endlich  möge  hier  noch  erwähnt  sein,  dasz  znr  Feier  des  Tages 
ein  selir  gelungenes  Porlraitmedaillüii  ßueckhs,  von  Prof.  K,  Fischer 
iiii ii  R e i n h o  1  d  Begas'  Büste  desselben  modelliert,  in  G.£ichler8 
JiaiistaDsUU  in  Berlin  erschienen  ist. 

Kurz  vor  3  Uhr  gab  dem  Jubilar  der  Decan  der  philosophischen 
FacuUat  der  luiversilat  das  Ehrengeleit  zum  Festmahle.  Zu  diesem 
hatten  sich  mehrere  hundert  Freunde,  Verehrer,  Zuhörer  und  Amts- 
geBosaea  des  Jnbilars,  Hinner  ans  den  TerseMedenslen  Lebens*  nnd 
WirkngskreiM,  iai  Haederseben  Saale  Torsamnell.  Unter  den 
Bbreagisten  beBserklo  nwn  den  Geb.  Ober^Regiernngsratb  Kor  II n, 
^  Bischöfe  Dr.  Ritsehl  and  Dr.  Neander,  den  Polizeiprae- 
adMien  von  ZedÜls,  den  Oberbargermeisler  Kransniek  nnd 
daa  Birgeraieislar  N  a  a  n  y  n ,  den  Stadtverordaetenrorateher  F I  h  n  - 
drich.  Der  Jnbilar  nahm  zwischen  dem  Rector  der  Universität,  Prof. 
Treodelenbarg ,  nnd  dem  Geh.  Rathe  KortQm  an  der  Q|iapttafel  Plals, 
die  in  der  Breitenrichtung  des  Saales  aufgestellt  war.  Hinter  derseU 
bcD  befand  sich  die  Büste  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Blumen  um- 
geben. An  vier  Tafeln  in  der  T.ängenrichtung  des  Saales  nahmen  dio 
fibripn  Theilnelinier  nach  freier  Wahl  Platz.  Den  ersten  'l  onst  lirachlo 
Prof.  Trcndelenburg  Sr.  Majesiat  dem  Könige,  der,  nach  dem  Dich- 
terworle  auf  des  Lebens  Höhen  stehend,  der  Wissenschaft  seine  Iluld 
laweode  und  auch  dem  Manne  des  heutigen  Festes ,  welcher  mit  zu 
des  Vaterlandes  ersten  Zierden  gehöre:  duppell  und  dreifi^ch  also 
babe  mau  des  Königs  in  Dank  und  Ehrfurcht  zu  gedenken.  Der  i  uust 
M  nngetheilten  Anklang.  Den  nwellen  Trinkgrusz  brachte  Prof. 
leris  Hanpl  mit  folgenden  WSrten  dem  Jnbilar: 

Ein  frohes  und  erbebendes  Fest  bat  ans  hente  um  dnea  If  sister 
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cletitscher  Wii^serißc^aft  TCi^ammelt,  und  er  selbst  kfinn  nur  mit  lieite- 
rem  Auge  auf  das  Mbe  jAhrliiuidert  seiner  riüunvoUtta  TUätigkeit  zu,* 
rückblicken. 

la  früher  Jugend  nnd  mit  jagendlich«a  Mute,  aber  mit  der  reifea 
Erwägung  und  deiu  fctcn  Sinne  eines  Mannes  hat  er  sich  wiirrlifr«»  und 
hohe  Ziele  ^e^etzt;  den  Jugendidealen  und  sich  selbst  tn  u  liaL  er  er- 
reicht, was  nur  dei*  seltensten  Kraft  zu  erreickea  uiögUuh  war. 

it  hat  das  Alterthnn  fa  den  Meutendsten  Gebieten  nil  der  Fackel 
leinea  Geistes  aufgehellt,  die  Forschiuiy  in  sehe  Bahnen  gelenkt,  ihren 
Stoff  p-t^niolirt,  ihre  Regel  gesichert;  er  vor  Andern  hat  die  Philologie 
ans  abirrender  Zerstreuung  und  untergeordneter  Nutzbarkeit  xn  dem 
Kecht  und  der  Pflicht  geschiclitlielier  l^^atmoliafl  aiirilckgerafen,  • 

80  groszes  in  kieten  ward  ihm  gewihrt  durch  eine  faat  wnnder- 
harc  Vereinigung  reicher  Galicn,  Penn  verbunden  sind  in  ihm  aus- 
dauernde Geduld,  die  vor  keiner  Öchwierip-Veit  mühevoller  Untersucliun- 
gen  ermüdet,  und  geniale  Ahnung,  die  zu  iiutdeckuugcu  führt;  scharfer 
Blick  für  das  Einmlne  nnd  Kleine,  nnd  heUa  nnd  nmfusendo  Ansehnunng 
des  Ganzen  nnd  Grossen;  das  reichste  nnd  ilelMrele  histeriselM 'WliMOt 
tiefer  nnd  klarer  philosophischer  Geist. 

So  hat  er  die  Meisterschaft  sich  schnell  errangen,  nnd  sein  Ver- 
dienst wird,  io  lange  dentsdie  ÜVlMensehnft  besteht,  wirlEsam  bldben, 
•ein  Name  in  dankbarer  Erinnemng  danem,  wie  heute  UnxShliche,  nah 
nnd  fern,  seiner  gedenken. 

Ihren  freudi'frcn  Festc^ijrriisz  bringt  die  Universitiit  Ihrem  Altmeister, 
dar,  der  fast  seit  ihrer  Gründung  eine  ihrer  ersten  Zierden  itst;  dem 
Lehrer,  nm  den  Qeschledit  auf  Oesehleeht  sich  gesehaart  hat,  der  sei- 
nen Schülern  nicht  nur  die  SchEtie  der  Wissenschaft  lehrend  und  an- 
regend anfthut,  sondern  auch  vielen  ein  theilnehmender  und  fiirsorgen- 
der  Berather  ist;  dem  Manne,  dem  nicht  nur  die  Philologie  als  die  Wis> 
■enselwfl  des  antiken  Lebeaa  lebendig  aufgegangen  ist,  sondern  der  auch 
nnahllssig  TheÜ  nimmt  an  der  Entwicklang,  den  Sorgen  und  Pflichten 
dp«?  pefrenwärtigen  Lebens;  der  in  edler  nnd  feinsinnipor  Rede  die  Uni- 
versitiLt  zu  vertreten  nnd  maszvoll  und  lichtvoll  die  Freiheit  des  Geistes 
und  der  Wissenschaft  zu.  wahren  gewohnt  ist;  der  besonnen  und  klar, 
kinf  nnd  gewandt,  in  Leitong  nnd  Rath,  an  dem  g«snmmten Lehen  der 
Universität  den  regsten  und  dankenswerthesten  Anfliflfl  nimmt. 

Ein  frohes  und  erhnbondes  Fest  hat  uns  ver^Rmmelt.  Denn  "vvie 
der  Mann,  dessen  Ehrentag  wir  heute  feiern,  als  Jüngling  in  Mannes- 
reife Miftrat,  so  wellt  er  bente  nnter  nns,  reieh  an  Jahren  nnd  Ter* 
diensten  und  Ehren,  aber  in  im  gemindert  er  Kraft  und  Frische  des  Oet» 
sfef.  So  dürfen  vr'iT  nns  in  der  frohen  l-TotYnnnp^  vereinigen,  dasz  er 
uns  noch  lange  werde  gegönnt  seiu,  eine  Zierde  iinserer  Universität  nncl 
unseres  Vaterlandes,  ein  Vorbüd  d«)£a  jiui|;tu:tia  Ueschiechto.  August 
Boeckh  lebe  hodil 

Natürlich  fand  dieses  Lebehoch  den  lebhaftesten  Anklang  und  Wie« 
derhall  im  ganzen  Saale.  Als  die  Rahe  eiaigerraaszea  wieder  berge« 
•teilt  war,  spraeh  der  Gefeierle  folgendet: 

TTrichzuvcrclironde  Herren,  Freunde  und  G-'nnpr! 
Als  der  berühmte  Diagoras  von  Rhodos  von  den  Hell*  nen  zn  Olvm- 
pia  wegeu  seines  Glückes  nnd  dM  Glückes  seiner  I^achkommeu  hocli 
fepriesen  wurde,  trat  ein  0|iartaner  anah  glttekwibiMihend  an  ihn  hemii 
mit  don  Worten:  'Morere,  Diagora,  non  enim  in  oaelum  ascensuros  es*, 
wie  Cicero  die  ^Vorte  uns  übersetzt  ffibt.  Ein  höheres,  dachte  der  La- 
kone,  kannst  du  nicht  mehr  erreichen;  wol  aber  kann  das  Glück  sich 
Temündenu  Dia  Yermindamnf  dea  GiUekaa  lat  MhaMr^alEer  nla  die 
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leben  Trollen ,  aasgesetzt  dem  Glückeswechsel ,  den  er  noch  erfahren 
könne  nud  wirklich  erfahren  hat.  Eine  Feier  wie  (liejeiiipre,  welche  mir 
heate  Ton  Ihnen,  verehrte  Herren,  tou  der  UniversiUit  und  der  AkaUe- 
ai«  4er  WitMmebafta,  ja  0dbtt  toq  wuercr  gtanbtuaatak  Metropol«, 
der  hochansehnlichen  Stadt  Berlin  und  noch  t«ii  rlllf  aiMlem  SeitfiB 
bereitet  worden,  darf  ich  wol  jenem  Glück  des  Pinp^oras  vergleichen, 
und  wenn  auch  nicht  ein  anderer,  konnte  ich  mir  selber  zuruien:  ^Mo- 
fwtf  aon  eaim  I&  ea^mn  aaeenennu  es'.   Hierin  kommt  auf  dem  Ge- 
btote der  WiiMBechaft  und  der  Lehre  nodi  ein  anderer  Umstand,  der 
dem  Ganzen  ersprieszlich ,  rlcrn  Elnzclrcn  tinp:^üri3tif:^  ist.    Wer  auf  die- 
sem Gebiete  lange  mit  lOit'ür  pfwirkt  hat,  wird  auch  andere  aii;releitet 
haben  ebenso  zu.  wirken;  hierdurch  werden  sie  nothwendig  dahin  getührt 
Sbcr  iha  liinaiiiingeheii ,  und  lat  mneh  waa  er  ceklaiet  nleht  Terletena 
bleibt  er  anch  immerhin  eine  Stnfe  der  Untirioklang ,  so  wird  er  6/aetk 
fiberboten  und  überwunden  und  macht  sich  selbst  g-ewisserraaszen  über- 
üüAsig.    In  fonfsig  Jahren  hat  man  woi  Zeit  gehabt  sich  überflüssig  za 
aadmi;  daas  in  FielMin  na4  Mten,  in  wvlelMn  alaa  lebendic^  Regw 
■amkeil  sich  ftmMrt,  ao  viel  Zeit  dasn  nicht  einmal  arforderUch  ist, 
haben  wir  ältere  besonder?  an  den  philosophiflclicn  Systemen  erlebt. 
Ich  bin  kein  PhiloBoph,  sondern  ein  i'hilolog-,  und  die  l'hilolofren  eitle- 
ren gern;  sehen  Sie  es  mix. also  nach,  verehrte  Herreu,  wenn  ich  noch- 
aal« ^ner  Stalle  «iaea  Alten  mich  bediene^  dl«  dlaiea  im  Laafo  der 
Zeit  fast  unvermeidliche  Unterliegen  trefflich  bezeichnet»   Labwriaa  dar 
Mimogiai^  aagte,  als  er  von  Publius  S\'rns  überwunden  wordeni 
Non  ppssunt  primi  esse  omnes  omni  in  tempore. 
Bwmmwni  ad  gi  adnm  enm  elaritatis  raaeris, 
Consistes  aagre,  nictn  oitius  deoidas. 
Cccidi  e^o,  cadet  qni  sequitur;  laus  est  publica. 
Der  Sieger  kränz  geht  von  einem  Haupte  auf  das  andere  über,  und  man 
leiert  die  Jubelgreise  mehr  für  das  was  sie  gewesen  sind,  als  für  das 
was  sie  sind;  ihre  SLrilnse  grünen  und  blühen  nicht  mehr«  ao  wenig  ala 
die  silbernen  und  grldenen  Tlochzeitskränze.    Doch  gerade  dies  ver- 
pflichtet die  Gefeierten  2:11  desto  innigerem  Dank  r  denn  sie  erkennen, 
daas  ihre  Tei^angenheit  nicht  vergessen  ist,  dosz  mau  einen  wohlwollen- 
dan  BBelMiek  anf  dieaalbe  wirft.  Sa  iat  eiaa  aehSaa  Sitte,  daaa  man 
dieeen  Rockblick  bis  au  dar  Epoche  ausdehnt,  die  gleichsam  die  wissen- 
fcbaftlklie  Geburt,  oder  wenn  nicht  Geburt,  doch  Taofe  des  Gelehrten 
iet,  \>ia  auf  den  Tag  der  Doetorpromotion,  und  dieser  Taufe  anch  durch 
ainan  nanaa  Taufschein  bUheren  Werth  gibt,  wofür  iah  heute  der  Scbwe- 
■tfni niversiUU,  der  idh  maina  Bildung  verdanke,  nochmals  tief  verpflich- 
tet worden.    Kannte  man  nnr  noch  einmal  die  P>ahu  durchlaufen,  dio 
mau  von  jenem  Tapre  ab  bcg^ouuen  liat  zu  durclUaufenl    Ich  bin  auf 
dieser  Bahn  durch  die  glücJdichsten  Uuistande  gefordert  worden.  In 
ainar  2Saift,  da  man  nocb  aieht  bei  BaMdaoag  d«r  akadendaehea  Lehr- 
later  die  Wahl  swiaelian  vialen  hatte ,  bin  ich  xweiundswanzig  Jahra 
alt  zur  Profeesur  an  einer  jugendlich  aufstrebenden  Universität,  ([er 
Umreraität  au  Heidelberg  gelangt,  die  sich  meiner  gleichfalls  freundlich 
erinnert  hat,  und  wenige  Jahra  darauf  bin  Ich  an  nnaera  Unimsitftt  be- 
rufen  worden,  die  eben  erst  gaatiftat.  alsbald  in  frischester  Lebendigkeit 
und  Regsamkeit  aller  geistigen  KrMfte  erstarkte.   T^er  Anfnalimc  in  diese 
Korperschaft  und  bald  hernach  auc  h  in  die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten verdanke  ich  das  beste.  Der  Umgang  mit  den  Heroen  der  Wissen- 
Mhift»  die  gMah  auagaaafehnat  dareb  adlaa»  aittUahan  Sinn  waren,  daa 
Beispiel  derselben,  der  einträchtige  collegialische  Geist  hat  mir  den  Weg 
Tor^eKeichnet ,  den  ich  in  der  Wissenschaft  und  im  Amte  su  wandeln 
liätte,  Jiat  miah  gekräftigt  und  gehoben«   80  ist  ea  mir  gelangen  Ihr 
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WoblwolltB  «kl  Um  RreoiuMuifl,  boehgteelirte  Hema,  die  ZvMeim- 

lieit  und  Gunst  der  hohen  Yor^setsten,  und  ich  darf  auch  sagen  dio 
Huld  und  Gnade  Sr.  Majestät  des  bochselipron  Königs  und  Sr.  Majestät 
Friedrich  Wilhehns  IV,  dea  hoehaumigen  Freondea  und  Basehütaera.  dar 
Wissenschaften,  wir  m  «rwerlm.  Das  Batcirtitnfa,  daas  idi  mir  diaaar 
Anerkennung,  nicht  mir,  daa  baste  verdanke,  ist  der  sprechendste  Be- 
weis f!er  innip-Rten  Dankbarkeit,  die  ich  in  tinfstpr  Seele  empfinde  für 
alles  WH8  mir  heute  zu  TLeil  geworden:  nehmen  bie  ,  verehrte  Herren, 
diesen  Aasdruck  meines  Gefühls  mit  derselben  Nachsicht  aui,  welche  Sie 
mir  biähflr  Iwbaa  angecleihan  laaieiil  Kahmeii  aadlich  8ia,  te  edle 
Spradiar,  der  so  freundlich  und  nachsichtig  über  mich  geurtheilt  hmtp 
nidiien  harzlichsten  Dank  für  Ihre  wohlwollende  Anerkennung ! 

Im  weitereii  Verfolg  verlas  Prof.  Trendel enburg  im  Auftrage 
Alexanders  von  HaMboidl  lolgeadea  Sohreiben  deaielben  an 
die  VerMuamlaag: 

Zum  15.  März  1857. 
In  das  Stadium  einer  fortschreitenden  Genesung  eingetreten  —  Dank 
■ei  es  der  Sorgfalt  «naerea  groflsen  Arstes,  meinea  Ifaeiireii  and  geiat- 

reichen  Freundes  Schönlein!  —  hat  es  mir  doch  nicitt  gertatlet  werden 
können,  in  der  Zahl  dankbarer  Schüler,  der  nr'lltt  ste  von  ihnen,  aufan- 
treten, welche  zu  dem  Feste  ihres  hohen  Meisters,  zur  Verherrlichung^ 
der  all^meinen,  das  Geistesleben  der  Völker  erhöhenden,  selbst  ferne 
Zweige  des  Wiasena  wohlthätig  befruchtenden  Alterthumskunde  geeilt  sind.  . 
Meine  Stimme,  der  Ausdruck  herzlicher  Wünsche,  welche  meine  Worte 
beleben,  durfte  an  diesem  Tage  nicht  fehlen.  Mein  mir  so  anhäng- 
licher Freund,  Professor  Trendelenburg,  will  es  überncbmeu  diese  ein- 
fache Widmnaig  Tormtragen.  loh  enShle,  irie  ea  die  Bitte  der  Oreiae  iai; 
ja  idi  erzähle  von  mir  selbst. 

In  zwei  Epochen  meines  rielbcwegten  Lebens,  die  an  40  Jahre  aus- 
einander liegen,  hat  die  Wiedervereinigung  mit  meinem  Bruder  mich  er- 
muthigt  meuie  sehwaehen  Bestrebungen  auch  dahin  riokten  iv  wollen^ 
weMii  er  durch  Talent  nnd  emsthaft  vorbereitetes  Wissen  so  erfolgreieh 
g^elan^  war.    Es  ipt  eine  Ei^^enthümlichkeit  vieler  Menschen,  sich  SB 
dem  hinf^ezopen  m  ^^^lauben,  worin  ihre  ursprüngliche  Anla^^e  ihnen  am 
wenigsten  Hoffnung  zum  Gelingen  darbietet.  Ais  ich  mich  in  Göttingea 
mit  meinem  Bruder  WBhiAn  Tereinigte,       dieser  im  Jalve  1189  eine 
Excursion  naek  Baris  machte,  frequentierte  ich  («if  seine  Aufforderung) 
mit  ihm  dio  pbilolofrisohon  Collefrifi  rles  Seminars  und  hatte  das  seltono 
Qlück,  dasz  der  ehrwürdige  Christian  Gottlob  Uejne  mir  ein  autmun- 
temdea  litterarisehes  WomweUen  sehenkte.   Meine  IHOieateD  AiMtea 
waren  awei  Yeraacbe  fiber  die  (senkrechten)  Webereien  und 
fiber  die  schwarzen  basaltartigen  Gesteine  der  Alten.  Von 
ihnen  ist  nur  die  aweite  im  Druck  erschienen ;  die  frühere  war  im  Märs 
17^  sur  Durchsicht  an  Friedrich  August  Wolf  gesandt  worden,  wie 
einige  Zeilen  von  mir  in  Wolfs  hlnterlaaaenem  Briefweehael  besengen. 

,  N.'K  h  langer  Unterbrechung  durch  Reisen  in  den  Tropenländem  und 
nusschiieszlicher  BeschUftigung  mit  der  freien  Natur  fand  ich,  wilhrend 
eines  zwanzigjährigen  Aufenthalts  in  Paris,  Musze,  vermöge  der  auf- 
opferndsten Frenndsehaft  von  Carl  Benedict  Haae  (dem  Welbegabten 
Hellenisten,  welchen  ViUoison  früh  erkannt  und  liebgewonnen  hatte 
Tnirh  wieder  mit  5::riechi8chcr  Litteratur;  durch  il'c  "S''ortr;ige  Champo! 
lions  und  Letronnes  über  das  Alte  Reich  in  Aegypten  wie  über  die  heile- 
nisehe  and  r9misehe  Erobemngsseit,  mich  mit  einem  der  Ursitse  nenseh- 
lieher  Ansbüdong;  zuletzt  als  nothwendiger  Vorbereitung  zu  einer  Ez- 
po/^itifin  nach  Inner-Asien  durch  mehrjährigen  T'^ntr  rricht  des  pGrsi.vchrn 
Heisenden  Andrea  de  Kerciat  oud  des  gröst^  OrientaUstea  neuerer  Jahr> 
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hunderte,  SSTestre^s  de  Sacy,  mit  der  iranischen  Sprache  xa  besdilfll- 
gen.  Ich  nenne,  wie  durch  litternrinchc  Eitelkeit  getrieben,  die  L«ebens- 
ereignisse,  welche  den  Walm  begründen  konnten,  mich  in  dieaem  ge- 
«Uigen  Krciae  fMt  heiniadi  an  flUen. 

Im  Frühjahr  1627«  jatxt  vor  SO  Jahren ,  für  imaitr  in  mein  Vater- 
lan<l  znrtickgerufen ,  g;enosz  ich  enrllicli  die       lange  entbehrte  Freude, 
in  der  i^iahe  meines  Bruders  Wilhelm  zu  leben.    Mit  dem  Ueberset/ier 
des  Agamemnon  tob  Aafchjlos ,  mit  dem  Uebersetzer  olympischer ,  py- 
thischer  und  nemeiaeher  Oden  des  Pindar  war  der  flttckUofae  Bearbeiter 
dea  Urtextes,  der  grogze  Altcrt]iam.sforsclior  Anpuat  Boeckh,  durch 
die  Bande  g-e^enscitigeu  Vertrauen»  und  iuuigor  Freundschaft  seit  vie- 
len Jahren  eng  verbunden.    In  dem  stillen,  anmathigen,  durch  >iatur 
od  Kwial  gesduitielctai  Laadaitse  Tegel  wurde  klh  bald  Zeoge  to» 
ikron  wiaaeoachaftlichen  Verkehr:  oft  imd  üasoafg  belebt  durch  Boppa 
Gegenwart  wie  durch  den  Einfluaz  Jacob  Grimms  imd  Christian  Lassens, 
auf  den  gebeimniaToUen  Wegen  der  Sprachentwickelimg,  welclie  die  Ter- 
aehiedenen  Theile  det  einigen  gleichberechtigten  Menschengeschlechtes 
wandeln.    Wie  würde  ich  eine  ao  reUdie  Quelle  später  Bdehrang  nicht 
benutzt  haben!  NachtlcTn  ich  vor  meiner  sibirischen  Reise,  vom  Anfanf^ 
Novembers  1827  bis  Ende  Aprils  1S28  öffentliche  Vorlesungen  über  dia 
physläciie  Weltbeäclireibuug  in  oiucm  der  Hörsäle  der  Universität 
vnd  in  der  groeaen  Halle  der  Sing-AlDademie  gehalten,  hatte  leh  den 
Torzug  hochbefriedigt  unter  Boeckba  SchUlem  aufzutreten:  im  No* 
▼ember  1833  in  d^n  Vorleflunfren  über  griechi  «che  AlterthHmer,  » 
in  den  Jahren  i»34  und  lötia  über  grieohische  Litter at Urge- 
schichte: neben  den  mich  «mit  hdebfenden  TortiHgen  mefnea  fhenren 
Y^reundes  Mitscherlich.    Ich  zeige  noch  gern,  nicht  ohne  ein  gewisses 
ßerbstgefulil,  die  Ilcfto,  welche,  von  den  Mithörenden  verführt,  ich  nach 
alter  vaterUndiHciier  äitte  uachgeNchrieben,  aber  freilich  noch  nicht  von 
der  etwas  unlesbaren  Hieroglyphik  in  Bleistiftschrift  befreit  habe. 

Vtm  phHotophiscb  ordnenden  Geiste,  welcher  immer  nach  dem  al]ge> 
meinen  Zusammenhange  der  Ideen ,  der  Gefühle  und  der  groszen  Begeben- 
heiten, die  durch  jene  nach  Verschiedenheit  der  Volksstämme  bestimmt 
werden,  kräftig  gestrebt  hat;  welcher  das  Masz  in  der  ßhythtnik,  in  der  Ma- 
aüc,  den  fi^ailkhen  Yeriitttmaten  nnd  den  H<ndclsgewIohten  alter  Völker 
«rapäbet,  einen  Schata  Ton  Inschriften  entaüiert  nnd  grcfiartlg  die  Staats- 
banshaltung wie  das  Seewesen  der  Athener  vor  nnsern  Augen  entfaltet 
hat ;  —  dem  grossen  Forscher ,  dessen  tiefsinniger  und  scharfer  Geist 
das  ganse  4Mlet  des  erhabenen  Oriechenthnros ,  ja  der  antiken  Welt 
Uicriuuipt  mnfasst,  S^  der  Ausdmok  meines  Dankes,  meiner  Bewun- 
derung- und  meiner  Si^ieerhteil,  nie  verliischendcn  Frenndschaft  darge* 
bracht!  Alexander  von  Humboldt, 

In  lautloser,  andächtiger  Stille  lauschte  alles  den  Worten  des 
edlen  Mannps ,  und  der  folgende  Toast  auf  ihn  fand  freudigsten  Wie- 
derklaog.  Deaselben  leitete  Prof.  Ehrenberg  mit  folgenden  Wor- 
ten ein: 

Die  gemütlichen,  firischen,  überall  erfreulichen  so  eben  mitgetheil- 
tan  Worte  werden  efaien  -weiten  Wiederhall  mit  QlüelcwnnBch  finden. 

Es  gibt  eben  im  Kreise  der  Wissenschaft,  deren  Vertreter  und  Fort- 
bildner mit  ihren  Rcscliützern  luid  Gönnern  hent  znm  Feste  eines  TTcros 
£n  innigster  Tbeilnahnii^  liier  vcreLinp;t  sind,  *.'inon  Nainnn,  dessen  Klang 
wie  nie  biaher  der  eines  Lebenden  dxe  W  elt  in  alieu  Zuueu  freudig  er- 
Snt,  inden  das  Licht  des  Geistes  seinen  Segen  jetst  wie  nie  suTor 
Iber  die  Menschen  aller  Zonen  und  Sprachen  ausbreitet. 

So  wie  die  Bürger  eines  Staates  sorglos  und  frohf^emiit  scbrtflFen 
und  wirken,  denen  das  Qluck  der  Zuversicht  yergönut  ist,  dasz  das 


Atig-ei  eines  kTuftiiCfen  pntcn  Fürsten  Tind  semer  RHtho  nber  dem  Lande 
waltet,  so  sind  die  Millionen  erweckter  Geister  aus  allen  Völkern  der 
Erde  jetzt  mit  freudiger  Rahe  nod  Dank  dem  Auge  sngewendet,  wel> 
chea  über  der  WitfeiuiehAfl  wacht,  in  dM  wir  hi«r  lA  Berliii  M  80  tS»» 
len  Gelegenheiten  mit  Freu<Ie  xinri  Erhebnng  zu  schauen  hn{]^tmtigl  Wft- 
nn  nn<l  welches  heut  unter  uns  schmerzlich  vermiszt  wird. 

Gottes  herrliche  Nator-Offenbarong  hat  dieses  Auge  b^peistert,  die 
Begeisternng  hat  feidie  UUUieihuigen  erweekft  und  te  Spradie  wsnde^ 
baren  Zaubw  rerliehen.  Ueberall  wo  ihr  reiner  Ton  des  Ringens  nMh 
Wahrheit  anscbl'ig^t,  (!a  bcnp^t  sich  das  keck  TJnbnndifre,  dn  erstarkt  das 
Bescheidene  und  erblüht  dos  Beste,  da  tritt  jene  Kuhe  des  Vertranens 
und  die  historisch  riesenhaft  and  iinaiifhaUaam  fortschreitende  Wissen* 
MhafI  ein,  deren  Massstab  Verstand  tmd  Yeminifl,  deren  edebte  Blüte 
jener  mit  drm  Pfunde,  v.'rdchc?'  nicht  erworben  worden  darf,  iibprcin- 
etimmendo  jr-nscit  der  Binnüchkoit  lifjfrende  (Jlatibe  ist.  .Schirmend 
waltet  deatUch  bemerkbar  Gott  über  Aiexauder  von  Humboldt* 
Er  leb«  hotkt 

Den  Bichsten  Toast  brachte  Prof.  Br  a  an  dem  Unterrkhttauiitt»* 
rioin,  besonders  Sr.  Ezcellenz  dem  Hrn.  Staatsminister  von  Raamer 
und  Hrn.  Wirk).  Geh.  Ober-Kegierongsrath  Johannes  Schulze.  Er 
leitete  diesen  Toosl  ein,  indem  er  die  Wissenschaft  mit  einem  Baum© 
Yerglicb,  der  der  Pflege  bedürfe,  die  auch  uns  zu  Theil  geworden  sei. 
Es  folglo  Oberconsislorialralh  Prof.  Twesten.  Als  einer  der  ältesten 
Schüler  unserer  Huchscbulo  und  des  Jubilars  kniipfte  er  an  die  Zeil 
der  Slifliiiig  der  ersteren  an,  das  deui^che  Ikrz,  sich  tiefgedrückl 
fuhltü  und  die  Jugend  ihro  Hoffnung-  nuf  dio  deutsche  WissenschafI 
uud  Liltcralur  äeUte\  Da  sei  hier  in  Berlin  ein  neues  Centrutn  deuU> 
scher  Wissenschaft  ond  Litteratur  entstanden,  wo  Fichte  das  allge» 
aeiM  NationalgefdU  niohlig  gekrifligt  ond  gehobeo  hiA%.  Vom  tJUn 
SeitM  adm  Lehrtr  md  Söliiler  nmunmcMgekomiMi  ftach  msor  i»- 
MUr  hib«  sieh  naler  dei  Lobram  Mmden,  and  »nim  BiiplimMi  sei 
im  WiDler  1810/11  mit  Sebarachl  enrtrtet  worden.  Daauli  btbe  tick 
deotlicber  als  soul  geseigt»  dass  dia  deatsebe  IVisaaascbaft  nocb  eine 
Binbeil  bilden  und  begranden  kOnae.  Jeae  Einheit  deutscher  UaU 
▼araltfiten  und  deutscher  WisseDSchaft  habe  sich  bei  dem  Jabeireslo 
maerea  Boeckb  wieder  bethttigt.  Die  Knnde  der  Feier  habe  geehrt« 
Mitglieder  deutscher  Universitäten  hergerufen  und  ihr  Erscheinen  das 
feste  Zusnmmcnhallen  freT,eTn:t.  'Anf  die  Blüte  deutscher  Universitäten, 
namentlich  derer  die  durch  liebe  und  geehrte  Güste  hei  dem  Boeckh» 
feste  vertreten  sind,  und  auf  diese  Vertreter  sei  herzlich  angeklun!ren  !  * 
Den  nächsten  Trinkspruch  brachte  Director  Eckstein  von  Halle  aus. 
Unter  hIIcii  deutschen  Universitäten  stehe  heute  HaHe  obenan,  weil 
sie.  i)oc}i  in  ihrer  Auflösung  Boeckh  durch  Severin  Vater  an  den  Iden 
dcä  Mur£  die  äutumi  in  philusophia  honorcs  ertheilte.  ilällc  müste^ 
wenn  es  sonst  die  Wissenschaft  nicht  pflegte  und  kieinlieb  wäre, 
«genilieb  MidiaiA  auf  Berlin  bHebea;  dooh  aei  ea  ja  ra  Tage  getr^ 
len,  daai  die  Beriiner  9niTenilil  ala  Oefenatand  dna  Bedflrfaiase« 
gefrOndet  worden.  *^in  dankbarea  Ho^  also  der  bewibrien,  gläninii^ 
den  Friedriek-Wübelstt-UniTenitil  ala  Horl  denlaober  Wiaaenaebafl!* 


Alle  diese  und  die  folgenden  Toaste  fanden  lebhaften  Anklang.  Es  fo!g(e 
Obertribunalrath  Prof.  Ileffter,  der  ein  Hoch  auf  di«  Stadt  BerUB^ 
den  Magistrat  und  die  Stadtverordneten  nnd  deren  segensreiche  Aner« 
kennDn*»-  und  Förderun":  der  \Vi}?senschafl  und  Forldauer  des  guten  Ein- 
vernebmens  zwischen  Stadt  und  Universität  ausbrachte.  Da  der  Über- 
bürg-ermeistcr  und  Bürgermeister  nicht  mehr  zugegen  waren,  so  dankte 
der  Stadtscbulratb  ScbulKe.  Er  hob  hervor  was  Berlins  Jugend  Hocckh 
verdanke,  der  sechs  Berliner  Directoren  zu  seinen  Schülern  zahle 
[>.  oben  S.  237],  nnd  brachte,  da  er  keinen  würdigeren  Gegenstand 
babo  ,  auf  Auguät  üoeckh  als  ^praeceplor  Germatuae'  ein  Hoch.  Es 
folgU)  Geh.  Halb  Dieterioi  mit  einem  Hoch  auf  Boeckhs  Familie,  dann 
fror.  DoTe  nil  «inen  luiorittischeB  Toast  aol  Boeckh  •!•  Natarfor- 
•ah«r,  dMB  t%fr  die  emlesleAiMfflmiiMng  der  frot scn  VerdieBste,  dio 
lieh  BoMkk  BMBMllieli  dmh  mim  MetrologischM  md  koMuohM 
QgtaffMciQBgw  mtk  mm  die  NaliinriMeMMbaflM  erworbes  htl,  i« 
CSmdo  frot  8laf  k  «w  H«idelb«fff  braelite  Atir  Jofend  is  Jeder 
iedehng »  beiottdera  der  afcedewltefce»  Jafeed  ein  Hoek*  Aia  der 
letotoren  gieegee  die  nnn  folgenden  Totale  berror,  die  Stod.  ior.  Toe 
Fiaebor-Treaenfeld  den Foliiei]^rtefldenten  von  Zedlitz  für 
seine  wohHroUMide  Förderong  der  gestrigen  studentischen  Feier,  und 
Sted.  phil.  Tempeltey  den  Lehrern  der  Uaiversitit,  besonders  deü 
Roctor,  der  sich  um  das  Gelingen  des  Festes  redlich  bemüht  habe,  dar- 
brachten. Letzterer  lehnte  alles  Verdienst  von  sich  ab  und  brachte 
dem  nächst  Boeckh  altosten  Lehrer  der  Universität,  Geh.  Medicinalrath 
Lichtonstein  ein  Hoch,  Dieser  gchlosr.  die  Hcihe  der  Toaste  mit 
einem  Hoch  auf  alle  die  jemals  eine  wahre  akademische  Jugend  gehabt 
bäUeo.  Gegen  8  Uhr  ward  dio  Tafel  aufgehoben. 

Am  folgenden  Tage,  den  I6n  Marz,  Vormittags  JO  Uhr  war  das 
Katheder  des  Auditoriums  ISr.  ö,  in  dem  i^o&ckh  seine  Vorlesungen 
htlt,  mit  festlichem  Blnmensohmack  yersehen,  der  sich  bis  su  der  an 
der  HiBterwaedenfgestellteftBAitedeeOefeieriea  empemebte.  BoeeUb 
fiebtete  inrif  bewegt  Worte  dei  Piekw  f Ar  dieaea  aad  die  sabireiebes 
ander ee  Bewelee  der  Tbeifawbne  aa  aeiarai  iabilaeaai  aa  die  VerMai- 
iMltea  nd  tebr  daan  ia  der  ErhUraaf  dei'9B  Baeba  voa  Platoai  Re- 
fMSk  farl  An  Abead  deaselbea  Tagea  Teraanaielte  Boeekh  eiae 
froeae  ZaU  aeiaer  Freunde  nad  der  Tbeilnebner  aa  leiaeai  Bbreata^ 
ia  «Bgeawaiigeaer  Geselligkeit  in  seiner  Wobsaaff. 

Höge  Gott  den  allverehrten  Jubilar  in  unverminderter  Geistea- 
frisehe  ond  angeschwicbler  Kftrperkraft  der  Wissenschaft  und  den 
Blaate,  seiner  Familie,  seinen  Freondea  nnd  untihlichen  Schalero, 
endlich  dem  Wohl©  der  Menschheit  noch  recht  lan^e  erhallen,  und  möge 
es  ihm  in  dem  neuen  Ualbjahrhundert  recht  baid  vergönnt  sein,  uns 
mit  der  schon  so  lange  aehalieb  erwaftetea  Saaualneg  aeiaer  tüeiaea 
Schriften  za  erlreoea! 

Berüa.  Ferdinand  Ascbcrton. 
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Zwölf  Choreulen  in  den  Schutzfleheiiden  des  Aeschylos. 


Es  ist  bekannt  dasz  G.  üermanu  aus  sprachlichen  Gründen  die 
Schulzflebendeo  für  das  aitesto  der  auf  ans  gekommenen  Stücke  des 
Aeschylos  hielt.  Und  in  der  That  macht  diese  Tragoedie,  wenn  wir 
sie  niil  (Jeu  andern  des  groszen  Meisters  vergleichen,  ganz  deu  Eio- 
druck ,  ich  wiU  nicht  äagüu  einer  Jugendarbeit,  aber  doch  den  eioes 
noch  uneDtwickellea  Genies,  das  des  groszen  Stoife&  ^och  nicht  ganz 
Horf  woden  km,  P«r  Bi«hler  siokt  nacJi  ielteien  md  aBgewöhali- 
^en  Ausdraokra  y  datlyriidie  aberwiegt,  die  Handlung  trlil  snrOck, 
Hnd  der  Triger  der  lelitem  iil  der  Ghar ,  und  swtr  f o  vorwiegend 
nnd  toMchlieenUeh  wie  in  keinem  andern  der  md  oni  gekoMneneft 
Stacke  dea  Alterthnna^  Allee  dies  iHnunt  ndt  deai  waa  wir  Tan  dnai 
Charakter  der  ältesten  Tragoedie  wiaaen,  in  der  ja  bekanntlieh  nieht 
die  Handlung  und  die  Sphaospieler«  aondern  daa  lyriaeke  und  der  Chor 
das  ursprangliche  waren. 

Von  dem  Chor  der  vorliegenden  Tragoedie  hat  nun  genieiohin 
angenommen ,  dasz  er  aus  den  Danaiden  und  ihren  Dienerinnen  besten- 
den  habe.  T.elzlerc,  welche  mehrmals  im  StQcke  erwShnt  werde», 
werdeil  wol  richtig  sein,  wenn  auch  Hermann  Opusc.  VI  2  S.  141  und 
in* seiner  Ausgabe  des  Aeschylos  Ii  S,  51  meint,  dio  Dienerinnen  als 
Choreulcn  seien  nur  hervorgegangen  aus  einer  falschen  Inlerprctatioa 
von  V.  992.  Wir  werden  sogleich  sehen,  in  welche  Inconveiiienien 
er  dadurch  gerath.  Wie  nun  ein  solcher  aus  Herrinnen  und  Dienerin- 
nen bestehender  Chor  zusammengeseUt  gewesen  sei,  darüber  geben 
die  Meiauagcn  sehr  auseinander.  Hermann,  der  die  Dieuennucn  für 
den  eigentlichen  Chor  nicht  zugeben  will ,  meint  in  der  Abbandlucg 
*de  Aeachyli  Panaidibia'  Opvae.  II  S.  dSo,  der  Chor  habe  nna  16  Da* 
■aiden  beatanden.  Ebd.  8. 138  maebt  er  anf  die  feine  Bemerkung  wom 
Boeekh  *de  Graecae  tragoediae  prinoipibna'  S.  es  anfkierfcaam»  wie  der 
Dichter,  nm  nicht  in  Widerapruch  an  geralh«i  mit  der  Zahl  der  Da- 
naiden, die  die  Znaohaner  in  der  Orcheatra  erbliektea,  aich  wol  htlo 
ihre  Zahl  an  erwähnen,  was  ihm  doch  oft  ganz  nahe  hiibe  liegen  mOa« 
sen,  wie  V.  306,  wo  die  Funfzigiahl  der  Söhne  des  Acgyptoa  erwfibnt 
wird.  Es  scheint  also  auch  in  onacrer  Tragoedie  nichts  zu  sein  mit 
der  Punfzigzahl  des  tragischen  Chors,  von  der  Pollux  IUI  110  spricht 
und  die  ich  in  meiner  Schrift  *de  chori  Graecorum  Iragici  habitu  ex- 
lorno'  (Berlin  IHj?)  Cap.  11  zurückzuweisen  gesucht  habe,  und  auch 
hier  an  eine  der  beiden  Zahlen,  die  nach  meiner  Ueberzeugung  altein 
für  den  tragischen  Chor  in  Belraebt  kommen,  15  oder  12,  tu  denken. 
Hermann  nui\^  der  15  Danaideu  annimmt,  meint,  diese  geringe  Zahl 
sei  vermehrt  worden  durch  ein  groszos  Gefolffo  von  Dienerinnen.  Wie 
aber  ist  ein  solches  Gefolge  zu  deukeii N\  cnn  es  auf  der  Bühne  stand, 
so  konnte  man  nicht  sehn,  dasz  es  Dienennuen  der  Dauaideu  waren. 
Standen  sie  aber  mit  den  Danaiden  zusammen  auf  der  Orcheatra ,  so 


Digitized  by  Google 


ZwMf  Chmnkm  ia  dm  MwliHihMito  dt»  Aescliylot.  985 


antra  ile,  da  iie  «Ifwilieli  ■ielU  mi%  ivn'Chor»  gvUrra  10111»,  wk 
twii  HanMUi  yriW,  nothwendig  stamm  sein.  Uobir  lOloho.ftaMM 
Cboreateo  li«t  sehoB  Boeckh  a.  0.  8.  91  ff.  das  ricktif  e  geurteilt.  Im 
4m  Thtl  wireo  dennoch  Herrinoen  und  Dienerinnei  alt  ^in  Chor  er* 
sdiieoeo,  und  der  Dichter  bitte  sich  nicht  so  Ängstlich  eo  hQten  brau- 
dien  die  Zahl  der  Danaiden  tu  erwähnen.  Hermann  provociert  auf  die 
allgemeine  SiUe -des  griechischen  Theaters,  wonach  Standespersouen 
nie  ohne  Begleitung  auftraten.  Aber  darüber  ist  der  durchgroifendo 
Unterschied  zwischen  Choreuten  und  Schauspielern  nicht  su  veriiaoil» 
liMigen:  erstere  hatten  gewis  niö  Statisten  neben  sich. 

Wir  werden  also  wol  die  Dienerinnen  im  Chore  selbst  belassen 
müssen.  Es  fragt  sich  nur,  wie  vielu  Daaaideu  und  wie  viele  Uiono- 
rinneD  ?  i}oeckh,  der  ebenfalls  eioeu  Chor  von  15  Personen  aiioiinnit, 
wiU  9  Danaidea  md  6  DioBeriBDen,  md  zwar  so  dm  ron  den  Danai- 
im  iwel  KorxpluiwiiiiieB  iaira,  aia«!  aaa  te  7  aadani  DaaaidaB 
aii  £e  aadera  4aa  aaa  daa  dDiaaeriiumi  baftahradra  Halbdion: 
Mkr  SfflUDalria  kisa  noch  htaain,  waaa  wir  ^a  Ckorfahrarui  nad 
wmm  HalbohotflOrariMm  aad  daaa  dia  baidaa  HalbaMra  aaatar  ihr« 
MrarinneB  ans  ja  6  Daiiidaa  nad  6  DiaBariaiaa  baatahaad  aaaibBaa. 
Aber  auch  das  geht  nicht,  da  Y.  946—948  ansdrSoklich  gaiagt  ist, 
INnaos  habe  einer  joden  seiner  vor  dem  argivischen  Könige  eraabai* 
aaaden  Töchter  eine  Dienana  beigegeben.  Ueberhaiipt  also  kaaaiaa 
wir  mit  15  Choreuten  hier  nicht  aufs  reine ,  da  dann  immer  eiaa  Da*> 
naide  ohne  Dienerin  bleibt,  w-erden  elso  12  annehmen  müssen.  Wie  es 
*ich  daun  mit  dem  Kurypliaeeii  und  den  Hulbchor führern  verhält,  dar- 
über s.  meine  oben  ang^efiihrto  v^chrift  S,  51.  Da  nun  nach  den  Nach- 
Hebten  der  allen  Sophokles  den  tragischen  Chor  von  12  auf  15  brach- 
te, so  scheint  auch  dio  Zwulfzahl  des  Chors  in  den  tychutZiflehendea 
auf  ein  huharea  Alter  dieies  Stückes  binsuweisen. 

Barlia*  ReinJiorä  SchuUie, 


24. 

Zu  Sophokles. 


1)  Antigone  V.  215  ag  av  antmoi  vvv  f(t9  tw  dQfjiihanf,  Hierza 
baawrkt  Schneide win  in  der  3n  Auflage  richtig,  es  scheina  aiaa  Par- 
libal  aBaDtbehrlich,  welche  die  Nutzanwendung  des  vorhergegangenen 
einleite.  Und  da  dieses  als  Folpcrunfr  pcschcbcn  mnsz ,  so  vormutet 
er  o>g  ovv  CKonoi  vvv  9jr£.  Aus  dem  gleichen  (>runde  hatte  der  un- 
tere, schon  früher  vermntet  a&x  ovv  0no7tol  vvv  ißte,  um  einer- 
ieits  die  PolgeruDg,  auder«eits  mit  mötB  and  dem  Imperativ  das  her- 
risch gestrenge  des  Befehls  hervorzuheben. 

2)  Anf.  V.  362  "AiSa  (a4vov  tpev^iv  oik  fVra^crca.  Hierin  misflel 
Sehaeidewiü  mit  iieckt  der  Ausdruck  qvü  iTtu^ttat.  01>  ai>cf  äeiue  iu 
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Tazl  anffOfioiiimaM  Amdentog  ovk  hcasmu  *  wird  «r  nicht 
erfingen  durch  Bann-  tind  Bet ehwörangsformelo ,  wie  die  allen  fie 
fflr  Krankheiten  hatten'  Beifall  yerdiene,  ist  tu  bezweifelB.  Den 
^itadfiv  heifzt  nicht  ersingen,  darch  Bcschwörongsformeln  erwerben, 

sondern  vielmehr  durch  solche  Formeln  ebwcnden,  daher  infpSccl  xa- 
9C(5i%  tfoffmv  U8W.  Das  richtige  müclite  otix  inagKidsi.  sein;  wird  er 
nicht  erwerben,  nicht  verschaCfen.  Vgl.  Find.  Nem.  6,  62  tv'/oi  «yö>- 
vcov  ano ,  'AXKi^ilSa  o  y  lifo^ii^tv  nifua  y^ta,  Aeaoh.  Agan«  Iid& 

3)  Ant.  V.  610  iTtoiQTtiaii  vofiog  oJ     ovdiv  f^nst  ^vajmv 

ff  \  \t 

^tüTo)  TLaaTtoXi<;  iv.xo^  u%a^.  Dea  Siuii,  der  in  diesen  hand- 
schriftlich 60  üb&rUeterlen  Worten  liegen  musz,  hat  Schueidewin  im 
«llgenieineB  ohne  Zweifel  richtig  ao  angegeben:  *kein  sterblicher 
wnwMt  darehs  gtme  Lebea  oiM  d«r  £n|  s«  erliegen/  Wihraad  Mi 
au  ab«r  den  Ckdaakmi  «aig  iai  aad  aaah  daa  Sila  dar  Vardarhala 
»aaiUah  allgaama  la  ««fHaalig  aaahlt  ao  waiahaa  daah  die  Vatiaa- 
aaraagaTOr^Uiga  badaataad  TOaaiaaadar  ab.  V<m  danaa^.dia  Schaai» 
dawin  aaftthrl,  aebaiat  keiaar  gaaa  balHadigaad.  Saiaa  aigana  Caa- 
jaalir  fkrsmß  jcoXvv  *kain  sterblichar  darabwaadalt  dia  MahÄail 
des  Lebens  ausserhalb  der  ^xr\*  leidet  an  dem  sonderbaren  AaadnMk 
wt\v  ^vazdiv  fftr  ovötig  ^vtttnp  and  entfernt  sich  za  sehr  von  deai 
Aberiieferten.  Väalleichl  geuögt  nitvtiXig:  *niehla  koaMal  daai  Lebaa 
dar  sterblichen  ganz  und  gar  frei  von  ori].' 

4)  König  Oedipus  V.  227  ff.  xeI  ^ilv  (poßEitut^  taviUnXrifA  v7Cf|- 
sAflOf  I  avrog  «aO"*  ctvtov  '  TCihsrai  yao  akko  filv  \  a6T^oy}g  ov6ivj 
yijg  d*  an^iön'  aötpakt'jg.  Sclincidewin  erklärt:  *wofern  er  die  Selbst- 
anklage  friM w  illig  auä  seinem  Innern,  >vo  er  sie  versteckt  hält,  hervor- 
holt',  uod  will  nach  Kof{>  avroii  m  Gedanken  den  Nachsatz  ergänzen: 
firj  (poßsiGi^oy.  Er  fuhrt  für  diese  Aposiupese  an  IL  A  135  akl^  ti  fthf 
düjijuv0t,  yi^cc£  fi£^ai>LiLtoi  A^iuiol,  uijöulii^  y.uiu  ^v^ov^  onmg  avxa- 
|toi'  £01«** —  ei  de  ^iti  öcooiaiv  xtI.  Freilich  hier  macht  üch  die 
Ergänzung  wie  von  selbst,  bei  Sophokles  aber  ist  sie  sehr  hart.  Die 
aadara  Stella  Aaaeb.  Aga».  19  iat  kriHsok  aicbt  ganz  sicher.  Aber 
eine  andere  Sahwierigkeit  liegt  in  dar  Badaatnag  dea  ifiuiQ^v,  Hiaaia 

-  es  ^harTorholaa^  nil  dar  Nabanbedaatnng  ^aa  daa  Tag  briagen',  aa 
köanla  maa  aaaebaiaB,  der  algaallioha  Naohaata  liege  in  yiig  cnaAna 
iöiptA^f  waa  aaakotnlh  ia  ^  d*  «OKiaiv  nnngawaadelt  worden  sei 
wegen  des  voranagahaadaa  Zwischensatzes  rcäaatu  fm^  alla  pkif  av- 
dhfy  der  eben  dann  auch  das  yrjg  eamsw  in  aaiaa  CcnMlraatiaB  bfai- 
ainzog.  Aber  vntlaiqElv  beiszt  'darunter  haraaanabaiaa,  beseitigen* 
mit  dem  Nebenbegrif  des  heimlichen,  unvermerkten,  stiUaa* 
Dann  wird  der  Nachsatz  wol  in  diesem  Verbnm  liegen,  indem  man 
imtiiloB  aehraibt.  Der  Mörder  waisa  aaa  aaa  daaa  Onka&spiob,  daaa 


(♦)  Vgl.  oben  S.  164 — 170,  wo  dieae  Kmendatton  schon  von  einem 
andern  Mitarbeiter  TOfgesohlagen  nad  ansItthrUeher  begründet  worden 
ist.  A.F,] 
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im  y«rdarbMf  Miiar  MilbOrfsr.  DitiMi  Yorwirf  mA§9  er  In  «IUIm 
Mifcsl  wflgsehtiBBy  Mmi  «r  te  ioid  ? •tlaiM.  Dm  ofw. 


% 

Zu  Herodotos. 

III  14  ^ird  erzählt,  wie  Psammenitos  bei  der  cniiedng>enden  Be-^ 
schimpfung'  seiner  Kioder  durch  Kanibyses  nicht  wie  die  übrigen  Aü- 
gypler  in  Klagen  ausgebrocbtia  sei,  sondern  d&üu  erst  seine  SUadhaf- 
tigkeit  Terloren  btbe^  ab  er  einen  seiner  fraheren  Freunde  In  Bettler- 
Ueidang  di«  SoMatoB  det  Kanbyset  am  ein  Almosan  Ikiba  aaifraobaa 
tebea.  Uabar  diaaaa  BaaabMan  daa  Ptaammlaa  aiab  waadand  bab« 
lai^f daatalbcB  daiab  aloaD  Boiaa  um  dia  Üraaaba  frage«  laften^ 
wtraaf  diaaar  arwidart,  dass  dar  Sabnan  äbar  daa  Uagliak  aeiaar 
Ikdar  %m  groai  aal  ab  daat  ar  ün  dareb  waiftaa  odar  Uagaa  baba 
aaadräflkaa  k&aaaa,  der  Freaad  abar  aai  dar  Tbriaaa  wQrdig  gawaaaai 
da  ar  aus  der  Höhe  seines  fr&herea  Glftdis  herabgestarst  noch  an  der 
Schwelle  des  Greisenallers  ins  jammerYollsle  Elend  gerathen  sei.  Daa 
istia  dar  Kinader  lahalldes  vorhergeheadaa,  worauf  folgende  Worte 
folgen :  %al  tovrcc  mg  aitevsix&ivia  vnb  tovtov  $v  6o%isiv  ol  e^^d^i* 
9g  de  Xiytrai  vjto  Aiyvnrtcov ^  iayovsiv  ^in»  KooT^ov^  Stty.Qv^tv  Ss 
TleQGtcov  zovg  TtaQSovxag.  Der  Sinn  dieser  Worte  ist  klar,  nicht  so 
die  Stroctur,  zu  deren  Erklärung  die  verschiedenartigsten  Versuche  ge- 
macht sind,  die  Bahr  zar  Stelle  aufgezählt  und  mit  Hecht  als  unhaltbar 
verworfen  hat.  Allein  seine  eigfene  Erklürung"  (er  findet  in  den  Wor- 
ten y.al  Tavtu  ujg  —  gliiiio^ai  die  Protasis  zu  den  ^^  orten  duKovEH'  (.uv 
K^oinov)  ist  nicht  weniger  uoertruglich.  £r  uhersetz.t:  cum  haec  re- 
lata  a  mmiio  ad  regem  beme  is/t  dicta  tidmrentur^  Crouu$^  ni  Ae- 
gjfpiU  ftriäm  (?)  fervni^  laer&MB  fudU,  Abar  aa  kann  abgaiabaa  von 
daa  Bbrigaa  apraaUleban  Hlrtea,  da  de  dt  Ifyeutt  «no  Alyvmimp 
wSM  balasaa  kaan:  «l  Aegyptü  quid^m  fenud  aaddaa  di  bai  dia- 
§m  Srfclinaf  ibarbaapt  atabl  aa  arkliraa  ial,  dtaae  AB8lagaa|r  »dum 
aaa  daai  Graada  aiebt  gebilligt  werden ,  weil  die  Worte  ätm^u»  fA» 
XpOMüov  and  in  vorhergehenden  tv  donhtv  ol  ti^^t^m  aleb  Im  Gegen« 
sats  artaprecbaa ,  indem  die  Art  wie  tia  Aagyf^  Verlauf  der 
INche  eraiblaa  dar  Bradblong  der  Perser  entgegengesetst  wird.  Ob-» 
«olBibr  diesen  Gegensats  leognet,  drückt  er  denselben,  der  docb 
aaeh  nniweifelhaft  in  den  Worten  des  Textes  liegt,  in  der  Üeber- 
fatzung  ans:  ut  Aegyptii  quidei.i  fertint.  Malthiae,  der  den  Gegensatz 
lieblig  erkanatey  giaubte  der  Stelle  dadurch  aoflieifen  m  köaaea  dasi 
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•r  ig  tilgte»  «od  ÜM  ww  »nk  «lagt  BMUie  AMiobl,  M  itg  Mkr  bidit 
■M  der  lolgwden  Mle  doreh  das  ikirrMde-Ange  d«  AbMhreiim 
fai  die  obere  fertthen  ieie  koiete.  ■  AwA  Krflger  m  Miaer  Augtbe 
folgt  Httlhlte.  Diefe  ÄMieht  let  aiei  weaigstaei  nocli  dem  Erkli- 
ruDgsversuoli  Lhtrdys  vorsaziehen,  der  die  Stelle  «o  voretelU:  *diese 
Rede  habe  ihm  als  Bericht  (sofern  es  nur  Berichl  war  oder  gemfiaz 
de»  Bericht)  gut  gefallen'.  Mir  ist  der  Gedanke  nnverstindlich ,  da 
ich  nicht  einsehe,  weshalb  dem  Kambyses  die  Rede  des  Psammenitos 
nur  deshalb  habe  gefallen  sollen,  insofern  oder  weil  ««ie  Bericht  sei. 
Diudorf  in  der  pariser  Aasgabo  übersetzt  die  Stelle  so:  haec  cum  ah 
eodem  nunUo  adCambysen  essent  relata,  commode  dicta  ei  risa  sunt. 
So  schon  Schweighäuser,  und  diesen  Sinn  verlangen  wir  in  der  Ihat. 
Aber  nach  dieser  Uebersetzung  masto  uian  annehmen,  dasr^  das  Par- 
tioip  amvH%^ivta  für  den  Infinitiv  gesetzt  wäre,  \>as  sich  in  dieser 
An  schwerlich  nachweisen  lassen  möchte.  Her.  hulte  sicherlich  ge- 
schrieben :  scai  taiha  mtevttx^iu  mto  covrov  oder  amvdjfitij  vgl. 
II  121, 6  w$  dl  imtI  fvvT«  ig  tw  fiaaAim  mm^S^fim.  Hit  VergieidMng 
f  ea  1  es,  1 158, 1160,  V  89«  VII 169,  wo  abetait  die  Waadaaf  t«vw 
mg  huiwuTfikna  ^faooinw  wiedarkehrl  (ihalieh  1 141,  III  70.  IX  9SX 
iMilte  ieli  ei  für  wahrscbeiBlieh  daai  in  naaerer  Stelle  aaeli  «laa  toii- 

'  ta«  aaagefallaa  ial  f «oirtff ,  wodareh  daai  Gedaakea  lowol  wie  dar 
graanatischen  Stroctur  Geaflgo  geschieht.  Also:  xtAxa^hu  afsa- 
9Ujßivzu  vfco  tovtov  ijxovoe,  tv  doxhiv  ot  flqrfi^ai'  mg  dh  li/^ 

'  T«»  KxL  Zu  den  Worten  (v  dosiifiv  of  tl(fria^cu  schwebte  Har.  aelKm 
das  gleich  folgende  kfynm  Yor,  waa  wir  oliae  HftiM  aadi  aaai  Torfcer- 
gebenden  sopplieren« 

Lttaebarg.  Carl  AhMU 
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Litteratur  des  Thukydides. 

(Schlosz  Too  S.  170—185.) 

6)  Zur  ErUänmg  deg  TMifdidei*  VmE.  Forherg^  Direetar 
des  Oifmm.  Catkuritmum  I»  Coburg.  EnUt»  hu  drUl^i  E^ß. 

Coburg,  J.  6.  RienaniiielioBoGliliairiiluiig.  1853 — 1855.  30, 
•  23,  20  S.  4. 

Die  Art  und  Weise  der  Behandlung'  nähert  sich  der  von  Ullrich  iiad 
empflehlt  sich  durch  das  eindringen  in  den  Zusammenhang  der  Gedan- 
ken ebenso  sehr  wie  durch  die  anregende  Frische  der  Behandlung.  Tn 
dem  ersten  Hefte  ist  I  20, 1  ««  fiev  ovv  naXata  toiavxa  evQov,  jj^AfTirt 
ovvtt  navii  i^ijs  it/,^TfiQi^  nusxsvHai  behnndclt  >vorden.  Nachdem  der 
Yf.  die  ia  netteren  Zeiten  Torsuchteo  ü;rkikruageD  xurückgewieaea  bat 
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all  tei  ZMaaealMif  ait  dwn  IMgeadea  wilAnpredMttd,  ralielMi- 
M  er  ««h  fttr  die  ftrfceid«:  *so  fkid  ich  dis  alte,  welehM  Mbwierif 
mr  Jedes  Zeegwe  n  gleebee,  d.  h.  so  itelU  Mt  neek  meimr  Ueter^ 
Mcheag  die  Qeeehielite  der  elleo  Zeilen  der^  bei  deren  Erfersehmg 
m  aekwierig  war  jedem  aicii  darkieteeden  Zeegela  Glaebee  aa  aeke»< 
kei.  Thok.  will  devil  aein  eigenes  kritisdiee  VeffikreD  zu  der  Leicht- 
glinbigkeit  dea  grossen  Haufens  in  Gegenaali  stellen.^  Ich  glsube 
aiabi  dess  diea  die  Abeieht  des  Tbek.  aei ,  sein  kritisebea  Verfekren 
berroraoheben ,  sondern  vielmehr  En  entschuldigen  dasz  er  von  der 
alten  Zeit  eine  Darstelinngr  habe  geben  müssen  in  der  so  manches  ein- 
zelne auf  reiner  Mutmaszung  oder  doch  nichl  auf  einem  Beweise  rechter 
Art  ruhe.  Im  nl!g:emeinen  ist  es  so  wie  ich  sngo,  aber  in  jedem  ein- 
leioen  Punkte  kann  ich  nicht  vullsländig  gut  sagen.  Für  diesen  Sinn 
spricht  besonders  der  Anfang  des  21n  Kap.,  welchen  der  Vf.  nicht  mehr 
mit  berücksichtigt  hat:  in  öa  icov  slQr)u.iv(ov  rcxurjQlanf  o^cog  toi- 
üVTu  y.ri.  Woher  dieser  Mangel  an  zan^tl^ia?  Daraiif  antwortet  das 
20e  Kap.  Ich  bin  daher  üücIi  immer  der  Ansicht  dasL  Krügers  Emen- 
dation yühf  ndas  richtige  gebe.  —  Das  zweite  Heft  behandelt  eiuige 
Tbaile  mm  der  Rede  dea^Ardpideaioa  ^  nuMBllich  eea  1 84.  Tbek,  aegt 

re,  weil  «ea  der  en^PfoiN^yf},  welelie  m%  de«  Jktoafiw  deaeelbe  be- 
idcbaet,  die  aUws  ud.  eea  der  tMg  (=as  tdaxwiii) .  die  iiifvjiftt  er* 
«Mal;  dea  «weite,  weil  wir  wr  Yerebnuig  der  Geaetae  ead  aom 
Oaboraa»  gegen  dieaelbee  enogee  werden  und  —  ich  gebrauche  F*s 
Werte— znr  leidensckaftloaeo  Bbnrteilung  der  wirklichen  Verhfiltnisse 
oder  zar  richtigen  AufTassong  politischer  Yerhiltniaae.  F.  sieht  deria 
aiae  logische  Anstöszigkeit,  indem  der  Grund  der  Cto^QOCvvri  gege- 
ben, nicht  aber  die  evßovUa  aus  derselben  hergeleitet  werde.  Es  ist 
kein  Zweifel  dasz  man  die  öcofpQoffvv)]  auch  als  Folge  von  dieser  Er- 
ziehung betrachten  kann;  aber  ebenso  unzweifelhaft  dosz  dies  innero 
mn^zvolle  Wesen  auch  ebensowol  die  Quelle  jener  ganzen  Erziehung 
i:^t:  der  Erziehung  znm  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  und  zur  Sehen 
vor  denselben  einerseits,  ond  der  Erziehung  zur  Bescheidenheit  ander- 
seits, welche  den  Gegner  nichl  unter-  und  ?ich  selbst  nicht  über- 
schaut und  daher  nicht  mit  schoocn  Worten  glaubt  alles  gelhau  zu 
haben.  Das  einzige  was  Thuk.  hier  unterlassen  hat  ausznf&bren  iat 
dea«  eine  aolehe  Braiebang  die  evßavXkt  aar  Folge  habe.  In  den  Wor- 
ten ^  immol  ayuv  ovf snrl  bat  Poppo  eiae  Aaapielaag 
nnf  die  Atbener,  Krlger  einen  Hieb  an!  die  Koriatber  entdeekt,  and 
wie  ieb  glaalM  der  letalere  mit  Recht;  F.  aiebt  darin  eine  Reiiebnng 
nnf  iw  Ifegarer  oder  anderweilige  Rnndeegenoaaen  welche  Yorker 
gnepre^en  haben,  obne  dasz  ihre  Reden  Ton  Thuk.  referiert  sind. 
Mn  Beden  dea  Tbnk.  stehen  in  Bcaiebnng  auf  einander,  nicht  aber  aaf 
Mage  wekhe  aoazerhalb  dea  CkMichtakreises  der  Geeekiehte  liegen» 
Wnn  lAer  die  Frage  betrifft,  wo  denn  die  Korinther  rar?  rcuiv  noXt- 
fdmv  fUi^iiarxstmg  Xoym  %uXmg  fitfKpofiivot  gewesen  sind,  so  ist  das  in 
dcai  Xaf.  genebeben  »in  welcbeai  die  Kerinthcr  daa  Wesen  der  Atbe* 
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ner  geze!oka«i  ktbei.  Diefo  Eeicbnuiig  wird  4«r  Spartaser  tlf  «ioea 
Ttdel  bfttraelilM,  a«r  «fie  Bertbielisttf  itl  m  iltfÜI;  die  mr^o- 
MtMx/  d«r  Peiade  aber  aiiid  hier,  ohaeUii  deii  SIm  dee  gaoM  ango- 
■MSfeif  y  diejenifen  Vorbereilwigea  welelie  in  laaem  der  Seele  ge- 
troffeai  werden«  —  An  Sehlasi  dea  Kap.  Mist  ea  noeh:  nolv  xs  Sm- 
^pi^v  ov  de«  voftifHP  Sp^^mmv  iiß^Q(an<ntf  %(fJktanp  6k  dmt  Sg- 
tl^  iv  toig  avayxaiotavoig  naidsvttai,  F.  erklfirt  dieee  Worte 
so :  *e8  ist  irrig  %ü  glauben  dasi  Hat  und  Tapferkeit  den  i'intn  Volke 
in  höherem  Grade  als  dem  andern  von  der  Naltr  verliehen  sind ;  diese 
Tagend  bildet  sich  vielmehr  in  dem  Masse  ans,  in  welchem  ein  Volk 
sein  Leben  in  harter  Nolh  d.h.  in  Gefahr  und  Krieg  hinbringt.'  leh 
zweifle  ob  man  dies  unter  den  avayy.cdOTara  verstehen  könne.  Pietsch 
hat  die  Stelle  so  verstanden  dasz  er  ra  avayyMioxaia  den  vorher  er- 
wähnten aiQtia  gciz^enübergestellt  glaubt,  ^dasz  jeder  um  so  besser  ist, 
je  mehr  er  in  den  nolhwendigsten  (richtiger:  notbdiirftigsten)  Dingen 
gebildet  wird.'  Nach  meiner  Ansicht  will  der  Redner  sag^en:  es  ist 
kein  groszer  Unterschied  zwischen  Mensch  und  Mensch;  aber  es  stecken 
in  dem  Menschen  wunderbare  Kräfte  {n^aiiGtov  slvaL)  ^  wenn  die 
änszerste  Noth  ihn  in  die  Schule  nimmt.  Noth  entwickelt  Kraft.  — 
In  dritten  Hefte' hat  sieh  F.  die  aehr  aehwierige  Stelle  am  Schluas 
fOB  1 39  xir  BehaidlnDg  gewihlt.  Ba  aiad  die  Worte  fy%Xrifukm¥  ^ 
safvoMiV  «n  die  ee  eiek  haadeli  Jfedeiifhila  aM  ale  edit,  wie  der 
Bao  der^Rede  lehrt:  der  TOrhergekeiide  Sata  fnyJUrs  M  «osMifattinwy 
wflrde  ohne  den  leliteB  Sato  eeinea  eorreapondierenden  01ladaa  ««I* 
kehren«  Aber  die  Brklirang  deraelbeh  iat  cdne  ao  nialfeha,  daaa  Mm 
i^ich  genötkigt  geeeken  kal  an  Vernatongen  Iber  Vernrahingen  atinn 
Znflncht  zn  nehmen.  Eine  der  ansprechendsten  und  leichtesten  ist  die 
welche  F.  bietet:  sie  heateht  bloaa  in  einer  ünsteUnng  des  fiovmvt 
iyxkrjfittrmv  dh  afinoxovg  ovtcd  fiovow  rcSv  fitta  tag  n^a^tig  rovtwp 
firj  rotvcovEiv^  iind  g^iht  in  der  Thal  den  angemessenen  Sinn.  Eine  ähn- 
liche Umstellung  II  93,  3  wdcxof^*  TjCvx^ccv  eI  diswovvTO  ma^  hier 
nur  mit  einem  Worte  erwähnt  werden,  da  sie  der  Vf.  selbst  nicht 
weiter  begrandet  hat.  Ich  halte  sie  fibrigens  für  onnöthig  und  für 
unrichtig. 

7}  Quaeslionum  Thucydidearumparticula  altera  et  terHa,  Scripsii 
Dr*  F.  M.  Kaempf,  (Prognunme  dea  Gjjoul  in  Neii*RnppUL) 
1861  0.  1855.  16  1. 14  S.  4. 

Die  pari,  attert  iai  der  Beektfertigong  einer  aekon  in  dltar  Z«ii 
nli  nneekt  keadabnelen  Stelle  daa  Tkiik.  gewidnet  Ba  iaI  diea  III  84, 
ein  Kapitel  daa  Poppe  «nd  Arnold  anerat  af a  eckt  yertkaidigt  und  n^i* 
ter  anfgegeken  haben  ^  wSkrend  Blooniald  vngekekrt  es  anemt  für 
moekt gehalten,  dann  für  echt  erklirt  hat.  Der  Vf.  prfift  zaerst  4ie 
inaaeren  Grande  welehe  fflr  die  Uneektkeit  geltend  gemacht  sind ,  daa 
SekoKon  des  codex  Angoatanas,  den  resp.  Mangel  oder  doch  die  DOrfV 
tSgkeit  der  Scholien  su  diesem  Kapitel,  die  Nichterwähnung  bei  dem 
allen  Grannatikem  nnd  Rketeren)  endliek  den  Uawtand  daaa  IHonf« 
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Iii  d«r  MrtoriBff  dia  tr  «mm  AbMtailto  wÜMet  inl  Kip.  83 
illfidil.  Der  Vf.  hilf  dieie  GrflB««  fir  weoiger  krifli«  alt  lio  aif 
mtkmm*  Hüte  DUmysiot  diai  Kip,  gektM,  90  wlird«  tr  et  tiohtr. 
BA  naM  nbMslit  gelMaen  htbM  na  «i  nr  Chtraklcriatik  da» 
IMl  Süll  u  Tenreadaa.  Daaa  aa  war  hierao  Torsfl^Koh  geeignet 
Dir  Sclioliast  abar  aagt  aatMakliob :  ovdai4  %m¥  H^rirmv  iöoiß 
BovxvSidov  tivfft,  nod  wenn  er  sich  hierfflr  audi  nur  auf  die  Auf* 
^ncksweiso  und  die  Gedaakaa  dieses  Kap.  beroft,  nicht  aber  aaf  eiaa 
positiTe  Antorititf  so  sehen  wir  doch  dass  hierüber  eine  allgemeiae 
Kmchl  und  eine  möglich &rwei^o  sehr  alte  Tradition  vorhanden  ge- 
wesen ist,  —  Der  Vf.  wendot  sicli  hierauf  zu  den  inneren  Gründen, 
^UtürUch  wird  hier,  wo  das  Gefühl  für  Ausdrnck  und  Darstellung  die 
Haoptstimme  hat,  dem  eioon  dns  aU  thukydideische  Erhnbenbeit  er- 
scheioen  was  dem  andern  als  leerer  Bombast  erscheint,  und  der  eine 
noerklärliches  und  sinnloses  finden  wo  der  andere  kanm  eine  Ati- 
weichuQg  vom  gewöhnlichen  wahrnimmt.  Indes  wird  man  immer  mit 
Diik  eine  Schrift  auaehoitia  welche  den  Ausdruck  im  einzelnen  zu 
mhtfsrtigeii  Tersacht.  So  iv  oilv,  woaiil  Tbak.  ron  dem  allge- 
aMa-gtieeblaelwa  ta  Karkyra  apaaiaU  urfldLkahra;  obwal  iai  Kap. 
■kUi  iil  wai  ipaeiall  Karkyra  belrlfi)  was  aiahl  ala  gaai  allgeaieia 
imgt  betradilal  wardea  kftaala,  aid  aiil  Kap.  8&  aooli  elaMil  sa  daa 
ZMiavbrMea  ia  Karkyra. sariakfagaagea  wird;  aodaaa  die  drai- 
hAm  HaHra:  1)  Haaa  gagea  ibra  UatatdrAekar,  S)  Arval»  3)  dia 
Leideiaaball  in  aieiiiakliebea  Henea  aberhaopt,  welche  sich  im  Ver- 
lüf  des  Kanpfea  tob  selber  erzengt.  So  der  Vf.  Ich  will  schon  biar 
beaerken  dass  nalar  3  daob  eine  bestimmtere'  Classe  Toa  Lealaa  ag 
icnteken  ist,  Paraaaea  welche  nicht  nm  Gewalt  la  erlaogeo,  sondern 
trro  160V,  d.  b.  nm  Gleichberechtig^unpr,  bürgerliche  Freiheit  zu  et- 
iialtcn  zu  den  "Waffen  greifen,  aber  im  Laufe  des  Kampfes  zn  Un- 
neoscbtichkeit  fortgerissen  werden.  Was  die  erste  Classe  betrilTt,  so 
pisst  CS  nicht  für  die  Verhältnisse  von  Kerkyra  bei  den  aQxoa^vot  an 
die  Demokraten ,  bei  den  xLiaoolav  rtctQadxovtig  an  die  OUgarchen  m 
denken.  Die  demokratische  Partei  war  vielmehr  die  bersehende  ge- 
wesen, die  Oligarchen  nur  auf  kurze  Zeit  im  Regiment  gewesen;  das 
a^fMvot  setzt  mehr  als  dies  kurze  Regiment,  setzt  eine  dauerade 
IklirdrflckaDg  voraus.  Eben  daza  sÜMmt  anch  ^Gelegenheit  zur  Rache 
Mataa'  wol,  so  uaerklirlieb  aaab  der  Aaedraek  v^v  xi^(M^iuv  tc«^- 
jar  «I  fiek  aaia  mag,  seibat  ia  dieaar  Badealaaf ,  alatt  darea  autt 
ttrifMi  eiaea  Betriff  wie  *sar  Baabe  baraaf iardaraf  «fwarlea  aoUle. 
^Miibit  Iblgea  diejeaigea  welebe  ibra  Araiat  lovawerden  wQn- 
Nhea:  xtv/og  dmMms  «utlitatitoyrfc  wag»  ^litfas  d'  ifß 
a>^ovg  hu^^kovvtBq  ta  %mv  nÜjBig  JJ^aiy.  Dasz  der  Znstand  auf  den 
^  hiegewieien  wird,  dauernde  Armat,  in  Kerkyra  mitfewirkl 
^be,  wissen  wir  nicht,  glauben  aber  aiobt  daran,  mit  Aaiaabme  rer- 
auelterFille,  da  wie  gesagt  der  Anfang  der  Bewegung  von  den  OH- 
prchen  aosgieog,  wogegen  es  sehr  passend  ist,  wenn  wir  hier  eino 
iligeaeiae  Baflazioa  Ober  dia  Unaohea  vor  au  haben  weloba  na 
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wird  immer  manches  Bedenken  bleiben.  Was  soll  das  3m  flttdenjp 
imdv^tvl  Bezeichnet  auch  oiniXceg  die  (Segenpartei  in  6iner  iMd 
derselben  Stadt?  Auch  die  dritte  Ciasse  von  aufrAhrerisch  gesinnten 
findet  in  Kerkyra  keinen  Plats.  Der  Ausdruck  ist  ebenso  dunkel  wie 
ungeschickt:  arto  Tcfov  ist  kaum  zu  errathen,  die  (mmSsvala  o^yijg 
erinnert  mehr  an  diu  Verbindungen  einer  spätem  Zeit;  selbst  statt 
iniXd'OLSp  iDusteu  wir  einen  Ansdrnck  wünschen  der  niclit  den  An- 
grifT,  sondern  das  verfolf^^cu  der  Feindschaft  bezeichnete,  etwa  ercf^il- 
»{youv.  Doch  wir  wollen  nicht  die  Unechlheit  des  Kap.  aufs  neue  dar- 
legen, sondern  vor  allem  darauf  hinweisen  dasz  die  hier  angedeuteten 
Ursachen  zu  Parteikämpfen  auf  Kerkyra  keine  Anwendung  haben,  son- 
dern einer  allgenieintjn  Bctrachlung  augehureii,  und  dasz  dabei  t^inc 
Erhebung  des  Demos  gegen  die  herschenden  Oligarchen,  nicht  aber 
umgekehrt  der  OttgareheB  gegen  den  Demo«  den  VerllMier  ror  der 
Seele  geefaiideii  hst  Ib  fibrigen  gehArl  dieee  Uelae  Abhapdiwgwi 
den  besten  wae  aber  nasem  Aator  geiehriebea  ist« 

In  der  pari,  terlia  bebaadelt  der  Vf.  drei  fitellea  des  8b  Baabes: 
VIII  46,  wo  es  fOB  dea  Atbenero  heisat,  sie  bilten  ihren  Baderem 
aar  31  Obolea  Sold  gegeben,  aiehl  sowol  weil  es  ihnen  an  Geld  goMdt 
bitte,  als  tva  ot  vavtui  ix  nsQicvöias  vßqUwu^  ot  (thf  xa  Ccoficnci 
vIq^  ^wofür  Cobet  xslqov  liest)  ixaxti,  Scntavmvitg  ig^  xoutvta  aq> 
av  71  a0^iveuc  ^v^ßalvHy  ot  öh  xa^  vcevg  cntoXditmütv  vnoltnovteg  ig 
hf/tfiifsUtv  Tov  nQOöoq)sd6Ltsvov  ^ladvv.  Die  letzten  Worte  bieten  allein 
eine  Scliwierin'keit.  Der  Vf.  gibt  der  eben  niitgcthcKfcn  Lesart  den 
Vorzu«,^  und  erklärt  die  Stelle:  damit  sie  nicht  diü  SchilTe  vcrlieszen, 
indem  sie  zum  llnlerpfande  den  ihnen  noch  rückständigen  Sold  zuröck- 
lieszen;  o  itQQoofptUo^evog  ^lO^og  ist  der  seit  der  letzten  Zahlung 
rückslündige.  Die  einen  bringen  ihren  Sold  durch ;  die  andern  le^en 
Ton  den  6  Obolen  so  viel  zurück,  dasz  sie  ruhip  davougelien  und  dca 
ihnen  noch  geschuldeten  Sold  im  Stiche  lassen  können.  Der  Sinn  ist 
yortreiriich ,  nur  die  Praeposition  n^og  in  7t(>oao<pttX6fievov  nicht  ge- 
rechtfertigt. ^  Vni  87  tet,  ttys  ißovXi^^y  duatolm^tsat  inv^m^ 
ev»  MoMvfffi^:  mam^  si  wdmiuH ,  awaysi inw  profedo  est» 
enai  Mbm  käud  Mie  €ot^eeiwrwm  fkiae.  Da«  der  ladioallT  dis- 
noUfMpnv  fttr  ^imoU(Hf$t¥  stefaea  kAane,  gebe  ieh  aa;  ea  iai  aber 
ebea  der  ladieatiT  den  dieser  energische  Oebraacb  fsstattel  iaI;  nil 
dem  Infinitiv  hat  es  eine  andere  Bewaadtnis.  Ich  kann  inner  nur  die 
^ine  Verbindung  mit  der  Sprache  vereinbar  finden:  fP  ys  iß^nhf/^ 
dmnoksfifj^ix&f  imgxtvhg  Sip-ov  ovk  Mowct^g^  nemlich  dasz  er  es 
gekonnt  hatte.  —  Endlich  Vill  105,  2  bezieht  der  Vf.  die  Worte  TCifiv 
of  TlsloTrnvvtjaioi  —  rj^^avro  nicht  anf  den  linken  Flii<rel,  sonrlern 
auf  den  rechten.  Ich  sollte  meinen,  es  bezögen  sicli  dieselben  auf 
beide:  d.  h.  der  Zustand  der  Schlacht  wo  die  beiden  Flügel  dem  be- 
drfingten  Centrum  nicht  zu  Hüle  kommen  konnten  dauerte  so  lan^e, 
bis  die  PelopoBBesier  in  ihrem  Centron  die  Ordnung  auteuloäea  be- 
gannen. 
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8)  Beiträge  zur  Erklärung  des  Thukydides,  Von  Prof.  Dr.  Her- 

mann  B 0  nits.  Aus  den  Sitzungsberichten  der  phil.-hist.  Ciasse 
der  kais.  Akademie  der  Wissenschafleu  1S54.  Wieil|  aus  der 
Ju  k.  Hof  -  und  SUiatodrackerd.  33  S.  gr.  8. 

9)  Vßttueh  Mb&r  TM^diäei  wm  Rudolph  »ieUek.  Lupngj 

BiDck  und  Verlag  Ton  B.  6.  Tenbner.  1856.  67  S.  gr*  8. 

Ich  erwähne  diese  beiden  Schriflea  gemeüischafllich ,  weii  sie 
neh  auf  denselben  Abscbuitt  des  Thuk.  beziehen,  ßonitz  gibt  Be- 
merkangen  zu  einzelnen  Stellen  unseres  Autors  von  l  69  —  84,  zu 
denen  dann  noch  eine  Stelle  aus  I  l-iL  tritt.  DieUcli  gibt  uns  von 
1  67  ^  Ö7  Text,  Uebersetzoog  and  Conunentar.  Die  Beiträge  von  Bo- 
Mte  liBd  kereitf  vm  Krlger  fBr  di«  9d  Ausgabe  benntst  worden.  Wir 
hjriifclna  iiiar  nie  s«mt,  Mm  wir  dabei  sugleieli  dar  atwaigan  ab* 
waiahaadaB  AnalalitaB  arwttaaa  walalM  eiab  M  KrAgar  wd  Oialaab 

ftv  iBQoui-  Hier  faail  B.  ip  ala  Gaa  obi»«  an  Jbeiiaha«  aaf  die  in 

Bede  stehenden  Lakadaemonier:  ^euer  Ruf  war  besser  als  die  Wirk- 
lichkeit', und  Krflger  pflichtel  dieser  Erklärung  bei.  Dielaak  nMHa 
den  Gen.  sobj.  nicht  fahren  lassen  und  schreibl;  »altoi  iliyetiacq)«* 
lelg  tlvai  mv  tcxs:  ^freilich  behaapfetet  ihr  yorsichtig  xa  Werke  ta 
gehen,  aber  encr  reden  war  mehr  als  encr  thnn,'  Ich  zweifle  jedoch 
ob  ro  i^ov  das  thun  bezeichnen  könne,  wofür  Ihuk.  ohne  Zweifel 
Ter  iQyci  würde  gesetzt  haben,  wie  1  22,  ^  ra  d  k'^ya  t(3v  nQay^ivtmv^ 
^^e□n  das  thun  als  oin  collectives,  nicht  als  eine  einzelne  Ausfuhrung 
betrachtet  werden  soll.  Es  mag  empfindlieher  für  die  LakednemoDier 
sein,  wenn  ihnen  gesagt  wird  dasz.  eine  Behaoptang  von  ihnen  öber 
sich  sich  nicht  bewührt  habe,  aU  wenn  das  Urleil  anderer  über  sie 
ein  irriges  genannl  wird;  aber  sicher  liegt  hierin  kein  Kriterium  für 
den  Werth  einer  tkaHiarerleft  Leaarl,  die  einen  dnraheas  Iraffenden 
flino  gibt  —  1 70, 1  «kUtq  «a  nad  fUffÜ^  tm  4ifit^(f6vtm  Mtdt* 
#Hmnr.  Bier  CM«t  B.  die  dta^i^fim^  mM  ila  *lBlaffaffaeB%  aondam 
ab  'Oalaraehiede^  walabe  iwieahan  de«  Alhaaani  nnd  LakadaaiiOMani 
keeteheB  «ad  im  folgande«  naohgaviaean  ward«.  Srdger  vad  Dialeak 
■■d  ihm  nicht  beigetreten.  Mir  soheini  der  iah  AÖchle  fegen  rhelo- 
riaahe  Grund  von  B.,  dasz  mit  aXXms  xs  na/ naahdvnekeroll  auf  den 
folgenden  Hanpltheil  der  Rede  akargelailet  werde,  gam  nawiderleg» 
Ikk  an  sein.  Nor  nehme  ich  an  toig  niXmg  Anstoss,  was  oiTenber 
eine  andere  Beziehung  in  sich  enthält  als  in  der  die  Korinther  hier 
den  I.akedaemoniern  gegenüberstehen:  sollte  dafür  nicht  rotg  (piXoig 
zu  lesen  sein?  Wir  sind  so  gut  wie  ein  anderer  herechti<rt  unsere 
Freunde  zurechtzuweisen,  zumal  wenn  sie  in  einer  soichen  llnkeiinlnis 
über  den  Unterschied  sind  der  T^wischen  ihnen  und  den  Athenern  statt- 
lindet.  —  I  70,  3  nQCiTovvtBL;  re  zcav  iyßoö^v  tut  nkiiaiov  i^i^ovreet 
(liUricii  iixi^i^'i'^vzca)  ymI  piK(i>^£vot  in'  iiM)(jKSxop  avammovotv» 
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Hier  b«l«gt  B.  dar^i  mlo§e  6«ttpi«le  «ad  dveli  urflckgeho  «tf 
die  iirsprllBgUehe  Amliaiiiiog  die  iroo  Kröger  gewanschte  Bedenloig 
^serückweiobeB'  fflr  ivoTtiat»,  —  I  70 » 5.  Ans  einer  etedringeedeii 
BetrachlttRg  der  Absieht  der  redenden  gewinnt  B.  die  schöne  Einee- 
dation:  ^v^fpo^'avxe  ovxiictsov  tiov^feiv  an^ayfiova  ij  &kl^$  ucjfi* 
J^itOß  Mnovov,  DieCftGh  erkennt  die  Triftigkeit  seiner  Grande  an,  wOrde 
aber  foruehm:  ij  tt0%oUav  iitistovov  t%s(fot.  Krüger  sind  dieselbee 
weniger  zwingend  erschienen.  — •  171,1  rechlferligl  B.  den  Teber- 
gang  aus  ots6x^s  rt]V  tiövilav  ov  rovroiq  rwr  o't'i>ofOTrf3i'  irct  tcIüüxov 
aqY.Eiv  —  akXa  —  vifxerE.  "\N  as  ober  den  (iedanken  diese»  Satzes 
betrifft,  so  übersetzt  Dietsch  oV  av  ti)  naQaGKevij  di'Aaici  ngaoGiooi 
*die  racksichtlich  der  Bereitschaft  das  gehörige  thun'.  Allein  i^iumm 
bat  diese  Bedeotung  bei  Thnk.  nicht,  und  selbst  wenn  es  dieselbe 
Hfitto,  würde  Thnk.  xce  dtKtact  wio  rd  (3 iovra  gesagt  haben.  Sodann 
aber  handelt  es  sich  hier  überhaupt  nicht  um  die  Vorsicht  der  Zu- 
rustung,  sondern  um  die  gercclilc  (jcsiunung.  Der  Sinn  ist  also  die« 
ser:  welche  bei  ihren  Znrüstungen  gerechte  Absichten  hegen,  teeer- 
Heb  aber  eatachtocsen  eiod  keio  Uiireebt  la  dulden^  Dieieii  beiden 
Blliea  sieben  die  beiden  folgenden  gegenftber.  Wai  den  ersten  Punkl 
anbetriirif  nemtieh  gereeble  Absiebleü  in  begen,  so  geben  die  Spar* 
taner  keinen  Anlass  xnr  Klage,  deaa  sie  thvn.  keine«  ein  Laid  (M 
tf  Uutai^  ttvg  aHovg);  was  abar  den  sweilea  nnbetriSI,  sieb 
kein  Uareebl  geCallen  in  lassen»  so  ist  ibr  YeiMren  niebt  sn  billigen, 
denn  sie  gehen  bei  ihrer  Teriheidignng  nnr  so  weit  selbst  keinen  Bobn- 
den  zu  leiden ,  statt  dasz  sie  auch  weiter  gehen  and  den  angreirenden 
strafen  sollten.  Dies  der  wie  mir  scheint  evidente  Sinn  der  Stelle. 
Non  zur  Erklirnng.  Zu  ro  faot*  vifitts  ist  znersl  gesetzt  ini  rm 
|ttt/  Xvrrni'  rovg  aXXovg .  dann  aber  criivvoaevoi  avrm  rcrj  ßlaTtteff^^tm 
*ihr  rertheidigt  euch ,  selbst  keinen  Schaden  zu  leideu\  Endlich  -ro 
foov  vifiBts  'ihr  hütet  die  Freiheit  Griechenlands'.  Ich  denke,  diese 
Andeotiinjren  werden  ouf  diese  Stelle  ein  neues  fjcht  werfen.  —  i  73, 
1  il  xcti  öt  ö^Xov  ^äkkov  t'at&i  ati  n^oßakloulrotg.  B.  mit  Billigong 
Krügers,  der  bereits  den  richtigen  Wee:  vorpe/eichiict  halte:  ^wtJiiii 
es  auch  lästig  sein  soIUü,  euch  dies  bei  jeder  Gelegenheit  vorrücken 
KU  lassen'.  fi$  tov  fih^  if^yov  fii(^g  (istiaxi^s  *an  dem  ihr  thalsüchhcU, 
feell  Anihail  gebäbt  babt%  gleiebflins  ntt  Krüger  übereiastinmend. 
Eben  so  Dfetaeb:  ^da  ihr  von  deh*  tbatsiebKelmi  Ergebnissen  «ohnan 
Antheil  bezogen'.  nffoßakXofiivfH^  fastt  0.  als  Hadtnai:  *niaf  nndi 
das  immcfwlbreade  rorrneken  iniMlr  ■ehrSInnn  gage*  vnserMgMif» 
S^bweriieb  kann  dt'  iftle»  Mv  etwas  anderes  helsMH  als  ^  Ist  aif 
listig  nad  nnbeiineai'.  1 76.  7d.  Ans  «ner  eingebenden' Daifogwig 
des  Ideenginges  gelaagl  B.  dam  vi  twitq>i^O¥%€e  räv  ^l6tmv  sslft 
n$vSvvmv  SV  n^iiy^inreeblfbrtigen :  *wo  es  sieb  n«  dioglBstOR 
Gefahren  handelt,  da  kaiiB  ei  niemand  verargt  werden,  wenn  er  seinnm 
Vortheil  wol  zn  wahren  socht'.  leh  bin  hierdnrch  Dicht  überiongt. 
Erstens  glaube  ich  mit  Krön-er  dasx  in  einer  solehen  Verbindnng  v&w 
(^yhtmif  lal^  tuwivym  iuam  in  diese»  Sinne  gesagi  werden  konnte. 
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Zveiteof  iber  isl  im  MfMidM,  wo  der  AlBeoer  ilcb  attf  das  Beispiel 
Spartu  beruft,  nicbl  vod  solchen  tiefabren  die  Rede,  aoodern  bloac 

davon  dusf,  «ie  bei  der  Einrichlung  ihrer  Heg-emonie  auf  ihren  Vor- 
theil  sehen  Dassclhe  thun  die  Allieiier  auch;  rar  ^vfxcpi^oirree  rld-fv- 
rm.  sie  legun  sich  ihren  Vortheil  wol  zurecht.  Dies  ist  aber  viel  xu 
ülL'emuin:  denn  das  thut  jeder:  wir  bedürfen  also  einer  Einschrün- 
kun;'  und  beaondern  Beziehung  welche  bei  den  Lakedaemoniern  in 
der  liegeifionie  gegeben  \ni  und  hier  bei  den  Athenern  in  ähnlicher 
Weise  gegeben  sein  muä;^.  Uäs  kann  aber  nicht  c:cschehcn  dureh 
fttv  fuyiczmv  Ttiq^  x^v^iivcoy,  soodera  blosi  durch  i(xiv  ^itylGuav  nigt^ 
1  i.  die  Bagamonia.  Ob  aia  das  mit  Gefahren  tbnn  oder  nicht,  iai 
AiMW  fMkibgiltig:  dar  AUmmt  sagt  nur,  eie  riahlM^M  üw  Hag»- 
■Mia  ao  vortkaiUnfl ttr  aiali  wte  aa  dia  Uhiiiwiiiar  irft  daf 
ürigaitbtti.  Padw^  IMtt  dm  Vanartwig  Bhünh  mvU/mmvu 
«Mai,  ud  «ba«  ao  IKaUabi  Co^i«Dl«r  tm»  pi^lamw  fttni  mik. 
Awoa:  aa  vird  dadarab  nar  als  IHMidartiger  Bagt MT  bhiaiBgabwMbl« 
iil|ina  aMi  dfittkt,dwab  dia  Art  wia  ar  inmtUq>^ov  Obart  eU**keinea| 
Bisgöant  maa'  daia  geführt  wardaa  abiaa  aolobea  Begriff  aia  aoib»« 
wendig  etnanfügen.  —  1  77,  3  mtqa  ro        o&a^M  ^f/^vai 

ihiGQai&(aCi  sacht  B.  das  ft^  noch  waiter  als  es  bereits  von  Krflger 
fi2'?chehcn  war  zn  bei^ründcn;  Dictsch  übersetzt  es  'g-ej^cn  ihre  Ansicht 
vum  liichtsoUen' ;  Krüger  selbst  eutschlieszt  sich  jetzt  es  für  eigen- 
lliumlu  h  7M  halten.  ^  Spitzfindelcien  bei  verzweifelten  KinzcHteiluii 
Sind  seUüii  ersprieaslieh/  Weiler  in  den  W  orten  tou  ivötovi^  yukt' 
%mi^i3v  (pioovciv  bezweifelt  B.  dasK  ro  ivdtii^  das  geringfügige  be- 
zeichnen kunite ;  es  sei  keioc  Stelle  ii^ichwetsbar  wo  man  genöthigt 
»ei  die  orsprungUche  Bedeutung  ^Maugel  habend'  zn  veriasien.  Er 
•dbit  betrachtet  to  ivdeig  als  Mic^enige  Substantivierung  des  Nau^ 
Ina»  wakba  da»  H^mm  «baifftdaai  a»  Badaatung  naba  oder  glakli 
InMH'  md  aNiMta»  pt  dwih  «SaiialiaalMg',  Wir  badArüM  abaff 
iwbiii  aiaoi  AitdiMk  wwMiar  sa  wü  aMwa»  im  Gegenaite  MaM» 
mi  B.  baaaHrt  aahr  ImOM  daas  Mtqs  darob  diaaaa  ahm  g egeoabar« 
■Ictttdaa  Begriff  «aiiie  aiJhaffa  BaatiaMHPg  arMl^-^  ]  77«  d  adMovt 
IHN»«—  ot  uy^QOMai  fiäUatß  igfifß^^''  V  ßut^ofiwiH'  ao  fik»  fm^ 
im  fov  footi  doTuik  nüovsxtH(S^tt$f  aa  «so  tov  KQiütcayog*9tmm^ 
vitftal;fa^ttt,  Kröger  aad  B.  fassen  tov  Upv  md  tov  nqüoaov^^  aia 
Neatra,  und  awar  daa  letatara  wail  das  eratere  überall  als  ütiauInMa 
lith gebranebt  finde.  0ietscb  dagegen  hält  beide  for  Masculina,  weit  to 
%^tmov  nicht  das  Verhältnis  des  liebergewichts  beaaichnen  könne. 
Nur  wünschte  ich  dasK  0-  tu  aito  tov  toov  und  lo  «no  tov  xgti'üitovog 
mbunden  hätte.  Denn  was  ihnen  von  dem  gleichstehenden  idcr- 
U\\r[  halten  sie  iyf  eiue  Uebervortheilung,  was  ihnen  aber  von  rinem 
»ü  Kraft  uberlegeoen  widerfuhrt  für  eine  Nülhwendjfikeit  in  die  sie 
»ich  fügen  müssen.  Ich  wurde  nun  noch  einen  Sehrilt  w  eiter  gegangen 
itia:  tä  ial  ueoilicit  kuuui  aui.uiiehmeu  dnäi  Ihuk.  aJ^xotJfi£voi  und 
§ut^öjutfoi  eiaMder  sollie  enIgagengestcUl  gedacht  haben.  Wia  oft 
iimo6$i§iKU  von  dar  gawaUaamen  Bedrttckiuig  aad  Vafklnbg  bat 
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Tkak.  gc&agt !  Ii  tai  UatoigiB  Ift  tm  BeciMrMtifufw 
weleke  4m  UilerUnM  AUmm  vor  teiebt  n  erlaüM  gknlMt.  Wir 
bedarim  eisei  tei  «iltprediradBii  BesrHfet  wieli  hier.  Idk  MUafo 
dilMT  Yor  Ji««t6ftf  vof  —  jMtUov  offijtvtect    ßiafipaifoi.  Da«- 
Mlbetelauch  D.  gefohlt,  indem  er  fiberielst:  Mie  Menschen  tarnen 
mehr  wenn  tie  Abbrach  durch  Rechte  alf  wenn  lit  ihn  dorch  Gewalt 
erleiden'.  Wenn  man  dies  festhält,  so  wird  tum  aacb  im  Anfang  4m 
Kapitels  nicht  anstehen  statt  <piXoSineiv  —  ron  Processsncht  ist  nen- 
lieh  hier  sonst  nicht  dio  Rcdo  —  (piXadixiTv  zu  schreiben,  mag  dies 
Wort  aucii  sonst  nicht  vorkommen.    Die  Athener  gelten  für  Freundö 
des  Unrechts,  übwol  sie  bei  den  Bundesgenossenprocessen  geilen  diese 
im  Nachlhüil  stehen  und  ihnen  dio  Wolthal  des  gleichen  gerichtlichei^ 
Verfahrens  g-ewühreu,  eine  Wolthal  die  wirklich  als  solche  erschei- 
nen musK,  weoa  man  etwa  vergleichen  will  wie  es  damit  in  Sparta 
gehalten  wurde.  —  1  79,  2  adixfiv  t£  zi^vg  Ai^ijvalovg  ^6r^  wird  vuo 
B.  die  handschriflli^e  Lesart  gegen  Haases  Vermutung  wol  geschatst. 
Krager  md  DieM  hegen  hforMtr  die  gleiche  Afiilehl. — 180, 2 
Iflhf  yaq  tov$  IblodlOMfqilDiv  Mrl  %ov^  J^ctvyslxovag  — •  E.  weiel 
gegen  KrOger  dtreBf  biD^  et  attaeeii  die  Peloponeeiter  lad  die  intn 
f9k9¥§6  ali  ideilieeb,  »iebl  eiwe  in  Verbiltms  det  gmea  ud  dea 
TiMili  gedaohl  werdea.  Er  alreicbt  daher  du  iwaite  mig,  Krigar 
lissl  dieae  Anafahroag  unberückelehiigt.  Dietsoh  dagegea  erkennt  das 
riebtige  derselben  an  und  will  nur  toig  IleXfmovvifaCavg  %al  getilgi 
wiefan«  besonders  auch  mit  Rflcksicht  auf  den  im  folgenden  entbaltenen 
Oegensata     yijv  i%ag  l^ovtf».  Nach  meiner  Ansicht  ist  die  fiherlieferl« 
Lesart  durchaus  angemessen.    Der  Artikel  ist  g'enereüer  Natur: 
'gcn^en  Pelopoiinesier  und  gegen  Nachbarn';  bei  dem  Namen  FelopOD- 
nesier  tritt  sofort  die  Qualität  derselben  vor  dio  Seele,  welche  antar 
anderm  darin  besteht  dasz  sie  oia  einfaches  Volk  sind  das  mit  seinen 
Personen  einen  Krieg  zu  Lande  zu  führen  im  Stande  ist.  -  Diesen  bei- 
den BestimmuDgcD  entspricht  gleich  uachher  das  doppelte  nfis^ouomg 
7}  aAxif  und  Sicc  raxioiv  olov  xe  icp'  EKaaiu  ik&eiv.  Ihre  bisherigen 
Feinde  sind  Feloponoesier  gewesen,  denen  sie  eine  ähnliche  Streit* 
kraft  entgegenst^lea  koaaten,  sind  Nacirtiarn  gewesen,  welche  aia 
biaae«  kaneai  erreichea  koaatea.  —  1 81«  5  wwg  fuj  td^x^  ^ 
Aiefrfwyay    UdMOtwiftfm  iif«{efify.  B.,  daai  D.  beialiMat,  waiat 
■aeh  daea  alehl  dar  tetaad  der  f  elopoaaeiai  adt  de«  der  Alheaer» 
aoadara  der  bararateheade  Zaataad  der  Felbpaaaeiaa  Mil  dm  JataigaA 
varglieliea  werde.  Ich  gUabe  daii  man  ihm  beiplichlea  darf.  — 
1  84,  5.  Hier  rechtfertigt  iL  Smi(fttag  *die  yorkommenden  Zaftta 
sind  nioht  dweh  Risonnement  eu  bestimmen'.    Leider  dürfte  dieee 
Bedeutung  von  duci(fttv  nicht  nachzuweisen  sein ;  überdies  fordert  der 
Sinn  immer  doch  einen  BegrrifT  *mit  Worten  fiberwältigen*  oder  *niit 
Worten  hemmen\  wie  D,  übersetzt.  Er  bemüht  sich  aber,  wie  mir 
scheint,  umsonst  diese  Bedeutupg  dem  Siaiosiv  abzugewinnen.  Man 
wird  nicht  umhin  können  auf  eine  Eraendation  zu  denken:  mir  ist  wie- 
derholt dabei  dtfa^femag  ia  dea  Sina  gekeauaea,  obwoi  iok  aoch  dies 
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■oeh  Bichl  für  das  richtige  halle.  —  1 141 ,  1  «jfP#i»  d^«  6. 9  tat 
bifer  beistimmt,  'auf  der  Stelle,  ohne  weiteres'. 

So  weit  über  diese  Yortreffliche  Schrift  von  Bonilz,  welche  ans 
7.ui;leich  GclepenlieiL  geboten  hat  einen  Blick  auf  diö  oben  erwähnte 
Schrift  von  Dictsch  zu  werfen  und  einige  eiijene  Vermutungen  daran 
zu  knüpfen,  welche  ich  der  weitern  Erwägung  Anempfehlen  möchte. 
Wis  den  'Versach  ttber  Thnkydides'  von  DieUcit  belriffr,  dessen  wir 
schon  so  oft  zu  erwähnen  Anlasz  i^ehabt  haben,  so  ist  der  Gedauko 
euitu  kürzeren  Abschnitt  unseres  Autors  in  der  W  eise  zu  behandeln 
dttz  Text  und  Ueberseizung  durch  einen  in  wissenschaftliche  Discus- 
■01  fiifehtodaa  CoBnentar  begleitet  werden  eio  aberaos  glfloklicher 
ad  wsprlaiElMhMr.  "Uk  Ihefle  ail  dem  Vf.  4ia  AnieM  dasi  Thak. 
«iAi*ir  sei  der  Jir  4i»  SoMe  gehöre,  nd  obM  dMlwlb  fir  di« 
8ihilo  giMre,  weil  er  6m  MiiBüriter  ditered  ffeielige  Sehnag 
Kelee  loll;  ieh  hin  ebeuo  Mit  ihn  eiirenleede«  dest  hei  der  leter« 
lülatioB  rorsQglieh  eif  die  Ueheieelteeg  Flein  oed  Sergfall  s«  rer« 
wenden  sei.   Aas  meiner  Itegjahrigen  Praxi«  umittetbar  nach  der 
Lelirstunde  die  Uebersetzung  niedersaschrelben,  wie  sie  sich  mir  und 
■eioen  Schülern  in  lebendigem  geistigem  Verkehr  ergeben  hatte ,  ist 
so  die  Uebersetzung  des  Thuk.  entstanden  welche  ich  so  eben  selbst 
in  der  neuen  Melzlerschen  Sammlung  erscheinen  lasse.  Ich  denke,  der 
Vf.  wird  finden  und  sich  freuen  dasz  wir  uns  so  oft  auf  unserm  Wege 
begegnet  sind.   Nur  habe  ich  allerding^s  violleicht  mehr  den  Flusz  der 
Rede,  er  selbst  mehr  die  Würde  des  Originals  im  Auge  gehabt.  Was 
die  Erklärung  anbetrifft  welche  in  der  Uebersetzung  und  im  Commen- 
Ure  vorliegt,  so  ruht  sie  auf  einem  lief  eindringenden  and  dag  ganze 
des  Zasammenhauges  erfüssendea  Verständnis.    Ich  lasse  nur  noch 
«aife  wenige  Bemerkungen  folgen,  welche  sich  auf  die  Rede  der 
Allner  (1 73  ff.)  beiidiei, 

1  7a,  1  «Ea^i}A^ofMK  %ir  Meldeten  me  snni  Werl%  Der 
Vt  ist  gegen  den  Aoriet  in  hedenklieb.  ilnyelMW  iet  etnniel  teeh» 
MMh«  Audmok  geworden,  fite  den  en  den  neielen  Stallen  Jene  Be« 
teing  niehl  pnaal,  ea  SeUnes  dee  vtNrhergehenden  Kapitele  geraden 
UMöglieh  ist^  1 7a,  1  na^l  fov  nmnog  Xoyov  tw  ig  ffftä^  MP&sevdK 
sog  ttersetst  Krfigw  *iber  die  (ileiimiheil  dee  hei*  euch  zur  Sprache 
febrtchten',  D.  Hn  Bezog  anf  die  ganze  aber  uns  herschende  nachthei- 
lige Ansicht'.  loh  denke,  der  redende  lehnt  hiermil  ab  in  das  einzelne 
der  Bescholdignngen  einzngehen,  und  will  nur  im  allgemeinen  nach- 
weisen dasz  die  Stadt  mit  Recht  besitze  was  sie  besitze  und  der  Be-^ 
aehtung  werth  sei.  —  l  73,  2  rjg  tov  uh>  loyov  jui^o?  lumtfjffif.  Was 
fäffog  ^Bxixeiv  sein  soll  begreife  ich  nicht.  Ich  lese  ro  ui^og  *an  dem 
ihr  in  Wirklichkeit  zu  eurem  Theile,  eurerseits  Anlheil  gehabt  habt'. 
Ich  erwihne  dies  um  anf  1  74,  3  ^vviöd&ctfjisv  vuüg  tb  t6  fU^og  Kai 

amovg  hinzuweisen,  welches,  wenn  10  n^Qog  heiszt  *unsern 
Krtflefl  nach',  seine  ganze  Bedeutung  verliert.  Ich  ubersetze:  wir 
liben  euch  eorestbeils  und  uns  selbst  gerettet.  Ihr  heVt  reo  unseren 
Tirtait  «neh  euren  Antheil  empfangen.  «—  1  74,  1.  SoUln  niehft 


fc 


278  Q  fidiHBo:  Tbiiky4ules.  2ßäiide. 

%td  avtoi  ök  dicc  xxi.  tu  legen  sein?  —  1  74,  3.  Ich  glaube  mit  Sicher- 
Iieil  vorschlagen  zu  dürfen:  wart  (jpcfjun  ovx  fj^ov  (aqpeiriaai  viiag 
avtoi  xv^eiv  rovrov.  Die  Uebersetuang  von  D.  läsul  das  avtol,  wel- 
ches vor  (0(pBh)6(n  allerdings  keinen  Sinn  gitit,  unübersetzt.  IJcbri- 
gens  ist  die&e  Stelle  von  D.  mit  voUeodeter  Schiüoheit  wiedergegebea : 
MeDO  ihr  zogt  ins  Feld,  hinter  each  die  iuuier«lörteii  Heimatftidto  md 
nil  4er  Aossicbl  de  m  Sokwft  n  bemlMn,  leelitai  ihr  ia  Fweil 
ymtbeii  wirel  me  eeeh,  mdrt  «Biie^  vfw. 

leh  eeheido  fm  TkiikydUee  Mit  4eM  fieftüile  des  Deekee  fir  das 
▼ieie  fate  waa  um  ia  deo  beefmbeaea  Sehrillea  dergebotea  ist,  mt 
der  HoAiiaff  das«  den  Tbakrdidae  sifik  dta  Forsebaaff  der  Getehrlan 
aad  die  Liebe  vieler  deakeader  Uaaer  aaseres  Veteiieiidee  iHdaieo 
wolle,  und  tdi  der  Bitte  um  Nachsicht,  wenn  ich  den  A^iaai  Oker 
Thakydides  aa  apnebea  ftber  fiehftbr  COr  «ick  benutzt  habe. :  t.  »i->*i 
*    Greillaaberg  ia  Pmaaieni.  '  -  J,  F.  C.  Cm|IC^^  ' 


fkukydiäet»  für  dm  8M^^atw%  erÜM  im  t(r>  6oiifrtf  'iß 
B&hme^  Oberlehrer  am  Gynmamtm  m  Bariimind^  JBrHet 

Band:  Buch  I-^IV.  Zweiter  Band:  Buch  V^VIIL  ludi- 
Cef»  Leipzio:.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  18&^. 
XXIV  n.  402,  Vm  n.  366  S.  8. 

Bet  kat  die  Torstekeade  Aasgake  eiMga  Hooete  keiai  Uaterriekia 
keaaist  aad  Ist  Toa  der  Bedaetioa  dieser  BlMtar  aa  alaer  kanea  IM* 
Baagsiailireag  aa^eferderl  woidea,  .ek  dtaaelk^  ikreai  ytakllsekea 
Zweeka  aa  eoiapreekea  sckeine. '  Ia  der  Tkal  ket  £e  neae  Aoagebe 
TOT  aieht  wealgea  aaderea  Arb^ten,  die  den  Schnlgebraocbe  ba» 
•tlMBt  fliad,  weseatliche  Vortage.  In  den  Citaten  ist  Mesa  gekalten; 
die  wissensohaftliche  Verpflicblaag  sich  zumeist  an  den  Aator  s^ber 
EU  halten  wirkt  hier  auch  das  ersprieszUche  fQr  den  Schüler,  an  wel- 
chen tnnn  dach  >vol  ohne  Unbillif^keit  den  Anspruch  stellen  kann  dasz 
tr  iille  acht  tiiicher  besitze.  £in  gewisses  verweilen  bei  grammalisclK^a 
jbigenthümlichkeiten  ist  gaoe  nnabweisbar.  So  wird  es  z.  ß.  ileoi  Lq.- 
ser  willkommen  sein  die  zu  a  74,  1  susammeDgestclUcn  Tarticipieo 
f|ov,  7ta(}ü.6i6v  Ii.  a.  durchzugehn.  Böhmes  Note  gibt  das  g^ricchische 
?lii(t;rial,  die  Schüler  müssen  jedes  absolute  Parlicip  deutsch  wiediTj^^e- 
Lea  iu  SaUeu  mil  da  oder  griücliiüoh  tiut  ijialy  bis  ihnen  die  Sache 
geläufig  ist.  Sonderbar  nOsie  es  zugehen ,  wenn  sie  nun  nicht  aber 
dae  ar  125,  2  gebreaekte  ßUeyiUifthß  sich  orlaatiertea  eder  waaigtteee 
darck  des  Citat  aar  er  74,  l  gcwiesaa  keim  Aaklicke  ikrer  allea  Bagal 
*  aofert  ias  klare  kiaiea  aad  das  aageaekaie  Bewasteeia  eigeaea  Port- 
sekriitas  kittea.  —  LOblick  Ist  ai|ek  die  kOadige)  fualieke  Forai  der 
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Ute  iidt»  lisxt  fliflh  dar  Hg.  doob  »oc^  m  oft  infdnvtlBlMMe  Aft* 
Mim  «iDt  ft.  B.  « 120,  i  iv  aU»if ,  .wo  er  oiobt  mit  seiBea  Schfitori 
lODdero  mit  seioes  fieidmi  tu  Tt4m  scbeinl.  In  daa  Schaler  enl- 
tkki  bei  iv  aiUoi^  kai».eki  Anstoss,  n^d  die  Erwigtng  de»  far  nod 
vidar  war  dem  mündlichen  Worte  des  Lehrers  anheimtusleneti.  Wo 
eine  Berichligun«:  nicht  geradezu  in  den  Text  gehört  (wie  ß  10,3  Tra- 
orint  xoiade)^  da  ist  ein  aus  der  Idee  conslruierter  Text  neben  dem 
überlieferten  eine  Weiierung  die  den  (Juterricht  nicht  fördert,  wie 
der  Fhantesielext  vvelcbea  der  Ilg.  r.ii  ß7,^  gibt.  Mündlich  gesagt 
iüüthie  dergleichen  nicht  öbcl  sein;  was  den  Lehrer  interessiert  regt 
doch  auch  lebhaft  vorgclraü:eii  den  Schüler  an,  aber  In  er  ^surdc  ju 
nicht  ein  Pracparieibuch  deb  Lehret^  abgedruckt.  Dergleicbuit  pas^yiert 
garade  dem  eifrigea  am  eraten;  es  sollte  der  Verleger  nebea  der  Sobul- 
aditiott  innor  aaeh  «iae  *JMgt]ie  ßlr  det  Lehrer'  gestatten,  »  welalM 
I.  fi*  tMh  dtf  M  /3  8,  3  iMMkte  gehdrt.  Damioek  itl  dia  MainiBf 
dw  eiae  Schalailagika  f&r  fttmti  jader  Nieral  aalbahreB  Bisse ,  gor 
wis  Bldit  dia  mhliga.  Baf.  alttd  iMf  efilir  oi  63,    alt  «r  dia  Böhai». 
Bsha  Aaagaha  erhielt,  nmi  war  gaai  aataOekl  dia  hatUoha  Grabaahriii 
aaf  dar  Stalle  aaifaa  oad  miitheilea  »a  können.  Da  wire  es  nun  an- 
fnehm  gewesea,  wao  die  Schuler  schoa  hei  ihrer  Vorbereilang  dia 
Aas(abe  gehabt  hfttten,  am  das  Epigramm  wie  den  Text  vorzuüber* 
salieB.  Dem  SchoU wecke  gaafigte  übrigens  der  blosie  Text  des  Epi- 
framais  ohne  Vorwort,  so  wie  a  126,  3  das  blosze  o  Ximv  fyücmv 
s!?  hing'eworfenes  Rafhsel,  welches  zu  lösen  ein  edles  Spiel  darbietet, 
reizen J  dem  Jünf^linq;  wie  dem  Manne.  —  Die  historische  Erklärung 
bat  der  Ui^;.  meisteus  dem  mündlichen  Vortrag  üburlassen,  dabei  aber 
maacbe  dankeoswerthe  Winke  gegeben,  so  namentlich  bei  den  Reden, 
die  man  jede  in  ihrer  Higuuheit  würdigen  mnsz,  z.  B.  die  des  Alt- 
epartaners  Archidamus  gegenüber  dem  Ephoro-s  Stitenclaidas ,  Keprae- 
fientaDtteß  von  Jung^parta.  An  diese  Winke  iM^beu  6ich  die  für  jede 
Beda  ndihigen  Vorworte  trefflich  anknüpfen,  es  iai  nützlich  dasi  schoa 
hä  dar  Praaparalla»  da»  aahttaf.aii  kanar  Finganeig  gagehaa  warda 
ihar  dia  Taadana  jedar  lada.  DaanMh  wardaa  BMaoha  atah  baaahwa* 
MB»  daaa  fhmtm  datah  das  Hg.  diMh  aaeh  bb  vial  aaU^Batiaakea  Ha«* 
UM  raiwiegg#BaBUiaft  aai »  waaa  di*  Aiagaka  ia  Hiadaa  dar  daiaa 
aHk  hafiaia;  «ad  sa  dlaaea  Baaakwaadalihraadeü  aag awa  aiakdaa 
laL  laakaaft.  lYas  sollen  wir  m%  daa  Nolea  ans  Boeckhs  Staatsbaua- 
bltaag  zn  /}  Id,  3  in  derXlasse  anfangen?  doak  wol  nicht  sie  gedäohU 
aisBiBSzig  repetieren  lassen?  da  ist  übel  fragen,  wo ^ia Schelme  allea 
gedrncki  vor  sich  haben!  War  es  da  niobt  besser  hinzuschreiben:  Mie 
ihrigen  Einkflafte  waren  tiXri,  Ttffijftin-cf,  ksLX(n^(fytcu\  damit  doch 
Bocb  eine  Thatig-keil,  atis  dem  Griechischen  dio  Sachen  lu  eruieren  als 
Rast  bleibe?  Jetzt  werden  dio  ineisien  Lehrer  über  dte  akii}  Tt^ooodog 
tÜUichweigeud  Innwei^gelni  oder  etwa  sagen:   Won  den  Einkauften 
lieht  das  nöthige  in  der  Ausgabe,  geben  wir  weiter!'  Noch  weit  lä- 
stiger bind  die  cbronülogischen  Ausführnngen  zu  ß  1  und  2.  Der  Hg. 
reebnet  nach  Ideler,  obwoi  die  i:^pigraphik  schon  vor  Jahren  die  Un- 
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mwendbarkdit  de»  idelertchen  Cydas  dmgßlkm  bat.  Aber  «bgeteheo 

biervon  ist  dergleichen  nicht  fOr  Schüler,  wovon  Ref.  aivh  wiederholt 
überzeugte;  chronolo£^ische  Bing-e  gehen  ihnen  schwer  ein,  weil  sie  auf 
einer  Uebersicht  von  gröäzej^en  Zeiträumen  beruhen,  die  ihnen  fehlt,  so 
Yt  'w  auf  einer  gewissen  Praecision  des  Verstandes,  die  ihnen  ebcnfaUs 
gewöhnlich  fehlt.  Die  seltsame  FragsteUuug  des  Hg.  i\i  ß  1  ist  auch 
nicht  g^eeignet  den  Anfänger  auf  den  rechten  Punkt  zn  lenken;  unfehl- 
bar w  ird  er  e^lauben  dasz  es  mit  einem  griechischen  Monat  (Elaphebo- 
lion)  eben  die  ßevvündtDiä  habe  wie  mit  unseren,  (lääz  dieselben  Mo* 
nate  und  Monatstage  entweder  immer  znm  Winter  oder  immer  snia 
Frahjahr  gehören,  obwol  dMh  jeglicber  Monataanfang  der  Griechin 
gerade  so  s ebwanltt  wie  «Mar  Oatarfnt.  Jaoa  Voratalleof  brugl  der 
au  belelmide  Mit  «ad  der  Hg«  tbal  nohti  aie  ibai  aa  beaefaMa;  Im! 
aebeiat  ea  ala  befe  er  aie  aelbal.  —  Ret  bitte  aaeb  i«  den  (elwa  M) 
fleitea  die  ergeleaea  eiae  Fartie  StellM^  aaaafnbrea,  aber  darea 
AaflFaiaaaf  er  mit  dem  Hg.  rechten  mOchle,  weaa  aiehl  ainifea  aeaal 
noch  gerade  in  Being  auf  den  Schnlgebraaeb  an  iieiMrkea  wire.  Di 
isl  eratlieh  die  Spaltung  des  biatoriachen  tob  dam  feegraphitebaa  In- 
dex untweokmiszig.  Egesta  kommt  in  beiden  Tor;  weshalb  nun  nicbl 
den  historischen  Notizen  über  Eg-csta  auch  gleich  voransetxen  dasi 
Egesta  an  der  N.  Ecke  Siciliens  liegt?  Dann  stehen  gleich  auch  die 
Stellen  dabei,  wo  Egesta  vorkommt;  denn  der  geographische  Index 
hat  keine  Cilale,  die  doch  auch  hier  nicht  unpassend  waren.  Die  Na- 
men stehen  in  den  indices  mit  lateinischer  Schrift;  griechische  hätte 
dem  Schaler  ein  kleines  Onomastikon  gegeben ,  obwol  er  auch  jetzt 
den  hiäluriäuhcu  Index  unter  Aufsuchuni^  der  Stelle  im  Thuk.  selbst  so 
benutzen  kann.  Denn  ist  ein  Autor  dem  Schüler  einmal  vertraut,  so 
braaobl  er  iba  sa  aHea  und  lieber  ala  daa  Lexikon.  —  Die  Inhalts« 
abereiebt  iat  fttr  eiae  biatoriaahe  Hepalittoa  des  geleaeaea  aitslicb  aai 
Bade  dea  Senetlenk  Da  die  iai  Tbab>  vetkeaaieadea  firtiea  der  grie- 
ebiteb^B  CMiiehte  aaab  dea  SoMlam  aeboa  vorher  (aaa  Seoaada)  ge- 
llaQg  aaia  aMtnao»  aadaiaeila  dar  8ohrifbiteller  aelbal  fttr  Ordnaag*  der 
Seitfolge  geaorgt  hat,  ao  aebeial  «iae  ebreaotegitebe  Tafel  ferade 
nicht  aabediagl  nöthig,  sie  wire  iadaa  doeb  wiUkoMea  gewea«i» 
Uebrigens  aber  wird  der  Lebrer,  Toraaageaetzt  dasz  er  nickt  hoitla 
dig  das  erste  Buch  retractiert,  meiatena  in  dem  Falle  sein  die  Torgia* 
gigen  Tbeile  dea  thnkydideiscben  Werkes  mit  den  Zöglingen  abzuhan- 
deln und  die  Thatsachen  bis  tn  dem  Punkt  wo  die  dermalige  Licctttre 
beginnt  anzufnschen ,  als  unbedingt  nothwendige  Einleitung.  Die  vom 
Ug.  vorgesetzte  Einleitung  (Geschichte  der  griechischen  Uistonk)  er- 
füllt ihren  besondern  Zweck  daneben^  denn  als  die  nothwendige  und 
einzig  mögliche  wird  sie  auch  wenn  man  mit  a  i,  i  beginnt  nicht  allen 
'  gelten.  Mit  wenigstens  gleichem  Rechte  kann  man  der  petoponnesiscben 
Kriegszeit  eiue  Schilderung  dea  perikleischen  Regimentes  vorauasohik' 


*)  Bemerkt  sei  indes  ein  Druckfehler,  S.  99  Ofuoi^,  welche  Lesart 
dar  Note  widerspricht ,  die  ^^oto  stehen  ULsst. 
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ken,  oder  auch  in  1  oder  2  Stuodea  die  gesamte  UeiieneDgeschichte 
bis  432  in  Prima  theils  erzählend  theils  fragend  repetieren.  BöhniM 
Einleitoiig  bleibt  dann  den  Schfliern  zum  Privatstudium  empfohlen.  Sie 
ist  gat  gesehrieben  und  xengt  wie  dio  Noten  von  lebornlig'em  Eifer, 
der  seiflö  Wirkung  auf  die  jungen  Leser  nicht  verfehlen  und  den  in 
flucher  Freude  mündlich  lehrenden  nur  unterstützen  wird.  Man  kann 
min  den  Thok.  bewandern  olme  di«  Zahl  der  Episoden  fBr  eine  in 
kt  Mir  dnr  Stehe  gegebm  wa  hitleo,  mlehe  Anidtt  Mch  der  Hg. 
tMtoill.  Hraimage  Ulli « IMKoh  lieht  m  ««Ii,  dt  erhml  Mt 
dm  dtr  Fhlloioph,  tr  ^fritl  herein  und  heweiet  tieh  ei  MAfie  io 
mau*  Aneh  Iher  die  PielioB  dee  Thnk.  etlninit  Ref.  lieht  gtii  hei, 
•igwrilvt  weht  in  ftfen,  dtei  Thnk.  die  eophlslieeheB  Pignren  *nleht 
gm  Yerscbmfihe'.  Er  ist  ein  redetiebender  Grieehe  nid  Mgl  dea 
VM  feiner  Zeit  fein  and  geschmackvoll  schien,  uns  aber  steif  und 
etwas  pedantiseh  bedtakt.  Das  mindert  seine  Grösse  nicht ;  auch  ein 
groszer  Mann  mosz  den  Rock  tragen  nach  dem  Schnitte  seiner  Zeit, 
das  gibt  önd  nimmt  ihm  nichts,  so  wcnip^  M'ie  dem  Shakspeare  seine 
Wortspielerei,  oder  einem  unserer  Manster  das  Uebermasz  von  Kosen 
ond  Spitzthürmchen  einen  Abbruch  thut.  So  wird  auch  noch  mehreres 
ons  abweichend  erscheinende  dem  Zeitalter  gehören,  schwerlich  aber 
fir  poetisch  sa  halten  und  weiterhin  aufzustellen  sein  dasz  Tliuk.  ^nicht 
iftgstUch  da»  poetische  vermeide*.  Die  Soplrislen  waren  Sprachschö- 
^fer,sie  bereicherten  zunächst  doch  den  SchaU  der  Prosa,  a  IdO,  2 
0^  =s  animus  dOrfle  zwar  uns ,  nicht  aber  dem  Autor  als  *ein  pod- 
ÜNher  Mraaeh*  etiddeoefe  sein.  Hemteh  lenkt  die  Note  den  Hgv 
IIB,  sagt  eher  deeh  lieht  klar  genug,  dats  wir  hier  wthneheiilieh 
nr  «Im  Ahweiehmg  der  illnreit  Preet  toi  der  jangerei  Ter  «na  aebeft. 
Pinie  iat  Iber  de«  Opt  fnl.  a  99>  4  sf^o»  iteh  den  telttea  lagnte 
la  vtttlen.  Dieter  Modie  iat  bei  den  Rednern  lienlieh  tiagebildel^ 
dem  Homer  fremd,  tneh  wol  den  Herodet.  Kanteh  bei  Plnttreh 
Nhfdnt  er  wiedler  eellatt« 

PaicldB.  Auffuit  Mimm$en* 


Quaeslionum  Euboicarum  capita  seleda.  Duserlatio  quam  

die  XXV  Mensis  lunii  anni  MDCCCLVI  publice  defendei 
■  Conrad  Ii  s  Bnrsian  Lipsiensis^  Fhil.  Dr.  AA,  LL, 
Lipaite,  typia  et  impenaia  Breilkopfii  et  Uaertelii.  50  S.  8. 

Utah  mneai  kirien  Vorwbrl  (S.  l«->3)  Aber  die  geographiaehe 
lege  md  die  klimitiaehei  Bedingungen  Bnboeaa,  ao  wie  einen  Uebar- 
blick  deaten  wta  von  f^Aherei  fUr  die  Kenntnia  der  Intel  geleitlet 
mdan  iat,  bebmdelt  der  Vf.  in  In  Ktp.  (8. 3—31)  die  ethnographi. 
übet  VerhUtoitte  der  liiel  in  der  Utetlei  Zeit.  In  tUer  K«ne  geht 


2S2       C.  Barsian;  qiiaesUQOuin  Euboioarum  cs^ita  sclecu. 

er  die  vüricUiedüncii  Namea  duich,  welche  die  lasel  aogeblich  z,u  ver~ 
eckiüdeuca  Zeiten  gefilbrt  haben  soll,  Maroen  welche  zun  (rösten 
Tkeil  von  eiiiMla«i  imdMlitflaii  dar  laiel-ftufiiM  gttte  BmbOMftbiBr- 
Iragflii  wordM  sind,  und  beapricbl  diM  der  Reih«  iiMb  die  Vdlker 
'  welebe  Boboea  vor  Alteva  bewohnt  babei  aoUen^  wobei  er  eingehende 
UnleranebntigeB  Ober  die  etnaamverwindlaohaftlieheii  VarhiUnisae  der- 
selben  nniteUt» 

Die  Änsioht  des  Vf.  ftber  die  Urgesohiobte  und  die  Wanderoogen 
der  griechischen  Stiame»  welche  er  S.  7  vorträgt,  ist  dieae.  .2«  deai 
griecfaiachen  Stamm  im  weitesten  Sinne gehören  ihm  aaszer  den 
Hellenen  (samt  den  Pelns^ern)  auch  die  Thraker,  Pliryger,  Dardaner, 
Myaer,  Maeouer  (wol  zu  ireuDeii  von  den  semitischen  Lydern),  Karer 
ttnd  Lykier  (Lydios  ist  ein  garstiger  Druckfeiiler) :  die  GesamiUeit 
dieser  Stämme  hiesz  bei  den  Völkern  des  Orientä  iouier.  Zuerst  >Yanp> 
derteo  die  Pelasgcr  in  Griechenlund  ein,  dann  der  tUrakisch-phry- 
gisclie  Stamm,  dann  dio  Achaeer  und  Dorier ;  die  lonier  blieben  in 
Kleinasieu,  von  wo  uus  mc  la  verdcliiedeaeii  Zcitcu  auf  dem  Seüwege 
die  Inseln  und  Küsten  des  europaeischen  Griechenlftnds  besetzten.  Der 
Yt  bt,  wie  nan  aiebt,  ein  eniNUedeBer  Anhinger  der  AniMt,  dnan 
die  ursprünglichen  $itne  der  lonicr  in.KIeinaaien  aoohea  «ind:  eina 
AnDabme  sn  der  aehon  NIebnbr  hinneigte  (Yortrign  Iber  alle  Geack 
1 8. 373.  aoi)«  die  aber  erat  fcartlieh  ton.  B.  Cnrtina  forailierl  md  in 
Ceiatveieh-beredler  Weise  ausgeführt  word^  ist.  Eine  Prfifang  dh^ 
aer  Ansicht  liegt  ans  hier  fern ;  ich  heaeMahe  mich  darauf  gegen  die 
angebliche  Verwandtschaft  der  'Karer  mit  den  Grieehen,  wie  sie  nMin 
Freund  Bursian  annimmt ,  Protest  einzulegen.  Da  zo  viele  Zeugnisse 
für  den  semitischen  Charakter  der  Ktirer  sprechen,  so  werde  ich  mich 
an  ihren  Indogcrmanismu^  zu  glauben  erst  dann  entschlicszen  können, 
wenn  man  mir  den  Indogermunismus  der  Juden  plausibel  •^^emacht  ha- 
ben wird.  Naher  hicraut*  einzugehen  kann  ich  mir  um  so  eher  er- 
sparen als,  wenn  ja  noch  Zweifel  vorhanden  gewesen  sein  sollten,  diese 
nunmehr  durch  den  bewahrten  Meister  arischer  SpracInvisäenscUaft  und 
gründlichsten  Kenner  arischer  Geschichte,  Chr.  Lassen,  in  der  Abhaad- 
Inng  *nber  die  lykisehen  Inachriflen  nnd  die  alten  Sprachen  Kleia- 
asiena^  ia  der  Ztachr.  d.  denlaehen  morgenld.  Gea.  X  S.  339 — 388 
beseitigt  sind.  Ea  iat  dort  der  Nachweia  geliefert,  daaa  im  Alterlhnm 
die  Seheidewand  awiaehen  den  indogermanischeD  und  senitiaehen  Völ- 
kern Kleinaaiena  dnroh  die  lange  GebirgalKette  nniigeateUt  wnrdn,  wet- 
«ho  in  ihr(  n  verwihiedenen  Thailen  die  Namen  Tamnoa,  Tanroa  nnd 
Antitauros  führte,  und  daas  von  dieaer  aligemeinen  Bestimmung  nar 
die  aemitischen  Solymer  im  Norden  nnd  die  indogermanischen  Lykier 
nnd'Pampbyler  im  Süden  des  Gebirges  eine  Ausnahme  gemaobl  haben. 


*)  Die  Wahl  dieses  Nameoa  hat  etwas  bedenkliches,  well  er  an 

Bolilimmen  Mifivcr<?t:'lndnisscn  Anlasz  p:(l)en  kann:  doch  iat  es  auf  d«r 
andern  Seite  schwer,  einen  andern  passenderen  Namen  ausfindig  an 
luachon. 
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5»  3^0  fT.  jener  Abhandlnn^  wird  der  Beweis  für  den  Semiiismus  der 
Karer  geführt.  Auch  der  Indogermanismus  der  Myser  isi  bedenklicher 
aU  man  in  der  Reisrel  annimmt  Nach  Xantho8  Fr.  8  (bei  Müller  I 
ist  der  Nanio  der  Myser  lydiscli,  also  semitisch,  und  bcdealel  *ßuche*; 
eoUcheidöDder  noch  ist  das  Zeugnis  des  Herodotos  1  171,  dasz  die 
SUmmviter  der  Myser,  Lyder  und  Karer  Brüder  waren,  dasz  diese 
4rei  TMker  eüi  fMielnfimi  HeilUrthun  des  karfooben  Zeos  in  Mylast 
kallMi,  mdMmötmU  8CiM«  aber  von  iKaaea  Oallw  augwoMofm 
wma:  also  radeton  Aa  Hyaar  ütmikV*  Sytaaba  wla  dia  Lydar  «ad 
Xarer,  d.  L  aiM  aattUiseha.  I>a  Mas  Sfraliaa  XU  6,  3  p.  «TS  sagrt, 
Am  l^iraaka  aai  fuf'^M^  Mg  «öl  fMja^p^ias ,  lo  wifd  Man  aiaa 
aiarka  Beimisabanir  thrakiaoh  -  pbrygiiabar  Biawaadarar  lafaba»  kdo* 
MB.  Aof  die  seit  Straboa  befiebta  Ca«bioatioii  mit  den  Moaaaro  itü 
nicbta  aa  gabaa,  da  diaaaa  Volk  erst  gnnt  sp3t  in  der  Geschichte  aofL 
tritt,  wenn  es  aberhaapt  jo  als  selbständiges  Volk  auftritt;  mir  iaC 
Beatirh  nur  eine  ciniige  Stelle  bekannt,  wo  dies  der  Fall  ist,  beiFlo- 
TOS  11  '16  p.  99,  'J3  (ed.  Halm),  so  dasx  ich  fast  gflaube,  die  Jfoest  sind 
erst  aus  dem  l  andesoamen  ifoesta  abstrabiert  worden.  Doch  dies  bei- 
liu&g.  Der  Vi.  hat  seitdem  seine  Ansicia  dahin  modiflciert,  dasz  die 
Karer  aus  der  Vermischung  der  indogeminniscben  Leleger  mit  Semiten, 
nemlicb  Phoenikern  entstanden  seien  (s.  in  diesen  Jahrb.  oben  S.  27); 
iok  gesiehe  offen,  dasz  auch  dieses  Mischvolk  mir  niclit  recht  gefallen  - 
will.  Der  Geschichtschreiber  Philippos  von  Thcangelo,  seihst  ein  K«- 
rer,  beeeugl  iii  Fr.  1  seiner  Kcegmu  (hei  Müller  IV  S.  476),  düsz  die 
Leleger  Leibeigeaa  der  Karer  waren ,  wie  die  Heiloten  bei  den  Lake- 
daaMMarn  nad  dfa  Fanaalaa  bai  daa  Thaaaalajm:  man  hat  alio  ia 
ibaaB  dia  voa  daa  aaarftiaabaft  Karara  aalaijoeblaa  Uralawabaar  n 
aritaaaa«,  aad  die  aagaa  Basiabaagaa  dar  Leleger  aar  UrbeTOlbaraat 
ISriadMalaada  auiakea  er  vahraehaialieb ,  dass  aia  aia  iadagerauriiU 
mtm^  den  Helleaen  mba  atabeadea  Volk  gaaraiea  aind.  Dieaa  Ab- 
•ehaaaag  ist,  deaka  ieb,  aiit  den  Hypothesen  des  Vf.  nicht  geradet« 
iBf«rlri|[iieb:  aar  wirdaa  ttbarall  bei  ibai  diaKarar  dareb  dtaLatagar 
araetzt  werden  mfissen. 

Nach  diesen  nolhwendigen  Vorbemerkungen  geht  der  Vf.  auf  die 
einzelnen  Stämme  Enhoens  über.  An  erster  Stelle  bespricht  er  die 
Abjnlen,  Er  \\eist  nach  dasz  diese  nur  den  niittelslen  Thcil  Enboeas, 
niemals  die  ganze  Insel  bewohnt  hahen,  und  erhhirl  die  unhistorische 
Aaffassung  im  .Schilfskatalop^  qu&  einer  Hegemonie  der  Abanten  über 
die  Insel.  Die  Ansicht  des  Aristoteles,  der  die  Abanten  au  Thrakern 
aas  Abae  in  Phokis  macht,  verwirft  der  Vf.  mit  gutem  Grunde,  weist 
vielmehr  ttuf  die  UDhcslrcitbareii  Beziehung;en  der  Abanten  zu  Argüs 
faiQ  und  leitet  sie  schlieszlich  —  hier  scheinen  mir  aber  seine  Gründe 
aicbt  reobt  twingend  —  aas  Karieo  ber ,  wo  Uerodianos  eine  Stadt 
Aba  anribat.  9)  b  dea  Karataa  liebl  dar  Vf.  einaa  Stamm,  der  aatar 
dea  Fbrygera  Äetelba  Rolle  bebaaptete,  welebe  K.  0.  Malier  die 
Tyrreaar  aalar  daa  Feiaagera  aiaaebaraa  lieit,  d.  b.  der  sieb  darab 
Keaataia  dar  bailigaa  Gebriaebe  aad  Kaaftlartigkeit  yor  dea  ibrlfea 
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SUuitnea  auä^eichDete.  Sie  bewohnten  ehedem  die  Kilsle  der  Insel, 
wo  sie  Boeotiei  ond  UMm  ngekdirt  ist,  and  wurden  roa  den  Allan- 
i«f  Bteh  Aelolta  Torlrieben.  3)  Den  Aeoltr«  («eliafliffilieii  SlMMnaa) 
gehArten  die  Sttdle  <^mw  woA  Kvfiii,  Nadiden  bereite  Boss  ntebge- 
wiesee  battoi  dass  diese  fest  Tersehollene  ned  noeb  voo  Meiieke  fOr 
eioe  Fiction  des  Stepbanoe  von  Byiana  gebelteee  Stadt  wirkUeb  ew» 
inal  existiert  hat  ond  dass  ihr  Name  im  beatigen  Kovfirj  fortdauert, 
bat  der  Vf.  dieses  Resultat  noch  mehr  sicher  gestellt.  Er  erkennt  im 
«■boeischen  Kyme  die  Mutterstadt  der  gleichnamigen  Städte  in  AeoUe 
and  in  Italien:  dieser  letzteren  Colonie  sre^enüber  sei  nach  dem  ffQbeD 
Untergänge  des  eoboeischen  Kyme  Clialkis  in  dio  Hechte  der  Mutler- 
stadt eingetreten  und  habe  diese  Ansprüche  mit  dem  asiatischen  Kyme 
getheilt.  Diese  Ansicht  haben  zwar  Bchon  früher  zwei  italiänische 
Gelehrt©,  Martorelli  und  Pellegnno,  ausgesprochen  (vgl.  K.  F.  Her- 
liiauii  griech.  Staatsalt.  §  82  Anm.  l):  sie  ist  abur  hier  zuerst  gehörig 
begründet  worden.  4)  Au[  die  ehenialige  Anwesenheit  des  thrakiscLen 
Stammes  der  Phlegyer  in  Euboea  weisen  unzweideutige  Spuren  in  den 
^agen  hin;  der  Vf.  identiflderl  sie  mit  deo^  wie  er  vemetet«  dereb 
^  Perreeber  aes  de«  thessaUsobee  Hestieeotie  Tertriebeieeflsstieecn 
In  Nordea  der  Insel.  Hesttaee  erklirt  er  für  vraprdngUeb  Terscbiedee 
vee  Oreos  ned  ninsit  an,  daei  erst  naebden  Oreos  anter  Periklee  ?<» 
atliseben  Kleraeben  besetzt  worden  war,  die  Binwobaer  des  verMetea 
Hestiaea  dahin  übersiedelten,  ö)  Dieses  Volk  wurde  in  seinen  Sitsea 
bffohränkt  durch  die  Elloper,  einen  ionischen  Stamm,  der  den  Strich 
Yom  telethrischen  Gebirge  bis  zur  Stadt  Orobiae  besetzte.  6)  fiadlicb 
im  Süden  der  Insel  wohnten  die  Dryoper,  denen  die  Städte  Zxv^  und 
/Cffovtrrog  gehörlen.  Üicscim  merkwürdigen  Volke,  Ober  welches  wir 
,  bisher  so  put  wio  im  dunkeln  tappten,  ist  in  der  vorliegenden  Mono- 
graphie ciiio  sehr  eingehende  Uatersuchung  gewidmet  (S.  19—31). 
Der  Vf.  bringt  die  Dryoper  mit  Lykien  in  Verbindung.  Seine  Gründe 
sind  l)  dio  Aelinlichkeit  der  Culte,  hauptsächlich  des  Apallondicnstea: 
aber  selbst  Cur  diu  beiden  Triaden  dryopischer  (jotlheiten  (Zeus  — 
Leto  ApoUon ,  und  Klymenos  oder  Hermes  —  Demeter  —  Kora) 
werden  Analogien  in  den  DarsleUaagea  des  HarpyieasMtnasieaia  voa 
Xnntbos  naobgewiesea;  3)  die  Toai  Vf.  frttber  in  Äen  besoadera  Aaf- 
satae  besprodieae  eigeatboaitiebe  dryapisebe  Baaweise,  die  aar  aul 
der  lykiseben  Aebnliobkeit  bat;  3}  die  Gleicbbcil  leblreieber  Orta- 
namen.  Diese  Vermatong  erhiit  dnrob  den  Naebweis  der  Waadava»» 
^n.  des  dryopiaeben  Volkes  ihren  Abschlusz.  Der  V£^  sucht  die  Uv> 
lieimat  der  Dryoper  in  Lykaonien ,  auf  dem  Taaros  aad  ia  Kilikiea» 
und  läszt  sie  von  da  aus  in  folgenden  Richtungen  aaawandern :  l)  naob 
Lykien,  von  da  aus  nach  Arpolis,  wo  ihnen  wegen  ihrer  Rundbautea 
der  Name  Kyklopen  beigelegt  wird;  2)  nach  Kypros;  3)  nach  Kreta, 
von  da  ans  nach  Delphoi,  von  da  aus  nach  Asine  in  Argolis;  4)  nnch 
der  Proponlis,  wo,  was  wol  beachten  ist,  die  Dryoper  in  Kyzikos 
und  Kill-,  als  >;irtil)arn  der  Lykier  von  Zeleia  erscheinen;  von  da  aus 
nach  Mails,  wo  ein  Uauptsitz  der  Dryoper  war;  endlich  von  hier  aus 
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Dach  £at)Oea,  nach  Kyllinog,  nach  Argolis  und  in  die  Gegend  von  Am- 
brikit.  Diese  Hypothese  ist  wol  begründet,  nur  wird  futin  von  dea 
Ursitzeo  io  Kilikien  absehen  mflsseo.  In  diesem  Lande  lassen  sich 
ktiiie  sicheren  Spuren  von  Iiuloffcrmanismus  nachweisen;  Lassen  a.  0. 
S.  386  erkUrt  es  für  ausgemacht,  däsz  dort  phoenikische  Sprache  und 
BitdoDg  das  Uebergewicht  hatte,  und  spricht  die  Ansicht  aus,  dass 
die  Grndtife  d«r  BeTMkmng  syriiefc  war.  Per  Nene  Ktlinia  kommt 
ii  der  fwm  CkMth  asf  des  «ramteisehea  MtaslegendeB  &m  Ükbd- 
uktHA  nd  des  PlienHibasd  rot  (ygl.  0.  Bhm  de  nrainia  AehaemeBi- 
dvu  Aramaeo-PMleii  8.  5  f.)* 

Das  9e  Kap.  (ß,  Sl— 60)  bekaadelt  die  Topograpliie  eiaea  Thei» 
Im  der  Inael,  aemlieh  dee  eSdfieliea  toh  Karyetos  bis  Slyra.  Der  Vf. 
ist  hier  ror  anderen  competent ,  da  er  im  Spltfraljalir  185ft  Eaboe« 
mlbst  besocht  und  gerade  in  diesem  von  Reisenden  sonst  wenig  be« 
nchteB  Theile  Euboeas  sich  längere  Zeit  aufgehalten  hat.  Er  be- 
scfcreibt  die  geographische  Lasre  der  heutigen  Orte,  die  auf  der  Stelle 
antiiter  Orlschaflcn  liegen,  btsclireibt  mit  änszerster  Sorgfalt  alle  ir- 
gendwie nocii  keniillichen  Tnimmcr  alter  Bauten,  nllc  vorgefundenen 
heUefs  usw.  und  Ihcilt  eine  Anzahl  noch  nicht  bekannter  Inschriften 
Biit.  Es  sind  deren  4  aus  Karystos,  unter  denen  die  dritte  das  Lexikon 
om  nicht  w  eniger  als  drei  neue  Wörter  bezeicherl  (6i]fiotEXHv,  ilatt»' 
mv,  a^yvooTctfiuveiv} die  vierte  ist  latcmiscli,  das  auf  ihr  angcblicli 
Torkommeude  iilVIRlCIO  bat  sich  durch  eine  anderweitige  Abschrift 
«iaheb  ab  NVTRICIO  erwieseu.  Bine  iMchrift  ist  ana  nKmtamatog 
(risUiUiit  des  alten  Kvifvag)^  6iiie  aoi  der  Nike  toi  Ua^tomiat^ 
(Mm  allea  pB^ftuatog) ,  3  aas  JBgov^  nd  den  nahe  dabei  gelegenen 
Mm  der  alten  Stadl  Anf  Chmnd  Torgefnndener  antiket 

IHnawr  bat  der  Vf.  die  Lage  mehrerer  wiehtig er  Fnnkte  bestimmen 
kSnoea:  m  der  Stadt  Karyatoa  (S.  36) «  den  Tempels  des  IIoceMh 
Afe^bfetog^  den  er  in  einer  jetzt  sogenannten  Heidenmaaer  (xo  'EAAif- 
vtwv)  eine  Viertelstunde  östlich  von  Jlulaioy.a^xql  wiedererkannt  hat 
(S.  38),  endlich  der  Stadt  Htvifot  (S.  49).  Die  im  Altertbam  berflebi- 
tiftea  KsUXu  f^g  Eivßofug  sind  seiner  Ansicht  nach  nicht,  wie  dies  Ton 
Nlifren  geschehen  ist,  mit  der  Gegend  welche  jetzt  Cavo  Doro  heiszt 
w  idenliftcieren,  sondern  bedeuten  die  nördlich  davon  gelegene  Stelle 
KoboesH ,  wo  die  Küsten  tu  beiden  Seiten  am  tiefsten  einschneiden 
und  die  Insel  am  schmälsten  machen;  darunter  sei  sowol  die  westliche 
ais  die  östliche  Küste  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  KacpijQWg  (beim 
^euli^en  Skizali)  begriffen.  Den  Namen  Ka(py]ofvg  leitet  der  Vf.  von 
SCfg^fü',  einer  Nebenform  von  zaTir^iv  ab,  so  das?;  der  nltc  Name  des 
YorgciLirges  dasselbe  besagt  hiitte  wie  sein  outtelalterlicher  Name 
ihloipayog.  Diese  Etymologie  scheint  nach  meinem  Dafürhallen  einen 
Wisa  Grad  Ton  WahrachatoHettett  für  aieh  nn  haben. 

Leipzig.  Alfred  coti  GuUchmd, 
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t^llo  Ribbeek:  teagicariiiii  Latinorum  reli^aite  S.  3  V,  IfMi 
pol  inpudiuUr:  smA,  prai§ioia$9 , , . ,  Die  Hm.  «tben  «fnwt.  Yiel- 
liiehfc  ist  sertu  so  «chreibM« 

S.  7  V.  20  .  .  pa«so  e^/b  etcmym  äquilo  in  partum  oräs  ferak 
Ich  verslctio  diese  Aendcrang'  nicht;  die  Hss.  geben :  passo  r>el  hoc  w- 
ctvtun  nqvilofic  horlum  [er  foras.  Daraus  licsze  sich  vielleicht  — 
Ipliigcnui  sclieitU  /ai  spreciieD  —  eber  borftoUen;  päuo  veh  me  vicir- 
uum  aquäo  tu  partum  (erat  foras. 

S.  12  V.  65  iSeminem  Vidi  qut  numero  scirct^  qnam  quo  sei  tu 
opusi.  Die  llss.;  quique  scä  td  es!  Ich  luuclale  iiöiier:  neminem 

vtät  qui  numero  tcirei  quo  aniu  est  uptts, 

S.  14  V.  6  UUerea  mortdU*  mUr  »i$e  pugnant^  proeUaut,  Die 
Hfi.  bilNM  9MX4mUr€Q  mr  AUo.  Di«t  nMI«  —  d«M  dttCtotl  km 
ja  spre^B     «her  iBbrw  ottf :  im  ierra  mortäkt  mw. 

S,  16  V.  V  kK9ämtf  mfMmij  adumii  dtftiNil,  adiwi;  m 
ji0iiMil^  Dm  drcimi  wisdarbolt»  aimu  iit  Mk  wol  des  giten  kb 
tM,  m  den  Hm.  stebt  et^^paraUal  dMH  mr  iwnml.  Bflf* 

MT  itl  w«l  ind  «iBliobMr:  ^mImM)  •kteMiiil.*  adniiil,  ititoiMil  im, 
moque  ixpetunt. 

S.  18  V.  44  Virginez  aequälis  tereor^  pätris  mei  meutn  faetim 
pvdet.  ÜieH?!s.:  rirqines  rero  arqvales.  Das  richtige  ist  sicher  ff- 
reor ;  warum  aber  die  AN  oi  [sft'lhin«r  «ndern?  Au?7;erdem  scheint  in 
diesem  Vers  das  mei  neben  meum  überiluMi^y  dft  auck  dw  du* 
dorch  eioe  bedeutende  Härte  erhält. 

S.  33  V.  183  Otto  qui  n^scit  uti^  plus  negoU  habet  \  quam  [tUe] 
qui  est  negötioms  [urduu]  tu  vefffiiio.  Die  einffeklammerten  Worte 
aiud  vofi  liibbeck  beigefügt,  uui  das  Metrum  lierzuslcUeu,  denn  gs  fol- 
gen kroohaeiache  Tetramoter.  Wenn  wir  aber  bedenken  daaz  wir  einen 
CboiVMang  w  wm  kakM  nad  tos  hun  Mbriift  (üfik  k«l  d«i  Lfttai- 
mtb)  to  Melnm  weckseU,  m  w«rd«ft  wir  di«  boidM  «itlw  Vmt 
wol  tlft  iiMbMift  Trweltr  «atrkMHiwi  mSmm,  4»  ao«k  mi4<«  tetk 
BfliilgBttf  ibttlickar,  wi»  Wi  Ribb«tk  vorgMabk^nir  Worte  dio 
•akaifa  Caiokitilil  to  Godaikam  beeintriehligl  nd  akgioUiM^ 
wild.  Dem  oratoo  Vers  muss  mr  durch  leichte  IlMtelbH^  gokolta 
worden:  Qui  niscil  otio  uli^  plus  neqöti  habet» 

S.  68  V.  54  Hiäi  soUicita,  studio  ohsimpiäa^  süspenso  nnimo  cf- 
Vitas.  Hier  scheint  des  Parallelismai  wafeo  kOMOr  gOfobiiobm  U 
werden:  süspensa  amimo  civitas. 

S.  74  V.  103  ossuum  inhumatnm  acstuosam  j  aulam. 

Die  Hss.  haben  auram.,  und  ich  bcirrcife  nicht  warum  dieses  Wort  spll 
gaänUert  werden.  Im  Sinne  von  'Auddodlung'  (vgl.  Verg.  Georg.  lY 
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41^)  ist  es  doch  hier  gewis  au  äöioem  flatxo,  uod  was  aula  beUeuloa 
toll,  isl  Dicht  leicht  abzusehen. 

S.  86  V.  313        4edt  infemö$^  q^tOm  catluU$  digtul  deeo- 
rwn  hAuä».  BiM  AbirwAftlong  nil  te  FlnnM  futft  ui  füiM 
wM«  Id  «iMa  «ttd  daifettqft  ¥Me  mIf  kvl  aod  nucbta  •oito;  m 
swdlM  Stolle  nOcbto  iah  dwwegei'Moh  idhrelbett. 

8.  85  V;  216  Qmitirim  mf^nÜiiOM  eihm  MC#r«l»  «öiimm^..  VitU 
ItMhl  ««««r«  jyjiersIliMpii«^ 

S.  91  V.  ^  M«frfiifj0lAK  ae  seäatd  mim  \  «•  wdecuam  grr^l 
Mtfor  I  i/o/or  — .  Ptsmder  toMnl  M  tmcimu  arrepat  maior, 

B.  94  y.  383  (?na«0,  dnllMNi  MMMi,  ut  di4mrii^  modA  paki 
8Nra:  ut  steter itf 

S.  95  V.  293  Et  tdmen  ofßrmato  änitno  mitescH  mehu.   Die  Hflg. 
geben  ei  nichf.  Es  ist  auch  nicht  BöÜiig,  foMd  man  UButeUi:  Tdtm&m  ^ 
ammo  offirmdto  müescit  mefus. 

S.  101  V.  340  .  qudmqttam  anntsqfte  et  n^late  hoc  corpus  putrel. 
M  ir  haben  wahrscheinlich  einen  gan/-en  Vers  vor  uns,  dessen  Metrum 
man  durch  Binschiebong  von  tni  oder  miht  auszufüllen  gesucht  hat. 
Einfacher  scheint  die  blosse  Umstellojig:  Quamq^uam  dnnis  atque  ae- 
lälc  corpus  hoc  pulrei. 

S.  101  Y.  341  Aut  fhe  öccide^  illinc  si  üsquam  probitdm  gradum. 
Die  H58.  haben  provideam,  woraus  ich  eher  fropeham  herstellen 
■Mio. 

X  S.'  117  V.     •  . . .  c$l§bHfue  §r9di^  [trepidüm]  grimm 
Müe  d9€§L  Das  Ir9fti4/mk  iit  toa  Bibbei^  eiag eeetot  ^enj^ü  eait* 
la'.  Sa  bedarf  aber  a^  elaer  geriagani  Aanderng^  ein  den  Vera  an 
«iaaai  ragelrecbicii  iaaiÜfiAeo  Senar  an  anacbaB:  cMniqm  gradm 
pnmmdduliraiu  e6nd€04i, 

V.  60  ifl  MM  deposilum  6t  maerentem  nüntio  r^pintino 
alacrvm  \  tSddiditH  atque  ixcüasti  es  /ticlK  •»  laelitudinem.  Die 
Hss.  kahen  repemimo  nuntiOy  was  dem  Melram  zawider  ist.  Indes  auch 
Bibbecks  Aenderang  (nach  Bothe)  hat  ihr  misliches ,  indem  dadurch 
ein  akatalektischer  Tetrameter  herauskommt,  während  der  folgende 
Vers  kafaleklisch  ist.  Um  dies  zu  verhutün,  möchte  ich  lieber  lesen: 
üt  me  depoütum  et  maerentem  uiacrem  repente  uvMti0  |  r44äidisli 
MW.  {repens  ~  repentinus). 

S.  131  V.  158  Sed  pervico  Aiax  änitno  atque  crocäbili.  Das  M  ort 
etocabilis^  welches  hier  'reizbar'  beclcuten  soll,  fehlt  iiuch  in  ua&ern  . 
Liiiiciä  uod  ial  einifrtweileu  liihbccks  Conjeclur  zu  verdanken,  die  er 
statt  des  handf  chriftlichen  torabili  gewagt  bat.  Sollte  aber  hier  nicht 
•ia  anderes  Wurt  an  saiM?  Sielle  aein,  welabea  die  ailbenie  iatioi* 
tu  gaas  Ii  deat  Sime  dar  bier  gefopdert  wird  wiedar  auffrischt, 
immomkiUf  Vgl.  Tae.  Agr.  43  DornUimi  natwa  prueceps  m  iram^ 
ff  fno  ob$mHety  m  ißrmocMiior^  d.  i,  ittpheabiHor* 

8. 136  V.  191  Ah  äMto  quid  a^U:  edee  «e  im  iurbam  te  itijfU- 
em  Die  Hai.:  m  MHo  hm.  Dies  aeheint,  wenn  wir  dea  ^ioa  aoch 
la  Bathe  liehen  nid  daa  folgeade  eoee  heriekaiehügeAi  eher  ao 
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fithrea  auf:  at  dübita  quid  agis  {^dubitare  =  Jjddeoken,  fiber- 
legeo), 

8.  Mi  V.  919 ff.  [Quid?  gy&d  9idMl  iaSkm  Anmh'  [mgo]  \ 
[bicipi]  inter  ptMi  trifudimnUm  m  €(r€mUt  \  [ctmcüiere  MyrMt]  kt- 
40,  $90d9$  fiUger4»  D«t  in  KlaMM  feteiilt  ist  Ribbeslu  Ztgabe; 
ndem  tabflii  die  Hit«  Awntfio.  Wuam  tber  dieae  AattdiMiokwig 
«id  AnfiiUuig, ««  SaMure  heraossobruifeiiy  da  ohse  irgaad  aiaa  Aan- 
daraag  aia  raffelraahter  trocliaaiaeher  Tetrameter  ahUall:  Imii&mm 
Bumato  inter  pinos  iripmdümitm  im  eircw/tf — ? 

S.  220  V.  154  .  .  ferrum  ae$  argSnium  penitut  äbdiium,  Maa 
dürfte  vielleicht  aus  der  Stelle  bei  Cicero  das  Verbum  effodere  auch 
noch  in  den  Vers  niifnohmen  and  ichreibeu;  j^ermai,  tkit^  m^mUtm 
effddimus  pttUiui  äbäüum,  . 

Baaal.  J.  A,  MaMj/, 


80» 

Zur  Uaiidschriftenkunde  des  (hridnis  und  Cicero. 

A.») 

Elaa  Im  J,  1853  ia  Boaa  erBchieaaaa  PoctordiisarlatioB  toq  J.  P. 
Biasfald,  batitell  ^qaaastioaea  OTidiaaaa  eriticae,  paiüeala  I'  ba* 
aefatfligl  rieb  Tonagsweise  nit  dam  tob  Raiaaias  beaatitaa  codex 
Hambargaaait  der  Trietia,  welcbaa  diäter  1655  ia  Hambarg  Yaifliab^ 
als  ^Haaibargease  (exemptar)  Calbedralls  eaciesiaa*  basaiebaat  «ad 
mir  iiier  als  seclishundert  Jahre  crklSrt,  also  saec.  XI  geschriebaa* 
Pteraer  faad  Hr.  B.  auf  der  boaaer  Universilitsbibliothek  ein  Excinpttr 
des  Barmannschen  OWdias,  wo  in  Bd.  II  S.  7  folgende  Notiz  sich  fiadat: 
'contalit  cam  membranaceo  Codire  Bihliothecnc  Basilicae  Hambargen*- 
ßis  1732  P.  D.  I.onmjÜus',  wobei  eine  vollstäDdige  Collation  der  Me!«- 
morphosen  an  den  iland  ^beschrieben  ist:  ebenso  in  Bd,  III  zu  Anfan^j 
der  Fasten:  *contulit  cum  menibiaimouo  codico  Bibiiolhccac  Basilicae 
Hamburgensis  n  17,^7  P.  D.  Longulius^  wo  aber  die  Collaüon  sich  nur 
Ober  Fasten  und  Trislien  erstreckt.  Eine  gonüuo  Untersuchung  gibt 
*  Hrn.  B.  für  die  Tristia  das  Resultat,  dasz  Heinsiuä  und  Longolius  die- 
aalba  Hs.  in  HIadea  gababL  Voa  dea  Sebioksalea  dieser  Hs.  aber 
kaaa  er  keiaa  AaskaafI  gabaa;  1655  war  sie  ia  der  bibUolbaea  aoole- 
siaa  cafbadraliSf  1739  ia  der  UblioUieea  basilieae,  was  saildam  damit 
gawordea  ist  gaai  daakal;  die  F^aada  seiaea  Bradan,  dia  steh  ia 
Hambarg  erkimdigt,  hfittea  dbar  dia  bibliotbaea  basilicae  aicbts  sleba- 
rai^  aber  dia  Hs.  salbst  gar  niebts  erfsbrea  kAaaea. 


*)  Aus  dorn  Serapcnm  von  1854  Nr.  18  S.  2B7  f.  adt  Geaebokigang 
der  Bedactioa  jener  Zeittohrilfc  bior  wiederboU. 
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Die  Sache  ist  aber  hier  m  Hamburg  in  kandigen  Kruisea  durch- 
Mi  woM  »bekaiiBt,  und  die  hiefigen  Freonde  des  Uri.  B.  mOssen  sich 
MT  iwhl  tm  di«  FMito  Qm1I#  ftwtRdl  htkn.  Yw  iltoi  DüigMi  if» 
n  b— afffcwi,  dm  bibliollMM  bmMm  Mlbadralii  sad  biUiotb««« 
bwUM  «M  «ad  diMalba  ift,  dia  dar  abaMligMi  JMdreba.  Ala 
dw  MiadadiaaarKiraha  aabadball  warda,  baacfckftiaaB  dlaVarwaltor 
dmelba«  aaa  MakaMhlaa  dar  SpanHnkait  dia  warlbYolla  BiUtotbak 
kOiBoUicber  Aoction  zo  verkaufen,  worübar  daa  aibare  aus  F.  J.  Ik 
leyer:  Blick  auf  die  Domkircbe  io  Hamborg  (Hamburg,  Hai  1804,  8) 
S.  87  IT.  zo  ersehen  ist  Darfibar  ariebiea  ein  Venaiabaia  aatar  daai 
Titel  ^Bibliotheca  Capilularis,  sire  Apparatas  librorum  ex  omni  parte 
eroditionis  in  reverendo  capilnlo  Hamburg'ensi  huc  usque  asservato- 
nun,  lam  vero  inde  a  die  XViU  Oct.  A.  0.  K.  MDCCLXXXIV  in  tcnipli 
Cathedraiis  loco  vulgo  Reventher  diclo  publica  auctioni^»  kge  üistra- 
heodorofn.  tiamburgi,  litteris  D.  A.  Üarmsen'  (404  S.  8).  Von  diesem 
Ksiolo^  besitzt  unsere  Stadtbibliolhck  ein  Exemplar  mit  Iliozufuguiig 
der  Kuufcr  und  der  Kaufprmse,  und  e9  finden  sich  daselbst  unter  den 
Octavbucbero: 

3366  Ovidii  Uetamorphoses.  MS.  mcmbr.  fol.  40. 

MB  Ofidtt  Xaltmorphoses  a.«oL  marginalibos.  MS.  membr.  foi.  150. 

M9  Oridü  Fpati    not.  anrgiaalibaa.  KBl.  nasbr.  fol.  4«. 

1170  Ej.  TriattoM  Ubii.  MS.  Mbr.  fol.  46. 

am  Saboliaatfla  ia  Ovidii  libiva  da  Poalo.  MB.  mam^r.  paraaliqaa« 
at  lanua»  fi>l.  dOii 
illt  diaia  BBabar  alad  aa^  dio  k.  diniioha  BibUotM  ui  Kopaabaga» 
l^hommen,  und  zwar  za  Spottpreisen;  das  arita  linr  6  Mark  T.Sehll- 
liage  (3  Thlr.  17  Sgr.),  die  drei  folgeoden  zusammen  fOr  U  Mark 
(4  Tblr.  U  Sgr.),  das  letzte  fQr  16  Mark  1  SabtUiagr  (6  Thlr.  1  Sgr  ). 
Es  geht  also  darans  hervor,  dasz  es  nicht  eine  einzige  Handschrift  is^ 
die  LongolioB  hier  einsah,  sondern  für  dio  VDrschiedencn  Bücher  Tcr- 
schirdene,  dasz  Ueinsius  bei  den  Metamorphosen  mit  licriit  eincii 
Üatnb.  I  uud  2  unterschied,  und  endlieh  dasz  alle  diese  Handschriften 
Bichl  verloren,  sondern  in  der  k.  Bibliothek  zu  Kopenhagen  sich  be- 
fiadea.*) 

lieber  die  noch  jetzt  aaf  der  hiesigen  Stadtbibliothek  befludliche 
Hl.  derEpistulae  ex  Puntu  hat  Merkel  ia  seiner  Tcubnerscbea  Ausgabt) 
InOvidiaa  Bd.  lU  S.  lY  if.  «nsfübrliob  Nachricht  gegeben« 

B. 

Vatar  daiBflcban,  walaha  dia  baaibarfarBladlbibliathak  !■  Jabia 
M  aaa  daai  NaaUaai  daa  Saaatar  Mtaakabarg  arworbaa  bat,  befla- 
lal  iiab  aia  klaiaar  OalaTbaad,  Mirabilia  arbia  Roaiaa  aatbaltaad,  daa 
Kbukabarg  wia  dbarbaapi  aiaaa  fr«Niiaa  Tbail  adaar  aebfttebaraa 


*)  Vgl.  aiieb  B.  O.  Weriaiiff  Hiator.  BUenretniiiger  om  äei  störe 
Icougeli^e  Bibliothek  i  Kj^ebenhaTn  S.  280.  Cbr«  Petaraan  GeaahiobUi 
der  hambargiachen  Stodtbibliothek  ß.  4* 
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Sammlung  aus  Fauzerg  Auetioti  erstanden  hatte.  Dieses  Bach  wnr  in 
,  Pergament  gebunden,  auf  dem  sich  die  Reste  einer  alten  Handschnfl 
leichl  erkennen  Ueä^eu ;  der  Umschlag  ^ard  abgtliöät  und  stellte  sich 
als  das  Brachstflek  eine«  Codex  toil  Cieeros  Briefipii  ad  familiäres  dar, 
TOB  Bpitl.  y  10  Mit  de«  Wortoi  hitto  tipi  (8.  74  2. 13  der  SR  OMlIi- 
sebw  Ausgabe)  anfangflod  kfisTlS  TOr  fwK»    MiMMffMi  (ß.  75  Z> 98)* 

Di«  Bi.  bildel  elti  «fiiilgM  PolMtatI,  an  ii%0niftafid#  ttai  ZwMka 
daa  biadaM  aCark  beaeMtleB,  do«h  lai  tm  dar  Sdbrill  Mr  w  dai 
Bökan  eiaigea  rerloreo.  DaMiif  agao  iat  dia  Schrift  stelleftweiaa  m- 
deatlich,  da  wo  das  Perganeat  umgebogen  wurde  und  die  iiuiefalaa 
Rinder  dea  Bieherdeckels  bildete :  daher  ist  die  4e  Zeile  der  ersten 
Seite  zum  grossen  Tbeil  unleserlich,  eben  so  die  20e  and  ein  Theil  der 
2IiK  dann  die  24e  zum  Theil;  von  der  zweiten  SeitP,  die  nicht  nflch 
auszen  gekehrt  war,  ist  weniger  zerstört,  nur  ein  Theil  der  2n  Zilie: 
doch  ist  hier  die  Schrift  im  ganzen  mehr  verwischt,  was  wo!  dem  Ein- 
finsz  des  Leims  oder  womit  sonst  das  Pergament  an  die  Pappe  geklebt 
war  zuzuschreiben  ist.  Die  Zahl  der  Zeilen  ist  32  auf  jeder  Seile,  die 
der  Buchstaben  in  jeder  Zeilo  nahe  an  fünfzig.  Die  Schrift  ist  sehr 
schön  und  seigt  schon  beim  ersten  Blick  ein  bedeutendes  Alter ;  man- 
ches darin  stimmt  mit  den  iltesten  Hss.  aberein,  anderes  weist  auf 
aiae  apitare  Zeit  kio.  liaiaii  aiad  bia  aaf  eise  geriage  Spur  gar  aiaht 
an  aatdeoken,  daa  o  ist  g*eaehloaaeii,  daa  •*  hat  sabaa  klalg  hnao* 
lim  oder  aiae«  SIriek,  die  am  Bode  dar  Sailaa  ab^ebmekeiien  Wdtler 
werden  darah  eiaea  ÄBkrigei  Striek  beaeiehttat,  ao  dtsa  iek  glaab« 
die  Ha.  nicht  vor  Ende  des  lln  oder  Anfang  des  12n  Jh.  datieren  an 
dürfen.  Im  folgenden  gebe  tek  eine  Collation  mit  der  2a  Orellisehea 
Anagabe,  wobei  ich  nur  im  voraus  noch  bemerke,  dasz  fiberall  e  fftr 
ae  sich  findet  und  deshalb  niekt  einaeln  notiert  iat,  anok  ein  MarkflMil 
nieht  zu  hohen  Alters. 

8.  74  Z.  IS  cepi  eepit  — *  pouum  posiim     13  otqittf  qood  oapio 

^  IS  ftooet  navia  —  par$ni$$  parentis  —  17  Äppii  os  appios  —  tn/- 
fecfut  elTectva  —  18  sust$n«re  aubsUnera  —  19  Volusio  Valusio  — 
SO  mamima  niaziflie  —  SS  emipeeiwMhm  azpeetandnn  —  S4  est  ait 

oppida  opida  —  30  »es  sed  (x  von  2r  Hand)  apyida  opida  — 
^fpigmeami»  opugnando  81  tuttn  tafria  — ^  33  ▼orlftuft^e^ve  ist 
ein  Pnnataai  alall  daa  Senttolon  33  umm  mismi  irahrtefaainUdi 
aanaam  mean,  dia  Sebrift  iat  raat  gani  Tarwiackl  —  owmtMpmriu 
omnia  partia  —  36  Data  NmniM  JhtemhHkw  d  n  daeani.  Laaken  aiid 
ia  diaaaniJBriefe  niekl  besaleknet, 

40  Grma  Ut  grata  ^  «0«  «ssa  ej^lcfo  olfieia  mea  aaat  <^  S.  13 
Z.  1  gratiam  gratiaa  cumuUtti9$ime  ouraulantissima  —  rMMM 
retulisti  —  6  et  et  —  quidquid  qniequid  —  9  Oainin  füoa  oaMlan|no 
< —  10  mihi  om.  —  11  Dionysia  Dionisio  —  (>t»amctfii^e  quantomque 
—  12  improbus  improboa  —  IS  ciquapiMi  oaptam  15  beUicoti 
bellioosi.  Vale. 

Z.  17  Lmcc^o  Laceio  —  F,  Aiio  —  SO  epis$oia  epiatula  —  SX 
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r^^nkemdenda  repreniieoda  —  2^^  09»pecfattm  expecUtnm  —  25  ce- 
iter 

Imim  Mlir  rtiiie  (nioht  gm  danllitli)  ^  98  ktmntimiim$  hnUß' 
hIbbÜm  —  ai  «I  MM  dtiMi  —  38  m  AlMnu  «ii  Fuietui. 

Die  Ansliettte  iil  also  Mclit  Mbr  gron«  «igMllifllfee  Vvitftlei 
iÜMMB  fast  muMr*Mil  dem  de«  Medio«««  flb«ni«,  u  der  Orlho- 
iriyhie  gibl  die  Hs.  nieiet  die  riditigereii  Fome«,  Imeeim  fBr  Xnc^ 
Mite  mOchte  als  der  Haaptgewinn  angesehoB  werdea  Uuea^  da  |a 
•adi  Ine«  die  beglaubigtere  Schreibang  ist. 

Interefsant  ist  die  Frage,  ob  irgend  ei«  Yerbältnis  swischen  un- 
term Fragment  und  den  io  den  münchner  gel.  Anz.  1846  Bd.  XXll  S, 
9l7fr.  926  IT,  von  Utiuss  und  Spengel  beschriebenen  aus  den  Briefen  ad 
Atticum  besteht.  Ich  möchto  es  vermuten:  dio  äuszere  Beschreibung 
ist  ähnlich,  denn  dasz  dort  31  hier  32  Zeiien  sind,  scheint  nicht  erheb« 
lieh,  das  iDuUnasslii^e  Alter  ist  dasselbe,  und  nicht  zu  fibersehcn  dusi 
iuch  dte  bamburger  Hs.  aus  Franken  gUmml.  Ich  miiai^i  abur  aller- 
diogs  dann  vuraui»&&(zen,  d&sz  diü  orthographischen  Abweichungen  in 
der  (von  Franti  besorgten)  CoUalion  des  ersten  Stuckes  (ad  Alt.  Xi 
7—12)  niobt  angemerkt  «eien;  in  der  (?on  Reusa  gemachten)  des  zwei- 
tMrfagMBtß  (ud  Alt.  VI  1, 17  —  2,  l)  tadet  «ieb  eiaige«  (tfiereia- 
m— eada»  m*  B.  epishUa,  e  «fatt  im  wenigstea«  biiiQg,  dar  ▲««•«ativ 
mT  ti  aber  ^^aMk  a.  «.  Da«i  jeae  BMtter  aiebt  da«  Origiaal  dar 
M»fenh«a  fl«.  «iad»  batSpeagel  «ehoa  b«ai«rkt,  bei  da«  Briete  ad 
faiilisrfi!  kann  obaehia  aidil  die  Rede  da?on  sein. 

iedenfalla  aber  liegt  auch  in  dieaem  Fund  wieder  eine  Aaffor-* 
teaag ,  die  Handschriften  auf  Bacherdenkeia  wol  sa  benähten :  es  bat 
grone  Wahrscheinlichkeit,  dasz  in  Bayern  and  den  angrenzenden  Llo- 
^ern  von  Hss.  der  eioeroaicebea  Briefe  aock  «Mbr  aafgelaadea  wer* 
dan  könnte. 


90. 

Zu  AlkiphroD» 


Es  ist  6iU9oßriC(iiq  tu  lesen,  wie  Fragm.  6  ti  rnv  ElkuSa  oXriv  dta- 
Coßov^tt  ywij.  In  den  nächsten  Worten  nal  rot  fitv  id-OQvßei.  vermutet 
Cobet  statt  des  letzten  Ausdruckes  i&ti  ^viiy^  ohne  allen  Grund,  vgl. 
Arriaa  Kyncg-.  3,  4  el  ri  aoa  vno  &o  ovßovvrfov  xvvcäv  akwn 
f%g>(fnv  yevü^ivog.  20,  3  «A/uxotro  xe  av  avev  aywi'Og  o  layuig  vno 
^OQvßoifvroyv  (so  ist  ZU  schreibeu;  der  Falat.  hat  ^offvßov  %wf) 
xvva>i  .  &0Qvß6öii<i  vom  Hand«  ebd«  7|  3. 

Radolatadt»  B>udol(  Hercher. 


20* 
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*      S^ßdiftcki6  dtff  toHnitffhßn  Quiiiiiinfflii  ffgfjMiiKf  inmI  Mttbte^ 
in  ihr  Frtmim  BaeHca,  Von  Theodor  Mommwen,  (Am 

deii  Abhandlungen  der  k.  bachsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften Bd.  Iii  S.  303—507).  Leipzig,  Verlag  TOa  S.  ilirzel. 
• .  1855,  4. 

Nor  sehr  sellei  hat  ein  Uitoliriflrafnid  wter«  Kemtaii  ttber  m« 
weiles  Feld  des  Alterttiums  in  80  hohem  Gndo  f  efOrdert  ale  die  Stadl- 
rechte von  SalpeiiB  nnd  Halaca,  und  je  grösser  der  Sdiatz  ist,  an  ea 
erfreulicher  musz  es  sein,  dasz  sich  in  Tb.  Mommsen  bald  der  MaM 
gefunden  hat,  der  Tor  allen  geeignet  war  ihn  mit  kundig^cr  Hand  zu 
heben  und  denen,  welchen  dieselben  Studien  am  Herzen  licj^cn,  rnscH 
7.tir  weitern  Ausbeutung  zuzurichten.  Aufg-erimdcn  m  Malag-a  zu  Knd© 
des  J.  1851  wurden  die  Tafeln  im  Anfiiug  des  J.  lH5ä  durch  Don  Ma- 
nnet Rodriguez  de  Berlnnga  veröffentlicht,  und  dieser  Abdrock  lag 
dem  deutschen  Hg.  zunächst  nllein  vor.  Manclte  Gründe  mnsten  gegen 
die  Treue  desselben  Bedenken  erregen,  bis  eine  neue  Collation,  ein 
neuer  Abdruck  des  erstcu  lig.  und  ciue  andere  CollaUüu  des  hollin- 
disehen  Aritet  Cats  Bussemaker  den  deutschen  Hg.  aooh  i«  demaalbea 
Jahre  In  den  Bland  seilten,  in  einem  Naehlrafe  einen  Text  in  liefern, 
der  etnen  Faeeimile  gleich  in' achten  itt:  Hat  es  sieh  freilldi  aneh  4a« 
bei  gefhnden,  daii  Berlangn  nnr  an  nwei  Stellen  ^radesn  falaeli  g#- 
leaen  halle,  Ton  denen  die  dine  dnreh  M.  hereile  riehli|^  emendierl 
war,  so  mm%  man  es  dem  dealsehen  Hf.  doch  Danh  wiesen,  dnni  er 
aneh  d|enene  Revision  veröffentlicht  nnd  damit  allem  Conjecturgel aste 
vorgebeugt  hat.  Die  Tafeln  sind  ann  bis  auf  das  unerklärte  MINPORB 
im  Mal.  c.  64  zu  lesen,  und  zwar  in  dem  berichtigten  Texte,  in  wel- 
chem H.  die  Abkürzungen  aufgelöst,  falsche  Buchstaben  emondiert 
und  verloschene  wieder  hergestellt  hat,  ohne  alle  Schwierigkeit  zu 
lesen;  der  Scharfsinn,  die  Gelehrsamkeit  und  die  Uebung  des  deut- 
schen 11^.  haben  die  Arbeit  des  spanischen  weit  hinter  sich  gelassen. 
So  kgnnteu  denn  die  zwei  45 zeiligen  Columnen  der  saipensanischon 
Bronce  und  die  fünf  mehr  als  TOzeiligen  der  malacitanischen  getrost 
in  das  Corpui}  iDscriplionum  wandern  als  reicher  Zuwachs,  und  wür- 
den de,  well  sie  orthographisch  und  sprachlich  ausser  etwa  der  anf 
dem  aes  Hai.  6mal  irorhommenden  Brechnng  der  einsilbigen  Formsn 
des  Relativpronomens  (fw-ocf,  qu-ae)  nnr  sdion  aneh  anderweit  be- 
hannles  bieten,  liehen  mancher  andern  Inschrift  Rnh0  Inden,  bis  sie 
einmal  jemand  in  gani  parlionlarem  Inleresse  darans  anSiUlrte,  wenn 
fiie  nichts  als  Fragmente  des  salpensaniichen  oder  malaellanisGhen 
Stadtrechts  wären.  So  scheint  Berlanga  die  Sache  gelhssl  sn  haben, 
indem  er  das  Salp.  nach  dem  Mal.  stellte.  M.  hat  aber  zunächst  er- 
kannt, dasz  wir  in  den  loschriften  nicht  zwei  Fragmente  der^tadl- 
rechte  zweier  Städte .  sondern  zwei  Fragmente  aus  dem  allgemeinen 
Schema  des  BOrgerbriefes  von  Mumcipalstidten  laliaisehen  Reohls  snr 
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Zeit  der  Flarier  besiteen,  an  dem  nicht  mehr  als  dag  nothwendi^e, 
vorzüglich  also  die  Namen  bei  der  Aufstellung  lu  den  üitizeloen  Städten 
geändert  sein  wird.  Die  Abfa^:^ung  der  Tafeln  fallt  nemlich,  wie  mo 
selbst  angeben,  m  die  Zeit  des  D<>initian ,  dessen  Matte  sogar  aaf  dem 
8alp.  derCaaaiermg  eotgaogen  ist,  genaaer,  d«  a«f  MagietraliVahleft 
laek  einen  Bdiel  dee  Donilinn  aehmi  Riekaielil  genowMa,  aber  der 
BeiMBo  <3enannieM  loeb  niffgead  sageldgl  Isl,  in  die  Jahre  tt*-^. 
Beide  sudle  warea  dareh  Vetpuiaa  ant  d^r  Laltnitlt  belohat:  lie-wa^ 
nm  Ltfüm  eohmmrü.  Freilich  daan  aeboa  dieMalaeitaner  eiaeaDelbet 
ihres  Sladtrechles  durob  daa  im  wesentUebea  gleieblantende  der  wol 
frtb  Terachollenen  Salpenaa  eff  inat  haben  and  so  mit  M.  der  gemein» 
same  Fnndorl  beider  in  Halaca,  wo  sie  sosammen  sorgfältig  vergraben 
waren,  zu  erklären  ist,  das  ist  doch  nicht  ohne  Bedenken  anzunehmen. 
Durch  die  Zusammenordnung  als  Theile  6ines  höchst  ^vlchtic^en  eran7;en, 
des  lalinischen  Stadlrechts  ans  der  Kaiserzt'it,  er.schcincn  die  Frat;- 
mente  in  einem  ganz  andern  Lichte,  sie  ergänzen  unsere  Kenntnis  auf 
einem  Gebtete ,  das  bisher  nnr  wenig  gehahnt  war  und  gebahnt  sein 
konnte.    Die  Zusammenstellung  der  den  Tafeln  selbst  entnommenen 
Rul}rikeD,  der  eioLeluen  umätäodiich  auordneudeu  Parugrapiion  dieser 
leges  (so  ■enaeo  nie  sich  selbst  und  dies  veranlastt  M.  S.  390  ff.  an 
einer  aeharfbiaaigen  BeatiMaiany  der  leges  and  edieio  Anf  ereferaei) 
wird  dem  reiehen  Iilhaii  am  ktrsealen  aar  Anaohanang  bringen.  Daa 
f  ragaaeat  dee  M|peaflanam  beginn!  mil  einem  Beste  von  e.  XXI  Iber 
•die  Srinngany  des  rOmiselMn  Bdrgar rechte  dareh  Ffihning  eines  Hnni* 
•  «iFalaaria;  Uli:  m  fni  eMelaai  Rommum  töm§§mm»mr^  mämwtmi 
im  eemMleaf  aNnlci^o  manu  potmat»;  XXlil:  ut  qui  civitatem  Jte* 
mammm  comsequentur,  iura  Uberlorwn  retineant ;  XXIIII:  d^ptaefecto 
imperatoris  Caesaris  Domiiiani  AuguUi;  XXV:  de  iure  pra9f§Hi 
qui  a  Ilviro  relicius  Sit;  XXVI:  de  iure  iurando  llvirum  et  aeÜ* 
linm  et  quaestortm ;  XXVII:  de  intercessione  Ifpirum  et  aedüium  et 
qfifjestorum  ;  \  Will :  de  scrrts  apud  Ilvirum  manumitfcudis ;  XXIX: 
de  lutorum  datione.  Soweit  das  Salp.  Das  Fragment  des  Malacitanum 
beginnt  mit  dem  Praesentationsrecht  der  Candidaten  von  Seiten  des 
die  Wahl  leitenden  Hvir.   Es  folgt  LH :  de  comiliis  habendis;  Uli: 
m  qua  curta  tncolac  sulfrayia  ferant;  LHli ;  quorum  comitiis,  ratio- 
mem  habere  oporteat ;  LV:  de  suffragio  ferenda;  LVi:  quid  de  kit 
ßtH  opeiisiafy  qtU  tuffragiorwm  mmero  pares  erunt;  LVII :  de  serfi* 
tfeme  emtkurum  ti  ii  pri  euriarum  anawro  iwres  erwN;  LVllI:  «e 
qmit  ß&$  quo  MdHit  eomUia  Meesilnr;  LIX:  dB  iure  ^onde  fenim 
fmi  wwiaremr partum  numtri  cmrimim  espk^erttf  IX:  mi  de  ptmuda 
tmmmmi  mwMptm  eaneaMr  ab  ii  qui  -HvimMm  puuUmwH»^ 
p9tt*;  UU:  de  painmo  eoopUmdo ;  LXII:  ne  quie  smUjjMe«  qmue  re- 
lifMnrmt  mom  §rü,  dtUnuU;  LXIIl:  de  laealAiiis^  tegihusque  loca- 
tionum  pr€pomeiUU$  ei  in  foMes  mutMpi  rtferendis;  LXIIII:  de 
obligatione  praedum  praeijorwm  tögßUwritmque ;  LXV:  ut  ins  dica- 
tur  e  lege  dicia  praedihtts  et  praediis  vendundis;  LXVI:  de  muUa 
fiMie  df€l0  ersi/  iJLYU;  de  pe^umim  eommmU  mmi€^fum  dequ9 


Digitized  by  Google 


294    Iii.  Monauen :  di«  SUdlreehto  von  Salpeoat  ttod  MalAd. 

ralionibus  eorundem  ;L\Wl\:  de  conslituenäis  patronis  causaB^  cum 
ralionei  reddentur;  LXIX:  de  iwUcio  pecuniat  commums.  Von  dem 
feilte«  Paragrapbea  nur  «in  gnring««  firachsiack.  Man  sieht  darnoa 
Wim  finl  nrhnlton  üt  ud  tef  Mdi  die  Frandn  dnrtl^  6mA  Um  Wiali- 
ti^keU  dniMB  WM  Tnrlona  gegangen  ifl  lieht  TntliiMMni  Imm«; 
bndunrlteh  wl  freilich  der  Verlnit  dee  Singnngen,  den  vennitllch  die 
•rdenttiehen  Mngistale  behandelin;  hodMierlieh  feUe«  der  Aali- 
geiehifte  der  Aedilen  nnd  QnaeiteeMi^  weh  mtkt  der  Verlnel  den  Ah* 
■ebnitlai  Iber  die  Orgauaalion  der  Bdrgeraciiaft,  der  den  ToUatindig 
«rhnitenen  Beslimninngen  aber  die  Wahlordnong  yaraagagangen  i ein 
mnaz.  Was  sich  fflr  diese  Punkte  ans  dem  erhaHenen  nnd  attderwaiÜg 
entnebaen  oder  dorch  Torsichtige  SchlusKfolge  ermitteln  Hess,  des 
hat  M.  in  den  Krtnuterungen  beigebracht.  Unter  diesen  Untersnohnn- 
gen  betrifTt  die  ersle  (*^die  latinischc  Stadtverfassiing' j  l)  'die  Börger- 
echaft'  mit  einer  vortrodlicbeii  Erörterung  der  Stellung  der  oicht  hei- 
matberechligteo  incoiae;  2)  ^den  Gemeinderalh'  (^decnriones  cory- 
scriptivf):  H)  'die  Beamten':  zunächst  als  Bedingangeu  für  die  Wabl- 
fäliigkeit;  lugenuilut ,  Flhrenhafligkeit ,  ein  gewisses  Alter,  für  den 
Uuovirat  ein  fünfjühriger  Zwischenraum  biä  zur  abermaligen  Beklei- 
dung, sum  Tbüil  Caulioflsteiütuiig  und  das  gelteodmachen  der  Ehe 
Md  des  Kinderbesitses  bei  Stimmengleiobbeit  Sodann  die  Wahlord* 
Mag:  die  Paatataligag  der  CaadldalMiKila  dMah.lialdwig  nnd  Free- 
lealatiM«  dia  Abatiwinng  und  Baaailiali<M|  die  Aariadaaer.  DaM  fal- 
gea  die  eiMalaeB  Hngialrata;  a)  dia  imo^kH  qmi  dienarfe  jmaa^ 
wmti  mit  ihrer  GerieMebarkail,  aowol  der  freiwittigea  ala  dar  Ygr^ 
ModsehaRaemeaiNng,  der  streitigen  Geriehtabarkeil  aad  das  Mnlti*- 
rnagireeht;  demnächst  die  Wditteitaag,  dana  die  Ihadiemg  der 
fiawaU,  die  Leitung  der  Seaataverhaniibaigaa  aad  endlich  die  Verwal- 
tMg  des  GeMeiadevenadgens;  b)  der  ffi^ßoltu  Uwri;  e)  die  mM^ 
Us;  d)  die  quaestores;  e)  die  aetmummteipum;  f)  die  patroni.  In 
dem  letzten  Hauptabschnitt  wird  noch  einzelnes  behandelt:  a)  ortha> 
graphisches  nnd  sprachliches,  was  nunmehr  ous  dem  Nachtrag  S.  506f. 
EH  berichtigen  und  zu  vervoUatändigeu  ist,  b)  Abkürzungen ,  c)  tuiO' 
risuptio,  d)  Eidearormel ,  e)  Popularklagen^  f)  Cautionen  praedi6ta 
praeäiisque^  g)  Stell vertretangsreebt  des  Praes  und  des  Socins ,  h) 
Ewangsweise  Wiederherstellung  städtischer  Gebinde ,  woran  sich  zn- 
letzt  noch  Mittheilnng  und  ErläuUnmg  der  gelegentlich  erwahaten  In- 
schriften von  Histonium  und  Tarragoua  anschlieszi.  Was  iu  Betreff 
dieser  einzelnen  Punkte  theils  durch  die  Tafeln  bestimmt,  theils  von 
U.  durch  Combiaatioa  aad  OtH^eeCar,  die  jdkiah»  «ad  des  glsnben  wir 
heaoadera  herraihebai  in  aidaaen,  an  keiaer  Stella  den  aolidaa  itodaa 
Terlasaan  hat,  eraiittalt  iat,  daa  eiaaalii  aaTsaaihlaf  iat  aleht  Baehe 
einer  Anieiga,  welche  des  LcMfn  iiafal  die  Mih«  ariHTM  lall  aaihat 
daa  Bfloh  In  dia  Haad  a«  Mhmu^  aoadam  ihren  ZwMk  efreiehl^  waoa 
aie  eigeaci  Stodlaa  dea  Warhaa  aofls  aaahweisham  BedMiia  aa«» 
'  ehea  wird. 

Weaa  indea  «nt  deai  Ailgelheiltaa  lahnli  dar  Tafeln  aad  der  fir- 
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liaterangeD  des  deotocken  Hf.  die  hoii&  Wichligk&U  deraelbea  für  die- 
jeoifeo  sieh  ergibt,  deren  Siadieo  dtueibe  oder  ein  nnbe  Uegeodet 
Cihitl  betreta  («M  Ar  dieae  wird«  JcCsttin*  Amig«  wol  la  9fU 
fcawMi)»  M  Wirde  am  ii«h  Mbr  irrta»  weo»       gkmbte  dtfs 
ÜMO  «Hein  u  wirM,  fir  4i«  «Mm  Tifete  gctadaa  «ad  die  Kr* 
Maianiagw  a«a  lifltaw  Mi  GMeti  gigibw  if&w.  Ihr  FaUkoM 
•M  VMtecfcr  ille  die,  welche  für  rOniavhea  All«nbMi  iMUMipl  sieb 
iitOTtaricrwit  md  dm  M.  diM  ••fort  erlunittt  «nd  «rwiatea  hal^  d«MM 
«atst  Ref.,  80  dankbar  er  tMb  das  anderweil  gegebene  anerkeul,  daa 
Hanptrerdienst  dieser  Arbeit.  Freilich  lag  es  wol  nahe,  diese  Mnni- 
cipalverfassurrg^  mit  der  römischen  Verfassting  tai  vergleichen  und  iiack 
dem  treuen  Mintaturbildo  diö  vcrlöschtea  Züge  in  jeuem  groszen  Bilde 
bersus teilen  ;  und  umgekehrt,  solehe  Arbeit  darf  nur  den  Händen  eines 
Meisters  anvertraut  werden,  wenn  man  nicht  Gefahr  Uufeii  w  ill  das 
ganze  rerbaazt  so  sehen.   Aber  selbet  M. ,  dem  man  die  Arheii  gern 
anvertraut  hätte,  hat  sich  genügen  lassen  die  haihverloschaneh  Linien 
in  bestimmea  und  z.u  vergleichet),  ni\d  dadurch  gezeigt,  dä&2  mun 
■iakl  mai  fltorokscbnabel  und  Schablone  onbarmberzig  zur  Wieder- 
haratalUng  schraitaB  darf.  Haaaba  PttBkle  aaa  daa  riniaalMii  Aali- 
<|ntilaa,  aaaeatlioh  dar  fiergang  ia  daa  Coauliaa,  ibar  daa  aaaara 
TaCala  Tollaliadig  bariahtaa,  aiad  dadarcb  ia  ballaa  liahl  gestallt» 
■MMMhe  gaaa  plaosUile  Coijeelar  ab  fiilaeh  erwieaea«  wihread  aadare 
bestätigt  sind  und  Gewiaheil  da  eiagetretea  ist,  wo  die  bisherigea 
Mittel  nicht  einmal  Vermutungen  gestalteten.  Uad  was  damit  zasi«- 
SMabittgt,  aaaabe  Stelle,  die  bisher  nach  vielem  scbneidea  aad  breaaai 
als  unheilbar  aufgegeben  wnrde,  zeigt  sich  als  vollkommen  gesund, 
nicht  nur  in  Autoren  welche  den  Studien  der  meisten  fern  liegen, 
sondern  auch  in  solchen  die  unsere  rrinianer  und  Secundaner  täglich 
in  der  Uand  haben.  Thatsachen  welche  vun  vielen  Seiten  als  Hirn* 
gespinste  angesehen  wurden,  wie  die  viel  bßgprochenelsopolitie,  haben 
nunmehr  eine  feste  Gestalt  gewonnen.  Aber  M.  hat  noch  mehr  gethan. 
Mit  sicherem  Takt  hat  er  einzelne  Bestimmungen  alsspfitere,  d.  h.  dem 
ganzen  nicht  gletchalterige  Zusätze  erkauot,  muht  nur  das  schon  durch 
aaiae  SleUong  verdiobtige  Cap.  M.  63:  »e  qui$  mtdificia^  ^mü  ras<^ 
tmimrmM  mm  mm,  dasiraai,  aoadara  aaeb  aadare  eiaaelae  Zaailie^ 
walaba  fir  ▼eiiadaiaag  dar  VerbillBisae  aelbweadig  geauieht  bat. 
4Mb  aas  daai  Mdea  roa  Beateataagea,  da  w»  wir  dieaelbea  ei^ 
waiiaa,  bai  er  wal  beiaabtigleSebHaae  geaagea*  Has  Masidaaai  aber« 
daa  weitere  SebaidaagsTareaebe  vialMabI  aabadeatead  varUaiaera 
wwrdea«  trigl  die  umwoideutigstea  0pma  des  höchsten  AlterIhnaM 
aa  sich  (am  sehftrfstea  wol  in  den  Bestimmungen  über  die  praedes, 
s.  S.  473),  es  ist  unverkennbar  ein  bedeutender  Theil  des  altlatini- 
sehen  Rechtes,  der  hier  in  einem  fernen  Winkel  des  römischen  Reichs 
erbalten  ist,  and,  mochte  Ref.  glauben,  eines  Hechtes,  das  noch  über 
die  Grenzen  der  Latiner  südwärts  hinaus  galt.   Da  sind  prtncipia  rei 

pnblicne  Romnnae,  für  eiae  geaetissbe  fiersteUung  der  Verfosfuig 
«abare  Aasgaagspunkte. 
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Die  Wichügkaii  des  Fundes  macht  die  Freude  an  demselben 
nalurlich,  und  nicht  minder  erfreulich  ist  es,  d&Bz  in  derselben  der 
deutsche  Herausgeber  deo  Dtak  für  Mfine  trefflielie  Arbeit  gefand«« 
Iwt.  Er  teUiwit  dM  Ntektrag  alio:  €elegeiiii«itM,  wie  dlM 
ist,  wo  dtfl  gelekrte  kriltel«  ud  Mllato  Yor  der  Plnide  •■  dtm  X«^ 
wadis  liatttrenr-aMl  tiekerea  wiaMa  loaielMl  Biobt  n  Wort»  koMili, 
tritt  an  labendifileii  and  «rfirenlielitton  die  maidilbare  Kttehe  |7] 
kervor,  die  troti  alledeoi  und  elleden  die  ernst  und  aittliek  forachoo- 
den  WissenaekallageBoaaaa  immer  zasamneniekUeasen  wird.  Die  Tie!- 
'  filtigen  Aenszerungen  dieser  Frende,  die  von  berflhmten  und  anke- 
rflhmten  Hitforsehern,  Landsleuten  und  Aoslindern,  dem  deotscben 
Herousg^eber  7(ij^ckommen  sind,  wird  er  als  redende  Zpupnisse  dieser 
stillen  Gemeinschuft  in  einem  feinen  Herzen  bewahren,  und  wenn 
nuuiohe  Zuversicht  zu  wanken  und  zu  schwanken  beginnt,  soll  diese 
(lemeinschaft  den  Slolz  in  ihm  lebendig  erhalten,  der  uns  aileo  wol 
üiistoht:  den  Stols  aaf  die  grosse  W issensobaft,  der  wir  nos  zu  eigen 
gegeben  fuiben.'  •        »;       i  " 

'    Brandenburg.  JUbert  BormaroL 


Zu  Ciceros  Reden. 

1)  Pro  Sexto  Hoscio  16,  47  quid  ad  tstas  inepUas  abis?  inquies. 
Quasi  tero  mihi  diffictie  sit  quamvis  mtsUos  nommaUm  proferre ,  »e 
Umgnn  abeam^  vel  tribules  vel  vicinas  meoi,  qui  suo$  liberos^  quot 
plm^imi  faciunt,  agricolas  assiduos  esse  cupiunt.  Verum  hontmes 
nolos  sumere  odiosum  est^  cum  et  illud  incertum  sitj  telintne  ii  sese 
nominariy  et  nemo  Dobts  magis  noius  futurus  stl^  quam  est  lue  huly- 
chus^  e(  certe  ad  rem  nihil  inUrsit^  utnm  hunc  ego  comicum  adu- 
ime^Uim  .o»  ottfuaai  u$f0  V^imU»  «oaiäMM.  Bier  rikd  m 
Worte  komimm  «emt  mmm^f  welabe  aur  Menben-  aMahea.  lab 
frage  niebl,  ob  die  irdlirfaf  pü  «Mw  Ciaeroa  «nd  der  «iCfwa  er  agro 
KaiMa  BMt  ReabI  komümM  noU  genannt  werden,  aaebt  niebt  waitatt 
Cloero ,  der  selten  eine  Gelegenbelt  roroberUait  aeine  AnafUmagn« 
dareh  Beispiele  bekannter  Minnar  anschaulich  zu  maaban«  aa  an  dieser 
Stelle  otffOiwni  nennt.  Ferner  mag  der  Umstand ,  dasx  er  ansteht  ko- 
mime»  noi^i  ansnfahren  und  ala  Gmad  far  diese  Bedenklichkeit  anter 
anderem  bemerkt,  es  werde  keiner  fnagis  notus  sein  als  der  welchen 
er  anführt,  seine  Eiitschuldi<jiing:  in  einem  freilich  nicht  sehr  empfeh- 
lenswerthen  VV'orlspieie  haben.  Aber  gestattet  es  denn  der  Gegensatz, 
welcher  durch  ul  ad  fabuhs  peniomus  und  refer  ammum  ad  periia- 
temy  durch  hunc  comicum  adulcscentem  uad  aliquem  ex  agro  Veienie 
ausgedrückt  ist,  dasz  dem  Eutychns  und  Cimerestratus  homines  mli 
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eeifegenfestellt  werden?  Bei  Anfahrung  von  Beispielen  §HrA  Cicero 
den  fremden  das  eiDheimische,  dem  vergangenen  das  gegenwärtige, 
itE^  erdichteten  das  wirkliche,  also  den  Feräonen  der  Kumoedie  oder 
Tragoedie  wirklich  Übende  Henschen  entgegen.  Yoa  hierher  gehM* 
gel  SMlea  iihrs  M  tct  einige  m.  Phil.  Xlli  7,  U  9«leii«  oiMi 
mmfUi  üsque  r9emMm§  uH  qwam  #f  tmiigtii$  9t  doMUMÜei»  maU§ 
fitaf«,  d«  offlll  8, 1  9mi$ma  libmUk»  1»  l«ltf  r»  pt&m  daamHtm 
fmrior.  %9  tm.  SS^  fit  CjiFM  Am9  m»ritm^  mö9  mttrm  fWfawi> 
ia  «al.  lU  a»  99  Mii  fiiM  ey«  re/er<t  eoiifiiMM,  mUd  Uemf  mH 
ffutmlibui  ßmmfUi  mi§m mii^  f  pro  See tio  47, 101  ni  tefter«  extm- 
pff7  —  rclinquam  ncM  eofü  aliqum»  qui  »<ewil  soM^eM.  de  off. 
lU  96, 99  ted  amiUamtu  Ufmbuku  et  externa,  ad  rem  factum  no9§r9- 
flu  pemiamus.  I  31,  114  ergo  kisirio  hoc  tidebit  m  scena;  nom  eide- 
hit  sapiens  in  rila  ?  de  fln.  V'?^,  64  tafihus  exemplis  non  fictae  sofnm 
[akiUae,  sed  etiam  historiae  refertae  sunt,  de  divin.  I  32,  68  tragoß' 
dias  loqui  videor  et  fabulas.  At  ex  te  ipso  non  commenticiam  rem^ 
ud  factum  eiusdtm  generis  audM,  de  re  pnbl.  II  4  ut  tarn  a  fabuiis 
ad  facta  vemiamus.  Lael.  7,  24  stantes  plaudehant  in  re  ficta^  quid 
arUtramur  in  tera  facluros  fuhse?  pro  Marc.  3,  9  ^uo  studio  m- 
temUmwr  non  modo  m  gestis  rebus,  sed  etiam  in  flctit.  Ob  das  fremde 
9im  flinheiMiiehe,  das  Tergangene  oder  gegenwirlige,  dag  «rdiehteto 
oder  wirklMe  bokarat  sei  od«r  siehl,  itt  elM  Frage  die  Mit  dam 
CegeBnlM  ••Ibet  Bidils  n  Hkwt  hat,  aoadani  aaeh  dea  UaMtiadaa 
•aluhiedaa  wardaa  imus.  Vgl.  ift  Pls.  1,  3  tnt  0rmU  OU  morM; 
•  mnm.namdmm  noaerof  ^9ii§qmm.  Wie  aaa  in  daa  aagalUhrieii  BaU 
spielen  dem  erdichtetea  dai  wirkliche  ealfagengeslaUtiit,  ao  laaaaa 
■adiBatyehai  aad  Chaoraatratus,  die  Personen  der  Komoedie,  als  ihrea 
fiegeosals  emmnpla  vita,  wirkliah  labende  erwarten;  also  nicht  die 
Lesart  der  Hsa.  komines  notot,  sondern  homines  na  tos.  Dafür  spricht 
Büch  das  folg-ende.  Cicero  will  deshalb  nicht  lebende,  sondern  Per- 
Booen  von  der  ISiihne  für  seine  Ansicht  anführen,  weil  es  nnf^owis  ist, 
ob  jeüc  genannt  sein  wollen,  weil  den  Richtern  keiner  von  ihnen  be- 
kiQBter  sein  wird  als  Eatychus,  und  weil  es  für  die  Sache  gleich  ist, 
ob  er  einen  Jüngling  ans  der  Komoedie  oder  au»  dem  Gebiet  von  Veji 
nfährt.  Namentlich  ist  es  ein  Gewinn,  dasz  nemo  in  den  Worten  nemo 
pohit  magis  noiui  futurus  sit  nun  nicht  durch  notus,  sondern  durch 
aüai  in  ergAasan  iat.  Uehrigens  gebrancht  Cicero  nmä  aar  Baseieh* 
aaiglabaadär  ManaehaBy  wie  gmi  mmemhur  aar  Baaaiahaaag  kOaflifar 
flMdachlar.  Vgl.  ad  fhai.  IX  15, 4  um  miki  laOa  imm  «  ngOtn 
wUmit  aWafaa  uu  U9ttT09^  qMuM  aM&t  ^raMas  0gm»t^  ptod  ta  maa 
laaUaWa  rayaa  ^.^atfaairtfii;  9110t  <^.«oii  aiodo  rofOi  mfftüam^ 
Md  wwfcc  iMrtaa  mmcMßßt,  i^foHare«  9,  S9  an*«  Mar  aaa  alte  ^1 
aaieMliir ,  ncut  inter  not  fuit ,  magna  ddtsensio  ete. 

9)  in  L.  CalitiMai  Ul  9^  SSI  Mm  vero  iUa  AUobrogum  toUicüatio^ 
iam  ab  Lentulo  ceteritque  domesticit  hostibus  tam  dementer  tantat 
rfs  CTtditae  ei  ignotii  et  hnrbaris  commiuaeque  Jitterae  niimqitam 
ment  profectOf  nim  ab  dig  snmmftalibm*  Ante  tantae  audaciae  caa« 
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säium  esset  erepium.  Von  Halms  ilss.  haben  einige  solUcitatiu  iam, 
andere  soiUc.  sie,  ^ine  toUic,  tarn  sie.  Keine  die&er  Leaarten  gibl  eioen 
erträglichett  8ia».  Cioaro  sielU  es  ala  eiae  besMtee  FAgung  ma4 
Gmil  4«r  GMtor  «n,  dati  eiMnMito  die  YaridiworeMm  bei  der  Aef- 
wiegcluDg  der  AUobre^eii  fto  noTorsioMf  oad  ohM  alle  Ueberlegaag 
TerfolM,  aaderieile  die  Qeeaadlea  der  AUobrofea  wider  Srwarlee 
•if  de«  Atting  der  Vereelivamea  uelil  eiagieafea.  Dea  Plaa  selbal 
die  AUobro^en  aafsawiegda  betraehtet  er  dagegen  als  ein  kahnea  lad 
für  Rom  gefäbrlichea  UnternebmeD.  Denn  daa  Volk  der  Aüobrofea 
ecbeine  tai  SIeade  oad  nicht  abgeneigt  sa  aein  aich  in  eiaea  KaapI 
mit  ik>m  einxulaasen,  nnd  habe  in  dem  vorliegenden  FaUe  sogar  ohne 
Kampf,  durch  bloszes  Schweifen  siegen  können.  Mit  dieser  Ansiebt 
riceros  läsil  sich  die  Vermutung  Madviga  iam  vero  illa  AUobroffum 
solUcitutio  sttscepta  n  P.  Lentuio  nicht  vereinigen;  denn  bei  Aenderun- 
gen  der  Art  müste  diu  Aufwiegelung  der  Allobrogen  an  und  fdr  sich 
als  ein  den  Hörnern  gunstiges  Ereignis  angesehen  werden  kdnneii. 
Auch  scheint  zur  Bcrichliguiig  der  Stelle  nichts  weiter  orforderlicb 
£u  t>eiü  ub  diis£  iUu  Aüobrogum  ioUicilatioae  statt  Ula  Allohr. 
soUicitatio  im»  geschrieben  werde.  Die  Worte  ^  ImhUo  —  tarn 
4$memi§r  eiad  vorangestellt,  weil  sie  sieb  eowoJ  aal  res  credilae  ab 
aaf  coaMaissee  Utiene  besiebeai  ead  die  Worte  et  i§moHt  el  horbtitii 
graaiBetiieb  swar  vea  loalae  res  mdtfoe  abbinfic  aber  deai  Biaae 
aaob  eneb  aut  ceaiaitsseafM  lUUnss  n  Terbiadea* 

3)  In  i.  CalUiaaai  UI 11, 9S  e^ndem  äim  wii$lh§9^  fvaa»  ^ere 
«elensaai  fer«,  ^epmftikm  esse  et  ad  selaieai  «rk's  ettid  wtem^rüm 
coasafalMf  aie<,  unoqw  tempore  in  hac  re  pmkUem  dm»  tivee  esti- 
Üue,  quorum  aUer  ßnes  ve$tri  imperii  non  terrae,  »ed  emeH  rsydaaa» 
bus  terminaretj  aller  eiusdem  imperii  domicilium  sedeeque  serrareL 
Muret,  Garatoni  und  Madvig"  finden  in  dieser  Stelle  den  Gedanken  aus- 
gesprochen :  *ich  sehe  dasz,  auf  gleich  lange  Zeit  sowol  die  Wolfahrt 
des  Staates  als  das  Andenken  an  mein  Goosulat  begründet  sei'.  Gegen 
diese  t.rklürung  streitet  aber  die  Anlage  des  Satzes ,  nach  welcher 
eandemque  diem  und  eodemquc  tempore^  sa  wie  propa(jatam  esse  nnd 
exlHisse  einaud^r  eiUsprechen  und  m  jedem  der  beiden  Satzglieder 
der  Gedanke  enIhaUen  sein  moss,  dass  sn  ein  und  derselben  Zeil  ein 
iwiefaebet  eiagetretea  eeL  Ihi  laa  ecMMise  darehaas  keinen  Anstosi 
gibt  aad  dareb  alle  Ree.  beflaabigt  iet,  too  propagtitam  eeee  aber 
weder  dee  elae  noeb  du  aadere  feeafl  werdea  kaaa,  so  balle  ieb  d» 
lebtere  mll  Braeeti,  Mallbiee  «.  a.  fdr  TerfUfclil  aad  gMie,  da  das 
aa  seiae  Stelle  ta  eelaeade  Werl  dea  felfeadea  eieiWtie  eaiipr^sMa 
mm^denprepagta&meeeeeiuprepe  natmee  eeee eatalaadaa 
Diese  Lee arl  etiMBl  sowol  su  dem  Zwischensätze  quam  spen  meter^ 
nam  fore  ab  adeb  aa  der  Obrigea  bildliebea  Aaadraekeweise  ■eüwat 
res  aleiUur  —  crescent  —  mveterasceni  —  eorroborabumlur ,  nnd 
nacht  die  Aenderung:  des  foI«^enden  in  omniqtte  tempore  hoc  praedi- 
calum  iri^  simul  in  hac  re  publica,  au  weicher  Madvig  dareil  eeiBi 
Ei-ki&raag  sich  geswongen  sieht ,  aaaMhig. 
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4)  Pro  P.  Sulla  19,  55  at  praefuü  famih'ae,  f&m  si  m  paranda 
fmilia  nuüa  suspilio  eil,  qui$  praefuerit  nihil  ad  rem  per$met.  Sed 
tam'  ji  in  munere  sereili  obiulit  se  ad  ferramenta  prosptcienda ;  pra€^ 
fuü  tero  numquam^  eaque  res  omni  tempore  per  Bellum  Fausii  liber- 
um admimslrata  est.  Halm  bat  Euerst  dargetban,  daaz  die  Worte  »ed 
Itmm  —  olfMÜI  M  fiM»  Maw  Bitoinirf  des  Gegnort  eitbalteo.  Aof 
ämm  BiBWwf  itl  «bw  dsf  Mgwidt  praefmtt  «iro  mmfmmn  «iie  «». 
patMüde  Brwitemg.  MmM  will  Hals  «Me  Worte  hlMer  tiM  imI 
fMijMTfriMl  gtitolit  wiiMB  tid  MfWP  ii  M  federn  «der  m  guo^ii« 
•Utadm.  BtHm  iciafal  umdlMif  .  Die  mImd  n  iMi  nMitbo  U»» 
«MIh^  wird  m  didmh  Mh  mtkr,  dais  die  Worte  prtm^  eere 
mmfimm  Mek  ^lu's  praefu§rM^  nllM  md  rmt  ^erÜMl  Riehl 

war  da«  end  zn  der  Aenderung  tod  taque  ohne  jene  UoifCellaog  gar 
kcia  Graed  Torhandeo  ist.  Denn  qu$  bezeichnet  den  Gegensatz :  ^niebt 
er,  iondern  Belliis  hat  das  GeschSff  besorgt'.  Vg\.  Madvig  |at.  Spr. 
f  433  Anna.  2.  Auch  kann  der  Stelle,  glaube  ich,  auf  leicblere  Wei?e 
gehülfen  werden.  Cicero  widerlegt  den  Einwurf  des  (iogiierä  ,  indum 
er  m  die  von  diesem  begonnene  Constraction  obtuitt  ad  [erramcnla 
prospicienda  einteilt  und  sie  darch  praehuit  rero  numquam  fort- 
setit  Ein  Abschreiber  aber,  der  diis  frühere  at  praefuit  familiae  noch 
im  SiQoe  hatte,  schrieh  praefuü  glaU  pruebuit.  Irre  iili  hierin  nicltt, 
fo  wird  durch  die  Widerlegung  nicht  blosz  die  wirkliebe  Leistung  des 
Owtiifti  iB  Abrede  f  loedem  MCi  dee  MfebUehe  Yenpreehen  dee«- 
lalhM  ie  Frege  gefielt 

5)  Pro  P.  Seeliofiii,  117  mäd  §mm  M,  AUHum  ttegwkm  e^m- 
mmmmt^  qmd  ndir§  ämHkmgMm  jm  wokmM»  od  mfpUeimm^ 
Mm  Jaetf  äüt  oiiifiifi  swaftics  mI  JSMtiMi  eadmii  ifnf  _  Aseaae 
ewfohurrfg,  ei  eN'Ad  oo^oi  optandum  rMUm  fitimB  pet  fmmUtn 
eampar^tm  oi  komimu  mrmato»  ?  Die  Worte  tins  ii$  capHmi^  a  qvi- 
kl  ad  fenalum  missug  erat  köuuen  nur  den  Sinn  haben,  Regulus  habe 
ohne  die  röBiischeu  Gcrnn^eneb,  welche  ihn  abg^eschickt  am  durch  ibe 
von  der  Gefang-enschafl  befreit  zu  werden,  nicht  in  Rom  rfirflckbleiben 
wollen.  Nun  aber  steht  es  mit  oller  Ueherheferung  in  Widerspruch, 
daiz  Regulas  von  den  in  Karthago  gefangen  gehaltenen  Römern  an  den 
Saaat  gesandt  sei.  Nach  allen  Zeugnissen  ist  er  von  den  Karthagern 
abgeschickt.  IVur  die  Abweichung  Hndet  fsich,  dasz  er  nnch  einigen 
wie  Cicero  (de  olT.  III  26)  und  Horatius  (carm.  III  5)  von  den  Kar- 
thagern den  Auftrag  erhalten  haben  soll,  die  Auswechslung  der  Ge- 
fangenen 10  bewirken;  eaeli  •■dem  wie Ufios  (perioeho  I.  XVUi)  ood 
■■teopiee  (II  14)  miehet  deo  Priedel  so  ▼emitlefai  wtA\  wooo  iho 
die»  ■iebl'  goHi^ ,  die  GeAngeoeo  ooMolleeo.  Voo  eioem  Aoftrage, 
dflo  er  voo  den  ROMen  io  Kirthego  erfcelten,  weis«  inin  Sebriftsteller, 
tat  kennt  deei  die  Benerfcoig»  Regoiee  bebe  lieber  oteb  KarAago 
Niickkehren  als  ohie  die  QeliogOBet  io  Ron  bleiben  wollen ,  eine 
geiriaee  Theilnahno  fttr  dioMibeo  ToreossetEen  lieft  »d  su  der  An« 
Bahne  berechtigt,  er  sei  bereit  geweseo  lät  iboen  onrickiableibee. 
Aber  die  Redea«  welche  ihn  logeeehrieben  werdeO)  aeogeo  von  Oegeii» 
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Iheil.  Er  widerriolh  sowol  den  Abschlusz,  des  I'ricdcns  als  die  Aus- 
wechslung der  Gefuugenea;  ja  er  vveissag^le  dem  romisclien  Staate  Ver- 
derben, 51  non  periret  inmiserabiUs  capliva  pubes,  Ks  kaua  uiso  Ci- 
cero ebensowenig  stgeo,  Kegalos  sei  von  den  Gefangenen  abgesohickl, 
•U  er  babe  obae  aie  siebt  im  Rom  Ueibtfn  wolle«.  Dagegen  YeMBiM 
leb  die  Angtbe  deeeen,  wef  iba  cllefai  bealiule  meb  Kartbefo  ts- 
rtebsvfebea,  dM  eidtieb  gefebeBeVen^feeben,  redOvriM»  j»  Kmrtkm^ 
^MMM,  H  emmmiafi  €4ipiho$  nan  pl&etümt, .  Dan  diee«  UaiiiaM 
siebt  tag^^^iito^  ^  ^        Mf ,  da  ea  fön  dau  Sabrifl- 

atellern  gaÜiaMBtlieb  gaeehieht  und  hier  wegen  des  Yoransgebendea 
•na  fDoUmlaU  fast  nolhiraadig  ist.  Endlich  babes  die  Worte  ttae 
e^^is  a  qmbm9^mi$»us  erat  auf  den  Vorwurf»  welchen  P.  Albino- 
vaans  dem  Cicero  gemacht  hat  und  welohen  dieser  eu  widerlegeaauebt, 
gar  keine  Beziehung;  ja  sie  erschweren  es  selbst  zn  erkennen,  welcher 
Art  dieser  Vorwurf  g-eweseo  sei.  Die  ang-cblich  fj'ewallsame  Rückkehr 
Ciceros  nach  Korn  kann  dem  freiwilligen  Weggange  des  Regulas  von 
Horn  entgegengeselzt  und  jene  durch  diesen  in  Schatten  gestellt  werden, 
Aber  was  dio  Gefangenen,  von  denen  Regulus  ajjgeschickt  sein  soll, 
dazu  bcUragen  den  durch  die  Vergleichuog  beabsichtigten  Tadel  su 
schärfen,  sehe  ich  auch  nicht  im  entferntesten.  Aus  diesen  Gründen 
hallü  ich  die  fraglielie  ÖtüUü  für  vtjrderbL  und  glaube,  düsz  ciu  Ab- 
schreiber vielleicht  in  der  Meinung,  von  Regulus  könne  ohne  Erwäh- 
nung der  Gefangenen  üebl  die  Rede  sein  oder  wer  weiss  ana  weleiier 
aadara  Grille ,  [sine]  iis  [capt\i9ii  a  quAui  ^  Magsna  arol  aebrieb, 
aaatalt  dat  Hiebt  aiageUaaunafte,  vaa  ar  vorfaad»  in  ^tt  inviiii 
a  quHu9  —  aiäiiiis  arol  sa  varbeaiarB.  Brat  daieb  diaae  Aaadaroa^ 
arült  $m  9ohmM§  da»  riabligaa  Gegabaata  ia^ii  mmMl  Aoeb  tritt 
nw  daa  bittere,  was  der  Vorwurf  des  Kligara  bat^  daalKeb  barfor. 
Begalns,  sagt  er,  wollte  lieber  freiwillig  nach  Karthaga  zuraobitabraa 
als  wider  den  Willen  der* Karlhager ,  welche  ihn  abgesandt  hatten,  ia 
Roai  bleiben:  du  dagegen  bist,  anstatt  freiwillig  in  der  Fremde  sa 
bleiben,  wider  den  Willen  deiner  Mitbürger,  die  dich  vertrieben  hatten, 
nach  Rom  zurückgekehrt.  Schliegzlich  erwähne  ich  noch,  dasz  die  von 
mir  cntpfohleno  Lesart  durch  das  was  Cicero  de  fin.  II  20,  65  von  Rc- 
guiu«  sagt:  cum  sua  rohtntate^  nuila  vi  coactus  praeter  fdcm  quam 
tUäertil  ,^s/i>  Cic  patria  Karth0(fm§m  rpveriissei  etc.  faat  beetiügt 
wird. 

6)  In  I  Pisonem  9,  21  alios  ego  vidi  venlos ^  alias  prospexi 
anitno  pruteiias^  aliis  impendtutibus  tenipcslaUbus  non  cessi,  sed  hts 
unum  me  pro  omnium  salute  obtuli,  Cicero  deutet  durch  alios  ventos^ 
alias  procellas  die  danaligan  Haobthaber  Ca.  Pompejus,  M.  Crassas 
aad  C»  Caaaar  an,  welaba  vaa  der  eladiaaiaebea  Partei  «Ia  aaiaa  Geg- 
aer  bacaiabaat  wardea:  Tgl.  81,  75.  p.  Saatio  17, 89.  da  proT.  oaaa. 
^,  18  aaaiaai  tUoai  lea^anafaas,  ctit  easfarAa  ata.  Vor  diaaaa,  aiabC 
var  Cladiaa.nad  deaiea  Aalianga,  aagt  ar  wiadarbolti  aei  ar  gewiabaa: 
la  Pia.  9, 19  meqm9  §go  «aiftoeai  ete.  Aa  dar  Yorliagaadaa  Stalle  aber 
aatat  w  atalt  daa  ibai  niabt  gaafigaadaa  Aaadraoba  eetH  daa  aeiaar 
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Aasiclil  nnch  richtigeren  me  pro  omnium  salute  obluli^  mit  welchem 
du  in  alleu  Uss.  YOrbaßdene  Äif  sich  nicht  vertrigt.  Dahür  bat  e« 
Bita  Meli  Wiiaders  Vorgange  aU  aneohfc  eiageklammerk,  aber  Tb. 
M—MM  iMi^t,  dan  M  Ui  Mi  m  iadwo  Mi,  im  den  Annerkungea 
«nribit  DiMe.Vermilmg  ImI  sieb  anok  Blr  teho«  vor  f«r«MMf 
M  adiiradiiagt,  nsd  ieb  wUl,  da  «ie  JetU  dareb  HoMfaa  vartrttMi 
«bd,  die  Qrflida  walabe  icb  fftr  ila  habe  ia  dar  Kttne  attlUbm. 
U  den  Radeaaarlaa»  dareli  waleba  Ciaaro  jeiaa  VanUaaata  att  4m 
Still  in  ein  helleres  Liebt  sa  Misea  aaebt,  »iah  abar  aar  daa  8poU 
Miaer  Feinde  sazieht,  gehört  aaeb  jder:  «mii  rtm  pmUipßm.kk  MT- 
•atk  Vgl  p«  SMtta  SS,  49  «araof^*  —  rem  publicam  di$c9im 
Mm;  iMMlcM  a  f>Mt  —  meo  dolore  liMlafiM  d^imU^  el  mm$.^ 
rem  jntblicam  sereavi,  temel  gloria ,  Herum  atnmmm.mea»  de  domo 
SU  29,  76  tino  ^  male^cto  bis  a  me  patriam  eer^atam  esse  conce^ 
dis:  semel  ^  mm  id  fect\  qnod  — ■  inmortalHati  ~ —  mandandum  ^  itc- 
mui,  CUP}  luum  —  impetum  meo  corpore  excepi.  ib.  37,  99  bis  rem 
fuhUcani  servani^  qui  consul  tof/atns  armatos  ricerimy  prioalus  cou- 
$uiibüs  armatis  ceeserim.  Aus  diesen  Stellen  geht  zur  GenQge  hervor, 
iisi  die  Rede  von  der  zweimaiigen  Üetluii^  des  Staats  dem  Cicero 
Dach  seiner ROckkehr  aas  der  Yerbannuag  geluulig  war.  Bnsz  er  aber 
lehüß  vor  seinem  Abgnu^e  von  Rom  etwas  der  Art  äusacrie  —  denn 
schwerlich  hat  er  das  Wort  uur  uachgesprochcu  —  und  das£  seinö 
VMe  niebt  Terfeblten  es  sich  zu  nutze  zu  machen,  darf  wol  aus  Tis. 
n, raia  MM  aaM  laM  forum^  quam  ip$$  TsffmOm.  «ia  canM/aM 

IMI  faftlsMM  drerM»  aamra,  a»  teeeieeem.  gaMblmaa  wardaa*  lUa 
>MKt.  9,  Sl  aaMadrflfikaa,  dMa  er  dM  YaUrirlaad  tm  aiaaM  aiAg- 
Mm  Slifarbriflf e  babe  bawabrea  woUan  aad  aiah  daabalb  MwlUIg 
ftr  dMMiba  aaf^aopfiirt  baba,  raiahta  m  fireiliab  aaa  $td.  umtm  aia  pro 

omnium  salute  obtuli  lu  schreiben;  abar  die  frflhere  Rettang  des  Staats 
kM  ihm  in  daa  Sinn,  die  baliabto  Redaaaarl  ia.4ia  Feder  und.av.  aabnab 

nrillkürlich  sed  bis  unum  me  pro^ omnium  Salute  obtuli, 

7)  Pro  €n.  Plancio  3,  7  quidf  tu  f  magni  dignitaiis  iudicem 
pitas  esse  popnhm?  Fortasse  non  nwnqnam  est.  Vtinam  vero  sem- 
pif  esset!  svd  est  perraro  f/,  si  quando  est,  m  1/5  7Jiarjistraiibus  est 
^andandis.  quihus  snhitem  suam  coinmttii pntat :  Ins  lemoribus  comi" 
hu  diligentia  et  gradii  peiiiorum  hvnos  paniur^  non  iis  omamentis^ 
(ptae  esse  in  ie  i>idemus.  Nam  quod  ad  populum  pertinet ,  Semper 
iignitatis  iniquus  iudex  est,  qui  axit  innidet  aut  fatet.  Der  von  magni 
abgesehen  allgemein  aiLstresprocheuo  Satz  ^das  VoIIl  urteilt  nicht  oder 
ölch  selten  über  Würdigkeit'  ibt  weder  an  sich  richtig  noch  passt  er 
n  dm  fblgendea.  Die  beaondere  Beziehung,  unter  welcher  er  Giltign 
Wl  bat)  saM  aich  aas  dar  Brwigung  der  ▼anabiadaaaa.Usfrtaa  aad 
dM  ZasaaHMBbange  der  CMaakaa.  ergebaa.  Ua  aod.  Erfort  Aadat 
M  faitf  Mai9  mi  dignimHM^  m  Tagaraa.  qM  m  mfigmi  4igm(9isMf 
ii  nrai  Haa.  bai  Wandar  fiii4  Imm  d^mMi^  Oar  Zasavaiaaha^g 
ihw  isl  diaasr :  «glaibal  da^  daas  te  \m  M  SrIhaUapf  yoi^  A^sh 
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lern  die  Würdigkeil  der  Bewerber  in  Anschlag  bringe?  Ks  thut  es 
vielleicht  bisweileo,  aber  leider  öebr  seUen  nnd  nur  bei  Aemtero 
(Cicero  scheint  an  sein  Consnlat  %n  denken) ,  von  welchen  die  Wot- 
Ikhrt  des  Slttlt  ibiiiatl.  Soitt  Mist  m  tick  durah  dai  sehr  oder 
weniger  eifrige  werbe«  «11  Mifle  Gdwl  bMÜnoeQ.  Iftbarhiopl  iet 
m  «IB  BcUtchlor  Biehlw  Ibw  Würdigkeit,  weU  m  mah  Hm  gte 
Chniil  OTteilt  Doch  tpreobe  inh  kwr  mu  dtTM»  dtn  et  dia  fieehl 
»4  die  GewoliBMt  htl  wlrdige  Bewerber  Mihnter  iMl  n  berflek* 
iiebtig««.'  Die  Werte  piod  poptdmt  pmiM^  M|>«r  di§itiMt 
Mfum  Metr  est  enthalten  also  den  eUgetteaeeB  Mmkm:  *das  Volk 
ief  taHtter  ober  Würdifkeit  ein  nngereckier  Rickter%  vnd  de«  eet* 
spricht  ele  (inuid  aui  iweidet  aut  faeet;  die  Worte  I»  di^itaUt 
Micem  putas  esse  populumf  müAsea  dag^en  das  besondere  VerhÜi» 
nia  ansdrOoken ,  dass  das  Volk  bei  und  durch  Ertheilung  von  Aemtere 
Aber  die  etwaige  Würdigkeit  der  Bewerber  gewöhnlich  nicht  arteile; 
imd  dem  c^emäsz  ist  auch  die  Bemerkung  dih'f/entia  et  ffratia  petitorum 
honos  paritur.  Durch  diese  Bemerkung  ist  aber  zugleich  der  Begriff 
gegeben,  welcher  zur  Berichtigung  der  verderbten  Worte  erforderlich 
ist.  Beziehen  sie  sich  nemtich  nur  auf  die  Beworber  (petitures) ,  so 
Verliingt  der  Gedanke:  quid?  tu  Candida  ti  dignitatis  ludicem  putas 
esse  populum?  Und  darauf  führen  auch  die  Hss. ,  deren  Fehler  durch 
das  Wort  digniialis  veranlaszt  siud ,  besouders  der  Erf.  durch  seine 
Lesart  quid  tum?  an  digmlaiii.  In  ihm  kann  nemlich  die  nnr  Einmal 
gesehriebene  Silbe  4i  sweiieal  m  lesen  and  itoK  wegen  den  folgenden 
«üii  «nsgelaitee  eete.  Die  Wort  tfowdidetf  iet  «liO  licit  m  eilbobreo, 
■■d  die  Venieilttig  deis  ee  vor  iW^niieltii  «MgeUlen  eei  nieht 
webraeheiilieb;  Doeh  iteee  ee  ebeeiowol  wegeo  dee  firigeadei  aeei/rr 
iiffiUkaii  itiipm  iitde»  «ff  VOM  einea  Abselveiber  ebiiehllieh  ail 
tf^Melü  ▼erttwchl  eein.  In  dieee«  Ftlle  iet  fMf  im  t^mMdm  <»> 
dkm  pma$  me  jiej>Milfw>  §■  leeei  mH%,%  mms  mim  eritftfi  do^ 
e«l  $mper  pöptAt»^  Hd  wtoumr  pttrwmpie  proMi,  ewUH  jwictftrt 
iv  vergleichen. 

6)  Pro  M.  Haroello  7,  21  de  Htitnef  —  tamelsi  gui  magU  susU 
tmi  quam  quibvs  tu  salvtem  HisperanUhus  reddidistif  —  f  an  ed? 
kocnttmero^  qui  nnn  tectsm  fnerunt?  Durch  hti  nnd  qtii  una  tecum 
ftierunl  werden  dieselben  Metischen,  die  Anhänger  Caesars  bezeichnet. 
Es  ist  also  die  disjunciive  f  ragpartikel  an  onriehtig^.  Den  Aohfingera 
Caesars  seiet  Cicero  erst  weiter  unten  durch  an  si  nihil  tui  cogitant 
teeleri»  etc.  dessen  Feinde  (inimici)  entgegen.  Er  kann  es  aber  nicht 
unterlassen  gleich  zu  Anfang  anzudeuten,  dasz  zu  den  Anhingern  Cae« 
sars  (tui)  jelzt  auch  die  zu.  zählea  seien,  welche  derselbe  gerettet  uod 
dadurch  zu  den  seinigen  gemacht  habe,  dasx  also  der  angenoeuneBe 
Unteraeiiied  is  leiier  «reprangliobeB  Menteeg  niolit  aebr  rofbiadett 
eeL  Demeeh  erwerlet  «ee  aesb  ftwueUf  eis  ih«  eetipredwdee  im^ 
foen^  mid  diee  iet  M<b  aeiier  Aneieht  arter  de«  rerderbleii  m  TOf* 
bOTfMS  eleo  foeiefM'  qmi  majgf$  mm  $&i  gmm  qMw$  im  tofiiüei  — 
didMif  immtm  §m  Aoe  mweeret  fn^ mnmmmpmmdf  wm  leeea, 
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Die  Frtge  de  tuisne?  wird  nach  dem  parenthetischen  Einwurfe  /a- 
meiH  gut  —reddidiStt?  ia  dem  etwas  befUmmterüu  Ausürucko  ex  hoc 
numero  qut  una  lecum  fuerunt?  dergestalt  wiederholt,  dasz  sio 
durch  tarucu  sich  ao  den  Einwurf  anschlieszt.  Vgl.  ]).  S.  Uosciü 
66  eidetisne,  quoi  nobii  poetae  iradtdtruni  • — •  suppUcium  de  matre 
tumpsüse,  cum  praeter tim  r—  td  fecüse  dicantur,  tarnen  ui  eos  agi' 
mMnef  ]laiyiiMT0ffiii.Sclirill6a8.  69ir. 

9)  PM  M.  HMello  8«  S6  owmimm  eaiutem  cMm  emmetarnquo 
rm  puhlitam  ru  f«««  gesme  mMpk9a§  mmt;  kMkm  «te  • 

tMink.  OctlH  Mtol  mil  PriMMB  die  Worte  fva«  coyätat  UiIm'  fM* 
imtam^  Mmt  Iteler  «iierfim.  Dordi  bMm  wird  lAr  den  Sias  dar 
Stilb  v«i%  gewonnen.  Gieero  §ukk  die  Aeuwerung  Ceesars  st6j 
foHt  te  9wiue  dadarch  sa  widerleg^en ,  dass  er  zeigt  Caesar  lebe 
ticht  sUein  fär  sich,  sondern  anch  für  das  Vaterland,  nnd  dem  habe 
er  noch  nicht  genu^:^  gelhan ,  ja  nicht  einmn!  seinem  Btihme.  Das  yvna 
er  begonnen  habe  sei  von  der  Art,  das?;  von  seiner  Vollendung  das 
Wob!  des  Staates  abhänge.  Daher  mQsse  er  das  begonnene  >\  erk,  zu 
dtiu  Qoch  nicht  der  Grund  gelegt  sei,  fortsetzen  und  zu  Ende  führen. 
^acbdeID  er  seine  Gegner  besiegt,  dürfe  er  den  Staat  nicht  in  dem  Zu- 
stande lassen,  iu  wciehem  er  sich  beiinde:  er  müsse  iha  urduen  (rem 
piMicam  consiiiuere).  Erst  wenn  er  dies  gelhao ,  könne  er  sagen  er 
kale  lange  genug  gelebl.  Die  Naehwelt  werde  ieiie  Kriegstlialei  eed 
BrobenuifeB,  seine  Siege  md  TriwDplie  »tooM,  aber  aaiaRiilua 
Mi  olae  feetea  Gfend  ned  Boden,  ao  laage  er  daa  Beatehea  der  Stadl 
iukt  geiiekert  habe  («öt  kaec  wh$  etoMim  IMi  eameiUii  ei  iMlste- 
Üi  rrü).  ünterltaae  er  ea  diea  ra  Am,  ao  wirdeo  eiaige  aeioe  Thaleo 
ia  den  Himmel  erhebea,  andere  etwas  sehr  bedeniendes  verraiaaea, 
aenUch  die  Begranduog  der  Wolfahrl  dea  Staalea  saab  de«  StOnMa 
der  BQrgerkriege.  Hieraas  geht  henror  dasz  Cieero  von  etwas  spricht, 
den  Caesar  nach  seiner  Aenszernng,  er  habe  lange  genug  gelebt,  sich 
entliehen  zu  wollen  scheint,  dem  er  sich  aber,  wenn  er  nicht  auf  hal- 
bem Wege  stehen  blcihen  und  sein  Vuterland  im  Stiche  lassen  will. 
Dicht  entaiehen  darf.  Es  kann  aisu  oicht  heiszen  iantum  abes  a  per- 
fectione  maximorum  opemm^  ut  fundamenta  nondum  quae  cogitas 
meri$:  der  Sinn  der  Stelle  verlangt  vielmehr  ut  fundamenta  nondum^ 
fwae  cvgit  res,  ieceris.  Unter  der  perfecUo  maxtmorum  operum  ist 
die  Wolfahrt  des  Staates,  und  unter  der  dazu  erforderlichen  Grundlage 
fia  Beseitigung  der  durch  die  Bfirgerkriege  veranlaasten  Wirrei  in  vor« 
itebtn.  Ueber  den  Aoadrnek  pute  eo^  t$9  vgl.  ad  faai.  I  6,  S  aatf  «•* 
m  eofeij  esf  quiddM  ierUmm,  quod  iMfue  StUeio  nee  wUki  dU- 
fifeate 

10)  Or.  fUL  n  S7, 98  «um  egre^Hm  4$  DtMgtüy  pCfwH 
toanj  mnioMmo,  decrtimm  m  CofUaUo  ßwum:  quo  propotiloneiM 
crai;  fitStm  iTjpao  dohre  risum  posset  continere»  (94)  ^nt*  en^ai  euiquem 
ÜMSitctor  fmam  Deioiaro  Caesar  f  IgÜur  a  quo  vivo  nec  praesens 
ase  otaM  r§9  DHUtanu  ftUeqmm  9Sfu$  botU  sMjielrimfl,  aymil 
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moriuum  f actus  est  gratiosus,  —  Haec  t^ivus  ertpttit:  redäü  morluus. 
Der  Vat.  hat  igitur  von  erstt^r,  tu  tyiiur  von  zweiter  Hand.  Lei/.teres 
findet  sich  auch  in  einigen  aiidani  Uss.  Der  Sats  igitttr  —  faetus  est 
graiiomi  mauM  eoHrete  «te  iroaitd^  Antsagi»  oder  alt  Frage  gerai- 
nes  werdei.  Ob  aber  bei  Cieero  igüur  in  aelebea  Sitoei  die  erele 
Stolle  beben  köme  iet  iweifeibaft:  TgL  Hand  Tira.  III  S.  198.  Aeeb 
•eheint  ei  ale  ob  naeb  den  Worten:  *ee  iat  ein  Deeret  Gieeert  nnf 
de»  Capitol  angeaehlageo.  Jedermann  laoht  darflber.  Caeant  wnr  den 
D«{jolaru  Feind,  wie  allen  Freunden  der  Repoblik'  der  InbaU  ded 
Decrets,  welcher  noeb  mit  keinem  Worte  erwähnt  ist,  wcnigsleoa 
dnrch  die  Bemerkung  angedeutet  werden  mflsse:  'durch  den  Anschlag 
ist  das  Verhältnis,  welches  im  Leben  zwischen  beiden  Männern  stalt- 
fand, in  da»  entgegengesetzte  umgewandelt.'  Daher  vermute  ich  dasz 
CiCero  ftffilur:  a  quo  tivo  —  [actus  est  ffrafiosus  gesclirieben 
habe.  Das  Praesens  figihtr  dient  zur  Lebendigkeit  der  Mede,  wie  das 
ihm  entsprechende  reddit  mortuus^  und  dus  Asyndeton  beseichnet  den 
])lul7.1ichen,  durch  den  Anschlag  bewirktcu  VVeclisel  des  Verhältnisses. 
Dääz  übrigüuä  liijUur  lür  sicii  aiieiu,  ohne  decretum  oder  tabula  bleht, 
kann  keinen  Anstosz  geben,  da  deeretmm  m  Capitolio  fisum  vorher- 
gobl  nnd  figer0  yon  den  angeblieben  Deereton  Caeaan  der  gewib»- 
liebe  Anadrneb  igt:  Tgl.  nd  Im.  XU  1, 1  IdMne  ßguntur;  iiiniiiiiiin 
$e$  dMur;  pemmiM  wuuUmme  ducr^mmimr  ele.  f bU.  1 1«  8  m«  fmi 
loMn  p09$  Um  Mmtüm  «lifaa  dtertü  CmenarU  —  fgtnim,  11 96^ 
91.«.  89,97.96.  Vd^H.  Xn6,  lSn.n.  ' 

Wolfenbattel.  JtMfiit  Je^. 


Nachtrag  zu  S.  255. 


Zn  den  Boe^Ui  anf  Anlaas  «einet  JobiltenBi.iewidaetoa  Sebrit- 
ton  Iat  necbiriglieb  biniamrogaa  die  eben  voUendeto  nwetto  A^lbei» 
Inng  den  nweitan  Bandee  von  Frana  Fnasowi  HandwftrtorbmÄ  der 
frleebieeben  Spracbe,  nen  bearbeitet  nnd  leitgenilei  nmgeatoltol  von 

Dr.  Val.  Chr.  Fr.  Rost,  Dr.  Fr.  Palm,  Dr.  Otto  Kreuasler, 
Prof.  Karl  Keil,  Dir.  Ferd.  Peter  und  Dr.  G.£.Ben»eler  (Lelf* 
zig  1857.  VlII  u.  2649  S.  4),  sowie  eine  im  User,  eingesandte  topo- 
graphische Abhandlung  vom  Prof.  P.W.  Forchhammer  in  Kiel, 
welche  sich  auf  die  Kiistcn  vun  Boeotien,  Phokis  und  Argoiis  bciicbf, 
neue  Ortabestinmungen  enlhäii  und  bisher  unbekannte  Inscbrilteu 
auttheilt. 

B.  F.Ä. 
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Erste  Abtheilung 

IwrMugegel»»       Alfred  Fleck eltea. 


da. 

Ueber  F.  Ritschis  I<  orschungen  zur  lateinischen  Sprach- 
geschichte. 


Erster  Artikel. 

Sie  haben  mich  aofgefordert ,  h  Fr.^  dm  Laffwn  Ihrer  Jahrbücher 
ciaeD  Bericht  aber  Ri  tschU  ForidiaDgen  «iif  dem  Gebiete  lateiniBoh«r 

Sprachgeschichte  zu  geben,  >vie  sie  von  ihm  in  akademischen  Gelegen- 
lieitsschriflen  und  Aufsätz.cn  des  rheinischen  Museums  seit  1850  nie- 
dergelegt sind.  Was  die  romiüciie  Philologie  dem  Jahre  1848,  dem 
Gebartsjahre  der  Prulegomena  ad  Trinummum  verdankt,  haben  Sie 
aeibst  seiner  Zeit  gebührend  hervorgehoben.  Seitdem  sind  die  Stücke 
des  i'iauluä  sich  freilich  nicht  so  rasch  gefolgt,  >vie  mancher  San- 
guiniker gehoiTt  haben  mag;  aber  zum  Ersatz  und  ^ur  Beruhigung  er- 
oberte Uli«)  der  &oäpi(alor  i  lauli  schüu  bei  den  ersleu  Schrütea  seirter 
Afhcit  ein  weites  frachtbares  Feld,  dem  er  fast  ungeahnte  and  für  die 
knÜMle  BekendlBBg  der  iHrMidieB  Ulteretar  Uebfl  insBtbeiirliebe 
Mta»  lierelto  abgewoaneii  hat»  «nd  die  Ernte  iat  aoeli  lange  oiebt 
n  Sade.  Die  Inaekriftea,  iBd  aaBentUoh  die  yorralitnifeiieii  ilod  es, 
^un  eneli6pffla<le  Dnrohfocadiiuig  aicii  alt'  eine  aaabweialiehe  Vor- 
vbeit  Dir  die  Reatitoiernag  dei  planttaiadiea  Teztca  herataaletlle, 
je  tiefer  and  aorgflltiger  RitseU  in  die  Tradition  der  Haadsebriflen, 
beioDders  des  maiignder  Paliaipaaalea  eindrang.  Aber  nioht  anr  als 
Mittel  zu  kritisclMB  ZweebeB|  sondern  als  Fundament  aad  wichtigstet 
RAstzeog  für  eine  zusammenhSngende  Darstellung  der  Spracheotwick-' 
long,  gans  abgesehen  von  ihrer  unschätzbaren  historischen  Bedeutsam- 
keit, haften  diese  authentischen  Denkmäler  d^s  altf^n  T,ebens,  die  selbst 
noch  vor  allem  einer  urkundlichen  Heccnsion  hnrrlen,  allen  Anspruch 
«uf  Thei Inahme,  die  ihnen  denn  mit  der  erfolgreichen  energischen 
^^a^lne,  die  wir  an  unserm  Freund  und  Meister  liehen  gelernt  haben, 
geworden  ist.  In  wenigen  Jahren  dürfen  wir  eine  vullständige  Samm- 
lung der  archaischen  Insehriftun  (als  Vorlaufer  des  grossen  Corpus 
ioscriptionam  Latinaruin,  üa§  Mommseu,  Henzen  nnd  Rossi  vorbereiten) 
sprachlichem  Commentar  von  ihm  erwarten.  Einstweileu  uurden 

il.  JoM,  /.  PkH.  m.  Paed,  Bd.  LXXV.  Bfi,  6.  21 
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die  Proben,  deren  Besprechung  einen  Theil  dieses  Aufsatzes  Qusmafliieil 
soll ,  schon  einen  ziemlich  ansehnlichen  Band  fallen.  Ein  Mnstar  xQ' 
nächst  far  eine  erschöpfende  und  tligcbliesiende  Texlesreeension  »C 
in  der  ersten  dieter  Sehriften  : 

Leyis  liubriae  pars  mperstes.  Ad  fidem  aeris  Parmensis  exemplo 
Iflhographo  exprimendam  cnramt  Fridericus  liitsche- 
lius.  (Feslprogramm  der  rheinischen  Friedrich-Wilhelms-Üai- 
versitat  zum  15d  October  1851.)  Bonnaef  litteris  C,  Georgii. 
15  S.  gr.  4. 

gegeben.  Aae  der  Cbirnkteristik  der  bisherigen  Textensgnbeo  erhellt« 
disi  tie  tof  mehr  oder  weniger  ininTerliMigen,  eioender  widertpre- 
ehenden  Abeofariftea  beruhen,  ond  daes  Oherbanpt  mit  bloesen  Ab*- 
sehriften  nnd  noeh  so  VeitlSnfigen  Beschreibungen  iQekenhafter  Reste 
niehts  getban  ist.  Eine  mit  grftsler  Genanigkeit  geseichnete  Copio 
der  Tafel  mit  getreuster  Nachahmung  der  Buchstabenformen,  aller 
Beschädigungen,  Lücken,  Risse,  Distanzen ,  Hasze,  die  der  Director 
des  MoseosM  in  Parma  vor  Jahren  Welelier  gesehenkl  hatte ,  hat  nun 
R.  eben  so  genau  lithographieren  lassen,  so  dass  ein  vollständig  ur> 
kundliches  Bild  der  TnschriFl  vor  uns  Üeg-t,  Ausserdem  ist  der  so 
Qberlieferle  Text  nocli  einmal  mit  iDterpunction  abgedruckt,  darunter 
als  'leclio  emeaduta'  die  notbigcn  Verbesscrunjj^en  der  ziemlich  zahl- 
reichen Versehen  des  alten  (iraveurs.  Nach  dem  Texte  fol2:t  eine  ^ad- 
notatio'  in  zwei  Hubriken:  die  Lesarten  der  bisbengen  Ausgaben  iitid 
die  besonders  reiche  'interpungcndi  diserepantia'.  Wir  halten  uns 
nicht  dabei  auT  im  einzelnen  nachzuweisen ,  was  der  Text  abgesehen 
von  seiner  Zuverlässigkeit  auch  durch  die  Kritik  neues  und  bedeuten- 
des gewonnen  hat  (namentlich  ist  die  ConstraetioD  einer  iangen  Pe» 
riodeiberseugend  erst  von  R.  nofgeklärt);  die  Unsagefflgten  Bemer- 
ktingen, aneh  die  welehe  die  Spraehlörmen  angehen,  sind  gans  knrs. 

In  derseiben  Weise  ist  in  dem  Oetoherprogramm  von  IS&S  di« 
Ineehrifl  der  eolnmna  rostrata  behnndeH: 

ImcripÜQ  quae  feriur  columnae  roiiraias  Dueüiattae.  A4  fidem 
marmoris  CapitoUni  exemplo  Uthographo  exprimendam  emra- 
^FriderioutRiieehMut.  (US.  gr.d.) 

Die  vorfiiiffreschickle  Kritik  der  bisherig:cn  Bearbeitungen  geht  beson- 
ders darauf  aus  z,u  erniilleln,  welche  von  ihnen  auf  Autopsie  des  Ori- 
ginals beruhen;  denn  ganz  entralben  kann  man  ihrer  Uilfe  dc^liall) 
sieht,  weil  der  Stein,  ehe  er  in  seine  jetzige  Fassung  kam  (was  IG63 
bereits  geschehen  war :  S.  11) ,  sn  den  Rindern  breiter  nnd  am  ein- 
seine  Brdekel  vollstlndiger  gewesen  sein  kann  (S.  14) ,  anten  sogar 
offenbar  geweseji  ist.  Ehe  aber  nieht  die  Reste  der  einielsen  Baob- 
Stäben  nnd  die  Masse  der  verlorenen  eonstatiert  sind,  lissl  sieb  mit 
3ioberheit  weder  ssgen,  was  tnf  derlnsehrifl  wirklioh  steht  noch  wns 
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darauf  i^eataate  oior  lieht  gtstaftdM  habao  kann,  die  unenlbelir- 
liflhBto  Orondlage  lAr  BMtimmwff  des  fstiUtltm  mtf  Ursprung«  der» 
aalbM :  *qwm  rem  eo  piia  habere  el  greliae  et  eeeeiütetie  apperet, 
qie  aeeorioi  •  eolraiiiee  roelmlee  leillmomia  et  graaniaiieeii  letine» 
et  hietoriMi  liegvae  ordiH  pleriqM  eOMaevenot'  (S.  IS).  Upd  wie 
wenig  eine  solche  authenttsebe  Texlausgabe  bis  jetfit  bestanden  hat, 
Boigt  die  nacli  einem  Papierabitiatscb  gefertigte  lithographierte  Copie 
iO  wie  die  ^varietas  leolionis'  wm  S.  15  an;  wie  uothweedig  sie 
sei,  ein  Versehen  Bergks,  der  ein  Siif^plement  des  Ciacconius  ciliert, 
als  stände  es  onf  der  Tafel  (S.  15).  Die  Herstellung  saturnischen  Vers- 
raaszes  in  tinij^tjn  Tri uniphalinschriflen  bei  Livius,  die  S.  19  —  24  ver- 
sucht >virci,  übergehen  wir  für  diesmal.  Die  Untersuchung'  über  das 
(claudianische)  Zeitalter  des  DuiüuaUtcls  ist  einer  spätarn  Abhandlung 
vorbehalten. 

'  Na  chtrige  zu  der  Lex  iiubria'  bringt  ein  Anhalt  im  rhei- 
nischen Muaeum  YIII  S.  448  — 464.  Die  Form  titse  fttr  nist  (Zeile  47 
der  Tefel)  wer  heiweirelt  worden,  weil  in  dereeftea  Insobrift 
ftebt  sttd  gleieb  dareuf  s*et  foigt,  eieo  ein  Vereehea  dee  eUee  Copisiee 
ellerdinge  denkbar  ift.  Mit  Beehl  wird  aber  Voriieht  aach  iai  Unglaa« 
ban  an  dererüfe  Siagnlarititen  eaiploUen  lad  sageatendea,  data  die 
fibrifcDa  TeUkoauaen  rationelle  nad  beglaabigte  Forai  im  Originat 
gestanden  oder  doch  wenigstens  sa  Jener  Zeit  noch  so  ablich  habe 
sein  können,  dasz  sie  dem  Arbeiter  aawillkarlich  in  die  Hand  keai» 
Eine  Beatitigung  ffir  den  sienilich  langen  Gebrauch  des  kursen  Schluss-e 
gibt  uns  neben  dem  lucrezisehen  qunse  dn^  verwandte  übe  und  sicube, 
ds«?  noch  für  Vergilitts  Aen.  XU  44!.  90«  und  ge.  III  .^'^2  dor  Pa- 
laliaus  bezeugt*).  Ob  frtiluh  aucli  das  einmalige,  von  Ii.  verworfene 
oportirei  der  Tafel  gegenüber  einem  nporlerei  operiert  oporlebit  in 
dem  oporlihit  der  Tafeln  von  lleraklea  (deren  Eigenlhümlitlikeiien 
in  Gebraueh  von  e  und  t  rh.  Mus.  Vlil  S.  480  Anm.  2  berührt  werden) 
einen  irgend  braueiibaren  Anhalt  finde,  lassen  wir  bescheiden  dabin- 
gestellt. 

Das  üpracblieh  iatereeaasteate  Wort  der  loa  Rabria  iat  daa  voa 
larini  an  awei  Stellen  ana  den  Abkdnangen  entdeefcle  aiireaipi  oder, 
wie  Cheriaiae  daaebea  beieagt  aad  ein  pUatlniaeber  Vera,  fordert« 
aarem^ae.  BÜaebl  im  rimln.  Mas.  VIU  S.  aos  IT.  and  Hoaehke  (ebd. 
9,  456  iT.)  handeln  Aber  die  ayntahtfaehe  Anwendoag  wie  aber  die 
elfaologiache  Deutung  desselben.  Von  den  drei  Charisiua- Stellen, 
welche  die  unzweifelhaft  ältere  Form  sirempse  besprechen,  ist  die 
bedeutendste  S.  116  P.  noch  mcbt  durch  die  Kritik  erledigt.  Die  Hand- 
seiMrift  gibt:  Strempt  tanlum  per  nominatirum  el  ablalitum  decUna- 
tnr^  st'remps ,  itt  tabes  et  plnrif^,  ah  har  sirempse  phire  Iahe.  Caesarc 
ergo  sirenips  lex  esto  quasi  sacraiu  nolcweril  äixisse  pronuntiandvs 
«/,  msi  forfe  quidam  adverbialiter  k<jerp  maluerinl ^  simtltier  lex 
€$io.  Zunächst  will  hier  ß.  daa  Beiipiei  pluns  plure  nicht  gelten  lassen. 


*)  Mehr  über  d^A  Verlmltuit)  von  ei  zn  e  und  t  siehe  iinien  S.  321  £. 
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weil  w  aiclil  glaoblitli  sei,  4m  dar  CIrauutikar  elaaa  aolcben  noch 
dasu  adjeoliviaeliaa  NoniaaliT,  in  deaaea  Aaaabaia  er  aiaht  die  ge* 
riafite  Berecbtigang  gehabt,  aafSbrea  and  daa  Geaetir  phuiB  ali 
SabstanÜv  wiUkftrlioh  davon  habe  trenaea  kdaaen  (S.  302  oad  463 

Anm.  l).  Nicht  unmöglich  sei  eine  verschollene  Nebenform  plutU» 
pluvie  neben  plutia.  Anffallend  dabei  ist  freilich  die  von  R.  selbst 
hervorgehobene  drcimaüg-e  Wiederholung-  derselben  Trias  tahes  pfuris 
str(^nips  S  73.  116.  J 18  P.  Dazu  kommt  das/,  ein  plure  in  zwei  ArH- 
keln  (S.  84  u.  189  P.)  von  Charisius  selbst  behandelt  wird,  an  erster 
Stelle  mit  dem  Zusatz:  sed  consueiuäo  plurts  et  mtnoris  facti.  Auch 
pluris  wird  S.  188  besprochen.  Wir  erklären  ans  die  Verwirrung:  so. 
S.  73  werden  die  verschiedenen  Beispiele  der  Defeclivsubstantiv  a  zu- 
sammengestellt: multa  »ane  inteniuntury  quae  vatia  raiione  defi- 
e^aiil,  fuae  two  guoque  tilulo  pra$dieUt  nmi,  Bs  folgea  ata  die  pla- 
ralia  aad  die  singularia  taataai,  daaa  die  welebe  keiaea  NoaiiaaliT  oad 
VocatiT  Siagalaris  habea,  wie  dapes  preeu,  feraer  die  welebe  iai  Fla- 
ral  aar  im  Noanaatir,  Aoeasatir  aad  Voeatir  rorkoauaea,  wie  atma 
mra  asrn  Anw.  Aadere  habea  NealaallT  aad  Ablatir  wie  §mie$  sa- 
rfps.  Andere  beben  nor  ^inen  Casus,  wie  Sf eat,  adfaiim  . . .  fruffi.  Hier 
war  nun  offenhor  auch  plus  pluris  piurB  le  erwfihnea,  das  Ja  eaeh  aaa 
titalo  spiter  aufgeführt  wird,  etwa  so:  alia  nominaii^mm  ai 
genetivum  et  ab  lati  tum  nt  plus  pluris  plure,  alianomina- 
livum  et  nblntirum  haben  vt  tahes  ai'reps.  faciunl  enim  ah 
hac  labe  siremse.  Cmna  au  lern  tn  Zmyrna  huius  labts  dtsif  nttlh 
auctore.  alia  «niws  tantum^casns  sunt  usw.  Ein  Abschreiber  braucht 
dann  nur  den  ersten  Passus  mit  alia  wehren  dergleichen  Fassung  über- 
gangen und  dann,  sein  Versehen  bemerkend,  am  Rsndü  pluris  plure 
nachgeholt  zu  hüben,  so  war,  wenn  der  Nachfolger  die  Randbemerkung 
•  wo  es  ihm  gut  schien  in  den  Text  aufnahm,  das  Verderbnis  fertig. 
Denaaeh  balle  leb  8. 118  ia  dem  Artikels  iabü.  kmimt  kAi$  Cinna  tu 
Smi/mu  disit^  nuUo  amie  la  tisiit  aacfara,  pumd»  per  nominnüptm 
et  abhümim  tanium  modo  deetimtri  poiw  grammatici  prommUmd 
das  folgeade :  proi»  oh  hae  uAo  «I  piuro  ürompsej  cum  §it  oonm 
wmiMtioui  iobe$  phireo  (oder  weaigaleas  dock  pimii}  oireti^  ISr 
eiaea  spilera,  aus  der  Briaaeraag  an  jene  erste  Stelle  herrarfefaa- 
geaaa  Zusatz,  und  ebenso  S.  116  das  eingeklammerte:  Unmpo  tumimm 
per  nominaHourn  et  ablalitum  declinalur  [siremps  ut  tabee  et  phuit, 
ab  hac  sirempse  plure  tabe].  Im  folgenden  scheiat  der  Zusammen- 
hancr  di ese  Schreibung  zu  empfehlen:  Caesar  ^etus  f ri^a (mit  Huschke) 
s^irrmps  lex  esto  quasi  sacrani  riolaverit'*  d/sisFe  [pro  a  die  c  tic  o] 
pi  oiiimtiandus  est,  nisi  forte  (/(üJam  üdcerbtalUer  leqere  rnaluerint  : 
simüiter  lex  esto^  oder  wenn  man  an  einem  Geselzesiitut  bei  Chari- 
sius  mit  K.  AnstosK  nimmt  (obwol  gerade  dieses  Wort  woi  eine  Aus- 
nahme gestaltete):  Caesar  ^eius  errjo  .  .  .  riolarerit'  dixit  pro  adieclito 
pronunliandum  esse  nisi  usw.  Denn  dasz  Caesar  siremps  für  den  No- 
minativ erklärt  habe  (wie  R.  schreibt:  Caesar  de  analogia  siremps 
—  diffti  pro  nominaii90  Vise)  war  nach  dem  voraafgegangeuen  der 


Digitized  by  Google 


F.  RÜflchb  FonobttBfM  sir  itluDiachMi  Spr««]ig«seUdito.  309 


Srwiliniiiig  kaam  wertli,  oder  bitte  wenigstens  darch  ein  CaeißT  pii- 
4m  eingeführt  werden  mflssen.  H.  Keil  in  seiner  Aasgabe  vermutet, 
CMnr  habe  die  Regel  auTgestellt,  die  vollere  Form  sirempse  sei'aar 
als  Adverbinm  zulässig-:  Caesar  eryo  siremps  —  i^iolarerit  Hixit  sine 
e  pronuniiandurn  esse  nisi  usw.  Wie  er  jber  nn  (ijusem  üei- 
t-piel  and  etwa  dem  plautiniscben  Verse  sirempsß  legem  tussil  esse 
luppUer  eine  DilTerenz  habe  aufweisen  kuiiaen ,  ist  nicht  einzusehen. 
—  In  der  schwierigen  Stelle  des  Fronlinus  de  aquaeduct.  129,  die 
lüi&chi  rii.  Mus.  VIII  S.  300  und  iluschke  ebd.  S.  460  f.  behandeln: 
qui  adtersus  ea  quid  fecerii  et  adver sus  eum  si  remp.  eju 
imm  MMfOfiia  ommHim  rarwM  ümMibuMqut  uio  lüfiia  «n*,  wofar 
H.  i«B  Thail  aaeh  Sealiger  fecerit^  Biremp*  kw  hu  arnnÜMM  eile 
ifir.  baralelll,  laaaea  akh  rialleichl  die  liaiidaehrtlUioiieB  Sparen  noeli 
bcMer  ae  ooDaervteren:  fse^rit^  et  [atfearni»  anal  aoageworfen  ala 
(SIeiM]  atraai^a  lex  nu  emuußfitB  pm$Uum  nrum  ömninc^me 
tm.  Denn  wean  \m  VrleKl  die  Siglen  S.  L.  I.  C.  0.  B.  0.  Q.  aiaftdeo, 
ta  ist  die  Aafldaoog  owmino  far  0.  eben  so  berechtigt  als  omnilbm^ 
mi  der  Gebrauch  des  Dativs  der  Person  in  dieser  Foraiel  durch  die  von 
Huschke  S.  299  beigebrachten  Beispiele  vollkommen  belegt.  Miete 
oamibits  stehen  bleiben,  so  könnte  niart  auch  eis  siremps  l^tU* 
Die  etymologische  Deutung  des  ganz  eigendiüinlichen  Wortes  wird 
mit  Evidenz  so  l«icht  nicht  g-eüugen.  R.  ist  geneigt  die  Ilüiulsclie  Er- 
klirang  sie  re  fpsa  als  noch  «in  meisten  annehmbar  ^cUeu  zu  lassen 
und  das  bei  Cbai  isiui»  S.  73  stehende  sireps  als  die  ursprüngliche  Form 
Hnxuaehen,  die  dann  durch  düs  phonetische  m  wie  ru(m)po  cu(m)bo 
rerdickt  sei.  Gegenüber  der  Leichtigkeit,  sireps  in  Uebereiustimmung 
■itdefli  gleiebfolgeadwi  siremse  la  leaeii,  iat  diese  Voraussetzong  aber 
Mk  wol  eise  lieoilieh  gewagte.  Hieh  apriohl  Haaekkea  Analyse, 
vaaa  sie  anch  luelila  gerade  flbersengendea  hal«  mehr  an,  wonaeh  an 
«Mn  Genelir  dea  Pronoaiena  dritter  Penon  atr  (der  vmbriaeben  Fonn 
aalipreeliend)  daa  identiiaierende  dam  oder  am  nnd  daa  anoh  in  ^ta 
ctttballene  verstfirkende  |ifa  gebangt,  daa  gaase  also  ao  viel  ala  e'iff- 
dem(modi)<,  *  desselbigenglcicben'  wire.  Viel  problematisoher  we- 
lifstens  und  unklarer  ist  der  neuste,  nicht  einmal  daa  bisher  vorge- 
tragene berücksichtigende  Versuch  von  Scbwenck  (rbein.  Mus.  XI  S. 
461  fT),  der  einen  Accusafiv  sirem  von  einem  niclit  nachweisbaren 
Demoastriitivprouomen  £iS  aunimmt  und  daran  das  p$e  anhangt.  Wir 
lind  indessen  auf  einen  schlüpfrigen  Boden  geratbeo,  mit  dem  die 
Bitscblscben  Forschungen  uns  verschonen. 

Die  zunächstfolgenden  Pubiicationen :  *titulus  Mummianus' 
(vor  dem  Sommerkalalüg  von  1862,  XVI 11  S.  4),  ^do  miliario 
Popilliaoo  deque  epigrammateSorano'  (leslprogramm  zum 
la  August  1853,  38  S.  4)  nnd  *de  litulo,  Aletriuali'  (vor  dem 
Wialerkatatog  Yon  1852/53,  XYIII  S.  4),  dieae  letiten  beiden  xnaam- 
•ea  ala  ^monomenta  epigraphiea  tria*  18&S  herausgegeben, 
laraar  ana  dem  Jabr  1863  die  drei  Abbandlnngen  ^anthologiae 
Litinae  eorollarinn  epigrapbionm'  (ror  dem Soaunerkatalog, 
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XIV  S.  4),  ^de  f i  c ti  Ii b  II s  l  i  1 1 e  r a  Iis  La  lin  oru  m  a  n  ti  q  u  j  ss  i  - 
mis  quaestioubs  granuaaticae'  (zum  15a  Uctober,  ÖO  8.  4) 
iin^'de  sepulcro  Furiorum  Tusculuiio  disputatio  ffriini- 
111  ü  lica'  (vor  dem  Wialerkatalog  Iböd/ö-i,  Vlil  S.  4)  geben  überaus 
reiclit)  uüd  gläozendo  Proben  des  zu  crwarleoden  CommeDtars.  Als» 
Zweck  ieiaer  UotersucbangeQ  gibt  E.  selb«!  «iiuntl  monuiD.  epigr.  tri« 
8.  XVill  ra»  er  wolle  seigee  via  eete  ioiiileidtm  fateniie,  ei 
%n  hte  aelale  beoe  merere  4e  eneeden^e  ratiese  gramiatleaa  latieee 
aeiaieei  iadoxaiiiil'*  Eiaer  rollaUledif  ee  Rettüea  dar  ipracUiakM 
Raaaltate*)  flberbabea  na  die^  fleiastgaa  Autiage  voa  H.  Saliweiaer 
ia  dar  KahBadwe  Zeilaohrift  Cttr  vergl.  Spraehf.  II  S.  860—383,  IV 
8.  60^73.  W  i  e  frailiah  Jene  gewonnea  oed  iagraodet  aiad,  iat  dort 
nicht  entwiokeU  aad  kann  flberbaapi  kaam  aaden  oed  Abaraaefeader 
als  mit  den  Worten  des  Vf.  selbst  anscbaulicb  gaaiacbt  werdea.  Die 
Klarbeit  und  rahige  Energie  der  Metbode ,  die  von  den  bistorisoh  da-> 
tierteu  Denkmülern  aasgehend  aus  der  Beobachtang  und  Analyse  der 
durch  sie  überlieferten  sprachlichen  Thatsnchen  den  chronologisch 
unbestimmten  Insclirittcn  ilire  Zeit  oft  haarscbarl  zuweist,  die  Kunst 
der  Combioation .  nuf  diesem  erweiterten  Boden  fu.s/.riul  das  aufkonj- 
inen,  hcrschcn  und  versdiwiaden  der  einzelnen  Spracberschoinuogeu 
und  -gcsetze  nachzuweisen  und  in  das  dunkie  Gewirr  der  Archaismen 
Zeittolfj^c  und  ratiunelle  Ordiiiing  zu  bringen,  —  die  (laelie  Auffassung 
aber  sogenannter  ^orlhographischei '  iiesonderheiteu  durch  deu  iNach- 
weis  des  Zusammenhanges  von  Laut  nod  Scbrift  (vgl.  rb.  Mus.  Vlil 
6.  486.  IX  S.  14)  aa  varbaaaae  ainaa  ala  Maaler  aad  Merai  for 
jadaa  gaHan,  dar  ia  ibalicbaii  Stediee  irgaed  finioMaraa  laialan  will. 
Üad  fewia  aar  aaf  dieaeii  arkaadliebea  Wage,  aar  darah  Eotaagaeg 
aller  probleaiatiaabae  Aaalogien  aad  SpraahverglaiehaefBkttaale  wer- 
daa aiaalweilaa die SraadsAge eiaer  laleiaieeheft  Spraehgeeehiakle 
gaaammeU  aad  ia  aiaea  waiirbafl  historisabea  Zasamanenhang  gebraeht 
werden  können.  Daher  werdea  fttr  Jetfl  aasare  SaoskrtlaoUagea  oa- 
aodliob  mehr  mit  den  Arbeiten  der  SpaoialgraauaaCikar  anzuf^nirea 
wiesen  als  diese  mit  den  Weltumseglungen  jener,  die  vieler  Volker 
Lexika  gesehen  haben.  Ist  man  erst  mit  der  Geschichte  des  Latei- 
nischen n!s  I.ntcin  ferti^'^,  dann  mag  man  auf  Sanskrit  und  Golhisch 
zuruckgciien  und  die  Familienähnlichkeit  des  Individuums  mit  Scliwc- 
stern  und  iMulter  ins  Auge  fcissen.  Aber  auch  die  I^acbkommeti  und 
Jflnger  Vater  Zumpts  sollten  üacligcrnde  iinlungun  ihre  Schulgrunimi' 
likeii  und  -commentaro  ein  wenig  auszustauben  und  die  frische  Mor- 
genluft der  romischen  Philologie  vom  letzten  Jahrzehnt  dreister  hio- 
durcii/.iehea  zu  lassen.  Freilich  müssen  sie  auf  die  Quelle  selbst  aa^ 
rttckgehen,  denn  selbst  in  Bernhardys  neuster  (dritter)  Bearbeitaag 

*)  Waa  Metrik  and  Geachichte  der  altkteinlaeheik  Poesie  durch  die 

Bcmerknngen  znin  titulus  Mumni'ainis  ,  -/.ur  colninna  rostratn ,  zum 
coroUarium  anthologiae  Latinac ,  durch  das  spiciicgium  I  paesia  Öatnr- 
ni&e  1854  und  andere  Beiträge  gewonnen  haben,  wollen  wir  demntebst 
bei  einer  aadam  Qelegaakeit  baafttaclien. 
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noch  keine  ErwftlinuDg  des  mcrkwardigeo ,  von  RiUchl  ansgeftlhrlen 
WecIjselverhSUnisses  von  Sprachbildung  und  Sprachforschung,  kein 
Wort  von  dem  für  die  römische  Cultur  und  den  Anioritatsplaubcii  des 
Volkes  so  charakieristischen  dictalonschen  Kinllusz  ,  den  jeder  bedeu-  , 
teade  Diühler  und  Schriftsteller  auf  die  Gestaltung  der  (jrummatik  und 
die  Abfassung  uirenUichcr  Urkunden  und  Monumente  geübt  hat.  l);isz 
eini^^e  von  ihnen  in  der  Thal  als  olTentliclie  Sprachlehrer  auft^ctrclen 
6tQd  ist  allbekttant.  Die  Inftcbrifleu  aber  t'ubren  zu  der  Leber/^eugung, 
dasi  BoMM  Attila  LaoUiui  ebeMO  vleto  Repraesentanten  und  Urheber 
iailiaBiter  Bpoebe«  in  der  Sprach-  uuL  SduriflMtwiaiiliing  gaweMi 
mL  Die  Verfolgung  dieaw  GMieht«pi«klee,  die  Zorlekfttbniif  der 
«iHetpee  H— aroBge»  enf  ihre  »atMistieliee  fiewihreMiner  eed  die 
Aiftfimeg  der  Stimfahrer  eed  Scbelee  eeeh  fOr  die  epitere  Zeit 
wird  M  des  nileressanleiteB  Reealtetee  ud  Aehaapfangapunkten  für 
dieganse,  nocb  sehr  einer  zusammeeiiiogeaden  und  lebeiidigeii  Dar- 
itellaog  bedflrfende  Geschichte  der  römischen  Erudition,  so  wie  tm 
sehr  lehrreichen  Blaszstäben  für  die  Textkritik  der  einzelnen  Perioden 
und  Schriftsteller  fuhren.  Eine  2:eschlossene  Chnrakterisfik  der  sprach- 
lichen Kig^eii tliuniticlikeitori  irg^cnd  eines  Zeitraums  oder  der  Reformen 
und  dei  Systems  ir«^end  eines  jener  Männer,  soweit  die  frao^menlari- 
scheu  Nolieen  und  Antiallunjj;sj>aiikte  eben  reichen,  hat  H.  bis  jelit 
buch  nicht  ^esreben.  Am  uiisiXLiiihrteBton  ist  die  in  den  monum.  epigr. 
tria  enthallccß  üars»lcUuog  ^er  Meucrungcii  des  Atttus.  Wir  woll«Mi 
daher  in  diesem  Artikel  versuchen,  aus  den  hie  und  da  in  Ritschis  Ab* 
bnHufen  neralreaten,  «inender  ergi&ienden  und  beriebtigeeden  Win» 
km  wenigsteon  dee  an  Mttunela,  wne  an  einer  Slüaae  der  einaelacn 
Spnahepoeben  kte  «nf  LneUins  dtenea  kaaa,  ehae  dabei  anek  nneerer- 
laHi  ein  Totialindifefl  Bild  an  beebsiebtigen.  Wer  dann  weiter  in  der 
tnite  BÜfla  nnd  fegen  Ende  dea  eiebenien  Mrbnnderti  entecbei- 
denden  EiirfhMa  geAbt,  wer  im  augusteischen  Zeitalter  so  dnrehgrei* 
fead  anf  diesem  Gebiete  geherscht  hat,  darüber  dürfen  wir  neeb 
Aadeirtang  im  rb.  Jine.  IX  IS.  14  wnl  deniniebal  belebrt  in  werden 
erwarten. 

Der  erste  öffentliche  Schulmeister  in  Rom  war  bckannüich  der 
Freigelassene  Spurius  Garviliusum  520,  also  Zcitg:cnof?se  des  Li- 
viQs  Andronicud ,  der  ja  ebenfalls  wie  spüler  bnntus  lateinischen  und 
rriecbischen  Unterricht  in  und  auszer  dem  Hause  gab.  Er  ist  nach 
Plulan  Ks  (  qujest.  Rom.  59)  Zeugnis  der  Ktliiider  des  Zeichens  G,  wfih- 
reud  noch  in  dcu  ZwölftafelgcseUüu  das  ^ine  C  zur  Bezeichnung  der 
teaafs  wie  der  media  diente,  noch  früher  aber  (Mommsen  unterit.  Dial. 
8.  K  und  C  fieb  derein  getbeilt  betten.  Die  MomBiseaeebe  Anf* 
tenag,  dann  Cnrvilioi  jenen  Bnebeinben,  der  aieli  vereinxelt  seben 
Mar  leigt,  nieM  mnol  «rftiaden  ati  bei  der  deftnitiven  Anordanng 
dai  Al^aibeli  fir  aeine  Seiuiiiweeke  nüC  unter  die  Sl  Buebalaben  ein* 
|«nibl  baben  Aftfe,  eniiprieht  gana  den  gewebnten  Verlabren  der 
pmmtßMm  Theoreliker,  wie  «a  Rileebl  in  de»  AafseU  äber  Mie 
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älteste  Sei pionen^ rab Schrift'  im  rh.  Mas.  IX  (S.  1 — 19)  S.  15 
chRrakterisierl,  aus  der  BeobRchhtnc  des  Ie!)endf?cn,  ahpr  schwanken- 
den (iebi  auchs  hervorzuheben,  was  ihnen  der  tixieruQg  würdig  schien, 
uod  durch  ihre  Theorie  und  Autorität  zu  sanctionieren.  Auf  ihn  fuhrt 
non  R.  dort  luich  die  Einführung  des  U  für  0  iind  des  I  für  E  in  den 
FlexionsroritiL'u  zurück.  Ausfiremacht  ist,  dasz  nach  der  Milte  des  6n 
Jii.  von  Frenitiwurtern  und  einem  versprengten  SUNT  abgeselien  iieia 
OS  OM  ONT  für  YS  VM  YNT  auf  luschrifien  vorkommt  (Mommsen  bei 
0.  Jilin  acoroB.  Cittt  B.  44.  B.  tit  Ima.  rh.  Um,  IX  8. 15  ff. 
HomnieB  ebd.  8.  464  ff.)*  Verbiltms  B  dagegen  ««d  dei  BI 
sn  den  jüngern  I  ist  noeb  lange  iobwiDkeed  nsd  die  Beneball  dne 
lelstera  erti  Im  7n  Jb.  eeteebieden.  Da»  aber  iwei  TertebtedeM 
bewoale  Sebolen  anf  den  Grabsebriflee  dea  Valara  Seiplo  Barbatiia 
(Consul  456)  und  dea  Sobnes  (Conaal  496)  eraebeinea,  bat  R.  aus  den 
mit  scbrofTer  Conseqaens  dorchgefahrten  Formen  gewis  mit  Recht  ge- 
folgert. Rahren  die  entschieden  jüngeren  Cornelius  Luctut  Barbatus 
prognatus  (nur  Einmal  Samnio  =  Samnium)  und  fuil  cepil  suhigit 
abdoucil  (auch  dor  durchgängige  Gebrauch  von  7),  welche  die  Grab- 
schrifl  des  Vaters  diirchf.ihrt,  dennoch  in  der  Ihat  von  einem  altern 
Verfiij'Ser  her  als  die  archaistischen  hone  oino  co$enlfont  dtionoro 
op/inno  Luciom  filios  und  hec  fnet  dedet  teinpcstalehus  neben  ^inma- 
gi  tn  lue  und  cepil  auf  der  des  Sohnes.  wieMornnisen  n.  0.  IX  S.  462  fr. 
durchzusetzen  versucht,  so  hliehe  nur  uhrig  anzunehmen,  dasz^  jene 
Neuerungeu  schon  im  6n  Jb.  von  irgen4  einem  Doctrinär  angestrebt 
aber  alebt  dorebgedrinfen,  und  darob  eine  TOllitiadige  Reaelio«, 
wie  sie  In  der  laaebrifl  dea  L.  Comeliaa  Barbati  f.  m»  entgegealriti, 
yerdriagt  aeieo.  Anapreoheider  trota  ibrer  aebeiabaren  Klbsbell  iai 
B.a  Vernwlaag,  daas  daa  Bloginm  dea  Veten  eml  na  ob  de«  dea  Sab* 
nea,  welebea  letalere  er  ob  daa  Jabr  690  aetal,  ead  fwar-aater  epe- 
eieiler  AnCilobl  jeaae  Graainatikera,  gleidiviel  ob  daa  Carvilioa  nder* 
etwa  des  Naevius  oder  eiaea  aadera  Anbiegen  der  nenen  Lebm  ge> 
meiszelt  sei.  Die  Erkiirnng  eines  solchen  Hergaagei  kann  man  sieb 
auf  manigfache  Weise  zurechtlegen.  H.  denkt  sich,  man  habe  urspnlng» 
lieh  den  Vn?cr  mit  einer  kurr.en  Nnrnensanfsrhrift  am  Sarkophnc:  ubfre- 
fertigl  und  ihm  erst  nachträglich  ehrenhalber,  um  den  Sohn  nicht  be- 
vorzugt zu  lassen,  jene  Verse  gewidmet.  Vielleiclit  gibt  es  auch  Ana< 
lopricn  für  die  Annahme,  dasz  wir  eine  eben  um  die  Mitte  des  6n  Jh. 
auf  Anlasz  jener  Reformen  modernisierte  üopio  des  alten  Textes  vor 
uns  haben. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  6n  Jh.  braeb  nater  Benins  (f  566) 
die  grenze  Revolalion  In  Metrik  nnd  Spracbe  dnreb,  «elcbo  in  itenr 
Bedeninng  für  die  Lilleralnrgeaebtcbln  längst  gewflrdigt  Ist.  In  dnr 
Sobrtft  filbrln  er,  wie  die  Gramaatiker  beaeugen,  inenl  die  Conan* 
nnntenTordoppetnag  ein,  die  ibm  ans  dem  Grieebiaeben  aowol  ala  ans 
seiner  osklaeben  Hnttenprache  (s.  Homnuen  nnterit.  DiaK  S.  SSI)  ge- 
läufig war.  Bereits  in  den  beiden  Scipionengrnbaebriften  5&4  nnd  568 
Or.  der  Jahre  678  nnd  680  finden  wir  sie,  wen  nncb  niebt  gani  non- 
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ilait,  cMifelllM.  Moeh  MtgfllUger  Merin  ist  gcftn'Biide  to  Jh.  dif 
SC.  de  TibartllMf  tbgefaiBt,  so  dits  R.  »  desfen  OoneipUntMi  eioMi 

ipeeiellen  Schaler  des  Ennins  vernntet  (monam.  epigr.  tria  S.  V. 
rb.  Mus.  I\  S.  1^).  Wie  dann  das  neue  Princip  in  weiteren  Kreisen 
lÜBiliUeb  am  sieh  greift,  in  welohen  Proportioiien  es  zur  Regel  wird, 
lese  man  Iii.  Mumm.  S.  IV  und  monom.  epigr.  tria  S.  V  u.  32  des  wei- 
ten nach.  — -  In  der  Flexion  darf  man  vielleicht  dem  Enniiis  die  Ver- 
bannung des  Ablativzeicliens  d  zuschreiben,  wodurch  ein  Bniid  mehr 
zerrissen  ward,  welches  das  Latein  an  das  Oskische  fesselte.  Das 
letzte  Beispiel  des      das  angeführt  zu  werden  pflegt,  ist  corentionid 
in  SC.  de  Bacanulibus  (568),  und  schon  da  fehlt  es  in  den  von  einem 
andern  Coucipieiiteu  beigefügten  Schluözworlen  (licoron.  Cisla  S.  43). 
lai  beHom  Pnrieiiffl  des  NteYias  V.  8  (Vehlen)  flndet  sich  noch  Troiady 
ii  im  tbrigen  poeUsehen  Resten  der  Zell  dagegen ,  bei  EaDins  Pson» 
fisi  FhiiCQs  ovr,  md  swar  ohne  Uatersehied  swisohen  Aoeosetiy  oad 
AMatiT,  med  and  ad.  Indessen  mneht  ans  R.s  Wink  im  rh.  Nns.  IX 
S.  19  Asm.  *abrifens  ist  aneh  fflr  Plantas  mit  de»  Aber  dieses  d  bis- 
har  erörterten  das  leiste  Worl  noch  nicht  gesprochen,  wie  ich  glaube* 
isf  neue  Aafschlflsse  aber  den  plautinischen  Gebrauch  befierig.  Fer- 
ner schlieszl  R.  tit.  Mumm.  S.  XVI  aas  den  Anführungen  bei  Feslos« 
datz  Ennius  die  einsilbige  Schreibung  der  Pronominalformen  sis  sos 
tarn  Iis  mis  eingeführt  habe,  deren  einsilbige  Aussprafhe ,  auch  wo 
r  B  mteis ,  sorn's  (vgl.  monum.  epigr.  tria  S.  35)  geschriehcn  slelit, 
er  aus  inschrittlicheii  Hexametern  nachweist.  Dasz  nur  im  Hexameter 
diese  Form  angewandt  sei,  lehren  die  Fragmente:  in  den  Satarniern 
des  bellum  Fnnicum  V.  17.  37.  64  stehen  die  vollen  auch  zweisilbig 
gemessenen  smim  und  5mos,  die  Naevins  ^ewis  noch  sovom  und  sutos 
geschrieben  iiabea  wird,  und  auch  in  dea  sceaischen  Bruchstücken  bei 
eiasilbiger  so  gut  als  bei  sweisilbiger  Messoag  fiadel  sich  dorohgiagig 
NM  osw.  Von  InsehrllleB  bal  sogar  aoeb  die  lex  repelnndaraai  (on 
(MI)  SOVBIS.  Bs  beginnt  also  schon  seit  der  Zeil  des  Ennios  jene 
Vsrwsndlang  dar  Silbe  OV  (=  oa)  in  korses    Ton  der  monnai.  epigr. 
Ina  8.  a»  f.  mil  snai  Tbeil  sehr  sehlageaden  Beispielea  (PLOVRVMA  ' 
aas  plopiiuma,  NOVNDINVM  NOVNTIARB  ADIOVTARB  FtOVIO 
CONPiX>VOIIT  naw.)  gehandall  wird.  Verkdrsungen  wie  adiüero  und 
ßifnmt  neben 'den  alten  schwerwuchligen  adnüit  fuiaet  fUimu$  bestä- 
tigen es.  Derselbe  heroische  Vers  aber,  der  diese  Verwandlungen  veran- 
lasst halte,  forderte  gebieterisch  daktylische  und  anapaestische  Wort- 
ftisre  auch  durch  die  Mexion  der  Vcrba  herzustellen.    So  verfinderle 
Eonias  das  Perfeclnm  poseirci  pf)Siri  post  zuerst  in  posui.  Wirklich 
findet  sich  noch  wahrend  des  ganzen  7n  Jh.  kein  Beispiel  dieser  Form 
auf  den  Denkmälern,  ja  bei  Plaulus  ist  positi  offenbar  durcligiuigig, 
bei  Terentins  wemi?stens  mit  groszer  Wahrscheinlichkeil  deshalb  her- 
Zttsleilen,  weil  m  der  ganzen  iambisch-lrochaeischen  Poesie  bis  zu  den 
vargilischeo  Cataleclen  der  einzige  Lucilius  ein  sicheres  Beispiel  der 
isspaesllsehon  Fom  lielsri,  die  seibsl  TOn  hexamelrisehon  Dichtern 
wie  UerolMs  nnd  in  Pentamelom  nnd  Heodecasrllabon  Calnlls  (dar 
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iber  diad^an  in  UlyooaMn  dtp<ni»ii  itgt)  mr  spirlieh  fvbnMchl  isl, 
wihre«4  das.  ittere  sogar  noeb  oft  aaf  latobriflea  der  Kaiser- 
seilen  TOrkOBumt  (monum.  epigr,  tria  S.  6  f.)-  Unter  dieses  Capilel 
geb(^ea  aoch  %.  B.  die  Verkflrzungen  pult  Hit  tid^  flerif  «nd  fterei, 
potftur  and  pottü  neben  potiri  in  der  Tragoedie ,  tennere  potuere  für 
tenmcmnt  poluervnt  nnd  manches  nndere.  Vielleiclit  liyL  FlnniiTs  zu- 
erst fias  .?  ols  Genetiv/eichen,  das  noch  aus  dem  heüum  ruuicum  die 
Beis[)i('lü  [ortunas  und  hrras  (V.  6.  25)  überliefern,  für  ai  und  ae 
aufgegeben,  vielleicht  ist  das  kur^e  e  im  Ablativ  der  drillen  f>ecH- 
nalion  überwiegend  L^cbrauchl  (so  dasz  ein  nwniei  V.  420,  das  dem 
naevianisclien  juciaiei  V.  14  entspricht,  eine  Ansnahme  war);  viel- 
leicht rührt  von  ihm  die  Einführung  der  verkürzten  Infinitivformeu 
ari  eri  usw.  neben  den  langen  arier  und  er^er  ber.  Dans  Eanins  sieb 
aber  grammatisebe  Fragen  ausgesproehen  bat,  lebri  die  IfoHi  i>ei 
Charisins  8.  76  P. :  ermmam  BmUut  seHbii  per  e  $okm  seriW  poas«, 
quod  menim  eniaf,  ei  per  «e,  fuod  maerorem  «lüfiei,  die  maa  firel- 
lieh  dem  v«n  L.  Cetta  bei  Saelon  de  gvamin.  1  erwibnten  Verteser 
der  beiden  Btteber  de  litierH  »tßmUe^e  and  der  SsbrifteB  de  mehie 
so  wie  de  augurandi  disctplina  beilegen  kann,  wean  man  glauben 
will  dasz  aneb  Charisius  oder  Julias  ftonanns  den  von  Coira  gerügten 
Irthum  derer  getheilt  hat,  die  jene  grammatischen  Werke  auf  den 
Dichter  zurückführfcn.  Dnax  sich  indessen  dieser  auch  Ober  die  Diffe- 
renz von  e  und  ae  aussprechen  konnte,  wird  durcli  das  schwanken  der 
Inschriften  in  dieser  Beziehung,  nn?  denen  einige  Beispiele  des  e  für 
ae  auch  aus  der  ültcrn  Zeit  Hüschi  de  tictit.  litt.  S.!22  anfuhrt,  beglau- 
bigt. Doch  war  der  Streit  nicht  einmal  lu  Varros  (de  I.  L.  VII  ^J6) 
Zeit  durchgängig  entschieden;  Lucilius  bezeichnet  die  Ansspracho  Ble- 
Sias  und  CeciUus  pretor  als  eine  baurisehe,  also  wol  auch  allfrün- 
lüscho.  Ob  ft'eiticb  Enains  Bemerkung^  wie  diese  gelcgentMeb  oder 
in  mebr  oder  veniger  wisaensehallHebeni  Knaanunenbange ,  ob  er  sie 
in  die  Satire»  oder  in  die  Fraeoepta  eiofeloehien,  ob  er  seine  Refor- 
men mehr  dnreh  eignes  Beispiel  neben  lebendiger  Praxis  und  Bind- 
lieber  Üeberliefbrang  ▼orgelragen  «nd  rerlbeidigt  bebe,  das  sind  Fra- 
gen saf  deren  Beantwortung  wir  einstweilen  verzichten  müssen. 

Sein  Schaler  Facavins  (635 — 624)  stand  als  Stilist  nicht  in 
bestem  Ansehen;  dasz  er  als  Grammatiker  irgend  fiiDAasi  geObt  iMbe 
wird  nirgends  angedeutet.  Desto  entschiedeoer  griflT  aurh  in  dieses 
Gebiet  Altius  ein  (geb.  584,  blühend  um  6*iO)  Anch  hier  haben  wir 
nur  die  allgemeine  Möglichkeit ,  dns7,  er  seine  graimuatischcn  Lehren 
in  bejtondern  Werken,  wie  Prnfrnuilica  Parerga  Didascalica  vortrug. 
Sicher  aber  ist  aus  dem  Zeugnis  der  Inschriften,  dasz  er  seinen  Ein- 
fiusz  schon  von  der  Mille  seines  Lebens  nii  tiblo.  Ueber  seine  Refor- 
men iiandeil  aiistuUrlich  das  driUe  CctpUel  in  den  monum.  epigr.  tria 
S.  22  IT.  ^de  voculibus  geminatis  dcque  L.  Attio  <:rrainmaUca'.  Die  eine 
Stelle  des  Marias  Vielerinmi  8.  2456  P.  (8G.),  die  in  ihrer  oorrapten 
Geilalt  bisher  groüo  Verwlrrang  angeregt  hatte,  sibtt  oneb  R.a  atdilo- 
ffender  Verbessernng  Tier  Neneningen  avf:  Aeeim  oero  tmm  eeriberei 


Digitized  by  Google 


■  « 


Mfnku^  u$fmbn  p^mebaL  idim  m$9  «  Uitfmm  üpc  jr  «»  Ubr^B  um» 
nmm,  fuamfmm  id  (od«r  wie  nadi  8.  9B  TorfnMc«  isl  iUmd) 
anu  fwarmaiNmitiiu  H  LMüb;  $t  emm  Um^B  ifpttifci  tarihmäa  dftff« 
Am  Medft  |p0fi«6al,  ]M*««l0rfiiaai  fiiae  in  i  Uteram  w^etd^Mf: 
kmu;  enim  per  e  et  i  mtMoI.  AIm  AUius  adoptitrld  eivlefts  die 
griecbische  SchreiboBg  yy  y^YX  =^  99  9^  9^^  ^9  ^  scbrieii 
fi^fjuhts  agcora  nrjceps  agchises  tggerunt^  Beispiele  die  Varro  bei  Pris- 
ciao  eusdrücklicli  anführt.  Ob  und  inwiefern  er  hierin  Nachfolger  fand, 
steht  dahiu :  die  öffentlichen  Monumente  scheinen  keiiiu  S[)ur  drivoii 
za  zeii^en.  Zweitens  und  drittens  strich  er  &  und  y  aus  deni  Aljihnbet. 
Der  Gebrauch  des  erstem  schwankt  nach  dem,  was  Mommsca  a.  0. 
S.  53.  216  und  Ritsehl  S.  25  f.  beibring-en,  seltsam  auf  and  ab.  Für  das 
Carmen  Saliare  bezeugt,  aut  den  iaitila  von  (jubbio  im  6n  Jli.  durch  s 
rirlielM,  dotb  aber  nach  Harios  Victorinus  von  Livius  und  Naevius 
fBMhntlMa,  TOA  PMVioi  wM^r  la  SUk$  lir  ZHämtf  tpm  fUntm  in 
MM  nir  Moma  vorauedeii)  alkr  WakrieiieSiiliohktit  otek  alio  moh  voi 
GMcili«,  M  dm  mIM  btntelirtlUiiht  Sparta  (arpaSrnnine  tarpa^ 
wmame  etrpaatmme)  mC  UmrpammmM  fllhrftn»  km  •#  in  7i  Jh.»  wo 
AUios  einen  neven  aber  erfolglom  UatardrABkaaganwaoh  Mchk, 
allaihlich  wieder  aof,  bis  im  augusteisohoa  ZeMter  die  Antecilil  dm 
Verritts  Flaecos,  wie  es  scheint,  den  Gebraaefa  4m  BoobfMben  sanctio- 
nierte.  Aber  die  Antipathie  der  römischen  Zange  gegen  deu  fremden 
Laut  mag  sich  besonders  inf»  gewöhnlichen  Leben  noch  lange  erhallen 
haben  Novins,  der  für  einen  Zeitg:enossen  seines  Colleiren  Pomponius  *  . 
(blüht  gilt,  schrieb  noch  sonarium  V.  34^nd  ^>  ird  dcmiuich  ;uich 
•eine  AttlUma  Sonn,  nicht  Zona  betitelt  haben  ,  und  noch  Marius  Yicto- 
riass  S.  2455  P.  (42  G.),  wo  er  von  der  Austspracbo  der  einzelnen  Cen- 
soaaflten  handelt,  stellt  es  nicht  etwa  mit  das  er  in  es  aoflöst,  auf 
eile  Linie,  sondern  bemeriit  auäweiciicud :  «  apud  uos  ultitua^  in  qua 
»onmm$lUermey$ed  voeabulum  et  duplex  syUaba  e$t  (wo  vielleioht 
m4 eecoMiMS  «I  dtipU^et  wfßaba  eu «Malicb  di*)  —  la  aabrei- 
b«  islX  aad  aeiaaa  Sebtlifa  fiaabi  er  S.  Ub9  P.  (11 6.)  anadraekUob 
MMsbiiHsB  sa  majaea:  ptae  WKe$  « litor«a  <mnm»  twipmlf  eat  pvr  a 
tt'ne  %Um  ku€9iiatiow  d^btmm  ier^mre.  Dasa faraar  9 nicht  var 
Ende  Am  7albi,  OMh  KiaMivng  dn  CoaaaaaalaaiapiratiMi  aaf  öffeab- 
li^n  Monnmenten  gemshriabea  wurde,  lehren  ^  S.  96 — 9B  (vgl.  rh. 
Xas.  IX  S.  17  Ajud.  160.  464  Anm.)  beigebraehlen  und  erörterten  Bei- 
spiele allerdings ,  und  dasz  Plautns  au  Stellen  wie  facieiqm  extemph 
cmcisalum  me  ex  Crusalo  nicht  wol  anders  als  u  für  y  geschrieben  , 
liaben  kann,  wie  S.  '26  hemerkl  wird,  ist  eben  so  einleuchtend.  Seihst 
tur  Tt  rentius  (1  595)  be/.eugt  ja  noch  Donatus  zur  Hecyra  I  2,  H  !Sura 
Suna  3iusia  ,  und  die  Handschrift  des  Charisius  S.  179  P.  Chrusis  für 
Andr.  I  1,  77.  Aber  wenn  man  bis  auf  l-urrelius  (655 — -699),  van  dem 
rh.  Uns.  X  S.  450  eingeräumt  wird,  dasz  er  sicii  dem  um  seine  Zeit 
fiberbaad  nehmeudeu  Gebrauche  dieses  Schriit^eicbeuä  habe  iugen 

*)  Hkrübar  a.  w^ünm  AnlMta  ttbar  Meaaatiaa  Im  rbaia.  Kus.  XII. 
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können,  sich  desselben  gSnzHch  enthielt,  wenn  sellisl  Uidlius  (606 — • 
653)  es  *DOch  nicht  kannte'  (rh.  Mus.  X  S.  450),  was  verdiente  es 
dann  besondere  Erwfibnan^,  dasz  auch  der  einige  Jahrzehnte  jüngere 
Allins  kein  y  h'hros  siios  reltiifit'?  Donn  halte  wenigstens  Marius 
Victoriniis  ^ich  doppelt  ungenau  ausgedruckt  und  man  müste  seine 
Bemerkuog  über  als  sranslich  nichtssagend  nnr  etwa  builaufig  so 
hinsugefagt  denke»,  wobei  dann  freilich  wenigstens  üluä  statt  id  an- 
erläsziich  ist:  ^\llius  schrieb  auch  kein  z  (so  wenig  wie  y),  obwol  » 
wenigstens  schon  Livius  und  iNaeviiis  geliriiuchi  hüben.' —  Wie  schrieb 
nun  aber  Atting  tür  y?  Von  Ennius  bezeugt  Cicero  in  der  unzwcideu- 
•  aigal«!  WeiM  nit  Berafimg  mI  ieiae  Baidtflkrlflen  {ut  ipsiu$  anU- 
fni  deehrami  ft6r»%  dm  er  Bmge$  für  Pkfffgtt  nd  Burru$  fflr  l^r- 
rJk»  iclirieb.  DtmU  ftinnl  das  flberlieferle  Frmgio  (Trag.  313),  et- 
gemUeli  Bru$iaj  und  Euruäiem  Am.  88  fibereiii,  ebeoio  imcimmm 
Trag.  56  o«d  CMpnui  Aao.  beidea  frdh  lattvaierle  Wörter.  Aach 
C/«/>eam  Hed.  1  hat  man  mit  WahrscheinliehkeU  geachrieben  für  daa 
hasdachrirtUche  y.  Die  ftbrigen  Beispiele  wfiren  Abudi  Hed.  S,  JITi/«- 
/ff}<7f  lied.  3,  Corcurae  Hed,  10,  Cuprio  Sot.  2,  Olumpo  Olumpi  Oium- 
pia  Ann.  1.  198.  442,  Capus  Ann.  31,  Libuam  Ann.  303,  Cuciopis  Ana, 
3*2ß,  luchnorum  (oder  vielmehr  lucinonun)  Ann.  ."^^B.  Luaeus  Trag. 
108,  Mnrniidones  Thuestcs  *)  (oder  Tucstrs)  JJeduphar/cfica  (oder 
HedupageUcaf)j  wo  zum'iheil  xiini  Theil  <  {(luidt  nunlenae  oNmpo 
oUmpia  capii  libiam  ciclopts  liaeus  hediphaytiud  licdeuspkageuca 
edesphagetica)  ^  Einmal  auch  e  (^theeste)  in  den  Hand  Schriften  steht 
Die  Schreibung  mit  t  weist,  wenn  wm*  nicht  irren,  auf  eine  spätere 
Redaction  des  Textes,  die  nach  der  Mitte  des  7n  Jb.  vorgenotunicn 
aein  atiiac,  aoa  weleher  Zeil  daa  erste  epigraphische  Zengnis  fftr  i  = 
y  :  8I8IFV8  dilleH  (noBifli.  epigr.  tria  8.16).  B«  leidet  tiso  wol 
kam  eiaei  Zweifel,  daai  aach  Lifiaa  AadroBieaa  CUOemeUra^  wmi 
Naeriaa  eielK  rar  hahu  Ar  Fytkim  (bell.  Fva.  ai)  aabrieb,  m  Vab- 
lea  mit  BersAnif  aaf  eine  Gloaae  daa  Plaaidpa  riabtig  f eroMlet«  aoa- 
dern  aeeh  turtiger ae  (Trag.  37),  AgrHpnmi^  vad  Luemtyß»^  f|r 
welchen  Titel  aaeb  daa  i  wieder  mehrfach  bezeaftwird.  FQr  Caeoi* 
lins,  den  Zeitgenossen  des  Ennius  (f  586),  ist  HummU  dareb  di«  el». 
malige  Lesart  hünide  (neben  onimide  enemide  irnnü}  verborgt ;  sonal 
werden  wir,  Syrrt  !>22  und  rhlamyde  ^fiQ  ausgenommen,  überall  auf  • 
hingewiesen:  andronico  androgyuo ,  crisio  =  chrysto^  hipoboli- 
mfffo.  sifnfxdo  und  sembono ,  marisionin  —  synaristosis  ^  mtsferia. 
Einmal  aber  linden  wir  soenefebis  ciliert.  Das  erinnert  an  ffoelas  und 
sdephocrus  des  Miiximns  Victorinus  (S.  194o).  So  wenig  aber  lutsch! 
im  Sommerkataloij  von  lh66  S.  VI  die  von  ihm  nach  den  Sj>uren  der 
liss.  unz.\v  cifclhärt  richtig  an  Stelle  der  bisherigen  Aui/temomdcs  ge- 
setzte Namensform  i4iil««ioeiiu(ai  =  *JvTttftvv£6ris  im  Poennlus  dem 
plaatiaiaebeii  Zeilalter  aelbal  elariaail,  deai  eben  a  geliaAg  wer,  soa- 


*)  So  hiesi  aoeb  die  Tragocdie  des  Viurins  (725):  a.  meine  quaeat. 
■eea.  8.  847. 
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^ern  andMil  dm  sia  nit  YielM  aadeni  Neaermfeii,  dw  im  dettel- 
htm  Zeit  bei  Geleganlieit  des  wiedfirtttflabaat  der  allen  Komoedie  mit 
dem  plaotiniscbeD  Text  vorgaMaimen  worden,  im  7n  Jh.  in  die  Hand- 
fcbriften  desselben  gekonnen  sei:  aut  demsalben  Recbt  werden  wir 

dieselbe  ArgiimenlatioD  und  dieselbe  Vermatonjir  auf  Cnecüiws  anwen- 
den können.   Und  wenn  wir  dieses  ijcispiel  in  Verbindung  mit  eioigeu 
lern  später  beizubringenden  aucb  für  den  Gebräuch  des  0€  statt 
tines  kurzen       den  hitschl  a.  0.  S.  Vll  dem  Maximus  Victorinns 
nicht  glauben  will,  gelten  lassen,  so  wfire  auch  von  demselben  Stand- 
punkte ans  ^egeu  die  Form  Thoeesles.  die  man  in  der  Variante  theeste 
bei  Enniu:»  suchen  koinUe,  nichts  einzuwenden,    ^üch  sicherer  aber 
wird  man  von  dem  Titel  der  wahrschaialioh  letzten  pacnvianischen 
Tragoadie  Chrytes  aaeli  Cilatan  wie  ekmt  Cratae  ^eaia  amakawa  • 
dirfea,  daai  ar  aiaaiai  Ooaia«  gaaahriabaa  liaba,  io  wia  aaafc  aadaraa 
8|»araa  ia  aadarar  MiCri$e9  fesobnaban'warde.  Aaa  paaaTiaaiaekar 
Zail  ataAttt  aoeb  in  daaaaa  FragaiaateD  frmgum  906,  nlt  •  amd  Tk^ 
ämreo  183  and  tkaMt  186»  mW  y  iffrmtmm  146,  cIcfimiM  666,  Mjfp- 
Bonem  402,  Calydonia  Qberltefert.   In  sein  Alter  IMIt  die  Bltttezeil 
des  Atting  Gerade  in  der  ersten  Hälfte  des  7n  Jb.  erlebten  die  plaa- 
tinischen  Komoedien  jene  Nachblute  aof  der  römischen  Bühne,  Toa  dar 
Hitachi  in  denParergis  I  S.  180  ff.  so  Qberzengend  handelt.  Dasz  aoeh 
Caecilins  noch  einmal  wieder  an  die  Reihe  knm.  ist  nn  sich  nicht  un- 
möglich (  vgl.  liitschl  a.  0.  S.  199)  und  erhall  einiyen  Schein  durch 
jenes  soenephelus.  Dem  ganz  entsprechend  aller  lesen  wir  in  den  Frflgf- 
menten  desAttius  HS  Froegtae  (neben  Frygns       Frygiam  560,  Vhnj- 
(jfs  665),  und  auch  mit  Cresippo  und  Nectegrrsia  konnte  (Wocsippo 
und  Noectegresta  gemeint  sein,  wibrend  sonst  bis  auf  dispan  561 
öberaü  y  in  den  llsa.  steht:  ThyesUm  Dionyse  Amyclas  Clyie/insira 
Ogygia  Eriphyla  Eury$ae€$  MyrmidoMi  my$ieria  Tynd^eo  adyius 
Wj/riiU  mpHea*  Waaa  wir  aan  Jeaa  BasarlLaag  daa  Harina  Vialori* 
ana,  Attlaa  baba  keia  y  ia  aaiaa  8öbriflan  aal^aBoaNnen,  za  Bhraa 
briafea  wollaa ,  werdaa  wir  aiabl  aril  sianliahar  WabrsabaiaUabkail 
eben  dieaaa  Atüas  fOr  dea  UrbebarJaaarSdiraibaatf  daa  oe  firyballaa 
dtrfaa?  Paai  c  in:SaebaB  plaatiaiteber  Kritik  eine  Antoritit  war  ial 
allbekannt.  Solt?«  er,  der  gefeiertste  Dichter  in  jener  Restaurationa- 
Periode  der  Koaioedie,  obae  allen  Einflusz  auf  die  Gestaltang  des  Tex- 
tes geblieben  sein?  Dagegen  spricht  nicht  dasz  Charisius  S.  184  P.  oder 
sein  Gewährsmann  in  den  Handschriften  des  Cato  ofFenbor  Thermopoelis 
Ins,  denn  darauf  deutet  doch  in  dem  Citot  ;>/.  Catff  dierum  dirfarum 
dt'  vonsiilalu  fifto  r  item  nbi  r/A  Termopuits  atqne  ex  Asia  maximos 
tumuttus  maftirissiine  Uistect  alque  consedapi  die  Lesart  des  Neapo- 
ViinaB  aikerrnopult eis.   Wir  sehen  darau.s  nur,  was  an  sich  sehr  na- 
törlich  ist,  dasz  die  Sachen  von  Cato  kurz  nach  seinem  Tode  im  In  Jb. 
abgeschrieben  sind,  und  zwar  von  einem  Copisten  dem  die  neue  Schrei- 
bnog  geiauiig  und  TieUeiebt  aabefoblea  war.  Tarpiliaa  dagegen  (f  651) 
kiDo  sehr  wol  aeibat  seiab  KoBoadia  IVoioalaeii  (wiö  dar  Baatbergen* 
sis  des  Nonia$  dsreb  irmuehemtet  wabraahenliab  naobt)  gaicbriabea 
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kabiB.  Oewis  stehen  auch  hieriml  n  Beiiehang  die  nach  640  aafkom- 
nendtti  uad  noch  wihrond  einet  grMien  Theils  des  8u  Jh.  Oblidiea 
Pomett  eomtMr$  oeianimr  ioedos  moerum,  die  den  alten  Diphthong  oi 
jedofh  nicht  so  verdringen  vermochten ,  obwol  um  dieselbe  Zeit  auch 
bereits  m  in  curare  und  murvs  auftrilt  ftit.  Aletr.  VI).  Wenigstens 
lesen  wir  inoerns  bei  Atliiis  und  inocrus  in  einem  N'orse.  der  oller 
WahrscheuilichkeU  nach  ihm  gehört:  inc.  inc,  fab.  69  (vgl.  quaest. 
seen.  S.  311).  \Venn  übrigens  Maximus  Victorinas  an  der  erwähnten 
Stelle  die  Theorie  des  Atting  über  y  im  Sinne  hatlo ,  so  ist  num  h\si 
genöthigt  auch  die  vuii  uUcu  üoustigen  Methoden  ttbvveichende  dorische 
Ausdruckswtiise  des  z  durch  id  in  sdepkoerus,  die  er  ftogleich  berührt, 
auf  dieselbe  Queite  uricktsifthren.  Einen  wetten  Beleg  weist  Ich 
iwW  wkkt^  9kw  Mf  irgiBdl  IKmItUi  iti'teh  tMi  di«f  m  be- 
mbM.  UMto  lioherer  Uagegen  eriulll  wm  de«  Vem  des  Afrialis 
(112) :  ätme  TirHim  mMmi  märiß  Tgrig  edMCitt«  dm  dieM»  Dfob- 
ter^  düMAA  Blate  m  m  wilmbauiHBli  ■!•  der  llnf«!  an  hmliale» 
ZettftittM  ariaibi  ««  6611  mIiI,  y  «iid  •'  gleich  geklnngen  habe«,  oad 
iBfofem  man  ans  de«  obM  angeführten  plaaliaiachen  Wortspiel  sieb 
aa  der  AnuhaM  einer  adaeqaaten  Schreibang  berechtigt  glgubt;,  kam 
«MO  auch,  was  Petrus  Diaconus  S.  1583  P.  und  Isidor  orig.  1  4, 15  aber 
den  Gebrauch  de?  i  stntt  t/  vor  Angustus  bemerken,  von  dieser  Epoche 
her  datieren,  wozn  auch  das  oben  erwähnte  SISIPVS  trotz  seiner  Ver- 
einzelung gut  stimmt.  Wir  mörUtcn  duh«  r  nicht  so  entschieden,  wie 
es  Bilschl  noch  im  rh.  Mus.  X  S.  448  f.  thut,  die  Formen  mit  i  wie 
Ucmi  (—  lychni)  cicirn  dem  I/Oeilius  abzusprechen  wngun.  Ohne  auf 
handschriftliche  üebei  üeferung^  in  diesem  Punkte  ein  (ibermäsziges  Ge- 
wicikt  z,u  iegea,  wollen  wir  aul  uUe  l'ulle  die  i^eispiüle  (die  leider  noch 
iaimer  iiaeb  der  Gerlachschen  Ausgabe  citiert  werden  müssen)  hier  aa- 
•aMeaaleUen:  /Itaej  XXVI 17,  Hrmmö  XXVHl  7,  Piito  XXX  1,  Sirm 
nid^Sintt  XXV  14,  ScMTeiMM  XXV  aaref0fi«v  XV  7,  Mte  V  14 
XX  a),  mMBTia  XXVI  t,  wol  aaob  Momai  I  9D  (wdormm 
Baaib.  Neaü)  lad  gimtuniß  (gmm.  XXIX  S8).  Ob  oaa«  angeaemmea 
liBfiliae  babe  •  Or  y  eniweder  eiigenihrt^der  doeh  dorali  elgaen  6e- 
braaeb  eai|»fohlen ,  auch  nach  haadacbriftlichen  Spuren  Mpiriatim  IX 
14  lad  tße^Ufot  XV  7,  ond  ohne  dieselben  thinni  I  13,  tkinno  ine. 
192,  $$mmachus  III  24,  Erinis  IV  11  (Var.:  Erynis),  Uiacintho  Vfl  6. 
Frme  VII  12,  cacosinthelon  IX  3,  Poltphemum  XV  J ,  Hrlops  XV  1, 
lisippi  \Vl  2,  Atpfifrwnis  XVII  1,  flistllahon  XVM  I  ,  nncfirtsXX  3, 
aopirkn,  \\  3,  Himrns  XX VU  43,  XXVIII  44.  im  1^0,  polipii?(  XXIX 
51,  and/v^^'"' ^XX  19,  Acff/pto  inc.  Jü,  6/c<o«itf  inc.  37,  Maoni  inc. 
116  KQ  schreiben  Nvüre,  um  corruptes  zu  übergehen,  oder  ob  Lucilius 
in  einseinen  weniger  gebräuchlichen  und  eingebflrgerten  Namen  und 
Fremdwörtern  ein  y  statuiert  habe,  scheint  mir  deshalb  nicht  leicht  zu 
beantworten,  wdl  doch  von  den  eiogefloditenen  griechisohen  Brocken 
wie  #u/«fM(^««i«d«^  V 1^  f  9m9w  eeiMitftfs  «nr.  XIV  5,  tmklMsqrvQov 
XVH  1,  li)^  mmteä^m»  XVII 1,  XS6q  ts  dvMrtfiq«  iae»  143  der 
Veberfi*f  m  einer  aaeiagow  fiebreibaag  der  «war  laliaiaieflea,  eber 
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10  II  Mfoii  iMMk  BMbI  iMlanilMiertMi  Wftrtar  (•wisNnHiBiei  indi- 
oert  war. 

Der  Miraucb  von  u  und  y  hal  aber  bia  in  die  auguateisohe  Zeit 
ai4  liiger  gesehwankt.  Während  b.  B.  nicht  nur  für  Cicero  de  opt. 
geo.or.  4,  10  durch  die  Hs.  des  Charisiiis  S.  179  P.  Lusias  heieugl  yf  ird^ 
sondern  auch  Tacitus  Thrasu/lus  (Ann.  VI  20),  Sihnfifi  (VI  12)  n.  a. 
sclireibt,  griff  die  Vor!iel)e  {ur  ileu  griechischfii  I.uut.  die  Ouiitilian 
XII  10,  27  80  unverhüleu  äiihiert,  so  um  sah,  das/,  man  längst  einge- 
bürgerte Worte  wie  tjula  mit  y  schrieb,  ein  Misbrouch  den  nacli  Clia- 
risioflS.  60  P.  JoHus  Modesins,  der  Freigelassene  des  C.  JuUub  Hyginus, 
rügle.  Ja  dieselben  Sehwärmer  für  die  Heize  des  y  werden  es  auch  ge- 
ireaos  «aio,  von  denen  Marius  Victorinus  S.  21  G.  erifthlt:  sttnt 
taicr  u  9uogu§  ei  i  lüma  ntfi^titamt  4eme  itohü  wm,  sed  pingum» 
?tiam  I,  tmäiim  fimm  «,  uA  ei  fme%  Mrtm  4a»arfi»,  nm  Mtmt  f 
Ulitnm  de$id9rari  (duührare  Ftr».X  ^  g^hm  mpttnm  lylfah 
km  ff0mfmmm  iUMmiI  «niafiif.  aerf  nimc  tmumtmä»  pßmtmnm 
kmt'Mum  ila  hpfenüim  wiwftf,  Aletfiw  9«eaa  ts/aa  /»er  u  (so,  iii«lit 
/,  der  Pari«.)  §cHkile.  Nur  mtoaen  wir,  ftMnI  aur,  der  Stelle  etwa 
folgeodermnifen  anfbelfen:  mU  ^  Htitr  u  ptoqm  ü  i  Hieras  sup- 
putant  deesse  nobis  vocu^  $$4  pae0  eorum  <f/#«rt»,  mon  videnl  y  Ii- 
teram  desiderare  pingvins  quam  t,  ewilim  qvamu:  sie  enim  gylam 
myserum  (?  vielleicht  tnurcm  oder  myscam  oder  ryrum:  vgl.  Ve- 
liasLoogus  S.  2235  P  )  S y  1 1  a  m  (s.  K.  L.  Schneider  1  S.  24)  prosy- 
mum*)  dicehant  anliqxn  usw.  Jene  höfliche  Polemik  (pace  eorum 
üixenm)  gegen  die,  welche  fär  den  Zwischcnlaut  ^^wiacben  t  und  i^ 
ein  besonderes  Zeichen  wünschten .  bezieht  sich  ncmlich ,  wenn  wir 
nicht  irren,  uu^  seinen  kuihei  hcheu  Vurgünger  iii  urliiographtcis,  Clau- 
dios, über  dcsaen  grammatiaehe  Verdienste  die  spater  au  besprechende 
Diaiiflilion  tob  P.  BftckttUr  btndelt.  Sr  belle  neMlIeb  i^wol«  wl# 
dort  &  lac  efttwiekeU  nnd  dnreh  imdviflKcke  fieiaplel»  8. 18 
l«fl  wild,  in  grieebbohen  WöHern  wie  B4tk$Uu$  Chrif9aor  eycmu^ 
jt  sogar  hiUMh^ea  und  ^tT^emalorf  ab  Mob  meb  VeUie  Longio 
S.  2336  P.  in  rein  lateiniaeben  wie  e«r  nod  nirim  nnd  allen ,  wo  jener 
ZwitlorlOB  durch  die  Aussprache  bemerklioh  Wirde,  alae  eneli  in  cpHr 
mu  und  allen  Superlativen,  in  ewittimat  $9mipt$nwm,  das  gricchi- 
che  Aspiralionszeicben  I-  eingefäbrt  und  das  y  offenbar  aus  dem  Alpha- 
bet verbannt.  Dasz  aber  Marius  Viclorinus  den  Claudius  meint,  wird 
noch  wahrscheinlicher  durch  die  auch  sonst  von  Büchcler  nirlit  bcach- 
teteu Beziehungen  auf  seiue  übrigen  Erfindünff'en.  S.  lö  (iit^rft  u  ro- 
co/js  est  .  . .  eadem  vicem  ohttnet  consunatiUä:  cinns  po/esiatts  rto- 
Uiiii  iiraeci  habent  F,  nosiri  tau  rocunt.  et  alix  dujdvima  ist  in 
deo  letzten  Worten  Claudius,  der  Vater  des  g  gemeint,  (ins  er,  wie 
Cellius  XiV  ä ,  2  bezeugt  und  üücheler  S.  -k  wol  hervorgehobe»  hat, 

*)  TT' mach  ist  vielloiclit  auch  S.  11  unter  den  Beispielen  des  Zwi- 
schenlauts  ar^-rrivm^  en-hfinnit  extimus  inlimus  maxi?m(S  minimiis  manibuH 
pnäum  {praecium  l'aris.)  sonipeHy  die  Marius  Victorinns  mit  t  zu  schrei. 
Imh  aBipieUt,  pttüm  in  prombmim  an  Taiteaaem. 
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digawima  <MBlieh  iii$§ra)  geMnnt  hat,  wArend  das  ^eohitehe  F 

d/Jrtffftfioff  hiets.  Ferner  die  dritte  ScbdpfaDf  dm  llohra€nuniuililDMrB, 
das  Aotisigma  QC,  das  den  DoppelcoBMmaiiten  i^  a  nnd  p$  ans- 
drflcken  sollte,  muss  Marios  Victorinas  unmittelbar  naoli  jener  obM 

verbesserten  Stelle  über  y  besprochen  haben.  Denn  wenn  in  nnsern 
Texten  80  fortgefahren  wird:  [si  memores  essctis  dixisfie  me  rohis. 
praepositionis  Hicrani  n  quoticns  verbum  seqiieretur ,  aliter  ui  hts 
dnmtaxat  quae  vx  Jiac  praepositione  eerba  compostla  siuil  ,  mutari 
soiere  in  m,  non  scripsisietis  inprolemn  qttoä  per  m  debutstis  tmpr  o- 
lern  scribere:  improles  enim  tst^  qui  nondum  vir  est.]  Igitur  quae 
Gracce  scrihitts  per  Ulerum,  scribelis  Laiine  per  ps,  worauf  liann 
eioe  lange  Anseinandersetzang  Qber  |  nd  ^  ood  deren  Darstellimg 
im  LatelDiaehMi  folgt,  —  io  wird  jtder  ror  alleii  Düigtti  ngdb««, 
da»!  daa  eingeklauarte  gar  u«shl  Uerhar  gaMrt,  aoadera,  wie  ia 
diaaer  aaltaam  Terworreara  Selirifl  öflara  gaachahai,  aia  aaioa«  £a- 
aaflMBaibaiiga  gariaami  iat  aad  in  daai  fÄdrt  waa  B.  9D  antwi^elt 
wird:  p^Hem  pnefmiHomu  HqmBretmr  ao»,  entat  fHma 
U$tra  in€ipit  a  supra  dieiii  Ui^riB^  id  €$i  h  f  r  m  p  v  . ..  tot  qno- 
qit0  ffa^^atiHamü  Üteram  mulate^  ut  an  eombibil  und  andera  Bai* 
apiele  mit  com.  Darauf:  sie  etiam  praepositio  [in,  feblt  in  OBaara 
Texten]  iuncta  i^ocibus  quae  incipiunt  a  mpra  dictis  lifcriSj  n  com- 
mntat  in  m,  vt  imhihit  und  andere  Beispiele  mit  im.  Hier  konnte  hin 
xugefuj2:t  sein  :  cuius  mcmort's  cssetiF,  non  scripsissetis  inpr  ol  em^ 
quod  per  m  debutsim  nnjirulvni  scrtbere.  A\s  die  Anmerkung  von 
ihrer  rechten  Stelle  am  Bünde  einmal  versprengt  war,  setzte  einer  zum 
VcrstSndnis  die  RcjErel  iiin/.u:  dixisse  me  robis^  praeposiiionis  [t«| 
lUeram  n  quoUens  cerbum  i^oder  t>  r  b  m  p  f  ?)  sequereiur.  mulari 
tolere  in  m,  ein  anderer  aber  in  verftnderter  Redaotion:  dixiss»  me 
Wfbit  praepaUionii  in  Uieram  nimlUi  dmutamat  quw  tm  kac  prae- 
poHHone  wrba' eompoiUa  nmt,  rnttiati  totere  «»  m,  woranf  dasD  tl» 
dritter  baida  FaaavageD  daroii  aia  daawiaobengetatilaa  atiier  saaaoi- 
laentabwaiaate.  Dar  Zaaali  tatprolaf  etUm  «sl»  911t  mmi4m»  vir  est 
iai  offaabaraa  Glcaaeai.  Werfen  wir  aatt  diaaaa  Eiaaeblabaal  aia,  ao 
apriabk  Ilariaa  Vialarinaa  in  Svaammenhange ,  erst  die  Neueraair  des 
Atlias  gq  ge  widerlegend  und  zurOckweisend,  dann  das  olaadianiaclie 
und  endÜob  gegen  die  Aufnahme  des  griechischen  t^,  dagegen  fflr 
Beibehaltung  des  x.  Da  diese  Besprechung  des  il>  aber  mit  igitur 
anfflnct,  so  ist  sehr  wahrscheinlich  die  Rrwahnnncr  nnd  Verwerfung 
des  Antiäigma  vorHiisfifes-ansren  ,  worauf  dcmn  die  directe  V^orschrift 
folgte;  igitur  quae  Uraecc  scnhUts  per  i/'  Ittleram^  »cribelh  Laftnr 
per  ps.  Eine  Untersnchnng  aber  das  Verhältnis  des  tf,  t  nnd  y  lu  den 
Vergühandschriften  würde  hier  zu  weit  fahren.  Es  treten  aber  die  ab- 
weichenden hichtuDgeu  lu  den  versohiodeuen  Traditionen  deutlicli  her- 
vor, wie  denn  z.  B.  die  seit  Licinins  Calvus  (672 — 707)  beliebte  (Ma- 
rius Viel.  8)  and  snarat  von  Caaaar  in  ollloieliai  UriinndaB  angenom* 
mene  (QuielH.  I  7,  SS),  von  Cornntna,  dam  Coainantator  Vergib,  vor- 
gesogene (Caaaiodoma  8. 8984 F. :  m  ^mod  um  ecMuetude  inelina- 
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vfl)  Md  «leh  TOB  Q«iililiflo  1 7,  Sl  iBr  «oine  Zeil  baxeogte  Schrei- 
taaf  dtf  SoperlaliTendnog  dorch  t  rcfelmlBiig  ki  Pslttiiitts  enoheint, 
wibmd  die  «ndere  mit  die  Heries  Vieloriow  («n  360)  t.  0.  «ii 
die  za  seiner  Zeit  wieder  gewÖhBliclie  beseielinet,  eben  so  eoneUmt 
im  Romanos  elebl,  wogegen  der  Mediceus  eine  Mitteltlellang,  tberttebr 
■it  HiDoeiguof  tum  Metines  einnimml., 

Wir  kehren  wieder  sa  den  Neueraogen  des  Attios  xurttck ,  von 
denen  noch  die  vierte  zu  besprechen  ist,  ncmlich  die  von  den  Oskern 
enUi  hiite  V\rdopp«'!tin<]!:  des  Vocals  einer  langen  Silbe,  fiusgenommen 
von  I,  wofür  er,  wenn  es  lan?  war,  ei  setzte  Die  von  Hitschl  S.  28 
beigebrachten  inschriflliclien  Beispiele,  die  alle  dem  7n  Jh.  von  622 — ■ 
684  angeboren,  beweisen  unwiderleglich,  dasz  dieser  GehraucU  aich 
ganz  auf  die  Zeit  des  Atlias  nnd  wenige  Jiiiire  nach  seinem  l  ade  be- 
schruükt  lial  uud  auch  während  dieses  Zeitraums  nur  sehr  schwankend 
nnd  BO  zu  sagen  mit  Widerstreben  beobachtet  tat.  Dä  die  Geiniiiultua 
det  o  nirgends  vorkommt,  so  scblieszt  B.  dats  AtÜas  sie  für  diesen 
ToonI  niobt  Torgeaebriebeii  babe,  vabraebeinliob  weil  solbat  die  Ofiier^ 
kmn  o  beansxen,  ibm  bier  einen  Aohell  reraagten,  eine  Aoatobl  die 
'Xonuaaen  rb*  Uns.  X  S.  143,  ebne  an  aagen  waron,  fflr  badenUioh 
bilL  Nor  der  Gebranob  dea  ei  wnrselle  bereite  einigermaaaen  In  der 
GawMnung  dea  Volfca  nnd  fand  deabalb  aneb  bereitwilligere  Anfnabnie. 
Ein  finaterea  planaiblea  Moment  fflr  das  vermeiden  daa  Zeichena  II 
wird  Ton  Mommsen  a.  0.  hervorgehoben  in  dem  Uoialend,  dasE  ea 
lebon  eine  beatinmte  Geltung  in  der  Schrift  hatte,  nemlich  E.  Dasr. 
er  dagegen  gerade  ei  für  seinen  Zweck  wählte,  erklärt  Ritsebl  S.  31 
durchaus  überzeugend  als  Aufnahme  nnd  Fixierung  eines  durch  die 
Sprach  -  und  Schriftentwicklnnfj  bireifs  hinlänglich  sancüonierlen 
ilrüuch?.  Die  beiden  Excurse  Tl  und  2 im  rh  Mus.  VUI  S.  479 — 494 
tandtin  ruilicr  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  dieses  Diphthongen 
und  meinen  verschiedenen  Metamorphosen.  Danach  wird,  wenn  wir  die 
einstweilen  ohne  Belege  und  Auslubrungen  gegebenen  nicht  völlig 
ühereiüstimmeBden*)  Andenlungen  rocht  verstanden  haben,  als  (irnnd- 
laut  ein  langes  e  angenomtucü,  das  jedoch,  weil  es  in  dav  Aussprucliu 
eine  Beimischung  von  i  hören  liesz,  schon  seil  dem  Ende  des  Jb. 
(vgl.  die  Saipionaninaobrillan)  tbeila  in  ei  tbella  in  I  allmiblieb  aber* 
gieng,  ao  daai  nlao  s.  B.  auf  ein  iiiaatea  rnolr?  —  mairei  nnd  mairi^ 
anf  feeei  —  fecHt  nnd  facll  folgte.  Nor  an  <inem  Beiapiel  fttbrt  R. 
S.  dBl  f>  dieaa  Sitae  dorob,  an  den  probibitiven  «e,  deasen  Bntwielc« 
langigeaebiebte  in  der  Sebrifl  nneb  dam  relativen  Ueberg ewiebt  von 
üai  ao  dargaatelit  wird:  »a  in  6tt  Jb.,  nH  oder  im  7n,  ne  wieder 
im  8n  Jh.;  oder  vielmehr  genauer  nach  den  Quellen:  im  6n  Jb.  (aof 
dem  SC.  de  Bacanalibus)  entscbiedenea  Uabergewicht  des  ne  neben 
damaligem  »ei,  ohne  fit.  In  den  zwanziger  Jahren  des  7n  Jh.  dagegen 
berscht  net,  zum  Theil  ausschlieszlich,  zum  Theil  mit  ni  und  ganz  ver- 
einleiten  ne.  Im  Anfange  des  8h  ringen  alle  drei  Fernen  miteinaiv- 

♦)  VgL  narnentüch  S.  479  und  483. 
/f.  JtaM.  f,  PM.  H,  iM.  M.  LXXV.  Bfl.  6.  22 
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der,  aber  ?-o  dasz  m  am  meisten  ziinicklril!  und  ne  siegt.  Es  kann 
wol  kciii  Zweüel  sein.  diis/>  jenes  vei^  das  sich  von  620  bis  etwa  711 
gellend  aiachl,  von  AtUus  eingetuUrt  oder  vielmehr  als  Hegel  fixiert 
ist,  eben  an  Stelle  des  gedehnten  »2,  welches  dem  noch  altern  ne^  das 
augleicli  das  jüngste  pi^ehlieben  ist,  gelül<,^t  wüt.  Das  vorkommen  jenes 
nei  in  dun  Liss.  des  i'luulud  (wo  es  nach  K.s  Ucuicrkuug  ülterä  aus 
neu,  ebeo  so  wie  sei  aus  seti  herzastellefi  ist)  bestätigt,  was  wir  bei 
Gelegenheit  4da  0«  s=s  y  Ober  die  Geftaltang  des  platttioisoben  Teztee 
d«roh  jene  Schale  veniBtet  haben.  Besondere  hervorgehoben  an  wer- 
den verdient  aber  noch  das  dnrch  des  Attins  Vorsehrifl  wie  noch  ent- 
sebiedener  durch  alle  inschrlfilicbea  Zeugnisse  in  vdtliger  Gewisheil 
erhobene  Gesell,  dass  et  niemals  der  Ansdrneh  eines  knrsen  t'  gewe- 
sen ist,  dass  also  die  Sch^iboogea  ihei  nitei  sibei  tibeipo9g4$Ü  seil 
usw.  eben  so  viele  nrkandlicbe  Beweise  für  die  Naturlange  des  i-Iaots 
in  diesen  Wörtern  sind,  mithin  die  Dichter  aller  Perioden  sprachlich 
dnrohaus  berechtigt  waren,  von  der  alten  Quantität,  die  sich  dnrch  den 
Hexameter  so  oft  abgeschliffen  hat,  bei  Gelegenheit  Gebraach  zn  machen, 
^vohei  denn  Arsis  und  Caesur  nicht  sowol  als  aiittel  einen  von  Natur 
kurzen  Vocai  der  Gewoiinung  des  Ohrs  zuwider  zu  dehnen  gemis- 
braucht  wurden,  nondern  vielmehr  eben  durch  die  Hetardicrunc:  des 
Rhythmus  gonz  von  selber  das  ursprüngliche  Gewicht  des  Lautes  wie- 
der zur  Geltung  brachten.  Die  Anwendung  auf  Uoralius,  Yergilius  und 
aiuiere  liegt  sehr  nahe,  und  ist  nur  zu  hulTen  dasz  die  Schulcünimen- 
tatoren  endlich  auch  davon  Noliz  nehmen  (vgl.  Ui.  Mumm.  S.  \VI). 

Gleichzeitig  übrigens  mit  jenem  ei  tritt,  nachweislich  zuerst  auf 
dem  von  ttomaven  im  rh.  Uns.  X  S.  141  ff.  besprochenen  Meilenstein 
des  Consnls  P.  Popilline  vom  Jahre  6S2  (wenn  derselbe  nicht  etwn 
reeinnriert  ist)  ein  anderes  Zeiohen  anf,  nm  das  gedehnte  I  nnssv- 
driefcen,  das  in  der  nugosteischen  Zeit  sich  allein  geltend  machte, 
nemtteh  dpa  verlingerte  I.  Indessen  seist  Rilscbl  nicht  nnr  monnm. 
eplgr.  Iria  S.  31  ff.  vor  der  Veröffentlichnng  jener  Inschrift  diesen 
Zeichen  in  die  augusteische  Periode,  wo  auch  der  Apex  xnr  Beteielt- 
nong  langer  Yocale  (vgl.  rh.  Mus.  X  S.  110  Anm.)  eingeführt  wurde 
(*qnod  raclum  est  circa  D.  Augusii  tempore:  eo  aotem  enocleatius  olim 
disceptandum  erit,  quo  plus  iitilitatis  ex  eo  capite  recte  pertractato 
in  gravissimas  qnasdam  partes  grammatica©  lalinac  redundaturum  est*), 
sondern  auch  im  Winlerkalalog  1855/56  S.  VI  bemerkt  er  gelefront- 
lich:  ^de  cuius  scripturae  (nemlich  jenes  I)  recentiore  oriaine  «libi 
dicelui-  propcdicm'.  Wir  müssen  also  weiterer  Belehrungen  über  die* 
SCfi  Punkt  noch  gewärtig  sein. 

Auszer  jenen  von  jMarius  Viclorinus  namhaft  gemachten  Eigen- 
heiten des  eitliani^chen  Gebrauchs  fuhren  die  Inschnllen  »einer  Zeil 
noch  auf  manche  andere  zum  Theil  vorübergehende,  zum  Theil  durch- 
greifendere  Erscheinungen ,  die  sich  an  dieselbe  Anloritit  anhnüpfen 
lassen.  Die  Spottverse  des  Lncilins  gegen  Scipie:  quo  fme*Hor  et- 
ifoare  ei  scire  phts  ptam  eeUsri^  P§rtiMum  kominem^  non  periae- 
sum  äicere  humamum  ^emu  beweisen ,  dass  die  Yerwandlnng  eines 
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•»Wi  Y«rb«l>WBi— i  M  fceiCowyiitigdaitolltd»  wwie,  ohMteWi 
•tbediigl«  AnerkMviiflr  u  feto  (t.  htorllier  hmi.  «plffr«  tria  S.  31« 
4b  Mii«  f.  SB).  Biae  iuszere  VermitUang  beider  Aüffpraclieo ,  die  in 
4mi  film  af  ikr«  gemeiMtat  Quelle  bibM»  ist  nun  versoebl  dareh 
Aslbtelluiig  eines  Triphthongen  an'.  So  eonquae  isivei  auf  dem  milia-  ^ 
riom  Popülianfim,  für  dessen  Zeilbeslimmnng  (620 — 640)  historische  In* 
dicien  so  vorlrelTIich  mit  flcn  spraclilichen  xusammonstimmen  fn.  mon. 
Iria  S.  10  ff.  Mommsen  rli.  >Ihs.  \  S.  143  fT.);  und  nurli  Cueiciui 
C aeicianu»  Caeictliiis,  die  einziircii  Beispiele  du;  von  jener  Schreibung 
mon.  tria  S.  8  f.  und  von  Mumiriaen  rh.  Mus.  i\  8.  4b6  btjigebraehl 
werden,  wollen  Caicins  und  Caectus  usw.  miteinander  versöhnen. 

Auf  Attiuä  lührt  R.  S.  '62  feiner  zurück  die  gewis  von  Ennius 
schon  empfohlene,  aber  j^l^t  auch  officiell  regelmäszige  Schreibung  des 
SdilMi-i»  (worAbar  Iii.  Mumm.  S.  VlI.  mon.  tria  S.  17,  Uber  Aua- 
faMtsog  4t9  m  eiaigo  Aadaalungen  ebd.  8.  21) ,  die  BiMbfttif  des  q 
im  fmm  ptrm  pequs  pequnia  pequkum  (*Mil  d»  hit  ann  briTilar  im 
yaisily  flOB  potaal  in  praaaaolia  dial^  §.  88).  Daa  abaa  so  plötzHaba 
ala  eailBobiaMa  wladarbarrorbreabai  daa  iwebilbigan  ProaomaM 

seil  etwa  890  iai  R.  (S.  88)  abeafalta  niaht  abgaaaigt  daai  Bia* 
8aas  des  Attiiw  lainschreiben  Cago  in  bie  qaoque  ra  Attii  ^ansdam 
partes  fnisse  nee  afllrmabo  confidenter  nee  pertinacius  negari  patiar')« 
Qabar  die  eigentbOflilich  Wechsel  volle  Geschichte  dieses  Wortes  s.  tit^ 
Httmm.  S.  V  und  mon.  tria  S.  VI.  16.  3d.  Danach  erscheint  die  zwei- 
silhi^e  Form  vor  dem  SC  de  Bacanaübns  (56^)  nirf^^cnds,  daq-eg-en  auf 
diesem  ausschlieszlich  ,  worauf  es  in  den  folircndea  60  Jahren  wieder 
ver<?chwindPt.  Sollte  sie  schon  einmal  sich  der  Dichteriarunst  des  Eil- 
nias  zu  erfreuen  gehabt  haben  .'  Atu  r  auch  diß  zweite  Blütezeit  (nnd 
das  spricht  eben  für  die  ßelheiligung  des  AUiuä)  hat  nicht  lange  über 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  gedauert.  Schon  656  zeigt  sich  haec  neben 
hisee,  und  seit  etwa  670  ist  der  Gebrauch  der  einsilbigen  i  orm  wie- 
der ganz  constant.  Freilich  in  den  Resten  der  Lilteratur  finden  sich 
von  Liriea  Aadronieas  aa  beide  eebeoeioaiider  g:laiabberaolitigt  (auch 
bei  Atliaa) «  aber  waa  der  Vers  gebol  boniile  die  Cansleispraebe  aa 
Zeile«  voll  ibren  Uaea  aaainaablieaae»  aieb  bewogen  fllblea. 

Daas  die  Tbeorie  daa  Altiea  iv  ibre»  Beaptpaiklea  ao  wenig  An* 
Uaaf  «nd  naabNIIigen  Beilkit  gefmden  bal,  kam  lam  Tbeil  wol  ron 
ftfer  Unbe^nemllebkeit  und  etwaa  doetrialrea  Wilifcflr,  womit  dieaelbe 
dam  faUicnm  octroyierl  wurde,  ganz  besonders  jedoch  von  der  ent« 
sebiedeaeB  Polemik  des  Laeiliea  am  die  Mitte  des  Jahrhanderia,  in  deasen 
flalirea  das  fle  ßtich  bekanntlich  grammatiaaliea  Erörterungen  gewidoMl 
war.  R.  hat  S.  30  zuersi  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  die  Yeraa: 

A  prtmum       •  hinr  iucipinm.  et  qvne  nomina  ah  hoc  swil. 

A  primum  longa  an  bren^  fujllaba^  nos  (amen  umum 

hoc  faciemvs  et  uno  eodem^  ut  diximu  \  pncto 

»criheinus  pncpin  placidc  fanum  «ridum  aceittui,  ^ 

ji^iS  -^(>fS  Graeci  nt  faciunt 
eben  die  Yoealverdoppeloiig  dea  Attina  verwerfen ,  über  die ,  wie  R. 

22  ♦ 
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9m»  den  Worten  ut  disimu»  schliefst,  in  •Yorhergebeoden  allgemein 

gehandelt  war,  worauf  nun  die  Schreibung  der  einzelnen  Vocale  der 
Reihe  nach  durchgenommen  wurde.  Das  ei  pingue  dagegen  n^hm  er 
an,  indem  er  memlncet  furei  im  Dotiv,  meile  meiles  u.  n  vorschrieb; 
daneben  benutzte  er  aber  das  einfache  t  zur  Unterscheidung  gleich- 
lautender, aber  granimatisch  oder  auch  nur  lexicaiisch  getrennter  For- 
men, t.  B.  Tür  den  Plural:  puerei  illei  neben  den  Singuiarcasus  pueri 
Uli  LuciU  Numeri  (für  das  erkennen  des  Vocativs  sorgte  der  Accent), 
oder  für  ^Wurfgeschosse' fet/a,  für  ^Mörserkeule'  dagegen  püum  vor- 
schreibend. Aber  diese  sum  Tbeil  willkarlioliea  Beslinmungen  erbieU 
tan  fleh  in  Gebriaob  ebeoftlls  Bielit.  Defegen  einer  Neuemaf  dee 
Bnaiae,  4er  Consoneoteaverdoppelung ,  der  tieh  seboa  Auine,  «OTiel 
na  im,  naeh  630  um  aieh  freifeadea  Gebraaeh  deraelbea  i a  seblieeaea 
iai,  aiebt  abbold  feseigl  balle,  Terbalf  Laeilias  aaeb  R.i  Veraiataaf 
«OB.  trie  S.  32  taai  Siege ,  der  aiil*  der  Hille  dee  Jabrbnaderla  eat- 
aebiedeu  ist.  Als  möglich  wird  rb.  Mos.  X  S.  449  hingestellt,  daaa 
er  auch  die  Theorie  der  Consonanteaaspiralioa  adoptierte  (waram  aiebt 
selbst  aufstellte?}.  Dean  die  ersten  Yereinzelten  Spuren  zeigen  sieb 
bereits  643,  allgemeiner,  aber  noch  im  Gleichgewicht  mit  der  frühera 
Sitte  macht  sie  sich  seit  660  g-ellend,  bis  sie  vom  Ende  des  7n  Jh.  an, 
seltene  Ausnahmen  abgerechnet,  zur  iiegcl  wird  (tit.  Mumm.  S.  V. 
mon.  tria  S.  27  Anm  ).  Ciceros  Geständnis  oral.  160:  cum  sciretn  tta 
maiores  iocutos  essc^  ul  nusquam  nisi  m  tocali  aspiratione  vieren' 
fvr,  loquebnr  stc  ni  pulcroa  Cetegos  Iriumpos  Kartaginem  dicerem; 
aU^nndo  idque  sero  convitio  aurium  cum  extorta  mihi  r>eritas  es- 
-se/j  U8um  loquendt  populu  concessi^  saenliam  uuhi  rcscrvad  usw. 
Iftsst  freilich  vermuten,  dasz  auch  noch  andere  Puristen  zu  seiner  Zeit 
aieb  dar  altaa  Ansspraebe  befieistigten  und  nur  über  verhUltaisBifiszig 
wenige  Wftrlar  aelbai  ia  Roai  aia  aiaaliauniges  anriaai  iudMmm  im 
Saebea  der  Aainratioa  (wie  aaswelfelbaft  aoeb  ia  aiaaebea  aadara 
Pragea  der  Aaaspraohe)  beatoadea  babea  aiig,  voa  dea  2lerereiaB  der 
Geekea  aad  der  Barbarei  der  Proviaieo  gaaa  abgeaebea.  Dasi  Loet« 
lios  aaeb  die  AiaiaiilaUoB  der  Coasoaaalen  ia  Coaipoallia  berfllirl  bat» 
lehren  die  Fragaieale.  Sein  Grundsatz  war  festhalten  der  etymologi- 
schen Graadforai,  wo  die  Deallichkeit  Gefahr  lief.  Wibread  er  daher 
bei  accurrere  aad  adcurrere  eine  Entscheidung  für  eias  von  beiden 
nicht  der  Mühe  werlb  bilt,  hebt  er  den  Unterschied  von  ahbilere  und 

adhifcre  hervor:  ahbiffre  mvffnm  est  d  siel  an  b.  So  nnter- 

schied  er  vielleicht  auch  perltcere  segetes  von  pclliccre  —  indfirere, 
wenn  wir  bei  Velius  Longns  S.  2227  P.  ncliti*;  folgendeu  lucili^chen 
Hexameter  vermuten:  peUicimdo  quom  est  mducenäo,  gtrumat  /.  Statt 
quom  steht  bei  Putsch  quod.  Auch  über  diePraeposition  in  wird  er  sich 
gefinszert  huhen,  aber  schwerlich  wol  so  principiell,  dasz  er  die  erst  in 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  häufig  werdende  Verwandlung  in  m  vor  p 
durchgängig  verlangt  hätte.  Dagegen  kann  leicht  IMP  {imperator)^  weU 
ebea  saerst  641  auflritt  (Iii.  Maaua*  S.  VI),  auf  seine  Rechnung  kommen. 
Bara.  OUa  Bikbrnsk. 
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'  NataUcia  augustissinU  regit  Friäerici  Gmlelnü  IUI  .  . .  die  XV 
wmsis  OetohrU  omni  MDCCCLV .  .  pubtice  concetebrandB 
ex  officio  indicit  Fridericus  RitschL  Praemiua  ett 
leopoldi  Sehmidtii  dUpuUtUo  de  parodi  m  tragoediß 
Graeca  noHone.  Bounae  Ulteris  CaroU  GeorgiL  34  S«  4. 

Aaf  den  Wunsch  der  Redaction  dieser  Blatter  hat  der  unterz.  die 
Au^tige  vorstehender  Schrift  geiu  uberüOüuuen,  da  sie  u\  directer  Be- 
lidbaog  sieht  so  einer  vou  ihm  im  Programm  des  posener  Friedrich- 
WÜhelnt-OyrnoMiiuBs  von  1860  rerdffdilliditen ,  spftter  caek  den 
MAnd«!  <E.  S.  Mittler  in  Berlin)  abergeheneo  Abheidtug:  *aber 
die  Peredee  de^  grieeb.  Trifoedie  m  «llgeaeiiiM  «id  die  dee  4>ed. 
Kel.  in  bMenderea'  (S6  8. 4).  Ref.  Inen  aieht  mliitt  leiee  imrife 
Fkude  darSber  «ofMipreebee,  deei  aeiee  UatertBelwif  eiae  so  Tor- 
tnlii^,  io  vielen  Besiehungen  ergfinsende  and  berichtigende  Fort- 
MiMBf  gefuoden^hat,  wie  sie  diese  Schrift  giht.  Des  Ref.  AblMod- 
Ibbi  war  eine  Fracht  der  Lectflre  der  griechischen  Tragiker«  Torsif- 
lieh  des  Sophokles;  der  Wunsch,  einerseits  das  Princip  der  Rei- 
niguQg  der  AfFecfe  klar  zu  orniiüeln ,  anderseits  die  Bedeulung  der 
>'amen  fur  die  einzelnen  Tlieile  der  Tragoedie  zuverlässig::  festzustel- 
len, führte  ihn  dazu,  auch  die  aribtotelische  Poetik  in  den  Kreis  seiner 
Stodien  zu  ziehen.  Doch  konnte  er  die  Beschäftigung  mit  diesem  Werke 
uur  31iUel  zum  Zsv  ecke  hetrachten :  zu  einer  selbständigen,  er- 
•etiöpfendeo  Ergriiudung  der  Poetik  fehlte  ihm  auä^er  manchen  anderen 
Eigenschaften  nicht  blosz  die  nöthige  genaue  Bekanntschaft  Bit  dee 
Watkee  dee  AristoMee,  saadere  aelbet  die  erfordertiebea  llltemrliehea 
BttfiwnlteK  Sobald  er  daber  aaeh  wiederholter  aad  aaftaerkaaBier  Le- 
mg  dar  Poetik  dea  gewaltifea  Abalaad  aowol  iwiiiDbea  dea  eiaiel- 
am  Tbeilea  dertelbea  aie  aaeb  der  aehwieherea  aaler  dieeea  toi  an- 
dsreo  Schriften  dea  Aristoteles  bemerkt  hatte,  elellle  er  sich,  ja  weitir 
«in  sein  Thema  eindrang  nnd  je  klarer  er  die  Unmöglichkeit  zu  er- 
kenaea  glaubte ,  die  Definitionen  in  dem  V2n  Capitel  des  Bachea  aiil 
(iem  ihaiaächlichen  Befände  der  erhaltenen  Dramen  in  Uebereinstim^ 
mang  zu  bringen,  immer  entschiedener  ütif  die  Seite  derjenigen  Gelehr- 
ten, welche  dieses  Capitel  für  uuecbt  halten.  Vielleicht  zu  schnell  gab 
er  darum  dasselbe  preis  und  schlag  einen  andern  We^^  ein,  indem  er 
ans  den  Zeugnissen  der  alten  Grammatiker  nnd  mU  Ililfu  der  EtymO' 
logie  die  Bedeutung  jener  Namen,  Vür7.(if,'lich  der  Farodos,  zu  ermitteln 
laebte,  das  Kcaultal  dann  üuf  die  vorhandenen  Tragoedicn  anwandte 
W4  SO  die  a  priori  gewonnenen  Ergebnisse  durch  eine  Prüfung  a  pos* 
Itrieri  ta  beeUtigen  reraaehte. 

Miah  deai  gesagtes  hatte  Ret  daraar  venieblen  arileiea,  die  F^age 
•bar  Bahlheit  aad  Ursprung  dea  IIa  Oap.  der  Poetik  aad  aeiaea  Za- 
iWHMibaBy  aril  deai  g aaiea  Backe  Yolletladig  aahabellea.  lUe  Lfieke, 
tf«  dafwefea  ia  aoiaer  Arbeit  gebllikea  war,  bat  Hr.  Tft,  Sebaiidt 


Mf  eine  für  den  Ref.  selir  belehrende  Weise  aasgefallt,  indem  er  in 
«eifUT  Abhandhinü:  p^eradc  von  diesem  Pniikte  ausgeht.  Nachdem  er 
den  Flularch,  der  in  dim  Oed  Kol.  V.  668  IF.  als  die  Farodos  bezeich- 
öt'l  —  dies  war  für  dcü  üeL  die  erste  Veranlassung  seiner  Unler- 
sucliung  —  vorläufig  wegen  dieser  Angabe  in  Schuir,  gen<>innien  hat, 
kommt  er  sogleich  (S.  2)  auf  die  aristotelische  Deflnilion  der  Parodos, 
die  [id.  äls  ungenügend,  unkUr  und  därum  unecht  verworfen  hatte. 
Ilr.  S.  ist  entgegengesetzter  Ansicht.  Nach  ihm  berücksichtigt  die  Dch- 
AftitiM  iiHinoöog  ^  nQmrj  U^tg  olov  xo^ov)  baoptsMtM  di«  <3«wote- 
ImII  derillaren Tragiker,  waleke  äe Ghorllader  als  die  Haipteicha 
im  dar  Trafaadia  balvachlal,  daawagan  aoaii  dar  Parodoa  mial  cuaa 
alaoUali  badaalaadaD  VmUmg  fafabaa  aad  dia  aaapaattiacfcaa  Syalawa 
•la  aiganlhiMMaha  Fana  aagawiaaaa  hlllaa.  Wia  nan  dia  Gfiaafcaa  ia 
iitfan  Dednitionaa  vonugsweise  das  Aenazere,  die  leioht  faailicha  Fam 
berttokaialMigtaa»  ao  aal  aaah  dia  Definition  der  Parodaa  ala  daa  ersten 
Vortrages  des  gesamten  Cbora  laaicbst  der  inaaaia  Form  entlehnt, 
für  die  älteste  Form  der  Parodos  aneh  vollatindig  ansreichend.  Seite! 
wenn  sie  nicht  nristoteOisrh  sein  sollte,  zieht  sie  acr  Vf.  doch  denen 
aller  Grammatiker  und  Scholiasttn  vor,  weil  ihr  Urheber  den  Gegen- 
stand im  Zasammenhniige  liehanüeite ,  die  letzteren  dagegen  ihn  nur 
beiläufig  bei  der  Erklärung  einzelner  Stellen  besprechen  (S.  3).  So- 
düiin  auf  die  iiiUierc  rrufting  des  aristotelischen  Ursprangs  eingehend 
bemerkt  der  Vf.  bchr  richtig,  dasz.  bei  dieser  l  ntersuchung  zw  ei  tru- 
gen wol  in  scheiden  seien :  nemlich  die ,  ob  das  12e  Cap.  der  Poetik 
TdB  Ariatolalaa  aalbal  iMrataaune,  aad  die,  oh  ea  aa  dar  raahlaa  SCaUa 
alaha»  Spengal  bajakl  baida  Frafaa,  dia  iwaMa,  wall  er  daa  Gap.  aichl 
aadara  aalarsabriogan  wdis :  aaah  Uua  fabAraa  Cap.  7  bia  IS  %wr  Bw- 
laiCaag,  aaf  waleba  daaa  ia  Gap.  la  dia  ai^aatiieba  Babaadbng  falga. 
Dagafaa  erkliH  aiob  dar  Vf.  aiU  aabr  gawiabtifan  Griadaa:  auC  das 
7k€ap.  baginnt  olTenbar  dia  IraalaUo  daa  Tbaaiaa^  Caf.  10  a.  Ii  bta- 
gaa  eng  mit  dem  13n  zusammen,  wogagen  Cap.  12  dieses  ZMaammen> 
btflg  böohat  auffallend  unterbricht  (S.  4).  Die  andere  Frage ,  ob  daa 
an  der  anrechlen  Stelle  eingeschobf ne  von  .\ristoleles  selbst  herrühre, 
behandelt  der  Vf.  sehr  unparteiisch,  indem  er  zuerst  euffubrt,  was 
geflutt  die  Echtheit  zu  sprechun  ücheint.  Iis  sei  unwnhrschcintich,  dnsz 
Aristoteles  hiuiptsachlich  von  der  alten  Tniij^uedie  habe  sprechen 
wollen )  da  er  ducli  in  der  Behandlung  der  Kuuioedie  die  neuere  vor- 
zugsweise berucksu litifj^e.  Das  Wort  iTCfißo^iov  habe  im  i2n  Cap.  eine 
gau2  andere  ßcdeuluiig  als  isousl  lu  der  Foetik  (S.  5).  Für  den  aristo« 
teliachen  Ursprung  dagegen,  sprtabi  aaoh  Hra.  S.  die  Uebereinstim- 
nnng  dea  X2a  aad  16b  Gap.:  wia  dia  Daiailion  daa  ISi  aar  a«f  dia 
alla  Tiafoadia  passe,  ao  warda  iai  18a  Abar  daa  Gabraaah  daa  Chaai 
dia  BattiBimaag  gagabaa^  ua  aoila  iba  aaab  dar  Waisa  daa  SopboUaa, 
aiabl  ia  dar  dar  aaaaraa,  daa  Baripidaa  aad  AgalboB  babaadala. 
Uabardiaa  aai  aaoh  dieser  Theil  daa  18a  Gap*  obaa  Zwaifal  vas  aaiaaai 
Platia  Yardrangt.  Daran  wird  eine  sehr  scharfsinnige  Varaialaag  tbar 
dia  anpHlagUoba  Aaardaaag  daa  Ibailaa  dar  Paalik  aagafcaApft,  ta 
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wtltkm  Cap.  13  and  der  Sobluaz  des  ISn  ir^meinsohaniich  gehörig. 
!o  diesem  Abschnitt  habe  Aristoteles  die  Bc7:iehnngen  der  lyrischen 
Theile  des  Drnmns  zum  Dinlo^',  d.  h.  th'9  Chors  /.um  Schaiispielpr  be- 
handelt. Eingeleitet  habe  er  denselbi'n  mit  einer  (lesctiielitc  dir  Knt- 
wicklung  der  Triiguedie  von  den  ülleslen  Zeiten  und  dann  unter  bit- 
ligOQg  das  Verfahrens  der  früheren  Meisler,  die  Chor  und  SchäUi»i)ioler 
in  die  engste  Wechselwit  kunir  ^d/Jeii ,  niieliüewicsen ,  wie  die  Chor- 
liciier ,  obwol  der  Diehtungsurt  nach  (uls  i^rtachu  ücslandlheilo  des 
dnunas)  vom  Dialog  verschieden,  dennoch  den  lokalle  nach  eng  mit 
ilM  s«  rerbiDdra  veieR  (B.  6).  Aqi  dar  Aehalidikeil  der  Mi|^ttiM 
ii  im  kttrsM  Traeltt  eimi  AoosymM  aber  die  Koaioedie  (io  der 
MlnersclMAAosg.der  Soholiea  det  Arietepb.  S.  XXVI,  n  Bergke  Ariel« 
I  a  XXXIV  f.)  afl  der  der  erielolelieobea  Poetik  wird  dena  der  Fleta 
kalimnt,  de»  dieter  Abecheilt  gehabt  habe  (S.  7) :  er  habe  geetende» 
hiater  der  Behandlnngp  von  (iv^og^  V^Vi  dmvoto,  ki^tg,  f^^og,  Oil>ig. 
Abs  deai  Unterschiede  der  ^irj  und  des  Dialoge  bebe  Aristoteles  seine 
Einlheilong  der  Tragoedie  nach  der  Quantität  hergeleitet  und  die  Zahl 
ood  wesentliche  Verschiedenheit  der  Theile  der  ki^tg  und  des  yoQiHov 
bestimmt  (S.  8).  In  dor  Dülinition  der  Chorlieder  sei  als  wichtigstes 
Scheidiifii^smonicnt  festgclia lU  n ,  ob  dieselben  vom  ^janzen  Chor  oder 
tOB  ein/. einen  gesungen  worden;  diese  Scheidung  sei  nicht  fiuszer- 
lieh,  sondern  bedinge  auch  eine  wesentliche  Verschiedi^nheit  des  In- 
halts. P^rodos  und  Stasima  seien  Lieder  des  gaiizuii  Chors  (oXov 
pi^)',  bei  welcher  Erklärung  auch  der  Vf.  nicht  übersieht.,  dasz  dann 
4t§  Adjectir  olog  in  dem  kurzen  12n  Cap.  zwei  ganx  verschiedene  Be- 
tauQgen  hat  (S.  9).  Ebenso  bei  U^ig  (rcQ^tri  Xi^tg  olov  xoi}ov)  ia 
ümm  Cep.  einen  gene  endem  Sinn  ele  eonet  in  der  Poetik.  Sonel 
biMicbnel  ei  den  Binlof  in  Gegensati  sn  fUkog^  welebee  lelelero 
Wert  (ft.  B.  in  den  Aiadmek  fi«s«{v  olmu  yfi^m&v  fUfJM)  niehl  blof e 
lifMilUeb  gensagene,  sondern  eneh  reeilierle  Perlten  des  Cbors,  oft 
letbst  die  Pnrodos  mit  urofasst.  Hier  dagegen  hei  Aristoteles  in  der 
Defioilion  der  Perodos  absichtUcb  das  Wort  U^ig  gewählt,  um  damit 
die  reeitierten  anapaestischen  Systeme  des  Siteren  Stils  zu  charakteri- 
lieren.  In  derselben  Beschrfinkimg  auf  die  ältere  Zeit  definiert  er  das 
Sliiimon  als  ein  f.ied  (tviv  avu-caiarm'  y.cd  ronyatov  (S,  12).  Dasz 
demnach  des  Aristoteles  Erklärungen  nur  auf  eine  kleine  Zahl  der 
1  ülc  lUKh  vorliandenea  Dramen  passen,  ist  bei  dem  schnellen  Eni- 
\MckluRgsgange  der  tragischen  Dichtkunst,  der  sehr  verschiedene  For- 
nen  der  Parodos  hervorbrachte,  nicht  wunderbar,  die  Formen  der 
Parabise  sind  bei  dem  einen  Aristophanes  fast  nicht  weniger  roanig- 
Mig,  and  die  übrigen  Theile  der  Tregoedie  eelbsl  sind  ron  den  Dieb* 
Im  Mki  in  jeden  Sltteke  gleiebnleiig  eesgeprfigt  (S.  16). 

De  nnn  bei  der  Besebrinkong  der  erislololieeben  DeBnilion  dieee 
nr  Bfellnnrng  der  Perodol  in  den  einseinen  Dremen  niehl  eeereieble, 
n  antslend  »ipiter  in  den  Aneieblea  iber  die  Nnlnr  den  Eintogeliedee 
«b»  Bpeltang.  Elirige  von  den  drenmelikeni.biellen  eicb  an  die  von 
Ariiiolelei  geg^eae  Sof  Mre  Horn  und  kamen  denn  aiebl  leiten  ine 
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Q^drfinge;  andere  suchten  in  das  Innere,  in  <Uii  Kern  der  Sache  ein* 
zudringen  und  »ahen  sich  dann  genölbigl  von  Aristoteles  «abzugehen: 
der  bei  Tzetzes  genannte  Euklcidcs  scheint  der  i-uhrer  der  Opposition 
gewesen  zu  aein  (8.  17).  Daher  die  sehr  abwcicliendcn  ßcstimniun£en 
einzelner  Parodoi  (S.  18).  Wenn  aber  die  Poetik  jetzt  nur  ein  (Jon- 
glumerat  voa  FraguieDlen  isl^  ao  nag  ArUlalalaa  ia  dam  ToUsüDdigea 
Warka  aoeh  waitara  Erliotaraagaa  ttbar  das  Ba^ff  4aa  Wojrlaa  ga- 
gaban  babaa;  dia  Asgaba  dar  Hypolb.  Pars,  (ig  ort  Uyst,  Si^  ijv 
tktv  «tifffguy  staBinl  viallaicbl  von  ibai  bar  (S.  19).  Dar  Grawa» 
tifcar«  dam  Platarcb  folgte,  als  er  in  Oed.  Kol.  V.  668  II.  fOr  4ia  Pa- 
rodo8  arklarta»  bat  aiab  vialleicht  durch  dia  Aaalogie  der  an  die  Zu- 
aabaner  gerichteten  P  a  r a  b  a  s  e  in  der  Komoedie  t&asoben  lassen  (S.  21). 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  eine  sehr  lehrreiaha 
Vergleichung  der  Parodos  mit  der  Exodos.  Schon  im  Namen  liegt  eine 
Hindeutung  auf  die  Analogie  der  Form  in  beiden:  wns  danin»  von  der 
Milien  sicher  enuidLll  ist,  wird  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  auch  auf 
die  auJcri^  ubertragen  lassen.  Auch  in  der  Exodos  tinden  wir  nach 
der  üllern  \\  eise  meist  einige  wenige  aDapae>>lisclie  (oder  trochaeische) 
Verse  ex  genere  i^ißartjQLcov ^  und  diese  ältere  Weise  hat  sich  in  der 
Exodos  lunger  erhalten  ald  in  der  Parodos.  lu  beiden  ündet  sich  die 
Theilung  des  Chors  in  HalbcbOra,  in  baidan  dia  kommaiische  Form 
dar  Untarradn^  twiaaban  Cbor  nnd  Sahanspialar  (S.  23),  in  baidan 
noab  dia  Uisabnng  naliaehar  nnd  anapaaatiaobar  Partien  (S.  23).  Anab 
rain  maliaeba  AbsngaHadar  findan  aiab«  wia  dia  rain  naliiaben  Parodoi, 
doch  aallan  (S.  SS).  Dia  aoa  diaaar  Vargtaiebnag  gawonnanan.Ratai- 
lata  wardan  dann  banatit,  am  in  einigen  der  kunstratabar  gabildalan 
Parodoi  das  VarblUnis  der  eigentlichen  Einzugs bawagnng  na  daai 
Gasang  odar  Vortrag  des  Einzugs  Ii  adas  su  bestimmant  TomagUeb 
da  wo  dieses  kommatisch  ist  und  ans  einem  Wecbselgesang  des  Chors 
^  nnd  Schauspielers  befäfcht.  Den  Schlusz  machen  einiire  Andenlungen 
über  den  Gebrauch  der  Aiuipaestcn  (und  Trocluicen^  zur  BeMifihoaag 
von  Bewegungen  (der  Scliauspieler)  auf  der  Bühne. 

So  weil  die  EnUuckUuig  des  Vf.,  der  jedermann  <icn  Vormg 
eines  groszen  Schar f.^inns,  einer  anszeroi  dentlich  feinen  (  onibinations- 
gabe,  einer  sichern  Uuherschung  des  Gegenstandes  und  vor  allen  Din- 
gen einer  klarcu  und  entschiedenen  wisseusclialllichen  Melhode  zuer- 
kannen  wird.  Ref.  bat  nur  dia  Uauptpunkla  derselben  hervorgehoben; 
in  dar  Bagrflndung  und  Anafttbrnng  daraatbaa  flndat  aiab  noab  aiaa 
grosaa  Zahl  a abr  traffandar  nnd  feinar  Bamarknngen ,  dia  biar  des 
Bannaa  wagan  niaht  arwibnt  wardan  konnlan.  Raf.  iil  in  ainigea 
Ponktaa  dnrah  dia  BawaiafObrnng  daa  Vf.  Qbanaagt  nnd  Ton  aaiaaa 
frflbaran  Anaicblan  zurückgebracht ;  in  anderan  blaibl  ar  bai  dar  Dar- 
legung seiner  Abhaadlnng  stehen.  Da  dar  Gegenstand  vielleicht  auch 
fOr  ainiga  dar  L>eaer  dieser  Blätter  Interesse  hat,  ao  arianbt  er  sich 
kurz  seine  jetzige  Meinung  von  dem  Stande  der  Frage  zu  entwickele, 
beschränkt  sich  aber  hirrhei  niif  dc'n  ersten  Theil  der  angOBaigtaa Ah-* 
baodlung,  der  die  (irundlage  der  UolarsuGhuDg  bildet, 
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Ref.  isl  darch  den  Vf.  ftberr.engt,  «Ihst,  im  Alterfhum  zwei  (oder 
mehrere)  verschiedene  Definitionen  von  dem  Bcf^ntFe  der  Parodos  ne- 
b?n  einander  bestanden,  deren  eine  ilicj^elbe  als  das  erste  Lied  des 
(volieii)  Chores  erklarte,  wahrend  eiue  andere,  nach  innerlicheren 
Merkmalen  suchend,  sie  als  ein  Lied. bezeichnete ,  das  der  Chor  wah- 
rend oder  bald  uuch  seinem  Ginzng'e  sang,  und  in  dtini  daher  die  Ver- 
laUssang  seines  erächeineuä  beäiimmt  genannt  oder  doch  erkennbar 
togedeatet  werden  niMtd.  Aas  einer  solehen  Y«Bfekie4enheit  muste 
M  der  BeetenHinir  Pnrodoi  in  den  einselnen  Tmgoedien  nmnebei^ 
ki  Widerspmeli  entslehea;  nnd  daran  lel  ee ,  wenn  Plntareb  im  Oed. 
loL  des  erste  Stnsinon  elsFnrodoe  beseiehnel» nieirt  oetliirendif, 
is  dieser  Aof nbe  einen  PlOebligkeilffehler  des  Sehriftiteliers  na  seilen, 
isedem  sehr  wol  mA^ieh ,  dasz  er  kierin  denjenigen  Grammatikern 
Mfle,  welche  der  ersten  der  oben  genannten  Definitionen  sich  an- 
teUosses.  Darüber  dess  in  Wabrheil  im  Oed.  KoL  nicht  V.  668  IT , 
sondern  V.  117  ff.  als  Parodos  anzusehen  ist,  scheint  Hr.  S.  nach  S.  28 f. 
feiner  Abhandlung"  mit  dem  Ref.  einverstanden,  wie  denn  auch  Schnei- 
dewin  in  der  zweiten  Auflage  des  Stückes  {S,  21)  dieser  Bestimmung 
beigelrelen  ist. 

Die  i  rn<i^e  nach  dem  aristotelischen  Ursprung  der  Definition  von 
dir  rurodos  kaun  cndgiltig  nur  entschieden  werden  von  dem,  der  den 
Schlüssel  zum  Verständnis  des  eigenthiimlichen  Schicksals  der  ganzen 
Poetik  findet.  Ref.  kann  sich  dieses  Glückes  nicht  rähmen,  halt  sich 
aler  deck  Rir  bereektigt  iuwiseben  in  bekiu|nen ,  dnes  er  in  seiner 
Uafcerseognng  von  der  Uneektbeil  des  13n  Cepitels  dnrefa  des  Vf, 
MhSne  nnd  seliarfsinnige  Bntwieklnng  h»i  noeh  mekr  beelirkt  wor- 
in ist. 

lief,  bewandert  tafriektig  die  iMneCovkinitlonf  w&i  weleker  der 

Vf.  den  Znsannsenkang  dieses  Capitels  in  ergründen  Siek  benftkt  hat. 
Man  kann  ein  gnies  Tkeil  seiner  Erörterungen  zageben,  ohne  doek  den 
SeUeas  nsnerkeonen.  Aristoteles  k  a  n  n  die  Eintheilung  der  Tragoe- 

üt  xtna  TO  noöov  mit  der  Darstellung  des  zwischen  den  Chorgesan- 
gen  und  dem  Dialog  (den  Epeisodien)  bestehenden  Verhältnisses  ver- 
koiipfl  haben  ;  erkenn  dabei  auf  die  Entwicklungsgeschichte  der  Trti- 
goedie  zörfifkffeoraniTeii  sein;  er  kann  in  der  Definition  von  Farodgs 
and  Stasimon  hauptsächlich  die  alte  Tragoedie  berücksichtigt  haben; 
der  Traclat  des  Anonymus  de  com.  kann  ein  Auszug  aus  dem  noch 
voUsliLodigeren  aristotelischen  Werke  sein  und  in  der  Dispusilioa  niU 
diesen  übereinstimmen  —  das  alles  würde,  selbst  wenn  es  unbedingt 
wilr  wire,  noch  niobt  beweisen,  dass  des  lae  Cep.  der  Poetik  in  sei- 
ler  jetzigen  Porn  nnd  Ptssnng  von  Arislotdiei  k^rrftkrt 

Wir  wollen  erst  einnelnee  noek  einnil  betrsehtoo.  Der  Vt  lksst 
4ie  Worte  nmgoäog  ^^Qiihfi  Slov  so,  dnei  er  demnter 
eiiten  Vortrag  des  Gkors,  iii  seiner  Gesemtkeit  gedaeht,  verslebt. 
Is  Uebereinstiromung  kiermit  denkt  er  bei  den  Torkergekeoden  Wor- 
Im  Y.oivci  fUv  anuvtmv  tavra,  Uta  öt  tu  OTth  Cx^pnjg  ^eä  wofifioC  an 
eisen  Gegonsnts  swiseben  Liedern,  die  der  Ckor  als  Bepraeeentant 
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einer  Gesamtheit,  md  «öderen,  die  er  ■!•  Ergisse  der  Gefähle  der 
einzeloen  ledtvideeo,  aas  denen  er  besteht|  vorlrigt:  er  denkt  also  bei 
anavxtav  hinzu  xoQtvvav,  *dalriliri  enim  neqnit  qeie  paullo  antealiq«o 

paclo  indicatutn  fuerit  chornm«  sin^alis  cboieiitis  constare.'  Ich  weiss 
nicht,  üb  ich  diese  Worte  ganr.  in  dem  Sinne  des  Vf.  verstfinden  habe: 
denn  eine  Andctilim^,  dasz  der  Chor  uüs  Choreuten  bestehe^ ersrhuiiit 
mir  gmi  überüü&.si!:r.  da  das  jeder  Leser  der  Poetik  wissen  niuste. 
Aber  auch  die  ErkUrung  des  UTtavTCOV  dnrch  yooivrav  ist  sehr  zwei- 
felhal't.  ^yä^e  #sie  richtig,  so  mflste  eine  EintliiiluDg  ledig^lich  von 
Cboriiedera  beabbichtigl  sein,  von  deaeu  eifiige  vom  Chor  als  lie- 
praesenlanUB  einer  Gesamtheit,  wenn  auch  (wie  Hr.  S.  will)  durch 
das  Orgeii  eelnes  Fahrers,  aedere  voit  den  einelnea  Chorenten  sm 
Ansdmek  ihrer  peraMioben  GeAlhle  vorgetragen  worden  wiren.  N«n 
wird  eher  den  nosMi  itnovtmv  (naeh  Arn.  S.  Parodos  nnd  fitaainw) 
nicht hloas  der  Konunos,  sondern  eneh  die Bdhnengeslngn  der  Sehen* 
Spieler  (jSäm  ik  tit  ino  «Jg  ^m}»^  Md  nofifieO  entfegengnaetsl. 
Wollte  man  aber  den  Gegensatz  so  fiwsen,  dass  die  Bihnengesfinge  und 
Kommoi  als  Lieder  einseloer,  gleichviel  ob  Ghorenten  oder  Sehau- 
spieler,  von  den  Stasimen  and  der  Parodos  als  von  Liedern,  welch« 
die  Gefühle  oder  Gedanken  einer  M eh rhei  t  aussprechen,  geschieden 
würden,  so  hätte  dies  wieder  nur  tlnnn  einen  Sinn,  wenn  unter  arrav- 
TOöv  nicht  blosz  C  lu)  r  e  11 1  c  II  ,  sondern  juicli  S  c  h  :i  n  s  [)  i  c  1  c  r  zu  ver- 
stehen wären.  Das  ist  aber,  wenn  man  es  bei  der  Farodus  wollte  gel- 
ten lassen,  der  Stasimg  wegen  ürimuglich.  Deshalb  hält  Ref.  nur  die 
Erklärung  jener  Worte  für  niösrlich,  nach  welcher  Prologos,  F-peiso- 
dion,  Kxodos,  Tarodos  uti4  htasimon  als  dt  bjeuigen  Partien,  die  allen 
Tra^oedien  gemeinsam  sind,  von  den  nur  in  einzelnen  vorkonMnen> 
den  Eoniniai  nnd  Bflhnenfeeingen  geschieden  werden.  VfL  Klein  *de 
partibns  fornisque  qnihna  tragoediam  eonstare  rolnerit  Aristotoles* 
im  Prograaini  des  Gynro.  m  Bonn  1856  S.  9,  wo  dieser  Gebraneli  des 
inmnm»  nifaer  eriintert  wird. 

Das  hedenkliehe  der  Annahane,  dasi  der  grosse  Philosoph  doM 
Worte  oXoq  \\\  dem  geringen  Umfange  eines  kurzen  Capitels  7.wei  gans 
verschiedene  Bedeutungen  beigelegt  haben  sollte,  hat  Hr.  S.  selbst  seiir 
wol  gefaiüL  Prologos ,  Epeisodion ,  Exodos  werden  jedes  als  /lii^op 
oXov  rnayfpdlaq^  d.  h.  als  selbständiger,  in  sich  abgeschlossener  Theil 
der  l  ra£^()cdie  definiert,  nnd  gleich  darauf  heisf  t  did  Parodos  der  erat« 
Vortrag"  olov  yngov .  d,  h.  des  Chors  ;Us  iiepraosentanten  einer  Ge- 
samtheit, l'iir  tien  IU>f.  lie^^f  in  dieser  l'nklarlieit  des  Ausdruckes  bei 
dem  sonst  so  scharfen  ihhI  irotr  aller  kürze  klaren  Denker  eioe  Schwie- 
rigkeit, die  durch  (lie  Knlwieklung  des  Vf.  nieht  beseitigt  ist. 

Noch  viel  anstos/.igei  aber  ist  der  Gebrauch  des  Wortes  li^ig. 
Hr.  S.  führt  selbst  aus,  dasz  es  in  den  abrigen*  Thcilen  der  Poetik  den 
Bialog  im  Gegensata  nn  den  Chorgesangen  heseiehnel.  Die  Parodos 
fehörl  sn  den  Chorgesingen  (iiilrj) ;  js  in  der  Erklirung  des  Epeiso- 
dion als  fiiqoQ  Slow  t^ctytoÖlag  lo  fmra|v  oi&v  xo^ixiov  fttUh  molnot 
sie  das  13e  Cap.  selbst,  wie  Vf.  wol  bemeriit,  m  den  fUhii^  deren 
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(hlMMta  4le  1^  ml;  and  dMOoh  idil  d«n  in  d«  «ffMrtUdMt  * 
MnliOfl  dof  BiMtgtÜMlat  dieiet  die  it^mni  ^  C^on  mIb, 
liso  eioe  Species  dee  G«niis ,  daf  dsb  Geg«iiMtz  zu  BtAum  wirkKcimi 
£«Bos  bildet.  Es  wftrde  milhio  m  SWai  fesdriedenen  generibos  za- 
gleioä  ^ebören.  Eine  solelM  (um  es  g^elinde  amindrftokeu)  NachUtsig* 
kmt  des  Ausdruckes  kann  mao  denn  doch  dem  grossen  Bef  ründer  der 
logik  nicht  zutrauen,  zumal  gar  nicht  nhziisehen  ist,  weshalb  er,  um 
jede  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  in  dem  YOB  Hro.  S.  aogeiiommeaca 
&liie  nicht  hatte  ot](jic  wählen  «ollen. 

Der  Vergleichung  des  Iractats  des  Anonymus  de  comoedia  mit 
der  arisloteüschen  Poetik  zu  dem  Zwecke,  die  urspniiigliche  Dispo> 
ailiüD  iier  lelii^teiü  uod  die  Stellung  des  I2i\  Cup.  in  ihr  m  ermitteln, 
wird  der  Vf.  selbst  keiae  zwingende  Kraft  beilegen  wollen.  Sie  würde 
Um  wm  MeOf  wew  der  TnoUil  lanler  Eieer|ile  eebt  trlfl^tilifchea 
Uslts  eelhlelle*  Aber  gerade  die  voa  Mm.  S.  aagelUrte  AMaadlaag 
m  Befaeye  {im  rbeia.  Mas.  VIII S.  651  ff.)  ^Brgiaiaag  der  arielote» 
ÜNbee  Peäük'  weisi  ja  Mcb,  data  Ia  ihn  arielotellackei  aad  aieht- 
ariitoielifchea  rieHieli  Termeaft  iet;  aad  dai  lleCep.  der  Feetiih  a'ae 
den  allerdings  aoeh  eia  Aaisug  in  des  Traelat  aafgeaoauaeo  iel,  Mit 
Iratedem  such  Beraeya  för  unecht. 

Wag  die  Fassnng  der  Deßnitionen  in  dem  eben  geaanoten  Capilel 
ii  rilTt.  so  hatte  KeT.  als  uuffallend  hervorgehoben,  dasz  die  Bestim- 
raungeii  derselben  unttr.  iinszerlich  und  nicht  an«i  dem  Wesen  der  Dinge 
entnommen  sind.  \\  t  nii  dagegen  der  N  f,  (S.  3)  behauptet,  das  sei  ge- 
rade eine  Eigenheit  der  Griechen,  das  Wesen  iLt  Ding-e  aas  der  leicht 
fmlioben  Form,  uns  dem  äuszerlichen  zu  erklären,  su  kann  ich  das  in 
dieser  All£romcnilicit  nicht  zugeben.  Am  wenigsten  hei  Aristoteles: 
naa  vergleiche  nur  die  Definitionen  in  den  echten  iheilen  der  Poetik, 
vanögiich  die  des  6n  Cap. ,  die  alle  ans  der  Tiefe  der  Gegenstäade 
geseböi^  si^»  ^  ^  Rhetorik,  welohe  mH  dieiea  eelebiea  aad 
«iBi  eberlieUiehea  Bestimnaagea  des  13a  Gap.  aiehU  geaaaia  ba^ 
Mb.  Eef.  bette  eof  dea  Üatersohted  der  Deiailloa  voai  Flralogoe  ia 
M.  la  t4  aad  der  ia  der  Poetik  bieg ewf  eeea.  Hr.  8.  aieiat  (S.  3), 
dieser  üateiaohted  hebe  keiae  Bedeataag,  weil  die  Deiaitioa  dee  Pro*> 
Itfos  ia  der  Bbetorik  aar  beilfatg  gegeben  sei,  um  die  BeatiaieMag 
4ei  «Qocifitov  durch  Vefgleitkaag  aa  erliatera.  Aber  dieeer  Biawaad 
teheiat  mir  nielil  gegen,  sondern  fOr  mich  zn  sprechen:  denn  wenn 
Ariito!eles  schon,  nm  nnr  ganz  beläufig  den  Betriff  de<?  Prolo^os  in  der 
Tragoedie  zu  erklären,  so  tief  in  da?  We^en  der  Sache  hineinr.n^rei- 
i  n  für  nöthig  hielt,  so  kann  er  sich  in  der  Poetik  um  SO  weniger  mit 
cioer  rein  äuszerlichen  Interpretation  begmiirt  haben. 

Der  Tom  Vf.  angenommene  Znsammenhang  zwischen  dem  12n  und 
dem  Schfosz  des  18n  Cap.  erscheint  dem  Ref.  möglich,  aber  nicht  evi- 
dent erwiesen.  Auf  den  Gebruucii  des  Wortes  iTtciOoötop^  der  dem  Vf. 
ia  iSo  and  l8u  Cap.  übereinzustimmen ,  im  Reste  der  Poetik  ein  aa* 
4var  n  seia  seheiet,  ist  wol  ai^t  ekea  fiel  lu  gebea.  Du  Wort 
Me  ia  der.  Seit  daa  Arislotelee  aiekt  bloes  eeiae  aeeaiielie  Bedeo- 
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Mrioklang  stehen  bleibt^  tODdora  aoeb  die  bekanntere  übertragene,  and 
konnte ,  wo  der  Zoi MBrneahang  den  Sinn  nicht  iweifelbafi  liati ,  bald 

in  dieser  bald  in  jener  gebraucht  werden.  Und  zwar  dies  an  so  mehr, 
als  die  den  Zeitß^enosisen  nicht  mehr  so  pelöafige  scenische  Bedeutung 
da,  wo  von  der  Einiheilung  der  fragoedie  xara  tü  noßov  die  Rede 
war,  also  nach  dem  Vf.  im  12a  Cap.,  ausdrücklich  erkliirl  werden 
muste.  Es  ist  auffallend,  das?.  Hr.  S.  diesen  Unterschied  so  sUrk  be- 
tont, vvaiiieiid  ihm  der  weit  unciklarlichere  Doppelsinn  von  okog  und 
besonders  von  Af'^tg-,  dessen  unijewöhnlicher  Gebrauch  im  12n  Cap. 
durch  nichts  erklärt  odci  geieclilferügl  ist,  viel  wemger  Schwierig- 
keit gemacht  hat. 

Aber  das  Haoptbeweismittel  fOr  dee  XaaaaiaieBbang  des  19a  Cap. 
BUt  des  Bada  das  18a,  daa  fibrigaaa  Br.  S.  8. 6  aaagaiaiahaet  arnaa- 
«■  dtert,  soll  ja  dar  Uaiataad  aaia,  da»  ia  baidaa  Arialolalaa  dat  Var- 
hillDia  iwiaabea  Cbor  aad  Scbaaapieler  ia  der  Weite  dar  iltaraa 
Diebtcr  beapriobt.  Ea  iat  aa  bedaaera,  daaa  dwVf.  aieb  bieribar 
aiabt  beatiowter  aaagelaaaea  bat:  deaa  obwol  Ref.  weil  davoa  eai- 
fbrat  iit  ibai  eiaa  Uaidarheit  zuzutrauen ,  so  findet  sich  hier  doch  in 
der  sonst  so  deotlichen  und  scharfen  Ealwioklung  ein  Punkt,  aber  den 
Bef.  wenigstois  niohl  iaa  reine  gekommen  ist.  Hr.  S.  ist  aeailiob, 
wie  oben  angegeben  wurde,  der  Ansicht,  dasz  die  Deflnitionen  des 
12n  Cap.  von  der  Parodos  und  dem  Stasimon  auf  die  alte  oder,  wie  er 
selbst  S.  ri.  5  u.  6  ausdrücklich  s^f^^t.  auf  die  älteste  Form  der  Tragoc- 
die  sich  beziehen;  auf  eiiie  Zeit,  iti  welcher  die  Parodos  noch  meisten- 
Iheils  aus  anapaestisctien  (oder  trochaeischen)  Systemen  bestand  und 
das  Stasimon  demfircmasz  cm  Lied  oiino  Anapaesten  und  Trochaeen 
genannt  werden  konnte.  In  Uebereinstimmung  hiermit  stehe  der  im 
18n  Cap.  gegebene  UaUi,  das  Verhiltnis  zwischen  Cbor  und  Schau> 
Spieler,  zwischen  dem  melischcn  und  dialogischen  Theil  der  Tragoedie 
ao  eiazurichteo ,  *wie  es  Sophokles,  niohl  wie  es  Euripides  geCaMt 
bebe';  weleheai  lefstoraa  daaa  aoeb  Agathoa  aa  die  Seite  geelelll 
wird  ala  eiaer  voa  deaea«  die  daa  iaaere  Baad  awiaobea  fiikti  aad  Dia* 
iog  geloeliert  aad  aadlieh  gaaa  geldat  babea.  Hier  Ibatl  Hr.  S.  Sa- 
plMklea  ata  dea  Vertrater  dar  altea,  Earipidea  aad  Agathoa  ala  die 
der  aeaerea  Tragoedie*  Dem  Ref.  aebeiat  ia  dieeeai  Paakta  ?or  alleai 
die  grOite  Klarbeit  erforderliob.  Naa  kaaa  ia  der  Geschichte  der  Tra- 
goedie gau  täglich  drei  grosse  Abschnitte  unterscheiden:  eiae  weaa 
ich  so  sagen  darf  vorclassische  Zeit;  die  Zeit  der  Vollendung;  die 
Zeit  des  Verfalls.  Diese  Abschnitte  lassen  sich  nicht  durch  einzelne 
Jahre  abgrenzen:  man  wird  aber  in  dem  ersten  die  Anfäns^e  der  Kunst 
und  den  crrösten  Theil  der  neschyleischen  Werke  zusammenfassen:  die 
Zeit  der  N'iillendun«,^  ^^  urde  Sojtiujkles  repraesentieren  —  auch  einige 
Stocke  des  Aeschylos  wören  hin/.uziiziehen — :  der  Verfall  beginnt 
mit  Euripides,  Spricht  mau  von  der  u  i  t  c  s  i  e  n  Z  ei  t  der  Tragoedie, 
so  kann  man  lioclislcns  noch  den  Aeschylos  mit  darunter  begreifen; 
man  kann  aber  allerdings  sehr  wol  auch  im  (äegensatz  zu  der  durchaas 
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neoto  Weise  des  Euripides  von  einer  allen  Tragoedie  (oicht  der 
ütestfn)  in  dem  Sinne  reden,  dasz  man  zn  dieser  q^uten  alten  Zeit 
rieh  noch  den  Sophokles  rechnet.  Aber  weder  das  ^ine  noch  das 
aniiere  passl  zu  der  Entwicklung  des  Vf.  Denn  wenn  er  wie  es 
scheint  das  meint,  was  wir  ahm  diQ  itUeste  Zeit  j^enannt  haben,  so  ist 
eicht  ersichtlich,  wie  er  daraus,  dasz  im  l8ri  Cup.  die  Behandlungs- 
weise  des  Chors  durch  Sophokles  der  des  Euripides  und  Agatbon 
gegeaabergestelit  wird,  einen  Zosammenhang  swifehen  jenem  und  dem 
UiCip.  aUeilM  will;  meiDl  er  dagegen,  was  wir  die  gvto  tlte  2ml 
du  Aeiohyioi  «nd  SophoklM  Muiteii,  so  widertpridit  dies  feiner 
AifliMteaf  des  ISb  Cep. :  deiiD  bei  SophoUei  beatehen  bei  weite»  die 
■datea  hvodoi  ntebt  aat  aeapaeatiieheii  SjBlumtm,'*}  Freilieb  eiiid 
ji  selbst  bei  Aescbylos  die  aeapaestiscben  Parodoi  nicht  mehr  die 
«Mtge  Form.  Die  Parodos  der  Sieben,  deren  Alter  gewis  nichts  zu 
wQnschen  übrig  Uszt,  streitet  eataeltteden  gegen  die  Wahrscheinlicln 
keit  der  Schmidtschen  AofTassang  von  der  DeAnilion  des  Pseado« 
Aristoteles;  sie  würde  nach  dieser  7a\  den  Stasimen  tu  zahlen  sein. 

Und  so  kann  Hef.  die  ganze  Nachweisung,  dasz  die  Erklärungen 
des  Stasimon  und  der  Parodos,  die  sich  im  12nCap.  der  Poetik  finden, 
auf  die  älteste  oder  nite  Zeit  der  Tragoedie  zurückgehen,  nicht  fQr 
evident  erklären.  Es  wäre  auch  in  der  That  sehr  auffällig,  wenn 
Aristoteles,  der  sonst  die  Zeit  des  Sophokles  als  den  Höbepunkt  der 
tragischen  Kanst  betrachtet,  der  als  Paradigmen  für  die  Richtigkeit 
niaar  feiaifea  Regela  mit  Vorliebe  die  sopbobleiaebeQ  Tragoedieo, 
Tonlflieb  den  K5aig  Oedipns  aofobrt,  der  den  Euripides  immer  aoeh 
•fiaber  snr  BrMnternnf  einer  Wabrbeit  beransiebl  als  den  Aesebylos, 
tai  er  ia  Besag  auf  die  Voliendong  der  Knnstfonn  als  ein  Master  des 
anhaisliseben  Stiles  betraebtet  —  wm  dieser  selbe  Aristoteles  in 
der  EatwieUaag  des  Verhältnisses  zwischen  Chorliedern  und  Dialog 
plötzlich  ausseht iesz  Ii  ch  auf  die  älteste  Zeit  der  Tragoedie ,  auf 
die  Zeit  der  unbedingten  Herschaft  der  anapaestischen  Einzugslieder 
zorückgegangen^w  ärc,  während  er  doch  eben  als  Muster  der  eng'en 
Vorknupfimsr  des  Chors  mit  dar  (landinng  den  Sophokies  aufstellt^  der 
in  jene  alte  Zeit  durchaus  uicht  rr(;[i;){>t. 

Die  Unmöglichkeit,  die  DeUnition  des  12n  Cap.  der  Poetik  mit 
<iem  thatsüchlicben  Befunde  in  Uebereinstimniung  zu  bringen,  ent- 
schuldigt der  Vf.  damit,  dasz  ja  auch  die  anderen  Tbeile  der  Tragoe- 
die UQÜ  in  der  Koinoedie  z>.  B.  auch  die  Farabase  mancherlei  Wand- 
langeo  nnterworfen  gewesen  sind.  Diese  Wandlaogeo  sind  oobedingt 
uiBgeben,  sofem  msn  sie  aaf  die  inssere  Form  beliebt,  in  der  den 
IKeUsra  die  graste  Freibeit  gelassen  werden  mute.  Eben  deswegen 
war  aber  die  inssere  Form  kein  passendes  Herkmsl ,  nm  mit  dsssen 
nUfo  eine  allgeaiein  gittige  DeAnilion  sn  'geben.  Gebt  msn  aaf  das 

*)  Aut  den  Widerspruch,  in  den  hier  Ilr,  S.  gerathea  zu  sein  scheint, 
lit  auch  8choa  F.  Ascherson  in  der  neuerdings  erschienenen  Diasertation 

parodo  et  epiparodo  tragoedlsriim  Graeearam*  (Berlin  1850.  Sl  8.  8) 
MbMifcaam  geworden  (9.  24.  35  f.). 
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Innero ,  den  Zweck  der  einzelnen  Theile  der  Trng-oedie  im  Verhältnis 
zum  Ganzen  ein  ,  wie  es  ohne  Zweifel  Aristoteles  gelban  haben  wird, 
so  lassen  äith  noch  heute  Deflnitioneii  finden,  die  troU  ttUer  Manig- 
faltigkeil  jede  einzelne  Krschciiiuug  umfassen.  —  Aus  einem  kleineo 
Verseben  scheiüt  die  V  eimutuDg  entstanden  zu  sein  (S.  21),  dasz  die 
alten  Gramnutiker  das  «rite  StMinon  deswegen  für  die  Parodos  an* 
feaaliM  Imhw  kimim,  weil  ti»  4er  AiileM  werea,  te  der  Pei«4oe 
bitte  aioli  der  Chor  wie  in  4eB  ParebeeeB  ee  die  Zeaohever  geweadet, 
wid  die  Pefodoi  iMiideB  mit  der  Hendhuig  des  DraMUi  te  Mader  enger 
VerfcsflpfBBg  eis  SteeiMi  nid  Komm!.  Der  Vf.  wimmt  deaeeh  em, 
dee  Lied  V.  mit  im  Oed.  KoL  lei  an  die  teolMBer  geriehlaft  «ad 
ilelM  mit  der  Handleng  des  Dramas  in  minder  engem  Zaiammeahange. 
Aber  der  Oker  weidet  sich  ja  gletek  in  den  ersten  Worten  mit 
«B  Oedipofl  nnd  konnte  diese  Anrede  unmöglieh  Front  nach  dem  Pobli- 
cum  sprechen;  und  die  en^e  Verknüpfunff  des  Inhalts  des  Liedes  mit 
dem  des  vorherrschenden  E|)ei5;odion  glaubt  Hcf.  S.  48  !!•  49  aeiner  Ab- 
handlung unwiderleglich  nachgewie<ien  v.a  haben. 

Damit  scheidet  iwL  von  einur  Abbandlong,  die  ihm  eben  so  viel 
Belehrung  wie  Genusz  gebracht  hnt:  wenn  er  in  einigen  Haiiiil[) unkten 
eine  abweicbendu  Au&icht  ausgesprochen,  so  isl  er  überzeugt  dasx 
der  Vi.  Uurin  nicht  den  Hochmut,  der  alies  besser  wissen  will  —  denn 
Ref.  selbit  bilt  die  angeregten  Punkte  soeh  tenge  eieht  fBr  erledigt 
,  sondern  anr  den  Wnniek  erkennen  wird,  derek  elets  «nMacrle 
AallMknng  des  sweifeUiafteB  die  Stabe  sa  üMera.  — 

Es  sei  dem  nnlers.  gestettel^  sn  diese  Anteige  eine  anehmligo 

Betrachtung  der  Parodos  des  euripideiseben  Orestes  ensnsdiliesuaf 
m  welcher  er  dnrcb  die  oben  (S.  338  Anm.)  erwihnte  Abhandlung 
TOB  F.  Ascherson  veranlssit  werden  ist.  Dieser  giaabt  nenüieb, 

diese  Parodos  (V.  140  ff.)  sei  aof  der  Bühne  gesungen.  Wenn  er  zom 
Beweise  dafür  den  Schol.  des  Hephaestion  benutzt:  ovvtog  (nrcr^o^oc) 
nalfhai  ij  tt^cöd/ »cav  ^o^cöv  ^rrt  r »/ 1'  ay.  tjviji'  affoi^o?.  so  hnlle  ich 
diesen  Ausdruck  {inl  ttjv  CKfpnjv)  auch  jetzt  noc!i  iiir  eine  Lngenauig- 
kuii,  da  einmal  der  Schol.  iranz  allgemein  von  dem  Einzüge  des 
Chors,  nicht  in  einem  besundem  Drama  spricht,  und  ;^.weilens  inl 
Ttfv  ar.r^viiv  nach  Hrn.  A.s  Auttassäutig  »elbf>t  ungenau  gesagt  wfire  für 
nf^ntiviov.  Vielmehr  nahm  der  Schol.  axi^vfj  in  dem  bei  späteren 
binlgen  Sinne  ^Tbeeter* ;  oder  er  mag,  da  sn  seiner  Zeit  die  OrolMstra 
sobon  eine  gsna  andere  Bestimmung  lintte,  irrig  angenommen  beben, 
der  Cbor  sei  immer  anf  der  Blbne  anlSgetrelen.  Wenn  er  nnn  aber  im 
Orestes  snerst  anf  der  Bfibne  ersebien,  ao  mnss  er,  wie  Hr.  A.  weiter 
seblieaat,  spiter  in  die  Orchesira  binabgasofen  sein,  nnd  deswngaa  ist 
ansner  der  ersten  Parodos  noch  eine  sweite  anzonehmen ,  V.  S16  ff. 
Diese  Bweiten  Parodoi,  welcher  Art  auch  dem  Oed.  Kol.  eine  zuge» 
schriehen  wird,  sind  nach  Hrn.  A.s  Meinung  den  Gesetzen  der  Parodos 
nicht  mehr  unterworfen .  weil  schon  die  erste  denselben  Genüge  ge- 
leistet bat.  ür.  A.  scheint  diese  üeselze  für  eise  lästige  fiiosobriafcnng 
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EU  halten ,  der  sich  die  Parodoi  nur  ungern  fügen ,  und  der  gegenflWr 
«ich  die  ersle  Parodos  fiir  die  zweite  aufopfern  kaniL  Inwiefern  ein 
Lied  noch  den  Namen  Parodos  führen  kann,  das  in  die  Spliaere  des 
Bej^riffes  nicht  g^ehört  —  den»  diese  wird  dooii  durch  jeoe  GeaeUe 
bestimnU  — ,  hat  Ur.  A.  nicht  erläutert. 

Doch  bUiben  wir  bei  dem  Orestes.  Hr.  A.  denkt  sich  (S.  19  20) 
liie  Sache  so,  dasz  der  Chor  wuhrend  dos  Koinmos  140 — »207  und  auch 
iiuili  .spuler  äu[  iier  Uuhne  bleiUl  und  itiit  dein  Liede  316  ft»  ub  kurz 
for,  während  oder  nach  demselben,  wird  nicht  bestimmt  —  in  dio 
Offlimlni  hioabateigt.  Dim  ist  aclil«cfc(«rdiBgi  owMigllob.  D«t  himh» 
ttchaa  Iii  die  Orelmlra  InirB  vor  oder  Mdi  Y.  S16  BMe  im  Geofo 
Sllekes  irgeodwie  ■otiviert  seüi ;  nee  wird  aber  io  deai  gaBsea 
Ahaateilte  voo  V.  907 — 316  verfablioh  naob  irfand  einer  Veraelaaawif 
•iiMr  io  «efTalleBden  Bewegong  suchen.  Man  deake  dagegeo  aar  an 
Aesehylos  Eumeniden  oder  an  Sophokles  Aias,  wo  die  iura9t99tg  oad 
das  wiederauriretea  dee  Chors  so  handgreiflich  motiviert  sind.  Ferner: 
bald  nach  dem  erwachen  des  Orestes  (211)  wird  dadurch,  dass  Elektra 
iß  dem  Gespftich  mit  ihrem  Bruder  der  Tielena  erwähnt,  in  Orestes 
Seele  das  Andenken  an  seinen  Mullermord  nen  erweckt,  und  er  hat 
Hiun  neuen  Anfull  jenes  Irrsinns  zu  überstehen,  der  ilim  die  Erinyen 
vor  die  Augen  zaubert.  Um  sie  zu  verscheuchen,  ergreift  er  nach  ei- 
nem ihm  von  Apoüun  ertheilten  Uath  f.)  den  Bogen,  und  in  ge< 
^valtiger  Aufregung  und  ohne  Zweifel  unter  heftiger  Gcsticnlation 
dnrchtchreilet  er  die  Bühne,  die  Quülgeisler ,  wie  er  wahut,  vor  sich 
her  jagend.  W&hrend  dieses  AafUitts  ist  eine  Anwesenheil  des  Chors 
aaf  (kr  Bftbie  gar  aiohl  dealibar. 

ladeai  wir  die  AadeataDg  Boeokba  aofnebmea,  welehe  Hrn.  A. 
viimeebt  bat  den  Cbor  wAbrend  dee  Kommoe  140  ff.  anf  der  Bttbne  an 
daakea,  glanben  wir  die  yerbiltnisae  der  Parodoa  dea  Orestea  beaaer 
•la  früher  (S.  34  ff.)  folgeadernaszen  bestimmen  zu  könnea.  Wenn 
es  bei  der  Nähe  der  Orchestra  und  der  filhne  und  dt^r  regetmäszigen 
Verbindung  beider  durch  wenige  Stufen  auch  nicht  unmöglioh  i8t,jdasz 
der  Chor  die  Verse  143.  166.  169.  173  auf  der  Orchestra  gesprochen 
lial:  so  ist  es  allerdings  doch  wRhrj^rheinlicher,  dasz  er,  da  er  die  Re- 
'■e^nn^en  des  kranken  so  genau  erkennt  (166.  173).  nirht  tiefer  als 
dieser,  sondern  mit  ihm  auf  gleicher  II  (die,  d.  h.  auf  der  Bühne  steht. 
Wenn  nun  aber  nach  V.  211  gar  keine  Veranlassung  zu  einer  Ver- 
änderung seiner  Stellung  zu  Duden  ist;  wenn  er,  wahrend  Orestes  die 
Erinyen  mit  dem  Bogen  verscheucht,  auf  der  Buhne  gar  uicht  gedacht 
Verden  kann,  so  musz  er  vor  '21 L  auf  die  Orchestra  hinabgestiegen 
seiB.  Diea  wird  aar  Gewlibeit,  wenn  man  V.  166  nnd  175  mit  V.  208 
virgleichl.  Die  beiden  Angaben:  o^ag;  nhtlMi  ntyiT difta^  and 
vsmm,  beweinen  eine  nnmittelbare  Nike  an  Krankenbette;  dagegen 
uigt  die  Anfforderang  an  Blekira  (908):  na  ff  ov  Ca  nila^^ 
^yj  *ttv9mmu  er«  ^vyyovog  Ukifi'*  Sd«  dnrek  die  Begrflndnng  Menn  dn 
bist  ja  nahe  bei ihai%  daas  der  Cbor  ntebt  mebr  nake  bei  dem  kran- 
km  iit,  Wiro  er  ea  noeb,  lo  wftrde  er  waa  er  wlaaen  will  aelbal 
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eben  so  g^ut  sehen  können  wie  173,  dasz  Orestes  schlaft.  Also  musx 
vor  y.  20«  das  Innabsleigen  in  die  ürchestra  beendef  sein,  was  auch 
schon  diiiiurrh  ahrscheinlich  wird,  dasz  mit  diesem  Verse  die  Chor- 
fuhreriii  den  geordneten  Dialog  im  ianihischcD  Trimeier  beginnt.  Die 
Veranlassung  zur  Verfinderun^j^  der  Stell  uns:  ist  sehr  leicht  zu  bcstini- 
oicii:  Sie  liegt  in  der  Aufi'ordoruiig  der  Elektra.  Die^e  Italic  suliuu 
Y.  142  gebeten  fern  vom  Bette  za  bleiben,  nnd  der  Chor  ihr  gewill- 
fehrt;  doeh  kenn  er  stob  nfeht  weit  mrOekfesofee  liebe«,  wes  eebon 
die  Neugierde  Biebt  niiees.  V«  lÖO  lieit  ibn  Elektre  eofer  wieder 
Bibe  bereatrelea,  vm  eieb  eiil  ibn  u  oeterreden,  aed  V.  166  alebt  er 
ao  aabe,  daaa  er  dea  Oreatea  in  Bette  aieb  bewege«  aiebt.  Da  Blefcira 
BMiat^  ibr  Bruder  sei  erwaebt,  ««d^  twar  daroh  die  üarorileiaigfceit 
der  Freaadiatteii,  ao  wird  aie  jetzt^  dringender  in  ihrer  wiederholte« 
AefTorderang  sich  za  eatfeme«  (170  ff.)»  *Dd  der  Chor  scbeiat  schon 
wibrend  der  folgeade«  Verse  (174 — 186),  welche  die  Hss.  zum  TImiI 
ganz  der  Elekträ,  zom  Theil  den  Cbor  a«d  der  Elektra  geben,  anf 
die  Orcheslra  hinabgeschrillen  zu  sein,  wenn  anders  in  V.  185  ayro 
Xiyjog  *schon  fern  vom  Bcltc'  bedeutet  nnd  Elektra  in  diesem  und  dem 
folgenden  ^  ei  se  nunmehr  nach  Gewährung  ihrer  ersten  Bitlc  auch  um 
vorsichtiges  Schweigen  fleht.  Wird  aber  in  dem  aito  Ux^og,  was  auch 
möglich  ist,  die  Bitte  um  Entfernung  wiederholt,  so  würde  diese  zwi- 
schen 186  und  207,  jedenfalls  also  zwischen  174  und  207  stattgefunden 
haben.  Gibt  man  V.  173  die  Worte  Xiyeig  sv  auch  dem  Chore  (nicht  der 
Elektra),  so  würdu  dieser  dmuil  diu  1  orderung  der  Kuuigslochler  biUi- 
gen  und  dadurch  die  erstere  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 

SoBut  bitte«  wir  allerdinga  im  Oreatea  eine  aebr  eifaatbtaliebe 
Parodea,  iadeai  wlbre«d  deraelbea  der  Cber  aaf  der  Bttbne  eraelMlnt 
n«d  ebeoao  noeb  wlbre«d  deraelbe«  to«  dieaer  aaf  die  Orebeatra 
biaabaiabt.  Aber  daa  aaffatieade  ist  a«ob«dareb  die  aagewdbatiebe 
Aaweaenbeit  elaea  aeblaisade«  braatce«  aaf  der  Bftbae  bialittgUeb 
notiviert.  Von  einer  iweiten  Parodos,  and  gar  tob  einer  aotebea 
die  an  die  Geaelse  der  CNtttBBg  aiebt  gebnadea  wire,  kann  niobt  die 
Bede  aeia. 

Gabe«.  Theodor  Kock. 


8^ 

NataUda  muffutUmmi  regk  Friderid  GuUdm  IUI  ...  die  XV 
mensis  Oclobris  anni  MDCCCLVI  .  .  publice  concelebranda 

ex  officio  indicit  Fndcrictts  Ritschi.  Praemissa  est 
Henri ri  Br  unn  ii  de  auclorum  indicibfis  Fluuams  dispu- 
talio  isayogica.  Bonnae  litteris  Caroli  Georgii.  60  S.  4. 

In  den  vorliegenden  Prograam  atellt  Hr.  Dr.  Brunn  die  Be- 
bauptung  aaf,  die  Verseiebniaae  aaiaer  Gewibraninner,  weleben  Pli- 
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Ml  it  Mteer  Nttaif  eteliielil^  folgte«  9wm  vob  Uui  im  In  Bacbe  n 
derOrdoaDg  anfgestolU  worden,  worin  er  eie  bei  der  Abrassiiif  4er 

eioieloen  Bücher  benutzt  habe;  Tet'ner  (Cap.  II),  bei  der  Benolcung 
selbst  sei  Plinius  von  einen  HiopUehrifUleller,  bei  den  er  die  reiehele 
Belehrno(^  gefunden  habe,  ausgegangen  und  habe  dessen  Quellen  ge- 
legentlich zu  Rathe  s^erog'en.  aber  nicht  sSmtlicbe  und  bei  weitem  nicht 
lolUtandig.  Dah^r  ktiime  nmn  sowol  im  Verzeichnis,  worein  auch 
die  letztern  au fg"enümineii  wordeu,  als  im  Texte  «reihst  die  Ansahen 
der  bedeuteuderen  Autoren  föglich  unlerscheideii.  Beide  Vermutun- 
gen, welche  sofg^tittig  und  gelehrt  durcbgeftihrt  werden,  erfordern 
freilich  eine  sehr  einziehende  Prüfung  des  Textes,  die  von  dem  Ver- 
leichniä  maglicijät  unabhängig  zu  ermitteln  sucbeu  mu^z,  aus  wolchdu 
Quellen  die  einseinen  Angaben  entnommen  sind,  und  dann  zur  Probe  der 
IM  dm  Yeneiehoie  selbst  gewonoeoeii  Btftnttale  dieoen  wird.  Atteb 
UhI  lieh  iehoD  lo  viel  erkenoea,  diss  s.  B.  bei  der  Thier-  and 
Mfwehiebte  wenger  Rftner,  «le  Arittolelei  nod  Theopbrastos  HanpU 
ttnr  geweeeo  eisd;  ferner  wollen  eieh  einselne  Bficber,  c.  B.  dai  7e, 
Nbwar  ordnen  leim.  Aber  so  weit  Bee.  bei  mehreren  Bfiebern  ver- 
sucbt  hat,  wird  sich  die  sehr  scharfsinnige  Vermntnag  im  gansen  wol 
kwihren  and  dadurch  nicht  allein  für  Plinius ,  sondern  aaoh  flQr  die 
urtoffeaen  Schriftsteller  ein  neues  Feld  der  Forschung  eröffnen. 

Ree.  hat  zur  Probe  von  Cap.  I,  worin  bis  S.  45  die  Verzeichnisse 
mit  den  beireffenden  Stellen  des  Textes  verglichen  werden,  die  ersten 
— 3CI  l'aragrRphen  des  8n  und  des  l8a  Bachs  genauer  aatersaoht  and 
i*l  auf  folgende  Resultate  gekommen. 

Das  Verzeichnis  des  8n  Buchs  bei  Plinius  lautet  zu  Anfang:  ex 
auctoubus:  Muciano,  Procüio^  Verrio  Flacco  ^  L.  Pisotte^  Com.  Va- 
lerianOj  Catone  censorio ,  Fenestella  ^  Trogo^  actti>  usw  —  externis: 
luba  rege  ^  Polyhio,  Herodoio^  AniipatrOy  Aristoteie  usw.  Dieses 
Vfiati  der  Vf.  toigeuderiiittszen: 

EX  AVCTOKIBVS 

6.  201.  215 
82Ccf.adlib.XII) 


Huciano 
Ptodfio 
Verrio  Flaeco 

L.  Pisonc 

Cornelio  Valeriauo 
CatoueCeusorio  11 
FenestaHa 

Trogo 
uiu 

OBW. 


? 

4 
17 

17 


V 

19 
145 


210 
195 


EXTERNIS 

laba  rege 

(?2) 

7. 14. 15, 35  usw. 

Polybio 

31.  47 

Herodoto 

7 

Antipatro 

U 

31 

Aristotele 

28 

43.  44.  105.  220 

usw. 

Von  diesen  Abtheihinp^en  bezeichnet  die  mittlere  Colnmne  den 
Paragraphen,  wovon  die  Benutzunor  des  Schiiftslellers  anhobt,  die 
teilte  die  spatern  Erwähnungen ,  diu  t  rsto  solche,  welche,  nachdem 
Hinius  einen  Autor  zu  benutzen  angefangen  hatte,  an  einer  vorher- 
gehenden Stelle  nachlriijj^lich  einffeschaltel  wnrden.  Dasz  dies  nem- 
lieh  häufig  geschehen  sei,  wird  auf  Grund  dei  von  Bergk  n.  a.  hervor- 
gehobenen Ueberarbeitung  von  Plinius  liaud  mit  gutem  Grunde  be- 

{i.  Jukrb.  f.  PhU,  »,  Paed,  Bd.  LXXV.  tf/f .  5.  23 
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IiauptdI.  Em  FrageiMiclwii  in  der  raimern  Columne  bedtviet,  dast 
•oho«  TOT  der  en Im  BaMesIlicliea  ErwAInng  eiiiM  2eiifM  denelbe 

irgendwo  zu  Rathe  gezogen  sei. 

Prüfen  wir  nnn  den  Inhalt,  wobei  es  sich  von  «selb?!  versieht 
das7,  die  römischen  und  fremden  Gewährsmänner  parallel  zu  nehmen 
f^inii  liuch  VIll  handelt  ziieist  vom  Kleplianlen.  NncU  der  Eiiilei(»!Ti(r 
lieis/.l  c>  §  2:  auctorts  ,^tinl  iti  Mauretaniae  f^alttbus  ad  quenäam 
amneiit  vui  notnen  est  Aui  iu  (so  ist  zu  lesen  statt  Aumih,  Tgl.  meine 
chreslom.  Plin.  S,  89;  nitescente  lutia  noea  greges  eorum  descendere 
ilu<jue  se  purificontes  sollemniter  aqua  circumsper/ji  etc.  Darin  zeige 
sich  religio  quoque  siderum  suiisque  ac  lunae  veneraiio.  Nach  Pla- 
tiroh  soli.  anim.  17  (II  972  B)  icxoqu  de  (6  ^loßag)  iccrl  9i%ii  XQ^^if^^ 
Mmt  tovg  iUipavia$  aöMftttigy  aypiiofiivovg  xs  dttlMWff  iuü  fiv 
^Xiov  h^tnfhw  «foMvMirrofg.  Also  Joba  war  luarOaalle,  ^ 
•rate  dar  esUrtU}  ihm  folgt»  aiieli  Aeliaii  nal.  anni.  IV  10*  t  d: 
aüMae  qmofw  reUgiomt  üUäUeht  eredmimr  maria  inmiämH  tm 
tmt»  moMi  comemdere  ^am  ineitati  r^t&rü  imre  iwrmtäo  ila  ra- 
ditu  etc.  Diaa  kann  Joba  berichtet  haben;  bedenkt  man  aber,  dasi 
§  6  Maciaaaa  fflr  das  Benehmen  der  Thiere  bei  der  Landung  ia  Pa- 
teoli  als  Zeuge  angefahrt  wird,  so  wird  man  es  wahrscheinlich  nndeo, 
dasz  er  auch  von  ihrer  Einschiffung^  geredet  hat.  II  u  c  i  a  n  n  s  aber  i!>t 
der  erste  im  Verzeichnis  der  einheimischen.  —  !\am  qiiod  ad  doct- 
Vtatem  aflinet,  r  e  rj  em  adorant ,  (jennn  f;nhmittunt  ^  coronaf:  pttrri- 
qiml  :  I  n  (h' ff  araut  mtnores  quos  appeilaiit  noll/os  Der  i  vjr  i>i  ein 
itidisclier  König;  Aeliau  Xlll  22  rov  Ivdcjv  ßaoiUa  .-  nQOüxvin  o 
tXi(pag  y.iL  Flin.  VI  66  his  arauf.  Also  rührt  <iiese  Stelle  aus  eaicü. 
Scluiflsteller  über  Indien,  und  zwar  demselben  her,  welchem  Pliniai$ 
a.  0.  folgt,  d.  h.  aus  M ega s  Ih  e u u s ,  wia  ScUwaobeck  llegasth.  S.  68-  I 
80  geseigt  hat.  Diesen  führt  aber  das  Verzeichnis  hier  okbt  auf.  Waaa 
also  des  Vf.  Ansi^t  riehtig  ist»  so  nrast  die  Sfallo  to  darDolMmbei- 
tong  eingesehaltel  seiD.  $  4:  Romae  ttmclt  primmm  wMtre  t/m- 
mm  Pompei , .  triumpho^  quod  priu9  Inäia  tieia  irmmphanU  LH$r9 
paire  memoraiur;  ProeiUui  negai  potinsi^  Pauset  iHnumpko  imiulßt 
t^edi  poria.  Hier  sind  swel  Theile  in  nntersebeiden:  die  Angabe 
Ober  Bacchus  und  Pompcjus.  Jene  entlehnt  Plinius  demselben  SehriA- 
stelier,  nach  welchem  VII  191  Liber  pater  triumphum  intenit^  Tg). 
Diodor  ill65;  er  fehlt  im  Verz. ;  diese  dem  Procilius,  der  im  Vers, 
aof  llaelanos  folgt*)        4  a.  £.  bis  $  6  wird  von  den  Spielen  des 


*)  Der  Vf.  will  ibu  auch  zu  B.  XII  und  XIII ,  wo  ich  in  diesen 

Jahrb.  1H5ft  8.  71  aas  alleu  Hsa.  einsch!icsj:lich  des  P?\!imp<^f>«;tes,  mit 
einziger  Ausnahme  dea  Toletauua  an  einer  von  beiden  btelien,  J'abio 
Frocuh  ichrieb,  herstellen,  weil  Proeilina  nach  VIII 69  Fahim  gelieiasaa 
habe.   Dort  aber  ist  von  keinem  römischen  Schriftsteller  £e  Bede, 

da!i;M-  nucli  meine  Cuiijocfiir  Viiid.  Plin.  S.  ?  12  iinrichtig".  S  81  wird 
ans  KuHUthes  berichtet,  djiNx:  die  vcrsipellvs  an  das  Ufer  zurückkelirtpn, 
und  for igt) fahren:  id  quoque  Fabius^  eanäem  recipere  vestem,  JMirwn  t«t 
qwproeSiaiQru€ca  erMtUm»  . . .  liüqtte  Agriopa$  (?)  ete.  Offenbiur  liam 
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teMucB»  ud  te  ipilM  f ahaiddit,  letoterei  w^l  Wi  eigiiifr  An- 

schauoDg,  ergteres  aus  onbekannler  Quell«.  Mut  kAnita  an  die  act9 
deakeD;  da  aber  Aelian  II  11  dasselbe,  Suva  —  aviy(faim¥  oi  tUlQ$ 
erziblti  ao  Mtf  iamerbin  auch  dies  von  Juba  erzählt  worden  sein.  — 
$6  begegnen  wir  wieder  Mucianas;  $  7  Herodotus,  dem  dritten 

unter  den  eTferni.  Polybius  wird  vermiszt;  da  er  aber  bei  der  Be- 
schreibung von  Mauretanien  VI  J99  u.  206  nnrrefrihrt  wird,  so  ist  es 
liuchst  wahrscheinlich  das?,  er  §  2  unter  den  auctures  mit  zu  begrei- 
len  isl.  — ■  Die  Anekdote  §  9,  sn  \\  ie  die  Beschreibung  der  Vorsicht 
gtgen  Jager  ^  10  isl  gewis  aus  Juba.  —  §  Jl  hebt  die  Benutzung  des 
Autipaler  an,  des  vierten  unter  den  exlerni ^  die  einmal  durch  ein 
Cital  aus  Cato  uiUeibiochen  wird  und  tiann  §  13  f.  wieder  den  lir- 
lihlongen  Jubas  (vgl.  Flut.  a.  0.  17.  18}  Platz  macht.  —  §  lö  u.  17 
tiadau  VerriatFltccua  und  L.  P i s o  nameatlich  aDtletiiil.  Da 
HB  dato  oaoli  ihnen  im  VaneicbDia  genaont  wird,  so  erhellt  dass  die 
Beichraiboag  des  Zweifcaaipra  swiaehen  röniaehen  Gefangeneo  und 
Blaphaiten  (  18  aaa  Cato  herrahrt,  nar  daaz  der  karthagiaehe  DIeta- 
lar  bei  Plinina  HammiM  heiast.  Dieaelbe  Eniblang  kann  auch  C o r- 
oeliafValerianaa  gegeben  haben ;  aonat  lat  dlea  der  einsige,  den 
wir  nicht  nnCerzubringen  vermögen,  wenn  nicht  etwa  Cato  %  19  a.  A. 
and  Yalerianaa  t  18  berichtet  hatte.  —  $  19  ff.  aiad  FeneatelU 
entDommen,  nur  dasz  §  22  g.  E.  von  Plinius  aus  eigener  Errahrnng  bin- 
zugefügt  wird.  0a  aber  §  20  abweichende  Angaben  {ul  quidam  tra- 
fiunt)  erwähnt  werden,  ist  auch  Trogus  wo!  mit  zu  verstehen.  Aus 
iljn  acta  endlich  kann  §  21  stammen.  Von  *^  2-4  ist  Aristoteles 
Htnplquelle  —  Dergestalt  bestätigt  sich  des  Vf.  Annahme  fiir  die  be- 
trichteten Abschnitte  durchaus.  Zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Erwähnung 
derjeoigea  Schriftsteller,  welche  im  Verzeichnis  fehlen,  z.  B.  Megas- 
theoes  ^  36,  einem  Uebersehea  oder  der  zweiten  Bearbeitung  zuge- 
schrieben werden  soll. 

Ein  Ihnliches  Ergebnis  liefert  die  Prüfung  des  I8n  Buchs.  Die 
Liste  des  Vf.  S.  28  lautet: 


EX  ATCTORIBVS 
Ma^urio  Sabino 
CA»$io  Hemina 
?enio  Flaeeo 

L.  PiSOQB   


ComcHo  Celso 
Torranio  Gracile 


(?  8.  9).  62 
i2  


75 


EXTEKNIS 

Tiieü^hrasto 
Arlstotele 

Democrito 

Hier'»ne  rege 
Attalo  rege 


201.  31g 

S35 

47.  159  naw. 

22 
22 


tlto  nicht  Fabiufi  ^auch  das'  gesagt  haben,  sondern  es  folgen  swei  Orieehan 
«af  dnaader*  F^ibim  muss  verd<nrben  sein ;  genügend  ist  noch  keine 
Aenderung,  etwa  tradilum?  Allerdings  scheint  ITr.  Brunn  Recht  zu  ha- 
ben, wenn  er  den  Procnlus  bei  Trebeliius  PuUio  trig.  tyr.  22  mit  Yossiiis 
fSr  den  spätem  Eutychius  Proculus  (Capiiolin.  v.  M.  Antun.  2)  erklärt. 
It  folgt  aber  darana  aleht  daaa  ea  keinen  FaMnt  PMulna  gegeben 
habe,  der  hier  allein,  wie  ja  auch  Cornelius  Valerianus,  voikommt. 
Gegen  Fabins  Procilins  spricht  die  Autorität  der  Has.  and  der  doppelte 
GoitUname  in  so  früher  Zeit. 

23» 
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£X  ATCTOBIByS 

D.  SiUno  I  22 

M.  Viurrone        !  17.  22  us>v 
Catone  censono  1  22.  20  asvr. 
«iw. 


BZTBRmS 

Philometore  reg« 
Ardielao  rege 
Archyta 
Ze&opbonte 
AmpDÜocho  •DiophAne 


22 
22 

22.  224 
144 


Auf  die  Vorrede  folgt  $  6  eine  Stelle  Ober  die  ArYtleo,  die  nach 
Gellius  VI  7  ohne  Zweifel  aus  Mass urius  Sabinoi  berrübri.  %  7 

wird  Cassiu  s  Hemine  ntmeotlich  citiert.  Aas  Verrin  s  Flaccns 
stammen  die  Erklärungen  von  Fornacalia  §  8,  locupleie$  J  11,  adorea 
§  14,  wie  aus  f  aulus  erhell!.  Ueher  das  canarium  augvrium  halle 
zwar  Atejns  Capito  u^ehandelt,  den  Plinius  erst  später  aufführt;  Pliniiis 
aber  schöpfte  au?  Verrius ,  vgl.  Festi?s  n.  ruli/ae^  und  es  steht  der 
Vcrmulung^  nichts  entgegen,  dasz  die  Slelle  aus  den  commentarii  pon- 
tificum  deiu  Werke  des  Y^errius  enlnumnuii  >Yurde.  Die  Rrörterang 
(Iber  die  Namen  §  10  geht,  wie  die  aualogen  Stellen  XI  136.  254. 
XVII  7.  XIX  59,  auf  V  a  r  ro  zurück,  der  de  komimltas  dnvuii  gehandelt 
haben  wird,  \>ie  über  dit)  iribus  §  12  ebenfalls  in  den  Antiquituleu 
und  de  irihubus.  Dasz  er  dennoch  erst  nach  Piso  erwähnt  wird,  ob* 
gleich  er  §  17  genannt  ist,  erklär!  sieb  dtber,  dsss  Plinias  an  jeneo 
Stellen  niebl  die  Bflcber  rerwn  rusUcarum^  sondern  tndere  Sebriflen 
vor  Angen  batle.  %  15,  16,  wol  noeh  18  f.  sind  den  Annalen  des 
Piso  entnommen.  Nun  folgt  naeb  einen  Ergösse  ans  PUnins  eisrenem 
Hirn  %  23  die  Einleitnng  sn  der  eigeatlicben  Darslellvng.  Dabei  wer^ 
den  die  fremden  und  einheimischen  Quellen  aufgezählt,  zoerst  die 
fremden  regei  et  ifuees,  dann  die  einbeimiseben  Ca/o,  der  Ueberaetcer 
Hsgos  Süanvs  und  sapientiae  auctores  et  carminibus  exceßentes 
quinque  alii  illustres  tiri  etc.,  unter  denen  Varro  ausgeseichnet 
wird.  Deinznfolgo  wird  unter  den  externi  des  Verzeichnisses  zuerst 
Hesiodus  {carmine  exveHcris)^  dann  die  snpieriliae  auctores  von 
Theop  h  r  a  s  t  u  s  bis  D  e  m  0  c  r  i  l  US  aufgefi;lir! .  \  an  denen  Ar  chy- 
tas  irrig  hinter  Arche!  aus  unter  die  Geoponiker  gekommen  ist, 
weil  die  Namensühniichkeit  täuschte,  und  endlich  die  letzlern,  woran 
sich  die  alii  illustres  anreihen.  Also  ebenfalls  groszeUebereinstitnmung. 

FreiUuli  linden  sich  auch  mehrTucbe  Abweichungen.  Diese  rdlvrt 
der  Vf. ,  so  weit  sie  nicht  auf  Verderbnis  der  Lesarten  beruhen ,  auf 
die  naeb  der  ersten  Redaotion  des  Werks  vorgenommene  Ueberarbei- 
tnng  anraek.  Eine  sebr  sebtae  Bemerkung  ist  8.  23  die^  dass  B«  XEV 
nud  XV  orsprflnglieb  aar  6in  Bneb  ansmaehtea  and  erst  spiter  ge- 
trennt wurden.  Barans  glaubt  Bee«  dieAagabe  praef.  S 17  von  frigimtm 
$taß  vohmMhuM  erklirea  an  kCaaen,  wlbread  wir  jetst  87  bMibeB, 
unter  denen  das  Verzeichnis  des  Inbnits*),  wie  aus  mebreren  Citalea 
bis  Buch  X  einschlieszlich  erhellt,  als  erstes  mitgerechnet  wurde. 

Die  UnteraobeidnogderBauptsobriflsteüer  von  solcben,  aafwelebe 


*)  des  Inlinlts,  (l<nin  der  indc.r  nuctormn  -wnrde  nach  praef.  $  21 
vgl.  32,  XVlll  23  den  eiuxelAen  Büchern  vorgesetzt. 
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rtiaiM  durch  die  Excerpieran^  derselben  geleitet  worde  (Cap.  II),  ift 
kdrier  gehalten,  aber  ebenfalls  lehrreich.  Jene  werdaa  ontar  daii 
etfgmisifi^  fittcforihfia  renffim  (praef.  §  17)  zu  suchen  sein. 

Das  cesaplo  hiiircirhpn,   tim   die  Wichtigkeit  der  T"'n(er- 

«iurhimr  und  die  Siclicrlicit  der  iViethode  erkennen  zu  lassen,  welche 
den  Vf.  auch  jii  seinem  neuen  Wirknnirskreise  aU  Seoretär  de«  arcbaeo- 
lofischeii  Instituts  10  Rom  leiten  wird. 

Würzburg.  Ludwig  Uriichi. 


36. 

Erifmerungei^  und  Eindrücke  aus  Griechmland  roti  Wilhelm 
Vis e her ^  Professor  an  der  ümoersität  m  BaseL  fioiel, 
Druck  md  Vorlag  der  SchweighaaMraelMa  Vertagt -BveUiawl* 
lang.  1857.  X  v.  70t  S.  gr.  8. 

Wie  wahr  es  sei,  was  Preller  im  Vorwort  zu  meiner  erierhischen 
Mythologie  faort,  dasz  er  auf  seiner  kur^.en  Heise  in  dnt  rhenlaurt 
manches  die  ISatur  und  iieselnchte  des  Landes  betrefTende  gelernt,  was 
sich  auf  der  Studierstube  nun  einmal  mit  dem  besten  Willen  nicht  er- 
(irründen  lasse,  das  kann  man  freilich  am  besten  nur  aus  eigner  Erfah- 
rung beslaUgen.  Die  Trümmer  der  alten  Bauwerke  sind  in  Griechen- 
land darum  so  ungemein  ansprechend  und  treten  dem  Beschauer  wie 
radwde  Zeagea  entgegen,  weil  sie  so  innig  mit  der  Phyaiognomie 
ihrer  gaaiea  Uaigekaag  abaraiBiUnneB,  fftr  diesen  Boden  einzig  ger 
MlaflTen  and  gleiebsaai  aas  ihn  emporgewaehsea  sn  sein  aobeiaen. 
Bs  bafretfl  sisli  hier  so  Imeht,  waram  ein  alter  Tempel  selbst  hei  der 
felangeoelen  Nachahnaag  ia  nnserm  aördliehen  Klime,  hei  ansern 
dankeln  Horitonte,  in  der  Perm  naserer  Landsckaflea  nicht  entfernt 
dieselbe  Wirkung  haben  kann,  welche  aas  dort  bezaubert.  Da  fühlen 
wir  nicht  die  glatte  Kälte  des  Marmors,  da  erscheint  uns  der  einfa> 
ehe  Bau  nicht  eckig,  der  Farbenschmuck  nicht  grell  und  dunkel,  son- 
Hiern  alles  wird  vollendete  Harmonie  und  RiTibeit,   sobold  wir  das 
Kunstwerk  im  Zusammenhang  mit  dem  Charakter  des  Landes  autTassen. 
Erst  auf  der  Akropolis  vou  Athen  bin  ich  gewahr  geworden,  was  die 
*dörre  Landschaft  Attika',  diese  oft  verschrieenen  'kahlen  griechischen 
Berge'  für  eine  Bedeutung  haben;  ich  möchte  sie  wahrlich  nicht  ver- 
tauschen gegen  die  unförmlichen  krauäkupfigon  KuppelgestaUen  in 
unserer  Heimat,   denen  die  buschige  WaldumhfiUung  jene  düstere 
scbwarxf  raue  Fl^rhaag  Terleiht.  Das  magerbedeckte  Gestein  mit  sei- 
Bsa  ptastisek  yortrelenden  Foraiea  aad  feingesogenen  Linien ,  diese 
kippen  der  Erde  sut  den  Sehlaehten  and  Fallen  gleick  einem  ansge-. 
Mletea  Gewaade  (iseAvim^oc)  kingestreekt,  mit  den  blinliekea, 
rMkliebea,  gelkliehen  Farhenmischaagen  wie  mit  einem  lichten  Hta* 
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che  überzogen,  die  Abhinge  und  WiesengrAnde  so  klar  geieielnet, 
der  Oelbaum  mit  dem  matten  Grfln  seiner  feinen  selunalen  Blätter,  end- 
lich das  Meer  in  der  ewigweehselnden  Färbung  und  der  tiefblau« 
leuchtende  Aether  —  das  alles  erst  gibt  den  Hintergrund  und  die 

nofh wendige  ErprSnzunir  (les  Bildes,  welches  sich  in  jenem  'groszen 
Weihgesrhenk  der  Götter'  darstellt.  Dor  <rr}echi«(che  Boden  selbst  ist 
ein  vielleicht  noch  nictit  genug  gewürdigtes  Momciit  für  die  Ausbil- 
dung der  geradiiuigten,  scharfbegrenzten  Formen  der  grieGhiflcbea  Ar- 
chitectur. 

Ebenso  sehr  als  dies  fällt  in  die  Augen,  welch  tiefen  Einflusz  die 
geographische  Gestaltung  Griechenlands  anf  die  politische  Geschichte 
seiner  Bewoliiier  geauazerl  liat.  Dju  inunigfallige  Küslenbilduiig  z.  B. 
zeigt  den  Beruf  des  Landes  zur  Seefahrt  deutlich  genug  an,  und  das 
aatzielieB  lar  GrlndaDir  weitenllegeoer  Colonien  war  dem  Griechen 
kein  schreckhaftes  Abenteaer.  Aber  ebeoso  wenig  erslaoaea  wir,  ia 
den  gttastig  gelegenen  Hlfen  aller  Vdlker  Sparen  anialrelTen  and  nas 
einen  f  rossen  Theit  der  Bewahnar  als  zur  San  aiagawaadart  voran- 
•teilen.  Wann  maa  von  der  Oebaspiise  In  Enboaa  die  Reihen  der  Ky- 
kladen  sich  hinter  einander  ans  dem  Heer  erheben  und  im  Osten  dent- 
lieh  das  Gestade  Asiens  dnrchsehimmern  aiebf,  so  mQsla  man  es  wander- 
bar  finden ,  wenn  die  ans  dem  Innern  nach  der  Küste  vorgedringtea 
Völker  Kleinasiens  die  kurzen  Fahrten  sn  jenen  Eilanden  nicht  unter- 
nommen hätten.  Wiederum  der  abgeschlossene  Charakter  der  einzeU 
nen  Landschaflen,  die  Trennung  durch  hohe  Gebirgsmauern  gibt  die 
Hauptbedingung  ab  ffir  die  Erhalfun«]-  eiirenthnmlicher  Sitte  und  Sprach- 
dialekle,  so  wie  auder.seits  aiirli  die  (^uü^e  Regrenxung  dor  Territorien 
und  das  nahe  zusammentreten  der  (Mii7,olncn  Gebiete  jene  iüleinljch  er- 
scheinende Eifersucht  und  die  nnaufhurlichen  Fehden  der  Staaten  um 
winzige  Besitzungen  erklärlich  machen. 

Wie  wichtig  ferner  für  Aufheilung  der  alten  CuUe  und  Entwir- 
rung <ies  mythologischen  Knauls  die  Betrachtung  der  I  andesnatnr  sei, 
beweisen  immer  mehr  gerade  die  neuesten  Forschungeü  aut  diesem 
Gebiete.  Niemand,  der  Griechenland  gesehen  bat,  wird  leugnen  kön- 
nen ,  dass  die  Methode  Forehbammers  ^  waleha  Ihre  Basis  in  dar  Aaf- 
fassnag  der  Natnrverhiltnissa  nnd  Nalarprooesse  nimmt,  anf  einer 
nenen  Bahn  gewichtigo  Resnltata  gewoaaen  hat,  so  wenig  man  ihm 
anch  in  jede  einselne  Dantnng  nnd  In  die  Ailgemainheit  seiner  Conae- 
qnensen  wird  folgen  kOnnen,  da  ein  Zwang  der  SysCemaHslemg  für 
den  ans  den  yersohiedenartigsten  Bestandtheilen  g emisditan  flbarlle- 
ferfen  Sagenstolf  nothwendig  hin  und  wieder  ad  absurdum  lUirt.  Aber 
die  Aaschannng  von  der  lebendig  in  der  Natur  wirkenden  und  handeln- 
den, menschlich  begabten  Gottheit  wird  nirgends  leichter  ffthlbar  als 
in  dem  Lande ,  wo  der  Mensch  vermöge  des  milden  Klimas  sieh  der 
Nafnr  sorgloser  vortraut,  wo  die  Eindrücke  so  stark  sind  und  in  so 
rascher  Abwechslung  folgen,  wo  so  unmittelbar  dieselbe  Krnft  r.ifjrleich 
segenspf'ndend  und  verdci'hf'iihrin^^'nd  sich  erweist  Wer  möchte  r<! 
auffallend  linden ,  Quellen  und  ßäche  verehrt  zu  sehen,  da  wo  es  keine 
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grosten  Flfisj^e  g^^ibt,  die  Glut  der  Sonne  keine  Sliszwasserteiche  iin- 
rersehrt  bestehen  loszf  nnd  man  noch  jetit  als  den  ersten  Vor/n?  ei- 
nes Orts  7,(1  rulinieii  pflegt,  er  Inibe  pulcs  Wnsscr";^  Odw  wuv  duf  der 
andern  Seite  die  Entwässerung  des  jtli(>neati.'*clieii  oder  de.s  styiupliaü- 
äcbcn  Tiiales  durch  ooterirdische  Abr.ugäianttlo  nicht  eine  so  wichtige 
Bedingung  für  die  ganze  Existenz  dieser  Landschaften,  dääz  der  CuU 
des  Herakles  dort  seine  Aufnahme  mir  in  dieser  Eigenschaft  aU  eines 
iiaadigers  der  steigenden  Gewässer  finden  kuniUe  V 

Und  Ba  alle  ivm  tftit  aoeh  iomer  dem  Besucher  dei  classisohei 
Lndas  «vcli  die  elaMiaehe  Sptaehe  eatgefen:  noek  heate,  sagt  der 
Mtar  SeatBOif  hmieirt  das  Laftelie«  dea  2epbyroa  die  alle  Helodie 
teHeoMrw.  Wie  Tenttainell  md  verarml  attoh  iaimer,  wie  ver- 
■iioiil  Biil  frendeB  BeatandHieileii  md  in  moderne  Poraien  gegoaaen, 
iit  aa  doek  ein  dnreli  onnnteriiroeli^ne  Tradition  forlgepflanster  Reat 
des  allen  Griechisch,  was  wir  Ternehmen,  nnd  manches  Wort,  manelie 
Feinheit  dea  Ansdruckes  hat  sich  in  überraaehender  Weiae  erhalten. 
Um  nur  iins  ananfdiircn:  derselbe  feine  Unterschied,  welcher  zwischen 
den  Modis  des  Praesens  und  des  Aorist  stattfindet,  indem  jene  die 
Dauer,  Wiederholung,  Stetigkeit  des  ZuStandes  ansdnicken,  diese  die 
einmiilice  ,  inomcutanc,  eiiitrcteiide  ffandliinir  7:11  bezeichnen  dienen, 
wird  noch  ebensrO  <trciip  im  Muinlc  des  Vulkes  lieohnehfel  nnd  auf  die 
aus  Conj.  Praes.  iiiid  Aor.  gebildeten  Formen  des  Futurs  ausgedehnt. 
Hier  sind  bei  4angerm  Aufenthalte  noch  sprachgeschichtliche  Studien 
weif^reifender  Art  zu  machen  und  die  schätzbaren  Sammlungen  der 
Beebachtiingeu  von  Hess  und  Ulrichs  um  manches  zu  vermehren,  da- 
■üwir  ein  vollständiges  Werk  der  Art  erhalten,  woin  die  vorlreff- 
litha  Arbeil  von  Mnllaeh  Iber  die  griecbiaebe  Volgarspraehe  die  Bahn 
gabracben  bat. 

Wenn  nno  naeb.  diesen  knrs  aagedentelen  Haoptputtklen  eine  oä- 
hnt  KenatniaMbme  von  der  Topographie  Griecbenlaada  eigeniliob 
kaiaaai  Zweige  dea  Altertbnmaalndinnia  fem  Itegl,  ao  glanbe  ieh  die 

Torliegende  sorgültige  Arbeit  des  anf  dem  Gebiete  der  griechischen 
fimahichtsforschung  rühmliobal  bekannten  Verfaaaera  auch  nach  vielen 
m^ara  ähnlicher  Art  willkommen  heiszen  zu  dürfen.  Obgleich  die 
Vorrede  in  sehr  bescheidener  Weise  erklärt,  dasz  der  Vf.  bei  Abfas- 
fiiniT  ffp«;  Biiehes  kein  philologische«;  Piibliriim  im  Auge  gehabt,  son- 
dern dasselbe  fiir  den  \> cilern  Leserkreis  der  Gebildeten  beslimml  ha- 
be, so  mochte  die  Leetüre  doch  allcu  denen,  welche  nicht  gerade  lie- 
fere Studien  über  das  Fach  in  den  Originalwerken  machen  vvoUeu,  be- 
soaders  zu  empfehlen  sein.  Das  VV  erk  ist  weit  entfernt  mit  eigentlich 
»ysteoialischen  Werken,  wie  z.  B.  Curtius  Peloponnesos ,  in  Concui- 
reai  treten  zu  wollen;  vielmehr  entlehnt  es  aus  ihnen;  allein  in  einer 
IMriwen  Beziehnng  scheint  mir  ein  im  frischen  Eindruck  der  Reiae 
fcichriebanea  Tagebaeb  wie  dieaea  den  Vorzug  Ar  den  Laser  an  be- 
baptaa.  Die  nnmiNelbare  Anaebannng  pflegt  lebbaflere  Enpflndnogen 
(kr  die  Anawabi  der  geeigneten  Bemerknngen  an  kaben;  aobeinbare 
Elaiaigkeilen»  welebe  dort  als  nnwiebtig  versebmibt  werden,  finden 
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hier  Aufnahme  und  liefern  zuweilen  erwüiischle  Reitryge  7nr  Chirak- 
teristik,  und  bei  dem  Leser  prägt  sich  durch  die  leheiidice  N'orfuhraiig 
der  Person  des  Reisenden  und  aller  begleitenden  >ebeiiuin,sliinde  weil 
leichler  die  Folge  der  Gcgeoslünde  ein,  die  Ansrhiuidiig  Mieilt  sich 
w  eil  natürlicher  uiil  aul  dieser  äuszerlicli  iingeregelleu,  Berg  auT  Berg 
ab  führenden  Strasse  aphoristischer  Bemerkungen,  als  dies  bei  der 
■bttraef  malhoditehao  Darstellung  der  Fall  tm  Min  pllegl.  Der  Haapt- 
Vorzug  voB  Hra.  V.a  Baeh  bealebt  ana  eben  ia  der  treaea  aad  aaUlr- 
licbea  Sebilderaag,  ebeaeo  ealfernt  voa  pbaatastiieiier  Uebertreibaag 
als  Toa  caprieiöaer  Parleiadebtelei  ia  arcbaeologiaobea  ao  wie  ia  aa- 
dem  Diagea«  welebe  die  Nalarbeiraebtaag  dea  Landet,  «eine  gagea- 
wärtige  Lage  und  Bewohner  betreffea.  Da  ieb  kurz  nach  Hrn.  V.  fast 
aaderthalb  Jabre  laag  gleiche  Zwecke  verfolgend  in  Griechenland  la- 
gebracht  bebe,  so  habe  icb  die  TOOSeilea  mtl  deai  bdcbalea  Interesse 
durchgelesen  und  kann  versichern,  dass  ich  nur  an  sehr  wenigen  Stelteo 
\nn  seiner  Anschauunjrsvi  eise  und  seinen  Beobnchtnngcn  abzuweichen 
Grund  linde,  vielmehr  oltmals  seine  i^iisdriicke  mir  wie  aus  der  eig- 
nen Seele  cresprorh^n  vorkamen, 

Meue  wichtige  Ausbeute  für  die  wissenschaftliche  Topographie 
findet  sich  nicht  (ausgenommen  etwa  die  unbedeutende  Ruine  einer 
kleinen  Gebirgsbetcibligung  zwischen  Stymphalus  uud  FhUus  S.  501 
und  die  genauere  Beächrcibuiig  der  Beste  des  messeiiischen  Ampheia 
S*  419)  *)  —  und  das  wird  niemandea  befremden ,  der  aelbet  er&ihrea 
hal,  voa  welehea  ZvfiUigkeitea,  aaBieaUieb  bei  der  jelaigen  Lage  das 
Landes,  topograpbiaehe  Ualeraaebaagea  aad  ibr  gelingen  aaf  eiaer 
Reise  ia  gemessener  Zeit  abblagig  sind,  wie  sebwer  es  oberbaapl 
aeboa  ist,  selbst  aar  das  liagst  bekaaale  wiederiataden  aad  dea  vor- 
.  geselstea  Plan  eiasahaltea. 

in  die  Betrachtung  der  Lage  und  der  erheltenen  Trümmer  von  Haept- 
orlen  pflegt  Hr.  V.  historisehe  Skisaea  au  verflechten  und  dabei  haopt- 
sAoblieh  diejenigen  Momeate  bervoraahebea ,  welche  ihre  Bedeataag 
aus  örtlichen  Verhältnissen  entlehnen.  Es  ist  natarlich,  dass  er  5i(h 
auch  hierbei  auf  seine  Vorgänger  stützt,  und  so  wird  man  z.  B.  m 
der  Bosrhreihnng  der  Peloponnrsos  häufig  die  Darslelluiig^  von  Curlins 
anklingen  li(»ren.  Der  le(7,l<,^eny nnte  Forscher  scheiiil  auch  auf  die 
Ansicht  des  Vf.  über  altere  (jesi  luehte  Einllusr.  ge?ibt  zu  haben;  die 
Hcrleitung  der  lonier  aus  Klciuai.iüu  wird  als  ausgemacht  angenom- 
men, und  die  Daiiaer  sind  luieh  S.  294  u.  327  direct  ans  Aegypten  nai  h 
Arges  gekommeil.  Duiuit  tu  aber  nicht  scheine,  als  wolle  ich  üliae 
Widerleguug  dem  Vf.  einen  Vorwurf  daraus  macben,  ihn  auf  dar  aea« 
Sien  Pabrslrasse  la  finden ,  mass  ieb  wol  das  GeatinWt  biaanülgaa, 
«  •  dass  ieb  micb  mit  tbm  bier  ia  glelehem  Falle  befinde. 

Nar  ia  diaem  Paakte  bitte  lob  gewfiasebt,  dass  dem  Vf.  grossere 


*)  Eine  Reihe  neugcfiindener  Inschriften  hat  der  Vf.  publiciert  in 
seinen  'epigruphiachen  und  arelüeologischen  Beltrlgen  aas  Grieehenland' 
:  Basel  1855.  4  (f.  diese  Jahrb.  im  8.  80-82). 
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Wertigkeit  zu  Gebote  gostandaii  bitte:  »  4er  neiigrieehiaebeii  8praebe, 
Zwar  sind  ibn  kam  einige  geringe  Versehen  untergelaufen,  wie  S. 
86  £a  'togenannteo  vlachischen  Hirten'  (ßXaxog  selbst  bezeichne! 
lebOB  'nomadisierende  Hirten'):  er  durfte  sieh  nicht  wundern,  daag 
m»n  dem  Kalergis  ' Gutmöligkeit'  zuschrieb  (S.  324),  denn  tvi^^Ha 
kal  denselben  Doppelsinn  wie  in  der  aUen  Sprnche  ;  nbcr  er  wfirde  ge- 
wi?  nuch  mehr  Situationen  kennen  gelernt  und  die  Ziige  des  im  allge- 
metoen  ncbiie:  iieschilderfen  Volkscharaklers  nneh  treffender  gezeich- 
net haben,  da  m  der  Sprache  tost  jede  Wendung  das  Wesen  des  Vol- 
kes durchblicken  iäszt.  Ausserdem  hatte  ich  premeint,  dasz  über  die 
Bildang  der  neuen  Sprache  der  wissenschaftlicbo  Sprachkenner  nicht 
eine  10  oberflächliche  Auächuuuu^r  wünie  gelten  lassen,  wie  sie  Ur. 
V.iidi  S.  249  Anm.  von  Hro.  Pinlay  aneignet,  wo  dieaer  *deii  ganseR 
ProaMa  der  Uaiwandlaiig  aaa  eiser  langen  VernaebliaaigoDg  der  gram- 
MtifebeB  und  erthographiacheii  (!)  Regeln  enlatehen  and  dennoch 
i  diaAnaapraehe«  obgleich  verdorben  dvrch  die  Venire  chae- 
!  laag  der  Vocale  nnd  Diphlhon^e,  aich  offenbar  anf  die  alle 
I  grüDden  läszt,  verttöge  der  Zihigkeit,  mit  der  sie  nach  dem  ver- 
schwinden jeder  Spur  von  Quantität  die  helleniscfie  Betonnng  beibe- 
halten habe.'  So  sehr  ich  persönlich  Hrn.  Finlay  hochachte  nnd  aeine 
vielseitigen  Kenntnisse  zn  schützen  Gelegenheit  gehabt  habe,  so  musz 
ich  doch  g-estehen,  dasz  mir  ans  diesem  Salze  jrerade  keine  Klnrheit 
des  Gedankens  cntgegenleurhlef.  Die  Gesrhirhte  der  neugnechisclipn 
Aassprache  m  ihren  Iet7,len  Gruiiden  ist  freilich  dtmkel  genup:  aber 
w6Qfl  sich  für  den,  der  hier  sehen  will,  nicht  auch  schon  im  Alterlhuin 
leihst  deutliche  Spuren  einer  Veränderung"  durch  den  Lauf  der  .lahr- 
hniiderle  darböten,  so  weist  doch  die  ganze  neuere  Sprachforschung 
darauf  hiu  und  muste  es  selbst  a  priori  aanehinen,  dasz  die  spatere 
,  UBwandlnng  nicht  durch  schlechte  Orthographie  und  Wi|lkfir,  son- 
dern aaeh  eben  ao  beatinunten  Gesellen,  wie  bei  den  ronaidachen 
■ad  den  germanlachen  Sprachen  rot  aich  gegangen  iat.  Und  wenn  daa 
■aeh  ainea  Beweiaea  bedfirfle,  den  ich  mir  hier  wol  eraparen  kann,  ao 
litiM  er  aich  laniehal  nna  der  Uebereinalimmnng  dea  nengriechiaohen 
Idioais  fahren,  welche  aich  in  allan  Gegenden,  den  enUegenalen  Pank-  - 
t«  (bis  anf  locale  Verachiedenheiten,  die  nicht  einmal  Dialekte  an 
■eanen  sind)  vorfindet. 

Der  Vf.  behandelt  nach  einem  einleitenden  Abschnitt  *von  Rom 
nacliAtben^  (S.  1 — 33),  worin  der  Aufenthalt  in  Korfn  jresrbilderf 
^ird,  H  Athen  und  Anika  (,^5— 01^),  lü  die  Heise  durch  den  Felo- 
pooneg  (217 — ^514),  IV  die  Heise  durch  d«s  nördliche  firiechenland 
(515—684),  welche  sich  hauptsächlich  auf  Boeotien,  Phokis,  Lokris, 
TIS.  das  Spercbeioslbal  und  das  nördliche  Euboea  ausdehnt,  und 
macht  düD  Schlusz  mit  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  die  jetzigen 
Zastaode  des  Landes.  So  gern  ich  nun  hier  über  eine  ganze  Reihe 
von  topographischeil  Einzelheiten,  in  welch^  ich  einer  abweichenden 
{  letaaag  folge  oder  mich  an  emenerter  Nachforachung  dnrch  daa  Bnch 
^  «geregt  fiihlo,  mich  dem  Vf.  gegenftbor  anaaprechen  möchte,  so  bin 
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.  ieli  dooh  daria  dnrch  den  Büchermangel  hiesigen  Orts  behindert,  iades 
■Ir  sogleich  aogenblicklich  ein  Theil  ooeiner  eigenen  Notizen  nnd  Bft- 
eliar  fehlt,  und  beschrioke  mich  daher  a«f  wenige  mehr  sufilUy  an- 
einander gereihte  Notizen  und  Mittheiinngen. 

Bei  der  Beschreibung  des  Weg-es  nach  Snnion  erinnerte  ich  mich 
lebhaft  meines  eignen  Ausfluges  dorthin  in  Gpse!lsH»aft  meiner  Freunde 
Bnraian.  v.  Velsen  und  anderer  Deutschen,  unter  Fdhniiie:  desselben 
Couriers  Antonios  (wolrher,  beiläufig  bemerkt,  «eitdem  gestorben  ist), 
und  /iiirieich  liel  mir  wieder  eine  Inschrift  in  die  Hände,  von  >velcber 
ich  jedoch  jetzt  nicht  sagen  kann,  ob  sie  nicht  vielleicht  schon  von 
einem  meiner  ßegioiter  bekannt  geihaclit  ist.  Sie  befindet  .sich  nuf 
der  Position  von  Akai  Ai^avlösg  an  einem  weissen  Marmorsarku|)hag 
und  war  nur  soweit  lesbar: 

IIOTAONAIv  H^\EEniAITOIZ 
E1)ENAAAOTPIv^AM  HOAONTAAAPnN 
AMEnAlAOZEKHTIhAIEIBAXIAHOIlKEZOAl 
PAKAIA0NEinNEirENEnil^        II  ^| 

nHZAOYznoYZANAnHrAr 

OHu  .  lIAIBYKnNANT 

Eine  Erklarunj^  des  luliullh  vermag  ich  bei  dum  zerstörten  Zustande 
nicht  zu  liefern;  wenn  ich  aber  ein/.elne  Worte  ansehe,  <bo  scheint 
von  eiuer  Sklavin  die  Rede  »eia  {iTQeq:£v  akkozQiiüi'  u^cpinokov 
xukuQ^äv)^  welche  in  einem  Künigshausc  die  Tochter  erzog  {iv^a  ^6 

dann  tnf  der  Reise  von  Africa  oder  dorthin  {vtjvg  wn  Id^i^yalTi . . . . 
Mßvn^v)  hier  plötalieli  starb.  *A^<p(7coXog  xakccQW»  ist  wol  nur  poe- 
lisehe  Umsehreibnng  des  Hnoplgeschifls  der  dienenden  Weiber,  des 
epianens,  also  der  Dienstbarkeit  selber;  hü  Utoig  scheint  gesagt,  wie 
w  Ut^  fiiO^^;  so  kommt  auch  Xnfi  tifo^  nnd  Utwg  tffii&s^at  vor. 
—  Hann  trigt  nl»er  die  eine  Qoerseite  desselben  Sarkophags  noch  fol- 
gende Inschrift: 

E 

AAoEY 
XAIPEziEM 
XAIPE't» 
AAAIE.QE 
"POAIAO 
PYNH 

Ich  hielt  die^ie  Zeiten  damals  für  spätem  Datums  als  die  andere  In- 
schrift; jetzt  veruHite  ich  jedoch  die  Gleieh7:ei(i«?keit .  w  enn  auch  die 
Gestalt  der  Buchstnhen  (falls  ich  recht  copiert)  nicht  ^an/.  überein- 
stimmt, und  glauhe.  (iasz  die  iSamen  sieb  auf  die  f  ersonen  besiobeo, 
welche  die  Todte  durch  den  Sarkophag-  ehrten. 

In  Bezog  anf  die  S.  68  Anm.  erwähnte  Inschrift  bemerke  ich. 
dasz  ich  der  scharfsinnigea  Vermutung  K.  Keils  ii^og  EÜUi^vlag 
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Mehl  Bit  den  Vf.  beipiiobim  km ,  da  akli  awiaea  Btgieitani  oad 
«r  lai  liafwer  Batrachlaiig  der  serstOrtea  Riader  daa  Slaiaa  diaa 
cfgak: 

OPOiT 
EMENO 
Y^HPß 
EfAEI 

WO  nnr  Zeile  4  der  erste  und  zweite  Rnchstab  titikenntiich  geworden 
isf.  Wir  dachten  an  'HgarJ  hvc ,  aber  es  ist  nnzwcifclhaff  rjof^w:  7n 
ergänzen,  uad  bleibl  das  übrige,  da  eine  fflnfle  Zeile  fehll,  noch  zu 
erratbe». 

In  dem  Abschnitt  ^das  alte  Athen  und  seine  Ueberreste'  verbrei- 
tet sich  die  Üai  Stellung  Ober  die  erhaltenen  Denkmäler  der  Unterstadl. 
Warum  hier  die  sog.  (pvkaKij  2.ü)y,Qdiovg  S.  IIB  nicht  als  Gräber 
gelten  sollen,  sondern  als  Wohnungen  oder  Vorrathskammern  angese- 
i  ksa  wardau,  aaba  iah  kaiaeii  Grond.  Hoffaatliak  wird  Hr.  V«  mil  dar 
'  BtteiolmaBg  ^Tholos',  walaba  ar  dam  milttam  Raaai  dar  Wölbong  wa- 
gta  erfliailf ,  sieb  Diabt  an  der  Ansicht  aiaaa  Zdglings  dar  ^aoia  firaa- 
fiisa  d^Albtoaa  bakannan »  dar  vor  aiaigan  Jabran  diasa  Gamlabar  fIBr 
4eaM«$  erblirta,  wo  dia  Prylanan  i|»aistaa,  ain  Gabinda  im  dar 
Xibe  das  Ralhhanaaa  (Panf.  I  5«  1).  Die  Vorrathskammern  sind  deai 
VC.  wol  nur  aas  der  gewöhuUeban  Erklärung  des  homerischan  ^Ao$ 
(2411«  vgl.  Rompr  de  aedibus  Homericis  I  S.  25  f.)  ia  den  Sian  gekom- 
nen,  welchen  ich  jedoch  lieber  als  das  Badehaus  ansehen  möchte, 
woför  die«?  Renenniinp-  in  hy:^anf ini«?rher  Zeit  gilt  (lo  Molnla?  p.  359, 
20.  360,  1  ed.  Bonn,  und  Alkii>hron  I  23).  Jene  (lewolbe  sind  wol 
ohne  Zwcifp!  Grahkammern  zu  nennen,  wenn  man  sie  mit  gfan^  ahnli- 
chen Anlarreii  vergleicht.  Auf  der  Insel  Milos  haben  die  zahllosen  in 
des  Sandkalk  gehöhlten  Gruhcr  auch  diese  Formen,  und  auf  Amorgos 
sind  die  Ton  Boss  Inselreisen  II  S.  41  beschriebenen,  ans  Stein  über 
der  Erde  gebauten  Kammern  ganz  entsprechend.  Diese  let7.teren  hei- 
lten jetzt  ^olaff itx,  jene  x«fia^ai^,  und  Hesychins  arklirt  seboa  ^log' 
xa^'^a.  Aaab  naba  bai  Naaplia  raabli  am  Abbaag  alaar  Scblacbt  Qbar 
^«rlForfladt  Froaia*)  aiabi  man  viala  aoleba  Tiarackiga  nad  randga- 
wMbia  Aatagcn  atwa  von  Manasb5ba  in  dan  weiaban  Sandatain  gagra- 
Wa,  wovon  dral  snaammaagabdriga  Gamlabar  aogiaiah  an  dia  atbani- 
KhcD  wiaaam.  "Wia  Cnrtins  Palop.  II  S.  391  biarin  dia  dan  Kyblopan 
xufeschriebenen  Höhlengänge  hat  finden  wollen,  Ist  mir  kanm  begreif- 
hsh;  offaabar  aind  auch  sie  Griber^  wofAr  acbon  dia  daria  lich  Aa- 


Da  sich  die  Njirnrn  NavnXüi  und  II(üc(fij]öfiov  durch  alle  Jalir- 
lumderie  hier  fast  unvorandert  erhalten  haben,  sollte  nicht  auch  JT^yo- 
MMt  alt  und  bri^  SIrabo  873  inei'vij  yäq  Im  MÜttut  ug  lUfOwuc 
^Meineke  JtQovoia),  avxr)  di  Midict  TtyHi  erkannt  werden  müssen? 
Us  Name  eines  Schiffea  steht  JIqopoiu  malurmals ,  Boeckh  Staatsb.  III 
S21.  545.  552. 
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4MdM  Scherbett  von  Thonlampen  Zeugnis  ablegen.  Was  freilich 
Strabo  369  andeutet:  iipsirjg  Sh  ty  Naviilla  tu  öiti^laux  xal  ol  iv  ctv- 
roig  ohodofifjTol  kaßvQiv&oi,  Kvidmuux  ovofia^oveiv  (vgl.  373)« 
habe  ich  selbst  nicht  flnden  können,  es  musr.  aber  doch  etwa«;  jranz  be- 
deutendes sein,  f Müller  Arcbneol.  <^  46-  2  meint,  es  seien  wahrschein 
lieh  Steinbrüche,  spuler  als  (irabstätten  benutzt,  vgl.  ^50,  2.  Pouillon 
Boblaye  p.  50,  den  Curtius  citiert.  kenn  ich  jetzt  nicht  nachsehen.) 

In  den  vielen  und  grossen  SlrettTragren,  welche  die  Beschreibung 
der  Akropolis  S.  119 — 176  nalurlich  berühren  mnsz,  k  siinen  mehrere 
neu  aufgestellte  oder  als  liergcbrüchl  rortgepQanz.te  An^iciitea  ihre 
Berichtigung  aas  Bursians  Recension  über  BeaUs  Werk  (im  rhein. 
Hat.  X  8.  473 — 533)  schöpfen;  80  ist  giDstich  la  «odiSeierea,  wta 
d«r  Vf.  aber  die  Trtppeiaalnge  sagl  S.  133  ft«  ud  ebenso  die  sebon 
von  Letke  anllgestellle  Meinung,  dass  die  in  der  Nordnauer  befindli- 
eben  Sinlenlroaflneln  ans  den(  allen  Hekatonpedon  berrAbrten,  in  je- 
nen Aafsatse  S.  481  ff.  riebtig  bekimpfl.  leb  selbst  bin  in  Xtben 
sebon  anf  den  gleichen  Gedanken  gekoninen  nnd  zugleiob  schienen 
nir,  was  Bnrsian  niebt  bemerkt  bat,  die  nor  snm  Theil  cannelierlen 
Trommeln  von  derselben  Grösse  nnd  Art  zu  sein,  wie  die  yot  der 
Ostfront  des  l'artlienon  in  einer  grossen  anfgeio^rnbenen  IJöhlMnjr  lio 
genden,  ungefähr  an  der  Stelle,  wo  der  Tempel  der  Borna  und  des 
Augustus  anzusetzen  ist. 

In  Bezug  auf  das  Krechtheion  möge  es  mir  erlaubt  sein  hier  lu 
der  Km 7P  eine  Ansicht  den  ßeiirleilern  zu  ubergeben,  welche  Karl 
Frieilrtcii  Hermann  mir  schon  vor  meiner  Reise  millheilte,  deren 
beabsichtigte  Veröffentlichung  jedoch  nicht  erfolgt  ist.  Er  glaubte  nem- 
lieb  den  Gedanken  von  Tbierseb  (dessen  Abhandlungen  mir  leider 
niobt  snr  Hand  sind)  festbalten  nnd  das  Erecblbeion*  als  nrsprdnjglicben 
Palast  des  atbeniSehen  Königsgesehleebls  auffassen  an  nOssen;  es  sei 
das  bomerisohe  Wobnhans  darin  erbalten  nnd  Tbierseb  bebe  nur  in 
de»  ^inen  Funkle  geirrt,  dssi  er  bei  dieser  Annahme  den  Eingang 
des  Gebäudes  bestehen  lasse.  Der  ^stliebe  Eingang  sei  aber  erst  bei 
Umwandlung  des  Hauses  in  einen  Tempel  augebracht  und  nolbwendig 
geworden,  während  das  Wohnhaus  der  natürlichen  Lage  nach  seine 
Thüre  dem  von  Wösten  zur  Akropolis  anfsteijrenden  nach  weltlicher 
Richtung  geölTnet  habe.  So  sei  erstens  erkkii  lich  der  Allnr  des  Zeus 
Herkeios  im  westlichen  Theiie  dos  Gebäudes  (Philochoros  bei  Dioo. 
Hai.  iud.  Dinarch.  11  p.  113  Sylb.),  da  derselbe  nach  altem  Brauch 
nicht  wol  habe  fortgeschafft  werden  duifen  (vgl.  Hermann  de  Termi- 
nis);  so  sei  ferner  die  l^rhcbung  des  östlichen  Theils  (^h eiche  auch 
durcbans  in  den  BodenrerbiHnissen  liegt)  begreiflich,  indem  wir  hier 
das  vift^mov  sn  suchen  haben,  in  Oeing  anf  letstem  Funkt  erhielt 
ieh  nodi  im  Herbst  1855  von  dem  firahverstorbenen  Belstimmnng  au 
meiner  Bemerkung,  dass  sich  In  der  Bauart  der  grieGhtsehen  Dorfwob- 
nungen  noch  hentsulage  dss  bomerisehe  inti^fmov  nachweisen  lasse. 
Der  Raum  des  Hanses  ist  nemlich  (mil  Ausnahme  der  kleinsten  Halten) 
eingelheill  in  den  vordem  su  ebener  Erde  nnd  den  hintern,  welcher 
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Trappe  erstiegen  wird.  Der  entere  Raum  bildet  den  gewöhnlicheB 
AofeeUiaU  der  Familie  bei  Tage  and  enthält  den  Herd,  während  der 
letztere  mit  Dielenbodea  ab  ScblafgemaGh  dient  und  mehr  die  ttiaa- 
lichkeit  der  Frauen  ausmacht.  Es  versteht  sich,  dass  die  streage 
Scheidung  beider  Räume  ebenso  wie  die  Absonderung  der  Geschlech- 
ter aafgehoben  ist;  jedoch  wird  noch  immer  das  obere  Gemach  als 
ttdvtov  der  Familie  angeseiien,  wohin  man  den  Fremden  einladet  um 
ihn  auszuzeichnen,  wogegen  der  Eintritt  in  den  untern  Raum  jeder- 
mann gestattet  ist.  Ohne  mich  nun  hier  auf  die  Streitfrage  Aber  das 
homerische  Haus  und  seine  einzelnen  Theile  einlassen  zu  können,  in 
welcher  wir  noch  immer  auf  den  Schlusz  von  Rumpfs  Abhandlung  *) 
harren,  glaube  ich  behaupten  zn  dürfen,  dass  sich  in  jener  Btfuart  der 
€nadtypa5  dee  grieeliisebeB  Haates  erbaltea  hat,  so  wie  die  eiafadiea 
8iltea  der.  Dörfer  aaeh  aoaat  aoeii  oft  gaai  aa  die  illeste  Seit  eri»- 
Mia^,  aad  daia  Heraiaaaa  Meiaatog  allerdings  die  Firaga  al»er  die 
taehuNhe  AaafilireBg  dei  BreehHieioB  im  ganiea  löal.  Hr.  V.  nmat 
toliabUek  aaff  Thierseh  iwar  rollliOMea  rieiilig,  da«  *  diese  Aa- 
Nhnaag  bei  den  Neabaa  dareli  FeriUee  gaaa  aaa  deai  BewasCseia 

f*)  Eine  Fortsetzung  (de  aedibus  Homericis  altera  pars),  aber  noch 
oiciit  derächlusz,  ist  dem  diesjährigea  Osteiprogi  amm  dua  Gjauiasiumü 
hl  Gieasen  8.  11 — 87  beigegeben.    Die  Jehrbtteher  werden  darauf 
iBckkommen.    A.  F.] 

**)  Von  Gebräuchen  nur  ('ins :  wenn,  wie  es  oft  an  Festtagen  geschieht, 
dnLaoun  am  öpiesz  gebraten  wird,  so  reicht  mau  regelmässig  vor  der 
KaUieit  die  besonders  gerösteten  and  mit  Mehl  bestreuten  Eingeweide 
benim,  wie  bei  Homer  Sitte  ist.  —  üebrigens  sind  die  haarspaltcnden 
Unteracheidungen  des  Gebrauchs  von  ufyaQOV  nnd  dcöfia  bei  Rumpf  S.  3 
genau  besehen  doch  nieht  stichhaltig.  Vielmehr  scheint  z  493  (ifycc{fOV  eher 
dM  Hauptstück  des  Hauses,  den  Männersaal,  za  beseidmen,  dem  neben- 
iMi  mik^  nnd  iSpm  folgen,  letateras  hier  gleichbedentend  mit  vjtBQaiop. 
Daon  9miuc  bezeichnet  in  späterer  Zeit  sehr  oft  das  obere  Stockwerk  und 
speciell  die  Balustrade  vor  demselben,  auch  das  n-nnze  flache  Dach, 
welches  noch  jetzt  in  den  Hütten  von  Megara  mit  diesem  Worte  genannt 
«ird.  80  aber  seboa  Herodian  1 12,  8-  d«e«Weatvftff  täf  m  9i%M9  s^- 
tiivs  Ii  fs  «d  dmßUMitt  hmßavres  l£9t$  x«l  xt^oig  ißalUtm  eed«  tft- 
«iff.^Das  Wort  war- attisch  nach  Pbryn.  p.  252,  sonst  sagte  man  dafür 
«MTa'y,  weil  der  obere  Stock  vorzugsweise  zum  schlafen  diente;  ebenso 
war  vn(Qaov  in  der  xotvi;,  wo  die  Attiker  9f^Qfg  febraacbten,  Hesych. 

Moeris  p.  131,  Pollux  IV  129  SifjqBS'  ^«^lov,  otov  aip* 
ov  h  ^oivlavatg  ri  *Avxiy6vri  ßltnBi  xov  erQccrov ,  aus  welchen  Stellen 
«ch  die  gleiche  Bedeutung  aller  drei  Wörter  ergibt.  Auch  in  den  be- 
kannten Stellen  Evang.  Luc.  12,  13  und  Matth.  10,  27  xal  o  slg  ovg 
dwKrrf,  v.riQv^cttB  int  tmp  9m^»tmv  ist  richtig  von  Lnther  flbersetst 
'auf  den  Dächern'.  Hr.  Direqtor  Bouterwck  macht  mich  noch  anfmerk- 
lin  auf  denselben  Oebranch  in  der  LXX  BaaiXflcav  J  23,  12  tot  &vaia- 
inj^UK  Tcc  htl  xov  ddiuttoe  xov  ynagmov ,  wo  die  hebraeischeu  Wörter 
4a  Beweis  liefern.  Endlich  erklärt  sicn  nnr  dadnrdi  Aesop.  fab.  185  ed. 
Hahn:  ignpos  hti  tiV99  d(6(jucxos  iatagy  huiB^  Xvxov  xtepiovxa  «fdsw, 
iloidoQH  xal  iaxmnxBV  avzov  6  Sl  Xvitog  ^cprj'  (o  ovxog,  ov  ov  ae  loi- 
io^fig,  aXX*  6  tonog  —  wo  der  ganze  W^itx  verlorefk  geht,  wenn  man 
den  Bock  etwa  neben  das  Uaus  stellt. 
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d»r  Athener  verschwunden  geweaen  wad  damals  nur  beabsichtigt  wor- 
den, die  ältesten  Slaatsheitigthdmer  mit  möglichstem  Anschlosz  an  den 
altern  Zustand  in  dem  Gebäude  unlerzubrini^cn'  (S.  143);  aber  das  ist 
auch  geiuig  und  hebt  die  Berechtigung  der  Ansicht  ftir  den  ursprüng- 
lichen Ben,  ^^ eiche  kurzweg  verneint  wird,  kt'ln^'5.^^  l i,'s  auf  Homer 
nennt  das  Gebäude  81 'E^fx^^jo^  Triixti'ov  ö6(xu  vy  Erechtiiieui?  \a  ar 
dort  erzogen  (B  n47) ,  begraben  und  ihm  wurde  geopfert  (so  die 
Scholien  und  Herod.  V  82  gegen  Nilzsch  Od.  Tbl.  II  S.  142).  Wenn 
nun  die  Verse  des  SchilTiikölalogs ,  wit?  doc Ii  wahrscheinlich ,  aus  der 
reisiätrutidciueU  herrühren,  so  hüben  wir  darin  die  echte  athenische 
Form  des  Mythus  zu  erblicken  uud  können  nicht  anders  als  den  He- 
roencuU  des  Poseidon -ErechtheHS  m  tXntiyLu  'Eifix^aov  (Paw.  1  26) 
fRr  wifraBf licli  lud  den  bersebendeii  Geschleehl  «HehOriir  belrMb- 
tM,  bis  dieeen  epitar  die  Verehruiir  der  Aliieiia  Yerdrlngte,  wie 
je  dier  Sireit  mal  Poeeidoo  aar  GeeOf  e  eidealel.  Oenn  den  eieh  hier 
vereeUedeairtige.Oelfa  luaaneBfedriBCt,  laifi  aaeh  die  Verflaeli- 
toag  def  KekrofS  (ale  Sohnes  des  Breektteas  naoh  ApoUod.  (II  15,  l 
a.  5),  dessea'firab  bier  war  (Aatioebos  bei  Müller  Hisl.  Gr.  I  S.  ISi). 

Uebrigens  kaao,  aaebdeM  durch  die  Ausgrabnafea  der  a^erioie- 
yud}  kaioda  in  dem  Tempel  fällige  tabula  rasa  gewoaaea  ist«  die 
iaaere  Constraclion  guaz  von  neuem  wieder  aufgenommen  werden. 

In  der  Aam.  so  S.  210  wird  erwähnt,  dasz  Ulrichs^  Vertheilung 
der  Hafennamen  neuerdings  vou  einem  Franzosen  bestritten  sei,  aus  des- 
sen Gründen  der  Vf.  aber  nur  den  der  Anführunj^  für  werlh  hält,  dasz 
bei  Hos-ios  Georgios  ,  d.  h.  in  der  Bucht  von  Thüleron,  weg^eii  der  Be- 
schaflf iiheit  des  Meeres  nie  ein  Hafen  mögiich  g^owesen  wäre.  Daraut 
kann  ich  antworten,  dasz  die  Bucht  allerdings  nahe  nm  Ufer  sehr 
seicht  ist  und  man  beim  baden  im  innersten  AN  inkcl  ^s  ol  200  Schrill 
weit  ins  Meer  gehen  kann,  dusz  aber  dennuch  wahrend  der  Chulera- 
zeit  im  Teiriieeus  1854  ein  wenig  weiter  südöstlich  der  Vcrkehrsplalz 
für  die  Schürü  ciiigericlitut  w  ar  uud  der  Ort  für  den  Tiefgang  griechi- 
scher Fahrzeuge  ebenso  gut  in  der  ältesten  Zeit  ausgereicht  haben 
mag  (spiter  wurde  er  bekanntlich  nicht  mehr  beautst),  als  die  weit 
kleiaeren  Bacbten  Zea  aad  ManyiMa,  ia  walehe  auiii  baatigas  Tages' 
scbwerlieb  ein  Kriegsschiff  eialaafea  lassea  darf.' 

Bei  der  Beschreibaag  der  Maaeni  von  Hanliaeia  sagl  Cvrliaa  f  e* 
lo^.  I  S.  296»  sie  seien  darebgtagig  3—4  Sieinlagan  boch  erhalten; 
Hr.  V,  giblS-— 4  an.  In  Besag  anf  erstem  bebe  ieb  mir  am  Orte  aalbsl 
■otierl»  dass  die  H5be  ringsam  nar  3  Lagen  betrigt,  mil  AasaduM 
der  sttdOsUichea  ThorbefesUgung»  deren  TtOrsM  4  Lagen  haben. 

Die  Topographie  voa  Euboea,  dessen  nördlichen  Theil  der  Vf. 
besebreibt,  ist  allerdings  sehr  schwierig,  da  es  fast  gänzlich  sowol 
an  zusammenhftngenden  Angaben  aus  dem  Alterthnm  als  an  Inschriften 
unter  den  Ruinen  gebricht,  aus  welchen  anf  die  Namen  der  Orte  ge- 
schlossen werden  kdnnle  *),  Ich  habe  die  Insel  im  Angast  18ä4  meb- 


*}  Hr.  V.  erwfthat  S.  Ö68  Aom.,  dnac  mnf  der  dtetle  7on  Kloster 
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Wochen  lang  bereist,  auch  die  jelzl  von  Bwiit«  in  Gerhardt 
Denkmälern  and  Forsch.  1855  Nr.  ^2  beschriebenen  merkwürdiges 

Keste  im  Süden  gesehen,  im  Norden  der  Insel  aber  nur  (^ine  neue  In- 
schrift gefunden.  Sie  ist  in  Lipso  (Aedepsos)  in  der  Kirche  der  Pana- 
gia  auf  weiszem  Marmor  preschrieben  und  stammt  nach  (Ilm  Schnflza- 
gen  aus  der  Zeit  der  atliciiischen  Herschaft.  Die  Verstüfflmelnng  lisit 
jedoch  weiter  nichts  erkennen  als  liesle  eines  Namen verseichnisses ; 

E.PXO^  TYO 
YPOAIC  .  AIP 
lAEAt  EYKAEIA 
NßllAC  APICT 
  MAPÜN 
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Zu  den  S.  böt)  aus  Acsch.  Agaiu.  'luH  (T.  angefahrten  Versen,  welche 
die  Feuersignale  zur  Vti Kündigung  von  Tiojüs  Fall  schildern,  wird 
bemerkt,  dasz  der  ßergMakislos  zwar  auf  Eubueu  liegen  müsse, 
aber  nicht  mit  Sicherheit  aof  einen  bestimmten  Bergsug  zu.  besiehen 
Mi*  Darf  ich  eine  Vermiiiiiif  aisapracben,  so  maina  ieh  doah,  data, 
d«  daa  Feaanaiahan  vom  Alboa  koaiail  vmd  aaali  den  boaotiicliaR  Mos- 
aapioa  wailar  geht,  eiganllieh  nor  der  Jaliiga  Kandili  ganetat  aein 
kan,  dar  tob  Orobiae  bia  in  die  Bbana  tob  Cbalkia  aich  hinsiabend 
daa  Tfaaiea  aaab  wol  verdient,  lamal  da  die  Dirpbya  aowol  von  Jener 
Seite  als  vom  niedrigen  MeaaapioB  in  entfernt  ist  and  alle  andern 
Berge  durch  den  hohen  gerade  von  der  MeereakSfte  aufsteigenden 
Kandili  verdeckt  werden.  Uebrigens  hat  nach  dem  zweifelnden  Bloai- 
Qeld  erst  Schneidewin  za  jener  Stelle  den  3Iakistos  nach  Euboea  ge- 
setzt ,  während  die  früheren  theils  nn  einen  lesbischen  Berg  dachten, 
ihtüä  durch  die  Verderbnis  der  1  üsart  verleitet  den  Namen  auf  die 
Spitze  des  Athos  bezog:en.  Das£  über  Euboea  gleichsam  ein  iitdil  auf 
diesen  Bergoameu  hübe,  zeigt  sich  in  dem  vorkommen  desselbta  Na- 
Buens  in  Elis,  welche  Landschaft  vielfache  Berührungspunkte  mit  Eu- 
boea m  ethnographischer  Beziehung  darbietet.  Hier  hies?.  Makistus 
der  'langgestreckte'  Berg,  weicher  die  Fe^lü  Samikou  trug  (Curtius 
Pelop.  11^8.  aa.  116);  es  gab  «mOi  nach  Strabo  a45  eine  Stadt  Mi- 
M90f&Sy  ov  %ms  lüiumßmovvw  «aUotev  (und  dar  sweile  NaiM  Iii 
ancb  in  Utoan  nn  Indan);  aoa  dieaer  alaainite  Erotri^a,  dar  Oak»alea 
v«n  Bffolria,  den  Mnaidewin  n.  0.  dnrak  Varaaben  selber  Makiatoa 


des  beil.  Elias  früher  von  Kiepert  Per  las  angesetzt  sei;  dieser  Ort 
ist  ftber  jetst  'aas  dem  Register  zn  streichen  und  bei  Strabo  445  mit 
Meineke  xirl  «i|ir  wiitd&a  s«  lesen,  waa  sieb  amf  die  Ebene  von 
Oma  bastabt. 
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la  der  kleinen  Ebene  östlich  von  Eretria ,  wohin  das  alle  Tamy- 
nae  gesetzt  wird,  liegt  jeUl  da^  bluheudc  Dorf  Alivt^ri.  Dorl  fand  ich 
auszer  einer  schon  von  Hangabe  im  ^m^moire  &ur  la  parlie  itieridionale 
d«  Tile  d^Enbde'  (in  den  Bxirtito  dee  m6m,  pr^ntös  ä  l^Acad^mie, 
Tone  III,  Pwrit  1862)  rerdffNitUehl«ii,  auf  Weideferechiigkeil  ib  eiBMi 
ApolloilMqpel  beiflfliefceD  Inaohrifl,  bo^  swei  GrdMleiae: 

Ca)TlüJN 

CTPATO  .     ^  KAEAPICTH 

AAOYAOY  KAAAJnnOY 
AOC€Tti>N 
6IKOCI 

liid  einen  Marmor,  sehr  zerfressen,  wo  ich  für  die  Gutinüi^keit  der 
Abschrift  einstehen  kann,  die  Erklärung  aber  andern  überlassen  muftz: 

O 

XEIAPOOEITOYA 
M  AAAHAO 
\ONEINAITO 
PANNIAiEnifiHTAfOC 
NT.  PANNONAMMENP .  A 
AIAYT...APATO 
KAIEP 

kAI^ITHPINAYTO 

OKTEPMTON 

TOKn.PIA..O 
THNFErPAMME 
ATEPE^AE 
APAXfi 

INA 

Ib  dem  von  Aliv^ri  etwa  anderUialb  Stunden  entfernten  nördlich 
gelegenen  DorfeUagios  Loukna  sieht  man  einejelat  zerfallene  Kirche  im 
bysantiniflohen  Stil  völlig  tos  antiken  Trümmern  aufgeführt;  die  Sfia« 
len  aas  karyslischem  Marmor  und  blauem  Cippolin  haben  am  nntern 
Ende  einen  Durchmesser  von  44  Cenlimeler.  ioniscfie  Kapitale  und  Ba- 
sen,  Platten  aus  weiszem  und  bimfcm  Marmor  sind  in  dem  Bau  ver- 
wandt und  liegen  umher;  von  schönen  Mosaiken  sind  Besäte  vorhanden, 
auch  Pfosten  und  überhaupt  fast  alle  Architeclurgrlieder  des  alten  Tem- 
pels sind  sichtbar.  Es  muste  sich  demnach  hier  im  Altcrthum  ein  be- 
deutendes Ueiliglbum  befinden,  Ober  welches  etwas  näheres  zu  erfor- 
schen ich  mich  vergeblich  bemüht  habe.  Ein  in  der  Nähe  liegendes 
Dorf  llu^^ivi  wurde  ich  schon  des  merkwürdigen  Namens  wegen  (der 
auf  Artemis  oder  Athena  leicht  Uozug  haben  kann)  zu  besuchen  uiebt 
▼«raittmt  haben,  trotz  der  Veraicherung  dais  dort  keine  Alterthtaar 
feioB,  weBB  aiohl  andtre  UütliBde  «ieh  TerhiBdort  hiltoD.  UBtor 
obigen  TrftBuierB  aber  faBd  ich  eme  grofse  faMchrift  aaf  vireiatoai 
lianBor,  leider  aaeh  diese  frosaeatheili  verldsoht,  so  daai  iah  aar 
etwa  daa  sittlarB  Thail  eBtsifferB  hoBBte.  Pas  Wort  k^v  liosi 
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•ieh  noch  an  mahrcrta  StelleB  amIfcM;  wir  habea  alaoViae  TeaipaU 
«rkude»  wie  aa«b  iKa  öfl«r  faaaaata  «afunf  soigl; 

AAONKAKYNKATE 

EZEtTfi^ERAlAAAft 
SNrENCE  THNOY  PIH 

POMPHNEXECrn^EPEN .  EINK 
CNEßTE  .OVrrfl  .1  .TAETfi.«YM 
EPEICTHMPOY.H.ENEtOH.H 
OY?fAkAinOMPH  .  . .  HTATEn .  AK 
A!Ji\?HTOY€ 

In  Karysto»  hal  mir  BuriUag  Abhaadlaag  (Baboiearam  ^atosUo- 
nam  capila  selecU,  Lipsiaa  1666)  nur  eiae  Kleinigkeit  Voa  der  hflbaeliaa 
Auabeute  übri^  gelassen;  es  itlaia  Marmor  in  einem  Garten  zwisdieo 
der  Oberstadt  aad  deai  ttafao;  aar  die  drille  aad  vierte  Zeile  eiad 
volUläiidig : 

lEPONAZKVoATON 

HPAKAgADOHPni 
AAMOKAEIA<l>EIAlMOYHPr2o|KO 
^O^^NXENEKTflNTOY^ATPOT 

Oer  i^Qtag  ist  aaUrlieb  aienaad  aadere  bU  der  veretorbejie ;  am  Ende 
der  letslea  Zeile  hat  der  Sieie  «rar^or ;  die  beiden  erslea  babea  meh* 
rero  Lttekea  aad  dai  anveriliadliche  Zeiebea  Q. 

Elberfeld.  AtiguH  Boummter, 


37. 

Hieandrta*  Tkeriaea  ef  Atessipharmaea  reemsuH  ei  emendat>ity 
fraymenta  cdlegU y  commentationes  aildidit  Otto  Schnei- 
der. Accedunt  scholia  ni  Theriaca  ex  recetisione  Henri  ei 
Keil^  srfioUa  in  Alt'xiphdrmaca  ex  recognitione  Bnssp- 
makeri  et  Ii.  Bentlei  emendationes  pnrlim  ineditae.  Lip- 
slae,  somptibus  et  typis  B.  G.  Teiibaeri«  MDCCCLVl.  VI  v. 
352,  YQI  0.  IIIS.  gr.  8. 

Der  Diehler  Nikaadroa  aoa  Kolopboa  isl  oastreitig  einer  voo 
dm^eoigea  Aatore««  die  wie  im  Alterlham  io  a«eh  bei  nni  aw  tttf 
lalw  wealf  Uaer  werdea  recbaea  kOaoen,  aof  viel  weniger  aogar  all 
diaa  nlwn  mit  Kallianeboa  oder  miliUtt««  der  Fall  iet.  Wenn  deniK 
aaak  jedes  Jahrhundert  hAehflemi  ^iae  bii  iwei  Anifaben  bringt,  ao 
genigl  diee  voUstiadigy  vnransgeielat  daas  diene  Auagahen  eelbsl  nur 

iv.  UM,  /.  Pm  M,  IM.  M.  Lxxv.  jr/t  0^  24  . 
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das  Anford^^Mfe«  der  philo1o(pscheD  Kritik  g«ilf«ii.  Dies  isl  aber 
bei  der  vorliegenden  Bearbeitung^  des  Nikandros  von  0.  Schneider  in 
solchem  Grndf  drr  Fall,  das?:  man  sich  mit  der  durch  sein©  Bemühon- 
gi'n  gfewonaeiiLii  Textesgeslall  auf  lange  Zeit  wird  zufrieden  stellen 
können.  Höchi«tens  dasf.  sich  noch  hier  und  da  an  einigen  ein  für  alle- 
aial  auf  Conjecturen  uugewieseuen  Slelleo  allerdings  eine  kritische 
Nachlese  halten  liesze;  vielleicht  würde  auch  eine  (wie  dies  Hr.  S. 
selbst  wünscht)  noch  Hü/.u&ltillende  UutüiMichung  de  Nicandri  elo- 
cutione  et  ratione  grammatica  nicht  ganz  unfruchtbar  sein. 

HaD  mos«  es  Uro,  S.  grotien  Dank  wissen,  dtss  «r  mH  einer 
Recenaioii  der  Tberitka  und  Alexipharnaka  sngleieb  eine  eingekaade 
BearbeiluBg  der  von  den  frSbereB  Herautgebera  fast  giniUek  ver- 
Bachliastgtea  Fragnente  des  Diehlera  Terbonden  bat.  Dies  bat  ihm 
aaob  Gelegenheit  gegeben  in  anafttbrlieben  Prolegonenen  Aber  hat  eile 
ioostigen  üllerarhistorischen  Fragen  in  Betreff  des  Dichten  in  ban- 
deln, 80  dass  auch  von  dieser  Seite  seine  Arbeit  nichts  zu  wOnschen 
ftbrig  lässt.  Hr.  S.  eröffnet  daher  seine  Prolegomena  mit  einer  grflnd- 
liehen  Untersuchung  über  das  Leben  und  die  Schriften  des  Nikandros. 
Als  llaiiptquelle  für  dns  cr-stere  will  er  das  yivoc  Ntx(rv^Qov  angese- 
lum  wissen,  da  Suidys  utul  Eudokia  gänzlich  von  diL6cr  nnonymen 
Biographie  nhhiinf^-ia;  seien.  Dasz  dies  bei  dem  betrolfüiiden  Artikel 
der  Eudükia  der  Fall  sei,  isl  klar,  da  er  fast  lucht  ein  einziijcs  selb- 
st and  iges  Wort  enthRlt.  Aber  Suidas  hangt  keineswegs  ganslicli  von 
dem  anonymen  Bioifi njilien  ab,  wie  dies  Hr.  S.  S.  1  behauptet.  Zwar 
möchte  es  als  uubedeuteiul  erscheinen,  wenn  Suidas  deu  Mik.  als 
Gramniatiker ,  Dichter  und  Arzt  kennt,  wahrend  Eudokia  bloss  die 
beiden  letaten  Eigevacftalten  erwibnt,  der  Anonyaina  aber  ibn  nnr  ab 
Dicbtcr  nennt.  Aber  1}  nennt  Snidaa  ala  den  Vater  des  Nik.  dna  Xe- 
nopbanea  nnd  weias  nicbti  ?om  Damaioa;  3)  gibt  er  nna  dne»  wenn 
auch  anvollatindigen  Katalog  der  mkandriaehen  Werke,  Ton  teen 
der  Biograpb  so  gut  wie  nicbta  erwibnt ;  3)  endlich  sünait  sogar  die 
Zeilbestimmung  bei  Suidas  yeyovtag  Tiara  tov  vlov  *ATWl6vy  ^yaw 
t9v  uKevxaiov.  tuv  raXatovlxifv  ^  ov  "PoDfiortot  %axilvatnfj  ancb  wenn 
man  mit  Hrn.  S.  S.  5  corrigiert:  xov  viov  ^Attaloif  (^jfovv  tiv  xtXsv^ 
TCfTov.  ot»  TOP  raXazovixjp')  ov  xtA.,  nur  theilweise  zur  Angabe  des 
Anonymus,  der  eben  verschiedene  Ansichten  über  die  Zeit  des  Nik 
nicht  kennt,  wie  dies  iinsln'ifi<»'  hei  Stiidns  der  Kol!  ist.  Wie  kann 
man  also  von  Suidas  und  Hudokia  behaupten  *^e\  yivovg  Nmaudgov 
scriploris  iinct^nitate  pendont  toti'V  Anch  sieht  sieh  Hr.  S.  selbst 
genoilagt  S.  ü  diu  nuthigen  Beschriiiikiiiigen  dieser  Behauptung  eintre- 
ten zu  lassen.  Nicht  weniger  unstatthaft  ist  eine  andere  BehanptDBg 
S.  8,  wenn  die  Zeitangabe  des  Biographen:  XQOvui  de  iyivsto  xarä  tov 
LtfrrtfJkov  t&v  ftlfttraiftw  äff^avta  Jlsffyafwv  gebülfgt  wird  mit  den 
Bemerken  *qni  tanien  indidi  aii  eanana  apposnil  allata  Ipalua  menndrt 
teaünionio'.  Denn  die  an  jener  Stelle  folgenden  Verae  den  Mik.  Inanan 
ea  darebana  nnbeatininit«  welcber  Atlaloa  gemeint  sei ,  nnd  kdwrten 
mebt  gnt  ancb  nnf  Altalna  I  bmogen  werden,  ?gl.  aMine  diaa.  de  Ifle. 
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Coiapli.  ^.  'Ii.  Eber  uiöcble  niuu  iioh  Hru.  S.i  vuräuliU^uio  Ut^liuup- 
hmf  S.  4  geftUen  Uisea:  'cui  autom  Micander  carmen  iDücripserit 
•Mrtt  tlüt^siM  Mio  (?)  \m  «a«  rem  «mu  iaiegrt  ear«»it  lotit 
m  M0l0r  «ifi  ^^iyov;  NuuiuÖQov  MYe  ii  ra  ^i»  illa  taMil*« 
«in  Mm  «hM  mtibü  alt  bloaie  Behauptuiif  wir«w  Dm  liMloriadi  ful- 
seha  aber  in  der  ClinMuilofU  4m  AMWfmva :  Xffovm     fyivno  m«w 

*Pnfiai»9^  wertsa  MUlere  ein  Argw»!  gegen  die  GlMbwArdigkeit 
4Mielbeo  überhaupt  geschöpft  babtn,  mcbl  Ur.  S,  luf  zwiefaclia 
Weia^su  rechtfertigen.  Eotweder  oiaa  miMe  ionehmeo,  der  Verfaa> 

ser  sei  der  möglichen  Paiteiansicht  {gewesen,  die  Römer  halten  die 
teittmentarische  Krbschfifl  des  AHulos  unrcchtnnisTii^r  crschlicltnn,  und 
babe  deshalb  absichtlich  einen  sü  sturkeu  Au^^druck  gü>>ciiill;  oder  es 
lei  zu  lesen  a^^cevxa  IlsQya^ov  6  timiXv^f^  vno  'Voiuaimv  in  deui 
Sinne  urii^efahi  ,  \>ic  bei  den  atlischen  Kednerii  yAauXviG^m  xov  6r)- 
^nv  ~  nji/  diifuiHtjaTiccv  |?u.sai;;t  \Mude.  Abüi*  tf&lüitü»  .sclicinl  nur  au 
gaküBsleU,  ietxterea  i>|>rucltiicii  uiii>tatlhafl.  Bei  alledem  i^l  lUiü\- 
WTiD  Um.  S.a  Dediielion  S.  1&:  'NicandruBB  circa  anjuiin  200  a.  Chr. 
üloi  «Me  tUmm|m  wi  tempora  Altali  lartii ,  qoi  »biit  amo  113  a. 
Chr.  perdaiiNc*  Üt       «ahr  aa^  aiabr  Obaraeagend  gewardaa. 

Ym  6.  19  ab  bafiaal  Hr.  8.  dia  Haa pMabong  dar  FfagaMala.  Sr 
i«|t  aat  y  4aaa  dIa  Aalolika  In  Proaa  gatebriaban  waraa  aad  awar 
ia  ionitebea  Dialekt ,  walehar  latalara  Umlaad  allerdings  markwir- 
dig  iit  Man  fergleiche  jedoab  aatar  nDdereni  dia  Brgebaissa,  la  da- 
aan  Seagebuseh  Horn.  Dias.  1  S.  10  über  dia  AbCaasongazeit  der  gleioh- 
WU  ioniacken  Lebenabeachreibang  Homers ,  die  den  Nanen  des  Hero> 
dolo?  führ!,  s^etaogt  ist.  Aach  die  Kolophoniaka  hSU  Ilr.  8.  fiir 
ein  prosaisch  abgefaaztes  Werk,  worüber  mit  Kifü!f^  zu  streiten  un- 
nofUcb  ist.  Waram  er  aber  S  26  sich  weigert  bet  Hurpokration  iv 
f  Kji>liHpa»vtaK(Ov  nacli  Athen.  XUl  p.  569  d  statt  iv  g  lesen,  da  an 
Mdeo  Orlen  offenbar  eine  und  dieselbe  Stelle  des  Nik.  in  Kedti  steht, 
■ii  d^r  Bemerkung:  ^  uter  eniin  vcrlus  dical  quia  iiiai  ipso  tu>>|iei:to 
Xicaiidri  libro  dooere  poaait',  muss  billig  Verwunderung  erregen. 
Mia  w iiUiab  Mehl  Albnaaat  ta  iaiaa»  Angabaa  aabr  filaaban  var- 
teM  ala  flarpokraliaa,  waaa  bmb  dia  ayaliaba  telalt  arwägt,  ia 
iir  dieaar  MHflilallaf  aif  vm  gakoauBaa  iii?  tiad  waraai  gibl  daaa 
Ir.  8.  fl.  aa  ia  Bairaff  dar  flabraibBag  Ei^mnUis  daai  AlhanaaM  Raebt 
fUMSlapbaaMlfs^  adar  &  ö7  da»  SciwIiMlatt  dM  Apattaaiia  Rbo- 
diM  gagaa  Antonians  liberalis?  Wm  wMd»  ar  &aM%  aagea,  waaa  man 
an  beiden  Stellea  seine  eignen  Worte  gegen  ihn  anwenden  wollte*/ 
Mit  Heeht  wird  wol  behauptet,  dass  die  Schrift  des  Nik.  über  dia 
l^i«:iiter  ausKolophon  prosaisch  gewesen  sei.  Bei  Widerlegung 
der  Ansicht,  dasz  die  in  der  anonymen  Biographic  heündlichen  Verse 
dieser  Schrift  znr.uschrüiben  seien,  indem  nenilich  das  daseibat  er- 
^uhntu  Buch  n£^  7Toi.)jT(6v  night  dem  Dionysius  \  ou  Phnst^lis.  sondern 
'^m  iNik.  beigelen^t  wird,  luilte  nur  Ilr.  S.  auf  du&  liu(i|»liirg(inieat 
Maos  iiegaers  mit  eingeben  aoUeu,  dasz  uns  eben  von  einem  Buche 

24* 


Digitized  by  Google 


356 


des  Dionysios  1' hasielites  ne^l  notfftwv  anderweitig  nic^its  bekanol  isl, 
wfihrend  ilit^  ui  Kede  stehende  Schrift  des  ISik.  mit  diesem  Uursen  Ti- 
tel voti  Partbenios  bezeiciuiei  wtrd.  l^nd  woher  weis£  Ur.  S.,  welches 
die  esrae  priorea  oad  poaleriores  dieses  Dionysios  warn  (S.  I7)  ? 
10  Betreff  der  BAendation  voo  Fr.  96,  S:  fuU  tt^  "ji^m  tiaov 

—  hUf*  h  evdffi  ^ivrog  aebeiat  ea  mir  aweifolball,  ob  eme  jderarlife 
BliaiOB  bei  eisen  Alexaadriner  eia  Aoalogo«  fladat.  Die  Heteiroi«- 
nena  des  Nile,  bahea  oaebflra.  S.a  AaaeiBattdersetsiraif  keinen  durcb- 
greifenden  Plan  «ad  ianem  Zaaaauneabang  awiaebea  dea  ettfaelaea 

Fabeln  gehabt. 

Von  S.  73  an  werden  die  grösseren,  aber  nnglaublich  verderb- 
tf!ii  Krnirruf'nte  der  («aorgika  mit  eben  so  gros/.em  Scharfsinn  vor- 
treiriich  verbessert  als  mit  tinifasscnder  Gelebrsinnkeit  erklärt.  Ge- 
vvnnderl  habe  ich  mich,  dasä  in  Fr.  74  V.  2H  W.  stehen  geblieben  ist: 
ol  08  xal  aftß^o0hiv ^  noUEg  de  rf  X^C?*  AtpoofMrtjg.  |  ü^^ios  ya^ 
/jjiHYi'  TO  6i  nov  iiti  (.itaoüv  ovsidiyg  |  ot/oi'  p(j(oa/yrüo  äisxtiKXov  n£~ 
(patioiai.  Denn  einmal  ist  es  nicht  walirsclieiuhcii ,  dem  die  Pflanse^ 
die  sich  «it  Aphrodite  in  eiaen  Wettstreit  der  Schönheit  eialiest  ob4 
dieaeo  Ueberaitt  hart  btaeo  aiaate,  den  NaaMn  xagti'  'A<pffo6lxfig  ge- 
fährt  bebe,  aamal  weaa  bm«  Alex.  406  vergletebt,  wo  ea  aaadrlcblieii 
iMiait,  dieae  BIobm  aei  der  Aphrodite  verbaaat  geweaoa;  oollle  ee 
«ieht  vielaiebr  heiateo  aiSaaea  nolhg  d*  «v  x^oja  *A^^fiMtifsl  4mm 
\  an  dem  Gebrauch  einea  aoaat  aar  der  Proaa  eignen  Woftea  braielil  mm 
bei  Nik.  gewis  nicht  Anstoss  zu  nehmen.  Und  Kweileaa,- weM  es  im 
folgenden  Verse  beistt  fo  6i  nov  M  (licaov  ^vuSog^  ao  ist  einnM^ 
unangenehm,  dasz  das  enklitische  nov  durch  den  lotus  des  Verses 
hervorgehoben  wird,  obsfleich  dies  auch  nndere  vielleiclit  hin  und 
wieder  haben,  wie  z.  B.  der  in  seinem  Versbau  iiuht  ganz  rtine  Aia» 
tos  V.  741  :  kann  aber  tcov  neben  im  fxidaov  bestohen?  Icli  vermuto 
daher  tovrov  inl  ^a'auoi^  uiadoj.  in  i*r.  öH  geben  die  Worte 
Miyagrjag  /iuApWg  durcli  L  insltilung  den  SchlnsTL  eines  Hexameters. 

üb  Hr.  SS.  recht  getliun  hat  dem  iNik.,  der  schon  ohnehin  vom  Vui- 
warf  der  nolvnffoyfioovvfi  nicht  freizusprechen  ist,  wegen  des  lubaiis 
einiger  fragaieota  iaearta  aaeh  loeb  ^fuftvnxa  and  Mimt  aaso* 
aebreibea,  aebeiat  nir  lebr  awoilblbaft.  BbeMO  ob  daa  Wort  v^wov 
im  Fr.  104,  S  ana  boreebtigt  gleich  ein  betoaderea  iyttmfuov  Big  IdmK 
Udag  aatoaebaieB.  Bei  Fr.  III  war  weaigataaa  beiUaOg  h  0.  Sahaol- 
dera  Aaaiebt  a«  erwihaea ,  der  ea  aiit  Beaag  aaf  Aotoa.  Libar.  M  im 
Heteroinmena  zuweiat.  Fr.  117  aaa  Tertollian  ist  bereits  roa  6.  WoUP 
Porphyr,  de  pbil.  ex  oracc.  haur.  S.  49  aegefOhrt  und  wol  nicht  mit 
Unrecht  als  zn  dem  Werke  ntgl  xqrn^vfff^tim  gehörig.  Fr.  127,  daa 
Hr.  S.  den  Glossen  vindiciert,  könnte  vielleicht  besser  den  Georgika 
zngewiesen  werden,  da  bei  Athen.  XV  p.  684  6  ein  anderes  Fragment 
aus  ihnen  vorhergeht  nnti  eine  Stelle  aus  Theophrast  bist,  plant,  ci- 
lierl  wird;  merkwürdig  bleibt  <>  immerhin,  mag  man  das  Fragment 
zuschreiben,  welcher  Schrift  mau  wolle,  dasz  Alhenaeus  diesmal  nicht 
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•ttdiMcler  Quelle,  Sooden  ao»  dwn  Ciltl  aiiM  tirimmatikers  fem 
Fragment  des  Nik.  getclidpfl  hat.  Kann  ea  aber  einen  avd^g  tijg  xa- 
^Aitj^viffev  geben ,  und  ist  nicbl  vielaiehr  la  lesen  ix  Tijg  ne- 

(palfjg  uvdQiaviog  AXf^eevÖQOv'!  Ueber  den  alten  Aberglauben,  der 
Pftanren  aus  den  Köpfen  von  Bildsäulen  hervorwachsen  liesz ,  vgl. 
Marcellus  Bnrdig.  p.  35  30  rrf.  Hns.  I  (^rimm  denfsrho  Mylhol.  S.  Dt?«. 
114,^  Wenn  schlies/.li c!i  meine  trulioic  Angabo,  Ntk.  habe  das  Wort 
noivatio^  aus  AntiiDnuhos  enllehnl,  tlamil  zurückgewiesen  wird,  dass 
es  iiteh  aucii  bei  Kalliinachos  findf*.  so  beweis!  dies  nichts;  deBD 
koQOie  es  dieser  nicht  auch  aus  ArUtüiachos  haben? 

Pflr  die  richtige  Beurteilung  der  litteransciien  Leistungen  des 
Nik.  ttod  seiner  gansen  Stellang  in  der  Litteratur  ist  der  Abschnitt  aus 
Bra.  8«t  ProldgiNMieB  der  wichtigste,  in  welobMi  er  wu  In  fiberra- 
Mheader  Weise  die  fom  ihm  uersl  aut  groacen  Fleiase  Ihalaieblioh 
oaailalterle  Frage  (^Nieaader  paraai  laciaa^  S.  70^73;  ^Nicaadri 
Thariaaa  et  Afbxipharaiaea  qni  eileal'  S.  136 — ^156)  beantwortet,  wa- 
raa  Nik*  im  Allertbun  ao  wenig  gelesen  ond  beantst  aei ,  an  aller, 
waaigslea  vob  de^teaigen  ScbriftateUera^  von  denen  man  dies  gewis 
■edb  aai  ersten  erwarten  sollte,  nemlich  den  Aerzten,  wie  dean  der 
fOfeaamite  Dioskorides  und  GalcMioa  den  Nik.  nur  Einmal  nennen,  und 
iwar  indem  sie  nicht  andeutlich  zu  verstehen  geben  ^poetam  poliua 
NicBfidrum  quam  Nicandrum  mcdicum  sibi  probari*.  Ilr.  S.  weist  nem- 
luli  n.tch  ,  das7.  Nik  blosrer  IVTptaphrnst  sei,  seinen  Arheitfu 

also  alles  ^^  issenschatiliche  sclbslaudik''('  V  erdienst  abß-phf»,  >ie  dein- 
narh  aiirli  nie  den  Gehrauch  seiner  Quellen  ersetzen  oder  gar  ver- 
•irdtigin  liouufen.   Speciell  habe  iVik.  in  seinen  Theriaka  und  Alexi- 
Pharmaka  die  [nosaischen  Schriften  des  Apoliodoros  über  denselben 
Gegenstand  benutzt ,  des  llauptschriristcllers  für  die  Toxikologie  der 
Allen  ('ApoUodorus  ioiogoram  dux'  S.  181 — 201).  Von  den  Progno- 
ilika  daa  NHi.  berkble  Suidaa  anadrflekiteb»  daac  sie  eine  poelisehe 
latapbraa«  den  Hippokratea  gewesen  seien,  nnd  etwas  derartiges 
|bwbt  Hr.  8«  aneb  in  dem  bekannten  Urteil  Ciceros  (de  erat  i  16 : 
csnalal  Huer  docio*  Aoailaaat  ^amfli  aürohgiM  Araimm  ortuUiui' 
mk  alfM  opUmiM  e«r«ito  de  eaeh  eiettiiqme  disiseey  de  rehme  ruüi- 
eii  kominem  ab  agro  remoUeeimmm  Nieamdrum  Colophonium  poetica 
fmdam  famUate^  non  rusiiea^  eer^etae  fraeclare) ,  mit  welchem 
er  seine  gehaltvollen  Prolegonwna  erAffnet^      finden.  So  aei  denn 
Nik.  bereits  im  Altertham  nnr  von  grammatischem,  oder  höchstens 
fir  einige  andere,  wie  für  einen  Athi'naeii? .  von  antiquarisch  -  mytho- 
lo^ixdif-m  Interesse  gewesen.   Als  d ranimaliker  ist  aber  Nik.  vor  al- 
lem diych  seine  glossograpliiselKn  Studien  hemerkenswerth ,  die  uns 
in  ihrem  ge>aoiten  Umfang  mehr  aus  üiuer  eingehenden  Lectüre/eeiner 
iwei  erhaltenen  Werke,  hI>  aus  den  geringen  Fragmenten  seiner  pro- 
saischen Schrift  TVEgi  yXmüötßv  entgegentreten.  Von  diesen  glüi»i,ügra- 
phischen  Studien  des  Nik.  haudelt  Hr.  S.  vorlrelTlich  S.  207  —  2U. 
8<iaa  ausführlichere  Abhandlung  über  Sprache  und  Grammatik  def 
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Dichters  hat  ans  leider  ein  böfwlllifer  2«flill  TaremhtHei,  werflker  * 
Hr.  S.  in  der  Vorrede  spricht. 

Die  Textesreeension  der  beiden  erhaUenee  Gedichte  anlangend, 
fO  hat  diese  eine  totale  Neogestaltung  durch  consequente  Ziigrundele- 
gong  einer  von  <fen  frnheron  Heranggebern  noch  nicht  btnntTJen  pari- 
ser Hs.  aus  dem  lOri  oder  Iln  .Iii.  erfahren.  Hii'  Icsarfen  dieser  Hs 
stimmen  nicht  selten  srnn/.  allein  mit  drn  Cit;<(en  der  alten  Grammati- 
ker und  sind  am  wenigsten  durch  Interpolationen  entstellt.  Leider 
ist  die  Hs.  sehr  lückenhaft;  bei  den  Lflcicen  hat  Hr.  S.  von  den  iibniren 
Hss.  vorznffsweise  einen  Goltinjfensis  (ans  dem  13n  oder  i-tn  Jh.)  und 
einet)  LaureiiliaiHis  aus  dem  idn  Jh.  tai  Ualhe  gezogen.  Ein  kritischer 
Commentar  ist  dem  Text  beigegeben,  der  um  so  »ehr  ein  eingehendes 
Slndian  bemsprocht,  eis  vielfiMli  vortreffliebe  BeolMeirtmfra  Har 
einselne  metriiche^tind  spreehHel(e  Paukte  in  Ilm  rerfloehte«  eiad,  die 
eaeh  andere  grleeliiselie  Bpiker  iMtreffen.  Blne  enenHurliehere  Beepre. 
cboDg  .einiger  von  Hm.  8.  dureh  Conjeeliir  Iwrgeslelller  Yeree  beMie 
ich  mir  fdr  eine  andere  GelegeaheH  vor.  Hier  möge  nnr  eine  Stelle 
ihre  Erledigung  finden.  Ther.  715  f.  lauten :  lipya  öi  zoi  aivteeo  nt^p* 
^^^oin  qpaXayyog  \  arjfiara  fi'  ßgvi^ioieiv'  kfnU  Q  o  f*fv  ai^a- 
iuntiq  (»l  I  %k%kf(fai.  Hr.  8.  bemerkt:  *o  fUv  onraes,  nt  videtnr.  sed 
Diaaculiniim  o  non  habet  quo  referatur ,  enm  et  tpaXay^  et  ^<»^  femi- 
ninnm  sit  (nam  md^akoeig  est  pro  ai^ctXoEC^a).  itarine  o  serip??»  »t 
pro  TO  nh'  ?if.  nnm  poetae  animo  obversabatui-  rpakayytov.^  Allein 
die  Apsrabe  uber  das  Genus  der  beiden  Wörter  ist  falsch  Dasr.  Q(a^ 
=  tlöog  q^akayyiov  Masc.  sei,  lehren  Rnsdrürklich  Tlu'odosios  in  B. 
A.  III  p.  991 ,  26  so  wie  Photios  im  Ti-xikün.  0äkay^  fi^iiriert  nun 
zwar  in  allen  Wörterbüchern  blos^z  nis  Fem.,  und  auch  Lobeck  scheint 
dieser  Ansicht  /.ii  sein,  wenn  er  Paralip.  S.  267  oivtao  qxxX&yyog  aus 
unserer  Stelle  als  unzweifelhaftes  Beispiel  dafür  angibt,  dasz  Wörter 
der  ereian  anf  ifg  eneh  Feminina  sein  kdnnten.  Aber  bei  Arinlol.  kst. 
anim.  IX  1  p.  609  a  6  Bekk.  linde  ick  okne  irgendwelelie  Angebe  m 
Varlanten:  0fi^ei  yccg  xovg  fpukayya^  6  ixvevftWf  ond  daat  diai 
nickt  etwa  ein  Drnckfehler  iat,  beweist  mir  die  Anagabe  Anrd.  AI- 
lobr.  1607«  die  gans  ebenso  hat.  Damm  aobeint  mir  aneh  Hm.  8.a  Aen- 
dernng  darobans  (iberflflssig. 

Ebenso  wie  der  Text  des  Nik.  haben  auch  die  Scholien  in  daa 
Theriaka  in  der  Recension  von  R.  Keil  dnrck  Zugrundelegung  eines 
Vaticanus  unendlich  ^<>wnnnen.  Die  Scholien  zu  den  Alexipharmaki 
sind  aus  der  Didotschen  Ausgabe  wieder  abgedruckt  Schfide  da«?  die 
Melaphrnse  des  Rutcknios  in  Hrn.  S.s  Ausgabe  fehlt,  Hin  doch  hci  der 
vors<  hrohenen  r)uiik('!hi»it  do«  Oriüfinals  für  manchen  f  csor  von  )^t£en, 
wenigstens  sehr  crwünsclit  sein  würde.  Znm  Schlus7i  blos/,  noch  fol- 
gende Bemerkung.  In  B.  A.  IM  p.  1165  findet  sich  eine  merkwürdige 
Aeuszerune:  eines  spSteren  Grammatikers:  Sn  Sa  rou  y^ja^inctTtKOv  uttl 
Ttt  Ekktii'iKct  ßißkia  yiviooxetv.  fUfi  yuQ  xca  iv  avxoiq  6iiavv(iec  ßi' 
ßlia  ip£v6^^  otov  ^^Aanig'Hatodov  xal  r«  St^giaxa  NtxavSgov* 
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H0toSov  xai  JSiKaydffov^  ua  a^ia  xQiO^üiaiv  avayptoifemg.  Hr.  S  sdxt 
mit  BeKug  auf  diese  Stelle  S.  iäö,  nuchdem  er  zuvor  die  Citale  iler 
Gramknatiker  i^remuslert  hat:  inni  ex  iiorum  tei^iiiiioniis  scriptonim 
pritnum  manilestuia  hoc  est,  quae  nunc  manibus  tenemus  Nicaiulri  The- 
mca  ei  Alexipharmaca  eadem  esse  carmina  quae  veteruiit  plerique  ita 
iifvripla  l^ftbist.  wm  9t\M  ferebatur  caraea  et  ipeam  JS^nuvdi^ov 
ftiywig  iBscrlptmi,  m4  «  bltario  quoda«  eoifeclwn,  de  qao  aana- 
nbili»  laiNM  «oclat^  naw.  Aber  wie  ia  aller  Welt  will  ma  beweiaea^ 
te  der  Graa^aatikar  a ädere  Tberiaka  iai  Siaae  gehabt  bebe,  alt  die 
lüb  aai  Terliafeo?  Weaigileaa  aebeiat  mir  die  ^feiebaeitige  AafAb- 
nag  die  lieaiodiaeben  Sebildea  keiaeiwegs  für  Hra.  S.a  Aaatobt  s« 
tpiefibeo.  Die  Frege»  was  wol  den  Grammatiker  Irotsdem  ae  dieaeai 
niaf  Uiteil  beirofe«,  laaae  ieb  eaf  aieb  berubea. 

SlalliB,  Biekard  Votkmanm. 


88. 

Zu  Eumus. 


Aeaalia«  lib.  1  fr. 3  MfMit  gua$  Grai  memoramiy  noiCameMurum 
,  Der  Vera  bat  acboa  viele  Verbeaaerungsveraacbe  erleidea  aiSasea ; 
die  iagefihrte  Selireibart  aebeial  ana  iodee  am  wenigalen  dea  Scbrift- 
ilgai  der  Bea.  au  ealaprechea  aad  aebeabei  dem  Siaae  aad  der  Form 
■Mb  gar  aa  elliptiaeb'  daanalehea.  leb  wftrde  voraeblagea:  Muioi 
Ißm  Gmi  memorani ,  noe  tuncimus  esse  |  Casmeuas  — :  ^wir  (Rö- 
mer) keaaea  aie  als  Cafmeaea.'  Dadurch  ist  der  handschriftlichen  Ue- 
berlieferuog  am  besten  genügt.  Wenn  übrigens  Vehlen  diesen  Vera 
gleich  an  den  Anfang  der  Annalen  hingestelU  hat ,  so  scheint  er  dem 
rirhter  (dessen  Autorschaft  dafür  nicht  einmal  verbiirgl  ist)  doch  et- 
was lu  viel  Prosa  und  undichferisches  Gefühl  ziizii trauen.  Mochte  En- 
nias  (was  übrigens  0.  Ribbeck  in  seinen  *ßenierkun;:cr!  in  Kinnuh'  im 
rheia.  Mus.  X  S.  266  ff.  in  Zweifel  /Jehl)  auch  hie  und  da  suiion  Ue- 
bersetzungagelüsten  huldigen ,  so  muhlo  er  doch  ge>vis  am  Anfang  ei- 
nes ernsten.,  historischen  Gedichts  dieser  Liebhaberei  sich  zu  Gunsten 
•aderer  und  höherer  Forderungen  euthaUen.  —  Fr.  4  Uilos  per  poyu- 
Im  ttnasque  poemala  uo&lra  \  clara  cluebuHt.  Von  diesem  Fragnieale 
Wl  Viblea  S.  XXI  uoxweifelbaft  richtig  gearleilt:  *(Lacretiya)  aperte 
lui  qaidem  qiae  dieit:  primm  mmnmQ  DeüUU  BeUeon»  ptrenni 
Mdr  corsitMi,  Per  gtnisB  liahs  JUmUnum  qmt  tiara  ckterei  et 
•daaaalaf  adlcait  et  bane  iBper8titeai,ex  aaaalibaa  veraam  expreasil: 
^pirpopaio^  asw.  Mir  itt  dabei  aar  diae  Verfcbiedenheit  «afge- 
fiUen,  Aber  welebe  aua  aieht  so  leiebles  Fuszes  scheint  weggehea  au 
dttika.  Raalaa  aagt,  aeia  Ued  werde  die  Roade  mteben  latos  per 
F^IniJm,  Laeretiua  aar  per  ^tniis  luUm,  Daa  eratere  eatapriebt  aber 
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dem  selhsfs^efaniceii  .  sei hslbewusicn  (  Imrakler  des  Eaniu.^ .  der  uber- 
all, nicht  \}\o>7.  mnerhaih  der  Marken  Italiens  ffeprieseti  sein  will, 
Wie  nun?  Sollle  vielleicht  bei  Inrrefius  mit  leiser  Aenderiirig  herzu- 
stellen sein  per  //rw/i«  latas  ftormnum?  —  Fr.  23  lale  üaturnta  ter- 
ra — ,  Das  Cilal  ist  aus  Varro  de  L.  L.  V  42  M.  kunc  (CapHolttiiim) 
auti'u  mottlem  Saturnium  appellalum  proäiderunt  et  ab  eo  lale  Sa-> 
turniam  terram,  ui  eliam  Enniut  appellat.  Das  iMe  selMiat  kier^  wo 
vott  einer  Naneasableitaig  die  Rede  iit,  sehr  amQts;  ieii  ^Uibe,  es 
ist  dem  Varro  aaiaacbreibeii  mit  Verftnderaa^  »  trondoU^  d.  k.  *aüt 
vom  moaa  Salomiai  abertragener  Bedentaiiff  belaal  aieb  das  Laad  Sa- 
laraia.'-—  Fr. 48  foHqwm  etnuitlii  pu^ku  pii  H^  ommibm*  prme9p9s\ 
ftU  iub  caentko  — *  leb  sweifle  ob  hier  Ilber^  Reatitation  die  neb- 
lige ist,  die  von  YaUea  yermatanfsweise  noch  weMSsr  ergänst  wird: 
rohunt  sua  fiumina  caeh.  Fronto  hat ,  allerdings  unverstiadUeh,  gm 
sub  ciüilia.  Indes  seheint  in  seiner  vorhergehenden  AeosKerang  Ti- 
ber amnis  et  dominus  et  ßuetitium  circa  rcgnator  undarum  doch  die 
Andeiihtn«;  zu  iiegea,  dasz  circa  7u  lesen  sei.  Also  bis  auf  weiteres: 
qui  s//i/f  circa  ...  —  Fr.  68  tiec  pol  liomo  qtfisfjfiam  faciel  inpttne 
aniniddts  j  hoe  nisi  tu :  vatii  mi  colido  sufujuiitc  puettas.  N'ergi- 
lius  hat  den  Vers  zu  seinem  Eigenthum  gemacht;  nur  statt  das  hat  er 
persohes.  Verlangl  nicht  auch  der  Gedanke  dabis?  —  Fr.  67  uam  ri 
depuffnare  siits  sfolidi  solift  sunt.  Hit  diesem  Vers  soll  lleiäilia  die 
kamprenden  Kömer  und  Sabinor  abzuhalten  socheu ,  indem  sie  aef  das 
Beispiel  der  i§oUH  mei  biaweisl,  deaea  ea  fabahre  —  was  daaa  ? 
gegen  die  Ibrigen  an  wfliea?  Das  steht  Hiebt  hier,  wird  aber  filr 
das  VerhAitnis  der  Rtaer  and  Sabiaer  aoibwendig  gefordert.  Daher 
sebeint  es  geratbeaer  voa  dea  Sehweiaea  hier  abaasebea  and  mo§  aa 
setzea,  wodareb  der  Vers  dea  sehr  trelfeadea  Gedanken  erhfll:  *dena 
Thoren  (Biolidi)  ^alieia  pflegen  gegea  ihr  eigenes  Rtat  sa  wAlen^  — 
Fr.  72  pectora  .  .  tenet  dtHderium^  simul  inier  \  sese  sie  memorant: 
o  Romule.,  Romule  die  nsw.  Die  Lttoke  ist  in  der  H^*  mit  diu  oder 
dia  ausgeFülU.  I.otzteres  könnte  vieüeich!  stehen  bleiben  im  homeri- 
schen Sinne,  wo  ja  das  Beiwort  'göHlich'  sehr  oft  ohne  nlle  HoKiehong 
znr  Abstammung  vuu  irgend  einer  EigenschaFt  ^'■ehraiicht  wird. 

Lib,  VI  Fr.  12  quf  <intehac  innicti  fuerunt.  pater  opHme  Ohfm- 
pi,  I  hos  et  ego  in  pvgna  rici  rictusf/ue  sum  ab  isdem.  So  hat  Veh- 
len narh  Heyne  geschrieben,  der  aus  metrischen  Gründen  die  Acnde- 
rung  vüi  iiahm  mit  Orosius  Ueberlieferung  qut  antehac  invicli  fuere  . 
riri.  Warum  sollen  wir  aber  nicht  mit  Paalns  Diaconas  schreibea: 
gut  inpicti  ante  fuere  viH  —  f  —  Fr.  17  . .  «H  amimo  supertut  «I- 
que  atpera  prima  |  eo/aera  hetti  deepennunt.  Das  Seholiam ,  walebes 
dieses  Fragment  eafhllt,  gibt  statt  wUnero  aar  die  Badslibea  feru 
oder  deroy  woraas  man  dean  aaeh  munera  gamaekt  hat.  Faaaaader 
ats  dime  beiden  Worte  aebeiat  mir  jedöch  fuutra,  Bs  ist  von  dea 
ersten  groszen  Niederlagen  der  Römer  im  Krieg  gegen  Pyrrhns  die 
Rede. —  Fr.  21  nt  primum  fetiehris  abiectis  indalbabat  wird  geschrie- 
ben nach  Apalejns  aad  Aeb.  Statias,  welche  beide  äbrigena  noeh  dim 
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hintafügen  und  stati  d«r  Fwm  imäaUuAat^  Jener  imaibeimi^  dieier  Ai- 

alhnhat  geben.  Nag  nnn  aber  der  Vers  geschrieben  werden  wie  er 
will  (vielleichl:  ui  primum  nhiectis  tenehrts  dies  tndalhebai,  mit  Sy- 
nizese  von  dies),  so  scheint  in  den  unniltelbar  darauf  folgenden  Wor- 
ten des  Apnlpji?s  pf  candidum  salis  cwricnlnm  cnncta  coUustrahat 
der  {ran^pn  Furbung  nach  ebenfall?  ein  Vers-  cntlinllen  zu  sein,  der 
jtnoin  i  iiniaiüschen  eb^niso  luuniüeihar  ungetuhr  in  dieser  Faaaang 
folgte:  vunctaque  cnrrtrulnm  soiis  nitidum  inlustrahat. 

Inc.  sed.  fr.  bb  tnde  Parum  [circum  quam  caeru/a  sv/Zs  /  uf]itla~ 
banf.  Das  eingeklammerfe  ist  Ergänximg  llbergs.  FehUis  hal  in  die- 
sem V^ers  ein  Beispiel  für  den  (lebranch  von  caernlum  beibringen  wol- 
len, und  genanntes  Wort  scheint  mir  noch  eher  erliaiten  zu  i^ein  lu 
dan  Bfeehetiek  «/«Aaiil;  deshalb  möelrte  ich  lieber  etwa  so  schrei- 
bai:  •»4e  Pmvm  fulehrae  tutte$  per  ca§rula  nabant, 

Trigoediaron  reliquiae.  Aebillee  Fr.  8: 

14  0  Pdiricohi^  ad  90$  ttd90fti€n$  auwäium  ei  pe$lrä$  ptmui 

15  Pe^  priue  qtmm  oppe9^  mahm  peeiem  mMoiam  kmtUi  numu^ 

16  Heque  $äm^$  mflo  pötis  e§i  paeio  prdfinem  eomegaere: 

17  Si  qui  sapicntid  maijis  teüra  m6f$  deeiiari  peieU, 

18  Namque  Aescuiapi  Uberwmm  iaäeii  appletit  pörüeu»^ 

19  Non  pötis  accedi. 

So  ist  die  Reihenfolge  der  Verse  bei  Cicero  Tusc.  II  16,  38.  0.  Hib- 
beck  haf  dieselbe  aber  vollstündig  geändert  und  ihm  ist  Vahirn  tre 
folgt  (ihr  Schema  ist  folgendes:  14.  15.  18.  19-  16.  17).  Dadurch  sind 
aber  die  Einschiebsel  nothig  geworden:  sei  frcmettff  r/enna  inssu  con- 
cidunt  (nach  V.  19)  und:  Unquv  hüc  dolore  coustt ruaftts  rfressus  lar- 
das  cmtufi  (nach  V.  16).  Schon  dies  mnsz  begründetes  Bedenken  er- 
regen, besonders  wenn  man  erwiiet,  dasz  gerade  das  Jihbrecht  ti  mit- 
ten in  V.  19  den  Schlusz  des  von  Cicero  cilierten  Stuckes  iieweist; 
itm  gewlMiDÜch  wird  am  Ende  eines  langern  Citates  abgebrochen, 
itd  aiclitin  der  Mitte,  and  fftr  dat  «nafellen  iitit  sieh  Imm  Grond 
Mtsn ,  mn  so*  weniger ,  ds  die  Rethesfolge  bei  Cicero  eine  sehr  ver- 
fllsdiiebe  nd  logische,  die  Rihboeksche  dagegen  ohne  die  Binsebieh- 
sal  nmnSglieb  ist.  Dasn  koamt  diss  die  homerisebe  BrUbinn^ 
A  6K  ff.)  der  doeroniiehen  Reihenfolge  parallel  ist.  Enrjrpylns  bit* 
tot  Herst  im  allfemeinen  den  Patroelns  am  Heiinnf ,  dann  sprieht  er 
voB  der  Stillang  des  Blutes ,  hernach  erst  von  den  Aescnlapen.  Rib- 
beeks  Motiv  —  aein  Bnch  selbst  habe  ich  nicht  sur  Hand  —  kann  ieh 
höchstens  darin  erblicken,  dasz  V.  17  das  magis  demjenigen  Verse 
vorherffehen  poll.  durch  welchen  es  erst  bedingt  wird;  aber  diese 
Art  von  Prolepsis  ist  doch  srevvis  nicht  ungewöhnlich.  Auch  die  Ver- 
bindung V.  16  neque  snnyitts  titlo  parti)  usw.  kann  durchaus  keinen 
AbsIosi  geben,  da  es  steht  fflr:  et  sanqttis  nullo  pacta,  also:  prius 
quam  oppeto  malam  peUem  .  .  et  (prtus  quam)  sanguis  huUo  pacio 
foiesi  consistere, 

Alexander  V.  97  f.  naiu  lauj-iino  salhi  superuhil  grätidus  artna- 
Uttqwu^  I  suö  qui  partu  [prödigioso]  perdal  Pergama  äräua.  Das 


•iBgeklaanerle  ist  Ergänzung  Vableat.  Aber  einer  solekM  fcMal  ei 

kaan  tu  bedürfen,  sobald  Senare  angenommen  werden:  nam 

mäTimo  \  saltti  superabit  gräpiduM  armutü  efnaia,  |  MM>  fn»  parim 

peräat  Pergarna  riräua. 

Hecloris  lustra  V.  206  saeriter  fortinuim  ferro  cernuttf  de  f»#rlo- 
ria.  foriunam  ist  Aenderune  Kibbecks  staU  des  handschnfliichen 
j\)rtuii<i.  Ich  verstehe  aber  auch  diese  Fassung  nicht:  schreiben  wir 
dojjcgoii;  saectter  Furtttna  ferro  cemii  de  mctona .  'die  Fortuna  ent- 
scheidet über  den  Sieg  grausam  duroli  das  Schwert',  so  ist  der  Sioo 
Utr. 

Dmi  Miittt  od«r  vinlaeir  dMtM  UandflehriflMi  hil  md  4m 
Vorug  gegeben  vor  Cinero,  der  im  Bratai  15,  68  folfesd*  Vene  m 
EmImi  attillhrt:  mUUimt  ormi^r  C9r%M$$  »umviiopMUi  |  or0  CeiktgmM 
■  MareuM  IWilow«  cotfeyai  |  Marei  ßlHu  — *  imI  du»  ineli  «uif»  Beanr- 
kvigan  forllihrt:  $$  dictu$  populär ibut  olim^  \  qui  tum  pivebant  homi- 
n$9  tOpte  mevum  agitabant,  \  fios  dßUbmtm  papttU  Wo  der  lofi- 
f«hn,  graanialieohe  und  metrische  Zusammenhiig  so  streng  iUMge- 
halten  ist  wie  hier,  sollte,  scheint  mir,  diesem  mehr  Rechnung  ge- 
tragen werden  als  den  Ifand^^chriften  des  Gelliiis,  welche  zwischen 
dictus  und  popularibus  noch  ein  oUis  einschieben,  wodurch,  aus  me- 
trischf^n  Gründen,  das  ganze  Stuck  in  zwei  Theilt;  zerrissen  wird  und 
t  in  Ausfall  zwischen  beiden  anzunehmen  ist.  Hai  doch  das  oiÜs  ohm^ 
dies  in  der  Mühe  von  oitm  etwas  verdärhtiges. 

Und  weit  wir  hier  wieder  bei  den  Anualeu  bind,  so  möge  noch 
erwähnt  werden,  dasz  gleich  zu  Anfang  des  12n  Buches:  omnts  moria- 
U$  rictoret  eordtbui  etpis  |  laUamim  vmo  eurcfos  »omnut  repenie  j 
tu  campo  päMiim  wtolkuimm  p»tuUi  s€ri$  das  Epitheioi;  9M$  Em 
eordihtB  wmjpUBtmi  enoheiBl.  Bs  ist  di«  die.  LaMrt  ^iaer  Ha^  dim 
aadarea  babaa  ämiiu^  worasa  IraiUdi  gar  aiahla  ta  aMobas  iaC.  U 
dar  arstfanannlaB  Laaart  acbeiat  jadoab  daa  riablige  Icnabt  varalackl 
and  ea  dtrflaM  lesen  aeia  tardibm$  imi$. 

Ferner  wfiaBchta  icb  aa  wiaaea,  WM  V.  ¥A  an  verstehen  tat  iMfa 
dar  Schr(*ibarl  (M)  ra^ai  par  raymai  HaliMt  9§pmleära§me  quoe^ 
rrnil,  (404)  aedificani  turnen  :  iumma  niluntur  opum  vi,  Aedificami 
nomen  scheint  sinnlos;  vielleicht  monuvien  (ä  h  monnmen/fifli,  wie 
fragmen.  munimcn  u.  a.)  in  dt  rn  Snine  vüü  ^(irabmal,  Gruft'. 

Zuletzt  sei  es  noch  erlaubt  ans  dem  f  ital  des  Plinius  (nat.  hisl. 
XVII  H,  8+)  et  Emiius  .  .  obs/d/n/iis  famem  exprtmens  off  am  er§putss€ 
ploratitihus  liheris  patres  rontmcmorat  den  Vers  au  bilden:  eripuere 
off  am  nalts  ploranithus  pal  res. 

In  Besug  auf  die  realen  Ergebnisse,  welche  durch  die  Vablensche 
Ausgabe  fttr  Ennins  gewonnea  aiad,  wfiaaebte  icb  noeb  aber  zwei  Ge- 
ganalinda  etnifa  Worla  baiaoflgea,  da  aiir  gerade  diaaa  von  iaai 
Haranafabar  aabr  ricblig  arkamily  voi  0.  Ribback  dafegaa  in  aaiaa« 
*  Bamarknagan  la  Baaina^  mit  Unraebt  angafoeblaa  u  aaui  aabatBaa. 
Bratau  Iber  die  ZailraobiiMig  daa  Dtablara«  abi»  laiaUaba  Ffifa,  die 
ladaa,  aabaial  aur,  aal  Bataabiadaabail  bia  dabin  galOal  warda«  ban% 
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4as£  es  sicher  sieht,  Ennius  habe  eine  von  deo  gangbaren  liurcliaus 
nmM^dm»  Aert  gebmebmi  nasseo,  und  habe  sieh  Mei  durch- 
afl«  der  gewMnlfehen  iahre  (d.  b.  m  96b  Tagen)  badlMt  Lettterei 
hü  «bell  Ribbeek  wieder  mgefoehleii  md  Ui  s«  der  Niebehreehei 
Aaeiflbt  wwt  BebmeoMlIiehee  Jebren  (ve«  IMM  Tefe»)  lerttebgebehrt. 
Direb  dieee  Anaabne  lebeiiil  allerdiBga  aof  dea  eralen  Blieb  daa 
Rllbael  gelost«  das  nas  Varro  aB%efebea  bat,  weai  er  sobreibt  de' 
le rast.  III  i:  m  koe  sunie  denipte  esi^  ut  diei pouitj  nam  emm  Mm- 
nim  teriptit:  $epiingenti  nmt  paulo  phu  «ut  mmmt  muU^  |  M^mfe 
üugurio  postfutm  incUtn  condita  Roma  est,  Dean  700  Jahre  zu  aebe 
Monstfn  füllen  nngeführ  den  Zwischenmam  zwischen  Ennias  Lebeas- 
ze\[  Tind  (ier  allgemein  angenommenen  Acrn  des  Gründnnpsjahres  der 
Sladt  ans.  Was  aber  als  wichtiger  in  die  enl^eg'enircset/.te  \N  :igschale 
in  fallen  scheint  ist  fol?endoi:  I)  Ennius  durfte  in  einem  für  die  da- 
malige römische  ^^  (  lt  bestimmten  Werke  keine  antiquariseh-ohro- • 
nologische  Gelehrsamkeit  anskramen,  besonders  wo  es  sich  nm  Dinge 
haadeUe,  welche  die  Verbreitung  und  Popularilut  eines  Doi,nna  hat 
ton  und  wo  er  von  den  wenigsten  voraussetzcu  konnte  verstatidcti  z.u 
wardea,  wenn  er  aus  purer  Gelebrithnerei  oder  antiquarischer  Scra- 
pateailit* eii  dem  Wertbe  naeb  swar  gleiches,  der  Perai  oeeb  aber 
fiai  Tersebiedeaes  Pn^dnot  beraesmaltiflielerte  (700  ^  665,  devi 
X  301»  58b  X  366).  3)  Wem  Bairies  wirbHeb  aar  aaeb  ernte* 
rea  Jabrea  redmete  aad  im  Prodaete  deanoeb  der  bergebratttea  Aa« 
siebt  trea  blieb,  so  mäste  doeb  Varro  dlea  wiaaea  (aad  gewia  eber 
Iis  wir),  nnd  er  darfte  daher  nichl  einmal  in  einem  beiMaigen  CHat, 
aie  das  ebea  angeführte  ist,  mit  dem  Ennius  reebten,  dessen  Hechoung 
verwerfen  nnd  eine  andere  an  ihre  Stelle  setzen.  Er  bat  dies  aber 
?e!hsn,  folglich  muste  zwischen  beiden  eine  Differenz  im  chronologi- 
schen Prinrip  sein;  eben  diejenige,  welche  jetzt  noch  vorhanden  und 
drirfli  keine  Annahme  von  verschiedenefi  dahresgröszen  zu  lösen  ist; 
man  müste  denn  dem  Varro  eine  ganz-  tn\  iale.  mehr  als  überüüssige 
Aevsseruni?  y.ntranen.  3)  Ennius  konnte  und  durfte  nicht  der  ire- 
wöhnlichen  Aera  folgen,  da  ihn  sonst  sein  eigenes  Gedicht  wtderleirt 
und  Lügen  gestraft  hätte.  Lfiuft  ja  doch  die  hauptsächlichste  EijLi:en' 
ftlnlichkeil  desselben  (in  Bezug  auf  Chronologie)  der  gangbaren  Zeil, 
fscbniog  schnurstracks  zuwider:  die  Annahme  nemlioh,  dasz  Romulus 
der  Bakel  dea  Aeaeas  sei.  Damit  war  die  ganze  albaaisebe  Königs* 
Aber  Bord  feworfea ,  daarit  die  Nolbweadigbelt  gegeben ,  Rom 
flrlladaag  aiber  an  die  Bpoebe  der  Bersl5raa|[  voo  Troja  bMMmf  aad 
^iaNs  Breigole  selbst  wiederam  weiter  beraaler  gagea  die  firta- 
doDjr  der  Stadt  Horn  sa  rttekea :  deaa  aieb  daaa  war  er  dareb  die  aar 
davb  iin  Zwisebengtied  f  etrennle  Deseeadeaz  des  RaaMrtas  voo  Ao^ 
■eas (ezwungeo ,  indem,  wenn  er  die  eratoatbooische  oder  eine  an- 
n^bernde  Aera  Voa  Trojas  Zerstörung  angenommen  bitte,  der  Zwi«. 
!^>^heDraum  bis  sn  seiner  Zeit  anch  für  ihn  als  Dichter  zur  Ausfiillunf 
atliugTOsz  gewesen  wäre.  So  aber  wie  Ennins  sein©  Chronologie  za- 
richtete,  erbelteo  wir  im  Vergleieb  la  der  gewöhaliobeo  Aooabme 
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MB  ew  Pfais  T«B  190—150  Jabrea,  eia  PIm  das  dar  Uabarliaferiiif 

gegenüber  lange  aicbl  iO  *ODgeheuer'  ersoheint,  als  was  sieli  dar 
Dichter  anbestritt«nersM8zen  in  der  Annahme  von  Romains  Verwaadt^ 
schafts^rad  mit  Aeneas  erlaubt  hat.  Und  wenn  die  soosÜfSB  AbmIi- 

men  des  Gnindimg^sjahres  von  Horn  zwischen  ihrem  Maximum  und  Mi- 
nimum  einen  Spiclrnnm  von  beinah  90  .Inlircn  fr*^wHhren,  konnte  En- 
bIus  nicht  einer  aridefn  nocli  mehr  nbweic  hcurleii  und  uns  nnbekiinnlen 
Aera  folsren,  ja  konnte  er  nicht  als  Dichter  eine  solche  sich  gerade?.)! 
schaffen  unr)  (furch  sein  Gedicht  zur  Geltung  zu  bringen  versuchen, 
indem  dadurch  der  römische  Ursprung  zu  einer  viel  unmittelbarerem 
Verherlichung  gelangte?  Denn  das  scheint  mir  der  Grund,  und  den 
möchte  ich  dem  Vahlenschen  Ausspruch,  dessen  Endresultate  ich  sonst 
bmpflichte:  'Enoius  pataados  ast  Bsseio  quibos  raÜotaibus  aut  quem 
po^iaiaBi  BBeloraB  seavtas  taaipora  taai  .raaiovisaa  Troiia  ealawUt* 
lalsBi  ^nm  Ronae  prioiordia  proaiovissa*  (wo  nur,  nacl  Ribbaeka 
riohttfer  ABislaUnaf ,  die  Avsdraeke  ^raaiovissa'  oad  'prOMovisae^ 
vwialBl  siBd)  BKidiileiaraBd  beifigaB. 

Ria  awaiter  PaakI,  dar  aiir  darab  Vabtaas  BFdrtarBBf  ansgMaabl 
zu  seiB  schien,  leider  aber  Ribbecks  Beifall  nicht  erhalten  könnt«,  lal 
die  Frage  nach  der  ReschafTeDheit  das  eBaisBisdien  ^tScipio'.  Vaii- 
laB  bat  ihai  das  dritte  Buch  der  Satarae  lagew  lesen ;  Ribbeck  dagegea 
BiBimt  ein  ^trochaeisches  Gedicht  zum  Andenken  des  Mannes'  an.  ^aa 
Hauptcriterium  r.ur  Kriedigung  des  Gegenstandes  liesrt  In  dem  von  Ma- 
crohius  cilierlen  und  ausdrücklich  dem  ^Sripio'  cnluommenen  Vers  des 
Ennius:  spnrsis  hmf/is  h^stis  camjius  sj^lcmlr!  et  horret ,  den  man  bis 
vor  kiir/.er  Zeit  allgemein  iUr  einen  ilexamcter  gehalleti  lud.  Ist  dies  dti 
Fall,  so  ist  damit  auch  dem  ^Scipio'  sein  Platz  unter  den  Sa(ur<ie  ange- 
wiesen: denn  ans  demÄt  lbcn  'Si  ipio'  werden  auch  unzweifelhaft©  Tro- 
chaecn  angei'ulirt,  und  ein  (iedichl  quod  e  variis  puemalihus  consta- 
bsi'  kann  beksBBtaraMSieB  nach  römischer  Sitte  nur  eine  Satura  sein. 
Madaliob  asd  maslarbafl  ist  bbb  janar  Vars  als  HaxtaialBr  allerdings 
■iaht,  aas  bakaBBtaa  GrftBdaB«  allaiB  ist  er  deaa  aber  aia  troabBai» 
sabar  SaptaBariBS?  Dastt  BMIala  Boob  aiB  Cretiaas  aagehingt  wardas, 
BBd  diesar  Vars  wira  melriscb  aoob  absebaBlicbar«  basoadan  g«. 
gaaibar  daa  flbrigaa  aas  daai  *Sflipio'  arbaltaBaD,  stalrisab  taMloa 
gabaaCen  Trocbaaea.  AH  dar  Ueberliefaroag  iadani  (wie  Ritter:  cam- 
pm  tplemdM  kwrrttpte  ei  gemit)  darf  man  wiaderam  nicht,  weil  nicht 
nar  Macrobius,  sondern  anab  Sarvias  dagegen  streiten.  Wie  also? 
Eine  trochaeische  Dipodie  vorn  ansetzen ,  wie  Ribbeck  in  gleicher  Li- 
nie mit  jenem  Crelicus  vorschlagen  möchte?  Das  wöre  etwas,  quo 
non  (fuid  nijims'   Alle  Verbuche  dio^iMi  anders  als  hexametrisch 

zu  scflrulirrcMi  scIiciikmi  uns  Hyperknlik,  denn  alle  müssen  schlechter 
aasfaiii'M  nis  dur  liexaiuiaer  (V'^ahleus  Saturnius  nicht  ausgenommen), 
nnd  ein  solcher  musz  er  bleiben  und  mag  sich  mit  einer  GesellschafI 
anderer  Frennde  trösten,  welche  nicht  viel  besser  geratben  sind.  Oder 
haben  Verse  w  ie  VoHurnalem  Palatnafem  Furrinalem  \  Floralemque 
talacrem  ei  Pomoualem  fecil^  oder  ore  Ceiegm  Marcus  Tudilamo 
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«Mi%0,  odtr  Uiafmi^^  mom  Bomame  wtmaretis  loqui  me,  ote  «Iraii 
niafwt  mmc  deserit  otnne^  und  aadere  eineu  grosien 

\onug  so  beanspruchen?  Der  Tadel  des  LoeiltM,  welcher  spottMil 
bemerkte,  Eonius  bitte  eigentlich  in  dem  oben  angeführten  Verae  sa- 
gen sollen  horret  et  alyet^  richtet  sich  übrigens  durchaus  nicht  auf 
(l9s  Mftrtim  (und  es  halte  ihm  nach  der  Sehilderuriff  seines  dichten« 
liLi  llüra[ius  wiiliilich  schlecht  ntigeslandcii ,  mit  anderen  Liber  Form- 
«»aclicn  zu  rechtenj,  sondern  lediglich  aut  den  sonderbaren  üebrauob 
des  Wories  horret.  Dies  darf  man  aus  der  iihnliclieu  Aeuszerung  des 
Sfacrobius  sclilieszen,  und  Servius  bemerkl  es  ausdrücklich.  Die  figür- 
liche Bedeutung  des  Wortes  >voIlte  ihm  nicht  m  den  Kopf,  er  wullte 
es  lieber  vom  starren  des  Frostes,  vom  erstarren  aus  Kälte  gebraucht 
waiieD ,  aU  Tom  OMSMniMften  gedringUeia  der  Gegeuf Made  aooh 
wir^gebruelieB  ja  dae  Wort  in  beiden  Bedeslangen  nwd  aeUte 
dsMb  apottend  daa  Synonymum  algei  htm. 

Um  Mu  aber  eia  aweitea  kexametriaeh  Qberliefertea  l^ragMeati 
dM  der  aoadriekliebte  Aeaaieraag  Cieeroa  aiid  aeineB  IkbaU  nacb 
mb  aaf  Seipio  beiiebt:  ieiU$  $umt  \  laH  §ati^^  ptoi  g^rii  Afri^m 
lara  pMoM^  das  ferner  von  Nonius  dem  drillen  Baeb  der  Saliir&e  zu- 
gaicbrieben  wird,  aus  dem  ^Scipio'  zu  enlferoen  and  deaaea  traebaai 
sehe  Reinheil  aa  bewahren,  hat  Ribbeck  zu  einem  äu^rerst  gezwnnge- 
Den  und  anserer  Ansicht  nach  höchst  unglücklichen  Mittel  seine  Zu- 
iliichl  genommen.  Nemlich  die  eben  angcHihrten  Verse  gehören  nacb 
ibm  ihrer  ursprünglii  lieii  SteÜe  nach  in  rins  9e  oder  lOe  Buch  der 
Annalen,  welche  von  den  Thalta  Scipios  handeln,  kommen  aber  auch 
10  deai  erwähnten  dritten  Buch  der  Saturae  in  /\>  citer  Autlage  vor, 
denn  —  Ennius  hat  sich  selbst  citiert!  Das  soll  Sitte  gewesen  sein, 
aber  keines  der  ^jugoluhi-ten  Beispiele  beweist  ein  Selbstcitut.  Und 
MUi  vollende,  die£»e  SiUe  auch  zugegeben,  wird  iNouius  einen  Vers, 
dir  also  nur  an  aeeaadärer  Stelle  in  jenem  Buche  stand,  aus  diesem, 
eder  wird  er  iha  aiäbt  vielmehr,  ja  lanaa  er  iba  aiebl  TielaMbr  «aa 
jraNi  Zeaamaeabattge  eilierea,  wo  er  iai  Eraate  aad  ursprünglieb 
Inigabone?  Dieaer  eiatige  tfaiataad  aebon  aebetal  mir  Ribbeeba  H^- 
pMbese  aaHtaatoaiea.  Nebmen  wir  alao  fftr  ^Seipio'  die  Salara  ia  Aa* 
t^eh  aad  alebea  wir  ab  voa  dem  Gedaaken  aa  eia  Iroebaeiaebea  Lob- 
lad  Ehrenlied,  daaieo  Gallaag  pbaediea  aoeb  der  beweiaeadea  Pa- 
laUelen  heddrAo. 

fiaael.  J.  A.  dfae%. 


89. 

Jhmkü  Vipiani  e  Ubro  regiäarum  tmguiari  mserpta^  eiusdem  Vi- 
piam  mtUhtlimum  fragmmta  reeetuuü  loanneM  Vahten^ 
Bonaae  impenaia  Adolpbi  Varel!  HDCCCLYL  XVI  u.  1 12  S.  8. 

Bei  der  kritischen  Herstellnng  der  Texte,  aus  welchen  wir  die 
KcBBlois  des  alteren  römischen  Bechts  schöpfen,  hat  sich  das  zusaro- 
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«'•0 wirken  berufener  PiilolofiB  Mit  Janalm  mÜ  Laehmaiu» 
iwehliBdem  Beispiel  lO  araprMiilkk  erwiesen ,  dasz  man  sieb  schon 
¥fMi  fMbereii  freuen  nran,  wenn  eine  vielveriieisEettde  jnnfe  Kraft 

aus  jenem  La^er  ihren  Stadien  die  Richtung  gegeben  hat,  das«  sie 
sich  an  dieser  fifemeinschafllirhcn  Arbeit  mit  Erfolg  bclheiligen  kann 
l'jisere  Freude  trhüht  sich  :)ber  durch  die  l.eislung  selbst,  welche  uns 
hoffentlich  nnr  ;ils  v.rsic  l'riicl^t  dieser  Studien  in  der  vorliegeadee 
neuen  Ausgabe  des  Uipian  dargeboten  wird. 

Zu  rühmen  ist  an  derselben  jedentiilU  ihre  l'lunmaszigkeit  und 
die  gcdtegüiie  Ail,  iti  dür  dur  Plüii  durchgeführi  wird.  LebüC  diesen 
spricht  sich  die  gnt  geschriebene  Vorrede  genQgend  aus.  Hinsichtlidi 
des  Haupttiieili  Miaer  Aufgabe,  4er  Mf .  Fregsente  Ulpieu ,  gehl  4ar 
Bf.  devoi  ms  9  lieti  wir  w  dieetn  a«r  eiM  AvMOf  a«t  deeieB  kker 
iim§mlmrü  rtgmiürmm  heeüiei,  der  dnreh  Sehnld  der  Abtehreiher  rntt- 
eiffich  eatttellt  and  taeierden  oliae  AalMif  oad  mit  Verinel  eteee 
Haspttheilf  am  Bade  aaf  aas  gekoanea  iet  Daher  höaae  ee  aar  dar- 
auf ankommen,  einen  riohlifen  Text  dieses  Aosxugs,  nicht  Ulpiaae^ 
Werk  selbst  wiedergebea  sa  wollen.  Voa  der  BeschafTenheit  und  deai 
fiyetem  dee  letatera  müsse  man  sich  in  anderer  Weise  eine  Vorstellaag' 
£u  machen  suchen.  In  dieser  Hinsicht  fuszt  er  auf  Th.  Nomauetis 
tcharFsinniger  Abhandlung  über  das  Verhältnis  von  IMpians  refpdae 
7A\  Gaius  Institutionen  einerseits  und  lh  dem  daraus  g^t  machteu  Aus- 
Euge  andererseits  (in  Söckings  Ausg.  des  Utpian  ihjo  S.  109  ff  )  und 
theilt  deren  wichtigste  Ergebnisse,  jedoch  überall  mit  eigener  Beur- 
teilung^ lind  im  einzelnen  oft  abweichend,  in  einer  ersten  Classe  vun 
Auuierkuiigcu  untor  dem  Texte  nul,  diu  duhcr  kurz  darstelleti,  einmal 
welches  System  Ulpian  besonders  im  Verhallois  zu  Gaius  befolgt  und 
eadana  was  dar  EpitoaiaUMr  weggel&ssea  oder  geiadert  habe.  Oer  Ug. 
hat  daadft  «Nua  sehr  yeraWadlgaa  Wef  eiagaachlagen ,  mm  t oa  daaa 
arspriaglieim  Werke  Dlpiaaa^  weleim  aalftrlieli  iaianr  aaaer  Baapi 
tolarasaa  ia  Aaspraeh  aiaiail,  aa  weit  eiae  Idee  la  gabea^  als  diaaaa 
aach  daa  varhaadeaea  Ueberbleihaela  artglieh  ist. 

Den  Text  selbst  anlangend  gewinnt  er  eine  sichere  Grundlage  fir 
dessen  kritische  Behandlung  dareh  einen  wiederholten  Nachweis,  dnsa 
diese  Schrift  Ulpians  wirklich  nur  durch  ^iae  Haadachrifl,  die  ba- 
kannte  vaticanisehe  des  Breviariom  Alarioianum  uns  erhalten,  dnsz 
dirsc  mit  der  Handschrift,  aus  der  Tiliiis  die  ed  princeps  besorgt  hat, 
eine  und  dieselbe  ist  und  dasz  auch  Ciijaeius  namentlich  in  seiner 
iweilen  Aiis2:Rbe  keine  andere  hemilz.t  hnf.  Für  den  mit  der  Streit- 
frage vertrauten  hätte  es  dieser  Ausfuhi  uiiii  vielleicht  kaum  bedurft; 
indessen  ist  jedermann  durch  die  lichtvüllo  Darstellung  der  Haiiptmo- 
meote  gedient  f  und  im  einzelnen  werden  auch  einige  Irlhumer  der 
früheren  Beweisführungen  dankenswerth  berichtigt.  Es  versteht  sich 
hiernach  Ton  selbst,  dasi  der  C.  Vat  aseh  der  voa  Bleking  darch 
Braaa  besorglea  Absohrifl  als  die  eiaslfe  IraditioBelle  Aataritil  fir 
dia  KnUk  daa  Texles  aaafkaaat  werdaa  sia».  Dasa  dar  Mf .  la  der 
swailaa  Classe  der  AaaMrkaafeo»  4m  kritischea,  aasaar  dasi  C.  Val. 
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doch  auch  noch  die  ed.  priac,  die  Cuiac.  3  und  die  Zeug nisse  des  Ca- 
jaeias  and  Merillius  .über  die  Lesarten  dar  Ht.  des  Tilias  berückaieli* 
tigt,  hat  mehr  Werth  als  Vervollständigung  des  in  der  Vorrede  ge- 
führten Beweises.  a!s  das7.  es  dessen  um  der  vielleicht  nocJi  übrig'eii 
Änliaoger  eines  Ulaubens  au  das  Vorhandensein  mehrerer  liaiulsL'linnii- 
cber  Quellen  lieilui  ft  liulto.  Im  iibrig'en  hat  er  auch  die  zulilrciclien 
kriliscfaeo  VorscJiliige  zu  <len  einzelneu  Stellen  sori^faltiii-  uiif^t' fuhrt, 
jedocR  nor  in  einer  Auswahl  des  bedenfenderen,  was  man  uiir  billigen 
kann.  \\  enn  er  aber  K.  Röders  ^Versuche  der  Berichtig-iin£^  von  Ulpiani 
FragnieiUa '  (Göttingen  1856)  dabei  nicht  mehr  berücksichtigt  bat, 
obgleich  sie  ibflii  noch  vor  dem  Drack  zu  tiesicht  kamen,  und  zwar  — 
wit  i&  dbr  Vorredo  heitit  —  *  in  qnibm  m«  pM«it  kwtk  mixin 
iifaiiiw  pinrln« ,  quae  miomm  coalldAnlMn  quam  wmm  m  pari- 
Htm  prod«Dt*f  so  fli^a  iah  thaila  diaaaa  Urtaii  naah  genaoar  Dwak* 
ikkt  dar  Sabrift  aidit  fam  garaalit,  thaila  aiah  dia  NlahtbaftBliaaff 
danalbaB  ^adirali  liaM  atlaah«l4igt. 

Ea  fragt  aich  nun  aber,  ob  aaah  daa,  waa  dar  Hg.  n  dar  Vurrada 
gtaabt  sagen  wa  dürfen  ^Ulpianf  regulas  ....  aliqMBto  ama  quam  an- 
tra emendatiores  prodire'  sich  durch  die  Leistung  aelbat  bewahrheite. 
Ualeagbar  bal  er  tbeils  an  vielen  Stellen  das  bessere  unter  den  Vor«  • 
scM§?en  anderer  ausgewählt,  theiU  auch  gelbst  mitunter  eine  glück- 
liche Kritik  angewandt.  V^'ir  führen  soo^leich  die  Beleg-e  für  dns  letz- 
tere an.  Ulpiaii  erwiilint  13,  !  die  IJostimmung  der  I-ex  lulia  de  mari- 
tandis  ordimbus:  i  fi/c  iuUa  prohihcnfnr  nxores  ducere  Senatoren 
quidem  Uberique  eorum  Ubertinas  et  quae  /psae  ijuammve  pater  ma- 
lerte artem  ludicram  feceritn  worauf  die  Iis.  im  wesentlichen  fort- 
fährt: üem  corpore  quaestum  [avieateni.  ceteri  avtem  inffemii  pro- 
kAttkhtr  ducere  lenam  et  a  lenone  lenape  manu  missam  usw.  Schon 
ioMMl  hat  gesehen ,  dasz  die  Worte  corpore  qmaestum  facientem 
kgHlT  abd  «Ml  ala  arala  Art  von  Paraoeaa,  welche  die  ihrigen 
•M'  aialrt  hairataa  aoHtan,  ia  daa  swaita  Varbot  gehöre«;  ar  alriali 
ilar  füaai  ttd  wollta  biliar  änMf  aia  «MMbigaa  «iMraa»  (oder  pa* 
tai),  Uafar  fmdmim  aoab  al  bteaaRlgaii.  Vahlaa  liasl  beldaa  wag 
■nd  conserHarl  aa  Stalla  daa  «« daa  Oaw.  lai  gaaaaa  gawia  riablig. 
daah  Maibl  In  Gadaakan  inaar  aaab  daa  aaftöstiga^  daai  aa  nach 
diesem  Texte  so  aHaaieht,  ala  we«i  nur  den  übrigen  hii§emUy  mM 
lieh  den  Sasaloraa  aad  deren  Kindern,  die  Eben  mit  Huren  naw.  nn- 
l«rsi?t  gewesen  seien,  eine  Unklarheit  deren  Ulpian  sich  sicher  nicht 
ichuldipr  eremacht  Mal,  Ich  glaube  daher,  dasz  das  i(c  der  Hs.  doch  an 
der  rechten  Stolle  steht  und  nur  nach  einer  sonst  hänftg'en  frning  in 
id'e  A.  b.  iidem  rf  inifzulösen  ist,  so  dasz  wir  die  vollständig  genü- 
gende Lesart  gewinnen:  iidem  et  ceteri  autem  ingernu  usw.,  wobei  zu 
kemerkeu,  dasz  Liipian  autem^  vero  ganz  gewöhnlich  auch  nach  zwei 
oder  drei  zusammeng-ehörig^en  Wörtern  setzt.  Am  Schliisz  der  Stelle 
kin  freilich  auch  das  aü/ctf  i\l aunr tanus  et  o  senatu  daniuatam  nicht 
MtigaaiB:  nicht  ein  Jurist,  der  zur  Lex  schrieb,  nur  der  Seoat  halte 
die  Haabt  aiaas  atlaban  positiven  Znsatz  au  einem  Geaets  kq  machao. 
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WalirichMBlich  ist  daher  Mauricianü  si  et  ;=  Mtmrieimmm  tmttMt- 

amaullum  et  zu  lesen.  Vornefame  Maurici  kenuen  wir  mehrere. 

In  24,  12  bat  der  Ilg.  die  schon  von  andern  bemerkte  Auslassno^ 
des  dtsiin/c(t/)t  Jetjahim  nebst  zufreliörigcm  Beispiele,  welche  man  frfi- 
her  vor  dem  stne  (•innuucliin  annalim,  richtig  nach  dem  lel7Jeren  und 
dessen  Beispiel  ttugenümmcii.  Denn  nicht  bIos7.  Gaius  II  199,  sondern 
auch  Ulpian  selbst  24,  lü  erwuimt  das  coniuuctim  vor  dem  disiunclim. 
was  auch  die  Nalur  der  Sache  mit  sich  l)!  iiiij  t.  Der  §  wäre  nun  g^nnz  ge- 
heilt, wenn  üichl  auch  der  Hg.  aucli  diu  \V  urlc  mfc  itcäi  cunan  su  j/ai  les 
ßebanl^  non  concurrenle  alUro  pars  eins  alleri  avcrescebal,  sed  posl 
Uf§m  Bafiam  Poppaemm  no»  capimtis  pars  caduca  fit  ohne  die  noth- 
irtidig«  BaeMialioD  fhmi  ilatt  fit&mU  geliMan  UMe;  dMia  dieser  Sad 
def  Ctvilreclito  galt  ja  aaeli  «i  Ulpiau  Zeit  aed  apiter  ateta  ud  aM« 
verglaicha  «aa  daai  folgaadea  %:  sitigulis  partu  dBbeniur  ei  mm 
t«pienli$  p€if$  inte  eMU  hm-edikiu  remuneb^i;  dar  ainfilltig« 
Abaohraiber  glaabte  aber  die  Tempora  boaiogeaiaiereft  la  aniaaaB. 

An  andern  Stellen  ist  die  Kritik  dea  Hg.  waaigar  giMUeh  ge- 
wesen. Beispiele  seiner  eigenen  Kritik  aiad:  11,  22  nam  im  laeaai 
paironi  ak§eHii$  tutor  ali$$r  pUi  mm  polest  nisi  ad  hereditatem  ad- 
.  eundam,  wo  er  das  aliter  ganz  gegen  den  Stil  des  Ulpian  und  einer 
richtigen  AusdrucksNveise  Überhaupt  beibehält;  es  ist  aus  a  Uberta 
entstanden,  was  Ulpi.in  nic!it  auslassen  durfte,  vgl.  Gaius  I  173.  174 
178.  !H0  Umgekehrt  hatte  er  20,  16  fftriosus ,  quoninm  meutem  non 
habet ^  ut  testari  rede  tarn  possit  das  de  ea  rt  dös  Vat.  nicht  so 
willkürlich  andern  sollen.  Ulpian  dachte  dabei  an  das  vorliep^endß 
Geschäft  de  afjtltir).  Auch  warum  er  11,3  das  gute  W  ort  pro- 
palam  m  palam  vei  vv  «luduU ,  ist  eben  so  uuerliudücli ,  als  was  19,  3 
mancipatio  proprio  species  alienationis  est  et  rerttm  mancipi  das 
baibebaHeae  offeabar  a«a  aü  eatstaadeae  el  aoll.  Wir  fOgen  ferner 
eilige  Beiapieie  lugereehtlertigter  AaftwbaM  fkreaidar  Co^jeelma 
biBBB.  Kaeb  V.  Herta  aehreibl  der  Hg.  an  der  vermfeMB  Stelle  l,  U 
a  ui  (dieaea  ttaeb  LacbaMan  atatt  idaa  dea  Vat)  aiiae  cmMtlie  wumm 
miMmm  Um  Aeiim  Senira  (jeatutris  Yal.)  aareiiBi  wumere  pmUt» 
Dieaea  veralftatl  aber  aaeh  abgeaebee  voa  der  Gewaltaealiait  eiaar 
aekhen  Aenderung  gegen  das  beeoadera  bei  Ulpian  aarerbrdcbliche 
SlÜgeseic,  dasz  die  vorher  für  ihre  Verordavag  eagefghrla  Lex  ia  ei- 
nen blossen  Folgesatt  nicht  mit  ihrem  vollen  Ma»ea  angeführt  wer> 
den  kann.  So  manche  meiner  eigenen  kritischen  Vorscblige  zu  Ulpiaa, 
welchen  der  Hg.  die  Ehre  der  Erwähnung  angelhan  hat,  ich  jetzt  für 
b1os7.e  lusuü  iogeiiii  erkhirett  muss,  so  hat  mich  üocli  an  dieser  Stelle 
wiederholte  Prüfung  immer  mehr  von  der  Richtigkeit  meiner  Vermutung 
fiberzeugt,  dasz  CAESAKIS  aus  E  AKTATIS  =  :  eins  aetatis  entstanden 
ist,  einer  Ulpian  (16.  I)  ramiliären  Ausdrucksweiso,  Eine  veruaudle 
Verkeiiiiuiig  diCöci  Sigle  liul  den  Fehler  in  24,7  verui  saclit:  si  rel  mar- 
Im  dumludut  tempore  testatoris  fueriut  ex  ture  Quirilium^  wo  der 
Hg.  testatoris  mit  Bdekiag  nach  Lachmtnn  gegen  die  Hs.  bineingeselst 
bat;  dere«  Mveiber  batle  i^r  aaaere  Sigle  fdr  «iae  bioaae  Wieder- 
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Mnf  dit  teMletMto  e  voo  Umfore  gvhaltMi,  lo  dftii  weit  pas« 
Midtr  nd  leiolilOT  üMfor«  Hitt  fuwtm  ftn  («tM  ist  Ung^kelirt  1^ 
übt  1,  II  mmi  MMtfi,  fm*  Aoe  cmh  ««/tre  «tet  eoiiaMi  (wie  der 
If.  ntUeiman  eelireibt)  potte  lü^f»  dM  «tm  des  Vtl.  «ar  esf  der 

irrigeo  Amh^e  dieser  Sigle  (ans  den  aohlienendefl  e  fön  «otore), 
and  oian  muss  mit  den  Vat.  flbrigens  eam  statt  cuutäm  lesen.  Die 
sciiarfsiouige  AbhaodluBf  von  Adolf  Schmidt  zu  Ulp.  1,  12  (Gebarts. 
feslprogrumm  Freiburg  1856  S.  20 — 32)  hat  Vahlan  bei  seiner  Ausgabe 
■ocli  nicht  jrekannf.  Sie  sucht  nnf  Crnnd  von  Gaius  I  17  und  der  Con- 
jeclur  bei  üipian  a.  0,  Cassius  für  i  aesaris  uud  lex  tero  eu  modo 
(vero  und  modo  mit  Sielen)  für  testanieplo  auszuführen,  dasz  jede 
Freilassung  eines  Sklaven  unter  SO  Jahren,  bei  der  kein  Consiliuin 
lügeiQgen  worden,  diesen  zum  Latinen  gemacht  habe.  Dieses  ist  aber 
tbeo  so  uuwälirticheinlich ,  wio  die  Darstellung  des  Ulpian  nach  dem 
beglmbigten  Texte  walirscheinlicb.  Völlige  Nichtigkeit  der  Manumis« 
liOB  eiiea  jungen  Sklaren  PifkkeUt  d.  h.  äilar  vAmm  md  mit  der  Ab« 
Mbliba  warn  ritai.  Birger  s«  BMielie*,  wobei  daa  Gonsilian  umgangen 
«vde,  war  rollkonnen  aageneaaen,  da  der  Herr  dami  nur  etwas 
laMiaaehidiiehes  beabaieliligeii»  die  Preilaaau^  aber  anek  jeder 
ZmI  But  CoBBiltnn  wiederlMilen  komte.  Fir  di«  teatanentariaebe 
Freilassung  aber,  bei  der  die  Zmiebwg  eines  Consiliam  and  di« 
Wiadorboling  gleich  unndgKeb  waren,  sebrieb  die  Lex,  die  aalehe 
Waren  merprobl  nicht  zum  Bargerrecht  gelangen  lassen  wollte,  ehen 
so  ingemessen  praetorische  SchatzUngscbaft  mit  dem  Recht  durch  Ehe 
«ich  die  Civität  zu  verdienen  vor;  eben  ans  der  letztem  Vorschrift 
teäloiz  man  aber  mit  vSicherheit  auf  die  Absicht  der  Lex,  dnst  sie 
ihre  erste  Vorschrift  bei  Strafe  völliger  Nichtigkeit  habe  aiissprcchon 
«oUeD  (ideo  d.  h  eben  damit  putat).  Gaius  I  17  widersj)rii  lit  niclit, 
da  er  dort  uherliaupt  eine  nicht  gesetzwidrige  Freilassung  voraussetat. 
Was  aber  Ulpiun  rnittheill,  kam  bei  Gaius  oiiue  Zweifel  auf  der  unles- 
bar  gebliebenen  Seile  nach  1  21  vor. 

Die  berühmte  Steile  22,  G  über  die  GüUer,  weichen  durch  Sena- 
Imeaanlte  oder  kaiserliche  Constitntion^  die  Erbfähigkeit  ertheilC 
war,  gibt  VnUa»  9o:  MieuH  lo^m  Tarpeium,  ApoUinum  Didpuaenm^ 
iafieai  Ai  Omttia^  Mtmertam  IkeMmy  Bereuhm  GädUmmm^  Dianam 
MutMm  Veamm  S^yUnm^  Ntmeitm  quae  Smymae  ealiim'^ 
et  CMfeHam  AirfAieiifani  i^fikagM,  fir  Hast  also  daa  HcttN  des  Vat. 
vor  MmUm  wng  nnd  aebiebt  naeh  Q*  Jabn»  Voraehlag  JVeniaa^  ein 
(%elMaaai  Vni);  am  SeUnaa  vermutet  er  el  Caefesim  ieüieet  Cat'^ 
thtginiensem.  Alles  dieses  verfehlt.  Für  sicuii  hat  jetst  Hommsen 
(uch  einer  Privatmittbeilang)  daa  richtige  gefunden,  nemlich  Miletij 
wobei  zu  beachten ,  dasa  auch  bei  allen  übrigen  Gottheiten  der  Ort 
ihrer  Verehrunp'  liinr.iifT^f'ifTt  ist.  ein  Hewcis  dasz  nur  g-ewissen  I;ande9- 
IfOllheiten  (Terttill  apol.  24)  mit  bestimmten  Tempeln,  nicht  allgemei- 
nen theologischen  Beg^rifTcn,  welche  ein  gewisser  Golternaniü  bezeich- 
Qele,  diei»es  Privilegium  ertUeilt  wurde.  Uebrigens  ist  über  den  mile- 
sisehen  Apollo  Didymaeus  F.  C.  Conradi  de  diis  hered.  ex  testam.  %  17 
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ü  ieiiMO  Soripta  mm.  «d.  Persiee  p.  III  M  vtrgIcMiMa.  Vm  efaiar  ii 
SmyiM  TWohrteB  NMietis  w  eisz  ich  nichts,  vMmtliek  9mk  Dicht  der 
Ug.,  der  wenigstens  nichti  Mfahrl.  Ohne  alle  iossere  Statte  ist  dttdi 
•b«r  MM  foldu  Aenderung  ganz  unstatthaft,  besonders  da  die  Neaaesis 

sich  ?0B  allen  andern  hier  erwähnten  GoUheilen  dadurcii  unfersrhei- 
den  würde,  dasz  sio  dem  römischen  [{elig^ionssysfem  völlig'  Iremd  ist. 
Ohne  Zweifel  erhielten  nemlich  üio  (cslrni/e-Httfactw  - —  da  hier  von 
römischen  Erbeseinseti^ungen  die  Ikdc  ist  — ^  wenigstens  bis  um  die 
Mille  dt-r  Kaiserzeit  doch  nur  irgend  wie  auch  in  das  römische  Reil- 
gioDsüysteni  passende  und  eingebürgerte  und  zugleich  daheim  beson- 
ders berülimte  Goüheiten  verdienter  oder  begünstigter  iVoviiiciaU 
Städte,  anfangs  nur  um  die,  wie  aus  Cic.  Verr.  U  8.  9  ersicbtlich, 
auch  peregriaUeb»  Sit!«  tatlHiMitariseber  MaitM  M  im  m  BMWia* 
guog  dMi  Brben  •rtbeillir  religiöMr  Voracbriften  Moh  MiltbMtaMiv 
dn  Barfermbli  Mfrfobl  m  erbnllei)  nid  nur  moadir  m]i,  mi 
den  Glans  ibr«r  Verehmg  dareb  selbtUKidig«  tMUMMtaiiMbe  Zm- 
weidoDgeo  (Erbeseinaataaif  od«r  Iiegito)  i«  b«fanilag«i,  woev  ob 
dMB  lioob  d^r  Brilieilung  des  iui  lütrarum  bedurfte  (Dio  LV  2).  €Mrt 
man  hiervon  auf«  so  Ifidet  es  kaiM  Zwailbl«  dtsi  bei  Ulpian  Mairem 
Dwnm  S$p$lmen^  qnne  Smyrnae  colitur  zu  schreiben  ist.  Im  C. 
Inscr.  Gr.  3286.  3385.  3386  (vgl.  auch  3289)  hat  sich  ncmlich  eine 
Reibe  von  smyniacisohen  Sepulcraünschriften  erhalten,  nach  denen 
der  Uebertreter  testamentarischer  Vorsciinlten  zum  Schutz  eines 
Grabmals  jui^pl  (hwu  üiTTvXvfvj  die  übliche  SlrafsumBie  erlegen  sulL 
Auszerdtm  ist  uhw  diese  Sipylene  F.  C.  Conradi  1.  c.  p.  119  und 
Boerkh  C.  I.  G.  /ai  >r.  3137  zu  vergleichen.  Aehnlkiie  Vorschriften  zu 
GuuäUu  dt>r  Venus  in  Aphrodisias,  welche  offenbar  für  Karien  dazu 
privilegierte  Landesgottheit  war,  darunter  auch  eine  förmliche  Erbes- 
einieUung,  Biidek  mia  ebd.  Nr.  9834.  2826.  28i3.  2818  (vgl.  2737). 
Doeb  darf  mm  defbidb  «iebt  glasbM,  dM  «o  bei  Ulpiao  anifftAille« 
sei ;  dieier  iQbrt  aar  Belspiale  an ;  aaab  ktale  ihr  Privilagnmi  von 
ipftif  re»  Datan  gawesaa  aaia.  Wem  aaa  der  Absehreiber  hei  der 
Sipylene  aus  Unbefcanntacball  mit  der  Bidoaf  an  eiae  AMdIrsaig  Ter^ 
mutend  dio  unbefugte  Verlingerung  in  entim  vorgeaOMaeB  bal,  ao 
dflrfen  wir  ihm  dasselbe  auch  bei  seinem  Salinensem  zutrauen  aa4 
dafür  Selenen  (mit  Cartkagini,  wie  vorher  Mtlet»)  schreiben.  Denn 
die  r aefestis  —  über  welche  übrigens  Conradi  I.  c.  p.  122  und  MuDter 
HcliiTion  der  Kiirlhngor  S.  61  7.u  vergleichen  sind  —  scheint  officiell 
diesi-n  liellenisierten  Beinamen  gehabt  zu  haben,  mit  welchem  sie  von 
Severus,  als  er  die  Stadt  mit  dem  ius  Italicum  bewidmete  (L.  8  §  II 
D.  de  censib.  50,  15),  für  erbfähig  erklärt  wurde  und  kraft  doissen 
Heliogabalus  zwischen  ihr  und  seinem  Sonnengott  die  berflchtigie 
Hochzeit  feierte.  Herodian  Y  6:  Aißvig  fihv  ow  avtifv  Ov^tuinav 
nahiy^^  0Q(»imtg  di  *A0iQoa(fxiiv  ovofMx^ov^t  celi^viiiv  elvtti  ^ikovrig. 
tt^fto^av  toiwtß  Xiynv  o  jfyMMjyog  ydfiov  'HUcv  itA  £elijvijg  aav. 
Hieraiii  dArfle  a»  dieser  erbreehlliobe  fifiUerkafalog  kriMaeh  toM- 
sNladif  fesiaherl  aeiai  deaa  dass  IMer  wieder  aa  der  Miera«  Uim- 
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iif  rittalt  hat  «ar  kaiaM  ^mtd;  mm  aeha  Mar  aia  üa  Stollaa  km 

Gaaradi  t.  c.  p.  114  und  Appiaa  HiÜv.  &B. 

Wenn  biahar  fftr  4ia  Haratallong  des  Ulpiaa  aiaU  aa  vial  faicha« 
haa  iit,  als  voa  ao  rialaB  aaafaseichneten  Boarbeitero  und  auch  voa 
nserem  Hg.  bu  erwarten  war,  so  dürfte  der  Grund  daria  liagaa,  dass 

man  sich  die  Gesetze  der  Innern  Kritik ,  mit  welchen  an  eine  solche 
Uaadaclirift  iieran/titreten  ist,  nicht  eben  so  Ular  gemacht  oder  sie 
doch  aiclit  so  streng  angewandt  hat,  als  man  für  die  Sicherung  der 
traditionellen  Grundlage  seihst  besorgt  war.  Alle  gehen  freilich  »VilU 
schweigend  du&  oberste  Gesetz  zu,  dasz  jeder  Text  als  verdttchUg  un- 
gesehen werden  niusz ,  \vtlcher  den  Schriftsteller  etw  as  sagen  läszt, 
was  er  nach  dei*  EtgetUhumlichkeit  seiner  Schrift  hochäl  wahrschein- 
lich nicht  gesagt  hat.  Ulpian  schreibt  nun  in  diesen  regulae  äuszerüt 
klar,  praecis  und  elegant ,  tugleich  out  gawisaan  atels  wiederkebren- 
4aa  Waadangea;  doa  MattgalhafUgkail  a<lar  gar  Uiriehtigkeit  daa 
Aaidraalui  iat  ihm  vdllaada  fraaitL  Hiaraa  hat  alaa  illa  iaoara  KrililL 
ihra  Bialitaahaur  aad  ihraa  iMlan  flalt»  Sia  iat  abar  aaoli  ia  daaualbaa 
■aiaa'baraalitigl  and  varpfliahtat,  aiah  Baab  diaaar  Biahtaahnar  gagaa 
den  Buchstaben  der  Hs.  aar  Galtaag  zu  bringen,  ala  diaaa  aaahvaiabar 
Cahlcriuift  iat.  Für  ihre  strenga  Uabaag  aaheint  uns  naa  aamentlich 
den  8g«  adiOB  das  hindaritab  gawaaaa  la  aaiai  dass  er  sich  der 
MoBBsensohea  Ansicht,  wonach  wir  nur  einen  nach  dem  J.  320  und 
wahrscheinlich  nicht  lange  nachher  zu  praktischen  Zwecken  verfasKten 
AQS7.tjo'  aus  IHpjans  requlae  ^resRctis  inullis  paucis  niutatis'  vor  uns 
haben  sollen,  zu  unbedingt  angeschlossen  hat.  Denn  es  liegt  auf  der 
Hand,  dasz  wenn  man  hiervon  ausgeht,  einem  bei  jedem  kritischen  An- 
stost  der  Gedanke  in  den  Weg  tritt,  hier  könne  ja  der  Epitomator  ab- 
sichtlich geändert  haben,  nnd  was  der  gewollt  sei  unerforschlich.  Ich 
mosz  aber  bekennen,  dusz  Momnasens  Ausführung,  gegen  die  sich  jetzt 
auch  Röder  S.  6  IT.  erklärt,  mich  nicht  überzeugt  hat,  am  allerwenig- 
itsn  in  Betreff  dar  Mtata  (mit  AaaaabBM  dar  TitaläberaaltriflaD»  dia 
fHKg  preiszngaban  aiiid,  da  aia  viallaiabi  aaait  «ad  aoiidara  otoiil 
roa  Ulpiaa  barrflbraa).  Abar  aaab  hiaaiahtliab  dar  bloasan  Wagtaa« 
HBgaa  aiaa«  bat  Bagrfladwig  diaaar  Aaaielit  dia  *  iaaradibilia  braria- 
larit  aaaordia  al  atapiditaa*  in  aolahaai  Haaaa  in  Anaprnab  gaaoHinian 
irardaa,  daan  daaiit  aacJi  dia  Aanahma  aiaaa  plnaafiSKigen  einmaligan 
Aiszagea  iaat  nagtanUiab  wird.  Weit  wahrscheinlicher  ist  ein  alU 
mähliches  zusammenschrumpfen  der  nrspranglichen  Schrift  tbeils  durch 
uiilltfa  Uaiaiinde,  theils  darcb  Sobald  der  Abschraibar,  die  aller» 
tiafs  auch  manches  dolos  weggelassen  haben  mögen ,  in  der  Meinung 
dasx  der  Besteller  oder  Käufer  es  nicht  vermissen  werde.  Was  aber 
Doch  übrig  ist  halte  ich  durchaas  für  Ulpians  aar  durch  gowöhalicbo 
At>schrciberfeh1er  corrumpierte  Rede. 

Man  püegt  fürner,  wie  mir  scheint,  die  üuszere  Autorität  der 
Classe  von  Uss. ,  wo^n  die  vaticanische  gehört,  nicht  in  der  rechten 
Weise  zu  wflrdigen.  Bei  Dichtern  und  ähnlichen  Werken  der  schönen 
Litteratur  des  AUertbums  hat  es  seinen  guten  Grund,  weun  man  auf 
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die  htDdschriftlMbe  LcMrt  «Ium  weiteres  ein  groMi  Gewicht  legt: 
deren  Abschrillen  standen  wenigtlent  im  der  Begel  anter  der  Coetrole 

von  tOehtigei  Correctoren,  oft  von  gelehrten  Gramnetikern ,  ond  die 
Absohreiber  wüsten  selbst,  dasz  es  hier  auf  die  formale  Seite  der 
Schrift  flnkomme.  Bei  der  realtslischcn  LiHeratiir ,  wozu  besonders 
auch  die  juristische  gehört,  sah  man  natuiljcli  weit  mehr  tiiir  auf  dai 
praktische  BedQrfnis  dem  die  Schrift  dienen  sollte,  d  i.  OrlliuL^raphie 
und  grammatische  Formtn  und  Regeln  wurden  veroachiasäigt  ^  man 
schrieb  wie  man  beim  dictieren  hörle,  oder  doch  aneh  beim  abschrei- 
ben in  der  Sprechweise  seiner  Zeit  und  ohne  ^Ireuge  (  oiUi  ole,  und  so 
schlichen  sich  selbst  schon  in  früherer  Zeit  (man  denke  an  die  Us. 
den  Gaius ,  an  die  loeeriptioMi  der  Codieee  eew.)  die  gröbelee  Feh- 
ler ein.  Hier  aaf  «tte  einelDes  Baehelebee,  eaeb  dt  wo  sie  mt 
den  riebtigee  «ed  gewMiilieiMB  in  Widerspraeh  itelmi,  eis  groeiea 
Gewielit  la  legen  Mheim  nir  g an  mkritieeh.  Und  beeondere  soUie 
nnn  sieb  vor  der  Sebwiebe  bniea^  RariMten,  die  niebla  ein  Fehler  elnd, 
in  coneervieren,  bloai  weil  sie  einem  unknodigen  gegenflber  allenfalls 
als  veraltete  Pomen  oder  mit  der  AutoritU  von  Insehriflen  oder  der 
Caprice  irgend  eines  Grammatikers  oder  der  auch  einen  gnten  Schrift- 
steller einmal  entschlüpften  Nachlässigkeit  \i.  dgl.  m.  gerechtfertigt 
werden  können.  Der  treffliche  I. achmann  wnr  in  dieser  Schwache  be- 
sonders stark,  und  wir  .luristeii  hnhen  es  uii  noch  schlimmer  iruiriatlil, 
weil  wir  uns  durch  eine  geringere  Gcw isseiiiuitligkcit  in  solchen  Din- 
gen vor  den  Philologen  zu  hhmiieren  fürchteten.  So  ist  es  auch  bei 
unserem  lig.  nicht  tu  billigen,  wenn  er  t,  B.  der  Iis.  hcihelnUt 
anticedenii  decitn  pubis  morirelur  (warum  denn  nielit  nucU  Uabii 
gravi&ris  muris  TriheUtano  ityuium  usw.?)  oder  hurctuus,  cuhercendi 
(warum  nicht  auch  intlifuhere  hac  Ast  =  oc  is  osw.  ? )  oder  colatM" 
Ha$y  ^  irrümm  fi  msfeeMninm ,  trimm  m  4U  (glatt  IribM  iUe)  new. 
Eine  wirklieb  aeearate  Philologie  vemaeblAaaigl  aolebe  Diiigo  akU» 
aeblieiit  aber  aut  oonalanlea  Febletn  dieaer  Art  nnr,  den  auw  aar 
Zeil  dea  Abaebreibera  ao  geaproeben  oder  geaobrieben  bebe,  oder 
foraebt  aonat  den  Maden  dea  Fehle»  naeb. 

Andereraeita  reapeetierl  nan  aber  bei  der  Kritik  die  Anlorilit 
der  Ha.  aneb  dann  nichl  naeb  Cebuhr,  wenn  nan  ohne  Berticksich- 
tignng  ihrer  EigenthQmlichkeit  md  ohne  weoigatena  versneblen  Naeb> 
weis,  wie  sie  danach  sii  einen  Fehler  gekommen  sei,  diesen  sa  per- 
rijrjeren  unternimmt.  Was  nun  in  dieser  Hinsicht  nnsern  C.  Vat.  iat* 
besondere  bctrifTt.  so  ist  zu  beachten,  dasz  er  schon  der  späteren  frSo- 
kisehen  Zeif  iiiio^eliörl.  DamHis  war  mit  der  allen  juristischen  Bildung 
auch  das  Verslitndnis  und  der  auf  Verständnis  benifiende  Gebrauch 
der  juristischen  noiae^  welche  wir  in  den  alteren  Manuscnpten  juristi- 
scher Bücher  finden,  lan^-st  untergegangen.  Dieses  beweist  Juslmiüiis 
Vtii  bül  des  ferneren  (jebrauchs  dieser  Sigleu.  lui  fränkischen  lieich 
waren  aber  die  BOchlein  des  Magno  und  des  Petrus  Diaconus  über  die 
nelee  Httii  ohne  Zweifel  eben  dadaroh  veranlasst  worden ,  das»  die 
^cwgbflUebon  Abaebreiber  bei  denn  Uebartragung  in  gewObnIiaba 


Digitized  by  Google 


J.  VaUei:  Uifkitd  •  Uhro  regilwr««  auifiilMi  «xcerpUi.  373 


8<lrift,  d*  h.  iir  miI  MMiltaa^  «IlCMMia  febTtaeUisWo  Ab- 
kfringaii,  nok  aiobl  n  hellen  woitM.  Aber  aaeh  mk%  darea  Hilfa 
vvialasBtai  die  «al«a  otaM  raeklaa  VersMadDia  dea  lahalta  der  Sehrif- 
teo  hiafige  Irrungen,  welctie  paa  biaber  bei  weilaai  noeb  aiöbt  ffaaaf 
beachtet  bat.  Beiapielawaiaa  bat  aiaa  16  a.  B.  hoc  ampUui  mulier 
ftmUtr  deeimam  dotem  capere  pci^U  legalam  tibi  das  capere  irrig 
ein^esetrJ,  weil  man  verkannte  dasz  pottst  nichts  als  re,  irrig  für  die 
Sigle  PK  £r('ft»!(('n.  und  also  dotem  relegatam  sthi  zu  lesen  ist  (capere 
possunt  geht  vorlier).  Der  nmirpUehrte  Fehler  kommt  25,  3  vor:  etiam 
nutn  relinqttere  fideicommissum  in  usu  receplum  est^  welcher  schiefe 
Gf  danke  dem  Ulpian  sicher  fremd  ist.  Der  Ahschreiber  hnt  vielmehr  in 
relmquipe ,  wie  er  las,  neben  seiner  gewöhuUclieii  VerdiidtTiin^r  von  i 
in  e  die  Sigle  pe  =:  posse  verkannt;  das  in  ist  aber  nichts  als  das  m 
VOQ  ßdeicommissu^  welches  er  tti  fidetcomnussuui  aufluste.  19,  7  tra- 
ditio proprio  est  alienatio  rerum  nec  mancipi.  harum  rerum  domttna 
ipm  iraäägom0  adpraehendimus  hat  er  die  bekannte  Sigle  far  fftim 
Mch  Aaraai  iBr  eia  Uoasaa  m  gehallaa  sid  dabar  mrü  atalt  karum 
eaim  geaebriebaa,  aaeb  ir&äiUo  aber  aaa  aeq  =  aegue  gar  aiebia  si 
■eebaa  gewoat  aad  daber  eiae  Ldalte  tob  drei  Baebalabea  gelaaaea* 
Aii  Niebt?eraliadaia  der  etwaa  reraebriebeaan  Sigle  wmL  =  aenlier 
ist  3»  1  fndgo  harvofgegaagea»  iade«  der  Abacbreiber  bier  ebeaao  90 
wie  an  das  ihm  un?erstiBdliebe  fa€  90, 11  Uff  angehfingt  hat,  and  also 
Biit  lleimhach  mulier  quae  sit  ter  aa  leaea;  denn  ein  SC,  wel* 

ches  niebt  das  dreimalige  gebären ,  sondern  nur  das  dreimalige  ge- 
biren  eines  unehelichen  Kindes  belohnte ,  ist  ein  Unding.  Ferner  hat 
eine  ganze  Reihe  von  Fehlern  ihren  flnind  darin,  das7  des  Ahschrei- 
hers  Nolh-  und  Hilfsbüchlein  (Magno  oder  Petrus  Diaconus)  die  Zeichen 
iur  rei  uTonac  und  uxor,  die  wir  ans  den  Fragment:)  Vaticana  nnd 
Valerius  Prohus  kennen,  nicht  enthielt.  So  ist  6.  6  *ps<i  habet  actio- 
urM  Iii  ('Sit  doU's  TCpetittonem  <i;is  fiigitive  (nonilich  zuerst  noch  in 
der  Si?lr  selbst  wegen  Nichtverhtundnisses  an  den  Rand  nnd  dann  auf- 
gelöst irrig  drei  Zeilen  weiter  gesetzte)  revera,  woraus  man  schon  rei 
aaifiiae  gemacht  hat,  mit  Hugo  vor  actimmm  sa  aetaea;  ebeaao  9,  1 
farrae  coaeeiiilar  tu  «Mmtiai  aitt  daeMelba«  eomtenü  mswr  aa  lesen, 
olffleieb  ihn  der  ZaeanaMBbaag  nul  dea  Siglea  aoeb  Babakaaat  war. 
7,S  i^aMf^  dworU  eau§a  rat  aaioaarjl  erforderl  der  Siaa  aaeb 
^irehaaa  die  Aanabtte,  daai  aMFÜnt  aaa  maritoue^  d.  h.  aian'lo  it^ar 
MiMaadea  aei:  wogegee  <»,  19  granioru  mar  ei  fimf  oMiwia  ianhm 
h§  for  ataraa  wegen  dea  Gegeaaalaea  sa  den  mariti  mores  in  6»  19 
wki  sa  ealbehreade  umofin  eher  als  vermeintliche  Verdoppelung  voa 
«fore«  wird  weggelassen  wordea  aeia.  Til.  15  aber:  pm$iet  decimam 
(tiam  mumfructum  lertiae  partis  bonorum  coniuges  capere  possnnt 
(wie  auch  der  Hg.  geschrieben  hal)^sl  das  handschriftliche  hortortim 
tius  wieder  rius  honor.  uir  et  uc  (oder  w.r)  —  honorum  nr  cl  u.rur 
WlslaDden ;  denn  coninqe^  sagen  die  .liirislen  nicht.  Wir  bi  ei  heii  nh, 
«im  noch  auf  ein  anderes  kritisches  Hilfsmittel  hinzuweisen,  das  zwar 
im  allgeoieineo  auch  bekannt,  aber  bei  den  juristischen  Hss.  and  bei 
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d«r  nlpUtfiselira  iit bwoidm  M  ireiM  Book  ttieM  M6lliod»eli  ge* 

Bo;  Etir  AtiwenduDg  gebrachl  worieo  ist. 

Es  ist  dM  4or  ReilitutioB  w«gei  Wiederkehr  ihnlieher  WOrler 
oder  Silben  ausgelassener  Worte.  Man  must  auf  diese  Weise  oft  ganze 
Zeilen  einsetzen,  und  dator  aolireckt  oianoher  znrflck ,  bedenkt  aber 

nicht  dasz  fÜcses  Verfahren  ein  wahrh?ift  kritisches  ist.  während  kleine 
Aendcrungt  n  ,  die  man  obne  Nachweis  der  Rutstehungsarl  des  Fehlprs 
und  in  der  Kegel  auch  ohne  etwns  recht  hof litMÜirendes  zu  erreichen 
anbringt,  auf  reiner  Willkür  beruhin  Der  ]\g.  selbst  ht\l  dioses  Hilfs« 
mittel  sch<Mi  1,  21.  7,  4.  24,  12  nach  fremdem  Vorgang  angti\\  ar»dt. 
Eine  Veruachlttssigiing  desselben  liegt  aber  darin,  wenn  er  1, 6  grösteo- 
ihiiils  nach  Böcking  liest:  cices  Romani  sunt  liberti,  qui  legitime  ma- 
tt u  misti  sunt,  id  est  rindicta  aut  censu  aut  testamento.  Die  Ha.  bat 
legitima9  cens»  mw.,  also  mit  Wegliisong  der  dazwiaehen  elekeDdeB 
Worte.  Wie  flolllen  dieee  aker  anigeiilleii  sola?  Vae  fOge  cn  dieeeA 
restilaierteft  Worten  aoeh  Ugiiimo  biasa  nad  die  Biaietsaag  lel  kri- 
tisch gereeiitfertigt.  Ulptan  tagte  ttgiHmo  emm^  weil  der  so  aoiaer 
Seit  alleio  aoeb  eiistierende,  aaf  den  laiperiaM  bervbeBde  Coam 
keiae  Hsitm  el  la^ioMi  manumiuio  gewihrte.  la  S#,  S#  et'  enimM 
poteiiaiB  mmu  mancipii  est  heres  scriplM,  legari  potest  bat  der 
Vat.  vor  potest  aoch  non.  Man  hat  dieses  nach  Gaius  U  245  gestri- 
ehen, hätte  aber,  da  dazu  gar  kein  äaszerlioher  Grand  ersichtliob  ist, 
aus  derselben  Stelle  vielmehr  entnehmen  sollen,  dasz  wegen  des  wie- 
derkehrenden potest  dfts  nachstehend  eingeklammerte  ausgerallen  ist: 
U(j(tri  (potest ;  si  tamen  heres  ah  eo  factus  si7,  legatum  conseffftt)  non 
potfst  Ebenso  ist  24,  23  hgatornm  perperam  solnfomm  repetitio  non 
est  imlirdi  riklirh  zu  schreiben  feqntornm  per  {damnafionem  per^pe- 
ram  sohttornm  repettfio  non  est.  Auch  12,  4  praelerea  dal  curaloi  cm . 
wo  freilich  /irae/or  jedenfalls  eingesetzt  werden  mnsz,  hat  doch  stall 
des  Hg.  Vermutung  praeleren  praetor  dat  weit  mehr  Wahrächeinlich- 
keit:  praeterea  (praetor  ex  l.  Plaetoria)  dat  nsw. 

Eadlleb  Ist  eiae  genaoere  Beracksichtignng  der  Ha.  aoob  in  aok 
eben  PiUeo  einer  aotbweadtgeaVerbesieraag'ia  empfehlen,  wo  dareb 
eine  Verdoppelung  geholfeb  werden  kann;  denn  aaeb  das  aaalaasen 
eines  Wortes  oder  Baebstabeas,  weil  datselbe  oder  etwas  sebr  ibnilobes 
naaiitlelbar  Torbergleag,  ist  in  den  Jnristiieben  Mas.  aebr  blntg.  Bei- 
spiele: 1, 10  ködie  auiem  ipio  Inra  lihirt  siml  tm  tege  IwUm^  ptm 
lege  Lotini  sunt  nominatim  inter  amicoimtmm  mi$$f<f  wo  das  iioaM'— - 
fM»  sionlos  ist.  Die  Hs.  hat  tiominati*  ,  obne  Zweifel  ans  namitutUi 
-  -  sunt.  Vorher  hatte  aber  der  Abschreiber  aus  tiifii  schon  fiNil  ge- 
macht nnd  das  dazu  gehörige  ani  gieng  ihm  in  dem  ähnlichen  no  ver- 
loren; also  ist  wieder  her/.ustellen :  n  qua  letje  f  atini  Utninni  nnmi- 
nati  sunt  nsw  Y^].  Ilodor  d.  O,  S.  14  I  ,  TT  mnlier  qnae  in  tntela 
est ^  ttem  pupilJus  i  t  pttpitla  mann  nutfcrc  }>>m  possnnt.  Her  Hjr  be- 
merkt hier  gegen  Mummsen,  der  eine  aljsichtliche  \\  eglässunc  der 
Worte  nist  tuiore  auvtore  durch  den  Breviator  annimmt,  ganz  ruhlig, 
dass  sie  vielmehr  wegen  der  Sigle  nta  zufällig  —  er  meiut  hinter 
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pommi  — -  wagf aidlM  Mien.  Utbarstigeod  wird  diese  Eotgvginiig 

ibtr  ml,  wem  nan  die  Weglassuog  —  dem  Skii  des  Ulpian  gemfiss 
—  vor  ma-  aDoinail,  fttr  deaten  Verdoppelang  aie  der  Abacbrciber 

ansah.  2,  6  bcg^innt  ein  den  vorigen  durch  eine  v^eitere  Anwendung 
noch  erweiternder  Rechtssatz  g-anz  unvermittelt  mit  cxtraneo  pecu- 
nmm  dare  iussus.  Du  aber  2,  5  mit  fttissei  ^rhlics/t,  inusz  man  grhrtii- 
b<»n*  sVü  --.«Pf/  (7  extraueo  usw.  11,  15  dan  testamento  tvtores  yos- 
stihi  iibens^  qm  m  potesiate  sunt,  ein  schiefer  Gedanke,  in  dein  die 
Hauptaache  Fehlt.  Da  appellantur  voiheigeht,  so  hat  d(>r  Abschreiber 
a  parentih.  ausgelaMeo.  Ebenso  11,  21,  welcher  nach  seualus  censuU 
mit  lim  ex  senatusconsuito  beginnt  and  wo  der  Gedanke  durchaus 
fordert,  das z  aosgedrackt  werde,  in  diesem  F«ile  ktene  «ui  Talor  oielit 
Ums  fir  eiMelM  2we«ke,  aoiders  tllg«neui  gegebtn  werden,  itt 
MI  des  upMfMdeB  i§m  ?ielnehr  yenmraUUr  in  leMii,  dtNta  erster 
Tbttl  dweli  ceiMawl  verlöret  gieog.  An  Sehltss  von  16,  4  soiifieb 
sicher  nehl,  wie  der  Bf.  iiaeh  BMiiig  gibt: . .  *  Mimt  nom 
fnßetrB  od  eopimidoM  ktndUam  m  Ugata  rfeletf  dene  mit  Erb- 
sdelleii  und  Legaten  steht  die  Dos  dadurch  im  Gegensatz ,  dass  jene 
Ihttn  nnd  Frau  gegenseitig  von  einander  (daber  hier  aocb  der  Flnrel 
gerechtfeiügt  ist),  die  Dos  nber  nur  der  Meui  ron  der  Frau  erlangen 
kann.  Da  nun  Vat.  et  legata  äotes  hat,  musz  mau  legata  a  (—  attt) 
iofm  lesen.  20,  4  filio  familiam  emente  pater  eiu»  (eshs  esse  nun 
pnlf$t  fordert  die  Kichtio^kcit  des  (ledankens  durciiaiis  fiho  famtliae 
famUam  usw.  '22,  14  sut  hcredes  instiiHenfti  s?m/  rcl  exhircdatidi. 
Vielmehr:  SU4  hci  ede$  cc/  heredes  itistthievdi  us\>  ;  denn  Uljuaii  sagt 
weder  insUlucre  schlechthin  für  heredem  tnsitiin  rr  noch  suua  für  sums 
heres.  22,  17  reli<{uae  rero  personae  tthcraimn  .  .  si  praeteritae 
sint.  tatet  testamentum :  scnpla  heredibus  adci  escttnl  udw.  Vielmehr 
durch  Verdoppelung  des  s;  sed  scriptis  usw. 

Siebt  man  die  Pille  ab ,  in  denen  die  vorslebead  erwibnlen  bri- 
tiMban  MiHel  41«  riehtige  Leearl  herstellen,  so  wird  mnn  findnn  dnst 
der  Abaohreiber  ftMl  inr  in  einseinen  Bnebslnben  geirrt  bei,  wofür 
M  Iber  steh  fest  iberill  der  Grand  enidecben  lis«l.  2.  B.  8,  ö  miiie 
«eimi  iiOfSMil  es»  cotutimionB  lüpt  AmUmimi,  (6)  *i  qoi  geti^ran 
wmptimmii  ^^^^  tpuio^  «irogne  modo paumnt  mdoptare,  wo  Hugos  Pn 
statt  bi'  sehott  dtdnreh  ansser  Zweifel  g esetal  wird,  dasz  die  Hs.  ^  6 
dnBWsitesMA  aoeb|Wlesl  hat,  so  dasz  das  erste  possunt  ofTenbar  dem 
iUseiaen  Ursfmig  verdankt.  Vgl.  auch  Röder  e.  0.  S.  45.  in  11,  19 
kx  Imia  tutorem  ßeri  iubet  Latinae  vel  Lalini  inpuberis  cum ,  cmus 
efinm  mife  manumisswnem  ex  iure  Qniritiuni  fuit  ist  das  störende 
fiimn  ans  ca  r'srf  entstanden.  16,  2  rerhi  (jratta  si  famosam  (juis  u.ro- 
rtm  duxeril  aui  iihertitiam  Senator ^  wo  die  Hs.  famosa  hat,  ist  dos 
^^emfalleno  m  vielmehr  als  in  £u  quis  zu  ziehen  und  dieses  so  aus 
ni'jivunf^  entstanden;  denn  nur  einem  solchen,  nicht  einem  quis^  also 
auch  einem  Freigelassenen,  ist  die  Ehe  mit  einer  famosa  verboten.  Im 
folgenden  $  ist,  wie  man  sich  heim  uachleäen  ^»ogleich  überzeugen 
wird,  leneri  mbciur  älalt  lenebUur  und  hnberi  iubeinr  Statt  huMHvr 
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lü  lesen.  Wir  schlieszen  mil  einer  Stelle,  welche  bisher  allen  kriti- 
schen nnd  exegetischen  Versdohen  den  hartnäckigsten  Widersland  cnt- 
gegeiigüi.üt/,1  hat,  weil  sie  durch  den  Verein  mehrertT  dtr  angefuhrtea 
kritischen  Mittel  doch  auch  scheint  geheilt  werden  zu  können.  6,  9  IT. 
handelt  ülpian  von  den  ReteDlionea,  welche  nach  Auflösung  der  Ehe 
der  mit  der  rei  uxoriae  actio  belangte  Mann  von  der  Dos  machen  kaiui, 
und  sagt  bei  Gelegenheil  der  ersten,  propter  Uberos^  wcnu  durch  Schuld 
der  Frau  oder  des  Vaters,  in  dessen  Gewalt  sie  steht,  die  Ehe  ges«hM- 
deo  181:  (10)  . . .  hme  mim  Hugßlonm  Ubwamm  mmiM  9$9im$ 
liiMwIirr  tm  doie:  nom  phtm  kmm  ^immi  tru,  im  reiemHati» 

fiml,  nam  im peUHome.  (Ii)  dos  quae  amel  fumelm  est,  amf^mifitmgi 
mcn  foUii^  ni»i  aUud  mairimimimm  Mit.  Man  vergleiche  Uber  die  ver- 
iehiedene  Deatnog  dieser  Worle  evtser  den  Nachweieeifea  im.  des 
Ausgaben  und  bei  Zimmern  Rechtsgesch.  1  $  168  und  von  Tigerström 
Dotalrecht  II  §  57  Böckings  letzte  Ausgabe  S.  188  aid  Köder  S.  38. 
Die  Schwierigkeit  liegt  darin,  dasz  theils  der  Anhang  sextae  in  relen- 
tlnne  sunt  nsw.  hinkend  ist  man  erwartete  wenijrstens  ein  tanffim 
bei  in  retentifute  —  theils  auch  der  allgemeine  Satz  in  ^  11  und  lo 
ihm  wieder  dus  nisi  rrfnid  tuati  iinnu imu  sit  keine  rechte  Beziehung 
hat.  Dos  fungitur  heiszt  nun:  die  Dos  leistet  das  wozu  sie  ihrer  Natur 
nach  bestimmt  ist,  und  es  kann  dieses  theils  allgemein  gesagt  werden, 
wie  funetio  r/o/ij  bei  Paulus  1  1,6,  wo  deren  Dienst  zur  Fruchtziehung 
für  den  Maiia  w  ahrend  der  Khe  und  ihre  Uückgabe  au  die  Frau  —  be- 
ziehungsweise nach  den  dem  Manoe  Eastebenden  AbsflgeK  —  eeeh  Aef- 
Ktovng  der  Ebe  gemeint  iai«  tbeils  in  einer  gewiaaen  Besiehneg,  die 
dann  im  Ablativ  -dabei  stehen  mnas.  Hieranf  aMtien  wir  folgenden 
VerbeaaemngsToraeblag:  »»siafwm  retemUomep  ünmomiü  (=  tmatri- 
momimm)  r€f€tiimmt  f  i<,  io$  quae  $mil  fumeta  aal,  mmpUm$  fmmgi  mom 
poU$t^  niii  alimd  mairimimium  stf.  Iiier  entspricht  in  der  Bnnpt- 
Inderang  ti  wumomiü  Zug  für  Zng  den  Zeichen  der  Hs.  suni  mm  «», 
die  darin  nur  ans  Verkennnng  der  Sigle  anders  gedeutet  aind;  die 
übrigen  kleinen  Abweichungen  der  falschen  Lesart  der  Hs.  sind  in 
Folge  dieser  Verkennung  gemnehl,  um  irgend  einen  Sinn  tw  ^i^ewinnen. 
Uipian  ^B^i  nun  aber:  die  Dos,  welche  nach  geschiedener  Ehe  den 
Sechsleliib/ug  (nach  der  Zahl  der  dem  Manne  zur  Erziehung  verblei- 
benden getneinschaftlichen  Kinder)  einmal  geleistet  oder  erlitten  hat, 
kann  nach  Wiederankniipfung  der  Ehe  ihn  nicht  abermals  erleiden, 
wenn  diese  nicht  für  eine  neue  Ehe  zu  erachten  ist  (was  sich  ans  L.33 
D.  de  ritu  nupt.  23,  2,  vgl.  L.  19.  -12  §  5  D.  sol.  matrim.  24,  3.  Fragnt. 
Vat.  §  107  erlf  ntert).  Hiermit  sind  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  nnd 
es  Iii  ein  vollkommen  rieblig  nnagedrftckter ,  wichtiger  nnd  Im  Saeb- 
verblllnla  wolbegrAndeler  Reebtasntz  gewonnen.  Alle  nndem  Reten- 
tionen wttrden  nncb  naeb  wieder  angeknöpfter  Bbe^  wenn  dieae  wieder 
nofgeldsl  wird,  ateta  anfa  nene  gemnebt  werden  können,  weil  ibr  Gmnd 
niebl  in  einer  Laat  ana  dieser  Ehe  —  den  Kindern  —  sondern  in  etwas 
anderem  liegt;  daher  wird  der  Satz  als  eine  Eigenthümlichkeit  der 
rtttmiio  prapUr  liberou  nnd  gleicbaam  als  eine  iweite  Beaebrinknng 
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tong,  dasz,  wenn  der  Mmn  s.  B.  wegen  3  oder  4  Kindern  schon  drei 
Seckitel  retiniert  hat  und  am  der  bald  und  ohne  deiwlielieiliegende 
aadere  Ehe  (L.  33  cit.)  wieder  anfeknfipflen  Bhe,  also  tw  aine«  idem 
matrimonium  wieder  Kinder  bekommen  hat,  er  nach  einer  neuen  Sahei- 
dong  ctffpa  fttntierii  nichts  mehr,  wenn  pr  aber  nur  ein  oder  zwei 
Seebstel  reliniert  hälfe,  wegen  neuer  Kinder  nur  noch  zwei  oder  ein 
Sechslei  relinieren  kaou :  wogegen,  wenn  die  wieder  angeknüpfte  Ehe 
dml  mairimonium  ist,  er  wegen  der  daraus  ihm  gebareaea  Kinder 
stets  Wieder  bis  zu  drei  Sechstel  retinieren  darf.  ' 

Ich  habe  vielleicht  durch  die  Lange  dieser  Recension  das  Ma^s 
des  zolissigen  Raums  fiberäcliritten  und  die  Geduld  der  Leser  auf  eine 
la  harte  Probe  gestellt.  Doch  mögen  diese  darin  einen  Ausdruck  der 
Fraada  am  tttaawiBanwirkan  nil  thnao  auf  diaaam  Gablet  arkanaeo  and 
aaeh  da«  Wnaaba  Nachaiebl  widarfabraa  laaaan,  aiieh  flbar  dia  bei 
dar  Kritik  von  RaabiaqaallaB  t  a  bafolfandai  Grnndaitsa  ^(ffentliah  aoa- 
saipiacban,  wail  iab  bald  in  dia  Laga  komnan  kOnnta  aia  in  grdaia- 
ren  Umfaage  anwandan  in  nllaaan,  ohaa  doeb  aina  Maganbait  inr 
Balviekainng  daraalban  in  baban. 

Brailan.  Eduard  Bntehke, 


40, 

Emenäationum  DumyHacartm  itperimen  J.  Ad  rirum  clarissi- 
mum  Fridericum  Rifsrhelium  professorem  Borniensem  scrip- 
sit  Carolus  Sinlenis.  (Programmabhandlung  des  her«. 
Francfsceom  in  Zerbat  Oateni  Zerbst,  gedruckt  bei  F. 

Römer.  31  S.  4. 

Ana  diaaw  aabr  inbaltraiaban  Abbandlnng  (sie  berttbrt  60  bia  70 
StaUaa)  nag  snarat  aina  AnsabI  aolobar  Emandationan  mitgalbailt  war- 
dea,walaba  daaiRaf.baim  aralan  Anblick  wia  naab  wiedarholtarPrfihog 
Iis  durchaus  riobtig  afsebianen  aind^  nnd  von  denen  wol  zu  erwarten 
steht  dass  sie  ausser  der  Anerkennung  anderer  auch  die  Beistimmung 
desjenigen  ftndan,  dam  diaaaa  Spaoimen  gewidmet  ist.  (S.  16)  1 31  al 

irXrjoamaöiv^  iv  olg  dnaviatri&av  trjg  'EkXaöog  tie7tox(f9iCe(v.  Die 
beiden  besten  Codices,  der  Chipinnus  und  Urbinas  haben  dvölv  aXtt- 
mg.  Hr.  S.  a  ?.  i£vx LHOLg.  (S.  18)  III  14  rfn^ai^o^uci  yuQ  tivag  xai 
^ao  iftfi'  TtokXovg  tlvai  rovg  avxinoiov^ivovg  agn^g.  Die  Stelle 
iieisjt  in  Chis.  und  Urb.  iiva  xoft  necQ^  v(ilv  lyorjv  ^ihv  nokkoig  elvai, 
rm  aitcTtotov^ivojv.  Hiernach  Hr.  S.  eqiv  ip  nokkoig.  VI  42  Alna- 
VQi  —  tag  T  a7Coyci}Q7]<SEig  —  öi  oqwv  »/  Sqv^cöv  X0Qvq)QiV  inotovvto. 
^Wifwpatg  U.  'ÄOvq>ag  Ch.  Hr.  S.  KQvq)aiag.  (S.  22)  VIII  88  xolg 
l*iv  (yiv  ^Pm^tdotg  vo  ajutvakvü^kivov  r^;  czQOtiäg  ovötjäa  ito^hv  ^i- 
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tifitp  ilufißavsv.  Hinter  imov^a  ergfinst  Hr.  S.  inixovQia.  (S.1B) 
XI  41  ttall  iliajU«9)^iirfa  lifov  lieslHr.S.  Öitilfiip^ipfa:  *noii  po- 
teflcofitari  nisi  de  sermone  intercepto,  qnod  noodum  protaUw  oral 

consiliam  illiid.'  (S.  24)  Vli  67  akko  6  ov&h 

olg  etg  rtjv  (pvyT}v  xQrjcsa&at  ifisXXev^  Hr.  S.  füllt  die  offenbare 

Lücke  so  aas:  ovte  6ioixi)ad^i8vog  (y^\.  VIII  41).  (S.  2j)  VI  84 
xai  xavitiv  Hts  ka^ßavsxt  rr/v  nlöiiu  —  ar  oklyoig  imxQerters  —  em 
namig  a^iovre  — .  Hr.  S.  Kai  xavzrjv  ixe.  (S.  26)  Uli  70  wvl  de  v>g 
xijimQ^aoiiev  avrfi  uEXsTÖä^ev.  Die  Lesart  von  Ch.  OKontafiEv  nimmt 
Hr.  S.  tU  Glossem  von  fiiXito)  rjfitv.  II  25  iqv  6i  toioaöe  6  loiiog 
ttpnwina  yafisrriv  xtnct  v6(iOvs  Uifovg  tfvvcidovtfav  »•  htttXovv  de- 
T9vg  U^vg  %al  vofäfiovg  t^itulmol  yctfiovg  Hr.  8.  Mrra  ydfiov^ 
ttQovg.  (S.  27)  II  47  iv  {inl)  taSe  novQÜag  nd^vm  tm  Mfuaa  —  tm 

6*  «HO  tonnv  (vgL  Plnt.  Rom.  SO).  VII  00  i^fah  —  fämv  «nodo- 
^i|Mn  Attipa  xov  drjiiov  ötofiivotg  Ciplgtv  avctviuday  Xf*^  — ■  '^i*- 
Xopiv.  (S.  39)  VI  60  lag  xaig  na^fanovifuthmg  ^laig  —  S^og  itffl 
3^av.  Ur.S,  fpvyalg.  (S.  M)  \]U  II  oontQ  tu  mtw^fa  mtöttSQOvfU- 
vot,  %ai  alta  aiUoT^ta  unodtdoirtsg  oTde,  dvsifisvoi  rmv  datpoQäv — . 
Hr.  S.  xttl  ov  Tci  dXXovQUt  dnodidovreg,  ot  de  dvel^evot.  (S.  10)  VII 
44  0  Se  Ttdvxcov  avoffttoxaxov  rjv  xcäv  xote  vno  xovxov  of|£e«)^fiT£i)»', 
ava(ivricd^t]xe ,  co  TtcaSQeg^  oxe  €cneq>aive  xaigou  elvai  xaXbv  dTtOfAvrj- 
fiOvevöaL  nQog  xo  ötifxoxixov  anaOag  xag  inl  xotg  TtQOxigoig  i^nX^fAu- 
Ctv  OQyag  xat  nciQrjvei  vvv,  cog  xex^xcoxat  —  (offxe  ana%'  avxm  ini- 
XQt'tpctiy  öiaxaxaaxomag  — .  w<Jre  fehlt  in  U.  Hr.  S.  rtaQtjvsi^  iv  a 
tttffvxmai  — -  anav  avto  intt^iipoit.  Die  Aeoderung  der  letzten 
Worte  M  gowla  ikro  Riobtigkeit,  vw  it;  «^r  ist  ohne  Grud  emen- 
diorli  dt  vvfv  olekl,  wie  Hr.  S.  Moint,  GegooitCi  so  tau  Ul»  fondoni 
10  M  toif  n^iqoig  iyxXri^iaaw  ond  BltiiiD  mit  &Mtv  «vfo  htitffi^ 
verboodeo  werdoo  noti. 

Diofoo  Stolle»  fofioibor  iit  der  miigolhoflo  Text  ooeli  des  Ur- 
teil dee  Ref.  oieht  mit  Glflck  verbessert  (S.  20)  V  3  dg  TaffKwiovg 
Tv^QTlvtKvpf  ncetaipe-vyet  (TaQX-vviog)  itoXiv,  l|  rig  x6  HQog  fUffOOS  «rv- 
To  yhog  ijv.  nelaug  61  fhfog  to  Tuffxwttmv  Srngtatg  — .  ta  flM|  «vv 
U.  yivei  xmv  Ch.  Hr.  S.  ta  tiXr].  Weil  man  nach  dem  Zusammenhang 
an  die  noch  Iebendcn*Verwandten  weit  eher  ku  denken  hat  als  an  die 
tiXfiy  so  möchte  die  auch  der  Ueberlieferung  nähere  Lesart  xovg  iv 
yivei  xäv  vorzuziehn  sein.  (S.  21)  V  29  ngoEidatg  ovv  öxi  noXXoi  xal 
aya^ol  xrjv  ctvxriv  öo^ctv  e^ovötv  ini^yvfjLia  dö^rjg^  03v  d  (ei&e  U.)  xal 
tig  afieivovi  TvxjJ  XP^tfrraf  x^g  if^ijg,  Gxonei  xig  iQrut  coi  n(jog  ndvxag 
a^xovaa  (pvXaxri.  Hr.  S.  xrjv  avirjv  xoX^iav  —  oav  elg  y i  x ig  xa i. 
toXfiav  für  do|av  wird  wol  allen  genehm  sein ,  weniger  aber  gewis 
die  Aendernng  tlg  yi  ug  xaL  Dor  roehto  6ioo  ktM  der  SteUong  der 
Sitie  ooeb  oor  der  sein:  olle  boboo  den  gleieben  Mol  wie  ieh ;  wenn 
non  oieb  aonebor  kein  beioorof  GlOok  ole ieb  baben  aollle,  wie  wirst 
dndieh  gegen  olle  sohMionkOnnsn?  Bs  ist  n  ieoonitr  d  mi^  «i^ 
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«pu^Mfc.  (S.  32)  X  S  fff  p^p  mihi  —  m^dfr  Sam  d$lp  mfUtn 

MV  Tul^eva  ovn  Xüfotnf  fUtaßakkovta  —  ovrt  tfi^^w  ^«alvofttM^ 
o^i  a9f '  «VTcoir  ov^^v  tcovij^i'.  Hr.  8.  neint,  swiscben  (Sfpitdopt  «ai 
diaivoV^v«  8«i  i}v  ^deiv  ausgefallen,  nach  Heiskcs  Vorgang,  der 
ftf^oTo  hinier  xgovw  erginzt.   Die  Stelle ,  an  der  Hr.  S.  die  Worte 

eingeschoben ,  ist  keineswegs  die  natflrliche.  Das  wahrscbeinlichste 
ist  wol  nach  xf/usrfv  ifxevEv  oder  Fuf.ivev  zu  setzen.  (S.  23)  XI  42 
xftXMC  üTO(iTi>rrii)cvGauii'OL  x«l  Tt]v  iavT(ov  ;(C«>{jrfi/  cog  vrco  xdöv  noks- 
^av  K(tTca)yicoi}iiaa.i>  niio'jpvq  Ktxl  vcnoqovq  t'jfJiag  inoitjacae  aTiawmv. 
Hr.  S.  y.«T«<)  r|  wi>i7  vat  iacavi eg.  Einfacher  als  die  dem  Sinne 
nach  jedenfalls  richlijje  Verbesserung  des  Hrn.  S.  ist  x^Q^^^  ^^^}7,^^- 
o.it  ric  —  xcnadjuaUciaav  ^  znmul  da  lag  vor  v^rn  tc5v  nokfaLcov  sehr 
verdächtig  ist,  denn  nach  Cap.  23  muäz  man  scblieszen,  das/,  äowoi  die 
HibÜNir  tif  die  Aequaner  wirUieh  verlieereiid  ia  4m  Gabiet  der  Rdner 
«iafttfalleii  sind,  naoiiden  beide  Heere  «na  ihrem  ttbereill  gewIhlteR 
Lagerpiatt  xttraekgeaeblagea  aed  Ma  naeh  CroaUiBierian  nnd  Tnaeiil«n 
lalobee  waren.  (8. 2B)  IX  71  dvo  ya^  ovvoi  0Qlaitßoi —  ta  fie»  uUot 
a^uiir  fyuneg  foa^  ih —  dsa^^forn;.  Hr.  S.  bebandell  im  rorher- 
fsbenden  eioige  Stellea  mob  dem  Gruadetta  *ia  re  iooerta  eerliaaimam 
Meadandi  viam  eam  eaae,  qaa  qais  acriplorem  ipeam  quasi  dueem 
se«atQ8  vitia —  corrigere  aggrediatnr';  warom  benutzt  er  hier  die  voa 
ihiB  seibel  aagfefährten  Worte  V  47  fjufisimttt  %al  tov  <rxi^pov 
fo^tfft  na^a  xov  sxsqov,  xa  ö'  äkl«  ndvxa  xtcvxa  ix^i  nicht  so,  daai 
tTxanna  in  navm  umändert.  an<*tatt  dafür  ta  n^ijg  zu  conjicieren? 
iS  *2<>)  X       roiovtiüv  TfOi'  V7t  avtov  koycov^  o  ^isv  avrckiywv 

iaiog  Kiavdiog  iqv  ftovog^  ol  dh  avyyiceTaXiyovxEg  nokkoi.  So  scharf- 
sinnig auch  das  avy)iaravi^t.ovt€g  ist,  das  Hr.  S.  fftr  avyxecxaki- 
yomg  vorschlügt,  so  Ik  i^t  es  doch  für  den  Autor  zu  weil  entfernt  an 
Stelle  eines  einfachen  evy'/.c(TCirpioot.i£vtn  ( unmiKclhar  vorher  steht  tov 
VZ(^  TOV  voliov  koyov  eiotq;ttjtu).  Utsr  (icgeiisulA  in  ai^iiktyiai^  hat  sehr 
Wehl  itt  einem  Glossem  der  Art,  wie  es  avyKwcakfyovxtg  sein  soll, 
Tciailaaiang  gebea  köaaea. 

Ohae  Grood  aind  die  TezCeiworte  f  eiadert  (S.  3t)  VII  17  skI^- 
f^MtUfs  61  xrig  ttyo(^g^  oxkog  ya^  odOß  oimas  micat,  tfvviji^nf  ^ 
Hr.  S.  sU^§t  rar  idoxci.  (S.  SS)  Vill  18  iuil  xa  akka  {iav  StidCK^ 
avnrag)  oeto  ^  iuudtv(Utt«t  evoijTai  Aofiav,  wg  iffitig  ja  «olariMr 
jTöfrTToi'Tfg  f(crA(0Ta  ftftt,  xov  X  «vjrifftcifroff  —  vnoßtjaovxai  mxl  — 
nrreoTi  ro^  YaU.  Ch.  Hr.  S. :  ^mihi  sie  fere  scripsisse  Dioaysias  Tide* 
Inr:  ^ikusxu  anovö  n^sxe  (vel  a^Mtxt),  l'o^i ,  ori  tov  '.  Diese 
starke  Versicherung  ist  hier  nicht  am  Platze,  da  sogleich  im  folgende« 
atif  das  eintretende  Gegcnlhei!  ziemlich  ausführlich  Bezug  genommen 
^>lr(i,  luv  avr i-rtQaxxtßOi  aoi  xrA.  Anders  ist  die  Kraft  von  ev  tcd'i 
im  vorhergehenden  nal  sv  i'a^t/Pcöfiam  ^uv,  ooa  xtX.  ort  i&l  wol  vor 
fiaitot«  711  stellen.  (S.  23)  IX  14  oxsts  tcoXXcov  nQaxt)aai  XQijactxwv 
TOV  urrffiüy  -/.ca  (S(ö(Ji(xttüv  Kai  zrjg  lEiag  ftpodov.  Hr.  S.  x«AA?;g. 
I^er  Artikel  erklart  sich  so,  dasz  kiiu  im  engem  Sinne  als  Gegensatz  zu 
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jjfJjfUMt  oid  tfMpnorra  die  Beute  Mf  de«  Laide^  betoadere  die  weyge- 
Iriebeee  Vieh  bedeutet.  Gui  ebeuo  etebt  der  Artikel  gleich  darauf 
9t(fig  iffnaytiv  xrjg  liUxg  ur^ftnivots»  (S.  28)  IX  60  xovg  de 
0ttvwg  WK  olioüwf^  inSidovai,  noXtv  t*  anoXmlenoxag  xal  alrjxag 
ytyovoxag  otpmv  x  iv  xa  Tudlia  tuktag.  H.  S.  0<pc3v  iv  nsvia^ 
indem  er  die  Worte  ans  Cap.  62  anfährt  ixXtTCovrsg  ttJv  noXtv  —  Sia 
mvtav  y.a)  nnoc  .^ixavovg  avxofioki^ccvTFc .  coa-r^Q  tcp i^v.  Aliciu  das 
wöTTf^  i(p}]v  bezieht  sieh  der  Wortstellung  nac  h  M\i  Ainavovg  und  nicht 

6ia  uevlav.  Der  viel  pracgnantcie  Sinti  der  \\'orte.  sie  im 
Texte  stehen,  ist  der:  sie  wollten  die  Autiaten  nicht  ausiieforn,  du  diese 
auszcr  ihrem  Ln^rlück  in  ihrem  Lande  Uizai  seien.  Auch  wiirdc  nach 
Ttohv  anoXcokinvvai;  und  aki^rct^  ytyoi'oiag  ein  iv      ZiPia  zu  matt  sein. 

Berührt  mögen  noch  werden  (S.  VI)  1  27  'H^o^oxtp  dl  HQ}]xai 
"Axvog  xov  Mavta  «aidtg  ot  TUffl  Tvqqijvov  nuA  ^  iisiavasxao^g  rdy 
Jlfporav  otf%  &covtfiO(  ml,  (vgl.  Herod.  1 94).  In  folgenden  berabf 
die  Aendereng  der  Worte  xr^v  fihv  afulvm  tvxiiv  in  xtfv  f»tv«  Jlf  «- 
V90  tvxffv  ittf  e»en  Irlbom,  de  niebt  tos  Henee,  lODdera  tm  Atye 
die  Rede  ist.  Abgeeeben  devoe  kiee  Ref.  aeeh  lieht  direb  die  ndera 
Verbeiieroiigee  dea  Hrn.  S.  die  groisee  Schwierigkeilea  der  Stelle  fdr 
gelöst  aoieben.  Mit  einiger  Sicherheil  dürfte  der  Anfeag  wol  so 
eneadiert  werden :  ^HqoBottf  ih  iXqritcti  *'Axvg  xov  Mavm  itatg  xai  i| 
fm«MK<rv«gi^  xav  iuqI  TvgQfjvo¥  Myovtov  Hg  ^IxaXiav  ovx  Ixovtftos^ 
wie  auch  Hr.  S.  seihst  urteilt:  ^eorum  (vcrhorum)  vis  haec  est,  al  He- 
rodohim  aliam  rationem  secutnm  ps«^e  dicnnf,  qiii  Manis  Rliiim  fecerif 
Atyn,  quem  Dionysius  in  eis  quae  (iraeceilunl  (  ofy  psUie  naliim  esse 
dixerat.**  (S.  17)  11  iJ7  öixog  t5  x«i  onÄa  ko.i  nu«  rorro<c  Tr^nög-ooc  tjv 
nal  dg  änai^xa  htexo^fiyttro  /.al  olg  anavia  V.  Ch.  Hr.  S.  ixavwg 
anavTci.  Kai  olg  rührt  wol  von  einer  blossen  Wiederholung  des  xm 
06(t  her.  II  66  oi  uh'  fx  twv  iv  2,«aüt^o«xn  keyovxsg  tsQOJi^  fioioav 
tlvui  xm  AlviUi  (pvkiiiio^ii'qv  Ttiv  iv^döe.  ttvai  xiva  gruX,  U.  Dasz 

AlvtUf  aus  xiva  ötaqnjXfaxofiivrfv  eatstanden  aein  soll,  wie 
Hr.  S.  nein!,  bat  doeh  wenig  WabrsebeinliAkell.  Entweder  int  nneb 
hier  (wie  nicht  selten  in  U.  nnd  Ch.)  der  Ansfall  eines  Wortes  s.  B. 
^viiata^evofiivriv  aasnnehnien,  oder  xm  MvU^  Ist  der  Ueberresl 
eines  Glossena.  Jedenfella  aber  nnsn  tot  qivXmofUini»  der  Artikel 

binsQtrelen.  (S.  21)  II  n^^tifoi  -  -  lyvoMav^  »mdiy  f% 
4ff9f^vUtg  avxol  —  antjXavvovxo  y  yt  twv  iTtißovXsvovfmv  fitjisil 
%^%(iv(ti  XT}v  aQxrj^'i  ^XX^  iTUnnov  ttva  I'^oj^bv  avÖQa  —  m(odes|es 
ßaaiXia.  Hr.  S.  itudmtovvxav.  ^oiTendit  inißovXivHVy  ui  ego 
iudico,  nulla  ratione  explicabile.'  Wfire  die  Uebersetznng  'worauf 
denken,  wonach  sfreben'  ungrierhisrh  ?  Pie  T  eisnrt  von  V.  Ch.  urjri 
deutet  wol  sicher  darauf  bin,  dasa  ein  Glied  der  Yerneiauag  ausge- 
fallen ist. 

Braodeaburg.  Karl  SchmeUe, 
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Ciceros  nmgeioahlie  Reden.  Erklärt  von  Karl  Halm.  VI.  Bänd- 
chen :  (iff  erste  und  zweite  philippische  Rede,  Berlia,  Weid* 
naiiDscUe  Buchhandiiiog.  1050.  127  S.  8. 

Mit  di«fen  BAndchen  i«t  die  Zihl  der  Reden  Ciceros,  die  in  die 
Haipl-SeoppeiclieSaninilnny  tnffeDomoien  werden  sollten,  in  sweck- 
■ifiifer  Answnlil  geechlosseD,  und  »  ir  heben  von  Hrn.  Helm  für  di  i  so 
Saamlang  noch  ausgewSblte  Briefe  Ciceros  zu  erwarten,  worauf  wir 
DOS  bei  der  bewahrten  gründlichen  Weise  des  Hrn.  Hg.  Sachen  und 
Sprache  zu  erklären  ohne  Zweifel  nur  freuen  können,  ßei  der  weilen 
Verbreifims'.  welche  diese  Aii^pabe  von  Reden  g"efnnden  hat  und  noch 
weiter  lindel  ,  da  z.  B,  bereits  für  italianischc ,  zunächst  österreichi- 
sche Schulen  der  ADfiin^^  *^'^Lluacht  ist  sie  ins  Ituiiiinische  zu  über« 
setzen,  ist  eine  nähere  Be^chreihung  des  6n  Bündchens,  welches  sei- 
nen Vorgingero  iu  allen  guten  Eigenschaften  gleicht,  nicht  mehr  nö- 
Ibig.  \>  ir  haben  nur  zu  er\\  aliDcn.,  dasK  uns  die  grumlliche,  eine 
Misse  einzelner  zum  VerstüiKinis  der  Reden  nöthiger  Thatsachen  in 
klarer  Verbindung  zusanunenfassende  historische  Einleitung  beson- 
4an  raob  dtran  gefallen  hal,  well  Hr.  H.  die  Belege  nos  Inteintiehen 
nd  griecbiselien  Schriflstollern  in  wörtlichem  Auedrneke  rechlich 
■iUheilt,  wodnreh  der  Schaler,  dem  oieht  so  Tiele  Bacher  in  Gebote 
üehan,  einen  Begriff  gewinnen  kann  von  der  Beschaffenheit  dieser 
Qaellen  nnd  von  der  Weise,  wie  sie  nur  historischen  Composition 
u  gehrauchen  sind.  Denn  Hr.  H.  nnterläszt  nicht,  wo  Widersprficho 
oder  sehwankende  Angaben  vorhanden  sind,  mit  kurzen  Andentnn- 
%fm  in  leigen,  wie  das  richtigere  oder  wahrscheinlichere  sn  er- 
haben sei. 

Tnflcm  nun  Ref.  die  vorzug'Hche  Türhtii^keit  und  gute  Einrieb- 
t  iiig  auch  dieses  letzten  ßändchcns  mtl  Vergnügen  anerkennt,  benutzt 
er  diesen  Aniasz  seine  Bedenken  dbcr  die  Behandlung  einiger  Stellen 
III  äuszern.  Phil.  1  §  12  f.  beklagt  sieh  Cicero  über  die  schnöde 
iliirh;,  mit  der  er  von  Antonius  beiiaudelt  worden  sei  wegen  seiner 
Aljweaenheit  von  der  gestrigen  Senatssitzung,  die  er  nicht  besucht 
habe,  weil  er  so  eben  von  der  Ueise  müde  und  sich  nicht  behäglich 
ÜUead  angekommen  sei  {cum  e  via  languerem  et  mihimel  displicB' 
rm).  §  27  sodann  bemerkt  er,  er  hdre  Antonios  sei  erbittert  und 
«•  sei  gefährlich  ihn,  der  ttber  Bewaffnete  in  der  Stadt  gebiete,  sa 
raiiea.  Dennoch  wolle  er,  freilich  ohne  den  Antonina  persönlich  sn 
Mdigen,  Ober  die  Lage  der  öffentlichen  Angelegenheiten  seine  Hei- 
■laf  lieimfitig  aussprechen.  Nun  heissl  es  $  S8:  fuod  si,  nl  aiifti 
s  ftikudam  eins  famUiarikM  dictum  esl,  immU  mm  gwae  habtlmt 
Mam  nokmtQitm  eiM  üraiio  ffraviUr  offendit^  eiiam  si'  nmlla  inest 
toatmelia^  feremus  amici  naturam.  Sed  idem  tili  iia  mecum  lo- 
pmtwr:  *mon  idem  tibi  adversario  Cae$mi$  licebit^  fUOd  Piioni 
9omo%  €t  9imU  admontmi  fmädam^  fifod  ewehimms;  nee  erti 
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f'tifitor  in  senatum  non  vemi^ndi  morbi  causa  quam 
mortis.  In  diesen  letzten  Worten  nec  erst  —  mortis  üegl  eiBe 
bedeotende  Schwierig^keit  selbst  für  Gelehrte ,  was  schon  darans  her- 

vorgelil,  das?;  Orelli  in  der  ersten  Aasgabe  die  Stelle  fiir  corrupt  er- 
klärt und  vor>chlägl  die  orte  wiorZ»*  und  iwwr/<s  iiiro  Plätte  unter  sich 
lauschen  zu  lüssen.  Kr  sieht  darin  ein  o^v^imqov  und  findet  folgen 
den  Sinn:  'gestern  wolliesl  du  meine  Entschuldigung,  ich  sei  we^^en 
Krankheit  von  der  SiUting  abwesend,  nicht  gelten  lassen:  jetzt  aber 
auf  die  Warnung  vor  Lebensgefahr  cavebo ,  ne  mo  occiso  tute  iam 
fatcri  debcas,  uiortcai  uieum  iusluui  eshe  causam,  cur  uon  veniam  \\\ 
senatum.'  Der  Sinn  wäre  also  immerhin :  *ich  werde  mich  hüten  in 
den  Senat  in  kommen,  wo  nein  Leben  bedroht  ist.'  Somit  hetie 
Orelli  keines  Grnnd  folfende  Erklirnng  des  Abremins  *si  propter 
morbnm  lieet  «besse  t  tenttu ,  non  minas  ob  mortis  peiicnlnm  domi 
me  eonünebo'  sorfteksnweisen«  weil  sie  dem  lepfern  Sinne  ^  weleher. 
in  diesen  Reden  bersehe,  niekt  entspreehe.  Min  sieht,  dtss  eine  Er- 
klärung  hier  erforderlich  war.  Aber  Hr.  H.  sehliesst  die  fraglichen 
Worte  in  Anführungszeichen  ein  und  sagt  nur,  dies  seien  noch  Worte 
der  amici  (eigentlich  der  famiUaru  des  Antonius),  die  sieh  an  die 
erste  Aeuszernng  non  idem  etc.  eng  anschlieszen.  Aber  was  soll 
denn  im  Munde  der  Vertrauten  des  Antonius  die  Acoszernng :  'das 
wegbleiben  von  der  Sitzung  mit  Krankheit  entschuldigen  ist  nicht 
besser  als  es  mit  Tod  entschuldigen'?  Ferner  was  wäre  ilroln  ndc« 
in  dieser  Aeuszerung,  das  Cicero  veranlaszt  hätte  vorauszuschicken 
et  simut  aänwnent  quiddam  ^  quod  cattebimus?  Und  wie  sollte  end- 
lich Cicero  auf  diese  angebliche  Aeuszcrung  der  Antonianer  keine 
Geg^eiibenurkung  folgen  lassen,  sondern  mit  §  29  sogleich  zu  etwas 
üiidcreia  übergehen? —  Unsere  Meinung  ist,  dasz  die  von  liru.  Ii.  ge- 
setzten Anführungszeichen  wieder  weg  müssen ,  da  wir  in  den  Wor- 
ten iiec  €rii  —  mofÜB  nicht  die  Aensiernng  eines  andern,  sondern 
Ciceros  selber  sehen.  Anch  mnss  gleich  die  Vorstellang  beseitigt 
werden,  als  ob  er  mit  morbi  den  Entschnidigungsgrond  fir  sein 
gestriges  ansbleiben  beseichne,  wie  Orelli  gemeint  hat;  denn  er  ent* 
schnldigt  es  nicht  mit  morbui^  sondern  %  IS  mit  cum  e  9ia  Umgme- 
rm  «f  mihimei  diiplicermn^  was  nicht  m&rbu»  ist.  Der  Gmnd,  warnm 
er  $  38  die  cäusa  morbi  erwähnt,  ist  ein  ganz  anderer,  wie  sich 
gleich  ergeben  wird.  Eine  Drobang  von  Seiten  eines  Vertrauten  des 
Antonius  ist  allerdings  TOrhanden ,  sie  steckt  aber  nicht  in  den  Wor- 
ten tiec  erit  —  mortis^  die  gar  nichts  drohen,  sondern  sie  ist  nnr 
verblümt  nnnrcdeutet  in  den  Worten  et  simul  admunent  qniddam ,  als 
wollte  er  sagen,  man  habe  ilin  merken  lassen,  sein  Leben  sei  keines- 
wegs unter  allen  Umständen  vor  den  Waffen  der  Schaaren  de^  An- 
tonius sicher.  Cavebimus  aiüM  ortet  er  auf  diese  Drohung  und  deiiU  f 
sogleich  auch  in  den  folgenden  Worten  an  wi  e.  Er  denkt  nicht  da- 
ran mit  zwecklosem  Trotz  sein  Leben  den  rohen  Banden  preiszn- 
gebeii,  sondern,  wenn  inun  bei  den  Antoaunern  solche  iiedanken 
hege,  so  werde  er  sich  öfTeullich  nicht  zeigen,  sich  vielleicht  von 
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Kott  «ttlfefBeD«  jetehlb  aidkt  In  8eMl  endiatnMi,  und  twar  mll 
Tolta  lleehL  Dm  ww  Kraniduit  «llfMieiB  iMrlunit  ene  filllf • 

Balaahildigung  für  das  niohteraoliaitteB  aei,  ao  sei  diejenige  wegea 
Todesgefalir  gewia  aoch  giltig,  die  eralara  gewis  nicht  giltiger  als 
dia  lalatara.  Die  emua  mtrbi  dient  ihm  nur  als  SUiia,  am  auf  die 
emm  mortit  zu  gelangen,  and  verhilft  ihm  flberdiea  ao  einer  wirk- 
samen rednerischen  Pärechese.  Und  das  mysteriöse  Tarbargaa  and 
4och  andeuten  des  Gedankens  ist  nicht  minder  wirksam. 

Phil.  II  §  J.  Cicero  redet  von  dun  Catilinariern  :  mihi  pooxi- 
rum  Uli  plus  quam  opiarem  detitrunt:  te  mirur,  Anloni ,  quorum 
facf/i  /miffre,  eorum  exilus  non  perhorrescere.  Af/jue  huc  in  alits 
tHtiius  vurabar.  Nemo  Uhr  um  Inimicus  iniln  fud  coiuuluriüs: 
omnei  u  me  rei  puhlicde  causa  laccssäi.  Tu  ne  verbo  quidem  tio- 
latut  —  ultra  me  maiedtctis  lacessisU  etc.    Hier  erscheiiU  uus  llru. 

Anmerkung  ^  eolißntarius  ^  mea  voluntate  suaceplus'  entachie- 
dM  irrig.  Akfeaebao  tont  ZsaanawaliaBg,  ao  iat  jader  Leaer  md 
flkar  geaölUgt  eaAmterte  anf  daa  Subject  sa  beliehen,  aiao  aal 
aaaNi  iUormm^  aeailieli  ron  den  CatiHnarieni,  nnd  kanai  aidt  kOnal- 
lidaai  Zwang  wdrde  man  ea  aof  die  wokmiat  dea  Cieero  bestehen 
kfiieei.  Hr.  B.  aeheiat  an  aeiner  Anaiebt  geleilet  worden  an  aein 
dareh  eine  falaebe  Aaffoaaang  der  Gegenaitae,  iadem  er  daa  ras* 
pAUcae  cauiu  dem  toluntanus  enigegenatellle,  als  wollte  Cioero 
Ngan,  nicht  aus  persönlichen  Motiven  oder  aus  bösem  Willen,  aon- 
dern  genölbigt  durch  das  Interesse  des  Staates  habe  er  sie  heraus- 
^fordert.  Aber  nicht  auf  einen  solchen  Gegensatz  legt  jetzt  Cicero 
das  Gewicht,  sondern  anf  roluvfnrin^  und  a  me  Iricessitt.  Die  Calili- 
narier  flcni^un  die  iM  indsrhafl  nicht  an  und  >\ai'(!ii  mir  fcind  nicht 
ri'lnntfirii ,  sorulcTii  <i  utc  (und  zwar  allordiugs  rei  publicae  causa) 
lavtisiit.  Aber  du,  Aiiloniiis,  warst  nicht  nur  nicht /^zcmiYi/s,  son- 
dern ne  verifo  quiäetn  violatut  ^  vielmehr  ultro  me  maiedtctis  la- 
cestisti. 

Eben  t>o  wenig  können  wir  Hrn.  H.  zu  Pliil.  II  §  76  beistimmen. 
Ttr  depvgnavit  Caesar  cum  civibus^  in  Thessalia,  Africa,  Uispania* 
Omtt&m  uäfmii  kts  pugni»  DoUtMia:  in  HiMfttm^n»i  etiam  m^mu 
ueetfU.  8i  de  meo  huUeia  qua€ri$^  notiem;  $eä  ißmen  cantiUum 
9  prAne  rapreAandafidinii,  UmämuUs  eonUanlia,  Bei  nettem  atelll 
flr.  fl.  folgende  Frage  an  den  Leaer :  ^dasn  iat  oecepU  in  welcher 
Pom  SD  erglnien?'  Er  erwartet  aiao  daraaf  die  Antwort  acetpiwt. 
Allein  nicht  dasz  Dolabella  lieber  keine  Wunde  empfangen  hiltey 
wfiascht  jetzt  Cieero,  an  welchem  Wonacbe  ja  auch  die  Worte  meo 
iudicio  nicht  passen  würden,  aoodern  dasa  er  iieber  nicht  anf  Cae- 
sars Seife  gestanden  hätte.  Denn  Dolabeiiaa  cofilifiiini  a  ffimo  tadelt 
er,  lobt  dagegen  seine  Consequenz. 

Ebd.  §  84  ff.  erzählt  Cicero  die  bt;knnn(ü  Sccnc  an  den  Luper- 
ealien, wo  Antonius  selbst  nudus  als  Luperciis  dem  Caesar  sicli  vor 
allem  Volke  zu  Füszen  warf  und  ihm  das  Diadem  anbot  und  dann, 
«U  das  Volk  mit  lautem  Murren  seineo  Abschea  vor  diesem  Attentat 
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dem  Caesar  das  losigne  des  KftngliMHit  aufaosetzeii  zu  erkenneo 
gab,  MQ  daii  Caatar  das  Diada«  lorAokwiaa,  Antonius  in  der  Hal- 
tung eines  Lupercus,  also  nudu$  eine  Rede  ans  Volk  hielt.    (§  86) 

0  praecfaram  Uhim  eloquentiam  tuam  ^  cum  es  nndtix  contitmatus  f 
Quid  hoc  turptttsf  quid  foedtus?  quid  suppitciis  omnibus  diqrtius? 
ISiim  rxspeclas  ^  dum  te  stt'muliii  fodinmus^  haec  te.  si  uUam  par- 
tem  kabi's  sefisfis^  lareial.  haec  nuentat  oratio,  Hr.  H.  erklärt: 
^liaec  uratto^  quam  lum  liabuisti.'  Wir  erlauben  uns  dagegen  den 
grammatischen  Binwand,  dasz  es  dann  heiszen  miiste  illa  —  illa 
cruental  oratio.  Cicero  meint  aber  heine  eigene  weile  Philippica 
und  sagt;  solleu  wir  dich  mit  körperlichen  Stacheln  aufrütteln?  Nein, 
vielmehr  diaae  meine  Reda  «od  Briaaaraag  aa  daia  damaliges  8cha»d- 
barts  BaoalMian  itaoMl  dir  daa  Clewiaaaa  blvüg,  waao  «a  ridil  gaai 
abgestumpft  iai* 

Doch  diaae  AaialaUimgaa,  die  Hr.  H.  s«m  Beatea  eiaer  sweilen 
Aaagabe  prfifaa  mag,  thaa  dam  Warthe  aeiaar  Arbeit  keiaea  Ab- 
bneb.  Il5ge  er  aar  atebt  sa  lange  avf  die  Teraproobatte  AotwmbI 

oieeronischer  Briefe  warten  lassen,  aus  denen  die  Jagend  beidea, 
aowol  fiel  Latein  ala  Geacbiebte»  leraen  kann ! 

Aaran.  Rudo^  Ramkenstem. 
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92. 

i)  Pompeia  d^rrite  et  dcssinve  par  Em  est  Tire  ton  de  la  Sß- 
ciete  imperiale  des  anUqtiaires  de  France  etc.  Suivie  d'^une 
nofi'rc  sitr  Herndanum,  Seconde  idition.  Paris  1S55.  Gide 
et  F.  Ba«dry,  editonn  nie  Booipartef  5.  ^72  S.  gr.  8. 

3)  Pmpeji  m  tmnen  Gebändm  \  AUerihämem  und  Kumhoerkm 

ßtr  Kunst'  und  Alteiihumsfreunde  dargesteUt  fwn  Dr,  J. 
Overbeck^  a.  o.  Prof.  in  Leipzig.  Mtt  einer  Ansieht  und 
einem  Plane  von  Pompeji ,  zicei  chrotiwlithographirien  Blät- 
lern  und  gegm  dreihunderi  UolzschniUen.  Leipzig,  Yerlag 
Toa  Wilhelm  Engelmaim.  1856.  XVIII  a.  438  S.  ipr.  8. 

Diese  beiden  neuesten  Bücher  über  Pompeji  künueu  um  so  eher 
einer  gemeiosdiaCIlicbeB  Bearteilung  uoterworfeu  werden,  als  der 
Zweck,  welelieB  sie  verfolgen,  und  das  Pablieom,  an  welebes  sie  sieh 
weadea ,  bei  beiden  niemlieh  dieselben  sind.  Beide  nehmen  nicht  die 
Saase  Unlersuebang  selbständig  wieder  auf  und  beabsichtigen  nicht 
gerade  aberall  neue  Resnitate  sn  geben,  sondern  sie  begnOgen  sieh 
die  Samaie  des  bisher  far  Pompeji  geleisteten  in  der  sogenannten  po- 
paliren  Form  einem  grösseren  Publicum  xuginglieh  su  machen.  Die 
verschiedene  A't,  in  welcher  die  Verfasser  diese  Aufgabe  zu  lösen 
lieh  vorgesetzt  haben,  ist  für  ihre  verschiedeoo  Nalionalitöt  bezeich> 
oeod.  Der  Franzose,  Verfasser  einer  *  inlroduetion  a  Thistoire  de 
Franco'  in  Folio,  von  'monuments  de  tous  los  peuples '  in  zwei,  und 
Vüii  einer  ^hisloirc  de  la  pcinlure  ä  fresque  cn  Italic'  in  sechs  Riinden, 
will  unterrichteten  Besuchern  von  Pompeji  als  beredter  üicerune  die- 
nen (das  gunze  achte  Capite!  seines  Buches  ist  als  Ilinerar  eingerieh- 
tcl),  trugt  bei  den  einzelnen  Classen  der  Denkmäler  die  nötliij^en  Vor- 
begrilTe  übersichtlich  vor  und  hat  einen  wiederholten  AutenliutU  in 
Pumpeji  (S.  82.  91)  dazu  bcnntst,  eine  grosze  An/  ilil  von  Bauwerken 
oad  andern  Monumenten  zu  bkizziercn  und  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
nit  den  Gegenständen  selbst  möglichst  vertraut  zu  machen.  Zu  Hanse 
bat  er  dann  ans  den  vorhandenen  Werben  Fline,  Aufrisse  und  Anga^ 
bea  aber  das  Detail  hinxugethan  und  dies  alles  ausgeschmaekt  mit  eiol- 
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gw  Geneinpllliea  und  rhetorischen  Anlilhesen  nit  der  den  Freuoien 
eigenen  Leiebtigkeit  sn  einen  im  gensen  lesbaren  Bnebe  rerarbeitcl. 
Gans  im  Gegensatie  dein  hielt  es  Prof.  Overbeck,  wie  er  im  Vorwort 
ansfOhrt,  nicht  für  noth wendig  nach  Pompeji  selbst  zu  geben,  nm  eine 
systematische  Darstellung  seiner  Gebäude,  Altertbämer  und  Kunst- 
werke für  Kunst-  ood  Alterthumsfreunde  zu  liefern;  anf  Besucher  von 
Pompeji  nimmt  er  keine  Rücksicht.  Dem  Vernehmen  nach  soll  jedoch 
einer  elwai^^on  zweiten  Auflag^e  die  Anfopsio  zu  gute  kommen. 

lir.  Breton  beginut  seine  ^introduction  hisloriquo'  S.  1 — 24  mit 
einer  ebenso  pomphaften  wie  sebicfon  Phrase  über  die  nur  diircli  ihre 
YergchüKuug  erlangte  Unsterblithkoil  der  sonst  vergessenen  cniii[)aiii- 
scheu  Stüdte  am  Fusz  des  Vesuv.  Statt  in  Betreff  der  Versciiuliung 
Pompejis  ganze  Stellen  aus  einer  französisclien  Uebersetznng  des  be- 
kannten Buhverächen  liomatis  auszuschrcibeu ,  hülle  er  bcsisei  gelhan 
die  sorgfältige  Untersuchung  des  neapolitanischen  Mineralogen  Scacchi 
aber  diesen  Gegenstand  xn  lesen,  welehe  in  AveUinos  Bnllettino  Na- 
poletano  141  steht»  nnd  damit  die  Anmerkungen  Garmeeis  in  Miner- 
vinis  Bnll*  Nap.  II  16  sn  vergleiehen;  nenerdings  sind  darfiber  einige 
Bemerkungen  von  E.  Braon  mitgetbeilt  in  Gerhards  arehaeol.  Anneiger 
Febr.  1856  Nr.  66  S.  1^*.  Auf  eine  knrse  Beschreibeng  der  Lsga  der 
Stadt  S.  6»  wobei  der  Vf.  seine  Sehreibnng  Pompeia  dnrch  Garrneeis 
Etymologie  rechtfertigt,  auf  welche  wir  unten  zurückkommen,  folgen 
die  wenigen  bekannten  Nachrichten  über  Pompejis  Geschichte  und  Ver- 
fassung und  die  Wiederau fnndung.  Mit  anglaublicher  Sophistik  wird 
S.  23  die  Langsamkeit  der  Ausgrabungen  damit  entschuldigt,  dass  es 
den  kommenden  Geschlechtern  gegenüber  ein  slräflicher  Egoismus 
sein  würde,  wenn  man  sich  beklagen  wollfc  noch  nicht  alles  anfire- 
(hckt  zu  sehen;  da  die  ansgegrnbcnen  Theüo  schnellerem  Untergang 
unterlägen  (nenilich  weil  man  sie  bisher  *)  unverfliilworflich  schlecht 
geschützt  hat),  so  wurden  nur  bei  forlgcset/Jcr  Langsamkeit  unsere 
Nachkommen  das  genicszen,  was  wir  ihnen  halten  rauben  können  usw. 
Das  erste  Capilel  ^aspecl  gönt  ral'  S.  25  beginnt  wiederum  mit  Ci(a- 
ten  aus  Bulwer  und  beschreibt  im  allgemeinen  die  Häuser  S.  28,  Stra- 
szen  S.  29,  Brunnen  S.  30,  Mauern  und  Wände  S.  31,  bei  welchen 
audi  der  Ma  gedaeht  wird.  Das  zweite  Cap.  ^tenples,  autels'  S.  33 
gibt  Buerst,  wie  es  sieh  der  Vf.  bei  jedem  Capitel  snr  Aufgabe  gestellt 
hat,  eine  allgemeine  Einleitang  Aber  die  rersehiedenen  Arten  natiker 
Tempel,  Ober  die  fSnf  SInlenordnnngen  nsw.,  welehe  ihren  Zweek  er- 
f&tlt  ohne  strengeren  Anforderungen  irgendwie  sn  genOgen,  besonders 
was  die  Bemerkangen  aber  die  gerade  fttr  Pompeji  niobt  nnwiehlige 
Unterscheidung  zwischen  dem  griechischen  nnd  römisehen  Tempel  be- 
trifft» Das  Alter  des  Tempels  anf  dem  sog.  dreieolugea  Markt,  ge- 


*)  Jetst  iat  das  uuders.  Man  schützt  die  auagegrabenen  Theile 
aorgflUtig,  und  hat  Rogar  die  Photographie  ansttwenden  begonaen,  tun 
Ansichten  der  bei  iKr  Ausgrabung  .selbst  häufig  Kusammenstürsendsa 
oberen  Theile  au£2ttiiehiii«n.  Vgl.  lünervinlB  Boll.  Nap^  IX  81. 
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w&hslich  Herculestempel  genannt,  wird  S.  69  fibertrieben,  und  als 
Baiflpiel  für  die  Gcuauigkeit  der  Unterscheidungen  des  Vf.  knnn  die- 
nen, dasi^  er  von  den  Siiulencapitellen  dieses  Tempels  sagt,  jsio  seien 
denen  der  Tcnipei  vor»  Selinunf  und  Pae^ituni  '^vin?,  ähnlich.  Wahrend 
die  ieinpt-l  von  Paesluoi  bekanntlich  unlereinonder  sehr  verschieden 
sind,  und  mit  denen  von  Selinuiit  nichts  weiter  gemein  liahen  als  den 
dorischen  Stil.  Das  aHein  erhnKt  üu  Buaument  zeigt  weder  die  groazen 
(^)uadern  noch  die  iiuhcu  Üluieii,  welche  sonst  die  Tempel  der  ältesten 
Periode  zu  bezeichnen  pflegen.  Die  alte  Benennung  ^'e|>tunustempel  vor- 
theidigl  der  Vf.  aus  dem  Grunde,  weil  seine  hohe  Lage  dM  Meor  lie- 
bertdie.  Die  liedrige  ■cuereinfiiMonf ,  welobe  fo«derbarerw«ife  Ui 
geringer  BaUbniug  gerade  vor  den  Slofea  der  Vorderfront  den  Ten* 
pels  alelit,  nennt  Hr.  Er.  8.  39  ^eneeinte  saorto'  nnd  glaabt  sie  aar 
Aulanliaie  der  beiligen  Aselie  der  geiehlaclileten  Opferlkiere  be- 
stiaiait  (?).  Dan  etaaige  was  iob  in  Pompeji  seibat  damit  an  verglei* 
eben  Wiste ^  ist  vielleicht  das  sög.  Apodyterium  im  Isistempel,  dessen 
BeslimmuBf  aneb  noeb  keineswegs  aufgeklart  ist.  Der  Isistempel  S. 
41  nimmt  den  zweiten  Fiats  aater  den  pompejenisehen  Tempeln  bei 
Hrn.  Br.  ein.  Die  abgeschmackte  Fabel  von  der  betrügerischen  Orake- 
long  der  Isispriosler  hinter  dem  Altar  wird  mit  Hecht  znrftckgewiesen, 
nnd  der  fiamn  unter  demselben  liinriMclirnd  erklärt  als  Aufbewahrungs- 
ort für  ()|)ltrij;crüth  untl  äliiiliciie  Dinge.  In  den  hinter  der  Cella  ge- 
legenen hunmen  wird  sicii  das  CüUegium  der  Isiaci  vcrsamini  lt  ha- 
ben, dessen  Name  in  einem  ganz  in  der  Nahe  gefundenen  Prugrutaine 
vurkoiuml,  vgl.  Mineivinis  Bull.  Nap.  I  177.  Bekannt  sind  solche 
Coliegien  auch  in  Kom  (Gr.  1878)  nnd  Ostia.  Den  Kleinen  zwischen 
dem  Isistempel  und  dem  kleineren  Thealer  gelegenen  Tempel,  welcher 
gewöhnÜeb  Tempel  des  Aeaeulapios  heiszt,  sebrelbt  der  Vf.  S.  46 
dam  Jnpilef  nnd  der  Jane  blosa  desbalb  so,  weil  er  aaf  den  neneaten 
PUmb  nia  aolcber  beaeiebnet  werde;  obgleiob  er  eigentliob  mebr  ge* 
amgt  ist  wegen  der  dort  gefnndenen  SAnlenoapitelle  ibn  mit  Winkel- 
mmm  dem  Aeaenlapiaa  nnd  der  Hygiea  an  findiciereii.  Far  keiae  too 
den  beideD  Beneonangen  gibt  es  aoreiohende  Grftnde.  Den  groszen 
Tempel  nnf  dem  Forum  neaat  der  Vf.  S.  47,  efienfalls  der  Tradition 
folgend,  Tempel  des  Jupiter,  und  polemisiert  gegen  die  Ansiebt  de- 
ler,  welche  in  ihm  eioen  Venustempel  erkennen  wollten:  die  Lage  am 
Forum  und  der  dort  gefundene  kolossale  Jupiterkopf  entscheide.  Die- 
ser lefr.terp  unterliegt  aber  hinsichtlich  seines  Namens  auch  noch  Zwei- 
feln lliclilig  ist  dio  Abweisung  der  Ariruihnie,  das  Gebäude  sei  über- 
haupt kein  Tempel,  sondern  ein  Versammiungslocal  des  ordo  oder  der- 
gleichen gewesen.  Die  drei  kleinen  gewölbten  Kammern  unter  dem 
FeszgestcU  des  Götterbildes  in  der  Cella  werden  S.  49,  auch  vom  Vf. 
nicht  zuerst,  für  'opistüduiucs'  erklärt,  bestimmt  den  Schatz  der  Co- 
lonie  zu  bewabreu.  llr.  Br.  bat  sich  hierbei  offenbar  des  Opislhodoms 
dee  Partbeaon  nnd  etwa  des  aorarium  Saturoi  in  Rom  dunkel  erinnert 
nnd  aieb  darana  -dieae  nnklare  Voratelinng  gebildet.  Dasa  diese  drei 
dankela  Ldeber,  in  welcben  man  sieh  kanm  amdrahen  kann,  dea 
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Ofl(DBtli«liMi  Schall  des  reichen  Emporiunii  ?on  Campanie«  geborgeo 
haben  aotllen,  wird  man  an  Ort  nnd  Stelle  niemandem  so  leicht  ein- 
reden. Olfenbar  dienten  diese  mehr  dnreh  die  Molhwendigkeit  dec 
FnatgeateUa  bedingten  als  absichtlich  angelegten  Rf  nme  nn  niehts  nn> 
derem«  wie  der  entspreehende  im  Isistempel  (nnd  gewis  anch  der 
nnter  dem  Tribanal  der  Basilica) :  su  irgend  welchem  Gelass,  etwa  fflr 
Tempelgeräth  oder  dergleichen.  Dem  VeDustempel  läszt  der  Vf.  S.  50 
diesen  seioeo  ablieben  Mamen  nur  weil  er  ihm  wahrscheinlicher  dünkt 
als  der  von  Garrucci  Torgescblagene  eines  Tempels  des  Nercuriiis  and 
der  Mala,  über  welchen  unten  g-csprochen  werden  soll.  Auch  liier, 
wie  beim  Isistcmpel,  wicdirlioll  der  Vf.  in  üolrefT  der  hinler  der  Cella 
lieg-enden  liaiiiiif  die  alle  Annalinie  ,  dies  seien  Priesterwohnung:en  ge- 
wesen: übgieich  sje  nicht  die  geriN^^te  Analogie  auch  mit  den  klein- 
sten sonstbekannten  pompejanischen  \V  ohnii-ebäuden  zeigen,  und  als  ob 
die  Prieslerümter  nicht  gerade  meist  von  iini^esehenen  Bürgern  beklei- 
det worden  waren,  welche  sicherHaus  und  Ilni  besaszen.  Mau  dcukl 
btiSäcr  un  i«uumc  \\ie  uuseiu  Sacristeicu  und  iiucliälcuä  auWuhuuogen 
für  die  Tempelsklaven.  So  wohnte  z.  B.  in  Rom  der  aedituus  des  ca- 
pitolinischen  Jupiter  hinter  dessen  Tempel  (Caninn  *Roma  antien'  1860 
S.  306).  Cfarrncci  grAndete  seinen  Vorschlag  den  sog.  Hercnrinstonipel 
an  Fornm  (S.  55  bei  Breton)  Angnstenm  sn  nennen  anf  das  Basrelief  des 
dort  befindlichen  Altars  y  welches  er  far  ein  dem  Angnstos  gebrachtes 
Opfer  erklärt  (in  Minervinis  Bnll.  Nap.  nnova  serie  U  6).  Hr.  Br. 
weist  diese  Annahme  mit  dem  schlagenden  Beweise  zurflck,  dasn  onch 
Garruccis  eigner  Meinung  schon  ein  anderes  Heiligthnni  des  Augustus 
in  Pompeji  vorhanden  sei,  das  sog.  Pantheon.  Dieses  hatte  Garrucci 
aber  a.  0.  vielmehr  für  eine  caria  Aaguslalium  erklärt.  Der  Vf.  hall 
dies  freilich  nncli  Ronuccis  Vorgang-  für  einen  Tempel  des  Aagnstus, 
ohne  sich  dabei  hauptsachlich  nuP  die  dort  gefundenen  sog.  Stntnen 
der  Livia  und  des  Hnisiis  zu  bcAieiieu  (nur  Livia  als  Augusla  Itäia 
Drusi  filia  divi  yiutjitsli  ist  durch  die  Inschrift  l.  N.  ^14  bezeugt, 
nicht  Drusus),  als  vielmehr  auf  die  Rxislenz  von  Augustalen  in  Pom- 
peji und  die  dadurch  bedingte  (?)  .\uLlivvendigkeit  eines  solchen  Tem- 
pels. Es  ist  nicht  gau£  leicht  die  Bestimmung  dieses  Gebäudes  zu  er- 
ratbeo.  Die  directe  Verbindong  mit  dem  grossen  Markt,  die  nicht  un* 
passend  als  Wecbslerbnden  beseiehneten  kleinen  Rinme  neben  dem" 
Eingang,  die  Abtheilnngen  an  der  sadlicben  Wand, 'endlieh  die  (doch 
wol  nniweifelharteo)  Fleischbink^  rechts  neben  dem  Saeellom  an  der 
Hinterwand  ratheft  am  meisten  es  fQr  einen  Kaufmarkt  far  Lebensmiltet 
alier  Art  an  halten,  während  der  groszo  Markt  für  die  bürgorltehen 
Geschäfte  frei  blieb.  MOglich  dass  die  zwölf  Piedestale  in  der  Mitte 
eine  hölzerne  Bedachung  trugen ,  unter  welcher  auch  verkaaft  wurde. 
Ancb  der  l^aum  links  von  dem  Sacellum  an  der  Hinterwand  wider« 
spricht  solchem  Gebrauche  nicht.  Man  findet  noch  jetzt  in  ilalianischeo 
Städten  ganz  ähnliche  Mnrkthallen,  z.  B.  die  Piaz.za  di  Moatoliveto 
neben  dem  Largo  della  Curilä  in  Neapel.  Die  Keihc  der  Tempel  be- 
soblieszt  der  der  ii'ortuna     6^,  oder  besser  der  Fortuna  August«, 
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eine«  <ler  wenisrcn  flebäude  in  Pompeji,  dessen  Namen  dio  erhaltene 
Inschrift  sichert.  Dann  folgt  S.  67  die  Beschrcihnng  der  ein/.elnen  Al- 
täre und  Nischen  für  Göllerbilder  und  Syniboh  ,  die  sieh  durch  die 
ean/.L'  SLult  zerstreut  linden.  Der  Vf.  nennt  ausxcr  de»  Weg--  und 
Pfa(iLrci>fi  rii ,  n>  eichen  sie  meist  heiüjj  gewesen  seien,  auch  die  (jottin 
Foriiax,  nacli  Üv,  b'uhl.  II  j2ü,  und  erkennt  diese  in  der  verschleierten 
weiblichen  Figur  zwischen  den  zwei  üblichen  Schluugcn,  welche  auf 
einem  S.  33  abgebildeten  Gemälde  auf  einen  Alter  mit  einer  Palera 
liUerl.  Dfeae  Figur  aebeint  aber  niehta  ala  eine  opfernde  Priratper- 
•oa  sn  aein,  und  waa  die  Herdgöttin  an  den  Straweneeken  aoU,  aiebt 
■MB  aaeh  mebt  ein.  Im  allgemeinen  vgl.  ni.  Aber  didie  HeiligthAmer 
Afelliao  Bnll.  Nap.  II  1. 3—4.  6.  86.  Die  erwihnten  ao  hlnftg  an  die 
Wnd  gemalten  groaaen  Sehlingen  erklirt  der  Vf.  S.  68  iBr  Symbole 
der  Pfadgeister,  fuhrt  aber  doch  anf  der  folgenden  Seite  den  bekann« 
teo  einschlägigen  Vers  des  Persius  an,  sn  welebem  Jahn  alles  hierher- 
gthörige  gesammelt  bat  (S.  110  f.  aeioes  Commentars).  Daa  Register 
zo  Gerhards  Mythologie  weist  aus,  dasz  Schlangen  Symbole  einer  gan- 
zen Reihe  von  Gottheiten  g:ewesen  sind  ,  nur  niclil  der  lares  vinle« 
und  compitale»;  hier  ist  an  A^atliodnemon  zu  denken,  vgl.  denselben 
Mylh.  §  1j7,  4.  —  Das  dritte  Cap.  S.  71  ^tonibeaii\  el  aulres  moriu- 
meots  funeraires'  beschreibt  dio  Gräber  an  der  Sli  ;is/,e  vor  dem  Her 
enitnerthor,  ruI  der  reclifen  Seite  beginnend  und  auf  der  linken  aui- 
borend;  verlier  wie  inyiier  einige  allgemeine  Bömerkiingen,  Kichtig 
wird  bemerkt,  dasz  die  sonst  so  allyeraeiuc  Formel  d(^i$s)  m{anibu8^ 
lif  pompejaner  Grabschriften  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden  ist;  die 
fifcrigen  anf  die  Graba^rillen  beaflgliehen  Bemerkungen  aollea  aaeb- 
teriasimmen  beortellt  werden.  Hier  iat  nnr  aoanfttbrea,  daas  der 
Vf.  das  Sebtff  in  dem  Basrelief  dea  Grabsteina  der  Naeroleia  Tyebe  S. 
85  aiebt  Iftr  eine  Beseiehnnng  dea  Berafb  dea  dort  begrabenen  C.  Hn- 
aaHss  Fanstna  hilt,  aondem,  wie  andere  YOr  ihm^  fir  ein  Symbol  des 
ii  deo  Hafen  des  Todes  einlaufenden  Lebens.  Er  beruft  Sieh  dabei 
asf  die  Darstellung  eines  SchifTes  und  eines  Lcachtthurms  auf  einem 
«hristlichen  Grabstein  von  St'  Maria  in  Trastevere  in  Born,  wel- 
chen er  miltheilt;  herausgegeben  ist  er  längst  unter  anderen  von  Maf- 
fci  Mas.  Vcron.  281,  9.  Leider  hat  uns  der  Vf.  die  symbolische  Krklä- 
nin?  der  sechs  nnf  dem  SchilT  des  )lunrHiiis  lieruinkl ut ternden  Matro- 
nen vorenthalten.  (}ant  ebenso  Undet  sich  ein  Schüf  dargestellt  auf 
dem  capnaner  Grabälem  eines  navigator  P.  iiammius  P.  1.  Chrcstus  im 
BalL  deir  Inst.  1852  S.  139.  vgl.  Minervini  Bull.  Nap.  I  8«.  Bei  Gele- 
geabeit  der  Basreliefs  mit  (iladiatorenkämpfen  vom  sog.  Grabe  des 
Seaarus  S.  91 — 96  wird  im  uligemeinen  über  Gladiatorenspielo  das 
bakiante  vorgebracht.  S.  99  geschieht  kurze  Erwähnung  der  neaent- 
Mrtsn  GriberaliUe  ror  dem  Nolanerthor^  über  welebe  man  Minervi- 
■isBall  Nap.  II  149  einaebe.  Zwei  andere  Griberatitten,  eine  vor 
dw  Saranalhor  (vgl.  I.  N.  2368)  und  eine  andere  nahe  dabei  dem 
Thar  gaganttber  Jenaeit  der  jetiigen  Landatraase  (vgl.  I.  N.  B377  and 
Afslliaaa  BnlL  Nap.  III  86  IT.  VI  97  Note  1),  kennt  der  Vf.  nieht.  — 


Digitized  by  Google 


390   B.  Breton:  Ponp^ia  d^orito  M  destii^e.  SMoade  «dilioii. 


Wieder  mit  Vorausschickung  der  üblichen  Einleiiiing,  welelra  hier  in 
Idblicher  Kftm  gehalten  ist,  behandelt  das  vierte  Cap.  ^les  deax  fo- 
rum. Tribunaux.  Quartier  des  soldals'  S.  101  zunächst  den  grossen  oder 
bürgerlichen  Markt  mit  seinen  Hallen  S.  103,  Standbildern  S.  105,  nnd  , 
den  anlie«rendrn  Gebäuden  S.  106,  'Mmn  die  schon  im  ersten  Cap.  be- 
schriebiTicn  Tempel  hier  zu  \n  iederholen.  Das  um  siidwestliehen  \>  iiik(  l 
des  Forums  neben  dcu  sog.  Tribünalien  gelegene  sicher  öü'eulliciio 
^  Gebäude  von  sehr  einfacher  Construction  erklärt  der  Vf.  nach  Oaus 
Vorgang  fiir  ciiiu  Schule,  vornehmlich  wegen  des  dort  cefuudonen 
Programms  eines  Verna  cum  discenlcs  (ür.  3700  Ij,  beriiit  sieh  aber 
selbst  zugleich  auf  das  ähnliche  Programm  eines  Vakfntinus  cum  dis- 
eenie*  auf  dem  AttNiai  an  Cluleidieiiiii ,  welekea  er  S.  dl  nitfolieill 
halte  (etnen  SaiumiMU  cum  diseenUs  gibt  das  Prograoim  Or.  6979, 
sa  cum  aiii  dem  Aocasaiiv  vgl.  Or.  6970).  Ohgleieh  es  flberfaaapt  kei- 
aes  Beweises  bedarf  dafir  dass  aas  diesea  Programmen  fttr  die  Be» 
stimmnaf  der  Gebiade,  aa  welehea  sie  sich  beladea,  gar  aichts  folft 
(so  wenig  amn  htfatzutage  ein  Hans  daram  für  ein  Theater  hallea  wird, 
weil  ein  Theaterzettel  dsrsD  klebt),  so  wird  doch  die  pompejanische 
Chorograpbie  nichl  blosz  von  Hrn.  Er.  foriwibread  auf  solche  uad 
ähnliche  Beweise  gegründet.  Dieser  erkennt  in  dem  Gebäude  hier 
deullieh  die  Vertiefung,  in  welcher  der  Professor  sasz ,  die  ^fischen 
in  den  W'iiuden,  worin  die  Schüler  Bücher,  Miinlel  und  Pr!ih<tiick  dv- 
ponierten,  wie  in  den  damit  verglichenen  Schulen  des  (M  ients  uovh 
jetzt;  und  hiilt  <\s  für  gar  nicht  unwahrscheinlich  nach  dm  oi>en  ange- 
führten Programmen,  dasz  Verna  (su)  dem  Valuiitmus  in  der  Profes- 
sur vorangegangen  oder  gefolgt  sei,  und  das7.  man  es  versäumt  habe 
eine  dieser  Inschriften  aus/ulüsclien  I  .Nacli  Anleitung  der  Inschrift  I. 
N.  2204  und  wiederum  der  gemeinen  Annahme  folgend  verlheilt  der 
Vf.  die  darin  vorkommendea  Beaeichnaagen  fttr  das  Gebinde  der  En- 
aMchia,  welches  er  S.  106»  IIS  besekreibt,  anf  dessen  eiaselae  Tbeile 
so,  dasa  er  nntor  Gkaleidieam  nar  den  schsMlea  Baam  Tor  dem  Bin- 
gtmg  nach  dem  Fornm  hin  verstehl;  die  ianere  Sialenhalie  ist  ihm  der 
in  der  lasebrifl  genannle  Porlicns,  and  so  bleiben  als  Crfpla  nnr  die 
diesen  Portiens  von  drei  Seiten  naigebeaden  Corridore  fibrig.  Die 
vom  Vf.  haaptsiohiioh  aaeh  2eeehi  gegebeae  Erklärnag  des  Wortes 
ehnißeidieMm  als  eines  vor  der  Basilica  befindlichen  groszen  Saales, 
welche  er  in  einer  besonderen  Note  S.  107  mit  allerlei  Citaten  erläu- 
tert, stimmt  ziemlich  mit  der  zuletzt  von  Canina  ^Roma  antica'  1850  S. 
235  gegebenen  überein;  Becker  röm.  Alterlh.  1  332  Note  610  bezeich- 
net das  Wort  als  noch  nichl  hinreicheinl  erklärt.  Die  Stelle  des  Vilru- 
vius»  V  !,  Hilf  welcher  diese  F.rklHniiiu,  l)('riiiit.  sni  rmfent  focus  erlt 
ainplior  in  lorr^jUndtne  ^  ckaU'idica  m  extremis  par(i!>us  cnnsttinan- 
lur,  beweist  doch  aber  nicht,  dasz  das  Chalcidicunt  immer  nur  ein 
Thei!  eines  andern  (iebüudes,  z.  B.  der  Dasilica  war.  Eine  denllichcre 
ürklurung  gibt  dagegen  ciuü  auch  von  Becker  angeführte  Glosse  des 
Isidorus :  chalcidicum  fori»  deambulatorium^  quod  et  periMum(iu^ 
ßokog)  didtw  el  tlernm  (im^ov).  Dal^r  ist  es  eiabiohar  nnler  Chal> 
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cidicüm  fremde  den  wcsenfücliston  Theil  des  Golriindes  der  Eiimachi« 
8U  verstehen ,  v\  elcher  deshalb  in  der  Inschrift  voransleht ;  den  Pcri- 
bolüs,  d.  i.  die  innere  Sänlenhalle,  unter  dem  Porlicus  aber  den  von 
Er.  CUalcidicuin  genunuteu  Thoil.  Moirlich  ancli  dnsz  Chaicidicum  das 
ganze  Gebäude  bedoutel,  wie  Gnu  ucci  in  Mincrvinis  BuU.  Nap.  II  7 
will,  Porticus  und  Crypfa  seine  beiden  »esenlliciien  Tbeile.  Der  Niime 
Crypta  passt  auf  nichts  anderes  als  auf  die  erwähnten  Corridore ,  auf 
waleho  nao  ihn  inmer  richlig  bezogen  bat.  Aus  der  der  Erbauerin 
BiBMhi«  Tcm  den  Walken  geeelstea  BlireiilHitie  mter  der  in  Neapel 
aa(bewahrt«B  Statae  I.  N.  S908  ffekUent  der  Vf.,  das  ginse  Gebinde 
Mi  eiM  Art  Börie  gewefee,  aber  niöhl  anaacUieasncli  eiie  Teobhalle. 
Dia  derl  gefndeeeB  grosse«  Kafen,  von  denen  man  ennahm  sie  hlltea 
lan  waaelien  der  Wolle  gedienl«  lisst  der  Vf.  nnerkllrl.  S.  113  folgt 
die  Besdureibnng  des  neben  dem  Mercurtusleaipel  Hegenden  Gebäudes. 
Ein  YersaniinlaDgslocal  der  Augustalen  kann  es  nach  der  Meinung  Bre« 
Ions  deswegen  oioht  sein,  weil  ihm  jede  Verbiodang  mit  dem  benaeh- 
harten  Pantbeon-Aagnsteum  fehlt;  zu  einem  Comitium  mangeln  ihm 
tack  die  erforderlichen  Eigenschaflcn :  also  mnsz  es  ein  scnavufumy 
cino  ntria  sein,  weil  Vitruvius  vorschreibt,  dasz  die  Curie  am  Markte 
liesreii  solle.  Dies  wurde  man  anch  ohne  Vitruvs  Vorschrift  sehr  na- 
lurhch  linden.  Wieviel  man  im  ullg^emeinen  von  diesen  topojjraphi- 
scheu  Gesetzen  Vitruvs  zu  halten  habe,  ist  längst  eingesehen  worden. 
Er  hatte  sicher  dabei,  um  mit  Becker  (röm.  Alt.  I  269  Note  435)  tu 
reden,  nur  die  l  alle  vor  Augen  wo  res  integra  war,  das  heis/.t  die 
Anlage  neuer  Städte,  und  auch  da  haben  die  jedesmal  verschiedenen 
VsikMtMsse  gewis  bedingend  eingewirkt  Wo  so  aller  Anhalt  feblt 
na  einen  kestUnmlen  Zweck  des  Gebindes  ansngeben  wie  hier ,  passt 
TieMekt  als  Answeg  der  Marne  air«nfli,  nach  denjenigen  GotllieileB 
■Iber  sn  hesoiobnen,  deren  Bilder  einst  in  dem  Sacellam  an  der  Hin» 
terwand  ond  in  den  beiden  Nisoken  an  den  Seiten  standen ;  vgl.  das 
«Mm  Minerrae  (Beeker  a.  0.  I  333  Note  612),  Veitae  (ebd.  S.  98»)» 
reyMim(S.  289),  Libertatis  (Canina  ^Rorna  antica'  1850  S.  247)  u.  a. 
iaKon.  Es  verhält  sieh  dieser  Kaum  zu  dem  Peristyl,  welches  das 
Forum  bildet,  etwa  wie  in  den  Wohnhäusern  die  alao  zu  dem  eigent- 
lichen Peristyl.  Unter  der  Voraussetzu»!«?  dasz  das  Gebäude  wirklich 
eine  Corie  sei  werden  die  dazu  gehörigen  kleirirrcri  Mäiime  für  das 
tabulariftm^  das  Sladfflrchiv  von  Pompeji  erklärt,  was  allenfalls  an- 
nehmbarer ist,  als  wenn  man  dasselbe  auch  noch  in  den  drei  Cellen 
des  Jupiterlempels  unterzubringen  sucht.  Die  vier  sog.  Triumphbögen 
werden  S.  115 — 117  aufgeführt.  Passender  sagte  man  doch  Ehrenbö- 
gen, (ia  von  Triuiiiphbögen  in  Pompeji  nicht  wol  die  Hede  sein  kann. 
Zwei  davon  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Jupitertempels;  den  dritten 
taut  der  Vf.  selbst  nur  ein  Thor  des  Forums ;  der  vierte  liegt  dem 
Faitaaatempel  gegenftker.  Ueber  die  Bestimmung  der  kleinen  nnregeU 
■iiaigen  Riome  nn  der  nordwesttieken  Ecke  des  Forvms,  welche  man 
ffe«9hnKA  fkr  das  Mtognis  erklirt  (nock  jetst  liegen  in  den  neapo- 
filaibeken  SiMea  die  Mingnisse  fest  immer  tm  Hanptmarkt^  wie 
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es  Vilravilis  vorschreibt),  entscheidet  sich  der  Vf.  S.  117  nicht,  be> 
seichnet  jedoch  das  daran  sloszende  lange  und  schmale  Gebäude  nach 
Gaus  und  Callels  Vorfranjr  als  eine  Poecile,  während  man  es  sonst 
niirh  Oir  ein  Kornmagazin  gehalten  hat.  Aichungslischc  für  die  ofti- 
cn  llt  11  Masze,  wie  der  vom  Vf.  S.  118  beschriebene  sind  uns  auch  in 
andern  Städten  aus  Inschriften  bekannt,  z.  B.  in  lierculaneuni  I .  N. 
2423,  Minturnae  1.  N.  4065  =  Or.  7316,  Ostia  Or.  3882,  Interiu  uiuiani 
I.  N.  533!  =0r.  144,  Ariminum  Ür.  7133.  Am  i  ernpel  der  Venns  vor- 
bei gelangt  der  Vt.  S.  119  zur  Basilica,  über  dereu  innere  Einrichtung 
er  S.  123  eine  von  Masois  Herstelloag  tbweiolieiide  Annolil  iaaiart. 
Gegeo  VilTOTs  Regel  bilt.er  sie  fOr  hypaethral,  verwirft  (mil  Masois) 
die  Annahme  einer  doppellen  Slnleulellong  den  PeristyU  (ttbereinan- 
der),  nm  nicht  eine  Neignng  dea  Daeha  nach  ausien  annehMen  sa  BBfia- 
aen,  nnd  denkt  aioh*atatt  dessen  anter  den  in  Fragmenten  erhaltenen 
Halbsäulen  der  inneren  Wände  eine  Pfeilerstellong  von  gleicher  HlUie 
mit  den  Säulen  des  Peristyls,  w  odurch  die  gewöhnliche  Neigung  des 
Daches  nach  innen  erreicht  wird.  Aus  dem  Zustand  der  Buine  selbst 
läszt  sich  diese  Vermutnng^  nicht  beweisen.   Der  freilich  nur  schmale 
Ranm  vor  dem  Tribtinnl         keinen  Unind  ab  gegen  diese  seine  Re- 
slimniiiniT  zum  li('<;lit>|ii  edi(3n ;  aus  der  dunkeln  gewölbten  Kainnier  un- 
ter demselben  folgt  nichts  für  die  Besliiniiiung.  Denn  nu  ein  Gef^ii^niis, 
ein  Untersuchungshaftlocal ,  i>t  natürlich  ni<  ht  zu  denken.  Der  Itauin, 
welchen  die  nothwendige  Krhoiiung  des  liihunaLs  bedingte,  mag,  >vio 
oben  bemerkt  wurde,  irgend  welchen  prakltsclien  Zwecken  gedient 
haben.  Tribunal  bedeutet,  soviel  ich  sehen  kann,  immer  nur  die  für 
den  Reohtspreehenden  Magistrat  wo  auch  immer  erriehtete.Briidbung, 
niemals,  wie  in  modernen  Sprachen,  daa  an  Gerichtsverhandlnogon 
beatimmte  Gebinde:  daher  ist  der  Name  Tribunale  fOr  die  olFonen 
Rinme  an  der  Sfidseite  des  Fornms(S.13&)  mindestens  sohlecht  gewihtt. 
Mit  welchem  Rechte  man  die  den  oben  erwfthnlen  sog.  Neptnnns- 
tempel  umgebende  dreieckige  Area  ein  Forum  genannt  hat  (S.  128), 
ist  nicht  abaosehen.  Man  wftrde  mit  demselben  Rechte  die  Area  der 
Akropolis  von  Athen  eine  ayoQu  nennen  können.  11  r.  Br.  schlieszt  sich 
S.  120  ganz  richtig  der  Meinung  derer  an,  welche  in  diesem  Platze 
dio  Akropolis  von  Pompeji  erkennen,  eine  Annahme  mit  welcher  sich 
alle  Umstünde  auf  das  glücklichste  vereinigen:  die  hohe  Lage.,  das 
Alter  des  Tempels,  die  verschlicszbare  Vorhalle  (S.  127),  das  an  den 
Stadthiigel  sich  lehnende  Theater.  In  den  Säulenhallen  dieses  Plalzeü 
glaubt  iiian  wegen  der  Verschlieszbarkcit  dav  Vorhalle  die  ambulalio 
erkennen  zu  müssen,  von  welcher  Cicero  in  der  Hude  für  P.  Sulla  21, 
61  spricht.  Er  sagt  daselbst  nur  von  den  Pompejanern:  ita  de  ambula- 
Hone  ae  th  sulfragüs  wis  etm  cohms  di$$emienuU,  ui  idm  de  cm- 
mtmi  sn/wle  tenüreut.  Darens  hat  man  geschlossen ,  die  Poaq^^nner 
hfttlen  den  neuen  snilaaischen  Coionislen  den  Eintritt  in  jene  amhulm^ 
Ho  verweigert  gehabt;  waa  doch  mit  der  Liheralitll  antiker  stidti- 
scher  Einrichtungen  in  schlechtem  Einklang  steht.  Ich  denke  mir  viel- 
mehr, es  habe  sich  in  diesem  Streit  nm  du  antbringen  von  Geldem 
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im  Bin  irf«d  einer  solches  amMtUo  gelmdelt.  Ob  die  Hallen  des 
Meekigen  Platzes  diese  mnMaUo  gewesea  sisd  oder  meht,  wird 
Diemand  entscheiden  wollen.  Anders  versteht  Garrucci  in  Minervints 
Bell.  Nap.  1 148  f.  die  ambulaUo,  Er  vergleicht  den  in  Tarent  bezeng* 
ten  lUQinatog,  hauptsächlich  wegen  der  Verbindung  mit  den  suffra- 
pa^  die  durch  die  zahlreichen  Wahiempfehlungen  bezeugte  Discussiou 
slii'itisrher  A M[^e!e?ctiheilen  auf  allen  Straszen.  Fiir  Hie  larenlinische 
Sitte  citiert  er  Mullers  üorier  11  398  und  Lorenlr.  do  civ.  Turent.  S. 
44,4.  Das  Gebäude  links  von  der  Vorhalle,  zwischen  dem  Platz  und 
dfm  Isistenipel,  ist  dem  Vf.  S,  VM  aus  dem  seiner  Ansicht  nach  unum- 
*  stdszlichcn  (irnnde  wiederum  ein  Tribuual,  weil  in  den  Inschriften  des- 
aalien  liiealcrs  (1.  N.  2229  u.  2230)  die  beiden  Holconier  meld« n.  (iasz 
sie  cryptam  tribunalia  tlwattutn^  oder  {cryptam  lri)bunaLthvu\trum) 
auf  ihre  Kosten  gebaut  bitten.  Längst  hat  Garrncci  in  Minervinis  Bull. 
Kip.  II  6  eingesehen ,  dass  diese  Taibnaale  in  Theater  selbst  sn  su« 
eben  sind,  wo  man  sie'  auch  sonst  hinlinglich  kennt:  wahrsebeinlieh 
find  danit  die  beiden  Logen  aber  den  Bingangen  snr  Orohestra  ge» 
■eiak  Seiner  Benennnng  gemiss  erkllrt  der  Vf.  die  Einselheiten  des 
Gebindes  mit  gewohnter  Phantasie,  woranf  ea  nioht  ndthig  ist  näher 
eioKogehen.  —  Unglficklicher  bo<A  als  diese  Bestinunung  ist  des  Vf. 
Aaiiebt  fiber  die  hinter  dem  Theater  gelegene  Gladialorenschule.  Diese 
zuerst  ron  Garraeei  in  llinervinis  Bull.  Nap.  I  98 — 101  aufgestellte 
Qod  mit  fast  allgemeinem  Beifall  aufgenommene  Benennung  glaubt  Hr. 
Rr.  S.  134 — 140  mit  folgenden  Gründen  widerlegt  zu  hnhcn.  Eine 
Sladt  von  der  PedcTiturirr  Tompejis  muste  eine  Garnison  haben  (?)  und 
lor  Aufnnlinie  einer  solchen  ist  dies  Gebäude  sehr  geeignet;  die  vielen 
hier  gefundenen  Skelette  können  nur  Soldaten  angehören,  welchen 
ihre  Pflicht  gebot  den  Posten  nicht  zu  verlassen;  die  ebeufulls  hier 
gefundenen  GladiaLorctiwafTen  beweisen  nur,  dusz  reisende  Gladiato- 
reobaoden  in  dem  Gebüude  einzukehren  pflegten  (als  passende  Gesell- 
achaft  für  die  Garnison) ,  bei  welcher  Gelegenheit  sie  die  auch  vom 
Vf.  8.  137  mitgetheilten  Graffite  eiokralsten;  die  Gladiatorenhelme 
eadllGh  (den»  als  solche  mnsa  sie  der  Vf.  anerkennen),  welche  man  in 
da«  grdaten  Ranme  des  Gebindes  fand,  haben  nnm  Schmnck  der 
Winde  dieses  Versammlnngs  -  und  Balblooala  der  Ottoiere  gediente 
Aisdrfleklich  wird  in  einer  Note  S.  1S6  bemerkt,  eine  so  unbedeotende 
Stadt  wie  Pompeji  (welche  aber  doch  eine  Garnison  brauchte)  bitte 
keine  hinreichende  Anzahl  von  Gladiatoren  für  so  ansgedehnte  Qnar* 
ü«re  anterhallen  können,  lieber  Gladiatorenscbulen  anszer  Bom  ge- 
nügt es  den  Vf.  auf  L.  Friedländers  Bemerkungen  im  rhein.  Mus.  X  558 
7.n  vorweisen.  —  Das  fünfte  Cap.  *fhermes'  S.  141  beginnt  windrr 
mit  aliüpmeincn  Bemerkungen  über  Bäder,  besonders  über  die  in  iioni 
erhaltcnt  ti  lluinen  solcher  Etablissements.  l>ci  der  Beschreibung  der 
einzelnen  ÜLnime  der  pompejanischen  Thermen  S.  144  füllt  nichts  als 
neu  oder  irlhumlich  auf.  Die  ziemlich  allgemein  für  Fruauubader  ge- 
haltenen kleineren  Thermen  halt  jedoch  der  Vf.  (gewis  mit  Unrecht) 
fär  ein  älteres,  später  den  Aimcu  uberlasseues  Bad;  die  Geschlechter, 
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aeint  der  Vf.,  hilteo  sieh  der  grAsBereo  Bider  sii  verseUedeaeii  Zei* 
teil  bedieet.  Ein  Verdleest  des  Bretonsches  Buches  besteht  in  der  Be- 
sehreibmg  der  Deageftmdenee  Thermeii  an  der  Ecke  der  StraszeB  dellt 

fontaiui  d*abbondanzR  und  des  Odeums,  «a  deren  Ansgrabnng  noch  ge- 
arbeitet wird.  Bekannt  sind  die  bis  j(  f  /t  g^cfundenen  Tlieile  aus  Mi- 
ncrvinis  Beschreibung  in  dessen  Buli.  Nap.  il  145,  III  33,  IV  17.  133. 
161 ,  aber  noch  nicht  in  anderen  Büchern  über  Pompeji  mitgelheilt.  — 
Das  sechste  Cnp  S.  !6t  onlliiilt  die  Bcschrcibuni?  der  beiden  Thea- 
ter und  des  Amphitheaters  mit  vor.in2:psc!)ickten  Notizen  über  sreni- 
sche  Alterlhiimer ,  das  siel)  oute  'nuirailles  et  porte^-'  S,  \9\  (iie  Be- 
schreibung der  Stadtmauern  und  Thorc.  Ireido  ohne  bemerkeuswertho 
Einselheitcn.  Das  achte  Cap.  S.  199  dient,  wie  oben  bemerkt  wurde, 
als  Führt  1-  dunh  die  Stadt.  Es  werden  darin  ncmlich  alle  schon  be- 
schriebeneu (jebuudc  nur  kurz,  jedes  uu  seinem  Ortu  augcfiihrt,  die 
Hioser  und  Läden  dagegen  der  Reihe  nach  besohrieben.  Zur  beque- 
meren Orientiemag  hat  der  Vf.  desjenigen  Strsssea,  welche  aoeh 
keine  olfteiellen  Namen  haben,  selbst  Yon  den  bauptsiehliehsten  Ge- 
binden in  ihnen  hergenommene  Namen  gegeben  (vgl.  S.  29  Note  1), 
nnd  TerweisI  ansierdem  bei  Jedem  Hanse  auf  die  Nummer  des  Ftanes. 
Dies  ist  am  so  nötbiger  als  in  Besag  anf  die  Namen  der  Hinser  noch 
vielfache  Verwirmng  herseht.  Dieselben  sind  von  viererlei  Dingen 
hergenommen  worden :  von  den  SonverSnen ,  in  deren  Beisein  sie  ans> 
gegraben  worden  sind,  von  den  Gegenstanden  irgend  e^es  der  iu 
hen  enthaltenen  Kunstwerke,  besonders  Gemälde,  von  der  pracsumpli- 
ven  Trofession  des  Besit/rrs,  iiiid  endlich  von  <len  Eigennamen,  welche 
in  den  Programmen  an  ihren  ^\  Linden  vorkommen.  Diese  leizten  Na- 
men sind,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  ganz  verkehrt:  die  von 
den  hiiiistwerken  hergenommenen  vielfacli  unsicher  and  schwankend, 
und  da/ai  iiaulig  mit  denen  von  der  ersten  Art  zugleich  oder  abwech- 
selnd in  Gebrauch;  ebenso  unsicher  ist  oft  Uic  lie^tiil)mung  der  Pro- 
fession des  Inhabers  nach  dort  gemachten  Funden.  Aller  Confusioa 
wttrde  natSrlieh  die  Direetion  der  Ausgrabungen  längst  haben  ein  Ende 
machen  kdnnen»  wenn  sie  allen  Strassen  Namen  nnd  allen  Hins  er n 
Nammern  gegeben  hitte,  nieht,  nach  itsliinischer  Sitte,  allen  Hann- 
thiren,  wie  auf  Veranstaltang  des  Prinsen  Sangiorgio  jetst  geschieht 
(Hinervini  Bflll.  Nap.  I  25).  Hr.  Br.  riamt  ein  ^  dass  die  von  dea  ge> 
malten  und  geritzten  Inschriflen  hergenommenen  tarnen  in  manchen 
Pillen  unsicher  seien;  in  anderen  hält  er  sie  für  sicher,  s.  B.  hei  ilera 
sog.  Wirtshaus  des  Albinus  S.  231,  weil  dieser  Name  mit  schwarzen 
Buchstaben  auT  der  Mauer  des  Hauses  gestanden  habe.  Beim  Hause  des 
PansH  hiilt  er  den  Namen  S.  207  wenigstens  für  wahrscheinlich:  ^^'ah 
rend  gerade  die  beiden  C  Cuspius  Pausa  Vater  und  Sohn  /  ii  Zeit  der 
Verschöltun?  T  iinjtejis  als  Uuumvirn  und  Aedilen  grosr-en  Kinflut!?,  in 
der  Stadt  gehabt  haben  müssen  (vgl.  1.  N.  Index  S  461),  da  ihre  Natncri 
häufig  in  Programmen  vorkomiiien  (z.  B.  Or.  3700  d).  Nicht  t  inmal  aus 
der  Briefadressc  M,  Lucretio  llamdnt)  Mttrtis  decnrinni  rf>j>ipe.i($s 
oAtT  Pompeiatio)  auf  einem  kleinen  Waudgenialdu ,  \\clches  der  Vf. 
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S.  SM  aitllieiU,  geht  nit  SicherlMit  liervor,'"da»  diesei  scMtM  Havf, 
Mtmi  dnrch  dl«  BM«breibiiDgeD  tob  Miaerrini  in  Bull.  Nap.  IV  b% 
97,  FaHEoner  m  MvaeiiB  of  clasaical  attiqnilief  II  1  aad  die  elegaate  - 
MUcatton  der  Brlder  Mieeolini  (vfl.  Minarmi  Bull.  Hap.  III  47,  IV 

169),  eioem  der  drei  Decorionen  M.  Lacretius  gehört  habe,  welche 
wir  in  Pompeji  kennoD  (vgl.  Mommi^ens  Index  S.  461).  Die  Waade- 
raog  durch  die  Stadt  beginnt  der  Vf.  bei  de»  heutigen  Eingang  vo» 
der  Eisenbahnstation  aus,  wcnr!et  sich  dann  nach  dem  Herculanerthor 
za,  beschreibt  vor  demselben  die  Gebfüide  des  pagus  snbnrbnnns  Au- 
^(islus  Felix,  kehrt  bei  der  Villa  des  Diomedcs  um,  boschreibt  in  die 
.Stadt  zorficks^eUtlitt  das  Quartier  links  vom  Herculanerthor  bis  gegen 
das  Naianerthor  bin,  kehrt  dort  um  und  geht  durch  den  noch  nnaus- 
gcgrabenen  Theil,  an  der  wieder  verschiittelen  sog.  Villa  dw  .luliu  Fe- 
lix vorbei  Züm  Quartier  der  Thcuter  mit  deu  benachhurteu  scavi  iiuu- 
vi,  und  schliesEt  endlich  die  Wanderung  wiederum  am  Forum  ango- 
Uegt  Bul  den  von  Genehil  dianpioDBet  ansgegrabanen  Hiasera  awi- 
Rhen  den  Tribnnale«  md  der  Baalliea.  An  dt«  Beachretbung  dea  Han- 
aaa  den  Paoaa  S.  SOS,  ala  dea  rollsUlndigtten  Typn«  knapft  der  Vf. 
seiae  nHffeneinen  Benerknnfen  Uber  antike  Wobnhinaer,  tber  die 
Ünf  Arten,  der  Atrien  nnd  die  flbrigen  Bestandtheile  und  Benennangea. 
Ein  eiofobendes  Referat  von  des  Vf.  Ansiebten  über  die  einaelnen 
Wohnhäuser  iitat  sich  nicht  geben.  Ich  hebe  nur  hervor,  dass  von 
den  Privathinaern  wie  billig  die  bedenlenderen  eingehender  bespro- 
chen worden  sind.  So  z.  ß.  ausxer  dem  Hause  des  Pausa  das  des  Sal- 
lijslius  S.  224  (der  Kürze  halber  sind  die  üblichen  Namen  für  jetxt  na- 
itirlicb  beizubehalten  und  jedesmal  ein  *  sogenannt""  stillschweigend 
hinzuzudenken),  des  tragischen  Dichters  S.  *258,  dos  Meleager  S.  "176 
(Helclii's  wol  auch  einen  Specialplau  verdient  liülte),  des  Cenlauren 
S.276,  des  Caslor  uinl  Pollu.K  S.  278,  des  Labyrinths  S.2H5,  des  Faunus 
S.  294.  Das  Hans  des  Liicretins  S.  3IH  nnd  die  Villa  des  Diomedes  S.  . 
'236,  bei  welcher  die  Unsicherheit  (oder  vielmehr  gänzliche  Verkehrt« 
heit)  des  Namens  doch  aaeh  anerkannt  und  der  Schildernng  dea  Ffi- 
valMeä  beaondere  Sorgfalt  geaohenkt  wird,  habe  ieb  aobon  erwMMit. 
üalftriioh  liait  aieb  der  Vf.  die^elegenheit  nleht  entgehen  aut  rtthren- 
de«  Pntboa  den  Tod  jener  nnglüekllehen  Toebter  daa  Beaitsera  (wie 
Vf.  S.  SMS  meint)  an  aehildern,  von  deren  Körperfornen  die  Aaobe 
den  boknntflen  Abdrnek  (jetat  im  Naseo  Borbonieo)  bewahrt  hat.  Bei 
der  Villa  des^icero  S.  247  hält  der  Vf.  den  Namen  für  wnhrscheinliob. 
Die  Beschreibung  der  übrigen  Privathäoser  täszt  das  Verzeichnis  am 
Schloan  leicht  auffinden.  Das  in  dem  seit  Winkelmann  bekannten  Hieth- 
icllel  vom  Hause  der  Julia  Felix  Or.  4323,  welchen  Hr.  Er.  S.  310  mil- 
tfieilt,  vorkommende  retirrcKm  (oflrr  vielniohr  hahienm  Vencrium 
nach  Henreus  Index:  ^rnm  Orclli  S.  191)  gibt  ihm  Anlasz,  ein  solches 
'vencreum  ou  aplnüdisinin  consacr6  aux  orgics'  S.  2*29  in  dem  etwas 
abgesonderten  /immer  des  Hauses  des  Sallustius  mit  den  auf  .Aklaeon 
l»e£uglicheu  Bildern  zu  erkennen;  wir  zweifeln  ob  mit  Hecht.  Nicht 
w^en  obscöner  Darstellungen,  die  ja  in  so  viuleu  Uuuseru  vorkom- 
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nieii,  auch  ""^jan«  [  ai  kr  de  son  voisioage  du  vico  storlo'  (so  heiazl 
eitle  kleine  krumme  (i.issc  des  Quartiers  zwische?i  Panfheoa  nnd  For- 
luuatemjjcl)  'qoe  loul  aniiuiice  avoir  ele,  au  rnoiii>  eii  jiartie.  consacre 
a  la  d^bauche'  (?),  fondern  wecren  der  bekaiintcu  Verscheu  croliscUen 
lalialts,  welche  Mommsen  iiu  rhciu.  Mus.  V  iöl  milgelheilt  hat  (vgl. 
(iarruccis  '  GrafaU  de  Pomp^i '  2e  Ausg.  Tafel  A  Figur  1  u.  2),  erklirl 
der  Vf.  daa  Haas,  an  deaaea  WMen  aia  atoben,  S.  306  fttr  ein  ^grnid 
Ittpavar*;  naeli  Overbeek  S.  d38  *wol  mit  Reohl'.  Waas  ama  erwigl 
wie  noch  beste  daa  reimferlige  ilalilaiaebe  Volk  friaehgeMnebCe  Winde 
aofort  mil  poSüaehen  Brgttaaen  beaondera  erotiaeher  Arl  sn  bedecken 
pflegt»  denen  Miieh  daa  Sala  der  antiken  febli,  ao  wird  auui  «Beae 
acbinpfliebe  Benennung  f0r  sehr  ungegrAndet  erklaren  müssen.  Eben- 
aa  naaieber  lind  die  S.  2S9  eatwiekelten  Gründe  für  die  Annahme  eines 
tw^ten  Lnpanar  in  der  Straaae  ?oai  FortuBatempel  nach  der  StadU 
maner  zu.  Meist  ganz  vertrauend ,  selten  leise  zweifelnd  bringt  der 
Vf.  für  die  dem  Handel  und  den  Gewerben  bestimmlcn  Wohnungen, 
die  Kaufläden  tisw.  die  üblichen  Benennungen  und  Annahmen  vor. 
Diese  im  eiii/elnen  zn  prüfen  ist  unmöglich,  ehe  nicht  die  aiillieiiti- 
schen  FuruljouriKilf»  jjnnz  verötrenllicht  sind:  denn  sie  hängen  von  die- 
sen oft  sich  \uder»|ir«  chenden  Fimdberichten  meist  gan*  allem  ab. 
Fiorellis  TiiMiration  'giurnulc  degli  scavi  di  Poiii|)i:i  ;  documcnh  ori- 
giiiuU  coli  iiute  ed  appendice',  von  welcher  IBöO  der  erste  Band  er- 
schien, soll  dem  Vernehmen  nach  jetzt  onlerbrocben  aeia.  Sicher  ist 
Bor  die  Znlkeilung  bei  den  Bäckereien  (a.  B.  S.  2S1.  30&.  329),  in  de- 
nen Noblen  gefunden  worden  aind,  nnd  bei  der  Walkerei  S.  9B3,  wo 
die  Wandmalereien  keinen  Zweifel  laaaea.  Die  beiden  genannten  Oe- 
werke  geben  dem  Vf.  a.  0.  Anlaaa  an  eingekefideren  Bzenraen.  leb 
erwibne  nnr  knra ,  daaa  er  von  aonattgen  Frofeaaionen  anff  brt  einen 
Apotbeker  $.319,  einen  Milch  Verkäufer  8. 201,  einen  Töpfer  S.  234,  einen 
Cbirarg!  n  S.  252,  einen  Seifenfabrikanten  S.  *253,  einen  Barbier  S.  263, 
einen  Parfumeur  S.  269,  einen  Goldschmied?  S.  271,  einen  Weinbiad- 
ler  S.  293  (wegen  des  S.  199  mitgotheiUcn  Terracoltnreliefs  zweier 
Sklaven  welche  eine  Amphora  auf  einer  Slaiige  trafen),  einen  Grob- 
grbinied  S.  304  und  einen  Ool Verkäufer  S.  314;  diese  Inf? te  Beslini- 
inung  ist  ziemlich  wahrscheinlich.  Genannt  werden  ferner  die  sog. 
Dogana  iu  der  Nahe  des  Uerculanerlhors  8.  262,  das  WirUhaus  des 
Alhinus  S.  231 ,  welches  der  Vf.  7-iigleich  für  eine  kaiserliche  Posl- 
slalion  hält,  das  \\  ii  l.>haus  in  der  Vorsladt  S.  23*  (oder  vielleicht 
-Magazine),  lieber  den  S.  307  beschrieboucu  VVasserleitungspfeiler  mn 
sog.  Qaadrivio  della  Forlnna  luaaert  der  Vf.  eine  von  Garruccis  Er- 
klirnngabweicbendeAnaiobt.--Ebenaoknrs  kann  Ober  daa  lelateHer- 
enlanenm  (niobt  wie  der  Vf.  filaoblicb  aobreibl  Herenlanam)  betraf- 
fände  Capitel  8.  346  referiert  werden.  Er  beginnt  8.  346  mit  der  Bc 
aebreibnag  der  niobt  mehr  aiehtbaren  Tbeile,  haoplaiehlieb  dem  Bnebe 
von  Coohin  und  Bellicard  folgend,  nemlich  des  Forana  8.  S47,  der 
Basilica,  der  Tribunale  S.  348  (denn  für  Tempel  wie  die  früheren  Er- 
klärer läaai  er  aie  niebl  gellen),  einea  Tempela  8. 349  (welobem  er  die 
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Tier  iMrtelen  halbrudBii  Genildo  des  Mnseo  Borbonieo  gegen  Wie- 
kelamos  Aenehme  abspriobt  nnd  sie  mit  de  Forio  der  Baeiliea  sa- 

Ikott),  aad  eiaiger  Griber.  Von  den  wieder  verschQUeten  Wohnhäu- 
sern nimmt  natürlich  das  darcb  die  Au  fQadaag  der  Papyrus  rollen  be- 
räbmte  S.  351  das  meiste  Interesse  in  Anspraeb,  1>ie  vom  Vf.  meist 

n^rh  den  gewöhnlichen  Annahmen  gegebenen  Benennungen  der  vor* 
IrelflK  lien  Bronzen  des  Museo  Borbonico,  welche  in  diesem  Hause  ge- 
funden worden  sind  .  könnten  zu  nianclierloi  Erörlerunj^^en  Anlasz  ge- 
ben, die  jL'doch  für  die  Beurteilung-  des  Boches  im  g'an/en  nicht  wesent- 
lich sind.  Zum  Beispiel  nennt  der  Vf.  auch  (lio  Huste  mit  dem  Namen 
des  Kilnstlers  Apallonius  (C.  I.  Gr.  6137)  Auguslus,  nulireud  VVinkel- 
uidiiii  (Sendschrc ibeu  von  den  herculnnisclien  Knldeckiingen  in  den 
Werktfl  herausg.  von  Fernovv  11  55)  langst  gesehen  iiaUe,  dasz  dti 
Kopf  ideal  ist  (vgl.  Brunn  Küustlergeschichte  1  54^) ;  dasselbe  gilt 
r<n  den  Kdpfeii  der  Uvia,  Bereaioe,  des  Mareellas  usw.  Die  beiden 
lottitori  oder  ginooatori  genannten  Janglingsstatnen  biU  der  Vf.  mit 
•sdersD  für  Sohwimner  im  Begriff  sieb  ins  Wasser  in  stdrsen ;  sie 
schsiBen  aber  irgend  ein  Tbier,  einen  Vogel  oder  Sebmetterliag  sn 
hwehen.  Von  den  ftbrigen  sabireieben  Ennstwerken  nenne  leb  nnr 
■od»  die  Unriaiaeiebnnng  aaf  Marmor  des  Alezander  von  Alben  (vgl. 
Bronn  II  308).  Danach  folgt  S.  366  die  Bescbreibnng  der  scavi  naovi« 
walebe  den  pompejanischen  im  ganzen  sehr  ahnliche  Privathäuser  sn 
Tige gebracht  haben:  das  der  Skelette  S.  357,  das  der  lo  und  des  Ar- 
gus, bekannt  durch  die  Abbildungen  der  Gemfilde  daraus  bei  Zahn, 
ond  ein  sog.  Wirlshans  S.  361.  Endlich  S.  362  die  reali  scavi  begrei- 
fen nur  das  Thealer.  Dasz  in  dem  Porticus  hinter  demselhen  S.  H65 
eine  Keihe  vorlrefFlicher  Slntiieii  und  Ilermenböslen  berühmter  Grlü- 
cbeo,  z.  ß.  der  sog.  Arislides  des  Museo  Borbonico  gefunden  worden 
sind  (vgl.  Gerliard  u.  Panofka  r>ieapels  antike  liiidwerke  S.  lOl),  hätte 
«Dgeführt  werden  sollen. 

Lobenswerth  ist  dieSorglall,  mit  welcher  bei  den  ponipcjaiuschen 
Wohnhäusern  die  in  jedem  gefundeneu  Kuuslsverke  genannt  und  alle 
Wiiinalereien  wenigstens  aufgezählt  werden.  Ob  dieselben  immer 
richtig  benannt  nnd  erfcHrt  sind^  ist  eine  Frage  welebe  an  erdriem 
hier  sn  weit  fihren  wflrde.  Aneb  kann  ieb  niebt  angeben,  wegen  des 
oben  erwftbnten  Mangels  an  nrknndliobem  Material,  ob  Hrn.  Br.s  An* 
S*bea  Iber  die  Ansgrabnngen,  Aber  die  Proveniens  einielner  Gegen- 
Made  and  Shnliebei  überall  genau  nnd  nnverllssig  sind.  Wo  sieii 
Sporen  schon  in  alter  Zeit  gemaebter  Naobgrabnngen  gefunden  haben, 
hat  er  atebt  versäumt  dies  anzugeben ;  im  allgemeinen  ist  über  diese 
Garrocci  zu  vergleichen  in  Minervinis  Bull.  Map.  11  31.  Lobenswerlb 
ist  an  dem  Buche  ferner  die  stete  Rücksicht  auf  den  praktischen  Ge- 
branch und  die  üebersichllichkeil.  Aber  Scharfe  der  Entscheidungen, 
Trennuög  des  wahren  vom  wahrscheinlichen,  Beschränkiinsr  n«f  das 
wiwbare  und  wissenswerlhe,  und  schweigende  Verwerfung  iilles  un- 
sicheren und  unnützen  Kriiditiouskrams  v^ird  man  darin  Vergehens  sn- 
ciien.  W  as  soll  man  von  des  Vf.  Urteil  über  antike  Archileciur  halten, 
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WMft  er  S.  123  den  sog.  Veslatempel  in  Tivoli  ein  'monunent  de 
rancien  style  ilaliquc'  nennt,  und  S.  T27  das  sog.  Grob  des  Theroa 
bei  Girgenti  ^nn  des  plus  nriciens  lombcniix  de  la  Sicile' ?  iMehr  noch, 
als  aus  der  gegebenen  iuhilioii  hervorgeben  kann,  beweist  jedoch  die 
nacb  einem  Jahre  nulbig  gewordene  zweite  Aullagc  des  BikIk  s ,  üas£ 
es  für  einen  grossen  Theil  von  Beisenden  durchaus  pasf^t.  und  dasz  es 
der  Vf.  verstanden  hat,  die  Tjuckenheit  sieb  noiliw  eiidif^  NMudfi  liolLii- 
der  Bescltreibuiigeü  uiogUcbst  zu  ubei>> indeu.  ^laii  wurde  bei  diesem 
allgemeinen  Urteile  stehen  bleiben  können ,  hatte  der  Vf.  nicht  selbst 
durch  einige  Partiea  seines  Baohee  einen  häheren  Fiats  fflr  dasselbe 
in  Ansprach  genonunen  and  so  der  Kritik  grOsner«  Strenge  glciidiiaai 
aafgenOthigt.  In  der  Anmrknaf  aar  Vorrede  S.  3  heisat  es  nenlioli: 
*an  d^ailieaMnt  eonscieneieoz  des  aatears  aneieas  noas  peraiel 
d*apporter  4  Tappai  des  opinions  qne  noas  avions  Anises  an  graad 
noAbre  de  citatioas  qae  les  sarents  seroat  heareax  de  tronTor  rtenies, 
mais  qae  aous  aurons  soia  de  rsjetar  ea  notes,  aüa  de  ne  point  inter- 
roBipre  nos  descriptions  et  sartoat  de  ne  pss  surcharger  notre  texte 
d^aa  etalage  d'^radütion  qui  pparrait  £lre  sans  'mi6ti%  pour  iiae  pnrtie 
de  nos  lecteurs,  et  que  d'autres,  peut-^trc,  pourraient  qualifier  plus 
sevörement.'  Wir  bekennen  zu  jenen  anderen  zu  irehören,  denen  ncm- 
lich,  welcbe  die  ^oten  wie  in  der  ersten  Autlage  ganz  weg  crwünsrfd 
hwilcii;  wcT  dir  Gelehrten  sind,  denen  der  Vf.  mit  denselben  eine  be- 
sondere Freude  gemacht  zu  haben  sich  bcUnieicbuit,  musz  er  wol  5elb£>t 
wissen.  Man  ßndet  in  diesen  Noteu  allerdings  eine  Eiemliche  Anzahl 
von  Citaten,  immer  mit  beigefägter  französischer  Uebersetzong  und  in 
der  bekHhuteii  compendiusen  Weise  bezoicliuet,  wie  z.  ü.  S.  166  'Titus 
Calphornius  Tit.  Y1I%  soll  heiszen  Calpurn.  Ecl.  VIl  26—30.  So  ün- 
det  Siek  S.  67  eine  Heike  von  Citalen  &tr  den  Gallas  der  lares  Tiales 
and  costpilales;  S»  73  eine  noek  grössere  flr  den  Gebranek  die  Griker 
an  der  Landstrasse  ansnlegen;  S.  73  werden  Aafkliraagen  aber  den 
röniseken  Kslendor  gegeben;  8.  909  ^ane  foale  de  tAaioigaages^  aber 
einselae  Tbeile  des  antiken  Woknkaases«  aad  dergleieben  sdbr  vieles. 
Ballon  etwas  weiter  ab  vom  Wege  liegt  die  zweite  Note  auf  S.  53  Ober 
die  Soaneanbren.  Natürlich  aber  kannte  der  Vf.  die  einschlägigen 
Untersuchungen  von  Ililschl  Ptrergs  I  83  flf.  1*23  tT.  208  und  von  Ribbeck 
Com.  Lat.  rel.  S.  27  f.  nicht;  wahrend  er  S.  159  seine  Leser  über  die 
Functionen  der  Quaestoren  aus  Dezobrys  'Home  au  ßitcle  d'Auguste' 
instruiert,  einem  Ruclio  über  w  elches  Becker  in  der  Vorrede  zum  Gollns 
(S.  V  der  Hcinschen  Ausgalie)  Ijcllünd  gcurteilt  hat.  S.  119  lernen 
wir,  dasz  dns  \\  ort  Basiiica  von  paudEvg  und  olxog  bei  komme  (auch 
sachlich  wwd  es  nach  der  alten  faUcbcn  \N  eise  erklärt  als  aus  den 
ültesten  Zeilen  griechischer  Königsberscliall  iienulirend).  \V  a<  diese 
ijiul  viele  ubaliclku  ?soten  der  Wisseiischull  udtr  duiu  rubiicuui  nutzen, 
für  welches  Hr.  Br.  schreibt,  wissen  wir  nicht.  Nnr  zwei  Noten  ver- 
dienen bervorgekoken  an  wnrden.  Dki  dine  S.  346  entkilt  ein«  ans 
einem  neapoUtaniaeken  medieiniseken  Joarnal  aasgezogsne  Notis  aker 
in  Pompeji  gefaadena  menseklioke  Skelette,  wekke  dem  fslekrCen 
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PlUifMi  aus  Minervinis  Boll.  Nap.  III  1  ff.  bekannt  ist;  doch  ist  sie 
gewis  auch  für  ein  grösseres  Publicum  interessant.  Die  andere  S.  186 
f^nthall  die  vom  Vf.  eingeholte  Aiisiciit  dos  Ilrp.  L6on  Henier  über  die 
iD^hrifteii  am  t^odium  des  AmphiUieaters  I.  N.  2252  a  bis  e,  z.  B. 
Jf.  Catih  iiis  ¥.  f.  MarceÜm  II  {duum)rir  PHO  •  LVD  •  LVM  *  cnneos 
III  ({(ictendds)  c(urarH)  ex  d(ecurionuni)  d{ecreto)^  »ofür  in  den 
nhügvn  PHO  IVD  LV,  PK "  LV '  LV,  P  '  L  •  L  oder  hlosz  PRO  '  LVD  sieht, 
(jarrucci  m  Minervinis  Bull.  Nap.  1  146  ^o!e  l  Iinlle  sie  erklärt  mit 
pro  iudorum  lumtnalione und  uuuli  »einer  Angübu  Mommsen  mit  i>ro 
ludorum  luminibus.  In  dem  YeneioliBis  der  Abkürzungen  ivl  den  I.  N. 
S.  485  fivde  Uk  ii«  abtr  eritlirt  m\i  pro  iuiU  hmimüui;  also  riehlel 
iiflfc  Rfiwera  AvtlDbraBg  alleia  ge^en  Cfamoei.  Renier  leugnet,  dasi 
twMMm  dao  Worten  teil,  und  km,  elft  Znaanaieakaag  Mbig  »ei, 
weleier  beweiae  daas  Spiele  iai  Aaipbitbeater  voa  Pompeji  Abende  bei 
lidbl  gegeben  worden  aeien,  erUirl  die  Worte  mit  pro  ii$d$$  (al)  In* 
mmmHomB^  nnd  denkl  an  eiae  lUnmination  in  der  Stadt,  wie  sie  die 
neuerwiblten  Dnumvirn  zu  geben  pflegten.  Er  beruft  sich  dabei  anf 
die  luschriHen  Or.  3334  (nicht  p.  3324,  wie  Ur.  Br.  schreibt)  und  Her. 
762,  6  (nicht  652,  6,  wie  ebenfalls  Hr.  Br.  schreibt),  jetzt  in  Hcnzeaa 
Orelli  7128.  Aus  dem  popnio  riisceraii(onem)  (jladialorcs  dedil  ln~ 
mina  htdos  l(nnoui)  S{ospitae)  M(a(fnae)  H{eginne)  solus  ffcit  der 
ersten  geht  keineswegs  hervor,  ^^^t  lumina{tionem)  zu  oriraiizcü  sei, 
nod  die  zweite,  obgleich  sepulcral,  beweist  auch  nicht  düs^  die  (H)lu^ 
minatto  in  keinem  Bezug  zu  Gladiiitorenspieleu  gestanden  haben  könne, 
welche  wie  bekannt  gerade  zu  Todtenfoiorn  gegeben  zu  werden  pfleg- 
len.  Aus  der  Inschrift  Or.  6596  i[(ir]<idusque  concamaratioms  comi 
, .  .  .  ii  A7//  inluminacerunt)  geht  vieimchr  hervor,  dasz  die  inlumina' 
tio  im  Theater  von  Kusicade  stattfand ,  und  dasselbe  scheint  für  das 
AmphitlMater  Ton  Arlea  eine  von  Estrangin  ^dtadea  anr  Arlea'  S.  M 
leider  aehr  onrotlltommen  milgetbeille  Inaebrift  an  beweinen.  Hil  dte- 
aen  iaI  endlieh  die  neapolitaner  laaehrift  C.  L  Gr.  5886  in  vergleieben. 
Wir  bnllen  aiao  an  MomnmeDa  Erklirnog  pro  HM  Atm^nt^  leat,  nnd  ' 
aefanes  an  daai  der  DnnmTir  anatatt  der  Spiele  nnd  der  daan  geliftri- 
fen  Belenehtnag^iene  ennei  habe  bauen  laaaen.  Hit  dieser  Frage  aind 
wir  tM  der  aehlimmsten  Partie  in  dem  Buche  dea  Hra.  Br.  gelangt,  in 
der  Art  wie  er  mit  den  lateiniaehen  Inschriften  nrngebt.  Zwar  iat  ea 
eigentlieh  einem  Mitglied  der  soci^t^  des  antiqnaires  de  France  und 
einem  Freunde  Reniers  (den  er  S.  186  'un  de  nos  savants  confrdres* 
nennt)  iiiclit  zu  verzeihen,  dasz  er  im  ,Inhre  1855  in  Paris  r.n  einem 
Buche  über  Pompeji  Mommsens  nenpolitanischo  Inschriften  nicht  be- 
»liitzle:  aber  um  süI<  he  Dmi^e  7u  vermeiden,  w  tesieHr.  Br.  vorbringt, 
bedarf  es  dieser  Kenntnis  durchaus  nicht.  S,  41  nnd  43  wird  dor  Vor- 
name N.  ffir  Nüuuius  erklärt,  S.  65  Tl.  für  iitus.  lieber  die  Inscdrift 
des  Fortunatempels  I.  N.  2219  M.  Tuiitus  M.  f,  d(MMi»)»(ir)  i{ure) 
diieundo)  ur  quinq(uennaUs)  augur  lr{ibvitus)  mU(itiim)  d  pop(ulo) 
9e4em  Forümme  Augnst{ae)  solo  91  peq(mUo)  ma  drtokt  aieb  der 
wOrtlieb  ao  nna:  M*abaenee  da  anmom  de  Cieeron  lalt  voir  qne  ie 
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Marens  Tullius  ici  nomin^  n'etait  point  le  celebre  orateur,  mais  bien 
son  p&re  ou  son  rrrniidp^^rc'  Also  hätte  der  Vater  oder  Grosivater 
des  Cicero  der  torluiia  Aiigusta  einen  Tempel  crriclitetl   S.  57  und 
97  isl  fortwährend  von  einer  "^ens  Nislacidia  die  Rede,  während  sioh 
S.  97  und  185  doch  auch  einige  N(uu)erii )  iälacidii  linden ;  ebenso 
Narcaeus  S.  118  in  I.  N.  2196  nndMartorius  S.  IHl  in  1.  N.  2338.  S.  9b 
und  178  lerneu  wir  düs  iur  i^ompeji  neue  Ami  eines  Quinquevir  (für 
i^uiuqueoualis,  wie  sie  der  Vf.  docU  auch  auführt,  S.  78  z.  B.)  keuneu; 
der  Vf.  grftndele  diese  eeine  Erklirntig  möglicherweUe  tnf  die  qeiii- 
i|MTiri  von  lolertBit  PreetalMBoriioi,  Trmtiua  ond  Noeeria  Alfo- 
teraa ,  welehe  Henaeiia  Index  ztm  Orelli  S.  168  aaikähll*  hi  der  In- 
sehrill  1.  N.  3351  erkeaal  er  awei  veraclüedeBe  PerioneB  Ceini  and 
Labeo «  nnd  L.  Ceina  L.  f.  ten.  (Labeo)  erhält  das  Cognomeii  Ueno* 
maohas,  weil  so  der  Freigelaiaeae  hieta«  welcher  ihm  das  Grabml 
errichtete.  Der  A.  Umbricius  Scaurus  der  Inschrift  I.  N.  2d39  heissl 
S. 91  wenigstens  A.  Arieius  Scaurus  M enenius  oder  aus  der  Tribus 
Menenia.  Fast  die  Hälfte  von  S.  60  füllt  eine  Untersuchung  über  die 
Bedeiihing  der  Abkürzungen  0-L,  in  Folge  dtrcn  der  Vf.  scitliesKlich 
den  31.  Arrius  J*  (das  ist  Arriae)  1.  Diomedes  der  luschrifl  I.  IS.  2355 
für  einen  luiii  libertus  erklärt;  Naevoleia  Kfncii .  nemlicli  Naovolcii) 
l.  Tyche  1.  N.  23i6  wird  S.      gar  zur  'affranciiie  de  Julie,  hlle  d' Au- 
guste' gemacht.  S.  97  wird  iMamia  P.  f.  der  Inschrift  I.  N.  2318  Toch- 
ter des  Porcius  gt  iiaiml,  weil  das  diabaial  eines  Porcius  1.  N.  2317  in 
der  r^ühc  steht;  vgl.  S.  98  Note  I,  und  S.  107  der  Sülm  der  Eumaohia 
M.  Numister  Fronte.  Hit  den  vieleu  Fiillen,  wo  der  Vf.  nur  die  bei 
MoBimaen  berieliliglen  IrthOmer  seiner  Vorgänger  wiederholt^  wie  x.  B. 
Gnarinis  Mneptiae'  Aber  das  SEXS  der  Insehrifl  des  Itistenpola  I. 
IM  (8.  da),  habe  iah  dies  SOndenregisler  nieht  vermebren  wollen. 
Panaeb  wird  es  niemand  Wunder  nehmen,  dasx  fast  alle  der  vom  Vf. 
angefahrten  Insehriftea  lilsfib  eopiert  oder  falsch  erklärt  sind,  wovon 
dnreh  Verglelehnng  der  auf  S.  43.  51.  &4.  65.  64.  79. 81.^.  95.  98. 
151.  179.  188  stehenden  mit  den  leicht  zu  Gndenden  NommerA  der  I.  N. 
sich  jeder  überzengen  kann;  noch  dasz  S.  176  ganz  arglos  die  bmose 
Teäsera  der  Casina  des  Flautiis  mitgelheilt  wird  (vgl.  Mommsen  in  den 
Ber.  der  sTichs.  Ges.  der  Wis».  1849  S.  'JHfO     Von  der  Art  ^vie  der 
Vf,  die  w  irklich  schwierigen  gemalten  oder  eingekratzten  Inschriften 
zu  lesen  und  zu  erklären  verslanden  hat,  linden  sieh  Beispiele  auf 
S.  106.  124.  137.  146.  183.  201.  290.  oio  327.  328.  329.  Hier  sind  Feh- 
ler sehr  verzeihlich  und  werden  sicii  vor  dem  erscheinen  von  Fiorellis 
umfassender  Publicatum  \oa  laciiiand  vermeiden  lassen.    Ich  erwaltüc 
iiur  des  Vf.  Aasichl  über  die  viel  besprochenen  Siglen  der  Programme 
Ü  'Y'F,  welche  er  in  einer  besoadern  Note  S.  257  vorträgt.  Er  folgt 
bierfär  Gamteds  hinlänglich  gesioberter  Erklärnng  oral  mi  facialis 
(in  Minervinis  Bnll.  Nap.  1 4  ff.  and  161,  II  51) ,  S.  Sil  jedoch  erklärt 
er  sie  mit  dem.  abgetbaaen  orof  «I  /aeeal  nnd  knra  darauf  wieder  mit 
orol  «I  faciaüi^  Aber  er  wall  diese  Bedentong  nicht  snisb  auf  das 
ro^at  aosgedefattt  wissen,  sondern  Obersetat  dieses  S«  31.  968. 
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370.  SIS  Bit  HB?o4Be\  S.  61  nil  *9e  raoooiiwiande%  S.  9S0  ttit  *ln- 
plore%  iBd  nennt  es  S.  907  ^nne  de  eei  invocations  adnlalrices  dont 
OD  retrottve  tnnt  d'exemplee  snr  les  murs  de  Poinp^i\  Die  SigUn  0* 
Y'F  des  von  Garrucci  Bull.  Nap.  I  7  mitgetbeilten  Programms  gibt 

er  S.  279  als  ob  sie  in  ORAT  VT  FAVEAT  aufgelöst  auf  der  Mauer 
slündeti;  ebeoso  in  dem  Programm  S.  309  ROGAT  VT  FAVEAT.  Das 
dem  oraf  rogat  cupit  (welches  der  Vf.  S.  279  mit  'desire  et  prie' 
übersetzt;  ganz  parallel  ätetieiide  facil  übersetzt  er  S.  311  mit  ^fait 
celte  ioscription'.  Es  genügt  im  allgemeinen  auf  die  von  Heuzen  Or. 
6966  bis  6974  mitffctheilteu  Programme  zu  verweisen;  derselbe  hat  'm\ 
dem  zu  6975  augeluliilea  Oito  über  die  Sitte  gehandelt,  Caiuiidutcu- 
namen  selbst  auf  Grabmonumenten  anzubringen ;  vgl.  auch  Mommscn 
m  rkeia.  Hm.  V  463.  Endtieli  de»  Vf.  Sinndponkt  der  beatigen  Kennt- 
IIS  des  Oski»ehen  gegeaftber  erbelU  darsns,  dast  er  bei  den  in  Pon- 
peji  gefnndettes  Inschriften  in  dieser  Spniebe  S.  41. 159. 193. 197.  963 
lewOhnUeh  die  ErUfirangen  des  firnfen  Cttrae  wiederholt »  wonaeh 
Mtirlieb  den  Noinnerthor  S.  197  Doeh  einmal  wieder  als  Sporte  d*1iis 
on  de  Nola'  auftritt,  vgl.  Mommsen  nnteritnl.  Dial.  S.  264.  Die  Stein- 
netzzeichen  anf  den  Quadren  der  Stadtmauern  gelten  dem  Vf.  S.  199 
als  es kiscb  und  somit  als  ein  Beweis  für  das  Alter  der  Mauero;  Gar- 
rucci 'Graffiti  de  Pomp^i'  S.  19  Tafel  XXiX  Fignr  9  hftU  sie  nur  fflr 
rielleichl  zum  Theil  oskisch. 

Die  Ansslattung  des  Buches  ist  glänzend.  Druckfehler  fallen  nur 
wenige  auf,  z.  ß.  S.  164  Note  l  scessum  für  sessum.  S.  ITii  CKYTAM 
für  eryptam.  Von  den  Aahireichen  Holzschnitten  habm  >vissenschaft- 
lichen  Zweck  eigentlich  nur  die  kleinen  den  hauptsücbiiciislen  Gebüu- 
dcQ  beigegebenen  Special[ilauü ,  welche  sehr  klein  aber  deutlich  sind. 
Die  lithographierte  TuTül  enthüll  einen  nicht  sehr  ausgeführten  Plan 
4es  ausgegrabenen  Theils  und  kleine  Plane  der  ganzen  Stadt  und  der 
Uagebnng.  Die  Abrigen  Holsscbnltte  dnd  elegante  lUnstrationen  obae 
alle  archllekloiiisebe  Genanigkeit,  aber  in  ibrer  Art  anweilea  niebt 
M(f§l.  S.  199.  937.  964),  die  grösseren  Ansleblen  und  besonders 
Fifnrendarslellnngen  meist  schwach  (s.  B.  S.  336).  Woher  der  No- 
ains  Balbts  der  ScblassYigBette  seinen  Bart  hat,  weiss  leb  nicht;  der 
Kupf  der  ^inen  Stalne  ist  bekanntlich  nen  nnd  gans  jagendlich ,  der 
der  andern  bartlos.  Noch  weniger  aber  ist  einzusehen,  fttr  welch  ein 
PabUenm  der  Vf.  es  n6thig  gefanden  hat  seine  unglücklichen  Compo- 
sitioaen  des  Untergangs  von  Pompeji  als  Titelbild  nnd  des  Todes  des 
Ftiniu  S.  16  in  üolaschnitt  m  rerewigen. 

Zn  dem  Buche  Overbecks  übergeheinl  \\\\\  ich  nicht  dnbei  ver- 
weileo,  dasz  jyerade  wegen  des  in  der  Vorrede  S.  VIII  ausgesproche- 
nen Satzes  ^das  Buch  trete  ohne  alle  gelehrten  Praetensionen  auf  auch 
die  Praetension  der  Autopsie  halle  vermieden  werden  sollen ,  welche 
daria  liegt  dasz  der  Vf.  S.  9.  76.  'l'ol  Aussichten  schildert,  die  er  nie- 
Bals  gesehen  hat.  Ein  Blick  auf  das  Inhaltsverzeichnis  S.  XI — XIII 
wird  den  oben  erwähnten  gleichsam  nationalen  Unterschied  des  Baches 
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von  dem  des  Hrn.  Breton  deTillicli  /.(.'ii^cii.  Es  zerfällt  in  einen  einlei- 
tenden Theil,  in  einen  ersten  oder  antHiiiarisclien  und  einen  z>>  eilen 
oder  arlistisclien  Hanplllieil.  Jeder  dieser  drei  Thoilo  zerlülU  wie- 
derum in  bezieliiing3>veise  fünf,  sechs  und  vier  Capitel.  Der  ersle 
und  drille  Tlieil  haben  jeder  noch  eine  besondere  Kmleitiuii^.  und  von 
den  einzelnen  Capiteln  des  zweiton  und  drUteti  zerfallen  sech::»  wieder 
in  Abschnitte  bis  zur  Zahl  von  techs.  Die  in  der  Einleitung  des  cta- 
leitendeii  Theito  S.  1 — 7  emhilCeaeii  Dinge  hftlleii  Iheiis  bei  Jeder 
dem  Gelegenbeil  ebenso  gut  wie  bei  der  Befehreibimg  TOn  Ponpeji, 
dieils  eaf  der  Hfilfle  des  Ranmee  gesagt  werden  können.  Ueber  die 
Ltngsamkeit  der  Ansgrabnagen  arteill  der  Vf.  8.  5  etwas  strenger  als 
Breton  9  and  bemerkt  som  Sehlasi  S,  7,  dasz  er  die  Bescbreibaag 
Pompejis  nicht  zum  Anlasz  einer  eaeyelopaedischen  Darstellnag  der 
römischen  Antiquitäten  habe  machen  wolloa.  Die  folgenden  ersten 
vier  Capitel  S.  8  —  32  geben  die  Besohreibong  von  Xampania  felix, 
dem  Golf  von  Neapel,  dem  Vesuv,  Pompejis  Lage  und  den  Heerstraszen 
inCainpanien',  ferner  'geschichtliche  Notizen  über  Pompeji  bis  r.iir  Ver- 
schütlnnff'.  dann  müc  Verschüttung  Pompejis'  selltsl  und  cikIIkI»  *An- 
deulungen  über  die  Geschichte  der  Wiederentdecknng  und  der  Ausgra- 
bungen Pompejis'.  Der  Name  der  Stadt  wird  S.  Ii  trotz  des  zugegebenen 
oskischen  Ursprungs  von  ni^ncii'  notiTTr]  f vielmehr  TtofiTij})  abgeleitet 
und  Süll  Spediüüiisoi  l  bedeuten,  da  i*oaipejk  nach  einer  bekannten  Stelle 
des  Slrabo  V  247  C  der  gemeinsame  Hafen  {htlvuov)  von  Nuceria, 
Noia  und  Aoerm  war.  Gegen  diese  sebon  oft  vorgebraokte  BtUirnng 
ninebt  Qarmeci  in  Minervinis  Ball.  Nap.  I  Vgl  geltend,  das«  Spediiions* 
ort  aaf  grieebisob  itmoQtoif  beisie  and  nicbt  nofmUÖP.  Er  bemll  sieb 
auf  elnedlosse,  welebe  leb  hier  nieht  verifieieren  kann,  isofunibv 
o&njfMr  «otfoy  nad  vergleiebt  daaiit  das  fitrum  nad  die  «Ales  popiiea€^ 
welebe  P.  Popilios  an  der  von  ihm  aagelegtea  Laadstrasze  erbaats 
(i.  N.  6876).  Mommsen  nahm  nnterital.  Dial.  S.  289  eine  deai  tat.  pih 
pmku  und  dem  in  Pompeji  zahlreichen  Geschlechte  derPopidier  gemein- 
same einheimische  Wurzel  an,  vielleicht  mit  nifinta  sosammenhängend, 
nnd  versteht  iinler  Pompeji  danach  die  Stadt  der  (von  jenen  oskischen 
Landstädten)  ausgesendeten,  der  Colonisten.  Saclilirh  scheint  dies  von 
den  drei  Erkliii  iiii^xen  du  einlachslo.  S.  12  widerspricht  der  Vf.  mit 
Kecht  der  gewöhnlichen  Annahme,  dasz  Pompeji  einst  hart  am  Meer 
gelegen  habe;  im  allgemeinen  ist  über  diesen  Punkt  Gürrucci  zu  ver» 
gleichen  in  Minervinis  Bull.  Nap.  1  J68  uud  11  1  (T.  Unffennu  \\ird  S.  18 
Pompeji  Miinicipium  oder  Colunie  geuannt;  S.  17  halte  der  Vf.  ja 
selbst  erzählt,  dasz  Sulla  eine  Colonie  dorthin  geftthrlhabe,  wober 
es  wakrscbeialtob  die  Naaiea  Veaeria  Cornelia  mihrte.  Bei  der  Anf- 
sftMnnf  der  Magistrate  S.  i9  feblen  die  Qninqnennnlea;  die  fol|rondea 
Worte  Mea  aiohstea  Zasammeahaag  aüt  Ron  aekeiat  eia  .  • .  poftam» 
€o(<müt9  anfreeht  erkaltea  lo  kaben^  wikrend  ein  StaUkalter  die  Ober- 
aofsiöbt  führte*  scbeiaen  auf  einer  fali oben  Deataag  der  ffoefteii  Air» 
dicundo  zu  beruhen,  welche  bekaaatliek  Blellvertreler  der  Kaiser  oder 
kaiserlioker  Priasea  ia  ikrea  koaoris  eaasa  flbsraoinBetten  Maaioipal- 
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anitern  waren.  Den  Scblusz  des  eiaieitenden  TheÜs  bildet  im  5n  Cap. 
S.33  eine  ^Uebersickt  über  den  Plan  and  die  Monumente  Pompejis',  ein- 
feloitat  dnroh  «ine  Sddldernng  des  jetsiges  ZssIiMm  der  Rmnm  and 
btteblMfei  Bit  oiMBi  ^riselien  Gang'  doreli  die  Stadt  lar  ailgemelneE 
Oriaatianittg.  S.  39  iMgiesl  der  erate  oder  anliqnariselie  ttanpHbeil. 
Daa  erste  Capitel  enttailt  *die  Befeatigoagawerke,  Masern,  Thdraie 
«d  nore^  (der  Vf.  liebt,  wie  diea  und  Tiele  andere  Beiapiele  seigen, 
die  kurzen  Ueberseliriflen  nicht).  Warum  die  Maaaangaben  aogleich 
ia  MAtres  und  in  Fnszen,  wie  S.  40  und  41,  angegeben  werden,  und  nicht 
eatweder  in  dem  ^inen  oder  dem  andern  Masz ,  isl  nicht  abzusehen. 
Von  den  acht  (oder  vielleicht  neun ,  nach  des  Vf.  Vermutung  S.  43) 
Thoren  werden  nur  zwei,  (Ths  nolaner  und  hercnlanor,  näher  beschrie- 
ben: fiber  das  stabiancr  vgl.  m.  Minervinis  Bull.  Nep.  I  186.  Den 
Winkelmüiin  und  aiirleren  unverständlich  geblielimen  limsUind,  dasz  ^ 
das  Fallgatter  di  s  llnrculanerlhors  sogar  innen  mit  Stuck  überzogen 
war,  welcher  natürlich  beim  Gebrauch  stets  abgestoszen  werden  musle, 
f  rkl  ri  sich  der  Vf.  S  44  dadureli,  dasx  Pompeji  in  den  letzten  Jahren 
eiuc  olTcue  Stadt  wnr  und  also  ein  solches  (iaUor  nicht  mehr  brauchte. 
Das  zweite  Cap.  S.  47  *die  Straazen  und  Plfitze  Pompejis'  beschreibt 
tat  allgemelttett  die  Straasen  and  dann  daa  Pornai  mit  aeinea  Hallen 
aad  den  daran  liegenden  Gebluden,  auf  deren  genaaere  Betraehtung 
wir  anten  snrQokkoamien.  S.  64  apriohl  aieh  der  Vf.  im  allgemeinen 
gagan  Bretona  Annalinie  einer  Selmle  fOr  daa  Qebiade  awlaehen  den 
ChalaidieBni  and  den  Trtbanalen  ana.  Eingehender  behandelt  er  nnr 
daa  Aiehnngstiaeh  mit  den  Normalmaaien  8.  55.  Daa  von  Breien  Foe« 
eile  genannte  Gebinde  neben  demaelben  nennt  er  S.  57  Lesche,  *Ver< 
sammlnngsort  zn  jeglicher  Art  von  Unterhaltung  und  Geaprich';  die 
Bezeichnung  Gerängnis  für  die  daranstoszendcn  Haumc  an  der  Ecke 
des  Foroma  hält  er  fär  nicht  unwahrscheinlich.  Auf  dem  dreieckigen 
Markf, —  'dns  nUesto  Forum  des  freien  Pompeji,  oder  wenn  wir  etwas 
uneig^entlich  reden  dürfen,  die  Akropolis  oder  Burg  der  ältesten 
Stadt'  —  'doch  verdient  auch  die  andere  Ansicht  Berücksichtigung, 
nach  der  der  Platz  wesentlich  die  gehcilin:(ü  Stalte  des  «Itesten 
Tempels,  ähnlich  der  ebenfalls  rein  sacralen  Akropolis  von  Alben,  ist' 
—  auf  diesem  erkennt  der  Vf.  S.  59  in  der  '  cnceinlc  sacr^e'  Brelons 
nur  'die  nach  Art  der  Ustrinen  (Verbreniuiugaslatlchj  bei  Gräbern  er- 
baate  Umfassungsmauer  des  Brandaltars in  dem  Bidental  (nach  Ro« 
fiai)  oder  Pttteal  (nach  Gell)  ebenfalla  nnr  einen  Bmnnen;  Mommaen 
U.  D.  8. 189  hat  daraaf  anfnerkaam  gemacht,  daaa  der  Peperincylinder 
iaaaa  rank  iai  and  keine  Spar  von  Seilen  seigt,  daher  er  vielleiclit  eine 
Uoaie  Ära  war.  Die  niedrige  Haaer  linga  der  dstlleken  Seite  des 
Ptatiea  wird  S.  00  ffDr  eine  Schranke  gehalten ,  beatlmmt  die  Tempel- 
area,  den  ^heiligen  Periboloa'  (S.  71,  vgl.  B6tlichers  Tditonik  II  2S) 
TOB  dem  Profanterrain  abzugrensen.  Kars  wird  S.  61  das  praesumptive 
forum  boarium  beim  Amphitheater  erwähnt.  l>as  dritte  Cap.  führt 
die  allgemeine  Ueberschrift  Mio  öiTentlichen  Gebäude'.  Der  erate  Ab- 
aakaitt  *die  Tempel  und  Capailan'  S.  62  beginnt  mit  einer  Auaeinander- 
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seUang  des  Princips  der  christlichen  Kirche  im  Gegensatz  zum  antiken 
Tempel,  welcher  Gegensatz  S.  63  dnhm  zusammcngefnsr.t  wird,  die 
Kirche  sei  wesenllich  InnenbHH,  der  IDnpel  Auszenbau.  Es  folgt 
S.  6^  —  To  Lino  ^Darstellung  der  Knl» ickelung:  des  antiken  Teoipeli 
von  seintr  kleinsten  Form  bis  zu  seiner  groslen',  dann  werden  S.  70 
die  beiden  Hauptualerschiedu  zwischen  dem  griechischen  und  rönii- 
scheu  Tempel  angegeben,  die  Orientierung  (wobei  beratrkl  \>eideu 
künulü  dasz  sie  bei  den  griecludclieu  Tempelu  keineswegs  altgemein 
festgehalten  worden  ist)  und  das  Raamverhätüiis  xwischen  Gellt  wA 
Pronaoa,  und  einiges  aber  die  Umgebung  des  Tempels  ^  Aren  and  Un- 
terbau, bintugefagt.  Dasi  der  Zenstempel  von  Girgenli  «wei  Einginge 
an  der  Vorderfront  gebebt  bebe  (S.  68),  ist  naeh  den  Untersoehnngen 
von  Cookefoll  and  Politi,  HIttorff  nnd  Serradifaleo  keineswegs  siober; 
der  Eingang  scbeint  gegen  die  OrienlieroDg  an  der  westlichen  gant 
serstörten  Seite  gewesen  zu  sein.  Endlich  S.  72  erhatten  wir  die  Be- 
sobreibnng  *des  Tempels  auf  dem  Forum  triaogaLare%  welchen  der  Vf. 
ganz  passend  den  *  griechischen  Tempel'  zo  nennen  vorschlägt.  Die 
Vergleichung  des  Stils  mit  dem  des  groszen  Tempels  von  Paeslum 
S.  73  setzt  nach  unserer  schon  oben  a!i?«i,'^esprochenen  Ansicht  sein 
Aller  zu  hoch  an.  Es  fo!i»-en  die  übris-f  ii  Toiiipcl,  Die  Auffindung  von 
Volivgliedero  in  dem  s  iiz.  Ttuipul  des  Jupiter  beweist  allerdings,  da^z 
das  Gebäude  ein  Tempel  war,  uicbt  aber  dass  es  ein  Tempel  des  Ju- 
piter war  (S.  74).  In  den  drei  kleinen  Kammern  der  Cella  erkennt 
auch  der  Vi.  'mit  der  grüstcu  W  ulit  achuiulichkeir  die  Sladtkasso  und 
sogar  noch  das  Archiv.  Nach  dem  Forlunatempel  S.  78  wird  der  sog. 
Aesenlapiastempol  8.80  besebrieben;  aber  den  Namen  deaselbdn  ent- 
sebeidet  sieb  der  Vf.  niobt.  Bei  dem  *sog.  Tempel  des  Mercar  od«f  dea 
Qnirinas'  S,  83  kennt  der  Vf.  Garraeeis  oben  angegebene  firklimng 
des  Altars  nieht;  die  Beseiebnnng  Qnirinostempel  wird  neblig  noraek- 
gewiesen  mit  Bernfnng  nof  die  beiden  Insobriflen  des  Qniriuos  nnd 
Aeneaa  I.  N.  2188  und  2189,  welobe  zum  Scbmnek  des  Fornmn  gehAr- 
len.  S.  85  folgt  der  'sog.  Venns-  oder  Bacchustempel',  S.  89  der  der 
Isis;  in  dem  kleinen  Bau  vor  demselben  sieht  der  Vf.  S.  92  mit  Siober* 
heit  ein  Purgatorium.  Warum  die  neben  der  Treppe  gefundene  Hiero- 
glyphenlafel,  welche  im  Museo  Borbonico  aufbewahrt  wird,  da  sie  'mit 
dem  IsiscuU  weder  im  allijonieinen  noch  im  besondern  mit  dem  |mfii- 
pejanischen  et^^  as  /u  lliiin  lial%  deswrsrcu  S.  92  'ein  echlos  Schcinsluck 
und  lileudvvei  gcttannl  wird,  weis/,  ich  nicht.  Der  zweite  Abi»chu4tl 
des  3n  Cap.  'Mimicipalgebünde'  füngl  mit  der  Beschreibung  'des  rath- 
SüUiüflcalca  (jcbdudes*  in  Tuinpcji  an,  ^  fast  des  einzigen  (?  Vgl.  die 
Curia  isiaca)  welches  mit  einer  festen  Benennung  nicht  versehen  wer- 
den kann',  dem  'sog.  Pantheon'.  Vielleicht  ist  es  nur  ein  Druckfehler, 
wenn  es  S.  94  von  demselben  beisst:  *es  liegt  gaus  reektwinkelig 
gegen  das  Fornm,  wie  die  wenigsten  Gebftade  Pompejis  niobt  in  reeb- 
ten  Winkeln  gegen  einander  orientiert  sind*  nnd  S.  95  *dnrek  die  yer- 
sebiedene  Tiefe  dieser  Liden  (der  sog.  Wecbslerbnden  gegen  das  Fo- 
rum hin)  ist  ntr  das  Hanptgebinde  die  Reebtwinkeligkeit  hergestellt.' 
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Vm  illoD  filr  das  Oeblod«  vorgtfcMigmtt  Naiieii  hilt  der  VC  S.  99 

den  unserer  Ansicbl  nach  alleronglaeklielwtMi  diftM  Hospüiuii,  *eiii6S 
■Hier  Gölterscbutz  stehenden  Gebendes  znr  gMlIkhen  A«ftiahne  an- 

gresebener  Reisender'  ooeh  fdr  den  plausibelsten,  Qberliisr.t  aber  der 
Zukunft  die  ^fernere  Nomenclatur'.  In  dem  anstosKeadea  Gebäude  sieht 
auch  der  Vf  S  0<)  'Hns  Sifr.itngslocal  der  Oocnrionen  (Senaculiim)'. 
Beim  fiebainJc  der  )',iini;uhin  S   101  erkennt  auch  er,  wie  Brfton,  in 
dem  Ciialcidicüin  nur  den  scliiiinkn  Porfinis  nach  dem  Forum  hin  und 
nennt  es  ebenfails  'Börse,  f(tr  V  erkelir  und  Handel,  vielleicht  und  wahr- 
scheinlich ganz  besonders  für  den  Tuchhauder.  S.  55  halte  der  Vf. 
\ou  einer  doppelten  Saulenstellung  an  der  Südseite  des  l  onmis  ge- 
sprochen, und  demgemäsz  lüszt  er  bei  den  sogenannten  Tribunalen 
S.  106  die  Pilasteralelinng  vor  jedem  derselben  fort;  ich  weiss  nicht 
ob  Meb  Maaoia,  weloheo  ieh  hier  aar  gaas  flftehtig  wieder  habe  ein- 
eebeo  Uine«.  Aber  ea  iat  gaai  nasweifelhall,  daas  die  Sialeaalellaag 
aaeh  hier  eiafaeb  ist  nad  die  sweite  Reihe  Filaster  ond  SliieB  sa  den 
Tribmalea  gebdren.  Der  Naaie  wird  fdr  wahrsebeioltoh  geballea. 
Die  Baeilica  S.  106  bilt  er  aaeb  Masaii  geg ea  Breton  fttr  bedeckt,  wo- 
bei freilich  das  Torban densein  der  Halbaiolea  aaerklirt  bleibt;  ea  iat 
ihm  'aus  manchen  Gründen'  S.  109  gewis,  daas  sie  keiae  doppelte 
Säulenstellung  (obere  Gallorie)  hatte.    Den  Raum  unter  dem  Tribunal 
bestimmt  er  nicht  nfiber,  doch  mache  er  den  Eindruck  eines  Gefäng- 
nisses S.  108  (vielleicht  in  Mf^roi«;  Abbildung).   Den  Abschnitt  be- 
schlieszeiT  S.  III  'ein  rathselhattes  Gebäude,  sog.  Cuna  isiaca^  sog. 
Tribunal,  sog.  Markthalle,  sog.  Schule'  (der  Vf.  Ias7,t  es  lieber  einst- 
weilen ohne  Namen),  und  S.  113  ^das  Zollhaus'  am  flerculaiuirthor. 
Oer  dritte  Abschnitt  *das  Theater  un  d  das  Odciinr  S.  IH  beginnt  mit 
allgemeinen  Bemerkungen  über  dramatische  Aiiftulirungen ;  dem  groszen 
Theater  wird  S.  118  oüt  Recht  vorhersehend  römischer  Charakter  vin- 
dieiert*  Senat  iat  Aber  die  Beschreibung  der  beiden  Gebäude  nicht 
▼iel  an  beaierken.  Daaa  die  Teaaera  nit  der  Caaina  dea  Flantna  nie 
eziatiert  bat,  weiaa  der  Vr.  S.  13&;  die  richtige  Erklimagder  Diebter- 
nanien  aaf  aoleben  Teaaeren  rtthrt  nicht  von  Wieaeler  her,  londern 
Ton  Hemen  (Anaali  1818  S.  378  und  1860  S.  367).  Der  Beacbreibung 
des  Amphitheaters  im  lierten  Abschnitt  S.  195  iat  eine  aehr  anafdbr-« 
liehe  Schilderunn-  der  Gladiaiorenspiele  beigegaben  S.  141  — 152,  an- 
knüpfend an  die  Malereien  in  demselben  nnd  an  die  Reliefs  von  dem 
sog.  Grabmal  des  Scaurus  (vgl.  S.  287) ;  es  genügt  hierfür  jetzt  auf 
die  schon  erwühnte  Abhandlung  von  V.  Friedlander  im  rhein.  Mus.  X 
544  —  590  und  in  Marquardts  srottesdienstlichen  Alterthümern  zu  ver- 
weisen.   Hierauf  iäszt  der  Vt.  S.  155  die  Gladiatorenkaserne  folircn : 
denn  dieser  Benennung  pflichtet  er  mit  Herht  bei,  die  anderen,  Forum 
nuTidiiiüriiini  uiid  Soldatenkascrnc,  werden  ausfuhrlich  widerlegt.  Den 
lunTtcn  Abschnitt  S.  löH  hildeu  die  Thermen;  des  Vf.  Bestimmungen 
weichen  nicht  wesentlich  ab  von  den  von  Becker  na  Gallus  UI  48 — 91 
gegebenen,  mit  Recht  hält  er  S,  172  für  das  kleinere  Etablissement  die 
Beieiefannng  ata  Fraannbnd  gegen  Breton  fest ;  vgl.  Gallna  S.  79  nnd  88^ 
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und  s.  B.  Or.  3324  baluea  Dirttia  uiraque  et  nmkebre.  Ueber  die  neuen 
Thermen  gibt  er  S.  173  nur  eine  ^anz  kurze  Notiz.  Der  letzte  Abscbnitt 
dieses  Capitel;*  ^Rrnnnon,  AUtiro  uud  sonstifre  kleine  Bauwerke'  S,  173 
enthält  einige  ^ulo  licraürkungcii  ubt^r  Bi  ntiiicijsciilptiiren  im  altgemei- 
nen S.  177,  welche  sidi  unten  S.  572  und  :^7.^  \^  le  Jerholen.  Vorrich- 
tungen gegen  ^etwaigen  l^rost'  bei  den  WasserbtiliuUern  S.  17»  dürttea 
in  Pompeji  übcrflüssii,'  sein.  Die  am  Schlusz  S.  178  abg-edrnckte  In- 
schrift Or.  73<)2  hat  mit  dem  Bild  der  zwölf  Götlet  in  Pompeji  (vfi^l. 
Annali  1860,  206  —  2H  Tav.  d  Agg.  K)  uichls  zu  Ibuu,  äuiidüiu  wurde 
in  doB  Tbernen  des  Titos  zu  Rom  gefunden.  Die  in  vorhergehenden 
Capllel  einer  Periegese  noeh  etwas  niher  siehende  Pom  der  BoMhni- 
hang  Pompejis  weiobl  in  vierlen,  welehee  *die  Privalgnbindo'  «nt- 
hill,  einer  dnrchans  systenatiseben  Fom.  Der  erste  Abtehnitt  *die 
WohnbSuser'  S.  179  beginn  nit  Reflexionen  Aber  das  ▼ersoblodene 
Prineip  antiker  und  nodemer  Hfioser.  Was  nnbefangene  Vergleiöhnng 
antiker  und  noderner  Zustände,  Erwägnng  des  verschiedenen  Klimas 
nsw.  jeden  gesunden  Beobachter  als  eine  ganz  natürliche  und  leicht 
verständliche  Folge  derselben  erkennen  lässt,  das  reduciert  der  Vf. 
weitläufig  und  miihseli|r  auf  den  Gegensatz  von  Auszenbau  und  Innen- 
bau. Wir  müchlen  wissen  wns  ein  verständiger  Architekt  sirh  dabei 
denke!)  würde,  wenn  der  Vf.  ihn  belehrt,  das  moderne  Wohnhaus  sei 
seitu  iH  \\  escn  nach  l-hi  Auszenbau.  Dieser  Gegensatz  gewinnt  noch 
an  Tiefe,  wenn  man  jsich  erinnert  üasz  der  Yf.  oben  S.  63  ausgeführt 
hat,  der  aulilvi  Tempel  sei  wesentlich  Auszonbau.  die  chrisllic!>e  Küche 
wesentlich  InuciiLuu:  also  gerade  uiiigckt^hi  t  bei  den  W  ulmhäu- 
sern.  Die  Ausdrücke  Auszenbau  und  Inncobau  ä>iiid  rreilich  so  allge- 
nein,  dass  sich  jeder  hineinlegen  kann,  was  etwa  wahres  darin  liegen 
nag.  Allein  wir  fragen,  wie  viel  dnreh  soleho Beatinmnngon  den 
*Knttst-  nnd  Aiterthnanfirennd*  snn  VersUndnis  nntiker  Banien  vorbol- 
fen  wird?  Man  vergleiche  nit  dieser  kinstlieben  Abstraetion  die  ein* 
lachen  Benerknngen  in  Gallus  II  9S7.  S.  189  folgt  eine  nnsCilbrliebe  | 
Darlegung  des  griecfaisoben  Wohnhauses,  obgleieh  ein  solches  in  Pon-  i 
peji  nicht  vorkonnt.  Wie  wenig  glAeklioh  der  Vf.  in  Vergleichen  ist^ 
neigt  unter  anderem  was  er  S.  184  von  der  Gynaekonitis  bouMrkt: 
niemand  werde  deren  Achnlichkeit  mit  orientalischen  Harems  verken- 
nen können:  über  deren  bauliche  Einrichtung  und  ihr  Verhältnis  zu  den 
Männerwohnungen  mir  nichts  bekannt  ist.  Dann  wendet  sirh  der  Vf. 
S.  I^H  /um  römischen  Hause,  unterscheidet  in  der  Entwicklung  des- 
selben vier  Perioden  :  die  Urperiodo,  die  des  etniskischen  Kinflnsses, 
dessen  Beginn  ^die  Sage  auf  den  König  larquinius  den  Fli  usker'  zu- 
rückführe (und  der  wahrscheinlich  >^ehr  übertrieben  winl)^  die  des 
griechischen  Euiilusses  vom  letzten  Jahihundert  der  Republik  an.  und 
endlich  die  Periode  des  Luxusbaus ,  beginnend  mit  dem  Endu  der  iie- 
publik.  Diese  Feriodisierung  ist,  so  viel  ich  weisz,  neu  und  kann  hier 
nur  weiterer  Prflfong  enpfohlen  werden.  De»  Gipfel  das  Loxnsbaas 
seist  der  Vf.  unter  Nero;  ein  klarer  Beweis  fir  den  Verfall  liegt  nach 
seiner  Ansicht  8. 188  *in  den  frailieb  inner  ungeheaar  grossen  Buinen 
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voQ  Hadrians  Viita  hei  Tivuit  und  in  den  iiuioen  des  Palaslos  Diocle« 
tians  bei  Spalatru,  wolcho  beiden  Gebäude  ttoU  ihrem  Ijuifaiige  docU 
weder  Pracht  in  den  MaleriaUen  uüch  Geschmack  in  der  archilektoui- 
scheii  Beh;i[i(llnntr  /eififcn,  der  sich  nur  halbwegfs  mit  dem  der  Bauten 
cmer  rruhercu  Zeil  incsäcti  kaiur.  Wir  zweifeln,  ub  diese  Zusummuu- 
ilaUiBg  jener  beiden  fast  zweihundert  Jahre  aaseiuanderliegenden  Ge- 
}M»  M  Kenen  te  ludrittÜMhMi  ArohifaHitiir  Bi^fall  indeii  wird, 
■u  kdula  viel  ebar  MgeD;  daii  dia  Baalen  der  dlodeUaiiiioh-coii« 
•üilioiMheii  Zeil»  bei  allem  Verfill  der  Kamt  in  vieler  Hinsieht,  noeli 
ae  viel  Groealieit  dea  Batvorfea  and  io  viel  neiaterbafte  Ueberwin- 
4mg  leebniaelier  Sehwieriffceilen  seifen,  erUirl  sieh  nnr  ans  dem 
•inil  erst  unlängst  bemerkten  Umstand,  dasz  die  Architoctur  sich  weit 
Ilager  anf  der  Höhe  rationetlerDnrehbildang  erhalten  hui  als  alle  ande- 
res Künste.  Auf  den  S.  189  gegebenen  Plan  des  römischen  Normalhauses 
(nach  Mazois?)  nnd  seine  Verschiedenheit  von  dem  Beckerschen  (a.  0. 
S.  142)  hier  niiher  einzugehen  >vardo  zu  weit  Führen;  der  Vf.  spricht 
sich  ge^cu  die  von  Becker  nnirpnomms  no  Verschiedenheit  zwischen 
Atrium  und  Cavaedium  aus  und  >jriiii<k't  ^cine  Ansi^-hl  liauplsüchlich  auf 
den  von  Mazois  mitgctheilten  Grundnsz  eiaes  Wohnhauses  auf  dem 
capiluiiuischeu  SlatJl[  !an.  S.  189 — 195  werden  die  fünf  vilrnviscben 
Arten  des  Atrium  und  Uio  ubi  igcn  Theile  des  Hau > es  boschrieben.  An 
dieser  Steile  hatten  zur  Orientierung  passend  einige  allgemeine  Bemer- 
kvagen  über  die  Namen  der  Hanser  in  Pompeji  gemacht  werden  kön^ 
m,  wie  sie  der  Vf.  erst  S.  331  im  vorbeigehen  naohl.  S.  335  kommt 
«r  noch  einmal  darauf  nnrack  nnd  meint ,  von  den  ans  Programmen 
bergeleiteteD  Nnmen  könnten  nnr  die  im  Nominativ  stehenden  vielleleht 
den  Namen  des  Baeitsers  enthalten*  Biae  ihnliehe  allgemeine  Bemer- 
kaig  äber  die  LIden  nnd  ihr  Verhiltnis  sum  Hansbesitoer  S.  303  bitte 
hier  gemaobt  nnd  ausführlicher  begründet  werden  sollen.  Der  Besitzer 
des  Haases  des  tragischen  Dichters  wird  z.  B.  ebd.  als  Goldaehmied 
qBtliftciert,  weil  in  den  beiden  mit  dem  Hans  in  Zusammenhang  stehen« 
den  Läden  viel  Schmucksachen  gefanden  worden  sind  nsw^  Es  i^  nnr 
con«pf|ncnf,  n  enn  der  Vf.  bei  der  nun  folurenden  Beschreibung  einzel- 
ner Häuser  nicht  einmal  die  ihnen  ontsprcchcndeti  Zahlen  des  Pianos 
mgibl;  ein  al phahefisoher  Index  der  Häuser  fehlt  auch,  und  so 
bei  den  vielen  doppelten  Nnmen  zuweilen  sehr  schwierig  eiu  Haus  auf 
dem  Plan,  und  geschw  eige  an  Ort  und  Stelle  zu  liiulen,  w  ie  ich  zu  sehr 
uitiiorliuUen  .Malen  versucht  habe.  Das  systematische  dieses  Theils 
liegt  aber  darin,  dasz  der  Vf.  die  Häuser  nicht  der  Lage  nach  ho- 
tcMbt,  sondern  seine  *  Musterung  einer  Aaswahl  cbarakteristiseher 
Hiaier  Pompejis*  S.  196  mit  fBnf  gans  kleinen  nnd  einfachen  Häusern 
Nlmt  nnd  so  tn  immer  eompUeierteren  Omndrissen  fortoehreitet. 
Das  latste  der  kleinen  Hivser  ist  das  des  Modestas  S.  m  (Nr.  38  anf 
im  Plan).  Denn  folgen  einige  grössere:  das  della  toeletta  delP  Erma- 
Mile  S.  301,  gewöhiriidi  deU*  Adone  ferito  genannt  (aof  dem  Plan 
obae  Zahl  zwischen  Nr.  35  nnd  36) ,  das  della  caccia  oder  di  Dedalo 
e  Fisifce  (anf  dem  Plan  Nr.  69)»  nnd  B.  303  swei  mbenannte  and  auf 
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dem  Plan  ungezählte  mittelgroszo  Häuser,  das  zweite  in  der  Odeum- 
slrasxe;  ferner  die  Häuser  (ks  tragiscbcD  Dichters  S.  205,  des  Sallus- 
lius  S.  209  (bei  welcUem  ßietons  Annahme  eines  Venereum  S.  214 
ganz  richtig  abgewiesen  wtrd),  dos  Lucreliiis  S.  215  (hier,  wie  mehr- 
fach sonst,  erkeunt  der  Vf.  in  einer  kleinen  Untcrabtheilung  die  Skla- 
veuwobnung),  endlich  S.  221  das  des  Pausa  als  eines  der  grösten,  weU 
ches  der  Vf,  wie  Breton  für  des  aoratlste  im  Pompeji  hfilt,  mit  Lidea 
S.  225  ufid  drei  etnseloen  Logiee  vielleicht  san  TermietbeD  (?)  S.  tt6. 
Dies  Hms^  *dts  gllBsendste  und  reiehste  aller  in  Pompeji  entdeckten', 
geliörte  ntcli  Hommsens  scbdner  Vernutang  U.  D.  S.  18d  vielleielil 
einer  alten  Familie  oskischer  Abkunft.  Als  Beispiel  eines  Conplezen 
von  vier  oder  Tielmehr  von  je  swei  und  zwei  Wohnungen  dienen  die 
easa  del  Cenlauro  und  di  Castore  e  Polluce  oder  del  Questore  8.  396 
(anch  hier  erkennt  der  Vf.  wieder  Sklavenwohnungen  S.  234).  Eben« 
falls  zwei  Wohnungen  cnUiäll  die  casa  del  Laberinlo  S.  235.  Den 
Schlusz  dieser  Reihe  grösserer  Häuser  bildet  das  Haus  des  Fnnnus  oder 
des  groszen  Mosaiks  S.  239  (der  Vf.  sucht  ihm  patriotisch  den  Namen 
casa  di  Gut'thc  xu  vindicieren ,  welchen  an  Ort  und  Stelle  niemand 
mehr  kennt),  auch  (  in  Doppelhaus;  ein  Umstand  den  der  Vf.  hier  nicht 
mit  einer  Sklavcn>\ ubiiung  erklärt,  sondern  aus  künstlerischer  Frei- 
heit, wegen  der  (iröszo  der  Area,  hervorgegangen  biiliachtet.  S.  244 
wird  eines  der  dreistöckigen  oder  vielmehr  terrassenariig  am  sQdwest- 
liehen  Abhinge  des  Stadthdgels  beim  Hercnlanerthor  augelegten  Kauf- 
nuinnshioser  beschrieben,  vom  Vf,  so  beseichnet  wegen  den  grossen 
Lagerriume;  die  kleinen  Kaaunern  der  untersten  Etage,  in  welcbea 
Masois  ein  Ergastalum  mit  Slrafsellen  fflr  die  Sklaven  erkannt  batto, 
erhlirt  er  S.  247  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  fär  Keller-  und  Vor- 
raisräume.   Bndlich  beschliesst  den  Abschnitt  S.  248  die  sog.  Villa 
des  Diomedes.  Den  Gegenstand  des  sweiten  Abschnittes  S.  255  bildea 
die  'Laden,  geschäftlichen  und  gewerblichen  Wohnungen',  liier  wer- 
den naturlich  auch  vom  Vf.,  wie  von  Breton,  das  Bäcker-  (S.  262)  und 
Wnlkc  rhnndwerk  (S.  266)  besonders  berücksichliirl,  ebenso  aber  aucb 
die  übrigen  üblichen  Namen  von  Professioocn  und  Kfluftnannsladen  on- 
geführl.   Der  dritte  Abschnitt  'die  Gräber  und  Grabdenkmaler'  S.  J7() 
enthält  nichts  was  besonders  hervorzuheben  wäre;  das  SchifT  auf  dem 
Grab  der  rSaev  oleia  Tyche  ist  S.  281  richtig  erklärt.  Absichtlich  hebe  icli 
über  die  vorhergehenden  Abschuitte  nur  kurz  referiert,  ohne  eiiuelneii 
Irthümern  und  Ungenauigkeiten  nachzusparen ,  welche  der  Vf.  gewis 
von  selbst  in  einer  sweiten  Anllage  verbessern  wird.  Anch  er  gibt 
bei  Jedem  Hanse  möglichst  vollständig  die  darin  enthaltenen  Gemäld« 
an,  doch  fehlt  tnweilen  die  Angabe  dass  sie  sich  nicht  mehr  an  Orl 
nnd  Stelle,  sondern  im  Mnseo  Borbonico  befinden.  Eine  grosse  Antnhl 
von  Gebäudeu  ist  gar  nicht  beschrieben;  SMn  merkt  dass  der  Vf.  en 
der  sich  wiederholenden  Einförmigkeit  ermüdet  (z.  B.  S.  333  *die  Ge* 
macher  .  .  .  sind  bald  genannt';  S.  258  <die  Ladensimmer . . .  ibor 
die  nun  vollends  nichts  zu  sagen  ist').   Eine  ganz  kurze  Aufzihinng 
derselben,  meinetwegen  ein  alpbabetisches  Yerseichais,  aber  mit  go- 


Digitized  by  Google 


I.  Ovwipook:  Pompeji  in  feiftea  Gebiodeo^  Aiterlhan«»  ofW.  409 


BiMT  Verweisug  amt  den  Plan,  wArde  4«b  prakliieliea  Natsen  dei 
Bnekw  wesenllieh  efMhen.  Denn  in  einoBi  GrMsooliivbtBd  von  flbor 
viorlindert  Seitea  kann  man  dooh  billig  weoigtten«  karsen  AnfaoblaM 

über  ganze  Wohnhäaser  orwarteo.  Eine  der  j^elung^cncren  Partien  dee 
Buches  ist  unserer  Ansieht  nach  das  fünfte  Capitcl  ^die  monumeoUlen 
Reste  und  Zcuirnisse  des  Verkehr«  und  des  Lebens  %  welches  in  zwei 
Abschnitten  '.^lobilien,  Gerüfho  und  Gefäsze'  S.  295  und  'Waffen  und 
eioige  sotistig'e  Instnimonlc  '  (dns  sind  PfcrdciTf  schirr ,  Opfi>r?er5lh, 
Fielen,  Zirkel,  Mnsze  usw.)  S.  ^'24  beschreibt;  Krieirrr-  und  Gladia- 
toreowailen  werden  »ie  billig  getrennt.  Diese  in  Ilmsicht  des  Ge- 
schmackes vielleicht  höher  als  alles  übrige  in  Pompeji  stehenden  Ge- 
geosthiidti  sind  übersichtlich  unter  Iluiiptgesichtspunkte  gebracht  und 
in  galer  Auswahl  vorgelegt.  Uebrigens  ist  die  S.  331  ciüerte  Vul- 
piMhe  Erklärung  dei  geburtshilflicheo  Instrumente  (vgl.  Avelliuos 
Ball.  Nap.  11  69)  voa  llodtoinem  mokrraeh  angosweifUt  worden.  Dealo 
aiehr  Ycranlaaaany  an  AaaaleUnngen  Jeder  Art  kdante  daa  aeekate 
GapilaI  dieaea  AbaehBitte»  ^Zeagoiaae  dea  Verkebra  nnd  dea  Lebena  naek 
lasekriften'  S.  333  geben,  bitte  der  Vf.  aicb  niebt  in  einer  beaondern 
Hole  dareh  aeine  aebleebten  QnelleB  wegen  der  ünTOllatindigkeil  und 
'etwaiger  factischer  Irthümer'  entaehnkUgC.  Sr  bedauert  beaoBdera 
Carruccis  ^Graffiti  de  Pomp^i'  (2e  verniebrie  Ausg.  Paris  1856  mit 
einem  Atlaa  von  32  Tafeln)  nicht  gesehen  zu  haben;  viel  wichtiger 
sind  die  von  mir  oft  ritierten  beiden  ßuUettini  Napoletani  von  Avellino 
(sechs  Bände  1843  —  1848)  und  M  inervini  (seit  1853,  jetzt  im  fünRon 
liilinrong)^  welche  der  VI",  (nacli  S  61  und  152)  nur  aus  Breton  /ii 
kennen  scheint .  obgleich  sie  doch  in  [)eut8chland  leicht  zu  erlangen 
biüd.  Aucli  das  verbreitete  Buch  von  W  ordsworth  'inscnplioues  Pom- 
peianae' London  1837  scheint  er  nicht  zu  kennen;  ebenso  geben  die 
Mummern  Orellis  3700  a  —  h  und  jetzt  in  Uenzens  drittem  Bande  7287 
^7ä05  ein  wol  zu  berücksichtigendes  Material.  Auäzerdera  scheineu 
seile  Quellen  allerdinga  neben  dem  Hoseo  BorbjDnioo  nur  Aloe  (S.  261 
uod339)  Bnd  sogar  Breton  an  aein,  welcben  er  S.  143.  173»  287.  838 
aafdftlekliek  dliert.  Aber  HoBinMeB^  ^loachrifleD  der  Venna  Pom- 
Fciaaa'  in  rbein.  Haa.  V  467  —  463  bitte  er  wenigatena  leaen  aolloB, 
OB  aiaht  über  die  dnroh  eiie  aeboa  aeit  Reiaealoa  bekaaato  loaebrift 
I.  N.  2253  —  Or.  1370  ganz  aiebere  Vemu  ßsica  in  der  Note  S.  339 
zo  schreiben:  ^die  Vetius  fiHca  aoU  nach  der  Behauptung  des  Herra 
Staniaiao  d^Alo€  «die  Ruinen  von  Ponpeji »  deutsch  Berlin  1854  S.  20 
noch  in  einer  anderen  Inschrift,  die  er  mitlheilt,  vorkommen.  Bei  der 
gro.«zcn  Unkenntnis  und  Ungenauigkeit  dieses  Schreibers  aber  (welche 
allerdings  niemand  bezweifeln  wirrl]  kann  man  sirh  vvcflor  darauf  noch 
auf  sonst  eine  seiner  über  Ausgi  iihungsberichte  hinausgehenden  An- 
saben  verlassen.'  Heber  dea  Ciiltus  der  Venus  in  Pompeji,  von  wel- 
chem der  Vf.  S.  258  selbst  ein  Zeugnis  mitlheilt.  haben  Garrncci  in 
Mioervinis  Bull.  Nap.  II  17  und  Mincrvini  ebd.  111  ü8  gehandelt.  Die 
Oskischeu  und  griechischen  loschrilten  lial  der  Vf.  von  der  ßetrach- 
huig  gBBS  ausgeschlossen.  Gegen  den  in  der  Vorrede  S.  IX  ausge- 
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aprocbenen  Tadel  der  ^ganz  annöthigen  und  selbtt  lleherlieheu  Pracht 
lad  Ungefügigkeit'  von  Fiorellis  ^  monameiita  epigraphica  Pompeiana' 
haben  sich  Minerviai  im  Ball.  Nap.  III  III  und  IV  184  und  FiorelU 
selbst  in  der  kleineren  Ausgabe  (ohne  Facsimiles,  Neapel  1856)  ver- 
theidigt.   Die  Wahrheit  \\e<it  auch  Iiier  in  der  Miller  Facsimiles  so! 
eher  Inschriften  sind  nothig,  aber  nicht  Facsimüos  in  der  firoszc  di  i 
Üriginolo.   Es  ist  also  dem  Vf.  iiicht  weiter  v()rz(i\\  erfen,  dasÄ  die  mit- 
gethcilton  Graftite  fast  alle  aul  falschen  Alischnfteti  beruhen:  für  eine 
zweite  Auflage  wird  er  die  zablroichea  (jlladinlorenpro^rammo  bei  Gar- 
rocci  in  Minervinis  Bnll.  Nap.  II  115,  die  aus  eben  den  I'i  uiiramuien 
geschupfte  Bereicherung  unserer  Kenntnis  von  poiupejauiseiteu  Zünf- 
ten und  Gilden  I  150  und  U  25,  Minervinis  interessante  BemerkiiDgen 
aber  Griber  tob  Loaten  aii  AteziBdria  lU  67  imd  79  Bad  voa  Jadaa 
II  89  III  106  QBd  185  in  Pompeji  nnd  anderei  nehr  sn  beantsen  Win- 
sen. Für  die  MaBerinBebriflen  wird  die  erwibnie  von  FioreIH  in  er- 
wartende PBblleatloB  alles  Material  Tereiaigen  nnd  bolTentlieh  nller 
Unsieherheit  endliob  ein  Bede  maoben.  Biobtig  werden  S.  88  £e  W«bl- 
prograsBRie  erklärt ;  das  beste  VOB  allen  steht  bei  HioerviDi  Boll.  Nap. 
Ii  37  und  51  IT.   In  dem  oben  erwähnten  Niethsettel  der  Julia  Felix 
S.  336  werden  die  Worte  ex  idibus  AHif(usiis)  primis  in  idmM  Am- 
g^ustai)  sextas  annos  emtinuos  quinquc  falsch  abersetzt  mit     . .  sind 
zu  verniielhen)  vom  14 — 50  August  auf  fünf  aufeinander  folgende  Jahre'. 
Sie  heiszen  vielmehr  *  vom  ersten  14n  An<,^tist  his  zum  serlislen  14n 
August,  d.  h.  auf  fünf  Jahre  hintereinander'.   I  tu  die  Siglen  S  Q  D* 
L'K  N'C  am  Schlusy,  der  Inschrift  bat  Fiorolli  in  Minervinis  Bull. 
Nap.  1123  eine  miie  Deutung  vorgeschlagen:  Si  i^funH/iiinniHm  Di- 
currcrit  Loeatio  hrit  IS'udo  (^otmensu^  und  beruft  sich  iar  das  uudo 
eonsensu  auf  Dig.  XIX  tit.  Ii  §  14.    Dasz,  die  darakit  folgendo  Zeile 
A  SVETTIVM  VKRVM  *  AED(i7eM)  gar  nicht  zu  dem  Hiethzettel  g^ 
hört,  sondern  ein  Wablprogramm  fQr  sich  ist,  beaierfcl Qamoet  aa 
demselbeB  Orte  S.  S4.  Der  S.  886  erwlbnte  Dnamvir  *C.  OaBlin  Ra- 
fns%  welches  gar  keia  Name  ist ,  heisst  Gavins.  lai  allfeaMinen  vgl. 
n.  Biit  diesen  *2eBgBissen  des  Verkehrs  aad  des  Lebens  naeb  Insciurif- 
tea*  das  aasebanliobe  Bild  yoB  dem  Leben  and  Treiben  in  Lngdnnnm, 
welches  Mommsen  in  der  allg.  Henatsschrift  1853  S.  644 — 654  (vgl. 
Annali  1853  S.  50 — 83)  blosz  aus  Insehriften  anf  StWB,  welohe  dort 
freilich  ausnahmsweise  reich  sind,  zn  entwerfen  rerstinden  bat.  in 
Pompeji  und  dem  Ifoseum  in  Neapel  braucht  man  nur  die  Angen  anf- 
zumachen^  um  ein  weil  anschaulicheres  und  delaillierlores  Bild  zu  er- 
halten, und  die  Insrliriffcii  «rohen  noch  eine  Ffille  von  Belehrung  auszer- 
dem    Die  Inschriften  ;inf  Stein  konimen  zwiii   fiir  dies  Capitel  nicht 
üigeutlicli  in  Betraolil.  ;il)er  ich  bi  inil/e  die  (it  ietj^enheil  gleich  hier 
einige  Bemerkungen  an/.nkniipfcn  über  den  Standpiiukt,  welchen  Over- 
beck denselben  gegenüber  einnimmt.  Ihn  erhebt  darin  Aber  lirt-foii  ein 
Umöland  bedeutend:  er  hat  Mommscus  (^cines  unserer  treiTlic listen 
Forscher'  S.  10)  neapolitanische  Inschriften  wie  billig  gekannt  und  für 
die  Gesebiebte  der  Ausgrab angen  (besonders  die  Einleitung  znm  Ab- 
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iebnitt  Pompeji)  «ad  dt«  Capilol  Ober  die  Gräber  in  vielen  Fällen  ht^ 
nutzt,  die  theils  von  ihm  selbst  angegeben,  thoiU  leiokl  in  finden  sind. 
L  B.  vreisx  er  dasz  da»  Grab  mil  den  Gladiatoreureliefs  unrichtig  und 
'Irolz  der  ausdrQcklicben  Nachweisnng  des  Irlhnms  durch  Mommsen 
a.  O.  Nr.  2339  und  23-11  noch  neuerdings,  z.  B.  bei  Hrn.  Breton'  Grab 
des  Scaurus  genannt  wird.  Vgl.  S.  -16  über  die  Inschrift  Hes  Nnlaner- 
Uiors.  Aber  iu  einer  gatiien  lieihe  von  nnderen  tullen  bat  er  weder 
die  Inschriften  noch  die  im  Index  S.  46L  bequem  genug  ziisamnienge< 
:>telUe  Uebersicht  der  Beschreibung  von  Pompeji  nutzbar  lu  machen 
gewosl.  Der  Vf.  kennt  nicht  die  Inschriit  I.  N.  2247,  in  welcher  die 
räthsclhafte  Curia  Isiaca  wahrscbeiulicb  als  schula  bezeichnet  wird; 
uoch  weniger  natürlich  die  oskische  Inschrift  bei  Mommsen  U.  D.  S.  185 
lad  bei  Ftorelli,  dessen  Bneh  er  ja  aoeli  kennt,  S.  XXV,  in  weleher  die 
Betoicknim^  dea  Gebindet  nit  dem  Worte  frsl^ai  aich  tielleicbl 
aui  sehota  rereinigen  liaat,  vgl.  Garmeei  in  Minarrinia  Bull.  Nap.  II  7. 
Breton  beriebtigt  in  der  aweiten  Anagabe  aeinea  Baohea  S.  öl  aeinen 
die  Inaebrifl  den  Vennatempela  betreffenden  Irtbnm  in  dar  fNiberen :  er 
hatte  nemlich  den  partes  prwalus  COL' VBN'COB  mit  Matoia  für  eine 
Wand  im  Privatbesitz  der  coUegii  Venerit  corparuHo  erklirt,  liest 
aber  nun  ganz  richtig  Coloniae  Vmeriae  ConuUiae.  0.  übersetzt  S.  8& 
aber  wiederum  Mio  dem  CoUogium  der  Venerei  als  Frivateigenthum 
gehörende  3Iauer'.  Mommsen  schrieb  in  der  Note  zu  der  Inschrift  *ab 
hoc  tiliilo  oedificium  ubi  est  repertns  ropptnm  c«!t  npp«  llnri  amios  Vo- 
neri«;  mnic'.  Dies  las  0,  uiul  sclirciht  daher:  Mor  L'mstaud  aber,  dasz 
dic^c  >lauer  i^rivaleigcndiuin  des  Cullegiums  der  Vnms|n*iester  genannt 
wiiii,  iitellt  die  Bedeutung  der  Inschrift  zur  Bezeichnung  des  Tempels 
wieder  in  Frage.'  Mommsens  j?leich  darauf  folgende  Worte  'intclli- 
gendus  est  de  parietc  pruatu  coloiiiae  Vcnereao  Corneliao,  iil  est 
Pom^teiorum '  las  er  wol  nicht.  Für  die  Benennung  des  Veuustempois 
bnt  Garraeei  in  MinerTinia  Boll.  Nap.  II  7  die  darin  gefundene  Inaebrifl 
1.  K.  1199  benntat,  deren  Anfang  T*  D'V'  B  Hommaen  mit  einem  Pra- 
gasdeben  nnfltet  in  Ttüwri  üasa  Voitm  SohiL  Garrneei  weiat  nnf 
Xain  ala  BrdgötHn  (TgU  Gerbarda  Mylb.  II  S.  989)  und  beaiebt  die  In 
Mommaona  Index  anaammengeatellten  aiantMrt  MerewrÜ  Maiae  oder 
mimiHH  AmguMH  Mitewrii  Maiae  oder  bloas  mintfirt  AuginH  aof  dio- 
aen  Tempel«  wie  die  Inaebriften  der  mini$iri  Fortunae  Augu$to4  S3S3 
—  3236  zn  jenem  Tempel  gehören.  Leider  weisz  man  nicht  genau,  in 
wekbem  Gebiode  die  Inschriften  der  minisiri  Mercurii  Maia^  gefnn- 
den  worden  sind.  Ueber  die  nur  in  diesen  Inschriften  und  in  einigen 
Programmen  vorkommenden  d(uurN)r{tri)  n.  a.  s.  p.  proc.  herscht 
BOfh  Streit.  Avellino  Opusc.  II  227  crklartu  sie  für  die  gewöhnlichen 
Aedilen  i/rA/.  atnmnae^  solletHfn'fnui  jiuftlh'V  procurnndh  mil  Berufung 
auf  Cicero  de  Iol:.  III  3,  Hcnzon  zu  Or,  6968  für  duumtir*  düs  ,  an- 
nouac^  solli'i/ifuhits  publice  prncnraiidis.  Mommsen  im  Index  nnd  zu 
Or.  a.  0.  für  von  den  Aedilen  verschiedene  duuviriri  rofis  Autfusta- 
Itbus,  savris  puhlicis  procurandis  eben  w  egen  ihrer  sleltiu  Verbindung 
mit  den  miuislri  Au4justi.  Für  den  sog.  Triumphbogen  zwischen  dem 
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FMtbeon  und  Jupifertempel  hätten  die  vielleicht  diranf  besBglwhea 

lasehriften  von  Hitgliedern  der  Feniilic  des  Augustus  1.  N.  2212 — 2215 
berilekiichtigt  werden  sollen;  m.  vgl.  die  Bogen  zu  Pavia  and  Sainles, 
über  welche  Mommscn  in  den  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1849 
S  — ^320  gehandelt  hat.  Das  kleinere  Theater  wird  mit  Unrecht 
iüuncr  noch  Odeum  irenannt  von  Brelon  S.  17^,  von  O.  S  114;  S.  130 
nennt  er  ejs  bcs^ier  kleines  Theater  Die  von  O.  ciliorte  Inschrift  I.  N. 
2241  nennt  er  ihralinni  tt  ctuni;  dasz  es  für  den  Winter  bestimmt  war, 
hat  Garrucci  nul  pausender  llinweisung  auf  eine  Stelle  des  Tertullian 
Apol.  VI  wahrscheinlich  gemacht  la  Minervinis  Bull.  ISap.  11  G  und  128. 
Auch  wurde  es  nicht,  wie  0.  S.  131  sagt,  durch  ^2woi  von  den  Decu- 
riooeo  ernaattte  Zweimloner  (Daoviri) '  erbaat,  sondern  die  gewöhn- 
liehen  DnamTirn  erbauten  es  dteuHomm  deerBto,  Ueber  die  Zeit  der 
Erbaonng  dee  Tribnoals  in  der  Basiltea  ^ht  die  Inaehrift  1.  N.  7M% 
Aafichlnas,  wie  aie  Oamteoi  Boll.  Nap.  11 4  nnd  38  Tafel  I  Fignr  5  mm 
reatitnieren  geaneht  hat.  Bei  der  Insehritt  des  Amphitheaters  I.  N. 
3S49  folgt  der  Vf.  S.  143  Znmpts  (Conun.  epigr.  I  107.  143)  von  Gar- 
rneei  (Bull.  Nap.  I  147  Note  2)  bemerktem  Irthum  und  übersetzt  spee- 
tacula  mit  *[die  ersten]  Spiele',  während  es  Znsohanerplälze  bedeutet. 
Ueber  das  pro  lud,  tum.  der  Cuneusinschriften  entscheidet  er  sieh 
ebd.  nicht,  referiorf  ober  ebenso  falsch  Mommsens  Ansicht,  wie  Bre- 
ton nach  GavniLci  gelhan  hatte.  Den  Tipptis  mif  frtrumi  j  Tyches  lu~ 
Uae  j  Angtislm  Vetier  \.  N.  *2H4n  hullo  Hruloii  vS.  'h'>  mit  ^Vonerea  do 
Julie  Alle  d' Auguste'  (ob  ist  natürlich  vielmehr  Li  via)  ubersetjil,  O. 
sagt  S.  288  nichts  darüber.  Mommsen  erklärte  es  im  rhein.  Mus.  V 
462  mit  l  ijche  Venus  und  vergleicht  die  Aprodäc  Au(fustia(un)  und 
Aprodite  issa  ebendurt  mitgetheilter  Granitinschrülcn.  Der  Annan - 
tkus  Ucias  ad  Vemerm  bei  Hur.  886  ,  6  =  Guasoo  Mos.  Cap.  1^2, 
MO  Ist  an  vergleichen ;  vielleieht  liegt  eine  Besiehvng  anf  den  Cnllan 
der  Venns  darin;  Tgl.  aber  die  Venerii  ala  Tempelsklaven  MarqnirdU 
gotlesd.  Alterth.  S.  173  Kote  1014  nnd  1015.  Ueber  die  Mones  nln 
^eiMt  fmim9rum  gibt  Bensens  index  snm  Orelli  S.  31  Anliehlnns. 
Die  pompejanisehen  Inschriften  haben  anoh  sonst  manches  eigeDthini. 
liebe;  T  ir  die  von  Breton  S.  110  mitgetheilto  Inschrift  ans  dem  ChaleU 
dionm  1.  N.  2209  =  Or.  2644  z.  B.  ist  Mommsens  Bemerkung  in  don 
Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1863  S.  169  zu  berücksichtigen ;  vg*!. 
Avellino  Opusc.  III  1 — 78.  Von  feineren  episrrrtpliischen  Operationdn, 
wie  z.  B.  Verwendung:  der  Duumviralfasten  xii  chronolog!<;rbcn  Be- 
stimmungen ist  natürlich  bei  0.  nicht  die  Bede;  hätte  er  nur  nicht  auch 
noch  Brelons  Irthümer  wiederholt!  Bei  der  Inschrift  des  Isiatempals 
I.  N.  224;^  hatte  Breton  S.  41  <!u  u  inis  verkehrte  Erkliuuni?  des  SEXS 
für  sexayinta  wiu  gesagt  ^viedii  hoU  und  iii  einer  besondern  Note  ver- 
Iheidigt,  sich  auch  S.  78  bei  Gelegenheit  von  I.  N.  2360  über  eiueii 
siebzehnjährigen  Decorloneu  gewundert.  0.  eitiert  die  Inschrift  S.  9o 
nns  Mommsen  nnd  wnndert  sich,  dass  dies  SBX8  ^mehren  Schriftstel- 
lern die  wnnderliehsten  nnd  lieherliehsten  Schwierigkeiten  geBMebt 
hat»  indem  sie  annahmen,  Popidins  sei  6  anstatt  60  Jahre  alt  gewesen*. 
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Er  abenaitt  die  Worte  htmc  decuriones  obliberalitatem  cum  essef 
tJtiianfin  sess  ordini  sno  gratis  adlegerunt  mit  ^als  (oder  obgleich) 
er  60  Jahre  nU  wnr'  im  J  fügt  als  enlschcidetulen  Grund  bei,  ein  serh?- 
jalirts^er  ^  Junge'  habe  keine  Verfügung  über  sein  Vermugen  gehabt. 
UäUe  er  Mommsens  Note  ü:clej>eu,  so  würden  ihn  vielleicht  dessen 
Worte  über  Guarini  ''(jiii  iiieplam  cxplicaLionem  voc.  scj.^  -  soxa- 
L'inla  peculiari  libro  cUlitulii'  ahgebalteu  haben,  so  vornchju  auf  jone 
andere  Erklui'uiig  herabzii.sL  lien ;  er  wurde  iniaierdem  ein  Cilüt  aus 
Marini  Arv.  p.  93  gefunden  iiüben,  und  hülle  ai  dies  aufgeschlagen,  die 
oaltebe  Brkliruog  des  Factiims  und  auf  S.  89  sogar  einen  vierjährigen 
Dtenrioiieii.  BretOK  hill  ee  S.  97  iBr  wabrecbelDlieh,  «Um  die  in  neb- 
f«raB  lischrifleii  vorkoMoode  »aeerdot  pubUea  so  viel  bedeute  alt 
tacerdo»  prima  ^  ereblpttoesse.   0.  abereelsl  es  S.  101.  S76.  299 
■ilEnpriesleriSf  S.  183  und  993  mit  ^^VVentUebe  Oberprletterin  (dem 
fo  Biiiss  Maetfdos  pmbUea  oboe  Neenaag  einer  Gollbeit  aben eist  wer- 
da)*.  Honnsens  Index  wOrde  ibn  gelehrt  haben,  dasi  iaeerdos 
^eMfCa,  iaeerdos  Cereris  publica^  sacerdos  Cereris  publica  deeurio- 
nvm  decreto  daaselbe  Amt  beseieluien ;  vielleicht  gab  es  eine  sacerdos 
Cereris  publica  summa  aoszerdem  (I.  N.  2207).    Die  Stadt  stellte  für 
den  Cultus  dieser  Göttin  6ine  Priesterin  oder  mehrere  an.  Mcbenltrr 
bemerke  ich,  dasz  dieser  Titel  und  der  oben  erwalmlc  eines  fhm/cii 
}lartis  mit  Sicheriii  il  auch  anf  Tein[iil  dieser  beiden  Gotliieilen  .sdilie- 
ma  lassen,  wie  der  Vf.  S.  276  von  dem  der  C^res  bemerkt;  weniger 
sicher  ist  ein  Heiligtham  des  Portiinus  Portunium^  welches  Garrucci 
ia  einer  Grafiilinschrifl  Tafel  Vil  2  seines  Buches  tü  finden  i^lanbt.  Die 
foo  Breton  S.  2^2  üU  in  dem  sog.  Zollhaus  getiiiideu  bezeiciiiiele  In- 
Khrifi  einer  Wage  stammt  aas  Uerculaneiun,  wie  0.,  der  sie  S.  11.4  mit 
imeif  drei  AbeebreibefeUem  wiederbolt^  aoe  L  N.  6303  (3)  bitte 
iflkan  ktaen.  S.  101  sobreibt  er  ebenblli  Breton  daa  Gentile  Jf.  Ifu* 
miUar  Frimia  naeb  nnd  folgt  demselben  S.  231  genan  in  dem  Baison* 
;  iNMat  iber  den  Namen  des  Haoses  des  Fansa  (Breton  S.  907).  Gegen 
I  die  wUlkOrUeke  Verindening  der  nnr  von  Breton  S.  337  gegebenen 
Anphoreainsehrtft  bei  0.  S.  931  bat  Mincrvini  Bull.  Nap.  IV  87  pro- 
tmtiert  Gans  wie  Breton  kennt  auch  0.  die  Siglen  0  '  L  nicht  (m.  vgl, 
Zelk  flandbncb  der  fipigraphik  S.  122) :  M.  Arrios  OL*  Diomedes, 
^deo  man  nach  einer  nicht  ganz  klaren  Stelle  seiner  Grabschrift  für 
einen  Freigelassenen  der  .Tulia  hält'  S.  1^.  heiszt  S.  274  ^Freigelasse- 
ner  des  .  .  .  .',  Naevoleia  Tyche  S.  279  'Freigelassene  einer  unbekanu- 
1<;d  Lucia  (Livia?)';  der  Holzschnitt  S.  280  gibt  1  •  LIB'  In  einztdnen 
FdÜen  hatte  der  Vf.  sogar  von  Breton  das  richtige  lorneu  können. 
Jl.  Olconius  Verus  in  der  Inschrift  des  kleinen  Theaters  I.  N.  2242 
war  Dicht  'Zweinuuiii  zur  Oberaufsicht  der  Spiele,  ohne  dasz  sich 
ftclit  klar  cnuselieü  lies/.e,  welcher  Ui  uiid  vorgelegen  haben  mag  ,  ihu 
Mf  diese  sehr  ausgezeichnete  Weise  allein  zu  nennen'  S.  J33,  sondern 
Umi  als  gewObnUder  Daamvir  den  Fassboden  maeben  pro  ktdiif  *en 
piMe  de  jeox%  wie  Breton  S.  174  gani  richtig  obersetat.  Gegen  die 
Mlfls.  Borb.  Vi  12  gegebene  Erklining  einer  GraflUaeiobnong,  welebe 
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sich  auf  den  von  Tacitas  Ann.  XIV  17  berichteten  Streit  iwischen  den 
Pompejanern  nnd  Nucerinern  beziehen  soll  (bei  Breton  S.  10,  bei  O« 
S.  20),  änszert  üarrncci  Graffiti  S.  15  Note  !  bedächtige  Zweifel.  — 
Dies  wird  ^cnng-en  um  zu  zeigen,  welch  eine  Nachlese  für  pompeja- 
nische  Topographie  sich  ans  den  Inschriften  noch  hallen  laszt.  Ks  !«f 
natürlich,  dasz  die  Pliiloiugie  von  eiuer  groazen  Ueiho  von  Inschriften 
noch  keinen  Golnuucii  macht,  weil  eine  kritische  Sammlungr  fehlt.  Ge- 
rade für  T'ompeji  existiert  eine  solche  seit  1852}  —  urj<l  iu  den  beiden 
ersloii  Hiichern  über  l'umpeji ,  die  erscheinen,  wird  sie  m  dem  einen 
gar  lüclit,  111  dem  andern  ungenügend  beuuUt.  Dasselbe  gilt  natürlich 
für  den  Herculaneam  betreffeDden  Abachaitt  bei  Bretoa ,  doch  wurde 
«e  in  weit  fahren,  fftr  dieeeii  bier  eioe  ibaliehe  Neeblese  «i  balCM. 
Denn  Boeb  eind  wir  keiaeswegf  so  Ende  ntl  der  RelttioD  Aber  0.t 
Bseh.  Eiae  so  aosl&brliehe  Beschreiboiig  aller  denkbaren  Claaaen  von 
Xonnaienten  Pompejia,  wie  sie  der  Vt  anf  aso  Seiten  gegeben  hat« 
konnte  nattrlieb  niebt  so  objeetiT  bleiben,  daii  aie  aieb  jedes  Urteils 
Uber  die  Dinge  enibielt.  *Wie  manchesmal'  sagt  der  Vf.  selbst  ^lag 
uns  die  Anflordemng  zu  artistisohea  Eingehen  anf  diese  Werke  und 
Leistungen  der  bildenden  K&aste  so  nahe,  dass  wir  dasselbe  absicht- 
lich von  der  Hand  weisen  musten.'  Nichtsdestoweniger  hat  er  es  für 
nöthiof  «gehalten,  auf  weiteren  94  Seiten  norh  den  zweiten  oder  artisti- 
schen Haupllheil  abzuhandeln.  Bemerkungen  wio  die  eben  angeführte 
sollen  diesem  Vertaliroii  njc!i!  etwa  t.wt  MiechÜcrtigung  oder  car  7.ur 
Entschuldigung'  dienen,  sondern  Ma.-/.  wir  das  Artistische  voni  Anti- 
quarischen beim  besten  Willen  nichl  völlig  zu  trennen  vermocliten  .  . 
ist  fftr  die  Stellung  und  das  Verhältnis  der  Kunst  znm  Leben  bezeich- 
nend'. Auch  dieser  Theil  beginnt  wie  gesagt  mit  einer  besondem 
*£iDleitUDg  und  allgemeinem'  S.  340;  das  sind  Bemerkungen  über  deo 
Stil  der  pompejsBisoben  Monnsiente,  über  Zeit,  Meister  and  Galtungea. 
Der  Vf.  Biaebt  darin  seinem  gutgemelalen  Zorn  gegen  den  Ttnoiiebnn 
im  Gegensati  in  den  *  wahrhaft  kflastlerisehen  Materialban*  Lull:  ^* 
der  Tgnebeban  ist  eine  tdge,  eine  VersAndignng  gegen  den  heiligen 
Geist  der  Knnst,  die  sieh  wie  jede  LQge  rieht'  8.  MS,  nnd  Imti  neiner 
S.  96i  ausgesprochenen  Bewunderung  fdr  die  Ausrahmng  antiker  Slnek- 
arbeiten  mnss  'die  Tflnchcstadt  Pompeji'  S.  358  noch  einmal  herhalten. 
Das  erste  Cap.  Mie  Architeetnr  und  das  Bauhandwerk'  behandelt  ia 
drei  Abschnitten  'Material  und  Technik'  S  345  (wir  machon  hicrffrr 
auf  die  von  Avellino  in  seinem  Bull.  Nap.  IV  146  Note  2  citierte  Sielte 
des  Cnssiodor  Var.  VIT  5  anfmorksam),  'Stil  und  künstlerischen  Werth 
der  Bauwerke  in  Pompeji'  S  8)1  (mit  guten  Bemerkungen  über  'die 
schleclilen  Motive'  und  ^rceht  häs/Jichen  Fehler'  der  pompejariselieii 
Architekten)  und  Mio  Omaniendk  uiid  dos  Verhältnis  (der  Arohitectur) 
KU  anderen  Kiiiislen'  S.  360,  wobei  kun^itleni  W  itiko  gegeben  werden, 
wio  die  pompojani^cho  Architectur  zu  studieren  sei.  lu  ähnlicher 
Weise  beschreibt  das  zweite  Cap.  'die  Plastik'  im  ersten  Abschnitt 
*die  technischen  Gattungen'  S.  365,  d.  h.  die  Verschiedenheit  der 
Seniptnren  nach  Material  (Marmor,  Bronie,  Stuck)  und  Form  (Statoen, 
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Hmcif  Basrottefs  nsw.),  im  zweiten  ^Gegenstände,  Orte  und  Varaa- 
lassoD^en  '  8.  869  (Scheidung  der  Sculpturen  in  mythologische ,  Por- 
trait-, Genre  -  nud  Weihebilder,  Hausgötter,  Brunnenfiguren,  Ehren- 
Statuen,  Hermen),  endlich  im  dritten  ^Stil  und  künstlerischen  \yerth 
der  Sculpturen  in  Pompeji'  S.  380.  Nnch  dem  gleichen  Schema  behan- 
delt das  drilte  Cnp.  diu  Malerei,  und  zwar  im  ersten  Abschnitt  *a!lge- 
meines,  Orte  und  Veranlassungen'  S.  385  (dos  sind  Bemerkungen  über 
Wand-,  Decorations-  und  lafulmulor^i,  die  in  Pompeji  fehlt  usw.),  nii 
zweiten  'die  Technik'  S.  389,  im  dritten  Mio  Gegenstfinde '  S.  393. 
Diese  theill  der  Vf.  nicht  nach  den  fünf  viiiuvischen  Classen  ein,  son- 
dern in  ]}  Arcliitüctur-  oder  Decoraliühsumiei  oi  S.  395,  ij  LuiidsuhaÜs- 
malerei  S.  397  ,  3)  Genremalerei  S.  400  (Erotenverkaaf  8.  403,  Tän- 
MriaoM  8.  4M,  CoMoedieafoeaaB  8.  406)  nad  Stilleben  (FrAehta  nad 
Thiere  8.  401),  4)  hUtoriaeha  Halerei  8.  407.  Dia  Gafaastiade  der 
Usloriieheii  Malerei  i arfallea  wieder  ia  1)  mytliologiselw  Eiaialllga* 
na  8. 407,  3)  kleiaera  aieiat  aohwekeade  Grnppea  aad  allegoriaalia 
Dinlellaagea  8.409,  und  8)  grflaiere  Coaif  aaitioaaa«  walehe  thetla  aaa 
4«r  Göttergeschichte  (vorwiegend  aaadeai  bacchiaolien  Kreise,  undGöt- 
lirlbbaehafleD),  theils  ans  der  Heroengeschichte  gewfihlt  sind.  Überall 
mit  vorwiegen  ^erotischer,  sinnlich  reizender  oder  sentimentaler  Gegea* 
stände'  S.409.  Ein  vierter  Abschnitt  ^Quellen  und  Vorbilder'  S.414  stellt 
die  wenijgron  Bilder  zusammen,  die  sich  auf  bestimmte  Vorbilder  zurück- 
ffihren  lassen;  die  Modea  des  Timomochos  (mich  Welckor  kl.  Sehr.  III 
450ir.)und  das  Opfer  der  Iphigenie  nach  Timanthes;  die  Deeoraliunsm?»- 
lerei  wird  au  1  römischen  Einiluäz.  zurückgeführt.  Für  die  meisteu  Bilder 
sind  zwar  die  Originale  nicht  j^u  errathen;  doch  hätten  wir  hier,  wo  der 
Vf.  sich  auf  seinem  eigentlichen  Gebiete  befindet,  einige  reichere  ^uch- 
ttcisungeu  gewüiischl.  Auch  für  Laie li  ist  ja  die  Vergleichung  des  ver- 
Wüdten  der  leichteste  Weg  zum  Verständnis.  Nur  zu  dem  Bilde  von 
Hwakies  ml  dev  LOweo  8.  411  werden  YasenbiMer  verglichen  (die 
Miuea  TOB  UeraUea  aad  Tareat  liegen  aoeb  nlber);  fdr  die  Befreinag 

Aadroaieda  aad  viele  andere  Bilder  bitte  der  Vf.  in  der  Welae 
dar  ^Gallerie  liaroiaeher  Bildwerke*  manoba  erwQnieble  Vargleiehnaf 
gaben  kOnnea.  Der  fdafle  Abaebnitt  '8til  and  kflaatleriaeber  Werth' 
8. 417  streitet  «niit  Recht  gegen  die  vielfaeb  flberlriabene  Anaabaw  vaa 

phatiachen  Princip  der  antiken  Halerei;  in  den  Batraebtaagen  'in- 
wiefern den  Allen  die  Landschaflamalerei  an(jgeganfaa  war,  inwiefern 
nicht'  S.  423  wird  vielleicht  etwas  zu  weit  gegangen.  Gibt  »an  aieb 
za,  dasz  wir,  wie  S.  398  gesagt  wird,  Mie  handelnden  Personen  my- 
thologischer Bilder  zuweilen  in  einer  landschaftlichen  Umgebung  fin- 
den, weUlie  wirklich  und  wahrhaftig  voll  Stimmung  ist  und  mit  der 
dargestellten  Handlung  in  einem  empfundeuen  Zusammenhang  steht* 
(beim  Raub  des  Hylas  und  Narcissus  am  Qu^U  S.  4*2*2  vielleicht,  gowis 
nicht  bei  Hercnles  mit  dem  Löwen  S.  410),  so  lolgt  daraus  noch  nicht, 
iibi  uiun  ^eii^ciitliche  landschaftliche  Stimmung  den  alten  iMalern  nicht 
gaat  absprechen  könne'.  Das  Princip  der  Landschaftsinaterei ,  durch 
die  leblose  Natur  allein  besämmte  geistige  Stimniungeu  auszudrücken, 
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ist  gewis  modern,  oder  wenn  man  will  nichl  griechisch  und  nicht 
ilalisc^»  Oio  Pöppeln,  «lic  sich  in  der  Gebirgsschlucht  des  Bildes 
S.  :vß.)  Figur  208  tiniüuixielien,  sind  wol  fypressen.  Ein  sechster  Ab- 
scliiiilt  hescliüt'lii^l  sich  mit  den  Mosailieii  S.  423.  Für  die  Alex^an- 
(lerscliluclit  S.  pflichlet  0.  Weickers  Deutung  auf  die  Schlacht  bei 
issüs  bei;  neuerdini^s  Uni  wieder  BurckliaiLll  (der  Cicerone  S.  722) 
sonderbarerweise  dwria  emc  SLhlachl  zvuschcii  Gricthca  uJcr  UuRiern 
und  Kelten  gesehen.  Endlich  das  vierte  Cap.  des  zweiten  Uaupttheils 
und  das  teilte  des  ganzen  Buches  *die  aatergeordneten  KoiitUrtett  mud 
dig  KttBStbtadwerk'  besohreibt  die  in  Pompeji  geruedenen  Werke  der 
KelaUerbeit  S.  429,  GoldeebniedektMl  (Enpaeitik  aid  Toreatik) 
S.  451  und  Gluerbeil  8.  m  —  Es  Usst  eich  dtrAbcr  etreilee,  ob 
dii  in  diesem  sweiten  Theil  gesagte  nickt  in  anderer  nnd  kftnerer 
Form  der  Besehreibttttg  der  GegeasUnde  selbsl  kftUe  ontergeordnet 
nnd  etwa  zum  Schlusz  in  eine  Uebersicht  znsammengefasst  werden 
kennen.  Doch  darüber  steht  dem  Vf.  jedenfaiis  aliein  die  Entscheidung 
tu.  Ob  aber  der  Schematismus  di^es  zweiten  Theiles  selbst  dem 
Zweck  einer  Beschreibung  Pompejis,  *uns  die  Gebäude  in  ilircr  nr- 
sprun^lichen  und  naliirlich  auch  künstlerischen  Einheit  zu  vergegen- 
wärtigen' S.  340,  forderlich  ist.,  bezweifeln  wir  sehr,  tui  die  ^schö- 
nen Leserinnen'  S.  314.  413.  424  (das  Buch  ist  niicli  einer  Dame  ge- 
widmet) sind  wahrscheinlich  die  Citationen  Byrons  S.  2,  Bulwers 
S.  22,  Goethes  S.  352  nnd  -iM,  Schillers  S.  376  nnd  sogar  des  Fech- 
ters von  Uus  ciiiia  ^.  liü  bcaliniml;  lia  lilvs  aige  Techniker'  S.  ^ö6  ütiii 
Kuusller  S.  365  würde  trotz  des  uusfiilirliclien  InlialtsverzcicUoisses 
ein  Realindex  oder  wenigstens,  wie  schon  gesagt,  ein  olphabeUscbes 
Verseicbttis  aller  Gebinde  mit  den  Zahlen  des  Plans  sehr  nQtalIck  sein. 
— -  Man  ist  es  twar  in  Dents«li!and  llngst  gewohnt  an  ein  sonst  ttteh* 
tiges  Bneh  keine  Anfordernngen  in  Besng  anf  die  Darstellnng  sn  ma- 
eben;  aber  Aber  den  Stil  Overbeeks,  obgleick  er  ans  seinen  andere 
Schriften  bekannt  ist,  kann  ich  nicht  gans  mit  Stillschweigen  hinweg- 
gehen. Die  Einleitung  dient  mit  am  besten  den  ^bestimmenden  Gesammt- 
charakterismus '  (S.  181  unten)  dieses  Stils  kennen  zu  lernen:  man 
lese  z.  B.  die  Expectorationen  über  die  AkropoUs  und  den  Torso  von 
Belvedere  S.  2,  den  Vergleich  zwischen  Pompeji  und  Dornröschea 
S.  5;  doch  geben  einzelne  Beispiele  keinen  BegrifF,  man  mixsz  sie  ganz 
lesen.  Viel  liaum  hätte  gespart  werden  können,  wenn  der  Vf.  die  üb 
liehen  Vorreden  und  Nachreden  (\  irl  158.  183.  !2ä<i  360"),  die  vielen 
Wiederiiolungen  (S,  18i>  wir  belif  (t  n  düimiuch  jetz.t  die  Schwelle 
einer  üuszersl  mannigfaltigen  und  lebensvollen  Betrachtung',  3^  IT.  36J. 

417  ff.  421)  und  Synonyma,  wie  die  zum  Theil  in  den  oben  cilicrten 
Stellen  vui kommenden  ^ Werke  und  Leistungen,  Slellun^'  und  Veihctü- 
nis,  Farbgebung  und  Colorit,  wirklich  und  wahrhaftig,  bestimmter 
kennseichnen  nnd  sckirfer  charakterisieren'  nsw.  gestrichen  hätte. 
TriTial  sind  Ansdrfieke  wie  *  Pompejis  twdifle  Stande'  S.  23 ^  ^nnsere 
Preycr  und  Consorten'  S.  401*und  die  *K<lchengeheimntsse  nnd  antiken 
Spiegeleier'  S*  S14,  trivialer  die  Wendongen  an  die  Reisenden  S.  73 
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rmd  ^reimden  Sühne  Albioos'  S.  294,  die  humoristisch  sein  sollende! 
fieoierkungen  über  Aerzte,  Barbier  und  Schuster  S.  261,  und  die  ähn- 
liche Polemik  Ober  die  Curia  Isiaca  S.  113  und  die  r?ladia(orenkaserne 
S.  154.  Die  ijalyrn  bezeichnet  dpr  Vf.  S.  373  als  *dio  echlen  Natur- 
burschen der  alten  Kunst'.  Neu  sind  mir  Worte  wie  *Sehenkgeber* 
S.  167,  *sculpirt '  (eine  sculpirie  Melupe)  S.  365  ;  sicher  falsch  *daf 
firochstückweise'  S.  2  und  Mie  ausnl1hnli,^^ eise  (Hauart)'  S.  347. 

Papter  und  Druck  sind  vurtrefüicii,  auäzer  den  drei  4oö  ver-* 
besserten  sind,  mir  folgeade  Drnckfehler  anfgeftUen:  S.  IX  Z.  24  Pio- 
rdh  ffir  Fioreili,  9.  28  pmai  iüt  poi,  30.  31  Dommieo  fOr  DamMiico« 
55. 13  at  fiDr  agli,  60.  S  v.  ».  Epiäamu  fär  Bpidianns,  63. 13  bei  im 
dim  Ttmpeln  fehll  'fibrigen',  114.  3  IM.  für  IN.,  131. 14  darehbra- 
€km  fttr  dnrohbr.,  156. 8  iVa.  2S7S  für  3878»  169.  36  MeÜum  Air  M«- 
ÜMaeof,  18i.  1  gehört  das  Komma  bioler  die  Zahl  2,  211.  15  In^lm^ 
Hum  1  für  11,  215.  25  IS  17  für  1847  ,  231.  26  Aura  für  Aurora,  292. 
21  Frocius  für  Poreius.  Die  Holzschnitte  sind  zum  allergrösten  Tbeil 
gelreue  Copien  der  Mazoisschen  Stiche,  mit  welchen  sie  demnaclt  alle 
Vorzüge  und  Gebrechen  (besondeis  in  den  niBlerischen  Gesamtansich- 
len,  wie  z.  ß.  des  Isis-  [S.  62j  und  Venustemj^cls  S.  85,  des  groszen 
Theaters  S.  118)  theilen.  Einzelne  sind  aus  Gell  wiederholt;  dabei 
bitten  Inconvenienzen  vermieden  werden  sollen  wie  die,  dasz  der  Pro- 
OBOS  des  Forlunatempclä  ioi  Plan  nucii  Muzuis  S.  78  acht  Sauk-n  hat, 
die  restaurierte  Ansicht  nach  Gell  S.  79  sechs.  Für  die  meist  nicht 
sehr  gelungenen  FigurendarsleUaDgen  sind  ebenso  (vgl.  Vorrede  S.  VlU) 
dis  Mueo  Borbonico  aodZabiie  and  Ternilea  Sammlungen  der  Gemilde 
beaalal,  wo&aeb  aaeh  die  Waad  eines  Haiuea  in  Bnntdraek  sa  S.  884 
gegeben  ist.  Die  bante  Lilbograpbie  der  Alexaaderseblaebl  isl  eine ' 
der  schlechtesten  Abbildungen  dieses  vortrefflicben  Werkes  die  es  gibt. 
Der  TiteibolisebaitI  and  noob  mebr  der  Bantdraek  auf  dem  Umschlag 
tpiterer  Exemplarei  eiue  jener  zopßgen  Zosammenstellnngen  tob  Ban- 
QDd  Kunstwerken  und  VedulcnstQckcn,  die  niemals  zusammeng-ehört 
haben,  erregen  bei  dem  durch  die  Beschäftigung  mit  der  Antike  ^e- 
Udtcrlen  Üeschmack  des  Vf.  Verwunderung.  UoIilt  die  litbogrojjliierie 
Ansicht  Pumj)L-jis  aus  der  Vogelschau  bemerkt  er  in  der  Vorrede  S,  X, 
(idii  die  Stadl  in  ihr  etwas  zu  grosz  erscheine.  Der  detaillierte  Plan 
des  ausgegrabenen  Theils  ist  auf  eine  Conilmiation  der  drei  voneinan- 
der abweichenden  riano  von  Mazois,  Zahn  und  dem  k.  lupograpUiüchen 
Bnreaa  in  Neapel  gcgrandet  (ebd.  S.  IX). 

Naeb  allen  diesen  Bemerkungen  seheiat  es  keineswegs  aberflftssig 
sa  sein,  dass  die  ganse  Unlersnehung  aber  Pompeji  noek  einmal  grOnd- 
lidb  TOB  vora  an  aaligemimmen  werde«  Denn  für  die  Topograpbie  und 
ftr  die  Besobreibaag  der  einzelnen  Gebiode  aad  Kanstwerke  feblt  aoob 
fast  Qberall  die  sichere  kritische  Grundlage,  wie  sie  Mommsen  für  die 
Ingchriflen  gegeben  hat,  und  die  für  die  Mommente  aus  denselben  Quel- 
len, den  offtciellen  Fundberichten,  allein  zu  schöpfen  ist.  Umfassende 
Aosnolzung  alles  bisher  für  die  Beschreibung  Pompejis  geschehenen 
versteht  sieb  dabei  von  selbst.   Was  in  das  Hoseum  von  Neapel  ge- 
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bracfit  uiid  t>onst  in  die  Well  zerstreut  ist,  wfirdo  sich  dadurch  wieder 
so  lusammentinden,  wie  es  die  AschenUeckc  sür2:lich  antbi  wabrl  halte, 
UDd  Pompeji  wtfrdo  in  einem  solclu mi  Buche  tum  z.vvt;iteii  Male  »eine  Auf- 
erstehung feiern.  Die  vieiraiügeii  Vurlheile,  welche  aus  einer  solchen 
übersichtlichen  Zusammeostellung  alles  ursprüogUcli  zosammengehörU 
f Ol  visleo  Gebieleii  der  AllertliaBakude  erwaehsta  wQriien,  leacktoo 
•ia.  Baioaden  fiBr  die  rtaiaolMii  PrivataltanliAtter  wflrda  dies  Bcdi 
aiae  der  adiiUbanteB  Vorarbeiten  aela.  Erst  weata  ao  den  Aafor- 
deraagea  der  streafai  Wiaaenaebaft  geallgl  worden  iai,  wird  es  Mög- 
lich sein  (am  besten  demaelben  Verfasser)  aaeb  fdr  eiaen  grdssern 
Kreis  von  Gebildeten  eine  Bescbreibaag  von  Pompeji  an  liefern,  weleho 
aar  sichere  Kcsultate  mil  verslindigen  Erliuternngen  gibt,  fern  von 
aller  flachen  Popolarisierong,  frei  von  den  Abgeschmacktheiten  der 
Ciceroni  und  Guiden,  umA  vob  einer  wirUioben  Anaobanuig  dea  ui- 
Ukeo  Lebens  geiragcn. 

Ron.  Emü  Eülmer. 


4a. 

Zur  Litteratur  des  Herodotos. 

(FortseUnng  tmd  Schluas  von  Jahrgang  lb50  S.  6SU — 704.) 


1)  Berod  Ott  Haücamassensis  Miisae,  Texttm  ad  Gaisford'n  edi- 
Uonem  recoyiumt ,  perpelua  tum  Fr.  Cr  enzer  i  liim  sua  an- 
notalione  instruxit^  commentalionem  de  vila  et  scriptis  Uc- 
radoH^  tabulas  geoyrapläcasy  imagines  Ugno  indtCLS  indices- 
que  adioeit  J.  C,  F.  Baehr»  EdUio  altera  emmdaHor  ei 
aucUor,  Volumen  primum,  Lipalae  in  bibliopoUo  Habidano. 
MDCCaVL  XIV  n.  897  S.  gr.  8. 

1)  HPO^OTOT  ISTOPIHE  AIIOJBSIZ.  Mit  erMrendm 
Anmerkunffen  SMm  K.  W.  Krüger.  Erstet  bis  fünftes  E^. 
'    Beriio,  K.W.  Krügers  Verlagsbvobbandlniig.  1855  o.  1856. 
158, 120, 164,56  8.  gr.  8. 

Zy  Berodotos  erklärt  9on  Heinrieh  Stein.  Erster  Band,  Buch 
I  md  IL  Mit  zwei  Karten  mm  Kiepert  und  mehreren  JMb* 
schnitten,  BecUn,  Weldnainfebe  ßiehbaidluig.  1856.  XUV 
IL  344  a  8. 

Um  eine  Vergleichung  ewischen  den  Leistungen  der  neuesten 
Herausgeber  des  Ucr.  aazustellen,  wöbU  Kef.  das  erste  Buch,  Üieils 
weil  dauelbe  viele  Stellen  enthält,  deren  Aufhellnng  von  dem  Erklä- 
rer erwartet  wird,  Ibells  in  der  Hoftrang  maneben  Beilrag  an  einer 


Digitized  by  Google 


J.  C.  P.  Bfhr,  K.  W.  KrAger,  R.  Stein:  Aoigabeii  du  Berodolor.  41$ 

Mhirfere«  Anlh»9mg  dtt  Orig iialg  sowie  aor  Verbentroiig  de#  hier 
noeh  eebadhaften  liefern  zu  können.  Bevor  wir  aber  an  diese  Aafg^l^e 
geben,  wollen  wir  erst  die  Frage  aber  den  Titel  dei  Werkes  knrs 
besprechen ,  in  welcher  bis  jetzt  keine  Uebereinstimmnng  besteht.  So 

ist  auch  von  ßalir  die  frQhere  Bezeichnung  ^Herodoti  Hnlicnrnassensis 
Musae '  als  Aufsclirift  und^Hon^otov  icsront (7}v  wodWy].  K^.nco.  ÖFvtfQii. 
Evrio-xr]  als  Ueberschrirt  der  einzp!i)erj  Bücher  beibehallen,  wahrend 
hruger  die  Neuernng-  einführt  ;  H^odorov  LöTOQiTjg  anoSB^ig^  Stein  da- 
gegen einfach  den  Namen  des  Gcschichlschreibers  als  Titel  g"ebrauchl. 
Es  unterliegt  wul  keiueiu  Zweifel,  dasz  der  Musentiiel  und  die  Be> 
leiehnong  *  Historien'  samt  der  ganzen  Eintheilnug  des  Werkes  in 
nsn  BMer  eine  ErMnng  späterer  Zeilen  eind,  nn4  wenn  irgend 
«ne  Aofsebrifl,  so  wire  diese  :'£r(ped^ioo  JLoyw  meb  des  Ref.  Ansiobt 
m  Sinne  des  nlteD,  wie  Ja  aoeb  Feneeniis  (V  26}  nnf  aniweideatigo 
Wdse  'Hifofoftog  h  tois  lofoig  eitlerl^  Indessen  da  Her.  dnreb  sein 
BBsterbiiohes  Werk  der  eigentliche  Begründer  der  Historlograpbie  ge- 
worden ,  das  Wort  SnüQltj  wahrscheinlich  Ton  ibm  zuerst  auf  Lftoder- 
■nd  Völkerkunde  angewendet  und  in  Folge  davon  auch  die  bestinnlere 
Bwiennung  laronty.og  stall  des  vieldeutigen  Namens  XoyoitotSg  in  Ge- 
brauch uekommen  ist,  so  ist  die  in  den  Hs3.  g-cbr;itichliche  Bezeich- 
nung ^liistunen'  wolbegrüodet  und  verdient  auch  für  die  Folge  bei- 
behalten zu  -werden. 

Was  nun  i\un  Prooemium  belrifTt,  so  stimmen  die  Hgg.  in  der 
Erklärung  nicht  ubcrein.  Wenn  St.  die  beiden  Glieder  des  Finalsatzes 
als  taatologisch  bezeichnet,  so  musz  sich  der  Anfänger  gleich  Ton 
Toni  berein  einen  seblecbten  BegrilT  von  dem  Sohriflsleller  snadlen«  siil 
welsbem  er  sieb  besebifligeo  soll,  und  wir  meinea,  man  sollte  iieb 
tweisisl  besinnen ,  ebe  man  ein  solebes  Urteil  in  einer  Sebniaasgabe 
tissprieht.  Vermnllieb  ist  St.  dareb  die  bei  Fbolios  erballene  Naeb- 
riahl^  als  rObre  der  Anfang  des  Gesohicbtswerkes  nicht  ?on  Her.  selbst 
ber,  welche  er  für  glaubwürdig  hilt  (Einl.  S.  XLIII),  dn  sie  doch  ge- 
wii  keinen  Glanben  verdient,  dazu  verleitet  worden.  Durch  die  Er« 
klärnng  bei  B.,  welcher  Ref.  beipflichtet,  wird  der  Schein  der  Tauto- 
loo^ie  anfs^ehohen.  Auch  Kr.  g-iht  diirch  sein  Srh\vei<ren  zu  erkennen, 
da?7  er  hier  keinen  Anstosz  nimmt.  Was  aber  derselbe  fibcr  die  letz- 
ten Wurtc  sag-f :  ^Tcixs  ocXXa  wird  wol  am  natürlichsten  zu  lo  y^von^va 
appositiv  geooinmcn*,  will  uns  nicht  in  den  Sinn,  so  wenig  als  Wyt- 
tenbacbs  Erkluning,  w  einher  B.  folgt,  und  wir  schlieszen  uns  vielmehr 
mit  St.,  der  xa  x&  äkka  xal  richtig  adverbial  =  insbesondere'  nimmt, 
Sehweighftusers  Erklärung  an. 

Im  ersten  Kapitel  nmml  Si  Utffgktv  ftiv  flkeblieh  im  Gegen- 
Mli  SQ  der  Braiblong  der  Hellenen  nnd  Pboenlker.  Denn  riobtig  be- 
neitt  Dabimaon  (Herodol  S.  138):  *ia  Hinsiebt  dieser  Ursaebeo  (ibrer 
gagenseitigea  Febden)  fahrt  er  blosa  die  lleinang  der  Perser  an^  mit 
Bemerkang  der  Pvnkte,  worin  die  Pboenieier  abweioben.*  Und  weiter: 
'von  dem  allen  will  Her.  nichts  weiter  wissen;  die  Wahrheit  davon 
aoll  eof  sieh  bomben;  die  bellenisebea  Brsiblangee  halt  er  sieht  ein. 
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mal  der  Anführung  ^verlti.  Mir  ist'  scblieszt  er  'mit  Sicherheil  nar 
Kroesos  bewnsl,  dasz  der  ans:efangcri  hat  den  Hellenen  Unrecht  zu  Uiun.' 
Dem  nsQöicov  ^iv  entspricht  äisu,  wie  Kr.  richtig  sagt,  tyuj  dt  Kap.  ü, 
wo  ja  der  Gegensais  in  den  Worteo  tttvui  fUv  wv  IliffSttt  ff  xol 
^oiwMtg  liyov0iy  iym  6k  Ttegl  ^thf  tommv  ov»  i(l%Ofut^  i(fimp  »s  ovtm 
ij  uXhoQ  9tmg  tovf«  fyhfno  denllieli  gmag  liervortritL  Bei  B.  vermiAst 
■MD  eine  Bemerkan^  hierüber. —  Mit  Reäit  bet  B.  Ktp.3  Mwneg  etalt 
"EXXtfif^in  der  Sn  Anigaba  belbebillen,  wlbrend  die  beiden  endera 
Hgg/'EUi/vfg  anfgenommen  haben.  Kr.  ignoriert  jene  Lesart  gänzlich, 
St.  halt  sie  wenigsten^  für  beachtenewertb.  Ref.  hat  die  Gründe  für 
dieselbe  in  seinem  Spec.  emend.  Her.  auseinandergesetzt.  In  demsel- 
ben Kap.  gibt  Kr.  tu  den  Worten  nov  c<S(Yy]iic(r(i>i'  rovm  ao^ca  rrow  - 
tov  die  Erklärung  ^  sie  hätten  damit  den  Anfang  gemacht^  statt   '  dies 
sei  der  erste  Anfang  der  Beleidigungen  gewesen*.  —  K.  5  ist  St.  in 
BetrefTder  Worte  Tuqi  6h  ti^g  lovg  ovk  o^oloyiovai  liiQoyat  ovtco  <£>ot- 
i'txf?  der  Erklärung  des  Ref.  gefolgt,  ohne  in  dem  folgenden  Satze 
lü  streichen;  es  lat  über  nur  emcs  von  lieideu  möglich:  entweder 
ist  ovra  =  &öt^  dann  fällt  yaff  ;  "Oder  yccQ  ist  richtig,  dann  hat  ovro 
feine  gewObniicbe  Bedeutung.  Die  bandaehrillUcbe  Lesarl  ttlieoiAivtj 
bat  B.  beibebalten,  dagegen  ist  Ton  Kr.  und  St.  tÜSio^wriy  aufganoni- 
■MS,  wobei  Kr.  Tergifit,  daii  diete  Verbeaaerung  tob  Ref.  tuage- 
gangen  iat.  Wenn  aber  deraetbe  lugleieb  hsttti  f|M»&a  für  Ifssi  6\ 
I^M^i  scbreibt,  ao  rerfcennt  er  niebt  nur  die  Einfachheit  des  her.  Stils, 
aondem  fugt  auch  sttaanunen,  waa  schlechterdings  unvereinbar  ist. 
Denn  alÖBOfiivTiv  tovg  roTtiag  övvSKnX^ai  hat  wol  seine  Richtigkeit, 
da  die  Scheu  vor  den  Eitern  ein  ihre  Abfahrt  begleitendes  Gefühl  ist, 
aber  ii»  x^'A^yu  ^i(Syouivijv  (denn  das  soll  aog  hilcyixo  bedeuten!) 
TOI  vctvy.Xrin(o  rousi  ^olvi^i  6vvi%nkidaai  ist  ganz  undenkbar.  Nein,  tag 
ifiiayiio  ibl  nicht  =  (xiayoiiivi]v,  sondern,  indem  nach  einem  bei  Her. 
nicht  seltenen  Wechsel  der  Coiihlruclion  auf  kiyovGi  im  zweiten  Satz- 
gliedo  (üt^  folgt,  =  f.u6yto'dai.  avzijv.  —  K.  6  gibl  Kr.  zu  dem  Satze 
TO  yui^  Kififie^Canf  ßi(fai£V(ia  to  ini  xrpf  Imviiiv  cc7ti7i6^vov  Kqo10ov 
iov  nQ£6ßvrEQov  ov  %araCT(^oq)ri  iyivito  ttSv  «ol/ov  all*  $  isttö^iii]^ 
ai/K€iyii  folgende  Brklftrnng:  *%tn«cxQo<pri  iyhno  weil  der  Sabjeela- 
begriff  eigenilich  in  mumofuvov  liegt:  die  Ankunft  dea  Heerea  wurde, 
bewirkte  Unterjoebnng.  —  huÖifOft^  feindUeher  Anfall  und  Dorehang.* 
Ebenso  aagt  Sl. :  *  zn  ft€eTa<sz(f<Hp^  iat  daa  Subjeot  ana  omMi^nvov  zu 
entnehmen:  nemlieh  to  at^tvfia  —  mrixofisvov  =  ^  Staitg' —  tov 
^ttQatevfxcnog.'  Dagegen  beiaat  ea  bei  B. :  nampte  Ommeriomm  ex- 
peditio  contra  loniam  suscepta^  quae  Croeso  prior  eraU,  non  oppido- 
rum  fvit  redtirh'o  in  poteatatem^  scd  rapina  ex  incursione.  Dasz  dies 
alU'iii  der  richtige  Sinn  dieser  Stelle  sei,  ist  klar.  aiQOiXEv^a  hcisit 
nicht  blosz  Heer,  sondern  auch  Kriegszug,  wie  aus  III  48  hervorgebt, 
wo  es  zweimal  hintereinander  (dvveneXaßovxo  rov  ör^cmviiaxog  tov 
ini  2!duov  cooxe  yeviü^at  «nd  y^verj  ngoxe^ov  tov  Gi^avtviiaiog  rov- 
tov)  in  dieser  Bedeutung  steht.   Uebrigens  ist  mit  ^feindlicher  Aurüll 
und  Durchzug'  der  Begriff  von  imÖQOfiii  nicht  erschöpft.  Der  Aus- 
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draek  ^  hui^oft^  iat  gewissermaiiei  •pridiwArllieli  nml  eifenUM 
iiidils  Mdoret  alt  das  homerische  hti,x(fOKpihfißf  was  schon  daraai  ar-  ' 
hallt,  dass  die  spilem  i|  in^d^fft^g  ganz  in  dem  Sinne  von 

mtr^aörjv  ayo^Evtiv  gebrauchen.  Die  Steifen  aus  Plafon  und  Pans«- 
nias,  welche  bei  B.  citierl  werden  ,  sind  fiir  die  Erklärung  dieser 
Phrase  von  grosser  Wichtii^keit.  Sie  bedeutet  nrspranglich  *im  An- 
lioP,  dann  'plötÄlich,  obenhm,  IKuhtig*.  Irren  wir  uns  nicht,  isl 
das  ex  itinere  der  römisclien  Historiker  lediglich  die  (Jebersetr>tn)g 
iTciÖQOyLt]^.  iier.  will  aUo  üugen :  der  kiiiiiueriächu  Zug  gegen 
loaien  war  keine  dauernde  Unterjochung,  sondern  nur  eine  vorfiber- 
|«hflade,  Sflabtige  Baraabtig  dar  Slidte.  —  K.  7  hal  St.,  da  daa 
Worlas  a^tipng  fihf  kA  dva  ff  nuA  a&co^i  yinae  ivÖQtiv^  t$Hi  nivn 
Ttssl  muteoKMut  möhta  aa  antsprechaii  aahaint,  hiatar  In«  dia  Par- 
lihal  diaiwaahoban;  Kr.  arUirl:  *ala  ob  atwa  folgan  aoUta:  ftnv 
dl  xavxa  codi  KaxaXi^ivns,*  B.  hat  nichts  darüber  angemerl&t.  Dar 
Appoaikton  zu  ini  dvo  vt  xal  cfxo^»  ywtag  avd^ov  aia  di  b^aafUgaa, 
köBDen  wir  nicht  für  eine  Verbesserung  halten ;  abanao  wanig  atifliniaa 
wir  Kr.  bei,  sondern  beziehen  vielmehr  ag^ainsg  ftsv  ktX.  anf  das  vor- 
ausgehende Tta^  TOVTCov  Hijar.XsiSai  imrnarfd'ii'r^g  ^6yov  xjjv  oQ')(^r}V 
in  dem  Sinne:  von  diesen  erhielten  die  Herakleiden  die  llerschafl  und 
iwar  führten  sie  dieselbe  22  Menschenaller,  gtrado  so  wie  ii  149  ot 
iKhxov  o^yvtal  dUaiui  ehi  araötov  i^anlE^^Qov ,  t^arriSov  fxfiv  rijg 
oi^yvty]^  aiTQSOfiivrjg  »al  Ttioa7tri%tog  zu  erklaren  ist.  die  liuiulurt 
Klafter  sind  just  ein  Stadion  von  sechs  Plethren,  nnd  zwar  die  Klaf- 
lar  la  6  Posa  nnd  4  Ellen  gereebnat.  —  K.  14  naoht  Man  aiob  nK  dai 
Wartan  otf«  fihf  i^yv^ov  ^iw^i^punra  htt  ot  nk^S^a  h  JtikifivSot  on- 
a6lhifa  Sehwierigkalt.  B.  ist  geneigt  mit  Hatlbiaa  anaanabnao,  daai 
hier  zwei  Glieder  in  eina  Tarachniolsao  aaian:  o9u  fi^afy.  iem^*  htt 
(fvavoy),  TOtfitt  otnUlSsiu  ünr*  ^.  Kr.  interpungiert  zwar  richtig 
Mch  ova^f^^ava,  erklfirt  aber:  *80  viele  silberne  Weibgaschenke 
(aacb)  dort  sind';  nur  St.  abersetzt  richtig  nach  Lange:  'was  Weih- 
^escheake  von  Silber  sind.'  —  K.  24  wird  eo?  tlffs  von  Kr.  durch  'ohne 
Verzug'  erklärt.  Wir  können  diese  AufTassnnf^  nicht  Iheilen,  sondern 
stimmen  ß.  bei,  welcher  übersetzt:  nt  erat^  ul  sese  habebat.  Wie 
war  deun  aber  nun  Anon ,  dn  er  ms  Meer  sprang?  Der  Schriflslellor 
bestimmt  es  gleich  selbst  iiulier  durch  den  Zusatz  ovv  %^  6%ivri  naCi]. 
Weon  Kr.  auf  Xen.  Anub.  IV  J,  19  verweist,  wo  es  heiszl:  tv^vg  cjömQ 
iiliv  u  Acyoq>äv  il9mv  Ttifog  lov  Xnffiöwpov  aik.y  so  kunnen  wir  in 
äciar  Stelle  keine  Beatitigun^  seiner  Ansicht  finden;  denn  tv9vg 
htint  ja  ach«»  ^obne  Versag',  mk^  elxev  aber  besteht  sieb  auf  dea 
XaMaad,  in  welebe«  sieb  Xen^  vom  Harsebe  her  befand.  Aneb  die 
M  eillerte  Stelle  ans  Csrtiua  (VIII  d,  10)  HeuU  erai  cruenUt  mm 
^acedonum  castra  penenü-  ist  dieser  Erkllrung  nieht  gflnstig  und 
Mulzcll  hat  TOllkOHinien  Recht,  wenn  er  in  seinem  masterhaflen  Com- 
neetar  sagt:  ^cruenta  teste  bezeichnet  nur  die  EigenscbaTt  namentlich^ 
anf  die  in  ticnli  erat  hingedeutet  war.'  —  K.  27  erfreut  sich  das  fa- 
noie  u^m^annn  noch  imaier  der  Duldung  und  des  Schutzes  der  Gelcbr- 


teil,  und  doch  verdienta  gerade  dieses  Wort,  wenn  sonst  irgend  etwas 
bei  Her  .  eingeschlossen  zu  werden.  Denn  so  viel  luszt  äicb  mit  Sicher- 
heit bthjii[itcii ;  Her.  hat  diese  Verkehrlheil  des  Ausdrucks  nicht  zu 
verantvvurlcD  und  UQia^gvQi  beruht  lediglich  auf  einem  Jrlbuin.  W  as 
man  itiicli  VAX  seiner  Rechlferligunf^  anführen  maß-,  es  ist  und  bleibt  un- 
buUbüf.  Su  vveiiig  dits  zu  lieZiweiieln  ist,  so  sclisvei  ist  es  IreiUch  au[ 
der  andero  Seite  da«  wahre  sii  fioden.  Die  Anoabme,  dasz  sich  im 
nrsprangUdien  Text»  die  World  vffimtaq  SmevoiUvovg  laßsiv  h 
fpitif^fp  lud  Ut^v  . . .  Avdwg  iv  <MUfM]}  eBtopra«b«a,  bat  aUe 
Wabrsolieialiehkait  far  lioli;  ttioQWiiivovs  aber,  waa  Diadorf  nacb 
Toapa  Coqaolir  anfi{anoaiaian  bal«  weiebt  la  aclir  von  den  Haa.  ab^ 
ala  daai^wir  es  fOr  daa  riebtigo  haUoo  laöebten.  VieUeiebl  hicsz  es: 
laßuv  aKanivovg  Avdavg  iv  ^aXaaari.  —  Die  Besonaenbeit,  ait 
der  B.  io  seiner  Erläuterung  des  K.  28  dem  hier  stehenden  Völkerver- 
Ecichnis  gegenüber  zu  Werke  greht,  verdient  alle  Anerkennung  und 
hätte  auch  von  St.  nachgeahmt  werden  sollen.  >>'nIirond  selbst  kr. 
gegen  diese  Natneo  nichts  &u  eriunern  tut,  klammert  jener  alles  von 
tiol  bis  Ucificpuk^i  als  ^Zusatz  einer  frctiuien  Hand'  ein  und  gibt  io 
der  Note  folgende  Gründe  an:  'statt  Eiai  Li  warlel  mau  —  die 

L)fdcr  kontileii  uichl  zu  deu  uiilerwurlenen  Völkern  gerechnet  werden, 
,  —  ferner  ist  die  Liste  nicht  genau,  denn  U.  kennt  die  Thraker  nur  als 
Uüiyaer  (VII  75),  ^  endUab  dia  Chaljbar  dieaaeita  dea  Halyr  aind 
onarbftrt  (vgl.  Strabo  p.  678)/  Diaao  Grftode  aiad  aicbt  alicbballig. 
Daa  Praaa«  M  iat  eraUieb  gaaa  in  der  Ordnanf  und  ^av  wäre  an- 
rieblig*  Denn  waa  aagl  UwJ  *]ltl  Anaaabme  der  Kilikier  and  Lykier 
standen  alle  andern  Bewohner  Kleiaafiens  diesaeila  dea  Balya  nnter 
Kroesoa  Ueraebafl.'  Diese  Völker,'  die  nenltchen  noch  zu  seiner  Zeit, 
will  er  nun  namhaft  machen.  Wie  sollte  er  anders  fortfahren  als -wie 
er  es  Ihul?  Eben  deshalb  aber,  weil  er  alle  westlich  vom  Ilalys  w^oh- 
oendcii,  dam.tls  dem  Kroesos  gehorchenden  Völkerschaften  aufzählen 
will,  nennt  er  auch  die  Lydier.  Und  gerade  weil  der  thrakische  Stnium 
so  bestimmt  unterschieden  erscheint,  und  weil  der  Name  dir  (  halybcr 
luiii  allbt  kiinnter  war,  ist  es  nicht  glaublich  dasz  t  iiic  Zulhal  auä 
spalertr  Zeit  hier  vorliege.  N\  le  aber  K.  12  dic  \\  iciierholung  vou 
icis  t^v  ßa0iXrjCriv  für  die  Echtheit  des  hinter  luy^g  folgenden,  bei 
Kr.  und  St.  eingesehloaatnen  Relalimtaea,  in  welebeai  dea  Dichters 
Arebitoeboa  Erwibnang  gesohiebt,  spricht,  00  iai  aneh  die  EpanaU  p 
aia  tron  iwraar^afi^tivnv,  auauil  mit  de«  Znaata  von  wmmv^  erat  dona 
genOgend  motiviert,  wenn  die  Worte  tial  —  Sdfii^X»  voranagegsn- 
gen  aind.  Bbea  so  ungerechlferligt  musz  die  Einklammerang  der  auf 
naKGxQUfiiUvav  de  tovtmtß  folgenden  Worte  aal  TCQoOmiKtt^UyQV 
KqoIcov  Avdotat  erscheinen.  Es  darf  auch  nicht  mit  Kr.  aa  KQOcsTce- 
xrtjfiivov  gcdiichi  werden;  der  Sinn  ist  ganz  passend,  wenn  erklärt 
wird  :  zu  der  Zeit  wo  alle  die  genannten  kleinasiutischen  Volker  dem 
Kroesos  unterthan  waren  und  er  noch  immer  das  lydische  Heich  er- 
weiterte .  d.  h.  wo  Kroesos  auf  der  Hohe  seiner  Macht  stand,  kam  un~ 
tcr  auderu  griechischen  Weisen  auch  Sulon  usw.  —  In  ivap.  öl  iiai 


Digitized  by  Google 


JL  C.  F.  Bthr,  K.  W.  Kröger ,  H.  Sleni:  Anfgabra  dm  Htrodolot.  428 


B.  die  gewOhnliolie  ErkliriHif  der  AsliBgtirotto,  woMok  n^oufiilmm 
i         w  XffoSsw  lOTiel  wire  alt  Solom  CrBemm  tmp^t  m4  pun- 

fMkfum,  beibehalten  iind  St  folgt  derselben,  indem  er  zugleich  riv 
luna  TOP  Tiklov  mit  et:tag  noXXd  ts  xal  öXßia  verbindet.  Kr.  schwankt« 
»eint  aber,  der  Sinn  sei  wol  dieser:  *als  S.  die  Anszeichnnng  des 
T.  dem  K.  einleiichlend  gemacht  halte.'  Allein  weder  das  eine  noch 
das  andere  ist  statthaft.  Kr.  slOtTt  s\ch  vernmllich  auf  Schneider ,  der 
im  Lexikon  mit  Anfiihrung  dieser  Stelle  dem  Vcrbum  n^oTQirziOd-ca 
eiue  Üedeutung  unlerlejrf ,  weloh©  das  \N  ort  nun  und  nimmermehr  ha- 
ben kann;  denn  wie  sullle  aus  dem  ursprunglichen  BesrifT  Sorwarls 
treiben'  oder  'antreiben'  der  des  '^uberzcugens'  abgeloilcl  sein  7  Wie 
wure  es  ferner  nur  denkbar,  dasz  Her.  sagen  wollte,  der  auf  den 
&nt  §nne»  und  anf  seiaaii  Reichthaoi  so  stolze  K&aig  sei  aaa 
fOB  der  WahrlMÜ  dea^TOO  Sotoo  Aber  Tellaa  gelMIleo  Urleila  dereb» 
drangen  gewesen  ?  er  der^wilterfaiii  (K.  da)  in  Uamat  la  Solan  aa^: 
i|  dk  iNMz^^  tvdmfUhdfi  ovrco  xoi  uni^tmm  ig  te  fvt/fih^  man  ovdh 
ihmhow  upd^mp  tiffnvs  inUug  ktokfimg;  Daa  Looa  aiMa  atbeaiaalMa 
Bargers,  der  von  wolgeratheneu  Söhnen  und  Enkeln  umgeben  ein  be« 
kaglicfaas  Stilleben  führt  uad  eadlieh  aeinea  Tod  aaf  dem  Schlachtfelde 
fiadet,  muste  dem  Lydier  nach  seinen  Begriffen  too  Glückseligkeit 
wenig^  rühmens-  and  beneidenswerth  diinken.  Ebenso  willkürlich  ist 
*  es  aber  und  gegen  allen  Sprachjrcbraiicii ,  wenn  man  rtQog  ro  inojrciif 
bei  den  fraglichen  Worten  ertrimzen  will.  nqoxqmELV  oder  nqoxQim- 
c^ai  erfordert  immer  noch  tinu  nähere  Bestimmiinsr  sei  es  durch  einen 
Inliuiliv  oder  durch  eine  Prflojiosition  mit  ilinni  Casus,  und  kein  pu- 
ter  Schriftslelier  hat  es  unterlassen  eine  solche  hinzuzufügen.  Die  von 
St.  angeführte  Stelle  aus  Soph.  Oed.  T.  3jS  au  yäo  ä^wvxa  tcqqv" 
tffirlKo  liyup  bawaial  niabia,  waaa  daarit  die  angenomaiasa  Erg§n> 
taag  garaablfarligt  wardea  aoll,  wol  aber  dtaal  aia  aar  BeatStigung 
desiea  waa  wir  ao  eben  aasgesproaben  babaa«  Wird  dann  aber  aaeb 
•ialaidliabar  Sinn  dareh  aolebe  Erginsang  gawoaae«?  *  Solan  trieb 
direh  dieaa  Eralbtong  ron  Talloa  den  Kroaaot  an  weiter  zn  fragen, 
weil  er  viel  von  ihn  gaaagt  und  sein  Glick  dargelegt  hatte.'  Wir  fra- 
gil jeden  unbefangenen,  ob  dies  nicht  oagareimt  ist.  Darf  man  aber 
eiaea  so  lahmen  Gedanken  dem  Her.  zutrauen?  Doch  betrachten  wir 
lieber  die  Stelle  in  ihrem  Zusammcnhntig-,  nm  zu  linden  wns  Her  wirk- 
lich gesagt  hat.  Soloii  nennt  den  Atliener  Tellos  den  glücklichsten 
Sterblichen  den  er  je  gesehen,  und  Kroesos  hierüber  verwundert  will 
die  Grfinde  wissen  ,  welche  den  Solon  £u  diesem  Urteile  bestimmen. 
Dies  VKranLis/. [  nun  den  griechischen  Weisen  sich  über  die  Lebens- 
»cbicksale  des  Tellos  näher  auszusprechen,  worauf  der  König  sogleich 
vaiter  fragt,  wem  er  nach  diesem  unter  den  ihm  bekannten  Personen 
daa  Naaiea  eines  glttekliabea  beilege.  Der  HislorilKer  beriabtal  alao 
■U  daa  Worten  an  Aafang  dea  Kapltala  durobaaa  oiabta  ron  dett  Bio- 
tek,  den  die  Gaaabiabta  dea  Talloa  anf  Kroaaoa  berrorgabraabt  — 
wiiia  er  etwaa  daron  an  aialdan,  ao  wtrda  er  daa  Mit  aiebr  ala  diaaai 
Warle  tban  — ,  aondern  aa  dianan  ibm  dieaa  Worte  ladigltab  ala  Ua- 
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tegaog:  rar  hu»  weitere  Brzäblang.  Voi  wem  hat  nun  Her.,  fragen 
wir  jeUl,  ff^oer^i^piorso  geMgt  nnd  allein  sagen  können?  Von  niemaud 

als  von  Kroesos.  Und  wo  steckt  die  zu  diesem  Vcrbam  erforderliche 
nähere  Beslimmiinsr?  Nirgends  als  in  siTtag.  Durch  Unkunde  and 
Nachlässigkeii  sind,  wie  oft,  dio  Casus  vertauscht  und  letzteres  Wort 
ist  hier  ebenso  vtriclineben  wie  1  49  in  einer  pariser  Iis.  Kun  der 
her.  Sat?.  lautete  also:  ag  ic^  y.arc<  top  Tukov  ji^oitgi'^Hxto 
X(üva  ü  Lö  0  ^  tijtat  noXka  t£  xul  ükßLUy  i7t£iQC0za  %tX.  Tadellos 
in  jeder  Beziehung  sind  diese  Worte  nun  auch  von  dem  Wechsel 
dea  Sebjeoti,  der  an  der  Valf ata  inaaerat  aaBtOsilg  war, 
befreit  oad  taiaen  keittea  Zweifel  Aber  ihre  Bedeatiuig  zu,  deatt  w 
««¥«  tw  Tdlov  beiaat  aiebta  anderea  ala  *iB  Beaag  auf  Telloa*.  — 
K.  32  interpmgiert  Kr.  ovfog  Imm^o;  «oir  9v  fiTfai^t  ^Ißiog  KoiLjeOws 
a^iog  ian  nad  «rklirt:  Mieser  ist  werth  jeaer  (so)  geaaiiBt  sn  werde« 
den  da  suchst,  nemlich  glücklich.'  St.  nimmt  oXßiog  KtxX^g^ai  a^seg 
als  Apposition  zu  iiuivofmd  erklärt:  *dies  ist  jener  den  da  suchst, 
nemlich  der  glacklich  eu  nennende.'  Beides  anrichtig.  Die  Worte 
heiszen  ganz  einfach  :  ^dieser  verdinnf  der  g^hickliche  tai  heisren,  den 
du  suchst.'  Denn  der  relative  Sutz  vertnU  hier  die  Stelle  des  Artikels. 
Warum  liat  Kr.  iiicr  nicht  an  seine  eigene  Bemerkung  zu  Xen.  Anab. 
15,16  gedacht  ?  Ii.  bemerkt  mchts  zu  diesen  Worten,  ans  seiner  Inter- 
punction  Ixftvoc.  roi-  au  ^i^zsig,  okßiog  scheint  aber  hervorz-ugehen, 
dasz  er  sie  nchlig  aufgefnszt  hat.  Wenn  dauü  Kr.  sayl;  ^  xara^xia 
Ttttvxa  ifovt^  noQixovaa ,  gew.  «wa^xi^  icilv.  Dies  Adjectiv  findet 
aieh  erat  bei  Aitikern',  so  mnaa  dieae  Beaierknag  aehr  asffailen ,  dem 
awei  Zeilen  weller  leaea  wir  bei  Her.:  Sg  dh  uml  ivd^mtov  tffi|^'^ 
ovihf  uvta^xig  htt»  Uebrigena  kana  Ref.  die  Brklirang,  w«tcbe 
B.  nnd  St.  von  dieses  letiterea  Worten  geben,  nieht  billigen;  Kr. 
flberaetat  ovdh  gana  rielltig  dnreh  *keln  einaiger'.  Die  Verglei- 
ebnng  des  lat.  nemo  unus  oder  anch  unui  nemo  lehrt  dies  schon.  — 
K.  dS  iat  in  ailea  drei  Anagaben  die  Gaisfordsche  Lesart  beibehalten, 
in  keiner  aber  eine  befriedigende  Erklärung  gegeben,  wie  es  wol  aach 
nicht  möglich  ist.  An  einen  Wechsel  des  Siibjpcts  zu  denken  und  in 
xccQza  So^ag  a^ad'y^g  elrca  eine  neue  Anakoiuthie  für  n.  So^avrn  aua- 
eIvui  oder  öo^ag  a}Aad-ia  slvai.  mit  Kr.  anzunehmen,  dazu  kann 
sich  Ref.  nicht  verstehen.  Ist  anoni^uteiai  medial  zu  fassen,  so  mosz 
nothwendig  k.  ().  uaud'ia  drai  gelesen  werden,  was  die  meisten  Hss. 
bieien  und  auch  B.  suwie  St.  aurgenomnien  haben.  Dasz  die  Worte  so 
wie  sie  sind  nicht  von  Her.a  Hand  aind,  beweist  eben  das  aaaalingliche 
jeder  Analegung.  Vielleieht  afeekl  der  Fehler  aach  hier  in  dem  Pertiei- 
piam«  da  aich  i»  awei  Haa.  ruvra  Ai^ew»  Kqolcfp  ataU  r.  Uymw  v. 
IL  —  K.  89  aelgl  sich  in  der  Anffaaanng  der  Worte  to  d^  ov 
^MnAwmg  ttUa  Ukifii  da  %o  ovci^v,  Ifii  M  ümmou  hn  ^^(^p  eine 
groaae  Venohledenheit  bei  onsern  Hgg.  Uobefrelflleb  ist,  wie  Kr. 
erklaren  kann:  *  worüber  (o)  der  Traum  verborgen  war,  niehta  est- 
haute',  liaaers  wissens  hat  das  Perf.  Xikij&s  gleiche  Bedeutung  mit 
deai  Fraeaena.  Oder  heiaat  1 13d  to  Ui^ttf  ^  avtwg  XiXtiQ's^ 
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fi^nii  ov  etwas  anderes  als  *  was  den  Persem  selber  zwar  nnbekami 
ist,  ODS  aber  Mcbl'?  (Ao  solchen  Unbegreiflichkeiten  ist  aber  Krflgers 
Arbeil  reich,  wie  er  denn  gleich  im  nnrlisten  Kap.  bei  den  Worten 
iOTi  XI]  fU  viJtjcg  yvfOfiffV  cmorpfdvofv  rciol  rov  ivvTiviov ^  deren  Con- 
structton  so  klar  ist,  dasz  mati  einen  irthum  für  unmöglich  halten 
sollte,  sich  so  weit  vergiszt,  dasz  er  yvoifiriv  mit  vtnag  verbindet!^ 
Ebenso  wenig  Grund  hat  es,  wenn  Sl.  'das  syntaktisch  ungefügige'  lo 
om^iov  einüchlieüzt.  Ref.  tiieill  die  Ansicht  von  B.,  welcher  unter 
Hinweisung  auf  Mattbiae  S.  891  ro  ovstffov  als  Apposition  oder  Epexe- 
gesis  gefiuil  wiiseB  will.  —  K.  49  btbes  lieb  B.  and  Kr.  bei  der  aU 
!§■  fi^fordscbe«  Uiif t  ov»  %o  dnm  Z  n  «ofirs  AoMsi  ^yfrfit 
imfiMt  mfj^  TO  ijpov  Tff  vo^o^a.  ov  yccQ  iv  ovdl  tovro  Ifynat 
läJ»  ft^miuA  Tovco  fiatwifioir  minvdhs  int^^&m  bernbtgl, 

oboe  uBi  den  Sinn  dioier  ritboelbaften  Worte  anfzuschlietsen.  Wie 
ixx'^^m  M  der  Bedootong  'erprobt  zu  haben',  welche  ihm  Er.  nnter* 
legt,  können  soll,  geatahl  Ref.  nicht  einzusehen.  Wir  können  es  nur 
billigen,  dasz  St.  der  von  Eitz  vorgeschlagenen  Interpnnction  folgt 
und  das  handschriftlich  beprlaubigle  xat  roiJrov  nach  dem  Vorg-ang 
der  neueren  llgg.  in  den  Text  aofg-cnommen  hat,  wie  wir  denn  LharcJys 
ErkliruDg  der  letzten  ^^  orte  filr  die  allein  richlig'e  halten  nui^sen. 
Aoch  die  von  Eitz  fOr  noUiig  erachtete  Aenderung  ov  yiiO  ö>j  rovto 
*  i^ifizai  hat  St.  wol  mit  Recht  aufgenommen.  —  K.  50  hüll  ß.  an  der 
Vulg.  •i>v^ti/  Tiapia  Ttvä  ahiup  tovi<a  6  ii  tiOL  i%aGto^  noch  immer 
last,  Dar  dasz  er  tovt^  nicht  mehr  als  persönlichen  Dativ,  sondern 
■it  Hatlbite  «I«  ImlramoDltUi  «nsiobl.  Eben  so  St.  Zn  viel  Ebro  fttr 
4m  Sebreibfobler,  »muil  das  riehlige  sobon  im  eod.  P  fleht.  Für  Kr., 
4er  xovto  in  den  Text  geielil  hat«  aeheiel  dos  TOOi  Ref.  in  Emend. 
Her.  spee.  S.  9  bemeriile  ttbeneagend  geweeen  sn  sein.  —  K.  SS  wird 
Mit  upi^tQa  von  Kr.  dorch  '  sogar  beide '  erklärt  mit  Verveisang 
auf  Xen.  Anab.  V  5,  22  TToXeftriaofASv  xal  afKporiooLg.  Ref.  wandert 
sieh,  dasz  Kr.  die  Bedeutung  dbe  luU  in  dieeer  Verbindung  so  wenig 
erkannt  hat  and  auch  weiterhin  zn  keiner  besseren  Einsicht  gelangt 
ist.  Denn  wo  sich  dieser  Ausdruck  wiederholt,  bcgrtüfrt  er  sich  auf 
K  52  zurQckzuweisen.  Sl.  kommt  doch  wenigstens  allmählich  der 
^Vnhrheit  nahe.  Zuerst  verweist  er  auf  K.  17«  wo  die  Note  zu  den 
Worten  l'yot  xt  xal  olveöd^aL  lehrt,  dasz  xal  das  folgende  Wort  her- 
vorjulieben  und  zu  betonen  diene.  Weiterhin  K.  82  findet  er  schon, 
4liz  TuU  besonders  vor  afiq)6TS(fOi  häufig  ist.  Endlich  K.  198  macht 
er  die  Wahrnehmung,  dasi  %tä  afi^TS(fot  ^biide'  bedeute.  Es  ist 
dies  aher  noeh  niehl  die  gtnie  Wahrheit  Denn  es  nnlerliegt  Iteioea 
Zweirel,  dass  %vi  aiig)6t£^oi  ilbemll  niohle  anderes  beetgl  nie  da» 
■Mgrieehiaehe  tuH  oS  dvo,  dae  fransOeisebe  Um$  Um  deus;  alle 
beide.  —  ,K.  53  ist  das  ron  St.  anljgenommene  Fnlnrani  in  dem  Salle 
^XifQvaat  KQolatOj  rjv  <Sxqaxevr(cui  kitl  il^crg,  ^uyaXfi;»  ^^%riv  luv 
*ntdv0m»  jedenfalls  richtiger  eU  die  Vulg.  xaraXveo»,  welehe  il^en 
Ursprung  nur  dem  Umstände  zu  verdanken  scheint ,  dasz  man  diesen 
iaftaitir  irthilBlieh  nil  de«  den  ScUoea  det  gansen  Salsee  bildenden 
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nooa&h^eu  im  UabewnsUmmaDg  setzen  su  müssen  gliibte.  Was  die 
firkliroBf  toa  Ifav^^vra  in  den  gleich  folfeadeB  Worten  x<ntg  '£1- 
Ai}f(ov  ^woftoTffTOvj  avvißovlsvov  ol  i^iVifovTCt  (pü.ovg  TtqoG&icfhtt 
belrifrt,  nie  sie  sich  bei  B.  Findet:  ti  quos  intentsscf.  so  knnn  Ref. 
damit  niiht  einverstanden  sein.  Die  Stelle  heis^l  (loch  i^aoz  einfach: 
*beide  Orakel  gaben  dciu  Kruc^oä  deu  üuüi,  er  soHe  die  mächtigsten 
unter  den  Hellenen  aasfindisr  machen  und  dann  deren  Freundschaft  zn 
gewinnen  suchen'.  —  K.  oi)  TZuQUaßs  rov  (lavxijiov  ahjOui^u  soll 
uach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  der  äich  Krr.  und,  wie  es  scheint, 
aack  B.  tMohliessl,  lieistea:  *er  batte  die  Wahrhaftigkeit  det  Orakelt 
erkaDDt'.  St.  Terweiat  bloss  anf  K.  48,  wo  aieb  folgende  Benerkaag 
vorAttdet:  «7r^oac^i$avo  aabm  daa  Orakel  gllabig  auf;  vgl.  K.  &5  im- 
(filttßt  tov  fA.  altfiilrjVf  63  dlxitfOtt»  ti  t/f^Mv^  aaeb  IX  91 
uofMi  TOV  oi&vov.*  Hiefdnrcb  wird  aber  der  Leaer  am  aiebta  kllfar. 
Nach  des  Ref.  Uebersengnng  iai  obig«  Erklärung  falsch  und  rov  fMrv* 
fi|6w  nicht  zu  «ktfielr^v^  sondern  zu  nuqiXaßt  aa  beziehen  in  dieseai 
Sinne :  *er  hatte  von  dem  Orakel  Wahrheit,  d.  i.  eine  Antwort  erhalten, 
die  der  Wirklichkeit  entsprach. '  Hieraus  wird  kinr,  wie  wenig  der 
Artikel  r^r,  welchen  Schäfer  hinzufügte,  am  Platze  wäre.  —  K,  56 
läszt  Kr.  in  dem  Satze  tvQiCY.B  AaKEÖaifioviovg  xat  *A^ip>cdovq  TtQOt- 
'jf^oviag  tovg  {xiv  tov  Aaotr.ov  yiveog^  rovg  öh  zov  Icoviy.ov  den  Gen. 
von  yhr/.cdcauovlovg  uud  A\f i,i'aiovg  abhängen:  B.  nnd  St.  bemerken 
nichts  LH  der  Stelle,  wol  weil  sie  die  Abhängigkeil  des  Casus  von 
nQoixovtag  fOr  aelbatvaratiadlicb  halten.  So  fiel  aieb  Ref.  erinnert, 
atabi  dieaaa  Yerbnai  bei  Her.  nie  abaolnt  in  dieaem  Sinne.  Aoelh  er* 
fordert  der  Znaanmenbang  die  imigo  Verbtndnng  Ton  nqoiiovxtti.  mit 
den  folgenden.  Kroeaof ,  will  Her.  tagen «  ibraehte  naeb,  wer  die 
miabtigttan  unter  den  Hellenen  wiren,  nnd  fand  daaa  die  Lakedne- 
nMittier  nnd  Athener  eine  hervorragende  Stellang  anter  den  Doriem 
nnd  loniern  einnahmen,  mitbin  die  gesacbten  waren;  denn  dieto  w»- 
ren  die  Hauptstimme:  tamu  yag  ip  ta  it^oxenQt(iiva.  Hieraus  ergibt 
sich  zugleich,  dasz  was  hinter  diesen  Worten  folgt,  ohne  allen  Zwei- 
fei  eine  selbständige  Gellung  hat,  und  wie  unrecht  l'.  lljut.  wenn  er 
die  von  Bekker  eingefuhrle  Inlerpnnction  verschmäht  lui  l  die  alto  Ue- 
bersctzung  hae  enim  //r/^/o  anUfjuidis  praectpnae  habebauiur  beibe- 
hält.—  K,58  cfnoGynj  '&h'  p-iifioi  (sc.  to  ' EkXrji'iy.oy)  «tto  rov  TliXadyi' 

ig  Tckfi^og  tav  id-vimf  noXXav^  fidXi<sxa  nQoa7U%ca(pix6ra)v  avx^y  tuxI 
SlX»P  i^inv  fitt^ßdi^mv  avxvmvy  n^g  öff^  tav  ifuU  ii  dtmki  ovdi  to 
ntln^awp  i&wog^  loy  ßdqßaqovy  ovda(id  iieyakiog  «o|i}^irttf.»  So 
die  Yalgata,  der  B.  anab  in  der  3n  Antgabe  folgt,  indem  er  tieh  der 
BrkMrong  Hatlbiaea  anteblietal.  Aoeb  Kr.  weitt,  wenigatena  iit  Be- 
ug anf  den  eraton  Tbeil  des  Satzes ,  keinen  bessern  Rath ,  doch  iater« 
pUDgiert  er  naeb  ndXtffra  und  will  dies  mit  av^rjrai  verbinden.  Nun 
bedarf  es  aber  gar  keines  Beweises ,  dasz  rclSjO-og  %mr  i&pimß  nokkmv 
ein  gBr\z  tingriechischer  Ausdruck  ist,  und  illatthiae  war  ein  tn  \fnter 
Kenner  des  Grieohitobea,  am  niohi  daa  geawnngene  aeiaer  Erfclinmga* 
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weisö  n  lühiea;  wm  er  aber  viitr  i^vimv  n.  lieber  ili  Glomm  tm 

i^vtpifvxvwf  ausehen  wollte ,  so  war  dies  wot  mir  ein  monenlaner 
Einf»n.  St.  Ihut,  um  den  Fehler  za  beseitigen,  einen  kühnen  Schritt: 
er  interpungiert  nach  tcüv  id'vicov  und  macht  aus  rrollcciv  ohne  woite- 
tis  Hikuß}'  (ß  v.  Aber  ist  es  nicht  eine  sehr  bedenkiiche  Sache  auf 
eine  uosichere  Conjeclur  ein  historisches  Factum  bauen  zu  wollen,  und 
jreriethc  denn  dadurch  der  Historiker  nicht  in  Widerspruch  mil  sich 
selbst,  du  in  dem  oemlichen  Salze  zuerst  der  Lostrennunsf  der  Helle- 
neo  voo  den  Pelasgern  Erwfihnuog  geschieht?  iief.  huU  diese  Cunjec- 
lerfiHr  eiee  veraifiaokto  md  gliabt  ein  viel  einfaolierei  Mittel  zu  ha- 
hn^  um  dieee  Stolle  gege»  weitere  AnfeehtngeD  m  siehem  and  sie 
m  Geiste  des  Her.  ev  erkMreo.  Wefio.  mm  nemlieh  Stillea  wie  fol- 
lüde  rerfleieht:  rar;  ßovs  tag  ^rßktg  Aiywnto^  nmmg  o^wUBg  tti'^ 
^mm M^oßatmw nttvxcav  fidliata  (jtaxff^  (II  41),  ro  KaiQtxov 

id-vicov  an avtav  nctra  xovtw  af^tt 
wpfivw  paxp^  fiarAicrra  (I  171),  ixoav  owxag  O'tjQlmv  noX* 
lov  ndvxav  o^vratovs  (III  106),  nokXa  d<s9 sviaxato^ 
lav  id'vicov  ro  lon'iy.oi'  (l  143),  wenn  mnn  ferner  die  zahllosen 
Verwechselungen  der  kurzen  und  lang'en  Vocalo  in  den  Hss.  erwni^t, 
die  um  so  leichter  geschehen  konnten,  jo  meiir  das  nachstslelu mle 
Anlasi  XU  Misversländnissen  gab,  wie,  um  im  recht  schlagendes  Bei- 
spiel anzuliiliren ,  VIII  124  stall  ido^(6^t]  dvai  dvijQ  nolXov  'Ekl'}j- 
V(av  6oq)0}r  az  og  lu  mehreren  i^^»s.,  darunter  in  F,  uv}]q  nokkuu 
Ei^mv  ao<p.  steht,  wenn  man  endlich  nicht  übersieht,  dasz  an  unse- 
i«r  Steile  iwei  Hsa.  statt  mUmv  lutlutt«  die  Lesart  nolXm  ^.  bie« 
taa,  biater  der  eben  aiebts  anderes  in  sacben  ist  als  das  bekaoatiieb 
M  oft  für  »eUov  als  Variaate  vorkemmeade  mtXXfj  —  wean  aiaa  alte 
diese  ioownte  ia  die  Wagsebale  legt^  so  wird  der  Seblasa  gereobt* 
fertigt  sein,  dass  ia  den  obigen  Worten  tw  i^hov  aiebt  so  nXffiog^ 
soDdero  zu  des  Saperlativ  iiakiaxa  geb5re  und  dasz  es  ursprfingllell 
nicht  mXknv  fft.  sondern  »ojlAo  v  naXuna  geheiszen  habe.  noXXov  rt 
ualmct  ndvrcov  sagt  Her.  auch  I  56,  sowie  noXXm  fiaXioxa  Thuk.  IV 
91  Anlangend  den  Schlusz,  so  fällt  St.s  Aendenini]:  ttoog^f  wv  für 

^      e  ^     ^  V 

^ifoq  Ofi  (üv  niii  (ier  oben  besprochenen  Corredur;  Kr.  vermutet  Ttgog 
0  dij  ©y,  was  Sveshalb  eben  nur'  bedeuten  soll.  Eine  Entscheidung 
dürfte  schwer  sein,  wenn  auch  der  Sinn  nicht  unklar  ist.  Vielleicht 
liiesz  es:  TCQog  dl  cog  tixoiye  öo'/Abi  xrX.  —  K.  72  kiSvi  Se  avxyjv 
ovtog Trjg  ic^Qijg  tuvn^^  ujta0)^g'  iiijxog  oöov  £v'^(6vu  dvö{)i  nivxs,  7j<ii~ 
fss  «vaiaifioUvtai.  Aach  diese  Stelle  wird  durch  die  Bemerkungen 
4tr  Ugg.  niebt  aafgeKelU,  oad  weaa  aemenllieh  Kr.  mit  lakoaiseber 
Kiru  sagt:  *ovvo$  dies.  Spr.  61 »  6.  (7.)  —  firj^og.  Bia  ibaliebes 
AsyadetoaSyll,!.  Das  Wort  ist  Praedioat:  als  tlage%  so  kann 
dies  den  Leser  oanögliok  befriedigen.  Biae  Aebniiebkeit  aber  awi» 
sehen  dem  Asyndetoa  dieser  und  dem  der  oitierten  Stelle  ist  nicht  vor- 
baadeD;  denn  dort  werden  die  Worte  vorausgeschickt  f  Mer  arabisehe 
Meerbusen  hat  lolgeBde  Länge  und  Breite'  (|tt«rx^  ovxm  örj  xi  %a\ 
omvof     li^^»  9f<ftfeMr),  aad  oBaiitteibar  daraaf  folgt  die  Angabe 
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derselben;  hier  stehen  beide  Sätze  nebeneinander,  ohne  dass  der 
sweite  die  Entwicklang  eines  Inhalts  ist,  auf  welehee  im  ersten  schoB 
blüfedeiilei  wire.  Dort  ist  also  das  Asyndeton  ganz  in  der  OrdooBf 

und  dem  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  angemessen,  hier  befrem- 
det es  und  hilft  das  eckige  und  unklare  der  Dictiou  vermehren.  Allein 
Her.s  Schuld  ist  dies  nicht,  und  Ref.  hofft  zu  zeigen,  dasz  auch  hier 
die  richtige  Beziehung  der  Worte  zueinander  bisher  nicht  erkannt 
worden  ist.  Her.  sagt,  der  Halys  schneide  fast  ganz  Kleinasien  vom 
südlichen  bis  zum  nördlichen  Meere  ab  und  diese  Landslrecke  lasse 
aich  von  einem  rüstigen  Fuszgänger  in  fünf  Tagen  zurücklegen.  Sein 
Gedenke  kenn  nlso  niekt  eein:  dien  ist  der  Heb  des  ganiea  Lndei 
(wtf  wire  ebei  anek  deaiC  gesagt?),  eondera  offenbar  will  er  ml  i 
den  obigen  Worten  niebls  als  die  Liege  dieses  Landstriehea  besehrei- 
ben,  den  er  einem  Halae  rergleiebt.  Iii  dies  aber  der  Fall,  so  folgt  nnek 
dass  fujitog  6dov  nicht  zn  dem  zweiten ,  sondern  noQk  zn  dem  ersten  I 
Salse  gdiört  und  jener  keinen  andern  Zweck  hat  als  eben  die  Beelim-  ' 
mnng  dieser  Wegeslinge.  Denn  bei  Dimensionen  pflegt  Her.  an  (liya-  j 
^09,  itfjnog,  svQog  usw.  in  freiester  Weise  bald  durch  Adjectiva  bald 
durch  Subslanliva  bald  wieder,  wenn  wenige  Worte  nicht  hinreichen  | 
würden,  durch  einen  Parlicipialsatz  oder  auch  durch  einen  vollständi- 
gen Salz  anzuknüpfen.  M.  vgl.  z.  B.  1  199  lo  öh  aQyv^iov  fiiyad'og 
ocoväv)  IV  195  xara  xovxovg  6e  ktyovOL  KagxrjSoviot  xieöd'ai  vrjaov  ^ 
—  ^ijKOg  ^tv  dirixoölcov  fSradCav,  nXarog  öe  (Trffvrjv,  I  178  yMxat 
^c.  BaßvXcov^  iv  nsöla  ^^aAo),  fiiya\}ü>^  iovaa(j)  ^ihu)7iov  sruiCiov 
»xotf»  Kot  ixarbv  öradlcav  iovCtig^  Tsi(^y(6vov^  I  185  m^998  iXvtffOiß 
Xinvy  —  ßa&og  fi£vQ  ig  TO  vdm^  ald  o^vOtfovtfa,  svQog  dl(,)  «e 
sn^/^er^  ovfov  mavca  dkocl  n  «orl  moonoe^  oirod/mv,  II  158 
tijs  (dittov^o^)  fi^KQs  fi/v  ItfnO)  ^^oog  fifiiQat  xiö<Se(f6gy  ev(fog  dl(,) 
«Sfvx^  fSeta  f fHj^Mv  dvo  nUitv  ofiov  ihunqtv^tha^  Von  besonde- 
rer Wichtigkeit  ist  die  7on  Kr.  angesogene,  aber  nicht  richligbe- 
nQtzte  Stelle  II  11,  wo  es  nach  Voraosschickung  der  schön  oben  er- 
wihnten  Worte  weiter  heiszt :  ftr/xog  ^  nloov  «^o^v^i  in  fnvxov 
duxnXmaai  ig  tijv  sv^iav  ^cdaaaav  vi^iqai  avuusi^ovvxai  xtffCtQü- 
xovza  elQBah]  jjoeoft/vo}  •  'evqog  di^  xfj  evgvxaxog  i&tt  0  xolTtog ,  yuiöv 
^fUQtjg  TfXoov.  Dies  heiszt  nach  unserer  Auffassung:  *Lange  der  Fahrt 
von  der  innersten  Bucht  aus  bis  in  die  offene  See  zu  fahren  braucht 
man  40  Tage  mit  einem  Ruderschiff;  Breite,  wo  der  Golf  am  breite- 
sten: eine  liulbe  Tagfahrt.'  —  Auch  der  folgende  Satz,  mit  weichest  ; 
Kap.  73  beginnt  und  der  allgemein,  wie  es  scheint,  misverstandm  j 
wird ,  hat  keine  Brlinterong  dareb  lUe  Hgg.  erkalten.  Derselbe  wird  ! 
Jetst  in  den  neueren  Texten  so  gelesen:  hxgtxtivno  dh  6  K^oSaog  hi  \ 
KmatadotUtfif  tiMs  tXvmtHfy  %td  y^g  tfiiQui  Tt^oaxTiftfotfOoii  j 
tipf  hnnaS.itoiQttv  ßovlofuvog^  xal^  naXiOta  tjf  j^ijiltq^^  wd^wog  \ 
Iwß  nnl  xl^iMw  4^Ümv  (i&ikav)  wii^  ^Aotvttyita  Kvifw»  Die  fri- 
berc  Inlerpunctiou  hinter  tfiigtü  ist  nnn  weggelassen  nnd  selbst  B. 
weicht  hier  von  Gaisford  ab ,  bei  dem  noch  das  Komma  nnd  zwar  mit 
allem  Reckte  siebt.  Kr.  halt  /Soviofuves  fir  ein  Glossem  nnd  bat  das 
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Wort  im  Texte  eingeklammert.  Dazu  ist  aber  nicht  der  mitidesto 
Crond  vorhanden.  Denn  Her.  sagt:  Krocsos  unternahm  den  Feldzug" 
theüs  a[is  Laudergicr,  indem  er  za  dem  was  er  besasz  noch  weitere 
Erwerbungen  hinzufügen  >\oll!e,  theils  usw.  7tQoaxri^ac((s9-cet  —  ßov- 
lojUvog  ist  alä  cpexegeliäciier  Zusatz  zu  dein  träten  üklütiv  zu  betrucU- 
In.  'Sitt  anderei  GIOMem,  haben  einige  Hin.'  setzt  Kr. 

biiM,  Ternatlieh  um  daait  Mioer  Aanabiie  eiae  Stfltio  an  gebea. 
Allein  befiehl  aiaa  die  Sacbe  aiber,  ao  lladet  sieh  dasa  mil  ituivfum 
kMieiwaga  der  laf.  nooatmjikiv^  erfiaal  werden «  aoadero  daas  ea 
eioe  Erklärung  yon  i/ij^^»  aeia  aoUte,  welcbea  eia  aageaebiekter  Naeb- 
Kiireiber  in  Folgo  daa  lolaeiaaniB  mit  rjuiQog  verwechselt  hatte.  — 
K.  74  fitra  61  uniza  —  noXif^og  tdmt«  Avöotci  xal  xotai  MijdoiCL  iyi" 
pvu  1%  txea  nivxBj  Iv  tousi  noiXmug  fiev  ot  Mfldot  tovg  Avöolg 
ii'UjjöaVj  TtokXaxts  dh  ot  AvSol  rovg  Mtjdovg'  iv  xal  vvy.TOHaylipf 
Tiva  iTWt^cuvto,  Siaq)iQ(yv<Jt  Öi  Ccpi  in''  i'affg  zbv  nokenov  tcö  «xtoj 
hii  ov^ßoXrjg  yevojutVr/g  (Svvi'iVEtxe  iaCxs  tijg  liuxfjg  ßvviatevjajig  rt^v 
r,iii^}v  iia7tivt]g  vvxta  yEpiü{}at,  Dasz  B.  und  Kr.  hier  keinen  Anstoss 
Behmen,  hit  den  Ref.  W  under  genommen.  St.  schreibt  6ia(pi^(yv6i  yuQ 
ftt«tt  ätatptQovöi  de,  eine  Aenderaog  die  oburüucliiicii  bolrachlei  be- 
ndtigt  iebeiat;  daaa  iai  die  vtmtoiuxxlri  mit  der  im  folgenden  eraibl- 
tea  Seblaebt  idealiieb,  waa  man  doch  w6t  eaaebnaa  ateaa,  ao  kaaa 
Efiibloag  aiil  di  oiebt  fortgaffthrt  werdea ;  ea  aioale  die  weitere 
BitvicUaag  aayadetiaeb  oder  dareh  yaif  aagereibt  werdea.  lat  daaiil 

:  «ber  aaeb  der  Widersprach  beseitig!^  der  licb  ia  Besag  anf  die  Zett» 
io  welche  die  Schlacht  fällt,  ia  den  Worten  vorfiadet?  Lässt  sich  den- 
ken, dass  Her.  diese  Schlacht  zuerst  als  eine  TOn  denjenigen  bezeicb- 
v^.  ^ie  im  Laufe  der  fünf  Kriegsjahre  vorfielen,  dieselbe  aber 
fieroach  in  d:)s  sechste  Jahr  setze?  St.  kann  nicht  einwenden,  man 

■  (iurfe  dabei  nicht  an  die  fünf  Jahre  denken,  sondern  müsse  nur  den 
Krieg  überhaupt  im  Äuge  haben,  denn  er  sagt  selbst  in  der  Note:  *^»/ 
'j«  y.ai,  in  ftis  etiam,  d.  h.  iv  ravzr^ci  rij<si  naxrjGi.  "  Diese  aber  sind 
ebea  jene,  in  welchen  der  Sieff  bald  auf  Seite  der  ,>Ieder  bald  auf 
Seite  der  Lydier  war;  somit  kouimen  wir  immer  wieder  auf  die  hia 

I  a^f  zorack.  Dazu  gesellt  sich  noch  eia  anderes  Bedenken.  Aus  Her.a 

'  Bnihlnng  Iai  araiehtlieb,  daaa  die  beiden  alreiteadea  Parteien,  ala 
neb  der  Tag  ia  Ifacht  verwandelte,  aofort  ron  Kampfe  ablieaaaa  aad 
Madaaeaalerhandlaagea  etaleiteten.  Iit  ea  non  glaablicb,  daas  der 
Geschichtsehreiber  yob  eiaem  Kampfe,  der  am  Tage  begoaaen  wurde, 
■Bit  der  eintretenden  Sonnenfinsternis  aber  sofleiob  aein  Ende  erreich- 
te) den  Ausdruck  v%ncxofiaxli]v  xiva  inotrjaavxo  gebrauebl  liabe?  Oder 
«drängt  nicht  vielmehr  alles ,  die  Sache  wie  die  Sprache ,  zu  der  Ver- 
mutnng,  dasz  diese  Worte  ein  späterer  Zusatz  sind?  Ja  iv  6i  selbst 

j  cficheint  hier,  was  wir  jetzt  nur  andeuten,  nicht  ausführen  können, 
'Q  einer  andern  Anwendiing  als  sonst  bei  Her.,  und  über  seine  Bezie- 
iiiing  gind  die  ErklHrer  «ikIi  g^ar  nicht  einig.  Wytlenbarh  ergänzt  tof^ 
Tim  ixiöi  rovzoic;  und  B.  folgt  ihm;  Schweighäuser  will  zuviaig  xaig 
f^ft<$  äuppliercu;  kf.  erklärt  'unter  andern  aber'.  Auch  wo  dasselbe 
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Ereignis  wieder  erwähnt  wird,  g-eschielit  es  twnr  fast  in  den  nemli- 
chen  Ausdrücken,  über  vuo  wmofiaxtfi  keine  Spur.  WiQ  es  oben 
heiszt:  r^^g  f^fhr^'y  ovve6tt(O0t}g  ti}v  tjfiiQTjv  itaTtivrjg  vvy.ra  yn'iQQ^at^ 
SU  wird  1  i\}6  gesagt;  Ott  vvg  fj  Vi*'^QV  ^y^Vito  ücft  ^axoiitiotai.  Den- 
ken wir  008  noo  die  Worte  iv  ök  Kai  —  inoitiaavro  hioweg,  so  isl 
inthi  nur  dt»  haed^ehrirUick  beglanbigte  ü  bieter  iu^i^ovat  «af  dee 
belle  gereoblferliglf  sondern  wir  babei  eeeb  einen  derchans  entopre- 
ebenden  Sinn.  *  FOnf  Jabre  fahrten  die  Lydier  nod  Meder  Krieg  mit 
abweebseladem  Gluck,  im  ieebalen  Jahre  aber  ereignete  alob  bei  einem 
aberMligen  snminienireffea  beider  Heere  die  voo  Thaies  vorhergre- 
sagte  SoDoeBinaterois  uod  diese  veraolasite  den  Al»seblusz  des  Frie- 
dens.' Jetzt  erhalten  die  Worte  duc(piQOv(St, —  noXs^kov  erst  ihr  rech- 
tes Lichl ;  sie  dienen  nur  nls  Ucbergfln«^  7,n  dem  Berirbt  üher  die  Art 
and  Weise  der  Beendigung  des  Krieges  und  wiederhoicn,  ganz  in  Iler.s 
Weise,  den  Inhalt  des  vorausgehen  Jen  Satzes  iv  roiöi  noXkaKig  filv 
Utk.  —  Mit  B.s  Erklärung-  der  Worte  in  K.  75  lov  novafjiov  aQtözs- 
Qfjg  y^iQog  giovrce  rov  oioütov  xai  ix  äc^itjc  ohiv,  in  welcher  er  sagt : 
^fluvii  cursuui  lU  mulavit  liiales,  ot  qiü  aiile  ü  dexUa  cäälra  pruc- 
terfloeret  amois,  ouoc  a  iaeva,  i.  e.  pone  castra  praeterlabereCur% 
kann  aioli  Ref.  nicht  befrenftden.  Ee  beiait  dodi  dentlieh,  der  FIiim 
•ei  linkf  tom  Heere  gcilösien  vnd  Thalea  habe  ihn  anoh  anf  <lie 
robbte  Seite  geieitot.  Aef.  kann  sieh  die  Saebe  nicht  anders  vor« 
Stetten  als  die  ilteren  Erklärer,  denen  aaeb  die  beideo  andern  Hgg. 
folgen.  —  K.  76  i|  de  IJti^ti  —  »ccra  Zivditrjv  nohv  rt/v  iv  Ev^sivat 
9V0yv^  fuiliara  tisi^ivri.  luna  j&vuMfijv  heiszt  nach  B.,  dem  sioli 
St.  anschlieszt,  *in  der  Mibe  von  Sinope^  nach  Schweighäoser  ge- 
genüber' und  so  nimmt  es  auch  Kr.  Dasz  xorcr  hier  diese  gar  nicbt 
seltene  Bedeutung  hat,  lehrt  der  Zusatz  fiaXiara  ry:  'ungefähr  gegen- 
über'. Dir  Begriff  der  Nähe  laszt  sich  nicht  durch  ^akicxa  xrj  limi- 
tieren, aber  wol  das  ^gegenüber',  wie  es  z.  B.  II  34  von  Aegypten 
heiszt:  tr]c  OQEivf]g  KihyJvg  iialKiTu  y.tj  avilr]  yJixai,  —  K.  77  fi^fi- 
qpd'ug  xaiu  lo  tikj^&qs  to  ttoviov  ütQdtBV}ia  erklärt  B.  durch  caussa- 
lus  exercUus  tut  paucUaUm  s.  damnans  exercUus  suum  propter  pau~ 
€ikUtm;  Kr.  dnreb  ^namfrieden  mit  dem  Heere*.  Wol  entoprecheji- 
der:  er  hatte  an  seinem  Heere  die  geringe  Stärke  anasnsetten.  *6e- 
ringscbäteend',  wie  St.  es  gibt,  ist  onpassend.  —  K.  83  xolci  dl  jMrl 
ttvvoMTt  zolat  £jta(^xw(tijfii  nui  avwv  towtov  tov  xifopov  ^vpmtmm- 
ste  igig  h&att  n^og  ^Afffihvg,  B.  flberselst  diese  Worte  so:  et  ipsi» 
Ais  Spartanis  pratitrta  acctderal  conimUio  cum  Argiv$s.  Wie 
aber  ddr  Begriff  voo  praeter ea  in  QvvtnmxfaKU  enthalten  sein  soll, 
ist  nicht  einzusehen.  Aber  auch  der  Begriff  der  Gleichzeitigkeit,  wel- 
chen Kr.  mit  Lhardy  festhült,  d?irf  hier  nicht  betont  werden.  Das  Ver- 
bum  öv^LTtinzio  hat  schon  bei  Her.  niclit  scUeii  die  Bedeutung  dos 
blosz  zufälligen  geschehens  (wie  sie  auch  auf  d:ts  Subst. 
(Sv^iTTTwnci  übergegangen  isl),  und  jener  Begriff  ist  erst  in  beiijefdgten 
Be^Ummungen  wie  tvv  uviov  jj^droL,  lai^  aviaig  ijLiiQUi^  ausgeprägt. 
Dorch  die  Constroction  mit  dem  Part,  kommt  es  dem  Verbum  ivyx'^vf» 
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sehr  naiie,  und  rnao  wird  uichl  irren,  wean  man  z.  B.  die  SlüUo  V  35 
'A(HCTtty6^Tß  6s  avvifumß  tov  ttviov  xnovov  ituvxa  %avxa  avvüyioifxa 
M  wiedergibt:  *dflffl  Arisl.  ab«r  Iniii  so  fällig  sor  neaiHek«n  Zeit 
dief  aüei  KosanMeo.'  Za  dei  Beispielen  dieser  Conslroetioit  reehnet 
Ikfigns  Bef.  «eeli  die  Stelle  11  49  ov  yu(f  $fi  övftm<s£itv  iprfi»  xit 
n  hf  Aiyvmt^  latuv^wtt  scal  xi  h  nStt  "EXlifit,  Hier  if I 

elraso  wenig  an  Gleichzeitigkeit  zu  Renken  als  an  UebereiBslimninigf 
soodero  der  SifiD  ist  vielmehr:  nicht  durch  Zufall  herscht  der  Dienst 
ÖM  Gottes  sowol  in  Aegypten  als  bei  den  Griechen,  ov  cvvhtt^t  not^ 
tvfitvct  Tf')  d^ecp  ra  x€  Iv  Aty.  n.  r.ca  xa  iv  toigl"K.  St.  hat  bei  seiner 
Erklärung:  '^fiir  die  Sp  war  das  Vorhandensein  (iovoa)  eines  Sfreiles 
feeen  die  A.  zusammengetrolTen  mit  dem  Kriege  zwischen  Krtnsos 
und  Kyros^  die  Worte  xat  avxotci,  und  kccx  amov  xovxov  xov  '/(.Qovov 
l^anz  fibersehen,  die  man  nur  hinxiinehmcn  darf,  um  sogleich  die  Un- 
bllbäfkeit  jener  zu  erkcunon.  Einfach  und  natürlich  isi;  dagegen  diese: 
'die  Spartaner  aber  hallen  ebenfalls  (gleichwie  Kroesos  mit  Kyros} 
gerade  sa  dieser  Zeit  soOttUg  eiBen  Streit  niit  den  Argeiem/  In 
demselben  Kap.  heisnt  es  gleich  darauf  weiter:  i|v  61  ml  ^  ^tiqtMtt' 
Im  %  hxi^  *d^d»v.  Kr.  verweist  wegen  ^A^dmt  aaf  die 
SpraeUehre,  enilillt  sieh  aber  jeder  weiteren  Benerfcnng,  obgleieh 
«iae  solebe  um  so  »ehr  am  Flatse  gewesen  wäre,  als  diese  Worte 
Ctim  aaffiillendes  enthalten,  das  eine  falsche  Anslegong  veranlassen 
kann,  wie  sie  sich  wirklich  bei  St.  findet,  bei  dem  man  folgende  Be- 
banptung  liest:  ^aoszer  Kynnria  gehörte  den  Argeiern,  man  weisz  nicht 
bis  wann,  die  ganze  Weslktisfp  des  Peloponnesos  bis  zum  Vgb.  Malen.' 
B  hatte  aber  schon  in  der  In  Ausgabe  die  richtige  Ansicht  entwickelt, 
uüd  ebenso  war  das  wahre  Sachverhultnis  bei  E.  Curlius  zu  erfahren, 
der  in  seinem  tretllichen  \\  erke  II  S.  310  diese  Stelle  mit  den  W  orlen 
erwähnt:  Mie  ganze  Westkösle,  sagt  Müller  Dorier  I  154  aus  Verse- 
licü,  ilcr.  niciiit  diu  der  argoliächen  Halbinsel  westlich  gegeuüberlic- 
geode  Ostküste  von  Lakonien.*  —  K.  84  o  de  JVfijAijff  »cna  t6  alXo 
r»20s  nsQieutlnaSy  riv  inl^Laxov  xo  xcüqCov  t^s  a%(fOisaXwg,  xarijjlo- 
pfit  fovvo.  Kr.  hilt  to  xcdqIov  Ihr  nnecbt  nnd  sehliesst  es  ein.  Aller- 
disgs  lUlt  der  Ausdruck  %o  %a>Qlov  tijg  axifornliog  auf  nnd  die  Erkli- 
nug  Ton  SU  *der  Plate  auf  den  die  Burg  stand'  befriedigt  nicht; 
aber  ist  denn  diese  Verbindung  aneh  dorchans  nothwendig  und  lässt 
lieh  nicht  durch  eine  andere  Interpnnction  helfen?  Han  tilge  das  Kom- 
ma hinter  ax(f07t6ktog  und  setze  es  hinter  x«^^»  °n<i  Anstost 
wird  beseitigt  sein.  —  K.  86  bat  Kr.  einen  grossen  Irthum  begangen, 
indem  er  hier  eine  Aehnliclikeit  mit  einer  attischen  Sprechweise  zu 
finden  glaubte,  die  mit  der  bütrelFendpn  Stelle  ganz  und  gar  nicht  ver-  , 
glichen  werden  kann.  Der  Zus.ijiimcnhang^  ist  nemlich  dieser:  kyros 
verurteilte  den  Kroesos  nebst  k-i  lydischon  Knaben  zum  Scheiterhon- 
fen.  Warum?  Er  kann  beabsichlifj^t  haben,  antwortet  Uer.,  damit  ein 
Bntlingsopfer  einem  Gölte  darzubringen,  oder  er  wollte  ein  Gelübde 
ttlAllea,  oder  er  wollte  auch  wissen,  ob  der  fromme  Kroesos  dnrdi 
•iia  Clotthell  toh  Fenortodo  wftrdo  errettet  werden.  Diesen  leisten 
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Grund  druckt  nun  di  r  üißloriker,  um  sich  recht  verständlich  zu  ma- 
chen, mit  ^^  lederhoiung' des  im  Anfüngedes  Salzes  gebrauchten  Haupl- 


eiD  9  dMi  tovdi  ISimtt»  lediglich  das  ß&vXoiiivog  dühta  vorberalet 
«ad  dm  der  drille  tob  des  die  Handloiigtweife  des  Kyros  möglieber- 
wetee  beetiflNBeDden  Grflndee  eben  in  dieiea  Worlea,  oiokt  aber  io 
den  Yomegehendee  flvdofMyo^  %w  K^taov  dvtu  ^MißSu  tm  encben 
Ist,  weldie  nar  den  Gnrod  von  den  folgenden  angeben.  Her.  Mgl  alao 
klar :  'oder  er  halte  auch  von  der  Gotteaforobt  dea  Kroesos  gehört  aad 
lieaa  ihn  non  den  Scheiterhaufen  besteigen  darnm  weil  er  wissen 
wollte'  usw.  Wie  faszl  nun  Kr.  (!ie  Stelle  auf?  ^rovfh  hvbxev  nach 
dem  Particip,  wie  hei  AtliUeru  dia  zovxo  (ravta).  gr.  Spr.  56,  12,  4.' 
Schiaij^ün  wir  den  angeführten  §  nach,  so  iindea  wir  folgendes:  'nach 
einem  caussalcn  Fartici])  kunu  <iuch  ovrcag  eintreten;  eben  &o  ver- 
deutlichend und  verstLirkeud  dia  roüro,  6ia  ravra.^  Dazu  als 
Beleg  von  ielzlerem  zwe>  Slelluti  aus  Xenophun,  von  duiicn  die  erste, 
heiszt :  vofii^fov  ufisivovas  xal  nqUziovg  nolXav  ßaqßaQcav  vfiag  slwu 
ÖM  tovto  nQoaikaßov,  Der  Sebfller  wird  aonaeb  iao6t)u£i^og  wv  Kq, 
iltwi  ^toötßiu  Tovda  cSVfMy  avißLßam  nul  tfonl^oav  afislvovag  vtiä^ 
alvtts  dsa  Tovfo  itQOCilaßov  anf  gletobe  Linie  an  aeteen  haben,  oad 
■aob  eineai  Untonchied  twiaobea  TMida  aSVaiKy  nnd  Sut  tovto  darf  er 
niehl  ftvgen.  Aber  gehen  wir  weiter.  Kr.  erklärt  ßovlofovog  in  obi- 
ger Slelle  dnreh  ändern  er  nemlich  wOnaobte'  und  verweist  dabei 
abermals  auf  gr.  Spr.  59,  1,7.  Wir  schlagen  abermals  nach  und  fiu' 
dea  folgende  Bemerkuniir:  ^aufTuIIend  folgt  auf  den  Indicativ  statt  eines 
epexe?etischen  Indicativs  zuweilen  ein  Particip.'  Wird  der  Schil- 
ler schon  nn  dieser  Bemerkung  Anstosz  nehmen,  weil  er  nicht  ira 
Stande  ist  deren  Bezug  auf  die  voriie^^ende  Slelle  zu  erkennen,  so 
musz  er  noch  mehr  überrascht  werden,  wenn  er  die  Belegstellen  da/u 
in  nähere  Betrachtung  sieht.  Denn  versteht  or  diese  recht,  enmal  (l:c 
zweite,  welche  aus  Isokrales  XV  ^  09  geuoBituen  ist,  so  nuisz  er  den 
Widerspruch  gewahr  werden,  in  den  sich  lür.8  ErkUrung  verwickeil 
bat.  Tovtov  flvB%a,  sagt  dort  der  aUiache  Redekünatler,  Tavri}y 
ittotijdd^rjv  xriv  vTToO-etfiv,  ^^ovfievo;  In  Tov  fta^vetv  x'qv  u  dur- 
vout»  tffv  indiHiv  ftaXitff '  n^^ffitiv  luA  tov  x^onw  tov  ifunmv  w- 
jffOw  d^loaoss«.  Kann  es  etwa  einem  Zweifel  unterliegen,  da»z  rov- 
TOV  SvssMr  hier  ebenso  auf  ^ovftfvoy  xrA.  hinweist  wie  Toii>de  hvsxiv 
in  unserer  Stelle  %ikS  ßovlofiivos  siöivai'!  'Darom  aber  atellle  ich 
mir  diese  Aufgabe,  weil  ich  glaubte  am  meisten  nützen  zu  k<ynneo.' 
Dasz  ß.  unsere  Stelle  ebenso  wie  lief,  versteht,  \i\s7.l  sich  aus  seiner 
kurzen  Bemerkung  schücszen:  ^prolixifstem  quandam  aut  perspcuila- 
lem  observamus  orationis  Herodoteae  in  verbis  tovöt  stvs>  bv  — 
ßovXofievog.  A  qua  l^iinen  nec  alios  scriptores  alienos  esse  moi  slraot, 
cilanle  Cr.,  Ileindorfii  dispulatt»  ad  l'Ka.  Prot.  p.  606  coli,  «d  Phaed. 
p.  199.'  Ref.  bat  die  Heindorfsche  Ausgabe  nicht  zur  liaad»  die  Stelle 
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in  Pbaedon  ober  ist  wol  lOJ  D  :  liyo)  6e  rovö*  fren«,  ßovXoiti  -  * 
vog  (^o^ai  00;  o-rfo  iaoi.  Wenn  ein  Gelehrter  uie  Kr.  in  einen  solchen 
Irlhum  geratUen  konnte,  so  ist  das  Stillschweigen,  welches  Sf.  hier 
m  beobachten  für  gut  fand,  mit  nichts  zu  rochtfertigen.  —  K.  90  Av- 
gog  (Jl  itQSto  o  XI  üi"  TO  uro  iTtifyoQivuiv  na^Kiitoivo.  Wir  sind  hier  an 
eiae  Stelle  gelangt,  wo  ftir  einen  Herausgeber,  der  erhebliches  zu  lei- 
slM  Tertprieht,  eiie  sehttM  M6g«ih«il  gege b«i  war  dies  dtireli  die 
TItt  M  bewihreo;  «ber  wir  ÜBdra  bei  Kr.  ebMio  wemf  wie  bei  den 
udern  Bearbeitern  «Bseree  Aitors  «Mb  aar  eiaa  Abaaa^  tob  der 
«erbwirdifea  Ck>rraplel,  welehe  eleli  ia  dea  TezI  eiafeeehliehea  uad 
dra  Mltrlicbea  Gang  der  einfaebea  Ersifalaag  durob  eia  rllbtelbahes 
Wort  iDlerbrocben  hat.  Die  herköawliebe  auf  Hss.  berabeade  LessrI 
Iii  iitfiyoQBvcov ,  wofarXobeck  e^ra^p^aiy  ferlangte,  was  aaob  Dia- 
dorf aufnahm  ;  Bredow  verwirft  beide  Formen  und  will  inr^yogicDv.  Seine 
lehre  beMj^t  Sf.  i^efreiilich,  während  Kr.  und  B.  die  Vulg.  beibehalten. 
Ob  diese  oder  jene  Form  der  Analogie  genuiszer  sei,  ist  aber  eine 
untergeordnete  Frage;  viel  wichtiger  ist  die  Kedeutunc:  f?es  sonst 
woher  nicht  bekannten  Wortes  und  die  Frage,  ob  der  dadurch  ausge- 
irflckle  Be^rifT  denn  auch  \\ irklich  in  den  Zusammenhang  passl.  Be- 
irachtel  man  nun  diesen  uni>e[äiigen ,  so  stellt  sich  heraus,  das7.  nicht!« 
sioQstörender  sein  kann  als  ein  Wort  mit  der  Bedeutung  ^rorwerfen' 
(ind  eiae  aadere  Bedeotung  hak  aieaiaad  ?on  jenem  Aeadraek  naehge- 
wiese«  aoeblisil  sieb  eiae  aadere  uaterlegcn),  abgeeebea  voa  der  aa- 
tattrlisbea  Coaslraetioa,  welobe  die  Erklärer  %n  Hills  aebmen  mfls- 
ssa,  aai  ia  deai  Sakse  eiaen  aar  einlfermBsiea  erkrigrliebea  Gedaakea 
Ii  Mea.  Krosios  toll  sich  aeaiiieb  voa  Kyros  «ae  Gaade  aasbttleo. 
Dimrf  erwidert  der  aberwundene  König:  die  höchste  Gaade  wirst  da 
■ir  erweisea,  weaa  du  mir  erlaabst  an  den  Helleaeafott  mit  lieber- 
lendong  dieser  Fesseln  die  Frage  zu  stellen,  ob  es  seine  Sitte  ist 
solche  die  ihm  gutes  Ihun  7,n  täuschen.  Wns  sagt  nun  Kyros  hierauf? 
Erfragte,  beisrt  es  nach  der  (rezwunffencn  Dentani]^  der  Textesworto 
weiter,,  was  er  ihm  (dem  Ilellencngoltj  zum  Vorwurf  tiiürlte,  dnsz 
er  diese  Bitte  stelle.  Wie?  eine  so  abgeschmackte  Frage  sollte  Kyros 
thon?  Worin  bestand  denn  die  Bitte  des  Kroesos?  Hatte  dieser  nicht 
mit  klaren  Worten  um  die  Erlaubnis  gebelen  dem  Gott  der  Hellenen 
Undankbarkeit  gegen  seine  Wolthäter  vorrückeu  zu  dürfen  ?  und  heiszt 
61  deshalb  aicbt  aaeh  iro  weiteren  Verlaafe  der  Erzählung,  Kroesos 
habe  ia  Deipbi  aafragea  lassea  ^  s/  u%€tqltftoat  vofnog  ttim  voSsi  ^EX- 
hfßuekt  ^coUft?  Was  hiesse  also  die  Frage  des  Kyros  aodbra  als: 
was  aiaehst  da  ibai  deao  aasn  Vorwarf,  dasi  da  ibai  diesea  Vorwarf 
■tehea  willst?  Nack  desi  Gefenstaade  des  Vorwarb  fegen  dea  Gölt 
kino  dem  Kf  ros  niobt  eiofallen  zu  fragen ;  aaob  wttrde  der  Sobrilkstel- 
Isriadem  neoea  Satze,  der  die  iadireote  Frage  tathilt,  sebiveriieh 
den  Gott  blosz  dareb  das  Pronomen  bezeiehaet  baben.  Oagdgea  ist  es 
ganz  natCIrlich,  wenn  Kyros  mit  der  Frage  entgegenkommt:  warum 
stellest  du  diese  Bitte  an  mich,  d  h.  hat  denn  der  Hellenengott  seine 
Woltkiter  jemals  getftas^ht,  daaz  du  ihm  diesea  Vorwurf  machen 
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willft?  Nor  tut  eine  Bokhe  Frtge  pa»l  4m  ftwdi  die  Aalwori  des 
Lydiers,  welehe  Ton  Her.  in  den  Worten  laaenunengefaest  wird: 

Kifoiacg  Ü  ot  iitaUHoyffit  nSöttv  Tt)i  loyvtov  dimvoutv  %al  xmv 
^tnH^Usnf  xug  wtoy,qUsiq  %ui  ^aUata  %u  av€t^(unu  Kurl  ttf  itut^ds 
tf  futvtf^ff)  iatQoxsvacao  inl  ni^ttg.  An  Sehlosse  seiner  Bnihlong 
komnik  er  wieder  nof  eeine  vorige  Bitte  zurück.  Hier  liegt  doq  der 
Sehwerponkt  der  ganzen  Unlersuchung.  Her.  selbst  hat  es  glficklicher- 
weise  uns  möglich  pemarhl  das  gefälschte  (pacc  Lapilli  dixt  rim') 
znlreihcn  und  das  ecblo  mit  voller  Evidenz  eitizüsctzeii.  Kroesos,  sag- 
ten »  ir,  kommt  >vie(ler  auf  seine  vorige  Bitte  zurüc  k  Diese  war,  wie 
wir  gesehen  liabeii^  keine  andere  als  ihm  zu  erlauben  den  helleni- 
schen Gott  ühir  den  ihm  j!:espiellen  Belrue:  zur  Rede  zu  stellen:  id- 
6  ctg  ue  '/ceoiii  ^uXL<jxa  tui'  O'lov  ilov  Ekli^i  uv —  i7ZSiQ£ö\}ai.  Auf 
die  Frage:  warum?  erfolgt  die  umständliche  Erzählung  von  dem  Her- 
guug  der  ganzen  Sache  und  die  abernalige  Bitte  «ndteErlaobnis: 
mxtifiatvs  avtis  nafftauofisvog  imtivul  ot  tc5  Oeä  tovtmv  6vttö(0tUf 
worauf  dann  Kyroe  liebelnd  dieae  Erlanlinia  erliieilt  nnd  die  Gewib- 
fang  jeder  andern  Bitte  für  die  Zoiwnfl  ansagt.  Dnreli  Yoratebeades 
glaabt  Ref«  4in  allgeaietne  Anerkenunig  daa  Jelat  ana  aetner  langea 
Verbflllong  wieder  berYorlreteaden  beiodotiaeben  Anadmeka  genag- 
aam  vorbereitet  an  haben,  wenn  er  obigen  Sata  nnn  alao  schreibt: 
KvQog  Sk  siQfxo  0  n  ot  tovto  ini%a^iti¥  m^^ixiottOj  zu  deutsch: 
Kyros  aber  fragte,  warum  er  ihm  dies  zu  erla  üben  bi  tc.  Das/ 
ircixwQttv  schon  tu  Her  s  Zeil  in  der  Bedeutung  von  övyycoQHv  gebraucht 
wurde,  beweist  Soph.  AiiL  219  to  fii^  i7iLj(^(0^Hv  rou  urcißTovatv  rcxös. 
Wie  aher  daran«  ein  solclio  Moiislrum  wie  die  VulgsUit  iLiilsleiien  kona- 
te,  lins  i  rauciit  man  dem  kundigen  nicht  erst  zu  sagen;  dir  Schreib- 
fehler ist  um  so  erklürliclicr.  als  es  dem  nachschreibenden  nahe  laj^  an 
ein  Wort  wie  luntffOd^üi/  zu  denken,  lief,  hält  tu  deshalb  für  über- 
flüssig länger  hiebei  an  Terweilen ,  so  lehrreiebe  Beispiele  ähnlicher 
Verweebaelangea  aieb  aneb  anlilhfen  lieaaen.  Nnr  diaea  will  er  aaib 
bemerken^  wie  binflg  in  dao  Haa.  dea  Bar,  die  Bndnng  tuuv  atalt  Irns 
a.  B.  cno9ievH¥  IHr  auottktv^  6uat«ittvttv  fflr  dtautfdu»  TorkonMl, 
worüber  er  der  Kürae  balber  anf  Bredow  Quaest.  erlt.  8»  81  rerweiat. 
In  der  oben  sehen  angefahrten  Stelle  ei  axctQl<sxoia$  ifoftog  dvai.  atjU 
erklart  B.  dvai,  noch  irtbAmlich  als  den  Infinitiv  der  oratio  indirects, 
während  es  doch  unzweifelhaft  zu  a%m^(tt9tML  gehört,  bei  vo^iog  aber 
iaxi  zu  ergänzen  ist.  Was  biesze  denn  ayctQiaxoKS^  xoiOi.  * Eklt]vi%oi6i 
^iOLöi  allein?  Kr.  deutet  die  Ergänzung  an;  8t.  bemerkt  wieder  nichts. 

K.  91  (p  'Accl  TO  Tskivtaiov  ^(frioxr^^ia^OfAtvcp  htie  tu  tlne  Ao^iriq 
5Z«()i  'i]{ii6vov  QVÖ\  xovto  cvviXaße.  So  B.  nach  Guisford,  wozu  in  der 
Note  die  verschiedenen  \  orse.hlage,  die  man  seit  Valekonner  gemacht 
hat  um  diese  offenbar  corrii])te  Stelle  in  Ordnung  xu  biuigen,  ange- 
führt sind.  Kr.  scbeiiti,  n^eii  seinem  Texte  zu  schlieszcn,  eine  be- 
stimmte Ansicht  gefaszt  zu  haben;  er  umgibt  das  Relativ  (x^)  zu  Ab« 
fang  das  Sataea  sowie  daa  erale  dm  nut  Klnsimern  and  aetat  naeh 
ij^'nov  eift  Komma.  Daa  iat  in  der  Hanptaaebe  dar  Voraahlag  von 
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Vaickeoacr.  Aber  was  der  11^.  dasu  bemerkt,  verrälh  dasz  er  sieli 
mit  dieser  Stelle  nur  ganz  obcrflfichUrh  bescliafligl  liaf  Was  /.uersl 
SchüFcr  und  Siruve  zugeschriehen  wird,  beruht  auf  irtlium  und  ist 
yberhaiipt  ganz  undenkbar.  Wenn  es  dann  von  Valckenacr  Iieiszt:  'er 
iDüchtc  das  erste  ilytE  und  das  Kolon  nucb  i]ixiüi'ov  tilgen,  rovxo  nitf 
TU  bezogen',  so  fragt  gewis  jeder,  der  nur  die  Ausgabe  von  ivp.  in 
Uüuden  iiüi,  wo  i^l  dcuu  daa  Kolon  welches  er  tilgen  iiiuclite  .'  Zu- 
letzt wird  das  was  im  Texte  angedeutet  ist^  wieder  darch  die  Worte 
MräckgeBomneo:  *iiules  iit  üo  Verbinduiig  fieUfliekl  Mdi  fr.  Spr. 

'  66^  10  A.  M  erkUrra,^  Wi«  dies  aber  la  rarsCebea,  lat  deai  Ref.  daa- 
k«l  gebliebaa,  der  flberhaapi  ia  Besag  aaf  dieae  Stelle  aoeh  laiaier  aa 
4cr  Brkliraag  festbaltea  sa  nOaaea  glaabl^  die  w  im  Spee.  eaiead. 
Har,  begründet,  woaaeh  er  also  schreibt :  to  dl fo  tihvtttunf  Zld^V* 
Qiatoftiy^  ot  sItk  A.  tuqI  ijfiiovov,  ovdl  «ovfo  ayvHuße,  Oeaa  Sl.i 
Aailegaag  kaaA  aicbt  in  Belraohl  komnen. -r-  K.  92  schreiben  die  Hgg.: 
uthttftkv  Hat  hl  ig  ifis  ifv  mffuiwwa^  t«  d'  iitmoXmU  rmv  avaihj' 
fLcrcmv.  tu  iv  B^ayit^rjOi  rot<Si  Mihjdtav  uva^nata  K(fol(S(a,  ag 
iym  nvi'^ai^ofcai  ^  l'ö«  ti  aiad'^ov  Kai  Ofioüx  roi6t  fv  .^eXtpoToi.  Nur 
bat  B.  vor  rnv  c<}'ad'i]uaT(ov  noch  ru.  was  selbst  tiaisford  ge[il^^[  fuitto. 
Keiner  aber  snchl  uns  den  Sinn  dieser  W  orte  klar  zu  inaclion  :  (iuiiii 
eine  Erklärung  können  wir  (  s  doch  nicht  nennen,  wenn  wir  bei  5t. 
die  ruversichlliche  Behauptuni,^  lesen:  ^ mchnvvi^avofiai  (oder  auch 
nach  JskcpoiJi)  iä(  eine  Lücke.  11.  uiu^i  hier  von  dem  Haube  der  Tt  tu- 

'pelschätze  unter  Dareios  berichtet  babea,  vgl.  VI  19;  ausgefallen  ist 
etwa  XQoviji  vatfQOv  ^a^uog  o  ^T^tfMnfog  ^Xt^gu^  ig  Iknkf«  anriya^ 
)iio,  iovtu  •  *  .  Die  Worte  wg  iym  TW^vvofuu  deatea  den  Gegea* 
fall  la  deai  Beriobte  aaderer  aa ,  aaoh  deai  die  Sehilae  erat  von  Xer- 
na  weggefahrt  aeia  aolUea  (vgl.  aa  VI  19).'  Niebta  iat  beqaeaier  ala 
eine  Lüeke  aaaoaehaieB«  wo  das  Verstiadais  maagelt.  Weaa  Kr.  ttcvtm 
vt  fiiv  statt  taiha  fiiv  vermatet,  SO  beweist  dies  nur,  wie  wenig  anck 
ibai  der  Sinn  dieser  Stelle  klar  geworden  ist.  Der  Sebriftsteller  spricht  • 
von  den  zahlreichen  Weihgeschenken,  welche  ausser  den  schon  fraher 
erwähnten  verschiedene  hellenische  Tenipe!  von  Kroesos  aufzuv^'cisen 
halten,  er  y.ählt  diese  anf,  denn  sie  waren  zit  seiner  Zeil  noch  vor- 
banden und  er  kennt  sie  ans  Autopsie;  was  ahvr  Kropsos  in  Branchidae 
geweiht  hatto,  das  wnr  verloren  gegangen  und  davon  kann  der  Ilisto- 
rikcr  nalurlich  nur  sügtri  was  er  gehört  hat,  nemlich  dasz  es  von 
gleichem  Gewichte  and  ähnlich  beschaffen  war  wie  seine  Weihge- 
Mheoke  in  Delphi.  Nach  dieser  Erklärung  springt  in  die  Augen,  däsz 
^leiste  Salz,  der  bisher  gleichsam  in  der  Luft  schwebte,  dem  vor- 
ausgeheedea  aieb  aoT  das  engste  aaaehUeaat;  der  erste  Tbeil  desselbea 
iit  Apposition  an  dem  Belativaata  ta  f  iianolmUy  nnd  aaf  die 
Sablossworle  fem  u  avtt^fUfv  ntX,  ist  noeb  19  y  ans  dem  Aafluge  an 
bezieben.  Dengemiss  ist  das  ganze  so  an  sebreibea:  tttvw  i/Av  Kai 
txi  ig  fSf^Mota«,  Tft  d*  i^cmokaXe  xav  ava^tj^iarmv^  ut  hf 

^vyjfiym  total  MiXtfölav  ava&i^fucva  K^oUt^y  9tg  iyo»  itw^avoßtUf 
&i«  n  av<r^|ioir  ««i  hfnoui  xQi4i  h  JiXtpoSfi,  Hialer  dem  sweiten  xm 
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wurde  noch  di  beigefügt,  weil  man  das  erste  nicht  als  Belotiv  erkann- 
le.  —  Auch  der  Schhisz  von  K.  94  bedarf  einer  wescHllichtii  Verbes- 
ierung.  In  den  drei  Auagaben  ist  derselbe  auf  gleiche  Weise  und  zwßr 
so  geschrieben:  «vrl  Sl  Av8(av  iierovvo^iaa&ijvui  aviovg  inl  rov  ßa- 
0tXiog  ToCf  ntudog^  og  6q>sag  ccvrjyayi'  ÜX  tovtov  t^v  iTtawfihjv  jtotr- 
ivfthovg  owofustf^^tf«  Tuffitivovg,  Diese  InCerpunction  zeigt  dent- 
lieh,  dass  man  die  Worte  aielit  im  Sinne  Her.a  gefaait  hal;  was  nnr 
^In  Gedanke  ist,  hat  man  TerfOhrt  dnrch  das  scheinbar  doppelte  frae« 
dieat  in  zwei  Sitze  gespalten.  Mil  den  Worten  ttvtl  his  av^ytiyt  ist 
der  auszusprechende  Gedauke  noch  keineswegs  abgesehlossen,  TOllen- 
det  wird  derselbe  erst  durch  das  Schluszwort  TvQdpfW^*  Denn  der 
Satz  bjoisst  in  ^iner  einfachen  Gestalt :  avxi  öiAvömv  iierawofutc^^- 
vat  avrovg  ircl  rov  ßaaiXiog  tov  naiöog  Tv^ffrivovg.  Wer  daran  zwei- 
feln wollte,  den  wird  die  Stelle  VIII  44  überzeugen,  wo  geschrieben 
steht:  AO^ijvaioi  öe  inl  ^Iv  JleXaöytüv  i^ovrayv  ti/v  vvv  EiXada  ra- 
X60^irn]v  riauv  JleXaayol  ovvona^o^iEvoi  Kqavctoly  ini  dh  Ki'/.oonog 
ßaOiXiog  £7r£xJ.>/{>/;(Jav  Kr/.Qomöai ,  iy.öi^aiitvov  de  EQSX&iog  tt^v  aQ- 
lYiv  Ay>  tiv  Iii  0  L        0  wo  a  u  ad-ijGix  V.    Jene  einfache  Gestalt  nun 
wurde  lediglich  durch  den  kleinen  Zwischensatz  og  6(piag  aviiyaye  al- 
terierl,  welcher  znnichst  die  Dachdrackliche  Wiederholung  des  Satz- 
gliedes, sn  dessen  niherer  Bestimmung  er  dient ^  durch  das  Demoi> 
strativnm  Tcrantaszte,  das  dann  seinerseits,  als  zu  weit  vomPraedicat 
abstehend,  sa  grösserer  Dontlichkeit  sowie  zn  geftUigerer  Rundung 
den  nochmaligen  Ausdruck  des  VerbaUiegriffes  nötbig  machte.  Ans 
dieser  Erthrterung  ergibt  sich,  welche  Interpunction  nach  dvijyays 
DOthwendig  statt  zu  finden  hat.   Uebrigens  ist  das  Wort  aviy^'a^'f,  das 
Kr.  mit  anfjyaye  vertauschen  möchte,  der  Sache  ganz  entsprechend. 
Die  Phrase  aber  im  nemlichen  Kap.:  inl  tij  fiivstv  Xayx<>ivov6y  ioyvxov 
TOv  ßuüiXict  7roor>TaaC£LU  ^  über  die  Kr.  bemerkt:  '  im  rf]  7A\r  Bcfehls- 
hüherschaft  über  die.   Doch  ist  diesclho  Phrase  mir  sonst  woher  nicht 
f-rimierlich steht  nicht  so  vereinzelt  da;  man  vgl.  nur  z.  ß.  Xen. 
An;il).  IV  4,  19  rpvXay.ag  xcKraXiTtowsg  aal  6rncitiyy0V  inl  XOtg  fiivOVGt 
und  Kr.s  eigene  BeiiiLTkiing  däselbst.  Um  rnu  l»  eine  Aenderon»',  wel- 
che St.  auf  fremde  Cunjeclur  hin  im  Texte  vorgenonuiien  hat,  kurz,  lu 
besprechen,  so  sieht  Ref.  in  Ufut  dl  tctvxag  ts  (xag  natyviccg)  i^ev^ 
^fiväi  naqcc  ctplci  Xiyovci  nt»  Tv^i^v/ijv  affoix/tf^tt»  statt  der 
Volg.  msoiiUatu  keine  Verbesserung,  sondern  eine  Verderbung,  denn 
das  Ferfect  ist  hier  enisehieden  falsch.  Auch  die  Richtigkeit  des  di 
nach  Sfia  ist  nicht  zu  bezweifeln:  ufue  tt  tavtag  tt  l^sif^.,  wie  Kr,- 
lesen  will,  wire  ungriechisch.  Mit  dem  Anfang  von  K.  112,  woraöf 
er  verweist  und  wo  allerdings  r;  7a\  lesen  ist,  Ifiszt  sich  dies  gar  nicht 
vergleichen.  Die  Erfindung  der  Spiele  und  die  Colonisierung  Tyrrhe* 
niens  \varen  allerdings  p:leichzeilig,  insofern  beides  in  die  langwierige 
Hungersnolh  fiel;  von  wen»  es  aber  heiszt:  a^a  ze  k'Xeys  lavTa  y.al 
i(id)cvvE^  bei  dem  musz,  beides  das  Werk  eines  Augenblicks,  sagen 
und  zeigen  ^ins  jfewcsen  sein.  —  K.  98  niurjxavjjxai  6e  ovtq}  tovto 
to  wxog^  wtfte  o  ei£^og  lov  xvxXog  loi^t,  nqQ^«%i(aQi  ^ovvoioi 
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•fttfwo^  fTiWi*  TO  $1  ftal  ^aXlov  xt  insxJidevd-r},  xvy.X&v  iovxmv 
tm  9vvcmctvx»v  htxa'  iv  öe  zw  xflsvtalm  xa  ßaaiXijia  iv^ütl  v.al  oi^ 
9fi(Sav(foC.  So  B.  nach  Gaisford.  Ebeiuo  Kr.,  eioe  kleine  Verschieden- 
heit in  der  Inlerpunction  und  die  Aenderang  von  xoAtoi'oj  icov  statt  x. 
löv  nach  zwei  Hss.  abg'erechnel.  Zu  den  Worten  y.vxkwv  iovicov  wird 
bemerkt:  Mnciem  hingiiinncrn  sind.  Doch  ist  die  Verbindung  ungefü- 
gig und  Her,  schrieb  vtLlieicht  irtEzjjdiVxfti.  nvnXmv  6'  iouzwv  — 
k:u  iv  TW.'  Dieser  Vermutung  (unter  dem  Schein  eigener  Erfindung) 
batst,  einen  Flai/.  iu  seinem  Texte  eingeräumt,  wie  es  Hcf.  dünkt,  mit 
Utrecht.  Zwar  ist  es  vollkommen  wahr,  dasK  die  Worte  kv^Xo^v  iov- 
•MV  ta¥  Mtesunnnv  Imu  lo  den  onadlUilbir  voraosgehendeo  Dickt 
PKmb;  wtB  hmdert  tl>«r  tie  ntt  dem  Aafaiig  dei  giDSen  in  Botiebuog 
nielut,  aobald  oar  das  daswiaebraBtelieadfl  iu  sainer  wabreo  Nalor 
arkaaat  isiT  Die  Worle  «i  ^  iwC  u  —  imnfdtv9fi  kann  Ref.  far 
■drts  aideres  anselieii  als  fflr  eine  Parentteae,  dnrch  welohe  das  sv* 
nueQgeii5rige  getrennt  wird.  *Ein  Mauerring  ist  immer  höher  als 
der  andere  —  theils  eine  Folge  der  natOrliekeo  Lage  des  Ortes  theils 
ODd  mehr  noch  durch  künstliche  Anlage  —  während  im  ganzen  siebea 
solcher  Ringe  sind,  und  in  dem  letzten  beQndet  sich  das  Schlosz  mit 
tlen  Sp|>f(?7.!iäusern.'  Wenn  übrigens  die  letzten  >N'orte  des  diesem 
vüraiigelienden  Satzes  mi\}ouiv(ov  de  xal  zavzu  tcü»/  MiJJwv  oiaoöO' 
(ii'ft  ra'//«  fityaXa  ze  Kai  xaQZBQUf  zavza  za  vvv  Ayßuzava  tciuXritai^ 
moov  ixioco  xvxAro  IviGzit^xu  bei  St.  so  erklart  >\c!  (ien:  *  ivEütsmzct. 
nemlich  itt/^ta;  za  ixiQCo  (sc.  T£f';^£t)  ist  y.fxAw  Apjiuiiliuii ,  je  eine 
MtatT  in  der  andern  als  einem  Ringe  stehend',  so  ist  diese  Deutung 
wel  sehr  fein  ersonnen,  darf  sich  aber  auf  den  Beifall  der  Kenner 
dei  Grieebisehen  keine  HoflTnnnf  maeben.  Lhardy  kalte  gans  ricluig 
«Uirt:  *dieso  Fesle  war  so  gebant,  dasa  immer  ein  Ring  in  dem  an- 
dcra  stand.*  Kr.  gibt  die  Belege  daan  nnd  B«  bat  es  wol  ebenso  giK 
isaaiM,  wenn  aneb  seine  Bemerkung  ^in  verbis  hi^v  hig^  »vnX^ 
ivtcuäta  noli  haerere;  periinent  enim  ad  ttl%ia  per  apposilionem 
idiecta*  anzareiobend  ist.  —  K.  99  inrjzE  r-aiivm  na^a  ßaaiXia  ^ufiha^ 
tcy^iXcov  dt  leavra  oqäa^aL  xe  ßaaiXia  vTto  urfievog^  TCQOg 

uxovxousi  fzL  ysläv  XE  y.ca  nxv^iv  ctvztov  Kai  «rraffi  tovto  yt  ilvat 
My^v»  Mit  Recht  lintlc  I.hardy  gef^cü  B  bemerkt,  dasz  nicht  a^te 
QBÖ  sondern  ftijra  uii  l  rs  einander  entt;prcchen.  (ileichwol  ist  auch 
10  der  2n  Auflag^e  die  alte  Ansicht  beibehalten,  vielleicht  weil  Lhardys 
weitere  ßehnnjitung,  die  Partikel  öi  leite  die  parenthetische  ErkÜiiuiig 
ict  durch  tüiiiut,  lu^diva  ausgedrückten  Gesetzes  ein,  nicht  uLcr/,cu- 
|md  schien.  Denn  als  Parcnlhesis  darf  der  Satz  auch  gar  nicht  ge> 
ksU  werden,  sondern  als  die  andere  positive  Hftlfte  des  Ge- 
leises, da  =s  iXla  ist  (vgl.  a»  B.  1 123  ovdfv  ttMnika£^  mg  dh 
Dies  bitte  Kr.,  der  sieb  in  Besag  auf  die  Correspondens  der 
Firtikeia  an  Lhardy  ansebliessl,  beriebtigend  beifdgen  sollen.  In  der 
tlebersetinng  bat  B.  das  wahre  Verbiltnia  der  beiden  SatsgUeder  aus- 
CHrftekt,  aber  die  Anlfassang  der  folgenden  Worte  mnsle  dnreb  den 
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£influ8S  jener  AnBichl  noUiwendig  felil  gehen,  so  dnsr  sie  als  Forl- 
ßelzung  von  di*  ccyyiXcov  ^rX.  erscheinen  (srd  p€r  nundo^  qahfjue 
omnia  Iransigeret  cum  rrr/c^  isque  ipse  a  »uth  cansiiiccretur), 
wahrend  sieb  in  ilmen  eine  zweite  Vorschrift  der  ersten  tinreihl:  l) 
niemand  soll  Zufrilt  zum  König  haben,  sondern  man  hat  sich  siet> 
durch  Bolcu  an  ihn  tu  wenden  ;  2)  es  darf  auch  niemand  den  Kuüig 
sehen.  Bei  St.  findet  sich  nicht  die  geringste  Andeutung  hierüber,  da- 
gegen empfängt  der  Leser  za  mveiv  avxlov  eine  Btlehrang,  mit  der  iim 
niehts  gedieot  ist;  d««  vti  ktnii  hier  die  NoHs  *  das  religiftse  Ge- 
sets  der  Irasier  Terbol  ttberhaopt  die  BerAbmng  des  Speichels  als  ei* 
nes  Uoralhes'  fflr  einen  andsrn  Zweck  beben  als  den  Ranm  anssafUteoT 
Die  Aenderong  von  Toino  in  Tovtev  ist  willkariieb;  ivttov  be- 
darf des  Gen.  nicht,  wo  die  BcKiehnng  sich  tob  selbst  versCebl  (vgl. 
das  hombrische  Tv*  awlov  ntvtog  iviöni0.  Denn  das/,  es  hier  nicht 
allgemein,  >vie  Kr.  »ill ,  zu  nebnen,  sondern  auf  den  König  sn  besie- 
ben  sei,  geht  aus  dem  folgenden  Tccvxa  dl  iteqi  imvtov  iaifiwve  her- 
vor. —  K.  101  beg^innl  mit  den  Worten:  Jip6xi]g  ^iv  vvv  to  Mt^di- 
y,ov  E^vog  awiargsilßt  fiovvov  xm  rovtov  tj^^f.  Dazu  gibt  St.  folgende 
Erklärung:  uavviffrQCtf^s  fiovvov,  kurz  sl,  mdre  novvov  (=  er)  dvai 
oder  yEviöd-ai'^  denn  die  Einheit  war  die  \Virkiini:  des  aviSTgicpELFj 
ähnlich  sagte  man  uv^avsLv  ^liyccv^  öiöadY.iLV  öo^pui'.  TcaiihvELV  xuXovm 
Scliuiie  dasz  wir  dein  Erklärer  die  Freude,  die  er  jedenfalls  ul)er  dies« 
seine  Ausklügcliiug  empfand,  verderben  und  den  gelehrten  Schein,  mit 
dem  er  sie  umgibt,  zerstören  niOssen.  Bei  einigem  Nachdenken  nnd 
wenn  er  etwas  weiter  gelesen  bStte,  wOrde  er  vielleicht  gefnnden  ha- 
ben ,  dasa  der  Anibng  des  Kapitels  in  genauester  Beaiehang  an  dem 
steht  i  was  Ton  dem  Sohne  nnd  Nachfolger  des  D^kes  ersibll  wird  * 
(pvn  mttxifSvo  fLiOvvmv  «ifxstv  tmv  M^dcov,  aXia  OTQcttevaafiivog  hA 
tovg  niQdag  nQWtOial  U  tovtotat  ioMjzcao  nal  nQ&wvg  Mrjöav  vtvi^ 
%6ovg  inolrfis.  öl  —  9tttteatQi<pno  triv  ^AUfpf  ^uUov  Iis*  ikio 
ia>v  id^vog),  dasz  der  Gegensatz  die  Betonung  von  fiovvov  nnd  rovtov 
erfordert  nnd  dasz  nicht  cvvioxQi'^fS  fiovvov  äinen  Begriff  aosmachen, 
sondern  dieses  letztere  Wort  mit  to  Alj]3tKov  ^d^vog  verbinden  ist. 
Also:  *Dejokes  vereinigte  nnr  das  merlisrho Volk  allein  unter  seiner 
Herschaft,  Phraortes  hingcfren  begnügte  sich  nicht  mit  der  Ilerschaft 
der  Meder  allein,  sondern  unterwarf  sich  ^in  asiatisches  Volk  nach 
dem  andern.'  B.  und  Kr,  sprechen  sich  zwar  nicht  bestimmt  aus;  aber 
aus  ihren  kurzen  Andeutiuigeu  scheint  z.u  erhellen,  dasz  sie  in  der 
Auffassung  dieser  Stelle  mit  dem  Ref.  äbercinsliromen.  —  K.  106  liest 
man  nngern  bei  B.  wns  alle  neneren  mit  Grnnd  verwerfen :  i^oglg  fih 
yaq  (pOQcov  ittiftfiOov  isttQ*  huOtav^  xo  ha^oi^t  MjSaUoy*  %a>^  dl 
tov  qjoQov,  i^gna^ov  nEQttkavifOvtis  xovtOj  8  ti  i%ouv  Ixoms.  Es  ist 
gans  nnmOglieb  dass  Her.  so  etwas  sollte  gesehrieben  haben,  nnd  al- 
les spricht  fSr  die  Annahme,  dass  hier  abermals  ein  Irihnm  des  Schrei- 
bers, der  das  dicticrte  misverstand,  zu  Grunde  liegt.  Wenn  es  unleug- 
bar ist,  dasz  ähnliche  Fehler  überall  sieb  wiederholen,  warum  sträubt 
man  sich  noch  immer  gegen  Vcrbesserangen,  die  mit  gelinder  Hand, 
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todi  00  g«l  wi«  koiae  Amäwtmgy  gotohahcn  ud  dareh  welebe  allei»  . 
«meto  DiolloB  wd  «nfenMifener  Siun ,  das  Ziel  aller  Kritik  elwi- 
Mher  Texte,  erreicht  wird?  Die  Nolhwendigkeit  wenigstens  g>6Q0¥ 
Mi  fp6{f(ov  tü  scbreibeo,  wenn  dies  Wort  überhaupt  von  Her.  her- 
röbrl,  \ä9tt  sich  durch  keinerlei  Einwand  bestreiten  Wollte  man  auch 
fiflc!i  dem  Vorschlafe  eini-^rer  Gelehrten  ro  inaazoLai  inißaXlov  schrei- 
ben find  dieses  etwa  nach  IV  iio  anQka'fpvxEg  xcov  xryjfidtoov  xo  Im- 
^ikov  mit  (p6om>  verbinden,  so  entstünde  wol  der  nemliclie  Sinn  wie 
bei  tpowv.  aber  der  Ausdruck  wiira  schon  wegen  seiner  Zweideutig- 
keit nicht  iA\  loben;  suü  aber  aucli  dann  noch  yajglg  (poQonv  verbunden 
werden,  so  ist  kein  Grund  den  Text  zu  aiidcni ,  wenn  der  Siuti  um 
nichts  verbessert  wird.  Die  Wiederholoog  des  X(oqlg  zn  Anfang  der 
beiden  Sits«  weiti  deiitUeii  aaf  sirei  HandioofeB  bin,  aaf  tpoqov  itg- 
nifu^ig  and  aq^ay^  oiid  kettett  die  armen  Leete  niebt  genug  sn  leiden, 
wenn  abgenefaen  von  drflekenden  Abgaben,  die  ait  Strenge  eingetrle^ 
ben  wnrien,  ibr  Bigenlbwn  keinen  Angenbliek  vor  den  rlnberiaebea 
HIadea  der  wilden  Horden  aieber  war?  Soli  die  vß\fiq  and  hliymiftifi 
erst  durch  die  Annahme  aneserordentlicher  Anflagen  das  Vollmaaa  er- 
reichen? Statt  ifoffovhf^  —  TO  Ix.  imßdkXov,  was  St.  aurgenommen 
hat,  bitte  er  besser  ro  Ix.  Inißalov  nach  dem  cod.  F  geschrieben.  Kr. 
hat  ebenfalls  tpo^ov  vorgezogen,  schlics/t  Rb<T,  was  schon  andere 
wollten,  rov  (poQov  als  *mit  der  Anaphoro  niclit  füglich  vereinbar'  ein. 
Wie  sollte  aber  jemand,  der  in  seiner  üs.  %oi^lg  ^Iv  yctq  cpoQcov  las, 
data  gekommen  sein  im  folgenden  tov  tpoQOv  beixiisetzen?  Nur 
wenn  das  VVort  (pooo^^  auch  im  iTsten  Satze  weg^liele,  wiinle  lUif.  für 
die  Tilgung  im  zweiten  stimnimi,  uud  diese  gün/.liche  ßesciliguag  des 
Wortes  wäre  vielleicht  das  rithlicliste.  —  In  K.  108  wird  das  Verbum 
%(tQaß€tXle€^ni  In  den  Satze  firiöh  iiii-^tnttQaßdXy  xal  Sllovs 
^^10^     vaxiqTig  cemna  ntQtniayg  von  jedem  der  Hgg.  andere  er- 
Uirt,  B.  aberaeCit  mit  Wyttenbaeb  nee  me  dicepium  obieiat  peri- 
nh;  Kr.  gibt  es  dareh  ^bediene lisiig%  fttgt  Jedoek  zweifelnd  kinxn: 
*odor  attb  Spiel  eetsen?'  Bei  St.  beisat  es:  •nutfaßdXXsfS^ai,  =  i^a- 
fUttSp^  später  gewöhnlich  Tca^aKQOvea&ai.»  Allein  weder  *  täuschen' 
noch  ^Iteeig  bedienen'  kann  das  richtige  sein;  keine  von  beiden  Re- 
deatungen  läszt  sich  ans  dem  artprünglichen  Begriff'des  Verbums  ab- 
leiten und  ebenso  wenig  passen  sie  zu  obiger  Stelle.  Um  die  wahre 
ßedeulung  zu  erkriincn,  wird  mnn  zu  der  Quelle  zurückgehen  müssen, 
wober  diese  Heiicweise  stammt.    Üiese  ist  fiir  uns  keine  andere  als 
der  homerische  Vers  II.  J  322  ccltv  i^r'iv  iffj^i^v  nagaßakkoiiEvog  noXe- 
fti^Hv^  wo  dss  Wort  deutlich  unserm  'in  die  Schanze  schlagen'  ent- 
spricbl,  ähnlich  wie  Jiuijuxld^eöx^^ai  in  Od.  i  255  akoojvxac  (XtiiüxfiQSg) 
^lag  Tta^&iiisvoi.  Dasz  auch  die  Prosa  diesen  Begriff  festhielt,  zeigt 
lan  unzweideutig  die  Stelle  in  Xcn.  Kyr.  II  3,  11  naQaßidX6(UtfO& 
99%  tau  üg  TW  xiydvvov  rfisy,  aH*  oStot  fi^y  ivnnov  ßlov,  ^ft^tg  di 
btbnvov  fUvy  dxt^ov  ^L  Und  an  werden  wot  anob  die  von  Kr.  ann 
Tbell  andere  gedenteton  Stellen  bei  Tbnk.  in  ibnlicber  Weise  aa  ver- 
ileken  eein;  ▼§!.  Böbme  su  I  133.  Diese  Bedealang  des  Wortes  aber, 
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wenn  sie  such  sonst  bei  keinem  Prosaiker  nachzaweisen  wäre,  wird 
in  unserer  Stelle  durch  die  ganze  Umgebuiiff  <]:eförderl;  sie  ist  es,  wo- 
durcb  der  her.  Gedanke  Licht  und  KInrhcil  i;cwinnt.   Denn  die  Lange- 
sche UeberseUuni;  verfehlt  gar  sehr  das  Ziel,  wenn  sie  ihn  aUo  wie- 
dergibt: *aber  hintergehe  mich  tticht  und  mmm  keinen  ander»  dazn,  es 
kütinle  dir  eiiitaal  ubel  zu  &'.eliii  kommen.'  Iiier  ist  aiiszer  der  iabcheii 
AufTasBung  von  ixXXovg  iXofLtvog  der  Nachdruck  übersehen,  welcher 
■nf  ifU  Bod  tfltovf^  (niehl  <nM  inw^y  wie  Booh  B.  gibt)  liegt ;  inglei- 
eliea  da»  ifd  naf^aßaly  Bod  4tmn^  rnffiitiai^  eiMnder  estipreeiiBS 
und  die  DoppelverknApraag  der  beides  Verbtlbegriffe  «sf  eine  gewiise 
GieiohartigkeU  dereelben  biBseigt.  *UDd  gib  Biobt  mtk  preis/  lieti 
der  Historiker  den  Astyages  sagen  ^opfere  miob  nieht  und  bringe  dich 
selbst  hinterdrein  ins  Unglück,  wenn  da  andere  vorEiebst.'  —  Auch 
K.  110  kann  Hef.  die  Erklärung  des  Verbums  in  den  Worten  okid^^^ 
Too  %c(XL(Sx(p  CB  3 LaxQrlßB<s&aL  nicht  für  die  richtige  halten.  B.  wie- 
derholt seine  frühere  Anmerkung:  ^VeTbini  pessimo  ertfu  te  periturum. 
S«d  quiicnlur  al  ulrum  sit  subieclt  accusaii  vus  an  obiecti.   II  lud  si 
sumos ,  dLa/QijO£Cl9at  üXi^Qcp  eodem  pacta   coniungi  posse  monet 
Schweigb.  quam  I  167  ro*our^  ^o'^w  öiaxQaad'au  Qui  tarnen  locus 
niea  sententia  tmmis  apte  cum  noslro  componetnr,  quocum  magis  con- 
vemt  aller  locus  l  2^  -y.tktvHi/  luv^  noQd^^iag     aviop  diaiQaü'jul  ^ß.v 
(te  tptiMi  interßcere)*  Nam  solet  Nosler  verbis  öictxQäa&a^  s.  xaca. 
XQad^i  intierILeiemdi  notione  tdiangere  aceasativam  personae;  quem 
h.  I,  pranonüne  al  indioari  vix  nubi  dabinm.  Hine  snbieeli  aecnsnli- 
TBS  ad  iallnitirnm  menle  adieiendus ,  qni  anUns  alias  esse  polesl  nisi 
Aslyages,  qai  Harpngnni  baec  dleere  iassil  bobaleo,  «e  (i.  e.  regen) 
de  bnbaico  sapplieiam  sumpturani,  se  pessino  mortis  genere  ean  in* 
terfectaram  (s.  interfici  inssurum).  lam  ita  si  locum  interpreleris ,  ni- 
hil Video  qaod  uos  offendal.'  Dem  wird  dann  noch  beigefügt:  ^Neqpe 
aliter  eum  accipi  vult  Janson  in  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  XIX  p.  50S. 
De  usu  verbi  StaxgciC^ai  vidcatur  Thomas  M.'  Auch  Kr.  und  St.  wei- 
sen auf  I  24  zurück.  Mun  ist  zwar  erwiesen  und  steht  durch  den  Ge- 
brauch der  besten  Schriftsleiler ,  ganz  besonders  phrr  der  spateren 
fest,  dasz  SiaxQa^tüc  die  Bedeutung  Hödten'  hat;  ebenso  katiu  die  Co»- 
struction  des  \^'orles  in  diesem  Sinne  nicht  im  geringsten  beanstandet 
werden,   r^ur  will  mau  hier  nicht  unerwühnt  lassen,  dn^/-  das  Vcrbuin 
in  dieser  ZnsammensetzuBg ,  so  hüufig  es  auch  bei  iler.  gefunden 
wird,  doob  nnr  an  4lner  Stelle,  nemliob  1  24  die  erwähnte  Bedealan^ 
sieber  hat;  denn  wenn  Kr.  sa  Thak.  1 196  sagt:  *d«ox^^0i  t6dleii 
ist  ein  hefodoteiseber  Ansdrnek,  Tgl.  Her.  I S3  (24)  und  ofl%  so  ist  des 
wol  ein,  Versehen  und  Kr.  weiss  selber  su  I  3ft  keine  andern  SteUen 
aninfahren,  sondern  TerweisI  bloss  anf  Thuk.  St.  bernfl  sieh  zwar 
dort  auf  II  13,  aber  er  hat  die  Worte  si  firi  i^£Xi^<m  C^i  vetv  6  ^eog 
tili'  (tvx^ä  öiax^a&cet.  ).tn(ß  oi"EXhjvi$  «t$^t&if6Qvtat,  oiTenbar  niehl 
verslanden.  Denn  von  tödten  ist  hier  gar  keine  Rede,  sondern  es 
wird  mit  klnren  Worten  gesagt:  *wenn  ihnen  Gott  einmal  nicht  regnen 
lisst,  sondern  anhaltende  Dürre  eintritt,  wird  eine  Uangersnoth 
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aber  die  Helleaeo  kOMM.*  Ni«Blf  dtslo  wenifer  aber  glaubeD  wir 
Onaobe  ai  habaa  die  Richtigkeit  der  gegebeaea  Brklirung  la  Zweifel 
ta  sieben.  Dean  l)  sobeiat  daa  fra^tiebe  Wort,  aoweit  dea  Ret  Re« 
obaebleBf  reiebl,  iauaer  mir  dain  febraacbt  sa  werdea,  wenn  tod 
«aar  Tödtaa^  die  Rede  ist,  die  jenaad  mit  elgeaer  Baad  ▼olifttbrt, 
was  im  gegebenen  Falle  doob  kaam  aageaomnsen  werden  dürfte.  3) 
nrdiaat  der  Oaiatand  wol  erwogen  aa  werden,  dasz  öiax^rjata&m  sa 
weit  roa  inileviss  tintiv  entfernt  ist,  om  aof  den  König  bezogea  a« 
werden;  ja  was  das  allerwichtigate  ist,  es  wäre  gegen  allen  Sprach* 
gebraoch,  wenn  das  Subject  In  ixiXevas  auch  hei  ßia^^'^GEGQ^at  ge- 
daeht  werden  müsle,  da  doch  dieses  von  «TreTi  abhängt,  in  tiitu¥ 
aber  ein  neues  Subject  einlritt;   denn  xai  xocöe  roi  inikevce  Hmtv 
heiszt  ja  nichts  anderes  als  '  and  das  soll  ich  dir  sagen*.  Es  wird  also 
ein  anderer  Weg  der  Krklaruni^^  (^'^oyucht  werden  müssen.  Zweierlei 
ist  tiber  nur  möglich:  enlwedür  iiiuii  legi  dem  FuL  med.  päi^sive  Be- 
deutuog  bei ,  oder  das  Verbam  wird  bier  in  derselben  Bedentnug  ge- 
aamea  wie  I  167.  Wire  die  Eobtbeil  der  Leaart  aa  dieaer  Stella 
aatier  allem  Zweifel,  so  wdrde  Ref.  daa  letatere  malebea.  Deaa 
waraai  die  Stelle,  wie  R.  meint,  aidil  gat  mit  der  aaarigen  Tergliebea 
wardea  kOaate,  Teramflt  Ref.  aiebt  eiaaaaebea.  War  ea  möglicb  roa 
dea  festeinigtea  Pbokaeern  sa  sagen:  xousvxf  fto^o»  dicjf^i^iMrtnro,  ao 
nastc  auf  einen,  dem  der  scbaiAblicbate  Ted  aagedroht  wird,  deraelbe 
Ausdruck  aaeh  in  dieser  Form  anwendbar  sein :  oA/O-^co  reo  naxlöxa» 
iut^j^itfittot.  Allein  die  Sache  steht  trotz  Thomas  M.  nicht  so  fest, 
dasz  eine  nähere  Untersuchung  Qberflüssig  wSre.  Als  Compositum  von 
l^aouai  bedeutet  das  Wort  bei  Her.  nirgend?:  iiti  schlechthin;  überall 
waltet  wie  in  £^v2,u(o  ÖLcrj(^(iä60^at  der  begriir  des  constanten  vor. 
Dasz  dieser  K.  167  unpassend  ist,  bedarf  keioes  Beweises,  und  in  ähn- 
lichen Ffillen  gebrauchen  ja  die  Griechen  durcIigdnL;!^^  (ias  Simplex, 
wie  es  auch  bei  Her.  I  117  heiszl:  TütnvKo  lioocj  r/oi'joaia  o  naig.  Nun 
i&i     aber  üeitr  auilalleud ,  dääz  auch  uti  eini^r  anUern  Slelie  cta  Theil 
der  Hss.  das  Comp,  bietet,  wo  nur  das  Simplex  am  Platze  ist.  VII 
101  Ihigt  aemlieb  Demaretoa  dea  Xerxea:  nötiget  ahiQ'Ecy  XQ'^^^C-^ 
n^g  ai  iq  riöovy  ;  Daraaf  wird  Von  X.  gesagt:  o  dl  (uv  aXffii£^ 
antfOa»  ^llaiit.  Hiermit  abereiaalimmead  begiaat  denn  D.  aa  Anfang 
dm  felgendea  Kapitale  aeiae  Rede  alao:  /SartfUfv,  laccdi^  aXfftdff  pfff- 
mtvwtS'fU  ntUvetg,  Gleiohwol  berabt  dleaea  xi^tMai  bier 
Bur  auf  S  nndV;  F  nnd  andere Haa.  geben  StaxQi^^cKJd'ai^  was  bei  Gaia- 
ford  im  Texte  stebt,  in  den  neueren  Aasgaben  aber  mit  Recht  verwor*« 
fea  wird.  Sollte  naa  die  Annahme  zu  gewagt  sein ,  dasz  1  167  so  got 
wie  hier  das  Comp,  von  einer  fremden  Hand  herrühre?  Ist  dem  aber 
so,  dann  wird  nichts  übrig  bleiben  als  ^  laynr^o  t  g  O- a  t  unter  die 
Zahl  derFüturamed.  mit  passiver  Bedeutung  einzurei- 
hen. £iae     siiiiiii:ung  dieser  Erklärung  scheint  auch  in  K.  112  zu 
liegen,  wo  der  Uimlerhirt,  indem  er  die  gegen  ihn  ausgesprochene 
Drohung  seiner  Frau  millheilt,  von  sich  sagt:  anokiia^at 
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lel  MMfsr«  $ottic4Umd9^  imeUmdo»*  BbeAo  Kr.:  *3C^i«iiTa  lag 
aeDlidi  «n  üui  gvgea  Attyages  aufzuregen'.'  St.  dagegen :  *s^otf«- 
xiero      ngoal^itOy  sese  applicuit/  Keine  dieser  Auälegungeo  tiii^ 
den  Sinn.  Uarpagos  sinnt  aiiT  Rache,  er  ist  sich  aber  bowust,  dasz  är 

aus  eigener  Kraft  nichts  gegen  Aslyas^cs  vermag.  Um  sich  nun  der 
Hilfe  des  Kyros,  der  zum  Mannesalter  heranwachse  zu  versichera, 
was  that  er?  Er  reizte  ihn  auf?  Erzählt  denn  aber  der  Historiker 
nicht  klar  und  deutlich,  dasz  Uarpagos  erst  nachdem  er  (111:  vorucbm- 
sten  Mcder  auf  seine  Seite  gebracht  hatte,  erst  als  sein  Flan  reif  war, 
(l^Tti  Kypüs  äciiiü  licdaukeit  erulTiiete  mid  ihn  durch  uinen  Bnel  iülu 
Abluil  und  zur  Hache  aufforderte?  Er  schloä z  sich  ihm  an?  Das 
liesza  tieh  bdreo ,  wiro  ur  ent  bawioaeB  dm  hmo  » ISfNvo  ist» 
So  liBge  BUB  tber  noch  dam  loittiäU,  dasi  Mit  d«s  laiperL  «in 
draanider  ZnUBd  beseiebiial  i»!«  wird  «««tb  diese  BrUirmg  sarOck- 
soweieea  eeiiL  Was  Ibit  alao  Harptgoe?  Br  sandte  dem  Kyros 
Gesebenke  Aber  Gesebenite.  tarn  nieht  das  Verbnni  in.  iet  fOr 
nns  hier  die  Haoplsache,  sorulern  das  Fnrtieip,  wodureb  erst  der  an 
sich  unvollständige  Begriff  von  jenem  sum  vollständigen  Praedicat 
wird.  Wie  anox(fiv6iUvoQ  beisit  *ich  antworte  gern%  so  beiszt 
ngoCxeipiai  noiuv  u  ^ich  thuo  etwa««  angelegentlich,  emsig,  mit  Eifer'. 
Dieser  Gebrauch  des  Wortes  läszt  sich  auch  dnrch  andere  Stellen  der 
Allen  nachweisen,  z  B.  Thnk.  VIII  52  Akxißiad tjg  n^oifv^iwg  rov  Tus- 
0€i(pigi'iiv  -Q" i o  art £v  (av  Tt^oosKELro^  wo  also  noo^ir.Etro  keines  Ob- 
jecls  zur  Ergün/.ung  bedarf  und  die  Vulgata  rro  Ti,ßoaipi^vcL  inif  Mii- 
verstfindnis  beruhte;  Horodian  III  15  TC()0(ji  y.^.Lvto  lL7tu(}o  v  i  rsg 
civioi:  Zuweilen  ist  die  adverbialü  iNebenbeslinimung  durch  dsrn  I'ar-  i 
licip  ausgedrückt;  so  Thuk.  VII 18  xal  o  ^Aimßutd'qg  nqoaitslfisvos  \ 
idCdattm  rffv  Ai%iliuitv  tei'jift^v»  AebnUob  Her.  VlOi  nayxv  Ijssss^ 
l^ivog  ivijye  (§c.fbvriifyw  inl9fa99m  ivi  ßaOtXiog),  In denttelbea 
Kap.  12S  gibt  B.  in  hntf^(p6iiiv9Vf  ebne  sieb.filr  eine  sn  entseheiden, 
die  Terscbiedenen  Anslegnngen  von  Wesseling  nnd  Wyttanbaeb.  Aneb 
Kr.  ist  sobwankend.  Ref.  siebt  in  diesen  Worte  niebls  als  «ine  Va- 
riation für  das  vorher  gebrauchte  avdQSV(iiva}^  was  —  nebenbei  ge- 
sagt—  nicht  Bit  Kr.  dnrch  «vd^  f»Ofiivip  erklirt  werden  darl^  denn 
das  wire  €tv6^t»9ivTt,  So  sielil  es  auch  St.  an.  —  K.  129  et^ixo  fuv 
nqoq  xo  ioavvov  duitvov^TO  (iiv  insivog  auQ^l  xov  Ttatdog  i^olvrfii  (fälsch- 
lich id-oLvias  St.),  0  ri  FTr>  17  indvov  öovXo<Svvr\  avxl  r%  ßaCikn^t]^ .  Eine 
sehr  uiifiliicliüclic  Cniijoülur  ist,  dasz  Kr.  ixet  vvv  statt  ty.ilvov  ver- 
mulet,  wiccr  denn  überhaupt  die  ganze  Stelle  um  nichts  besser  aufgefasit 
batals  seine  Vorgänger.  St.  sagt  richtig:  ^da  die  Krwnhnung  des  Mahles, 
dessen  A.  nicht  mehr  gedaclile  (K,  127),  in  der  Hede  des  H.  unerläsz- 
lich  ist,  kdini  hier  TtQog  nicht  sein  Mn  Bez,ug  uuP  uud  zu  Eiqeto  gehö- 
ren.' Aber  unerlaszUch  ist  die  Erwähnung  des  Mahles  nicht  blosz  des- 
halb, weil  Astyagea  niebt  OMhr  daran  dachte;  sie  ist  notfiwendig,  weit 
die  Worte  0  xi  sSi\  tfixtiinnt  dovloävpti  avü  tijg  ßccad^ujg  an  sieb  noeb 
gnr  nichts  bedeuten  —  0  ts  sfi}  knan  nnni6glieb  belsaen  *  wie  nie  ibsi 
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scheine'  — ;  sie  itl  nothireniig,  weil  Astyages  io  seiner  Aolworl  dem 
Hirpagos  das  grosse  UBreehl  vorhftit,  da»  w  tov  d${nvov  sfvs- 
»fr  die  ll«der  siiler  das  Jooh  gebracht  habe.  Die  fnge  erbUt  erst 
enea  Siao,  wem  alle  Worte  hinter  d^nS  fupf  aaeh  der  relatiTe  Sati« 
ikrea  Inhalt  avsnacben.  St.  Obersetst:  *er  fragte  ihn,  wie  sieh  jeaei 
(des  A.)  Wechsel  der  Knechtschaft  an  Stelle  der  Kdfligswarde  ver- 
halte so  seinem  (des  H.)  Mahle,  d.  h.  wie  ihm  dieser  Wechsel  als 
Lohe  fir  jenes  Mahl  gefalle.'  Entsprechender  wäre:  ^er  fragte  iba, 
was  sein  Verlust  der  Ilerschaft  im  Vergleich  mit  dem  Mahle  sei,  das 
er  ihm  von  dem  Fleische  seines  Kindes  zugerichfet.'  —  Die  vam  Rof. 
bei  BelKindluiip^  der  Anf;(n!Tsworlc  des  K.  131  in  seinen  Fniüini.  (lur.  V.  l 
S.  3  ausges|M'oelienc  ßehaupliing,  dnsr.  iv  v6^€p  itotsta^taL  nichls  ande- 
res l^edeuteu  kuunc  nis  ^für  eine  Sitte  iiäUun',  ein  solcher  Ausdrucii 
aber  an  dieser  Steile  ganz  unpassend  wäre,  i^l  durch  die  Beispiele  bei 
B.  oichl  eulkräliel;  viclmelir  gohl  aus  allen  uiiSvidersprechlick  hervor, 
dasi  icoieia^ai  in  dergleichen  Verbindungen  eben  nur  das  heiszt,  wrs 
hebaaptet  worden  ist,  nestönm*«  oder  ßitiUimare.  St.  maeht  sich  die 
Sache  leicht.  Vm  die  Identitit  von  h  vo^f  muSMui  nnd  vo^l^siv  an 
seigeB,  stell  1  er  diese  Phrase  an  K.  4  nnter  die  Zahl  der  bekannten 
UaiHbrethnngen  wie  OMov^^  noiU9^atf  kfjj&rjy  ttoms^tu  n.  dgl.  Und 
doch  wird  wieder  an  einer  andern  Stelle,  snK.118,  bemerkt:  *iv  ika- 
(p(f6  %oiisa&ai  leicht,  gering  erachten;  vgl.  noikö9m  iv  vof»6>,  ip 
^^r,  iv  ofiola^  iv  adelrj.t   Welchen  Namen  verdient  ein  soIchcB 
Verfahren?  Für  Kr. s  Ansicht ,  die  fraglichen  Worte  möchten  ^fur  er- 
laabt  halten^  bedeuten,  vermiszl  man  die  Belege:  und  wäre  diese  Be- 
deatuDg  auch  erwiesen,  so  würde  das  wenig  nützen.  Denn  der  Schrift- 
steller kann  oichls  inuleres  sagen  wollen  als,  um  Langes  Worte  r.n 
gebrauchen:  *Bilflsuulen  und  Tempel  und  Altäre  zu  errichten  isl  bei 
itioea  nicht  Brauch'.  Daran  reiht  sich  dsnn  das  folgende  vortreftlicli : 
'ji  sie  legen's  denen  als  Thorheit  aus,  die  das  ihun'.    Mun  setze  aber 
statt  ^isl  bei  ihnen  nicht  Brauch'  die  Worle  'hallen  sie  iur  uuuriaubl% 
aad  das  was  vorher  eine  richtige  Gradation  war  wird  nan  an  einer 
«Ibenen.  Da  nun  keine  Brklirnng  Stich  hllt,  so  ist  hier  eine  Aende- 
raag  geboten;  daa  vom  Ret  vorgeschlagene  Heilmittel  aber  gibt  dem 
Gedaaken  die  einfachste  nnd  natfirlichste  Form  nnd  darf  bei  der  ver» 
derbten  Beachaffenhelt  der  Hss.  nicht  an  kflhn  erscheinen*  —  Der  An- 
fang nnd  der  Schlnsz  von  K.  134  sind  nicht  ohne  Schwierigkeiten.  Da 
die  Hgg.  tibcr  jenen  nichts  neaes  vorgebracht  haben ,  Ref.  aber  seine 
Ansicht  schon  anderswo  niedergelegt  hat,  so  will  er  hier  davon  Um- 
irang  nehmen.  Was  den  SchlusK  betrifft,  so  ist  bei  Kr.  der  ganze  SatK 
n^OEßaivs  yccQ  drj  w  ?^vog  ao^ov     y.ul  irriTQOTtsvov  als  *  verdächtig' 
(Mn!rck!ammert ;  St.  hat  es  für  gut  gefunden  die  unmittelbar  vorang^t; 
lienden  Worte  -/fi-Tf'  tov  avtou  dl  Xoyov  aal  ol  Ui^CaL  tllkoGl  als  ein 
ungehöriges  Einscliiebsel'  zu  verdammen  und  jenem  Gnade  widerfahren 
7.a  lassen.  Dieses  System  der  Verdächtigung  alles  dessen,  was  man 
nicht  versteht,  zeigt  sich  hier  wieder  in  seiner  ganzen  Schwache. 
Wer  sich  gewissenhafl  um  den  iSiun  bemulil,  dem  wird  klar,  wie  ab- 
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solut  noihwendig  das  eitie  sowol  als  das  aodere  ist.  Freilich  ist  die 
AoalegttDg  bei  B.  oioht  von  der  Art,  dass  sie  an  die  Echtheit  des  über- 
liefarleD  glauben  Unis«.  Br  mniBl  die  Worte  nm«  tw  vvtov  Xo- 
yov  tud  oi  mQOtti  fifM&ri  fflr  eioea  selbsliadigea  Satt  s=;  ad  tomdtm 

vero  rationem  Persae  quoque  alias  populos  coiunt  aique  in  honore 
habent  und  be/icht  das  folgende  auf  die  Perser^  Md  qnod  vel  arH- 
culus  TO  ante  ii>vo^'  poäitus  et  ad  proxiiae  pracgressos  Persas  spectans 
ipsaque  imperfecti  (n(foißaiVi)  vis  ac'.potestas  iodicare  poteral'.  Al- 
lein gerade  daa  waa  fibr  die  lliehligkeit  dieser  BrUirang  spreche«  aoll« 
spriohl  anf  daa  atlrkate  dagegen.  Angenonunen  Jene  Worte  kitten  den 
angegebenen  Sinn,  wfire  es  dann  nicht  höcbat  aonderbar«  wenn  Her. 
in  dem  anmitlelbar  sieh  aasohlieszenden  Satze,  der  sur  BegrAadaag 
des  eben  gesagten  dienen  soll,  nicht  in  der  3n  Person  Flur,  mit  Be- 
ziehung' auf  TTf'o^at  fortführe,  sondern  ein  neues  Subject  für  nötbig 
erachtete  .'  wuru  ein  solches  mit  dem  blossen  Artikel  schon  hioläuglich 
beseichnet  nnd  würde  er  nieht  vielaielir,  trea  aeinen  Streben  nach 
Dentllehkeit,  toSto  %o  l^vog  geaagt  beben?  Und  die  Veraehiedenlieit 
der  Tenpori  in  beiden  Silsen  —  zeigt  sie  niobt-anr  den  erstea  Bliek, 
dasz  das  ausgesagte  Einern  und  demselben  Subject  nicht  EukommeB 
kann?  Sollte  aber  der  vermeintlich  selbsliindige  Salz  die  Bestimmung 
haben  den  besi^roi heiiL n  Gciy^cnstand  abzuschlH  s^eo,  wozu  dann  noch 
eine  Begründung  oder  Krluulerung?  Und  um  aut  den  lobalt  selbst  ein- 
angehen,  weloke  Ungereimtheit  ergibt  aiek  niebt«  wenn  wir  den  Ge- 
danken, der  flbernll  den  Anaschlag  geben  mnas^  genan  betraekten?  Int 
es  mBgliek  awei  so  gmnd verschiedene  Aussprache  wie  diese:  1)  oi 
UiffCai  TtQoßcuvovxsg  rifiaai,  (etwas  anderes  könnten  die  Worte  nicht 
aussagen),  2)  oi  Iliqeat  nnohßaivov  aoyoxnig  t€  xtd  ijUteQomvoiisg  in 
ein  solches  VcrhSltnis  zueinander  treten  zu  lassen,  dasz  der  erste 
durch  den  zweiten  begründet  wird?  Nimmermehr!  Lbardy  bat  den 
Gedanken  des  Schriflslenera  aebr  gut  entwickelt;  nnr  durfte  er  einen- 
tkeils  nickt  anck  die  Worte  natit  tw  —  ft^MMfs  als  einen  Sats  fir 
•ick  kinstellen,  sondern  muste  den  Punkt  davor  tilgen  und  sie  mit  den 
vorhergehenden  verbinden.  Denn  sie  heiszen  sicher,  wie  schon  Eitz 
zeigte,  nichts  nndercs  als  eadem  ratione  qua  Persae  coiunt.  B.  tadelt 
diese  Krkhinin<^^,  aber  Ref.  bat  sich  gefreut  aus  seiner  Anmerkung  zu 
erfuhren,  dusi  dieselbe  auch  in  einem  Programm  von  KöoighoflT  (s. 
diese  Jakrb.  I8&&  8.  68]  stehe ,  mit  dem  Ref.  anck  dje  Pertikel  H  aaa- 
flössen  würde,  wenn  aie  nickt  Yielleicbt  ricktiger  in  di}  so  indem  iai. 
Andererseits  war  es  ein  Irthum  unter  to  t^vog  nur  die  Meder  zu  ver- 
stehen: es  begreift  dieser  Ausdruck  zugleich  alle  Völker,  die  un- 
ter der  medischcn  llerschaft  standen,  Nvie  sich  leicht  ergibt, 
wenn  man  die  Worte  eben  in  ihrem  wahren  Zusammenhan?  belrachlet: 

yov  9uei  ot  niqöM  xifMia$,  Dieser  koyog  besteht  aber  in  dem  nQoßaC- 
vuv  (Progres^oa),  demnach  ta  HhfHi  nQoßalvßvta  oder  waa 
gleichbedentend  ist  (denn  nqoßuLvtiv  wird  gerade  wie  icqocuHO^ta 
gebrancbt)  n^oißmvt  to  lOvo^  a^ovi  *  stufenweise  herschten  die 
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Völker'.  Von  den  Medern  Ifiszt  aich  Diehl  tagen ,  sie  hutlen  eine  Sta» 
fenfoige  gebildet;  sie  und  die  andern  machten  dieselbe,  indem  eines 
Aber  das  andere  berschte.  Dasz  aber  x6  i&vog  nicht  bloss  *das  Volk% 
sondern  mich  *Volk  für  Volk*,  also  =^  rar  t^^vsa  ist,  das  gehl  aus 
Stellen  hervor  wie  Xen.  Anub.  I  3,  21  vmG%vH%at.  öiacuv  tqta  j]ni6a- 
Qiixa  Tov  ^Lfji'o^  Tfo  ötoaxicoTrjy  vgl.  das.  Kr.  und  ßänmleins  gr.  Gramm. 
§  332,  3,  So  wird  auch  klar,  warum  zu  a^/ov  noch  inir^onevov  hin- 
zugesetzt ist;  das  a^ftv  kommt  den  Medern  als  den  Oberherren  zu, 
das  irtiTQOJtsvsiv  bezieht  sich  auf  die  anderen  Volker,  weiche  im  Ma- 
mua  der  Müder  die  Verwaltung  führten. 

Doeh  wir  wollen  die  Gednld  der  Leaer  nicht  langer  in  Ansprach 
nelmen.  H«l  der  erale  Theil  dieaer  Kritik  aieh  den  Vorwurf  der  Flfieli- 
tifkeil  angelogen,  ao  wlre-sn  fttrebten,  wenn  wir  dieselbe  In  der 
biakerigen  Weise  noeh  weiter  ausdehnen  wArden,  dtss  wir  nns  jelal 
des  entgegengeaetiten  aehnidig  naehten.  Jenen  mag  ninn  Uehelnd  hin» 
nehmen,  dn  der  Fehl«  derFlachtigkeil  in  den  litterarisehen  Prodneten 
der  Gegenwart  ein  sehr  verbreiteter  ist;  aber  den  Vorwurf  der  Gründl 
liebkeit  mäste  man  erröthen,  da  aie  in  unaern  Tagen  anriinn:t  nur  als 
das  Erbtheil  moroser  Pedanten  angesehen  za  werden.  Kef.  bricht  also 
lieber  hier  ab ,  ?o  reichen  Stoff  zu  Bemerkungen  auch  die  noch  übri- 
gen Kapitel  darboten.  Selbst  in  dem  bisherigen  — -  was  er  aiisdrQck- 
lich  bemerken  wil!,  damit  man  nicht  aus  seinem  Slilischwei^^en  anf 
Zustimmung  oder  Farteilichkeit  schlieszc  — •  bat  er  nur  das  wichtigere 
hervorgehoben  und  sich  auf  das  beschränkt,  v^as  zu  einer  Verglei- 
chnne  der  besprochenen  Ausgaben  Veranlassung-  gab.  Alles  und  jedes 
i\i  berühren  lüg  weder  vom  Anfang  in  seinem  Flunc  nocii  hat  er  dazu 
Zeit  ond  Lust.  So  viel  glaubt  aber  Ref.  bewiesen  zu  haben ,  dasz  die 
Brhlimng  des  Herodolos  soeh  nneh  den  neueslen  Bemdhnngen  noch 
weit  von  dem  eratrebten  Ziele  entfernt  iat,  und  aie  wird  es  nneh  niebt 
eher  erreiehen,  ala  bia  daa  eigenibamliehe  Wesen. seiner  Spraohe  naeh 
allen  Seilen  bin  durehforachl  und  erkannl  sein  wird.  Nur  ItebevoUem 
veraenken  in  den  Autor  aber  und  treuer  Ausdauer  wird  sieh  das  volle- 
Veralindnin  erschliessen. 

Nürnberg.  GcUftied  HerM, 


44. 

Zu  Demosthenes  Olynth.  lU  §  33. 

Daselbst  erklSrt  sich  derBediicr  mit  kräftigen  und  eindringenden 
Worten  gegen  die  fheoiika,  Festaulzüge  und  dergleichen  Mittel,  >vo- 
4arch  manche  Staatsmänner  das  schaulustige  Volk  köderten,  um  es 
von  wichtigerem  fern  zu  halten  und  seine  Thatkraft  einzuschläfern. 
Er  nennt  diese  Mittel  liffi/iorrcr,  a  totg  atf^SMH/a»  naff«  xmv  itttgwv 
^Kttoig  iiiofiivoig  &ist.  Reiake  bemerkt  dsiu:  *eonatrnetio  ^anlo  im- 
pKoatlor  haec  eal:  S  htw  TofSf  ^ittoig  totg  dLÖonivois  na^a  tw  kt- 

Toii  a0^9uov0i.'*  Damit  iat  freilich  nichts  gewonnen;  denn  man 
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erkennl  oickl,  wie  sidi  Bewke  die  graauuliscke  odmt  sTnUfklbeke 

Vurbindung  der  Worte  geda«ht  hat.  Schftfer  ftgt:  ^imno  sie  conalrae: 

«  l'oixE  oniotg  öiöüfiivoig  rotg  cta\}si'ovGi  Tra^or  r^v  laTQfov.'  Dieser 
Erklärung  folgen  einige  neuere  Hernits?!pchcr,  Doch  scheint  dabei  et- 
was flieh!  ^enijo-  beachtet  zu  sein.  Mau  buiUu  doch  wol  den  Artikel 
vor  dulüii  erwarten,  da  tuaa  sich  die  Speisea,  die  der  Ar2.t  den  kraa- 
kAB  Torordnet  od«r  lolifst,  beatinmle  vortlelleM  mm:  sie  wer- 
den  sogleieh  in  dem  folgenden  darch  die  Worte  obarnkleruieri :  lutl 
fa(f  ixHva  ovr*  iaxvv  ivtUhitw  ovv*  ano&v^imv  Aber  man 
meint  freilich,  eine  solche  Trennung  des  Artikels  TOig  von  dem  sogleich 
darauf  folgenden  affd^cvovGt  sei  niislich  und  unnatürlich.  Vm  dieses 
vermeintlichen  Uebelsiandes  willen  hat  Cobet  Var.  Lect.  S  32S  i<aO-£- 
vovOi  gerudeiu  ge^tncUen.  Da  tuir  tiiei>c  Sciiriii  selb^il  nicht  m  Ge- 
bote steht,  so  toiiBS  ioh  nick  u  das  kalten ,  was  Kayaer  in  der  Reln- 
tion  daraber  in  dienen  Jahrb.  1866  S.  171  f.  daraas  anfakrt:  «tfOf- 
vovffi  vertrage  sich  mit  dem  Satze  nicht;  hinter  rolg  gestellt  werde 
es  nothwendig  damit  verbunden  and  der  Artikel  solle  docii  tm  atrCoig 
gehören ,  es  bleibe  daher  nichts  fibrig  als  das  zum  Verständnis  des 
liihJes  i^nnJ.  überflüssige  Wort  zu  streichen.  Klchtig  in  dieser  Ansicht 
erscheint  nur,  wie  schon  vorher  bemerkt  ist,  das£  loig  nicht  la  uü^>£- 
vwc^f  sondern  zm  ctUots  gehört,  naialls^  aber  U  der  Kritik  der 
Chrnndsati,  dasa  das  Wort  atfdnio0M  darnm  getilgt  werden  mOsse, 
weil  man  es  lom  Verständnis  des  Gedankens  entbebren  kdnne.  Allein 
es  ist  keineswegs  überflüssig,  es  gehört  nothwendig  zu  dem  Gedan- 
ken, den  der  Redner  ausspricht,  zu  dem  ebnnriiljs'  krnnkhnften  Zustande 
des  Volkes  den  er  schildert.  Eben  dieses  Wort  konnte  nichl  olnie 
Wirkung  aut  die  Zuhörer  bleiben ,  und  man  schwächt  das  eiudnug- 
lieke  des  Vergleiekes,  die  Vollstindigkeit  des  Bildes,  wenn  man 
«tfOtvovtf«  streiokt.  In  dem  Salle  bat  jeder  eiaielne  Tbeil  seine  Be- 
ziehung: die  aa^tvovvug  sind  das  Volk,  die  lunjot  die  Staatsmimer, 
die  aiiUc  jene  krj^inaxa.  Dennoch  hat  W.  Dindorf  in  der  neusten 
^Teubncrschen)  Ausgabe  des  Deniosthcnes  mit  Berufung  auf  Cobet 
aci^fpovcsi  in  Klammern  eingeschlossen.  Er  bespricht  die  Stelle  aus- 
fuhrlich Vol.  l  praef.  p.  XIV  sq.  Auch  er  uiklui  L  sich  gegen  die  von 
Sebifer  angenommene  Constroelion,  so  wie  gegen  die  Unklarkeit  des 
Aosdruekes  nnd  die  Mdgliohkeit  eines  Hisrerstlndnisses,  wenn  xoSg 
von  dem  sogleich  darauf  folgenden  «odsvovn  getrennt  werden  sollte, 
da  eine  solche  'ambiguam  verborum  coUocationem'  die  Classikcr  ver« 
mieden  liiiltcn.  Und  doch  enthält  sich  Dem.  ähnlicher  Au?fIrnrKs\vci- 
seu  iiiclil  ^anz,  wie  Uiudorf  selbst  anführt.  So  heiszl  es  m  der  itede 
vom  Kranke  45:  ...  nXyv  ovx  iqj  iuviovg  Iäuhhüv  oiofiivuni  to 
df»voy  i^Hv  M»  d«a  tav  hiffwv  mvivv  mv  ta  iunntSv  atupalag 
otav  ßovlmftttt.  Es  ist  klar  dasi  kier  h((fav  (d.  k.  itifftw 
otvd^QCäTtmv)  von  rav  »ivSvvav  abhängt.  Abgesehen  von  der  nolhwcn- 
digon  Annahme,  dasz  der  Vortrag  das  Verständnis  förderte,  läszt  mich 
der  Gedanke  ein  Misverständnis  nicht  zu.  Was  sollten  auch  hier  oi 
SzsifOi  xivövvui  sein  .'  Eine  andere  Stelle  findet  sich  in  der  Aristo- 


d  by  GüOgL 


Zu  Demoiibeoefl  Olyotli.  lU  %  33, 


447 


rraiea  §  210:  vvioi  xk^i^ovo^ovat  zijs  •tniexi^ag  do^ifg  nul  rmf 
uya^wv,  vfieig      9vd*  irnovv  intoXavexs,  akka  fia(ftv^ig  ioti  xnv 

Zir  letaterea  dielle  verweist  Sekiler  Mf  Dmi.  p.  993,  S?«  aof  «le  ii 

R.  XXXV  iaHieBomineoe  n^/^^^ij)  wo  %  12  die  Worte  TOrkoeum 
hl  räv  tovtmiß  «MiT4ey,  womit  Diodorf  Boeh  mgleielit  R.  XLIV  { 

IS:  ^  yaQ  tov  jittoKifatwg  (iiitijQ  rov  tovtov  ntttQog  a6ekq>iS^ 
jyTca  ^AQxiaSy  htlvtp  xal  tw  MidvUöy.  Man  musz  natarlich  billigen, 
was  Dindorf  sagt,  dasz  in  den  beiden  lettten  Stellen  eine  Unklarbeit 
Dod  Zweideutigkeit  der  Ausdrnckaweiae  nicht  slattTindet,  de  eiek  vov 
tWWVj  twv  tovrav  sprachlich  gar  nicht  verbinden  liiszt. 

Da  nan  die  Schafersche  Construction  zu  verweriei)  ist,  eine  sol- 
che Uoklarhcil  aber  in  der  Stelle  des  Dem  Olynth.  Iii  %  66  nicht  au- 
lisiig.  endlich  die  Wcgiassung  von  aad-evovOL  doch  mislich  zu  sein 
scheinl.  so  /.iehl  Üindorf  einen  andern  Ausweg  vor.  ßekannllich  kom- 
men bei  den  griechischen  Claä&iikera  einzelne  Steilen  vor,  in  denen 
deswegen,  weil  der  Artikel  in  derselben  Form  unmittelbar  hinter  einan- 
der stt  YereebiedeBeii  NeaUaikes  g^etgt  werdee  rnftste,  um  dieee  Ke- 
kepkeeie  se  ▼mieiden,  denelke  eer  dinnti  etekt.  Dees  deie  wee 
FMoA  de  re  pnbl.  I  p.  333  C  tagt:  ditmtetto  (abv  yag^  ng  tpahmt^^ 
mjms  dii  6imu9v^  th  n^oc^Kov  Sndtntp  anoöMtm  iiiekt  ge- 
Ure,  avek  eiekt  mW  Aet  Beek  eiaer  fle.  in  to  \q  n^oa^ttov  aaiiii- 
iodern  sei,  bemerkt  Stallbauoi  daadket  ganz  richtig.  Vgl.  denselben 
sack  ebd.  zn  X  p.  598  B.  Andere  ist  es  bei  Plaloa  im  Lysis  p.  90&  D : 
ytyovag  avxog  ix  Jiog  t9  luel  x^g  tov  di^fiov  aqxrjyitov  ÖvyavQOgy 
wo  man  tot;  tov  drjuov  cc^jrf/hov  erwartet.   Anszerdem  führt  L;  Din- 
dorf im  pariser  Thesaurus  V  p    1708  an  Eur.  Hekabe  Vs.  982  (970 
Herrn  ),  Worte  der  Ikkabo  an  Tolymestor,  mit  denen  sie  das  von 
Pülydüfos  ans  Troja  milgel)raclite  Gold,  rov  ygvüov^  meini :  etuoui' 
i'iM'  uvTov^  f^ifjS   ?Qa  T(ov  Ttkrjalov^  WO  Heniuitiii  nach  einijren  !lss., 
nucli  dein  Scholiasten  und  nach  Eustathios,  so  wie  aus  eiucni  aaJcrn 
£ebr  wahrscheinlichen  Grunde  tov  nhiGwv  geschrieben  hat.  Beides, 
sowel  rmv  als  tov  Tthjolov,  kann  wol  nur  eine  mit  absichtlioker  Zwei^ 
deallgkeit  (s.  Bermaan)  gebraaekte  Brechylogie  statt  rmy  jap  oder 
Toe  TOV  jsltfilov  sein.  Denn  ick  meine  daex  W.  Diedorf  in  der  praef. 
t.  0.  Reekt  ket,  dass  man  spraekliok  aar  ot  xktfiiw  (Personen)^ 
T«  nlifiio¥  (Saekee)  verstehen  kftiuie.  Bndtiek  wird  im  Tkesearfe 
Doch  citiert  Thuk«  Y  77:        dl  ta»  Oiua  tfvfiaTog,(ddrisoh  statt  . .  tov 
^fov  ^futtos)f  wo  man  allerdings  nach  Kap.  63  negi  tov  ^vncetOQ 
lov  Anokkcovog  tov  Ilv&aicog  den  Artikel  toi  doppelt  sich  denken 
masz.  Zugleich  bemerkt  L.  Dindorf,  dasz  bei  den  älteren  AUikern 
uud  Oberhaupt  in  der  clafjsischen  Zeit  die*  Verdoppelnn^r  des  Artikels 
in. derselben  Form  unmittelbar  hinter  einander  nicht  vorkomme,  wol 
aber  in  einer  von  L.  Hoss  veröffentlichten  Inschrift^  über  deren  Ab- 
fassiingszeil  leider' keine  Notiz  beigefügt  ist,  bei  Aristoteles,  Diodor 
Bsw.  W.  Dindorf  daü:egen  ist  der  Ansiebt,  dasz  auch  in  den  aus  Thu- 
kydides  und  Piulou  angefahrten  Stellen  sUtl  des  einmaligen  den  dop^ 
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pellen  Artikel  zu  setzen,  dasz  ferner  in  (K  r  Stelle  des  Dernoslhene:^ 
roiq  TOig  «(jO-f voi;<?t  zu  schreiben  zweckniasziger  sein  und  d?i«7.  über- 
hii[ij>(  (lieser  Gebrauch  nicht  eisl  hei  Aristoteles,  sondern  sclion  fnilier 
staUgeruncicü  Uaben  Uurfle.  In  Folge  detsäen  conjicicrt  er  auch  in  der 
Stelle  der  Hekabe  fiijö^  i(f9t  väv  vtäv  niXa^,  da  die  Yulgala  z(av  nltj- 
9(»»  daraus  Mtalaiulen  tain  aiftohte,  .daas  ein  ^retia  eorreclor'  fii^d* 
ftmf  nilag  Torgefeadeii  nod  diaae  malriaab  blaalie  Laaarl  io  vioi' 
nlffilw  vmgetadert  haba.  Wano  abar  nar  in  irgaad  alaar  Stelle  aa« 
dar  olaiaiaalian  Graeeitil  ein  Bewaia  oder  aaeh  nur  eiaa  Wabracbaia- 
liabkail  dafür  aDgeffihrt  wardaa  kdaale!  Daaa  daas  in  dar  oben  er- 
wlhataii  Stella vder  Arialaeralaa  eine  aintige  Hs.,  und  zwar  eine  von 
antergeordneter  Bedeatang,  Par.  s,  den  Artikel  ?erdoppelt  and  xuv 
tmv  hi^mv  aya^mv  gibt,  kann  doch  aicberlich  nicht  solches  Gewicht 
haben,  dasz  dadurch  Dindorfs  Annahme  gestützt  oder  gar  bewiesen 
würde.  Endlich  gibt  ja  anc!i  W.  Dindorf  zu,  dasz  atjt>n'ov(j£  eher 
als  üLTiu!^  den  Artikel  unlbeliren  könne.  Man  sollte  ober,  meine  ich, 
vielmehr  sag^en  dasz  as&Evovßi  den  Artikel  gar  nicht  haben  könne, 
wie  auch  Cubels  Ansicht  zu  sein  scheint,  da  so  der  vSalz  in  seiner  All- 
gemeinhcU  aui  die  kranken  überhaupt,  denen  doeh  nicht  in  jedem  Folie 
solche  Speisen  vom  Arzte  gealallet  werden  kotmen,  bc/.ogou  weriieu 
müste.  Daher  halte  ich  wader  die  Verdoppelung  des  Artikels  xo^ 
taig  bei  Demoatbanea  oder  abarbaapt  bei  eiaaai  ClaMiker  für  laliasig, 
aoah  aacb  die  Annabme  daai,  wie  bei  Thokydidea,  Earipidaa  nad  ?la- 
fOB,  BO  aneb  bei  DaaioatbeDaa  daa  dlamaliga.focff  fttr  daa  doppelte  ge- 
aetst  Bei,  wie  nenerdiag«  V6niel  ia  aainer  Aaagabe  tob  Deai.  Deac- 
gorien  S.  401  gethan,  für  nothwendig  und  begrflndet.  Die  aiesig 
richtige  Erklirang  der  demoslheuischen  Stelle  ist  nach  seiear  Aa- 
aicbt  die,  daas  toig  auf  daa  ferner  stehende  anloig  bezogen  werdea 
müsse,  wie  auch  Weslermann  annimmt.  Die  Zweideutigkeit  der  Ana- 
drucksweisc  und  die  Möglichkeit  des  Misverstandnisscs  erscheint  uns 
bei  dem  lesen  grösTier  als  sie  es  bei  dem  N'urlrag  sein  konnte.  Die- 
ser Vortrag,  für  den  ja  die  lieduii  der  Allen  durchschnittlich  bestimmt 
waren,  konnte  und  musto  bei  den  Zuhörern  das  Verständnis  erleich- 
tern ebenso^^ol  i\n  dieser  Stelle  wie  in  denen  aus  der  Rede  vuiu 
Kranze  und  gcgcu  Ariblokralüä.  Wir  kuniieii  es  noch  heulzuiagc  f)ei 
dem  vorlesen,  wenn  totg  von  dem  nfichstfolgenden  Worte  uo^avovci 
darch  eine  kleine  Panaa  geaebieden  wird.  Wie  weit  aber  Demoatbe- 
nea  biswailaa  den  Arlikal  ron  den  sn  ihm  gebdrigan  Worte  gatrenat 
habe ,  seigen  die  von  Weslemann  an  Olynth.  II  S  1^  engafabriea 
■Beiapiale. 

Bisenacb.  K*  Furnkhaenei. 
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(Mßekiscke  MtßkologiB  tmä  AiOiqMU&m  n^ii  d€m  Cäpäd 

Börner  und  aiisericalUlen  Abscfinitten  über  die  Chronologie^ 
Uteralur^  Kunst ^  Musik  etc,  übersetzt  aus  Georg  Grote^s 
griechisrher  Geschichte-  ron  Dr.  Theodor  Fischer.  Pri- 
caldocenien  der  classischen  Plälologie  an  der  K.  Preussi- 
schen  AiberiuS'Universitäi.  Erster  und  zweiter  Band.  Leip- 
»g,  Druck  und  Verlag  TOtt  B.  G.  TeiilMMr.  1856  iL  1957.  454 
1. 484  S.  gr.  8. 

In  eioer  Zeil  wo  unsero  Lilturalur  kürzlich  darch  zwei  i^roszo 
Werke  merer  berftbintesten  Mylhologen  bereichert  wordea  ist  und 
wtoberdiee  von  enon  Seiten  neue  nytbologitcbe  Systeme  ia  die  Hdbe 
Nbietten,  dürfte  die  Uebereetsoiig  einer  eDglieckeo  Mythologie  vie- 
AberllOMig  eneheioen,  Eioe  eihere  Frafttog  dieses  sosgiBeieb-' 
neteo  Bncbs  wird  jedoeh  das  UnterBebnieii  v51Ug  rechtfertigen.  Fdr 
die  Gegner  der  symboliscbeo  Vytbenerklarung  bedarf  es  keiner  Recht- 
fertigung; denn  sie  ßndeti  hier  ihre  Prinoipien  so  klar  scharf  und 
eindringlich  entwickelt,  >vic  es  bisher  meines  wissens  noch  nirgend 
geschehen  ist.  Aber  aucli  die  Anhänger  der  Symbolik  werden  hier  eine 
Fsille  von  Anregung  und  Belehrung  fintlen,  -vveiin  sie  sich  enlschlieszea 
wollen  nicht  zu  blättern  (dies  fuhrt  uiierltaupt  leicht  zu  schiefen  Ur- 
teilen über  Grote)  sondern  zu  lesen.  Untersuchungen  über  die  vor- 
homerischen  Formen  und  Bedeutungen  der  Mythen  darf  man  freilich 
hier  nicht  suchen,  da  der  Vf.  sich  aaf  Forsihuugcn  Uber  die  vorhome- 
rische Fen  od  ü  HO  gut  Wie  nirgend  eiulübzt:  ebenso  weuig  hat  er  ver- 
nelt  den  Zusammenhang  der  griechischen  Religion  mit  asiatischen 
Ktlnrcnlten  in  den  nns  aberlieferten  Hythen  naehsaweisen.  Er  geht 
m  der  retigidsen  Am^haanng  des  honerisehen  Zeitiltera  als  der  iU 
lülea  beglanbigten  ans  und  siebt  also  ia  der  Regel  sitr  die  spMeren 
oriealallsebea  und  aegyptiscben  Einflasse  in  Betraebt«  die  daranf  mo* 
Gierend  eingewirkt  beben  (rgl.  I  S.  23  ff.).  Btese  Bescbrinkaag 
■ig  win,  wie  viele  tbun  werden ^  als  einen  Mangel,  oder  (wie  Ref.) 
als  einen  Vorzog  betrachten:  immer  wird  man  angeben,  dasz  auch  in- 
oerbalb  dieser  Grenzen  Verständnis  und  Kritik  sowol  der  griechischen 
Religion  überhaupt  als  der  einreinen  Sagen  wesentlich  gefördert  werden 
ktooe;  und  dies  ist  meines  eracbteos  hier  in  hohem  Grade  geschehen. 
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Der  wichtigste  Abschoitt  des  Bachs  ist  das  ]6e  Kapitel,  das  von 
Verständnis  und  Auslc^nn^  der  Mythen  im  griechischen  AUerlhnoi 
handelt.  Die  geibtige  Au^Tüssuitg  deä  ni) UieüLildendeit  Zeitalters,  sein 
oowillkarlicher  Hang  zur  Personi&catioa  natürlicher  Erächeinungeo 
Süd  ediifdi«r  IdeMi  nod  leine  TendM  das  gesamto  Peaken,  Glauben 
md  Wimn  in  d«r  F«ni  dit  Mylhiit  «oaiidrtoiLMi  auid  meitterhtfl 
•ntwiekeU  (S.  31J.— 333);  lodami  die  UrMehen,  welehe  das  aolhörea 
der  aytheobildendea  Thitigkell  herbeifUirteii:  die  geiatige  sociale 
und  moraltaehe  Entwicklung  der  griechischen  Geiellscliaft,  die  Vertie- 
fung der  Geister  in  die  reale  Welt,  die  Iirweiterung  des  geographi- 
schen Horizonts  (aaventUch  durch  die  EröfToung  Aegyptens  and  durch 
die  Colonien),  das  erwachen  eines  historischen  Sinnes  und  historischer 
Kritik  und  die  Bildung  einer  ProsaliKeratur  (  —  S.  336).   T'nfer  diesen 
Einflüssen  vertiefte  sich  die  Kluft  zwischen  Wissen  und  Glauben,  Spe- 
culaliun  und  Mythus,  Philosophie  und  Religion  ( — S.  346).   Nun  be- 
genn  der  Process  der  Umformung  und  rmdculung  der  Mythen,  durch 
den  die  Ueberlieferung  der  verönderlcn  AulTassimg  angepasst  werden 
sollte.  £r  gicug  von  vier  Classen  der  ueueu  kriUächeu  I'eriode  aus: 
den  Dichtern  Logographen  Philosophen  und  Historikern.  Grote  weist 
ansf&hrlieh  das  Verhalten  Pindars  nnd  der  drei  attisdien  Tragiker  dea 
Mythos  gegenAber  nach  (S.  346 — 858);  dann  den  Pragmitisamo  der 
togographen,  welche  die  Nasse  der  Sagen  in  eine  fortlanfende  Reihe 
so  bringen  ▼ersachten  (S.  3ö8f.):  bieranffdie  tiefer  greifoode  Kritik 
des  Herodotos  (—  S.  370)  ond  Thokydides  (—  S.  376)  ond  das  vor- 
schiedeae  Verfahren  der  späteren  Historiker,  so  weit  darflber  Nach* 
richten  vorhanden  sind  ( —  S.  378):  endlich  die  consequeoto  Darch> 
führung  des  Pragmatismus  durch  Euemeros  und  den  Einflusz  des  Eae- 
merismus  auf  die  Mylhenbnlinndiung  bei  Polybios  Strabo  Diodor  und 
Paus;ini;)s  ( — S.  381).    Zum  Sclilus:^  werden  dio  incrediLiilia  des  Pa- 
laephotos  als  charakteristisches  Beispiel  dieser  Methode  besprochen 
( — S.  384).  Während  aber  die  Historiker  meistens  durch  Pragmatis- 
mus die  Sage  zur  Geschichte  zu  macheu  versuchten,  unternahmen  die 
Philosophen  dagegen  sie  durch  allegorische  Erklärung  niii  der  beste- 
henden Moral  in  Einklang  so  bringen  ( —  S.  390),  zu  welchem  Zweck 
noch  die  Daemonealehre  bennitt  Wirde ,  welche  alles  »it  der  göttli- 
eben  WArde  nicht  veroinbaro  anf  diese  halbgdtttiehen  lütlolwooeo 
ftbertrog,  die  die  Dichter  ana  Hisverstand  an  die  Stelle  der  Göltor  go- 
setit  haben  sollten      S.  891). 

Grote  kritisiert  nun  vortrefflich  sowot  die  itragmatische  oder  halb* 
histonsehe  als  die  allegorisohe  Theorie  (S.  396-414),  ond  das  Resultat 
seiner  Prflfung  (das  ich  fAr  rollkonnien  richtig  halte)  ist,  dass  eine 
systematische  Anwendung  weder  der  einen  noch  der  andern  auf  die 
griechische  Mythologie  zulfissig  ist.  Zwar  p^ibt  es  ohne  Zweifel  MytlMOy 
in  denrn  Natutünschaimngen  oder  ethisclio  Beobachtungen  in  das  Ge- 
wand der  Sage  gekleidet  sind;  aber  nie  ist  es  bei  einer  ff^anzen  llcihe 
*  oder  Gesamtheit  der  Fall:  'der  Forscher,  der  diese  Erklär ungs weise 
(die  symbolische)  eiaschligt,  findet  nach  ein  oder  swei  einfachen  und 
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leiehtM  SdiritteBf  dati  ÜdT  FAid  mcbt  wtilar  ft«t  iit,  md  sieht  ndi 

genöthigk  darch  nillkürliche  Klttfeloieo  nd  Vermutungen  einen  Weg 
fiek  CO  bahnen'  (S.  4).  Diesen  Sals  haben,  wie  mir  scheint,  alle  Ver^ 
sQohe  bestitigt,  eine  Naturreligion  als  den  ursprünglichen  Inhalt  der 
griechischen  Mythensühstanx  im  ?nnr.  en  nachruweisen ,  so  vieles 
richtige  und  fordernde  sie  auch  im  einzelnen  entliullen  möf^en,'  Wenn 
inderseits  nicht  gelouffnet  werden  kann,  dajiz  Sa^-en  hauliy  von  einor 
Ibttsichlichen  Butiis  ausgegangen  sind  (obvvol  sich  diese  Sagen  kei- 
aeswegs  wie  die  anderen  speciell  von  der  übrigen  Masse  unterscheiden 
Isssen):  bo  musz  das  Recht  in  irgend  einem  bestimmten  tall  eitien  sol- 
chen historischen  Kern  vorausEusetsen  entschieden  in  Abrede  ge^telU 
werdet)  ftUt  «iekt  eie  Xengiiii  difllr  aniierliitb  der  Sege  roriutndee 
iik  In  dieser  meisterkafleB  Dedvelion  ferdient  die  Darlegung  des  el- 
goalhHaiUeheB  SUDdpaekles,  von  welcliea  aes  Platoa  die  Mythen  aaf* 
iMSle  (S.  406  ff.X  heseadere  henrorgehehet  n  werden.  Am  Sehlaas 
dieses  ICapitels  wird  die  FortexisteBs  der  SageoBiasse  in  dem  Bewnst» 
sein  der  Massen  bis  in  die  späteste  Zeit  des  Alterthums  belraehtat: 
eis  Gemisch  von  Religtoa,  aocialen  und  patriotischen  Erinnerungen 
aad  romantischer  Fiction  za  untrennbarem  Glauben  verbanden  (S.  423) 
and  fort  and  fort  Icbcndiir  erhalten  durch  Dichtung  und  Thealer,  reli- 
fiöse  Feste  und  Ceremonien,  Denkmäler  liellqnien  und  Localilälea, 
var  allem  durch  die  Productionen  der  bildenden  Kunst  (S.  418  -  426). 

Die  überall  klare  nnd  eindringliche  Darälellutig  ( riiält  (in  die- 
seai Bande  wie  in  dem  ganzen  Werke)  einen  besondeni  Heiz  durch  die 
^osze  Anzahl  glücklich  gewühlter  Analogien,  inil  deuen  der  Vf.  ^euic 
Asiichtea  belegt.  Er  besitzt  eine  ungewöhnliche  Kunst  Erscheinungen 
VM  sweidentifer  nnd  aalilarer  Nator  dvreh  die  Verglelehaiig  mit  soU 
ckaa  in  atiiniern ,  deren  Veratdndnis  keinem  Zweifel  nnterwerCBn  ist; 
ud  seine  hewnndemswardtge  Kenntnis  der  allen  wie  der  neneren  Lil- 
leftlarea,  der  43esehiehte  nnd  Cnllnrentwieirlong  der  rersehiedenstep 
Zeilen  aod  Natieaea  bietet  ihaa  die  fiberrascbendslen  und  schlagend* 
steo  Analogien  in  reichster  Falle.  Wir  finden  cur  ErkUmng  der  grie* 
chischea  Mythen  die  altdeatsche  nnd  skandinavisohe  Sage,  die  der 
Hindus  nnd  Neuseeländer  verglichen,  Beobachtungen  ans  transatlanti- 
schen und  asiatischen  Kelsen,  Studien  Ginmb.  Vicos,  Fanriels  und 
Amperes,  Dahlmanns  nnd  der  Brüder  Grinim  betniUt.  Ein  gunz  eige- 
ws  Kapitel  (das  l7e)  hehandelt  die  charakteristischen  Erscheinungen 
ta  der  Sagenbildung  des  mittelalterlichen  Europa  (namentlich  der  Kit- 
tersage nnd  Heiligenleffende).  Niemand  wird  es  ohne  Interesse^  die 
wenigsten  ohne  Belehrung  lesen:  dte  Consequenzen,  die  ürule  aus 
teer  Betrachtung  für  die  Natur  und  den  Entwicklungsgang  des  grift- 
BhiMbta  Mythns  sieht ^  sehetaen  mir  völlig  unheslreithnr. 

Der  Zweek  dieser  HirtholDgie ,  als  Binleltnng  snr  lleeehiehte 
Grieehantsnds  an  dienen,  bringt  es  mit  steh,  dess  die  GOtterssgen 
mhr  kan  (S.  1 — 66)«  die  Heroensagen  dagegen  analBhrlieh  S.3I]) 
hehandelt  sind.  Bie  Zeugnisse  sind  mit  grosser  Votlstladigkeit  sa- 
simmengesteUt  nnd  rortreffliek  hehandelt,  ihr  Werth  mit  ehen  so  viei 
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Umsicht  als  Scbfirre  abgewogen,  und  die  allmähliche  Entwicklung  der 
Sagen ,  das  successive  hinzutreten  der  neuen  Momente  überall  —  so- 
weit es  die  lückenhafle  Ueberlieferung  zuläszt  —  nachgewiesen. 
Künstliche  Combinationcn  von  Vermutungen,  um  die  verloren  gegan- 
gene Urform  der  Mythen  zu  ermitteln,  darf  man  hier  eben  so  wenig 
suchen  als  Erklärungsversuche  alles  und  jedes  unverständlichen  De- 
tails. Der  Vf.  ist  ein  Mytholog,  wie  Eckhel  sich  den  Numismatiker 
wünschte,  der  nec  historias  seist  omnes,  sed  quaedam  ex  libris  et  non 
intolligat.  Gar  manches,  das  deutschen  Mythenforschern  als  ausge- 
macht gilt,  spricht  er  nur  als  mehr  oder  minder  annehmbare  Vermutung 
aus.  *)  Wahrend  er  in  England  ohne  Zweifel  für  einen  sehr  kühnen 
Kritiker  gilt,  wird  bei  uns  seine  Behutsamkeit  vielen  übertrieben 
erscheinen :  mir  scheint  sie  auf  einem  so  iuszerst  schlüpfrigen  Gebiet 
völlig  gerechtfertigt  zu  sein. 

Die  Heroenmythen  sind  in  der  Regel  nach  Landschaften  und- Ge- 
schlechtern geordnet.  Die  Skizze  eines  Kapitels  wird  einigermaszen 
genügen,  um  Grotes  ßehandlungsweise  anschaulich  zu  machen.  Ich 
wähle  dazu  das  7e  'die  Pelopiden'  (S.  141-154).  Der  Name  Peloponne- 
sos  erscheint  zuerst  in  einem  Fragment  der  Kyprien.  Bei  Homer  sind 
die  Pelopiden  ein  Geschlecht,  hervorragend  vor  den  andern  Fürsten 
nicht  durch  Kraft  Mut  oder  Weisheit,  sondern  durch  Vermögen  Macht 
Würde  und  königliches  Ansehn.  Ihr  Sitz  ist  Mykenae;  von  einer  Ver- 
bindung des  Pelops  mit  Pisa  weisz  Homer  so  wenig  als  mit  Lydien, 
noch  kennt  er  Tantalos  (der  überhaupt  nur  in  der  Interpolation  der 
Nekyia  vorkommt)  als  seinen  Vater.  Dagegen  könnte  die  Vererbung 
des  Königsscepters  von  Zeus  an  Hermes,  von  Hermes  an  Pelops,  von 
Pelops  an  Atreus,  von  Atreus  an  Thyestes,  von  Thyestes  an  Agamem- 
non {B  101)  eine  göttliche  Abkunft  andeuten:  jedenfalls  ist  es  ein  von 
den  Göttern,  namentlich  dem  Keichthum  verleihenden  Hermes  begün- 
stigtes Geschlecht.  *Der  Mythus,  der  den  Tantalos  und  Pelops  mit 
df^m  Berge  Sipylos  zusammenbrachte,  mag  in  den  aoolischen  Nieder- 
lassungen, in  Magnesia  und  Kyme  entstanden  sein.  Die  Abstammung 
des  Pelops  aus  Lydien  und  seine  Herschaft  in  Pisa  gehört  einer  spa 
tern  Zeit  als  die  Ilias  an:  diese  Sage  bildete  sich,  nachdem  die  olym- 
pischen Spiele  allgemeines  Ansehen  in  Griechenland  erlangt  hatten 
und  der  Hittelpunkt  der  religiösen  Verehrung  und  Erholung  im  Pelo- 
ponnes  geworden  waren,  und  als  die  Phantasie  eines  Griechen  mit  den 
Namen  der  phrygischen  und  lydischen  Heroen  Midas  und  Gygcs  die 
Vorstellungen  des  Reichthums,  der  Ueppigkeit  und  der  Kunst  des  Wa- 
genlenkens verband.  Die  unbedeutenden  Dorfschaften  in  Pisatis  beka- 
men ihre  Wichtigkeit  allein  durch  die  Nähe  von  Qlympia:  Homer  hat 
sie  im  Katalog  der  Erwähnung  nicht  werth  gehalten.  Und  die  Genea- 
logie, welche  den  Eponymos  der  ganzen  Halbinsel  mit  Pisa  verknüpf- 
te, konnte  in  Griechenland  nur  gangbar  werden,  seitdem  sie  durch 

*)  Beispielsweise  fültre  ich  die  Auffaesunp  des  Bcllcrophon  als  Per- 
Bonification  des  Poseidon  Hippie»  (8.  112)  und  des  Aegeus  ebcnfnlN  al« 
eines  Attributs  des  Poseidon  an. 
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die  vorher  begraodete  Verehr uog  fttr  die  Oerllichkeit  von  Olympia 
gefüllt  Wirde.  Wen  aber  dar  Fttrat  daa  anMalifaa  Pia«  ala  Vorrai» 
dar  dreiaal  reiehea  Haraoher  rem  SykaBae  asfeeebo  werdae  aellla, 

ta  Varia  es  nötbig  einen  ErkUrangsgrond  far  aaiaa  RaiehUHlmer  an- 

xogeben.  Daher  entstand  die  Annahme,  dasz  er  pin^cwanderl  war 
and  das z  er  einen  reichen  l.yder  Tanlalos,  den  Sohn  des  Zeus  und 
der  Pinto,  za  seinem  Vater  hatte.  Lydische  Schaize  und  die  lydisohe 
laut  daa  Wagaeleakaiia  maehUe  dai  Palops  geeigaaf  aainan  Flali  ia 
der  lythe  ala  Baraahar  von  Fiaa  und  Ahaberr  dar  Alridoa  In  H ykeRao 
iianaabmn.'  Es  folgt  nun  eine  Enlhlung  des  lHythaa,.wia  ar  aicb 
gettaltete,  nachdem  die  Localisierung  des  Pelops  in  Pisa  erfolgt  war; 
wobei  Grote  florauf  nnfmerksnm  macht,  dass  die  Bahn  der  Weil  fahrt 
swisciten  i'eiops  und  DetioiiKius  von  Olympia  bis  zum  [slhinos  (bmfi. 
tV  74)  sich  von  dem  ungcnomtneiien  iMitielpuniit  des  Pelupuiiiics  bis  au 
üiaa  laaMrila  Gransa  «ratraekt  and  daaaaah  daa  ganaa  Gabiat  durah« 
lebaeidal,  asit  dem  Palopa  ab  Bponymoa  varbnodao  iai.  Sodam  wird 
die  pragmatische  Version,  welche  die  homerische  und  nachhoroerischa 
Sa^e  in  Einklang  bringen  soll  (Thak.  1  5  IT.),  kritisiert,  nnd  der  Con- 
Irast  de?  Mythus  von  den  Atriflon  in  Act  Hins  nnd  Odyssee  mit  dem 
der  spateren  ausfuhrlicli  ent'.vickeU.  'Die  lioinerisclien  OetliL-lite  stellen 
wabrscheiQiich  diejenige  i'orm  des  ilythus  über  Agamemnon  und  Ores- 
toi  dar,  dio  Notar  deo  aaoliaAao  Gotooiaton  eaniarta.  Oroatoa  war 
Itr  grnaso  horoiaabe  Pflbrar  dar'aaollaab«|ii  Wandaraog:  ar  odar  aalno 
Uhne  oder  seine  Nachkommen  sollten  die  Achaeer  in  eine  neue  Hex- 
BUt  ge!f itot  haben,  als  sie  nicht  liinsfcr  den  eindringenden  Doriern  die 
Spitze  bieten  koniUen;  die  gros/<  n  l'aniilien  in  Tenedos  und  andern 
aeolischen  Städten  setzten  sogar  während  der  historischen  Zeitrech- 
■ig  ihren  Hnhm  darein  ihre  Stammbäume  auf  diesen  glänzenden  Ur- 
irmag  zartekBolibran  (vgl.  Find.  Nan.  II,  35.  SIrabo  XIII  p.  S6S. 
Bs  ^b  Faatbiliden  sa  llitylano,  dia  Ton  Faoihlloa»  daai  Soboo  dea  Oraa- 
tes,  abstammten,  Aristot.  Folit.  V  8,  13  Sehn.).  Dia  Ilytbao,  welcbo 
mit  (jor  Vcrchninf]:  dies*»r  mythischen  Ahnherrn  als  Heroen  verbunden 
waren,  machen  die  Basis  der  homerischen  Schildernni^  des  Charakters 
oid  der  Eigenschafleo  des  Agamemnon  und  seiner  Familie  aus,  in  der 
i|fcaaaa  ala  der  erste  Orl  iai  Palopoooea  nnd  Sparta  nur  als  der  zweite 
mohaiat/  Wahrsehaiaileb  gehörte  daa  Heraeoo,  daa  apitar  von  Ar- 
Ctfaeeupiert  wurde,  damals  noch  zu  Nykenae:  auf  der  Verbindung 
dieses  hochgeehrten  Heiligthums  nüt  Mykanae  beraht  das  Verhält- 
nis, das  Here  in  der  llias  zu  dem  griechischen  Heer  und  seinem  An- 
führer einnimmt.  Mykenae  wurde  von  Argos  nnterjoclit,  durch  die 
ShflüBg  der  olympischen  Spiele  fiel  ein  neuer  Glan^  auf  Elis,  endlieh 
«nd  Sparta  die  fuhrendo  Ifoebt  im  Peloponnea.  Diese  Ereignisse  bat- 
1«  nr  Folge,  daai  atte  aplleren  Sehwankwifaa  der  Mythe  den  Bnba 
■öderer  Städte  auf  Kosten  von  Mykenae  so  erhöhen  suchtea.  Bei  Ste- 
lichoros.  Simonides  und  Findar  ist  Agamemnon  ein  Spartaner,  Zeas 
A^amemnan  wie  der  Heros  Menelaos  wurden  in  Sparta  verehrt  (Clem. 
Alex.  adm.  ad  gent.  p.  24  und  Oenomaos  bei  Euseb.  praep.  evang.  Y 
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28),  nnd  nichts  ist  charakteristischer  für  diese  Aaffassang  als  die  AnU 
wort  des  Syagros  nn  Gelon  (Her.  VII  159):  *  laut  würde  der  Pelopide 
Agonu'innon  wehklagen,  wenn  er  erführe,  dasz  die  Spartaner  durch 
Gelon  uüd  die  Syrakusier  der  überleituiiff  beraubt  wareo.'  Schon  hun- 
dert Jahre  vorlu  r  hatlcn  die  Spartaru  r  nach  dem  Gebot  des  delphi- 
schen Orakels  die  Gcbciuu  den  Lakooiers  Orestes,  wie  fiudar  ilui 
DCDut  (Pytk.  XI)  IG),  aus  Tegea  nach  Sparta  gebracht. 

Das  Ide  ßpitel  der  ArgoMuteusog'  S.  Sil— 234)  eathill  M- 
bes  einer  tBsDihrUchea  Geographie  dieeer  Sege  ▼erlieni^  Bener- 
kongeo  Aber  die  VeriMhe  Mylheii  loeeMsieroii  flberlMiept  So  oll 
die  ÜDseiiMif keit  dieeer  Vereaebe  oaebfewieeeo  iii,  fo  wioderbott 
f  ieh  doch  iouBer  wieder  *die  Geiehiehte  voa  dem  Ihne,  der  naebdoM 
er  GnlliTers  Reisen  gelesen  luitte,  auf  seiner  Karte  nach  Lilliput  sa> 
eben  gieogf  (S.  225),  und  immer  ooch  ist  es  nöthig  die  alten  Waitfboi« 
teo,  die  schon  Aristereh  gegen  Krttee  bervorfebobe»  baMOf  im 
oeoem  einrnschärfeD. 

Das  löo  kapücl  (/die  Sac^c  von  Troja'  S.  259-— Sil)  enthalt  einen, 
wie  mir  scheint ,  überzeu^endun  Beweis,  dasz  das  Troja,  das  im  Al- 
terthum als  das  hüHierische  galt,  wirklich  die  Stadt  Ilion  war  (S.  294 
ff.).  Vor  Demelrios  von  Skepsis  scheint  dies  niemand  be7.weirelt  tn 
haben.  Er  und  Hestiaca  aus  Alexandreia  Troas  waren  die  ersten, 
welche  die  Identität  von  lüoo  mit  der  heiligen  Ilios  Homers  anfoch- 
loa.  ^Sie  konnten  ohne  XObe  eof  topographiaebe  Widersprache,  wok 
dnreb  die  Bcgebe&beileii  der  lliae  wmagttob  worden i  bioweieea  md 
diepe  bebaapleleo  tie  drnb  die  Qbernaebeodo  Aafstonnog  u  oaliw- 
aeo^  da»  das  bonerifebe  IUom  mebl  aif  der  SCello  der  mm  eo  geaeao 
leo  Stadt  foelaeden  habe.  Es  gab  ein  Darf,  das  Dorf  der  Hiev  ge- 
nannt, welches  etwa  vier  (eogl,)  Meiiea  im  der  Rieblaog  dee  BorgOi 
Ida  von  der  Stadt  and  noch  weiter  tob  Meere  entfernt  lag:  da,  Ter- 
sicherten  sie,  habe  das  heilige  Troja  gestanden'  (S.  300).  Oieso  Hy- 
pothese, die  Strabo  ohne  weiteres  annnhm,  scheint  sich  jedoch  im  Al- 
terlhum  durchaus  keine  üeitung  verschalTt  7.u  haben,  vielmehr  llion 
nach  wie  vor  für  das  echte  Troja  gehalten  w  ordcn  zu  sein.  Nichtsdes- 
toweniger wird  es  von  den  neueren  auf  Strabos  AuloriUt  gewöhnlich 
Neu-llium  genannt,  und  das  homerische  Troja  nicht  in  seinen  Ruinen 
(bei  Hisäarlik)  sondern  bei  Bunarbaschi  gesucbt.  So  ist  es  auch  auf  der 
Tor trefflichen  Karte  von  Spratt  nnd  ForchhaauBer  angegebea. 

MebrBiaielbeilea  beranesobebeo  wMe  u  weit  Mbrea.  Dio  Jfte 
Kapitel  (II  S.  1— as)  eaibiit  die  Zwiaebeiperiodo  die  dea  ITeborgaag 
▼OB  dem  Sagoaseitaller  aor  biitoriaebea  Zeil  bildet,  wekhe  dio  Waa- 
demagen  der  Stimme  amfMst;  das  l9e  (8.3S«64)  woiit  eebr  laaltt»- 
lieb  die  Unmögliebkeit  aaeh,  die  Gbroaologle  auf  die  Sage  ansawen- 
den.  Zunächst  ist  es  gegen  Clinton  gerichtet:  bei  aae  dArfte  Iraiiieb 
die  fiodealosifkeit  dieser  Art  Toa  Zeilreeboaag  eeboa  tUfornebi  aaef- 
baaat  sein. 

Höaigeberg.  iMtMg  #WaMMer. 
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Zweiter  Artikel. 

Wir  ^abea  in  eraten  Artikel  (oben  S.  113—135)  Klrebkolb  Aaa- 
labe  itt  atelar  Yergleiohmf  aiit  der  voa  Naaek  beaproehee,  uod  be- 
Mhriaklea  ona  liei  beiden  aaf  die  tngoediea,  welohe  ia  der  berge- 
braebiea  Reibearelg«  X.a  erater  Baad  eatbttt;  dasaelbe  Verfabrea  wire 
ia  diMera  sweilea  tu  befolgen ,  weaa  aiebt  die  Naebrieht  daai  dem- 
nichst  eioe  zweite  AoQage  von  N.a  Boripidea  sa  erwarten  sei  uns  be- 
itiaunte,  die  vorliegende  Bearbeitang,  welche  so  bald  durch  eine  ge- 
wis  sehr  berichtigte  und  bereicherte  ersetzt  werden  wird ,  schon  jetzt 
als  ffliDder  geeignetes  Object  der  Kritik  anzusehen ,  obne  darum  sie 
panz  bei  Seile  7ai  leiren.  Auszerdem  sind  wir  g^eni  auf  den  Wunsch 
der  Kedaclion  dieser  Blutlcr  einfToganf!;L'n ,  über  Ikidluims  Ausgabe  des 
lou  zu  berichten.  Man  durfte  von  B  s  l.i  istungen  nichts  geringes  er- 
wtrlen,  nachdem  Cobet,  den  wir  als  slren^^stcn  Censor  seiiu  r  Mitar- 
beiter auf  dem  Felde  der  Kritik  agieren  z,u  ^chcn  gewoiint  süid,  in 
rfkalicbster  Weise  sich  über  einige  seiner  Emendationen  im  Platon 
laigesprocben  batte ;  vir  bekennen  aber  in  onaeren  Erwartungen  naa 
••kr  gelinaebt  an  ftfUen;  einige  bObaebe  Einselbeiten  abgereebnef') 
lint  aiab  ntehl  von  beaondem  Vortagen  and  bedenteoden  Ergebnia- 
Ha  dieaar  Anagabe  reden;  ea  wird  dämm  genOgen,  wenn  onlen  gele- 
lialliab,  wo  aieb  der  Anlaas  dasn  bieCet,  von  B.a  llelbode  nnd  Anf- 
taaagsweise  Proben  mitgetbeilt  werden.  In  der  Vorrede  kommt 
eine  lieMiieho  Ansalü  von  seinen  Coojectaren  für  andere  Tragoedien 
des  Enr.  vor ,  von  welchen  einige  beaebtnagawertb  aind  nnd  ebenfelti 
wtüerbin  erwibnt  werden  aoUen* 


*)  Von  YerbeMerungen,  welche  als  solche  reiten  dürfen,  wiislen  wir 
nur  V.  1  vmrotaiv  nolov,  275  del.  loyoff,  646  la  ii  fi'  avtov  84ii 
I«  Tttftff  dl],  &4Öf.  ivQiv  —  ^m^v  del.,  d37  del.,  942  a  Kjo^o>i|y 
«ttnfiihren.  ' 
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Itt  der  Darlegung  der  YarüiMte  K.a  kallaa  wir  dtaaelben  Gtaf 
wio  fraher  ein,  daaa  soeral  too  den  DefaeteB  der  in  dieaan  twmtaa 
Baad  enthaltenen  Tragoedien,  dann  von  den  Interpolationen,  hierauf 
Ton  den  Corruptelen  die  Rede  sein  wird,  die  K.  aufgedeckt  und  durcll 
aeine  Emendationen  beseitigt  bat;  woran  aich  acbUesxUcli  einige  Naoh- 
trige  anreihen  mögen. 

Die  Lückcnhat'ligkeil  m  deu  Tragocdiea,  welche  dieser  Band  eot- 
hlilf  iat  natarlieli  ongletcli;  am  ncialan  haben  die  Hikaliden,  Bakehon, 
Beraklidaa  und  beaondera  Iphigeneia  in  Anlia  geliUen,  wo  die  Aoattlto 
dnrcb  das  Machwerk  eines  Spfillings  aaagef&llt  aind;  wanifar  dio  itt 
nnderer  Ffinsichf  vicHeicht  noch  corrupteren  Helenp,  ITerakles,  Elaktra. 
Oüenbürer,  wenn  auch  früher  nicht  wahrgenommener  Mangel  an  Za> 
aammeuhang  beweist  den  Verlast  mehrerer  Verso  Hik.  153  (161  K.) 
nach  qfvyrjv^  der  263  (t>62}  wurde  bereite  von  Musgrave  angedeutet, 
wie  aoeh  der  881  (3d0),  und  der  766  (76d)  von  Hemann.  Die  Vera« 
178 IF.  (176  ff.)  bia  ovd^  y«^  dUt^  belegt  N.  mit  dem  Urteil:  *Ba- 
ripide  iodigni  et  partim  iam  ab  alüa  damnaii';  doeh  iat  der  Ton  und 
die  Idee  50  eiiripitfeisch ,  wie  nur  irgend  ehs  as  sein  kann;  wir  treten 
daher  lieber  aiü  K  s  Se.itc,  der  aber  eine  starke  Lücke  nach  dsdoQxi- 
vat  annimmt.  Vielleicht  beschlosz  diese  Reflexion  die  Rede  des  Adras- 
tos,  wenn  anders  192 — 94  td  t'  oUtqu  yaq  öidoQiu  %r$.  eefat  sind, 
•nf  weltihe  aieh  dann  der  atigemeine  Sals  mit  ibnliehen  Worten  bo- 
•Oge.  Die  Coostmctiou  ist  defeet,  wenn  auin  699  (689)  niekt  tovg  — 
q)oqovfiivovs  ttnd693  ^oat;  schreibt,  daher  die  Vermutung  K.s,  dasa 
hier  7,wei  Verse  feMen,  sehr  wnhrscheinlicli  i^sf  Docl!  könnte,  da  die 
Er/  ililiiii:;  kiino  Unicrbrcchung  erleidet,  weuu  man  dio  Correclur  von 
Ueath  anwendet,  auch  eine  andere  Ausicht  sich  behaoplen.  Aber  sicher- 
lich ist  der  Bericht  unvollständig,  wenn  es  6j7  (664)  heisxt:  rfv^^ctf^po- 
Qov  ^hu  laov  (sc.  oga)  htulvovt*  Sv»  'ifffil^ioy  itqog  ox^ov  :^  jahß 
fjv  My^Sy  ttvmv  r*  avaxt«  %tL  Hier  bemerkt  N.  «  ag  (ihv  Xoyog 
aana  non  pnto»  und  K.  «vs.  corruptna.  pro  loyog  equidem  Xoxovg  le- 
gen<!(im  suspicor.  »  Und  doch  darf  man  daran  so  weni^^  zweiTeln  nis 
an  Aristoph.  Ran.  1206  coj  o  nlitarog  sanaozat  köyog:  dagegen  fL-hlt 
die  nolhwendige  Angabe  über  die  Stellung  des  xsvxiOfpoQog  Xaüg  ala 
Centrnm  und  die  über  die  Herkunft  dieser  Hopliten,  da  reehla  Ton 
Ibnea  die  Bewokner  derKekropia,  links  die  Paraloi  ansdrfieklieh  anter* 
aehieden  werden.  In  498  (497)  hat  N.  oQ^oatcctag  og  für  o^Bvtfw- 
rav  ag  geschrieben,  und  K.  ist  ihm  gefolgt.  Lieber  hält  Ref.  es  hier 
mit  Geel  Phoen.  p.  183,  wenn  er  einen  Vers  vermisil,  dessen  Inhalt 
war  'dclurbalum  lovis  irali  manu'.  —  fm  Ion  386(374N.)  hatßadhams 
(ig  lovoxctcov  yao  afiad'ittg  H^oi^tEv  av  K.s  Beirull  wenigstens  in  der 
Note  erhalten ;  aber  die  Phraae  die  faat  mit  denaelben^Worten  in  Tra. 
973  wiederkehrt  dg  yttq  xo9ov%w  «fuMits  iX^tfttv  uv  sn  Indern  iai 
eben  deshalb  miaiich.  Dio  so  grosze  Thorhcit  liegt  in  dem  Yorker« 
gehenden  Verse  ausgedrückt  t«  yccQ  ^em  xcivavxL  ov  (.luvrtvrhvy  und 
ihre  nähere  Charakteristik  in  dem  folo^endon  fr  tov;  axoviag  ix- 

nov^^ofisv  »vi.  Nur  das  yuQ  geoiert  etwas ;  man  wird  der  Schwierig- 


.^  .d  by  Google 


A.  KirdUoir  7-  A.  NaiMk :  Earipidis  Irafoedlte.  457 

fcait  wol  durch  die  Annahme,  dasz  ein  Vers  vor386aasflel  dea  Ishallef: 

Vss  da  im  Begriffe  bist  m  thon'  abhelfen.  In  derselben  Tragoedie 
werden  nach  W.  Dindorfs  Vorgang  628  f.  (616  f.)  von  beiden  ^grr.  far 
aneclit  erklärt,  N  stüszt  auch  die  zunächst  vorhergehenden  bU  f.  aus. 
Die  Stelle  diirfle  clier  v(  rstiimmeU  als  untergeschoben  soin:  eine  rieh- 
liare  Verbind  Ulli:  der  (jedanken  lieszu  sich  gewinnen,  wenn  man  ^clinebe 
X«'  ij  TfQodovg  u'v  II  ig  Sauaota  öz/f  ßkimiv  )j  xa^a  ttinßv  dujfi.ce  tfvy- 
iy^tv  ßovlEi;  den  liest  des  Verses  küuiUö  der  Salz  ausfüllen:  *da 
weis/.l  ja  recht  gut',  worant  dcag  a(paya£  xri.  passend  folgte;  nur  darf 
^etvttcifunf  niekt  blellMa:  ertriglioher  wire  ocag  cq>uyat£  tj  (pa^fiaxotg 
9iK^H{iivoig  ]»!.  AioeliiiiU«h  bl  K.t  Venintaagr,  nach  9S3  (219)  laiaa 
AMpiiefle  die  Im  spraeli  augefilloa;  anil  1567  (1580)  wird  mta  niobu 
«mreiMiw  kAnneiif  weoa  er  baliMiptol:  *poit  haue  fannm  deeaso  ttoo» 
aalla  saotaBtia  ipaa  dooet  «iam  im^arlbola';  er  aetalhtaia:  *eo  im 
Tsnn  certum  ?idetur  foisse  ovofia,  ad  quod  referendom,  qaod  aeqoenlis 
versus  iniüo  positum  est,  ¥ß(pvXov,'  —  Die  in  Iph.  T.  als  uiaagelliaA 
beseichneten  Stellen  sind  1B4  (191)  iwischen  ^6ö£i  und  divBvovacug^ 
ferner  561  (573)  nocli  ^h'  IvrcHtca  fxovoif ,  wo  Schöne  mit  6s  Av- 
nnroi  uovov  za  helfen  suchte,  und  1436  (1468)  nach  i^ecpU^at.  Auszer« 
•dem  scheint  die  Frag-o  97  TtoreQu  dcö^azcov  TCQoaufißaßFtg  ixßrjaoiieo&a 
einer  starken  Naciihilfe  zu  bedürfen,  wie  sie  in  den  heidelb.  Jahrb. 
18ö3  S  206  versucht  worden  ist.  Vorausgesetzt  das/,  es  die  Meinung 
des  Orestes  iat,  sie  mußten  mit  einer  Leiter  das  Dach  ersteigen  utrd 
von  da  in  den  Tempel  dringen,  also  TtQOüafAßaaHg  wie  Bakeben  1213  die 
StaTea  der  Leiter  eind,  wftre  dam  sdifia»o>y  fOr  dntugnav  nad  %a<sßr^ 
für  ixßrjöoiisa^  tu  aebreiben,  Qberdiea  aber  ein  Vera  eiaaa- 
tdueben  wie  Utßivttg  i^oviug^a  n(}og  donop  ^tag»  Daaaelbe  Nittel 
dea  Aasfall  einen  Trinfetera  anannebnen  k6nnte  aneb  der  Hypotbeae 
Nj  begegnen,  der619— 622  (630 — 633)  die  Anfinge  jeden  dieser  Verse 
für  Interpolation  bilt:  ev  f*^*~  ttiU'  iuf  —  TtoXvv  ts  —  |av^^,  und 
dafär  xal  — >  o6ov  —  nfjhtovxa  —  vy^m  in  Vorschlag  bringt« 
Das  ZQ  ov  fiijv  gehörige  Verbum  ist  mit  jenem  Senar  verloren  gegan- 
gen.—  Wie  weil  din  Hisse  in  Iph.  A.  sind,  lassen  die  bei  K.  klein  go- 
.  drocklen  EmbUmc  4U9— 437,  615—633,  775  —  781,  794  f.,  1506—1625 
erkennen;  darunter  lint  dio  beiden  ersten  schon  W.  Dindorf,  welchem 
G  Hermann  nicht  widersprechen  durfte,  bezeichnet,  llnausgefulll  blieb 
die  tiii  l'üL  durch  leeren  Kaum  angedeutete  Lucko  von  drei  Versen 
nach  811  (812)  und  die  von  Einern  1416  (1417),  wo  nur  kiyta  lad^ 
efhillen  ist,  ovdiv  wHv  tvXaßovfiivri  erst  die  zweite  Hand  binzuge> 
figtbaL  Wir  erlauben  nna  noob  mit W. Dindorf  nndNattek(dieaer  sagt: 
*Bibi  94a,  946, 963, 96S— 974  anapeeli  annt')  an  der  Bebtbeit  von  954 
*-9t^  (965—974)  an  iweifeln,  wo  Tielaa  anffllll,  beaondera  daaa  Ton 
itt  aaweaenden  Klytneaiaeatra  geaprooben  wird  ala  wire  aie  niobt  an« 
fegcnf  und  G.  Hermanns  Auskunft,  Aebillens  rede  im  Sinne  Agamem- 
DODs,  nichts  bessert;  dasz  hier  oraprflnglich  anderes  stand  und  mit 
OdUtg  6h  tovvofi  <fv6ctfu>v  «fxAijtffiTa»  die  §rjaig  dea  Achilleus  nicht 
Mhlota,  iat  freilicb  lei«bler  n  emplnden  ala  an  beweiaen.  Waa  Her- 
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mann  als  Glossein  aassttesz ,  22  Kai  ro  (ptloxifiov  wird  ebenfalls  fflr 
einen  Lückenbilsser  sa  halten  sein,  da  Agamemnon  nicht  ohne  Harte 
forlfaliren  kann  mit  ylvKv  filv,  kvTtn  dh  TtnouLöianst  ov:  deni  letilen 
Wort  müsi.  der  Begnil  des  eolferoUeinä  eulgegeoäleheD ,  aUu  elwa 
nSn  ft^otm^  todt  IfvMiowCii»  ergiwl  werta.  N.  woilto  Md  so 
«^onfiov.  Mar  ia  der  Not«  YernBlot  K.  ta  laU  «ine  Uoke,  wen  er 
SGhreibl:  *fort.  iamag.  uto  Mia  kud  ▼ermi  deesse  nonurila  vidaR- 
tur.'  Es  bedarf  dieser  Vortuseetsong-  nicht,  sobald  wir  lesen:  rag  ft 
l.iEllovüag  yvvaixag^  t^v  tt  SqwH  ßuQßaqovg ,  ^iijy.ld'  aoTta^stv 
^sietv  t/v'  okßiag  i^'EkkdÖogj  TOv*Elivf]g  ya^ov  ildawogy  og  vtv 
i|^aa\  ivÖixag.  Dass  Ila^  Glosse  und  ok^^v  Corruptel  sei,  wird 
mm  kam  benratialii  ktaMB.  Alf  YafM¥  iil  «Mk  6,  HermuHi  var- 
hlko.  — >  DieBikokan  ated  bakaMlIiefc  gafaa  Bad«  aakr  defeet,  iodea 
Mszer  einem  Vena  1318  (1339)  die  von  Apsines  IX  587  ed.  W.  590  ib. 
angeführte ,  von  Philostratos  Imag-  1  18  (395,  10)  berührte  Rede  der 
Agaue  und  ein  groszer  Tin  il  der  Hede  des  Dionysos  verloren  gegangen 
ist.  Aber  K.  ist  es  gelungen  aus  dem  Xgtawg  7ta<S)(fav  eine  beirächt- 
Uche  Ansahl  tod  Versen  und  Halbveraen,  die  beiden  Stflcken  angakör- 
,taa,  aaiMiy  s«  Btaka»,  laakdaa  Foiaaa  aiae  Aadaalaag  9«t«kaa 
kalta;  n.  den  sobtoaa  AdbaU  in  PbiMogas  VUI 781:  Soaat  fehlt 
der  erste  Vers  dea  Ckatm  M6  C  Dia  Ualerbrechung  nach  642  (652) 
ist  bereits  von  Hermann  bemerkt  worden,  versteht  sich  auch  schon 
nach  dem  einfachen  Gesets  der  Stichomythie;  was  auch  von  832  (Hii) 
gilt,  wo  nur  K.  daran  erinnert  hat,  und  von  920  CT.  Hier  ist  der  eine 
Vata  Tom  Diitiakoa  des  Dionysos  oad  ein  ganaaa  Diftiakaa  daa  fm- 
Ikaaa  vanakwoadaa,  aadi  987  wiadar  dia  Hilfla  daa  Yoa  Paotkaoa  ga» 
iproakaasn  Diatichon;  dasselbe  ist  eiidlkkl289  der  Fall,  eine  Stella 
deren  Mangelhaftigkeit  schon  Victorius  empfanden  hatte.  Die  Con- 
struolion  allein  erweist  die  Lücke  1360  (l37l).  Die  Vorschläge  1025 
(1036)  o)c  «t;  08  dSLP  nach  Srjßag  d*  cevavöoavq  Cöd  aye^g^  uud  1174 
(1185)  %6Qoiv  axfia  xtf^eAovda  nach  auev  ptjopov  einzuscbtebeu ,  ka- 
kaa  wir  aeka«  frlkar  gaaaakt  —  In  Kyklops  aotkrl  K.  CS  daa  Aaa- 
fMl  daa  SeUaasaa  dar  Aatistrapka,  walckar  akar,  wia  ar  aakr  wakr- 
aakainlioh  vcrnmtet,  aar  die  Wiederholung  daa  glaiakkialaadaa  Ana* 
ganges  der  Strophe  war,  144  (145)  dir.  Lficke  von  zwei  Trimelern  nnd 
538  (545)  von  einem,  wie  es  die  Störunj,^  dos  Inlialtea  und  der  l  arm 
an  die  Hand  gibt.  —  lieber  die  sehr  starke  üuterbrechung  des  drama- 
tisehen  Zusammenhanges  der  Uerakliden  nach  627  (629)  erklArt  siok 
K.  ia  aiaar  wioklig«  Ifake,  waria  ar  daa  lakall  dea  YarloraBaa  aagikt: 
'lalarfidara  BUlii  lira  DaaiopkOBlia  de  norte  Maeariae  aarratio  at 
Alcmenae  malria  iaaiaalaliaaes  cun  ekori  cantico  iategro.  novit  kanc 
fabulac  partem  anctor  «ro^nmenti :  ravxvjv  ftlv  tvysvwg  cTtoO^orvotJtfav 
ifiliiiaav  »xL'  Hatte  Sdile^el  diese  Worte  in  Betracht  ge<:ogen,  so 
wflrde  ihm  nicht  der  ungerechte  Tadel  entfallen  sein,  welchen  er  in 
den  dram.  Vorlesungen  I  360  äusssrte:  *dia  HeraklideB  sind  ein  gar 
dOiAigaa  Sllak  aad  kaaaedera  «akaa  aia  kakl  aaa.  Voa  dat  wirkliok 
vollkiackten  Ophtaar  dar  Hakaria  kftrt  au«  aiakki  weiter:  wia  dar 
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BtlifliihiM  ihr  lelbtl  kflte  UoberwUidnDf  u  ketteirstlieint,  so  om* 

eben  auch  die  mim  wenig  Umstünde  mit  ihr.  Der  athenische  Königf 
'PsBOphOB  kosMit  lieht  wieder'  usw.  Sonst  wird  in  dieser  Trtgoedie 

osr  die  ResponsioD  za  90-92  nach  ILO  vermistt.  —  Helene  zeigt  wenig 
Luckea;  921!  hat  HermoDn  nino  solche  nachgetviesen,  wie  auch  1197  *); 
in  den  Chöre»  fehlt  j©  ^in  Vers  nach  1316  und  1477.  Ein  Biuieres  Beispiel 
existiert  vielleicht  287:  zu  dieser  VoraussüUuug  scheint  die  gänzliche 
Zerrisse  II  licit  der  Worte  zu  iiölhigen,  welcher  durdi  K.s  doKOvv  y*  av 
weeifj;  abgeholfen  wird. —  Dasselbe  erleidet  Anwenduns:  auf'Hp.  fiai,v, 
192:  mit  K.s  Conjeclur  xaAxoiöt  owiaji^^tli^  wi/  ovdi  ayai>oig  av- 
fO(  zi^vffKs  ist  der  eigentliche  Fehler  nicht  geheilt;  die  Worte  ent- 
hslIsB  eile  widrige  Taüologte  ii^  0wfm%^%\9  Slioi^  «ya^oig 
s<h^  &9»Xla  xy  tm  fiAoff,  wokker  mn  mitgeht,  weis  der  IS«» 
tak»  io  folfsttder  Woiso  vtffollsliadlgt  wird:  Mni  dar  OoplÜ» 
dsi  iiskt  tiiplani  Hllstreilen  in  Hilf»  koraoii  will,  gtlligt  iksi  diw 
licht  wegen  der  Untaugtichkeit  der  Waffe,  sondern  er  geht  selbst  n 
fimde,  da  ihn  die  andern  im  Stich  lassen.  In  der  Rede  des  Theseos 
fehlt  vor  1300  (1313)  wenigstens  €m  Trimeter,  eise  Laeke  die  sek«i 
Scaliger  bemerkt  hat;  die  Worte  naQctLvhatu  av  (jtäXXov  nuoxnv 
Kanmg  durfte  eben  darum  N.  nicht  einklammern.  Sonst  zeig-t  dieses 
Sluck  keioe  Spuren  von  Ausfallen;  ebenso  die  ElcUtra  nOT  6iae  iflS 
Dialog  nach  650  (651)  und  eine  in  der  Strophe  nach  iibl. 

Ziemlich  selten  sind  Interpolationen  in  diesen  Xragoedien  des 
«weiten  Bandes,  die  in  Iph.  A. ,  wovon  wir  bereits  sprechen  musten, 
abgereciiuet.  Am  meisten  ünden  sich  dergleichen  in  doo  Uik4;tidQn, 
▼gl.  277  f.,  437  f.,  532 — 37»  welche  leUtere  sechs  Verse  Stobaens 
GXXU  3  (III  p.  427)  tit  MomUob  oUiert»  lad  in  den  Bakehsni,  vgl. 
17«.  mi.  19&9L  In  dMi  BATftklideii  bat  K.  mr  97  fufs'  kiM^vm  <— 
tm  ^  nugoMiehMt,  nidit  ««oh  m—'^  mit  W.  Ditd^rf ,  ohglMoli 
sie  Siek  dareb  ihren  «eiierten  Ton  als  Zusati  Yorralhaa*  lai  loa  774 
ist  kein  Zweifel  an  den  von  K.  ausgezeichneten,  von  N.  gans  wegge« 
lassenen  Worten  MftgUch.  Wie  aber  die  im  schlechtesten  Stil  erzählte 
Fsbel  Bakchen  279  — 290  (286 —  297)  bei  beiden  Hgg«  Gnade  Ünden 
konnte,  nachdem  W.  Dindorf  sie  verworfen,  ist  kaum  hesrreifen; 
doch  wo}  nicht,  weil  236  (243)  dieselbe  Sachö  berührt,  als  wenn  die- 
ser niclit  aus  derselben  Fabrik  herstammte  und  nicht  cinpfeschoben 
werden  konnte,  uiu  die  Erzählung  einzuleiten?  Es  nnizte  immerhin 
wenig  iQ(^a(p&ai.  zu  corrigieren,  wo  die  Hsa.  iggacpr^  haben.  Kaum 
zu  bestreiten  ist  wol  auch  dio  Uaechlheit  der  Verse  Iph.  A.  558  f. 
(363  f.),  welche  wenigstens  N.  verwirft;  sie  haben  die  Besümmung 
ciie  Tiraieiatey  nieht  aina  wir|liohe  LQake  anasnlUlen,  deaa  was  jetst 
gesshiehl,  hal  Menalaof  iaina«  Bnidar  TOthar  Sobald  gegeben;  jeCit 
sriaaen  ar  ihn  nur  an  Targanganet»  vaa  aut  lalnan  gaganwirtiian 


Da  übrigens  die  Frage  noSg  oU^a  sich  so  nnmittelbar  an  die 
Todeskimde  In  tMmfiti  fsos  aaschlieait ,  so  kSnnte  nun  aneh  sweiMii 
ab  1197  oehi  oder  weaigitana  ob  «r  hiar      Platae  asi« 
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fhos  in  grellem  Widerspinch  stehe.  Auoh  konnten  die  y^ufpat  keines- 
weg!  die  Versicherung  enibaUen,  dasf  Agamemnon  nicht  der  Mörder 
seiner  Tochter  werden  wolle,  und  das  fierajSorAcov  aUag /^o^Mrg  ist 
mir  dem  (inaßakoiv  akXovc  roorvovg  in  sklavisch  nachgebildet. 
Dasz  Iph.  T.  84  ^cx  1421  male  letractus  esl'  hat  schon  Markland  er- 
innert. Aber  in  Hol.  704  f.  gibt  die  Stichomythie  einen  sichern  Wink 
über  diese  vurlier  nicht  angezweifelte  Stelle.  Ueber  1049  urteilt  Cobel 
nicht  anders  als  K.  Dieser  findet  Xoyoy  %tavHv  v.  105!  temero  il la- 
la', jener  heilt  nugleich  den  Scliadeu,  indem  er  led-i^iiKti^ut  schreibt; 
N.  dagegen  glaubte  in  IOjI  ft^  &avvv  loyca  Qavtlv  einschlieszcn  sn 
Mflisen,  gewia  irrig,  d«  dieee  Worte  mW  epigrtmmaliaeker  Pointe 
den  Inhalt  von  1049  wiederholen  tollen.  'Hq,  fuiup.  89  iat  naek  N.  ein 
^ipurias  veravs  atickomythiam  tnrbans%  er  enthilt  auaserdem  einen 
nbanrden  Widersprach,  da  gwvXmg  lutffowdv  (oder  wie  Reiake  wollte 
fK(M£»uv)  cnovSacavr*  avtv  itovov  aicher  eine  leiehte  Sache  iat| 
während  ea  hier  ov  §adiop  genannt  wird;  dann  mnas  aber  der  Sian 
des  Verses  88  mittelst  einer  Correctur  wie  yvwva*  Ta6s  oder  li^m 
taös  oder  dergleichen  vervollständigt  werden.  El.  591  (593)  ist  es 
schwer  7ai  snjren,  wns  avfys  ?.o^ov  neben  av^xs  %ioaq  bedeiifen  solle, 
auch  unterbricht  es  die  Dochmien.  1125  f.  wird  ov  yuo  ou)  r/co  dt- 
aarrj  cel^vri  naiöog,  da  sogleich  folgt  t^ißtov  yccQ  ovk  £ifi  und  de- 
Kccifj  aEXrjvrj  nmScg  nur  eine  Explication  za  1132  TUuöog  a(^fMv  &>g 
tsXB<S(p6oov  ^vßco  n^coiüL  abgibt,  zu  tilgen  sein. 

Eiuigeaial  musseo  wir  uns  aber  auch  des  Textes  annehmen,  wie 
Bakohen  309  (316) ,  wo  to  amgtuovttv  hftativ  $lg  ta  nuvw*  iü  nicht 
gani  mit  Hipp.  79  flhereinatininit;  auch  wird  man  der  bloasen  Aehn- 
liehkeit  wegen  den  Vera  nn  so  weniger  tireiehen  darfen,  da  dat  nb* 
geriat ene  mumiXv  fjf^  sngleich  bedentnngaloa  iat.  In  vorbergekenden 
liegt  aber  aaeh  ein  Fehler:  daa  Gegentheil  von  dem  was  307  m  leaen 
ist  mnaa  Teiresiaa  von  Dionysoa  urteilen,  nicht ov^  h  J,  cm^^oreiv 
avayKtttSn  yvvatxag  elg  xijv  Kwt^v^  aondern  ovx  o  A.  na ^or 9)^0- 
vklv  »xL  (das  behauptete  eben  Pentheus):  sind  die  Weiber  sittsam, 
80  vermooren  keine  Bocchanalien  efwns  liher  sie.  f?ik.  45"2  (451)  ist 
nicht  auszumerzen,  da  der  Widerspruch  gerrnk;  durch  Wiederholung 
desselben  Wortes  kräftiger  wird.  El.  116  kann  KkvtatuvijaTOK  kaum 
fehlen;  nachdem  Agamemnon  genannt  worden,  verlangt  die  Symmetrie 
anch  die  Anfulii  uni^  der  Mutter;  eher  wird  man  annehmen  dürfen,  dass 
in  der  Gegenstruphe  vor  kcciQevsig  ein  Trochaeus  (vvv  öy  ?)  fehle. 

Versetzungen  werden  nöthig  Hik.  394  f.  vor  392  f.  (391  —  94), 
Ion  1171—76,  1281—83,  1277—80,  1268—70  (1266—81);  1297,  IM 
—05, 1298,  99, 1800,  Ol ,  1306  (1295—1304) ;  Iph.  T.  603  f.  —601  f. 
(613—16)  :  EL  311, 10:  670,  678— 7&,  671,  TS,  676  (671—77);  688, 81 
(662,83),  indem  hier  sogleich  die  Peraonen  wechaeln,  wie  964^63  (966, 
65).  Diese  alle,  ausser  der  in  Ion  1297  ff.,  welche  von  N.,  nnd  der  im 
Iph.  T.  503  f.,  welche  von  Badham  herrQhrt,  bat  K.  angegeben.  Ueker 
die  Richtigkeit  der  Transposition  Ion  998  f.  nach  1003  gestehen  wir 
noch  Zweifei  sa  hegen;  gans  iberQäsaig  aber  erseheiat  es  ans  in  den 
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Bakcfaen  die  Verse  230 — 240  (238 — 348)  so  £U  ordneil  wie  K.:  230, 
31, 35 — 32  —  34  ,  40.  Penlheus  spricht  erst  vom  neaea  Cullus  des 
Diooysos,  dessen  Einführnn«!^  er  enf ge?en(reten  will,  dann  von  dem 
lydischcn  Fremdling.  \M^lclier  ihn  angeblich  in  Theben  stifte,  eigent- 
lich aber  um  Unzucht  mit  den  Weibern  treibe,  welchem  Unwesen  er 
durch  die  ilmnchtung  des  Verführers  ein  Endo  zu  machen  gedenke. 
'Dieser  ist  es'  fügt  er  nun  noch  hinzu  *der  den  Dionysos  für  einen  Golt 
erklärt,  obwol  er  »üiiil  der  Mutter,  welche  eine  Vermählung  mit  Zeus 
£fiog,  vom  ßiil2  g^roßfen  wurde;  verdient,  wer  solchen  Frevel  treibt, 
Bielit  die  sehtimDSte  Straf«?'  Bipe  Verselsung  hingegen,  wo  sie  bu- 
her Doob  ai€b(  Torgenomn«!  w«rde,  scheint  Hik«  66S — (>6  (660 — 63) 
erforderlieh  >■  sein;  665  (663)  ist  foov^  a^i^ftov  unverstindUeh;  die 
Gleiehheil  der  Zthl  kenn  nnr  die  beiden  Flagel  treffen;  dann  aber  ist 
1)15  f.  hinter  663  so  rAelwn  nnd  in  diesem  Vers  selbst  üa^falovg  ioitH 
XiGnivovg  zu  schreiben.  Die  Bemerkung  des  Boten,  die  Reiter  seien 
SB  Saame  des  Heeres  aufgestellt  gewesen,  gehdrt  nothwendig  an  den 
Schlosz  der  Aufztihlung.  Der  Dialog  des  Agamemnon  mit  Iphigeneia 
in  Iph.  A.  648 — 75  (651 — 77)  ist  schwerlich  so  vom  Dichter  geordnet, 
wie  er  jetxt  vorliegt,  eher  in  dieser  Folge:  648  (laxQu  yag  xrl.  664 
— 75  nd"'  7)1'  ymXov  —  ipqoviivy  649 — 56  ovy.  olö^  —  dLoXiaavx^  «^ct, 
worauf  657 — 62  «tls  störendes  Emblem  ausgeschieden  werden  müssen; 
N.  erklärt  wenigstens  657 — 60  für  'suspecti*.  In  demselben  Drama 
möchte  1181  (1180)  sich  von  seiner  Slclle  verloren  Iia[jen  und  vor 
1201  (1199)  einzureihen  sein.  'Hq.  ftatv.  189—94  (190 — 95)  zeigt  die 
Vergleichung  der  Lanze  aiit  dem  Bogen  einen  doppelten  Vortbeil  des 
telstsm,  die  Vertbeidtgnng  der  Mitkämpfer  nnd  die  Sicherheit  des 
Sshilsen  selbst;  der  Naehtheil  der  Lanse  als  Gegensati  mnss  mithin 
nuk  doppelt  nein,  was  man  bei  der  Verwirrtheit  des  Textes  hier  nicht 
sofort  erkennl;  193  sollte  nemlich  nach  189  folgen;  die  Lfleke  in  190 f< 
ist  sehen  oben  berührt  worden. 

Dass  die  hier  in  Betracht  kommenden  St  h  Ivc  auf  weniger  zuver- 
lässigen Hss.,  nemlich  auf  Pal.  287  und  Flor.  XXXII  2,  zum  Theil  wie 
Helene,  Herpkles  nnd  Eleklra  nur  auf  diesein  beruhen,  ist  bekannt.  Um 
die  Emendation  derselben  hnt  sich  k,  in  «.gleicher  Vk''cise  wie  um  dia 
im  ersten  Bande  grosse  Verdu  nste  ervt-orben,  wie  am  besten  durch  eine 
Anfzäblung  der  Berichtigungen,  an  deren  Sicherheit  wir  unmaszi^t  blich 
nicht  zweifeln ,  erhellen  wird.  ^Vir  rechnen  hierher  llik.  45  avu  Aw- 
ijHxvu  Ivcui^  1Ö5  iv  —  aL(Sxvvat,g  aym^  244  elg  rovg  x  l'yovxccq^  306 
n^ts^v  elvai ,  397  üv  dOKp  ol6  0  xi  fLoXojv  vmavxa  r.  c.  /j.  xij(>v^, 
III  o^df^ys^^»}  Qildav^  471  6t6^a  (wo  N.  Utrj^ia  statt  (Avartj^ia), 

9V  IdÖQ.y  766  svolofs,  773  ssoeiov,  811  atpeig  a^,  970  ov«*  ow 
^  996  AofMStftftv  sMfvOoofß  t*  o^ptg  iSnmrcvovMy  1000  as/dentf^ 
Hiium<yvlavy  1006  ttt^pav  %^  i^kPtnev0<nHtaj  1020  icifiruuty  1053  dofuey 
V7tinßäa\  1063  ntdUvixov  otconat^  1134  ia%mv,  1202  %^oVa  — 
eOfv  noXiv,  Ion  36  r]v  ovv„  46  vtceq  tc,  47  ayLonfi^'  6  yaQ,  98  cto- 
|ur,  174  Sitßmg  tug^  361  iv^d'  ovo'  «v*«s^.371  akas^^  368  ig  ov»h\ 
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49^  lUti^i^ovTEg^  558  verf(f6v  yt  m>v,  595  Ix  tt  xaQfiovijg,  731  aXig  altg 
6  naQOiO^Ev ,  816  xotvi;v,  881  noxvLava&Cuv ,  1056  ^vü^nv^rmv  ctövj 
1078  cööfi  Aortju.a5v  -»^'la'^ft,  1070  xamöt  fAopg)«^)  ^cJi-  rcöfjf  uo- 

1&m)if  1216  cOs-  aÄovit'  tkoi  .  1276  7CaQC(laßov0a,  1290  7taT(>ög  a7rova/of 
Xo^o,  1359  Ttwdai'  imKfa))' .  1409  tioAc),  1412  ^  ov  rod'  fW,  1427 
TO^  lör'  vgottüiu.  d  ocai'  £Lio/axo:(£v,  14öt>  y'  ov»  l^to,  1487  oiuoi 
Xiysig,  1569  «vyevfoiarüjj ,  1601  tTtmvv^iov,  1618  j^a^«'  fiHjrrot.  Ipb. 
T.  si  il^tov  a  inriQc6tii0a  ^  105  ^fov  T£,  113  mrj  %»v6v,  169  ^^aAr; 
I^mwIck;^  mjyag  ovqitm»  %*  Ik  M  te^foio  »«QTra^,  419  orv^Mrtv, 
488  wtl^i^  inißcUfiVj  580  oliyl^«  jrj  üau  (i  toipskiiv,  626  ^toi  y- 
muljS9  M  «moUtiMiy  719  x^ovcr,  799  fv^«M««$y  Ot  «m  r  Iri 

$SBiymiym  PlÜ»9Q^  846  iMTiroir  i|M»v,  872  Itswvv«»,  903  6 
inrtv,  916  ftnal^Oftar^  "S^^immov,  936  lc  d/mfv  IdTn^v,  939  eiwmif  d\ 
979  <Jc»tfoc  Ta  a\  1015  i^)'  o  /e  nmlsvxafitv^  1019  x^^^oiv  l^pM^  10^ 
tfoi  ov  ftcjU^v,  1143  ii  xi  tmp  |^«n^,  11%  iXka  yaQ  ßaivovm^  IE« 
—  ^scig  noOfiov  vsoyovovg  aQvttg,  eJv  <p6vm^  1221  ««ff«  d'  ovv  Sri  fitv, 
1230  fXojv,  1277  «p*  f^rrff  ■O'Wff  fi'  oÄ^Acri'vo!',  1384  ivavxloq  cov  vvv, 
Iph.  A.  158  XauTtu  d  t}(agy  302  ovöi  ye  (piQSiv  es  naCiv^  304  ovd'  i>'Ci) 
y',  322  «vatö^viTOv  tp^fvog,  330  fiovlofiai  6  iya  a  ikiy^t^  476 
t^fxt  ^*  ovTtso  ff,  511  rj/V  —  ^|of7tO(yT£/At75,  533  Tfunolrj^ai^  733  jw,^  <Fv 
jJ/oO  Tca5i,  77<>  do(>tn:ot^Cöi',  öö5  öwVaO  ,  889  üi>  y«^  eJLA*  f^xoc, 
996  (>£fi.va  fi^i^,  lüil  naQa  öaiti^  1139  ö  ^d/xi}<fa;  1258  g^iktov  ^\ 
1260  Tovra  ^^a^,  1366  (i^av  t/  1391  tl  to  ii$imO¥  toMl*  ix^ift'  orv, 
fi^f^,  irirrvMfenr  f^so^ ;  1443  t£d*  oSxi  0¥tfMw*  Wukmk  199  ovR 

486  ftiy  t  446  imi9iMmi%,  457  ovk  «Uog  if  ^1*^*  i  JE^MP 
{in^ag  /«ftM^  468  9Ui^m%hmMag  ev  ovdK'  Ai)»«»!^^  501  i€ov  lirr^v; 
742  c&ff  dl  mXcfi/ois,  810  f(f6vov  ovdfi^  pwmtg^  985  od* 
d^Ofuav  fiaCtrj^  Kadfititov^  1012  i$  o^^clav,  1063  iDt;vO/vd£  ^df}  — 
J^an^MO^'  0^(0,  1055^](vxXc>  d'  a^',  1072  yalfi^tvj  1114  «A^iT?,  1177 
TT^lÄct  y  worrfi  d^rjn  uyoavXog  1229      ayKQBfictadij ^  1256  <Jov- 

<Tr£V,  1258  yr/vmöxoi  i]£  Trog  (wodurch  der  folg#*nde  Vers  überflQssif 
wird),  1342  :7tO!i/t£g  ov  ■!>  rnAan'fc,  K'.T,'»  t(A  t'f'lcu  (titvooc.  Kyk!.  32 
xav  vvv  —  fjjo^  73  olonoko^-,  H9  iori  xa;i;'or,  J27  o  öog  dk  KvxXa^ 
162  IxTtmv  —  QLilJag,  20Ü  k  r  7raofut>  tKuwuoa^i/,  259  xcfxcSc  y'  ao* 
l^ü^üt  ,  272  jitaAAov  »ijrott>a,  293  t«  d'  £A.Aadoc,  356  ortraki^  dui^^a- 
%Mg,  366  ddfi(ov  ifpsaxlovg  [xzijQag  ix9vug  ^ii^ov^,  373  ov%  iQyoi^f 
391  xJUxdovfi  —  yva&ovg^  404  «iXw,  448  xiofiov  fihv  9Wf  vyv,  466 
amuvSmigf  610  ^^ifiliPi»*  fnX^  6ov  X9^«t  xq&^  693  omov 

ivtttMi  y*  hvW  ivfievfjg^  597  iv^^ä  xXori^  566  MnC  589  iNnv' 
tvcf^Mtoi  «ovdbf  äUoy  809  fr*  <i»  fid^ov  nqimn*  iy  864  4  Mvifg 
cv^ilg .  G61  TaM\  877  iui^tif9v9*  hiy  67»  iMf%d  iwy  894 
dMoix'  offc^  ^yc<,  697  f^vd'  dnoQQrjiag  nitQav^  700  fiftfdf  it^ßai- 
vmv  nit^g,  Heraklideo  38  Tovtfd'  —  ag)ix6fiec^  vor,  117  rotJioy 
oycDir  152  (T^xov  a/?oi;Aoo^,  163  t/  ^vtfmtf^cig  »ol^fiOv,  178  Xaßtiv, 
198  ov  9>i7fi*  j^Oi^Ktt^,  202  7f6Xet  fiiv  a^x»,  227  (iriysvtiov^  337  lo- 
/o««^  363«iifi|tffiiv  363/SA«Mnr  iMhwg  (Mfdiv  «nr  <w  #«9fOM«l;^  914 
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fiifivii<s^i  fiO(,  317      ^^UafavTOy  336  ««£«^9  382  X^ug  ni^ij  m 

ffpapf  (Jij,  406  &B(i(p«xotg^  425  iy«öv,^437  fi^  rfoxei  xorlw?,  510  «v  %^ 
amff  is^iffoi,  577  ««fi  658  o)  o^wriof  ^tot  cv,  662  ovVro  nctQsart^ 

776  fvtv;y£rv  t«  (Ter,  754  yAavxa  tod  Ai^aua^  756  «c^l  xof/,  769 
(iMV^  ix  }'  iuov .  774  rfo^vatfovi^,  777  i'dTtv  001  —  rr^t« ,  801  airrsro* 
Icrrijv,  847  xoTTO  T0t}(3  '  ?}(^>7,  911  ^sog  Oog  yovog,  916  2Qo'lla}v^  987  f^- 
^ffis' ^f,  lOi^O  ^avovra  ya^j  fi  £t  T[>ai/;£{>'  ov  (Tr/  uooaiuop  —  tifitv  ftiv 
fut^ift;,  1041  |U.?/d  alju.  taarft  ilg  ifiov  ciät^at,  zu(pov.  Hei.  67  jiiif  to«, 
435  mwjElrfielfiiiSVy  442  «ov^i;  Afye»v  !|«(Trt,  461  Jlgmimg  tad^  hxL, 
^  flm^ig  ftv  ^p^otfov,  866  ^efm)v  Mcov  «ii^i^og,  iivxnvj  870  svomnt 
ttvoyiipMnr,  1072  Mwnr,  1201  fioAo»  di  ^^e,  1385  j^^oftTf t^,  1412  t^r— 
«iTt       flMmfp        1632  wwg  di^  1536  va^o^  ^CC'e'*« 

1674  9>^^ny.  Ras.  Her.  61  Ma»v,  73  ^t^ttfAovgf  133 
9^9^  SKcii*  livxeg  atnvyog  ßtt^  tpi^iiv  T^o^j^Aototo  nmloiy  252  ^dqitog 
9»ü^n  —  Kaöfiog  dQaxovtogy  449  ^  r/^,  453  i/ii?,  458  ^  tvo/Iv  ft§ 
jWf*  ^tewrog  ihtldog^  475  avvajrrovff'  —  it«X(»ff,  492  «^t;|ov  — 
ipttvfi^C  ftoi  alig     av  ikd^aw  Kai  ama  yhoio  av ,  506  Offuz*  tf^j  648 
iv»j|[tKf^c',  551  ^toOfv  Vfiug,  59*2  ^(TcAi>cov,  631  Xc^ßcav  rs — vavg 

©c,  720  7ju£L^  a(/  et  f5>;,  7.^8  luoX'  arti^  7ra()0ff,  740  y^oatoi ,  792  ot* 
8ji  imQ(fQißöit.y  ouc(oitLv  t>',  863  Tcrjja  d\  891  y^(>atov  örivo), 
911  lArjuot'fg  —  TUjraf,  9:t7  log  ß(jaxvvj  1016  ^  T^v'^y^tda,  1071  i^* 
hsQOv^  1097  xavcü  114-2  or'  f|j«  k/^cUö',  1148  xai  Twvdf,  1180  ?}Äx^fv 
aor£,  1200  K£t  ya^,  1291  ^r^'Jüv,  1326  ita^igya  yaQ ^  1330  pw.  El.  1 
»  yrig  yavog  Ttakatovy  83  ^eveiv  i^o/,  273  Tad\  311  avalvofittt 
ii  yvfivag  ovtfa  «a^^vot;^,  4^  h  wtg  öi,  384  #<mav^«»^',  469  Uu- 
(lotofutv  ö\  543  7«  «vnrf '  Ix^'',  566  0  vi  ^  dij  kiyttg,  582  fV 
4MHnBfM6'',  699  fi.  M  MfM»ifOv0av9  618  xtxl  fiijy,  630  d^cofg  ovv 
d$\  648  vTri^^ETOi  f««yoy,  704  7t€VQivoig  i*^  876  tov^T'',  980  ovx  av, 
11187  0  d'  crv  lo^V,  1099  Iv  A^i?,  1141  ^(m»'  ota 

Ufi      1327  (pd^ta  xai\  1251  itfrofiajUvag. 

Wtmt  diMe  EmendaUoneii  metsteos  snf  den  ersten  Blick  sich  als 
folche  erweisen,  also  keiner  weiteren  Begründung  bedürfen,  so  glaubl 
hcf.  Ja^c^en  seinen  ZweiFel  an  mehreren  anderen ,  und  was  er  stall 
derselben  vorschlägt,  motivieren  zu  müssen,  Hik.  61-k  mochte  nicht 
mit  K,  aimvdoLo:  rpoEvfö)'  für  a.  yßnwv  zu  lesen  sein,  sondern,  was  den 
Scbrifl^ugen  nach  näher  liegt  und  einen  empfindlicheren  Vorwurf  ent- 
hält, uvctv^Qtaq  iomv.  Wenn  daselbst  444  ff.  Theseus  behauptet,  ein 
Tyrann  halte  die  kriiTtige  Jugend  für  leiudselig  und  bringe  die  ein- 
iicbtsvollsten  om  ^  and  diesen  Gedanken  in  verfinderter  Form  wieder- 

TjQnm  ^vapm  toXfuig  aq>atQ'^  TfJmohoxiflji  vhvg  (447  lt)\  80  iat  wol 
wader  aut  N.  toumSß  m  tade»  aooh  »U  K.  vkn^^  da  beldtrtoi  Gegner 
dar  Tynynui  eoftltthrt  werdea  Bifae»:  tolfuig  seheiit  wu  tu  IfOt* 
vardotbea,  weleliea  in  persönlicher  Bedentang  noch  Hed.  573  ta  Afp- 
9m'^Moltfumaxtt  ti&ea&s  und  bei  Aeschylos  in  einem  Frtgneiil  der 
Birope  vorkftiint.  Gleich  daranf  bedeutet  otttp  ^iXri  wenig  und  isl  464 
ÜHfiM  i*  teiiM^CevN  d«r  CanelrveUiMi  MtfagM;  dum  laUt  die  aft-^ 
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•BlbtbfflieheARtilbete:  dUBItorn  sobaffeii  nur  den  Tyraooen  Lust,  sich 
•elbsl  aber  Tbrinea.  Das  wäre  etwa  tevtip  itamivu  kwfM' 

tovxa;  Ebfl.  656  wird  man  )m  Eoriptdes  den  späterhin  gebraachtas 
niiitiriaeben  Ausdruck  Cv^v^funav^  welchen  ihm  N.  leihi,  nicht  er- 
warten; eher  konnte  er  sagen  0(m  dh  qyuXa  cvfifiaxov  CrQctiov  xqUi. 
In  951  will  K.  lesen  xt  KzäaQ-e  ^öyyag  %al  xaz  aXXi^kajv  (povovg  rt^/v- 
xEc  avyiLi  statt  rt  —  Tti>f(Tx>p:  rravaaad^  .  aber  in  beiden  Fallen  ist 
die  Fortsetzung  der  iiede  mit  akkoc  unpassend.  Vielleichl  ist  navücea^ 
aus  ftt/  tovt'  verschrieben.  Von  dem  Sinn,  welchen  1123  der  Zusara- 
menbaog  erfordert,  geht  K.s  Corrcctur  nolv  öt]  ygovi'ov  ^carjg  ub  zi 
6st  nc(TaXsißo}iiviiv  y,  akyeoi  nokküLg  >ycit  ub.  Die  (jrclsuiiiea  des 
Chores  beklagen  ihre  doroh  Traaer,  langes  und  sorgenvolles  Leben 
karvorgebracbta  Sdiwicbe.  Man  lese  yaff  Mv&sw  ^6^11]  TtMw 
VtA  fUv&OVf  AOlXev  TS  xQovov  ^(nrjg  fiiya  örj  »awUtßoiUvrig  alyast 
noHoSß,  ^  2n  Ion  166  laalai  K.a  Nota:  «lagendam  ct^£«  <r\  ü  (t,^ 
mivCBtg  WS  futXh^p&Of^^evg  ^iag>  Doeb  soba4al  dar  Gaaanf  de« 
Schwanea  dem  Tempel  nichts,  und  da  sogleich  Ion  wieder  ausruft  (i7ö) 
0«  nth»j  so  wird  auch  ü  ftij  miöit  richtig  sein.  Aber  der  Schwan  singt 
nur  wenn  sein  Ende  barannaht,  und  mit  Beziehung  darauf  konale  der 
junge  Tempelhuter  warnen:  «ia^ug^  d  firi  mlcsi^  tag  %.  aSag^  vgl.  ras. 
Her.  104 ^  ovx  uzQE^aTa  &qt}vov  caa^^r  ,  o>  yiQOvtBg;  Der  vorherge- 
hende Uimeier  schliesit  mit  einem  Tnbrachys,  was  Eur.  doch  wol 
vermieden  iiaben  wird.  Aach  Badham  bemerkt:  ^ultimam  in  zJij^.Luöog 
eorripi  necesse  est,  nisi  aut  deesse  aliquid  ante  alfia^eig  sUtiumiu^,  aut 
id  ipsuni  in  (poivi^eig  mulemus.'  Also  will  er  ehenfulls  die  Gesänge 
inil  l>lul  fdi  bei).  Die  Abschreiber  scheinen  AEAlAzlO^  faUcb  geleseu 
ZU  haben:  Eur.  wollte  ^^had'  (og^  aber  wenn  JtiXiadog  einmal  da> 
•taod,  sog  es  die  aadarn  Geaetiye  nach ,  klfAvceg  —  xägy  fflr  ICfitntV" 
tav,  vgl.  fiakcbaa  1086  ivtihtv^ov  imßättu  nhifuv.  Dar  Hialoa  abd. 
176  in  fsmäov^Bi  ^  voatoq  ^a^fuov  wird,  minder  angemesiaB  mil  Bad> 
bam  dorab  snudov^siv  entferni  ala  dareb  n«iiUov(fy4mgf  entepra- 
ahend  dem  obigen  (163)  ovk  ail^  tjptuvixoqmtj  noia  lavijtfai;,  iadem 
man  vor  xoHf^v  ein  xal  einschiebt  und  daan^  wie  K.  corrigiert,  fort- 
fährt dtvag  tag  ^AXtpeiov  n,  lu  der  corropten  Stelle  296  f.  sehen  wir 
beide  Kritiker  bemflht  Licht  zu  schaffen.  Badbam  liest  tifiä  atfm  J7v- 
^on>  und  im  folgenden  K.  ti^ik.  raXaiv  .  Dasz  in  jenem  Verse  der 
Gott  selbst  erwähnt  werden  musz,  lehrt  d^s  folgende;  also  kann  77r~ 
O'CöV  (von  welchem  Nominativ  sonst  kuiii  Bt  ispiel  zu  existieren  scbeiut) 
hier  keine  Stelle  finden ;  eher  dut  f(e  loii  sagen  Wjua  6(pi  y  0  ^kog  xzi., 
worauf  die  Antwort  etwa  die  war .  riju«  6Tvyr(^\  weil  Ion  fortfahrt 
zl  6i\  (Sivyüg  qv  xov  &eov  zu  cpikzctxa:  V.  402  ist  eher  verstümmelt  als 
corrupt;  iiühmen  wir  jenes  an,  so  gi^nugt  es  äkk  qvv  iav  fi6  if^t^  zä6 
tu  lesen.  Der  anderen  Voraasaetzuog  folgend  verfällt  K.  aaf  aHcog 
a(f  7iv  xQffifri^My  N.  gar  anf  afAi«^  2örj  6ri  xQrj  tird'.  Zn  viel  iftdart 
K.  ebd.  541,  wann  ar  Toraebligt:  ov»  i^ig^  0  (iv^  ^  uns  «ny- 
fMft^  TOifag  far  ov  t^hß*^  0  fi»  ay  «rot  ttifta  ff^yMfvaiav  afr»  In  y^o»v 
acbeini  die  niabt  tm  Tarwiaabanda  Sjpnr  dar  onpriogUabflii  Laaaii  sa 
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Uif«fi9  wofür  wir  cvvt^ixovd''  o  (i.  Tia!(cn:  ^mein  Lebensweg  trifft  mit 
dir  zusammen',  da  das  Orakel  dem  Xulbos  den  als  Sohn  be/.eichnet  hat, 
welcher  ihm  zuerst  begegne.   Auch  535  wird  es  genuLren  dnxo^aL  %ov 
ftvfjia^fi}  vafia     tvqioY.aiv  (pUa  einem  Theilc  nach  mit  K.  zu  schrei* 
bdüj  der  ohne  Nolh  auch  utpoueöd-cc  §vaid^cü  verlangt.   Für  Ka^Ttotg 
922  will  er  xaitoig,  in  welchem  Sinne  ist  uns  nicht  kiar.    Eher  gelit 
lintQQig,  vgl.  Hei.  1092  co  ndzvi,  t}  JioiOiv  tv  JitaifjoLg  nltvttg.  Dies 
kann  mit  aiuva  oder  aach  mit  iioyivaazo  construiert  werden.  Statt 
dg  |4  hwXova«  9d4  'sokeiBt  es  aiBfacber  m  aebraibctt  ovg  iitßttloSö 
hjävit,n.  Mil  K.a  Billigunfir  schiabl  Ba41iaiii  U  dam Vara  1006 
jODwav  o[6d'\  Tivid*  ov  lUlXstg,  yiQovi  naah  ^  aia  o«;  eia,  wodnreli 
der  Vera  ie  twei  iplaiaha  HaniatiGiiiaa  larftUt.  Das  bitte  wol  wasiger 
II  Mfaa,  abar  ilia  Altamativa  paaat  aicbl  rächt  su  einer  Fraga  das 
bhills;  ?gl.  9¥^.  993.  Wir  daebtaa  an  rj  xLg  ov  (A^iUtt,  yi(f9vi  Kars 
dmaf  (1006)  arwartal  bmd  für  das  soadarbare  ^iXkov  yag  tl  nqoQtpi- 
^  htog  etwa  ^kikXiig  yaQ  u     viov,  Nieht  glücklich  ist  B.s  Vor- 
schlag  in  1119  toxi  fiif  StMilov  rrjv  Slitt]v  rjffaco^iivjjv  i^EVQev  o  Osog 
statt  to  jur)  SUaiou  r^g  dlnrjg  tiCßauEvov  ii^svgev  o        Denn  so  würdo 
i^woEv  die  Bedeutung  von  ^onldecken'  haben;  dies  ist  aber  nicht  in 
Uebereiustimmung  mit  ov  fiiai  (fpjpca  ^ikat/,  wodurch  das  vorherge- 
bende als  absichtliche  That  charakterisiert  wird.  B.  inuäie  dnrum  schon 
an  t^£VQ£v        ifpevQEv  ansloszen;  indem  er  sich  selbst  irro  leitet, 
beoierki  tr.  "^»tiiis  aulein  patet  ApoUineni  qou  öUii^  sed  faciiius  reve- 
lasse.'  Was  die  Dienerin  sich  als  Glanbenssatz  aus  dem  eben  gesche- 
laa^abslrabierlf  ist  BOtbWeadig  dies:  Apollo«  waata  aa  so  so  fi&gen, 
disi  das  Reabi  aach  wie  vor  dam  Uaraabt  Qbarlagaa  blieb,  also:  tq 
fMy  d/s«soy  %Hs  ßlKtjg  ^tftfov  lihuv  J£sv^ev.  la  dar  aaa  folgaaden  Er- 
liblaBg  wird  baricbtal,  Iob  habe  eio  Qaadrst,  dessen  Seilen  ein  Pia- 
Ikraa  lang  waren,  abgemessen,  elg  mtfmifUiv  fs^^ijf*  Ixovtfsrv  x%vv  lU^f 
fSlw(U(av  nadav  »^ftov  (1140);  tob  ye  sagtB.:  ^adeo  inntile  videtur 
nt  aOB  dabitem ,  quin  vera  rox  prius  exciderit.  Eam  nQog  fuisse  haud 
ioeple  sttspiceris.'  Aber  aptum  ist  es  auch  nicht,  eher  wird  die  Partikel 
aas  r.al  entstanden  sein    Die  Verse  1495.  96  erklärt  K  für  'corrupli*, 
B.  möchte  na^y^ivia  ö  avtv  fiazigog  lesen,  gestellt  aber,  das  sei  ^valdo 
incertum'.  Mit  der  Mutter  ist  hier  gar  nichts  ünz,ufwigen;  wir  haben 
lyrigst  in  den  wiener  Jahrb.  CXXIIl  60  zu  v(paa{xcaa  rh.og  (statt  ffiag 
naxloo:)  gerathen;  die  übrigen  Worte  scheinen  nicht  verdorben  zu 
bmu. —  ipb.  T.  ^4  S.  sind  die  Aeuderungeu  w  elche  K.  wflnscht  avio^g 
flax(og  ngd^aatv — akl'  (i&e  —  tj  noif&fäg  nicht  nöthig;  auch  hfitte  Eur. 
ttsb  dieser  Aaffassnag  «e^nowtv  gesebriebaa.  Dar'  Gedanke  ist  der, 
dasidia  ungluckliaban,  eben  weil  sie  aalbal  aa  gawordan  atndi  d« 
glOeUiebereB  Obel  wollen.  Freiliab,  hiosb  ubb  blBBadoBkaBf  aiad  diese 
haadliBga  noeb  aiebt  die  reebtea  Lenl«,  vor  deaeo  Ipb.  ibraa  ÜBBint 
taslassen  ki^BBte';  Helene  Bad  Meaelaos  sollten  in  ibre  Hiude  fiHen  l 
Möglich  dasz  vor  aXX*  ovt9  etwas  im  Texte  fehlt.   Für  (ua^ov  ov» 
ttl^(fov  laßch  581  Ifige  fuc&ov  ov  yXt<SxQOv  Xaßav  noch  näher  als  K.a 
(ums  ov  0fUM^  lafiuv:  die  grösta  Sabwierigkeit  bestebt  aber  in 
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a«>Oi/r(  %al  av^  welches  wegen  des  folgenden  ümt^iav  nicht  ricbiif 
sein  kann;  man  erwartet  die  AufTorderung  ^sci  anch  mir  gefillig'  hier 
zu  finden,  elwa  TTf/tjOnn  v.aaoi.  Was  K.  742  vorschlägt:  alX^  cfvj^tc 
iöTfft  xatroc  VjV  xaKb^i  ixr],  bekennen  wir  nicht  au  verstehen;  im  Sinne 
von  Fylades  wird  der  (iedankc  all  avt/x'  iatai  xra/XK,-,  t]v  -/.aXeog 
ixt}  nicht  unangemessen  sein.  Für  desselben  i^ißriv  yatj  aAAoüs  xXvcüv' 
igtoxatv  d'  ^tj,-  amat  a(pLy.6{.iijv  (77o)  düchlo  man  eher  an  i^ißt^v  yap 
alloos'  I<2^.  Tord  tt  c  igcoitav  lig  amQi  aqp/lfrai,  liy  .  Ipkigeneia 
fürchtel,  Or«atef  werde  der  Nachricht  keinen  Glauben  schenken  und  Frt- 
yeii  «0  denUebarbriiiger  derMlbea  rtebten,  weleltoNiflrtaeB  remlkM. 
1b  dtt»  Fall  soll  er  enÜiieB  was  folgt.  Weon  1093  ttßauaa  tov  mit 
Recbl  Beiiill  erMIt,  ao  iat  doeh  daa  kora  daraof  maiiilete  fotoßolri 
ivaimpumiti  oiahl  an  bilUgeo,  Wollte  K.  vielltieht  fmv^Xj  d«od«ifio- 
viugl  Wie  6.  HefMana  fUutß^jLlH  d'  t^mfiovia  in  den  Gang,  wel- 
chen die  Reflesioa  dea  Cbora  ninint,  paaaend  ÜBdeo  konnte,  ist  eben- 
fhlla  aekwer  so  begreitM.  Wenn  dieser  den  stets  unglücklichen 
daram  beneidet,  weil  er  an  das  Unglück  gewöhnt  ist  und  nicht  den 
tranrigen  Ueberg*ang  aus  Glück  in  Misg-escliick  empfindet,  so  versteht 
es  sicli  vnn  selbst,  das/,  ein  Wechsel  des  Gliicks  vorausgesetzt  wird, 
dieser  braucht  niciit  ausdrOcklich  btli:iiiptet  zu  werden.  Aber  aiieh 
wenn  man  ^ExaßoXfi  dvodaiaovia^  liest,  si)  ist  das  noch  nicht  der  hier 
erfordcvliche  Gedanke,  ja  es  wurde  so  der  Uebergang  ans  Unsrliiek  in 
Glück  als  clwas  schlimmes  hingestellt.  Es  wird  danmi  änzuuchmcu 
sein,  dusz  Eur.  dca  allgemeinen  ßegrilT  des  iSchieiisals  oder  der  gött> 
liehen  Schickung  angebracht,  also  etwa  liifofhl'j  tcSv  im^tovUov  ge- 
aebrieben  bake^  wie  anderawo  /no^^l  tiv  iat^midmiß,  —  Ipk.  A. 
soll  naek  K.  geleaen  werden:  mg  ig  Ailw  mlj*  Z9s  IIu^  - 
vilX^vmp  at^enSg^  aber  ein  Qegeaaats  attittvi«  ftkv  %(ftktt  o'  ht^ldw 
scheint  in.ov^t^  su  liegen,  und  wftrde  ao  klar  hervortreten:  «rv^cg, 
s»$  ig  Avltv  fß^ig  %fa  navBllrjvcav  öTQcnog,  ovÖhv  Demzufolge 
mOste  Henelaos  349  fortführen :  <og  avolßov  tlxsg  o/iftcr  cvyxy9im  v\ 
il  fi^  Mc$v  xlHcov  UQXpv  TO  n^tofuiv  nsd£ov  iu,:tXi]aEig  Sogog.  Etwas  ge- 
zwungen ist  351  t/v«  7r6(^v  tium  WOfv,  natürlicher  schlÖss«>.  der  Vers 
mit  tlvcc  rronov  roo'-rrfüjttfO«.  In  928  ist  nichts  zti  ändern,  K  s  Vorsrlilc-^g 
TTELöoutif  '  hzai>-  dh  ftt/,  oi;  Tri  jO'o/f«  f  a  i'  srt/.t  eine  rentapodie  an 
die  Stelle  des  Trimeters ;  desL'^leichen  nichts  in  990,  wo  x«l  t^- 

1(1  dem  Vordersolz  okX'  tv  ^uv  ocQiccg  tlnag  nicht  entspricht.  Klyl. 
meint,  Achilleus  haha  in  seiner  ganzen  Rede  sich  als  heldenmütigren 
Vertheidigcr  ihrer  Tochter  gezeigt,  hat  also  nicht  »öthig  ihn  dazu 
noch  besonders  aufzufordern.  Das  Wortspiel  in  1113  f.  mit  ev  liytig 
—  tv  Xfyav  iiiekten  wir  niekl  ratken  dnrek  <v  tti^SH'  oder  mtvoiuv 
in  entflaman;  daaa  ea  akalebtliek  iat,  zeigt  daa  beigefügte  iwofuaw 
»^fMOotfciv* — Bakeken  34*  kat  K.  ntrtt^  nrit  Recit  verworfen,  nbct 
niekta  an  die  Stelle  geaetit;  daa  ndebattiefende  aia^  Jnftdvofu» 
OQttPzszi  *iek  träne  meinen  Augen  nickt'-  sein,  da  Pentheus  sick  ao> 
gleich  selbst  erlfiutert  mit  to  ytjgag  vft^v  BtcoQfSv  vovv  ovx  ^x^v.  Mit 
den  einlMken  own        für  o^'         i^  ^  ackwerttek  gekotfen; 
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dM  aCirlMre  Corraplel  aDnebateBd  schlagen  wir  vor  ovd*  dx^laü 
(an  mx^mv  dachte  aoch  N.)  rj  *'rsy^£v  oivcmov  yhvv.  An  der  Cor- 
reclur  von  479  in  C  (Flor.  WXII  2)  ti:  ff'  aua&iac:      xaüfßovvz  f<\' 
T9V  &i6v  scheint  h,  wenig  (jcfalleii  zu  l^;(bc;t^,  dot  Ii  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhange nicht  leicht  l :t\\     bas2>ereä  lu  hnden.   Zu  513  benierkt 
er:  Megenduiii  pulo  tjiJ(j.i}Ct%  lu  Üebereinstimmuüy:  imt  Ref.^  a.  beideih* 
Jahrb.  1853  S.  210,  wo  überdies  avektov  für  o  riy.tov  (nemlich  nvQog 
i-  a{>avatüv)  getordcri  wird.  Einfai^bcr  üia  liic  in  der  iSoIu  öö7  aage> 
führte  Conjectur  Ton  Fix  rfivxov  ßaM  irire  zu  Anfang  des  Verses 
dii)«Nr  itat'  (vgl.  ipb.  A.  871  hmimu  wv  ^ 
ui  fdmibea,  le.  0^1} v:  ^iliilo  •silksk  doin«!  Zont  wnd  lege  ilm  ei* 
MB  bwiriiigeRdeo  HeoMMclMih  aiHer'.  'In  dem  *rerNi  corruptissuBoe' 
960  bal  Mhea  Scaligor  des  MaIrMi  liergeeleltt  mit  tf«  BiwgC  oqyiUf 
iiizerdein  wird  hd  fir       tu  lesen  sein ,  eine  Verweehslug  welobe 
•Mb  Iph.  A.  9QS  vorkömmt. —  Kykl.  296  Itann  ovk  iömxafU»  niobt  wol 
die  Bedeutung  von  *  condeiiare'  babea,  aber  i^m^^tt^^  was  K. 
schreiben  will,  ist  palaeographisch  unwahrscheinlich;  wir  verfielet 
8(if  orx  atrrfV.a^Ei*.  Das  oviiStj  avifvcii  ist       xfjv  xifiMfflav  xtöv  ovBt,~ 
dojv  aviivai^  für  let7,leres  vgl.  Andr.  ö*iO.  Ür.  933.  —  In  Heraki.  513 
wird  als  Aatilhese  zu  evyEvovg  eher  dy^m'ij  als  das  statt  deivn  von 
K.  empfohlene  äitau  angemessen  sein,  s.  ipit.  A.  1457.  —  Kine  nicht 
uu^reichende  Aenderung  von  Hei.  678  xad  fic  Kolaiv  irot  lo^rd  ^i^t]x' 
Hf^  YMV.ixiv  itit  xi  %,  ö.  i.  i.  Ii.  nctiia  ,  l>iü  i  rdgo  niusz.  dun  Sinn 

bartimmler  ausdracken,  warom  Hera  es  Helene  entgelten  liesz,  dasz 
ihr  atehi  der  8i«g  der  8iiMelt  Merkeiat  werde,  wamn  aie  ibr  da«* 
bilb  gegrelU  habe;  abo  %(f  dg  it^lik,v  eel  tifitd'  $&rix  'Hqu  kow; 
■üftoiaber  Conatreetiee  wie  Rhea.  887  |Uf  fios  «erov,  si  &vu,  &yg. 
h  888  war  ipHfSowSi^ptvmß  fir  ^evdamif^pmwvc  ▼ee  Haneann  an- 
Hiabaien ,  seasi  wird  idftffut  Xam^og  zu  sehr  iseliert;  fd»  owvtn 
av7(totg  ydfioig  liegt  es  ai^t  sehr  fern  ovx  ixrjtv^oig  y.  so  aeliee;  lk^% 
W2c|eyd^  oad  avrivov  vertragt  sieh  eheehia  aioht  mit  nQia^iivr]  und 
wie  soll  man  ovvtx*  erkliren?  Etwas  sn  weit  geht  auch  991  d 
cur'  irV^y.ovd''  für  xlxaiktf  ^cty.nvoig^  und  ccirtu  ist  undetitüch :  vielleicht 
enlgtaud  xi  aus  tt^o^-.  Uti\ crsliindlicli  ist  lief.  iJ31  alL^sva  d'  oq^a  ^i- 
Ua  ßa^ßa^^  iaxdhj  geblieben,  so  wie  ilini  üucK  die  Vcrsuelie  anderer 
gegen  den  ZusammeniKiiig  zu  verstoszen  scheinen.  Vun  Tnrig  niusz 
hier  die  Hede  sein,  der  lieber  an  hafenlose  Küsten  nul  äüinem  barba- 
rischen Zug  liüliü  gelangen  sollen:  der  Chor  konnte  den  Wunsch  aus- 
sprechen: dXifUva  d'  6(^1  £i'i>  k'fioli  ßaqßaQ^  (Sx6X<a. — ^iias.  IIüt.  1010 
ff.  arfiirdert  der  Gegensatz  die  Brwihnang  des  Wahnsinnes  eheusowol 
bei  ürohae,  die  ihfee  8ohe  ia  dieaam  lealaid  naedele,  tla  bei  Hara- 
Uai,  der,  waa  noeh  aehlHMeery  eaiee  drei  lieder  eraebing,  vom^ 
Sshicfcael  der  Reaorai  ergritee.  Daher  ktfBHaao  wir  ml  K.  eiehl  lem* 
2ial,  waoD  er  ehae  lolarpeBaliea  aeah  «nus  ferllihrl  xmkmn  Jtaytiifü 
mit  Verwerfung  von  xofco,  daea  fUtvoxiKvov  HgoKinig  ^popov  ix^ 
las  ^vofiavev  MavcTor^^  beibehalt,  und  im  folgenden  Vers  <fv  ^rhmt 
^f^^artt  Tiaefia^  i  Mg  fragt  *aa  ev  ^migV;  aar  der  Zuttta  tob  0f 
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vor  fßoiiftt  »I  brradilMr.  Wir  MbrtilMii  sMiliA:  «äUnw  itoyiv^  fto* 

fovct  r£:<6(ifrfog  dafitlg  Xv0m$(y^.  Or. 8#l) 4fv}ni«rtt^ac>co  au  uoüp^r. 
—  la  fil.  900  fcheint  K.  die  ¥ertaii8chuog  der  glykoncischen  Formen 

-  ,         — ,  mit  _wv^  -  nichl  gelten  tn  lassen ,  wenn 

er  (HfWi  yia-rr^^tiievov  rcatQog  tu  lesen  rath  statt  otuot  wv  xuragc^*- 
fiivov.  Uaduruli  uublebi  ubtr  euie  ungefillige  Wiederholuug  vun  na- 
Tpog  naoli  199,  md  der  oabei  wv  ^(ovrog  nieht  wIlMlwliehe  Artikel 
fällt  weg.  Ib  ikBlieker  Woise  glivbl  N.  184  »al  scd»l«v  TftfjpT 
IfMty  wegen  dee  MÜttrophischeD  valm  ^iwxav  xaxo(Uvcc  (206)  umstel- 
len zu  müsser>,  wo  K.  nichts  ändert.   Ein  hartes  und  durch  kein  tracri 
sches  Pathos  erklärliches  Hyperbaton  bietet  K.s  Conjectur  414  f.  xi- 
kiv£  d  avwv  tävö   aq)tyfiiva>v  öo^ovg  ik&au  ^ivcov  eig  daixa  nog- 
üvvai  xiva.  Warum  nicht  x.  ö  avvov  ii^  dä^vg  aquyfiivtav  imvÖE  ^- 
vw  t.  d.  n;  T.,  da  il/Mlv  wie  tl»4w  ee  sieh  iberlOieig  sind?  Aoek 
«a^Ktf    It*  oo  ia  638  f.  ii4  sekr  getwsBgea.  Fdr  ü  %al  wlrdei  wir 
oTxoi,  eicht  ^^t}  vorschlagen,  fttr  yriv  dann  vvv^  fflr  oro»,  was  dnroh 
ft  ov.  ersetzt  werden  soll,  oio>j ,  so  dasÄ  der  Alle  sagte:  d  ^'  iüzlv 
dXmot  vvv  xaaLyvijzog  uolcoi',  y.^oy.iSoQ  oAfoc  yvaitjq  av  i^vq>tt(ju(ti  (ji\g. 
Ueber  642  urteilt  K.:  «.iv  nood  corruptum  nec  sanabiie,  cum  noöBi  e 
seqaenli  illatum  esse  videatiir. »  N.  hat  mit  ovv  für  iv  an  helfen  gc- 
eeekt,  wobei  die  liilige  Repelition  voe  itoou  oiekt  vermiedett  wird; 
doM  ZasammeakaBge  eaeb  kase  luiam  etwas  enderee  arsprfteglieh  hier 
gestanden  haben  als  vOuqov.  Das  tag  inlXoyoi  der  Hss.  7l7  hat  Seid- 
1er  durch  cog  hrl  Xoyog  berichtigt;  wie  K.  glaubt  'coniectara  ad  Htteral 
bona,  sod  quao  sctitentiam  praebeat  minus  aptam'.  Vielmehr  ist  sie 
ganz  richtig,  nur  damit  dm  ganze  Stelle  noch  nicht  im  reinen;  der 
aobliaiBtle  F^er  haftet  an  dem  vorhergehenden  Verse,  welcher 
den  nolbwendigen  Uebcrgang  von  dem  |abel  lun  Zerwirfbii  naeben 
Bitte f  aber  wie  er  jetat  feleeen  wird  daaGegentbeit  besagt;  es  sollte 
beiszen :  die  Töne  des  Lotos  verstammten  Ober  dem  frevelhaften  Begin- 
nen des  Thyestps.  Also  statt  aoXTTcd      rfi^otrc^  i(ftnal  XQvaiag  a^vog^ 
cig  igtI  Xoyog,,  ^viaxov  erwartete  man  (Mhutv  0   iöx^v  (sc.  Xmxog) 
di'  iqty  x^^iag  u^wg  —  Oviotov,  vgl.  Iph.  T.  800  f.  Der  Fehler  mag 
telir  alt  aein:  wenn  iai  Original  EZXEN  atand,  konnte  daraus  sunftchst 
EXZ6N  werden  ond  dnnn  die  Gorrnplel  weiter  nn  eich  greifen.  Z«  660 
erklftrt  die  Note:  *bnins  et  sequentis  versus  correctura  ineerta,  niai  qaod 
tolg  a  poeta  non  esse  fscile  intellegitnr.'  Wol«  aber  der  Artikel  darf 
auch  nicht  fehlen  und  N.s  vlxag  (3rffpavtt<poqticv  %Qdmovg  nrto  ^Al- 
tpuov  ijei^QOig  rekiaag  wie  Seidlors  vixag  areq}avt](poQLäi'  y.on'aou 
na^  A,  ^.  %.  ist  ungrammatisch ;  Dindorfs  iSxt<pava(fOQiuv  out  ist  das 
^war  niebt,  widerspricht  aber  der  Ansieht  des  Dichters ,  weleher  aaf 
alUellaebe  Siege  feringen  Werth  lagt,  vgl.  V,  887  dieaer  1Vngi»edie. 
Dieaen  Sebwierigkeiten  entgeht  man  durch  die  Aenderung  ¥t%^  «es- 
(pava<poQittv  it(fo  xag  nuQ*  A.  q.  t.,  welche  Lesart  durch  x^ddöui  t^g 
interpretiert  werden  konnte.  In  950  scheint  eine  Frage  vorziiliog-en 
oachden  £iektra  die  Nichtswürdigkeit  des  Aegiatkos  in  allen  Betie- 
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buDgeo  dargetbau  hat,  meiiii  bio,  er  habe  die  ailgemeiae  Yerachlaii|p 
4er  Well  lelbit  «Mpindmi  »aifea;  wm  M  tlire  is  diee«  Worl« 
Ueidet  lifit:  u^*         ^liifid''*  m»  IgMv^fl^  %9ov<p;  Das  ip^  et 

dei  todiei  geriditet  bal  keinen  Sinn  und  K.s  ovöhv  mdilg  mv  in  die> 
ser  7[7<iümmcnstellttng  de^  adverbialen  und  adjecliviscben  Aasdracki 
nücbte  schwer  oachzuweisen  sein.  Die  Corruptel  in  977  rrä  dai  na- 
XQoav  diaiu^ltjg  r ifKOQlav  anchi  K  /.u  luben,  imh  in  er  schreibt  ttp 
d'  ov  n.  ducfU&iig  x.\  N.  will  zi  d  r/v  n.  dtafiti/z/v'  ^-i  beidca  verfehU 
die  eigeoUieh«  Pointe  der  Brwidermf  .  Oreeles  ••Ii  Heh  Blaktraa  Dt- 
firbeHea  nicbl  die  Situa  ipopov  dar  Matter,  aoadam  dte  Slrale  dm 
Celles  f&rchten,  der  ihm  befohlen  hat  den  Vater  so  riehen ;  anf  diese 
Znrechtweisung  bezieht  sich  die  Skepsis  des  Orestes:  ao  avt  ala- 
(tiag  ilx  arceiyMa^sig  ^sm;  Mithin  stigle  filektra  &trp      av  it.  d.  x. 

Gleichsam  in  der  Miüe  7.s>i.s(  liun  den  Vorschlä{?en  K  s,  die  oben 
als  uobedenkliehe  aufgeführt  nuriien,  und  dun  so  eben  lu  Zweifel  ge- 
logenea  atebl  «m  liealiehe  Anahl  aolehar,  dia  a«f  den  arston  Ad* 
Uiek  aaaprMlMad  doah  ainaa  geringeren  Grad  tob  Siakerlieit  la  ba- 
bM  aebaiMD.  Der  Art  ist  Bik.  644  afie'  Infi  Gocpiov  ?Qwg  für  sini  y 
ß>5  ff(>9?«>Tf5»05.  Ion  3  %ii^v  xQodctlvov  oIkov  ix  Ueksiaötov  für  Oe(du 
nalaiov  olxov  eKT^ißav  o^cüv,  wo  allerdings  ix  HelEUtdmv  den 
Scbwierigkeilen  des  Texles  Irefflich  abhilft.  !ph.  T.  288  ix  tQlrmv  av 
fdr  ix  xtiavat^,  öBO  Mvxi^vag  ole&a  y  it^x%  \k  w^sktiv  für  M.  ola&a 
m  £71»  a«£Ua. .  Iph.  A.  1017  fii»»av  ateti  bU»n\  1888  f.  o%iov  elcoQ» 
nAa^  foa^*.  KA,  6  t^g  &tag  tbmv  ovfo^y  aooat  t.  niXag.  KA, 
«er  ff  T%  ^sag  ^Antkia]  xixvov.  Bakeben  766  nq'qvai.g  in  avxatg 
—  frnpav  «?jtia  für  XQi]vag  in  cmtag  (sc.  i%mQOvv^  -  ^'tt|>auto 
ai^a,  837  aiucncoar)  statt  aJnct  ^t]öEtg(yg\.  fflr  lelsleres  Ion  1262),  1146 
vtt^&ijKu  r'  ini  öfovajjati,  an  der  Stelle  von  v.  xi  TuCxov  'Aidctv  (wo- 
(to  Horn.  Od.  £  305  und  Enr.  Iph.  T.  631.  784  angeführt  werden 
kteaaa).  Kykl.  687  oAsi^  ^tftmg^  Af.  Herakl.  9»  m nol» 

aasoy  atatt  ^fie^  t»  tt  nolu  nuaäv  in  etnon  wahrachaialieh  nn> 
echten  Verse ,  1015  xov  naAtt^vaibv  fftf  a^  tt  yfirmiby  (ob  Mbv  av 
oder  hOiifd  ovv  <?e  iqt]  rrfv  TtQoaT^Ttaiov  tt^v  te  Ttavavayt'ov  «Avetv?). 
Hei,  259  TiQü^  ö'  6  ßioro;,  sonst  xi^ccg  yuQ  6  ßiog,  was  g^aiu  passend 
i*l,  wenn  man  die  ans  komische  streifenden  Verse  256 — jÖ  weglüsKt, 
tOiZg  ntrc  rjv  onov  »or*  mv  für  ög  nox^  iöxiv  ivx^äd'  a>f.  Uas.  Her. 
Tt^uifUitmf  fdr  dat  allerdiiiga  anab  eorrupte  0uviJtafiio,  337  oU'  oi 
ikf'  elati  zad*  ov  th¥\  688  o«d*  ^do^  ^ontm^  kt*  av»^mw¥  «0- 
Ittg  statt  q>CXovg,  für  die  Lyssa  wlre  tpQhws  anfaneaaonar.  1308 
scheint  Canlers  ortfe!^  arorog  dem  Idsiv  Cnoxog^  wenn  auch  dieses 
der  handschriftlichen  Ueberliefernng  näher  liegt,  vorzuziehen  FJ.  601 
»onfQ  uivxüg  für  aansQ  atxvxcei^  was  heisten  künn:  sind  mit  uuse- 
nai  filäck  auch  unsere  Conexionea  dahin  ?  Die  Verse  9öi.  ä3  soll  beide 
Ofeslea  aprooben,  wodnroh  die  Aendarnngen  «U'  ng  —  dokov,  — 
seOAoy  nölUf  wofdan ;  doeb  iat  dann  dte  Apodoaia  ffin ifw  in  iahwaeb. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Stollen,  an  welchen  der  Hg.  nicht  ein- 
Ml  den  YeiMOb  auabte  die  Corraptel  in  haben,  nnd  aelbal  nnter« 
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im»  d«rM(  hinzoweUeo.  Hik.  17  wmr  Im  Proleg  der  A«lbra  die  Ab- 
gabe, dan  die  Ihrem  ilre  Söliae  ie  keiniMkeai  Bodw  lieeleClee  wol- 
ieo,  anerläsziioh;  dass  sie  die  MMIer  eied,  wisaea  wir  bereits  aus  V. 

12,  iiTjxiQtg  ist  demnach  überfliasi^,  ea  aeheiot  aber  als  Glosse  sa  «r^£ 

(nicht  xoSi'Se)  beiircftiq-l  so  natQCoa  verdrSnirt  und  dte  Veränderung  io 
jenen  Cnsiis  herbcigcrahrt  sn  haben.  Natürlich  musz  dann  auch  '&iiov- 
etv  vorausgüben.  Ohne  rechten  Sien  ist  es,  wenn  Adraslos  im  Thor 
liegend  (106)  kläglich  aeafaee  seil;  daa  Tbor  ist  hiebei  darobana  oewe" 
MBtlich;  der  traterMle  liegt  io  leimn  Hestel  gehoill  de,  wie  aogleieb 
to§  der  Anrede  dea  Tiieaeoa  aieh  erfibl  (HS),  also  fragte  er:  xig  d'  o 
miva^mv  oixtifow  iv  ninloig  odf ;  Ebd.  146  wird  statt  des  durch  Ver- 
sehen nns  145  wiederholten  S^ia  wo!  ava^  (vorher  Tlolvvtixt^  x')  lu 
lesen  sein.  ;V20  .«Jcheint  die  Conslruction  von  ixTCOvi]aac  den  Acc.  zu 
fordern  ov  d'  ixrt.  für  ov  d'  ixn.  Unrichtig  ist  die  Behauploog  409, 
dasz  der  arme  in  der  Demokratie  gleieheo  AnllieU  aa  der  Regieniag 
liabe;  ttiier  die  Wahl  der  Magialrale  und  die  Leieliiagei  dnraelb«n  eel- 
seheidet  er  mit,  getaugt  aber  eicht  selbst  zu  den  Meheten  Aemtere; 
daher  wird  Tbeaeas  gesagt  haben  akXa  xa  nivr)g  f^ei  x^istv^  nielit  «. 

n.  ixov  foov.  Sehr  anffallciul  ist  kurz  darauf  418  nmg  av  «t;  f?fO^ 
^Bvoyv  Xoyovg  o^9^(og  övvatT^  uv  ^ijuoc  fvi>vvtiv  rrokn']  denn  wäre 
auch  dio^T}tv£tv  ~  öto^'&ovv^  so  brachte  doch  der  Zusatz  eine  lächer- 
liche Tautologie  herein;  vermulliok  soll  es  aber  iunmvmß  beiaaee. 
Unpasaesd  ist  ölS  der  Artikel  jor  «ifM»^ovft<vo;,  defflr  selie  m«d 
Die  GleioblBraiigkeit  des  Verses  W  mit  den  torbergeheaden  wie  mit 
mehreren  andern  dieser  Epode  herzustellea  iMen  wir  ficniQsg  iitivaL, 
lind  können  die  Tilgung  von  riximv .  welche  Harlun?  wollte,  nicht 
billigen.  In  909  (womit  zu  vergleichen  El.  372  Iv  aid^og  nlovoiov 
fpooinjuatt)  möchte  fpiXottfiov  t)^o§,  nkovßtov  qfQovtiiiu  dh  iv  toitStv 
k'^yoig  —  ixcav  wol  richtiger  seio  als  tp^Xonfiov  i^og  «Aovtfiov,  <pQ, 
ih  »vi. —  Za  Ion  115  f.  aiieht  Badliaai  die  riebtigeB  Benerkengen,  dess 
eoi^itg  mit  f  tktlifn  Ul  sieb  nicht  vertrigt  vnd  ^^fiilmv  nur  hier  im 
Singular  erseheint;  sie  erledigen  sich  aber,  wen  naa  schreibt:  ay* 
<ö  vtrjd'aXig^  oj  xceXHürag  jtQonoXsvfJtct  dacpvrtg  ayvav  ^oißov  ^fti- 
Aai',  y.sipo)  er  vto  laot^i  iva  d  q6  ßog  tiyysi  a'  i£qu  ovvav  (so 
¥'\x)  üivaov  Kayccv  i)i7t^oi6i<Sa  xri.  Fflr  llakkadof  ivoixu  kooete 
der  Chor  sagee  17.  iv  ofiiei,  aiit  Besiehang  anf  das  BreshIheiOD.  4M 
ist  Diebt  biDter  «ov  96»  t«  iaterpaagieren,  soodem  naeb  ar^dev  ipr, 
das  i'(pv  gebt  nsMrlieb  auf  Kreoaa  and  Apollon;  bei  diesem  soll  sieh 
die  ßessernng  zeigen  und  der  Process  eine  würdigere  Gestalt  in  Bezog 
anf  ihn  gewinnen.  Inlere«snnl  i«l ,  wie  Radhom  «ich  ()ie?p  Worte  er- 
klärt: 'consullt)  iimhigiiü  sennotie  ulens  (Jreusa  hii^iiiir,  (|ni[)]H'  qiiac 
aliud  scutiut,  aliud  a  Xiitbo  intcWigi  velit.  Huic  igitur  vcui/  partim  ad 
ae  partlai  ad  «zorem  seem^  pertinere  videtar^  et  amfifa  m  0OV  de 
Apolliae  Lalonae  ftlio  esse  'iBtetligeodaai.  Re  rem  anten  Creise  M 
Laionam  sed  ipsum  Apollineai  allo^nltar  (!);  Vf^y  igitur  est  mihi  et 
ti!>i .  Plnn-Iic :  naUct  xov  öov,  ;;uer  quem  ex  te  peperi*  bll  wird  Ion 
gesagt  haben  iifutg  d   owUv   w  <r'  M(u9u,  wo  ana  Jeisi  lieal 
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i^futg  f^'  Oüöhv  av  dvvai^i^d^a.  Für  a<St}trnjg  605  wird  der  Beg^ri(F 
der  Iliilie  und  Vorsieh»,  i'igv/o~;  o(icr  ctacpakijg  verinngt;  616  führt 
die  Aiilillicso  auf  eiiio  Fassmii,^  wie  xcav  6^  nx;  koyoiot  ygcötiivav 
iv  ri}  TtoXcL  (Aü/Oitii  für  ^üy/wi^  n);  625  ist  diö  Wiederholung  von 
xix^cat;,  welches  auch  622  den  Vors  schlieszt,  widrig;  vielleicht 
fehlt  Mw  vor  ettfo^^.  lieber  836  bemrkt  i.:  (vuig.  il&mv) 

WmgnriuB,  ?«rfni  eorraptiisiMM';  dtii^  in  638:  *iM»vorBadbaBi«i« 
cqnidMi  «vtt  2f**^  vititM  «•■Iraziua  pottM  palaverin'.  Die  Cor- 
rupiel  ist  fiallMobt  M  liebes  4areh  di«  Correetare«  %td  tov  xQovov 

*Iav  y  iouri  dff^w  ou  tfvi/ijvmo,  vgl,  oben  671 — 675.  Oer  Naoie 
Wirde  in  Nuszo  ausgedacht  und  ihm  bei  Gelegenheit  des  gmamaeB- 
IrelTens  beigelegt.  Für  Sbritr'zfov  1276  wäre  cay  Soacov  als  Gegensatz 
von  'AtSov  ^ojtovc  beiieulunfirsvoller ;  IJ^IH  aber  uv  kekvTtrjufaO  vtto 
ricliligcr  und  tretTender  als  wv  A.  v. ,  da  Krcusa  doch  nur  an  ApoUon 
döuken  kann.  Mit  VergleiclmiiL'"  von  1+16  vermuten  >\ir  1393  ra  r* 
^vdvd- y  oioi  tau  i(pQOvoiii>ij  (ir/.ij  statt  xal  avvÖEO-  olßt  t.  i.  (pUa^ 
und  für  das  smuluäe  Tfokka  nccl  naiJuiO'nv  olßd^a  {.lOi  1398  etwa  Ivtcqu 
x.  jt.  r^ut>tif  }iOL.—  Iph.  1.  50  konnte  Ipliigcaeia  sagen  ^Oh^og  UUitpi^fin 
ftvXog  slg  ido^i  noi  aad  62  yiQag  «Ttovriy  da  naQOva'  iacovti  niber 
belraebtol  widenHiaig,  aaoli  der  todle  siebl  al|  baiv  i«  beieiebaea 
'  Iii;  weilerbiB  366  ist  ttne^ifif)v  cMuaiuna  aiader  asgeneetea  als 
«nf^^^ip.  In  BrianerMg  dea  Sataee  tmv  idmtij[9m¥  »dfov  svQi  4^t6^ 
wird  man  wol  465  dem  xarxoy  ein  s$oqov  sobatltoiereB  dftrfoa  nnd  aUo 
woidiv  o2d'  ovdii^  ndffov  lesen;  Bar.  bal  bier  wie  oftmals  die  Auma- 
•nagta  der  Wahrsager  im  Auge.  544  erwartet  man  «vtos  wleotv 
statt  des  schwachen  ovxog  «it.  Da  die  Flncht  des  Orestes  ans  setaer 
Heimat  für  Iphigeneia  das  gröste  Glttck  ist,  weil  aar  so  er  seine  Schwe- 
ster finden  und  sio  gerettet  werden  konnte,  gewinnt  ihr  Ausruf  824 
«len  gehörigen  Inhalt,  wenn  man  liest  to  KQnü6nv  i]  XoyoiOLv  evwxdv 
dfivycr.  die  Hss.  linhcn  Bvrvywv  iaov  xlwyn^  inif  rvxai  verfiel  FJmsley, 
ittf  Ti;;[ai'  NaucU.  rtb9  tnus?.  >ie  bctlicuern,  dasz  ihr  lieber  als  alles  sei 
TOB  Blektra  in  hören;  das  wure  (pD.a  ^rw,  vavz   iiJLoL   In  Ukhj 

erklart  N.  uvlaig  für  ^suspectam',  ob\\ül  G,  Hermann  es  halten  wollte: 
es  s&heinl  aU&rdingä  üiclu  passend ,  nicht  auü  dem  Kummer  des  Uro- 
iles  schöpft  Iphigeneia  die  Mittel  zur  Flucht,  sondern  aus  seinem  Un- 
gliok,  d.  b.  aas  seiner  Verbanaong,  die  er  sieb  dnreb  seiae  soaat 
preiiwardige  Thal  aagasafen;  es  ist  also  atvxlaig  der  bier  erforder- 
iisbe  Aasdraek.  Vflr  «dovov  ßm(fPtt^  ifA4hN^  1087  war  alebt  WmTov 
Ii  ichreibea,  da  loast  ta  dieser  Tragoedte  airfends  das  Laad  der  Tau- 
risr  eine  iaeel  geaaaal  wird,  sondern  ig  fäv  ßuQßttQovj  auch  niebt 
1088  UKavwpovov  für  ^Itt^poxrovov,  aber  1091  ßmfiovg  iklavo&uzag 
statt  des  aas  TO  aad  SI9  na  widerlegenden  ß<onovg  xe  fifilo&vtti^  la 
1219  könnte  aum  an  y.cnaKoirog  denken  statt  des  offenbar  corruplea 
%üxä'ialxog.  —  Iph.  A.  70  liegt  der  Fehler  wahrscheinlich  in  (pigoiiv^ 
wodaieb  eiae  anUare  Yorsleltnng  wie  Coaslrnoiioa  eatstehl;  vielleiobl 
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memnon  aurgebracht^-sOBdern  über  den  Mangel  an  Ehrgeis,  der  seine 
Quelle  in  der  bei  Agam.  wieder  erwachten  Kindesliebe  hat;  ihn  bc- 
Beell  jelrl  das  iptkottKvov,  welchem  im  Texte  also  das  <piX6riwov  Plal« 
inaclieii  inusz.  Nur  uTtavia  ist  445  in  ümart  abzuändern,  vjjl.  Tro. 

Aftaoii  iiiv  taniiüav  f^ooval,  sonst  bedurl  m  der  Cuncclureo  von 
Hermtaii  und  Naock  niebt ;  gleich  daravf  htbtB  K.  ind  N.  udi  Hor- 
maoiw  Vorgaag  ans  Plat  Mik.  5  «ov  «^ntav  aufgaBoaiMea ;  abar  dai 
haadachriflUohe  dijitog  Tardiaol  doch  den  Vorsag:  das  Volk,  welobes 
die  Grosron  scheinbar  bcherschen,  ist  in  der  That  ihr  Gebieter;  sie 
stehen  unter  ilmi,  wie  die  Rei?n?sen .  »eiche  einen  TC^octraT7,g  haben; 
ja  sie  sind  gar  Sklaven  des  grossen  Haufens:  diese  Steigerung  schetut 
nüt  dem  n^otfvaxiiv  —  tbv  öi^fiov  i'^o^uv  —  t'  ox^^  öovUvoniv 
baabaiehlif t  Far  da%  swaito  m  diaaar  Wiaderbolnag  uriabtifa  tU- 
Mfmt  448  wird  u0fffUm  eintreten  kdaaea.  Ein  Nanaaia  tat  709  ia 
dan  WoHaa  anthallaa  «a^o;  o  &QiifMig  %n  iUhvg  aopm^og,  als 
wfire  wer  dem  weisen  seinen  Sohn  zur  Erziehung-  tibergibt  weiser  als 
jener  selbst;  sein  Verstand  bes^leht  ja  eben  darin  dusz  er  den  weiseren 
zum  Erzieher  bestellt:  diesen  Sinn  erhalten  wir  uiit  der  unbedeuteudea 
Aendernng  awpani(fo>y  es  bedarf  weder  des  lyrisch  klingenden  009^ 
t&tog  BoehHes  tob  dar  Uabarliafarung  uanliab  atark  abwatebaadaB 
<R>9^  tQi<pHv.  was  beides  N.  Toraebllgl.  Ffir  daa  labr  aorrapta  a  Ii- 
fog  dg  (likXovT^  av  aCij  xQovov  864  leitet  Or.  1371,  wie  aas  scheint, 
auf  die  rechte  Spur;  dort  steht  öog  ayytXlav  ayaOuv  tiv  ,  li  xad 
iQtjfia,  darnacli  wird  es  ursprünglich  hier  gehciszen  hüben  o  Xoyog  w*; 
niiifov  vt  dojosiv  viov.  Sehr  nahe  liegt  1189  ^oozov  koIov  iiv  sUll 
vactov  novfjQQVy  iBaofera  hier  nur  von  einer  glacklichen  Rückkehr  die 
Rade  seia  kaaa;  BBd  I23S  nivovg  vUh^vovs  Modsdautf«  coi  t^^(  für 
itovoiv  —  x^wpag.  Weon  die  UMalallaaf  1436  mtvatd  (tM  fs^  ncnM^f  * 
nozolissig  ist,  wie  wir  glaBbaa,  köaate  der  Vers  umgerormt  saiD  bbi 
navaai  nayj^ovü  ,  Je  jttot,  ^{jtBQymd'Ov  —  Bakchen  265  wird  man  mit 
Hinblick  aul  i>i  .  Ö96  ItS^^vtov  -Opacr«  auch  liier  (yoadst  Svvcerog  lesen 
dürfen;  durch  Keckheil  sind  soiche  Leute  mächtig,  wenn  ihnen  dabei 
Boeh  eine  grosse  Gewandtheit  der  Rede  tu  Gebote  steht;  ^ffuavs  i» 
aCtoSsj  wie  BadbaBi  aoBjieierla,  iai  wagaa  daa  rolgeadeB  itariio;  mtU- 
Tijg  (oder  besser  nach  Maagrava  tumov  noXiraig)  unpassend.  Ib  488 
scheint  6ti>£lg  für  axa^elg  nnd  491  Iv9«d^  6n  fAr  amog  das  rich- 
tige zu  sein;  830  f.  wird  der  nölhige  Gegensatz  hervorgebracht  durch 
die  Aendeningen  ankiatv  —  ivr^amuSt^  wo  die  Hs.  Iv  rtlu  und  «v- 
^Qoanoust  lial:  wer  sieb  von  den  Weihen  des  Dionysos  abwendet,  er- 
fibrt  eeiaaa  Grimm ,  wer  tich  ihm  hingibt,  seine  Milde.  Für  993  f.  sei 
aa  arlaobt  einen  rrühereaEnaadatiOBiTafaBaha«  wiadaibolaB:  fvnfutv 

alvnog  ßlog  (ßgoreiav  statt  ßQoxiUp  ist  von  Elmsley),  desgleichen  für 
1015  "Aqiog  iv  ya'u,  vgl.  Phoen.  659;  s.  heidelb.  Jahrb.  185:5  S.  215; 
dagegen  nehmen  wir  dos  daselbst  S.  207  iibcr  1196  naia  y.üUTta^tiv  — 
Kx^a^cft  ^üiqv;  gesagte  zurück,  da  es  hier  gar  keiner  Aenderung, 
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•och  rntkl  4er  too  N.  verlanytoii  TraBspottfloB  de§  (umpf  wmd  %fm¥ 
badarf. — In  Kyklops  204  scheint  der  Artikel  vor  vBoyova  zu  fialileD,S86 
io  Tt^q  &rf^a  oovg  atptyfiivovg  q)lkovg  dM  letzte  Wort  richtig  z«  tein« 
da  Odysseas  dem  Kyktopea  die  Ehre  anibiit  ihn  %a  den  C^ieehM  &■ 

rechnen,  vorher  aber  avxqa  <r'  ei(Ja(piyfiivovg  gelesen  werden  tu  mQs- 
gen;  demgemäsz  wird  dt^rselbe  297  fr^sag-t  haben  £i  cflXavg  aTCoaToi- 
qrr:.  d.  h.  wenn  du  auch  auf  deine  Freunde,  wofür  >\ir  uns  liiellcn, 
kerne  Utickstuht  nimmst,  so  wis^e  doch,  ilas2  unter  dfn  slcrblictien 
überhaupt  schutzflebenden  Achluni^  und  Pllej?c  zu  Theil  wird.  Ein  ver- 
kehrtes Verbnm  ist  304  wAföf,  wir  erwaricleti  dufür  i'xTf(;£,  vgl.  Hik. 
62().  7bÖ;  in  320  iat  zo  iot,n6v  iiuveraUindlich,  ob  roaovzov  =^  lanti 
wmfaciüml  —  Uerakl.  140  iiat  des  Reftexivan  ifiaviw  keinen  Grand 
led^iMr  keinen  reoblen  Sinn:  beidem  wird  bbgehoiren,  wenn  wir 
Iai6B  h  hivtm»  wi^ds  dqanhvq  iUiv,  169  iel  ivgi^astv  mil 
^ifiiOvi  sn  rerleneebeb:  die  Hoffnong,  desi  die  Herekliden  lieh  der- 
•ibbI  den  Hereeber  Albens  denkber  bewetien  werden,  wird  Demopbon 
TieUeiebt  den  nngenblicklieben  Vorlheil  an  Euryslbens  einen  miobU- 
fte  Bnndesgenossen  zu  erhalten  vorziehen;  das  ist  noeb  der  beste 
Grtrod,  weleben  er  vorbringen  könnte,  aber  doch  kein  znreichender, 
wie  so^fleich  erwiesen  wird.  Für  das  lacherliche  ol  d-avoiff-tEvoi  ßgo- 
694  siebt  sich  nnrh  einer  Emendation  um,  die  nahe  jrrnug  zu 
finden  war:  sie  springt  aus  to  ya^  d-avEtv  Kanwu  fiiyiorov  (pao^ia/.ov 
vowi^nai  von  selbsl  hervor:  y.aHov^Evot,  vgl.  Iph.  T.  1096.  Hei.  267. 
Ii)  der  Schilderung  der  Schlacht  musz,  wenn  anders  dem  Eur.  hier 
Homerisches  vorschwebte,  die  ol^^(&yr\  durch  ein  antithetisches  Wort 
tfseUt  werden,  mid  das  waro  eben  BVjijäih']  ans  11.  J  450.  Das/,  aber 
em  Gegensatz  hier  statt  habe,  zeigt  das  beigefügte  o/üov.  In  ahnlicher 
Waise  stend  ror  Heraiesn  «cmc^mnuv  bei  Aeseb.  Fers.  422  für  %m)pt' 
{Mtf»r.  In  88A  befriedigt  Reiskes  «^ovtfff  nieblf  weil  die  Conslraetion 
u  eegleieh  wird«  aach  segt  es  nieble  weiter  eis  das  folgende  x«2  <7^ 
^ansoTOv/tevov  Die  Vorlllbrnng  des  gefangenen  Bnryslbens  sollte 
ibsrder  Alknene  eise  Prende  bereiten;  das  konnte  der  Diener  mit 
dta  Worten  viv  o^»0«lfiolff  fi$Oi$  yulqovaa  xal  9^  ivtmnw^mw 
P(fl  aasdrfteken.  •  970  erwartete  man  sh^  fjÖtn^&fii  wenn  Eurystheus, 
wie  Alkmene  will,  durchaus  sterben  soll,  so  geschah  ihm  Unreobt, 
wenn  er  nicht  in  dem  erslen  Augenblick,  da  er  in  die  Hönde  der  Athe- 
ner r^erieth,  gelödfet  wurde.  Nur  rov  &t6v  ist  1012  Corrnplel,  wo  N- 
"iov  ^}^üv  ^eöfiov  ZLOvOa  zfjg  ifJ'ijg  IjQ'Pccc;  rcanog  lesen  mochte;  set^;t 
man  Touv^mov,  so  kann  alles  übrige  slehen  bleiben:  aiT^ov  ziovGu 
xi\g  iui]g  r/^\}(jag  Ttokv,  und  nokv  hört  dann  auf  intipliua  z.u  acin. —  Hei. 
98  koniile  Teukros  fragen:  rov  IhilUoq  öijx  olßd-^  yi-yilXicc  yovov»  denn 
tum  ist  wuttderliclier  Aiisdruck  von  dem  grosteu  gi  iechischon  Helden, 
Bid  122  versichern:  avtr^v  ya(f  oaaoig  eldov,  da  hier  das  Objectzube- 
teaea  ist^  dann,  wie  Cobet  bereits  verlangt  hat,  forifabren  mg  ah  vvv 
efiS.  12»  ■oea  Heleae  die  Worte  aUd'  nmtov  tm  diwg  nunov 
{'«(aar sieb  belieben:  wenn  Meoelaoe  niebt  inrdekgekebrk- ist,  wird 
erwol,  wie  sieh  die  Heldin  den  Hergtng  anek  weiterbin  vorstellt, 
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nrngvInMuam  sein.  Ui  diM  der  Siii,  io  mlaast  er  tuatag  Xiyeig  nit 
AltreelioB  des  R«latirs  (für  indvoi^  ovg  iWKii;  Xiytig):  du  wire  eie 
ÜDglflck  für  die  welche  dn  lästerst.  Fflr  die  stark  verderbt«  Rede  254 
— 304  möchten  wir  einige  Yorschlige  machen ,  wie  '279  f.  (povevg  av- 
tijg  xivo,  adix(og  jii^v,  nlXce  ruSixov  tovr  tvlofou  (oder  f\moE:ti^'^)^ 
d.  h.  man  Unit  rnreclit  /u  Ijchafipten,  «jlnubl  nber  zu  einesu  solrlien 
Unreciit  guten  Gruud  zu  liabco,  uud  kauu  cioe  edle  Gesinnuiig  dabei 
«1  den  Tog  legen;  dann  981  f.  $  d*  aylaUfui  d«fUR»y  iftm  iq>v^  dv- 
ftttff^  avavd^  d«'  mipdtimnm:  dats  Helene  die  Sehald  ea  der 
Blieloeigkeit  ihrer  Tochter  sn  tragen  schien,  dtirrie  nicht  übergangen 
werden;  statt  /Jioökoqw  "IM  musto  ebenfalls  eine  Beziehung  auf  He- 
lene  eintreten,  wie  Öt  i(ia  xaxor,  vgl.  l-^'^:  Hann  konnte  sie  be- 
haupten 289  f.  aveyvts>(j{>r;u.£v  av  (ig  t,vujj'\k  Ur}6vt  d  qpwrf'p'  rjv 
lAovoiai,  v^Vy  in  IhiiliLliem  biunc  wiu  Penelope  bei  Homer  Od. 
^  108  IT.:  n  6*  heov  dtj  i<st  'Odvtffv^  «ad  olimv  Mnrmat,  ^i;  ^alu 
imi  fvmt^aXk*  itlX^lmv  n&l  Xwov*  Htt  yuq  ^fuv  tfiffuc^*  u  9uA 
Mot  xiXQVftfliv«  lifiev  an  aklanf.  Für  t/v*  vitoXilxoftat  rvxriv  ^t9S 
verlangt  die  Grammatik  tlv*  vTCoXdnoiC  ih  Tvyijv.  Mit  Unrecht  haben 
Porfüs  nnfi  Reisko  4l9  ^rjih'ctv  srewrtnscht ,  was  schwächer  ist  als 
at^^Uii'  und  den  bei  Eur.  uTIlts  w  lederkehcenden  Gedanken  (vgl.  Ij)h. 
T.1092  ü.)  aUeriert,  deutlicher  aber  wtire  i|  ar^lag  naC/^^u  xu/Jontov 
nvlm  iv^alfioyog;  und  logischer  480  &tt*  M(v^  ^X&eg  xat^v  rjv 
ya(f  datfwmjg  liß\i  99  ittL  Ob  606  «j^Mstfcos  «aaUiMli  für  «j^mucv  wird 
aoeh  die  Frage  sein,  vgl.  Iph.  T.  aber  MsvlXctoq  verrllh  aiob  all 
Glosse,  der  Heros  konnte  dafür  sagen  ovv.  luu  Sijr  nyucoGrog  (oder 
ayvorg  Tfr  ')  /t  rrcfffy-i  yßovL  In  dem  kleinen  Chor  616 — 528  muälo  die 
Prophezeiung  er'ivutHit  werden,  weiclic  nachher  auch  Helene  berichtet 
von  dem  SchilTbruch  des  Moaelaos,  vgl.  o.]9  f.,  etwa  so:  ag  Mevikuo^ 
—  DVfUo  X^iiv(av  Stl>av0tv  navQiag  yäg  —  i^iietctv  ih  uilug 
X^ovi  j(oifim6fMios  uti.y  wie  es  a.  0.  heiszt  iyyvg  öi  vCv  mv 
fyttO»  Hmu  x^ovog  vetvayov  iKTUßoura  <svv  navQOig  q>lXotf,  Das  drei- 
malige  ySg  526.  526.  528  ist  zu  aulTullcnd  und  scheint  da,  wo  es  nicht 
pftAst,  zu  den  (ihrigen  Verderbnissen  geführt  zu  haben.  586  würo' H^iag 
8taXXayui(  die  Versöhnung,  welche  Hera  bewirkte;  von  einer  solchen 
ist  nichts  bekannt;  wol  aber  rächte  sich  die  Göllin  an  Aphrodite,  in- 
deai  aie  das  LaCtbild  der  Helene  den  Paris  natersebob;  diese  Ver- 
lansebnag  war  ein  Werk  der  Hera:  '^«poe  tSi*  «liU^fur.  Die  Heleae 
werde  so  gewissermaszen  auch  der  Aphrodite  geraabl,  welche  als 
Siegerin  im  Wettkampf  der  Schönheit  sie  dem  Paris  versprochen  hatte, 
¥gl.  Tro.  989.  Dies  Geschenk  sollte  sie  nicht  machen  können  und  Pa- 
ris nur  das  (pdvrcKSuu  entführen.  Demzufolge  liesa  Eur.  sie  auders 
reden  als  jetzt  ööO  gelesen  wird:  duoiv  u  ijtivevfSiv^  nicht  Ila(}iv 
m  imivtva»:  rf  I.  für  die  Coaelraollo«  wieder  Tro.  096  Uvtllmg 
^  !<dii|«t*d^^  dotfiff.  Kars  vorher  676  iai  die  ZnaaaiBieaalelieag 
von  ificov  dtiviöv  mit  Xout(fäv  xal  HQtjväv  sehr  sonderbar  und  jenes 
vicllt  irht  nns  imoövvmv  verschrieben.  In  708  hat  man  die  Wahl  ent- 
weder ein  sehr  hartes  ZeufaM  aaBaaehaMB  oder'fiip«  md'  £^  su  lo- 
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Mif  v|l.  Bl.  1€6&  Lieber  aii  ^ptlmag^  wU  die  Votf .  ift,  oder  (pH- 
moy,  wisCobct  verlaegt^  wAfdeii  wir  ^tutri  898,  mit  eehneichela. 

dir  Anrede  an  TheonoÖ  schreiben.  1022  hat  tiv  i^oöov  statt  ttiv  ^o- 
6w  hereite  Fix  gefunden ,  das  ungehörige     nach  l|odev  «ber  Boeh 
stehen  lassen,  Mrelchee  Cohet  milletst  der  Emendotion  (lattvtre  ent- 
fernt:  sonst  könnte  man  «urh  avroi  n}v  ^of^ov  nu  i^^tiniaxsTB  dafür 
setzen.  1124  ist  sclnver  zu  glauben  dasz  Kur.  sich  so  uulieholfen  und 
pzwun^en  »U!<ge(1ru(  kf  habe,  wie  Brodaeus  und  Matlhine  annahmen: 
tak((ivav  iov  ako'icov  Kelgavzig  i&tiQav^  was  bedeuten  soll:  effecennit 
ut  in  eorum  funer ibus  comam  fonderent  uxores ;  sondern  xeigavieg 
ist  aiLS  iui^oinui  verderbt,  so  wie  «Ao^«^^  «tus  aÄo^ot.  Glcicli  nachher 
wärde  ttf(9>'  tegav  Evßoiav  sW  ^jixatovg  einiges  Licht  in  die  Cou- 
ilraetiofl  bringen.  1133  wird  fttr  das  mölriMb  lieht  genug  entspre- 
dMtdi  akX*       etwa  kA  d*  %id>  m  toten  ttin;  mCdrlicb  flibrto  P«- 
lit,  ile  er  rtn  Ikne  ettfbraeb,  Halene  noeb  niebl  mit  aieb«  balta  aber 
4ie  Abtiekl  bm  zu  ranben;  dieaer  Sinn  Itagl  in  m^pÜmv  kd  vttvalv 
Sfftm  rerskeoki)  vaa  v,  M  «wdv  tv  «fei  heistea  lolL— Raa.  Her.  3i 
ist  zur  Andentung,  dasz  Lyfcoa  nicht  vom  Gemahl  der  Dirke  abalaoual, 
OM^'  40$  Ttatg  nothwendig.  63  klingt  iym  fit^  ovr'  Big  ncevi^*  aTtrjXm" 
^Tvj^  MObft  raobt  griechisch,  Hegaera  sollte  wol  aagen  ^^lol 
tt^illogijv  xvxiy  Desgleichen  ist  sehr  seltsam,  was  sie  von  der  Ty- 
rannis  meldet  tjg  ftay.tjccl  loyyfn.  rriot  nfjfhodiv  snoyrt  üo^ficrr  flg  svdai^ 
^ova  und  nur  verständlich,  wenn  man  dafiir  tjv  (i.  k.  n.  n.  iQVfia  (>o>- 
^i(ov  fudaifio vcav  solxt,  so  wie  6ö  xfä  vvv  ixEiva  fihv  d'avovz'  avi- 
mtno  mit  Beziehung  auf  Vater  und  Gemahl  gesprochen  eine  Corrcctur 
verlang^t  wie  ymI  vvv  cV.f/vco  ^hv  ^uvovr  iarov  xavco  (vfil.  Iph.  T.  469). 
Verdürijon  ist  176  ^to(^  ÄtQavvov  ö  t/ooa//>/;  nicht  Arnphilryon  fragte 
eiast  den  Blitz  des  Zeus  und  sein  Viergespann;  Lykos  soll,  wie  das 
(Saschlacht  der  KentaDren,  so  die  Uebarwindar  dar  Giganten  aber  den 
Hit  das  Harafclaa,  walcber  sia  aberarlltigaa  balf,  bafragen,  also  ge- 
hört aifl  Imperativ  wie  {otogu  biabar,  t&6  f.  raratobt  aa  aiah,  daas  jeder 
ov  XttdfuSog  in  Tbaban  ain  iTf^lvg  ist,  waibalb  man  mit  aävts  iv  Kati- 
fiov  ;roitt         sMcmtfra^  ti5v  i/bmw  (fdr  x&w  vimv)  su&nfAuff  dSv  dar 
Wahrheit  aibar  kommen  wird.  909  erlaubt  die  Construclion  ron 
^X%u  schwerliab  den  blossen  Aäenaalir  vo%9ig  in  der  Bedeutung  daa 
Kanpfes  dagegen,  f^fog  moss  hinzugesetzt  werden  oad  xAv  ist  Ober- 
flflssi:?.  Ein  Pleonasmus  ist  auch  318  nkkcag  8^  advvauov  ^oix  igctv: 
wonn  ihn  niclil  Fiir.  mit  Absicht  angebracht  hat,  vcrmritrn  wir  aü-koav^ 
wodurch  (It'r  Snl7.  in  nähere  Beziehung-  mit  dem  3011  träte,  in  '^^\  slort 
dcog  das  }k'(r(im  und  di;r  Zusammenhalt.;  verlangt  die  Heifiigung  des 
Bei?riffe8  nicht,    Amptutryon  'will  aber  mit  seinen  Vorn  urfen  <rep:en 
Zeus»  so  viel  behaupten,  das/,  wenn  er  nicht  verstehl  Gerüchligkeit  zu 
üben,  ihm  die  Ligeitschuil  abji^eht,  welche  für  den  Gott  die  wcsent- 
liebete  ist,  und  das  Wissen,  welches  ihm  als  solchem  vorzugsweise  za- 
homml.  Das  wir«  in  bflndiger  Paasang  afia^ijg  tig  ^a&'  aq*  tl 
Mriog  ov»  Hcpvg,  Hit  dvCxrpfog  (pQnmv  480  ist  so  wenig  atwaa  an  ma* 
elMa  als  mit  Bolbas  duan^MM^  ^^Siir.  Mafsara  susi  daa  Bild  von  dar 
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Bochseit  atf  den  bevortltbradea  FUmmenlöd  zu  übertragen  forlfabraii 
«nd  kns  nit  Smt^  tmn^  wol  kc^  tutpov  <pdog  ▼«rbiodeB:  wi« 
ThriMB  an  die  Stelle  dea  hochteillieliai  BadM  treten,  weldiM  die 
Mutter  den  jungen  Eheleuten  bereitet,  so  tritt  der  Scheiterhaufen  ae 

die  der  Hochzeilfackel,  mit  der  sie  den  hioslichen  ürrd  »nzOndet. 
9j2  tiiag  Herakles,  wie  er  sich  selbst  als  Sieger  ausnet  uad  das  Ge- 
achäft  des  Heroldes  übernahm ,  auch  vorher  die  EröiTiiung  des  Welt- 
liattpfes  TerkOiMtet  bakee,  wem  man  aaaehmea  darf  ,  daaz  Bar«  kier 
'Ekkaäog  ayav^  u¥wm»  aekrieb,  wo  jetat  die  eorrupten  Worte  ovdc- 
tVfi  <rxoi}v  wutnav  stehen.  Zu  992  akX^  tjX^tv  dxtov  ag  OQav  itpal- 
vtxo  IlaXlag  xQudaCvows^  ^y%og  inl  Jiogm  xiuQ  führt  N.  Schneidewins 
CoMjecliir  ijX&€  y.rdoov  an,  erklärt  übrigens  inl  X6<p(o  y.iao  für  *verba 
desjterotn',  G.  ll^^rniann  las  aXX  t].  f.  ag'vfjuv  ig^acvs  x£  lluU.a^  x.  i, 
vno  Ä.  xccQu.  Doch  braucht  l^ailas  hier  ihren  Speer  nicht,  v\  u  sie  nack 
Heraklea  deai  FelaaMek  wirfl,  and  *das  Haupt  nater  dem  Helakaieh' 
wire  eis  aoaderbarer  Anadrmek  slaCC  *daa  Hanpl  aoter  deai  Belai'.  Die- 
sen schattelt  sie  (vgl.  Ariatoiih.  Ach.  964),  und  ist  kein  ihnw  sonders 
die  Göttin  selbst,  als  welche  sie  bald  in  dieser  Nähe  erkannt  wird.  Es 
wird  nemlich  heiszen  müssen:  aki*  i^AOs  Scd^coi',  tag  oQav  iipaCvtvo 
riaXlag,  xgaöaivova  iyyvg  ivXo<pov  xöqvv.  In  riH5  etQt^xag  tTtirv- 
^oi'iog  uv\^Qwiov  Xoyovg  ist  imi,  ganz  verkehrt,  aTioiv^oviog  aber, 
wie  6.  H.  Sekifer  woUCe,  aieklasagend;  der  Vorwarf  der  Halieaifkeil 
iai  kier  aai  Flatie,  vgl.  aaek  1400  ff. «  also  aifv%9wrog  daa  pesaeiide 
Wort.  In  1275  fQrchlct  Ilcraklei,  weaa  er  sieh  auch  in  einer  fremde« 
Stadt  niederliesze,  bald  erkannt  zu  werden,  indem  die  bittern  Stacheln 
des  Geredes  froren  ihn  sieh  kehrten  und  so  ihn  ans  l  icht  zögen.  Es 
aebeint  nemlich  weder  Scaliffcrs  xXyjdovovuivot^  was  kt  ine  richtige  For- 
Biation  ist,  noch  Heroianas  Kt^Xtdovnivoty  da  solche  iieden  auch  keine 
Befleeknng  wlreo,  aock  Naaoka  glossematisckes  mjxadovfuvoi  die 
kier  'aageDeafeae  Vorstellang  sa  eafkaltea ,  die  aar  ia  d^ov^^^fttsvoa 
liegt.  Gegen  den  Schlus7.  des  Druraas  läsen  wir  lieber  1402  Soxöj  ra- 
ntivog  cot  x6  nQoad^sv  ov  6ox(av;  und  1403  ayav  y*'  6  xXeivog'HQaxiijg 
nov  xtivog  eJ:  —  Fl.  124  ist  der  von  Gtpaytlg  abhängige  Genelis'  wol  ohne 
Beispiel,  und  dies  konnte  leicht  aus  6<payaTg  werden.  4!0  scheint 
nicht  £fiov  {pikov.,  wie  Camper  vorschlug,  sondern  l^l  qdXov  die  rich- 
tige Leaart  zu  seia.  437  mag  nkot  darok  Verieken  aas  499  wieder- 
kolt  aeitt  aad  eia  paaieaderea  Verkam  in6(yv»iMjv)  tfr^lgra»  verdrisirl  . 
kakea;  in  429  erwartete  man  d'  ig)*  tjfiiQov  ßo^ä  %al  tffuji^  (se. 
X^iffMTTflay  a&ivog)  agxsi:  mittels  einer  leichteren  Aendemng  könnte 
es  aber  auch  bei?7en  xijg  d'  i<p  tifUffUV  ßnnirc  fv  uiyoov  tjxtt ,  d.  h. 
hirjsirhllich  des  täglichen  Bedarfs  ist  ein  kleines  Veruiugen  gut  genui^. 
Für  die  Chorstelle  443  ff.  sind  w  ir  noch  nicht  der  Ansicht  N.s:  'iiitactos 
iwaealat  relinqui',  verweiaen  vialmekr  aaf  die  wieaer  Jakrk.  CXXIIl  72, 
wo  folgende  Coajeetaren  motiriert  aiad:  mtui%  ikttitov  —  itpogav  tsv» 
ficav  —  «vu  tt  —  U^tg  vmtaq  ut  vv\itpai  axoniav  ^<ziji>  ttiov.  In 
488  konnte'der  Alte  sagen:  wg  TtQoaßaaiv  Tfjvd*  og&Utv  oxXov  tpiget 
yi^vu  %^d§  Tt^ßfjvai  tsqH^  ao  daaa  der  Inftailiv  Sakjeet  wire ; 
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746  wurde  vt^egag  ßifovrijg  sc.  doxw  riohliger  sein.  Die  Worte  agpat- 
^^01/  rv%i}v  926  sind  unverstfindlich,  wenn  man  9*27  naxov  beibehält, 
wofür  KaXov  den  gehörigen  Sinn  gibt  Der  Rnchcthnt  KWeaemneslra« 
benahm  ihr  Verhältnis  zu  Aegisthos  allen  G!rMi7. ,  und  er  erschien  <iei. 
nerseils  nebeu  der  gebieterischen  Frau  unbedeutend,  wenn  auch  durcJi 
SIC  lur  Herscherwürde  ci  liuben.  In  derselben  Sceae  9j1  erklärt  iN.  mit 
Recht  rt^  yMKOvoyog  wi  fiir  Interpoiation  und  setzt  hintu:  *Stobaeu8 
T/]s'  inigovfjiui;,  quaa  Üedipuin  üxspectant.'  So  schlimm  ist  es  damit 
mda  Liestetlt.  Eiektra  meint,  das  Triumphgescbrei  über  die  Uike^ 
welches  einst  Aegislhos  erhob«  sei  Terfrfliil  fewem,  w«»  ihm  auch, 
wie  von  guten  Wind  bdgOiiatigt«  dia  anita  Fahrt  gelang.  la  iififoti^ 
^(  steckt  wol  niohta  andere«  ala  htovffi^j  waa  Ariatepbanea  Theam. 
ISK  ala  lalraoaitivofli  hat;  alao  wird  Sur.  geaehrlehei  hahen  (mit  roU 
1er  laterpanetiaa  nach  x^v^s) :  d/«^  öiSmuig*  &9tu  ttg  luatovffi^wtk 
IM  awas  der  Debergaag  ta  eloam  aeeen  Gegeaataad  durch  d*  nach 
k^i(p^qv  BUirkiert  werden. 

Von  N.s  zahlreichen  Emendationen  scheinen  uns  folgaBde  eine 
besondere  Beachtung  za  verdienen:  Ilik.  452  Kalov  oder  %Qi(avj  470 
t%xi^gia,  573  ä&kovg  iyco^  1082  iv  vu^Luig.  Ion  396  xanoßij  Xoyog^  434 
VkifoS'^KOv  y'  ovdiv,  !198  uneomlad't}.  Ipb.  T.  1386  yfjc' Ella  Sog  i-ja- 
VMW,  1469  i^ioü)öci  dk  xai  jcqlv  o  .  Ipb.  A.  596  y.uuoüuv^  oixcov  tcfo» 
1^1  to^g  okßioöainoöi^  1361  iiiov  ^(avrog.  Bakchen  106.^  0-c(v(X(xa'd-^ 
0^.  Kykl.  404  i&ijxsv^  564  ovxht^  flerakl.  541  aü/cckloucv 995 
wxiiQog  {^ay.üiv.  Hei.  1592  avtifiaxotg,  Uas.  Her.  780  lo  KkEiPiiv 
H«,  1298  TtQog  tuwt  upiOut.  El.  306  Xtttfre^iftfofuxt,  659  ndUv  61  fcv* 

Heidelberg.  Ludwig  Kayser, 
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lieber  die  Construction  und  Bedeutung  von  ano'il>7irp(iE6d^M, 

Oben  S.  135 — 137  hat  K.  H.  Funkhnene!  die  Frnc^c  HuTgeworfen,  ob 
(tioiUr]rp(tfö{>at  xLva  in  der  Bedeutung  'verwerfen  oder  zurückweisen' 
IQ  der  altern  (jraecität  überhaupt  vorkomme,  und  den  Wunsch  an<;- 
gesproehen,  dasz  diejenigen,  denett  reichere  liUerarische  Hilfsmittel 
und  eine  umfassendere  Kenntnis  des  griechischen  Sprachgebrauchs  zu 
Gebote  stebefi,  Belege  für  den  von  Öcliuniunn  und  lilat^ner  bemerkten 
Uoterschied  der  Construction  und  Bedeutung  liefern  möchten.  Ohne 
■ich  BUB  weder  dea  eiaen  aoeh  dea  aBdera  rahmea  in  könaen,  glaahe 
ich  doch  durch  felgeadea.  dem  Wuaeahe  dea  tob  mir  hoehrerehrtea 
(SelchrteB  einigermaaseB  eataprecheB  lu  kOBBeu. 

Zuaiehat  iat  die  Bedeutnug  dea  Wortes,  wie  aeboB  Heier  de 
baab  dama.  S«  63  richtig  aah ,  die  daai  ea  heiaat  *  dorch  AbatiaMiuBg 
TCfBalnet  o4er  aurHekweiaea',  im  GegeBfatB  au  ^(»^£100««^  a.  !&ea. 


478  Ueber  die  Conslruclion  und  Bedeutnog  von  «»(o^ij^caOat. 

Anab.  1  4,  16,  o4er  zu  (in  Six&f^at:  [Dem.J  X  '6i,  daher  gern  mit  fol« 
gendem  fii)  und  dem  Into.  «»Mtroieri:  Xeo.  Hell.  III  5,  8.  VII 4, 3S. 
Dmü.  XIX  m.  Dinarch  II  9.  Slehl  divSaohe  dabei,  die  nan  iniek< 
weift,  so  folft  diese  im  Aeeeaeti?:  mwofioirplat.  Leg.  VII  800  D, 

Tov  aymvtt  [Dem.]  \W  112,  ymirpi^v  oder  tt^v  j'ptrgTt/»'  [Dem  ]  VII  43. 
Acschines  iii  230.  Häufig  >vir(i  aber  yQctrpyj  weg^clamea  und  es  folgt 
Hllein  der  Genetiv  der  Fersoo  in  dem  Siooe:  jeaiandes  (Verklagong 
oder  Sache)  surttckweiaee,  hier  im  Gegensatz  %a,%(nailftj(pl^e0^at  :  sq 
Lykurg  §  149  Tor  jim»ifthovg  mto^frifi^ofiivo»  f^wMttw  vif?  mtr^ 
deff  iMtl  avd^oioadMyfioy  wsnwptfipt^Ba^  vgLeiU  LyaiasXII  91.  XIII 96 
■.  öfter.  Daai  aber  auch  der  Genetiv  des  Verbrc  rficns  noch  dabei 
stehen  könne,  «cheint  die  Stelle  Lys.  XXVII  4  zu  beweisen,  wo  es 
heiszl:  TOV  uvxov  aÖiKt^fitnog  Oi'Oua(fcn>ro^  fuu  'Aca(%frifpl<Sao^f^  rov- 
TOv  c)£  ani'^ri<f^ao9s.  Wo  dagegen  y(^tt(pTl]v  nicht  i\\  su|>{ttieren  ist, 
steht  auch  der  Accnsati?  dabei,  wie  laaeos  V  34  ano'ilftjfUiaa^ai^  a 
^imU&^}g  ntjösaTtig  uv  avtov  4{«rf^i}9>6rafo.  Heiacl  ea  hier  die  Kie- 
fen, Bes^werden  aber  jemand  (vctie^)  lirlekweisen,  so  kann  es  eben 
auch  heiszen  jemandes  (t(v6^)  AntprQehe  auf  ein  Reeht,  besonders 
auf  das  Bürgerrecht  zurftckweisen ,  insofern  eben  sein  aycov.  seine 
Sache,  darin  besteht:  Dem,  l.VII  56.  58.  59.  62.  UX  59-  Der  schein- 
bare Widerspruch  lü^l  sich,  vroun  man  bedenkt  dasz  es  in  beiden 
Fällen  beisz(:  dea  betheiligtee  Saehe  zurückweiseu  oder  remeinen; 
dort  iai  aber  der  elgeniHeb  and  eai  amaten  belbeiligte  der  ange- 
klagte, hier  der  dessen  Bargerrecht  aagesweifell  wird*  In  dem  Felle 
aber ,  wo  man  nicht  eine  besondere  Anschuldigung  jemand^  oder 
jemanflp?»  besondere  Ans[)rOche  worauf  zuräekweist ,  >vo  mnn  also 
nicht  suwol  y^uqniv  oder  rur  uyiovci  suppliert,  sondern  \>  o  es  mehr 
im  allgemeinen  heiszt:  jemanden  (von  Gericht)  wegweisen  oder  ent- 
lassen, nemlioh  im  guten  Sinne,  als  einen  nicht  an  bestrafenden,  kann 
wol  auch  der  AeeosetiT  der  Peraon  folgen ,  wie  [Dem].  XXV  83  «ed 
fovp  V9I0  Tovm  <iwuMfKtvioviUvovi  «n9^l»f^im0f  wo  freilich  eisige 
schlechtere  Hss.  das  xaC  nach  6vxo(pavtov(iivovg  setzen.  Im  aodrrn 
Sinne,  wo  es  heiszt  jemandes  Ansprüche  als  Rtir«Ter  znnickwei-en,  sieht 
wenisTstens  (Iiis  Passiv  rov  arro'\pi)(pia^iviu  Ai'XKpojvtu  Dem.  XVIll 
1^2  und  Uli  Ferfect  tovg  uTti'ii/inpia^ivovs  Uyperides  Fr.  6,  2  (Suid.  I 
1  p.  662,  Ii).--'  ^ia^ri<pLl^t^hi  Tsm  aber,  wen  wol  dnreh  oiaeB 
Dnekfehler*)  am  Sehlnaee  dea  AnfiMlaea  atalt  tawf^ffipll^mM  tum 
ateht,  wird  nur  mit  niQl  tivo;  conatruiert:  Antiphon  V  8.  90.  Dem* 
XXIV  161  (im  Schwüre).  LVII  15.  60.  Piaton  Leg.  XI  937  A,  oder 
mit  dem  Neutrum  pron.  rort-Tor  I  y.<».  XXVI  I.  Anoy/inoTOvHv  endlich 
steht  nur  mit  dem  AccusüIiv  dur  IVrsoii  oder  Sacti^-  die  man  abweist 
oder  verwirft.  Dem.  XXIV  85.  Isaeos  VI  45,  und  nur  da  wo  der  Aeco- 
aatir  aehon  aleht,  ala  daa  waa  am  fon  jemandem  wegweiat,  kann 


*)  .Tu !  Er  ist  im  Auftrag  des  Yf.  bereita  auf  dem  Umschlag  dea 
drittea  Heftes  beriohligft.  A,  i; 
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aieh  dtfr-Goneliv  der  Perm,  von  weleher  nan  das  verabte  oder  die 

Schold  wegoimmt,  noeb  dtbeMleben,  wie  Dem.  XXI 31 4  r«  itenqay^iiva 
0  ^uog  a%ov6a$  d7Cs%etQ0t6injas  MiMiv^  oder  um^kehrl  der  Genetiv 
dtr  8tobe  beia  Aocusaliv  der  Perion  Plut.  Nik.  8  avtov  aTcoxsiifO^ 
tmjcuvTa  rijg  oQxijg ^  doch  aaoh  ano  tivag  Dinarch  III  15  o 

Leipsinr.  G,  £.  Benteler. 


47. 

Zu  Liikiauos. 


'JVo^anr  ^Matutlos  Kap.  3.  Nicht  den  mahevollen  Wegr  nr 
Baiidiaakeit  will  ieh  dich  fabren,  tröstet  Lnktanoa  den  Beiehrang  sn- 
cbeaden  Jängling ,  sondern  eben  anmutvollen,  auf  dem  da  leicht  snai 

erwünschteD  Ziele  gelangst:  fo  ys  im^*  ^fu^y  i^ai^w  eoi  trjg  avfi- 
ßwhijs  Tovs*  Imv,  or«  ridCctfjv  te  Sfia  xal  ireixofimarTjv  lud  han^Xih- 
xov  xttl  lunavrtj  üvv  noXky  tij  ^(iridCa  xal  tQvq>^  öui  Xstfiavaiv  «v- 
ttv^äv  xai  cmag  a'XQißovg  ayoXfj  xcel  ßadrjv  avmv  ai'LÖQcoTl  imGrrjffri 
xfi  ar.arc  y.al  cuQyjaEig  nv  y.cfn  rov  Kcd  v?)  /df  (vcoxriCfy  '/MiayMusvoc, 
hsivovg  otiqCol  t7]v  ittgav  iioarcovro  arcb  rov  v^^tjXov  inLaKOTtuu  iv 
rrj  vrtGi^flci  rrjg  avüöov  irt  xcna  dvcßdrav  y.ai  oAiöO'Tj^cOi'  tcüv  KQtl- 
^v(äv  fioktg  avEQTCOvrag^  anoTivXiouivovg  inl  KScpaX-r^v  ii>hxE  y.al  noXXa 
tfjüv^axa  Xajißavovtag  nagl  XQU^uatg  taig  Ttitgaig'  cv  äh  n^o 
noHotl  avco  icte<pavtt»nivog  gvÖatfioviaTcctog  icy  anav- 

V9v9v%i  na^evimv  Xtißdv, —  ttSn^tg  ohne  Objeet  ist  ktam  sn 
erlragaa;  ieh  glnnbe,  das  Objeet  ist  in  ov  ko^iov  enthalten,  wafflr  ieh 
«aiv  7«ftovg  oder  tov  voMchlage:'  «f^i^tfstg  xov  yuftov 

heiszt:  wirst  als  Siegespreis  die  Bravt  nach  Hause  fohren*.  Daran 
Mhliastt  sieh  %al  vr}  ci}o>;i;i/4T|/,  der  Hochieitsehmaus  pas- 
wad  an,  und  das  finde  des  Kapitels  {gv  ^\  — l^iqtwm^Jhße^  BvSwfUh 
vkroTog  fcr^  arcavtcc  —  ayu^cc  naga  r^?  'Pt]tOQi%rjg  —  Xaßmv)  zeigt 
düullirh,  wer  mit  der  Draul  gemeint  isf.  Dazu  kommt  dasz  durch  die 
ganze  Schritt  dasselbe  Bild  beibehalten  nnd  a!g  daf?  Ziel  des  Uedners 
die  Vermählung  mit  der  Rhetorik  bezeichnui  wird.  So  Ki\[).  6  Svo  yuQ 
iffrov,  TCoog  Tfiv  Pi}rO(>iXi}v  ayfrov,  t/s  ^o«!  ov  uETgicog  ^ot  domig. 
'/.ai  öffra  rj  akv  i(p  v^rfXov  ittt^ad-oi  nävv  KaX-ii  y.al  Bvn^oOttmog  .  . 
fulgt  tiie  ßeschreibung  .  .  nooGei  dn  6v  6  ioceervg  iTti^vuav  (5t/- 
Aaöi|  OT*  %u%i9xvt  y €v eaii a L  tnl  zag  ccK^ag^  tag  yu^riGHctg  tb 
aovifir  Mn»  fsorl  nema  htiBva  Mfpig  %xX,  Kap.  8  o  ovv  noit^oag  rfdri 

KfW  M 

m^mtfumog  ttS^t  ioi^y  iym  tfoi  ^ffta»^  and  an  Sehlasa  Kap.  26 
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Zu  Lukianos. 


Ebd.  Kap.  9  eUd  6s  xclevffa  (der  Führer  iof  dem  beschwerlichen 
Wege)  Jijiovv  ixUvovq  xovg  (XQyaiovf  avdQceg  icoXo  na^adelytiaxa  -ra- 
qotti^elg  t(5v  Xoycav  ov  ^adia  ifuutia^ai,  ota  xcc  rfjg  TTciXatag  i^ytcoiu^ 
(Bildhaucrkuiiül^  toiiv^  liyi^oiov  y.ul  loov  afiq>i  KquIui'  lov 
iVfjtftcori^v,  an€aq>iyniva  ntü  vsvQ(66ri  not  0icXriQu  jmtI  «KQißag 

Ttmooletv  nal  xo  kmageg  avufma  ttivxcc  —  <p^a£i.  So  noch  Bekker* 
Dasz 'J^^'i'ov  für 'Hyijclov  zu  lesen  sei,  hat  H.  Brunn  (Gesch.  der 
pripch.  Künstler  I  102)  sehr  wahrscheinlich  gemaclit  Erwiesen 
aber  ist  durch  Inschriften,  dasr.  nichl  KniTiav  sondern  Kqixiov^  nicht 
xov  ^insuattiv  sondern  xal  iVz/Oicor/^r  hier  wie  Phiiops.  18  stehen 
■msE.  Um  ioderer  ta  gMehweigen ,  zeigt  dies  anweifelbafl  die  In- 
eehrifl  der  Slctqe  des  Hoplilodromen  BpiclitriMs  tnf  der  Akropolis 
von  Atlien  : 

''E^f{%]ttqiv(3{g  avi\%\n7i\£v  o[nXn\o\8i^\^Oi\ 
KQixlog  \y.]ca  i^'rjütxürrig  i:xo\irj6]axriv. 
Noch  ein  Kfbler  ist  in  unserer  .'^tt'Mc;  axQtßmg  crtortxautva  xmg 
y^unLiaig  ubcrsttUl  Brünn  a.  0.  ^.  lu^  *  scharf  abgcscbniilen  in  der 
Zeichnung'.  Den  dies  der  Zosanneehang  verlangt,  bei  Braos  aehr 
riehlig  gefühU;  aber  aKeutttfUim  kami  dies  uehl  bedeolea,  es  most 
in  uifoxixfkiifuiviit  veranderl  werdea. 

Ebd.  Kap.  22.  Der  Lehrer  setzt  auaeiBander,  wie  man  es  antufan- 
gen  habe,  um  den  Ruhm  anderer  Redner  zu  untergraben:  o  de  ^iyttsxov 
y.ai  rrooc  ro  ivdüxc^uii>  avayy.caoxcaov  oXtyov  öiiv  TtaiyaliXotna,  UTCav- 
Tftiv  %(xzu-/Üm  xiäv  kiyovnav "  xai  ilv  uiv  xig  xorAu^  ft^t?;,  akkoxQUi  xai 

inttl^^ii^.  So  Beklier.  FOr  ivix^^  slelil  in  der  gaten  gArlilsor  Ha. 
iUjljiti,  Des  robrl  daraaf  das  ganze  Wort  an  streiebea  aad  aur  zu  le- 

aea  riv  de  fiex^ioig^  n.  i.  i.  Anstatt  des  aus  dem  vorhergehenden 
zii  ergSn/endcn  f^Tr?;  ist  züt  Erklärung  gew  is  von  fremder  Hand  iki^^^ 
hiniugeselzl  worden  Der  Sinn  des  ganzen  ist  der:  'spricht  einer  gut, 
80  behaupte  danL  eä  xticbt  sciu  Eiguulhum  sei;  spricht  einer  mitlel- 
Mlssig,  80  tadle  allea/ 

'Akuvg  Kap.  33  oitUnpß^ —  ij  ayvtiov  xiva  firj  öt^nog  vitoK^vm- 
0#ai  fus^i/  ro  maia^ci^  xov  Jia  A  i}  vov  'Hifankia  (i,^  *at'  et^Utif 
Intdsl^aa^ai  xoig  ^eaxaig  otiox  QOTtaiov  cog  xai  aiaxQov.  Grae- 
vins  wollte  (öff  streichen ;  meiner  Meinung  nach  ist  vielmehr  ytal  zu 
tilgt-'ii,  was  theiLs  man  c'j.  lüclil  verstand,  theils  wegen  des  fol- 
genden uLüx^vv  ieiclil  liuieiukummen  konnte,  anox  Qonaiov  {og  .  . 
heistt  o6oaitiiaiuhf«  fiMSi . .  (waa  seboft  Pritssebe  gesebo  bei,  der  je- 
doeb  teo/  beibebilt)  and  bildel  eiao  adTorbialo  Verstirkmg  in  ala^v 
wie  wurtm  fnanlvai,  wnnder  wie  viel.  Aehnlicb  Kronosoion  18 
3i  itoxs  —  oTtSQ  fif]  yivoixo  —  Tca&atQe&tj,  arcox  QOJtaiov 
oTa  Tt^iaovtai.  Eben  hierher  gehört  auch  die  Luk.  sehr  geiäußgo 
Ausdrucksweise  'H(ia%ku^  (o;  aad  ^Hf^vikng  oOog^  in  weleber  'Jfi^a- 
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r.litg  nicht  als  Ausruf  zu  erklärf^n  und  von  (og  zu  Irenneo^wie  es  sonst 
SU  feschehen  pflegte,  sondern  mit  co^  in  einen  adverbialen  Be^ritf  lu 
Terbinden  iil«  So  de  hitt.  eoiiscr.  ö  ciamif  av  cT  ug  a^lrjxijv  rcov 
Mr^c^cöv  «ovffiHr— «iUm^AA  ««^cjSaliUi»  nal  xm        waum  to»  Iris* 

tag  luaayiXaatov  uv  avxov  am^attatw  aUixvvag  xa  xoofit^  iftUiMf» 
Caiumniae  non  temere  cred.  31  nqlv  6t  xovro  notrjaat  ix  r%  nnonrjg 
<^ia3oXrjg  xiy.n't}uii'ov ,  Hociy.Xfig  mg  uuQaxttadeg  xal  T«?rftvüi'  -/.cd 
.Tcci'twi/  ovi  ijy.iöia  ctör/.uv.  de  bist,  conscr.  19  ^  (aIv  yuQ  Ovoioyt- 
«»V  avtt^vQig  tj  6  x^^^^og  tov  timov^  HQctxXsig  otfor«  fivQMÖtg 
aap  hca9xov ,  .  Menipp.  14  Hai  tUtxHva  elöov  ta  ßtv^mdtif 
xov  'Iglava  «arl  foy  Zlavfpov  Jtal— tov  Tirvov,  'HQUxletg  o(log(w% 
ooog  in  0  (Tor  so  verändern  ist)  ^xnxo  yovv  xOTtov  irzlyiov  ayQov. 

Ebd.  Kap.  37  i/  Sioii  näym'ctg  ^yovai  y.tn  rrtXoooffelr  ff  aoxovai  xal 
ar.v9g(orroi  tiot.  dia  xovto  yor^  vfitv  (nemlich  IMaton,  Arisloteles  n.  a.) 
uxtt^itv  atrov^j  ukk  ffviyxa  aV,  £i  Tif&avol  yovv  ijöuv  xal  int  xrjg 
vaoKQlctcag  avx'^g.  D«r  Slim  iit:  sie  sind  koiaa  ochla  Jttager  der- 
ndotophie,  Aw  ▼»raliDdeo  iie  et  w«iiif  ttMi  die  Philosopbeii  so 
so  8  p  i  e  1  e  u  (wtoxQlvta^ai)  dasz  sie  siok  Gliobet  Terichafflen !  vvv 
fälirt  er  fort,  ^^ärTov  m'  yv\p  a),öorn  h  i  u  t](Sa  ix  0  t]  ovzoi  (jDtlo- 
cöcfovg.  Um  dieseo  Gedanken  ZiU  erbalten,  der  jedenfalls  der  richtige 
Iii,  bedarf  es  aber  einer  kleinen  Aenderang.  Es  ist  statt  xal  sttI  xrjg 
v^x(^aiwg  ttvxiig  zu  schreiben  xav  hu  x^g  vTtoxQldiOig  ccvxijg  d.  i. 
*woo«  ««eh  mmr^  wenigiteM'.  Dieiee  n&v  liebi  Lek.  eehr.  Von  «n- 
lihiif««  BoitpioleB  fihre  ieli  aar  drei  an:  Synp.  13  iym  dh  %«v 
o^^oaxadrjp  dffMiy^tfifi«.  Imag.  3  ««v  (Venn  auch  Dor,  vi'cnig- 
slen«')  TO  fI^oq  cog  olov  xe  wtodfi^ov  tco  X6y(p.  Fugit.  21  ot  Idico- 
zui  dk  xavxa  o^iüvxsg  xaxcatxvovöiv  tjörj  (piko(Sug>iag  y.al  arcuvrag  elvai 
üHovxovg  oioiaai  xafih  xrig  SiöaßxaXiag  alxKoviui.  tooxs  nokkov  ijötj 
yfovov  ttövvaxov  fioi  ytyiv^vui  »av  Svce  xiva  nffoCayttfio^at  avxmv, 
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48. 

Leber  die  ELisioa  am  Ende  des  lateinischen  Hexamelers. 


Im  Philologas  XI  S.  69  bat  der  onlerK.  eine  kurzn  Bemerkung 
über  die  Elision  am  Ende  d**8  lateinischen  Hexameters  gegeben.  Es 
sei  gestattet  hier  noch  einmal  elwas  aiislu lirl icher  darauf  zuruckxu- 
koameu.  BekaunlUcb  iial  Lachaiann  zuerst  (zu  Lucr.  >d.  6öj  bemerkt, 
dm  wm  Bsde  dee  PealtBeleri  nielil  elidiert  wird.  An  oben  erwibA^ 
teo  Orte  war  UuigelB^,  daii  diea  bei  Tibotloi,  Properlina,  Ovidim 
(aieht  bei  CatoUaa)  aoeb  far  das  Ende  der  ersten  Hälfte  dieses  Verses 
gallOy  der  bokantlieb  aater  dee  Meiatorbindeii  der  rdmiacbeo  Blegiker 
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M  wnderbtfer  SMmlMit  gidielMi  itl.  Es  Iimm  sieli  \Atnm  BQok 
•imelse fiMMrkwgM  Aber  die  Kontl  dei  Peotaneters  reihen,  z.  B. 

was,  so  viel  ich  >vciss,  nedl  nirgend  bemerkt  ist,  dasz  Ovidias  in  der 
xweilcn  Hälflc  desselben  niemals  lange  oder  auf  m  auslautende  Silben 
elidiert  (denn  was  früher  Trist  II  *J96  stand,  stal  Venus  UUort  tuncia 
vtro  ante  fures,  wird  jeUi  eiierisuwcnig  datur  angeführt  werden  «ia 
aus  dem  Briefe  der  Sappho  Ys.  96  non  ui  am«M  ofv,  ^enm  «1  «Mre 
iäuu  tMd  aas  4am  des  AkMtiof  J78  (bi«  175  r«iehl  der  Pateaiieus) 
$t  tu  eautümo,  certe  ego  aalvus  ero}.  Wenden  wir  uns  jedoch  suni 
Tkena.  — r  Beginnen  wir  bei  Ennifi? .  so  zeigt  sich  für  die  Elision  in 
der  sechsten  Tiiesis  kein  sirheres  Beispiel.  Denn  >vas  l»ei  Vahlen 
Vs.  515  steht  unum  tu  {  surum  snros  ferte  ist  Conjectur  und  die  Prai- 
position  willkürlich  ao  dieser  Slelie  i^ugetügt.  Ob  die^  jeduch  Zufüll 
tei  oder  Dicht,  bleib«  dabiBgeeletlt.  Bei  Uciliaa  iod^t  sidi,  to  weil 
nan  sieb  •««  den  FnganeiileiisMnialiMigeB  verDebmen  kam  (wm  niehl 
leicht  ist)  ^in  Beispiel  XllU  4  (S.  38  Gerl.)  puiare  et;  uebt  aber  bei 
Marcus  und  Quintus  Cicero,  ebensowenig  hei  Liicrelius,  so  dasz  schon 
dadurch  (um  >()n  <len>  ff  ani  Endp  des  Verses  7,u  schweigen)  die  IUI 
416  von  Lambiu  he»  ruiirciide ,  neuerdings  von  ßernays  aofgenouimenc 
Conjectur  caelum  ut  tideare  tidere  el  sich  widerlegt.  GieichfaUs  kein 
Beispiel  für  CataUvt  «nd  die  Dirne;  wo!  aber  für  Homtina  an  nnswei- 
iolhaflen  Stollen:  Ssl.  1 1,  SO  emtum  3, 39  ipta  kaee^  11  3,  56  es- 
MIM  6,  97  urg0  el,  8,  92  earum  ely  Ep.  1  6,  34  porro  e/,  7,  27  de- 
corum  el.  Hieraus  ergibt  sich  dasz  Iloratius  im  zweiten  Buch  der 
Episteln  samt  der  ars  poelica  diese  wie  andere  Licenzcn  vermieden 
hat.  Ebensowenig  findet  sie  sich  in  den  Epoden  und  Oden  (nur  einmal 
im  Tttiamcler  eioes  vierieiligen  Systems  carm.  1  7,  G  celebrare  ei). 
Dagegen  aind  bei  obigen  AnfOhrangen  Obcrgangcn:  SnI.  I  9ft  arlfun 
kiCj  4,  43  at9U9  ot,  Bp.  I  70  «mM,  13,  24  «M  quid  duU.  Dioa 
leiste  wegen  Lachmanns  Beoierknng  sn  Lucr.  I  43»  von  den  übrigen 
wird  spater  die  Bede  sein.  Von  den  Nacliahniern  des  Horalius,  Per- 
sius,  Snipicia,  Juvcnalis  hat  sich  keiner  diese  Licens  erlaubt.  Eben- 
sowenig findet  sie  sich  bei  Vergilius,  Tibuilus,  Propertius ,  Ovidius, 
den  Verfassern  der  Catalecta,.Gralius,  Mauilius  und  dem  lateinischen 
Homer,  —  Dan  dien  nickt  Zufall  sein  kann,  liegt  aot  der  Hand:  für 
Zweifler  genOga  dar  Umstand,  dus  anilkligemal  ett  nnd  snweiloa 
(jedoeb  sehr  selten)  et  am  Ende  das  Verses  steht. 

Hieraus  ergibt  sich  dasz,  so  wenig  auch  die  IJebcrlierening 
dieser  consequenten  Norm  günstig  ist,  dennoch  am  Ende  des  Hexa- 
meters  nicht  weniger  als  an  dem  des  Pentameters  est  in  der  Schrift 
oder  mindestens  in  der  Aussprache  seines  Vocals  zu  berauben  ist.  Es 
Isl  fibarbanpl  in  diesen  Staekai  well  mabr  anf  oina  siehero  Rcigol  als 
Mf  die  baadsebrifUiebe  Uebariieisrang  ii  baam,  di«  in  prIbograpUeis 
nie  rein  ist  nnd  gerade  das  gekOrste  est  oft  geändert ,  auch  wol  dorek 
Interpolnfion  wegireschnfft  gibt.  So  hat  z.  B,  der  Vindobonensis  des 
Gratius  richtig  am  Endf^  des  Verses  266  primast,  33(3  damnosi^  der- 
selbe onriohtig  71  passa  est,  380  matito  es/,  449  moium  est.  Bekannt 
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ist  diMelbtt  toIi  itn  Hss.  des  Lacretins.  Dagegen  stehi  Loar«  II  W 
fMiMfim  tne«/ ,  WO  nil  Annahme  des  NarnlliMfaen  dedtucere  statt  du^ 
HTt  olTenbar  in  sest  xu  schreiben  ist,  ebenso  wie  317 ^  WO  die  Hfl. 
wieder  inest  haben.  Ov.  Am.  1  7 ,  d4  hat  der  Pnteaneos  laesa  jü'I  go-* 
g^cn  das  Melrum  för  Inpf^a^t.  Virl  atich  l  achmann  zu  Lucr.  I  993.  Es 
wird  filso  unsere  Rcirel  durch  das  zahllos  oft  am  Kndc  des  Verses  er- 
scheiaende  csl  uwv  hestalict.  Auch  ist  es  nicht  ^\  aiirsrheinlicli ,  dasz 
Horatias  wegen  der  wenigen  Beispiele  wirklicher  Klision  in  der  sechs- 
ten Thesis  sich  aHein  der  Inclination  des  verbam  auxilmre  citlhaKon 
babea  sollte,  die  sich  auch  sonst  bei  ihm  sicher  nachweisen  läszl 
(s.  lachmann  n.  0  ).  Jene  Verkflr«iing  des  esl  war  Hrn.  Dünlr.er  v£r- 
mallich  augenblicklich  entgangen,  als  er  im  vorigen  Jührgatig  dieser 
Jtbrbucher  S.  799  f.  der  Laehmannscben  Coojectnr  Hör.  Sat.  II  6,  105 
tifMhm  pofei  inlatrima,  treeti  gaudia  prwdMem  pöUum  eeiare 
*dM  flMkliogende  der  befdeo  ilirkeB,  «mittdlbar  eefeinaiider  folgoA- 
dee  ElieMoeii  gerade  am  VerMde'  vorwarf.  Wie  ee  dtnil  steht^ 
dirfle  t«8  dem  vorher  geeegteo  eriielleii.  Dagegeo  ietdel  es  (an  von 
ilfon  fibrigea  an  achwef gen)  icelaoa  Eweifei ,  daaa  ein  Vera  wie  ilin 
die  üebertieferaag  bietet:  iparge  imkftäe  ei  ü  pmthm  peie$  lalo* 
erimare,  e$l  faudt'a  prodentem  toltum  celare  auch  in  metrischer  Hift- 
sicht  kaum  mOglfteh  iel«  da  in  den  spirlioben  Fallen  der  Elision  am 
Eide  des  Hexameters  das  moaoayilabam  am  Schlosz  deaaelben  mit 
dem  vorhergehenden  logisch  eng  verbunden  ist.  *)  —  Ausser  est  steht 
eini^emal^  wie  schon  bemerkt,  es  am  Ende  des  Verses;  dreimal  bei 
Catiillns;  56,27  adepta  es ^  wo  die  Hss.  adeptu^  hnben,  wns  offenbar 
aiUyfft'*!:  hinführt;  ebd.  29  locvta  es.  HO,  3  tnitniva  es.  Z^^elmal 
bei  Prupcrlius:  III  33,  21  dofon  es  und  IUI  7.  1  riffie  es,  wo  jedoch 
der  Ncapolitanus  es  ausläszt,  was,  falls  ich  nicht  irre,  hesser  fehlt. 
Auch  bei  Vergilius  steht  es  sehr  selten  so,  wol  kaum  DOch  auszer 
Aen.  VI  845  iu  ^JaximuSi  ille  es,  wo  es  noch  zweifelhaft  ist,  ob  e$ 
iociinierl  wird.   Doch  davon  nachher. 

Wir  sahen  also,  dasz  bei  einer  Reihe  von  Diohtern,  namentlich 
dea  Meutern  dea  Bexeaietera,  die  EHaion  in  der  eeehslen  Theais  ganz 
fmaieden  war;  ea  aind  jedoeh  hierbei  drei  Stellen  übergangen ,  die 
i^eiDhar,  aber  nnr  aeheinhar,  in  Widersprach  sieben.  Zuerst  findet 
mh  hei  Ov.  Hot.  XI 6S  anteii  an  Ende  dea  Verses ,  waa  weder  dem 
Stme  aaeS  Anaioss  erregt  nooh  glaabiieherweiae  gegen  die  Regel,  die 
der  Dichter  dnireh  soviel  tausend  Verse  beobaehtet,  verstoszen  kann. 
Han  könnte  meinen,  es  sei  aniil  zo  schreiben,  wie  der  Vindob.  des 
Gratias  366  und  der  Med.  des  Tacitns  an  einigen  Stellen  hat  (vgl.  anch 


•)  Wäre  nicht  Sat.  I  3,  3\)  ipita  haeCf  so  möchte  man  faat  auch  hie» 
wie  bei  den  früher  fiUschlicb  eogenannten  Hypermetem  aw  Annahme 
▼OD  Oodakattetem  gekmgen.  Dena  sonai  fiberail,  an  der  beigehrachten 

Stelle  de«  Lncilius  aowol  wie  bei  Horatins,  steht  ei  am  Kndc,  nur  Sat. 
l  l,  ^0  an  im  zweiten  Oliede  der  indirecten  Frage,  was  aber  aar  diese 
Aasicbi  bestätigen  könnte. 

32* 


484    Ueber  die  Biiiioi  tm  Ende  dM  laUiiisdiMi  HexameUrs. 


Lachrnann  zu  I  iicr.  II  759).    Allein  dasz  dies  nicht  nolhwendig  sei, 
zeigen  zwei  Stellen  der  Aeneis  Villi  57  alquc  huc  und  440  ö/y«f 
Ainr,  wo  cbciifällb  keine  Ausnalirne  statHindcl,  sondern  eine  vurklichu 
Elision  ,  d.  h.  das  kurze  e  nicht  blosz  verdiinkelt,  sunderi}  gar  nicht 
gespriiclien  isl.  Denn  ül)vvol  für  alle  kurz.cn  Schiuszvocale  die  Ver- 
mutung nahe  liegt  und  durch  verbchiedeiiü  Stellen  Quiüliliau&  ta&t  zur 
Gewisheil  wird,  dats  dieselbei  vor  dem  Aofangsvocal  eine«  a&dera 
Wortes  Biobl  abgeachwielit  md  rerdiwkellf  ioodeni  «bgMtMsen  wer- 
den*), so  liSKi  sidi  doeh-iiirgeDd  fo  walirtebeuiUoli  als  tob  kurMo 
€  beweiMDf  dm  es,  wie  es  der  sohwiehsle  der  Vocale  wer,  so  um 
Sebtnss  eiaes  Wortes  Tor  deai  Voeal  des  folgendea  weggeworfea 
werde.  Dasa  es  der  sehwicbste  Voeal  war,  ergibt  sieh  leiehl  aas 
dem  Umstaede,  dssa  VerliafemefeB  wie  apiUa  als  Aoapaest  bei 
Eddiiu  (Vs.  148  V.)  oder  graHa  Aen.  III  464  ebenso,  und  agrieola  ab 
Choriambus  bei  Tib.  1  7,  61  (wo  mit  wolfeiler  EoieBdatioB  e  dahieter 
eingeschobea  isl),  dasa  ferner  Hiate  wie  addam  cerea  pruna:  honos 
erit  huic  quoque  pomo  bei  Verg.  Ecl.  2,  53  oder  Ov.  Met.  V  626  et 
bis      Arethusa*^  Ho  Arethusa*  tocarit  sich  nie  bei  kurzem  e  Gnden. 
Denn  die  einzig^e  sclieinbnre  Ausnahme,  die  Verlängerung'  des  que  bei 
folgendem  que  in  der  zweiten  und  fünllen  Arsis  (wenn  es  an  ein  dak- 
tylisches oder  spündeisches  Wort  angehöng^t  ist  und  das  folgende 
anapaestische  oder  äpondeiscbe  Quantität  hat)  bestätigt  gerade  diese 
Ansiebt.  Sie  findet  sich  hekanutlith  zuerst  in  deu  Annalen  des  Attius 
(Feslus  p.  146  M.):  calones  famnlujui'  vieialliqu  e  caculaeque ,  und 
ist  entsprossen  aus  der  gelehrten,  etwas  pedantischen  Machhiidung  der 
homeriscben  Verlängerung  des  tI,  die  zwar  aucb  biufig  aber  nicht 
Iniaer  ia  der  aweitea  and  ÜDflen  Arsis  nnd  bei  folgendeai  aweitcai 
stattEndet.  Dieser  aiebl  allaa  glGckliche  Graeeisnins,  der  ia  einer 
sonsl  deai  Lateia  aieht  gewöhalioliea  Weise  dee  Versaeeent  aaf  eiae 
Eaolitica  irirfl,  besliligl  also  ansere  Heinaag;  deaa  er  ist  ohae  ilia< 
liebes  Beispiel  nad  aas  gelehrtem  grflbele  herrorgegangen.  *l>ea&  dea 
Aberglaabeo  der  Heransgeber  des  Uoralius  wird  wol  niemand  theileo, 
die  aoeh  aieht  gewagt  haben  Sem.  i  3, 7  mit  foniebns  to  ^aeckae  so 


*)  Qnint.  XI  g,  33:  «ShMldSs  erii  pnmtaiHatio  primum^  tt  pev4«  tcia 

cä:ierint .  fjfim^m!  par^  dn^nrari ,  pars  destUui  so!et,  plerisrpt*'  eTtr  rmns  syl- 
labas  non  perferentibns,  dum  priorton  sono  induhjent.  ui  est  autcm  ntcessaria 
vei  borwn  explanaUo,  iia  o/mies  impiUare  ei  velui  annumerare  tilleras  tnolesium 
€i  odhmm,  mm  et  voealet  fr^quentUHme  co^l,  et  emuaiumaHm  guaedam 
imequenie  vocali  dissimulatur,  utn'uxque  rxemplum  posnimwi:  mullum  ille  et 
terris.  Man  achte  darauf,  dasz  das  Beispiel  für  WegrwprfüiTirr  des  To- 
csIb  mit  kurzem  e  schlieszt.  Ebd.  V1IIX4|  33:  vocaUum  concursus;  qtä 
«KM  aoeUHy  ktat  et  intereteHt  et  quad  UAorat  oraäö,  petttme  tongaty  gmae 
füsiliiii  in! er  $e  Utteroi  commiitimtf  eonabunt.  (Dies  äa  Wldnapnich  fliü 
Qellius  ^  I  20.)  praedpnvK  tarnen  erii  hiatu»  earumy  quae  eavo  aut  patuh 
nttucime  ore  efferuniur.  e  planior  Uiiera  esty  i  mguttior  est,  ideuque  oh.scu- 
litu  in  hie  Vitium  ndnus  peccabii  qui  lon^  breues  eubidet  ei  adJmc  qui 
praeponet  iongM  hrevem,  mbdms  tei  m  dMaa  ^lesiftm  cffimth. 
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sekrdbes.*  *)  —  Wir  teben  tlsOy  dats  di«  Badung  ^  in  der  hexane- 
Iriiehea  Diehliing  (dem  von  eolciier  tsl  kter  mir  die  Rede)  iron  allen 
tieeni et  anagesdiloiaen  ist.  IKe  aef  o  aoelantenden,  alt  nraprODglieii 
laag,  ab  wie  die  wenigen  anf  km  u  kommen  natOrKch  nicht  in  Be* 
Iraebt.*^  Bbeaao  verliill  ea  aich  eigentlich  mit  t,  da  auszer  de« 
?!weisilbigen  eut  nur  ni^  und  quasi  der  Regel  naeli  knrx  sind.  Qiiasi 
findet  sich  im  Hexameter  nie  als  lambus;  denn  was  vor  Laclmantt  bei 
Laeretios  II  291  stand  et  deficit»  ^ma$i  c&fjatur  ferre  palique,  wo  die 
Rss.  qvaei  haben  (-yw^ysi  id  oder  qucrffp  id  Lachmann),  wird  jetzt  nio- 
mand  mehr  dafür  anführen.  Ans  einer  olfenbar  verderbten  Slelle  dem 
Dichter  eine  bei  ihm  unerhörte  derartifrö  Licen/.  7.u  oklroyiereii  wäre 
ebenso  verkehrt,  als  es  t.  B.  sein  würde,  den  zwciniaiigen  Gebrauch 
von  «6i  als  lambus  bei  Lucretlns  als  eine  melri<tho  Freiheil  tn  be- 
trachten. —  Auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dasz  im  hei oi  sc  ht  n  Vers© 
m>t  nnd  qvasi  je  iambisch  gebraucht  wurden,  dd  ntaii  tur  die  schon  ab- 
geschwächten Formen  nisi  quast  die  noch  dünneren  itis?  quautf  ge- 
braaebte:  a.  Quint.  1  7,  24  und  Laebnann  an  Laer.  a.  0.  Um  nun 
wieder  anf  die  Bliaion  dea  e  an  kesmen,  an  liaat  ajeb  ana  vielen  Be^ 
spielen  darlefen,  daas  daa  knrse  e  am  Ende  ebenao  wie  noch  jetat  in 
PraaKÖaiaehen  md  ItalÜniacben  vor  den  Anffingavoeal  dea  folgenden 
Wortes  gern  rniterdrOckt  wurde.  Wabrseheinlioh  maeben  ea  sebon 
die  vorber,  snnal  Ober  den  nie  dabei  dntrelenden  Hiatna  milgelbeiU 
teaBemerknnges.  6a  feblt  nieit  an  andern  Belegen.  Zuvörderst  fallen 
jeae  drei  Stellen  dea  Vergiliaa  ond  Ovidina  aebwer  ins  Gewiebt,  da 


*)  Worte  LHchritarms  ssu  Lucr.  U  27.  io  bacchae  hat  x,  B.  dar 
älteste  Bemensis  (^sacc.  IX). 
**)  Es  ist  bekannt ,  daas  ego  und  duo  von  Ennlas  bis  Juvenalis  im 

Hexameter  nie  mit  langer  Endsilbe  erscheinen.    Denn  Terg.  £cl.  5,  60 
(m  ducis  tibi,  Daphni^  duoque  alfftvin  Phoebo  »st  schon  langst  dua.tqrte 
Aofgenommeo.    Dagegen  ateiil  aUerdinga  in.  den  Ausgaben  des  latei- 
Bvehen  Homer ,  einem  Qedicht  daa  doch  wo!  nicht  nach  Neroa  Tode 
Tcrötentlicht  worden  ist,  in  der  Aufzilhlung  der  Helden,  die  aieh  snnfl 
Zweikampf  mit  Hector  crbi-tcn,  von  \».  579  ab  folgendes: 
Nec  mora ,  conliuuo  fraudis  comnietitor  UlixeM 
El  ferusr  Idomeneus  et  notus  gente  palema 
MteriimM  Ondumque  timml  dütx  «aar  Airidei 
Aiacesque  duo  clari,  speciosus  in  armis 
Eurypylus  magnoquc  Thoas  Andraemone  natu» 
Quique  manum  Feneris  viotmit  vulncre  tristi 
Pncßduni. 

Allein  alle  zuverlässigen  Hss.,  die  Bormannische ,  «furter,  zweite  ley- 
dener  hahon  cfari.f  anf  annif^  bezüglich ,  so  dasz  offenbar  die  Copula 
fehlt  zwisctieo  Aiaces  duo  und  c'aris  speciosus  in  armis  Kurypylus,  UierauB 
«gibt  aich  dasz  der  Dichter  geschrieben  hat:  Aiacesque  duo  et  elarit 
tpeciosus  in  a.  E.  Denn  ae  ainsnachieben  wlre  deshalb  nicht  räthlich, 
weil  der  unbekannte  Verff^^-^er  wol  neü  aber  nicht  ac  vor  den  Gutturalen 
aetrt.  So  wie  hier  der  Dichter  darin  speciosus  in  armis  sagt,  so  hoiszt 
ei8l6  vom  Patroclna  vastis  inmanis  in  artms;  dagegen  ist  433  statt  vasti»* 
que  hormidiit  M  ormf»  Ewrypyba  gladh  veideniem  ßypseHora  fimdU  an 
schreiben  tum  vastis  korridtts  armis  B,  g,  nmenim  J7.  /l«  wie  sieb  an 
einem  andern  Orte  ergeben  wird. 


Dlgitized  by  Google 


§ie  die  enirigea  Beiifpieie  der  Eiisiuo  am  Eud«  des  Verses  bei  andefo 
•to  b«!  faliiitdiw  DisMeni  wirM,  Vener  «lebt  bei  Hoteliee  Bpo4. 
17,  Sft  «ir9«l  ita  IM»  «r       fMCMM»  «afve  mI  Amm  Mate  4|P»rihi 

prateordia.  Hier  kaoe  weder  die  EÜBion  slaUfiaden,  weil  Uoratias 
sie  um  Ende  der  latnben  elidiert,  noch  kann  est  inclinicrt  werden,  da 
fue  uichl  den  Versaccent  erhalten  kann ,  üherdem  est  für  licet  slebi. 
Es  wurde  also  der  En<Jvocal  in  ner/ne  tuclil  gesprochen.  Ferner  ist  za 
beaehteUi  daas  Ovidiuä,  der  lu  der  ersleu  AT6i6  itie  weder  im  liexa- 
»elw  no«b  m  PestuMlier  etidierl,  deuoeb  so^eneul»  Hyferaelir 
bei«  die  eber  inaer  ait  fve  eeUieitei.  Diee  irtre  eieht  adflicb  ge- 
wesen, weee  in  dem  so  entateheoden  Dodekameler  *)  die  Enclitiot 
nicht  ihren  Vocal  verloren  lifiUe ;  denn  Ovidius  elidiert  eben  nichl  am 
Anfällig  des  Verses.  Ueberhatipt  hat,  irre  ich  nicht,  nur  Vergilius  zwei- 
mal mit  einer  Silbe  aufm  einen  'Jiypcrnieter'  schitesten  lassen:  üeurg. 

I  295  äecoquii  humoremy  Aeu.  Vi  ItrO  iecta  Latinoruf»,  Den  Grund 
fAr  des  entere  Beispiel  gibt  HemMB  Bp.  D.  M.  §  aoeb  dw  sweite 
isl  wol  deber  (oder  ale  Naebbildwf  Öea  enlea?)  %n  erfcUree.  —  Die 
aivigea  Dicbter  schliessen  in  diesem  Falle  aw  mit  kuraea  e,  aieial» 
wie  auch  Vcrgiliiis  sonst,  mit  einer  Enclitica.  So  Lucilius  maytifi  os$a 
laccrltque  appartnt  hominis:  lucretius  V  8i9  concurrere  deber»; 
CatuUus  115,  5  paiudesque ;  HaruUtiä  Sat.  1  4,  96  amtcoque;  I  6,  103 
rutte  peregrepe.  Hieraus  ergibt  sich  dasa  Aleineke  in  der  vorlfeil- 
lieben  VArrede  aar  aweitea  Aaegabe  S.  XXVU  aiobl  aUt  Beebt  veiw 
Metel,  ee  sei  bei  üoreliaa  Sei.  ill,  6*  aa  eobreiben:  «tf  fmM  tc^U- 
ris  pia  dextera;  nimirum  ut  nefve  ca/ce  lupus  ptemptam  »efiie 
dtmUpelit  bos.  —  Doch  zurück  zu  nnserer  Aufgabe. 

Ovidius  elidiert  in  der  zweiten  Halflo  des  Pentameters  intbr  oli 
sechzigmal  kurze  Vucule,  darunter  nur  etwa  ncurtmai  ü  und  T.  (Bei- 
lauüg,  da  es  ja  niemandem  schadet,  diese.  leUteren  mit  Ausnahme  von 
Her.  3, 1%  and  Triat  III  14,  V  9,  IS  ao  daia  das  folgende.  Wwt 
«I  gleiebem  Voeal  aaAogC,  s.  B.  Her.  4, 44  esmifo  atper^e,  A*  A. 

II  40  «Inf  Ma.)  An  allen  übrigen  Stellen  ist  es  das  kurze  e.  Ferner 
Gratius  elidiert  nicht  über  die  fünfte  Tiicsis  hinaus;  dennoch  schlieszt 
Ys.  ;^'24  actaquc  ab  tiiis.  Endlich  falb  d»s  nichl  ausüul,  woher  kommt 
es  dasz  atUeire  nie  viersilbig,  aalehac  nie  als  Creticns  gebraucht  ist, 
da  sich  doch  circueo  und  circuago  bei  Dichtern  findet?  Disa  man 
ia  Veraea  wie  andirs  tU  opera§  prtUum  oder  quaecumpte  est  fot' 
hma  mea  ut  aar  mtdirui  aad  puiectmp^ui  hftrle,  segt  Marias  Vio- 
torinns  S.  2510  P.  Bei  dem  zweiten  Beispiel  mindesleae  ist  an  eine 
laclinalion  des  est,  wie  oben  schon  bemerkt,  nicht  zu  denken. 

Uieraus  gehl  mit  grosier  Wahrsoheiulichkeit  hervor,  dasi  das 


*)  Wie  bei  dcra  Ende  de«  Hexameters  doch  trotz  der  Abgeschlossen- 
beit  des  Verses  dar  Anfang  d^s  folgenden  in  Bctr&chi  kam,  lehrt  Gellias 
VI  20,  3,  indem  er  sagt  £wa  in  den  vergilisoben  Veraea  ntfne  Feaevo  j 
era  iugo  das  o  in  Vetevo  wegen  des  gUtiebea  fSt^endeik  Vooals  einen,  an« 
genehmen  Hiataa  hebe. 
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Inne  wortiehlieszende  e  vor  einem  andero  Voeal  wirklich  •Udiwl^ 
d.  k  uterdrackt  warde.  Es  widersprccheo  also  Aeii.  Villi  &7  al^M 
Ave,  440  atque  hinc  und  Ov.  Met.  XI  66  anteii  nicht  der  Regel  aber 
(tie  Elision  am  Ende  des  Verses,  sondern  bestfiligen  sie.  Deshalb  sind 
mth.  Hör.  Sat.  I  2,  22  atrjuc  hic ,  4,  4^  alpte  05,  Ep.  I  2,  70  anteis 
Bichl  als  wirkliche  Klisiuriüii  zu  betracli(cn.  Als  Hesulfat  ergibt  sich 
demnach,  dasz  von  Ennius  bis  auf  Juven^ilis  sich  die  Elision  in  der 
sechsten  Thesis  nnr  bei  Lncilius  und  Horatius  in  sicheren  Beispielen 
findet,  d.  b.  bei  satirischen  Dichtern.  Sic  findet  sich  nicht  bei  Ennius, 
b  den  Dirae  des  Valerius  Cato,  beii  Lucretias,  Caluilus,  Vergilius,  in 
den  Cataleota,  bei  TibuHus,  Propertius^  Ovidias,  Manilius,  dem  lateini« 
tdwHoaar,  Feniu,  Salpieit,  JaveMlii.*--  Maa  sieht  alio,  dasz  die< 
Mibe  de»  Dtchtarn  tktm  ao  fremd  wir  wie  die  am  Sohlaax  dai  Dlatl- 
oder  wie  deo  BtegilMni  mit  Aaaaalime  dea  Catalliia  die  Bliatoa  w 
dar  drttlen  Araia  dea  Pcalamtttara/  Zu  aaleraiieheB  blieb*  aoeh,  wie 
lieb,  am  f  eriiferea  u  abar^tbea,  vot  dea  apilerea  Colamella,  iaaaaaa, 
Caiparnius,  Valeffiaa  Flaeeas,  Siliaa,  Her tialia  bieria  verbaltea,  ob  die- 
aelbea  bieriB  von  ihren  Vorbüdera  Verfilioa  aad  Ovidius  abwicboo^ 
eder»  wmii  aie  aaob  am  beateii  tbalen,  weaa  lie  aioht  selbst  g** 
•^mackroll  etwas  neues  producieren  kooBtea,  aiob  noch  hierin  oa^ 
aa  die  beiden  Meiater  dai  rOmiaGbeo  Uexamelers  anschlössen. 

Berttt.  Lu€Üm  MMäer* 


Carmim  pmgo. 


la  dem  ans  dem  eraten  Baeb  des  Lnomtiaa  V.  92S  IT.  wiederbollen 
Aabag  dea  nerten  Baeba  deaaalben  Gediehla  V.  B  bal  Laobmann  chtemrm 
üreiam  ludda  pmmgo  carmimo  aafgeaommen,  alall  der.'Leaarl  der 
iMrpiMd«.  Er  bemerkt  dexa  im  Coauneatar:  ^umineidapando  ear^ 
wämL  Ooe  Wafcefteldaa  et  Forbiger  probaat,  Lambinus  sciebat  Lati« 
aan  non  esse,  in  prim0[Ubro]  nMmbraaae  pango/  Ich  glaube ,  der 
tielUebe  Lachmann  hätte  dies  niebt  so  rasch  biogescbrieben,  wenn  er 
•nl  anlamohi  bitte,  ob  denn  wirklich  jNiii^^  an  dieser  Stelle  von 
Laer,  geschrieben  sein  könne.  Pangere  eerstis,  pangere  cartninn  ist 
«nzweifelhafl  'lateinisch' ;  so  gut  *Verse  sclireibcn',  ja  *Versü  schmie- 
den' deutsch  ist.  Darum  aber  eignet  sieh  nodi  nicht  jedes  für  jeden 
Ort.  Pangere  poemata  scheint  stels  mit  einer  Unlelnden  oder  ironischen 
Nehenbedeatnng  gesagt  zu  werden.  i3ei  Horatius  begegnen  wir  dem 
Wort  Eweimal.  In  der  I8n  Epistel  des  In  Bachs  schreibt  er  an  LoiÜus 
—  nach  gewöhnlicher  Auiiahme  den  filtcsten  Sohn  des  Lollius,  an  den 
um.  IV  9  gerichtet  ist  —  ermahnend,  er  solle  dem  mächtigen  Freunde 
willfährig  und  gefällig  sein,  imicr  andcrm,  er  aoUe,  wenn  jener  anf  dio 


4SS 


Curmina  pango. 


Jagd  g«hM  wolle,  nehl  aidi  ■bsondera  ui  Gedichte  zu  neefaeo :  neCf 
cnm  vemari  volet  ille,  poämata  panges  (V.  40).   Es  ist  an  sich  klar, 

dats  ein  misbilligender  Ausdruck  (etwa  wie  unser  *Verse  ^chmioHen, 
stilisieren^)  hier  am  Ort  war.  Und  das2  Hör.  es  so  uietnte,  geht  deut- 
lich hervor  aus  der  gleich  V.  -kl  folgenden  Wiederholung  desselben 
Gedankens :  quotiens  eäMcM  tis  agros  |  AsiM  vmtraia  plagU  hmmta 
€MMff«e,  I  Stirpe  el  inhumana€  seiii«fli  depone  CamemmB, 
D«e  anderenal  braacbl  Hör.  jenes  Wort  in  der  Ars  po€tica  V. 
wo  die  naturalittiscbea  and  unfähigen  Poeten  gegeiselt  werden :  nunc 
talis  est  dixisse:  ego  mira  po€müta  pavfj«.  'ich  stilisiere  famoso 
Gedichte.'  Die  Ironiu  in  jener  Stelle  ist  an  sich  klar.  —  Nun  wäre 
es  doch  sehr  auffallend,  das2  liur. ,  der  so  oft  terms^  carmma^  poe~ 
maia  mit  facercj  scritow,  componere,  diur^  ww.  vorbudet,  äidit 
•hl  eiuigoamal  ia  emtlen  Siaae  sieh  eiaea  Verbaaia  bedieat  habe« 
Bollte,  welcbes  vorzugsweise  von  der  Art  des  schreibeaa  anllebBt  sei« 
soll,  wenn  dieses  M'urt  wirklich  im  höheren  Sinne  vom  dichten  ge- 
braiiclit  würde.  Denn  was  die  ursprüngliche  Bedeiilung  von  pango 
betntlt,  so  ist  allerdings  Coluiuella  darin  mit  dem  Festus  (S.2I3)  oder 
vielmehr  Pauiu:«  (^S.  212)  einver&tanden,  das/,  er  es  vou  dt^iu  eindrucken 
des  Sliias  ia  die  Wacbstafel  ableiCel :  pangere:  figert,  wnde  plamlo9 
pangi  dieiuUur,  emm  «a  terr4m  dmütumHir.  .«ada  elraai  vertu»  pan^ 
ee<  ßgi  m  eera  dicvntur.  Es  ist  möglich  dasz  diese  Glosse  aaa  fol- 
genden Versen  des  Columella  X  451  entlehnt  ist,  in  denen  er  eine 
spasxhafle  Umschreibung  des  Namens  der  Beete,  bela^  vornimmt,  in- 
dem er  einen  ABCscliQler  mit  dem  'Schwert  de?»  jrolehrten  Schul- 
Dieiäiurs'  den  z\ieilea  üuciisluijuu  4ieä  Alphabels  la  die  Waciiätalel 
eiagrabea  liszt:  ceu  Uüro  prosHma  primae pangituri»  eera  doeH 
mmerone  utagitiri.  Wo  der  gaase  Vers  aaf  Komik  berecboet  ist«  wird 
wol  das  paagUur  auch  seinen  Theil  davon  sich  ausbitten. 

In  einem  ßrief  an  den  Tiro,  den  Cicero  oHenbar  in  sehr  heiterer 
Stimmung  geschrieben  (ad  fnm.  XVI  18),  ermahnt  er  jenen,  er  solle 
für  seine  Gesundheit  sorgen:  ca  quid  postuUt  luni  njuaras^  n^it^'u', 
anoniaV}  itt(fl-xaiQv  ovia{aixqov  ,  ti^tv,  tvlvoiid'  xoiUa^;  dann  rulh 
er  ihja,  wegea  derPaebtung  eiaes  Gartens,  calface  iomiaem;  — •  fragt 
im  Sehers,  ob  der  kleiae  Baeb  Crabra  jelat  etwa  sa  viel  Wasser 
habe ;  verspriebt  dss  gewünschte  Horologium  samt  Btebera  bei  gatem 
Wetter  zu  senden  und  fugt  dann  hinzu:  sed  tu  nullosne  tecum  libtUoi^ 
an  pfrnffis  aliq^ifd  S  o  p  ho  c  l  eutn?  Das  ist  mindestens  ebenso- 
sehr im  Scherz  gesagt,  als  wenn  einer  fragen  wollte:  'dichtest  du 
etwas  Goelhescheti  ? '  richtiger:  ^drechselst  oder  prenlest  du  utw^ta 
Ooetbesebea?'  Schoa  das  aliquid  Sophoeieum  beseiebnet  hiareiehead 
die  gatmeiaeode  Iroaie  des  als  Poeteo  selbst  oiebt  grosaea  Cieete. 
Dass  Cieero  das  paniere  aicbt  von  einem  hohen  edlen  Stil,  senden 
ehpr  von  einem  derben  verstanden  ^vissen  wollte,  ergibt  sich  auch  aus 
dem  ßrief  an  Atlicus  11  6.  Kr  spru  fit  von  einer  derben  bissigen  Schrift: 
itaqne  avixöoia,  quae  tibi  um  legamus ^  Theopompio  genere  aut 
ctiam  asperiore  multo  pangeniMt. 
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Carmuut  pamgo. 


Nach  allem  liicseni  ist  es  woi  ganz,  begreiflich,  dasz  Tacilns  in 
Beticbunj^  auf  die  GeJichle  des  Nero  und  seiner  poelischea  selbst  noch 
knlMiihtfleB  Genosseo  sicli  dflsieiben  Wortes  bedirat  Ann.  XIV  16: 
earmhum  piaqmt  siuäiiim  uäfteknü,  etmiracli»  ptihu  aiiqua 
fangendi  facuttat*  medum  iM^li  tMaii»  naü  eonsidere  iimul 
tl  allatos  rel  ihidem  reperfon  cersus  conectere  afqne  t'psius  rerha 
((uoquo  modo  prolata  stij.iplvre  (necdum  insignts  aetalts  tialt  sind 
die  welche  noch  kein  ehrbares  Alter  erreicht  haben).  >VirU  muit  nun 
looh  das  Epigramm  des  Martialis  \l  6  anfuhren?  Der  Dichter  be- 
klagt tiefe,  dm  ieiw  CMeMe,  die  in  jeder  Soldeteoluieipe  Id  de* 
fernsien  LtodeTB  geesigen  utlrdee,  jha  oiolili  euibiiehleB,  quidpnH 
ieuf  nescit  saccvius  isla  meus,  \  «1  quam  ticturas  poler amus  pau' 
j(re  Chartas  j  quanlaque  Pierin  proelia  ffrrre  ftiba !  Vielleicht  ist  hier 
hmer  panderp  r.u  le-^en.  Jedenfalls  aber  sind  die  beiden  Verse  mit 
jeoem  ironisierendeu  iiuruur  geschrieben,  der  eine  pierische  Tuba^ 
MH  Masentrompete  and  einen  in  dieselbe  blasenden  Poeten  erUu- 
'MKen. 

Seldienlicli  lei  ■oeb  die  iDtebrift  uler  den  Bilde  defBmÜBf  er- 

ffibot  beiCie.  Tusc.  1 16:  aspieile  o  cive$  iemU  EtuU  tatttguW  formam : 

kic  toslrufv  pfnTil  tnaTuma  facta  patrvm.  Wie  mnn  hier  <lfis  diirrh 
His.  wol  beglaubigle  pinxil  in  pannl  verwandein  konnte ,  i^^t  nicht 
abiuüelien.  Der  ganze  Witz  des  Epigramms  liegt  in  dem  Gegeosate 
des  g  e  m  a  1 1  e  n  Ennins  nnd  des  Malers  Ennins :  pinxü, 
j  Sofira  eleb  M  oiefct  »dere  Stellen  bei  guten  Anlorea  Inden 
'  MÜleii,  welebe  eise  andere  AelfMimig  reehtbrtigen,  aobeuit  es  aiir 
:  sehr  nnwahrsoheinlich,  dasz  Lucretiot  in  Besiehung  auf  sein  eigeaee 
Gedicht  sich  des  AiisflrTjrks  rnrminn  pnn'jo  bedient  haben  sollte.  Wenn 
Iber  nichL  su  tritt  \^  led^T  üie  Lesart  pundo  luider.  Gesellt  iiud  inich, 
dfCr  Auädruck  panüere  carmtna  werde  in  einem  andern  lateinischen 
I  Mriftileller  nicht  gelesen ,  so  scheint  doch  derselbe  an  sich  gereoht- 
fffügt)  sofern  men  Qedicbte  mit  einen  Gegensinnd  vergleieben  darf,  auf 
dfli  das  Bild  in  pändo  passt.  Darf  aftn  nit  Cieero  sagen  carmen  fun- 
dm  and  darf  llor.  ein  Gediobl  oder  gar  den  Dichter  als  Inbegriff  sei- 
let Gedichte  mit  einem  Strom  vergleichen,  so  scheint  doch  auch  nichts 
diwider  zu  sein,  ein  Gedicht  mit  einem  Teppich  zu  vergleichen.  *3Ieine 
Ueder,  Tepp'che  sind  es,  die  ich  breite  deinem  Tripp'  sagt  Platen; 
!  VMb  weniger  mit  einen  sosemmengefalteten  Pcplos,  durch  dessen  Ent- 
bheag  das  Torboiyene  offenbar  nnd  offenbart  wird.  Das  Bild  lag  nn 
M Biber,  wenn  man  an  die  volumma  der  allen  denkt,  nnd  wenn  nnn 
praecepta  pemdunlur  und  bei  Vergilius  sogar  die  Husen  den  Helikon 
pandunt^  SO  scheint  doch  in  der  Thal  die  Verbindung^  carmina  pando 
Bicht  zu  verwegen,  xumal  wenn  der  Dichter,  wie  Lucretius  hier,  sich 
ruiiait  der  erste  zu  sein,  der  so  lichte  Lehren,  lucida  carmtna^  über 
nun  dukeln  Gegenstand  aasbreitet. 

Kiel.  ^  P.  W,  Forekkmmer. 
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50. 

Zu  Hoiatius. 


1)  Carm.  16,1-2:  »criheris  Vario  forii»  et  hostium  I  rtc7or, 
Maeomi  carmimi  aidie.  Es  ist  ■nerkeuDuogswerth,  d&sL  traaz  Üitter, 
•kvtl  ir  Vario  Mc  im  Daüv  ounait,  deo  Abtrtiv  ßÜU  Uttoriaohtr 
Tfftm  rMlhllt;  abei  di«  telktliigt  BOTr«isfahniaf  *m4  Ulad  Karj» 
«Ml  Ttteat  •  FiMta,  poata  olüt  teribaBi  tassam  vocabali  praegressi 
polins  qaam  formam  secntos  est'  dArll«  vielen  nicht  eioleuchtcn.  Und 
mit  Recht;  denn  weist  nicht  die  Concinnitöl  der  SalKbildiing^  ebenfalls 
aaf  den  Ablativ  Vario  hin"^  Mag  es  sein  dasz  tnr  LU" /.eiclinuni?  jier- 
»önlicber  Ursächlichkeit  statt  der  erforderlichen  Praep.  a,  ab  der 
•tallvertrelettdo  DaUv  mit  PassiTTerbeo  an  Hofigsten  gtttmAm  wird; 
abar  wirda  im  latolarii  Palla  Mabt  daa  ieebt  aaf  8ailaa  darer  aaia, 
welche  mit  Pasferatias  alitf  sehralbaa?  Denn  die  Ablative  ohne  a,  ah 
finden  ja  auch  in  dem  Ebenmaaia  disr  Red«  ihre  Berechtignog,  wie  Ju- 
ven.  6,29  dir,  qua  Tisiphone  ^  quibus  ernfjitaTe  cohihris?  Prop.  I 
,13,  13  haec  ego  non  rumore  maio .  rwu  anijurc  doctus  (liortz.berg 
das.};  Liv.  XXI  11  quia  »ec  moniants  prmo  percuisis  nee 
I«««  mn^no  opere  impedUbantur  (Weiaxenbora  da«.);  Ja«k XVIII  % 
3  oh  quam  eomttm  mitmm  <«,  «i  tjmoniam  omioruo^hotto  oppuf- 
moHmiur^  ««lamtj  mmmiiito  iuowtomtmr.  flMUe  der  angeooai- 
mene  DttiT  Vorio  aiahl  aia  gleiches  Recht  beanspruchen?  Was  aas 
aber  am  meisten  ^^gen  denselben  bedenklich  macht,  ist  der  Umstand 
dasz  Hör.  auch  anderswo  von  einem  derartigen  Ablativ  Gehranch  u 
machen  kein  Bedenken  getragen  hat.  Mit  Uebergehong  vuu  cürm.  11 
12,  27,  weil  diese  Stelle  noch  eine  andere  Erklirung  zuläszl,  möge  an 
BBbataraiMtaa  ariaiart  wardei:  Bat.  II  1,  84  kom  (eormima)  ti  qmit 
iadice  condideHi  kmdoim  (Uttomof  Bpiak  1 1, 84  st  OMNOm  inmo- 
qua  Ii  tonsoro  e&pillos  occurri  (wo  Kröger  Abi.  abs.  annimmt). 
In  den  mei?ten  Fiiüen  lie<rt  der  Grund  dieser  abnormen  Frscheinring 
nicht  in  den  Schranken  der  poetischen  i  orm,  wie  viele  andere  glau- 
ben, sondern  in  der  Kurbung  des  Gedankens,  welche  die  Persönlich- 
kait^aiaM  in  dem  Grade  vorwallen  läszt,  als  sie  das  Resultat  von  de- 
van  Tbnft  nnd  Laaaa»Mr  AMobaaaaf  beiiigL  fibiabwia  dar  Gadaah« 
•inen  andan  RaAax  arhilt,  waaa  wir  lagao^  du  wiral  *wüm  Variva' 
a4er  Won  einem  Varius'  besungen  werden,  so  findet  diese  G«- 
dankcnschaltierung  in  dem  Ablativ  des  lateinischen  Idioms  ihren  Aus- 
druck,  so  da«?7,  in  der  Prnep.  a,  ab  die  urimitLelbare  Ursächlichkeit  der 
handelnden  Person  durcbktingt,  wahrend  der  blosze  Ablativ  dieselbe 
Bar  als  Triger  einer  Thatbandlung  ersoheioen  läsit ,  ohne  der  PersÖn- 
liahfceit  ^adarch  aiaan  waaaDtliehaft>  Abbwhtia  IhML  Wir  fobaB  s« 
VarglaiahoBf  noeh  «ialfa  Stallaa,  dia  aurn  bin  «ad  wiader  getadarl 
hat,  weil  naa  aia, nicht  in  der  Ordnang  sn  finden  ^l^^nbte;  z.  B.  Juveo. 
1, 13  ai$iduo  ri^tqe  betöre  eokMmao  (vgl.  Hand  Tor«,  l  S.  36); 
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3,13  caeduntur  iumidae  medico  ridenie  mariicae  (wo  mit  Recht 
oL  Jahn  die  Kommata  nach  tumjfiae  und  ridenie  weggelassen);  3,  90 
mktttur  vocem  atiftuslam ,  qua  deterius  nec  ilie  aonat,  quo  mordetur 
galliua  manlo  (Hemncli  das.);  üv.  iMel.  I  747  nunc  dea  lintgera 
cülitur  cefeherrima  turba;  VII  50  perque  Peias/jas  servatrix  nrbei 
mall  um  celebvabere  turba;  XI 11  jöD  atque  ita  correptutn  capUva- 
rum  agm  ine  mairum  invuluL  (vgl.  Bach  zu  diesen  ^t.  nebst  Ruho- 
keo  zu  Ov.  Her.  5,  75)  ;  Her.  12,  161  deseiui  ,  amissis  rojno  patria- 
(^io:  äomoqut^  v  otnuy  e ;  dagegea  i&t  zweifelhaft  Amor.  I  iö,  oS  alqua 
iia  solUcito  multus  amanle  Ugar  (wo  andere  al^e  a  soll.,  vgl.  A. 
Baoh  '<Ue  Lehrt  ? oq  den  CMMittteh«  der  Ctmaf  u»w.  S.  62).  Auch  der 
iAnt  aoepräge^deii  Pkom  iai  dieaer  Gehraneb  nickt  gau  fremd  g:e- 
Miabei,  wie  dies  die  obigen  Stellen  aof  Livioe  und  Jnetin  beweisen. 
Ildes  hatikeiAFnisaiker  der  Dar^ltUnnfsweise  dnroii  einen  derartigen 
AUalif  eines  to-  fain  nebatlierte»  Umriss  gegeben  ale  Taeitni,  s.  8, 
Aan.  m  a  (acHitt^  ertdidetim  Tiberio  et  Äugw»$u  ffokthUw  ^ 
wo  man  neuertich  nach  Ddderleina  und  Kritzs  Vorschlag  (za  Sali.  Jag, 
31,  3)  fast  iDsgemcin  .4iM^<<ae  geschrieben  findet,  obgleiob  der  Sinn 
ist  *dasK  die  Antonia,  weil  TibcMrin»  and  Livia  nicht  ausgiengen,  siob 
ebenfalla  beschrankt  habe,  um  das  zurückbleiben  der  andern  zu  he* 
schönij^en',  wie  Urliclis  in  diesen  Jahrb.  LXIX  S.  15-1  IrefTend  darge- 
'hau  hat.  III  41  Turvni  legionarto  milite  oppressi  eodem  Aeila 
ducci  IV  Ii  haec  v.ulijo  laclala.  super  id  quod  nullu  auclore 
certo  ßrmantur,  prompte  rcfuiaterisi  Agr.  18,  5  Monom  insvhmiy 
cuius  possessione  revocatum  PauUnum  —  supra  menwravi  (wo 
Uaim  (ite  Fraep.  a  einschiebt,  was  nicht  iiülhig  bchciat,  sobald  man 
die  Steile  wie  Wex  oder  wie  \^  alch  aulTuüil,  vgl.  den  letztem  zu  o. 
]^  monslratus  fatis  Veipasianui,) ;  Llirt.  b.  Alex.  78  MäkadaUm 
iVr^oaiffNiiii,  qua  rem  felieüer  celeriurque  geetam  mAeggpto  supra 
fer^Mian»  (Ondendorp  das.);  Pomp.  Mela  III  6, 15  äi  ImiHmia  Eff^ 
llas  Uly  quam  Q^ry^ut  hMUttam  üccepimus;  San.  eontr.  II  9 
litt  Elp.  Imc  U  eumlra  Mamimtm  SUrUmam^  quo  premehUur,  cum 
mu  ekm  fiiiaaH^  disii;  Carl.  VI  7, 17  Posa  (VI  S6, 17  Znmpt)  t>sa 
CtMmut  mU0  vttUbtuhm  regiae-^  coneMi^  appwiem  uU^mem  eoii* 
tertm  em  prima  cokarUj  quo  iniro  iucereiur  adregem^  Von  den 
Naehweisungen^  welabe  Drakeuborch  zu  Liv.  VI  11,  4  gibt,  gehört, 
weil  viele  derselben  auch  dem  Dativ  zufallen  können ,  nur  ein  Theil 
hierher.  Indes  dürften  schon  die  vorliegenden  Beispiele  binreiohen, 
um  sich  Über  Hitters  Erklärungsweise  des  obigen  Passus  aus  Hör.  ein 
selbfländiges  Urleil  zn  bilden.  Auszerdcm  könnte  in  der  in  Rede  ste- 
henden Stelle  der  blosze  Ablativ  auch  die  Bestuinuunj^^  hüben,  den  Ab- 
stand des  scriptor  rerum  von  dem  aclor  rerum,  wie  Salliistins  sich 
ansdrückt,  in  bescheidener  Weise  bemerklich  zu  machen.  \\ir  legen 
jeüuch  auf  diese  Vermutung  diircluuis  kein  Gewicht,  können  aber  za 
bemerken  nicht  ußlerlassen ,  dasz  Slrodlmann  gmz  nach  unserer  Fas- 
Wög  überset&t  hat:  'Mag  em  Varius  dich  schilduru  als  lleldcii*  — . 
.2)  Carm*  1  lä,  51;  subUmt  fugies  moUis  anhelitu.   Von  Julius 
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Scaliger  (Poet.  VI  7)  ta  bis  heule  hat  die  Zeichnung  des  vor  eine« 
^iechischen  Heldenarme  fingstlich  fliehenden  Paris  eine  verschiedene 
Awsdeufung:  erfahren,  indem  man,  wie  in  der  'Schulausgabe  der  Oden 
nnfl  Epodcn'  (Jena  bei  Mauke  1856  S.  25)  mit  ürclli  erkHirfe:  'den 
Kopf  in  die  Höhe  hebend,  um  nach  Luft  ^ii  schnappen'  oder  wie  Mei- 
neke,  dem  Ritler  folgt,  *qui  enim  praecipiti  cursii  fernntur.  eornni 
Spiritus  neu  ex  pulmonibus  dnci,  sed  in  ipsa  qua:»!  liiigua  vagdn  vide- 
Inr'.  Zur  Begründung  dieser  Ansicht  wird  auf  Hip])okrates  nifevua 
fisricsj^oi',  welches  derselbe  einer  Art  Engbrüstigkeit  {o^donvoia)  zu- 
schreibt, und  auf  Sosikrates  Ausdruck  tb  nvtvi/i*  ävoa  ^uv  verwiesen. 
Diese  sweile  Erklirmg  lUlrfle  der  Wahrlieil  anr  niehtlea  konnea. 
Naek  aaserai  DafArballea  ist  jedoeh  der  niMMt  ankgiUhu  plaallaebe 
Darslellnag  des  liefen  Albeaia,  weleker  sieh  ia  Folge  baatigea 
laafeae  oder  anderer  kdrperlieher  Aaslrengnng,  aaoh  wo!  grooier  Ge* 
aittleerregaag  darch  wiederkotle  Hebaag  aad  Seafcaag  der  Bniat  kaad- 
gibt,  woraaf  aaeh  Archilochos  Sehildernng  einet  ?oa  tiefen  Wehe  er- 
griffenen (Fr,  8,4  Sehn.) :  oldaXiovg  <J'  «fi^'  o^vvt/g  Ix^ficv  nvevfio^ 
wg  hinzudeuten  scheint.  Denselben  Moment  hielt  in  gleicher  Weise 
der  mittelalterliche  Dichter  Brilon  (Philipp.  IX  450)  in  den  Worten 
fest:  irepido  suspensus  peciora  cursu.  Barth  macht  daselbst  mit  Ver- 
gleicbung  unserer  Sfellc  die  treffende  Bemerkung:  Snhelifn?  creber 
niollis  praecipuo  hominis  pLilmonem  velut  erigil  et  solito  sublimiorem 
fer( ,  nv.c  considere  lacile  patitur.*  Da  dem  ffelehrdn  Scaliger  nicht 
selten  der  Sinn  fär  die  Nalurlreuo  dichterischer  Darstellung  abgieng, 
so  conjicierle  er  pulsanti  fugies  pressus  anhelitu.  Ein  Seiten- 
stück von  derlei  plasliichem  Ausdrucke  ist,  vom  Hosse  gebraucht,  iUa 
dncere  Ep.  I  1,  9,  über  dessen  Misvcrstarid  wir  uns  anderwärts  (Ztschr. 
f.  d.  GW.  1854  S.  560  f.)  ausgesprochen  haben. 

Rudolstadt.         •  L,  S.  Obbarius. 

» 

3)  Carm.  III  11,  IT— 90:  Cer^emt,  fuam»U  fiurüae  ttmimm  \  «m- 
«taMl  oii^ef  Caput  eht$  aiqw  \  spiWtef  teiler  eafifei^  mtmet  |  are 
irtUngui»  Die  Uaeehlbeil  dieser  Strophe  Ist  bekanalliek  tob  Naeka  aad 
Ü.  Feerlkaaip  mit  Grüadea  erwiesen  worden^  weiebe  Weiaeke  and  X. 
Hanpl  veraatassl  babea,  ia  ihren  Ausgaben  die  Worte  anler  dea  Tast  ta 
•eilen  oder  einzuklammern;  auch  Lachmann  hielt  sie  für  aatergesebo* 
bea  (Philol.  i  S.  164).  Neuerdings  hat  C.  W.  Naack  einen  Haaplaa- 
stosz,  das  unerträgliche  eius  dadurch  zu  heben  rersucht,  dasz  er  nach 
Caput  ein  Komma  setzt  und  daia  bemerkt:  ^etas  nachdrücklich  voran-, 
atque  poeliJ?ch  nachp:ef*lpni  '  Franz  Riller  ist  ihm  darin  nachjrcfolg-l, 
find  mich  Tli.  Schund  ist,  wie  aus  seiner  Inlerpunction  hervorL':olit, 
derselben  Ansicht.  Doch  ist  hierbei  die  Stellung  des  alque  iniberück- 
sichliffl  geblieben.  Kitler  freilich  sagt:  ^  hanc  particulae  adjue  collo- 
catioiiem  Horattus  adamavil'  und  verweist  auf  seine  Anmerkung  Sal. 
I  5,  27.  Da  der  zweite  Band  des  Ritterschen  Hör.  uns  noch  nicht  ru  Ge- 
sicht gekommen  ist,  so  erlauben  wir  uns  die  folgenden  Bemerkungeu. 
Dar  Gebraach  der  Conjnnction  atqut  ist  wie  bei  allen  Lyrikern,  so  lock 
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»  HoraUnt  lymcheo  GMÜchton  tebr  betdbrinkt;  so  ftudat  »ie  sieh  in 
is  Baehs  llsial,  in  Sn  Bache  4Bal»  im  4b  Baehe  niir  SmI«  In  3e  Bu^ 
cheaaeier  der  obigea  Btelle  our  noch  ^'inmal  und  zwar  V.  26  desselbea 

Gedicht»^  viel  häuflger  ist  sie  iu  den  Epoden  und  Satiren,  selleaer 
wieder  in  den  Episteln.  Dasz  die  Copulativparlikeln  et  und  atgtte  Ober- 
baapt  bei  den  älteren  Dichtern  nicht  nachgesetzt  werden,  hat  M. Haopl 
nachgewiesen  in  den  'Observationes  criticac',  die  nicht  alten  neueren 

HorHusgebern  des  Hör.  bekinint  zu  sein  «tcheiuen.  Aur!i  die  Stellen  des 
l.ucretius ,  die  dort  nocli  fiir  die  Nnchslelluog  des  et  anpetulirt  werden, 
sind  seildem  von  Lachmann  beseili^l.  Ersl  bei  den  Üichlern  des  nu- 
giistehschen  Zeitalters  findet  sich  et  bauüg,  atque  sehr  selten  nnchgc- 
<»etzt.  Hör.  Iiat  sich  diese  Umstellung  nur  in  den  frühesten  AVerken, 
Epoden  und  dem  In  Buche  der  Satiren  erlaubt  an  folgenden  Stel- 
len: SaL  1  27.  6,  110.  130.  7,  12.  10,28.  b2.  Epod.  8,11.  17,  2.  Alle 
übrigen  Stellen,  die  auszer  diesen  angeführt  werden,  sind  zurückzu- 
weisen. 3o  oitierl  Naack  zu  Epod.  8, 11  noeb  die  Stelle  Epod.  17, 
18»  wol  imr  aas  Veraaben ;  dagegen  aas  MisTarstlndais  earn«  1 25, 18 
üMla  pufd  pmbu  hidera  Piremte  gaudeat  puUa  9ipM  mi^rio^ 

wo  10  arkllraa  ist :  gaudeßi  JMerm  tirmtU  magU  ^uam  j^utta  kedent 

BarUa  in  iwaar  18b7.  WÜhOm  EindifM^. 


51. 

Zur  Litteratur  des  Horatius. 

Erster  Artikel. 

1)  (?.  HorcUii  Flacci  opera  omnia.    Recognorit  et  commenlariis 

in  umm  schohniui  imiruxit  Guil,  Diilenburyer^  Phil. 
Dr.  AA.  LL,  M.  Editio  terlia,  Bonnae,  smnptibas  Adoipbi 
Marci.   MDCCCLIV.  XYDI  a.  571  S.  gr.  8. 

2)  Des  Q,  Horalius  Flacctis  Oden  und  Epoden.  Für  den  Schul-' 

gehraueh  erklärt  von  Dr,  C.  W,  Naucky  Directar  des  FHe^ 
driiekrWühelmi'G^mnMkmM  m  KMgdmg  L  d.  N.  Zwmie 
Aefage.  Leipzig ,  Dmck  and  Yerlaff  von  B.  6.  Teibror.  1S56« 
XX?m  Q.  314  8.  8. 

Wir  eröfTnen  die  Besprechung  einer  Reihe  von  Erscheinung:en  auf 
dem  Gebiete  der  Litteratur  des  Horalius  mit  zwei  Schulaiisguben ,  der 
Gesamlwerkc  und  der  Oden  und  Epoden  insbesondere,  die  beide  nicht 
io  den  Kreis  der  Sammlung  von  Haupt  and  Sauppe  gehören.  Doch  iüt 
das  Prograaun  der  beiden  genannten  lUiuier,  denen  die  li^chulo  nicht 


Digitizeo  Ly  v^oogle 


494  W.  Dillenboreer :  lIor*op«ri, ed.ni-C.  W.lfMck:  Uor. Odea^Se A. 


dankbar  genug  sein  kann  fiir  die  Klarheit,  mit  der  sie  ihr  ßedtirfnH 
ins  Auge  gefaset  and  formuliert  liabea,  auf  die  letztere  nicht  ohne 
Binflosz  geblieben ,  itiid  beid«  hftbe«  alt  re*p.  dritte  and  sweife  An- 
Ifibe  bercita  Ihre  linnehbarkeit  bewihrf.  Es  gilt  alao  mir  dio  dha^ 
rakterisHaehen  Eigairiiflnllehlmten  und  ihr  Verhiltnit  sa  dam  gamtn- 
fldiaftüehen  Zwecke  etwa^  schSrfer  ins  Aoge  zn  fassen,  vielleicht  hia 
nnd^a  zngicich  beüänfig  ein  SoherfleiB  lu  richtigerer  AufTaasaag  dei 
Dichters  beizutragen. 

Die  erste  Ausgabe  von  Dillen!)  arger  erschien  bereits  1843, 
vad  aa  iat  gewia  keine  geringe  Empfeblang,  dass  ihr  aiabl  «II^b  ia 
Tiar  Jabrea  eine  iweila  folgte,  aoodani  a«Mi  Naaak  oiTea  bakemf, 
dass  ar  keiner  Aasgaba  mehr  verdanke.  An  der  Spitta  derselben  fin* 
den  wir ,  aoaser  nfuar  Uebersicht  der  horazischen  Metra ,  eine  Lebens- 
bp^rlirrihnnc  (?cs  Dichf<*r?  nnd  eine  rhronoIofriscTie  Tafel;  nni  Srh!(!«7 
einen  Uoppchndex  über  die  Eigennamen  und  die  Wort  -  ufui  Sacher 
klärnng,  vier  Dinge  die  wir  bei  N.  vermissen.  Gegen  die  beiden  ersten 
bat  sich  principiell  erklart;  aber  die  Interpretation  musz  doch  so 
Tialfiiidi  aal  beides  sarlickgahan,  dass  es  nicht  gleichgillig  sein  knnn, 
ob  der  Schaler  einen  Faden  in  Rinden  bat,  an  welchen  er  die  eintelne 
Bemerkang  des  Lehrers  anreihen  kann  oder  nichl.  Freilich  die  Zeit- 
tafel ist  auch  bei  D.  etwas  dfirflip-  ni!«!?efa1fen ,  denn  eine  solche  mnsr 
doch  eben  speciell  diejenigen  Zeitereignisse  umfassen,  deren  der  Dich- 
ter Erwähnung  gethan  hat;  so  aber  fehlen  z.  B.  die  beiden  Praefeclu- 
ren  des  Maecenas,  die  Besiegong  der  Skythen  durch  Crassus,  die 
Weibnng  des  Apollotcmpels ,  der  begonnene,  wenn  nach  nicht  Tollen- 
dete  Zog  des  Aagostos  gegen  die  Brilannen  nnd  dessen  Kraakheit  in 
Hispanien.  Wie  viel  die  Gedichte  dnrch  Anlebnng  aa  die  Gesehii^le 
der  Zeit  für  den  Schüler  an  Interesse  nnd  in  der  Behandlang  an  Leben 
gewinnen,  lelirl  den  unterz.  täglich  die  Erfabrong:  daxa  bedarf  es 
aber  einer  solchen  Uilfe  für  den  Schuler. 

An  45  Stellen  weicht  laut  Yorr.  S.  XVII  der  Text  der  dritten  Aas- 
gabo  D.S  von  den  Torigen  ab,  was  nnr  tu  billigen  ist,  weil  damit  nur 
darUeberiterening  dar  troSllcIlsten  Handschriften,  besonders  des  Bland* 
nsA.  und  den  Forschungen  der  tüchtigsten  Kritiker  Rechnung  getragen 
wird.  Gewnnderl  hat  sich  Ref.  nur  über  eine  Stelle,  III  4,  31,  wo  jetzt 
gegen  die  besten  Hss.  die  Lesart  arentes  aufgenommen  ist,  wahrend 
auch  der  Gegensatz  zn  insamentis  Bospori  für  urentcs  harenas  spricht. 
In  dieser  Beziehung  tritt  uns  bedeutsam  die  Frage  entgegen,  wie  weit 
oino  Schnlansgabe  verschiedene  Lesarten  nnd  Conjeotnren  l»erilekaidi- 
tigon  soll.  D.  lieht  beide  gar  nicht  selten  heran ,  wahrend  N.  sie  of- 
fenbar principiell  ausschlieszt.  Eine  allzu  grosze  Zahl  solcher  Bemer- 
kungen führt  den  Lehrer  nntfirlieh  in  das  schwierige  Dilemma .  man- 
ches in  den  Anmerkungen  gebotene  unbenutzt  zu  lassen,  oder  die 
Schaler  zu  Uotersucbungeo  heronzufQhren ,  fär  die  sie  nicht  reif  sind 
md  die  noch  obendrein  leicht  einen  geflhrlicben  Dünkel  wecken  k(hi- 
nen.  Aber  sie  gau  fehlen  an  tasaan  ist  doeh  aaoh  bedenkUebi  tan 
dam  Frimnner  itt  die  Losirl,  die  salii  MeMsaaii  in  sakem  Btamplara 
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findet,  nicht  so  ganz  gleichgiUig;  er  streitet  ^crn  einmal,  wer  die 
bessere  Ausgabe  besitze,  ja  ein  abioliitea  8efaweig6Q  über  die  ^amea 
der  M&Doer,  tedi  4tnNi  BeMfllmiiseB  wir  cli«iUiüii  st  «hMr  richti- 
gen Aofftituf  Sebriflslallm  gebnfl  siml,  sclM»t  den  Ref. -bot 
eiMT  Aifgtbe,  iBr  PriniMr  bciltMl  »t,  elae  Art  ÜBdMikbtrkefl 
II  ff».  Ein«  icbtrfe  fipMslime  Kwiaebeo  «lem  m  riel  ui  n  wenig 
Ii  lieben  wird  bier  ktan  n6gHcb  eein:  im  Prineip  «be?  fliOohtes  wir 
m  doeb  eber  far  D.  ile  Ür  N.  erkllren^  md  die  LOmg  des  ersteren 
iitaecb  gewit  ^init  passende  zu  nennen. 

'  Die  InterpretatioB  ist  bei  ü.  reicher  in  den  Oden  und  Epoden  als 
in  den  Satiren:  obenan  steht  bei  derselben  die  Angabe  des  InbaUee 
Dod  Grundgedankens  des  Gedichtes,  so  >vie  seiner  Beziehungen  auf 
die  Zeitereignisse  In  dieser  Min.^irhl  setzt  freilich  der  (?e?)rnuch  der 
von  D.  gewäUlteu  lateinischen  S|,i  arhe  seine  Ausß'obo  in  einen  wesent- 
lichen Nnchthcil  gegen  (Wv  N  s  Die  InhnltsRncrilton  hissen  üwh  in  Folge 
dessen  mclil  im  Lapidarstil  bchaiulclti ,  und  doch  gilt  es  eben  da  vor 
allen  Dingen:  TcXiov  ri^iutv  ituvroq.  Damit  soll  über  nicht  gesagt  sein, 
das/,  hier  nicht  nmh  tremiches  gegeben  wäre;  nKin  lese  nur  einmal  die 
Einleitung  vüu  Ode  I  Sj,  ^iiü  so  klar  diu  riniubche  I-orluiia  der  grieehi-' 
sehen  Tyche  eutgegeuslellt;  III  19,  die  nns  den  Dichter  zeigt,  wie  er 
den  Kreit  der  rertÜiBaitea  Freonde  in  reinerer  Freoda  nil  sich  fort« 
tveisien  weiss ;  III  1 ,  wo  D.  dss  Gesels  der  bornsiseben  Lyrik  nnf^ 
sIcUty  dass  sie  den  Sehwerpunkt  des  CedicÜrtes  nieisteM  is  die  Wn» 
dsiielben  fBilea  Insse.  Aber  dies  Geeets  f  ilt  doek  eigenlUek  mr  iBr 
die  leicblerea  Uedef ;  da  wo  Ror.  Bit  einem  gowissen  Fstbos  anfirilt, 
wie  eben  ia  jenem  Uederknmso,  von  dem  anlon  weiter  die  Rede  sein 
wird,  herscht  ein  gsns  anderes  Gosets;  dort  erseheint  entweder  eine 
DoppeUtrophe  oder  mehrere  Stropheopaare.  Etwas  matt  ist  doek  aaek 
die  Gbarakterisiik  von  Ode  III  17 :  ^Carmen,  qnod  si  non  grave  et  sabli- 
■e,  —  tasMO  non  earet  venustate  et  gratia : '  wia  viel  besser  bezeteknet 
CS  N.  Bis  eine  scherzhafte  ZurückrühruoD'  von  Lamias  Adel  auf  den  my- 
thischen Gründer*  von  Formuie,  die  ein<!r  pewis  wülkonmiencn  An- 
meldung eines  beabsichtigten  Besuches  zur  Einleitung  diene.  —  Auch 
das  Wesen  der  Satire  findet  sich  bei  D.  gut  entwickelt;  dio  Winko 
über  ihre  Geschieht«  sind  für  den  Schuizweck  vollkommen  ausreichend; 
aber  worin  sich  die  Epistel  von  ihr  unterscheide,  fragt  der  SchQler 
Tergebens.  Tretflich  ist  in  dieser  Beziehung  der  von  Mommsen  in  sei- 
Ber  röm.  Gesch.  U  423  gegebene  Wink,  den  freilich  D.  noch  nicht  be- 
islMa  konnte. 

Von  der  Siokerkeil  ond  Tftekligkeil,  mit  wolekor  D*  in  der  Er- 
Uiraaf  Torfikrl,  noek  viel  sa  sagen,  aaekdem  diesolke  aiefct  klont 
ia  BeeeasioiieB  fewilrdif t,  sonder»  mek  voii  mokr  als  dinem  Raekfol« 
|er  aaerlmsnt  isl^  kiesse  aar  iMkaaatos  wlederkolon.  Bs  genift  anf 

Th.  Obbarins  Aosgaka  der  Oden  so  verweisen,  wo  der  llMio  raioa» 
borfer  aaf  jeder  Seile  oad  oft  mit  groiser  Anerkennong  genaaal  isi-^ 
Ib  granmatiscker  Beziehung  bemaht  sich  D.  nicht  so  solir  nene,  dem 
ttcbtar  eigaatkAmlaeka  Geaetio  MekaawaisaB,  obwol  or  aiA  da  oft 
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YOrtrdnielte  Kigersttge  ftllen  lissl  (s.  B.  ftber  dct  MiMtiv  and 

Conjuncliv  bei  sunt  qfti  Od.  I  1,  3;  über  den  Infinitiv  in  cerlat  ioUer€ 
I  1,  6;  liliLM-  die  Anaphora  1  2'2,  20  u.  a.  1,  als  vielmehr  hei  dem  ein- 
zelnen halle  auf  das  geselimaszige  desselben  zu  verweisen,  worin  er 
eine  Art  Gegensalz  tu  N.  bildet,  der  im  Gegenlheil  das  g^rammaliüche 
Citat  ausschliesxl,  aber  gern  zu  scharfer  Sclieiduog  der  Formen  (ob 
«In  Dali?  od«r  AbhÜT  vorliege?  ob  ein  Abi.  iulnuneali  oder  loci? 
wie  rieh  Terweadto  Tempora  su  dMUider  verbaicen?  wie  die  veraehie- 
denen  Partikeln  anf  veraohiedeie  SalirerbiltBisae  deutea?)  den  Sehfl- 
1er  anleitet,  zu  Zeiten  bis  an  die  Grenze  des  spilxfindigcn. 

Doch  es  istZcit  dasz  Hef.  sich  zu  der  Arbeit  ^i  aucks  selber  wende, 
eine  Parallele-  zwischen  den  Leistangen  der  beiden  Aasgabea  auf  dem 
Felde  der  Interpretation  bis  weiter  unten  versparend.  Mit  doppeltem 
Vergnügen  begrOatl  Ref.  dIeaMal  N.a  Aaagabe:  dena  eiaaial  hai  er  dai, 
waa  er  bei  der  Aaseige  der  erstea  Aasgabe  aar  hoffte,  jetzt  im  Verkehr 
aait  seinen  Schalem  erprobt  und  so  das  beste  Zeugnis  für  die  TüchtiflKeil 
der  Ausgabe  «rewonnen,  anderseil«  sieM  er  aus  der  Vorrede  der  zwei 
ten,  dasz  der  ilg.  den  Sinn,  der  ibiu  bei  Abfassung  jener  Anzeige  die 
Feder  führte,  richtig  zu  würdigen  gewust,  seinen  Bemerkungen  ein 
offenes  Ohr  geliehen  und  ihnen  selbst  da  Folge  gegeben  hat ,  wo  er 
■it  denselbea  dodi  aar  tbeilweiae  ttbermaaliaiaite.  Ret  freat  aieh  der 
TOrliefeadea  Aaagabe  aaclirltbaiea  in  liönnen ,  daai  sie  durchweg  sH 
Sorgfalt  naebgebeaaert  und  auch  oameallieh  das,  womit  Ref.  nicht  ein- 
verstanden  war,  peSndert  ist.  So  ist  denn  aiipzer  der  Beseitigung  der 
uacvi  den  Inhalt!innga!)i n  besondere  Sorgfalt  gewidmet  und  damit-dem 
Schaler  eiu  wiükuniwener  Wink  an  die  Hand  gegeben.  Im  ersten  fia- 
ehe  der  Odea,  wo  sie  in  der  frAherea  Aaagabe  Tielfach  fehlten,  sind 
aio  aaebgelragea,  ia  der  lakoBiaebea  Weise,  die  N.  ao  trefflieb  la 
baddhaboi  weias. '  Dasz  Ref.  fiberall  Materiell  mit  denselben  einver- 
standen  wire,  kaaa  er  freilich  nicht  sagen:  ihm  ist  z.  B.  Ode 1 15  kein 
Analogen  der  Nixenpoesie,  sondern  allegorisch  wie  die  vorliers^ehenJe 
zeigt  sie  uns  den  mit  der  Cleopatra  ins  Feld  wie  zu  Spiel  und  Tanz 
fortziehcndeo  Antonius.  I  M  ist  die  Inhallsaogabe  freilich  goäudert, 
aber  F.  Ueberwegs  treffliebe  Deutung  (Philologus  VI  306  ff.),  der  ia 
den  DoDBeraeblago  ein  Breigiiia  aai  poUtiaebea  Hinnel,  des  aaerwar- 
leten  Umstara  der  Vwbllioisse  des  Partherreichs  sieht,  ist  nicht  be- 
rücksichtigt. Ueberhaupl  scheint  N.  der  Heranziehung  des  historischen 
Elementes  tut  Erklärung-  wenig  geneigt  zu  sein,  und  doch  isfewinnt 
man  damit  oft  ersl  den  festen  Gesichtspunkt,  aus  wekiiem  die  eiii£el- 
nen  Gedanken  des  Liedes  wollen  befrachtet  sein,  jedeufuiis  einen  Uin- 
tergroad,  dem  Ibalich,  welabea  vor  90  Jabraa  BaltiBa  w  «iaer  2aU 
der  Goetbeaebea  Soaaelle  an  aebaffea  aBtemabai.  Aber  vergeiaeo  wir 
ober  dieaeai  Tadel  von  Einzelheiten  nicht  die  vielen  Ergänzungen  und 
Nachbesserungen,  welche  diese  Ausgabe  schmücken,  vgl.  I  7.  8.  9. 
28.  29.  11.  Die  letzte  Stelle  tclgi  N.s  lleisterschafl  mit  6inem  Wort? 
viel  zu  sagen;  stall:  'sei  klau;  und  geniesze  die  Gegenwart',  wio  tu 
der  ersten  Ausgabe,  hoiszt  es  uuu:  '^^ei  kuiu  Murrcheu',  uud  damit  ist 


d  by  Google 


W.Dillcftbnrger :  Uor.  opera,  e<l.  III  -  C.W.  N«uck ;  Hör.  Odeii,3e  A.  4d7 


erst  der  Charakter  des  Liedes  gelrodun.  Zu  Zcileo  freilicli  hat  das 
BaatrabM  die  beilere  LebentmtelMQoeg  des  Didilera  gelleed  lo 
ehee  dea  Bg.  etwet  nehr  hineinlegen  laesen,  ile  darin  liegen  dBrfle: 

aber  Od.  II  11  z.  B.  wurde  Kef.  weit  eher  dem  feinsinnigen  Th.  Arnold 
bettrclen ,  der  das  Gedicht  als  eine  kalte  HöflicIikeiNdichlung  chertk- 
terisiorf,  nis  N.,  der  es  *Frt)h!if1i  nnd  >Yohlgenuilh'  flberschreibt. 

In  Hcziehiing  auf  die  Knlik  bringt  die  vorliegende  Ausfirah*»  eine 
ganz  cigenlhümliohe  Concessioii,  eine  Uebersicht  der  von  Hofman  Feerl- 
luDp  ang efoebtenett  Slellen.  Ref.  billigt  nieht  gans  die  Strenge ,  ntt 
walcher  Vi.  die  Brwlbnmg  nnderer  Leserle«  and  entgegenelehender 
Airieblen  fern  hält:  ein  Hör.  mit  Anmerkungen,  der  den  Namen  BenU 
fcysnie,  Hniipt  wo!  nnr  einmal ,  Mcinrke  ffar  nicht  erwühnt,  dfirffo 
nach  lie-  Kef.  Ansicht  über  das  Ziel  hituniK^chieazen :  doch  kann  man 
in  solchem  Verfahren  eine  entgegetigesctr.ta  paedagogische  Ansicht 
ehren.  Wie  aber  daneben  eine  Uebersicht  der  Peerlkampischen  Hyper- 
bitik  von  peedagogisehen  Stendpankt  evi  n  reeMfenigea  Ist,  bleibt 
M.  ein  Rilhsel. 

Weil  aber  N.  dem  Wort  des  Bef.  so  freundlich  das  Ohr  geöfToet 
•i'f  -  so  möchte  Ref.  hier  vinf  einen  Punkt  etwas  näher  eingehen,  (iem 
>.  nach  seiner  cia^eneD  Bemerkung  besondere  Anfmerk^omkeit  z.uge- 
waadl  hat,  mit  dem  Ref.  aber  nicht  recht  einverstanden  sein  kann,  die 
hiterpunclion.  Es  will  lief,  bedünken,  als  ob  die  durch  dieselbe  von 
N.  gewonnenen  Gegeneilie  oft  nebr  piknnt  als  aaUrlieh  seien.  Od.  I 
IS,  Sl  leaen  wir  bler  (wte  in  der  In  Aasg.):  'wird  proeUü  mtdam  la 
Palhi  gesogen  ,  so  wird  die  ConcInnitSt  dieser  wie  der  vorhergehenden 
Sirophc  zerslürl.'  Aber  ^ihl  es  denn  bei  Hör.  ein  solches  Gfset/.  der 
Abrandang  der  Strophen,  welches  ein  solches  übergreifen  der  einen 
ia  die  folgende  verböte?  Und  wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  was  w  ollen 
die  Worte  sagen?  An  der  vorliegenden  Stelle  ist  die  Frage,  ob  proe- 
kk  midas  la  ftdtat  oder  sa  I^fter  dü  Praedieat  bilde:  für  welehes 
m  beidaa  nia  sieh  eatsebaide,  jedealblts  gehl  der  endere  Name  leer 
aus.  Pallas  aber  steht-iai  Gegensatze  zu  Jnpiler,  bei  welchem  aas- 
fübrlic!i  mofivierf  isf,  wnrtim  ihm  der  erste  Platz  gebfihre;  wie  kann 
man  da  glauben,  das/,  der  zweite  soiKe  l'iillas  hei^releirf  sein,  ohne 
dasz  der  Dichter  irgend  einen  Grund  aüijügüben  halle,  wanuii  er  ihr 
gebflhre?  Liber  aber  steht  m  keinem  andern  Gott  im  Gegensatz  und 
bedtrf  also  eines  Beiwortes  viel  weniger;  dass  er  nber  dadareh  aicbt 
•Ihasehr  ia  dea  Sehalten  trete,  dallr  ist  daroh  die  Litotes  ntfme  U 
tUtho  biaHnglleh  gesorgt.  —  II  13,  28  sagt  N.,  tbeils  wegea  der  Cso- 
?nr,  (heits  ans  andern  Gründen  sei  tax  inlcrpnngieren:  dura  fugae^ 
mala  dum  heilt.  So  vernichtet  er  die  Anaphora:  die  gleiche  Cacsnr 
sber  findet  «ich  lY  15,4,  und  beim  lichte  besehen  anch  IV  9, 28.  Eben 
i»o  cfhält  iw  der  vorliegenden  Aasgabe  I  1,  21,  wo  N.  hinter  arhulo 
inlerpungiert ,  slr«fiit  aiiaa  Naehdrnefc,  dar  ihm  nieht  ankommt.  Eben 
10  wenig  kenn  Ref.  1  2. 1  Sl,  7  and  Bpod.  19, 1  einverstenden  sein 
■Ildes  Hg.  Interpanclion.  Warum  soll  Jupiter  allein  auf  den  nt'ees  her- 
sbsteigea?  Verbindet  oiehl  gne  die  Mres  aad  nt'ees  sn  einsr  Einheit, 
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di«  wm  VwtoliM  oft  genng  unbehaglich  wird?  Uad  vwrUaial  tlcfcft  4g 
dann  sehr  pMtMd  das  eßshm  etmirotsü  ml  teiMr  Folge  lupilsr  4b- 

In  der  cigenlliclien  Erkliirnnjr  irewnltrpri  wir  bei  N.  ein  ehrcnwcr- 
tiics  Streben  überall  die  bessernde  Hand  anzulegeo,  un(i  (in  weisr.  pr 
oR  durch  einen  Seilenblick  Scbwierigkeileii,  ja  Controveri^en  lü  heben: 
z.  Ii.  I  12,  u7  die  Frage  über  iaeium  oder  /i7(Kf»  durch  eine  Parallele 
OM  Schiller  i  vgl.  die  iloaige  fienerkang  aber  die  Theiiuog  des  Wor- 
tes ^utorHu  ammit:  *  gleiebaeai  «es  den  Ufern  des  Heli'onis  tretend*, 
l  \y1  mohiliutn:  Mos  >verthlo8e  einer £hre,  weldie  die  Laune  verleiht'. 
Mit  nüchl  hält  er  1  4,  J5  hrecis  gegen  Tromphellcr  als  Genetiv  fest; 
aber  i!nmö(?li(  h  kann  dafür  die  ^^'ort8lellung  aU  Grund  gcuiifren  :  dasz 
das  liegens  zwischett  die  beiden  regierten  Genetive  treten  kann,  lie- 
iveist  doch  nicht  da&z  es  daswischen  treten  musz.  Die  Wahrheit  i»t 
doch  woif  das«  iwseM  m'Ios  eben  so  wenig  an  sich  die  Suaao  dor 
Lehensjahre  heisft  als  maiwo  MU  die  Saune  der  Kriegsjahre,  noa- 
dern  erst  durch  eine  Verbindung  mit  einem  Verbum,  wie  IV  7,  17 
adicere  stmmne  ritnf  .  diese  Bedi  iifung  erhalten  kann,  und  dasz  ein 
solches  Verbuin  eben  hier  nicht  vorhanden  ist.  Darum  i^t  rrtne  summa 
brevis  der  allgemeine  Gesichtspunkt  (Gedanke)  der  Lebenskiirzc.  — 
Möge  dem  Hg.  noch  vielfach  die  Freude  vergönnt  sein  dem  Publicum 
die  Früchte  seiner  Stadion  ?«nilog«ya:  er  wird  es  anlfachhessenu^en 
sieht  fehlen  lassen,  bt  ihn  die  N^weisnng  von  ein  pear  Stellen,  die 
solcher  bedürflig  sein  möchten,  lieb,  so  machen  wir  ihn  aufmerksam 
auf  Od.  I  12,  7,  wo  temere  doch  nicht  'ordnungslos',  sondern  'blind- 
lings' ist  ;  1  !7,  10,  wo  die  fistula  doch  nolhwendifr  die  Flöte  des  auf 
seinem  Gute  anwesenden  Dichters  isl  {dt  nie  lueutur\  wer  hätte  Paii 
pfeifen  gehört?);  I  9,  16,  wo  tu  leidtt  halle  motiviert  werden  kön- 
nen als  Gegensats  gegen  den  ftiteren  Dichter  ^  fdr  den  der  Tau  niaht 
SMhr  passt;  I  13,  46,  wo  occn/id  oee»  dnrch  ^onvermerkt'  gog*- 
haa  ist,  was  occvdo  tpoUa  hoisaen  aOehte,  aber  niMMemohr  oecmtia 

0990. 

Aber  vielleicht  ist  es  hk  tit  unpassend  an  einer  Ode  die  ßehand- 
luii^svveise  der  beiden  geiinnnten  Ausgaben  in  flüchtigen  Umrissen  an- 
sudeuten  und  daraus  aui  die  EigenthümlicUkeil  beider  lurüokschlieszen 
an  lassen.  Wir  wihlan  dun  die  SSe  den  ersten  Boches:  ImUgtr  viiw. 
Den  Geaetir  oAne  belegt  D.  ant  twei  Cilalen,  N.  erinnert  dass  die 
beiden  Genetive  o^foo  nd  toc^sr»!  ia  verschiedenem  Verbfillnis  za 
ihren  Adjecliven  integer  and  purvs  stehen,  das  erstere  blosz  niher 
bestimmend,  das  letztere  erginrwnd  V.  2  bei  Maurus  erinnert  D.  an 
den  adjectivischen  Gebrauch  der  Voikernnnion ,  N.  dasz  ne^e  und  nec 
hier  la  verschiedenem  Verhiltois  stehen.  V.  3  D.  gravida  =  pleno. 
V.  6  entaehoidet  sich  D.  bei  «ssfuoses  Air  die  Bedentnng  ^braqaesd' 
Bttt  Hinwatsang  anf  II  6,8  «etfiMl  «ntf«  nnd  die  entgegengesetsie  An- 
sieht; N.  hilt  die  Bedeutung  'glühend'  fest,  ee$imr9  heisio  nicht  brnn^ 
scn,  auch  II  6,  3  sei  nicht  den  Syrien,  sondern  den  Wogen  das  aes* 
tuare  beigelegt.  Y.  6  belegt  D.  mkotpitaiem  Cameonm  doreh  ein  Ct> 
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Uk  Y.  8  D.  fabulosus  Ilydaspes.  Indien  sei  fim  lltaern  ein  nnbekaROles 
Land,  ttberlumpt  der  Kenntnis  du  Westens  erst  durch  Alexaider  «r- 
schlössen,  gegenwärtig  heisze  der  FItisz  Behut.  —  N.  lambtl  =:  mor- 
det. Y.  10.  ßeide  weisen  auf  das  bedeutdüoie  des  Namens  Laiage  hin 
(D.  jedoch  erst  zu  V.  23),  den  N.  sehr  niedlich  durch  ^  Piappermflul 
ehen'  ühersetzt.  V.  11  entscheiden  sich  beidü  für  dio  Lesart  cur$$  ex- 
peditiSy  N.  als  die  gewuiiitere,  D.  wegen  des  Homoeoleleuton ;  dasz  dto 
besten  Hss.  dafür  sprechen  bebt  keiner  von  beiden  hervor.  Y.  13  er- 
innert D.,  wie  <lus  (/aale  portenium  den  Schreck  des  Dichters  male,  N. 
bej^tiugi  »ich  iieta  ubet'£iijl/.cnden  einKuhelfen:  ^  ein  Ungethitni  wie  es'. 
Y.  14  erinnert  D.,  dasz  die  griechische  Endung  eines  echi  iMteiuiächcn 
Nimm  DMite  «ina  Uoena  sei ,  die  sich  die  Diobter  bisweilen  er- 
iMbl.  V.  16  gibt  er  alleiii  n  Ma  4ie  ■»Uiige  liiftotliebe  Notiz,  wih- 
reni  N.  bMieriil,  0Hda  muirim  sei  dgellith  eis  Oxynoroa,  du  siek 
liiir  aber  leiehl  mMw^  Zm  V.  17  eriuert  dmeUb«  am  die  Tri^etia, 
weteob  camfiM  im  de«  RelilimU  lu  ftohee  gelMNMeett  eei«  tür  4m 
IberseUemleii  ScbQler  eie  wiUfconiieeer  Wiek,  verwirft  tasdrAoklieh 
eis  Komma  neek  jfone  me  wegen  dee  ParallelisM»  sn  pomß  imk  eurru 
led  der  Caesar,  und  erinnert  deei  ffome  kier  ein  poetischer  Ausdruok 
sei.  Zo  pigris  campt's  und  aestita  aura  erlMert  b.  ao  die  GleicbiiA- 
siigkeit  der  Steileeg  der  beiden  A^jeeliva  und  Substantira,  K  ver- 
gleicht mit  pigri  campt  den  BergmaDUsaosdruck  ' f a u I e  Berge,  d.  k. 
ohne  Erze'.  V.  19  gewährt  N.  dem  Schüler  eine  kleine  Einhiife  bei 
ilivid  (ali!^;  beide  ll^'ir.  Lielügen  malus  Jtipilcr  \u  gleicher  \Vei8e,  für 
urgerc  aber  bezieht  sah  1)  auf  eine  andere  Stelle  des  Hör.,  während 
iN.  uns  de»  Ausdruck  als  uiiiün  ans  dem  Griechischen  und  zwar  dem 
Herüdulüä  entlehnten  sehr  hübsch  nachweist.  Zu  Y.22  erinnert  uns  N. 
dasz  Solis  Personification  sein  mu8so  und  hebt  das  poetische  des  Aus- 
drucifceö  doiuibuü  uegaLa  hcrvur.  V.  23  sagt  uns  derselbe:  *  dulce  ist 
Nealrum  und  Ohject',  was  ein  weniger  uufgewecktcr  Schüler  schon 
■Mie  ibereelMtt  haben ;  D.  hat  blosz  ein  Citat.  Am  Schlüsse  aber 
gibt  9.»  der  «neh  eeben  V.  31  bei  pme  aa  dio  ABepbora  eriaaert  hat, 
ciaa  ia  ikrer  KOno  trellieko  EakwieUoag  der  Aaapkiara  aüt  reiebea 
Mogileliea  aaa  Hör.  —  Wir  btenea  aaeb  dem  gesagten  gewis  apre- 
ibca:  f»  imgm  fawiew;  Jode  der  beide»  AuagibaR  kal  ikre  oigeatkdai* 
liibia  Vonigo.  D.  iai  reielwr  ia>r  aaaUiebea  Erklircag«  Heraaaio- 
hing  des  rhelorieekea  and  Ueberaiekt  dea  graauMtiaekea  fiiamealiy 
.  wibread  Ii*  fOr  dea  poeliaeho  EleaeBt  trenUche  Wiaka  gegeben  hat 
n4  inm  aachdenken  Ober  daa  graMMdlaeke  driagL 

Eia  reicher  Beitrag  a«  alter  baaaeren  BrUiraag  dea  CNablara  iat 
aiiia  folgeadea  beiden  ProgiMUMO  geboten: 

I)  Dr.  Th€0dor  Arn^4^»^  mmt,  CktMaratm^^  AMmdhrng 

über  die  ^HeekUekw  SHuUen  dei  Emm,  Erste  $md  wmeüe 

AMeünng.  (ProgfaHUM  der  Lateiniickea  Haaptaehale  ia  Halle.) 

Halle,  Drock  der  Waiaenhaiis-Bachdrackerei.  1855.  1S56.  46 
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Welch  einen  EinAusK  die  griechische  Liltcratur  auf  dm  Bildung 
«■d  die  DichiviigeB  des  Hör.  vehabi  bat,  ist  nie  verkannt  worden;  «n 
90  anffilleDder  int  et  aber,  dasa  erat  Jetat  lam  eraleBmaie  eine  ffrM- 
liehe Behandiang  der  Frafe  gegeben  wird,  wie  weit  diese  Slddien* 
reichten  und  von  welchem  Einflns?  sfe  nuf  die  Schöpfungen  des  DicU- 
lers  gewesen  sind.*)  Leider,  wie  wir  aus  dem  kurzen  Vorworl  F.  A. 
Ecksleins  ersehen,  stanutien  diese  beiden  Abhandlungen  Mjn  i>incr 
Hand,  der  wir  keine  zweite  Gabe  werden  zu  danken  haben  :  dcuu  achou 
am  Ida  A^l  1863  iat  der  Vf.,  eia  eifriger  and  dankbarer  Bebttler  dca 
verdienten  Bembardy,  in  firflber  Jngendbitte  beiBgegaagen.  Frenea 
wir  ana  alter  doch  im  Angesicht  der  vorliegenden  Leistung  sagen  zü 
können,  er  habe  nicht  umsonst  gelclit  ;  denn  jcfic  Seite  der  IrefTIichen 
2>chrift  erfreut  uns  durch  einen  UeiclUhuin  von  Bemerkungen,  die  eben 
so  fleis7.ig  gesammelt  und  trefDich  geordnet  als  gründlich  erwogen 
und  durchdacht  sind.  Das  wird  eine  kurze  Darlegung  des  geleisteUo 
darlhan;  denn  eine  grflndllehe  WdrdiguDg  verbleiet  d^  dafOr  genial- 
l^le  Raam. 

Eine  kurze  Untersuchung  über  Gegenstand,  Umfang  andHeUiode 
der  Studien  des  Dichters  eröffnet  die  Abhandlung.  Der  Vf.  weist  uns 
zunächst  auf  den  Grundsatz  des  Dichters  hin,  dasz  das  griechische 
Muster  nicht  Tag,  nicht  Nacht  aus  der  Seele  der  Dichter  seiner  Zeit 
weichen  dürfe,  und  läszt  uns  daraus  ahnen,  was  ihm  selbst  die  grie- 
ebiaohe  litleralnr  nflase  geweaen  aein.  Der  Wunieh  eine  tteMge 
Bibliothek,  bona  eopia  Ukranmy  an  beailaen  siebt  oben  an  ia  der 
R^he  der  heiszesten  Wünsche  des  Dichters :  die  Bücher  bleiben  ihm 
stets  zur  Seite,  in  der  Stadt  und  otif  dem  Lande,  sind  seine  Gcfnhrten 
auf  der  Heise,  seine  Begleiter  ins  lärmende  fiad  und  in  den  stillen 
Winteraufenthalt.  So  gewinnt  A.  einen  festen  Boden  fftr  seine  Darstel- 
lung und  wendet  sich  nun  zu  der  Frage  nach  dem  Umfang  diuäer  Stu- 
dien, der  swar  nirgends  von  Diekler  apeeiell  angedenlet  aei^  aber, 
wie  die  Beobaebtuag  lehre,  aieh  weaenlttch  der  elaaaiaehen  Foriode 
der  Griechen  zugewandt  hiÄe,  im  Gegenaats  zu  seinen  Zeitgenossen, 
welche  das  Studium  der  Alexandriner  mehr  nach  ihrem  Geschmack  fan- 
den (Prop.  III  1,  l)  Doch  dabei  verweilt  der  Vf.  nicht  lange,  er  er 
innert  dasz  im  einzelnen  die  Wahl  des  Hör.  durch  die  Mnsterß^iltiokeit 
dieser  Schriften  im  allgemeinen,  tUeiis  aber  auch  für  die  Zweige  der 
Piehtang,  die  er  aieh  erlcaen  balle,  inabeaondere  geleitet  werdea  aei 
und  wie  rtckaiehtiloh  der  Bennlsnng  allen  deanlforiaehe  flgehlige  We- 
sen mit  dem  Charrtcter  des  Dichters  im  Widerspruch  ateht.  Darnach 
beantwortet  er  nur  durch  gelegentliche  \\'iiiku  die  Frage,  was  Her.  in 
diesen  Studien  gesucht  hahc.  dnliin^  dasz  er  sich  cruürmt  habe  am 
griechischen  Fener ,  sich  gekratbgt  am  griecbischen  Harke ,  sich  ver- 


*)  Eine  Nachweisung  des  went?cn,  was  früher  in  dieser  Bcziehnng 
für  Hör.  geschehen  iat,  verdanken  wir  der  i'rtitiudlicheu ,  auch  t^onat  wo! 
bie  und  da  in  Naebtr^n  erkennbsTeii  Hand  EcksteiBs  im  Vorwort  aar 
sweiten  Abtheiliuig. 
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edelt  «b4  •rlK>beB  a«  öer  frieöbltcbtii  BrhtbMibeit,  dais  aber  aaiii 
HavplbaalrebaB  dahin  gegangen  sei,  din  von  den  Grioclian  anllelwte 
Fonn  vil  naUanaleni  Inhatl  sn  arfllllan. 

Pia  apaalaUaii  Stadian  das  Diahlart  larfallan  dann  in  7  HaapU 
IMla:  daa  Stadinm  daa  Honar  und  HaaMoa^  dar  Alazandrinar ,  dar 
Komiker,  dai  Archiloohos,  dar  Lyriker,  der  Tragiker  und  eodlieh  dar 
Philaaoj^n,  welche  drei  letztem  die  zweite  Abiheilung  darlegt.  Dia 
^iden  ersten  Abschnitte  nehmen  insofern  eine  eiganlbttoiliobe  Stellung 
ein,  als  der  Dickter  diese  Studien  mit  allen  seinen  gebildeten  Zeilga« 
Dossen  theiitc,  während  die  Obrigen  ihre  spccieile  Beziehung  auf  die 
DichlangeD  des  Hör.  haben  und  dadurch  von  selber  zn  der  Fraq^«^  fuh- 
ren, in  welcher  Zeit  der  Dichter  diesem  oder  jciRin  Sludium  obing. 
Bei  dem  Studium  des  Homer  beginnt  A.  mit  dem  \N  ink,  ^^io  Hör.  ihn 
gelesen  habe,  nicht  als  Dilettant,  sondern  mit  dem  klaren  bewustsein, 
WM  er  hier  für  seine  Zwecke  zu  suchen  halie.  Dasz  diese  Studien 
keineswegs  stehen  blieben  bei  einem  gemütlichen  Genus2 ,  das  erken- 
Den  wir  aus  dem  Urteil,  welches  Hör.  fäüt  über  die  Tugenden  und 
Verdieoste  des  Homer,  aber  aaine  Htterarhistorische  Bedeatoag,  den 
KcMitiNin  aalaar  DantoUangamitlal,  dia  TAalrtiglMit  aainar  alliladiait 
Wallauabanung ,  dia  Klngbait  laiaar  Anafftbraag  (8<  6) ;  abar  aalian 
vir  einaraaila,  wia  dar  Dichter  grandiiahe  gelebrla  Sladian  gaaiaabl 
lalle,  ao  «Igabt  nna  aadaraaila  niahl«  wia  ar  dia  Raanllata  aainar 
Sladiavia  daa  Gawand  daa  fainaa  Wallniaa»aa  m  klaidan  weiss.  So 
gUaaaad  abnr  die  Anarkannong  daa  Ma«oniden  einerseits  lautot,  qui 
nä  moHfHT  tn^la,  efran  so  wenig  iat  er  blind  gegen  aaine  Hinget :  tu 
wUm  magno  dochtt  reprendis  Homero?  Diene  Oiaaonanz  aber  setsi 
der  zweite  Abschnitt  besonders  ins  Uoht,  der  uns  Hör.  darstellt  als 
eingeweiht  und  durchdrungen  von  den  gelehrten  Forschungen  der  Ale- 
xandriner und  uns  ahnen  läszt,  wie  sich  andern  Vorarbeiten  geg-en- 
uber  das  Urleil  des  llor,  wesenliicfi  wurde  modificiiTt  liabiii  ;  alter 
ebe  A.  um  Autu  liinleitot,  bicitct  er  in  einer  auszerordeiiilicli  flei- 
siigen  Samttilunc:  vor  uns  aus,  wie  Hör.  den  homerischen  Stoll  iheils 
durch  niiLh^^nv.richnete  Fisruren  und  GoUergestaUen ,  theils  durch  her- 
übersieiuHiiniene  Foniuii  und  "Wendun8:en,  theils  durch  Nachahmung 
von  ÜiUioii  uitd  Ausdruck  za  bei)iil/<i)ii  guwusl  habe  und  wie  man,  so 
fiel  er  auch  daher  entlehnt  habe ,  dieser  Benutzung  dock  eine  weise 
Sperwaikeil  naobmkBen  mOsaa.  Dia  Nnekweisung  diaear  BannUnng 
ist  eben  jo  fein  ala  aiakar,  nnd  daaa  der  Fingerzeig  niakt  feklei  daan 
l«r.  die  aUgesain  rerbreitata  Kannlnia  j|er  koneriaaken  Werke  ans- 
xtkenlea  gewnat  knba,  kana  nan  lalnkl  denken.  Vietlsek  wirft  die 
BrinMmng,  daan  ein  kor.  Anadraak  nnr  ein  Anklnng  an  Homer  sei« 
■dir  oder  aiinder  genta  deseen  Wort  oder  Bild  wiedergebe,  ein  gans 
leies  Licht  auf  die  einzelnen  Stellen.  —  Wenig  Einflnsz  übte  verhält- 
■isnäszig  Hesiodos,  und  daeb  sind  die  wenigen  Stellen  die  A.  beige- 
bracht hat  gar  lehrreicb:  an  mehr  als  ^iner  derselben  bat  die  Kritik 
«chon  Anstosz  genommen,  als  ob  der  Geist  des  Hesiodos  dem  unscrs 
Dickters  minder  verwaadl  wäre.  Sekon  der  Fingerzeig,  das«  Hör.  ikm 
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Od.  II  17  9 13  die  reienrthmende  CUaaera  vwdtnkle  gcnt  dMi  ima- 
d«rtanrif «tt  Gyes ,  genflgt«  ttii  di«  Btdaulmig  dtr  wenigen  Zdlra ,  die 
dieftem  Dichter  gewtdnet  sind ,  tntedeutett. 

Bietet  io  iehon  i«  Besiehaeg  aef  Beanr  dle^Ablnnidlaag  maoohe 
erfrenliebe  Notix,  so  Ist  das  aeeh  ?iel  nebr  der  Fall  bei  dem  was  der 
Vt  aber  dio  Alexsadriner  beigebraeht  hat.  Dieser  Theil  EerfSllt  der 
Ifator  der  DIoge  aaeh  ia  swei  Abschnitte:  von  den  alexaadriBiaeliea 
Graaiinfltikern  und  von  den  alexandrhiisohen  Dichtern.  Bei  den  ersle- 
ren  weist  A.  darauf  hin ,  dasi  aas  ihnen  stamme  was  Hör.  an  litterar- 
historisc!ten  Nnchrirfifcn  mitlheile,  manche  Anckddtchen  ans  den  l  e- 
bensnaclirichten  bedeutender  Männer,  manche  Frage  aus  der  Poetik, 
manche  Einlhcilun":  der  Wissenschaften.  Büi  den  filexaDdrinischeii 
Dichlern  dn::egen  macht  er  aufmerksam,  wie  streng  Hör.  in  seiner 
Auswahl  gewesen,  wie  er  die  Tiefen  der  Gelehrsamkeit,  in  der  sich  • 
jene  j^ofielcn^  {f^lücklich  mied ,  dio  popuUren  Mythen  beranxog,  aber 
diibei  auch  die  Diction  eines  freilich  nnr  kleinen  Kreises  auserlesener 
Dichter  trcdlich  zu  benutzen  und  auszubeuten  verstand.  —  Wir  mfls- 
sen  es  ans  versagen  auf  die  bedentendea  Resultate ,  die  A.  gewonnen 
bat,  eiasQgehea:  ttienaad  wird  diese  Bliller  ^Itm  ftelfbehe  Belebraag 
aas  der  Baad  legen  aad  der  reiobea  Beleeenlieit  baldigen,  die  d^r  Vt 
bler  aa  dea  Tag  gelegt  bat. 

Hat  Biaa  aber  bis  dabin  Aehtaag  gewannen  vor  den  Eenataiaaen 
des  Vf.,  so  gewinat  maa  sie  noeb  mebr  ?or  seiner  Elaslebl  da  wo  er 
aa  den  Komikern  abergeht.  Mit  ibaan  beginnt  die  DaralellaBg  derjeni- 
gen Sweige  der  grieeblsehen  Littcrator,  die  der  Dichter  so  einem  be^ 
sondern  Zweeke  sladierl  bat.  Hier  galt  es  nicht  Nachahmong  einzel- 
ner Stellen  zu  seigen  (was  ja  anch  nicht  möglich  wflre,  da  die  Schrif- 
ten  der  griechischen  Komiker  für  uns  verloren  sind),  sondern  wns 
Hör.  aus  ihnen  g-elcrnt  nnd  sich  ong^ecignet  habe.  Darin  dasz  er  sie 
als  Muster  liir  sciin!  Sntire  studierte,  foIi!;le  Hor.  nur  dem  Beispiel  des 
Lucilins;  aber  sie  w  urden  ihm  etwas  ganz  anderes  als  was  sie  de« 
l.nrilius  gewesen  waren,  eine  Futidf^nubo  für  die  Mittel  der  Komik. 
Halte  Lucilins ,  herb  wie  die  alten  Komiker,  durch  persönliche  Ans- 
lalle  die  Fehler  seiner  Zeit  bekämpft,  so  erkannte  Hor.  wie  diese  frei- 
mütige aber  bissige  W  uise  seinerzeit  lern  liege,  und  w  u^te  seinen 
Mustern  ganz  anderes  zu  entlehnen:  die  Karze  und  Schlagkrall  der 
Darstellung ,  die  Gesefalekllebkeit  mit  wenigen  BIrieben  anfii  aebirfiile 
la  aeiobnea  and  jene  aaTerglelobllehe  Hisebung  voa  Brnsl  nad  Sobers, 
die  oll  so  biareissead  aaf  nas  wirbt  Aaf  das  eiaselne  können  wir 
aaeb  bler  alebl  eiegeben:  es  ist  die  eigenlHeba  CMantparlle  der  Ab- 
baadlnag  nnd  entwiekelt  eben  so  Ytel  Keoatais  des  DIebters  als  KIw- 
beit  aber  das  was  derselbe  aaslrebte  (1  S.  98~-87).  Ein  Aaaiag 
daraos  ist  kaum  möglich;  aber  es  ist  eine  reiche  Fandgrabe  ftlr  dea 
welehtr  sich  mit  dem  Studluai  dea  Hor.  beschSftigl. 

Deainiehst  wendet  sich  neier  Blick  dem  Archilochos  zu  im  Iif- 
teresse  der  Epodendichinng,  worauf  dann  die  Lyriker  folgen.  A.  weist 
aaf  den  Ualerscbied  der  illerea  aad  jtageren  Bpoden  ia  Anlage,  Stil 
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■■d  Axmfübnng  hin  and  Mng%  das  Stadluai  des  Arobiloohoa  ia  aiui« 
ftr  Waise  ia  Verbiadaag  mit  der  Paase  iai  prodaeierea,  an  deretwiU 
lea  Her.  vom  Damasippus  (Sat.  II  3)  gelsdell  wird.  So  gewiaal  A.  das 

Ja&r  720  als  dio  Zeit  für  dieses  Studium  nnd  beantwortet  die  Frage^ 
was  Hör.  doch  nach  dem  Studium  der  Kumiker  bei  Archilochos  ge- 
itebl  habe,  dahin,  dasz  er  ihm  jene  Mischung  von  bitterm  Ernst  und 
mnfwilli^em  Scherz,  sinnlicljer  Derbheit  und  weltmännischer  Feinheit 
abgelernt  habe,  welche  den  meisten  horazischen  Fpoflen  ciiren  ist.  — 
Die  Lyriker  sind  wesenllich  m  dir  7,\veiten  Ablheilung  behamlell:  der 
Vf.  concenlriert  hier  das  Interesse  um  Alkaeos  und  Pindar.  Die  Weise 
wie  er  den  Einflusz  des  letztern  nachweist  ist  trefflK  Ii  und  eiiie  Glanz- 
parlie  der  zweiten  Abtheilung'.  Kfir/ar,  aber  tuclitig  sind  diu  Tragi- 
ker behandelt  und  die  Frage  besproclien,  was  die  Philosophie  dam 
Dichter  gewesen  sei  und  was  er  im  ilaio  des  Akademos  gebucht  habe; 
aber  wir  mOssen  aas  versagen  weiter  dartaf  einzugehen  und  schlieszen 
■il  iwei  Wortea  der  Wflrdigaag  oder  lieber  Aaerkeaaaag  aad  eiaem 
Wnasck.  Wie  reiehe  Qaeltea  aas  hier  Ar  die  riehtigere  Bearteilaaf 
iM  horaiiaeheB  Aasdrvekas  erOffiMt  werdea»  ist  bereits  aagedeatet; 
aber  aneb  Ür  die  Kritik  ist  hier  eia  beaebtoagawertbes  Moaieat  ge- 
weaaea.  Wea  habea  aieht  die  clati  itmMe$  1 36»  18  elamal  sehea  aad 
irre  gemadit?  Wer  kann  weiter  an  ihaea  Aastosz  nehmea»  weaa  er 
den  Ausdraek  als  mit  vielea  andern  dem  Pindar  entnommen  und  als 
Bild  schon  von  Platoir  benatzt  ins  Aage  fasat?  Wie  tritt  I  3, 25  durch 
die  gleiche  Betrachtung  des  audax  omnia  perpeti  ins  Licht!  Mit  wel- 
chem Scharfsinn  hat  Lessing  IV  36  IT.  die  horrida  sedes  ineisi  Taenari 
I  34,  10  nfiseinanderzulegen  sich  bemüht,  ohn«  p^leichwol  rechle  l'e- 
bcrieui^ung  bewirken  zu  können:  hier  aber  tritt  alles  in  ein  ganz  an- 
deres Licht  durch  die  einfache  Nachweisung,  dasx  die  ganze  Sceiio 
aas  Ilias  B  781 — 83  entlehnt  ist.  —  So  ist  denn  der  Wunsch  gewis 
wul  motiviert,  dasz,  da  die  Fro^rammo  als  solche  für  manchen  unzu- 
gänglich sein  werden^  bald  ein  Abdruck  derselben  in  den  Buchhandel 
kommen  möge,  damit  der  reiche  Gewinn  derselben  der  WisseuscUurt 
Ufdie  Dauer  gesichert  bleibe. 

Wir  knüpfen  au  die  erwähnten  Schriften  die  Anreif^e  zweier  jeiiaer 
üniversitatsprogramme  von  Göttlini;,  die  für  die  ErkUruog  zweier 
Oden  de»  Hör.  nicht  zu  verschmälieude  Winke  geben: 

4)  C  Gaetilingii  commerUaiio  de  Horatii  od.  I  28.  (Programm 

zum  ProreetoralswedMoi  an  4ii  Fobraar  1854.)  leoao  prostat 
ia  Kbraria  Braniami.  13  6.  4. 

5)  C,  Goeiilingii  cammetUatio  de  EmOä  od.  1 32.  (Programm 

zom  Prorectoratsweebsel  am  4ii  Aognsl  1855.)  lenae  prostat 
in  libraria  Braniana.   10  S.  1. 

Das  er^te  derselben  beschäftigt  sich  mit  der  Ode  an  Archytas,  für 
welche  G.  die  üeberschnft  'Tabulam  votn  am  in  sacrario  Arcbytae  po-^ 
Mut  Q'  Ueraüas  Flaocns'  vorschlägt.  i>ie  voa  Döderleia  vorgeschU- 
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gene  Tr«Miung  in  iwei  Od«i  Yerwirlt  er  saut  der  AaoaliBe,  dais  Hör. 
das  Gedieht  eeioer  eignen  in  Eogierteoi  Sdiiffbraeb  ancekoMvenee 

Leiche  in  den  Mund  lege.  Hi^ehil  beadilungswerlke  Winke  aber  knflpft 

dabei  dorVf.  an  die  Worte  numero  caretilis  harenae  nr)^  (Ih*?,  sie  nera- 
lich  auf  ein  alles  Problem  der  Malhematik  bei  den  tii  iccliea  zurück- 
weisen, deren  Zahluiireihe  diu  Zahl  von  99  Miiliooea  nicht  uberschritt, 
ao  dass  e»  für  grossere  Zahlen  an  Wort  und  Zeichen  gebrach.  Archi- 
nedea  Ifoie  dieae  Schwierigkeil  (die  aneb  der  Komiker  Eupolic  in 
»einein  neugebUdeten  Worte  ^ofcfuititetfto«  anerkannte),  indem  er  die 
Zahlen  von  l — 9000  unter  dem  Namen  fiovaSsg  nffottav  aQi^fiäu  an» 
sEunmenfaszte  und  denselben  in  den  Zahlen  von  10000  —  99000000  fiv- 
(Ku  Jfg  TtQiOTcov  uQi^fiiav  eulgegeDstellte ,  wodurch  er  für  grö^zerc 
Zahlen  dou  Ausdruck  ^VQtaöt^  d&viiQbHf,  if^Lnav  usw.  a^(t>ft.cay  fauü. 
Dann  plöUUcb  snrAckgreifend  erinnert  G.  an  das  bekannte  dem  Kroe> 
aoa  ertheilto  Orakel ,  das  dem  Apollon  die  Keantnia  dea  Sandes  am 
Meere,  d.  b.  Kunde,  tiefste  Kunde  der  Arilbmelik  vindiciert,  und  ge* 
winntso  darch  die  Erinnerung  an  die  Verehrung,  welche  Apollon  unter 
den  Fythagoreern  genosz,  einen  Schlüssel,  weshalb  sich  Pythagoras 
dun  wiedererstandenen  Sohn  eint^s  Priesters  des  Apollon  (Kuphorhoa, 
Sohu  des  Panthus)  genannt  hübe. 

Auch  Nr.  ö  ist  beachtungswerth ,  wenn  man  auch  mit  der  Lösung 
G.8  nicht  einreratanden  aein  kann.  Od*  1 33,  i&  hatte  Lachmann,  am 
das  im  Lakeinisoben  gana  unerbörle  mihi  atm^  tu  entfernen,  vorge- 
schlagen zu  lesen  medicumque.  G.  erinnert  dagegen,  und  wol  mit 
Recht,  dasz  mcdicum  ein  eben  so  eatbehrlioher  Zusatz  zu  lenimen,  als 
mihi  neben  salre  unentbehrlich  sei.  Wenn  er  nun  aber  vorschlugt  zu 
lesen  quäle  lentmen  r/nhi  cuiufjue  salce,  so  ist  das  eiu  iin&rlriigUcii«:r 
Sinn:  ein  so  gutes  oder  schlechtes  lenime»  da  sein  magst;  dos  kana 
der  Dichter  mcbk  aagen  wollen«  Ja  lieasa  sich  quaiicumqu$  miU  le- 
sen !  aber  das  ist  ja  metriaoh  nicht  mOglioh.  Daas  dieaer  Sinn  er- 
fordert wird,  hat  F.  Ritter  sehr  richtig  mHkannt,  aber  zugleich  durch 
Berufung  auf  die  enclilische  Natur  des  cumqne  die  gewöhnliche  Aus- 
kunft es  auf  den  ZeitbegriH  in  salve  zu  beziehen,  die  Orelli  und  Rc;,'el 
ergriffen  hatten,  abgeschnitten.  So  wird  denn  freilich  nichts  anderes 
übrig  bleiben  als  Ritter  beizutreten  in  der  Erklärung  mihi,  quieumqut 
Mim.  *Cvmque  atibi  relativia  adinugi  solilnm  nnnc  felici  an  da  eis 
pronomioi  peraonali  adiectum  est.*  Ea  bardet  dem  Dichter  alterdiags 
eine  kleine  Ungaaaaigkeit  des  denkens  auf,  indem  mihi  cumque  sagea 
würde,  es  komme  nichts  auf  die  Persönlichkeit  an,  statt  darauf  wel- 
cher Art  die  Per^öulicbkcit  sei.  Auch  den  andern  Gedanken  G.s,  dmi 
das  Lied  eine  Vorbereituug  auf  das  carmen  saeculare  sei ,  hat  iUtler 
bereits  abgelehnt,  und  wenn  auch  die  Berufung  auf  das  Metrum  bei 
ihm  ein  Versehen  ist,  so  ist  ja  der  Grand,  daai  die  drei  ersten  Bfleher 
der  Oden  vor  Abfassung  dea  earmea  aaecalare  beranagegeben  warea, 
entscheidend.  Ritlers  Vermutung,  es  sM  ein  Prooemium  zu  Od.  III  1 
—  f),  fnlli  eben  durch  den  Umstand  den  er  selbst  anführt,  dasz  das 
Slelruiu  versobiedea  sei.  Ihre  Entscheidung  wird  die  Saehe  erhalte 
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müssen  durch  die  Feststellung  der  Fra^'c ,  was  für  eine  Bedeutuog  di» 
ßerofunjr  des  Dichters  auf  das  Beispiel  des  Alcaeiis  habe.  Ich  meine 
das£  iloi'  d  nnit  nur  sagen  könne,  er  finde  s'wh  mit  Alrseii««  in  sjariz 
gleichem  tall,  er  habe  inter  arma  za  »iogeu,  und  zwar  von  Liebe  and 
Last  {Venerem —  et  L^cutn)^  und  vermute  dasz  es  ein  Praeludium  ist 
ra  mm  aickt  aaf  bds  geikomaiMiaD  oder  vieUeioiit  aneh  nie  Terfasslen 
Liede  auf  die  VenafUeag  dea  Maeeaaaa  im  J.  735,  eiae  Getegeaheil 
bei  der  Bor.  Meh  eohon  eio  fOKktmr  aamfen  aioefcle. 

Jeaer  Liederkreis,  xa  dessen  Eialeituag  Ritter  diese  Ode  maclien 
■Ikhte,  hat  in  folgeader  Inauguraldistertatioa  eine  weitere  Bespre- 
dung  gefündea: 

lertü  carmma  EonUkma  hmgi  apmtmtur,  DutertaUo  inau- 

guraRs  quam  uhbiHt  Outiavus  Sehaefer  Brun<h 

potUanus*  Marbargi  Cattonim,  MDCGCUL  30  S.  8. 

Die  tf  er itea  Gedicbte  det  3o  Bachei  stehen  sieh  ia  Versiaaes,  Ton, 
hhalt  ead  Behaadlaagsweiae  so  athe,  dass  die  Frage,  ob  nieht  ein 
«ngerer  Zusamneabang  swisohen  ihnen  slatlfinde,  sehr  natürlich  war. 
Aber  Aebniichkeit  und  Zu8ammengehOri>,'kcit  hl  doch  noch  nicht  Zusam- 
menhang. Ilsiber!  wir  hier  sechs  Theile  einer  poeliscfien  Tendenzschrift 
^orisn?.  ^vit;  DiUcnbureer  unjjefülir  die  Sache  darslelll,  od(;r  sechs 
uur  uidil  blusz  zutuilig  ;6Uäuuiuieü^CäleIUe  Lieder,  wie  sich  etwa  iii 
Goethes  Gediebteo  Stficke  aus  gaaa  versehiedeaea  Zeiten  nm  der  Ver- 
waadlschafk  des  Gedankens  willen  nebeneinander  linden  (Naaek)?  Daa 
kann  uttd  mnsa  die  Frage  sein.  Attf  Dillenburgers  Seite,  wenn  auch 
mit  sehr  wesentlichen  ModiQcationen,  stehen  Franke,  Trompheller^Eytb, 
Bamberper  fHiücr);  auf  der  entgegengesetzteu  Orelli  (und  mit  einigen 
'  viaccssiuneu  an  die  Gegenpartei  Naiick).  Gegen  die  erstcre  Ansiclit, 
udueullich  wie  üie  von  Franke  gaia^zi  ist,  der  in  dem  vorliegendea 
die  Lösung  einer  von  Haecenas  den  Diehler  gestellten  Aufgabe  sehen 
■Achte,  tritt  der  Vf.  in  die  Sebranken,  iaden  er  sich  ssmal  anf  eiae 
Nachweisang  der  verschiedenen  Abfassungszeit  sa  stütKen  anehC  Er 
stellt  daher  im  ersten  Theile  seiner  Arbeit  die  verschiedenen  Ansich- 
leo  über  die  Abfassungszeit  zusammen  (S.  3-20),  legt  im  zweiten  den 
iiihalt  der  Udcn  auseinander  (S.  21-27)  und  bringt  endlich  (S.  27-30) 
tloeZahi  von  Einwendungen  gegen  die  Anuuiime  eines  vain  vorn  herein 
Iwthsichtiglen  Gyclua  vor.  Dieser  letale  Tbeil,  aaf  den  der  Vf.  aai 
wenigsten  Gewieht  an  legen  sebeint,  ist  doeh  eigentlich  der  dnrch- 
schlagende;  namentlich  dürfte  der  Einwand,  dssa  der  Zusammenhang 
durch  den  Schluss  der  dritten  Ode  vollständig  unterbrochen  und  dass 
'la.H  Ende  der  sechsten  zum  Abschlns/i  eines  ganzen  durchaus  ungeeignet 
'»l»  entscheidend  sein.  Eä  gilt  hier  ja  nicht  eiru-  «jewisso  Aehnlich- 
keit  der  Heflexiunen  nachzuweisen,  die  für  (im  liiUrprelation  /.iem- 
lieb  gleicbgiltig  sein  kann;  auch  das  kann  nicht  genügen,  was  Naack 
versacht  hat,  daas  eiae  Art  von  Verkettung  da  ael,  indem  der  Scbluss- 
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gedanke  der  einen  sich  im  Anfang  der  folgenden  Ode  wieder  finde  *); 
sondern  es  musz  nachgewiesen  vrerden,  dasz  der  Gedanke  jeder  ein- 
zelnen in  der  folgendea  forlj^esclzt  ist  und  auf  eine  solche  Fortröhrnng 
hinweist;  aber  zu  diesem  Resultate  ist  niemand  gelangt  und  wird  nie- 
mand gelangen.  Der  zweite  Theil  der  Schrift  macht  in  gewisser  >>'eise 
einen  betrtihenden  Eindrucli,  indem  er  zeigt,  wie  namhafte  Interpreten 
nnserer  Zeit  nicht  sicher  sind  vor  dem  Fehler  durch  Verflüchtigung 
des  Gedankens  alles  aus  allem  zu  machen,  so  üks/.  der  eine  in  dea 
Worten  eines  echt  clasaii-clien  üichlers  einen  ganz,  andern  Sinn  liudct 
als  der  andere.  Im  ersten  Theile  hat  der  Vf.  mit  Fleisz  und  Sorgfalt 
EVHfliBengetragcn,  was  bis  dahin  aber  die  Abfassongsieit  der  MDsel- 
nm  Oden  gesagt  worden  war.  In  aeioer  EDlaeheidung  zwisehon  deo 
veraebiedeiien  AoaiehteB  bewlhrt  er  ein  verallndifea  Bdehternea  ör- 
Ui\;  dass  dieaelben  bie  nad  da  weit  aoaeiMidergeheii,  iat  gans  natdr-* 
lieb,  da  diese  Foracbnog  ans  sieailleb  neuer  Zeit  datiert,  so  dass  man 
gewis  sagen  kann,  dasz  die  Aelen  noch  niebt  geseblossen  sind.  (Um 
so  misllcher  isl  es  freilich,  dasz  der  Vf.  gerade  dies  zum  Stützpunkt 
seiner  Arbeit  gemacht  hat.)  Das  fühlt  man  nirgends  mehr  als  bei  der  dm 
Ode.  Drei  Viertel  derselben  bildet  die  Rede  der  Jono^  weiche  erklärt, 
dasz  sie  Rom  ihre  Gnade  wol  schenken  wolle,  nur  müsse  es  sich  nicht 
einfallen  lassen  Troja  wieder  aufzurichten;  was  sie  ober  damit  sagen 
wolle,  danibcT  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Dennoch  kann 
von  cuuT  fcsLcn  Ansicht  über  die  Üdc  nicht  die  Rede  sein,  ehe  diese 
Frage  erledigt  ist.  Mit  Hecht  verwirft  der  Vf.  Orellis  Ansicht,  sie 
möge  sich  auf  ein  von  Suetonius  uns  Überliefertes  Gerücht  beziehen, 
dasz  sich  Octavianus  mit  einer  solchen  Absicht  Troja  wieder  aafzu- 
baoen  gelragen  habe:  in  solcher  Weise  eine  Absicht  des  AUcinher- 
schers  anzugreifen  wurc  etne  Unschicklichkeit,  die  man  Ilor.  nicht  zu> 
Imveii  kann.  Dennoch  steht  die  Meinung  Orellis  der  Wahrheit  gcwis 
viel  Biber  als  ilie  Bambergers ,  dasz  der  Nane  Trojt  Mer  allegorisel 
flehe  iBr  rdmische  Znstiade,  die  sieb  selbst  aberlebt  bitten,  nnd  iSe 
nnn,  naebden  sie  dvreh  eigne  Sobald  nntergegangen  wSren,  niebt 
wiederbergesteltt  werden  darlten;  eine  Ansiebt  der  S.  Ireilicb  nicht 
beitritt,  aber  sie  dnrcb  bin-  und  herwerfen  so  lange  veriaebtigt,  bis 
uns  am  Ende  nlebls  flbrig  bleibt  als  ein  Nebelbitd,  das  sieb  nirgends 
greifen  nnd  fassen  laszt.  Dasz  eine  Besiehung  auf  ZeitverbiUnisse  in 
einem  so  langen  Mythus  vorliegen  müsse,  wird  sich  nicht  ableugnen 
«  lassen,  und  dasz  mit  der  Auffindung  dieser  Beziehung  die  vollständige 
Würdigung  der  Ode  auf  das  engste  zusammenhängt.  Nun  sagt  uns 
ober  Dio  Cafsins  L  4  ausdrücklich,  dasz  zur  Zeil  des  Ausbruches  des 
Kneifes  mit  Antonius  in  Rom  die  UeberztMirrnnrr  ^^rherFcht  habe,  dasz 
Antoimi«;  beabsirhliirf"  Alexandrin  /.nr  Hniipt.^lüdl  ilcr  \\  uU  zu  erhelu'n. 
Wie  er  denu  in  äeiuem  Xestament  verordnet  halte  ihn  dort  m  begraben, 


*)  Wie  pffosz  dabei  dueli  iiuch 'dtM-  Aljstjuul  der  (unlankou  sein  kann, 
7:»'i;:l  III  1  Tin  1  '2,  wo  rtu  vcUe  permulem  Sabrnn  dwitias  opcrotiores'f  p»« 
rallolijiieri  iät  iiilt  anyustam  amicc  pauperiem  pati. 
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■nd  da»  er  die  Stadt  Ro«  iw  Kleoptlra  habt  soheniieii  wollen :  d«' 

ovv  lavTa  ayavaxxiqaainsg  irctaxzvCav  ^  ort  xal  taXXa  xa  ^QvXovfisvce 
aXr^j  (tr]j  rovx*  iaxiv  ort,  av  x^orijar/,  rijv  te  ttoXiv  ßgxav  rrj  KXso- 
rrerr^rt  yaouirui  x««  To  xpwro^  ig  rf]v  Aiyvniov  ^uxa^uöti,  L  3  a,  E. 
TO  r£  oü^uc  10  iavtov  i'v  it  AXi^avd^eia  xal  ovv  ixelvji  xa(p)]vut 
koilsvitu.  —  Nachdem  S.  gats  richtif  erkaDDl  hatte,  daas  dieWortt 
fdr  eamHi  tmptn  moU  ruft  tua  (III  4,  ^)  «ite  Atapatlatf  atf  dat 
gilabraa  des  Antoeiw  enthalten,  lag  es  doch  sehr  oahe  hier  äholiehea 
tu  SQcbeo.  Ist  denn  auch  Alexandria  nicht  Troja,  und  Aegypten  nicht 
KIi'ifta<«!e!i ,  so  mutete  doch  der  f)ichter  dem  Nachdenken  seiner  Leser 
gewis  niclil  zu  vie!  rai,  >\oiin  er  in  der  fra«rlichen  Ode  verlang^te,  dasr 
sie  io  der  liaupuiadl  Aegyptens  diu  ileprueäentauliu  des  Orients  suhen 
fallleB,  wit  den  Htrodtlti  1 4  Trtja  VerlreteriB  detatlbtt  bt  So  gt- 
ildltt  tich  dst  Rtdt  dtr  loto,  daai  att  Rom  gildig  ttit  wollt,  wem 
ü  aidii  daraa  deake  Troja  wie  Irr  herstollen  zu  wollen,  in  ein  oracu- 
hm  post  eventum  um,  das  dt  n  I  all  des  Antonius  der  Nacht  der  Göttin 
tuschreibt,  welche  vprhiiuicrl  habe  dasz  der  Orient  der  Sitz  der 
Wellhcrstliaft  werde.  An  dn  ^cr  Stelle  aber  kann  KeT,  nicht  umhin 
sein  Bedenken  zu  auszcru  über  die  Mislichkeil  des  von  S.  versuchten 
«hnwologifchtn  Btwaiitt;  dtan  an  wtkrt  naa  dtr  Inhalt  dtr  Oda  ait 
atbalaago  Mtb  dtai  fall  ?oa  AltxaBdrit^  «od  dtr  Ntnt  Augmtn» 
(Y.  ]i)  zwingt  uns  ait  Mth  den  I7n  Jaii«ar7f7  ai  attitii.  Ist  aber 
dadarch  die  Zeit  ihrer  Abfasaung  in  den  ersten  Monaten  des  J.  727 
festgestellt,  so  musz  die  vierte  ihr  unmittelbar  gefolgt  sein,  >veil  sie 
nach  der  Rückkehr  des  Aiigustus  mit  seinem  Ileero  (V.  37.  38),  und 
«be  er  noch  an  den  io  diesoiu  Sommer  uoteroommencD  Fcidzug  gegen 
diaBrllaiiiitB*daekte,  fallto  naas,  da  dit  Vtrae  37  —  40  einen  ao  tit- 
Im  PHtden  tlhmtii,  wit  er  aar  In  der  traten  Hliftt  ditsea  Jakrtt 
lencbte  (Fischer  römische  Zeittafeln  S.  380).  Und  wieder  ist  es  «ns- 
feaiacbt,  dasz  die  5e  Ode,  indem  sie  des  nie  wirklich  zu  Ende  ge- 
kommenen ßritannenfeldzugcs  als  bereits  unternommen  gedenkt,  nur 
io  den  allernächsten  Monaten,  den  llerbstmonaten  7*27  abgofaszt  sein 
kann,  ehe  Auguslus  bestimmt  wurd  sich  nach  Caulabneu  zu  wendco, 
«0  er  an  in  Januar  728  sein  achtea  Conanlat  antrat —  Yttl  Habt  bat 
km  Vf.  dit  Erwihpong  der  AnalAanng  dar  bei  den  Farlhern  gtfangt- 
'  nen  Römer  gemacht:  Ref.  aieht  darin  eine  Bekimpfung  von  Gtgatm 
kriegerischer  Massregeln  gegen  die  Partber,  wohin  nach  Od.  I  35,  31 
fteichxcitig  mit  dem  Beg:inn  des  Zuges  s;p^cn  die  Brilannen  ein  Heer 
gesandt  ward.  Wir  sehen  aus  Odo  III  5  (hi^/,  e^  Stimmen  in  lium  gab, 
die  gegen  eine  solche  Massregel  gellend  machten ,  dasz  mau  dadurch 
du  Lehtn  von  laoataden  von  Rflmara  anf  daa  Spial  attse,  dit  von  der 
Zeit  dea  Craaans  nnd  Aotonina  (und  attstn  wir  hinan  dta  T.  Labitnoa, 
der  ans  dem  Heer  des  Brntus  zum  Reichsfeinde  Qbergegangen  War, 
Oio  Cass.  XLVIll  24.  25)  bei  den  Parlbcrn  lebten,  und  die  man  um 
misri^es  Geld  lösen  könne.  —  Doch  genug:  um  unser  Urteil  zusam- 
mcnnifjsM  n .  es  wird  eine  gründliche  rnlersncbung  mit  dem  Vf.  ein- 
vcr^uadcn  äein  müssen,  sich  auch  den  letilen  Tlieil  der  Uew  eisführung 
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gern  uticignen,  Treilu  Ii  nicht  die  ganze  in  ctwM  sohwer  VWaliadlicben 

Latein  vurgetragenc  Auseinandersetzung. 

7}  De  epodon  Horatii  aetate.  Scripsit  l[u(jo  Leidioff.  (Pro- 
gramm des  herzoglichen  Gymnasiums  in  Holzmindon.)  Braun- 
gchweig,  Druck  von  F.  Vieweg  und  Soiiii.    ISÖO.  2G  S.  8. 

Zwei  Dinge  sind  es  welche  dieses  Schrifteben  auszeichnen:  nicht 
eben  das  llauptresultat,  denn  ein  solches  stellt  sich  nicht  heraus,  wol 
aber  die  aus  demselben  hervorgehende  fleiszige  Leclüro  des  üio  Cassias 
OBd  der  gesunde  Gedanke,  daw  nan  die  VerUllniMe  der  Zeit  dea 
Diohtera  grflBdlieh  atadieren  aollte,  lai  «■  erkoiiMB,  wie  die  Poeaiee 
des  Dichten  aoa  deuaelben  hervorgegangen  seien,  und  dssz  man  an- 
derseits von  diesen  wieder  die  Farben  leihen  sollte  das  Bild  der  Zeit 
auszumalen.  Im  ührigen  wird  man  die  Methode  schwerlich  eine  rich- 
tige nennen  können.  Bei  den  ersten  Epodcn,  die  der  VT.  bespricht,  geht 
er  von  einer  rein  subjeotiven,  wenn  auch  nicht  eben  unwahrscheinlichen 
Annalune  ans  und  ranbt  daduroh  den  Leier  die  Zaveralekl  sieh  ilMNiU 
•of  das  RaieoneMeat  ? erlaaaee  a«  kdeeee.  Spllar  anebt  er  die  kiflo- 
riaehen  Anhaltspunkte  und  bekämpft  Dillenburgcrs  (und  nunmehr  aneh 
F.  Ritters)  Ansicht,  dasz  Epode  10  und  13  bereits  vor  Uor.  Kttekkehr 
aus  Griechenland  nach  Italien  im  Jahre  713  geschrieben  seien,  was  mit 
der  künstlerisch  vollendeten  Form  dieser  Gedichte  schwer  zu  vereinen 
ist,  auch  wenn  man  es  mit  Epist.  II  2,  49  ff.  so  streng  nicht  nebmee 
wollte.      *  ' 

8)  Viro  iloctisshno  hutnanissimo  Fridericu  Custaro  Kiesslhujio  — 
—  suminos  in  philosophia  honores  in  acadcniia  fridcricin 
hiüensi  die  XVI  ;;/.  iunii  a.  MDCCCXXX  snmptos  iteruin 
gratulalur  ex  animo  oblata  dispulaliuncula  horatiaria  liu- 
d olphns  II a n'o r / u  s  halensis  philosopliiae  doclor  et  artiuin 
liberalium  magister  eodern  anno  MDCCCXXX  renuniialM. 
Zuellichoviae  impressit  Job.  Aug.  Langius.  (l^r).').)  IG  S.  S. 

Der  Vf.  dieses  Schriftchens  hat  uns  darin  eine  feine  Arbeit  ge- 
liefert, fesselnd  durch  die  Anmut  und  Leichtigkeit  der  Form,  bei  der 
man  zweifeln  kann,  ob  man  mehr  den  Ueichthum  der  Kenntnis  wovou 
sie  xeogt,  oder  die  Sicherheit  der  NeChode  mit  der  sie  verfihrt,  an- 
saerkennen  ood  so  aehitsen  habe.  Sie  wendet  sich  gegen  die  Yoe 
Horman  Feerlkamp  vorgeschlagene,  anoh  von  Meineke  gebilligte  Inler- 
punction  io  Od.  1  26,  7.  8:     apricos  necte  fioret^ 

necle^  meo  Laiiiiae  coronam. 
Peerlkamp  stützt  sich  darauf,  dasz  die  Blumen  und  der  Kranz  nicht 
zweierlei  seien,  sondern  dasz  die  Blumen  zum  Kranze  sollen  geflochten 
werden.  Dieae  Ansieht  bekiaipft  Hanow,  indem  es  n  der  Annähne 
einer  Anadiploaia  an  der  nüthigen  Form,  snr  Epnnalepsia  anoh  an  dem 
nöthigcn  Sinn(!  fehle.  In  ersterer  Beziehung  stellt  er  für  die  Anadiplosis 
drei  (ieselse  auf:  dasa  das  wiederholte  Wort  nnmittelbar,  oder  ^och 
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höcbsteiia  darch  Inlerjaclioa  oder  Voealir  getrennt ,  aweimal  nachein- 
ander stehe,  das«  es  gleiches  Regens  oder  Coaiplement  habCf  nnd 
dasx  dieses  Regens  oder  Complement  unmittelbar  vor  dem  ersten  oder 
nach  dem  letzten  Worte  stehe.  Für  die  Epnnnlepsis  aber  sei  hier  gar 
kein  Ranm,  denn  eine  solche  enthalte  eine  finifallung  der  Innern  Be- 
deutung^ des  ersten  Salzes.  —  Nachdem  H.  so  von  Seiten  des  Inhaltes 
die  Unzulässigkeit  der  Interpunction  nach  nccle  dargetlian  hat,  greift 
er  sie  auch  von  metrischer  Seite  un,  indem  er  erinnert,  tlasz  die  vierte 
Zeile  der  alcaeischen  iSlrophe  mögliclist  ohne  Caesur  verlanfe,  \^ie 
(len»i  in  \0  Ofien  des  Hör.  gar  keine  solche  vorkomme,  in  den  ubniren 
mit  1')'^  Sti  uphen  nur  35,  unter  diesen  durch  verscliiedene  Umsiaride 
eulscliuldiglen  nur  zwei,  wo  diuselbe  Irochaeische  Caesur  wie  bui 
necle  eingetreten  III  17,  12  und  IV  9,28,  in  beiden  aber  linde  sich 

ein  starker  Gegensatz,  zu  dein  ersten  Worte,  der  hier  nicht  ilaltlinde. 
So  fi^lgcrt  H.  denn ,  dasz  hier  nichts  weiter  vorliege  als  eine  einfache 
Wiederholung  (repetiiiü),  in  der  jedes  Glied  sein  Objeot  habe.  —  Es 
Hesse  sieh  damich  übersetxen:  'sehaife  Einmenge  winde,  schaffe  sei- 
nem Lamia  einen  Krans';  nnd  als  Kranx  der  Frenndsohaft  reidil  der 
Vr.  diese  Rlltler  den  alten  Jagendfrennde  an  seinem  ^fänfandswansig- 
lihrigen  Doctorjnbilaeom  dar. 

Heldorf.  W.  B.  Koktet. 


[*)  Nachdem  im  obigen  durcli  oinen  verehrten  Mitarbeiter  über  d^ 
wissensciiaftlicben  Inhalt  dieses  Schnltchens  Bericht  erstattet  worden 
ist,  kann  die  Redaction  es  sich  nicht  versagen  den  enten  Absatz  des- 
eciben  durch  einen  wortgetreuen  Abdruck  sa  weiterer  Knude  zu  bringen 
nnd  hofft  dafür  um  so  eher  Eutscliuldigung  zu  finden,  du  das  Schrift- 
chen  durch  den  Buchhandel  nicht  zu  bekommen  ist.  ^Veteris  cimisdam 
memor^ae  recordatiouem  repeteuti  mihi  gratiorea  hercle  eunt  dies  soles- 
qne  nitent  nelins.  Enim  rero  tanta  est  huins  memoriae  vis  et  copia, 
nt  hodie  post  quinqne  et  viginti  annos  ezaetot,  qaotlens  eanqoe  eni- 
mum  ad  se  rcferat  —  refcrt  autem  saepe  nnmero  — ,  et  summa  onm 
snavilatc  deleniat  ac  permulceat  et  vero,  si  quando  demissus  iaceat, 
iucredibiliter  recreet  atque  rcficiat.  Videre  enim  videor  animo,  mi 
Kie  sslin  gl,  illo«  dies,  qmbns  phttologornm  nostra  cohors  halensis, 
Orbata  illa  quidem  suo  imperatorc ,  Carolum  dico  Reisig'iiun  Thuringnm, 
qnem  verbis  ornare  si  animuni  indncerem,  yerendum  < "set  ne  minuerem, 
sei  adiata  et  susteutata  prudentissimis  consiliis  i^duardi  Meieri,  quem 
honoris  canaa  nominu ,  harnm  literarom  armls  ita  exereebatnr  cottidte, 
ut  vel  gravissimis  adversarüs  videretur  non  impar  futura  esse;  videre 
vidoor  animo  Fridericum  IMt.schelinm,  GodoboMwm  Schoeninm ,  Guilel- 
luiim  Bucchnerum,  Mauritium  Öej'ffertum,  lulium  Muetzelium,  Augustum 
Eeksteinium,  Fridericam  Haasium,  Te  atque  me,  qnem  ad  modum  in 
dariasimo  stadlo  eontendendo  et  certande  ■wamos  nagisiros  noetros 
ipsornni  yestigiis  persccuti  simus.  En  de  tota  cohorte  tres  iuvenes,  qui 
proprio  contubernalium  nomine  utuntur,  iina  in  domo  constituti,  cum 
paries  parietem  paene  adtingit  et  per  medium  communem  locum  per- 
▼ins  est  tistis;  illfe  Friderieas  Rftsehelias  habttat,  dies  noetesqae  in 
trag^täs  graecis  occnpatus ,  hic  Tue  meaque  est  eoniuncta  sedes.  Tune 
videbiTTing  ficri  schodn^  criticas  et  commentationem  de  Agatlione  traf^'iro 
icriptam,  tone  audiebamos  prima  recentis  doetoris  praecepta  metrica, 
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tnnc  laeti  au^rahÄmur,  qnae  qnantaque  lute  Hferae  Frhlcnco  Hitsclie- 
lio  no8tr(>  uliqtiando  debittirae  essent.  luterim  dum  Ta  Hyperidia  me- 
ditaris,  tgo  graecorum  comicomm  fabulas  et  fragmeiita  verso,  difficUe 
dMa  Mt  qnanto  opere  Frid.  Rltochelil  flde  et  atteterltate  iavcmiir  atqiie 
nngcamur.  Sunvissimnm  illud  coiitnT)Crnium  halense  quando  et  quo  oiödo 
üueni  habuerit,  quando  et  quo  modo  tota  cohorA  nostra  disiccUi  »it,  ni- 
hil liodie  commcmoro  totnsqae  veraor  in  vcteris  iHius  memoriae  recor- 
daiione  iacundietima,  ad  quam  animum  dneit  trahitqve  breri  exoritura 
lux  mvlto  gratusima,  qua  Ince  Ta,  ml  Rieealingi,  ante  hos  XXV 
annoa  tnninoa  in  phlloaophia  boiiorea  Halls  nanetos  es.'] 


BS. 

lieber  das  phohfHdeixrhc  (jßtiicht.  Ein  llrUrag  znr  hellenisii- 
scheu  IJtlpratiir.  Theodor  Mtnmnsen  zuyi'lyut'!  ran  Jacob 
Bernays.  Berlin  ls50.  Verlag  vott  Wilhelm  Hertz.  (Besser- 
•che  Baciüiaadluiig.)  XXXVI  u.  7  mipag.  S«  gr.  4. 

Da»  Qttler  den  Ntmett  dei  Pkokylides  aaf  dos  gekomneiie,  tker 
gewis  nicht  voo  dem  alten  PhokyKdea  lierrfilireiide  kexamelriecha 
vovdwatov  ist  io  der  ersten  Zelt  ftaob  dem  erwaehen  der  Allertbams- 
Btudien  im  ebristliehen  Abendlinde  ein  belieblee  Sebolboeb  gewesen 
nnd  im  Znsammenbang  damit  aaf  dai  vielllitigste  beraaagegeben  nnd 
bearbeitet  worden;  allein  seitdem  Ist  es  Jabrbonderte  bindurcb  einer 
verbfillnismäszigen  Vergessenheit  anheimgefallen,  in  welcher  nicht 
einmal  die  Frage  Aber  seine  wahre  Entstehung  sn  einer  bestimmten 
Entscheidung'  gelangt  ist.  Dasz  der  Verfasser  nicht  ein  heidaiaeber 
Grieche  der  Periode  vor  den  Perserkriegen  gewesen  sein  könne,  wie 
man  onfangs  in  naivem  Glanben  an  die  Zuvcrlässi|?keit  der  l'eberschrifl 
onj^enommen ,  dasx  er  vielmehr  auf  dem  Roden  einer  leslaaientlicheu 
lieliifiou  gestanden  h«l>e,  niusle  einem  etwas  kritischer  gcslimriitcn 
Zeit?il(er  bald  einlein  hli  n ;  ob  aber  sein  Aasgangspnnkt  die  ganxe  Bi- 
bel oder  auäsclili»  s/.licti  das  alte  Testament  geweseu,  darüber  war  eine 
feste .Ueberzeuguug  nicht  ganz  so  leicht  gewonnen.  Der  hervorstechende 
Eindruck  des  ffanxen,  dem  die  meisten  ^efol^t  sind,  wies  durchaus 
auf  einen  Juden  iuu;  üllcin  eine  gcMiuuere  Betrachtung  des  Details^ 
seiner  Vorschriften  schien  %\\  ergeben,  dasz  ihm  das  neutestamentliche 
Gebot  der  Feindesliebe  nicht  fremd  gewesen,  und  diese  Aaffassnng 
wnrde  dorcb  die  gewiehUge  Anloritit  ioaepb  Scaligers  gealAtal.  In 
dicfer  BinciabI  lat  nnn  in  der  voriiegwiden  Abbandlnng  der  für  die 
Frage  naeb  dem  Urspmg  dei  Gedtebli  entsebeidende  Sehrill  ge- 
Bcbeben.  Ihr  Vf.  weisi  dem  von  Scaliger'*)  als  cbrSstliob  in  Ansprach 

*)  Animady.  in  cbroiiologica  Eusebii  p.  89  a  der  ersten  Ausgabe.  In 

der  zweiten,  nicht  von  .'«^cnHs'cr  selbst  hosorg'ten  Ausgabe  dos  Eiisebiui 
iüt  die  darauf  gcstiitzto  Bcgrimdung  seiner  Annahme  weggelassen,  und 
zwar,  wie  Bernaus  vermutet ,  weil  er  ihre  Uuhaltbarkeit  eingeaehra  hatte. 
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genommenen  phokylideisclicn  Salse  (V.  140  xzijvog  x^v  ix^goto  nits^ 
oöov^  Cvviysiffs)  $e'ine  Quelle  im  A.  T.  nuch  enl/Jelit  damit 
dessen  Annahme  ihren  nächsten  positiven  Boden,  und  machl  zugleich 
auf  den  Mangel  jedes  rliristnloirischen  Elements  in  dem  g'anzen  auf- 
merksam .  wflclier  Mangel  bei  einen]  chrislliclien  Dichfer  der  Jnhrhnn- 
derie ,  die  hier  cinzig^  in  Frage  kommen  kunm  ii ,  sclikchlerdings  un- 
denkbar wäre.  Da  uun  hierzu  noch  der  vou  ihm  ausr^erdcm  hervor{re> 
hohenc  Umstand  tritt,  dasz  V.  152  in  entschiedenem  Anklang  an 
Tlu  tii^n.  105  ( uiul  in  Uebereinstinutmng  mit  .les.  Sir.  12,  5)  Erweisung 
von  W  oiiliülcü  an  scliiechle  ohne  einen  milde  rnden  christlichen  An- 
hauch verworfen  wird,  und  da  sicli,  wie  er  dies  gleich  im  Eingange 
seiner  Arbeit  darthnt,  ein  paar  seheinbare  Spuren  heidnisch  polythcia- 
liseher  Awehanting  und  ehrialljeber  TermlDologie  leioiik  dnreb  geoaiie 
iBlerprelaUoB  oder  durch  ein  aneh  von  anderen  Anattazen  gebofenea 
kritiaühea  Verfahrafi  beaeitigen  laaaen,  so  wird  dadaroh  aein  Bewaia 
für  die  Abfaaaaiig  dea  Gediebls  dnroh  einen  Jaden  naeh  allen  Seiten 
Tollatindig«  Allein  hierbei  bleibt  B.  nicht  alehen;  Tlelmehr  seift  er 
In  eingehender  Untersuchung  die  Stollen  dea  A.  T.  auf,  aus  denen  die 
nittxelnen  psendophokylideischen  Lehren  atammen  and  nicht  selten  mit 
wörtlicher  Reminiacenz  herubergenommen  sind,  ond  gibt  dadurch  der 
Srkliraog  dea  ganzen  Schriftstucki  eine  viel  umfassendere  und  aieh- 
rere  Grundlage,  als  sie  in  den  Schriften  älterer  Commentatoren  and 
namentlich  dei;  des  Dünen  Rohde,  de  veleriim  poctanim  snj)ienlia  gno- 
mica,  Havnioc  1800**),  vürI;l^^  Auswahl  und  ricscIiafTciiIicit  Jener  ßi- 
beistellen  führten  ihn  ziiß:leiGli  zu  weifpren  Fjf^ülinisscn  in  Hinsicht  anf 
die  Tendenz  des  Dichters  und  »eine  miitjuuszliche  Lebenszeit.  Derselbe 
macht  neiülich  vorhersehend  nur  die  ailgemeiuen  Moralvorschriften  des 
A.  T.,  die  nach  jüdischen  Begriffen  auch  die  nichtjiidisi  hon  Völker 
verpflichtenden  sogenannten  Noachidengesetze,  zum  inhalt  seiner  Ver- 
se, dagegen  die  auf  den  specifisch  nationalen  und  religiösen  Cul- 
tus  bezüglichen  Ritualgesetze  durchweg  aus,  und  wo  er  dogmatisches 
berührt,  folgt  er  iwar  inini«r  moootheiatifeiiea  Vortnaaetsangen,  wie 
nie  im  ganzen  aneh  den  apiteren  beidniachen  Philosophen  geläuOg 
waren,  Teraieidet  aber  mit  auflfallender  Gelliaaentliehkeit  Jede  dtrecte 
Bekämpfung  dea  Polylheiamaa.  Uierdnreh  erhilt  aeine  Stellung  den 
Heidenthnme  gegenüber  and  der  Zweok  aeiuer  Sehriftatellerei  ein  be» 

*)  Exod.  23,  5  iav  9\  tdrjg  t6  ino^vyiov  tov  i%&ff9v  9ov  ns- 
Ttronds  vno  tov  youov  avrov,  ov  TCdQrlfvarj  ofvro,  uXXa  avvaoftg  etvro 
ii&t'  ttvtov,  Aeltere  Erklärer,  wie  ächier  and  Kohde,  haben  zwar  die 
'Uebereiti»t!iiiiiniii|r  dieier  Stelle  mit  dem  oben  angeführten  Yersa  be- 
iBerkty  sie  aber  für  die  Gesamtkritik  des  Gedichts  nicht  weiter  benatst« 
«nd  namentlich  hiilt  Rolide  die  Annahme  eines  rhrist]icherj  Yerfassors 
deshalb  fest,  weil  er  nur  den  (Christen  der  ersten  Jahrhunderte,  nicht 
den  Jaden  des  ptolemaeischen  Zeitalters  pseudepigraphische  ächriftstel- 
lerel  ntraat. 

**)  P.  301  ann.  Ein  Bnch  von  BÖnickf  Phocylidis  carnioi  loeia 
parallelia  ^  S.  illustratum ,  Lij^siiao  1710,  das  Rohde  ala  ihm  nnaii« 
gingiieh  ecwäimt,  wi  aneh  dem  Bef.  nicht  bekannt. 
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deulsamc!;  Ijcht  OlTenbar  berechnete  er  sein  Werk  nuf  heidnische 
Leecr.  hutle  aber  mcUl  die  Absiclil  dieselben  tum  mu!>ui^chen  Glauben 
tu  bekehren ,  sondern  nur  ihnen  an  der  seiner  Meinung  nach  auch 
für  sie  gi|ligen  biblischen  Moral  einen- Spiegel  vorKuhalten,  wie  gc- 
rftde  die  «nreiMO  SilteB  dei  fliikeideii  HeidMlbams  dessen  Vorzugs- 
vtiae  bedarfiig  Schemen  konnten ;  eben  deshntb  aber  hfitete  nr  sieh 
iorgflllig  fein  Pnblienni  in  eetnen  rellgiOeen  Gefafalen  nnd  GewMmmi- 
gen  iti  verleisen.  Diese  Tendens  des  Gedichtes  erhfrtel  B.  nn  Ireffe»- 
den  Einselheiten  und  verlegt  in  Folge  dessen  seine  Abftnsnng  «I  ho- 
her  Wshrscheinliehiceit  in  des  Alexnndrie  der  Ptoiemseer  oder  der 
beginnenden  römischen  Herschaft ,  in  welchem  snf  eine  in  der  Go- 
sohiehle  sonst  ohne  Beispiei  dastehende  Art  die  SlrOme  belleufseber 
und  jüdischer  Bildang  snssmmenflossen ,  macht  aber  zugleieh  dersof 
anfmerksam,  wie  dieselbe  unmöglich  vor  die  Mitte  des  zweiten  Jh.  vor 
Chr.  fallen  knnn,  weil  erst  um  diese  Zeit  die  reberselznng  der  Sep- 
tuagintn  nlljyremeiner  bekannt  wurde,  aber  auch  nicht  wol  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus:  sicher  nher  hätte  nach  der  .^liifß 
des  zweiten  Jh.  nach  Chr.  in  t  inem  auf  iieligion  bezüglichen  Geislespro- 
durt  (l;>s  Christenthum  nicht  ^'anxiich  ig-noriert  werden  können.  In  der 
80  gefundenen  Zeit  und  Umfrebuny^  war  ohnedies  psendepigraphische 
Bezeichnung-  mhi  Schriftwerken,  Uci  der  eine  ©i)?entliche  Täuschuns" 
des  Publicnnis  gar  nicht  bezweckt  wurde,  etwas  so  gcwuhiiliche»,  dd^i. 
auch  die  hergebrachte  Ueberschrift  zu  jener  Annahme  vollkommen 
stimmt:  nsch  des  Vf.  Vermutung  wurde  der  Herne  des  niten  Hileeicrs 
Phokylides  hier  deshsltt  gewfihlt,  weil  sls  dessen  nntersebeidende  Stil- 
eigenihttmliebkeit  spboristische  Abgerissenbeit  der  Sfitte  sngOsehen 
wurde,  wie  sie  mit  einiiger  Ausnehme  der  Vergleiche  V.  16i — 174 
der  in  dem  gsnsen  dnrobgingig  iiersehende  Ton  ist. 

So  weit  das  positive  Aesultnt  der  inbsllreichen  Abbsndinng,  vor- 
getragen und  dorchgerührt  mit  jener  Kunst  fesselnder  DarsteUong,  wie 
sie  dem  Biographen  Scaligers  eigen  ist:  die  kecke  Munterkeit,  mit 
der  er  dabei  bisweilen  seinen  religiösen  und  nationalen  Standpunkt 
geilend  macht,  ist  für  den  empfanglichen  und  nicht  übertrieben  ver- 
wnndbaren  Leser  nur  ein  Reizmittel  mehr  nnd  ein  Sporn  des  Nachden- 
kens. Dies  laszt  sich  namentlich  nnrh  von  einer  der  Aeuszernngen 
dieses  Standpunktes  sagen,  welche  manchem  an  eine  liebevoll  warme 
Erfassung  des  alten  Griechenlhnnis  gewölinfen  Philologen  vielleicht 
voraugsweise  iiufTallen  wird:  e>  i.-it  die  SchilderunLr ,  nelclie  der  Vf. 
S.  XI  nr.  von  dem  Charakter  des  griechischen  Volkes  im  Gegensatz 
7A\  dem  jüdischen  entwirft,  indem  er  als  dessen  unterscheidendes  die 
in  iedc  fremde  Eigcntliunilichkeit  leiciit  sich  schickende  Geschmeidig- 
keit hiitalellt,  wie  sie  von  Theogniä  (V.  2iä)  unter  dem  ßilde  des 
rasch  die  Farbe  wechselnden  Polypen  empfohlen  wurde.  Es  ist  Isr 
die  heutige  Betraehtung  gewis  nichts  leichtes,  swischen  dem  uns  nsch 
Sismmessrt  und  Wandet  der  Zeiten  in  einem  verwirrenden  Reichtkum 
von  Gliederungen  bekannten  griechischen  Wesen  nnd  den  uns  einer 
viel  ferneren  Perspective  uns  entgegentretendeii  Bigentklsitickkeiten 


uiyiiized  by  Google 


h  B«lrBayi:  ftber  da«  phokylideliche  Miebt.  513 

anderer  Völker  des  Alterthams  die  zulreffendM  UatarflcheiduBfNierk*- 
mtle  aufzufinden ;  allein  jedenfalla  wird  man  lliaht  flbersehen  dflrfeili 
diii  die  Griechen  selbst  in  ihren  gMaadan  Zellea  ihr  Weaan  ia  daa 

eotgegengesetzten  Typen  des  TtoXvvQOTtng  ^OövGOSvg  und  des  iia(ft£QOg 
At&g  sich  zur  Anschniiuntr  zu  bring^en  liebten,  und  dasz  ein  ev^vyXmG- 
üog  ciVTjQ  wie  Pintiar  uiiuiuglich  einen  so  hohen  Einflusz  hätte  erringen 
Itönnen,  wenn  seine  durchgängige  Hervorhebung  der  zweiten  Seite 
dieses  Gegensatzes  nicht  freudigen  Widerhall  in  einem  groszen  Theile 
seiner  Nation  gefunden  hätte.  Eher  als  in  jener  TtoXvtfiom'a  möchte 
vielleicht  Uds  uüeu  griechischen  Beäunderheiteii  £a  ünuidu  liegende 
gemeinsame  in  der  Aalage  gesucht  werden  können,  vermöge  deren 
du  nil  ^eiare  Grasca  r€$  ist,  in  dem  Trieb«  alles,  woin  die  iadivi- 
daalle  Natar  dea  Zag  in  aieb  trigt«  gans  beraoatrelen  sa  laaaen  nad 
ia  aaterkflaimerler  Gestall  sor  EraebeimiBg  la  briagen.  ladeaaea  nag 
hierOber  je  naeb  der  Veraobiedenheit  der  Lebeas-  and  Geaohiobtaaaf- 
fttsaag,  der  Stiaunang  nad  Meignog  daa  Urteil  der  einielnen  aaaeia- 
aader  gehen;  nar  darauf  kann  mit  Besag  aaf  ein  mögiicbea  Misver* 
sliadaia  von  Bernays  Worten  Ref.  nicht  ninhin  aufmerksam  sa  maohen« 
dasz  unser  Pseudophokylides  höchstens  eine  Opposition  gegen  den  ent- 
arteten Hellenismus  seiner  Tage,  sicherlich  aber  nicht  gegen  die  Ma- 
ximen des  Hellenismus  überbanpt  I)enhsicliligen  konnte,  wenn  er  in 
Verbindung  mit  einer  Warnung  vor  Nachahmung  jener  wechselnden 
Polypennatur  auch  davon  abmahnt,  dasz  man  nicht  anderes  rede 
und  oTxlores  im  Sinne  verberge  (V.  48  i^^rjd*  STiQov  xtvd'mg  'KQaöly 
voov,  uAA'  ayOQ£vwv)  :  denn  damit  g^ibt  er  nur  den  sehr  charakteristi- 
schen Grundsatz  wieder,  den  der  heUciiischo  Nutionalheid  Achilleus 
ia  starker  Betonung  ausspricht  IL  I  ^12  ix^Qog  yag  fiot  »tivog  OftcSg 
^AÜmwoljfiiVy  I  og  %  hsQov  fihv  %fv9^  M  tp(fS9tvy  aXlo  ^nugi. 

Die  vielen  treffenden  Bentnngen  einselner  Stellen,  aaf  welebe 
der  Yf.  darcb  aein  ErkUlmagsprineip  Nacbweisang  der  bibliseben 
Oaellen  der  |iseadopbokylideisebeD  AassprAebe  —  gefflbrt  worden 
ist,  kftaaan  hier  ebne  eiae  ffSrailiebe  Wiederhotang  der  Abhandlaag 
Dicht  weiter  durchgegangen  werden ;  von  schlagenden  EBendationen, 
die  ihn  durcb  eben  dieses  Princip  an  die  Hand  gegeben  wurdeOf 
heben  wir  besonders  hervor:  V.  13  TtuQ&eaCip/  (nach  Exod.  22,  8.  Le- 
vit.  6,  2);  V.  16  fiijt'  slxatog  (nach  Exod.  20,  7);  V.  18  xiQfictra  (nach 
Deuteron.  27,  17);  V.  85  6vvix]]S  (Savtm  6e  (nach  Deut.  7);  V.  141 
ßnrov  */Kr'  aragnirov  (nach  Deut.  22,  l).  Auch  ist  mehrmals  durch 
ttoabweisliche  Umstellungen  sowie  durch  das  auswerfen  ungehöriger 
Verse  der  Zusammenhang  klarer  bergestellt  worden,  was  besonders 
von  dem  in  der  Ueberliefernng  völlig  verwirrten  Abschnitt  V.  137 — 
158  gilt;  jedoch  hat  ß.  in  dieser  Beziubung  eine  gewisse  Zurückhai- 
long  beobacbet,  wol  weil  es  ihm  um  den  Nachwei:>  zu  Ibun  war,  dasz 


*)  Bei  dieser  (Y.  40)  schwebten  ihm  vielleicht  die  von  Atbenaeua 
Vn  p.  318  e  angeführten  Verse  des  Tragikers  Ion  vor:  wd  t6v  ar«TQ«loy 
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der  von  ilua  auigezeigle  Gedanke  des  ganzen  ohne  wesentliche  Acn- 
dernuLTeii  des  Bestände.*^  und  dt-r  Aiiürdnong  uuverkennbür  üervurlrete. 
^\  lihlsIl MS  <,'^!aubl  lief.,  dasz  man  nach  dieser  Seile  el»as  weiter  ge- 
hen liaiHi  und  w  eiter  gehen  musz ;  denn  iiuch  finden  sich  in  der  über- 
lieferten GesiuU  deä  (jüdichU  uicLrure  eaipündliclic  Sturungeu  des  Zu- 
sammenhanges, welche  sieh  kiowegräameo  lassen,  ohne  daas  damit 
das  HauptergAait  dar  AUMidtang  angetatlet  oder  Mfih  anr  wtimt 
Enden*  im  geriagitan  ba«iBtriebligt  wird.  Uod  ea  wire  in  der  Thal 
iD  Terwmderi«  wem  dem  aiebl  lo  wire;  deet  von  Jeher  hat  k/üm 
Zweier  der  Poesie  der  toterpoiatioa  eiaea  so  weiten  Spielraani  feho* 
ten  wie  der  gnoaiisehe,  and  et  Ist  aar  aatOrlieh,  dsss  aaeh  aaser  Ge- 
dieht davon  in  ausgedebDtem  Masse  berührt  worden  ist.  So  scheint 
vornehmlich  der  auf  die  ehelichen. Yerhilloisse  bezügliche  AbschaitI 
V.  175 — 206  durch  Einschiebung  heterogener  Verse  gelitten  so  haben. 
Wenn  dieser  ganze  Abschnill  darauf  abzielt,  das  eheliche  Leben  La 
empfehlen  tmd  alle  unnatürlichen  Ausschreitutig-eii  des  I.irbebedörfnis- 
ses  zu  vcrlHcle«,  wenn  namentlitii  V.  195  iL  dit  gLn^ciligc  Liebe 
unter  EliLgallcn  mit  warmen  \\  orten  angepriesen  wird,  so  kann  dieser 
Anpreisung  uiimöfflich  eine  g«nz  generLlIe  Verponnng  der  Lieb©  ^als 
eines  verdcrblichca  Lebtls  unniillelbar  voi hergehen,  wie  es  nach  Ber- 
nays  Anordnung,  der  V.  194  um  zwölf  Verse  höher  hinauf  scl^l  und 
V.  193  (ov  yaQ  "E^ag  ^iog  iott^  Tta^og  d'  aCdrikov  anixwmv}  onniit- 
telbar  an  V.  195  beraardckl,  der  Ml  Ist:  allermiadestens  aUlsle  daan 
der  OegenialB  awisohea  dem  leideasehaflliehea  i^tag  aad  der  stllleB 
<rro^i}  der  Ehegatten  bestimmter  hervorgehobea  setn.  Irren  wir  alobli 
so  ist  ebeaso  wie  V.  194^  hiaslehtlieh  dessen  B.  aasweifelhafl  das  rteb- 
tige  getroffen  hat,  anoh  V.  193  dieser  Stelle  firemd,  aber  niehl  olwa 
wie  Jener  ans  einem  andern  Theile  des  Gedichts  hierher  versehtagea, 
sondern  von  einem  glossierenden  Grammatiker  hinzugesetzt,  der  die 
in  V.  192  enthaltene  Warnung  vor  Uebermiisz  in  der  Weibertiebe 
(l«tj5'  ig  fQCora  '^^*vvat%og  catag  §Evar)g  axa^exrog)  noch  dadurch  be- 
-  kräftigen  zu  müssen  meinte,  dasz  er  am  Rande  den  Hexameter  eines 
Komikers  beifügte,  in  welchem  die  Mnclit  des  Eros  unter  den  Menschen 
schwer  besoufzt  wird.  Denn  die  Komocdie,  in  der  Kloben  dieser  Art 
nichts  seltenes  sind  *)  und  die  mit  den  Gestalten  des  Voiksgluubens 
flbcrhanpt  nicht  sclir  respectvoll  umzugehcji  liebt,  dürfen  wir  wol  mit 
Recht  als  die  Quello  dici»cr  Sentenz  ansprechen:  ein  monotheistisches 
Glaubensbekenntnis  soll  schwerlich  darin  versteckt  sein.  Dieselbe  Be- 
wandtnis hat  es  mit  V.  205  (fiildi  yufif  yu^v  aXXop  ayoig  fot,  n^- 
fierv«  «K^ft«),  der  gani  den  In  der  neaeren  Komoedie  so  hiaftg  ans 
begegnenden  Widerwillen  gegen  die  Ehe  aasdriekt  and  am  weaigalen 
in  eine  Ausührang  passt,  welehe  die  Pliohlea  and  die  Woltbalen  dei 
eheliehen  Lebeas  In  daa  Liebt  an  atellen  bealtaHnt  üt:  offenbar  imban 
wir  aaeh  hier  den  Vers  eiaes  Komikers «  dessen  HaaptlnhaU  —  War- 


*)  Aehnlichcs  klingt  z.  B.  in  den  auf  Bfos  besH^chon  Stdloo  bei 
Aiheoaeos  XUI  p«  662  ff.  mehrfach  an. 
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nung  vor  einer  zwcilen  El>o  *)  oder,  wenn  man  so  mich  viel- 

leicht Vi)r  [iiir;iinio  —  ihn  in  den  Augen  einc;^  luciit  flllzii  kritischen 
Glossators  geeij^net  machte,  mit  den  ehelichen  Vorscliiirion  unseres 
Uelleoistischen  Juden  in  Verbindung  zn  treten.    rrleiciiLilis  iu  dioseo 
Zasammcohun^r  nicht  gehörig,  aber  wol  nicht  ans  eiuein  audern  Schrift- 
stficko  herülicrgcli agen  ist  ein  tiuliLier  Vors  dieses  Abschnittes,  wel- 
cher die  verschiedenartigeu  Verbulc  unsuUurlichea  Liebesgenusscs  in 
««ffillleBder  Wtise  Hiiterbricht ,  Y.  186  ^t}d'  uv  Ttaidoyovov  xi^ynv 
^pvctv  uif99im  9t9v^,  Hil  f  rotxer  WatimMittohketl  werden  wir 
dieser  HehneBflr  in  dem  Tbeile  dee  (Sedichle  ihren  Pinta  nnweiinn  kön- 
nen, der  Kiiider  beiderlei  Geiehleehta  fergflilig  tu  iiilen  nnrSlb, 
mek  V.  314,  so  disi  eieh  dorl  folgende  Veree  »nen—enicklieenen ; 
S13  XttiSog  d*  evnoQtpov  g>Q0VQSfif  tvor^tfioy  m^v  * 
214  9CoXlol  yag  lv06€iat  n^og  ^Qaevtt  fi^tv  ifftnof» 
186  f»i}d'  av  nmdoyovov  r^mv  <pv9tv  af^tfeiw  »ov^ev. 
31S  J€tt^&H»fi»  $h  ipvlawe  %tL 

Eine  viel  schwerere  ZerrQUiing  aber  als  diese  dareb  Binsehal- 
tang  einzelner  Verse  entstellte  Partie  bat  nach  Ansieht  des  Ref.  ein 
anderer  Absdmitt  des  Gedichts  erfahren ,  nemlich  der  anf  Todtenbe- 
slattung  und  das  Lebeu  nach  dem  Tode  bozOgliebe,  welchen  Bemays 

fOn  V.  97^ — 115  rechnet.  Gleich  sein  Anfang  erregt  die  allerge^vich- 
tigsten  Bedenken.  Man  soll  nicht  nutzlos  ao  die  Feuerstätte  des  Lei- 
chenbegängnisses sicli  hiiisetzeh  und  sein  Herz  verzehren :  so  versteht 
B.  den  ersten  der  hierher  gehörigen  Verse  (|U)^fl?  uarriv  i-rl  nvQ  xa- 
^laag  {^in'v'JoLg  cplXov  rjro^).  Aber  klingt  das  nicht,  als  ob  damit  jede, 
aacb  die  iu  ihren  Schranken  bleibende  Klage  über  verstorbene  verho- 
len wurde,  während  der  folgende  Vers,  wie  B.  ihn  emondiert  und  er- 
klärt (uhoa  Ss  Tev'/E  yooiOc'  ro  yao  ahgov  loxlv  aotcTroi^),  nur  vor 
deai  Lebeniiasz  der  Klage  N>arneii  ^^uil 1  einer  aber,  wird  dabei  nicht 
Leichenverbrennung  als  die  gewöhnliche  und  natdriiche  Art  der 
Bestattang  vorausgesetzt,  wibrend  In  den  unmittelbar  folgenden  Ver- 
sen (von  V.  99  an)  vielmehr  Beerdigung  der  leichen  als  das  in  der 
Omgebong  des  Dichters  herkömmliche  erseheint,  ohne  dasz  der  Qntnd 
dieser  Differens  anch  nnr  mit  einem  Worte  angedentet  wire?  Wird 
ann  uoch  beracksichtigt ,  dasz  V.  98  nicht  einmal  so  überliefert  ist, 
wie  er  bei  dieser  firklirung  geschrieben  werden  musz,  und  dasz  eine 
andere  deo  Zusammenhang  aufhellende  Auslegung  sich  trotz  alles  su- 
ehens  nicht  bietet,  so  drangt  sich  unabweisUch  die  Einsicht  anf ,  dasz^ 
hier  nicht  zusammengehöriges  durcheinander  geworfen  oder  gar  nicht 
hergohoriges  hineingeworfen  ist;  zugleich  aber  ist  die  Enlslehunc^snrt 
des  fremden  Zusat7>es  nicht  ohne  Interesse.  V.  97  hat  nemlich  mit  den 
Sätzen,  an  welche  cr  aogebängt  ist,  sonst  eben  keine  Verwandtschaft, 


*)  Aus  derselben  Stimmung  hervorgegangene  Warnungen  sind  in 
den  bei  Atheuaeus  XIII  p.  55(>  gesammelteu  Komikerstellcn  enthalten; 
aaeh  verjüaneii  die  Verse  eines  unge nannten  Komikws  bei  IHodor  XII 
14  TerglteiieA  au  werden.  • 
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wol  aber  hat  «r  ml  aeioan  luiMitleUMrefr  Vorf iagor  «a  Wort,  daa 

Wort  Jtviff  gemein;  wir  stossen  also  hier  auf  aiaen  der  hfiufigen  Fill«, 
wo  ein  gaomiaches  Gedicht  dadurch  erweitert  wurde,  dasz  ein  Leser 
EU  einem  seiner  SSlzc  nicht  we?«^n  irgend  einer  AriBloefie  <les  Sinnes, 
soii'lern  blosz  um  eines  ^ufaüi^cn  Stichwortes  willen  einen  ui  i^U  iche» 
Mclruiu  gciuszUiD  anduru  uu  dün  Uaod  ^eUlo.  Wie  güwühtilich  die^e 
Gattnau  dar  lalarpoialioa  ia  daai  Taxto  der  Werke  nad  Tage  oad  dea 
Thaofaia  ist,  iat  aaa  den  BamerkaBgen  Welakera,  Prole^.  ad  Thaoga. 
8.  CV,  und  der  ausführlichen  Zusammenstullung  von  Lehrs,  Quaest, 
ep.  S.  213  IT.  bekannt:  indessen  bietet  auch  unser  Gedicht  selbst  da- 
von noch  ein  unverkennbares  Beispiel.  Der  mit  V.  ö  beginnende  und 
mit  V  ,  4l  schlieszende  Abschnitt  desselben  enthält  eine  Hcihe  speciel- 
ler  LebuusYursciinlleu ,  weicliu  uauii  dem  von  B.  S.  XXll  IT.  geliefer- 
taa  Nachweia  aas  den  Paatate«eb  ealaoaiaiea  sind  aad  ihrer  Qoallo 
aaeh  dea  Aafdraek  oftTait  wörtlich  eallabaea;  awiaohea  dieaa  aber 
ist  ein  Vers  voo  der  allerfarbloscstcn  Allgemeinheit  gerathea,  der  in 
keiner  Weise  zur  Aufhellung  oder  Bekräftigung  einer  von  ihnen  dient, 
V.  36  OlTeiibar  fand  ein  Leser  im  Texle  fV.  35):  ay^uv  ynrovioiTog 
anoax^Q)  (xtjö  üq  YDERBHIZ  und  schrieb  spielend  aus  irgend  eiuer 
Gnomonsammlung  an  den  Rand:  nawavfiitQOv  aQiGTOVy  YflEPBAZIAl 
d*  ultyuvut.  Gm  ao  wnrda  also  aacb  aa  aaierer  Stella  la:  luog  %Qt 
%«l  vdta^  xcä  nVP  axttrao^rraff«yr«t  hinzugesetzt :  (itidi  fum^v  Ifil  RYP 
nad'laag  (icvv^oig  <plXov  9^to^,  was  an  dem  Orte,  wohin  es  arsprünglich 
gehörte,  wol  ungefähr  den  von  den  meisten  Erklürern  hineingelegten 
Sinn  gehabt  haben  wird.  Für  die  überheferlo  Gestalt  von  V.  98  will 
sich  nun  freilich  eine  hörbare  Erklitrung  überhaupt  nicht  finden  lassen, 
aaag  ma  ika  ala  echt  oder  ala  eiageschobeD  aaa^ao;  Tielleieht  aber 
liaat  aieh  dabei  aa  eiae  ibnliche  Verderbaia  deakeo,  wie  aie  B.  gewia 
mit  Recht  bei  V.  104  angenommen  hat,  d.  h.  an  eine  Entstehung  lief 
Wortes  Oeouft  aus  viotCt.  Schreibt  man  nemllch :  ^iiQct  ös  nvxs  vioiat.- 
TO  ycto  ^ixQov  ißtlv  aQiStov ^  'das  rechte  >Tasz  aber  setze  auch  den 
Jünglingen,  denn  das  rechte  Masz  ist  das  beste*,  so  schlieszt  sich  die^e 
Lebensregel  ganz  passend  an  die  unmittelbar  vorberguhcudu  \\  uruung 
Tor  sflgelloaea  nnd  jeder  Schraake  apottradea  Diagea  aa,  ala  welebe 
daa  Volk,  daa  Waaaer  nad  das  Pener  aaffeiihlt  werdea,  oad  gibt  aa 
einer  Alketese  keinen  Anlasz. 

Somi!  beginnt  denn  der  auf  i!ic  Pflichten  ffCjg^cn  Todlo  bezügliche 
Abschnitt  mit  V.  99.  Bis  zur  Mitte  des  104n  Verses  bietet  er  keinen 
Auötosz:  nur  verdient  des  folgenden  halber  constaliert  zu  werden,  dasz 
der  Dichter,  indem  er  das  Verbot  der  Leichensection  durch  eine  Hin- 
weisuug  auf  daa  Dogma  von  der  materiellea  Aaferatekoag  dea  Leibet 
begraodet,  diese  Aaferalehoag  doch  keiaeawegs  ala  eiae  anamalAasliek 
featstehcnde  zu  behaupten  wagt,  sondern  durch  das  binaogesetztc  Ttfxat 
nur  als  eine  mögliche  bezeichnet.  Aus  dem  Schlüsse  von  V.  104  (Xü- 
tijuif'  a7toixo(iivci>v'  oTttata  te  ^toi  xtXiy^ovtoii)  hat  ß.  die  unsinnige 
Todtenvcrgöttorung  glücklich  beseitigt,  indem  er  das  überlieferte  0£o( 
in  vhi  änderte;  iadessea  bleibt  es,  wenn  sonst  alles  seine  Stelle  be- 
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hilt,  «niferaiamii  «pffiiUeiid,  dass  da«  Sabjaot  das  aagdriliigtaBSaU- 
ffüadaa  auf  den  Genetiv  oTioixot^ivcov  and  nicht  vielmehr  aoa  Xdiffw« 

hcraosgcnomracn  wird.  Auch  (lie«p  l'nehenheit  !;is-/.t  sich  entfernen 
und  7,ugleicb  eine  geeignete  Abrundung  der  gegebenen  Ausführung  ge- 
wiooeo,  wenn  man  zunächst  ouch  10^  einen  \or&  folgen  lüüät,  der  an 
(einem  gegeuwarligtiu  Platze  nicht  ni^r  susammengehörigei  bluruud 
Nltriiricbl,  iondani  lelbit  jeder  aaliiaigen  CoBalrvctiofl  enUiehrly 
OMilieli  V.  113,  ao  dats  hier  daa  gaoie  lantot: 

103  nal  tax«  ^  ^*  7^t^  iJaU^Ofitv  ig  <paog  ilMv 

104  Xiitltav*  anoLxofiivmv^  onisdn  xi  vioi  xtXi^ovtUi 
112  naviig  Xaov  vBKvig.  '^v%mv  de  %tog  ßaaiXsvn* 

105  t^nfxal  y«^  ^V9v0w  uti^ifMi  hf  if^t^votnw. 

Solchergestalt  erhält  die  zweifelnde  Aenszerung  Aber  die  Zaicnnft  der 

Leiber  Üiren  abschlieszonHon  Gegensatz  an  dem  zuversichtlichen  Aus- 
spruch über  die  Zukniin  d«  t-  Seelen,  welche  im  Reiche  Gottes  niclit 
bloss  irgend  einer  Fortdauer  theUbattig  werden,  wie  diese  ja  mögli- 
cherweise auch  den  Leibern  bevorsteht,  sondern  völlig  unversehrt 
(nriqioi.)  bleiben.  Ges^t  aber  auch  ntaa  konnte  sich  sn  einer  aolchen 
Htraefeahme  von  V*  IIS  nicht  entschlieszen,  ao  wOrde  doch  immer  mit 
V.  105  die  MotivieroDg  der  von  dem  Dichter  ausgesprochenen  Warnung 
beendet  sein,  eine  Motivierung  in  der  die  llinweisung  auf  die  tnög- 
Ucbe  Auferstehung  dos  Leibes  ofTenhar  die  Hauptsache  ist.  Durch 
diese  llinweisung  gibt  sich  unser  Hellenist  wesentlich  &\&  ein  Judo  von 
der  altgläubigen  Denkart  so  erkennen,  die  nadi  Act.  33,8  (vgl.  Hattb. 
8iS3)  Tornehmlich  den  Pharisaeern  eigen  war,  nicht  ala  ein  AnbSngcr 
JMes  durch  Fliilo  am  weitesten  entwickelten,  aber  schon  lange  vor 
ihm  onter  den  alexandrinischen  Juden  einheimischen  philosophischen 
Dualismus,  welcher  das  göttlicho  Theil  im  Menschen  als  zur  Strafe  in 
die  Fesseln  der  Materie  hiuabgesloszen  nnd  Befreiung  nus  denselben 
als  das  höchste  Ziel  alles  Slrebens  betrachtete.  Muu  mag  es  freilich 
iaaarhia  in  Atexandria,  wo  00  rielfaoh  heterogenea  vermiseht  wurde, 
üebt  an  Versncheo  gefehlt  haben  die  KInfl  swiechen  diesen  beiden 
priacipiell  unvereinbaren  Standpunkten  an  aberbrücken*);  allein  das 
Ht  tloch  sicherlich  keinem  znzutranen,  dasz  er  ohne  eine  Andeutung  dos 
Vermiitlungspunkles  in  einem  Atliem  mit  der  Lehre  von  der  lt>i blichen 
Aoferstehung  die  dunlislische  Ansicht  ausgesprochen  haben  sollte,  wie 
User  Pseudophoky Ildes  gelban  haben  müste,  wenn  er  wirklich  in  der- 
leiben  Gedankenverbindung  mit  den  oben  besprochenen  die  Verse  106 
*-lQ8  oder  sanichat  wenigstens  107.  106  geschrieben  bitte.  Denn 
obwol  der  Anfang  den  In  den  beiden  Versen  107.  108  (aS^  fap  h 
■/cätj^  iiofisv  Kunuta  itQog  av  yf]v  ]  Xvoiievoi  y.ovig  iöftiv  arj^  8*  ava 
xviima  öidtKxai)  enthaiteoen  Satzes  auf  den  ersten  Blick  wie  eine 


*)  Vgl.  Gfrörer:  Philo  und  die  alcxaudrinischc  Thoosophie  Th.  11 
^.  57.  Dühne:  geschichtliche  Uaratcllttug  der  jüdisch -alexandriiuachen 
Kdigionsphilosophic  Abth.  II  ü.  185. 
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einfache  Umschreibung  von  Gen.  3,  19  aassieht,  so  verrath  doch 
der  Sclilusz^edanke  zur  Goriflg^p  pcinen  Ursprung  wo  niclil  oiis  dem 
Systeme  Pbilos,  so  doch  ;ius  cuier  plulonianisch  gefSrblcn  Gcisles- 
riohtiiog,  und  vuilutids  isl  in  der  scharf  iietaaluo  GegeofiberslelliiBg 
dM  der  mterielle«  Sphaer«  angaMrlgwi  irod  in  tia-iorftekBiHkaadeo 
Leibat  uad  dea  aar  Lollrafioii  idab  aaHicbwiBcaBdaB  Gaialaa  dia  daa- 
littitabc  Aufassiing  aavarkannbar.  Diaaer  ianere  Widerspruch  un- 
serer Slülle  mit  der  vorangebenden,  öuszcrlicb  dadurch  charakteri- 
siert dnsr  dort  die  Bezeichnung  '(pvp]  und  hier  die  Ber.eicbnung^  nviv- 
/ttor  gchrauclil  ist.  tritt  in  ein  noch  helleres  Licht,  wem]  mtm  j^ieh  die 
prakliächcD  Cunsequeu^eu  dci>  lahalles  beider  ver^cgcuwurligt.  In 
der  frübaraa  warda  aa  dea  aiAgUabea  Warlb  des  Laibes  Klr  eiaa  sa- 
kflnfUge  Wiadergebart  eriaaert,  am  dadurch  Seboaung  fflr  die  irdi> 
sehen  Ucberreste  des  Bleaschen  zu  erwirkea  —  und  diesem  Zweeba 
verdankt  die  dogmatische  Äuseinnrulcrsefzunj^  überhaupt  ihren  Platz 
in  dem  Gedichte  —  ;  die  unsrii^fc  bricht  dieser  Mahnung  die  Spitze  ab, 
indem  sie  auf  das  eutschicdenste  die  Werthlusigkeit  des  sterblicbea 
Leibes  hervorhebt,  und  entbehrt  dabei  selbst  jeder  ethischen  Nutzan- 
weadaag.  So  kaaa  wol  kaom  eia  Zweifel  eeia,  dasa  wir  in  letalerer 
dia  lalerpolatioa  eines  im  eagerea  Siaae  alexsadriaiseh^  d.  h.  philoso- 
phisch gesinnten  Juden  vor  uns  haben,  der  der  gröberen  Eschatolo^io 

•  des  ursprünglichen  Textes  die  eigene  abweichende  An^5i(ht  als  Rand- 
bemerkung beifügle.  Steht  aber  einmal  diesrs  llesullat  liiiisichtlich 
der  beiden  Verse  107.  108  fest,  so  wird  es  dadurch  zugleich  mehr  als 
wahrscheinlich,  dasa  aaob  V.  106  (nvev^ct  yuQ  hn  dfov  x?'}<^*ä  ^^'H- 
rcüBT«  luA  9lx»¥)  derselben  pbilooiaaisehen  lalerpotalioa  aagebOrt;  deaa 

•  weaa  man  diesen  auch  sur  Notb  als  eine  ergänzende  Erweiterung  von 
V.  105  sich  gefallen  lassen  könnte,  so  fühlt  man  doch  in  dem  Ausdruck 
nvsinice  und  in  dem  deutlichen  Anklang  an  das  specifisch  aiexandrini- 
sche  Buch  der  Weisheit  (m.  vgl,  Sap.  15,8  og  kqo  ^ik^ov  i%  yrig  */€v- 
v>^0-£l*,'  (iii'  okiyov  noQtvstai  ^5  iXijqf^i},  ro  ri^g  firvpjs  anatxiji>üi; 
%Qio$**)) anschwar  die  philosophische drandaascbaevag  barans.  Uad 
awar  wird  wol  arspriaglicb  V.  106  erst  aach  V.  107  und  108  geataa* 
dea  heben  nad  beslimml  gewesen  sein  die  Worte  d'  Mt  ftvtS^ 
didiKxai  zu  erklären. 

Demnach  gewinnen  die  beiden  auf  das  zukünftige  Leben  bcT.ngli- 
clien  Abschnilfc  des  Gedichts  eine  Gestalt,  in  welcher  koinci-  \  uii  ihnen 
ein  cschalologisches  System  um  sciuer  selbst  willen  durclifuitrt,  son- 


*)  Die  Analogie  von  Koheleth  12 ,  7,  wo  gar  niebt  die  höhere  Be- 
deutung das  Oeistea  im  Y^rbaltiila  cum  Leibe,  sondera  dnsig  die  Auf> 

lösung  de»  individuellen  Lebens  durch  Trennung  der  hcidon  Bestand- 
iheile  de»  Menscheu  hervorgehoben  wird ,  ist  eine  rein  Huszerlicho. 

**)  Honchtenswerth  iat  auch  die  Analogie  von  Sap.  2,  23,  wo  der 
Aasdruck  der  Genesis ,  dasz  der  Mensch  tl%W>  9tov  sei ,  ganx  wie  hier  * 

i5Ur  Hcfrrirr.lnii;^  dur  l'nstcrblichkpttslelire  niiffcwnndt  wird:  ort  o  O'to»; 
ixrtai  ZOP  uvi^Q(onov  in*  uqif^aQai'fii ,  nai  ft'xova  tijg  idiai  Idiotiitoi 
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dim  beide  nur  im  Interesse  einer  bestimmten  praktischen  Nutzanwen- 
dang  auf  Tod  und  Zuliunft  hinweisen ,  indem  der  erste  vor  Mishandlong 
der  Leichen,  der  zweite  vor  nbertricbcner  Scbiüznng^  des  Bf^iobthoillS 
waroeo  uoll.  Sie  lauten  nach  dem  gesagten  im  Zusammenbaiige: 

99     Faiav  iTttfioigaa^ai  aragxvrotg  vsxvscCi. 
100  fJiri  Tvußov  <p&i(Aiv(ov  avoQV^T^g,  ftt^^  a^kna 

isikne  n$klca ,  xal  dauioviov  vokov  ootfiic. 

OV  nalov  aotiovli^v  oevaXvifiev  avuQtonoio' 

y.ca  rcr/ce  6*  ix,  yaii]c,  i).~ri^<mei>  ig  (päog  ik&etv 

104  keiTpav^  a7tot%ofti vcaif ^  oTtiaco  rs  vioL  Teki&ovTUt 

112  natfXEg  i6ov  vey.vsg.  il^xav  6h  ^eog  ßaatXww 

105  iltüjiul  yc(Q  ^u^povöiv  axrlQtoi  iv  qri}t^ii/oi.<Stv* 

109  IlkovTOV  fifi  q>sidov  *  filfipriü*  Ott  Q"tn^og  vniqf^f/uq, 

110  ovK  ?Gt  Elg'^Äiöriv  oXßov  xctl  Kfi^^tcn^  aysad^ai, 

111  y.oivä  iiiXad'Qa  doacov  aitovm  ym  TazQig  'Aidijgf 

113  ^vvo£  xcjQog  üTtaGi ,  7tivija£  %e  nui  ßaoiksvciv, 

ov  Ttokvv  äv&Qmioi  ^w^uv  XQOVOV^  aXk  Inl  lutt^ovp 
115  t/n»xi  d'  dddvccTog  mal  uy^qv^  f  j  8 tu  Ttuvxog, 

BcilcluPi^  sei  noch  bemerkt,  dasK  wenn  nicht  derselben  Hand  ao 
doch  derselben  Anscbaiiiin?swe1t  wie  die  hier  onfdeckfc  Interpolation 
zweifellos  auch  der  von  B.  als  cin^escboben  i  rknnntt'  V.  129  (r^g  6h 
^imvEvGzQv  öotplfjg  koyog  iaxiv  uiJiOTog)  enlaprusscn  ist:  denn  der 
Begriff  des  ^o^'O^  spielte  in  der  Fiiilosophie  PhUos  und  theilwciso 
schon  im  Buche  der  Weisheit  eine  nicht  minder  grosse  Rolle  uls  in 
den  dogmatischen  Dii>pulaüonüu  der  christlichen  Byzantiner  ;  hier  aber 
liegt  in  seiner  Verbindung  mit  der  OtonvevCvog  GO(piu  ein  deutliches 
Keaozeichen  des  olextBdrinitobeii  IdeenkreUe».  Der  philonianisoh  ge- 
siiBle  Leser  yersInmCe  nicht  bei  GelegenMi  dea  Seilet«  den  der  4o- 
pg  die  bauptsiehliehe  de»  Heeseben  TertieheBe  Waffe  sei«  ii  einer 
Raidbenerkniig  deren  in  erinnern,  wie  der  in  vensdilieben  Thnn  und 
Denken  sich  inssemde  lifog  veit  ibemgt  werde  yon  de«  läfoi  Got- 
tes oder,  wie  er  nit  bestimmter  Herrorbebnng  der  uichsten  Mittelnr- 
•aebe  es  eosdrttefct,  dem  koyog  der  ?on  dem  Hauche  Gottes  berQbrtea 
Bid  dnrchdrungenen  Sotptm,  (Man  vorgleiche  besonders  Philo  de  pro- 
fogis  p.  466  P.,  wo  es  von  dem  göttlichen  lo^o^  heisst:  ovxb  yuQ  inl 
TtoTQly  TM  VW ,  ovte  inl  fJitjtQly  xy  or^O^aci,  (pr](jlv  cevxbv  Manjaijg 
vuG^ai  ^iicilvEG^ai'  6l6tu  oJaat,  yovEOJV  aq>^d(fxu»v  xm  y.n^ciQWxdxmv 

coifdag,  öl*      tä  oka  ri^iv  iig  yh&M.) 

Bonn.  Leopold  Schmidl, 
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Ein  HerniaauiaDum. 

5a. 

Ein  Hermaanianum* 


Unter  den  Briefen,  die  ich  von  Gottfried  Hermann  besitze,  ist  ei- 
gner aas  einem  Bado,  dessen  Name  ans  dem  folgenden  leicht  erkannt 
werden  kann,  im  Juni  1839  erescliriehen.  Hermann  besuchte  dieses 
Bad  rait  Steiuacki  r,  dem  Herausgober  von  Cicero  de  re  pubücr?  Er 
hälfe  die  Phoenissen  des  Euripides  7,ur  Bearbeitung*  mitgenommen, 
meinte  aber,  er  sei  in  der  Zeil  'faul'  gewesen  wie  noch  nie  in  seinem 
Leben.  Dabei  war  er  in  der  gemütlichsten  Laune,  da  ihm  das  Bad 
^ni  bekam,  und  er  und  Sleinacker  sciierzlen  über  die  ^graulichen'  Na- 
iiiüit  der  Quellen,  von  deren  Veranlasäung  ein  Arzt  wunderliches  er- 
zählte, so  wie  ftber  die  Lobeserhebungen  von  den  Wirkungen  der 
Quellen,  s.  B.  dass  sie  bejahrteren  Lenten  das  Leben  um  tehn  Jahre 
verengerten.  Darüber  nnn  sebrieb  mir  Hermann  ein^a  hftehst  gemAt- 
liehen  nnd  lannigen  Brief  und  Iheilte  mir  nngleieh  swei  Epigramme 
mit,  die  ich  wahrscheinlich  allein  besitse;  das  lateinische  ist  Ton 
Steinacher,  welches  Hermann  die  Veranlassung  zu  dem  griechisehen 
gegeben  hat«  Ich  fürchte  nicht  dnrch  die  VeröffentUchnng  eines  harm- 
losen Scherzes  eine  Indiscretion  sn  begeben  oder  persönlich  la  ver- 
leisen,  Steinacker  schrieb : 

In  nympham  salnbrium  aquarum  Kissingeosinm. 
Pandora  atque  Ragnssa  mihi  dicenda  qoid^  ehea, 

Induis  horrendi  nomen  et  ora  viri? 
Non  te  barba  decet,  virgo ,  ffladiusqne  rcbeUis, 

ISon  Scythici  intaustum  militis  omcn  Iinbe^i 
Sed  pater  Oceanus  loticem  tibi  habere  potentem 

luter  Naiades  Saluidesquc  dedit. 
Testis  et  Egeria  est,  tenerao  soror  apta  i>orori, 

Ipsaque,  quac  fonlem.  divn  Maria,  colit. 
Heddite  formosae  ius  ei  sua  nouuna  iiymphac, 
Et  cum  Panduro  vade,  Ragotzo,  tuo. 
Als  Pendant  sehrieb  Hermann: 

Jitthop  Zoiuov  7tOQt4w  ToSs  yt^txiffiH^j 
^Eö^Xav  nifOfuani  twtt  mttnvovoL  «rot 

^AvdifWVy  fwammv  nafa/slfltftor  (mo^/ov^ 

Xqvüov  fo<pijta  tQutvv%w  i%  vufMtnvy 
''Am&\  i^fsy  ßakk*  ig  nofftatttg-  ov  yaq  (i^iwn 
^EviSQCcg  (pvxsvüTjg  v^v  ys  totg  ßaXav%(oigf 

Eisenach.  K,  M,  Funkhama. 
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Antwort  äuf  Herrn  L  Friedländers  'persönliche  Bemerkung 

gegen  Herrn  H.  Sengebusch*; 

Wider  meine  Recension  dos  Friedllnderechen  Aristonicns  im  Jahrgang 
1856  8.  759  ff.  dieser  Zeitschrift  hat  sich  Hr.  L.  Friedläitder  in  diesem 
Jahrgang  8. 218 — 224  mit  einer  'peraönlieheii  Bemerkung  gegen  Herrn  M. 
Sengebnsch'  erhoben.  In  Besag  snf  das  sogenannte  'Codex-A-Prindp% 
das  lieiszt  die  einseiticfc  Bevorzn^unfr  <^e'^  cntl.  A  fitif  Kosten  aller  anderen 
Quellen,  änszert  sich  Hr.  Fr.  dahin,  dasz  am  besten  die  Zeit  entscheiden 
werde ,  ob  Lehrs  oder  der  Schreiber  dieses  Kecht  gehabt,  ich.  meinerseits 
bin  der  nnmassgebUeben  Ansieht,  dass  die  *ZeH'  dies  sehen  entftohieden 
habe;  nnd  wenn,  wie  Hr.  Fr.  sagt,  der  von  mir  so  hoch  geachtete 
Lehis  wirklich  nnverrückt  auf  seinem  früheren  Standpunkte  noch  jetat 
steht,  wenn  sich  nicht,  wie  ich  j^lanbe,  Misverständnisse  eindrängen, 
•0  seilte  mir  das  anfirichtlff  leid  tbm.  Um'  ven  den  hnnderten  der  Fa- 
ste, doreh  welche  das Codez-A-Prineip  fitllt,  nur  eins  zu  nennen;  kann 
denn  TTr,  Pr.  leng^nen ,  dasz  z.  B.  da?«  Rcholion  A  des  Aristonicns  zu 
Z  4  aus  dorn  parallelen  iScholion,  welches  gerade  jene  drei  verworfenen 
eodd.  BLY  zu  derselben  Stelle  darbieten ,  in  meiner  Horn.  diss.  I S.  27  f. 
nniweifelhaft  richtig  emendiert  sei?  eine  Emendation  Ton  der  grSsten 
TratTTw-citc  und  welche  dabei  auf  der  flaclien  Hand  Hccrt;  Lehrs  und  Hr. 
Fr.  fanden  sie  nur  deshalb  nicht ,  weil  sie  im  Codex- A-Princip  befangen 
waren.  Dergleichen  Thatsachen  gegenüber  wird  man  dem  Codez-A- 
Priacip  sehwerlich  helfen  dnreli  Interpretation  der  Worte,  weklie  man 
in  Lehrs  Aristarcli  S.  38  liest;  ein  Weg  den  an  betreten  Hr.  IV.  8.  210 
Miene  macht. 

Wir  kommen  zu  dem  Uaaptthema  des  Fr.schen  Aufsatzes.  Hr.  Fr. 
Hat  bekann^ch  in  der  Vorrede  zu  seinem  Aristonicns  über  Plujgers 
homerische  Leistungen  sehr  hart  genrtmh,  ohne  Beweise  bäanbriiigen. 

^''IT^  hflfip.  ich  in  iiieinrr  Rocension  des  Fr.schen  Buches  crcnns/ert, 
mancher  werde  versucht  sein  zu  glauben,  dasz  Fr.,  wenn  rr  ernstlich 
ZOT  Kede  gestellt  und  auf)^efordert  würde  sich  darüber  bestimmt  zu  er- 
Uiren,  an  welcher  Stelle  Plnygers  sieh  so  blosz  gegeben,  wie  Fr.  an- 
zeige, in  der  brennendsten  Verlegenheit  sein  würde.  Da  meint  denn 
Hr.  Fr.  9.  219,  ich  h-ltte  'entweder  seine  Wahrhaftigkeit  oder  seine 
Zorechnungsfllhigkeit  bezweifelt',  ein  Gedanke  der  S,  220.  221  in  ande« 
nr  Form  wiederkelirt ;  dazu,  sagt  Hr.  Fr.,  schweige  er  nieht;  nnd  am 
SeUnis  Insaert  er;  'mir  Einsicht  in  diese  Dinge  abzusprechen  stdhtHm. 
S.  und  jedem  andern  frei:  aber  nie  werde  ich  dazu  srhweigen ,  wenn 
jemand  meine  Gew55?senhnftip"keit  auch  nur  von  fern  in  Zweifel  zieht.* 
Die  ganze  Auseinandersetzung  hat  zum  Zweck  Hrn.  Ft.b  Urteil  über 
Phygers  an  motivieren;  sie  gR»t  eine  lange  Deduetion,  dass  PI.  den  Aris* 
tvch  Ton  Lehrs  entwedw .nUsht  gekannt  habe,  oder  nicht  habe  kenned 
wollen,  worauf  wir  unten  zurückkommen,  und  eine  Reihe  einzelner  Be- 
merkungen, durch  welche  von  PI.  begangene  Fehler  aufgedeckt  werden 
soBeD. 

Um  zu  zeigen ,  welcher  Art  diese  angeblichen  Fehler  Sind ,  genügt 

es  beispielsweise  (lrnj(:'rii;^n:--n  7n  "bctraehten  ,  welchen  TTr.  Fr.  S.  2?-1  als 
SchluBzstein  an  das  >]n(le  seiner  Beweisführung  stellt,  indem  er  den 
prosten  Kachdruck  auf  ihn  legt.  Ueber  das  Scholien  A  203,  ^welches 
hei  Bekker  lantet  ^  ftw  vßQiv  Fdji  :  3ti  x<ogl9  s«^  7  to  fdi;*  ovros  «erl 
n  'Agiata^xovy  sagt  PI.  de  retr.  ed.  S.  8  f.:  A  203  9tnXii  ngQisottyfiivr} ; 
pertiaet  ad  Zenodoteam  lectionem  fdf     Aristonici  hnins  sigai  eipUca^  \ 
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tio  pcrüt;  nara  qnae  Icguntur  iu  scIjoIüs  ort  X(oqIs  tov  a  x6  iSij  ovimi 
xal  'Aos'oxa^xos —  Hidynii  ^nnt ,  levique  correcti  tne  rr "^titneu  la : 
oviüJi  ^(a(fls  tov  a  z6  idn  oviutg  xui  jionnotpavTjs,  Nun  sogi  ür.  k  r. 
ft.  O.  Aam.  9:  'ideimüid  m§  ein  Anfltnger  ktim  sweifebi,  daas  iIm  eiste 
(iiemUeh  bis  Cdji)  von  Aristonicus  ist',  tmd:  'wsi  ihn  (nemlich  PI.)  dasa 
bewogen  haben  kann,  das  erste  selbst  trotz  ort  dem  Aristonicus  abza> 
sprechen,  rathe  ich  vergebens';  im  Text  aber  sagt  Hr.  Fr.:  'wer  daa 
6alu4ioi|  A  203  für  ^dymeiaeli  hSlt  xaaA  ao  emendurt  wie  PL,  den  neu» 
ich  auf  Deutich  ejaeo  Stümper  und  auf  LhIch  einen  Hann  qni  haran 
littcranim  no  clcmenta  qnidem  didicit.'  Und  wns  saften  die  nnparteii- 
ucheu  Kenner  zn  diesem  Fr.schon  Urteil?  Ich  meine  nicht  die  Hrirte 
dtiA  Auüdrucktfi  ^Anfänger',  ' »Stiixnpcr \  ^uur  ein  iStümpttr',  'tappender 
Btüolfer',  daa  adieint  einwal  Hrn.  Fr.i  8feU  achtibarcii  lütforaebm  ge- 
genüber SU  sein;  er  hat  uns  daran  gewöhnt.  Aber  die  Sache!  Liegt  es 
nicht  beim  ersten  Blick  anf  der  Hand,  was  PI.  bestimmte?  Das  xc^i'und 
das  uacbstehfia  der  Notiz  ovms  nah  iq  'A(fiotä(iiov ,  verbanden  mit  dem 
Uaogel  einer  Angabe  fiber  Zenodota  Leaart,  wdefae  man  doch  bei  einer 
Feriestigmene  von  Artatoniena  erwartet  1  Sollte  Hr.  Fr.  anch  über  dieaa 
meine  MotMening  ^Tergebena  reihen  %  ao  bitte  ich  ihn  Lehre  sa  he- 
fragen. 

Ob  Plojgers  B  e  e  h  t  hat  oder  nicht ,  darum  kümmere  ich  mich  hier 
niohL  £a  Ist  mir  natürlieh  nie  beigefallen  an  behaeptim,  er  habe  nir- 
gends geirrt.  Hier  kommt  es  nui"  darauf  an  au  zeigen ,  dasz  PI.,  wenn 
er  irrte,  nicht  auf  'stümperhafte',  sondern  auf  geniale  Art  irrte;  dasz 
ar  vGU  cin^  feinen  pbilolügischen  Gefühle  geleitet  ward ,  welches  Hr. 
Fr.,  weim  nmn  es  ihin  zeigt,  niehl  veratebt;  Die  Fehler  aber,  welche 
seinerseits  Hr.  F'*  in  seinen  Schriften  gemacht  hat  ,  wie  ieh  aie  ihn 
in  Aristnniceis  auf  jeder  Seite  ,  vielfach  ohne  den  Mann  zu  nennen 
zeigte,  sind  jedenfalls  weit  bedeutender  ak  alle^  was  PI.  etwa  wirklich 
gefehlt  haben  sollte;  Hr.  Fr.  sieht  den  Splitter  im  Auge  seines  Nüchaten. 

Ich  halte  jedoch  Hrn.  Fr.  sein  Verfahren  nm  ao  mehr  an  gvi,  all 
er  offenbar  in  zorniger  Lelden.schaft  schrieb.  Das  zeigen  sowol  in  der 
Vorrede  zum  Aristonicus  als  in  der  'pers.  liem,*  der  Ton  und  die  Feh- 
ler gegen  die  i^ogik.  In  der  'pers.  Bern.'  erhalten  wir  psychologiache 
AnfoeUfiauu  Er*  Fr.  eah  ,  nach  aeinen  eigenen  Worten  8, 220  der  'pera. 
Bem.%  wie  PI.  Bekker  mit  ^sehnSder  Undankbarkeit'  behandelte,  aah 
die  'echt  Mchulmeisterllche  Arroganz  und  Kleinlichkeit*  (Avie  rücksichts- 
voll ausgedrückt,  zwei  ^ Schulmeiiiter u  *  gegenüber,  Plu.Ygers  und  mir); 
er  sah  daa  'verunglimpfen*,  das  'lächerliche  begackern  der  snaammea- 
gaaeharvten  Qnantche^aitrige sah  daa  «marktschreierische  anapoean- 
nen*;  da  ^atieg  ihm',  nwm  aeha  die  genannt»  Stelle,  'daa  BInt  ine  <fe- 
aißht'  

Was  ich  über  eine  gewisse  geistige  Abhängigkeit  Hrn,  Fr.s^von 
Lehre  in  meiner  Beeenaion  sagte ,  aehmnt  Hrn.  Fr.  Tardroasatt  in  habeo, 
wie  ich  aus  der  Bitterkeit  seiner  Aenszerungen  S.  218  entwihwe.  Und 
doch  liefert  er  gerade  in  eben  diesem  Aufsätze  einen  neuen  T^oleji  für 
die  Wahrheit  des  vgn  mir  gesagten«  Denn  dieser  von  Hrn.  Fr.  ao  leb- 
haft geführt»  Knmpf  für  aeine  'Gewifseahaftigkeit%  dies  preisgeben  ad- 
ncff  wiaaenaidialtlichen  Ansichten  verbunden  mit  BedrXnnng  deijenigen«  ' 
der  08  otwfi  'wngen  sollte  Hrn.  Fr.s  ''Gewissenhaftigkeit'  ''auch  nur  von  fern' 
'in  Zweifei  ssu  ziehen',  was  iöt  dies  alles  denn  am  Ende  anders  al*^  ciue 
Paraphrase  der  bekannten  Worte  von  i*ehi'8  gegen  Spitzner  (^uaestt, 
epp.  praef.  p.  YIIIs  Spitaneri  mihi  mentio  iäeienda  eet,  non  henle 
uUam  aliam  ob  cansam,  quam  propter  unam  notam  ad  II.  <P  963,  qua 
non  de  littcrls  meis  dixit,  sed  voluntatem  et  fidem  mcaiB 
in  suapicionem  vooare  auBus  est  cett.  Wie  Lelurs  in  kursen  ! 
Wortan  wi4  beiliufig  1837,  so  1857  in  einem  eigenen  Au(sat«c  von  7 
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8«ileB  Hr.  Fr.   Miu  kann  niaht  einwend«»,  jeder  ehrenhafte  IfooMk 

handle  nach  denselben  GntnclsHt^^en  ;  denn  es  gibt  selir  viele  ehrenb«fte 
Gelehrte,  die,  wenn  ein  wissenscbattlicher  Gegner  sie  auf  dem  Felde 
der  jfexöüiiiiciikeit ,  der  Moralität  anzugreifen  scheint,  ea  unter  ihrer 
Wfirde  luüten  sn  antworten  i  da^^egen  umgektbrt  et  ffir  nötlüg  eraditen, 
ihre  »issenschaflliehen  Ansichten  gegen  Zweifel  eu  vertheidigen ;  eben 
weil  ihnen  hier  ein  ehrlich  gemeinter  Zweifel  möglieh  ergeheint,  dort 
aber  nicht.  Diese  übertriebene  Empfindlichkeit  al^u  im  Punkte  des  un- 
bedingten Glauben»  an  das,  was  Br.  Fr.  seine  ' OewissenhaftigkeU'  nennt, 
was  ich  aber  nur  mm»  'BeMonrnheit*  aenaen  würde,  hai  dartelba  wem 
Lehrs ;  und  wenn  er  sagen  sollte,  dasz  er  bei  Abfassung  seiner  'pers. 
Bein.*  an  jene  Stelle  in  Lehrs  Quacstt.,  ja  überlmTipt  an  Lehrs  Griind- 
aätse  gar  nicbl  gudauht,  so  würde  er  damit  nur  beweisen,  ihm  sei  die 
Naehahmqng  taiaei  growen  Ueitian  iclMa  so  mr  aadem  Ifatnr  gewor- 
4«D  *  dass  er  es  gar  nicht  mehr  w^M«  wann  «r  lieh  ihr  hingibt. 

Weil  aber  dnch  Hr.  Fr.  in  so  gar  sicherem  und  bernuefordemdem 
Tone  redet,  so  werde  ich  leider  nicht  umhin  können  noch  au  einem 
Pudrta  sn  zeigen,  dasz  es  möglich  sein  würde  ihm  gegenüber  sich  ganai 
lUiders  aufzuführen  als  mit  der  von  mir  beobachteten  Ifftszigung. 

Hr,  Fr,  sa^t  S.  221  f.,  Sclnribi  i-  iliencs  rede  von  zwei  i^cbriftoii  voii 
Pluyp-ern;  er  ilao^egon,  Hr  Kr.,  ,spn?cho  mir  von  ^incr,  und  kenne  nur 
eine,  uemiicii  das  Programm  de  retractauda  editioue. •  in  dieser  konn- 
ten die  Ton  mir  in  der  Baeentlen  aehr  beaehtenawerlh  ipeaaanten  Ein* 
würfe  gegen  Lehrs  nicht  vorkommen;  denn  PI.  nenne  in  ihr  Lehrs  nicht 
einmal:  diesen  also  habe  er  damals  noch  gar  nicht  gekannt;  das  Pro- 
gramm  behandle  fortwährend  Punkte,  bei  denen  Lehrs  als  Entdecker 
hitto  geoannt  werden  mfiesen;  nm  dieeen  Pnnkten  llihrt  Hr.  Fr.  eine 
Ansahl  auf;  also  entweder  habe  PI.  den  Aristarcli  nldit  gelesen  gehabt, 
oder  er  i^nioriore  ihn  absichtlich;  im  erstcron  l';illo  fohlten  PI.  die  lio- 
inerisciicn  Klementarkenntnisse ,  wenn  inHti  uiclit  etwa  annehmen  wolle, 
er  habe  die  ganze  im  Aristarch  enthaltene  Forschung  selbständig  durcli- 
gaainrhti  im  anda»  MIe  beobath^e  PI.  ein  Verfidiren,  welehes  «a  be- 
arichnen  mir  überlassen  bleibe. 

Dies  ganze  Rnisonnement  mit  seinen  logischen  Fehlem  stürzt  oin- 
faoh  flchoB  durch  das  ausser  Hrn.  Fr.  wol  keinem  Ilom^iker  unbekannte 
Fiaeto»,  daaa  Fl  tot  den  1847  efiehienenen  Programm  de  retraetanda 
uÜtiens  bereha  1648  ein  Programm  de  Zenodoti  carminnm  Hem.  edi- 
tione  berniisgejreben  hat.  In  diesem  sind  jene  Einwürfe  p'ecrcn  Lehrs 
enthalten,  welclicr  L':leich  kii  Anfang  mit  gröster  Hochachtung  genannt 
wird.  In  dem  zweiten  Programm  von  1347  konnten  sie  nicht  enthalten 
•ein,  wefl  PL  dort  et  nur  mit  Bekker,  nidht  mit  Lehm  an  tiinn  bat) 
Lehrs  aber  bei  einselaen  snr  Hilfe  herangezogenen  Siltzcn  zn  ritieren  • 
war  lim  so  unnützer,  als  PI.  durch  das  frübere  Programm  den  olm  liia 
abgeschmackten  Verdacht  abgeschnitten  hatte,  als  wolle  er  sich  mit 
finmien  Federn  eehmtiehfii. 

Nun  aber  Hm.  Vr^  Vevfdiren !  Hr.  Fr.  erlaubte  rieh  über  PI.  ho' 
merische  Leistungen  ein  Wissenschaft h'ch  infamierendes  TTrt^iil,  in  dem 
kürzesten,  absprechend  §  ten  ,  wejfwerfendsten  Tone ,  einem  Tone  dessen 
eigentliches  Wesen  schlagend  zu  bezeichnen  ich  deehalb  nnlerlatee,  weil 
ii  Melcaiehten  beebaoMe,  welehe  Hr.  Fr.  bei  Seite  eetat;  nnd  die« 
erlaubte  sich  Hr.  Fr.,  ohne  die  homoriscbn  ITan  pts  rbrift  des 
gern  ifsbÄn»!  elt  en  auch  nur  frelesen  zu  ballen'  Ka  konnte  Hrn. 
*  Fr.  nicht  schwer  fallen,  in  Erfahrung  zu  bringen,  was  i'l.  über  Homer 
geeehrieben,  nnd  aldi  in  den  Besits  beider  Sehrifien  sn  setien. 

Nun  erwähne  ich  in  meiner  Recension  (S.  774)  beide  Schriften  von 
PI.,  hebe  die  über  Zcnodot  als  dir  Vcdcutcndeie  bervor,  bezeichne  ihren 
Inhalt,  ihre  Richtung,  ihr  Verdiensti  freilich  kurz,  weil  ich  natürlich 


Digitized  by  Google 


524  Astwort  aif  L.  Fnedliaden  pentaL  Bes.  gtgtm  V.  Sengebueb. 


auf  den  Gedanken  nicht  komncii  konnte,  Hr.  Fr.  kenne  diese  Schrift 
gar  nicht,  ßtatt  jetzt  ueni^tens  sich  um  diese  Schrift  zn  ktimment, 
auf  die  man  ihn  direct  hinführte,  bleibt  Hr.  Fr.  bei  seinem  'ich  kenne 
nur  eine  Sclirift  von  Fluygers;  in  dieser  ist  das  uicht  enthalten ,  was 
Hr.  Senfelnudi  «agibt,  Einwfirfe  gegen  Lehrst  nnd  daranf  hin  werfteo 
dann  Dednctionen  gebant,  wtlchc  Inrt^Tin  sollen,  T't.  ■^ei  ein  Ignorant, 
weil  er  Lebrs  nicht  kenne,  i>der  etwas  noch  schlimmeres,  weU  er  ihn 
ignovwvo* 

Et  igt  also  onletigbar,  dasc  Hr.  Fr.  mir  ein  Verfahren  imputiert, 
welches  in  der  That  gewissenlos  sein  würde.  Dasz  ich  ganz  ins  (Tela^ 
hinein  von  zwei  Schriften  rede,  wo  nur  4ine  existiert]  Dasz  ich  Titel, 
Inluilt,  Richtung,  Yefdienst  einer  Abhandlung  fingiere!  Und  dies  that 
Hr.  Fr.  in  einem  A'ifsatze,  welcher  bestimmt  ist  für  »eine  ''<rf>\n8seiihftf- 
tigkeir  d«i  allerehrförchtigsten  Kespect  in  Ansprach  zu  nehmen. 

El  kUnnte  mir  wabiUeh  nieauuid  rmargem,  wenn  ieh  midi  diMon 
Henehmen  geffcnnber  zu  Acnszerimgen  hinreiszcn  lieize,  wie  sie  Ilr.  Fr 
sich  gestattet.  Allein  ich  aiehe  es  Tor  mein  Blat  mir  nicht  ins  Gesicht 
steigen  sn  lassen;  ich  erUire  amcMcUidi ,  dnei  ieh  Hm.  "Fr.  sneh  jettt 
wie  früher  für  einen  ehrenwerthen  Mann  halte;  aber  jetst  noch  mehr 
als  frfiber  für  einen  sehr  nnrorsichtigen  Schriftsteller;  für  einen  Mann, 
welcher  allcrki  Ucbercilungeu  ausgesetzt  istj  der  im  Stande  wiüre  aus 
e^^enen  Mi't<  in  seinem  Gegner  Waffsn  in  die  Hnad  sQ  gehen,  mit  de> 
nen  man  ihn  bis  zur  YemichtTing  'eelilagen  kSnnte. 

Berlin  den  14n  Jnni  1857.  M,  üengebusch. 

Auf  übige  Antwort  dt-s  Hrn.  äengebusch  erwidere  ich,  huilentiicii 
snm  letztenmal,  folgendes.  Ich  habe  Urteil  über  Pluygers  doreh 
etwa  zehn  Punkte  motiviert.  Hr.  firm  es  darauf  ankommt  'zu  zeigen. 
dMa  PI.,  wenn  er  irrte,  nickt  auf  stümperhafte,  sondern  auf  geniaie 
Art  inte*  (S.  522),  bat  in  Mnem  eimdgen  Ton  dleeen  «ekn  Ponkleii  PI. 
zu  reclitfertigen  pesuclit:  mich  hat  seine  Rechtfertigung  nicht  überzeugt. 
Natürlich  ist  es  Hrn.  B.  unbenommen,  da  wo  ich  grobe  Schnitzer  sehe, 
geniale  bihüiMr  (nnd  TieOeieht  auch  geniale  Entdeckungen)  zu  »ehen. 

Hr.  S.  wirft  mir  sodann  vor ,  dass  idi  fiber  PI.  hart  gearteilt  habe, 
n Uhrend  ich  von  seinen  beiden  Schriften  nur  <?in»>  kannte.  Aber  was 
auch  immer  die  andere  enthalten  mag,  nimmermehr  kann  sie  mich  be- 
wegen auch  nur  ein  lot»  Ten  dwn  snrückznnehmen ,  was  ich  in  dw  Tor- 
jrrir  7.j\m  Aristonicus  gesagt  habe;  denn  da?  besieht  sich  nicht  auf  D. 
wissenschaftliche  Leistungen  überhaupt,  sondern  gana  allein  aof  das 
von  mir  dort  angefHhrte  Programm  ▼on  1847.  In  diesem  hat  er  tidi| 
wiü  ich  damals  fand  und  noch  jetzt  finde,  die  von  mir  gerügten  Blüsisen 
gegeben.  Er  mag  übrigens  die  gröste  Q^ehnuunkeit  beeitaen,  nor  nicht 
in  dem  hier  behandelten  Gegenstande. 

Ich  bedaure  aus  Unkenntnis  der  andern  Schrift  von  PL  (von  1843) 
den  Verdacht  geUuszert  zu  haben,  *PI.  habe  den  Anstarch  von  Lehr« 
nicht  gekannt  oder  ignoriert.  Aber  jedem  der  das  Programm  von  1847 
allein  las  mnste  sich  dieser  Yerdadt  nnabweieliob  aids£i]ig«n. 

Wenn  TTr.  S.  sclilieszlich  behauptet,  ich  habe  ihm  imputiert,  dass 
er  die  mir  unbekannte  Abhandlung  von  PI.  erdichtet,  «Titdi,  Lohalt, 
Blobtmig,  Yerdieaet*  dsraelben  fingtert  bnbe  (6.  524):  so  habe  leb  dar« 
auf  nichts  zu  antworten. 

Kiinigsberg  den  8a  Juli  1857.  iMämig  FrUdktmdir, 
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kenugegebea  tod  Alfred  Fleck elsei. 


(8.) 

Die  wichtigsten  iilterarischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  griechischen  Alterthümer  seit  1851. 

(Fortsetzung  von  S.  81—102.) 

_______  >• 

11)  Lehrbuch  der  griechischen  Staalsallerthümer ^  aus  dem 
Standpunkte  der  Geschichte  entu>orfen  von  Dr.  Karl 
Friedrich  Hermann ,  Professor  in  Göttingen.  Vierte 
TöUig  umgearbeitete  Außage.  Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr. 
1855.    XIV  u.  602  S.  gr.  8. 

12)  Griechische  Alterthümer  von  G.  F.  Schümann.  Erster 
Rand:  das  Staatswesen.  Berlin,  Weidmannsche  Bachhandlang. 
1S55.    VIIu.  542  S.  8. 

Der  frühe  Tod  K.  F.  Hermanns  macht  es  zu  einem  glücklichen 
Umstand,  dasz  derselbe  die  nölhig  gewordene  neue  Auflage  seines 
Lehrbuchs  der  griech.  Staatsalterlhümer  nicht  bis  dahin  auTschiebcn 
la  dürren  geglaubt  hat  wo  die  zwei  andern  Bände  des  Gesnmlwerks 
zu  einer  gemeinsamen  Neugestaltung  *  die  buchhändlerische  Reife'  er- 
langt haben  wurden.  Die  vorliegende  vierte  Auflage  der  Staatsalter- 
lhümer hciszt  mit  dem  grüsten  Recht  eine  völlig  umgearbeitete.  'Im 
einzeloen'  sagt  der  Vf.  in  der  Vorrede  'kann  ich  es  geradezu  ein  neues 
Buch  nennen.'  In  der  That  sind  sehr  wenige  auch  nur  im  Texte 
unverändert  geblieben;  eine  grosze  Zahl  ist  völlig  umgestaltet  wor- 
den, einzelne  sind  ganz  neu  hinzugekommen.  Die  Aufl'assung  ist  viel- 
fach eine  liefere  und  reifere,  die  Begründung  vollständiger,  manches 
schwankende  ist  befestigt,  manches  allgemeine  praeciser  bestimmt  und 
reicher  ausgeführt  worden.  Obwol  einige  Kürzungen  vorgenommen 
«Orden  sind,  ist  doch  die  Seitenzahl  von  468  auf  602  gestiegen.  Diese 
Vermehrung  des  Umfangs  ist  zum  groszen  Theil  durch  ausgedehntere 
Anwendung  der  Methode  herbeigeführt  worden,  auf  welche  der  Vf. 
grossen  Werth  legte,  die  wichtigsten  Beweisstellen  wörtlich  mitzu- 
tbeilen;  daneben  ist  jedoch  auch  jetzt  die  neuere  Litteratur  in  der  ge- 
wohnten umfassenden  Weise  berücksichtigt  worden.  Die  Aenderungen 
Welche  die  Anordnung  des  Buchs  erfahren  hat  sind  weniger  bedeutend; 
die  wichtigste  besteht  darin  dasz  die  Darstellung  des  heroischen  Kö- 
oigthams  aus  dem  dritten  Ilaupttheil  (der  allgemeinen  Entwicklung  der 
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grieeh.  Stallsformen)  ia  dei  en teo  (Anfinge  der  StaatesbUdang)  ver- 
setsl  worden  isl^  ao  daai  sie  nnn  vor  die  DarstoUang  des  spartaaiseliea 
Staats  an  stehn  kommt.  In  wie  weit  der  Vf.  bei  der  beabsichtiflaa 

neuen  Aasgabe  des  Gesamtwerks  die  Anordnung  der  Staatsaltertlifimer 
umzugestalten  gedachte,  läszt  sich  nicht  deullich  erkennen.  Er  bat  sich 
in  der  vorliegenden  Auflage  der  letztern  begnügt,  die  sechs  Haupt- 
.  Iheile  des  Buchs  durch  stilistische  Ueberginge  miteinaader  xu  ver- 
knApfea.  Der  Saefae  aaeli  aber  sind  dieselben  noab  isuner  naeb  SehO- 
manns  wolbegrAndetem  Urteil  (Jahrb.  t  wiss.  Kritik  1835  II  S.  733) 
*eine  Anxahl  ungleichförmiger  und  untereinander  nicht  snsaninienhia- 
gender  Abhandlungen'.  Die  Hauplübelslündo  welche  aus  der  jetzigen 
Anordnung  sich  ergeben  möchten  diese  sein:  erstens  die  Verwebung 
der  Uebersicht  der  politischen  Geschichte  mit  der  Darstellung  der 
spartanischen  Staalsrerfassung,  wihrend  nachher  in  dem  Abschnitt 
ftber  Atben,  welehe  Stadt  gewis  ein  fiel  besseres  Beek!  hat  maer  ge- 
aebieblliehen  Uebersiekt  als  Mitlelpankt  sa  dieaeD,  die  meisten  Datea 
noch  einmal  vorkoauMB  mAssea;  am  besten  wäre  wol  die  innere 
Geschichte  der  Nation,  soweit  sie  hierher  gehört,  vom  allgemeinen 
nationalen  Gesichtspunkt  aus  aufzufassen  gewesen.  Ein  zweiter  Slis- 
staud  ist  die  ganz  abgesonderte  Behandlung  der  Colonien  und  ihrer 
Verfassungsverhiltnisse,  da  anf  diese  Art  maaefce  ZQge  der  letalen, 
wie  die  Timokralie,  die  deselsgebangen,  dna  erste  aafirelea  dea  pbi- 
loaopkiaekea  Aristokratismns  im  Pythagoreerbund,  obwol  sie  fttr  die 
allgemeine  griechische  Verfassnngsgeschicbte  höchst  wicblig  sind,  ia 
dem  der  letztern  gewidmeten  dritten  Ilaupttheil  entweder  gar  niclit  zur 
Sprache  oder  doch  nicht  zu  der  ihnen  gebührenden  Geltung  kommen. 
Es  fragt  sich  noch  ob  es  nicht  am  Ende  auch  für  die  Staatsalterthamer 
das  beste  wire ,  von  der  Charakteristik  und  historischen  Batwicklung 
des  grieckisehea  Staatswesens  das  antiqnariseke  Detail  a«  trennen,  der 
orslen  einen  historisch  geordneten  allgemeiaea  Tkeil,  in  weickem  die 
Tendenz  des  wissenschafllichen  begreifens  vorwalten  mflstc,  zu  wid- 
men, und  dann  erst  in  einem  speciellen  beschreibenden  Thcil  die  ein- 
zelnen Staaten  und  Vcrfussungeu ,  nicht  blosz  Sparta  und  Athen  son- 
dern auch  diejenigen  von  welchen  nur  wenig  bekannt  ist,  etwa  in  der 
Weise  wie  es  TtüBanB  reraaekt  kat  oder  ia  irgend  einer  aadem  Bei- 
kOkfolgo  darekf naekmea.  Eine  befHedigende  Aaordaang  der  grieek. 
Altertkflmer  an  treffen  ist  freilich  eine  besonders  schwierige  AnCgabe 
aekon  wegen  der  Zersplitterung  der  Nation  in  unzahlige  Staalep  deren 
Zastfinde  und  Institutionen  untereinander  höchst  verschieden  waren 
and  uns  in  sehr  ungleichem  Grade  bekannt  sind.  Zum  Thoil  aber  hat 
jene  Schwierigkeit  wol  auch  in  dem  Schwanken  ihren  Grund  das  noch 
immer  Iber  Begriff,  ümfaeg  and  Zwoek  der  Wiaaaaaekaft  der  Alter- 
tkflmer 10  keraokea  aekeint.  Hermaan  dellaierl  die  Allerlkflmer  sa- 
nfichst  als  deajeaigen  Theil  der  AlterlhumswissensehafI,  welcher  ahrig 
bleibe  wenn  man  von  der  letztern  die  Denkmälerknnde  oder  Archaeo- 
logie,  die  Kunstgeschichte,  Litteraturgeschichle,  Mythologie,  die  po- 
litisehe  Geschichte,  aberhaupt  die  speciellen  Zweige  'welche  die  sach- 
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liekea  PriocipieD  ihres  besondero  Fachs  .stets  werden  Yorwalten  lassen' 
abgezogen  habe.   Aber  die  UMioherheit  und  WillkflrUeblMil  dieaer 

Begrenzung  springet  in  die  Augen.   Die  Abtrennung  jener  einzelnen 
Zweige  beruht  nitr  nuf  Zweckmaszigkeitsrücksichfen  die  wandelbar 
und  subjecliv  sind;  man  kaim  ebeiii»owol  auch  das  HeligioQSwesen  und 
das  innere  Staatswesen  als  Gegenstande  einer  Sj)ecia!behandlung  aus- 
schiiesz>en,  so  dasz  für  die  Alterthünier  etwa  our  das  hausiicbe  und 
gesellige  Leben  übrig  bliebe,  das  dann  wol  beschrieben,  stückweise 
iii  llüno^^rnphien  ubgeliandolt  und  in  Schilderungen  wie  Beckers  Cha- 
rikie»  vcraiidchanlicht  vverdi^n  kounle,  eiat^r  wissenschartlichea  Dar- 
stelinng  aber  für  sich  allein  kaum  recht  f&hig  sein  würde.  Da  iiermann 
die  AUertliftmer  te  ^wiiseBsehaftUelieB'  AltarthomskaDde  entgegen- 
slaUl  nnd  nli  Zw«ek  der  erslern  die  *Vergcgenwirtigiing'  ebemiliger 
Ziiiinde  nnd  Inaiilnlienen,  die  Bnlwerfting  eine«  ^nrknndlicfcen  Bilden' 
TOB  den  Mitteln  nnd  Formen  des  Volkslebene  beieiehnet,  so  könnte 
»an  htemneb  seinen  er  habe  den  Altertbflnwrn  atre«g  wissensekaflli- 
flhea  Charakter  niekt  vin<Keleren  wollen,  wenn  nieht,  abgeeehen  von 
andern  Aeuszepungen,  schon  Haltung  und  Inhalt  des  Buchs  selbst  das 
Gsgeatheil  bewiesen.   Sind  aber  die  Alterthflnker  eine  Wissenscbaft| 
80  nasz  auch  ihr  Begriff  nnd  Umfang  sich  mit  wissenschaftlieher  fie- 
sliuDtheit  feststellen  lassen,  d.  h.  nicht  blosz  negativ  so  dasz  man 
s<i?l  was  nicht  dazu  gehören  soll ,  sondern  ,  wie  auch  Schömsnn  n.  0. 
nul  Hecht  voilanirt  iiat,  auf  positivem  >Ve(j^e.   la  der  neuen  Auflage 
bat  Hermann  in  (!lt  That  eine  positive  Erklärung,  jedoch  noch  immer 
in  sehr  vager  Art  (ri^g^eben:  die  Alterthiimer  sollen  danach  die  Zu- 
Blinde  und  Instiluliuaea  veri^cffonwärtigen  *in  welchen  sich  die  Indi- 
vidualität des  bulrelTenden  Vulks  gl(;5ch9am  in  ihrer  flöuslichkeit  aus- 
geprugt  hat  um  von  hier  uus  er^t  durch  jene  Aeuszeruugüu  uüd  Ihu- 
tigkeiten'  (nemlich  in  Geschichte,  Kunst,  Poesie,  Wissenschaft  usw.) 
^■il  dem  gröszeren  Leben  der  Hensokbeit  in  Bealebung  sn  treten'  (S. 
1);  ihre  Aufgabe  Ist  *ein  nrfcnndlichen  Bild  der  Mittel  nnd  Formen^  in 
IMeni,  ^wodnreb  Grieebenland  in  seinen  einseinen  Tbeilen  nnd  Zeiten 
die  Lebcnsbedingangen  eines  Volkes  nis  mnnsehlieber  nnd  altüieber 
taeiasebafi  naeh  Massgnbe  seiner  Inssetn  nnd  innere  Bigentbanlleh- 
keit  Terwirkliebt  bat*  (S.  6).  Zn  diesen  Mitteln  und  Formen  geboren 
aber  auch  Knvst  nnd  Poesie,  Tbitigkeiten  welche  das  grieehische  Volk 
deek  niehl  erst  begann  naebdeni  es  mit  Eioriebtnng  seiner  Häuslich- 
keit nnd  Ausprägung  seiner  Individualität  fertig  war.  Schwerlieb  wird 
eine  befriedigende  Definition  anfsafinden  sein  ausser  derjenigen  welche 
Hermann  für  die  Allerthums  Wissenschaft,  von  der  die  eigentlichen 
Anliquilüteu  nnch  ihm  nur  ein  Tlieil  sind,  gelten  läszt:  nemlich  Dar- 
etellung  des  gesamten  Nationallebens  in  nllen  seinen  Aciia Acrungcn. 
Jene  Untcrscheidun^x  zwischen  Allerllimtiswissenschaft  und  Auliquitä- 
ten  ist,  so  lange  man  dieselbe  auf  den  Um  taug  und  nicht  etwa  auf  die 
Netbode  —  der  Art  dasz  unter  Antiquitäten  eine  blosze  Materialien- 
Sammlung  für  die  Alterthumswissenschaft  zu  verstehen  wäre  —  be- 
sieht, nicht  m  rechtfertigen.  Damit  soll  nicht  gemeint  sein  dasz  ein 
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wissenschaftliches  Lehrbuch  der  Alterthttmer  nun  auch  die  gaDxe  Lit- 
(era(ur>  und  Kunstgeschichte  eingehend  zu  erörtern  habe.  Man  wird 
immer  die  aiisrührlichere  Behandlung  dieser  und  ähnlicher  Zweite, 
welclie  ihrem  Slotfo  nach  eine  gewisse  leofmische  Abgeschlossenheit 
•  and  eine  über  das  nalionHle  f,ehen  des  einzieluea  Volkes  weil  hinaus- 

reichende bi  llistiindii^ü  Bedeutung  haben,  den  betreffenden  Sptjciaiwis- 
senschaften  uberlasäen;  ober  gans  unberücksichtigt  werden  sie  in  ei- 
ner wissenschaftlichen  Durslellung  der  Alterlhiiniür  nicbt  ohne  Schaden 
bleiben  können.  Muu  kann  sich  hier  darauf  bcschrünktti ,  einerscils 
jenen  SpecialwisseDsehaftei  ihre  weseoUicfasten  Resultate,  soweit  diese 
(ttr  die  Erkeenliila  der  VdlktiBdividetlitit  wMrti«  eiad,  ti  •■tfohMB, 
tndertelli  eher  die  Weehselwirki»^  in  welcher  Jeae  Theilo  dee  Nt- 
tiooellebeie  wa  den  übrigen  ileheo,  Ihren  Bintoi  rafBiMug«  gesel- 
lige, steaUiehe  and  wirtaehaftliehe  Zaülnde  einer  eignen  nihera  Be- 
treeblnag,  die  gewia  aoch  sa  aienchen  nevea  and  wiehügeft  Brgebaie- 
aen  fahren  könnte,  sa  antersleha.  * 

Dasi  in  den  Begriff  der  Wissenschaft  der  AUerthflmer  eigentlieh 
das  gesamte  natürUebe  and  geistige  Leben  der  betrelTenden  Nation 
falle  hat  auch  Schömann  in  thesi  anerkannt  (Anliq.  iuris  pubUci  Gr.  S. 
1  and  2;  m.  vgl.  auch  die  oben  angef.  Recension);  für  die  Ausfohrang 
aber  beschrankt  er  soi^leich  wieder  jenen  Umfang^  theils  aus  inrtern 
theils  aus  äuszern  Grtnuicn;  von  den  drei  (Jebielen  nemlich  welche 
das  Leben  des  griechisclien  Volkes  erfülle,  dem  des  Staatswesens,  der 
nli^Müsen  und  ifitellecluclkn  CuUur,  endlicli  d»»m  des  Privatlebens, 
soll  die  Wissenschaft  der  AlterthQmer  biosz  das  erste  m  Betracht 
ziehen,  die  zwei  andern  soll  dieselbe  nur  insoweit  bt-rücksichtigea  als 
eur  vollständigen  Erkenntnis  des  Staatslebens  nothwendig  erscheine: 
^onsl  sei  das  eweite  der  Geschichte  der  Religion ,  der  Philosophie  und 
der  LiUeralar  sa  flberlaseen;  des  drille,  des  der  hiaeliehen  and  Pri- 
TSleHerthOnier,  biete  fir  eine  wlssenseballliehe  Bearbeltang  im  gan- 
sen  kein  genügendes  Interesse  dar;  er  sehliesst  sieh  in  dieser  Hiasiebt 
den  Urteil  Bobnkens  an,  welober  Uatersaobangea  Aber  Sebabe,  Sebnal* 
lea  und  Röeke  den  Sebnlsieistem  rad  Pedanten  (paedagogom  iage- 
niis)  sam  langweiligen  Mtrertreib  Iberlassen  wissei  wollte.  lBdes> 
sen  wenn  es  fUr  die  Wissenschaft  der  Alterihamer  nar  daraaf  anktee 
diejenigen  Umstinde  welche  fOr  des  Nationalleben  vorzugsweise  eba- 
rakteristiscb  and  insofern  von  allgemein  historisehem  Interesse 
sind,  aafzusuchen  und  darzustellen,  so  konnte  man  wol  fragen  eb 
alsdann  die  beschreibende  AUerthumswisscnschafl  tibcrhanpt  noch  ein 
Recht  7Ai  scIhstDiulifiLT  Kxisicnr,  neben  dvv  G  e  s  chi  i  Ii  t  c  beanspruchen 
dürfe  und  iiiclil  vielmehr  gaiu  und  f^ur  in  diese  anf/.ugeha  hitbe  '.'  Scbö- 
maun  tindet  die  Verschiedenheit  /.wischen  Alterlhünicru  und  Geschichte 
darin  dasz  die  ersteren  Zustande,  die  andere  Begebenhc  i  ten  dar- 
znsteHen  habe  nnd  verweist  auf  die  Kömer  welche  den  enlspreehendeo 
Unterscliied  zwischen  unUquitates  und  res  yestat  machen.  Aber  der 
römische  Begriff  der  Gesebiebte  ist  doch  nicht  mehr  der  unsrige.  Wer 
belle  blosi  tm  geHiu  iehreibl  wird  fir  einen  Chronisten  oder  Srsib- 
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Icr,  aber  nichl  für  einon  Geschicbtschreibor  im  höhern  wissonschaflli- 
cben  Sinne  gelten.  Oer  wisscnscIiMltliche  VVerlli  der  Welt  und  Vol- 
kergeschichtc  bo^^leht  doch  haiiptsaclilie h  darin  dasz  dieselbe  die  Ent- 
wicklung des  menschlichen  Geistes  darstellt,  und  mtiti  verlangt  mit 
Recht  Ton  dem  Historiker  dasz  er  die  Institutionen  und  die  geielU 
gchaftliclten ,  geistigen  tind  silliichcn  Zustände  nirlit  biosz:  hilfsweise 
UEiü  gelegentlich  zur  Erläuterung  der  liegebeuiieiten  heranziehe,  son- 
dern dasz  er  die  genetische  Entwicklung  der  erstero  gans  eigentliek 
n  eiaer  seliior  Haij^taifgabea  niiehe.  Biidelle  ei  tieh  am  bloif  der- 
tu  die  wtehtigstoD  «ad  benerkenswertheetea  iMlitalionen  md  Züge 
dei  ntiiMeleii  UNvi  aBlinfaaeeB-md  Bteh  ihrer  gwohiehtliebeo  Be* 
daaliif  ra  wftrdtsea,  eo  wflrde  der  beeebfeibettden  Xelbode  die  ia 
Im  AiiiqaltIteD  hereeht  die  biitoriteh  eatwiekeUde  «BleeUedeB  vor- 
miobe  leia ,  und  sie  wird  ihr  ie  der  That  binsicbllieb  Ibsl  aller  an- 
dern Völker  als  des  griechischen  und  römischen  vorgezogen.  Der 
GriB^  warnm  bei  den  classischen  Völkern  eine  Ausnahme  gemacht 
wird  kann  nur  darin  liegen  dasz  die  classische  Alterlhumskunde  eben  « 
Dicht  blosz  eine  historische  sondern  zugleich  eine  spcciflsch  philologi- 
jche  Wissensciiaft  ist  und  als  solche  nicht  nur  die  geschichtlich  be- 
nierkenswerlhen  /u<2:e  des  antiken  Lebens  sondern  dieses  selbst  in  sei- 
aer  Totalität  und  (lUen  seinen  Einzelheiten  darzustellen  hat.  Gilt  ja 
doch  die  Wissenschaft  der  Aüliquitäten  nicht  mit  Unrecht  für  ein  Mo- 
nopol der  Philologen  vom  Fach;  einen  bloszen  Hisloriker  der  die 
gricch.  Allerthümer  bearbeiten  wollte  wurden  viele  vun  vüiii  herein 
fAr  einen  l'tiiscUer  anzusehn  geneigt  sein,  während  man  doch  keinen  An- 
itosz  nimmt  wenn  ein  Niohtpbilolog  eine  Gescbiebte  dea  Alteftbama 
Mkreibl.  Daaa  die  frieeb.  Staalaalterlba»er  daa  SCaatolebe«  bia  InMie 
UiiBften  Einselbeilen,  die  kein  wahrhaft  biatoriaekee  Inlereaae  aiebr 
dwhielen,  damalellen  haben  ^  iat  von  SehAmaaa  aelbat  fegen  die  von 
BetMan  veranohte  Verbindkag  der  Geaoblehte  aiit  dea  AlterlhOaieni 
geltend  gemaebl  wordea.  Ba  iat  s.  B.  Ar  die  Cbarafcterlatik  dea  atbe- 
aiiebenStaatalebeaa  von  aebr  feriager  Bedealaag  ob  die  Pro€drea  aaa 
dam  Stamme  der  Prytanen  oder  ans  den  nenn  andern  Stimmen  gewikll 
worden  sind.  Der  Historiker  wird  dergleichen  kaum  lierttbren,  und 
doch  siad  Iber  diese  und  noch  minder  wichtige  Fragen  ausführliche 
Erörterungen  angestellt  worden  denen  ein  Philotog  nicht  leicht  die 
wissenschaftüi'ho  Berechtigung  absprechen  wird.  Der  Gnindc  ns  arum 
für  das  Leben  und  die  Institutionen  der  antiken  Volker  eine  antiqua- 
risch gelehrte,  auch  das  kleinsto  Detail  umfassende  Behandlungsweiso 
erforderlich  ist,  sind  wol  mehrere.  Schon  im  Interesse  der  histori- 
aehen  Erkenntnis  des  AUerthnms  nutbigt  die  verhaUnismiszige  DQrf- 
tigkcit  der  Ooellen,  welche  selten  ans  dem  vollen  zu  schöpfen  gestat- 
tet, auch  die  klciusteu  Notizen  mit  sorgfältiger  Sparsamkeit  zu  sam- 
mln, auch  die  scheinbar  gleichgiltigsten  NebenumsUnde  krttiaeb  feat> 
iMtellen,  weil  sie  Mittel  werden  können  dnrek  Gottbiaalion  an  wlok- 
lifwen  ReaaUntea  an  gelaagea.  Bin  sweitor  Grand  aber  wird  doek 
ianaar  die  Riekaiebl  aaf  Kritik  and  Brklirung  der  elaaaiaehea  Ultera* 
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tur-  and  RoDstdenkmaler  als  solcker  sein.  Einegini  detaillierte  KeMiU 
■is  dee  antiken  Lebens  ist  daza  nnentbebrüch.  Es  warde  za  grenzen- 
loser Verwirrang",  Unklarheit  und  Unsicherheit  führen,  wenn  jeder 
einreine  der  dabei  in  Frai^o  kommenden  Punkte  nur  gelcgenlUch  ,  wo 
man  ihn  zur  Textkritik  und  Sinnerktarung  gerade  nolhig  hätte,  erör- 
tert werden  sollte;  es  ist  dnrchaus  nolhwendig  da?z  alle  Umstündo 
des  Nalionalk'liens  irgendwo  im  System  und  Ziisammeohang,  ohne  aaf 
die  phüoiogtsche  Anwendbarkeit  der  einzelnen  directe  Rflcksicht  za 
nehmen^  erforscht  werden,  und  diese  Auffirabo  kann  nur  dio  W  issen- 
schaft der  Allerlhuuter  uberuclimen.  Dicaclbü  braucht  dio  Uolle  einer 
iliirswissenschaft  für  Kritik  ond  ErkUrnng  der  Utteratur-  and  Kanst- 
denkmäler  am  so  weniff^r  so  veraeluniben,  je  wichtiger  die  Dienste 
sind  wetalie  das  sorgfältige  Stndinni  der  lelateren  der  im  eigentlichen 
8inn  historischen  Erkenntnis  des  Alterthnn»  selhsl  gewihrt.  Verfihrt 
doeh  auch  die  Geschiehte  der  antiken  Utteratnr  nicht  anders;  sie  be- 
sehrinkt  sieh  nicht  anf  Charakteristik  nnd  historische  Bntwicklnnif  der 
Htlerarisohen  Bildung,  anf  geschichtliehe  nnd  aesthetisehe  Würdigung 
der  wirklich  bedenlenden  Werke :  sie  erkennt  es  zugleich  als  ihre  Auf- 
gabe alle  litterargeschichtlichen  Notizen  zu  berttclMichtigen ,  eilen 
eritaltenen  Denkmälern  des  antiken  Schriflwesens  ihren  Ptals  anm- 
weisen,  wahrend  die  Geschichte  der  neaern  Litteratur  von  ganz  nnbe- 
deutenden  Schriften  {rnr  keine  Kenntnis  tu  nehmen  brancht.  Jene  dop- 
pelte Aufgabe  der  Wissensciiall  der  Alterthümer,  die  lll^tori^chc  und 
dio  anli(iuarisch-philolo£rische ,  hrnnchl  nicht  nothwcndi«;  die  Einheit 
derselben  zn  stören.  Die  Tendenz  der  historischen  Charüktenslik,  des 
wissenschaftlichen  begreifcns,  wird  imnrier  überwiegen  und  die  Masse 
des  antiquarischen  Details,  dio  nur  durch  sie  dio  rechte  Ordnnnu  und 
das  wahre  Licht  empfangen  kann,  beherachcn  müssen;  aber  die  iiuck- 
sieht  auf  Vollstfindigkeit  des  antiquarischen  Materials  darf  darum  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden.  Zn  dem  lelatem  nnn  gehören  «mIi  die 
Binselheiten  des  Priratlebens.  Die  Frage  aber  die  proiäri  cemiriMm 
oder  fien  eenl^'sMet  kann  wiehtig  werden  Air  die  Brklimng  einer  In- 
sehrifl  oder  die  Kritik  eines  AelensMeks;  die  Arage  ob  das  dmcMHier 
der  Uebersehlag  des  Chiton  oder  ein  Minlelehen  war,  kann  wiehtig  wer- 
den ffir  die  Brkllmog  eines  Kunstdeakmals  od^  einer  Didhterslelle. 
Dass  die  Bedeutung  der  Einzelheiten  des  Priratlebens  im  ganzen  nicht 
SO  grosz  als  die  der  Einzelheiten  des  Staatslebens  ist,  bleibt  freilich 
nnbestreitbar,  und  es  bleibt  Geschmackssache  wie  weit  sich  ein  Gelehr- 
ter in  die  Erforschung  jener  Yertiefen  will;  keinenfalls  aber  darf  maa 
jene  Dinj^e  von  dem  Gebiet  der  AlJerthnrnswissenschaft  <:rrnnd«»(7jich 
ausschlieszen ,  man  hat  ihnen  vielmehr  ihre  Stelle  im  Systenn  dos  [gan- 
zen anzuweisen.  Es  wnr  dnher  ^ewis  nothwendig  dasz.  Hermann  mich 
den  PrivalaUerthümern  einen  Band  seines  ^^  erkes  widmete,  und  man 
wird  es  keineswegs  misbilligen  können  das^  or  darin  auch  der  Schuhe 
und  Mützen,  des  Gemfisebans  und  der  Kochkunst,  ja  der  Stalle  und 
Ablritlü  Erwähnung'  zu  thun  nicht  vergessen  hat.  Anderseits  ist  viel- 
mehr für  den  Plan  des  Hermannschen  Lehrbuchs  eher  noch  eiuc  Ans- 
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auf  das  Kriegswesen  zu  wünschen,  vieiieicht  auch  eine  noch  eingehen- 
dere Berücksichligang  der  oekonooiischen ,  gewerbliclien  und  selbst 
techaologisuhen  Zustände,  die  jetzt  wesoBtlich  nur  vom  Staadpimkt 
dar  Sitte  aus  belrachtet  werdui!. 

Die  obigen  ßemerkungen  kuimeii  auf  die  'fjriechischen  Allerlhü- 
mer'  von  Schömaitn  nalurlich  nur  /.uni  germgsleu  Theil  Aawendung 
finden.  Das  Werk  f^ehoi  tzu  der  \A  t  idnuiimschen^Sammlung  von  lliud- 
bücherü  weUlio  den  Zweck  iiabeu  der  Vf.  in  der  Zueignung  an 
Prof.  Baum  in  Göttingeo  sagt)  ein  lebendiges  Verüiäadnis  des  classi- 
sehen  Altorlhuit  ii  weitora  Kreiie  wa  bringen,  und  es  ist  daher  Wor- 
ingswMse  für  Mteli«  wuieiuelMfUich  gebildale  Leaei  baitimmt ,  die, 
ohM  lelbst  ein  spMielles  Sladiam  auf  die  Erforschung  des  AUerthiimt 
gtrielilel  sa  bebeB^  doeb  du  BedArfnls  fableo  sieb  mit  den  Geist  und 
WflseD  desselbeii  bebaonler  sn  maoben*;  uad  gewis  sind  uoter  der 
Hwge  von  Gegeastiadeii  ^die  man  berkömmUch  anter  dem  Namen  der 
Antiquitäten  sn  bsfreifon  pflegt*  nrnnebe  für  den  nichtphilologischea 
Leser  keineswegs  wissenswfirdig,  sondern  sehr  gleichgiltig  und  ent- 
behrlich. Dagegen  könnte  man  fragen  ob  es  nicht  unter  diesen  Um- 
standen wirklich  passender  sein  würde  mit  der  Darstellung  der  grie- 
chischen Inslilulioncn  und  Lcbcns/.iisfände  riigleich  auch  die  Gescliichte 
des  Volkes  zu  verbinden  oder  doch  bei  der  Darstrlhing  joner  sich  mehr 
als  es  vom  Vf.  geschehen  ist  der  historisclien  .MctiiodB  7,u  nühern  ?  In- 
dessen wird  sich  niemand  durch  dergleichen  Bedeukeii  diu  Freude  an 
dem  treillicben  Buch  wie  es  nuü  cuunal  vorliegt  verkümmern  lassen, 
lo  der  eben  cilierten  Stelle  der  Zucig^nung  ist  das  WorziiG:sweisc'  nicht 
la  übersehen.  Ks  \var  zu  erwarlon  dasz  eine  neue  Ucarbeiiung  der 
griech.  AlterthQmer  aus  der  Feder  Schümanns  in  jedem  Fall  auch  für 
den  Philologen  yoa  grossem  Interesse  sein ,  auch  ihm  manigfacbe  neue 
Bsl<ibrung  bringen  wflrde;  and  diese  Erwartung  wird  dnrob  den  vor- 
liegenden ersten  Band  des  Werkes  reieblieb  erfftUt.  Derselbe  scbliesit 
sieb  im  ganien»  wie  natirlieb,  an  die  ^Antiqnitates  iuris  pnbliei  Grae- 
ceram'  an,  nnd  der  Vf.  verweist  snweilen  für  die  BegrOndang  seiner 
DarsteUang  auf  das  gelebrte  Werk.  Indessen  abgeseba  davon  dasz  in 
4er  neuen  Arbeit  aanebes  weit  reicher  ansgeführt  wird,  so  hat  sich 
lach  die  AniTassnng  des  Vf.  in  wesentlichen  Punkten  modificiert 
ood  es  werden  manche  interessante  neue  Ansichten  anfgestellt  und 
korz  begründet.  Der  Vf.  hat  es  mit  Recht  nicht  vermieden  ^  in  die 
Darslellun?  auch  etwas  von  Untersuchung  nnd  kritischer  Erörlernng 
eindiesjen  zu  lassen',  nnd  ebenso  ist  er  darauf  bedarhl  gewesen  über- 
all auf  die  wichtigsten  Belegslellen  und  häutig  auch  auf  neuore  Schrif- 
ten zu  verweisen.  Er  hat  sich  jedoch  in  dieser  Hinsicht  auf  das  noth- 
wendige  beschränkt;  sein  Hauptaugenmerk  ruusto  es  sein  eine  anschau- 
liche Schilderung  des  griechischen  Staatslebens  zu  liefern,  und  wenige 
möchten  wol  in  gleichem  Masze  wie  Schumann  zu  Lösung  dieser  Auf- 
gabe geschickt  gewesen  sein.  Die  Klurluit  der  Darstellung,  die  Schärfe 
sad  Gewaadtbeil  dea  Aufdrucks,  diu  einfache  Eleganz  des  Stils,  die 
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vor'heilban  aoB.  Der  lohalt  des  vorlie^^ndeB  erstea  BaBdes  eaftpriebl 
den  fünf  ersten  von  deo  sechs  CaiMfeln  der  Antiq.  iaris  pnbftci ;  die  i»- 
ternttionaff>n  Institutionen  nod  N'erbaltnisse  der  griechisclien  Staaten 
und  sodann  iluf  ^^•!ii.'iün5we>eo  5oH  der  T.^^Tile  R^n^  f\vf  !cher  hotfent- 
\\fh  HHf  h  fiu  tiegi>trr  uhfr  dss  ganze  Werk  Juriitjjrn  vvirf)  nrnfasÄes. 

l  rivalallcrthümer  »uileu  in  beiden  Bänden  nur  uisaweit  znr  Spra- 
<  lie  kommen  als  sie  dem  Vf.  für  die  Erkenntnis  des  politiseben  i^ud  re- 
li^iosen  Lebens  von  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Im  ersten  Band  sind 
denselben  drei  Capitel  gewidmet  weiche  von  der  öfTentlicheB  Zucbt  iu 
den  griecbischen  Staatea  iberbaupt,  in  Sparta  aad  ia  Albea  baadeln. 

Dia  ABordanng  det  SloAi  iai  «ntaa  Haida  alUBBi  awar  in  tUfa- 
■aiaaa  abar  doah  aiabi  mii  4ßt  dar  AaÜq.  iaiis  pablki  abarata. 
Naeb  aiaar  EialaitaBf  .voa  18  Saitoa  w  walahar  vaa  dar  Abalaamng 
aad  Uffasebialila  daa  frieeh.  Volka  lad  roa  daa  EiiMaaaa  daa  Oriaato 
aaf  dia  griaeb.  Biidaaf  dia  Rada  iat,  wird  taarat  aaf  66  Settaa  daa 
bonerisebe  Griechenland,  sodann  in  daai  Baal  des  Bacbs  dm  ycacfciaht- 
iieba  Grieobanlaad  abgehandeil.  Die  2  ersten  Capilel  dieses  xweiCea 
und  umFangrcichsten  Abschnitts  eniballas  aaf  106  Seilen  die  allgemeine 
Charakteristik  des  griecb.  Staatswesens  aad  getobicblUche  Aogab«i 
Aber  die  Verfassungen  einzelner  Staaten.  Das  3e  Cap.  nmfaszt  die 
specielle  Darstellung:  der  Haaplstaaten ,  zuerst  des  sparlani«rhen  (I06 
S.),  dann  des  kretischen  (l*]  S.),  endlich  des  alhenisrlicn  Sfüiil?  (ijO 
S.).  Die  llpHrhreibtinr^rii  des  sparlanischtMi  lüiil  des  lillitiuM  lK-n  Slaals- 
wescDs  sowie  die  Iscliilderong  des  bomensc  lu  ii  driet  licniaiids  siml  die 
vollendetsten  Partien  des  Buchs;  besonders  isl  die  zuletzt  genannte  eiu 
Meisterstück  der  Uar^fellun^;  sie  ist  zugleich  bei  weitem  mehr  aasfe- 
filliil  als  der  eulsprecliuadc  Abschnitt  in  den  Auliq.  i.  p.  Auch  die 
Capilel  welche  von  dem  griecb.  Staatslehen  und  der  Verfassnngsge- 
iebiobta  iai  allgemeiaaa  haadala  habaa  gegen  das  fribara  Werk  aa 
UaifaBg  balricbllieb  gewoaBen;  doab  BH^chCaa  aia  wal  aber  ala  dia 
fibrigeo  Thaila  det  Bacbs  an  aiaigea  Aasstallaagaa  Aalass  bielea.  Sie 
aalbaltoo  asblreieba  NoÜzeii  aber  dia  Varfassnagea  aad  dia  Varfba- 
saagsgesebiebte  eiaielBer  StaaCea,  weleba  wol  data  dieaea  köaaea 
dta  Mtaigfalligkeit  der  grieeb.  Slistsrornea  sb  YaraasebaaliabaB,  aoasi 
aber,  ia  der  abgerissenen  Gestalt  in  welcher  sie  abarliefert  alad,  fir 
den  Zweck  des  vorliegendea  Werkes  iai  gaaiea  doek  aar  aebr 
wenig  ialeresse  haben.  Dagegen  möchte  man  die  all^eaMiBa  Eat- 
wicklungsgeschiciite  nicht  blosz  der  Verfassangsformen  sondern  sn- 
gleich  auch  der  innern  Staatsprincipien,  d(^r  socialen  und  sittlichen 
Aii;-;t'h-Lnnin|Teii  und  Zustände  der  Nation  noch  clwas  eingelicnder  eror 
tert  \viins(  Iicn.  Insbesondere  steht  das  historische  Grirt  licnliind  im 
ganzen  ilcm  homerischen  jetzt  wm  eine  völlig  andere  W  elt  unvermil- 
tell  jT^^aciiubcr.  Der  Gegensatz  welchen  die  homerischen  Zustände: 
die  liuiiiune  Behandlung  der  Sklaven  (S.  41  IT.),  die  Achlang  der  Ar- 
beit und  des  Handwerks  (S.  4;^  (T).  die  \vurili^^e  Stelluuir  der  Frauen 
(S.  53  IT.),  das  nicUlvüiiiuudcuäk^iu  der  raedeitiaiie,  zu  deu  umgekehrten 
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Ersclicliiuagen  der  historischen  Zeit  bilden,  bleibt  unerklärt.  Aller- 
dings fehlt  es  an  geschichUieheo  Naebriehlen  über  die  Varwattdlanf 
jener  Zustände  ia  die  späteren;  aber  die  UrMcbea  deraelbeo  laasen 

sich  trotzdem  wenigstens  theilweise  erkennen,  wie  denn  Hermann  im 
Charikles  tind  anderwärts  werlhvolle  Andeulungeri  in  dieser  Hinsicht 
gegeben  hat,  Schümann  s^cht  on^  von  der  arislolcÜschen  Definition 
des  Staates  als  einer  GL'ineinschnl't  des  schönen  nnd  ;^luckiichen  Le- 
bens, und  bemt  rkt  das/,  dieselbe  dem  griech.  Volksbewiisfsein  ent- 
spreche welches  nicht  blosz  Kechtsschutz  sondern  auch  Hemn  und  Mit- 
tel zu  würdigem  Handeln  und  wördif^era  Lebensgcnosz  im  Staate  ge- 
sucht habe.  Das  ist  gewis  lür  die  hiätürisclie  Zeit  richliii:;  vojt  der 
homerischen  aber  gilt  es  nicht  in  gleichem  Masze.  Zwar  tebit  auch  iui 
hoBeriachea  Staalalebei  daa  aeatbeliaeh- sociale  Bleaient  keineswegs: 
die  geaieinaaflm  Vablieileii  der  Edlen,  die  Opferaehaiiaae,  die  Lea- 
ebea  (welebe  freilieh  irar  6iDinal  erwftksl  werden)  aind  Aeuasermgen 
deaaelben;  im  gansen  aber  eraebeint  doch  bier  die  Haadbabong  den 
Seebta  nnd  der  Sebnia  gegen  Gewalt  ala  vomebaialar  Slaataiweek,  wie 
deai  aneh  die  nionarehiaebe  Verfaaaung  aof  dieaer  Vmtellnng  bembt 
IKe  Anaiebt  daax  der  Zweck  des  Slaata  das  schöne  nnd  glaekliobe  in- 
sammenlebett  aei  bat  sich  offenbar  erat  mit  dem  entstehen  des  aristo» 
kratiscb-repabliGaniscbea  Weaens  ausgebildet,  nnd  sie  ist  ihrer  Natur 
aaeb  eben  so  8eh^eine  repnblicaniscbe  als  eine  aristokratische  Idee. 
Wenn  man  noo  einerseits  nicht  verkennen  kann  dasz  fast  alles  waa 
die  Griechen  groszes  hervorgebracht  haben,  dasz  besonders  die  Hich- 
lunj?  auf  das  schöne,  die  den  vornehmsten  Clunakterzug  des  Volkes 
bildet,  niit  jener  Idee  im  innigsten  ZusammenhaiiLr  steht,  so  ist  es  an- 
derseits uic  ht  minder  deutlich  dasx  von  ihrer  einsei(i?Pn  Ausbildung, 
so  ideal  und  luiinan  sie  selbst  sich  ausnuiitiien  mag,  doch  s^orade  auch 
die  ifihuüianc  Härte  und  Selbstsucht  der  spätem  Griechen  berzuleiteo 
ist,  die  sich  ausspricht  in  der  Geringschätzung  des  weiblichen  Ge- 
schlechts, in  der  hochmü Ligen  Vorachtung  der  Arbeit  (sogar  der  kQnst- 
lariaeben),  eadlieb  in  der  Anaiebt  dasz  nicht  bloai  die  Skln?erei 
ncbbnlaaig  aondern  daaa  ein  maaaenbaflea  SUavenproletarial  für  den 
Zwaek  dea  Staalea  nnenibebriieh  aei,  eine  Anflkaanng  Yon  weleber  bei 
Hemer  noeb  Jede  Spnr  feblt.  Soböniann  benrieilt  fretlieb  alle  diean 
IHnge  mit  groazer  Wide  (m.  Tgl.  8.  B.  waa  er  S.  516  Ober  die  Gering- 
nbitsnng  der  Weiber  aagt);  aber  ao  wenig  man  aieb  daa  groaae  nnd 
seböne  des  grieeb.  Lebens  von  jenen  Anaebannngen  nnd  Znattoden  ge- 
Ireaat  denken  kann,  so  wird  doch  anzuerkennen  sein  flasz  dieselben 
dea  Keim  dea  politischen  und  aittlicben  Verfalls  der  Nation  in  aieb 
trugen.  Die  Selbstsucht  die,  wie  Aristoteles  and  nach  ihm  Sobömann 
sagt,  es  verhinderte  dasz  die  Staaten  das  Ziel  welches  der  Philosoph 
dem  Stfintsleben  steckt  erreichten,  Ing  nicht  blnsz  in  den  ztifälliprcn 
Fehlern  der  Verfassungen  oder  den  MisgrilTcn  der  roLnerenden  vor 
weücben  dieser  warnt,  norh  ftuch  (wie  Schümann  anzunehmen  scheint) 
blosz  in  der  natürlichen  Schwäche  der  Menschen  begründet,  sondern 
gerade  in  der  einseitigen  Auifassuug  des  Siaatszweekea  selbst  von  wel- 
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und  glücklicho  Leben'  so  voraiij^esteHt  wird,  (3a  must  das  Recht  und 
die  Rilli<rkcil,  ja  sofjar  die  wahre  Sittlichkeit,  rtia^c:  auch  der  Philosoph 
in  iljr  erst  das  dl  tick  litiden,  in  der  Praxis  iiolliw  endiij:  mehr  oder  weniger 
turückireleu.  Döä  bchuueu  uqü  giückliüheu  2.uiiammuulehuud  kouuluu  ua- 
tArlieb  air  wenige  ? ollkoMDan  theilhtflif  aaln,  dem  Anfgtba  es  daiM 
ward  ihre  ladiTidaafilil  kasflleriicii  awtnbildw,  den  Gaaaunrera 
nnd  der  Musze  za  leben,  mit  ^ioem  Worte  zu  geniegsen.  Die  udara 
hatten  lediglich  zu  arbeiten  und  zu  gehorchen;  ihre  Existenz  war  nar 
ein  Mittel  zum  Bestehen  des  Staats,  Zweck  des  Staat«  ward  das  Glück 
der  iierschenden.  So  erklärt  es  sich  leiclit  wie  der  Grundsatz;  entstand: 
Kechl  sai  was  deu  Uerüchcadco,  den  ^^ttchooeo  und  guten'  tromme; 
ain  GrandaaU  datt  diaa  apilar  aaiaa  daMOknliaaha  Uokahr ung  folgte. 
Solion  dar  Gabonrliadat,  das  aaeb  das  Stari  dai  KOaigtbaBa  di«  Ra- 
gieruDg  des  Staats  (d.  b.  nach  der  filtern  Idaa  dia  Handbabang  d«i 
Bechts  und  die  Sorgo  für  die  Sicherheil  des  ganzen)  zufiel,  scheint  das 
aesthctisch- eudae monistische  Staatsprineip  nusgebildet  und  die  Auf« 
fassung  seiner  politischen  Pflichten  dauacU  gemodelt  zu  haben.  Seit- 
dem maoUlu  sich  dasselbe  la  dem  Leben  uilur  griecb.  Staaten  mehr  oder 
wanigcr  gelCaad  and  fand  aodtiab  aauaa  exaaatriaabatan  und  aittaeitig- 
flau  Aasdrock  ia  dbc  apMara  philoiO|»biiab  geflrbteo  Oligarcbie  der 
MdUii  fut^tMf  welche  sich  nicht  sowol  auf  adUga  Geburt  als  auf  Dil 
dunpT  und  TOrnehmen  Stand,  sowie  auf  den  Anspruch  sittlicher  Treff- 
lichkeit gründete.  Seine  IlcrschnPt  war  jedoch  nicht  uabeschrftnkt. 
Die  ältere  weniger  glänzende  aber  sittlichere  Slaatsidee  gieng  nicht 
unter;  auch  sie  wirkte  fort,  mit  dum  neuen  Princip  bald  im  Kampf 
bald  aieb  ibv  anaebatiagaad.  Ala  dia  frabato  BaaotioB  danalbatt  bAi- 
aea  in  gawiasan  Balraebt  dia  am  Bada  daa  7a  Jb.  bagtaaeadao  AuS^ 
Mranagaa  des  Danos  ge^en  den  Adel,  zum  Theil  sogar  die  Tyrnnaia, 
als  Vermittlungsversuche  die  Aesymnetie  und  die  Gesclzf2:cbtjngen  gel- 
ten. Die  beste  Vereinigung^  des  schlichten  ältern  mit  detn  neuen  idea- 
len Staatsprineip  die  unter  den  gegebenen  Umstünden  üioghch  war, 
mOchle  im  ganzen  diejenige  sein  welche  Sulon  in  seiner  Verfassung 
darablbbrla,  ia  dar  dia  nOabtaraa  Taadaai  daa  Raabtaaabaliaa  flberwog 
obna  doob  daa  elbiaaba  and  aooiala  BlanmU  gtaalicb  sn  Tardringan. 
Aber  mit  dem  spitern  aufblühen  des  athenischen  Staats  und  sainar 
Macht  gelangte  die  im  IVntionalfreist  tief  begründete  lUchtnng  auf  das 
Ideal  des  schunen  und  glücklichen  zusammenlebetii  auch  hier  wieder 
zn  grösserer  Geltung,  jedoch  diesmal  nicht  in  oligarchischen  sondern 
in  demokralischeu  Formen,  da  hier  der  ganze  Demos  der  Triger  des 
AnftobwuBga  war.  Garade  dia  bOebata  Eniwiaklung  der  atbaniaahan 
DaMokralia  saigt  in  aanober  Binaiabt  aina  alarka  Varwandtsaball  mli 
dan  Grundaitian  und  Neignngaa  der  Oligarchie;  bildete  doch  dar 
attische  Demos  den  Sklnven,  Netoeken,  Unlerthanen  und  Bundesge- 
nossen gegenüber  frewisscrmasr.en  eine  Adelsgenossenschaft,  nur  noch 
zahlreicher  als  die  des  sp;irtaniächen  Homoeendemos.  Nicht  blosz 
die  Prachtbauten,  die  gro:tz.eu  Staatsausgaben  fär  Kunstwerke,  die 


.^  .d  by  Google 


G.  F.  Sebömtmi :  grieobifclM  Altartbaner.  ir  Band.  5^5 


8ibii8piele  attd  die  f  linsMideii  Feste  dienten  den  Zweeke  dee  naXdq 
fuA  io6mpi&vmg  t^v,  «elbet  die  Hialgkeit  der  VolkfveriaamliHigea 
lad  die  mitletbare  Theilttahtte  dei  Volke  ei  der  RegtereBf -^Diiig# 
welehe  man  ala  Eztrafegai»^»      Denokmliamas  aazoaeba  plleft  — ^ 
warea  gans  iai  Sinne  jener  Ansicht  vom  Staate  die  das  politische  Le- 
bte aüt  dem  aoeialen  identiflciert  ond  die  noncrete  Persönlichkeit  der 
Barger  Qberall  mm  Mitteiponkt  macht.  Selbst  in  spiterer  Zeit  ab  die 
ippige  politische  Lebenskraft  des  griech.  Volks  tief  gesunken  war  nnd 
die  Nation  in  dem  Nothhafen  des  Foederalivsysfems  ihre  beschädig^le 
Eristenz  rn  bergen  sachte,  grilf  mati  dorh  tiichl  zu  der  vorsfäruligen 
aber  Freilich  sehr  ueiiif^  poelischiii  und  idi^alcii  AtT5;kan^  die  Theil- 
nahme  an  der  Leitung  des  gnuzün  auf  die  man  Anspruch  hatte  blosÄ 
mittelbar  darch  bevollniiti  litisfto  liepraesentanteu  auszuüben.  Die 
gerini^e  Macht  der  Behörden  den  liorschenden  Gleichen  gegenüber  und 
die  kurz,ü  Amtsdouer  ist  nicht  doi-  Demokratie  allein  eigen,  sondern 
uucit  der  strengen  Oligarchie  aogctuesscn  (Arist.  Pol.  V  7,  4).  Die 
Gleichheit  der  vollberechtigten,  in  deren  Interesse  sn  Alben  die 
Theorikensablnngen  md  das  Besolduogssystem  eingelllbrt  werden, 
Ist  fast  in  hMierem  Grade  eine  oKgarebisehe  als  eine  demofcratisebe 
Kazime  (Bermann  Staetsalt.  §  58,  8  fr.).  Aneb  der  eligarebiaobe  Hanf 
la  ttreag  eorporalifer  AbeehUessiing'  der  Voltbflrger  trat  in  Alben  nur 
Seit  der  bdebete«  Entwieklnnir  der  Demokratie  ber? or.  Die  Bebanp- 
taag  SebOmanns,  es  sei  ein  ebarakterislisober  Unteraebied  dar  gemi» 
siSglen  und  der  absoluten  Demokratie,  dasa  während  in  jener  das 
Bargerrecbt  ala  eine  Bfare  gelte  die  nur  den  echten  Kindern  des  Vater- 
lands zukomme,  diese  das  Burgerrecbt  freigebige  ertheile  und  nament- 
lich die  vo&ot  als  Rurger  gelten  lasse,  ist  für  Athen  nicht  durchfahr- 
bar.  Df^nn  während  Klristhenes ,  dessen  Finrichtung'cn  zwnr  das  de- 
mokrati.sL'ho  Kiement  der  solonigciien  Verlassuna  rfirstärkten  iil)er  von 
ahsolutfcr  Demokratie  doch  noch  weit  entfernt  blieben,  eine  inassen- 
batle  Einbürgerung'  von  Metoeken  und  Sklaven  vornahm,  und  während 
Solon  selbst  den  voi^oi  das  Bürgerrecht  «nges|H'o€lion  hatte^  ward  ib* 
aeo  dasselbe  von  Periklee  nicht  ohne  llürte  entzogen. 

Die  gros/.c  Zahl  der  ailiciusclieu  Bürger  laid  die  nothwendige 
Rttcksieht  auf  die  Blüte  der  Gewerbe,  zugleich  aber  auch  dio  von  So- 
loaber  aberlieferlen*nnd  ron  der  liberalen  Deukweiee  der  Atbener 
getragenen  Grnndaitse  der  Homanitit  nnd  der  indiTidnellen  Freibeit 
Tsrbtnderten  allerdingi,  elnefieile  dass.  das  Verblltnis  der  berseben^ 
dan  tn  den  gehorebenden  Ciaseen  den  Cbarakter  despotiseber  HSrte 
naabm,  anderseits  dnan  anf  diaeiplinarisebem  Wege  wie  in  Sparte 
ahm  Tdllige  deichbeift  der  Bildung  nnd  Labeneweise  bergeateltt  vmrd; 
wie  die  eotonisebe  eo  suchte  aueb  die  spätere  Gesetsgebnng  dem 
Handwerk  eine  geachtete  Stellung  zu  siebern.  In  allem  dem  Uegt 
iwar  ohne  Zweifel  der  höchste  Ruhm  Athens,  wie  es  denn  aneb  nnr 
dadarch  möglich  ward  dasz  die  Richtung  anf  kfiaatlerisch  schöne  6e- 
ätaitong  des  Lebens  hier  in  so  hohem  Maszo  prodnctiv  wenden 
konnte.  Aber  in-politiacher  Uineiebt  lag  darin  eine  Inoonaeqnena  die 
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endlich  den  Verfall  dei  Systems  berbeifahrie.  Das  ^schöne  Manmen- 
leben'  war  auf  die  Dauer  nicht  durchführbar,  wo  die  gleichberechtigten 
der  Hehrzahl  nach  Banausen  blieben.  Die  %alol  Kayad'ol  konnten  sich 
nicht  gewölintn  diese  als  ihres  gleiciieu  zu  betrachten.   Die  revolulio- 
näro  Gesiiuiung  eines  Thei!*?  der  voriiuliiiien  ist  srewi;?  nicht  cr«l  von 
Bedrückungen  der  i  lmcIumi  suitciis  des  Demos  herzuleiten.    Den  srhu- 
nen  lunl  guten  niii^tü  scUou  dys  ein  empörende.«;  lurecht  und  'bare 
UnverounTt'  scheinen  das?.  Handwerker  über  Stantsangeleg^enheiten 
mitatimmen ,  ja  sich  ihnen  uls  xllitbcwerber  um  Slaatsämtcr  au  die 
Seite  stellcD  durften.   Ihr  eignes  Bestreben  war  auch  gar  nicht  auf 
eine  Verbaaieruog  oder  Nfatigung  der  Denokratie,  sondern  (wie 
MmenlUoh  die  markwardige  Sohrifl  Tom  Staate  der  Athener  iwar  im- 
direet  aber  eelir  dentlieh  auMpriobt)  aaf  eiien  Uaistan  gerieblel  der 
iie  n  Herren,  den  Demot  sa  gehorehenden  Unterthanen  machea 
■oUte.  Der  Draek  der  Zeilen  des  peloponneeisehen  Kriegs,  sowie  die 
leidenscbaftliehe  nd  eiferaiehüge  Art  in  der  danali  der  groaie  Haafs 
die  Tornebmen  seine  Macht  fühlen  an  laaaen  begann «  fahrte  ibnen  nnr 
eine  grOitere  Zahl  gleichgesinntcr  zu  und  machte  sie  kfibner,  Kanal 
der  Krieg  selbat  Gelegenheit  zur  Ausführuag  eines  Sehlags  zu  bieten 
versprach.  lai  regelmftsiigen  L^iaf  der  Dinge  war  der  materielle  Druck 
gewis  lange  nicht  so  grosz  als  man  ihn  darzustellen  pflegt.  Dasz  die 
Liturgien  leicht  zu  trng-cn  waren  zcig^t  auch  Schümann ;  sie  waren 
überdies  aristülviati sehen  rrsprnn«ys  und  halten  auch  später  noch  eine 
aristokratische  Bcdeut Uli jj; ;  du;  Tncrarchie  war  mit  einem  wichtigen 
Vorrecht  Neibundcn,  und  auch  die  uiidern  koutilcn  benutzt  werden 
(und  wurden  /.tun  Iheü  gern  benutzt)  um  dem  Volk  zu  imponieren  und 
teich  dessen  Dank  zu  sichern  (m.  v^l.  auszer  Arisl.  Pol.  V  7,  4,  welche 
SlüUü  Hermann  anführt,  aucli  noch  rol.  VI  4,  6);  die  reichen  haUßa 
sich  schwerlich  gut  dabei  gestanden  wenn  die  Liturgien  etwa  vou  der 
Staatseasse  aberaoainiett  nnd  die  Kosten  dnrcb  eine  Binkouennlener 
aufgebraeht  worden  wiren.  Ueberhaupt  lebte  im  Volle  noeb  i«  Pen- 
kies  Zeit  nnd  snm  Tbeil  noeb  später  ein  starker  arlilokmtleober  la- 
stinet.  Bs  rlnnita  der  Bildnng,  den  Reiobtbani  nnd  selbst  dem  Ge- 
bartsadel bei  Leitang  der  Staatagesebifte  «nd  Besetung  der  AeaUer 
bereitwillig  einen  grdaiem  Yorsog  ein,  als  in  vnsern  Staaten,  Eng- 
land Tietleiebt  aasgeoommea ,  dem  Adel  angestanden  wird.  Erst  der 
Argwobn  gegen  die  Geainnnngen  der  yoraebsieB,  nicht  eine  arsprtag- 
Üche  Misgunst  der  Masse  gegen  die  letztem,  brachte  in  den  aufgecef- 
ten  Zeiten  des  peloponnesiscbon  Kriegs  die  Sykophantie  in  Schwang 
und  erhob  auch  Demagogen  der  mittlem  und  niedern  Classen  zu  srro- 
szem  Einflusz.   Diese  kehrten  daun  den  Grunds das/  die  vornehmen 
herschen,  das  Volk  gehorchen  solle  um,  und  Ulirten  die  Man^se  die 
Demokratie  als  Hcrschafi.  der  armern  Mehrzahl  über  die  reichere  Min- 
derzahl aufznfHssen.  eine  Auffassung  welche  hartgesottene  (Uiirarrhcn, 
wie  der  Verfasver  des  buchs  vom  Staate  der  Athener,  aranz  nnluriich 
und  v(iru  StiMi(l[)uiiklc  des  Demos  aus  völlig  fferechtfcrlic^l  fanden. 
TruUdem  kauu  uiuu  bebaupleu  dasz  sich  diese  des»potiäche  AulTassuag 
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tiei  Dcmokratio  zw  Alheii  nur  in  >  erciiizt-llcn  F^iUcn  voHf  prnklisciie 
deltung  verscliatfte.  im  aügemeinen,  und  besonders  in  ruhigen  Zeiten, 
überwog  doch  enUchieden  der  Sinn  fQr  Billigkeit  und  geseiziuüszige 
IMtigl«iddi«it.  Diete  tototores  Gnmdtils«  bildoCM  den  ReditttiCel 
Hd  dii  LebtMpriBolp  der  Deaolinilie  md  Icomtea  voa  ilir  aehoa  dar^ 
ui  nioht  auf  di«  Daa«r  atfigefebon  werden.  In  Athen  oad  fernslli^h 
mich  io  den  mei^fen  niidern  Sfaaten  hat  die  Dcmokrnfie  im  stanzen  ei- 
nen weil  wenif^er  inliuinaneii  und  gewaUthütigen  rii;n\ikli;r  L^i'lf.igen 
ab  die  Oligarchie  des  5n  und  in  Jh.,  deren  rücksichtslose  und  unver- 
iielte  Selbstsaoht  in  ihreo  Principien  selbst  lag.  Einzelne  Greueitba- 
IcB  der  VolkiBaMte,  waldi«  AiibrUaha  dar  Wal  und  Erbittamag  wa- 
na,  baweiaea  biargagen  abaaiowaBAg  ala  IberiraibaBda  rad  rarallg»- 
Miaernde  Aeaszerungen  von  Rednern  oder  Parteischriftstellern.  Die 
friech.  Geschichte  bietet  kein  Beispiel  dasi  in  einem  demokratischen 
Staate  je  ein  planmäszig  organisiertes  System  des  Schreckens  der  Ty- 
raooei  and  des  übermtttigen  Frevels,  wie  es  manche  Oligarchien  flb- 
ten,  anders  als  ganz  momentan  zur  Anwenduag  gekoiuniea  wäre.  Her- 
MBB  sagt  vtal  M  Tial«  iadaai  er  aaf  aiaiga  Stella«  arialokraHaeb  ge- 
iloatar  SebriflaKallar  geataist  babaoplat,  ia  der  Demobratia  baba  aar  dia 
BestecHlichkeil  der  Sykophanten  den  reichen  noch  einige  Sicherheit 
gewährt.  Jene  Stellen  bericfien  sich  auf  Athen;  und  doch  wird  sich 
kein  einziges  Beispiel  nat  lns  tjscn  lassen  das7.  ein  allicnisches  Volks- 
gericht einen  unschuldigca  um  seines  Keichthums  willen  verurteilt 
habe,  ^lu  die  Drei&zig  pflegten;  ja  der  Aristokrat  Xenopbon  nülhät 
(Bell.  II  4,  40)  beaangt  daa  Gegeolbeil.  Wie  aieb  fibrigeaa  ia  aadeni 
Släitaa,  wo  itia  Deaiokratie  aiobl  wie  tu  Albe»  ia  eioem  aablraieban 
Sklivenproletariat  und  einer  GOatribaierendea  Baodeageaossenschan 
5olir]p  Tnlcrlagen  hesasz,  die  politi<*rfie  und  sittliche  AVirkssmkeit  der- 
selbeo  im  ganz^en  gestaltete,  darüber  lüszt  sich  bei  dem  Mangel  gentt* 
geoder  Nachrichten  mit  Sicherheit  nicht  urteilen. 

In  der  allgemeiaen  Darstellung  der  griech.  Yerfassungea  und  ihrer 
iim  Gaaabiabta,  aowol  bd  Bebftmaaa  ala  bei  Hemaan,  tat  efa  ge- 
wissea  abalraelea,  ao  sa  aigaa  aobolaatiaebaa  Blaneot  Bei  Hermaan 
koaiint  iß  die  Entwicklang  elwas  schiefes  durch  die  AaBabne,  das 
darcfcgeheude  Princip  der  «^riech.  Verfass!in2p<?g'e5chichtp  sei  ein  Kampf 
der  'drei  Gewalten',  nishesonden;  der  Kampf  der  beratbschlagenden 
Gewalt  mit  der  verwaltenden  um  den  Besitz  der  richtenden  welche  der 
Sitz  der  Souveränität  sei ;  die  Ansartang  (naQixßatSig)  jeder  der  drei 
6rndforMi  griaab.  Yerfbaanag,  Mottarebia,  Arialokralle  oder  Däara^ 
Imlie,  werde  baoplaieblleb  dadareh  bawirkl  daaa  die  legale  Tran- 
Saag  d«r  drei  Gewalten  vernachlSssigl  werde.  Dasz  diese  Annahme 
nngenaa  sei,  dasz  Aristoteles  nuf  welchen  sich  Hermann  beruft  jene 
drei  Aeuszerungsformen  der  llegierungsgewalt  nicht  als  unabbüngige 
Factoren  derselben  oder  als  getrennte  moralische  Personen,  sondern 
■nr  als  rerschiedeoe  Zweige  oder  Sphaeren  der  öinen  Staatsgewalt 
kalraehle,  iai  aehoa  fr&bar  von  8ob§auain  gezeigt  worden;  nad  Her- 
Matt  Aaffeaamg  bal  dadareb  nebt  waaaalliab  gawoman  daii  er  jeUl 
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—  mit  einif^ein  zögern  —  noch  eine  vierte  Gewnit .  die  wälilcndc,  den 
drei  aiukrn  hin?.iifiigl.  Auch  SchoiiKinii  luU  in  meiner  Uarstellung"  wir 
billig"  diu  l'oliiik  des  Aristoteles  vorzugsweise  beuutzl;  wenisrer  aber 
wird  es  zu  billigen  sein  dasz  or  es  für  Qnerläszlich  erklärt  von  der 
Theorie  des  Aristoteles  bei  der  Belrachtnnfir  des  griech.  Staatswesens 
aoBZUgchü,  und  da^z  er  in^jbebuudore  das  arisloteiiscJie  Schema  der 
drei  Yerfassuogsformea  und  ihrer  stafftxßaasig  —  freilich  mit  einigen 
AbweicbuDgia  im  eiaselnea  — >  seiner  Bebraehteng  förmück  %u  Gnuide 
legt.  Oewii  ist  die  trislotelisobe  TiMorie  eiie  eehl  phtlosopUsoiM, 
Hawl  in  Hand  nil  der  Gesehiobte  gebende;  sie  is<  ans  der  Wtrkliek- 
keit  abstrtbiert,  aber  sie  isl  doob  inuner  abstrnkiert,  nnd  obwol  - 
Aristoteles  jene  EintMking  seinem  lkeoretisek<poliiiseken  Werke  m 
Gmnde  gelegt  kit,  so  tragt  es  sieb  doeb  ob  er  ^ttseelbe  anek  in  eine« 
bistoriseken  Werke,  wie  es  ein  Handboeb  der  Alterlbtaer  ist,  an 
die  SpiUe  gestellt  haben  würde.  Hier  Imndelt  es  sich  zaoächst  wm 
eine  einfaebe  genetische  Eotwicklang  der  versebiedeoen  politisekeä 
Tendenien  wie  sie  nach  und  naeh  hervortreten,  sieb  bekftnipfan  nnd 
aiek  rermischen ,  und  sich  bei  verschiedenen  Bedingungen  in  versebie- 
deoen Verfassungsforme«  anspräj^en.  Auf  die  Unterscheidung  zwischen 
Olifra rchin  ,  Timokrali«»  iirnl  Ai  i;-tokr;itie  sowif*  zwischen  gem!i«;zigler 
und  absoluter  DemokruLie  möchte  hei.  hiiisichlhch  ihros  ^^  erthes  für 
die  historische  Ikd  achlung  iowenden  was  Schoniann  von  der  Un- 
terscheidung zwischen  aoyjn'reg,  iiti(.uXfjxai  und  vn^johuk  sagt:  dasz 
dieselbe  wol  theoretisch  Huf^^estellt  werden  darf,  pruktlsch  aber  vod 
geringer  Bedeulunff  ist  und  uns  nichts  helfen  kann  um  sicher  zu  be 
slimnien  ob  eine  VcifüaäUDg  ^MrkÜcii  zu  der  cmta  oder  der  aod^ro 
Gattung  gehöre. 

Ref.  bebt  noeb  Mi^  Pnnkle  aus  den  Werken  ?on  H.  nnd  M. 
kervor  nm  an  einselne  derselben  sowie  tngleieb  an  «obrere  ktsr 
sn  erwiknende  Abbandinngen  ein  penr  Benorknngen  sn  knlpfiM. 
0«ss  sowol  II.  als  Sek.  fortwikrend  die  wesentlieke  Originnlittt  nnd 
selbslittdige  Entwieklnng  der  grieekiseben  Bildnng  bekannten  nnd  sieh 
gegen  die  immer  wieder  auftanobende  Annabme  tiefer  gebender  Ein- 
wirkungen des  Orients  skeptisch  oder  ablelineud  verhalten,  bedarf  im 
Gmnde  kaum  der  Erwähnung«  Eesonders  scbarf  spricht  sich  Sch.  ge- 
gen die  Träumereien  Höths  ans,  naeb  weleken  die  grieob.  Mythologie 
nur  die  ''entstellte  Fratze'  eines  von  der  aegyptischen  Prieaterweisheit 
ausgebildeten  tiefsinnigen  Religionssystems  wäre;  ebenso  verwirfl  er 
die  Mfinung  dasz  in  den  Sagen  von  Kekrops,  Dnnaos  nnd  Kadrno? 
Traditinnen  Mugyplisclier  oder  phoenikischer  Coloni^ntion  cnlhiiUen 
seien.  iiin>u  htlich  der  aUern  grieeh.  Stammgeschichte  stimmen  H 
und  Sch.  insoweit  uberciii  dasz  sie  die  lonier  und  Achaeer  als  Glieder 
der  pelasizisrheu  Gesamlheit  den  Hellenen  (welche  jedoch  ebenfatU 
urspriinglicli  /.n  den  Pelaagern  gtiliorl  linbfn  sollen)  ffefirenüberstellen. 
H.  glaulil,  jene  beiden  Stämme  liutlen  schon  vor  ilireni  Lebergaug  zun 
Uellenenthum  sich  dem  Wesen  desselben  durch  Ausbildung  eine«  erb- 
lieken  Kriegerstandes  (der  Heroen)  und  Annalune  «nen  rltterliehsa 
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Charaklers  genähert  nnd  ^die  pnli  jarchali.scln  ii  Zustande  drs  Pclasger- 
Ihams'  verlasseo.  Die  Achaeer  huit  derselbe  i'ur  einen  Zweig  des  aeo> 
IMn  fllMHit:  WMk  M.  serlMe  dagegen  das  grleeh.  Volk  nur  üi 
iwei  Iboplflinm,  defet  rnrnw  der  ionieebe  heieten  köMe,  eber  n- 
fleich  die  Achaeer  umfasse,  der  andere  (der  nraprüngticb  helleniaoke) 
aeben  den  Duriorn  auch  die  Mehrzahl  der  sog-.  Aeoler  enthalte.  FQr 
iu  grieoh.  Königtbon  iai  folgende  Abbeadlung  U.a  voe  letereiie: 

(13)  C.  Fr.  B  er  mannt  dispulaiio  de  Mceptri  regU  anHquitafe  et 
er^me.  (Pirdgiimiii  iiir  Todtenfeler  für  König  Emet  Aognal 
TOD  HtoMTcr  an  17n  De«eiiib«r  1861.)  CkMliiigae  Ijpie  ei- 
praMit  offldiui  academlet  DieterieUiM.  16  S«  4. 

Der  Yf.  zeigt  darin  dasz  das  Scepter  das  einsige  Abzeichen  der  küaig- 
Uebae  Gewell  bei  den  CIrieeben,  nnd  eis  solcbes  nelioeal,  olobl  ent- 
lebol  sei.  Denn  gebt  .er  die  einz^elnen  Ansichten  über  die  orsprdng- 
liah«  BedentuDg  des  Seepters  durch,  deren  dine  dasselbe  für  eine  Lan- 
ze, eine  zweite  für  einen  Birlenstab,  eine  dritte  gar  für  einen  Prügel 
hiU,  und  zeigt  ihre  ünhallbarkcil.  Das  Scepter  ist,  wie  der  N«nio 
sagt,  ursprüDgiicb  ein  Stab  zum  stützen;  einen  solchen  trugen  die 
Moer  im  Volk  in  der  Uand  um  eieh  doreb  ein  insseres  Zeichen  be- 
■arkbar  in  mteben,  nnd  de  nnr  Könige  nnd  Edle  eb  Redner  enftratea, 
.'^  ward  nnn  das  Scepter  in  besonderer  reraierter  Form  Abzeioben 
der  obrigkeitlichen  Gewalt,  vor  allem  aber  Merkmal  der  wichtigsten 
obrigkeitlichen  Function,  der  Gerichtsbarkeit  Es  bezeichnete  dann 
die  von  den  Gütfern  überkommene  Rechlsk* niUitis  der  Konige  und  kam 
ia  ähnlichem  Sinne  auch  den  Sehern  zu.  Auulug  dem  Küuigsscepter 
wacea  später  einerseits  der  Bieblerstab  der  elbenisoben  Heliasten ,  an- 
dcrnils  die  SUbe  der  Rbapsoden  nnd  Herolde.  Dnreh  eine  Reibe  von 
Stellen  leigt  endlich  H.  dasz  man  in  der  seblanken,  geraden  Form  des 
Seepters  aneh  das  Symbol  der  *slraeken'  nngebenglen  Gereebtigkeit 
erbückte. 

Hinsichtlich  der  Stellung  der  (Jcim  imU  n  zum  Staat  und  der  foe- 
(lerativen  Elemente  des  griech.  Stuubiebeus  hat  U.  schaUenswerlhe 
Beiträge  gelieferl  in  folgender  Abbandloeg: 

(14)  C.  Fr,  Herrn  an  n  i  dispiitaüo  de  sijjitelia  in  iure  Graecorum 
puhlico.  (Vor  dem  gtittingpr  Index  scliolariim  für  das  Winter- 
semester 1853/54.)  Goltingac  ex  otT.  Dieterichiana.  16  S.  4. 

bbJ  in  einem  neuen  Paracrraphen  (ll)  der  Staatsallerthümer.  Unter 
>^u,ti  liü  ist  danach  das  Varhültnis  zu  verstehen  iu  welches  lucale  Ge- 
mtiodeu  (liomen  oder  Demen)  zu  einem  aus  ihrer  Gesamtheit  gebilde- 
^Slaatewesea  traten,  wie  das  der  attischen  Orte  so  dem  durch  den 
SfieakisBMW  des  Tbesens  entstandenen  albenisehen  Staate  wer.  Die 
Geaeioden  Terloren  die  Autonomie,  wurden  nber  dafOr  ielegrierende 
Theile  des  ganzen,  und  ihre  Mitglieder  Bürger  des  Gesamtstaats.  Die 
SritaUe  ist  niso  Teisobieden  sowol  von  dem  Verhftltnis  Ton  Perioe> 


540    K.  F.  HemiM :  4»  tratolit  u      teeoonui  pabtioo. 


IcMorlen  za  einem  herscheodeD  Staat  als  aoch  vom  Foederativverkill- 
nis,  obwol  das  Wort  apiterhin  nach  Analo(^ie,  aber  im  Grande  wob- 
bränchlich  auch  wol  von  einem  auf  völliger  Gleichheit  der  Bundesglie- 
der  ber.uliend«'»  Btindessystem  oder  von  der  Sympolitie  mehrerer  Staa- 
ten cfcbrimcht  wird.  Was  die  Foederativsysleme  betrifft  so  unterschei- 
det ii.  i(ij>7.er  den  /in^ächst  nur  gollesdienslliche  Zwecke  verfolg^enden 
AmphilvlyoDien  noch  die  eigentlichen  Symmachien,  die  nicht  selten  in 
tülge  der  Hegemonie  des  machligslen  Üunde&gliedei»  io  Unterlhanen 
Verhältnisse  übergehen,  und  zweitens  die  y.ott^a  oder  Gvstrjuaia^  Stamni- 
büude  welche  zuweilen  ciue  Teudtiu  zeigen  zur  Synlciie  zu  werden. 
Was  die  Komen  belrifR,  so  nimmt  Sch.  (Alt.  l  6.  III)  iwei  Arien  der- 
MlbeB  u:     solefaa  diefiüh  ib  naler^niiele  Glieder  eines  grösse- 
ren SCaattkörpers  mit  MBer  Haaptotadfr  ib  Cenirtlpuokl  verbtitoe, 
und  2)  ftolcbe  die,  wenn  aach  locker  niteinaader  ansaaunenballead, 
doch  ohne  eigenllichenTSlaatcTerband  beliehen,  T>^lttobr  in  aelbilii- 
diger  UnTerbandenheit  verharren.'  Zu  der  letalern  Gattung  gehdraa 
die  wealarkadiaeben  Gemeinden;  an  der  erstem  rechnet  Sch.  die  Orte 
der  lonier  in  Aegialeia;  er  veriteht  nemlich  die  Bemerkang  Straboe, 
dasz  die  lonier  dort  xafiridov  gewohnt,  und  Städte  erst  die  Acbaeer 
gestiftet  hättea,  dabin  dasz  'onler  den  loniern  die  Ortschaften  des 
Landes  .  .  sich  nur  als  Kohicn  zn  dem  Gesamtstaate  verhalten  haben, 
dessen  Mittelpunkt  und  Königssilz  vielleicht  Helikc  war,  wogegen,  als 
die  Acliaecr  das  Land  in  Besil/-  genommen  hatten,  die  früheren  Komen 
zu  selbstiiridigen  Sttidtcn  wurden,  wa.«  denn  wahrscheinlich  wol  mit 
dem  auihuren  des  Konigtliums  zusanimenhieng.'     Diese  Aus1p<runi^ 
möchte  indessen  iweifelhati  sein,  wie  überhaupt  die  Verbindung  in 
welche  Sch.  den  llebergang  des  Königlhums  in  die  aristokratisch- re- 
publicanische  Verfassung  mit  der  j^erstückelung  allerer  grosser  $taat$- 
gebielc  in  eiiic  Aü/.ahi  kleinerer  bruigl,  ßcdenkeu  erwecken  musz.  Er 
nimmt  an,  mit  dem  Sturze  des  Königthums  seien  die  innerhalb  des 
kMgUchen  Gebiete  gelegenen  einielaen  Bargen  (scoAa»),  welche  den 
Adelegeicblecblern  gehört  bitten,  llittelpnnkte  kleiner  Gemeinwmn 
geworden.  Aber  in  dieeera  Falle,  aoUtennan  meinen,  mdalen  nicht 
kleine  Repttbliken  sondern  kleine  Monarchien ,  deren  Häupter  die  In- 
haber der  Burgen  geworden  wiren,  entstanden  sein.  Oder  soll  man 
denken  dasa  je  mehrere  Familien  Im  Besitse  der  eiaselnen  Bnrgon  ge- 
wesen seien,  etwa  in  der  Art  der  Bargmannachaften  des  dentschen 
Mittelalters  ? 

Die  von  Flutarch  fiberlieferte  Erzählung  dasz  die  dorischen  £r« 
oberer  Lakoniens  gleich  anfangs  Gleichheit  des  Grundbesitzes  unter 

sich  eingerührt  hätten,  dieselbe  aber  dann  gestört  und  von  I.ykorg 
dtirrh  eine  neue  Theilung  des  Bodens  in  mehrere  tausend  gleicher 
Ackerlose  \>  ledi Ther^estpllt  worden  ?ci,  wird  sowol  von  Hermann  als 
von  Schömauji  fest  l""!  Ii  alten.  lUdvunntlich  ist  dieselbe  Üitil^  mjü  diut- 
schen  Gelehrten,  Kortüm,  Lachmann  und  si^ller  Lobell  und  Kopstadt, 
thcils  und  bau jii. sächlich  aber  von  Grote  (gi  iech.  Gei^cb.  1  S.  704 — 723 
d.  lieber«.)  stark  bestritten  und  für  eine  späte  Fabel'erklarl  wordea. 
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Hermann  til  Mf  eine  Widerlegung  Grotes  nicht  eiagtgaiifeii,  •ondonp 
bat  sich  begnügl  «of  leiM  Ailiqtilalw  Laconicae  welche  von  Gro^ 
nicht  berücksichtigt  warao  in  vanraiMtt.  D«f egao  bat  Sabdmuui  m 
fotgeoder  Abhaodloag:  / 

(15)  6*  Schoemanni  recogniHo  quauHonis  de SparianU B«h 
moeU^  (Vor  dem  greifswalder  Index  seHoIanim  fttr  das  Soamm^ 
aemester  1855.)  Typia  P.  G.  Kuoike.  32  S.  4. 

snf  dea  letzten  7  Seiten  derselben  die  Beweisführung  Grotes  zu  wider- 
derlegen  gesucht;  dasz  ihm  dies  über  j^ülunfjon  sei  kann  lief,  nicht 
finden.    Das  wichtigste  Arguiuuül  Grotes  ist  dies  dä&L  daa  uUercu 
Schriftstellern  bis  auf  Aristoteles  einschliesalicb  heronter  von  dar 
lykargisebett  Aeekarthaiiung  iMHb  htHanuti  $m  «od  die  fathaata  Br« 
wilmnif  daraelbaa  aiah  bat  Palf  bioa  tada. .  Beb.  «aabl  aui  luiabii 
daa  bakaastaa  Biawand  gegen  «Ha  aog.  wgwaania  ex  ailentio  geltend 
aad  saebl  dann  die  Unerbebilebbeit  dar  Stallen  daa  Barodotoa,  Tb», 
bydidea,  laobratea,  f  taten «  Ariatotelea  n.  a.,  auf  weleba  Grote  aiab 
borafen  batte,  an  aeigea.  Allein  die  Beweiskraft  der  wiehtifsten  dar- 
aalpr  bat  er  nicht  an  eraobfittern  vermoobi  Die  Stelle  Thak.  1 6«  meint 
er,  habe  wol  Grete  seibat  niebt  fir  beweiaend  gehalten  oad  nur  nm 
die  Leaer  an  blenden  (*<|no  pinres  testes  habere  videretur  fucuaifne 
lectoribns  facerel')  angeführt :  denn  offenbar  sei  für  Thukydides  gir 
keine  Vcmnlassnnjr  gewesen  dort  von  der  lykiirji^isclicrt  Aeckerlheilung 
lu  sprechen.   FrL'ilich  spricht  der  Gcschiclilschreiher  nur  von  Kleider- 
trachl  und  Lebensweise;  aber  Grote  hat  die  Stelle  nueh  ^^v  nirhf  7.0 
tiiiein  arguiiieutiin^  cx  silenlio  benutzt,  sondern  einen  nuiircclen  Ge- 
^eubevvciä  darin  ku  selicn  geglaubt;  und  einen  solchen  gewahrt  sie 
allerdings.  Denn  wenn  der  Begründer  der  spartanischen  Disciplin  und 
gleichen  Lebensweise  das  Grundüigenthum  gleich  verlbeilt  und  daitiit 
jeden  Unterschied  des  Reichthums  nicht  blosz  wirkungslos  gemacht 
iaaden  anlgeboben  batte,  wie  konnte  aladaaa  Thak.  sagen:  *die  jetzt 
Mahn  einfMbe  Kleidnnff  beben  nnerat  die  Lakedaemonier  getragen, 
od  aneb  aonat  nabmen  bei  denaetben  die  begftterten  f leiobe  Iiobena* 
wme  mit  der  Menge  nn*?  Bine  nnadrOeUidie  Lengnnng  Andet  aieb 
ferner  bei  leoknlea  Panatb.  S69y  wo  an  bnlant  die  Geaebieble  Spnrtaa 
kenne  keinen  ^  itwaSefifuos^  nnd  nwaf  bebanptei  die«  mobt  etwa  dat 
Redner  selbst,  der  in  jener  Bede  Sparta  herabzusetaen  anebl«  aondam 
er  If^t  es  einem  Opponenten  den  er  als  Vertheidiger  auftreten  lliil  in 
den  Uand.  Scb.  will  ana  der  Stelle  keine  andere  Volgernng  gelten 
la<9en  a!s  dasz  die  lykurgische  Aeckerlheilung  dem  grossen  Publicum 
mibckoniU  trcwcsen  sei,  we8wc<rcr  Isokrateg,  ohne  Gefahr  als  offen» 
barer  Liigner  dazustehen,  jene  Aeuszerunir  habe  thun  können.  Musz 
man  nun  schon  überhaupt  Bedenken  (ragen  eine  positive  historische 
Behanpfuiig  bei  einem  tiedner  nicht  etwa  für  Ueberlreibung,  sondern 
oline  weiteres  für  rhetorisclie  Lüge  £u  erklären,  so  wäre  es  hier  doch 
doppelt  sellsum  dngz  Isokrates  sich  selbst  einen  lügenhaften  Kin\>  and 
gaauieht  haben  nullte.  \\  er  djher  den  Panathenaikos  nicht  (^wie  Sch. 
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freilich  zu  Ihnn  ireneigl  ßchetnt)  ffir  rin  tranr  kindisches  Prodnct  der 
Altersschwache  hält,  der  wird  Hnnehnien  müssen  dasz  Isokrates  selbst 
tu  dem  ^rulgas'  welcbem  die  lykurgische  Aeckertheilung  unbekaaut 
war  geh6rt  habe.  Nichts  kann  endlich  deutlicher  sein  alt  dass  AHuito- 
tetes  sieh  ia  dtr  gteiehm  Unkmilais  btlmd.  Sob.  Bohit,  danalb« 
habe  voB  der  lyknrgijohen  AeokertbeUaag  geschwiegen  *aire  qnod  ipai 
Don  satis  constabat  hao  de  re,  sive  quod  dudam  obsoleveral'.  Dasz 
die  letztere  Möglichkeil  nicht  viel  hcdenfen  will  ist  wol  einleuchtend. 
Wenn  wirklich  ein  ÜtTficht  von  jener  Tlioilnnpf  zu  den  Uhren  des  Phi- 
losophen gedrangen  war,  so  mus£  er  dasselbe  für  gmi;^.  unglaubwürdig 
gehalten  haben.  Denn  nleht  genng  dass  in  dem  Capitel  (Pol.  II  6)  wel- 
ches (keibenregs.  *passim'  aeadera  roa  Aafbag  bis  la  Bade)  Toa  der 
lakoaischea  Verfassung  liaadelt  und  in  welchem  die  Uagleiihlieit  des 
Verat^gens  mehrmals  hörvorgebobea  wird,  nirgends  etwas  davoa  su 
lesen  steht,  so  widersprechen  auch  r.wei  andere  Stellen  welche  Grote 
anführt  der  gewöhnlichen  Meinnng  auf  das  bestimmteste.  !n  der  ^ineo 
(Ii  2,  10)  heisst  es:  ta  nsqi  ra^  Mi^Hg  iv  yluAiäaifiovt  xai 
toSg  cv€6ir£^tg  $  vofMdin}^  MImwcv,  und  la  der  aad«a  (II  4,1) 
iagi  Ar.,  der  Tbearetiker  Pbaleae  Toa  Cbalkedoa  hebe  laerti  dea 
Gtandsete  aufgebracht  (e^tfvsyx«  n(fmtog) ,  die  Besitcnngen  der  Bür- 
ger mflsten  gleich  sein,  wihrend  er  gleich  darauf  (4,  4)  für  seine  Aea- 
seernng,  auch  einisre  der  alten  hätten  schon  erkannt  dasr  ein  Eben- 
masz  (o/taXorr/c)  des  Vermögens  fiif  dos  biirperliehe  zusamtnenleben 
Yon  Wichtigkeit  sei,  keinen  bessern  Beleg  beuubringeu  weiaz.,  als 
den  lehoa  Solaa  eia  Vaataseii  dee  l^raadeigealhaais  fesigeeelal  InW. 
Da  aaa  Im  kelaeai  debrifleteller  tot  Potf bioa  eiae  Brwihaaag  der  If- 
kurglschen  Aeckerlheilnng  zu  flndea  ift,  da  iatbeeoadera  Tbakydidet 
und  Aristoteles  nichts  davon  wissen,  so  kann  man  wol  frag'en,  wer 
denn  die  ^pauci  doctiores'  ^rov>  cscn  sein  mögen,  die  von  derselben  nach 
Seh. 8  Meinung  wirklich  gewust  haben?  Jene  negativen  Zeugnisse  fal- 
len um  so  mehr  ins  Gewicht,  je  weniger  die  positiven  Zeugnisse  für 
die  lyknrgiiehe  AeakerllieilaBg  alt  ebmiech  geltea  kSaaea.  Dan  die 
■alerialiea  Iber  Lykarg  (^eiaea  Meaa  vaa  deisea  LdieaMaattadaa  aad 
Verfassungsmasnagela  «iohts  anbestritten  feststeht'),  aaaweleben  Pia« 
tarch  seine  wo!  TUsnmmcnhSnp'cnde  Riooraphie  r.n  fertigen  verstanden 
bat,  mit  vielen  Fabeln  und  llypolhesen  vermisubt  waren  ist  sicher. 
Um  nichts  zu  sagen  von  Lykurgs  angeblichen  Reisen  nach  Aegypten 
and  Iberien  oder  seinem  Verkehr  mit  den  iadischen  Gysuiosophisten, 
•0  lel  ea  a.  B.  aiae  UaaftglMkeit  dtit  Lykurg,  wie  flaüreli  eraiUt» 
dea  Spartaaera  den  Gebrauch  dea  Silbergeidsa  aad  dar  fsaehriebaaaa 
Geaeiae  aatertegt  habe  (obwol  letstere  Angabe  Ton  Hermann  festge* 
halten  wird).  Offenbar  dttrfen  alle  seine  Nachrichten  über  I.yknrg 
nur  mit  prosler  V  orsicht  benuttt  werden,  Wichtiger  ist  es  allerdings 
dasr,  Polybios  an  die  gleiche  Aeckerlbeilung  glaubte;  aber  daraus  dass 
derselbe  Toa  Utrins  hauä  Mpem«$Mius  auchr  und  von  Cieero  ptHÜf' 
§km»  renm  eMAHa  gaaaaal  wird,a«wia  daraai  daea  er  die  aaf  |eäa 
HeiMaaf  befiiadalaa  Uatemehanagaa  dei  Agis  aad  MaoBeaee  «ia- 
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Ittli^,  iblgt  doch  noch  nicht  dasz  er  ^  all»  ip«rtiiiMii«  V«rAiMWif 
mn  Gegensltad  kritischen  Stadiuois  genachk  halle.  Seift  Zeugnis  be- 
weist im  Grande  niehts  weiter  als  dasz  jene  Heinuag  si  seiner  ZeU 
in  der  lilterarisehen  Welt  Griechenlands  herschend  war.  Grote  macht 
nun  den  Schlusz,  sie  müsse  in  den  ]80  .lahrcn  die  zwischen  Äristote« 
les  und  l'olybios  in  der  Mitto  liegen  autgekoramen  sein.  Er  stellt  die 
Vermutung?  auf  dasz  ihre  Verbreitung  mit  den  Versuchen  der  K<)iiige 
Af  ood  Kleomenes .  den  spartanischen  Staat  durch  Herstellung  der 
lykurgischen  Zucht  und  eiaen  yrjq  c^i  uöaoaog  zu  regenerieren,  zusam- 
Benhängo  und  dasz  sie  der  Erzielier  und  Freund  des  Kleomenes,  der 
StOiker  Sphaeroä,  der  über  Lykurg  und  die  gpärlaniüchc  Verfassung 
gescb  rieb  eil  hat ,  zuerst  aasluhrUoh  eoiwickelt  und  in  die  iitlerarische 
Welt  eufdllM  Me.  i^ie  VeMtanf  iel  fewie  eeMfrsiisig,  aber 
deak  ktinaairefe  ao  mwdarlieli  aoktil  «Mfakltfall  wie  Sah.  aiiyindet, 
sie  Kagt  vielaMhr.  aieariiak  aaha  rnd  ampflaUl  liak  darali  iaaere  ud 
iBMafa  WahradiaMttebkail.  Sfitiiadit  kmM  mm  dagege«  die  Altar* 
aelive  aaiaea  welake  M.  ana  der  Thakiaahat  data  Flatarah  sieht  ^ina 
Maden  nuadestens  drai  DarsteUaagen  der  Ifkargiioben  Aeokerthei- 
lang  vorgefunden  hat,  la  staken  sacht  an  den  eaglieekea  Geaehickt- 
sahreiber  ad  absordum  za  ffihrea.  8ch.  sagt  nemlich,  entweder  mästen, 
wenn  Grotes  Ansicht  richtig  wire,  die  Urbeher  zweier  jener  drei  Dar- 
stellongen  (welche  namentlich  in  Beziehung  anf  die  Zahl  der  von  Ly- 
knrg"  gemachten  Ackerlose  voneinander  nbweichen)  die  von  Sphaeros 
erfuadeae  Erzählung  auf  eigne  taust  willkürlich  ausgeschmückt  und 
?erindert,  oder  »Sphaeros  selbst  müste  alle  drei  Versionen  erfunden 
haben,  jede  aber  dieser  zwei  Annahmen  sei  absurd.  Dasz  die  ieUtere 
sehr  uiiwalirscIiLiiilich  sei  wird  nit3maad  bestreiten;  warum  aber  Sch. 
äikch  die  erälcre  verächtlich  abfertigt  (^id  si  cui  piacehit,  non  intcrce- 
dam  equidem  quuaiinus  ludiciu  äuo  Irualur'),  begreift  mau  nicht  r^cht, 
•  dl  ja  anck  er  selbst  sich  einer  voUkommen  analogen  Annahme  gar 
aiekl  wild  aataiaiiaa  Uaaan.  Zwtti  dar  va«  Fbitarek  Biitgetheittea 
Aagakea  noai  aaak  er  laUiwandig  lOr  Brdiebtagaa  oder  irrige  Hy- 
yatfcciea  hallaB^  9mm  daat  dbar  eaaa  «igahlidw  Tkataaohe  drei  wt- 
demrateade  AagakaM  vorkaadao  aiid,  ialgt  daiia  daali  «ickt  daas 
üa  Tkatiaaha  wakr  «ad  diM  dar  ABgakea  a«tka«tiaak  aai,  wol  aber 
dan  ttiadealMis  zwei  derselben  unwahr  sind,  mögen  sie  nun  auf  irri- 
ger Veratutang  oder  auf  frivoler  ErQndung  herokaa.  Derjenige  dar  Ge- 
wtiffsminaer  Plularcbs  welcher  die  Zahl  der  von  Lykurg  gaMacbtea 
Spartiatealose  auf  9000  bestioiml,  fOgt  hinzu  derselbe  habe  aaasardeai 
M')(.)0  Perioekenlose  gemacht.  Diese  Angabe  gibt  auch  Sch.  preis;  ihr- 
fcrhnder  stand  offenbar  in  dem  Irthum  dasz  ganz  I.akonien,  vielleicht 
sopr  dasz  auch  Messenieri  zu  Lykurgs  Zeiten  den  Spnrtaiicrn  nnler- 
thflo  ^eweäen  sei.  Öic  kann  kaum  anders  entstanden  sein  als  (hi durch 
ila£>2  ihr  Urheber  die  Zahl  von  16000  Ferioekenlosen  weiche  Agis  iu 
seiner  Rhetra  vorschlug  verdoppelte,  und  ebenso  bestimmte  er  auch 
tiie  Zalil  der  lykuririschen  Spartiulenlose  auf  das  doppelte  der  von 
Agis  vorgesohlaguueu  'i50U.  Dia  L\itilt  Augabe,  welche  deu  Lykurg 
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4.'>00  Spsrtiatpnlosc  machen  Isszt,  scheint  nus  der  zweifachen  Vorans- 
getziini;  eitlstandcn  /.ii  Bein,  (Uisz  in  der  BUituzeit  des  Staats  die  Zahl 
'  der  Spartiatenlose  das  doppelle  der  vun  Agis  vorgescblageneo  t)elrag, 
das»  thw  jene  Zahl  «rsl  Moh  der  Verdoppelvnf  d«t  Gebiete  4uA 
des  neseeniicIieK  Krieg  voll  gewordea  eei.  Im  dieser  Aeoehae  leg 
eW  eiae  Sohwierigkeit ;  deae  weaa  aeeh  der  Bre^emag  Me  s  s  c  n  i  e  ti  s  die 
Zahl  der  Lose  verdoppelt  wnrd,  so  moste  sich  doch  auch  die  Zahl  der 
Bflrger  in  den  150  Jahren  zwischen  Lykurg  und  Polydor  verdoppelt 
haben.  Die  Annahme  eines  so  'reisiend  schnellen*  an  Wachsens  der 
BevulkeruDg  (Hermann  Slaatsalt.  S.  llö)  schien  einem  dnUeu  iiype- 
fheeennecber,  deai  jaogstea  aad  foratebtigaten  tob  allea  dreiea,  aiit 
Reeht  bedeaklieb.  Er  atataierte  daher  aar  elae  Zanahne  roa  gOM 
Borgern  und  Losen  auf  9000;  offenbar  muss  er  gedeeht  habea  daaa  die 
lykorgischen  Lose  etwas  kleiner  als  die  spateren  waren  Alle  drei  Hy- 
pothesen aber  berohen  auf  der  irri^ren  Ann.iiime,  als  sei  zu  Lyknrtr« 
Zeiten  ganz  Lakonien  im  Besitz  der  Spartaner  gewesen.  Ueberhaupt 
würde  es  übrigens  durchaus  niobta  aaffatleodes  sein,  wenn  in  der 
Zwiaeheaieit  tob  Agia  bia  aaf  Flalareh  aelbat  aoeh  dreiml  ao  fiel 
veraehiedeae  Barateltaagea  der  Irkargisehen  Aeokertheiiaag  eatelaadea 
wiren  als  dem  Biographen  wirktioh  rorgelegen  heben. 

Die  äiisreren  Gründe  gegen  die  Autheutirlhlt  der  Nachriehl  von 
der  lykurgischen  Aeckertbeilung  werden  durch  innere  sehr  weserillich 
unterstützet.  Grote  zeigt  durch  eine  Reibe  von  Steilen  dasz  in  der  gan- 
zen historisch  bekanntea  Zeil  Uagleichheik  des  Vermögens  in  Sparta 
heraehte  aad  daai  bia  ia  dea  Aafaag  dea  5b,  ja  bia  ia  daa  6e  Jh.  Ua- 
anf  (Her.  VII 134.  VI  63)  reiehe  spartaalaehe  BOrgar  TorkoaiBMa.  Sab. 
bSIt  diesen  Umstand  fQr  ganz  irrelevant ;  man  brauche  die  Steileo  wa 
vom  Reiehlhum  die  Hede  ist  gar  nicht  einmal  anf  Grundeigenthnm,  son 
dem  könne  sie  auch  auf  fahrende  Habe  bi'zli'iico.  Diese  Ansicht  aber 
widerlegt  sich  durch  eine  Bemerkung  welche  Scb.  selbst  AU.  I  S.  216 
macht,  dasz  in  der  illera  Zeit  au  Sparta  aa  aadere  üeiehlhaaMqBellea 
ala  Grandeigeathaai  alebl  la  deakea  aei.  Vor  Eiaftthraag  der  adiea 
Metalle  konnte  das  Mobiltarfermögen  nur  iuszerst  unerheblteh  aeia 
aad  auf  keinen  Fall  die  Bezeichnung  einzelner  als  reicher  Leute  recht- 
fertigen. Es  wird  also  durch  die  BeohBchfnn!^  Grotes  die  (freilich  auch 
sonst  schon  ziemlich  t'eslstehende)  Tlialsaclio  b*:.sliili ij^t ,  das^  Lykurgs 
Verfassung  keine  wirksamen  Anordnaugeu  um  die  Dauer  der  aogebiich 
Tea  ihm  hergeatelltea  Odlergleiehhell  la  aiehera  ealballea  iMbea  kaao ; 
daher  deaa  der  eiaaige  Zweek  dea  aeiae  Aeekerlbeilaag  gehabt  habea 
liönnte  keineswega  erat  aeil  Bjpiladeaa,  Ton  welchem  Plotarch  die  Un- 
gleichheit herleitet,  gestört,  sondern  nicht  einmal  für  diejenige  Periode 
der  spartanischen  Geschichte  in  welcher  eii^^entlich  allein  ziemlich  an- 
gclriibtc  Kimomie  im  Staat  gelierscht  xu  haben  scheint,  ncnilrch  vom 
zweiten  messemschen  bis  zum  peloponnesischeo  krieg,  erreicht  wor- 
dea  wire.  Daaa  ia  Sparta  weder  Mitrale  loeb  aadara  Beaebrlakaa- 
gea  dea  Feaiilieaerbraehla  beataadea,  hat  Henaami  ia  dea  Aatiq.  Lae. 
erwiaaea;  aelbat  aaf  die  Haad  eiaar  Krbtoahter  haHe  aiehl  der  ir  n  a  la 
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loaion  nichsto  Yerwtft^M  den  ersten  Ansprach.  Es  war  aber 
ganz  onvcrmeidlich  dasx  aaf  diese  Art  ftlu  bald  die  Gleioiibait  in  viel 
belrichtücherem  Grade  gestört  «erdea  MOste,  als  Hermann  sageben 
will.  Gleichwol  konnte  Lykurg  om  Massregeln,  wodurch  die  vermit- 
telst einer  AeckerfheÜunf^  hergestellte  Gleichheit  erbaUeo  oder  ducU 
den  poiitiscbea  Folgen  einer  entstehenden  Ungleicbbeit  vorgebeugt 
worden  wäre,  ^ar  nicht  in  Ver!e<^enheil  sein.  Er  brauchte  nur  zu  be- 
stimmen dasz  iiüch  dem  aussterben  des  Mannsstammes  einer  Familie  das 
Uniiluä  derselben  als  erloschenes  Lehn  dem  Staate  m  neuer  Verleihung 
an  einen  jQngern  Sohn  einer  andern  Familie  anbciui  iciUen,  oder  dasz 
der  Staat  iiirlilochtcr  uhiiö  uolhwcndigo  Rücksicht  auf  Verwandtschaft 
an  arme  Bttrger  verheiraten  solle,  oder  er  konnte  von  der  doreh  Ein^ 
inhuiif  der  rorf^indeMB  Sdler  gebildeten  LteAMwe  hinllegliohe 
tailMs  Ml  den  Anfwaed  der  Syssiüeo  to  bestreitee  serttokbelialteflf 
«ee  Elariebtanir  ^«  MoniitUeli  ui  Krefe,  wo  ueneli  Gatergleiehheit 
giherwht  ImI,  bestend  ind  den  eparteoiselMe  Geeeligeber  eehr  wehr- 
■Aeittlleh  liekeMt  wer«  Keine  dieeer  Meesiegeln  kennte  ibm,  neoh- 
4m  er  einmal  da»  vorgefondene  EigentlMMn  ohne  Eücksioiit  tnf  die 
Brwerbstitel  der  einzelnen  eingezogen  und  neu  vertheilt  hatte,  ein 
Msulässiger  Eingriff  in  das  Erbrecht  scheinen ,  keine  konnte  die  BAr- 
ger  die  fieli  eÜMnel Jene  vollständige  Beraubung  hatten  gefallen  lassen 
ond  ihre  neuen  Lose  als  Lehen  des  Staats  (wie  Sch.  meint)  empfangen 
halten  zu  verletzen  scheinen.  Soll  man  glauben  das/,  Lykurfr  zwar  ei- 
nerseits so  viel  conscrvalivcn  Hcspcct  vor  ficm  hrbreclit  halte  dasz  er 
sich  scheute  durcli  einen  leichten  Eini^rilT  in  diiä2>ell>e  die  von  ilini  be- 
griindeie  Gleichheit  auf  lange  Zeilen  hinaus  zu  sichern, -und  dasz  er 
dennoch  anderseits  enr  Begründung:  dieser  Gleichheit  (die  doch  offen- 
bar kaum  einen  Augenblick  ganz  unverändert  bestehen  konnte,  son- 
dern Yüü  Jatir  zu  Jahr  immer  mehr  alleiierl  und  endlich  in  ihr  Gegen- 
theU  verkehrt  werden  muste)  sich  nicht  gescheut  habe  die  gesamten 
fargefendeaea  Besitzrerbiltnisse  and  mit  ihnen  alle  Folgen  des  biabe- 
rigan  Erbreehta  dnrdi  einen  sweakloaen  Gewaltnet  nn  vemiehten?  Es 
Mcbt  in  dieaer  Hinslelit  keinen  groeaen  Unterselded  daas  Lykorfs 
lassregel  nnr  die  Wiederheratellnng  einer  soboo  anfange  bei  der*  S^- 
obefiag  eingeilüirten  Gilergleiehbeit  geweaen  sein  aoU.  Indessen  ist 
ioeh  diese  Annahme  ^  als  hüten  schon  die  Eroberer  das  Land  zu  glei- 
chen Losen  unter  sich  vertheilt,  keineawegs  stichhaltig ,  obwol  Fielen 
als  GewibrsnMnn  für  dieselbe  angefahrt  wird.  Sie  setzt  nolhwendig 
▼oraas  dasz  es  unter  den  Doriern  zur  Zeit  der  Eroberung  keinen  Adel 
^e?eben  habe.  Das  behauptet  Uermaan  freilich  bewiesen  za  haben. 
Aber  er  hat  in  der  That  nur  bewiesen  dasT  es  nnch  Lykurg  in 
Sparta  keinen  bevorrechteten  Gcseblcchtsüilei  mehr  gab  und  dasz  ins- 
be.suiidere  die  Homocen  Ucin  solcher  waren.  Zu  glauben  es  höbe  von 
Aofang  an  bei  den  Üüriern  keine  bevorzu2:ten  II eroeugeschl echter  ge- 
geben, widerstreitet  aller  Analogie  der  ul leren  griechischen  Zustünde. 
Nackt  doch  Hermann  selbst  die  Bemerkung  man  müsse  sich  die  vorly- 
kurgisobe  Verfassung  der  Spartaocr  den  boroertscheu  Zusluudcu  uiio^ 
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lieh  denken.  Für  diese  aber  ist  der  Adel  doch  ein  ebenso  nolhwesdi- 
ger  BeslondtheU  wie  ^as  König^thiim.  Zudem  ist  es  erwiesen  dasx  in 
andern  dorischen  St;uiten  ein  Adel  nicbl  fehlte;  go  gab  es  z,  B,  Adels- 
geschlechter in  Korinlh  und  in  den  Staaten  von  Kreta,  in  welchen  die 
Kosmen  nur  auä  düui  Adel  ißrenommon  wurden.  Die  letzlere  Einrich- 
tung erklärt  Sch.  für  cino  Ahweichung  von  dem  dorischen  Grnndjiati 
der  Gleichheit;  allein  dusz  die  Gleichheit  ein  urgpranglich  dorischer  ! 
GrundsaU  gcwe^jen  sei,  isl  eben  ein  uuerweiäliohug  aus  der  lykurgi-  I 
sehen  Verfassung  erst  abstrahiertes  Axiom.  Für  Sparta  selbst  wei»t 
der  EhrennsK»  IffiiRt^,  Wftl«h«i  die  m  der  Jugeed  erlesene  Schaar 
der  königlichen  Leibwaelw  tllwle»  deiMf  km  düs  Mah  Uer  eiMi  iSm  i 
bevorzngte  RittefMliall  enitierte)  verMteUissigt  ward  der  Reiterdieeet  ; 
erst,  als  sieb  uler  der  BInwirInnf  der  lytaiffieelMi  BMelrtoDgen 
die  HopHtcnteklik  teigeblUet  bette.  Enö  Veriitflnef  alt  erbiieheB  | 
KMgee  end  doeb  ebne  Adel  ist  fiberbett|il  •im  Abeonaltil  dU  eM  I 
mir  mter  VerhältelsieB  wie  die  in  Sparta  neeh  der  Eroberong  weree 
eret^  entwickeln  konnte,  fßmm  AbeeUesi  eber  eebeiat  diese  Entwickleig 
eben  doreb  Lykerg  gekoMMB  se  eei»,  deoi  »an  wol  wicblifere  Ver- 
änderungen der  Verfassong  wird  soschreiben  müssen  als  von  Grote 
gfeschieht  Zfi  der  Gerusia  welche  als  ?einc  vornehmste  Schöpfung  ge- 
nannt wird  hatten  vor  ihm  gewis  nur  adlii^o  Zutritt;  er  erst  wird  die  • 
Hewerhimii:  nllen  (ireisen  von  antadlichcr  Lebens fuhrung  erolfnct  und 
damit  aus  ciirui  aligarchischen  Institnt  ein  aristokratisches  im  binne 
des  Aristoteles  gemacht  haben.  Die  Gleiohheit  der  Bürger  bcirrün- 
dete  er,  nicht  indem  er  das  Vermögen  gleich  maclite ,  sondern  tbeils 
indem  er  die  Adelsprivilegien  aufhob  Ihcils  (nach  Thiikydides  und  Aris« 
toteles  Muiauug)  indem  er  den  Genusz  des  Ueichlbuniä  durch  die  glei- 
che Zeeht  Oed  die  Syssitiea  eekr  besebriokte.  Der  Adel  seiner  politi- 
eeben  end  gcselligeo  Vortage  bereitbt  verto?  eeitdem  eile  Bedentvog, 
siinel  dt  ihm  Lykerg  dvrch  eiae  neoe  Fbyleoorfameettoii  aaeb  aeiae 
dritte  Stitsa  eatsogeo  la  bebe«  aebelat  Daaa  bei  der  Bfoberaaf  daa 
Laad  aater  die  Eroberer  Teribailt  wordea  war  varatabt  neb  aatar« 
lieb  von  salbet,  «ad  es  ist  wol  aiOgUeb  daai  daauda  alle  aleMadUfea 
gleicho  Tbeile  erhalteo  battaa.  Bei  dea  apiterea  Broberaagea  aaeb 
Lykurg  werden  in  Folge  des  non  anerkannten  Grundsataea  dar  allgo* 
meinen  Rechtsgleichheit  alle  Bflrger  gleiche  Iheile  dea  aea  orworb^- 
nen  Gebiets  erhalten  haben :  und  da  diese  Broberangen  bis  ias  66  Jh. 
fortdauerten,  so  erklart  es  sieh  leicht  wie  sich  in  Sparta  lange  Zeit 
ein  u  n  c  f  ä  h  r  e  8  Gleichmasz  des  Vern\t)g:ens  ,  unheschadet  mancher 
Ausnahmen,  erhalten  konnte.  Es  kann  daher  nicht  auffallen  dasz  Pia- 
ton (vielleicht  —  nach  Sch.s  freilich  uaerweislicher  Vermutung  — - 
auch  Ephoros,  Xenophon  und  Kuüisthenes)  ein  solches  durchs chniltU- 
ches  Gleichmasz  {lßOTr]xd  riva)  ebenso  wie  den  lyknrgischen  (irimd- 
salz  der  Reehtsgleichbeit  auf  die  Zeit  der  Eroberung  zurückdatierte. 
Wie  spater  im  da  Jh.  die  Meinung  dasz.  Lykurg  den  Grundbesits  in 
gleiebe  Lose  vertbeilt  bebe  eatateben  konnte,  bat  Grote  sehr  gut  ge- 
leigt;  aar  bat  er  ylallaiabt  daa  ymMMm  Aatbeü  dea  der  tob 
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^aUchiüvous  Ooeiroft'*  bdtrogeae  Agu  daraa  gehaJjt  haben  mag  eiu  we* 
lüg  so  stark  beioiil.  Agie  km  dl«  Wiiing  in  SparU  bereits  beraobend 
giAttdes  nd  i«  ToUkOMea  gnle»  GlMben  gebandelt  ludian»  Inden 
«r  leiMB  Tkettnngtplan  nis  eine  Wiederheralellnng  «nd  Naebahmong 
der  lykargiietai  Sinrielitflnf  evpfeU.  Blinneo  iel  ee  erkllrlieh  dass 
a^erw»  wenn  er  in  eeinet  Selüifl  die  BniUnng  von  der  lykargi- 
iohin  Tkidlnng  geeekiekt  Vortrag,  in  gam  Grieobeoland  bereitwilligen 
Gianbeo  and  iiald  sahireiche  Nachfolger  gebnden  bat.  Die  Fabel  sagto 
des  rlMtorischon  Hang  des  Publioums  za  und  entspraeh  der  Uakritik 
and  den  falschen  Pragnatianna  der  Geschichtsaaffassang  welche  da- 
oials  an  der  Tagesordnung  war;  man  pflegte  sich  ohnehin  die  alten 
Gcseisgeber  den  philoMipbiaekea  TkooreUkem  der  aj^rn  2eit  gans 

ibaÜch  zu  denken. 

Hinsichtlicii  der  Art  wie  später  die  Güterungleichlieit  auf  dio 
Verfassuagsverba Unisse  eingewirkt  habe ,  beliarrt  Huruiuua  auf  äüiuer 
frAhero  Ansicht.  Seit  dem  peiopoiinesischeD  Knego  sei  die  Anzahl  de- 
rer die  aus  Armut  unfiiliig  geworden  seien  den  Beilrag  zu  den  Syssi- 
tien  £u  eutrichteii  sehr  gro^z  gtiweäeu;  auä  cleuselliea  sei  dcü  llomoeeii 
üder  YoUhürgern  gegi^ndber  die  Ciasse  der  wtOfAiMveg  (Uen.  Hell.  Iii 
\6)  eniainnden,  nnd  diese  99i,9$  welebe  Ariftotelea  den  ö^^os  der 
Bparlanar  nMnt)  wihrend  nnter  den  luthA  miyaM  dea  AriaColnlea  die 
dnnls  n«r  nebr  geringe  Aniakl  dnr  Honoeen  in  ventekea  aei.  Dn 
IM  nifk  Ariilomea  die  Epkeren  ana  den  Denoe  genommen  wnrden, 
m  iil  HernnM  genftlliigt  seinen  Hrpomeiones,  obwol  dieselben  des 
MÜTen  Birgerreehls  Terlnstig  gegnngen  wsren,  doch  den  Zutritt  xiir 
HebtlM  Mnglslrttnr  sn  yindioieren.  Diese  Ansicht  Hermanns  wird 
mm  TUM  swei  versebiedenen  Seiten  her  «»in  folgender  Abhandinog: 

(fC)  De  ordinum  Honwearum  et  Hypomeionum,  qui  apud  Lace- 
daemonios  fuerunt^  origine  dispiUaÜo  quam  Maximiii a- 
mis  Rieg  er  Ph.  Dr.  ampHssimo  philosophorum  ordini  Gis- 
semi ad  unpetrandam  docendi  facuUatem  propasuit,  30  S. 
8.  (Im  J.  1853  erschienen;  anf  dem  Titol  ist  weder  das  Jnkr 
«oefai  der  Dmckort  genennt.) 

aod  TOn  SchÖmaun  in  der  oben  unter  (lo)  angeführten  Abhandlung  an- 
gegriffen und  nüt  Oberseageoden  Gründen  widerlegt.  Es  kann  danach 
babi  Zweifel  mekr  sein  dm  nnek  der  ^Denos*  dea  Aristoteles  sn  den 
HeenBBB  gekftrte  nnd  dass  alao  nnter  diei en  selbst  ein  Untersebied 
swistben  relehen  oder  Tornebnen(MUM!<Moe  oder  yme^ifu)»)  nnd  nrneo 
(slMfSis)  bestand.  Gens  nnitbig  snr  Bntri^tong  des  Syssitienbeitrags 
waren  offenbar  nneh  sn  Ariatoteles  Zeit  nur  wenige  Spertaner.  Der 
Aesdruck  'Homoeen'  aber  ist,  wie  Sek*  Migi«  aynooym  mit  ^Sparlin- 
ien*  nnd  beneicfaiiet  die  gleichberechtigten  Bürger  Sparlas  im  Gegen- 
n\z  zfä  allen  andern  Einwobnern  Lakonieni»  Darttber  nnn,  was  ffir 
eine  minder  bereebtigte  Ciasae  nnter  den  von  Xenophon  erwähnten  Hy- 
pMneioaee  an  Terslebea  sei,'  steliea  fi.  und  Ml  abweickeade  Hypo^ 
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ttiMea  anf,  wolehe  beide  pItMibel  genag  vorgeirtgea  sii4.  fi.  rer- 
steht  darniiter  die  fto^taug^  d«  k.  diejeeigM  SOhM  voa  Heloleaweibeni 
welche  aaeb  Pbyliroh  u.  a.  mit  den  jangea  Spartiateu  zuMOiiDen  erzo- 
gen worden  wnren,  soweit  nenilich  nicht  einzelnen  darunter  wie  dem 
GyUppos  und  Lysanclnr  das  volle  Biirjrerreclil  verliehen  worden  war. 
Die  Hyporaeiones  besaszoQ,  wie  R.  glaul>*,  das  ConimerLimn  und  vk  ! 
leicht  uuch  das  Coottbiam.  Zu  den  MotUakes  gehörten  olleniiur  auvii 
die  vo9o&  welche  Xenophott  nebea  dea  ^hoi  %Q6<ptfnu  aiiter  des  Ba* 
staadtheilen  des  tob  Agesipolis  gegen  Olynth  gelührtea  Heeres  nenat 
(Hell.  V  3,  9);  die  tifo^fUfiot  waren  höchst  wahrscheinlich,  wie  Seh. 
annimmt,  fremde  welche  von  ihren  Vätern  nm  der  Erziehung-  willen 
nach  Sparta  g-ebracht  worden  waren,  zum  Theii  vielleicUl  (nach  U.« 
Andeutung)  Sohne  verbannter  Anhänger  Spartas.  Dasz  beide  Claasen 
nicht,  wie  Hermann  glaubte,  za  den  VoUbargern  gehörten  wird  aach 
TOB  Sch.  dargethaa;  aaaiOfflich  baan  man  Hennaana  Aasiebt  billigia 
dasx  nae!^  der  lykargisehaa  Verhssaag  das  ToHe  Borgerrecht  akbt 
Ton  der  spartani8<^en  Geburt  sondern  nur  von  der  TheilnabsM  an  der 
Erziehimcr  abp'ehang'en  habe.  ScIi  s  Ansioh!  von  den  Ilypomeiones^ist 
diese.  Bei  d(  r  Hinnahme  Lakoniens  giengeo  (wie  er  aus  Paus.  11122,5. 
Nep.  Con.  1.  Thuii.  Vll  67,  5  vgl.  IV  53  sohlieszt)  manche  Dorier  aU 
Colonisten  in  die  Perioelcenslädte  zu  deren  besserer  Sicherung ;  ihre 
nachkommen  rcfsehmolien  allmiblich  mit  der  tthrigea  Ferioeka«h«> 
Tötkerang  ohne  jedoch  alle  Vorrechte  Tor  dieser  in  Tcrliarctt;  die 
Manicipalbeamten,  vermutet  ^ch.,  seien  aus  ihnea  genommen  worden, 
auch  habe  es  ihnen  freigestanden  die  regelmSszigen  Ekklcsien  der 
Sparliatea  zu  besuchen,  ja  bei  auszcrordentlichcn  Gelegeiilioilen  scicu 
sie  zuweilen  (als  ^ayMizoi)  zur  Versammlung  uach  Sparte  förmlich 
berufen  worden  i  nur  der  Antbetl  an  den  Wahlen  der  llagistrald  oad 
'  dar  Zutritt  an  diesen  sei  ibuen  rerloreo  gegangen ,  aad  diese  miader 
berechtigte  Stellung  den  Homoccn  gegenttber  habe  ihnen  die  Bezeich- 
nung als  vTtofielovtg  zugezogen,  üasz  jene  Colonisten  nicht  wie  die 
Kloriichen  Athens  und  die  Colonisten  der  Römer  im  Besitz  des  vollen 
Bürgerrechts  der  Mutterstridt  jj:ebUcben  waren,  liesze  sich  allerdings 
erklären,  da  sie  ja  auch  ua  der  iykurgischen  Zucht  keinen  vollen  Aa- 
theil  haben  konnten.  Pftr  R.s  Ansicht  spricht  inswischen  wol  die  Rei- 
henfolge in  welcher  Klnadon  bei  Xenophon  die  Tier  den  Spartiatea 
abgeneigten  Volksciassen  aufzählt,  und  das  fehlen  der  Molhakes  aa 
dieser  Stelle.  Die  SchUlsse  aber  welche  R.  aus  Arist.  Pol.  V  6,  1  nnd 
aus  Phylarch  auf  frühes  vorkommen  und  g^roszo  Zahl  der  Mothakes 
macht,  sind  schwerhcfi  haltbar:  zur  Zeit  des  pelopotitiosischt  n  Kriegs 
köunen  dieselben  kaum  zahlreich  gewesen  sein,  du  sonst  iiiukydiüoä 
Ihrer- wahrscbeiallch  ebeaso  gut  wjc  der  Ncodaaiodca  au  erwibasa 
gehabt  haben  wdrde.  Oebrifcos  schKcMCQ  R.  nad  Sch.  aach  diejeni- 
gen vollbürligen  Spartiatea  welche  aus  irgend  einem  Grunde  eine  e«-> 
pitis  deininuliu  erlitten  hatten,  von  den  Ilypomeiones  nicht  ans;  wON 
aus  denn  freilich,  wenn  man  sich  der  Ansicht  R.s  anschlieszt.  der  selt- 
i>aiue  UmataDd  folgen  wurde,  daä£  diejeuigen  welche  mit  den  S|>arU«- 
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ten  blosz  die  BrziehuDg  gemeiD  kellen  und  di^^igee  welche  blois 

it«  Ersiehong  nicht  mit  ihnen  gemein  hatteo,  zusamnen  dieselbe 
Clasde  gebildet  hätten.  Ii.  nimmt  an  dasz  die  600  Spartaner  die  zu 
Agls  III  Zeit  nach  Phitarch  ohne  fjHidbesita  waren,  theils  ans  znrflck- 
gekomoieaen  Spurtialeu  tiieiL^  ans  >Iofhakes  oder  Nhl hkiunmen  von 
solclien  bcslniidea  haben.  Man  kann  imics  zweifeln  ub  Flutarchs  Dar- 
stellung geoau  sei.  Er  seihst  bezeichucl  jene  armen  als  den  dz/ftoc;  uud 
schreibt  ihnen  Theilnaluue  an  den  Volksversiinimlungen  7.11;  und  hatten 
sie  gar  kein  Land  mehr,  so  begreift  üiuü  nicht  recht  wie  ^iu  verschui- 
üel  äein  konaten.  Vom  £phorat  freilich  scheinen  sie  ^anü;  uusgeschlos- 
sen  gewesen  so  seil.  —  Die  AasiobleD  welche  R.  Uber  die  Ernennung 
der  Bphoren  aalilelll  sied  sob  Theil  iiBheUbir.  Der  Aegebe  Pletareha 
dMi  dieBfhoren  vsprünglich  von  den  KAaifee  als  deren  Stellverlre- 
lir  arMuiat  worden  eeien  verweigert  er  den  iilaaben  ^eani  lalia  oon» 
fiel  ephoras  nnnMiaaai  regen  Tiearuw  fniiie^.  fleh,  dagegen  betraeb- 
Iii  eben  dtoa  als  ansgemaebte  Tbatsaebe.  Allerdinge  aber  iii  PIntareba 
Aagibe  ein  schwaches  Zeugnis  und  genigl  wenigstens  nicht  nm  die 
iaaerlich  nnwahrscheinlichc  Atisiclit  Sch.s  zu  rechtferÜgeD ,  als  seien 
die  Ephoren  selbst  dann  noch  als  sie  sohon  die  Könige  vor  ihr  Gericht 
m  ziehen  anfiengen  von  denselben  eingesetzt  worden.  Was  die  spätere 
ErneDDongsart  der  Ephori^ii  beirilTt  so  behauptet  R.,  sie  seien  gewählt 
worden  und  zwar  vom  <,^anzen  Volke.  Das  erstere  scheint  allerdings 
aus  Aristoteli  .s  horvorzugehn ,  dns  andere  schlies7>t  II.  daraus  dasz  sie 
aus  dem  Volke  gewählt  wurden,  da  Wählbarkeit  ohne  Wahlrecht  ein 
inaaditam  sei.  Das  ist  sie  aber  keineswegs,  wie  unter  anderm  aus 
Arjst.  fol.  IV  12,  11  erhellt.  Freilich  gibt  die  Stelle  Ar.  Pol.  IV  7,  5 
aoch  nicht,  wie  Hermann  will,  einen  direclen  (iL^^enbcweis  gegen  R.s 
Ansicht;  dasz  über  diü  ^acUe  doch  iiielit  so  einlach  war  svic  H.  sie 
sich  vorstellt ,  geht  aus  andern  Gründen  hervor.  R.  meint ,  das  Ver- 
tabrea  bei  der  Bpherrawabl  sei'  nlebt  verschieden  von  .dem  bei  der 
€eroBteawahl  gewesen  ^  da  ja  Aristoteles  das  ^ine  wie  das  andere 
biidiseh  nenne.  Man  sei'  neBiMeb  meiitenlbeils  leichtfertig  verfahren 
oad  daraif  besiehe  sieh  Pletons  Aensserang,  dass  die  Ephorenwahl 
der  Erlesnng  ihntteh  sei.  Aber  ans  Aristoteles  erhelll  deutUeh  dass 
das  Verrahren  bei  der  Ephorenwahl  und  das  bei  der  Gerontenwahl, 
obwol  beide  kindisch,  doch  wesentlich  verschieden  waren.  Wie  könnte 
derselbe  sonst  sagen  dasz  zur  GerontenwQrde  die  iUtXol  xayctMj  som 
fiphorat  aber  o£  tviovreg  gelangten  ?  Denn  weder  an  Reichthum  noch 
an  Adel  noch  an  andere  äuszerc  Bedingungen  auszer  dem  Alter  war 
gesetzlich  der  Zutritt  zur  Gorontenwürdo  geknüpfl,  wie  R.  selbst  ganz 
riclili?  Te'\s[  und  wie  auch  aus  Ar.  Pol.  IV  5,  11  hervorgehl.  Dagegen 
llJll^/  Diaii  allerLliMj^'^s  mit  Seh.  annehmen  dasz  die  nkovowt  nnd  yi>(6~ 
^ifiot  die  (ierunknwiinlü  tlKitsachlich  monopolisiert  und  die  \\  iihl  von 
ihrem  Willeu  abhängig  gemacht  hallen,  wie  das  Ar.  Pol,  V  5,  H  und 
6,7  andeutet.  Sie  bewirkten  das  vermatlich  durch  ihren  auszergeselz- 
lichen  Einflusz  auf  die  Ma»sü,  möglicherweise  yuch,  wie  Sch.  glaubt, 
dueh  betrügenscUeu  Misbrauch  der  Wahlform.    Diese  Form  war 
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sicherlich  keine  andere  als  die  von  Plutnrch  (Lyk.  26)  beschriebene. 
Otiin  es  ist  verkehrl  was  R.  sagt:  aus  dem  ungünstigen  Urteil  welches 
Aristoteles  über  das  Wahlverfabreo  uod  das  gewöboiidie  HesiiUal  der 
WaU  fällt,  kÖODe  m«a  sehM  wie  weit  in  aeioer  Zeit  die  Sparlaaer 
tOM  jenen  altertliOiiilicbefi  Bid  elafaeliei  Wahbnodits  weleta  Plalaroli 
•ehildere  abgewiebeo  sein  nasteo.  Eine  Wahlferm  welohe'  die  le- 
aaltat  nicht  bloss  von  der  Hajoritit  der  Wihler  sondern  daneben  auch 
noch  von  der  Lunfrpnkraft  derselben  und  von  dem  rich!i"^en  Gehör  der 
Schiedspersonen  abhangig  machte,  durtte  Aristoteles  doch  wabrltcb 
'kiodiscb  hinsichtlich  der  Entscbeidang'  nennen.  Hätte  quo  dasselh« 
Verfafarett  auch  bei  der  Ephorenwabl  stattifefoiideo,  so  bitte  sich  aach 
bei  dieser  der  Kinlmi  der  ToriieliBieB  radefteM  idüneonlir  wie  bei 
der  GerODleDwehl  geltend  naeben  und  so  deaeelbeB  Besaltatea  Cibree 
oiiHe».  Wenn  die  Ephoren  wie  die  Geronten  vom  Volke  getwlldl 
worden  wären,  «>o  hnWp  wenigstens  die  Absieht  auch  hier  keine  an- 
dere sein  können  y.uAin  >:</r»0'o/ (d.  h.  Dach  K  s  richtiger  Erkläruaf 
Leute  von  Bildung,  Verdienst  und  Anselui}  zu  wählen,  wie  denn  die 
Yolfcswahl  diMbMpt  ateb  Ariftotelee  eiae  arialokratieebe  Binricbtong 
iet;  md  dieae  Abaiebt  Wirde  gant  ia  deaiaelba«  Maase  wie  bfaMiebl- 
lieb  der  Geronten  erreiehl  oder  verfehlt  worden  sein.  Da  aber  Aria> 
toteles  die  Ephorenernennung  als  eine  demokratische  Einrichtung,  wo- 
durch oT  Tt7oiTf?  zur  Macht  gelanq-ion*),  der  Gerontenwahl  als  einem 
aristokratischen  Institut  pee^enubcrstellt,  so  bestätigt  er  dadurch  voH- 
alfindig  das  Urteil  FlatuDs;  die  Ivphorenwabl  sei  wenig  verschieden 
res  Erlosnng.  Waa  ea  ttr  dne  Wablart  geweaatt  aein  aMg  iat  aiebt 
bloss  nnaiftf  lieb  an  liesliaineB  sonden  sogar  sebwer  an  ralbai.  Sab. 
trigt  eine  Vermutung  vor  welche  sich  der  von  Ufliebs  aalljpBaiolltSi 
■ihert  ohne  jedoch  mit  derselben  Obereinzustimmen. 

Nocli  m»g  erwiihnt  werden  dasz  die  Deiilungr  des?  Wortes  ^ijto« 
als  Verlrag  mit  gleicher  Zuversicht  von  Ilerinjiin  behauptet  und  von 
Schümann  verwürfen  wird,  indessen  Htrütaiin  und  üruto  haben  üucii 
triftige  Arganenle  fttr  dieao  Aasiebl  beigebracht,  aid  die  BbalNa 
Lyknrga  insbesoadero  Itftnnen  wir  vm  so  ober  ala  Coapnmiaao  dar 
dareb  iba  Yerafthnten  Farleieii  balrtwUen,  da  sie  aaob  ibran  labalte 


*)  Schömann  bemerkt,  es  seien  auch  vornehme  nicht  au.sg-eschlos- 
aen  gewesen,  und  schlieszt  daraus  daaz  die  Stelle  des  Aristoteles  Pol. 
Jl  6,  14  yi'vovTai  <5*  ix  tov  dijfiov  ncivxis  entweder  einen  Irthum  ent- 
halte oder  Terdorben  sei.  Er  TitfAutet  moftöi  statt  ndvteg  um  dea 
Biun  zu  erhalten:  'sie  werden  ans  dem  ganzen  Volke  gewählt.'  Aber 
dieaer  Sinn  liegt  in  der  Thai  schon  in  den  jetzigen  Texteaworten.  Denn 
navttf  ist  nicht  Attribut  eines  su  snpplier.enden  Subjeeta  ef  i^pofat, 
sondern  es  hl  selbst  8lI^i  <  t  ;  aU  Praedieiit  nhp.r  ist  ^tpogoi  ohne  Arti- 
leel  hinrnzadenken :  Zutritt  zum  Ephorat  haben  alle  aus  dem  Volke, 
Bphoroa  wird  jedermann  aus  dem  Volke.  In  gana  IQuliotiein  Sinne  da* 
det  sich  yCvea^ai  mit  Auslassung  des  Praedioatasubstantivs  construiert 
bei  Xcnophon  Hell.  I  0,  4  nolXantq  ttvsntTr^ftti'av  yivoftfvcov ,  sc.  i^nvan- 
Xnv:  Ma  häutig  ungeeignete  Personen  es  würden*  netuHch  Nauarchen 
Wfivden,  aar  Naoareble  gelangten. 
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Mdr  •ie1i«r  ml  ackr  poliliseber  als  paeüagogiaeher  Nttir  waren. 
«Nie  freilieh  (grieeh.  fieieli.  I  S.  668.  701^766  4.  Uebere.)  nelot» 
Lyliarf  aei  eher  der  Orinder  einer  krieferiaehes  BrOderaehaft  und 
«iaea  paedagofiacfliei  Syatena  ala  eia  polittaeher  Oeaelsgeber  fewe- 
flea.  Aber  er  rerkennt  dabei  einerseits  den  groszen  Unterschied  swi- 
sehen  einem  bemeriscben  Gerentenrath  und  der  lyknrgtschen  Gerusiaf 
daran  SinseiBoag  (wie  Dnaeker  gnt  aasführt)  den  apartaaiaeheo  Slaal 
erst  constitaierte,  m  einer  Republik  maohte;  and  wenn  er  es  sodann 
6elbst  als  ein  unlösbares  RSthsel  bezeichnet,  wie  Lylcurg  die  Sparta« 
oer  zur  Annahme  jenes  Systtins  rigorosester  Zucht  habe  bewegen 
können,  so  ist  zu  erwidern  dasz  eine  so  unerkliiiLnrr  Annnhmo,  zu 
uer  nichts  uns  nothiart,  eben  deshalb  gar  nicht  gemacht  werden  dnrf. 
Mit  richhi^cHi  Takt  haben  Dunclier  and  Sch&mann  die  Sehiiderung 
der  sparlanischen  Zncht  von  der  Darstellung  der  lykorgischcn  Masz- 
regeln  getrennt  gehalton.  Das  gnn/.e  paedago<?isch  -  juilitünscho 
System  Spartas  kann  in  der  Tbat  nur  äebr  allmählich,  durch  eine 
kngo  Reihenfolge  von  Magistraten  ana^ebildet  worden  sein,  welche 
fcNend  anf  den  lyknrgiaehen  Fundnnenten  die  dnrek  die  Silnation 
gegebenen  poUtisehen  nnd  flUachen  Frioeipien  mit  einer  bewnnderni« 
waitban  aber  nieht  nnerklirliehMi  Cenae4|nena  ertoigreieh  dnreb> 
nhrtea. 

'  Die  Alterthttner  und  die  Speeialgeaehiehte  nweier  frieehiaeher 
Staaten,  Smyrnn  und  Wlet,  behandeln  folgende  Sehriften: 

(17)  Smyrnaeonm  res  gestae  et  anÜquHaJles.  Scripsit'^^Geor' 

ytus  Martinu^  Lane  Americantis.  (luauguraldissertalion.) 
Gottiogae  1851.  (Vandenhocck  u.  Ruprecht.)  58  S.  gr.  8. 

(18)  De  rebus  pubUeii  Miiesiorum  inde  ab  urbe  comütm  usqm§  otL 
a,  496  a.  C.  quo  a  Persis  diruta  est.  Scripsit  — ■  —  Coro* 
lu$  GuMtaeuM  Schmidt  Dudersta<UmHs.  (Inangnraldisser* 
tatta.)  GoMingiM  1855.  *  (Yuidenhoeßk  n,  Rupreoht)  61  S. 

(19)  Dissertatioitis  de  rebus  Miies^ns  pant  altera.  Scripsit  C.  G, 
ÄcAmirf;  Dr  (Gymnasial Programm.)  Gottiogae  1850.  (Van- 
deahoeck  o.  Auprecht.)  13  S.  4. 

Alto  drei  Sehriflen  aind  fleiaaig  nnd  aorgliilig  gearbeitet.  Auf 
^Tepographie  von  Smymn  geht  Lane  nicht  ein;  von  den  swei  Ca- 
pitda  seiner  Schrifl  ist  daa  erate  der  Geschichte  der  Stadt  (hia  S.  33), 
das  zweite  der  Verfassung  und  den  Sacralalterthttmero  gewidmet. 
Wssdie  Gründuagsgeschicbte  Smyrnas  betrifft  so  beseitigt  der  Vf.  die 
Sage  welche  Tanlalos  als  den  Gründer  nennt  dadurch  dasz  er  dieselbe 
auf  ein  altes  lydisches  Smyrna  am  Sipylos  bezieht  ;  der  iheseus  wel- 
chem andurc  die  Gründung  zuschreiben  sei  nicht  der  attische  Heros 
sondern  der  Eumelide  Thesens  von  Kyme  ;  den  Grund  der  Sage  end- 
lich oaoli  welcher  Smyrna  von  der  Amaione  gegründet  sei  findet  er 
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eiiMi  smyriiteiiekwi  A»aiOM9eiilt.  Er  aelbtt  Uli  Kfmt  Ür  Mat- 
torstadt  Süd  verwirft  wol  nit  Recht  die  Aonahne  ale  eei  Saytae  ar* 

spranglich  von  Ephesos  aus  gegründet  worden.  Die  Zerstörung  der 
Stadt  durch  Alyattcs  will  er  nicht  mit  K.  0.  Müller  in  die  erste  Zeit 
nach  dem  Kampf  gegen  Kyaxarcs  sondern  in  das  zweite  Viertel  dea 
6n  Jh.  setzen,  gestützt  auf  Paus.  IV  HO,  4  u.  IX  35,  2.  Bei  Strnho  XIV 
p.  646  schlagt  er  vor  tffutxoöm  äi&lt  ifi^uxuuta  zu  i&:»eii;  ludeäseu 
kajin  aioh  SIrtbo  aelbit  verrMbnel  kfStw,  1>eii  Zweifel  Aber  des  Wie^ 
derberaleiler  der  Stadt  hebt  der  Vf.  so  daai  Alexaader  des  Pias  ttr 
'  Wiederhera lellung .  gefaszt  and  vielleicht  die  Ausfuhrung  begonnen, 
Antigonos  und  f  ysimachos  dieselbe  vollendet  haben.  [linsichtlich  der 
Alterthümer  Smyroas  hat  der  Vf.  besonders  die  Münzen  .sari^fällig  be- 
nnlTit-,  den  Nemesisdieast  leitet  er  niclit  nut  Müller  von  iiliümniis  ab, 
hoaJern  er  hält  die  smyrnaeiscbe  wie  die  rUauiuuäiächü  Numeäi»  fui 
nraprüQgUeb  aaialifebe  Ckittheilea. 

Die  awet  Abbaadlaogea  tob  Sobaiidl  behaadela  die  Geeohiehte 
und  die  StaalaaUerthttnier  Milels  Toa  der  Grflodaag  bis  auf  den  Krief 
der  Homer  «refren  Antiochus  den  groszen,  im  jranzen  in  chronologischer 
Ordnung.  In  der  Sagenkritik  fehlt  es  dem  Vf.  an  festen  Grundsätren 
und  einer  aichern  Methode.  Von  Neleus  sagt  er:  *de  Nelei  ipsius  per- 
aona  dubitari  non  posse  videtur'  und  erklärt  denselben  für  den  Führer 
*der  gansea  Bxpediiioa',  was  dean  fireilieb  nit  der  Art  wie  er  dca 
Hergaag  bei  der  Waaderaay  aaffaast  (S.  90)  aieht  aan  bealea  iber- 
eiastiwBt,  Dagegen  glaubt  er  dasz  die  Namen  der  ColonteafOhrer  Ab- 
dropompos,  ApoL^kos,  Nauklos,  Aepytos  jrpfHer  erdichtet  seien.  Dasz 
der  zuletzt  genannte  mit  der  Lage  der  Stadt  Priene  Eusanimeahangc 
mag  richtig  sein;  bekanntlich  aber  erscheint  derselbe  auch  in  der  alten 
.arkadiacben  Mythologie  und  in  der  Sagengeschichte  Messeniena ,  von 
wo  ja  die  Herknafl  aller  ioalsehea  Stidtegraader  abgeleitet  ward.  Die 
erste  Grandnag  Mileta  fahrt  der  Vf.  aaf  eiae  weaig  sahireiche  kreti- 
sche Ansicdlung  serflck,  welche  von  Karern  begleitet  gewesen  sei 
oad  andere  Karer  an  Ort  und  Stelle  vort^'efnnden  habe.  Die  Kwrcr 
seien  dann  von  den  ionischen  Eroberern  in  die  Bürgerschaft,  jedocti 
nicht  mit  gleichen  Rechten,  aafgenommen  worden;  er  bezieht  auf  sie 
den  Namen  lY^t^i  weloher  spiter  von  dem  milesischen  Demos  ge- 
braacht  wird.  Dea  Mieolaas  Danasceaas  besichtigt  der  Vf.  des  Ir- 
tbnms ,  insofeni  derselbe  den  Aaipbitrea  als  Tyraaaen  und  den  Epime- 
nes  als  Aesymneten  bezeichne.  Die  doctrinären  Definitionen  beider 
Ausdrücke  welchen  der  Vf,  fol^t  mn^ron  an  sich  ricMi?  sein;  aber  sie 
sind  der  Kritik  historischer  Angaben  nicht  sowol  zu  Üruudo  zu  legen 
als  vielmehr  an  denselben  zu  prüfen.  Dasz  die  Tyrannen  doch  nicht 
immer  dem  herscheBdea  Adel  aagehOrtea,  kaan  q.  a.  SehihBaMi  Alt 
1  S.  96S  seigea.  Zn  bereitwillig  adoptiert  der  Vf.  Hermanaa  Aasieht 
als  sei  der  lelanlische  Krieg  eiB  Kampf  der  Oligarchie  mit  der  Demo- 
kratie gewesen ;  dieselbe  begrQndet  wenigstens  keinen  Schlusx  auf  die 
gleichzeitige  Verfassung  Mijets.  Ziemlich  unnüta  ist  die  Erörterung 
Vb  der  Spruch  nakat  nov'  ^aav  akxmot  MUi^m  sich  aus  dem  Krieg 
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dM  PolykinUB  g9gßü  Milet  oder  ans  dem  Krieg  der  Karer  gegen  Da* 
reiof  herachreibe;  jener  iambisolie  Vors  ist  schwerlich  eiue  OrakeU 
aatirorlb  Den  Tyrannen  Arisiogenaf  versetzt  der  Vf.  in  die  Zeit  naeh 
den  Perserkrieg,  weil  nicht  einEnsehn  sei  wie  derselbe  vor  Histiaeos 
könne  von  den  Spartnnprn  gestürzt  sein.  Allein  ans  der  Geschichte 
des  Kriegs  zwischen  Kroesos  und  Kyros  erhellt  dasz  die  Spartaner  im 
6n  Jh.  doch  nicht  so  wasserscheu  waren  das?;  sie  nicht  nöthiirenralls 
an  eine  Expedition  nach  lonien  hätten  denken  können.  In  der  Ge- 
schichte der  Unterwerfung  Milets  unter  die  persische  Ilerscliaft  hat  der 
Vr  eine  Schwierigkeit  übersehen  welche  freilich  noch  von  Duiicker  und 
droto  nur  berührt,  nicht  gelöst  worden  ist.  llerodots  Angabe  nemlich 
als  habe  Kyros  das  Anerbieten  der  lonier  sich  ihm  unter  den  Bedin- 
guogea  anter  weleben  aie  üntertbanea  dea  Kroeaos  gewesen  waren  zn 
«üerwerfeB  abgelehnt  nnd  nnr  mit  Milet  einen  Frenndfebaflaband  ge* 
sehlcaaen,  iai  aebleehterdinga  nnvertrigliefa  mit  dem  Cking  der  folgen- 
den Ereigninse  aowte  mit  dem  Verhiltnia  in  welehem  die  lonier  naeh 
ikrar  gewnltaamen  Unterwerfung  wirküeb  atanden.  Darana  lelieinl 
rielBMhr  hervorzugehn  dasz  alle  lonier  gleioh  naeb  dem  Stnn  dea  ly- 
dischen  Reichs  persische  Untertbanen  wurden,  hernaeb  aber,  mit  Ana* 
nähme  der  Milesier,  von  Paktyea  rerleitet  rebellierten.  Jene  Erzlh* 
lang  scheint  um  der  Parabel  willen  mit  welcher  Kyroi  das  Anerbieten 
der  lonier  beantwortet  haben  soll ,  erfunden  worden  zu  sein.  Heroda- 
los  ein  groszcr  Freund  solcher  Geschichfen  die  eine  Khigheilsre- 
<icl  oder  Lebenserfahrung  anschaulich  erliiulerlen,  zumal  wenn  diesel- 
ben so  witzig  wie  diese  hier  waren,  nahm  sie  in  seine  Dnrstellung 
auf  ohne  sich  dadurch  s!oren  tai  lassen,  dasz  sie  mit  den  iibrigen  Um- 
slüoden  die  er  in  Erfahrung  gebracht  hatte  schlecht  harmonierte.  Die 
Ursache  wnrtini  Aristagoras  in  Sparta  keine  Unterstützung  fand  liegt 
gewis  näher  als  dur  Vf.  sie  sucht.  Man  war  eben  in  Sparta  vorsichti- 
ger als  in  Alben  und  hütete  sich  mit  dem  Herrn  von  Asien  anzubinden.  ' 
Bald  nach  der  Sehlaobt  von  Hylcale,  glaubt  der  Vf.,  aei  Hilet  unter  die 
periiiehe  HenebafI  lurOekgekebrt  und  erat  an  Kimona  2eit  anfa  neue 
betireit  worden.  Üeber  die  Topographie*  dea  apitern  Milet  ätellt  er 
gegen  Soldan  eine  neue  Anaicbt  auf. 

(Der  BcUuea  dieser  Ueberalcbt  folgt  spitter.) 
Uipaig.  EmUMmer.  ' 


Demosüieiiisclie  Litteratur  in  Bessug  auf  die  Kritik. 


Für  die  Kritik  der  demostbenischen  Reden  waren  wir  gewohnt  eine 
aeue  Aera  mit  dem  Jahre  1823  zu  beginnen,  in  welchem  die  Ausgabe 
der  oraiores  Attici  von  1.  Bekker  erschienen  ist.  Wir  wissen  dasz 
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von  ihm  vollständig  durchgeführteu  Vergleicfaiing  derselkeo  den  Textaa 
tausend  und  aber  Ijuisend  Stellen  i^cändcrt  tind  verbessert  hat.  Seildem 
hat  jode  nctie  Ausgabe  demosth.  Heden  ilii  c  Stillung  7i!  jenem  cod.  Pa- 
ri&inu£^,  w  cklicn  Rekker  ^  benannte,  nach^cwiest  ii,  l3io  Ansicht  ron 
•einer  spc^uUsciieu  (iüte  gewaaa  aUmublicii  die  Üi>erbaod  Und  hat  iü- 
r«i  voUoQ  AuidrMk  in  der  Bttroher  ClaimhMiigibe  gdaadai.  Omni 
•iMr  wer  vorateiiifelieB,  dan  wiederiMlte  Verglsiflhaflfen  der  He. 
dasjenige,  was  Bekker  übersehen  und  versehen  hatte,  erginseo  und 
berichtigen  würden.  Dos  ist  der  wichtige  Schrill,  welchen  die  Kritik 
bis  7.nm  Jnhre  IHäfi  jrfMhaii  Iial:  aber  er  war  beinahe  der  einzige.  Un- 
ser kritusclies  Material,  sage  ich,  halle  an  Sicherheit  80^^el[  den 
ÜBU()lcudex  anlangt  gevvuaoen;  aber  sein  Umfang  im  gaazeu  war  kaum 
g«w«ehfflB  und  wuw  Biwi«hl  id  dioBedeulMg  dei  voibaiidM«ii  Ma- 
terials weDig  9«fftrdert  Uad  doch  kann  tob  dieser  Binsiehl  erM  ab- 
bangen,  welche  Stellung  in  der  Kritik  cod.  behaupten  darl.  0cr 
Weg  hiezu  ist  neuerdings  darch  die  Aasgabe  der  /i ii^tjyoQiai  von  J. 
Th.  Vümel  geöffaet,  walehe  ich  deahaib  möglichat  abgesondert  be- 
handeln will. 

$  1.  Aeusserer  Umfang  des  benuuien  krltisciieii 

Materials. 

Das  kritische  Material  zu  Demostbenos  Rede»  war  Qbersichflich 
Jtusammengpsltillt  von  Vumcl  in  5  frankfurter  Prograuiraen  unter  dem 
Titel  ^Qoülia  codicum  Deinüslhenicorum'.  In  dem  -in  (aua  dem  J.  1836) 
werden  91  Uss.  angeführt,  welche  bisher  gans  oder  siim  Theil  voo  den 
Heraosgebern  benutat  sind.  Das  6e  (ans  dam  J.  1836)  afthlt  ungeßlhr 
noch  75  bis  dahin  nicht  benutste  auf,  zu  welchen  noch  24  römische, 
im  Programm  1838  von  Th.  Heyse  beschriebene  ebenfalls  noch  unbe- 
nutzte Hss.  des  Dem.  kommen.  Wpirlie  Fiille  dep  lUMflüliiims  I  Aller- 
dings enlhollcn  die  wenigsten  Hss.  alle  \\  erku  wclclie  maa  Dem.  bei- 
legt, gur  niaiicbe  vielmehr  nur  einzelne  Reden,  besonders  die  philip- 
pisehen;  deaooch  flberrasehl  aas  das  Ergebnis,  dsss  seil  emem  Jahr* 
lehnt  bei  einem  Vorrat  von  170  Hss.  nasere  TexlasaBSfabea  auf  der 
Vergleichaag  von  höchstens  SDBss.  beruhen.  Und  doch  vereinigle 
schon  der  appnrfitus  criticus  von  Keiske- Scliäfcr  dio  Vnrianfen  von 
mehr  als  20:  fiir  die  philippischen  Heden  war  auszerriem  ein  ansehnli- 
cher Nachtrag  aus  anderen  Uss.  bei  Rudiger  und  Vuniel  (ib29.  1833) 
geboten;  aber  im  groszen  und  ganzen  ist  man  bei  Bekker  stehen  ge- 
blieben. Bekkers  Ausgabe  (Oxford  1839,  Berjio  1824)  lagen  15  Hss. 
II  Grande  iV  IlZTO  Slk  opqrMtu9,  Sehen  wir  wie  weil  darfiber 
folgende  gro«n  Ausgabe  hinaus  geht: 

(1)  Demosihenes  ex  recensione  Guilielmi  Dindorfii.  Vol.  I — /X.  Oxo» 
nu  e  tvpoprrapheo  academico.  184Q— 18.')1.  (I— IV)  XVUl  u.  IMO, 
(V— Ml)  LXXIII  u.  1308,  (VIII.  IX)  XLVII  u.  8Ö1  S.  gr.  8. 

Deren  annolalio  critica  nimmt  äuszerlich  einen  weil  grüszeren  Raum 
ein«  Hinzugekommen  sind  bei     die  Varianten  der  beiden  llsa.,  auf 
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welche  Reiske  seine  Textesausgfabe  vorsugsweiso  b^^flndel  hat,  dei 
Aofastanas  1  (A)  für  alle  Reden,  des  Bavarictis  fB)  volIslüiiUiy  für 
die  5  ersten,  nachher  nur  d«  wo  zu  ausdrücklicher  Erwähnung-  ein 
Gruud  vorlag.  Alle  übrigen  Mss.  sind  nur  ganz  selten  auch  in  unbe- 
deateDden  Fällen  zu  Ralhe  gezogen  (Vorr.  S.  XVII).  Auszerdem  ent- 
hait  die  ann.  crit.  theils  die  Lesarten  welche  vor  Bekker  gäns  und 
gibe  würen,  theils  die  Abweichuno^en  der  liekkerschen  Ausgabe  von 
1823;  jene  sind  meist  mit  Sulgu%  diese  mit  Hegebatnr'  bezeichnet* 
Kritisches  Material  liefurt  auszer  Dindorf  einzig:'^): 

Demosthems  orationet  Philippicae  novem.  In  usum  »eholarum  denuo  cdi- 
M  Fridertemt  Franke,  lipsiae  1850.  samptibua  Fr.  Brandstet- 
lari.  Tm  u.  206  S.  gr.  8. 

Zwar  di«  in  teioer  ensten  'Ant^e  mitgetlieilteB  YarbiiteB  des  eod. 
GotttBos  liBd  diesmal  weggebUebeo  Bad  dieaer  co^  Ist  abeoso  wie 
die  testeB  roB  Bekker  aad  Diadorf  beavtsteB  Bar  da  an  Ralbe  geBOfea 
aad  erwikBl  wordea^  wo  sie  etoe  aas  £  aaffOBoaiaieBe  Lesart  nater- 
itafsea  oder  gemeiasaai  mit  ikm  an  irrea  selieiaeB;  hiaaageflift  siad 
dagegen  die  bifher  nar  znm  kleineren  Tbeil  durch  Vömel  bekannt  ge* 
wordenen  Lesarten  des  Vindob.  3  und  4,  und  für  Phil.  /  auch  des  ViB- 
dob.  2;  ob  aber  voUslftadigf  ist  nicht  ersichtli«^.  Die  Varianten  aus 
i;  vDd  Sl  stammen  ans  eiaer  aeBOB  Vergleiekaag,  welche  Vtaei  selb- 
stiadig  angestellt  hat. 

Keine  andere  Ausgobe  ist  über  das  von  Reiske  und  Bekker  ge- 
botene Material  hinausgegangeo ;  es  ergibt  sich  demnach  etls  Gesanitre- 
sullal,  dasz  durch  sämtliche  nenero  Aussahen  seit  1846  der  Umfang 
Qoseres  kritischen  Materials  nnr  um  die  Varianten  einiger  wiener  Hss. 
la  den  philippischen  Reden  gewachsen  ist. 

Auf  den  kritischen  Apparat,  wie  er  bei  Bekker  und  Diedorf  vor- 
liegt, stutzen  sich; 

(3)  DemosÜienis  Philippicae^  Edidil  Carolus  Augustus  Ruediger. 
Part  I,  {Olynth,  tretf  Phil,  piima  ei  de  paee.)  Editio  tertia  denuo 
tppamm.  Lipeiae  in  Ubraria  Weidmamd«.  IM.  YUI  n.  287  8. 
gr.  8.* 

Bi  siad  alleiB  a«s  Z  die  VariaBtan,  dain  die  Abweioboagaa  Aist  aller 
aeasrsB  Aasgabea  aagemerki. 

(4)  Ausgelitte  Reden  dee  Ikmotßmnee.  Erklärt  von  Anton  Wetter^ 

manu  Drei  Bändchen.  Berlin,  WeidmannBche  Bachhandlung.  8. 
(I:  die  phil.  Eeden.  1851,  2e  Aufl.  1853,  3e  Aufl.  18ÖÖ.  200  S. 
II:  E.  vom  Kranze,  gegen  Leptinea.  1852,  2e  Aua.  1855.  229  S. 
III:  R.  gegen  Ariftdbates,  gegen  Konon,  gegen  Eubulides.  1852. 
181  8.) 

Aar  du  Yerb&ltBis  des  cod.  £  aar  Valgata  wird  hier  aad  da  gelegeot*. 
lieh  ia  dsB  AamaritaBgoB  biagewieieii;  aar  bei  Phil.  /  siad  aasBahms- 


1)  Büdiger  hat  in  seiner  3n  Ausg.  der  phil.  Reden  die  Yarianteu 
ns  8  Hm.,  wekbe  aefiae  frttiere  Anagabe  enthielt,  aarOekgesogen  ond 
wpreeheft  dissslben  aadeiswo  sb  Tsraffentliehen.  . 
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wtise  die  ZoiMst  der  Ohrigea  Hw.  tli  Varimfen  wrter  den  Teorte 
follitlBdig  Teneiebnet.  IHe  ^Abrigei  Osi.*  sind  die  voi  Bekker  be- 

■atzten.  —  Dagegen  wird  besonders  in  den  epiferen  Theilea  bielg 
■«ch  auf  den  kritiaehen  Apparat  tob  Reiake  inrfiekgegangen  ie: 

(ö)  Demosthenes  Werke.  Griechisth  und  deutsch  mit  krithchcn  und  erklä- 
renden Anmerkungen.  Leipzig,  bei  W.  Engelmann.  gr.  12.  (fii« 
jeteiSTheUe,  I:  die  dynA.  Redau.  1851.  U  An&.  1856.  84 
S.  II:  Ic  Ii.  Phil.,  R.  über  d.  Frieden,  2e  R.  g.  Phil.  1851. 
108  8.  III:  3e  R.  g.  Fhil.,  K.  über  d.  clierson.  Frage.  1850.  137 
8u  IV:  die  halonn.,  4c  pliil.  n.  g.  Pliflipp»  Manifest.  1856.  150  8- 
Yt  B.  Tom  KruiM.  1857.  XX  u.  21b  B.) 

Gens  okae  kritisckes  Xateriai  sind: 

(0)  AutgewWu  Bedem  de»  Demo»Aene»  zum  Sehitffebrmidk  fmttwffeg^ten 

von  Alberi  Doherenz.  Drei  Hefte.  TTallo  1848— 51,  Buchhand- 
lung des  Waiaenhauses.  8.  (I:  die  Olynth.  Keden.  XII  n.  67  8. 
II:  le  n.  2«  phQ.  B.  YIII  v.  72  S.  III:  £.  Uber  d.  Augch  im 
Chera.  n.  8e  pbiL  B.  X  u.  80  6.) 

Bbenso  die  Gesamtaaigabe: 

(7)  Demog^eidt  oraämes.  Edidii  Immanuel  Bekker.   E^Uo  et»eo^/pa. 

/'  V  f   f/r.   Lipsiac  1851.  55.  ex  off.  Benih.  Tmcknits.  XIJI  a. 

300,  vni  n.  388,  vm  u.  367  8.  8. 

liier  hat  Rekkcr  jedem  Bande  ein  Verzeichnia  der  Abweicbangon  vqn 
seiner  iruiieren  Ausgabe  vorgesetzt. 

EDdlieh  hil  enlBh  Diodorfeine  oene  GesanUiaagabe  geboten: 

(8)  DemtMkei^  eraUetne»  ex  recensione  Ouilielmi  DindorfiL  Edith  u- 
cuv/ha  rorreetior»  Fol.  1 — IIT.  Lipsiac  !?uniptn)ti'?  et  typis  B.  0. 
Tcubueri.  1850.  51.  EdUio  iertia  correeüor.  Ibidem  185Ö.  CXU 
tt.  886^  482,  445  B.  8. 

Die  Vorrede  dieeer  Aoegabe  ist  von  Bedentoet  die  Krilik»  bietet 
aber  kein  neaea  kritisches  Material. 

Wir  sehen,  die  Zahl  der  Ausgaben  ist  grosz-genog,  um  ein  re- 
ges Interesse  für  Demosthenes  zn  bekunden,  wonti  ^ic  nben  alle  aus 
solchem  Interesse  hervoreejrfingen  sind;  aber  dcmjenu^en ,  welcher 
ein  möglichst  vollständiges  iirilisches  Material  zu  Dem.  sucht,  bleibt 
■ach  wie  vor  die  Holbwendigkeit  aaferlegt,  neben  Bekkera  oder  Oio- 
dorfa  ann.  eril.  den  app.  erit.  von  Reiake- Sekifer  and  aelbat  daa  nn- 
förmliche  Sammelwerk  der  oratores  Attici  von  Dobson  durchznarbeitaa; 
es  sei  denn  dasz  allen  Freunden  des  Dem.  zu  Dank  und  Freuden' iär 
langst  erwprfele  kritische  Apparat  von  Vomel  (vollständig  —  ma«f 
ich  jel/,1  sagen]  das  Licht  der  Well  erblicklo.  Warum  magert  der 
würdigste  Kenner  des  Dem.  einem  Leben,  welches  ganz  der  Pflege 
dnea  Antora  gewidanel  war ,  mit  dleaem  Seklnatwerk  die  Krone  aaf- 
laaetseii?  Wir  dflrfen  naob  den  gegebenen  Proben  viel  erwarte«*  So 
aoleken  Proben  gek5rt: 

(9)  />  7i  jT/'?r'?'c  oratio  de  syrnanoriis.  §§  14  —  30.    (Proframm  daa  Qjnui. 

in  I-'raTilifiirt  a/M.    Oi^tern  1852.)    14  S.  4. 

Viiinrl  lial  £u  diesLMii  lii-iiclisliu^k  die  F.esarten  der  von  DirnJurf  buruck- 
i^ichUgten,  au&zerdeai  über  nucii  von  19  andern  Has.  2.uäammungcsteUi. 
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iäi  inuper  aelioii  Gbwimiy  w#mi  dadiuroh  drei  Isuflen  von  (p.  132,  i 
^Tfpi^ns&ai^  185,2  ravrr/v,  185,  5  die  Auslassung  von  ivxctv&i)  besMi- 
tifl  und  meines  erarhlens  gesichert,  z.wei  andere  {y.  185,  17  oßa  yan 
ov,  18Ö,  9  TQit]QiLg)  unterstützt  werden,  Lesarten  wcichü  sämtlich  von 
Dindorf  und  zum  Theil  von  Bekker  nicht  aufgcoommen  sind;  aber 
viel  wichtiger  noch  ist  das  Ergebni>.  di\>i  einzelne  dieser  Iis»,  im 
Wide  rspruch  nut  vielen  oder  allen  uiiUtiieü  ilss.  Bekkers  mit  dem  ein- 
^'ism  2^  ^zusammenstimmen,  da&z  dieselben' also  niuht  ohne  weitere« 
thva  als  Abschrilien  iit^kkcrscher  Hss.  dui  ten  beseitigt  werden. 

Den»  allerdings  könnte  gegen  unsere  Forderung  eine^  möglichst 
foUiKtedige« knütebas  Apparalt  ei«g»weiid#l  Verden:  .wo««  der  Ober" 
lliii^  BaUest  aniUiUer  Varimten»  welfllMr.deBi  Sfibiffe  4nü  sichern 
iMf  enehwertf  dem  SeUlfer  die  Ffe«d)|lieit  aislBee  inndelae  trAbt'«- 
oder  «neii  «einen  Gewinn  nundert?  Gewie«  wom?  »äffen  nwth  wir» 
wem  entweder  die  Varianten  jener  170  Ha»«  wirklich  werlhioa,  odcf 
mar  jelnigee  Slanerrnder  eod«  £  roltkonunen  sicher  und  fOr  Jeder« 
mmn  Führung  tauglieh  ist;.  Aber  weder  das  ^ine  ist  bis  jetzt  erwie* 
f«n.noeb  das  andere  ansser  Zweifei  geslelit  Wir  itonunen, hieran! 
lalaB  zarttek. 

Indessen  blieben  die  16  Bekkerschen  Hss.,  jene  2  Reiskeschen  (A 
und  B),  dazu  die  beiden  wiener  immernoch  eine  ansebnücho  Zahl  von 
Textesarkunden,  wenn  nemlich  in  allen  alle  ^^'LTkG  drs  Deiii.  uberlie- 
fert wären.  Nun  aber  cnUialtcn  einerseits  nur  wenige  von  jenen  Hss. 
simtliche  Reden;  vitlmclir  ^teht  die  Sache  so,  dasz  z.  B.  9  Reden  nur 
in  drei,  17  andere  nur  in  vier  Hss.  aufbewahrt  sind^);  anderseits  hat 
Bekker  bei  nicht  wenigen  seiner  Hss.  sich  begnügt  eine  oder  einige 
Heden  zu  vorgleichen,  so  aus  II  nur  die  2ie  UeUe,  uus  h  diü  iiüdeq 
18  bis  26  und  54,  aus  /  16  bis  21,  wahrend  dqch  II  und  h  auszprdepn 
7  Reden,  i  auazerdem  noch,  14  Beden  aufbewahrt  haben.  Wenn  dem 
Mist,  wir«  dn  anser  Verlangen  in  der  Tb«t  nnbillig,  dass  Dindorf 
waatgstans  den  Best  des  Yon  Bekker  grtetenlh^la  dnr^iliffelilkhrten  nnf 
Mina  Mnltem  f  anemen  bi|t0?  Seine  Ansgnbe  ist  wenn  «neh  nicht 
bastiasit,  doch  geeignet  die  von  Bekker  in  rerdrlngen;  sie  bitte 
wol  auf  lingere  Zeit  eine  kritisehe  Gesaatin^gnbe  nnndthig  nuidien, 
also  immer  einige  Schritte  weiter  gehen  können.  Oder  waren  jene  nur 
Ikeilweise  von  Bekker  durchgesehenen  Hss.  einer  vollständigen  Ver- 
gleichuDg  nicht  weiter  werlh?  wosn  dann  flberbanpt  den  Ballast  ibref 
Yiriiaten  aofnehsMn  ? 

^2.   innere  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  des 
benutzten  kritischen  Materials. 

Die  Vollständigkeit  der  Vcrgleicbnng,  welche  von  den  wiener  Hss« 
in  Frankes  Ausgabe  der  philippischen  Beden  niedergelegt  ist,  können 
wir  nicht  beurteilen ;  sie  scheint  anch  nicht  eipn^al  beabsichtigt.  Wir 

2)  Aasführliob  bAndelt  hierroa  die  Vonrede  (6.  VIII)  der  lürieher 
Aasgabc. 

W.  Jakrb,  /.  PM,     PattL  Bd.  LXXV.  Ufl,  8.  37 


558  W.  Biadoff:  DcMiktaat.  Vot  I— UL  Emo  OsoMeaua. 

mfissen  auch  hier  Aufklärnng-  von  Vömcis  Apparat  erwarten,  tU8  wel- 
chem jene  Varianten  stammen  und  zum  Theil  schon  früher  von  Vömel 
selber  bekannt  gemacht  sind.  Ebendaherstammen  die  Varianten  aus  Sl 
und  welche  alsbald  zur  Sprache  kommen  werden.  Sonst  haben  wir 
es  iü  diesem  Punkte  unserer  Anzeige  allein  mit  der  Ausgube  W.  D  In- 
dorfs aus  dem  J  lH4t)  zu  thun,  aiis  dieser  wieder  nur  mit  der  neuen 
Vergleichung  des  Bavaricus,  de:»  Augnstanuä  und  des  cod.  2^.  Denn 
die  Varianten  der  fibrigen  Bekkerschen  Hss.  hat  D.  einfach  in  seine 
•all.  erit.  abertragen Abar  waren  die  Resultate  der  Bekkerscbeo 
YergleiehuDg  in  der  Thal  aMreiekend?  Ick  nehme  eine  der  beaseren 
Hm.,  Sl  (0  bei  D.).  I>efen  Yariaiten  hat  Phinke  fftt  aeine  Aosgake 
der  pkil.  Beden  von  Vdael  erhalten,  fkkrt  eher,  wie  oben  gesagt  ist, 
anr  diejenigen  auf,  weiche  mit  ^vosaainienallainiett,  Ba  sind  dennoch 
etwa  dreiesig  Varianton;  welche  bei  Bekker  (nnd  D.)  fehlen.  Wie 
non  aber  erst,  wenn  sämtliche  Varianten  ans  Sl  aogefahrl  wiren?  de* 
ren  Vömel  in  jenen  17  §§  der  R.  n.  cvfAft^ifin»  elf  bietet,  welche  bei 
Bekker,  also  auch  bei  D.  fehlen.  Ob  naa  Bekker  diese  Varianten  aus 
Sl  übersehen  oder  als  zu  unbedeutend,  wiewol  sie  durchaus  nicht  alle 
unhedentend  sind,  absichtlich  unerwähnt  gelassen  hat,  ist  eine  andere 
Fratze:  -wir  haben  es  damit  zu  lliun  ,  wie  weit  die  ann.  crit.  innerhalb 
der  scibstge/.ogenen  Schranken  voilsttiudig  ist.  Aber  anch  nn  solcher 
Genauigkeit,  wie  sie  um  Fragen  von  der  höchsten  >\  ichli^-^keit  zu  ent- 
scheiden durchaus  erforderlich  ist,  müssen  wir  wenigstens  soweit  es 
die  Vergleichung  von  Sl  betrifTt  zweifeln.  Denn  nicht  genug  dast 
mehrmals  Franke  aus  Vömels  Cüllation  genauer  die  Lesarten  an|?ibt^) 
oder  Sl  nennt,  wo  D.  pr.  Sl  hat^);  sie  widersprechen  sich  geradezu 
an  mehr  als  diner  Btelle*).  loh  wiederhole  also:  wenn  dieser  Codex 
flberhnaj^  Beaehtattf  Tcrdienl  hat,  dann  dvrfle  in  einer  nenen  kriti- 
aehen  Gesanlanfgabe  eine  nene  Vcr gleich ung  gefordert  werden*  Dan 
anoh  ans  anderen  Has.,  i.  B.  ana  it  r  a  einaelnea  ron  Bekker  iberaehaa 
iaCy  nanchea  nll  einer  fHlheren  Collation  nicht  anaaainienatlauMl,  iit 
•chon  nndenwo    naebfewieien  nnd  darf  nienuind  Wunder  nnhinin: 


3)  Darnm  mnsRpn  es  Versehen  Ton  D.  oder  dem  Setxer  sein,  wenn 
jener  aus  Y  anfiihrt:  p.  96,  11  j  Bvvoiagy  625,  15g  iavrovgy  wo  Bekker 
tvvoi'^f  ittvxov  aiigibt.  Q  und  O  aind  verwechselt  x.  B.  1355,  12  x. 
268, 13  p;  O  und  t.*  1804, 15  ].  1407,  5  d;  r  und  k:  048,  24  r.  935,  5s. 
406,27  g;  a.  auch  467,28  a;  uund  t:  276,  25  s;  eine  andere  Wortstellung 
als  Bekker  gibt  D.  an  ans  r  s:  654,  12  g.  Vf^l.  mU  Rf-kker  *>37,  4  n. 
2Ö3,  7,  r.  662  6  h.  663  ,  8  f.  667,  9  k.  Dagegen  sind  oöenbare  Kehler 
ans  Bekker  naehgednickt;  6S2»  27  s  vgL  mit  65,  3  d;  678,  27  u  y;  302, 
2  p  Auch  317,  28  f  1361,  8  1  (Tgl.  Eeiakt  ra  1361,  6).  —  Etwas 
eilfertig  scheint  die  ann.  crit.  angefertigt:  a.  28fi  ,  10  a  und  b.  473,  23 
in.  483,  16  n.  485,  19  e,  m.  487,  15  a.  494,  2  m.  499,  26  m,  was  tu 
deqi  folgenden  xdvxmp  gehört,  582,  21  s.  237,  4  q.  72,  8  s,  227,  27  d 
mit  der  Collation  bei  Bekker;  ausserdem  die  in  Anm.  10  aagafBIirten 
Stellen.  4)  S.  zu  p.  41,  20.  73  ,  20.  184,  18,  5)  8.  an  p,  |7,  7. 
60,  2.  6)  S.  7.n  p.^43,  17.  63,  24  (doch  hat  Ä,  was  Franke  unerwXhat 
Usat,  nach  Vömel  ovttos,  nicht  ovzfßCi).  117,  18.  183,  20.  7)  Voa 
II.  H.  B.  Mder  Vorrede  aar  Ifidiana  S«  VIII. 
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im  podlm^:  abtr  well  M  wwifw  so  wie  M  D.  db  TOlle  BefMd- 
fMf  «id  •■rtei«h  dl«  IMgttofckeil  fmiolgl  fit»  tlle  HilfiH|iieUeB  etamr 
BOMB  li«flilM  iMtif  M  Maehen,  darani  MtDern  wir  dasE  D.  in 
dtni  genannten  Punkten  gans  iiid  gtr  b«i  Bekfcer  stehen  geMieben  ist. 
Er  ist  aber  Ober  Bekker  hinaasgegangen  enerst  darin,  dass  er  selb- 
stindig  eine  neno  Vergleichung  der  besten  xwei  Reiskeschen  Hss.  A 
und  B  an^f?slelU  hat;  zwar  von  R  mit  f?er  Beschränkung,  dasz  er  *  in- 
te pr  am  ad  oruliones  quinque  primae  5;i)cciminis  causR  lectionem  ap- 
ponerel',  (iennoch  genu^  um  unseres  Dankes  ^ewis  zu  sein.  Wie  ver- 
haU  sich  diese  Verglciclmnir  zu  der  von  Itciske  für  die  ersten  5  Reden 
angeslellten?  Der  Fülle  wo  Heiske  und  ü.  jeder  dieselbe  Lesart  aus  B 
ausdrücklich  erwühiien  ^ind  261;  überdies  schreibt  D.  25mat  dem  B 
i.Cäarlen  Zü^  welche  iiuiäkti  im  Text  bietet  oliue  Varitinle,  also  wol  in 
B  gefunden  hat;  umgekehrt  liest  ohne  Variante  D.  52nial  so  wie  Reisko 
ven  B  aussagt;  wir  btben  «ko  iMietMb  der  5  erften  Reden  3&0mal 
aMdnft  gemadito  UebireteitteiMiit.  Dagegen  Mtft  D.  tut  B  57  Le«- 
ttt»  w«l6b«  Mike  niehl  gekiMC  s»  habM  tdbelM,  der  ile  weder 
%m  Text  ioek  Mier  des  Yeriintee  bietet,  oder  welche  et^eetii  bei  dtm- 
lelbee  MgegebeB  eled ,  der  Hehrubl  Bteb  frellleli  die  BlnleiCmig  eod 
die  Arfvneale  der  5  Redee  berdbfeiide.  EndHeb  geredete  beieheldigt 
B.  seinen  Vorgänger  faUeh  Oder  «igeMii  In  B  gelesen  ea  beben  an 
elf  Stellen®).  Wir  aehen,  D.  hat  aef  vnsern  Dank  Anspnieb,  leider 
sieht  unbedingten ,  nfeht  vollständigen.  Zuerst  sind  immer  noch  niehC 
wenige  Stellen  flbrig  geblieben,  wo  Reiske,  ohne  von  D.  namentlich 
oder  thatsuchlich  widerlegt  zu  werden,  tbeils  verschiedefio  Lesarten 
aus  ß  anführt,  andere  vollständiger  als  D,  giht.  D,  kann  solche  niciit 
absichllicii  unerwiihnt  gclnsscn  haben,  Meil  er  Meclionem  integram* 
verspHeht,  er  musz  sie  also  übersehen  haben*).  Aber  bedeutender 
noch  ist  der  Uebcistand,  dasz  eben  nur  auf  die  5  ersten  Reden  D.  die 
vollständige  SammUni^^  oder  genauere  Angabe  der  Variantefi  aus  B  be- 
schränkt hat.  Warum?  D.  antwortet:  ^ita  enim  ille  (codex  Bj  cum  F 
coB&€ütit,  at  unius  ambo  Codices  instar  sinl'  - —  davon  unten  —  *et  si 
qiando  dissentire  rideantnr,  ea  plerumqne  Reiskii,  rarins  Bekkeri 
enlpi  Sit.  Nein  et  Relskitti  inttlla ,  praeeerüm  de  eoUoestioDe  verbo< 
nui,  aoBOtare  neglezit,  tlie  ftlso  rell«lU  de  codice  Beverico,  IIa  Bel&- 
kwes  quoque,  qued  in  taBlo  rerleraM  lectloBBii  epperit«  rix  poterel 
filcri,  Ib  Veeelo  (F)  pcedn  legi  vel  ditit  Tel  elteello  ibo  signiftotfit 
qnite  BOB  lef OBtnr :  eeidemodl  erf offbes  Be  Biibl  frins  fleret ,  partin 
codice  Veeelo  (P)  leterdem  deeao  lospecfo  perliie  llbri  Barariei«  qai 
eoBsttBftf  Alibi  ad  manoi  hU,  usu  caatBU  est.'  Wir  wQrdee  eebr  er» 
freel  geweeoB  aein,  wire  eee  bei  diceef  Megeebeil  eiee  Beee  Celle» 


8)  Doch  p.  15,  12  R.  (15,  13  m  bei  D.)  liegt  vermutlich  ein  Drück- 
üehler  vor;  gewis  ein  Versehen  bei  D.  zu  p.  GQ,  17  b.  9)  Sie  stehen 
hl  R«iakes  epp.  zu  p.  10, 14.  19.  21,  17.  28,  21.  98,  20.  40, 10.  44, 
?8.  47,  23.  57,  20.  Genauer  dt  D.  Ist  Befske  sa  p.  17,  5.  20,  16.  28, 
U.  dO,  7.  21.  00,  16.  61,  2a. 
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UoD  von  F  lie.'Jchert  worden,  welcher  sie  kaam  weniger  als  X  ver- 
diente; dasz  iii»er  die  von  Ik  kker  an<^Psfe!He  Vergleicluin^  sicli  eiiciiMw 
wie  bei  Sl  vieibcii  bcnciiUgün  uud  berüicUcro  liesz,  war  von  vorn  ker- 
aio  ■iinHi^mD;  ja  nooh  aahr;  dieVargkioliuug  der  lalstMiBlitlariB 
P  solieiDt  gaus  aat«rbliaii«B  «a  aeia;  waaigvtoBa  wird  tob  Prooeai.  18 
aa  bU  la»  Schlasz  kaiae  Variaala  aus  F  bei  ßekker  aagefillirt.  Waa 
aber  sollen  wir  sairen.  dasz  auch  bei  D.  inil  Proocm.  48  jede  Va- 
riaiile  aus  F  verschwundea  isl?  Darum  gebe  ich  nicht  viel  nuf  die 
Blickü  \>elche  D.  hie  and  da  in  F  geworfen  hat,  obschon  g^anz  \erein- 
zeltc  Wirkungen  davon  sichtbar  sind*^};  wir  wurdidu  uuä  üugieich 
■ahr  Tarpffiahtal  ÜililaB,  wira  dafOr  dia  Vergleichung  daa  B  tim 
ToUatiadiga  gawaiaa.  Jalal  abar  rarlUhr  D.  in  Bairaff  dar  Variaataa 
aaa  B  von  Rede  6  aa  ao  *at  oaültaret  nisi  obi  diaarta  maamraadi 
causa  essal'.  Wo  war  denn  aber  ^diserte  memorandi  cniisa'*' 
Sicher  doch  da  wo  B  bei  lleisko  und  F  bei  Bekker  nicht  zusammcn- 
stimmteo.  Denn  so  laage  'ambo  Codices  unius  instar'  gelten,  raas7. 
man  überalUwo  einer  von  beiden  erw&hnt  is{  die  ZosUnunung  do^ 
andam  aaBabmaa,  waaa  aiqbl  aaadrdokttab  daa  Gagaatliail  aogcgcb«« 
iat.  Waa  sollen  wir  deaa  aber  ia  folgeadem  Falle  aiaabaa?  laaartelb 
der  4  letzten  philippischen  Raden  (6-^9)  bat  Reiaka  61  Variaataa  ? oft 
Bekkers  Text  aus  cod.  Bavaricaa  angegeben*'),  von  welchen  keine 
bei  Bekker  aus  F  ai)gcmerkt  ist.  Sollten  alle  diese  anl  Irtlniincrn  von 
Heiske  beruhen?  oder  alle  ßekkern  der  Erwähnung  unwcrlh  erschie- 
nen sein  '^)?  Fera^:  wo  Heiske  und  Bekker  verschieden  lesen,  obne 
doeb  Variaataa  aas  fi  oder  F  ansagabaa,  wca  glaaban  wir  da?  oder 
wo  Bekker  Varianten  aas  F  iqigibl,  die  Reiske  aaa  B  uiebl  erwikal 
iuit ,  was  dann  ?  oder  endlich  wenn  Bekker  anders  in  F,  anders  Reiske 
in  B  gelesen  hat  —  denn  auch  dieser  Fol!  kommt  mehr  als  einmal 
vor  — ,  durften  wir  da  nicht  Enlscheiduog  von  D.  wenn  nicht  für  F, 
so  doch  sicher  für  B  erwarten?  Darob  die  Vergleichang  D.s  sind  wir 
innerhalb  dar  4  letolea  ipbiL  Badaa  an  4  Variaataa  aas  B  baratoiiert 
wordaa       ia  stolliclHMi  Aadaa  ?w  dar.  18q  aa  bis  svn  Bada  teda 


10)  So  int  in  fler  pcnnzen  laogen  Chcrsonesitica  din  von  Bekkor  or 
wüh&tes  F  bei  D.  (p.  100,  3  r)  weggeblieben ;  ebenso  feUea  bei  D.  «os 
F:  p.  039,  20  9lSovtai,  p.  658,  14  hm9ttv.  Anderseits  finde  ich  bei 
Bekker  aus  F  nicht  angegeben:  p.  678,  28  j  die  Variante  xriv  jcaQa 
tow.  —  Aber  837,  21  s  djteXtlvvro]  r'fTtoKXwxo  F  nach  Dindorf ,  nach 
Bekker  Z.  8ü7,  23  r  ovd*]  F  nach  D.,  nach  IJekker  S.  870,  13  h 
6U%Bta^'  E  nach  D.,  nach  Bekker  F;  vgl.  yi4,  lü  x  und  z,  1307,  '»Ti- 
ll) Sic  «tchon  bei  Reiske  zn  p.  06,  17.  20.  60,  i.  70,  15.  74,  14.  21. 
76,  8.  11.  10.  77,  6.  8.  23.  78,  12.  16.  17.  25,  80,  1.  81,  8  13.  82,  21. 
B4,  11.  85,  15.  29.  86,  5.  90,  18.  91,  90.  92,  8.  0«;  11.  85.  90, 13.  101, 
9.  20.  25.  103  ,  2.  6.  21.  23.  104,  7.  105,  17.  Titel  von  Phil.  y'.  112, 
5.  7.  113,  4.  114,  13.  116,  ö.  117,  5.  123,  4.  128,  29.  180,  12.  12) 
B.  B.  audi  die  Bemerkung,  den  die  8e  pbfl.  Rede  ia  eod.  B  den  Titd 
^die  zweite*  führt?  womit  die  schwierige  Cl&nsel  in  B  zu  p.  130,  20 
«ata  ^iXlnnov  ß'  als  ein  VcrBelion  des  Schreibors  erledig^  wird.       1-^  » 

S.  80,2  i  ivkoyms  vfiüi  ä  et  pr.  k\  uou  B;  lOÖ,  12  c  xovtav  attgeoO^at 
et  re.  B  F}  110,  9  n  toi»*]  to€to  BSf  110,  U  p  d*]  d)  B  B.  Wir 
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ieii  R«Mke  Ton  D.  migvfilir  40mal  getadelt  ^'^) ,  sei  es  dasz  er  falfch 
gelesen  oder  etwas  nicht  unbedeutendes  Qbersehen  habe;  dagegen 
habe  ich  in  den  Reden  20.  21.  22  und  von  der  32n  Hedo  an  bis  zum 
Schlusz  unf»-efähr  80  unwichtigere  und  132  wichiii^^^ero  •^j  Variautea 
angemerkt,  welche  blosz  Reiske  aus  ß  aiifgczeic  Itiiöt  hat.  —  Ich  frage 
aber  zom  Schlusz  also:  wenn  F  und  R  so  gut  wio  ein  Codex  sind,  so 
dasz  F  als  der  altere  für  das  Origiiiul  von  B  gelten  niusz; ,  wozu  da 
die  Copte  vollständig  durchsehen,  anstatt  das  Original  einer  genauen 
Revision  lu  unterwerfen?  Wenn  aber  i>  keine  Abscbrift  von  F  ist, 
brauchen  wir  da  nicht  eine  möglichst  genaue  und  rollständige  Golla- 
iioD,  BDI  ihr  VerMItois  za  einaiider  ond  vielleicht  f  v  dnem  gemeinsa- 
■eiiMgiatte  beider  iiil  melr  SieherMl  «t 'bfeetiineD?  Wie  jetzt 
He  Yefgleiehniff  edsgeMIed  ist,  reioht  sie  gertde  ane  im  aneeni 
dlioheo  an  die  Idestltlt  voa  P  md  B  sa  eneMtlern,  ohne  dass  sie 
aar  fetdfeide  Mittel  sibi  ihr  ge^enaeitiges  Verhiltais  klar  an  er- 
fcgaeea.  •  * 
leh  kann  nicht  verhelen,  dass  ich  mit  Mistraneii  ao  die  Kritik 
derjenigen  Vergleichung  gegaagen  Ua,  weleh«  D.  zuerst  nach  Reiske 
Toliständig  nad  selbstfindig  vom  cod.  A  angestellt  hat.  Wer  das  was 
Reislte  (Vorr.  S 17  S.  LIX)  von  seiner  Vergleichung  sagt  mit  dem  Urteil 
darüber  bei  D.  zusammenstellt,  kann  nicht  anders  ols  die  Partei  des 
bescheidenen  verstorbenen  ergreifen,  soweit  Wahrheit  und  Gerechtigkeit 
gegen  den  lebenden  es  zulösrt.  Reiske  hat  in  dieser  Hs.  seine  ersten 
Sporen  an  Dem.  verdient,  wie  er  selber  sagt  niciit  ohne  viele  Irllui- 
oier.  Diejenigen  welche  D.  ihm  aosdrücklioh  vorwirft  oder  that^üch- 
lich  durch  Angabe  einer  andern  Lesart  aus  A  nachweist,  betragen  in  al- 
les phil.  Reden  znsammenirenommen  44;  aber  wenn  schon  der  Zahl,  so 
Doch  mehr  der  ßcschailcnheil  nach  unbedeutend  ^^).  Dagegen  stimmen 
D.  aad  Reiske  in  der  Angabe  dessen,  was  A  in  den  9  phil.  Reden  liest, 


«iüd  für  alles  daukbar;  sonst  könnten  wir  allerdings  sagen,  dasz  viel 
wichtigere  Varianten  nicht  angegeben  sind.  14)  Bisweilen,  olMcho« 
selten  wird  Reiske  thfttslohlicli  durdi  Angabe  einer  andern  Lesart  aus 
B  widerlegt,  z.  B.  976,  27  t.  1145,  7  u.  15)  z.  B.  1392,  20  i  naQu 
toiq  TTooyovoig]  üin.  B;  1421,  3  d  die  Untor??chrift  J  om.  B ;  1458,  25 
tt^v  söuvj  om.  B.  —  Aach  p.  378  p  xat  naTtQaAütu]  om.  B.  Ueberall 
hier  stimmmi  mit  B  andere  Hss.,  in  den  erstao  beiden  Füllen  S,  ansani' 
mcn.  —  So  fehlt  mg.  B  z.  B.  921,  23  922,  16  q;  980,  7  r  und  s{ 
1174,  'i7,  mit  Lesarten  welche  der  Text  von  A  bietet. —  Vgl.  Keiske  «u 
4ü7,  14.  458,  15.  459,  15.  499,  20.  516,  15  n.  a.  m.  16)  Denn  in  der 
Zahl  44  eind  eingerechnet  alle  diejenigen  Stellen ,  wo  das'Pronomen  dw 
Sitten  nnd  zweiten  Person,  «ö^nnd  änag,  ig  und  slg,  ovtog  und  ov« 
tnfTf' vcr^vcchselt ,  oder  die  Stellung  einzelner  Worte,  der  Accent  in  Ver- 
ben aar  fii  imrichtip  anfcrrcboii ,  oflor  die  in  A  gewöhnliche  Bezeich- 
nuug  des  <a  avÖQsg  'A^rivuCoi  durch  ta  nicht  erwähnt  ist:  lauter  Dinge 
weriiber  Beisfce  wiederhoH  (s»  B.  T.  I  p.  LVIU  nnd  pra«f.  an  den  ann. 


4  bei  Bpis?<:c  fehlonden  Varianten  zum  Arj^nm.  Olynth,  y  ab,  so  bleiben 
in  Wahrheit  nur  20  Varianten ,  welche  innerhalb  des  ganzen  Umfang» 
iar  phiL  Reden  D.s  Vergleichung  von  A  neu  hinsagehtaeht  hat.  .  * 


I  p.  109)  sich  ausgesprochen  hat» 
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ansdrficklich  Äusammcii  305mal,  thstsSchlich ,  sei  es  dasr.  D.  ini  Text 
ohne  Variante  licäl  wa^  Reii»ke  »us  A  beibringt  (152inul),  oder  umge- 
kehrt (33ma1),  in  S(?mma  sie  stimmen  uberein  in  Angabüii  uusA490mal. 
Das  ist  denn  doch  unraer  ein  ehrender  Beweis  für  Heiskes  gewissen- 
hallts  Vürialiren,  welches  ich  so  weit  eiiireriil  bin  in  deiii  Mab2.e  wie 
D.  thut  ansakUgeo«  dast  ich  vielm^kr  bei  4er  Blebrubl  derjenige 
Stellen  tüBerktU»  4er  pbil.  Me^  wo  Raitko  «Im  vo»  D.  »rtwiiim» 
Angobe  UM  A  nniriMt  liahl  «in«  UeberelUiog  Rtiihai  inM— Iimi 
(MouMi  bis«  aondoni  vul  oImt  von  Mten  Dui.  Inoomeqnenn  Hmt 
geridtMi  NnoUlMifltill.  Uk  fBbrf  «in  foklngente  B#M|ilel  «i.  to 
der  On  und  7n  R.  UlM  D,  4  VarUntnn  m«      U  ms  Y,  6nnt  ZT, 7 
ine  mebreren  Qae«  en*^,  ebne  ein  einiigwtel  4eeA  Brwilmnng  >* 
thun,  wiewol  diese  32  Varianten  sümtUdli  ronRelelie  ans  A  aogenerkl 
iind.  Hier  ist  es  für  mich,  wie  meines  erachtens  Tür  Vömel,  der  in 
seiner  SpeeieUiniffabe  der  phU.lleden  dieae  Varianten  aas  A  anbedeak« 
lieh  aufgenommen  hat,  geradeza  unmöglich  an  der  Richtigkeit  wenige 
stens  der  meisten  dieser  Vorianfcn  zu  rweifeln.   DRnn  aber  sind  wir 
iu  jenem  Fnll  duroh  D.  verleitet  3'2mal  i  ine  anduro  Lusart  in  A  anza- 
nehmen;  diiim  aber  ist  uberhau[)t  die  neue  Verg-loicbuii!]:  von  A  nichts 
i^'cnigtr  als  aasreichend,  die  selbst  von  der  ^csc  hm  übten  alten  so 
bedeuleud  uberboten  wird.  —  Dieses  Resultat  ist  nur  selber  aaeh  bei 
meiner  ß'eringen  Erwartung  so  überraschend  und  selbst  ängstigend  ge- 
Wüböu,  das/,  ich  das  troitlüSü  Gcscliufl  fortgesoUl  und  von  Ii.  32 
an  bis  zo  Ende  lieiskes  app.  crit.  mit  D.s  ana.  orit.  verglichen  habe. 
Jetit  frene  iah  nioli  diea  dwchgafolirl  et  beben :  denn  allerdiaga  be- 
ben wir,  nef  nnn  0,  bier  eorgannMr  ednr  Beiak*  leeUlaaiger  mU* 
ren  aein,  eiaen  bedentento  Forteebritt  in  der  innen  VerftelebMf 
dankbar  eninerbennen.  40  wiebligere  Verienlen,  damnter  ümmiI  dio 
Benwrknnc«  dnan  in  A  fenae  Seilen  feUen,  nnd  148  nnwlebli(ir« 
Leaerlen  aind  von  D.  für  die  beaeicbnelen  Enden  neehfetrefen,  ISMel 
ia(  eine  andere  Wortstellung  aus  A  angegeben.  Preilieb  teaaen  aieb 
anderseits  aas  Reiske  nicht  blosz  15  unwichtigere«  aondem  nnek  M 
wiebtigere  Yerianten  naehlregen  ^*)s  ao  d«u  kb  swar  dberntt  0, 


17)  ans  Zt  p.  72,  22  q.  85,  15  f.  80,  7  a.  87,  8  o  (aacb  71,  25 
stimmt  ItfT*,  was  Beiske  ans  A  beibringt,  mit  £  bei  Vömel).  —  aus  Y: 
p.ö7,  28  1.  68, 1  m.  70,  181.  71,  17  i.  7S,  15  p  28  k.  70,  28  f.  80,  2  h. 
15  t.  81,  10  1/24  n.  82,  22  f.  83,  7  r.  8  t.  ^>4,  17  p.  —  aus  XY:  p.  73, 
20  e.  83,  ü  q.  Ib  d.  85,  5  a.  86,  10  d.  15  f.  —  aus  YO:  p.  74,  12  b.— 
aoa  pr.  O:  71,  SO  ^.  «na  FOr  nnd  pr.  S;  p.  72,  Ift  k  rgl.  74, 
&  n.  77,  7  s.  85,  98  e»  87,  7  a.  13  f.  88,  1  u.  —  Es  wcrdea  dann  noch 
etwa  20  Varinnten  ä«s  diesen  2  Reden  hei  Keiskc  erwilhnt,  welche  D. 
eher  ausiaAaen  durfte ,  aber  auch  diese  sicherlich  mehr  V«r«ehen  in  dem 
Codex  selber  als  in  Raiskea  Abacbrifl.  18)  Ton  welchen  oben  gespro» 
eben  ist,  also  18mal  nät  nnd  aituSt  31mal  odcwi^  tmä  evtog  n,  a.  der 
Art  betreffend.  19)  t.  Fi.  885,  11  b,  dase  anpzrr  r  nuch  A  eine  Zeil« 
auslüszt ,  022,  ^  et  avrol  ausljLszt.  912,  15  1  f<t,-itt  öttdövtes  mit  r  liest 
dovTfg  tiis  ötx/js,  051),  24  a  lait  2^  Uest  'A^atoiogov ,  075,  2^  x  statt 
Inmfiif «tt  saasl  2  wd  r  biaikat  lEwaddfiata»     Dean  knanian  i»  B.  M 


Digitized  by  Google 


W.  Diadorf;  l>«jiiosUifiiifi«.  VoL  1 — DL  Miüo  OxoBÜBAii.  Ö63 


ittsdrücklich  seinen  Vorgänger  eines  Irllmnis  bezichtigt*^),  jenem  un- 
bediogl  Glauben  .schenke,  ebenso  da  wo  D.  aas  A  n^ciilragt  was  bei 
Reiske  nichl  zu  linden  ist;  anderseits  aber  nicht  verwerfe  was  Rciske 
alleiü  aus  A  bei[>riogl,  auU  wo  Leide  veracliicdcues  aus  A  anfuh- 
rea,^')  ohne  dasz  D.  eine  andere  Bemerkung  mucht,  mick  für  ktiuea 
TOM  beidei  entoclieide.  *—  jüngerm  eullich  vermisteii  wir  bei  D.,  was 
•■dl  Schifer  fttr  A  sod  B,  wie  Bekker  für  P  nnterluieB  luibea»  die 
Angabe  der  krilisebes  Zeiobeo»  der  Obeli  and  Diplen^  welebe  in  den 
gantnnten  Hw»  eieh  YarJUden'*);  nngern  nocb  die  Erwibnnnf  der 
Biebslebtn  ond  dnrch  welebe  in  B  (and  F)  Knpilel  and  Partgra* 
pb«n  *ex  vetoatft  dif  tribolione' beieicbnet  lind. 

Es  bleibt  ooch  eine  dritte  Vergleichnng,  welebe  allein  aasreieben 
würde  der  Ausgebe  0.»  für  Innr^cro  Zeil  Werlb  zu  gebeo,  die  nene 
VergleichuDg  des  cod.  £  (S  bei  D.}  *  quem  eximia  diligentia  colla* 
toffl'  sagt  D.  *Friderici  Duebneri  amicitiae  debeo*.  Hier  ist  viel  ge- 
schehen. Soll  ich  nun  die  Stellen  auTr^ählen,  wo  D.  anders  als  Bekker 
ans  2"  berichtet?  Ich  Ihato  es  gern,  um  das  gebührende  Lob  D.s  Aus- 
gabe nicht  vorzuenlüaUen  ,  denn  sie  gibt  an  vielen  Stellen  besseres. 
Es  ist  keiu  Wunder,  wenn  Bekker,  obsclion  ein  iiiese  in  Kentitnis  der 
Rss.,  doch  schon  darum  weil  er  gewissermaszea  der  erste  Entdecker 
und  Vergleichcr  dieser  Handschrifl  \>  nr,  auch  ihren  Werth  erst  im 
Laufe  aüiuer  Arbeit  rucUl  erkannte,  vieles  uberacheii,  manches  verse- 
hen bat.  Hier  muste  ein  so  gewissenhafter  Nachfolger  wie  Dübner 
vialei  besser  machen.  Darum  gehört  wahrlich  Ueberwiodung  dazu, 
dessenangeeohtel  die  Hingel  nach  dieser  Yergleiohang  aufsaspflren, 
nd  lieber  möeble  ich  legen,  wir  kannten  ans  non  berabigen,  uns  wie- 
gen in  dem  Glaoben  des  gewelligsten  Redners  ewig  lebendige  Worle 
Sehl  nnd  Innler  Tor  nns  na  haben;  aber  das  wlre  die  Wnbrbeil  nicht« 
ud  Dem.  ist  doch  gaslorben  am  Recht  ond  nm  Wahrheit.  Aber 
welche  HiUel  am  zwischen  Bekkers  erster  Collation  und  dieser  sweiteo 
bei  D.  zu  entscheiden?  Ja  hatte  nicht  die  Einrichtung  der  Didotschen 
Ausgaben  den  kritischen  Apparat  Ydmeb  unterdrückt,  oder  wäre  die- 
ser Apparat  nacbtrüglich  herausgekommen!  Aber  ganz  sind  wir  nm 
die  Früchte  von  Vömels  Fleisz  nicht  betrogen;  denn  auf  seiner  Tolla- 
lion  des  2?  beruht  die  oben  erwähnte  2e  Ausgabe  der  plul.  Heden  von 
Franke.  *Quod  neque'  sagt  dieser  M.  Bekkenis  cum  codicem 
accura(e  inspexisse  videbatur  et  qui  novissime  eum  excusserant  F. 
Duebnerum  et  I.  Th.  Voenuliuni  haud  paucis  locis  inter  se  discrepare 
percrebuerat,  .  .  Voemelium  ])recibus  adii  .  .  et  assecutas  sitni,  ut 
hae  novem  Demosthenis  orationes  quo  modo  in  praestantissimo  codice 
exhihereutur  cerlo  coguoscerem.  Tarn  düigealer  euim  Yoemeiiuä  tam- 

21.  22  etwa  20  oufHehtige  and  17  Mentendere  YarUnten,  wdeheblean 

Reiske  am  A  anführt.    4mal  weichen  die  Angaben  ab ,  4  Varianten  hat 

n.  hinztipcfnp^t ,  die  hoi  Keiske  fehlen.  20)  in  dem  2n ,  3n  nnd  4n 
Bande  zusainjucngenommen  53mal.  21)  von  It.  32  bis  zum  Sc^lus» 
Ulgefihr  lüiuai.  22)  Vümel  noUtia  codicum  1  p.  22.  23)  Keiske 
Tenede  §  10. 
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qne  rellglMe  ittnUm  Ml  in  nolaidig  iUivs  eodiois  leoÜoiiilMis,  «• 
noa  solsiB  omoia,  quae  lUe  propria  baberei,  etiam  qaae  cnipiam  levit 
possent  ac  futilia  videri,  accuratissime  dcscriberet,  scd  mottis  etiam 
de  locis,  de  quibos  poslea  Duebnerum  aliter  retalisse  vidisset,  Pillo- 
nem  Parisiensem  V.  D.  per  liUeras  percontarelar,  ut  ae  de  scriplura 
nlla  esse  dabitatio  posset'  AUei  das  hat  Franko  iu  Frankfort  selber 
abpeaehriebeo  und  in  seiner  Aasgabe  wiederf  egebea.  —  Wir  haben 
ausserdem  fOr  eine  der  bedealeadsten  Reden ,  die  ArieCoeratea ,  eiaa 
genaue  Coüation  des  2,  welche  für  die  Ausgabe  von  B.  W.  Weber 
(Jena  1845)  besorgt  Tvar.  Endlich  enthalt  einiges  nutzbare: 

(10)  Monalsberichl  ilfv  Kün.  Preussischen  Akademie  der  Wvuetuchaflen  zu 

Berlin.    Mai  185 1  S.  352—200. 

Hier  sa^'t  I.  ßekker:  ^Nüun  oder  s^ehn  juhrc  nuch  meiner  ersten  colla- 
tion,  und  ohne  rücksicht  darauf,  habe  ich  aufs  neue  die  iUidiaua  mit 
Jl,  neunsehn  andere  reden  mil  S  yerglicheBf  oad  ia  eiaer  weise  die 
auch  geriogfOgigsle  abweiefaungeD  mitsanehmea  gestattete,  was  so  sich 
neues  ergeben  hat,  würde  die  ausgäbe  [die  aene  von  1854],  der  es  eta 
Kufall  entzogen,  nicht  eben  bereichert  haben,  dient  aber  zur  näheren 
kenntnis  des  hauptcodex,  einiger  maszcn  auch  zür  controle  der  frd- 
heren  coUation.  widersprechende  angiibt  ii  sind  kaum  vier  oder  ftlnf 
vorgekommen/  Es  folgcu  die  nackten  N  unuuteo  zu  folgeud^n  Ueden: 
18.  19.  21.  3^—47.  40—51.  iA.  55.  57.  58. 

Wir  bezeichnea  was  die  verschiedenea  Vergteieber  ans  ^  bteleä 
mit  2:*  (Dindorf)  (Vömel)  2"  O^eber)  £^  (ßekker).  Die  auszer- 
ordentliche  Genauigkeit,  mit  welcher  Franko  und  Bokker  auch  die 
kleinsten  Versehen  aus  £  ongeben,  bnt  l)  von  vorn  herein  abge- 
lehnt. Er  sagt  (Vorr.  S  VIII):  von  tchleni  \vp!r!)e  durch  ßuchslnben- 
vorweclislung  eutätauduu  biud,  ^quae  enumcrury  Quina  inOnituni  erat, 
laatam  attnli  qnantan  satis  esset  eo'dieis  In  hoe  quoque  geuere  lndo> 
lern  cogaoscere  eupieatibns'i  wiederliolt  erhiflrt  er  in  der  aan.  crit., 
dass  er  die  und  die  häuAg  TOrkommende  Variante  niclit  weiter  anmer- 
ken werde.  Demgemäsz  werden  wir  vielö  Varianten,  Versehen  zwar, 
aber  mitunter  instructive  Versehen  des  Schreibers  von  2y  bei  D.  ver- 
missen. Wir  aber  missen  nnirern ,  auf  die  Gefuhr  hin  von  D.  geschol- 
teu  uud  vuu  (Jubet  verhuiiul  zu  werdeo,  selbst  die  Verseheu,  so  iuogo 
Boeh  das  weehselseitige  Verhiltais  noseref  deaiosth.  Uss.  so  nnbeatiamt 
Ist,  dass  eigeae  Classe  bilden  mass,  die  Obrigen  bald  so  bald 

anders  eingetheilt  werdea.  Diesen  kaum  geahnten  Zusammenbaag  adf- 
zufinden  geben  uns  jene  Versehen  nicht  selten  die  besten  Finger- 
zeige '^'^j.  Abpr  au.cb  die  Nalur  von  2^  macht  solche  Aagabea  aoth- 

21)  IkM'ulit  doch  allein  auf  solchem  Vergehen,  «larmif  Tirmlich  dass 
2mai  die  Form  axoXijft^ca^E  vorkommt,  die  Vermutung  dätm  Z  ia  Klein- 
Miea  geschrieben  ist.'  Inttmetlr  nenne  ich  aueh  die  ans  Verwedurlnng 

von  tenuis  und  aspirata  entstandenen,  wie  p.240,  24  ^a(faextv<ii(^*  /x; 
653,  2  iiri^'  uAk;  370,  1  av»'  U\  581,  1  Sia  rr  imK  ovx,  welche  ich  den 
yon  D.  SU  814,  24  geaammelteß  zufüge;  uuigckuiurt  07,  10  nivx*  wp\ 
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wendi(^,  welcher  dann  erst  vollkomiueD  branclibar  sein  wird,  weon  er 
in  seiner  nr<iprfinglichen  Gesta!l  vor  uns  liegt,  niil  den  Versehen  und 
Verbesserungen  seines  Schreibers,  den  Aenderungen  und  Ben}erkt!n!Tf  n 
seines  ersten  Correctors.  Mag  darum  ü.  in  HctiL-tl  der  iiuissciilialt 
z>vi>(:lu'[t  den  Zeilen  und  &ii  den  Uändern  dieser  Iis.  zugeiuL^tcii  Be- 
merkuiigcn  j»kb  das  Gesetz  vorgeschrieben  hnben ,  nur  die  von  ullerea 
Hunden  d.  i.  bis  zimi  Jh.  lierrühretidcn  iin/. umcrken :  wir  wollen 
es  dann  niclil  Udein,  wciui  da:»  AUei'  der  einzulneu  Ilündc  überall  uij< 
zweifelhaft  fe&tsteht;  aber  um  jenu  Versebeu  bitten  wir  drin^und  ächoa 
«lu  ErkeiiAiiichkeit,  weil  sie  den  Beweis  geben,  dess  unsere  Us.  das 
Werk  eiaes  eiirfaehea  AbsehreUiers  Ul,  weleheni  et  alelit  eioM  ait 
Bewulsem  indera  sn  wollen.  —  Aber  es  fehlen  aneli  nmehe  Varinn» 
lee  bei  D.,  welebe  gans  nnd  gar  nicht  als  Versehen  gelten  kdnnen. 
Ein  Yerseiohais  derseihen  hatte  ich  fertig,  als  die  9e  Aasgabe,  von  D. 
anehien,  welche  auf  66  Seiten  der  Vorrede  dasselbe  sa  bieten  scheint. 
^Operae  prelinm  erit^  sagt  D.  *qnae  de  codids  huius  lecliooibus  vel 
aon  aoDOtata  vel  falso  (radita  sunt  expressis  verbis  corrigi.'  Aber 
dieses  Verzeicbnis  ist,  wie  ich  bald  inne  ward,  kein  Nachtrisg  an  der 
'  'eigeaen  Collatioo ,  sondero  bestimmt  das  von  anderen  übersehene  zu 
ergänzen  und  das  von  anderen  versehene  zu  berichtigen.  Am  stärksten 
hat  sich  D.  gegen  die  Variantün  nns  2^"^  gewendet:  von  ungefähr  30 
welche  ich  hieraus  nachgetragen  halte,  sind  9  zni^eL':ebon,  15  zurück- 
gewieieu;  es  bleiben  nur  einige,  die  als  unbedeutend  vielleicht  ab- 
sichtlich von  D.  übergangen  sind**).  Aber  D.  sajrl  S.  LXIII:  'post 
\Yciliiiidum'  (d.  i.  der  junge  Arzt  wckliur  di6  CollaUon  für  Webers 
Aristücratea  besorgt  hat)  ^a!n  quaque  muHa  quae  cgo  ex  Codice  S  iu 
editione  Oxonieusi  uunulare  iieglexenui  ^upplere  studucrunt,  inter  quao 
aibU  videre  memini  memoratu  dignum  quod  emendandao  scripturao 
vilgatae  inservire  possit,  plura  Tcro  ne  ioventa  quidem  in  codioe,  sed 
leta  ab  ipsia.'  Oh  er  etwas  der  Brwfihnung  werth  gehalten,  mag  D. 
Teraatworten ;  aber  dasa  er  HSnnem  gegenftber  irie  Bekker  und  Vö- 
■el  —  denn  von  diesen  allein  ist,  so  viel  ich  weiss,  eine  nene  CoUa-* 

274,  3  inoQivit*  d,  1036,  1  tain  (og,  1035,  29  imtx*  vfifp  n.  e,  n.  — 
Instructiv  ist  auch  ferner  die  Reihe  von  Verwechslunf^en ,  welchen 
der  Diphthoug  «t  zu  Grunde  liegt:  2tj8,  7  iniraj  450,  lü  unouXitt»^ 
054,  2ti  atpiavi^xsii  641,  9  ijdsiovg  ;  688,  24  utidmiiov;  691,  2  sv«ot«£- 
209,  iO^pr.  ti  statt  ij;  290,  12  pr.  m  (at.  tfkO*  Auch  329,  7 
pr.  orav,  rc.  or«v  st,  <o  r«v;  1161,  20  aapkFvcov  st.  aGp,tvov'y  13G7,  2 
pr.  0".'  st.  cüb'  misse  ich  iiii^'orn,  sowie  licispielc  davon,  wie  leicht  ciu 
V  ftugehangt  wird:  234}  3  TOt^Toy;  282,  12  noQÜtiVf  deuu  aa  gibt  eine 
Meng«  Felder  welche  «ttf  einen  aeagrieehis&lien  Urtprong  der  Ha.  su* 
riakweiaen.  Für  die  Kritik  aber  sind  auch  Versehen  wie  lu  ^  p.  II  10, 
19  9*  Tjv  d';  1134,  2ö  fiiv  tpivdtt^  alv  und  das  hüiifl^ro  fehlen  de«  Ar- 
tikels in  pr.  £t  z*  B.  304,  3  Tiyv,  373,  7  tu  nicht  uubedeuteud.  2S) 
p. 622,  32  lyttf'  avv  ist.  iym  yovv);  625, 20  f MMy ;  667, 19  oft» (st.  1«»); 
m,  5  m.  091,  5  «ovoT^i  679,  26  u.  082,  U  «vrov;  038,  18  avtov;  688, 
23  afnav ,  wo  überall  D.  den  Spiritus  asper  setzt;  692,  2"?  öidojoi.  — 
T)ie  bedeaieadarea  aber  von«  D*  surückgewieaenea  VariAutcu  erwäbue 
icii  xucilt. 
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tion  bekannt  g^eworden  —  von  Erdichlnnqi'en  oder  Einbildan^en  spricbl, 
noch  dazu  ohne  selber  ckn  Codex  gesehen  zu  haben,  sondern  allein 
tnf  die  Collatioii  eines  andern  {^cstützl:  das  kann  D.  schwerüch  ver- 
antworten. Muste  doch  aus  jener  geschmäiiten  Vergleichung,  die  ein 
junger  Laie  angestellt  hatte,  beinahe  ein  ürittei  der  Abweichungen 
als  richtig  anerkannt  werden**)!  Uns  liegt  einzig  dur^in  dasz  Dem.  lo 
«einem  iiechl  konime;  darum  tragen  wir  unten  z.unuchsl  eine  An/.uhl 
Yon  Varianten  nach,  welche  D.  auch  in  dem  letzten  Yerzeicbuii»  moki 
angemerkt  hat^),  ohne  duz  er  weDigstena  die  MehriaU  für  Venehw 

M)  Ava  BeUnva  IXmtibkmi^  (tm  MoMtab«^cht)  sind  7  Lesarten  aa> 

erkannt.  27)  Aus  2^:  p.  11,  25  mg.  yg.  rilinovtüg;  '-32.  24  rc.  uva 
xcfl  y.dtm;  29,  14  rc.  mg.  yp.  ov;  29,  18  superscr.  rc.  si^  ogoi';  4.5,  II 
otoftat;  48,  21  x«l  iv  tois  ^QyoiSi  53,15  ijy^ratj  57,  3  rc.  v^otcaitaii 
S9,  6  re.  mg.  coxbto  —  fast  allea  Lea«rt«n  welche  tub  ilurer  CHLIe  wlt- 
len  schon  im  Texte  stehen  oder  Aufbahme  verdienen;  p.  60,  4  rc  cor; 
fCQog  ovg;  61,  2  rc.  m^.  yQ.  ocvrorff;  78,  2  bietet  E  eine  beachtenswei^ 
the  interpanction;  85,  10  (jülkoii.£vi  104,  IC  ts  um.  auch  £;  113,  20 
^ffi^op]  rc  superscr.  q>tXove^xovv;  114,  5  dßsXTfQootaxog]  rc.  superscr. 
IMB^OTttVOS;  114,  7  hXvcas]  rc.  superscr.  duüLvsmg;  115,  5  (FKtvoi^ovßt' 
vov]  rc.  superscr.  noctu  fiixQOv  vcp'  iavrov  notov^fvov;  lln,  7  "rjof- 
Pijfioxa]  rc.  superscr.  noXiOQ'/.riaotta;  115,  9  und  10  pr,  manus  in  mg. 
add.  äp  avxu  v.  t.  rj.  n.  a.  ov  q)jja£xs;  118,  11  super  dioffuiQvy^ttfu  rc. 
svpersor.  tutvtihuctifit^  UXriatsvfu^a;  119,9  m.  re.  aaper8cr.«^/iBM4Ka; 
119,  22  rc.  mg.  q)iXi^axs£dijv ;  124,  15  rc.  coi  r  rtoXXiv;  126,3  pr.  JSröJ^ft^ ; 
126,  3  und  11  bat  auch  £  cpiXtcxiÖTjs 127,  23  pr.  £  (^TroV.oy;  127,  26 
yivoizo  {i\v.  —  Aus  1>:  p.  235,  1  '^ij^ts^  6qf!kOQ\ttvQVi'j  235,  12 
vniffpoXiiv]  superscr.  s  m.  rec  crva;  237,'  3  mg.  rovsov;  244,  7  poik 
pJkv  erssnm  efo^i  267,10  y^.  ys  ipOuog  xal;  258,  10  snperaer.  ro.^«<; 
rixr]U.hriq;  258,25  y^.  v/xcov;  2C4,  12  rc.  ^  ^orA^;  277, -T.  mg.  rc.  Ol  ^* 
lX^6vrr^\  280,  11  xotvxa  (st.  Toüto):  2*>8,  !'2  yo  siffravia;  'S')A  .  15  ^f- 
gnt-aj  373,  22  Tovrov  Tel  tovfov  pr.  2/  (^st.  totiroar);  iS8ö,  y  eu^oytof 
888,  86  «M^psdtMr  pr.  2  (at  iStf^pcetfO;  889,  88  T^na  Tieat  in  2»  (wa 
B.  ^i/qptff^  hat,  s.  D.  EU  898,  1  o);  391,  1  om.  •$  806,  8  tovtov;  pr. 
£  (st.  TovTOtff);  409,  27  (Tofrrov;  415,  7  y*  om.  uns  erasa;  423,  10 
pr.  £  (st.  afl);  423,  28  rc.^  ulXov  y';  444,  7  corr.  £  äv  (st.  444,  29 
VC  setzt  TtäXiv  hinter  ysvtjaBtat;  532,  9  auch  £  hat  t{g  (st.  svl)j  542, 

19  auch  27  om.  rijv  vor  ^<p9¥;  564,20  om.  ^i;  1000,  2\)  ovxmg;  1018^ 
6  *5  fiOt  auch  £;  1048,  17  rot  (st.  ro);  1051,  21  «ü/Jop^r^^or ;  1060,6 
17  ^x;  1070,24  ^«rr*  (st.  ifftlv);  ilOO,  i>3  om.  den  Buchstaben  A  im  Titel 
der  Kede;  1121,  22  ^(Kop  (ot.  ©ftmv);  1133,  23  01;«  (st.  ov^h);  1141, 
16  mtifttdovnttf  wofttr  sieh  aehoa  H.  Wolf  «iid  Beiake  erklirton;  1148, 

20  TjnoQriaE;  1150,  10  ^iXoPxog;  1152,  28  i>ri<piafuixa;  1157,  27  pr,  om. 
fxi;  1221,  10  iiixognov  (nuch  i;VJ4,  19  und*1330,2);  1220,0  dtryr,cai- 
lirjv;  1279,29  om.  xal  (nxetoQOtSQasi  1302,8  or(8t.  ov);  1341,  13  aucii 
£  %axa  (st.  xorl),  wie  denn  wol  sn  lesen  ist.  —  Nach  Cobet  Tar.  leei. 
p.  95  hat  £  p.  255  ,  26  tptXinnmt  tm;  256,  3  anoxonsaxaafv .  —  Aus 
einer  Gelegenheitsschrift  "Vömels  (codi eis  £  descriptio  p.  8.  9.  16.  17) 
ersehen  wir,  dast  bei  H.  2  Kandberaerkungen  aus  £  fphlen:  711  p.  404 
a.  A. :  anoid'ßv  Xtin^i  ijfuz;  (»ic  ex  corr.)  £0)6  xov  aXkov  ai^^tiuv,  und 
an  Phil.'  y'  §  6.  7:  Crf^s»  t6  iausd»  (sie)  i^a&sp^  alMr  Moh  ma  IBmim 
von  3  Reden  p.  177,  3  g;  180,  80  i;  810,  26  b  natavttaat  D.  das  Zei> 
eben  A  aus  2"  nriÄUgeben,  tiber  dessen  "Wichtifrlceit  er  »elHcr  (VoTr.  8. 
VII)  "^sich  ausspricht.  Auch  nach  p.  1462, lö  k  tehlt  aoi  behiosa  der  iJiau- 
sel  das  Zeichen  3  (^  >•  xiXog), 


* 


Digitized  by  Googl 


W.  Dindorf :  OemofUiAiiei.  VoL  1— IX.  fidilio  OMMitit.  ^ 


oder  anderer  Bemerkungen  halten  konnte;  sodann  eine  Reihe  von  Stel- 
len, wo  die  Angaben  aus  2^ einander  widersprechen^^).  Eine  drille 
Reibe  von  Stellen,  wo  andere  genauer  als  D.  berichtet  haben"),  be- 
halte ich  zurück,  unterdrücke  auch  manchen  Zweifel  bei  Angaben  aus 
£,  welche  anders  in  Bekkers  Ausgabe  (1823)  als  in  D.s  lauten 
diM  ieh  glanbe,  m  ist  genug  geschehen  am  nachsaweisen ,  dasz  die 
IM»  ▼frfteltlwiig  du  Ifiwir  eiiM  Melifaata  Fortfokriu  gegen 
dia  foi  Bakhar  martl  angestalll»  UMe»,  aadaraalta  Jedoeh  w«der  ao 
faHütadif  Iii  wie  wir  wAnaabai,  Mab  m  dm  flfade  uwlissig,  wit 
wirTarlaigM,  «kar  ?«•  ainan  aiisalM  Ihm  arwcrtaa  dirfMi 
Mia  OikM^  M  aainar  VatflaMuf  ^i«      MAm  m  QnmU 


18)  So  p.  11,  18  I  2<> *arfol,  27*  hl;  13,  Oe  £^  ergatuety  ant;  m, 
n^mAcg;  14,  3  x  pr.  «ittvvftat,  pr.  £'  ufivvai;  41,  20  u  corr.  ^8* 
tOTf,  corr.  £^  rar?;  48,  20  t  £^  %ai  iv,  £^  xal;  02,24  m  2.^  ißovXsxo 
-—i^viovTOf  £^  ißovlexo — i^ßovlovto;  63,171  2^''  xeQQavrjCicotiöv  ^ 
le^^ovijfftflVTcÖy;  78,  16  q  2^*  fi^xiga,  2^  vficr^^a;  85,  21  1  oorr.  2^  ov^» 
eoir.  £*  87,  7ß  q  2?'  /  2JV  ye$  III,  3  b  y^.  re.  tijs  wp€tx^9f 
n.  m^.  2>  T(ov  TttQaxdp,  116,  0  h  2*  q>Citnito  ^  2>  qpAt^vo^;  124,  1  t 
te.  2^  xai  xBraffayfiiißOtg ,  rc.  2>  xcrl  OTatfta^ovat ;  240,  4  s  yp.  2?*  a^t- 
«ygra  xa^  doo^o^oxi^furro; ,  y^.  2r^  S(0(foSo-inj(icna  xal  adtX)j/t«Ta;  274, 
7  n^.JS'  Utfißiioygdipog  f  yg.  2^  ia^ßtiocpayog;  287,  2  2*^  srtia^TC  fiot, 
2>  MHüd'ijTf  uot;  291,  17  h  y^.  2"  ovJfvl,  yg.  I>  h  ovätvl;  296,7  U 

axovfitl,  2i*  axovfm;  295,  25  rc.  2?*  TOtg  tot»,  rc.  ^  totp  TOtip; 
386,  28  X  2«  avxrjg ,  2>  ovn7s;  423,  21  q  pr.  2?»  ocnnlify  2>  axHXsiv; 
fttö,  21  a  ^TC*  eint^ag,  27>  ixieixs^^;  558  ,  2  a  2?*  avv^,  2>  acüc«i*; 
668,  26  a  J9>  Micmii^i  2?»  l«}tffMav|  671»  27  p  ^  fdatiJ^^mmUt,  JSn 
^dKir^ffmnucp  f  wie  D»  auch  in  seiner  ed.  II  n.  III  liest  (s*  aber  jetaft 
Vomelg  Facsimile  Nr.  G);  693,  6  y  yp.  2^  ajtoxrftVfi,  yp.  2>  ajroxTf/vi;; 
1047,  7  X  2«  «vro,  2>  avrtöF;  1221,  16  p  2^  f*oi;,  2>»  «/wv;  1323,  14 
6 9  fang,  I>  v6fn9g'  tpdatg.  —  WlderaprMe  aiad  aber  aitak  fai  B»> 
itbufling  der  Zeit,  aus  welcher  einzelne  ZosStsa  QBd  Aenderungen 
llaaunen:  p.  22,  15  j;  74,  13  e  als  Werk  recentis  manus  und  129,  12 
B  gar  quartAe  manus,  was  Vümel  einer  antiqua  manus  zuschreibt;  die 
VL  secunda  bei  p.  38,  14  q  ist  für  Vömel  prima,  die  rec.  1377,  18 a 
•ine  m,  elutdam  saaeoli«  TTingekelirt  eehea  efaia  m.  ree.  Vomel  p.  88,  IT 
r  nnd  Bekker  1124,  11  e,  W9  D.  die  m.  prima  annimmt.  Endlich  kom^ 
men  auch  Fälle  vor,  wo  nicht  für  Zusätze  und  Aenderungen,  sondern 
liir  den  Text  selber  hier  £  oder  pr.  £,  dort  rc.  £  oder  mg.  £  als  Quelle 
angegeben  wird:  vgl.  p.  33,  3  t;  41,  10  1;  00,  11  z;  687,  861.  29} 
I.  B.  p.  13,  5  e;  72,  15  f  und  g;  127,  19  k;  291,  25  q.  30)  Dan  aM 
diejenigen  Stellen,  D.  nicht  ausdrücklich  einen  Irthura  Bekkers  aus- 
spricht oder  andeutet,  in  weichen  Fällen  wir  ihm  beipflichten  müssen, 
•ondem  blosz  thatsXchlich  eine  andere  Lesart ,  als  Bekker  aus  £  angibt^ 
ans  seinem  £  beibringt!  s.  B.  1191,  21  fwe^tol  2>,  (iit^mutS^^f  vgl» 
878,  14  m  mit  Bekker.  Aach  gibt  dieser  hier  öfter  Varianten  aus  £,  von 
welchen  D.  schweigt,  z.  B.  585,  20  »aggslv  2^,  579,  27  o  hat  auch  £^ 
^dh.  31)  Dahin  gehört  auch,  dasx  p.  595, 14  u  und  19  d  als  GewähiO' 
Mon  Ittr  die  LaatHrte»  avaw  «ad  c^laif  aneK  CMUoa  aagefOlurt  wird;  aba« 
Mttoi  (ed.  Harte)  liest  «a#so  und  SUr}v  dtßg.  32)  Ton  diesem  Gesiebte* 
pnnkt  aus  war  mir  interessant ,  die  kleine  Ausgabe  der  phil.  Reden  von 
F.  Dübner  und  E.  Lefranc  (Par.  1845.  8)  heranzuziehen.  Dübner  schiieszt 
Ml  hier  allerdings  enger  als  Bekker  and  Vömel  vor  ilun  an  27  an, 
MauMrt  a.B.     110, 14  mM  aia,  Iteat  110,  U  favvoNr  al.  aov  utS^ 
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gtolegl  ond  tonil  aas  dieser  manche  Fehler  übertragen  haben  7  Dafür 
•priohls.  B.  laS  18.  Hiar  wird  iSv  «mor  hnter  j^rui^r«  gotlrickea 
■tek  der  Molii:  «ov  miwv  om,  F£>,  was  D.  (p.  186,  19  b)  wiedarholl 
kat  Z  ab«  tel  dieM  Wort«,  «mT  ms«  ldei%  ao  aakraibl  mir 

Yömel. 

Ich  fasso  das  Resultat  mciticr  Untersuchungen  dahin  zusammen, 
dasz  das  kritische  Material  zu  Dem.  Werken  durch  die  neue  Verg-lei- 
ohuag  des  cod.  £  bei  Diodorf  ebenso  wie  dorcb  die  aeae  Verglei- 
abang  dar  aodd.  A  aad  B  aww  m  iaaaror  VaUaMadigkeil  aad  Ztiar- 
litaiffkeit  viel,  aber  laaga  tMA  bis  su  den  Grade  fairooMB  bat,  daaa 
abea  schon  ein  Abschlasz  möglich  und  wir  jeder  Vergleichung  nock 
unbenutzter  IIss.  oder  auch  der  bereits  gekannten  und  einmal  benutzten 
oder  selbst  der  neuerdings  wieder  verglichenen  Uauptbss.  Überhuben 
Wären.  Dazu  kommt  ein  Fehler  in  der  Art  zu  citieren.  Wenn  z.  B. 
Bekker  p.  494,  31  b  sagt:  {  habent  Are,  so  folgt  daraus  nicht  mit 
Sieberbeil  was  D.  gibt:  f  oai.  FJSYOtr.  Deoo  kierbei  wird  roraasg»- 
aeUl,  dasz  Bekker  jeden  einselneo  dieser  eodd.  la  Betreff  jener  Lesart 
eingesehen  kabe.  Uaigekekrl  sagt  D.  p.  656,  17  a:  «al. mm^  FJ?YO, 
Bekker  blosz:  xol  om.  Arrse.  Ebenso  655,  24  k.  Auch  wenn  es  z.B. 
630  ,  6  X  heiszt:  ov  fih  —  sTQrjxsv  om.  pr.  Y*  k,  ist  da  k  oder  pr.  k 
gemeint?  Dergleichen  kommt  hauGg  vor. 

Am  wenigsten  kann  uns  die  ann.  orit.  bei  D.  fdr  die  Frage  ge- 
nügen, in  weleken  VerbUlais  die  allea  Granaatiker,  Bketoraa  ud 
Sekoliasten  sn  dem  Texte  unserer  Haa.  atakea.  Jetzt  wissen  wir  ei- 
gentlich nicht  was  mit  jenen  anftiagen,  und  Spengel  hat  in  dem  Auf- 
satz über  die  3c  phil.  Rede  meines  erachtens  nur  bewiesen,  dasz  ihre 
Vergleichung  bedeutend  werden  kann.  Der  Tex(  welciien  sie  vur  Au- 
gen hatten  nähert  sich  selbst  bei  Einern  Autor  bald  dieser  bald  jener 
dar  Torkandenea  Hss.;  wie  aber,  weaa  er  ans  dieaa«  kiterpolierl  iat? 
Daatt  die  Aasiehl,  daaa  die  Graauaaliker  IMIg  a«i  den  GedieMaif 
eltierea:  eine  richtige  aber  bequeme  Ansicht.  Znletst  noch  das  be- 
wosle  tadera  in  den  Rhetorenschulen.  Wir  mögen  es  also  D.  nickt 
venargea,  wem  er  Icaui  kiolger  aia  Baappe     nad  sehr  viel  aeUeser 


ovtas  ^x^iv,  Uaaunert  110,  22  owtovv  ovS'  vucig  o.  ^z^tv  ein,  läast 
liO,  24  ithv  und  «vrij  fort,  gibt  111,4  xäv  tuauöv  mit  eingeklammertean 
mA  uSv  afLa(ftriiicncov ^  nnd  III,  11  ^fki^  st.  ^piv:  alles  Lesarten  wrf- 
eii0  durch  ^veranlasst  und  gröstentheUs  Torher  nicht  berücksicliti^'t  wa- 
ren.  Aber  diese  Lesarten  la<>en  sämtlich  in  der  ann.  crit.  von  Bekkers 
erstcV  Ausgabe  vor»  sl^h  welcher  sie  meines  erachtens  stammen,  nicht 
aber  ma  einer  damals  schon  dnvehgeführten  selbständigen  Collatidn  der 
Iis.  Denn  sonst  würde  Dübner  nicht  p,  112,  15  tovxov  (st.  tovxmp), 
114.  9  iavtov  (st.  avt6v)f  120,  2&  iielsn^^^^'^  iBt,  iXm^nvai),  122,1»- 
äw  rtff  ovxmol  (st.  cvtn^i  ng  d9)  mit  Bekker  gesohrielMii  haben,  der 
kier  die  Lesarten  von  2!  gar  nicht  kannte  oder  wie  die  letzte  unrichtig 
an^nb.  Ehen  diese — die  eingeklammerten  — Leaarten  aus  £  verdaakt 
D.  der  Collation  Dtibners ,  welche  darum  wriursoheiiiliek  apiter  nad  tm- 
abbibigig  jener  Ausgabe  angefertigt  ist.  33)  Yorr.  der  attricLcr 
Avsg.  8.  y.  ^  Dorfen  wir  bei  dieser  Qeleganheii  die  Bitte  aiBaipteGhie&, 
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•Is  Riiake  4i»  Lmrtoo  der  Grannaliker  io  setoo  ao«.  cril.  •ofgenom- 
mt»  lial**);  aber  es  ist  eben  dadurch  auch  mob  diesar  Saite  hin  kaiB 

laaar  Fortschritt  geschehen.  Ein  solcher  ist  möglich,  wenn  D.,  wie 
er  verspricht  3^),  aelse  Bebaadlmg  des  rechtfertigen  wird  *adbibi- 
Üi  etikm  rbetonuB  gramnaticoromqne  Deaiosthenieof  locoa  Benoran. 
tiom  libris ,  qoornm  plerosqoe  naw  ex  eedieibu  eneadatitf  qoaai 
oiioi  editos  hnbomus'. 

Die  ann.  crit.  hält  leider  was  in  der  Vorr.  (S.XVII)  angekündigt 
wird'')  *de  aliis  quibasdam  codicibus  ab  G.  Morelio,  D,  Lambino,  Motin- 
teneio,  Tnyloro,  Reiskio  aliisque  usurpaüs:  praelerqunm  qiiod  non  [lauci 
inter  eos  sunt,  quoruiu  itost  excassos  tot  melioris  noUic  libros  nsna  iiodio 
▼ix  ü!Ius  Sit,  tanta  pleriqae  neg-Ii^enlia  sunt  Iractati,  ut  qiiae  praesta- 
rcnt  lüclionuiii  excerpta  meis  imuiisceri  noii  puluerint  onijolalionibüs.' 
Aber  woher  waste  man,  dasz  jene  Hss.  nachlässig  excerpiert  waren? 
■ad  waren  sie  daa,  .wie  konnte  aian  de  aber  ihren  Werth  aburteilen? 
Und  wie  nkliren  wir  dai  aellaanie  Faetem,  da»  ans  170  weiUerstrea«. 
tan  Bm.  diD  Mann^  welcher  doeh  den  Benohribikongen  ?od  Bm«  ud 
Zeil  wie  andere  nnlerworfen  und  gleiebMilig  nit  vielen  heeahifligl 
war»  gemde  die  ^beaseren*  Haa.  heranaCnd?  Und  wem  diaee  beeaeren 
Hfs.  nicht  genügen  nm  die  wiohligale  Frage  der  Kritik ,  die  geaehiehl- 
liohe  Enlstehang  nnaerea  Teziea  oder  den  Zusammenhang  der  Hnnd* 
achrillenfamilieo  za  lösen :  warum  greifen  wir  nicht  nach  einigen  bis> 
lartticht  verglichenen?  Wie  der  fiaiakescben  Ausgabe  die  ßekk«rsche 
gegeafibertrat,  errichtet  auf  ganz  anderen  Fundamenten^  ao  hatte  mög- 
licherweise  Dindorf^  nnstatt  vereinigen  zu  wollen  was  bis  jetzt  noch 
unvereinbar  ist:  er  hätte  möglicherweiso  ein  drittes  Bauwerk  ans  thcils 
unbekanntem  lliclls  schlecht  ang-ewRndfem  Material  schallen  können, 
das  epocli ein ucüend  jenen  von  Ueiske  und  ßokker  an  die  Seite  getreten 
wäre.  Wir  sind  vielleicht  ungerecl^t  gegen  Dindorf ,  weil  wir  Demos« 
thenes  gerecht  werden  möchten;  aber  wo  soll  man  viel  (ordern^  wenn 
fiiclii  du  wo  viel  geleiätel  wt^rdeo  kann? 


4ais  aa  Sanppe  gefallen  möge  aein  rar  Jahcen  gegebeaea  yerapreefaen 

(or.  AtticiH  p.  250),  gewis  zu  Demosthenes  Heil  und  uns  zum  imilgstoa 
"Danke,  recht  bald  zu  erfüllen?  34)  So  ubergeht  D.  z.  B.  in  der 
AristcK  ratea  !9  Citate  ,  welche  sich  bei  Weber  finden,  darunter  p,  630, 
28  diis  aua  Tixeon  progjmu.  p.  46 ,  worauf  allein  die  von  D.  in  corri- 
fndia  gebilligte  liCaert  tA  yae  änoipot  ^piffMKrer  (opofia^ov  «( Jiiale» 
ri«ch  gestützt  ist.  35)  Vorr.  der  ed.  III  S.  LXV.  30)  ITüchstens  20mÄl 
sind  mir  solche  Citate  anderer  Hss.  begegnet,  darunter  345,  17  des  cofl. 
Yindob.,  des  Bodlej.,  aber  auch  des  Angustanus  nach  Taylor.  Dieser 
Taylonehe  Aiignitainia  iat  indeaaan,  wie  Baiake  oft  genug  eildKrt  hat, 
dir iüBgnatenma  piünna»  alao  deiadbe  eoden  walehan  D. «Keatpiart  haa. ' 

Halbenltdl.  CariHManH, 

(Fortaetanng  folgt.) 
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(81.) 

Zur  Littemtur  des  Horatius. 
(FortaalmuBf  «nd  Mlw  vm  ft.  48^569.) 


Zweiter  Artikel. 

i)  Des  Q.  Horatius  Flaccus  Satiren  und  Episteln,  Für  dm 
Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  G.  T.  A.  Krüger,  Professor 
und  Director  des  Obergymnasiums  zu  Braumchweig,  Zweite 
verbesserte  Auflage.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  ß,  G. 
Teubner.    1856.    XVI  u.  343  S.  8. 

Was  sich  1853  ht'i  dem  ersten  erscheinen  dieser  Ausgabe  leicht 
toraossehen  !i€>7, ,  dns/  ein  so  tiichfiges,  von  dem  wolerwojrencn  In- 
teresse der  Schule  ausgegangenes  Werk  sehr  bald  eine  zweite  Auf- 
lage erleb»  werde,  daa  liegt  asi  bub  tot  Augen,  and  wir  trtnto  wm 
4m  verdirtea  Hg.  i«  diesen  Erfolg  de«  betten  Lohe  fdr  eeise  Bena- 
hoegen  ernten  an  sehen.  Hatte  Ref.  bereits  vor  drei  Jahren  daa  Vef^ 
gnd^en  drm  Werke  in  seiner  ersten  Anfinge  seine  volle  Ancrkcnntirir 
ausspreclit  n  tn  dfirFen:  so  hat  er  das  doppelt  ru  Ihuo  bei  der  neuen, 
die  Hr.  Kr.  selbst  mit  vollem  Kechl  eine  verbesserJe  nr utii.  In  öincr 
Beziehung  giehl  ireilieh  Ref.,  um  anzuknäpfen  an  das  was  er  vor  drei 
iekres  Iber  die  erate  Anflige  sagte,  ditt  ee  ibn  nicbl  gcluDgen  Itl 
Hrn.  Kr.  tu  ibeneagen  yeii  seiner  Ansiebt,  dass  eine  vihere  Besliai- 
mung  des  ebaraltferistisehea  Unterschiedes  der  beiden  verwmdfei 
Oichlungsarlcn  SaHre  nnd  Epistel  wönschenswerth  sei,  und  eben  ?ü 
bei  der  einzelnen  Epistel  wieder  die  Andeutung,  ob  sie  f  irif  n  wirkli- 
chen brieflichen  Verkehr  des  Diehters  mit  dem  Empfänger  voraussetze. 
ISur  durob  sehvreigen  und  dadurch  dasz  er  die  Einleitangen  nicht  we- 
•ealKeb  geMdert  bat,  sprichl  Br.  Kr.  sain  Urt^l  aas«  dasi  er  dies 
atiea  dem  Lebrer  wolle  Uberwiesen  babea.  Wem  naa  aaeb  Ref.  aicht 
der  Meinung  ist  dasz  das  zweckmlssig  sei.  Ja  weaa  es  anch  fQr  die 
Bcurlciliin?  der  Epistel  an  die  Pisonen  nicht  so  ganz  gleichgiltig  sein 
durfte,  so  ehrt  doch  Hef.  die  entgcgeoslehende  Ansicht.  Wenn  also 
auch  in  dieser  Beziehung  Ref.  ein  mebreres  gewünscht  hätte,  &o  musi^ 
er  abgesehn  davon  dem  ausgesprochenen  Streben  des  Ug.  die  volUte 
Aterlteuaag  aagedeibea  laaeea.  Ueberall  sMüil  aiaa  aaf  laUrelehe 
Saebbeaseraagea ,  sebarfere  Fassungen  des  Aasdraekes,  Beibriagaag 
aeaer  Belegstellen  und  gewissenhafte  Benutzung  fremder  Leistungen, 
lieber  einige  solche  Stellen  legt  Hr.  Kr.  in  der  Vorrede  S.  — XVI 
theils  von  seinen  Gründen  Huchenschaft  ab,  theils  liefert  er  Beiträge 
zur  besseren  Erklärung,  für  die  man  ihm  nicht  dankbar  genug  seia 
kann.  Gleich  die  erate  dieser  BeaMrkongen  gebt  Ref.  näher  an;  sie  be- 
trifft die  Stelle  Bat.  I S,  4 — 7  Caesar»  gui  cetera  passet,  si  peierei 
pm-  amicitiam  pairis  atqus  Moffi,  neu  qirie^sum  proficeret,  mit  de* 
ren  ErkUrung  Ref.  in  seiner  Anzeige  der  ersten  Ausgabe  aiebt  dber- 
eiastimnte.  Kr.  erUirt  uaa  aa  seiaer  Aaflrassoag  festbaltea  a«  saiasea, 
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iMMBi  Ausdruck  aber  eine  andere  Fassung  gegeben  zu  haben.  Der 

Haoplpunkt  derselben  ist,  dasz  er  das  Tmperf.  Conj.  im  Njtchsatze  den 
Potentialis  der  Verpang^cnheit  nennt.  Durch  diese  Fassung  ist  aber 
jeder  wesentliche  Gegensatz  zu  des  Ref.  Meinnng^  g-eschwundeu  und  den 
Ausdruck  Kr.s  adupliert  lief,  sehr  gern.  AU  ©ine  in  der  Vergnn)?enheil 
üogierte  Möglichkeit  halte  ja  auch  Hef.  das  Tempus  ^efnszt,  voai  Plua« 
qnamp.  verschieden  wie  der  Optativ  mit  av  im  Nnchsüize  voiii  Imperf. 
mit  ai,  von  dem  Stallbauci  zuPlat.  Apol.28E  sogt:  Sidelicct  indicalivus 
rem  spectat  quae  vcre  accidit,optativus  quae  fieri  pusse  cogilalur^  vvüz.u 
Bin  *ant  potaisM  fieri'  hiaiiiMtEen  kann,  ohne  dasz  die  Regel  unrichtig 
wird.  Hille  Aogvflit  den  Tig^llM  UIIm  wollen  (i ■  welebem  WilleB 
öerselbe  •Icli  Mtiriioh  nein  herbeiliesij,  so  hille  er  (bei  TigelUn»  Sin* 
MMrl)  BieUi  noirlehlaii  kdosee.  HiMe  der  Diehler  sagen  woUes:  eo 
«irla  er  niehli  eosgerieblel  bebe«,  eo  hilte  er  eio  lleglertef  Faeliiiii 
vmaiit  nd  bMe  potuinti  fegen  »Aeien.  Rel.  fesit  das  Tenpne  dee 
VordersaUes  ganx  wie  dee  dee  Maeheetiee  nnd  bereift  nieht  reebl^ 
warum  Hr,  Kr.  das  erelere  auf  eine  andere  Weise  motivieren  will  nie 
daslatstere.  —  Anders  urteilt  freilich  Ref.  über  Hm.  Kr.s  Aenderung 
Bp,  1 14^  43.  So  dankbar  die  treffliebe  KnIwieUeng  von  Obbarins  aock 
aaerkannt  werden  mnsz,  insofern  sie  seigl,  dasz  die  Interpnnclion  . 
hinter  oplot  ephf'ppt'a  boF  sich  nicht  auf  die  Unmöglichkeit  nach  piger 
iiiic  ( aesur  eintreten  zu  lassen  stützen  darf;  so  ist  das  doch  nur  ein 
oegalivcr  Gewinn,  und  der  einzige  positive  Grund  den  Obbarius  bei* 
bringt  ut  die  Anaphora  von  optat;  aber  diese  Anaphora  ist  nicht  noth- 
weodig,  vielleicht  kaam  passend:  denn  das  in  der  Anaphora  stehende 
Wort  erhält  dadurch  einen  Nachdruck,  der  hier  für  optat  gar  nicht 
geeignet  ist  (denn  hier  kann  ja  kein  Gegensatz,  dasz  sein  Wunsch 
Yergeblich  sei,  älaltbaben),  und  auch  obne  Anaphora  können  zwei 
aabiBander  folgende  Satze  dasselbe  Verbum  haben.  Dagegen  fällt 
Bwtteyi  Bemerknng,  daax  jr^ar,  an  ho9  gezogen,  bloaaea  Epatbelon 
emaaa  aei,  in  ceMfut  aber,  mne  eherakterialia^  Bigeaaohall  dea 
ia  Bade  atahenden  Pferdea  beaeiebne,  gar  aehwer  in  die  Wegaobale. 
Man  wir  aber  noeb  ein  wenig  niher  an  den  Gedanken  beran,  an  ninaa 
deob  eplei  vpkifpm  b&»  piger  nethwendlg  beiasan:  daa  Rind  wOnaebt 
tUk aia  Fanlkeit  den  Sütel.  Wie  könnte  ea  aber  das?  Neid  Aber 
dM  aahOne  Snttelseng  könnte  den  Ochsen  wol  anwandeln,  über  die 
MrgiaBie  Pflege ,  den  trefflichen  Hafer,  welche  dem  Pferde  za  Theil 
werden:  aber  CleniAchlicfakeit  und  Ruhe  ist  des  Reitpferdes  Loos  nicht; 
daram  lie^t  es  umgekehrt  dem  faulen  Reitpferde  nahe,  dasz  es  möchte 
vor  dem  Pfluge  gehen. —  Sat,  II  5,  91  hat  Ref.  gegen  die  beibehaltene 
Lesart  ein  doppeltes  Bedenken  :  denn  theils  widerspricht  vftro  den  be- 
sten Hss.,  theils  sclioint  ihm  ultra  am  Schlüsse  des  Verses  eben  so 
überflüssig,  als  man  ueben  non  etiam  stieas  ein  uitra  =  ultra  moüum 
nor  ungern  vermiszt.  —  Sat.  II  6,  48  ist  Hrn.  Kr.  nur  beizustimmen, 
dasz  er  Futsches  Erklärung  gefolgt  ist  und  gpectaverat  aufgenommen 
hat.  Im  höchsten  Grade  musz  man  ihm  dankbar  sein,  dasz  er  Sat.  11 
3, 69  von  dem  scribe  decem  a  I^erio^  non  est  satis^  addß  Cicutae  no~ 
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dost  labulas  centum  eine  neue,  eben  so  treü liehe  ala  ubencugende 
BiUining  gegebe»  hil.  ist  der  Wechiel  dm  Oiios  iMMr  eta 
9»  pemlieli  wto  aBerkUMiek  gtmmm*  JeM  lePBen  wir,  «duB  midh 

den  n  der  Jirisprudenz  bcL  rundeten  Sprachgebrauch  Nerins  derjenige 
ist,  welcher  schlic?/licli  Auszahlung  machen  (also  wol  dag  Geld 
in  kleinen  Katen  eincassicrcn )  soll,  Cicuta  dnEzr^pn  derjenis-e.  welcher 
die  biindijre  Vorschreibung  aufsetzt.  —  Zu  A.  P.  8  hatte  lief.  gehulTt  in 
lit^r  voriicgeudcii  Ausgabe  eine  Erklärung  von  species  finden,  das2 
«0  Meh  Cie.  top.  §  30  des  lat.  Wort  ii«  iarüitu,  vgl.  Ihr.  XXVI  9. 
Dodi  findet  lieh  iHohlB  dergleieiieB.  Degegei  ist  Y.  98  dmmtamal  salw 
sweckmfiszig  durch  eine  Stelle  aus  QaietiliaB  eiilatert.  —  V.  33. 
T)er  Aufnahme  der  Bentleyschen  Conjcctur  nnns  kann  man  ja  nur  bei- 
stininu  n;  so  aber  hätte  doch  auch  das  Kommn,  weiohes  Bentley  nach 
faber  gesetzt  hatte,  beibehalten,  oder  wenn  Kr.  an  dem  allerdings 
irrationeilen  Komma  Anslosz  nahm,  durch  eine  Bemerkung  sollen  ber- 
▼oifeliobeB  werde«,  daes  ««iff  snoi  Praedieet  gehöre,  da  der  Sehtler 
aar  iv  geaeigt  aeia  wird  ea  aanitlellMir  mit /öfter  la  verbiadeo.  —  Z« 
V.40  CM*  Utia  potenter  erü  re$^  von  Kr.  in  der  ersten  Ausgabe  ^nach 
Vermö<?fn'  erklfirl,  lautet  jetzt  die  Anmerkiinf^:  ^hczfi^lich  auf  den 
Wühlenden,  nach  Massgabo  seiner  Kräfte.'  Das  ist  aber  doch  unge- 
fähr dasselbe,  uud  die  Frage,  wie  das  Adverbiom  einer  Beziehung  auf 
das  handelnde  Subject  fähig  sei,  bleibt  unbeantwortet.  Beispiele  von 
deai  freierea  aohalten  dai  Dieklera  iai  Kreisa  dea  AdrerbtaniB  dOrftea 
■ie  'kaBBi  Ideea;  wtatgaCaaa  iat  ea  Bai  aieht  gelaagea  eia  gaaa  aaalo* 
g«s  zu  finden.  Aber  der  Fall  wird  sich  wol  dadareh  eridftren,  daaa 
potenter  lectus  das  Gegentheil  ist  von  inpotenter  ferhis .  und  was  djr? 
heisze,  zeigt  uns  Od.  I  37,  10  quidUbet  inpotens  sperarc,  die  im 
hoffen  kein  Ma&z  und  keine  Selbstbcberscbung  kannte.  Qnintil.  I  3,  13 
protinus  ergo  nequid  cupide^  nequid  inprobe,  nequid  inpotenier  fa" 
€iat  moMmitu  est  pmtr.  So  ist  daaa  polmter  leetat  ^ant  fielbatbeher- 
fdiaag  gewiiilf ,  4er  sich  tob  eiaeai  Theaia  fera  aa  halCea  weisa,  Atom 
s«ae  Krfifte  nicht  gewachsen  sind.  — •  Siaan  sehr  wiHiiommenen  Wink 
enlhSlt  die  Anm.  ZU  V.  64,  die  classr^  aqrfihnthwt  arcet  mit  Preller 
auf  einen  bei  Ostia  beabsichtigten,  aber  nicht  vollendch  ii  IKifcnbau 
hezieht.  In  grammatischer  Beziehung  aber  hätte  doch  die  Hypallaga 
Schiffer  hervorgehoben  werden  sollen;  denn  das  angezogene  Beispiel 
passl  aicht,  da  in  Aasfeai  arciit'l  GMa  dies  Wort  den  Faakt  heeeiali. 
net,  von  wo  der  Fetad  iam'gelialleB  wird,  waa  bei  «futfeariftas  aialil 
der  Fall  ist. 

Die  Inhaltsangabe  dos  Rriefos  an  Bnllatins  hat  Ilr.  Kr.  im  An- 
schlusz  an  Düderleins  gleich  i\x  besprecheude  Ausgabe  des  ersten 
Buches  der  Briefe  nicht  unwesentlich  umgestaltet;  doch  kann  ihm  Hef. 
Uber  dea  Grandgedaakea  akhl  gans  beistimmen.  VoUkoaiBna  richiig 
bcBMrkt  er,  der  Brief  scheine  nicht  nach  der  RAokhebr  gaaebrieban 
zu  seia  (er  ist  Tielaiehr  eine  Einladung  aar  Bttckkahr,  durch  die  Re> 
flexion,  dasz  er  jetzt  gleichsam  in  einer  caupona  lebe,  was  doch  nicht 
der  2weok  sei,  woxn  aiaa  eiae  solche  aafniche).  l>er  voa  Kr.  aag«^ 
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fobeoe  Gedanko  Wom  Orte  «itert  Aurenlhaltes  kann  tiiMr  Label»- 

Iftflck  Dicht  abhäogen'  ist  von  untergeordneter  Bedeutung.  Der  eaU^ 
du»  Auster  ist  doch  wol  nur  bildliche  Einkleidung  der  politischeai 
StQrme  jener  Zeit,  die  den  Bullatins  mochten  verscheucht  haben;  aber 
jtitil,  sagt  der  Dichter  dem  Freunde,  bist  du  gesichert  {incohiTnis) 
und  kannst  den  Anfenlhalt  in  der  Fremde  entbehren  wie  den  Hegen- 
manlel  in  den  Hundslagen.  Am  Schlüsse  hiittü  J\t  f.  dtin  Oxymoron 
stremia  inertia  gern  naher  entwickelt  gesehen,  dahin  dasz ,  wo  NNir 
scheinen  strenue  zu  handeln,  doch  eigentlich  blosz  die  inertia  uns  leitet; 
wir  fliügeu  nicht  thun  was  w  ir  sollten,  nbcr  nut  dem  was  wir  thnn  errei- 
chen wir  unser  Ziel  nicht.  Daa  aber  isl  ja  gerade  die  Kigeothümlichkeit 
des  Oxymoron,  daes  es  SohaiB  «ad  Waaea  za  eiaer  Einheit  verbindet. 

Uagaro  varaaft  aiob  Ref.  sooli  maache  aadare  Stella  karroM«- 
bebea  aod  aill  aar  Baapraahaag  iwai  aadarar  Werke»  darea  Baaalsaaf 
lad  lorffilUiia  Aaabeataa^  Hr.  Kr.,  wie  er  aalbal  sagt,  aioli  kat  %ng^ 
lagea  aaia  laaaea,  aaaiUab: 

2)  Regiae  Friderico  -  Alexandrinae  Uterarum  universiiatis  prO' 

reeUjr  —  museeoorem  tmum  ckibu$  academcU  ocm- 
mendai,  CammeniaHonem  de  coma  Nandieid  ad  BanM 
safiram  II  8  praemiftä  D.  Ludovieu9  Doederiein,  Er> 
laagae ,  typis  J.  P.  A.  Junge  et  Blii.  MDCCCLV.   17  S.  4. 

3)  Horaiteiu  Episteln.   Erstes  Buch,  Laiemisch  und  deutseh 

mi  Erläuterungen  ton  P.  Ludpig  Döderiein.  Leipzig, 
Druck  v.  Verlag  YonB.  6.  Tenbner.  1856.  XLIV  u.  162S.  gr.8. 

lu  dar  Einleitung  der  erstem  Schrift  wiiTt  der  feinsinnige,  um 
Her.  so  vielfach  verdiente  Hr.  Vf.  snDAehst  die  Frage  auf,  ob  uns  hier 
•ia  Faetaai  vorliege  oder  eiaa.  reiae  Diditaag.  Aaknäpfend  an  ein 
Wart  Bntlnanaa,  daas  aa  an  dea  Eigensebaften  einer  guten  Anekdote 
ffhOre,  daas  nie  nicht  wahr  aaia  dürfe,  weist  er  daraaf  hie,  wie 
weaig  aa  Maecenaa  den  Dichter  wol  wQrde  Dank  gewagt  haben,  wenn 
ar  aiaea  denaelben  aa  Ehren  gegebenen  Sehaiana  hfitte  dem  allgemei- 
nen Gespötte  pretsgebea  wollen,  und  kommt  ao  an  dam  Sehluaa,  dasa 
üufflanitit  nod  sittliches  Gefühl  dahin  führe  anzunehmen,  dasa  hier 
Dichtung  und  Wahrheit  gemischt  sei.  Es  sei  eine  Verspottung  der 
Feinschmecker,  denen  die  Mahlzeit  nicht  Hebel  der  Geselligkeit,  son* 
dem  Selbstzweck  sei,  so  dasz  dieselbe  nicht  besser  gewürzt  werden 
könne  als  durch  Darle^rting  der  zu  diesem  Zwecke  auPiTcboIcncn  Kil- 
chenweisheil.  In  holgc  dessen  tritt  denn  an  die  Slelie  der  bisher 
allgemein  geltenden  Caricalur  des  iNasidienus,  die  ihn  als  Collectiv- 
begriff  aller  Dummheiten  und  Verkehrtheiten  faszt,  ein  ganz  anderes 
Bild,  vielleicht  in  einigen  Zügen  fast  zu  sehr  geschmeichelt;  aber 
auch  so  sehen  \siv  dankbar  den  Vf.  in  des  trefiflichen  F.  Jacobs  Fusz- 
itapIcQ  tretcud  die  Verzerrung  und  Uogeschlacbtheit  der  bisherigen 
Charakteristiken  der  personae  Horatianae  bekämpfen. 

Haohdem  der  Vf.  ao  die  allgemeine  Frage  erörtert  hat,  gibt  er 
faxt  and  Ueberaetxuug  uad  liest  darauf  die  Besprechung  einer  Zahl 
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Ton  Stellen  folgen.  Was  D.  als  poetischer  Uebersetzer  leistet,  davon 
wird  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  müssen;  doch  will  Ref.  schei- 
nen, dasz  er  in  der  komischen  Sprache  sich  weniger  leicht  und  gefäl- 
lig bewege,  und  dasz  manche  Stellen  hinter  der  Wirkung  des  Origi- 
nals doch  sehr  zarQckblciben.  *  Da  schreitet  ein  brauner  Hydaspes 
straff  mit  Caecuber  ein'  malt  eben  den  Processionsschritt  nicht,  und  in 
*Er,  der  ganze  Pasteten  possierlich  auf  einmal  hinabschlang'  fehlt  das 
drastische  des  ridiculus  absorbere.  An  manchen  Stellen  ist  das  viel- 
leicht nicht  ohne  Absicht  geschehen,  und  hangt  zusammen  mit  dem 
Bemühen  hier  den  feinen  Weltton  hervortreten  zu  lassen,  was  aus 
manchen  der  am  Schlüsse  heigegebenen  Anmerkungen  hervorgeht. 
Mit  Recht  lehnt  Hr.  D.  ab  in  dem  Ahorntische,  dem  anbieten  zweier 
gewöhnlichen  Weine  eine  Hindeutong  auf  Geiz  des  Nasidienus  zu  se- 
hen ;  aber  wenn  er  nun  divitias  miseras  anstatt  *  miserabeler  Reich- 
thum' übersetzt:  *über  des  Reichthnms  Plagen!'  so  passt  das  doch  g-ar 
nicht  in  den  Zusammenhang:  der  Dichter,  meinen  wir,  will  nur  sagen, 
dasz  Nasidienus  mit  dem  habemus  utrumque  halle  schweigen  sollen, 
weil  sich  das  von  selbst  verstehe.  Es  ist  ein  charakterisliscber  Zug 
an  dem  Feinschmecker  Nasidienus,  dasz  er  dem  Wein  nicht  hold  ist, 
theils  als  den  Geschmack  abstumpfend,  Iheils  als  eine  mit  den  Vorträ- 
gen der  Küchenweisheit  wenig  vereinbare  Heiterkeit  erregend.  Daher 
sein  maszloser  Schreck  über  Balatros  rufen  nach  gröszeren  Humpen 
V.  35  und  die  spärliche  Bedienung  mit  Wein  V.  81.  Auch  V.  10  gebt 
D.  doch  zu  weit,  wenn  er  Dillenbnrgers  Deutung  von  alte  cinctus 
*allius  quam  decorum  erat'  verwirft;  die  angeführten  Stellen  dürften 
nicht  dagegen  beweisen,  und  eine  gewisse  Gleichgiltigkeit  gegen  das, 
was  die  Schicklichkeit  erheischt,  liegt  gar  sehr  im  Charakter  solcher 
nur  für  den  Gaumen  bestrebten  Menschen.  Trefflich  erkennt  D.,  dasz 
V.  15  Alcon  unpassend  dem  fuscus  Hydaspes  gegenüberstehen  w  ürde, 
wenn  er  kein  Adjectiv  bei  sich  hätte,  darum  zieht  er  tnaris  expers 
zum  Nomen  proprium,  nicht  zu  Chiiitn.  Schade  dasz  er  seinen  ersten 
Gedanken ,  Alcon  sei  ein  handfester  Sohn  Germaniens  od^r  Throciens 
gewesen,  verworfen  hat,  um  maris  von  mos  abznleiten.  Vielleicht 
hat  Krüger  deshalb  die  Sache  ganz  fallen  lassen.  Die  Bedienung 
ist  mit  unverzeihlicher  Nachlässigkeit  angeordnet,  und  statt  eines  ar- 
tigen griechischen  Burschen  wird  der  Wein  von  ein  paar  Gestalten 
aufgetragen,  die  besser  zu  Sänftenträgern  und  Gladiatoren  getaugt 
hätten.  So  erhallen  wir  eine  Parallele  zu  der  unverzeihlichen  Nach- 
lässigkeit, die  keine  ordentliche  Hausfrau  sich  hätte  zu  Schulden  kom- 
men lassen,  den  Baldachin  über  der  Tafel  nachsehen  und  abstäuben  zo 
lassen.  Man  kann  es  Hrn.  D.  nicht  einräumen,  dasz  in  den  Worten  vi 
recte  cincti  pueri  nicht  ein  ironischer  Vorwurf  für  Nasidienus  liege. 
Wäre  alles  was  Balatro  V.  65  ff.  sagt  Ironie,  so  wäre  er  doch  ein 
Grobian  und  Nasidienus  ein  Pinsel;  aber  gerade  zwischen  die  so  eifrig 
erfüllten  Pflichten  des  Gastgebers  schiebt  der  Schalk  die  versinm- 
ten  ein  und  bringt  so  jenes  Geroisch  von  Wahrheit  und  Dichtung  her- 
vor, das  D.  so  vortrefflich  als  den  Charakter  der  ganzen  Dichtung  er-  . 
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kiMl  htl.  —  AeMtob  detikl  Ref.  Ober  dtf  GelMter,  welehef  V.  77 
BM  die  Tifol  gebt,  wo  D.  ebeeftils  den  Mehrillen  der  feinee  Sille  imi 
Opfer  bringe«  mSehte.  Pegegee  gebahrt  ihm  die  voUete  ABerkemmg« 
den  er  V.  t!  Horkels  treffliehe  Deutung  des  ümge  dMmümn  fiele 
eihnda  aueum  ebne  deMen  itlei  wieder  vernichtende  Conjectnr  in^ 
ermUUa  statt  ingutktia  zur  Anerkennung  gebracht  hat.  Einen  passer 
nd  tUe  rhombi^  stgt  Fundanius ,  habe  ich  ja  freilich  manchmal  g^ 
Jessen,  aber  in  dem,  Tvas  mir  Nostdicnns  reichte,  hätte  ich  alles  mög- 
liehe  eher  als  Spcrün^»-  und  Bntfe  fresiiclit.  VnrtrrfTlich  ist  die  Erklä- 
rung" des  (idu'^fnTn  y.90  .iIs '^i?:t'.hriiunl',  man  fordert  etwas  anderes  vom 
Bralea  als  vom  IJrot  V.  68;  etwas  bedenklich  ist  Hof.  bei  der  Deutung 
des  ncelum ,  quod  Methymvnemn  n'tio  mutacei  u  ttram ,  wo  I)  zn 
quod  ans  acetum  den  abstracten  BegrilT  von  Säure  entnehmen  will, 
hi  es  nicht  einfacher  titiwn  als  l^ssiggähruog  zu  nehmen?  vgl.  Plinius 
^.  Ii.  XXIII  1,  27  riliuiu  mn  acetum. 

Doch  w  ir  wenden  uns  zu  dem  ersten  Buche  der  Episteln,  für  wel- 
ches die  Bearbeitung  der  genannten  Setire  nnr  eine  Art  Ytfrlinfer 
abgibt.  Wenn  wir  nnn  hier  nnf  dem  Felde  der  Üebereelznvg  den  Hör. 
•ineni  Mame  begegnen,  der  eeit  mebr  nie  80  Mren  ilob  mit  dem 
Dichter  beeehlftigt,  mit  Geist  nnd  Sebarfbliek  menebe  Stelle  beleneb« 
tot  nnd  mit  6taek  emendiert  bet^  so  konnte  man  leiebt  Teranebt  nein 
die  Ueberaettnng  nnr  eta  Beiwerk  en  betraebten,  nin  ein  gelegentliebee 
Spiel  mit  den  Gedanken  des  Diehtcrs,  alienlblle  ein  BemOben  nnob  eU 
nm  weiteren  Kreise  in  diesem  Werke  zngiogiich  xn  w  erden ;  aber 
TOD  einem  solchen  Irthum  heilen  uns  gleieh  die  ernten  Zeilen  der  Vor* 
rede,  in  denen  der  Vf.  erklärt,  sein  ganser  2weck  werde  verfehlt  sein, 
wenn  sich  sein  Text  nfcht  lese  wie  der  eines  deutschen  Nationaldich- 
tcrs.  So  hat  der  verehrte  Uebersefirer  die  Strenge,  mit  der  der  Dich- 
ter gegen  seine  Werke  verführ,  auch  gegen  die  Uebcrsi  (zmii<:  dersel- 
ben geltend  Cernacht,  und  iinspre  Krwartungen  werden  durch  die  von 
ihm  aasgesprochenen  Anforderungen  hoch  gespannt;  aber  die  Lesung 
weuiger  Seiten  der  Uebersctzung  zeigt  nns,  das?:  die  That  hinter  dem 
Worte  nicht  xnrfickhfeibt.  Die  Uebersetzung  entwickelt  eben  so  viel 
Wolklang  und  dewondtheit  des  Ausdruckes,  als  die  KeUexiou  über 
das,  was  auf  diesem  Gebiete  zulflssig  sei  und  was  oicht,  Klarheit  und 
Bevaitaein  den  nngeatrebtev  Zielen  bevreiat.  En  ateekt  aieh  bier  ein 
grindlieber  Kenner  den  Hör.  daa  Ziel ,  praktiaab  die  Frage  tn  Ibaeni 
wie  der  Inhall  derber.  Gediebte  dem  dentaoben  denl^en  nnd  empfinden 
Mne  nebe  gebreebt  werden,  damit  wir  ana  ihnen  den  wnbren  poetle 
fobn  Gennas  aebftpfen  nnd  nna  niebt  peinlieb  auf  jeder  Seile  erinnert ' 
Ahlen  9  daan  daa  wae  wir  leeen  eben  niebt  dnnlaeli  ael,  und  dast  ea 
aai  dem  Dichter  nachzuftthlen  einer  beaondern  Vermittelnng  bedarfe, 
SV  geschweigen  dasz  wir  uns  nie  Yeraucht  fahlen  kennen  den  Denk- 
spruch, die  Weisheitalehre ,  deren  noaer  Dichter  so  viele  gibt,  in  aei* 
aar  poetischen  Fassung  dem  Gediichtnis  einzuprägen. 

T>io  erste  Fordernnsr,  welche  Ttr,  D,  an  seine  Uebersetznnfr  stellt, 
ist,  dasz  sie  rein  dentsch,  die  zweite,  dasz  sie  wolUutend,  die  dritte, 
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,dm  sie  wortgetreu  sei:  aber  wo  diese  Forderangen  den  Ueberselzer 
10  anlösbore  Conflicte  verwickeln ,  da  mflsse  die  dritte  der  sweilM, 
die  zweite  der  ersten  aufgeoprerl  werden:  und  so  wünscht  er  sich  in 
j^lf  it  ficr  Sttifenfolge  den  Beifall  des  gebildeten  l  e^er*? ,  den  des  melri- 
schfii  Kimslrichlcrs  und  den  des  gelehrten  Philologen.  Wir  hoffen 
das7,  iinu  weder  der  eine  noch  der  andere  wird  versagt  werden,  wenn 
sie  auch  vielleicht  hie  und  da  etwas  einzuwenden  haben;  wie  denn 
auch  der  Vf.  sein  Werk  nicht  als  ein  vollendetes  betrachtet.  Mit  gro- 
szer  Klarheit  entwirft  er  S.  Vlll  das  Bild  der  lior.  Sprache,  «U  3ercn 
Grundzug  er  gebildete  Einfachheit  und  grüniihchen  Widerwillen  gegen 
alles  affectierte  und  geschranbte  hinstellt,  nicht  ohne  anf  das  eigen- 
thOmliche  der  beslelUeo  Odea  bittinweiaen«  die  aus  setaer  Feder 
■nd  Kunslferligkeit  floaies,  niebt  tas  seinem  Geaiote,  nad  ia  deaea 
sieb  tilerdia^  elwas  von  boUeai  Paliios  ftnde.  Hit  diesen  elelMn 
denn  freilich  die  Episteln  in  dem  sebirfsten  Gegensats,  wo  ibernll  die 
Spracbe  des  benibigten  GemQles  herseht,  alles  semmi*  fropitit  Ist, 
nad  m  der  Stil  auch  nicht  einmal  durch  schirfere  Ironie  ftn  einem 
poelisoberen  Ausdruck  festachett  wird.  Ihre  Sprache  hält  sich  eben 
io  fern  von  allem  Schwung  und  Pathos  als  von  Trivialität  nnd  niede- 
rer Koauk,  und  wir  können  D.  mit  voller  Uebersengnng  nachrühmen, 
dasz  er  mit  viel  Glück  gestrebt  habe  diesen  Ton  nachzubilden  nad 
wiederzugeben.  In  Beziebiinj»-  auf  seine  Vorganger  nnf  dem  Felde 
der  UeberseUuiig  des  Ilor.  zeigt  D.,  wie  grüiullich  er  ihre  Leislungea 
kennt,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  ihm  zum  Theil  ans  der 
Betrachtung  derselben  die  Klippen  klar  geworden  siud,  die  der  I  cber- 
selzer  vermeiden  mnsz:  die  Uebelklänge.,  die  Sprachverrenkungen,  bei 
denen  er  anstiesz.  W  enn  über  etwu.s  den  Ref.  angesprochen  hat,  so 
ist  es  die  Feinheil  und  Milde,  mit  welcher  Ü.  verschmäht  hat  die  jfc 
tadelten  mit  Namen  zu  nennen  und  sie  lediglich  durch  die  Bucbslabea 
A  bis  R  beseiehnel.  B.  streitet  gegen  Facta,  nicht  gegen  Personen. 
So  tbnt  denn  sein  Werk  anch  die  WirhiiDg,  welehe  Hör.  aossprieht  in 
den  Worten:  stml  certa  piacula  guoe  u  Ur  jmre  Uei»  ptOenmt  re- 
crefffs  UMo*  MUfO  er  darin  der  Maohfolirer  viele  Anden ! 

Von  einer  allgemeinen  Darlefnng  der  befslglen  Grnndsftlne  mnsi 
Ref.  natarllch  absehen  nnd  ist  tu  sehr  Neoling  anf  diesem  Gebiet,  nm 
an  die  Richtigkeit  derselben  den  prftfenden  Masssleb  sa  legen ;  soll  er 
anf  einzelnes  wo  er  anstiesz  hindenten,  so  ist  es,  zumal  in  der  ersten 
Epistet,  der  Hangel  mehrerer  Uehergangspartikeln ,  die  sich  freilich 
bei  Hör.  auch  nicht  finden,  den  aber  die  deutsche  Sprache  darnm  nicht 
ertragen  kann,  weil  die  lateinische  die  Weglassung  gestattete,  z.  B. 
V.  45:  *Ra^tlos  ziehst  du  zu  Schiff  an  die  äus^erste  (ircii/e  der  Inder,! 
Eilst  über  Felsen  und  Meer,  in  die  Glut,  auf  der  l  lucbt  vor  der  Arijitit;i 
Willst  den  Verzicht  auf  den  Tand,  den  du  thöricbt  aclilest  und  ^^ua- 
schcst,  I  Niemals  lernen  ."  wo  vor  dem  dritten  Vers  ein  uueulbebrltches 
*nnd  docli  (\n  iilsl  du)*  fehlt;  eben  so  wie  ohne  ein  verbindendes  ^doch' 
V.  52  'Weniger  Werth  hat  Silber  aU  Guld,  und  Gold  iils  die  lugend* 
als  eine  Begründung  des  vorbergehendeo  gar  nicht  aulgcfaszl  wer- 
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den  kann.  —  Sehr  selten  sinkt  der  Autdraok  ins  prosaische  herab  wie 
7)37:  ^Insl  mich  gelobt  als  bescheidene!  NeiweiieD',  und  Y.  24  ^als  der 
Geber  es  wcrlh  ist.'  Selten  oiich  sind  Sprachhurtcn  wie  ^ßadort'  für 
'Bsfleort' 15,7,  Schenkt  her'  für  'schenkt' 7, 20,  Svenn  nur'  für  Venn' 
18,  82  und  das  iiioirisch  etwas  schwere  ^nicht'  ebd.  8Ö.  Aber  derglei- 
chen Mäkeleien  vorbring^en  dünkt  uns  bald  Sünde  im  Angesicht  einer 
Uebersetzung  wie  die  von  Ep.  10.  20.  5.  18.  Üit;  mö^eu  dem  verehrten 
Vf.  die  Ucberzeuisrung  gewähren,  dasz  sein  Werk  wie  mit  wahrhaUem 
OenusÄ  fto  aucli  mit  aafmcrksamem  Auge  gelesen  ist. 

So  w  ie  aber  D.  bcUisscii  gewesen  ist  Spi  acho  und  loa  des  Dich- 
ters festxahalten ,  so  hat  er  auch  scharf  und  bestimmt  bei  der  eignen 
Sprache  ins  Auge  gefaszt,  was  den  Leser  stOre  im  Ga&BSi;  deno  Cle- 
■esi  sali  i«  anoh  die  Naclidiehtaiig  gewihroo.  Und  er  lial  glQeklieh 
daa  Weg  gefandea  awisohen  dea  eetgegeastelieadeii  Klippen  des  Ri- 
gorisaias  und  der  abermisaigeD  Naohsiolit,  aicbt  aüt  leiehlem  Griff, 
soadera  iai  arasleB  riagen  mit  der  Sprache»  wie  aun  aus  dem  Vor- 
wort ermeiit.  Trefflich  spiiehl  der  Vf.  fiber  die  rerbreitelen  Fehler 
der  Niehlbeaebtung  des  Aooeates,  der  Obermäszigen  A&weadung  des 
Apostrophs  und  des  Hyperbaton ,  und  scharf  oad  besonnen  weis!  er 
tflf  die  Färbung  hin,  welche  Ellipse,  Pleonasmus  und  Neoterismns 
hervorbringt  (S.  Will — XXI).  Zuweilen  scheint  er  die  Strenge  gegen 
sich  selbst  fnst  zu  weit  gelrieben  zu  haben,  wie  wenn  er  ^selber'  für 
nicht  vornehm  gcnniT'  erklärt  und  sich  Formen  wie  'gtirne'  neben  ^gern' 
versagt,  die  doch  üoethe  sich  in  einem  und  demselben  Verse  erlaubt 
hat  (Tasso  1!  l  'hier  bin  ich  g'ern  und  <,^criic  mag-  ich  bleiben').  Aber 
das  Lob  wird  ihm  niemand  v  ersagen  können,  dasz  man  es  seinem  Verse 
oicht  anhört,  mit  wie  viel  Muhe  und  Sorglalt  derselbe  gebaut  ist. 

Die  letzten  hundert  Seiten  sind  der  Interpretation  gevviiiine(,  nicht 
der  gciehrlen  und  kritischen,  der  uur  ein  enger  Spielraum  gewahrt  ist, 
sondern  der  loglschea  aad  aesthetisebea.  Aach  wer  mit  dem  einselaea 
sieht  gjtDS  Ibereisstlmmt,  wird  dankbar  empr&agea  was  hier  geboten 
ist;  thit  doeb  sohon  die  Frisebe  so  wol,  mit  weleber  die  ganze  Epis- 
'  tetdiebtaag  aofjgefasal  and  die  Obaraktere  derjeaigen,  an  welehe  die 
«aielttea'Znsebriflea  Torliegen,  geseiobaet  sind«  mil  der  trefflieben 
Nebeabemerknng»  dasi  der  Diebtor  halb  enslbafi  halb  ironisch  sich 
lelbsr  schildere.  Diese  Entwicklungen  machen  das  Bach  tür  jeden 
Mlrigea  Leser  der  Briefe  des  Hör.  höchst  schätzbar.  So  wenn  der  Vf. 
aodeutet,  wie  BMn  sich  nur  zu  oft  in  höehsl  verkehrter  Weise  den 
Dichter  in  seinen  letzten  Lebensjahren  als  einen  von  der  Welt  sich  zu- 
nlckr.iehenden  Philosophen  denke,  der  mit  Bitterkeil  jedermann  seine 
i  ehlcr  vorhalte.  D. -erinnert  dagegen  S.  7B,  dasz  alle  jene  Stellen  lau- 
ter controverse  Lehren  enthalten,  welche  der  väterliche  Freund  einem 
Kreise  jüngerer  strebsamer  Männer  von  Talent,  Stand,  edler  Gesin- 
uoog  und  erfüllt  von  Vertrauen  zu  dem  ältern  Dichter  ausspreche.  Es 
sind  Kämpfe  gegen  den  Zeitgeist,  so  dasz  derjenige,  welchen  er  vor 
Habsucht  und  Ehrgeiz  warnt,  darum  uns  nicht  sofort  als  au  diesen 
Fdilera  leideud  erscheinen  darf.  So  verschwiudct  auch  die  lodiscre- 
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Üot,  VOB  walcher  die  frQhere  AaffMiUDg  manclia  Aeuszeruog  des 
Pichters  nioht  freisprechen  konnte.  —  Kef.  frent  sich  einen  alten 
grQndliohen  Kenner  des  Hör,  hier  in  einer  Balm  r.w  finden,  dio  er  lange 
für  sich  verfolgl  ka(:  er  Ireut  sich  ditppclt  des  Ijeiittutbaiian  ^Vi!lkes, 
das£  hör.  diese  Briefe  der  OelleuUicUkuit  uijergal),  weil  er  axdit  biusi 
aiasalM,  aoadan  aiaa  gaaia  Claasa  voa  MaoacliaB  vor  Aagaa  halle: 
dean  die  Paatia  iat  ja  daro«  frailieh  nitki  niadar  Poasia,  waaa  aia 
sich  am  die  individuellsten  VarhAltaiaaa  bawagt;  idkar  vor  die  OelTent- 
lichkcit  gehurt  sie  doch  erst,  wenn  sie  vielen  versiaudlich  ist  und 
viele  darin  ihre  Zustande  und  die  Zustände  ihrer  Zeit  erkennen  müssen. 

Nicht  niindir  trefllich  ist  S.  77        Dithlers  VerhdlLni^  zu  geinem 
Yatcriuudü  und  zu  den  emÜuder  des  äiuules  sieiieudeu  angeUeuict;  ua- 

naoUieh  iat  RaC  daa»  waa  Sbar  den  Cyalaa  dar  arataa  aaaiu  Odaa  daa 
3d  fiaclis  geaagt  iai,  gaaa  aoa  der  Saala  gaaproolien.  Ea  iiad  Teadaus- 

gedichte,  gerichtet  an  das  junge  Kom,  dem  Hör.  als  dem  Kinde  aioar 
glücklichem  Friedens/nit  mehr  Empfänglichkeil  für  edle  Gesinnung  zu- 
traute als  dem  in  Krieg  und  Intriguen  aufgevraobscnen  Geschlecht  sei- 
ner Altersgenossen.  Doch  nicht  blusz  in  allgemeinen  ^^  iiikeu  und  An- 
sichten ist  in  den  tSclilusz.aumerkuQgen  gar  erfreuliches  geleistet.  Den 
Magern  Epiatala  ial  Maiat  aina  BalwieUaag  daa  Gedaakengangea  vor- 
ansgeaaliiakt,  an  aiaan  oder  deai  aadara  Sahvlaiaaa,  tagt  aabersaad 
der  Vf.  S.  66,  die  Uebersicht  aa  erleichtern  oder  eine  Höbe  «bsunebmen. 
Die  Einleitung  Kp.  2  enthält  die  trelTliche  Andeutung,  dnsz  sich 
Lollius  ofTcnbar  nicht  mit  lledeübangeu  allein,  sondern  aoch  mit  der 
Philosophie  beschäftigte,  aber  mit  der  Schuiplniosophie  (Chrysippus 
nnd  Crantor).  So  ergreift  llor.  denn  in  dem  Briefe  die  Wafleu  ftir  die 
achte  Labaaawaiaheil.  Ref.,boffla  ana' dieser  Bataarfcaag  daa  wabra 
tlebt  llftr  daa  lelslea  Vera  abgeleilat  sa  ftadea,  dar  bia  dabia  eio  Ritb- 
sel  gewesen  ist:  nec  tardum  opperior,  nec  praecedentibus  in' 
sto.  Doch  diese  HofTnung  fäiischte  ihn;  D.  schweigt.  Der  Dichter 
kann  Ja  kaum  etwas  anderes  sagen  wollen  als:  ich  will  dich  nicht  um 
jeden  Preis  bekehren  zu  meiner  Ansicht,  werde  aber  eben  so  wenig 
deinem  Vorgang  folgen.  —  Die  Auflösung  der  Episteln  6  und  11  in  eine 
Getpriabiforai  ial  Jedaafalla  beaoblenewerlb,  weaa  aach  aaeb  daa  Ref. 
araabten  weder  mit  der  afpislolariacbea  Form  im  allgemeinen  noeh  nit 
dea  vorllegaadea  Worlaa  daa  Diebtara  vereiabar*);  aia  fahrl  aber 


*)  Es  sei  mir  erlan>>t  für  Ep.  6",  I*  (Imrüber  eini<re  Andrutnngen  zn 
geben.  Yun  vorn  berciu  kann  Bei.  mit  1>.  uicbt  daiia  cmvemtiuidcin 
aein,  dass  der  Havptuutoa«  in  V.  15  f«  liege:  immi  Mopim»  nomm  fe- 
Tütf  aeqmis  im'r/uij  ultra  quam  satn  e.tl  virtufrm  si  petat  ipsam,  von  de- 
nen D,  meint ,  si  widerstrebten  dem  Ernat  der  £^istel ,  wie  eine  War- 
aiiBf  «neb  nieht  allsn  firemm  'm  ieia  efaer  Predigt.  Bein  IdeMe  be- 
trachtet enthalten  sie  docb  nichts  als  den  aristotelischen  Tugendbogriff, 
dasz  die  Tugend  ein  Mittelweg  zwischen  zwei  Fehlern  sei.  Die  tlaapt- 
Schwierigkeit  des  Briefes  scheint  Ref.  vielmehr  darin  zn  liegen,  JasE 
der  Dichter  V.  30  die  Tugend  dahingestellt  sein  lilszt  als  etwas ,  über 
dessen  Werth  man  stroiten  könne.  Aber  ab^sehn  daTon  ^"»nnen  jene 
Verse,  die  D.  einem  andern  in  den  Mund  legen  will«  kein  Einwand  aeini 
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doob  bit  kn%  im  di*  Qrmit  dog  rieUif«*,  ius  iiMdicfe  den  Disblar 
4m  diaiogiiohe  BdiMUtdlpiig  sMpet  Gcfmitandci  etwas  so  sehr  mil 

seinem  Wesen  verwachsenes  ist,  dasz  er  gar  gern  im  bütruchlcn  eines 
Geposlaudes  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  sich  selbst  in  eine 
Zweiheit  sertbeiU  and  durch  Einwurf  und  (jcgeneinueadung  sein  The- 
M  behaodBlti-Ebeii  so  wenig  wird  man  dem  Vf.  Keobt  geben  iiöQnen 
u  dar  g«waltMniM  Umstellung,  di«  er  Bp.  i8  Terraehl,  wo  er  V.  60 
—95  hinler  V.  66  stellen  nOohte.  Freilieb  wird  nieiiieed  jeisi  Uro.  D. 
einwenden,  was  ihm,  wie  er  erzählt,  ver  30  lehren  erwi4ert  sei,  dass 
man  es  bei  Hör.  mil  dem  Gedankengang*  so  strenf^  nicht  nehmen  dürfe. 
Das  wäre  eine  Versfinrli^ung  gegen  den  Verfasser  der  Ars  poelica  und 
die  Teudeoz  welche  Uur.  sichtbar  sein  ganzes  Lehen  hindurch  verfolgt 
bü  Bei  D.  bat  vielleicht  die  Eintheiliing  der  Epistel  in  Fehlgriffe 
im  Lollias  gegen  eeineo  65Dner  «od  gegen  seine  Hansgenossen 
aaf  die  Annahme  einer  Umstellung  mehr  BintlnsB  geObt  eis  sie  sollte. 
Die  poetische  Eintheilung  ist  ja  kein  systesMlisober  Schematismus ; 
sonst  würde  ja  auch  die  Empfehlung  eines  nnwilrdif^en  Mannes  V.  76ff. 
iiiclit  ini  zweiten  1  huilc  .'-lclu:!i  diirfen,  da  durcli  sie  docii  gonis  ein  Un- 
reciii  gegen  den  Ciuaner  begangen  wird.  Wus  aber  die  oben  geoaiinteo 
Vcrso  nnlMlaogt,  so  kal  D.  wol  rerkaoot,  dasz  (V.  87  f.)  lu  ihm  Uta 
nmit  In  mltQ  etl,  Aoc  agv  «e  mutatm  rettanum  Is  ferat  Mtra  aiehls 
ist  als  eine  Forlseinnng  des  Gedankens  neglecia  sofemi  Insfndia  sii- 
ai«re  eires,  und  dasz  die  dazwischen  stehende  Reflexion,  Herrendienst 
sei  gerade  kein  Vergnügen,  nur  eine  Krinnerung  enthüll,  wie  sorgfiil- 
lig  der  juni?«  Freund  sich  im  Hause  seiues  (i('>niu;rs  >  or/usehen  habe. 

isi  also  auch  IQ  den  Verden,  weiche  unmiUcibar  vorhergehen,  von 
d«n  Yerhillnb  snm  Cltaner  die  Rede»  freilieh  insofern  es  dweh  andere 
Baugenoesan  beatiBml  wird,  nieht  aber  von  einen  Verhältnis  au  den 
letiteren  selbst,  welche  dem  Jünglinge  erst  in  den  genannten  Versen 
89 — 96  ans  Herz  gelegt  wird.  Darauf  bezie])l  sich  das  deme  superci- 
Uo  mubeyri  V.  94;  denn  dem  Herrn  gegenüber  konnte  der  Hansgenosse 
doch  eino  slüUe  liüUung  nicht  amicliincn.  Durch  die  Transposition  D.s 
keounea  V.  89  —  90  freilich  lu  die  riahe  verwandter  Ciedaaken;  aber 
Mn  betrachte  nnr  die  Form  an  beiden  Stellen,  ud  nMS  wird  inae 

de&Q  dann  mästen  sie  sich  ja  gegen  das  eben  vorhergehende  richten:  H 
<ptidqtää  vitHt  melius  peiusve  tua  gpe,  defixis  oculia  animogue  et  corpore  <»r- 
Pft.  Wie  liesze  sich  d»gegeii  der  Einwand  machen,  daaa  daa  la  'viel 
gefordert  sei  ?  Da«  iorpcre  kann  doch  tinmöglich  gut  geheiszcn  iverden.— 
Pasat  aber  die  Einrede  dem  Gedanken  nach  ni<üit  zu  dem  vorhergehen- 
doB,  so  ISast  sie  sieh  eben  so  wenig  mit  der  Form  des  nftchsten  verei- 
nigten: f  imnc,  argentum  suxpire.  Dn^  trf  mrtn  äoch.  nicht  rait  D.  Über- 
aetsen:  'gut!  für  jMPüoktige  Werke  von  Silber.. schwärme  da  dftnn'.  Was 
die  Formel  I  mme  bedeale  lernen  wiir  ans  Ep.  II  2,  76  I  mme  et  «ersMS 
'II  medUare  canoros  =  '  in  hac  rerum  condicione  non  potes  lam  me- 
ditari',  nnd  das  gleiche  bedeutet  ca  hier:  wenn  es  nicht  einmal  erlaubt 
iit  der  Tugend  sich  blind  nnd  gedankenlos  hinzngeben,  nnd  wenn  man 
dadurch  Weisheit  in  Thorhelt,  Gerechtigkeit  in  Ungerechtigkeit  W 
^Tindeln  würde,  so  ist  es  dem  Menschen  bei  irdischen  Dülgea  («ysiittsi» 
mrmor)  noch  viel  weniger  einaoriUunen. 
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w«rdea,  wie  weiif  elM  Amihnoff  der  letatorea  Vene  mU  den  ASboI 
jener  Stelle  harmoniert.  Wie  Unnle  das  trockene  oderunt  eleben 
Bach  dem  lebendigen  utroque  htum  laudabit  poUice  ludumf 

Hat  es  sich  auch  der  Vf  nicht  zur  Aufgabe  gemacht  hier  dem 
Philologen  neues  eu  bieten,  so  verstellt  es  ^\ch  doch  bei  ihm  vom 
selbst,  dasz  auch  fflr  diesen  mancher  erfreuiiolie  Wiük  abfallen  musz. 
Am  wenigsten  nöehle  sioli  Ref.  mil  menohea  kleinen  InlerpnnetioBf- 
inderanfen  einreretanden  erUlren,  die  ihn  mehr  im  Inleresee  der 
Uehersetzung  als  des  Urtextes  viw  i^'i  iiomiiien  in  aein  eiAeinen.  Vor- 
irefflich  dünkt  sie  Kef.  17,49  funchts  nee  eendibilis  nec  paseere 
ßrmuft'  qnidicit,  clamat  ^  rictnm  date\  succinit  alter:  ^  et  mihi'' \ 
ditiduo  findetur  munere  quadra.  Erst  D.  hni  iti  c!  ntiJii  die  Worte 
des  zweiten  redenden  erkannt  und  dadurcii  Licht  in  die  bleiie  gebracht. 
Eben  fo  isl  hier  wol  dee  correciu*  Betihi»  16,  B7y  nachdem  ea  von 
der  diplomaliechen  Kritik  als  die  riehtiife  Lesart  nachgewieeen  ist,  tn- 
erat  riebtig  gedeatet  als  nicht  attribativ  naammengehörig,  sondern  in 
Apposition  stehend,  d.  h.  seit  seiner  Besserung  zu  einem  ßestius  ge- 
worden. Auch  dasz  19,  15  runfpcrc  nicht  r  :  disrumpcre  sei,  sondern 
'ruinieren,  verderben'  isl  is  uLs  rtcliüg  aiiztuM-lvciinon.  Der  Grund. 
das2  sonst  das  lerlium  couiparaliuuis  für  Hör.  und  seiue  Freunde  fehlte^ 
ist  entsoheidend.  Hit  audem  Dentangen  jedoeh  kann  ftef.  ateh  lieht 
befrennden.  Das  femaiide  podagrmm  9, 62  ist  mehr  spaashaft  als  Aber* 
sengend  erklirt.  Aneb  S«7i  scheint  die  Erklärung  des  et  mihi  res,  non 
me  rebus  suhittnfjere  t'onor  verfehlt:  denn  hier  liegt  doch  ohne  Zwei- 
fel eine  Anspielung  auf  das  gfuisciie  secundinn  nnturam  vitcre  (10,1:!) 
vor  =  «e  naiurae  rerum  stih/mnjiTe.  Wenn  nuiii  o,  20  mit  der  Ircff- 
liohen  Eintheilung  and  Steigerung  sich  nur  eiuverssiandea  eriiiurea 
kann,  wo  D.  bemerkt,  Hör.  lihle  hier  fünf  Haaptleidensehaften  aef 
nnd  der  Sati  «e  jiliii  frumemü  naw.  sei  also  selbstindig  nnd  dnrch 
eine  grössere  Interpnnelipn  von  dem  vorhergehenden  zu  trennen,  su 
dasf  ve  die  BedLiifnn?  von  Tva  ^tf]  erhalte,  so  läsRt  sich  schwerlich 
das.gleiclici  sagen  von  32,  wo  D.  jn  ut  iugnlent  homiues  s^iirrjutil  de 
nocte  lalrones  ein  Konnna  hinter  iucjuleut  setzen  möchte.  Aber  genug 
von  einem  trefflichen  Bache,  das  iu  dem  ISamen  seines  Verfassers  seine 
Empfehlung  an  der  Stirn  trlgt. 

4)  De  Q.  HoraiU  Flaed  epUtola  ad  Bttme»  9cnp$U  Josephus 

Piechotoski.  Moaqine  typis  uiTersi|atis  Caflianoe.  1853« 

179  S.  gr.  8. 

5)  Varl  portiffftr  d'^Horace  considerö  dans  son  ordonvance ,  arec 

den  vnfcs  e.rplicatircf! ,  par  J.  M.  K.  Fei/s^  professeur  ä 
VAthenee  royal  de  Bruget.  BrnzeUeB,  Uhnürie  d' Auguste 
Decq.    1S56.    54  S.  gr.  8. 

6)  SoUmma  mmhenaria  m  gymnoiio  regio  Augtutano  Äugt»- 

tanae  ctmfeswimA  addieto  MDCCCIV  rUe  cMmmda 

iwUcit  Dr,  Georgiui  Caspar us  Mag  er  ^  gymnam 
reclor.  Inest  exposüio  episldae  Horatü  ad  i^jonei.  An* 
gustae  VindeÜcoram,  typis  Wirthiaiiii.   28  S.  4. 
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NieM  weniger  als  drei  Versache  Qber  die  Ars  poeliet  tro(s  der 
bedeokli€hen  Worte  Goetkes  (XXXI  363),  diss  dieses  problematische 
Werk  dem  einen  anders  ?Ofkoromen  werde  als  dem  andern,  und  jedem 
alle  sehn  Jahre  anders.  Wer  etwa  in  Dflntzers  bekanntem  Buche  die 
sngehenre  Ansahl  der  Ansichten  einmal  überschaut,  die  aus  dem  Ver- 
such den  Znsammenhang  und  die  Gliederung  des  ei<,'-ennuimlichen  Wer- 
kes zurechtzulegen  und  den  Plan  des  Dichleis  zu  ci  gründen  hervorge- 
fruDijcn  smd.  der  wird,  sollte  man  meinen,  voll  Schrecken  die  eit^^nen 
Gedanken  darüber  Zurückdrängen  und  sich  scheuen  die  übergrosze 
Zahl  der  Ansichten  noch  durch  eine  neue  zu  vermehren;  dennoch  iie- 
geo  uns  3  oder  wenigstens  J  iieuu  Versuche  vor:  denn  Hrn.  Nezgers 
Scbrifl  ist  aU  solcher  nicht  eigeullicli  zu  betraciiten.  Ist  es  ein  Ntitur- 
gesetz,  da^  den  Geist  mit  oder  wider  Willen  zu  dem  schwierigen 
Phtbiem  hindrängt,  wie  6«t  SCabI  desi  Magnet  eetgegeneiU?  Oder  ist 
s^toes  LebeDsseioiien  der  Wisseiisehaftlicbkeil)  «tan  sie  nie 
m  Erfolg  veraweifell  nnd ,  weil  sie  der  Retnheir  ihres  Dranges  siob 
bevnst  iii,  dn»  mislnngenen  Versneh  behandelt,  als  ob  dadnreh  nnr 
eu  Irthna  DMhr  abgeaehnitten  sei?  —  Ob  hier  uns  die  Bntdecknng 
das  wahren  Pisdes  Yorliegt?  Wenn  Ref.  daran  aweifell,  so  heisst 
das  freilich  nur,  dasz  die  eingeschlagenen  Wege  nicht  seine  Wege  sind« 

Die  dfoi  Schriften  stehen  nnf  sehr  verschiedenen  StandpwikCeo. 
Hr.  Mezger  will  uns  in  einem  eiligst  abgefaszten  SehulprograUDO 
aar  eine  Uebersicht  Ober  den  vorliegenden  StolT,  wie  er  sie  im  Inter- 
on-^e  seiner  Scliüler  entworfen  halte,  mitlheilen.  Er  tol^l  unbefangen 
den  (jiedüDkcn  de^  Dichters  ohne  nach  einem  Syslcm  zu  tragen,  heflis- 
sen  mehr  das  15aiid  zns  Ischen  den  einzelnen  Partien  als  ihr  Verhältnis 
£u  einander  nachzuweiäen.  So  hat  denn  die  Schrift  mehr  einen  prakti- 
schen als  einen  wissenschattiicben  Werth.  Ilr.  M.  zerlegt  das  ganze 
in  17  Theile,  von  welchen  zwei  wieder  in  Unterabtiieilungen  zerfallen, 
iu  den  Bemerkungen,  welche  er  unter  den  einzelnen  Kapiteln  über 
eine  Zahl  von  schwierigen  Stellen  gegeben  hat,  zeigt  der  Vf.  klare 
Knsielit  in  das  was  derDtehter  sagen  will  nnd  in  den  Sprachgebrauch, 
and  diese  Bemerknngen,  zoni  Tbeil  gegen  Krttger  nnd  Dillenburger 
geriehlel)  verdienen  nlleBeaehInng.  Aneh  dass  er  inr  Brlinlernng  von 
V.  153—178  nnf  Aristoteles  Rhetorik  als  des  Diehten  Qnelle  hinge- 
wiesen  bat,  int  gewis  ein  Verdiensl  sn  nennen. 

Hr.  Pieehowski  dagegen  nnd  Hr.  Feyi  gehen  beide  darauf  inn 
das  systenMtisebe  in  der  Anordnung  unserer  Schrift  naehnnweisen« 
wenn  auch  von  sehr  verschiedenen  Slandpunfcten:  Hr.  P.  vertraut  mit 
den  Ansichten  seiner  Vorginger,  bemflht  der  eignen  Ansiebt  Bahn  zu 
brechen,  sich  anzueignen,  anzuschlieszen,  sn  oorrigieren ,  zu  wider- 
lejren;  Hr.  F.,  der  von  frühern  Bearbeitern  ansrer  J.  C.  Scaliger  nur 
Hurd,  1^aiü:c[  und  Sah!  nennt,  dessen  Buch  er  nicht  habe  bekommen 
können,  (genial  eine,  neue  AuITassung  in  die  Welt  schletidernd.  Kr  be- 
zeichnet jedoeb  diese  letztere  nicht  als  seinen  eignen  Gedanken,  son- 
dern aiä  den  seines  Lehrers,  Hrn.  Dijon,  dem  er  das  verdicn^jllicUe 
derselben  vindiciert,  während  er  das  mangelhafte  als  Schuld  seiner 
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DarstelluDg  will  g-elten  lassen.  Den  Kern  dieser  Ansicht  finden  wir  nun 
S.  34  ausgesprochen,  diss  der  Ars  poelica  dieselbe  Einilieiliin:;  t>\ 
Grunde  litg^c,  welche  Quintilian  II  14,5  der  Rhetorik  vindioiei  t,  dy^: 
sie  handle  de  arte^  de  arttpce,  de  uperc.  3Iit  dem  beweise  dieaes 
Satzes  macht  es  sich  freiiich  llr.  F.  sehr  leicht:  er  verweist  uqs  auf 
Quint.  VIII  3,  10.  Und  was  finden  wir  da?  Die  Bemerkung^  dass  die 
W  orte  humatw  capüi  im  erston  l  liüil  der  A  P.  slüiiden  !  Freilich  wo! 
sieben  dio  nicht  im  ieUleu,  wie  ahicr  aus  üicseu  \V  urteu  hervorg^ebe^ 
dasK  die  «Uen  eine  Dreitheilung ,  und  dasK  sie  eben  jene  aogenommeo, 
darflber  belehrl  Hr.  F*  ws  aieht.  Uoberbotea  iber  wird  die  OberAiob- 
Uchkeit»  nit  der  er  seile  Aaff  tbe  beheiidolt  bat,  eooli  dereh  den  iber- 
nltigee  Toe,  in  den  er  sieb  ee  eifuelaen  SCellM  aber  de»  iüobler 
f  eroebmee  liut.  So  erloaerD  iba  S.  37  die  Worle  däpkimm  <iM 
ai^pkigit,  fmcli^  apruMj  dtti  der  Dtebter  Od.  I  3, 9  leibil  im  dietM 
Fell  gekoemen  sei:  pi$eiMm  el  summ  ^emis  Aositl  nimo*  *  Venl-U 
critiquer'  raft  er  ius  ^lei  SBÜtblses  pueriles  qui  lui  ötaient  ecbtp- 
p^es?'  Zu  V.  153  Miaüs  cuiusque  notamdi  tmtU  iM  eteres  benerkk  er 
S.  10:  <  d^veloppeoieBt  snperflu  et  hors  de  proporüon  a?ee  le  resta» 
comjnenQant  par  un  pr^ambule  emphatique,  qui  a  Pair  d*une  aiauvaise 
phiisanlerie.  poiir  oboufir  8  une  conclusion  puerile;  hors-d'oeuvre,  doat 
Tauteur  est  cerlaineinent  Horace,  mais  qu  i!  scmblo  avoir  njoute  apres 
COup.'  Was  sollen  wir  von  ücalunjifcn  wie  tiumerahflis  V.  '206  ^docile 
i  Tharinonie'  sagen?  —  Durch  das  Werkchfii  » ird  die  richtige  Auf- 
fassung (k  r  A.  P.  niclU  gefördert  werden,  wenn  auch  im  ersten  Theile 
hie  und  da  ß-uto  Gedanken  vorliegen.  Das  ganze  ist  doch  nur  ein  V  er- 
such für  die  A.  l:*.  anderswo  ein  Eiallieilungsprincip  auf^uliudeu  iiud 
so  gut  es  gehen  will  auf  das  Gedicht  2u  übertragen. 

Ein  gana  aederes  Streben  gawabri  man  bei  Uro.  PieeimwakL 
le  dam  besabeidaa  gesebriebeaea  Verworle  deetet  er  an,  wie  er  telb* 
stiiidigsiob  seiaa  Meiaoog  u  bilden  geaeaht  bebe,  ihb  niekl  durah  ror- 
gefiisste  Aasiebt  sa  sabiafaD  Anfiasamgen  gadriogl  an  werdaa,  wie  er 
dann  aber  aorgfillig  die  Anstebtan  saiaer  Vorgiager  stadiert  nd  ge- 
prfifl  kabe.  Zn  welehar  Ansiebt  er  naige,  dantet  er  S.  10  aa«  laden 
er  TOB  KUadworth^  dar  die  Verse  306 — 306  dooeAe,  tmde  poremm 
op€$^  fictd  ata$  formelve  poiiam,  quid  deceat^  quid  non,  quo  eirltes, 
quo  [erat  error  für  deu  Kera  des  Gediehles  erUirt  bette « sagt,  er  sei 
der  Wahrheit  sehr  nahe  gekommen. 

Die  Schrift  zerfftllt  in  4  Theile.  Nachdem  der  Vf.  nach  Dfinlxers 
Kritik  IV  H4*2  fF.  und  dann  das  neuere  ergänzend  klar  und  besonnca 
den  Stand  der  Frag:c,  wie  sie  je(/.t  v(»rlieirt,  entwickelt  hat  (S.  1 — 'Ii), 
untersucht  er  (bis  S.  t'))  die  TciuIcha  und  den  Chnrfikler  der  Schrift 
und  die  Zeit  ihrer  Kntslcli  ini; .  und  iaszt  dann  auf  die  lliHiphinlersu- 
ehung  (S.  49  — 155)  des  Inhaltes  und  seiner  Gliederung  noch  die  Be- 
sprechung einer  Zahl  von  Stellen  fulfiren,  die  /.um  Theil,  aber  duca 
auch  nur  %nm  Theil,  vou  l.influsz  aul  die  Glicderuug^  des  Gediehles 
sind  (S.  157 — 179).  Im  ersten  Theil  gehl  er  aus  von  der  dreifaehea 
Anatabt,  dasz  unsere  Schrift  eine  Sammlang  von  Regeln  iber  Poesie 
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obue  bestimnito  Ordoung-,  dasz  sie  eine  vollendete  Poetik  und  dusz  sie 
eine  Darlegung  von  Gesetzen  der  Diohikunst  sei,  deren  Auswahl  durob 
bestimmte  Beziehungen  des  Dichters  eu  den  Plsonen  dicliert  worden 
sei  (drei  Ansirliten  ilie  sich  am  leichtesten  an  die  Numen  J.  C,  Scali- 
i:ci\  Kegelspcrger  und  Wielund  kniipfenj,  und  weist  die  verschiede- 
nen Modiricntioiieii  dieser 'Ansichten  in  leichter  Sprache  und  flieszen- 
der  DarslcUuiig  auf.   Im  zweiten  iijeiie  weist  er  de»  (fcduHken,  dasz 
das  Werk  eine  blosze  Satire  sei,  ab  mit  der  Bemerkung ,  dusz  nur 
sparsniii  satirischer  Ton  dui  chbln  ke ,  wie  er  dem  lior.  leiclit  unwill- 
kurlich  aus  der  reder  Üiobxcii  koiaUc,  und  beicichact  das  Werk  als 
didaktische  Epistel,  für  das  erstere  auf  Quintiliau,  für  das  andere  auf 
Charisiof  MiweifaBd.  Wielilig  isl  der  Fingerseig  mf  Sil»  1  4,  63, 
woimIi  die  Werk  ele  ein  frOli  beebeieliCigtes,  vielleiehl  eelbel  vor 
derBeluuieleehftll  m%  den  Pieonee  Ibeilweiee  euegeerbeitelee  ereeheiel 
(S«  4l)y  eine  Poelik  ml  der  der  Diebler  eise  Lfleke  in  der  rdtvieebea 
Litterater  bebe  eoefOlleB  woUeo.  Das  letalere  nOeble  ftef.  mobt  eo 
ftaa  aalersebreiben;  deaa  es  lisit  aieli  daan  doob  nieht  abfehaBi 
waraai  Hör.,  wenn  er  ein  eigentliches  Lehrbuch  der  Poetik  sohreibea 
wollte,  nicht  in  Prosa  eehrieb.  Es  scheint  Ref.  ein  wesentliches,  noch 
«cht  gebahrend  benrorgebobeaei  Moment  ia  den  Bestrebungen  der 
hör.  Zeit  zu  sein,  dass  ein  grosser  Theil  von  den  sich  der  Poesie  zu- 
wendenden Zeitg^enossen  des  Dichters  mehr  nach  griechischen  Vorbil- 
dern als  nach  bewiisloii  Kunslregühi  nrbcifele  und  so  die  Fehler  der 
Oricrinalc  boibehieU,  die  Tnc-endtn  derselben  oft  durch  üeberlreibung 
io  Fehler  verwandelte.  Die  i'isuncn,  >vLb:hc  \>  ir  uns  als  Gönner  einer 
jöngeren  Generalion  von  Dichlt  rn  denkt n  iii6f,^en,  luUten  sich  von  uu- 
serm  Dichter        W  jiike  erbeten  über  die  Gesiebtspaiikto,  die  bei  Be- 
uflciliinn^  \on  roesicn  iu  ßc!racht  zu  /aeben  seien.    Solchen  Leuten 
aber,  uis  voi  uehiaen  i^umern,  durfle  der  Dichter  nicht  mil  einer  Irocke- 
lea  Theorie  kommen ,  soadera  maete  für  seine  Bemerkangeo  durch  die 
peelieebe  Behandlung  GebAr  und  Beacbtaag  au  erhaUen  eaeken.  ^  Bei 
BeiilauiBa^  der  Zeit  der  Abfbstaag  bebt  der  Vt  aar  bervor«  sie  amaie 
ueh  des  QolaetUias  Yarns  Tode  794  i.  v.  e.  falten,  nad  bat  daa  nM 
teriUM  ipse  V.  306  ans  den  Aogeu  geleaaea,  oaeh  weleben  Worten 
iie  la  eine  Zeil  fftUty  wo  der  Diekter  aeine  Prodectionen  als  weseal- 
Ueb  gesekloasen  betraeblete.  Die  Tendeas  der  Schrift  alellt  Hr.  P.  S, 
S8  fest:  ^artia  po6tioae  apeciaieD  ad  aaam  popularium  suornm  compa* 
ratum  satirico  quidem  charactere'  nad  gibt  deainfichst  eine  Einlkeilnng 
in  drei  Uaaptabschnitte:  ^nniversae  po6sis  virlutes  et  vitia  exposuit^ 
(V.  1—118),  'singula  genera  illuslravit'  (V.  119—250),  'poelu  quid 
facere  deberet,  ul  perfeclas  poßla  fieret,  peculiaritcr  informavii'  (V. 
251 — 476).   In  dem  letzten  Theil  stimmt  auch  Ilr.  Keys  überein,  der 
itin  über  richtiger  mit  V.  295  bet^innen  lüszt,  üfirij^'^ens  auch  eine  Drei- 
Iheilung  hat:  'esprit  de  la  poesie^  (1 — 7ij,  Morme  du  poeme^  (73  — 
29i),  'educalion  du  po6le'  (295—476). 

Mit  S.  49  beginnt  also  der  eigentliche  Uaupttheil  des  Buchen,  di-j 
Entwicklung  des  luhailes;  über  hier  zeigt  äicü  aucli  die  ScU wuchs 
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desselben.  Es  gilt  die  von  einigen  bestrittene  Einheit  und  Ordmeg 
und  die  vom  Vf.  selbst  aurgestellte  Eintheilung  za  rechlferligen;  aber 
in  der  erslen  Beziehung  finflon  wir  nirbh  Doch  wenn  es  sieh  von 
selbst  versieht,  dasz  Einli<  it  und  Ordnung  mchl  Fehlen  kann  in  ei- 
nem Dichterwerke,  da??  die  Korderunfif  von  Kiiiheil  mn!  Ordnung  an 
seine  Spitze  slelH ,  so  musto  bei  dem  suchen  nach  der  Emllieiluug  des 
Werkes  docli  zunächst  die  Frage  gestellt  werden,  ob  der  Dichter  eine 
öuszcfi'  Fiiillieilun^  gewolU,  oder  ob  er  das  ganze  Gedicht  iils  eine 
nntrcunbare  KinheU  behandelt  habe,  vsulchu  nur  der  zergliedcroilL' 
Verstand  in  ihre  Theile  zerlege,  um  so  das  ganze  besser  abersehen 
M  kOoBen;  eher  dieie  Frage  ist  nneh  niehl  eleatl  atfiireworlM ,  vitl- 
«ehr  Jene  Theile  dnreh  eine  petitio  prtnetpii  hineingetragen,  inde« 
nnfl^enoMen  ist,  es  ntflaie  steh  hier  die  Bintheilang  der  Rhetorik  in 
•neefUie^  ditpoHHo  nnd  elocuUo  nit  die  UnCemhtheilangen  begrandend 
wiederlnden  Die  Ungehnng  eoleher  Gnindl^cgea  rieht  sieh  bei 
einen  eehwierigen  Stoffe  nllemeli  nnd  oh  die  Frage  nach  der  Gliede- 
rung bor.  Gedichte  zn  den  schwierigen  gehdre,  darAher  wird  nienMHid 
in  Zweifel  sein.  Hör.  hat  die  Eigenthamlichkeit  seine  Beweise  «eist 
durch  Erzafalmgen,  Anekdoten,  Lebenserfahrangen  zu  fahren:  netir- 
lich  enthält  eine  solche  neben  den  nothwendigen  Zügen  viel  nnwesent- 
liches,  nur  der  Ausmalung  angehörig^es ;  der  I.eser  nbcr  miisz  sehr  auf- 
merksam sein,  nm  mit  Sicherheit  wesentliches  und  ud>\  oj>l titiiches  za 
scheiden.  Nimmt  mau  dazu  noch  eine  andere  Neigung  des  Hör.  die 
Uebergänge  nicht  ängstlich  zu  vermitteln,  sondern  dem  Adjadetoii  ei- 
nen ungewöhnlich  weiten  Spielraum  zu  gewühren  (P.  S.  30)  ,  von  lier 
einfachen  Beweisführung  plötzlich  in  die  Anrede  überzugehen,  so  dür- 
fen wir  UU2)  niciil  wundern,  dasz  in  seinpn  LieUern  so  vicllach  streitig 
ist,  wohin  der  eigeuUiche  Schwerpunkt  des  Gedichtes  falle,  und  dasz 
wir  in  den  grOelen  von  allen  eine  Ponn  vor  nns  haben,  die,  wie  Goe- 
the sagt,  jedem  anders  ersehenen  kann,  und  dem  einielnen  in  des  ver- 
sehiedenen  Perioden  seines  Lebens  versehieden.  Danun  ist  die  Frage 
von  eniseheidender  Wiehtigkeit:  hat  nns  der  Diehter  keinerlei 
Wink  gegeben,  wie  er  sieh  den  Stoff  eingethoilt  hebe? 
So  viel  ieh  sehe,  hnt  niemand  so  gefragt,  bt  aber  von  Hör.  eine  Ein- 
Iheitnng  beabsichtigt,  so  werden  auch  Ruhepunkte  angedeutet  sein,  we 
der  Leser  sich  sammeln,  snriekblicken,  das  bereits  vorgelmgene  als 
relative  Einheit  auffassen  nnd  sieh  t\\  neuen  Betrachtungen  anschicken 
soll.  Solche  liubepunktc  zeichnet  jeder  gute  Schriftsteller  durch  die 
Form  oMs:  es  genügt  un  Piatons  und  Ciceros  Beispiel  zu  erinnern: 
wenn  aber  Hrn.  P.s  Eintheilung  die  richtige  ist,  ?o  liMdel  sich  bei  llor 
wenigstens  in  der  A.  P.  nichts  ähnliches,  denn  un.srliciribarer  als  /^tv 
gestae  requmque  ducumf/tfc  und  Sijllaha  Unnjd  Ini'vi  kann  doch  wol 
kein  HaiipUhcil  eines  (lediilites  anfangen,  Hr.  P.  scheint  das  unnahr- 
scheinltohe  auch  selbst  gefühU  zu  haben;  daher  sieht  er  sich  hier  za 


*)  OTi  eine  I'octik  eben  so  wie  oiue  Ubetorik  passend  sich  ciutheiie, 
tiagt  llr.  PiecUowaki  uichi. 
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«■er  tMrgiMlien  Abwehr  entgegenstehender  Atfaiebten  genMhigt  (S. 

78—82.  118  ff.).  —  In  Wybrheil  alicr  hat  uns  der  Dichter  gar  Diobt 
ohne  Fingerzeige  gelassen,  wie  er  aein  Gedicht  gegliedert  habe,  und 
Hü  P.  kennt  den  Kunstgriff,  deaaen  er  sich  bedient  hat,  sehr  woi 
einen  dem  Dichter  geläufigen ;  nur  hat  er  dessen  Anwendung  auf  od- 
sero  Dichtung  nicht  erkannt,  eben  so  weniff  wio  einer  seiner  Vorgan> 
iTPr.  'Pro  SQO  more  orafioncm  eodcm  redire  cogit  unde  egressa  erat' 
sagt  er  S.  118.  Hütte  er  doch  diesen  Gedanken  verfolgt!  Von  der 
Einheit  ist  der  Dichter  ausgegangen  als  dem  ersten  Grundprincip 
des  GedieliU,  als  von  einer  Forderung  die  jedermann  an  dasselbe  wie 
an  jede  andere  S;udie  stelle  (si7  tinidcts  simplcx  dumtaxat  et  unum^^ 
unii  auf  siü  kehrt  er  V.  152  wieder  zurück:  primo  ne  medium^  medio 
ne  discrepet  imwn^  Aasgegangeo  war  er  von  derselbeu  als  einem  all- 
gemeiaen  Poalnlal;  an  Sehloai  erai^heiot  aie  ala  eiae  Eigenscbafl,  weU 
diar  der  DichterfQrat«  den  er  mit  TeraebwenderiadlMai  Lobe  Obwaebil» 
lal,  Homer«  wahrbail  and  in  jeder  Beiieliang  genagt  habe.  Bioe  aef- 
nerkaaaie  Betraohloof  dieaer  Partie,  die  wir  fo  ala  den  eraten  ttM 
ab|«frenit  beben,  lehn  daas  aie  aucb  eine  wabrbafte  Eiobeit  bit* 
det  ind  Ton  den  Regein  handelt,  welohe  nna  der  Natnr  der  Poeaie  ala 
eines  sprachlichen  Kunstwerkes  hervorgehen.  Sollen  wir  aber  diese 
Hückkehrottf  denaelben  Gedanken  für  mehr  als  eine  blosse  Zufälligkeit 
halten^  so  mfissen  sich  die  andern  Theile  eben  ao  gebunden  finden. 
Es  folgt  y.  153  eine  Anrede  an  die  Pisonen,  eine  Erinnerung  dasx 
an  das  Kunstwerk  auch  von  der  Auszenwelt  Anforderungen  gemacht 
werden,  wenn  dasselbe  ^vl)lle  i^thört  sein  und  <ler  Dichter  nicht  Sf'bt 
et  zu  dichten  gedenke.  Was  nun  der  Dichter  für  sein  Werk  zu 
thuB  habe  mit  Beziehung  auf  die  Auszenwelt,  das  schildert  uns  Hör. 
im  zweiten  Tlieile  an  dem  Beispiele  des  Drama  als  derjenigen  Dicitluug, 
welciie  am  meisten  das  Bedürfnis  fühlt  sich  mit  der  Auszenwelt  in  Ver- 
hitiduQg  zu  i^el/.eü  und  sich  ihrem  Urteil  am  wenigsten  entziehen  kann, 
and  nachdem  er  die  Thitigkeit  der  römischen  Dichter  diesen  Beifall 
to  gewinnen  V.  285  geschildert,  erklärt  er  daas  ihnen  nur  die  Feile 
fehle,  nnd  daranf  an  dnoyen  legt  er  in  einer  a  bemal  igen  An- 
rede den  Piaonen  ana  Hera:  eoe^  o  PimpÜitu  iantfuis^  carmen  re- 
fn»dii9,  ^wd  mm  wmlUt  dtea  al  «itilta  IMir«  eoiremit  atgue  perfee- 
fMm  deeiMw  nam  eaiUgainü  ad  un09tm.  So  beginnt  denn  V.  d« 
dritte  Theil  dea  Gedichte  mit  der  Frage,  waa  eigentlioh  den  Dichter 
mache,  ob  es  wirklieh,  wie  Deaioeritas  behauptete,  ein  furor  poiHcMB 
sei  ?  Auf  dieaen  furor  poäticu»  kommt  der  Dichter  aber  V.453  abermala 
sarfick:  tesanum  tetigUi»  ÜtMmi  fugiuntque  poätam.  Wird  jemand  daa 
einen  bloszen  Zufall  nennen,  dasz  sich  das  dreimal  wiederholt?  Die 
Bedenljjamkeit  dieser  Haltpunkte  weiter  nachzuweisen  musz  sich  Ref. 
leider  versagen      aie  wird  »ich  dem  foracheodea  schon  ergeben.  In 

*)  Ea  genüge  beilKofig  eufinerksam  gemacht  sn  haben,  dasi  der 

erste  Thell  lu  3  Unterabtheilungcn  von  der  Sprache,  vom  Metmm  und 
vom  Stoff  sserf&llt,  und  dasz  dieser  letztere  wieder  in  H  AbtheUnnfi^on 
von  der  Anwendung  der  Metra  auf  denselben,  von  der  sprachlichen  Be- 
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BeEiehnng^  Bof  die  Gliederung  des  letzten  Theils  wird  man  ^lichelsen 
nad  Uoberfcldt  beistimmeo  müssen,  dasz  Hör.  io  V.  506 — 306  die  GHe- 
deniB(  falber  tugebe,  eed  V.  809^33  feige  wnde  jMrflMiair  op€S  (wo- 
bei die  seberfe  Beifebttiig  des  ereten  dieser  Verse  9eribmtdi  rede  Mi* 

pere  est  et  princtpium  el  fmu  auf  die  Ansicht  des  Democritus ,  qu% 
escludit  sanos  f!pfirr>ne  povin^ .  ]n  nicht  T\\  übersehen  i?0  Ks  fnlrrt 
V.  323  —  32  qutä  alut  fonnclrc  puc/am^  333 — 90  quid  deceal ,  quid 
non,  endlich  391  iT.  quo  rirtuSy  quo  [erat  error,  lieber  den  llaapl< 
inbait  dieses  Tbeiles  stimmt  Ref.  Hrn.  P.  völlig  bei:  'qaarum  reraai 
seientie  poCIe  soecioelas  eaae  debest' ;  oiebt  aber  in  semer  Poleaifc 
gegee  das  guid  deeeat^  qtM  noi«,  welehes  als  liegst  abgebandelt  bier 
■iebt  erst  sar  Spradie  kommen  könne.  Freilich  wol  hat  es  Hör.  nicht 
vermeidon  Unionen  dies  oberste  Princip  aller  Poesie  einnia!  vhvr  das 
andere  Ik  ranr.ur.iehen  (Cic. orat  7*2);  aber  das  hindert  dücii  nicht  es 
hier  als  einen  der  llauplgesichtäpiuikte,  welche  der  Dichter  im  Auge 
tu.  halten  habe,  aafzustclleo,  als  das  was  den  Dichter  macht,  und  der 
Biestebt  ind  Bilduog  das  Gefdbl  fir  des  aebtee  and  sehlekticbe  ea  die 
Seite  SV  stellen,  dessen  Wesen,  wie  der  Dfehter  sagt,  in  der  Vcr- 
schmeliang  von  Notzen  and  Lust  besteht,  das  zwar  nicht  jegliehan 
Fehler,  wol  aber  jede  Mittelmäsziffkeit  nusschlieszt.  Hr.  P.,  dem  man 
nachrühmen  musr-  dasz  er  das  wahre  mit  Frn<?t  uml  im  irnnzen  mit  Ln- 
fangenheit  gesucht  habe,  hat  sich  hier  zu  einem  Feblschlusz  verleiten 
lassen,  im  ganzen  aber  musz  man  aeiner  Arbeit  das  Zengnis  geben, 
deas  er  den  Rleaenkampf ,  die  Wcbrbeit  einer  solohen  Menge  von  ^g* 
Bern  gegeniber  ta  entwiekeln,  nieht  ebne  43esebiek  nnd  mit  grosser 
Ausdnner  darchgekämpfl  bebe.  Der  Grandirthum,  deaz  der  Einthei- 
Inng^  ein  rein  rhetorische«?  Princip  tu  Grunde  liej^^e,  rächt  sich  freilich 
wiederholt,  und  in  Folge  dessen  versucht  Hr.  P.  den  Beweis ,  dasx 
anch  der  2e  nnd  3e  Theil  von  der  invenlto  ausgehe,  und  gibt  manche 
Erklärungen ,  die  Ref.  nieht  anders  denn  als  Verdrehungen  crseheinea 
l^ftmen.  Im  ganien  aber  bat  der  wissensehafUicbe  Bifer  ibn  die  ein- 
seinen anlergeordneten  Theile  richtig  erkennen  iaaaen ,  so  dasx  ntibm 
.manchem  aieht  zu  billigenden  der  Schrift  daa  Verdienet  bleibt  eine 
gute  Uebersicht  der  «treitii^cn  Fragen  an  den  einzelnen  Stellen  zu  ge- 
ben, nnd  zwar  in  klarer  Sprache,  wenn  sich  auch  in  der  lefxleren 
Hälfte  die  Spuren  des  festinare  hic  und  da  im  Stile  zu  erkennen  geben. 

Ba  bleibt  danaeb  mir  noeb  Gbrig  ein  VlTort  ober  die  Bemerkungen 
sn  sagen,  welebe  Hr.  P.  an  Seblnss  seines  Bnebes,  Hr.  Mesger  nacb 
den  einselaen  Kapiteln  gegeben  bat.  Hier  findet  sich  manebes  beden- 
tende,  wie  die  wackere  Entscheidung  Ober  das  difficile  est  proprie 
commnnia  direre  V.  1^7.  wo  P.  Gesners  ErklSrunfr  vertritt:  'pro- 
prio dicere  est  iia  undiqtie  dc^erihere,  ut  iam  non  commune  quiddam 
aul  generale  videatur  sud  individuum,  in  quo  omnia  sunt  deteroiiaala.' 
Dagegen  CO  V.  86  verwickelt  er  aieb  Aber  et'eea  operumque  eohres 

bandiong  und  von  den  bei  der  Wahl  des  Stoffes  zu  nehmenden  liück- 
aiehtee  bendelt,  worauf  ein  paar  Worte  .fiber  die  Sinlaitong  das  gaote 
abadtlteanen. 
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in  Mdlow  Miwierigkeiton  (8. md  gibt  lelBe  UnsIcherheU  so 
tfkeDMO  durch  dift  Erklirmg,  M'cef  laue  sieb  ntelit  ibersetMf  dMn 
et  wtbtlte  logleleb  wtM«t  uad  ordo,  mtliivi  md  eharacür  to  «ich. 
Oii  Wabrheil  tber  ist,  dass  Hör.  etwas  bezeichnet,  was  soll  folefil 
wsrdan  kteoeD,  md  wa»  niobl  zu  wissen  Schande  ist.  Das  kam  aber, 
weoa  Mail  auf  den  Zusammenhang  sieht,  liobls  anderes  sein  als  was 
Homer  ond  Arehiloebaa  and  die  andern  groszen  Dichter  der  Vorzeit 
entdeckt  haben ,  die  verschiedenen  Gattong'en  der  Poesie  und  die  teeh* 
nischen  Mittel  zu  ihrer  Oarstellnng",  und  so  übersetzt  auch  Mez^ergans 
richtig:  *die  bestimmten  A  n  fira  h  e  n  nnfl  diis  verschiedene  C  o !  o  r  i  t 
der  Werke'.  Kein  Funkt  aber  hat  so  viele  Mühe  gemacht,  als  dns  Sa- 
tTrdrama.  Feys  nennt  hier  des  Dichters  Bemerkungen  'quelques?  ndtions 
harard^es';  Mezger  sucht  eine  etwas  «sellsaim)  Neckerei  der  römischen 
AtiUqutirti  darin,  Piechowski  tritt  tiuf  i'aldamus  Seite  und  kiimpfl  mit 
gröster  Entschiedenheit  für  ein  römisches  Satyrspiel,  von  dem  nur 
leiiler  uiemand  ein  Wort  weisz.  Was  uLter  das  schlimmste  ist,  alle 
drei  seba (Ten  in  dieser  Weise  einen  Theil  der  hör.  Darstellung,  der 
dsh  Bit  d«ii  ftbrigen  niebt  will  tii  BinklaDg  bringen  lassen  and  den 
Zasaamenbaiig  sarreissl«  B«  ist  aber  iai'  Wabrbeit  gar  MA  tom  den 
Satyrspiel  der  Grieoben  die  Rede,  sODdem  mir  vee  seiner  Verbiiidinig 
■U  der  Tragoedie.  Der  Dicbler  will  eine  Pemllele  gewimws  fttr  die 
Varbiadeig  der  drastiseben  Seenen  der  Trtgoedie  mil  den  voe  Sffaet 
aad  Palhos  eDtblAssteo,  wie  die  Boteareden  Sopb.  Ant.  387.  Ai.  719.  Fdr 
diesa  Verbiadong  entaimmt  er  ein  Analogon  ans  der  Verbindnng  von 
Tragoadie  vnd  Satyrspiel,  fttr  sie  kann  die  Vergleichiing  mit  der  Ma* 
trooe  gellen,  die  nicht  ohne  einige  Verlegenheit  den  Tanz  beginnt. 
Esnasz,  will  er  sagen,  auch  die  mit  dem  gewöhnlichen  Leben  sieb 
berührende  Partie  der  Tragoedie,  so  sehr  sie  auch  dem  Ton  der  Wahr- 
heil  und  Wirklichkeit  anstrebt,  sich  doch  als  Theil  einer  Tragoedie 
erweisen.  Nur  von  den  Theilen  6iner  Tmi^oedio  kann  pesagl  werden; 
ne  quicuwcpte  dev^,  qnicumque  adkibetur  heros  rnitjret  in  obscuras 
humüi  serinoue  tabernas.  Feys  Godnnke,  dasz  die  Personen  der  Tra- 
goedie und  des  dazu  gehörigen  Satyrspiels  vielfach  dieselben  gewesen 
(es  war  doch  wol  der  seltenere  Fall),  läszt  sich  zwar  nicht  gun^^  ab- 
weisen; aber  das  kann  es  doch  nicht  sein,  was  der  Dichter  saffcn  will. 
Zoerst  wird  eine  Regel  für  Jus  Salyrdrama  abgeleitet;  jic  tjuicumque 
dem  usw.;  dann  folgt  der  Grund  dafür,  dasz  sich  die  Tragoedie  des 
Genossen  sonst  schfimeo  wttrde.  Es  ist  diese  Stelle  viel  riehtiger  auf- 
gefisst  Ton  Krttger ,  welcher  bemerkt  die  Tragoedie  ericheine  hier 
parseniliciert,  als  von  dem  ihn  tadelnden  Mezger ,  welcher  darnnter 
die  Iragtseben  Siellen  des  Satyrspiels  verstehen  mOcbte,  Es  ddrfle 
En.  1.  doch  schwer  werden  in  dem  etnsigen  nns  erballenen  Satyr* 
drama,  dem  Kyklops  des  finripidef ,  die  Sielleo  nachsnwelsen,  die  ei- 
aes  solchen  tragischen  Pathos  ftbig  gewesen  wflren,  dasn  sie  aieb  der 
satyrischen  Partien  hätten  schämen  müssen.  Freilich  wollte  Krüger 
jenen  Ausdruck  der  Personification  der  Tragoedie  so  pressen,  dasz  er 
Bichl  die  echt  tragiscben,  oder  besser  draaliachen,  Siellen  der  Ire* 
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goedie  im  Gagansata  gegen  die  sich  dem  tigliahan  Leben  aikamd« 

beseiobactc,  sondera  aar  die  Trarroedia  als  gaaxaa;  so  würde  er  aber 
nach  dei  Ref.  Ueinung  Qbar  das  Ziel  hiaaaaeobieszeo.  Nirgenda  fiadM 
wir  das,  was  Uor.  nach  unserer  Meinong  andeateo  will,  aabirfer  aod 
bestimmter  ans  einander  tretend  als  bei  Shakespeare,  wo  z.  B.  aof 
Machetlis  Ermordung  des  Königs  das  Sclbsfg-espräch  des  befninkenec 
riT)rtuers  folgt.  Solche  Stellen  sind,  mehr  0(1lt  minder  scharf  ausge- 
jsriio^t,  in  jeder  Traj^oedie  unvernieuilit  h ;  nber  auch  in  ilineu  d.ivf  der 
Tragiker  sich  nicht  als  Tru^^iki  r  verleugnen  und  von  seiner  ideaki 
Höhe  herabsteigen.  dies  des  Dichters  Meinung  ist,  zeigt  jsuh 

freilich  nicht  aus  den  anniiUelbar  folgenden  Worten .  non  ego  inomata 
verba  Salijrvrnin  sniplur  amabu ,  v\ul  überaus  dciu  ihnen  p-egenüber- 
Irelenden  Salz,ü.  cx  twto  ficlum  Carmen  sequar  ^  ul  stLi  quicis  speret 
idemy  tudet  muUum  frustraque  laborei  ausus  idem.  Das  Gedicht  soll 
aieh  iaiiiar  als  eia  feivm  anreisen,  abar  bakaaataai  («oA»,  4e  aMÜ» 
fiaapfi^  V.  913)  aadigabildet,  oad  sohaiabar,  abar  aueb  aar  aebeia^ 
bar  9  blosia  Naehbildaag  das  bakanatoa.  *Bass  dar  SlOnpar  Tanaeial, 
ar  kbaaa  das  aaob,  doch  irrt  aich  dar  gula,  so  scbaiat  as'  (Plaica). 
Mit  Raoht  batoat  aa  diasar  Stalla  Krttgar,  daas  biar  iaiaiar  aar  fca 
dar  Spracba  dia  Beda  sai:  ar  sagt  frailicb  yob  der  Spraeba  daa  Satyr- 
apials;  doab  das  Salyrsplal  ist  ebao  nur  ein  Beispial,  daa  der  t)icliler 
in  seinen  Vortrag  baraiagOBOgaa  aad  auf  das  kaastTollsta  daasit  rar- 
floefaten  bat. 

Diese  Sitte  des  Dichters  die  beiden  verglichenen  Sachen  zu  eiaer 
Art  ideeller  Einheit  an.arhabaa  bat  Ur.  Hofrath  Fuakbaeael  ia  folgea- 
der  Abhaadlung: 

7)  Caroli  Hermanni  Funkhaenel  dUputaUo  de  eompam- 
tiomx  forma  qmdam  ab  Horatio  usurpata.  (GratallitiOBS* 
schrift  zu  Prof.  W.  Weissenborns  ^r  j  ihrigem  Jubilaemn  an 
Idn  Febraar  1854.)   benad  a.  MDCÜCUV.    10  S.  4. 

in  ihre  Gattungen  getheilt  und  darcb  eine  Reihe  von  Stellen  erliutarL 
Dia  Sache  ist  vielfach  und  zunächst  von  Orolii  zu  Bptst*  I  7,74  bespro- 
chen, dasz  Ilor.  in  der  Vergleichung  dia  Yergleichungsparlikel  unter 
drücke.  Hti  F.  scheidet  von  den  hier  angeführten  Stellen  eine  Zahl 
aus,  welche  nur  der  deutsche  Ausdruck  verleitet  mit  dazu  zu  ziehen, 
\vo  ncrnüch  das  Substantiv  blosz  den  Gesichtspunkt  nennt,  von  welchem 
iius  die  Suche  betrachtet  werdeu  so!!.  Bcdcutsrtmer  ist  eirio  :mdere 
Reihe  von  Stellen,  wo  nur  Beziehun^'^  L^ciioniiiicn  wird  anf  ein  nnalc- 
ges  handeln;  am  bedeutendsten  aber  sind  diejenigen,  wrlrlic  die  vier 
letzten  Seiton  behandeln  und  v^o.  nach  einem  Ausdruck  von  ^htücher- 
lieb,  ^comparatiu  mira  arte  cum  i|is:i  sententia  contexta  est'.  Die  an- 
gez()£renen  Stellen  legen  das  klar  und  hübsch  vor  Augen.  Es  ist  aber 
die  ßchandlung  des  Satyrdrama  in  der  Ars  poetica  ganz  von  demsel- 
ben Gesichtspunkte  ausgegangen  und  zeigt  nur  im  groszen  die  Eigen- 
thaailicbkeit,  walebe  Hr.  F.  Im  kiaiaerea  Kraisa  basproohan  bat. 


Meldorf. 
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Erste  Abtheüung 

lienuu!(f^eliei  tm  Alfred  Fleckeltci. 


Zur  Littemtur  des  PJaioo« 

1)  (r.  Siallbaumii  diairibe  in  mythtmt  PUUoms  de  dwmi  amth- 
Hg  orht.  Upsfie,  ex  of&elM  BdelnMiuL  (1854.)  63  8.  4. 

Da  die  vorsfehende  Grafiilalionsschrifl  des  verdienlen  Vf.  bei  der 
Abfassaog  de«  t:rj»teii  IheiU  aiciacr  gea.  Entw.  d.  plat.  V\ii\.  noch  nicht 
io  neiae  Hönde  gelapgt  war,  so  fühle  ich  mich  um  so  mehr  verpUich- 
(et  ^ieffelbe  bi«r  nachträglich  ko  beracksichtigen.  Hr.  Stallbaum  be- 
btid«U  ia  ihr  dtn  gross«!  II f  fthos  im  Phiedrof  nnd  gehl  dabei  top 
4m  jetst  «rol  Eianlieh  «llgeoieiii  afierkepotee  fieeiehlipniiJcto  aw^  das« 
^hitoa  lieh  in  deaiaelbeii  «iser  naibtl4eiid«8  Verfcnapfuog  iUerer  kp»- 
aiicher  SpeealaUooeii  mi  yolkslhOmlioii-reUgiltsen  «nd  heaODderf 
foeliich*hosi«risehei  YtrateHeDgeD  bedient  habe^  und  aochl  eodann 
faaichit  nil  Glüf  k  den  bereit«  Ton  Boeckh,  Krische  o.  a.  gelleid  ge- 
attebten  Sets,  dasz  schan  hier  die  Kugelgestalt  der  Welt  zu  Gmnde 
liege,  Weiler  auszuführeo;  auch  darin,  dasz  er  mit  Krische  gegem 
Boeckh  schon  hier  nicht  das  philolaiüche,  sondern  das  eigentlich  pla- 
toiigche  Weltsystem  wiederfindet,  kann  Bef.  nur  beistimmen.  Doch  ist 
die  Angabe,  dasz  Boerkh  den  Plafon  bei  der  Abfassung  dieses  Dialogs 
noch  für  einen  wirklichen  Anhänger  deb  erslcrn  g^clialten  habe(S.  J9), 
njclit  ganz  richtig,  Boeckh  meint  nur,  dasz  I^iaton  aus  irgend  welchem 
Grunde  zur  Ausmalung  des  Mythos  nicht  sein  eignes  astrouoniisches 
System,  äondern  das  des  Philolaos  oder  vielmehr  blosze  Anklänge  an 
dasselbe  benutzt  habe  (Unters,  äber  d.  kosm.  System  d.  PI.  S.  85). 
^^a&  man  nun  aber  auch  glauben  mag,  iii  beiden  Fällen  stellt  die 
Zwölfzahl  der  Götter  der  Identificierung  derselben  mit  den  Gestirnen 
eiae  Schwierigkeit  entgegen ,  da  das  phllolaische  Weltsystem  nnr  10, 
dts  ptatonische  gar  nur  9  Himnelssphaeren,  die  Erde  eiegerecheet^ 
hat,  «ad  wollte  man  enlsprecbeod  avch  bei  dem  ersteren  das  nmseblie- 
siaade  Feuer  nad  das  Centralfener  UnsareebBen»  so  hindert  doch  hier* 
aa  dir  ümstattd,  dast  das  entere  dieeer  beiden  Fe«er  Tielmehr  dem  • 
'lAerhimmliseheR'  oder  ^flberwettlidienOrte^  enlspri€lit.  Dieee  Schwie* 
rigkeit  bat  nun  meines  erachtens  bereits  Krische  genfigend  beseitigt. 
Es  Biacbt  sieh  einfach  hierin  das  andere  Eiemeot  feaer  angedeuteten 
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Mischung,  oemlicb  die  Volksreligion  mit  ihrem  Zwoirgültersystem  gel- 
lend, und  diesem  Elemente  gebührt  insofern  hier  der  Vorrang,  weil 
nicht  auf  die  Ut)> mische,  sondern  auf  die  inlellectuelle  Seite  in  diesem 
Mythos  das  Ilauplgewichl  fällt.  Daraas  erkl  r[  es  sich  auch,  da.>^/.  Jui 
Gölternamen  hier  ganz  nach  diesem  Maszslahe  beliäudell  und  gar  nicht 
darauf  gesehen  wird,  ob  sie  mit  den  Planelennameo  übereiustiaimeo 
oder  nicht,  so  daaz  et  Ref.  ungehörig  ersoheint,  we&o  Hr.  St.  S.  28  f. 
tieh  die  Frage  vorlegt,  welchen  Slem  hier  wol  flatoD  onter  dem  Ifa- 
nieo  des  ApoUon^  der  Hert  asw.  elall  der  lonst  gewöhalichen  astroBO> 
Btsehen  Bteseiehnang  deseelben  yerttaDdeii  haben  aiOge.  Waraai  Aber« 
haopl  Hr.  St.  diese  ErUiniiig  Kriaehes  dei^taU  Terschmaht,  dass  er 
sie  niohl  eiamsl  anfahrt,  begreife  ieh  nicht.  Denn  dasi  man  mindestena 
so  die  Sache  aich  denken  mdase,  beweist  Yor  allem  p.  216  C  D,  aas 
welcher  Stelle  Denscble  seitdem  sogar  weitergebend  geschlossen  hal, 
Flalon  wolle  die  astronomische  AuITassung  der  Götter  für  diesen  My- 
thos überhaapt  snrdekveisen.  Ich  seihst  habe  auf  das  Gewicht  dieser 
Stelle  schon  in  meinem  Prodromus  S.  88  aufmerksam  gemacht,  was 
aber  Ilr.  S!.  S.  36  seltsamerweise  ganz  misverslanden  hal  *).  Statt 
dessen  wählt  er  eine  andere  Auskunft,  die  aber  auch  nicht  mrhr,  wie 
er  S.  27  glaubt,  neu,  soruli  rs  bereits  von  Marlin  (Ftudes  sur  le  Tinu'e 
de  Pinton  II  138-146)  (  nt\\  u  kell  worden  ist,  obwol  sich  Hr.  St.  dabei 
allerdings  lange  nicht  mi  als  der  letztere  vom  richtigen  ^^'ege 

entfernt.  Zwischen  Mond  und  Erde  nehmen  beide  nemlich  noch  einen 
besüiidern  Wasser-,  Luft-  und  Aetherkreia  an.  Allein  den  blossen  Ele- 
menten als  solchen  schreibt  Platou  keine  besondere  Beseelung  /u,  son> 
dem  nur  die  gemeinsame  des  gan]^en  Weltalls,  daher  werden  sie  auch 
Im  Timaeos  nicht  als  Gebilde  der  Zweckursaehe,  sondern  nor  der 
*Nothwendigkeit'  betrachlet;  nicht  sie,  soadem  nnr  das  Weltganae 
nnd  die  kosmischen  Massen  sind  daher  *  GOller  *»  Aber  anch  die  An- 
nahme Jener  drei  Spbaeren  selbst  ist  eine  irrige.  Per  natarlidM  Ort 
des  Wassers  sind  vielmehr,  wie  aas  dem  Schlnssmythos  des  Phaedon 
orhellt,  die  lieferen ,  der  der  almosphserischen  Lad  die  miltelHohen 
Theile  der  Erdoberiläche,  und  die  höchsten  Stellen  derselben  ngea 
bereits  in  die  Re^^non  des  Aethers,  d.  i.  der  feineren  Luft  (Tim.  p.  58 
D)  hinein  (vgl.  bes.  Phaed.  p.  109  B.  III  A  B).  Von  dieser  letsterea 
sind  mithin  ohne  Zweifel  die  Planeten,  die  Fixsterne  dagegen  yoa 
Feaer  nmgeben.  Der  Verfasser  der  £pinomis,  auf  welchen  aich  Martin  so 


^)  Ifeine  Worte  Unten:  'mit  dieser  Verwerftmg  des  naateorbUehta 

imOW  (p.  2  IH  C  D)  will  es  ntir  nicht  susammenstimmcn ,  weim  dooh  wie- 
der gleich  hernach  (i).2  !(jK  ff.)  die  Planeten  als  Götter  ange.'^ehen  wer- 
den, denn  obwol  dieser  ganze  Götterzug  zum  schauen  der  Ideen  nnr 
mythisch  ist,  so  ist  es  ihm  (dem  Piaton)  doch  gewis  mit  jener  Anschaa- 
img  Emst,  da  sie  aneh  auf  seinem  spiterea  Standpunkte  featgeluiliea 
wird.'  Der  Zusaiiimenhftnp  und  die  Berufung  auf  Krische  über  Plat. 
Phaedros  S.  57  f.  hatten  Hrn.  St.  zeigen  können,  dasz  ich  nnlcr  'jener 
Anschauung*  nicht  das  schauen  der  Ideen,  sondern  die  Betrachtung  der 
Planeten  als  GStter  Terstanden  habe. 
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wie  Hr.  St.  S.  S9  benifeiif  nrasi  dibei  gttis  eue  dem  Spiele  bleiben; 
■if  er  IHr  eeiae  eifeoflii  Erfindniigcn  einstehen;  für  die  plalonisebe 
Lebre  kann  er  keine  bindende  Antorität  sein.  Mertin  bevölkert  non 
Jane  drei  Ternieinlliclien  Spheeren  noch  aoszerdem  mit  den  Deemonett, 
▼ee  denen  in  Pbaedros  die  Bede  ist,  und  da  im  Timaeos  p.  40  D  die 
VolksgöUer  im  Gegensatz  gegen  die  kosmischen  ^(ol  gleichfalls  als 
Sulfiovtg  bezeichnet  werden,  so  Combiniert  er  beides  daliin,  dasz  Pia- 
ton  wirklich,  sei  es  im  Ernst  oder  blosz  zu  niögliciislLr  Accommoda- 
fion  on  die  Volksrclifrion  ,  den  Gölterwesen  der  letzleren  wciiigsteus 
iiiie  solche  unlergeurdiictere  Existenz  nis  Wasser-  und  Luflgeister 
eingeräumt  habe.  Merkwürdijj;  ist  es,  dusz  ein  Miiiiti  wie  Brandis 
griech.-röm.  Phil.  II  a  S.  34')  Aum.  yyy  allen  diesen  ganz  unplatoni- 
schen Pliatitasmagorien  hat  beistimmen  können.  Hr.  St.  dagegen  scheint, 
wie  man  aus  deut  Zusaiiiiuenhango  seiner  Darstellung  oulnehmcn  kunu, 
ciogesehen  zu  haben,  dasz  die  Daemoneo  im  Phaedros  vielmehr  die 
Bitttetseelen  im  Znelende  der  Prteexistens  sind,  mit  denen  wir  die 
Yelksgütter  trois  der  gleieben  Beeeiebneng  in  jener  Stelle  des  Timeeoe 
Diebt  nnsemmenwerfen  dfirren:  denn  diese  Beneiebnnn^  dient  In  ibr  nur 
daie,  diese  Weeon  snnicbst  aus  ibrem  Rangfe  als  wirktiebe  Gdtler 
keraktndraeken,  nm  so  den  weitem  Verlauf  der  Stelle  vombereiten, 
b  welebem  man  ans  der  jroniseben  Behandlang  der  Saobe  deutlieb 
ersiebt,  dasx  Piaton  sie  aberfaaapt  aneh  nicht  einmal  als  wirklich  exia- 
lisrend  betraebtet,  ganz  anders  als  wie  die  Daemoncn  im  Phaedros. 
Firagen  wir  nnn  aber  Hrn.  St.  nach  dem  nähern  Zustande  dieser  Ein* 
selseelcn  in  der  Praeexistenz,  so  kann  uns  aoch  seine  Antwort  wenig- 
stens insofern  nicht  befriedigen,  als  er  sie  sich  in  diesem  Zustande 
als  wirklich  körperlos  denkt  (S.  i9  ff  )  Denn  da  dies  die  kosmischen 
(lötter,  die  ISestirne,  selbst  nieht  einmal  sin?! ,  wie  wäre  es  denn  bei 
jeaeR  als  viel  unvollkommener  geschilderten  nneinonen  anzunehmen? 
&r.  Sl.  hat  nicht  beachtet,  dosz  die  Vergleiciiuiig  der  Seele  mit  einem 
FlQgelgespann  ganz  auf  das  im  Timaeos  so  oft  wiederholte  Bild  des 
Körpers  als  ihres  Fahrzeugs  hinauslüuft,  ja  dasz  auch  im  Phaedros  die- 
ser ganze  Vergleich  nur  etnen  Siuu  hat,  weau  man  sich  diesen  Wagen 
sofort  mit  hinzudenkt.  Nun  versteht  man  auch  erst,  w«ä  es  heiszen 
soll,  dass  die  Daemooen  in  ii  Züge  vertheiii  den  versohiedenen  GOl* 
lern  folgen,  weleben  sie  angebdren,  und  spraobe  aocb  niebls  weiter 
gegen  die  obige  Annnbme  Martins,  so  genflgte  es  sebon  dasn  dies  « 
nickl  auf  Lnft-  und  Wassergeister,  sondern  lediglieb 'auf  die  vernfinf- 
Ügen  Bewobner  Jedes  Gestirnes  passt.  Sie  folgen  der  kosmiseben  Be> 
ursgnng  deaeelben,  denn  sie  werden  in  derselben  mit  beromgedrebt: 
hier  falten  also  Bild  und  Saobe  ansammen,  und  nur  dieser  realen 
Grnndlage  danken  wir  es,  wenn  Piaton  nicht,  wie  Hr«  St.  S.  31  (f*  ihm 
umntet,  die  kosmische  Analogie  mit  einem  Male  ganz  aus  den  Augen 
verloren  und,  als  schlechter  Künstler  gans  ans  dem  Bilde  fallend,  das 
ima^at  &i(p  bloss  im  intellectuellen  Sinne  gebraucht  hat,  vielmehr, 
wie  er  an  die  wirkliche  kosmische  Bewegung  die  blosz  symbolische 
ia  den  *  aberweUlicbon  fiaum'  hinein  anknüpft,  so,  ohne  den  idealen 
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SiakUiiff  switohM  Bild  «id  flMht  in  ▼•rhtgen ,  aodh  In  dief er  di« 
Seelen  dem  Gfstirnef  nnf  welebeni  eie  leben,  folgen  laeten  knnn,  wen 

denn  allerdiDgi  niebli  tnderes  beiszt  als  dasz  ihre  lolelligens  mit  der 

des  letzteren  so  verwandt  ist.,  wie  das  besondere  mit  dem  allgemeine- 
ren, TU  welchem  es  gehört.  Aber  auch  die  Art,  wie  sich  der  Vf.  mil 
Boerkli  iiher  die  ^H^slia*  und  Sltis  Haus  der  Götter'  aiiseinandcrzu- 
iteUcQ  äuciil,  kaau  uuä  uicUl  befnedigea.  iiuccUh  (Pbiluiauä  S.  106} 
ieUl,  wenn  ieh  ihn  enden  richtig  veritebe,  vnreus,  dast  Mde  Ann» 
draelte  eieh  nnf  denselben  Gegeneinnd  benielien,  nnd  icbliesil  damn» 
denn  gans  folgeri^lig,  dasr.  unter  ihnen  nur  das  pylhegorcieebn 
Cenlralfeoer  verstanden  sein  könne,  da  Philolaos  eben  dieses  gleich- 
falls  sowol  als  Heslia  wie  auch  «Is  Haus  des  Zeus  beieiclmc,  nnd  Zcos 
im  l  haedros  ja  den  Zog  der  gesamten  übrigen  Götter  und  Daemonen 
aDlühre.  Hr.  Sl.  dagegen  sucht  durch  eine  ModiAcalioQ  dieser  V  oraus- 
iekMBff  Air  die  Anstebt  Boden  m  gewinnen,  dein  Irolideni  nnler  der 
Bestie  in  Pheedroe  die  Erde  geneinl  sei«  Inden  er  nnninnl,  dees  den 
Piaton  hier  vielmehr  wieder  der  Olympos  als  Göltenitz  ans  der  Vollin- 
religion  vorpfeschwcbt  und  er  mitlihi  mittM*  dem  Hause  der  Göller  nur 
einen  Tbeil  der  Erde  verstanden  habe  (S.  19  fT).  AHein  hatte  man 
nur  zwischen  diesen  beiden  Ansichten  die  V\  ahl,  so  wflrde  man  sich 
anbedenklich  für  die  Bo^khsche  entscheiden  müssen.  Unmöglich  i^ana 
Plalon,  abgesehen  devon  desi,  wenn  er  »ieb  die  Seche  so  wie  Br.  81» 
will  gedieht  bitte,  er  dies  doeh  euch  irgeidwie  hüte  endenlen  mU- 
ten,  nns  der  Volksreligion  Züge  entlehnt  heben,  die  in  den  ZusamssoB- 
hang-  des  f^en^en  Mythos  nicht  hineinpassen,  wie  dies  hier  der  Fall 
sein  wurde.  Denn  dem  Pbilulaos  darf  uilerdiogs  wol  sein  Centrail'euer 
der  eigenlliche  Wohnsitz  des  Zeus,  d.  i.  des  göttlichen  heiszen,  weil 
es  ihm  aas  den  von  mir  plat.  Phil.  I  S.  231  Anm.  387  angegebenen 
Gründen  wirblich  des  To]lkommenstoist,nicbleheif  dem  Pbion  diefirdn, 
sei  es  als  Theii  oder  als  ganzes,  weil  sie  bei  ihm  (gerade  wie  auch  bei 
PUloleos)  vielmehr  das  nnvollkommensle  aller  kosmischen  Gebilde  ist, 
so  dasz  der  Eintrilt  ins  irdische  Leben  als  ein  Verlos!  der  Fhigel  be- 
zeichnet wird,  wobei  wir  im  voröbcrgehen  bemerken,  dasz  Hr.  St.  S, 
43  auch  diese  Flügel  nicht  richtig  auf  das  ideale  Streben  der  Seele 
deotek,  denn  dts  Ist  vielmehr  der  Bros,  welcher  die  verlorenen  FlOgel 
erst  wieder  hervortreibt.  Nnn  widerlegt  sieb  eher  in  Wehrhsii  die 
Voraaisetzung  Boeckhs  so  gut  wie  in  noch  höherem  Grade  die  des 
dadurch,  dasz  vielmehr  nach  Piaton  *Hestia  allein  im  Hause  der  Götter 
xiirückbleibt',  welcher  Ausdruck  beweist,  dssx  vielmehr  das  le!7.lere 
eJwns  umTassenderes  ist  als  die  ers.!(jre,  und  es  kann  schsveriich  etwas 
anderes  als  der  gesamte  W  eUeuraum,  in  weichem  ja  die  Gestirne 
wohnen,  deronter  verstanden  nein.  Nnn  erst  gewinnt  die  Annnhmn 
Banm,  dass  Piaton  wirhiieh  nnd  swer  sieher  mit  Bdeksiebt  anf  dio 
gleiche  Benennung  des  philoleischen  Centralgestirai  nein  eignes,  d.  h. 
die  Frde,  mit  dem  Namen  Ilestia  bezeichnet  hat,  und  fragt  man  nach 
seinem  Kecht  dazu,  so  ist  dies  gleicbralls  bereits  von  Krische  dabin 
erläutert  worden,  dasz  eben  so  wie  Uestia  im  Zwöligöttersyitem,  die 
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Brde  in  pietooischeii  Welteytiem  die  lelsle  SUelle  eienimnit.  Ven  einen 
*Haase  derHeeti«%  in  welchem  aaoh  die  (fbrii^en  G5tler  wohoen  md 
in  welches  sie  auch  nach  der  QberhimmUsoben  Fahrt  Kurackkebreo^  wte 
S.  ai  md  53  bebaaplel  wird,  ist  dagegen  Dirgeads  die  Rede. 

ty^&fms  Werke  eimein  erhlärl  und  in  ihrem  Zusammenhange 
dargestellt  von  August  Arnold.  Zweiter  TheU,  Erfurt, 
Verlag  Toa  Carl  VUlaret.  1855.  VUI  a.  294  S.  8. 

Wer  den  ersten,  in  zwei  Heften  1835  u.  36  bei  Mittler  in  Berlin 
efsekieneBen  (jetst  ron  Striese  ta  Königsberg  i/N.  zu  besiebeoden) 
Tbeit  diese«  Werkes  kent,  komte  steh  In  voraos  aaeh  ?m  dteeen 
swellen  keine  allsa  grossen  Brwartangen  nweben,  nnd  so  nrass  denn 
sneh  Ref.  offen  bekennen,  dass  er  Ton  demsel^n  gerades«  niehts  wei-  • 
Ist  als  ^  wenigstens  tnn  Theil  —  die  gnt  gesehriebene  and  SMnehen 
behersigenswerthen  Gedanken  entkaltende  Binleitong  sn  loben  Ter- 
Mg.  Was  Hr.  Arnold  hier  Aber  den  gegenwftNigen  nnd  nntnuisslleb 
kinfligen  Zustand  der  Philosophie  sagt,  dasz  die  philosophischen  8ys- 
lese  Ins  kanftige  nicht  mehr  den  Ansprach  darauf  erheben  ki^nnen, 
sllgsnein  nnd  für  alle  Zeit  giltige,  absolute  Wahrheit  zu  enthalten, 
sondern  sich  mit  yollem  Bewustsein  darüber  damit  werden  begoQgen 
radssen ,  individuelle,  nur  als  bestimmte  wesentliclie  Phasen  der  sich 
historisch  entwickelnden  philosophisclicn  ^Vahrbeit  berechfif^-te  Welt- 
aö3cliauun;:;^cn  zu  sein,  dasz  sie  sich  im  Bewoslsem  ihrer  Bekenner 
selbst  zur  absoluten  Wahrheit  nur  wie  die  siclilbare  Kirche  zur  un- 
sichtbaren ,  wie  die  streitende  zur  siegenden  verhalten  werden ,  dass 
eben  darnach  die  Geschichte  der  Philosoiiliie  jetzt  eine  ganz  andere 
Bedeutung'  für  da«?  dogmatisdie  philosoplneren  goNviunt  als  frflher.  und 
ddST'.  in  ihr  /.u  eben  diesem  Zwecite  gerade  da^  erste  uinfassefuiere 
System,  das  platonische,  eine  eigenthumlich  interessante  und  wichtige 
Stelle  erbilt— *das  alles,  was  aneh  sehon  andere  denkende  Htoner  wie 
s.  B.  I.  H.  Fieble  In  labrgang  186&  seiner  pbllesopbiseben  ZeilsebrlH 
ausgesproehen  beben,  Ist  anek  nein«  innerste  Uebersengang.  Ja  ieh 
erblleke  darin,  dass  sieb  dieselbe  inner  nehr  Bsba  briebl,  einen  glin- 
ssnden  Sieg  des  ebristUeb-priitestanliseben  FrinelfS,  welebee  slleln 
die  MAgllebkell  sn  einer  wabrfaaften  Versötainng  «wisoben  Gtaobea 
snd  Wissen  dsrbielel,  ndgen  nneb  die  weiteren  Canse^ensen,  die 
ans  jener  Uebereengnng  gewonnen  werden,  noch  selber  erst  einen 
Tielfiltigeu  Liuterangsprooess  durchzumachen  haben.  Doek  darflber 
ist  wol  in  einer  philologischen  Zeitschrift  noch  weiter  zu  reden  nicht 
der  Ort,  und  nur  das  wollen  wir  nodTi  bemerken,  dasz  uns  die  Be- 
hnupluH!::,  die  wahren  Methoden  seien  schon  alle  gefunden  und  ange- 
^^an;l^,  auch  nach  neuen  Principien  werde  man  vergfebens  suchen,  es 
handle  sich  nur  darum  die  ersten  riclitig^  zu  ergreifen  und  von  ihnen 
aus  die  Gegenstände  des  Wissens  richtig^  auseinander  herzuleiten  und 
aufeinander  7-u  beziehen;  Jeder  werde  sich  jetzt  mehr  oder  weniger 
itt  einen  früheren  Systene  biooeigen,  ohne  sich  ihm  ganz  zu  unter- 
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werfen  —  daüz,  alle  diese  Behauptunfen  (S.  XI).  süge  ich,  leider  Zeug- 
nis d&[ur  abiüg^uu,  w  ie  der  VL  ti^ä  groazco  (jcUaiilieus ,  vuu  nelchcra 
er  aaigebt,  noch  keines vv€g5  Herr  geworden  ist  und  ihn  nicht  in  seiner 
ToUen  BetBheit  aod  Conseqneiis  erfasst  bat,  vielnahr  Ikeib  Elenieato 
dea  alten  aogebltehaD  ^abaolaton  Wia«eiia%  tbeila  gar  eiaea  balt-  md 
ffeaiawugtloaaB  EUektieiaaMii  bibaiaaiiaebt.  Ea  iat  wahr,  im  AltorthMi 
beBeiefanet  daa  aoftrelea  daa  EUektieiaaMa  eua  ihiUcha  Pariode;  aber 
eben  der  Eintritt  daraelben  in  dieaer  achwieUieben  Geatalt  beieagt 
aa,  daas  die  AnknOpfang  einen  nenen  Aabchwnnga  lai  pbUoaophiBehan 
Denken  an  aie  unmöglieb  war,  weil  diese  Anliiabe  daa  Wesen  der  ge- 
schichllichen  Entwicklung  zu  begreifen  —  denn  am  nichts  anderen 
bandelt  es  aicb  eben  .hienut  — i  die  Kräfte  dea  AÜerlbnaw  ftberattng 
nnd  auszerbslb  der  ihm  gegebenen  Bedingungen  lag,  dagegen  dieselbn, 
wie  es  vor  einiger  Zeit  noch  in  diesen  RlHltern  J.  Densch!«»  ausgespro- 
chen hat,  dai  eigentUcke  Lebenaelement  unserer  keuiigea  Wisae»- 
aekaft  ist. 

Friiirl  nun  aber  Hr.  A.  (S.  XVI  IT.),  in  welcher  Heihcnfolge  man 
die  plulunifeclien  Werke  lesen  solle,  so  würde  er,  wenn  er  kUrer  sei- 
nen eii^nen  Standpunkt  uberschaute,  sicherlich  keine  so  änszerlicbe 
AiiUvort,  wie  er  thiit,  darauf  gegeben  und  sich  daro.ich  auch  seine 
eigne  Aufgabe  gaii£  anders  geslccki  liubcu.  Die  wahre  AuUvort  nem- 
lich  kann  ja  von  hier  aus  keine  andere  sein  als:  ^eben  in  der  histori* 
aohea,  in  der  vna  Platon  ihnen  aelbet  gegebenen  Folge/  Wnlcbea  alto 
dieae  aei,  bitte  Br.  A.  sn?or  «tertnnbnn  «hI  aicb  dies  niobl  nnf  einen 
dritten  Tbeil  aeinea  Werkea  Teraparen  mOtaen.  Dann  wdrde  nr  aieb 
ncbwerlieb  eingeredet  beben «  daai  Ptatona  Dnralellnng  keine  ayat— a 
tiaebe  aei,  wftbrend  dIeae  Eigenaabafl  doeb  in  Wnbrbeit  nur  im  de« 
Sinne  eines  ?on  vorn  berein  fertigen  Lebrgebindea  TOn  ibr  nnaiaacUie- 
flien  ist.  Wol  aber  ist  sie  von  einer  genetiaeb-ayatematiacbeu  Daratel- 
lung  ein  Beispiel  nnd  Musterbild,  wie  die  ganze  Geaeluobte  der  Pbilneo- 
pbie  kein  zweites  anUnweisen  hat.  Wer  das  leugnen  will,  der  musz 
erst  meine  Forschungen  widerlegen;  ich  hege  aber  die  feste  Zuversicht, 
das?:  der  Fortschritt  der  platonischen  Studien  vielmehr  dahin  gehen 
wird,  ihre  rficken .  Mttnjrej  und  Irtfiümer,  die  ihnen,  wie  ich  selbst  am 
allernicif^fcn  uber7,eiii,a  bin,  zahlreich  genug  ankleben  werden,  zu  b@- 
richli|jcri  und  auszufüllen,  wozu  ueulich  von  Deuschic  in  diesen  Jahr- 
buchern eiu  so  meisterhafter  Aniaug  goniachl  ist.  Gerade  die^c  }ilaluui- 
sche  Methode  und  nicht  der  Inhalt  seines  philosuphierens  ist  an,  die  je- 
nem .Sd  chen  unserer  heuligen  Zeit  eine  so  reiche  Nahrung  darbietet  und 
ihm  so  reckl  uuierhcli  verwandt  ist.  Erst  wenn  man  diesem  Zuge  folgt, 
vermag  man  sich  über  den  Zweiffei,  dem  die  Eigenthamlicbkeit  der  pla- 
tomsc|>i»B  Darstellung  aUerdiugs  vielfaeb  Rnani  gibt,  an  entacbeidea, 
waa  in  dieaen  Sebriften  rein  platoniaebn  Lebre  aet  oder  nicbt,  nnd 
wird  dann  bald  erbennen  ^  daai  et  niebta  verkebrterea  gnben  knnn  all 
daa  ao  rebi  innaerliebe  Kennseieben  dea  Vf.,  naeb  welebeaa  nnr  daa 
waa  Sobratea,  niebi  aber  daa  wna  der  elenliacbe  Freude,  PnraMiidaa, 
PiotinMiy  TiMieoi»  Eritiit  tagen,  fOr  ftin  plttaniteb  gtltea  dlrftt 
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(S.  31  f.  68  ff.  ^1  f.).  Dergleichen  Bebanptiing^en  bedürfen  Yom  hu« 
tigM  Standpunkte  platonischer  Wissenschaft  aus  keiner  Wid«rieguif  t 

wer  sie  aufstellen  kunn,  für  den  sind  vielmehr  gerade  die  speculatir- 
ste»  Geilanken  Plalons  nicht  rein  platonisch,  nnd  dem  müssen  wir  foli^- 
lich  nuih  jedes  Kecht  andere  m  die  platoaiüche  Lehre  eintühren  zu 
wollni  absprechen.  Hr.  A.  konnte  freilich  mein  eitrnes  Werk  bei  Ab- 
fassung des  scinig:cn  noch  nicht  kennen;  aber  was  er  kt  nnun  konnte 
uod  inui»te,  alle  Leistungen  von  K.  F.  Hcrnunin,  Steinhart,  Zeller, 
Krische,  Detischle  u.  a.  sind  so  ffül  wie  spurlos  an  ilmi  vorübertfeiEran- 
gen.  FreUicit  ist  Hr.  A.  nicht  der  eiii/.ige  gegenwurtige  Scliritläleller 
über  Platon  der  also  verfährt;  es  gibt  leider  auch  sonst  noch  Leute 
genug,  die  sogar  weil  misder  aiitpraohslos  aU  er  auftretend  mit  Ver- 
aebnihaDg  aller  oder  dooh  der  meiatea  bkberigea  Foraebungeu  gava 
wieder  Ton  vom  aaraa^ea  oder  doch  *aiehr  aaf  Platon  adbat  ala  anf 
seiae  Analoger  blicken*  m  naasen  glanben»  wie  aieb  der  nenate  ans 
dieaer  Claaae  von  Foraehern,  Hr.  E.  Alborti,  in  einer  abrigena  h6ehal 
lehUibaroD  Abhandlnng  in  In  Snpplementbande  dieser  Jahrb.  S.  Iii 
aasdrfleki.  Mit  weichem  Rechte  glauben  denn  diese  Dorren  ihre  eignen 
Henensergieszungen  über  Platon  in  die  Welt  hinaosschicken  au  dürfen, 
wenn  sie  ihrerseits  die  ^Auslegungen'  anderer  nicht  sorgfältig  beachten 
SU  brauchen  verneinen?  So  bekommen  wir  deen  schon  in  der  Einlei- 
tung S.  XII  von  nnserm  Vf.  seltsame  Dinge  zu  hören ,  die  man  noch- 
gerade  ftir  immer  in  die  philolojrische  und  philosophische  Rumpelkam, 
mer  gcNNorfcn  «glauben  sollte,  z.  B.  Platon  sei  ein  Idealist,  Aristoteles 
abfr  ein  lieatisl  gewesen.  Was  Hr.  A.  damit  sniren  will,  ist  im  Grunde 
nchii^^.  \>  eiHi  auch  nicht  neu,  aber  wer  wird  es  so  fehlerhaft  aus» 
drucken  Auch  darin  denken  wir  durchaus  nicht  so  liberal,  denen,  wel- 
che wirklich  mit  Nutzen  sich  mit  Platon  beschöftigcu  wollen,  die 
Uclüre  von  vielen  seiner  Werke  zu  erlassen;  im  Gegenlheil  wir  ver- 
langen, er  soll  sie  alle  lesen,  und  glauben  den  Grund  dalur  tu  der 
bereits  erörterten  einander  immer  genetisch  fortsetzenden  Beschaffen« 
belt  dieaer  Werke  schon  implioite  mit  angegeben  an  haben.  Es  iat 
tiah  aloht  an  viel  verlangt:  die  an  dieaen  Zwecke  Jetat  in  Ueber- 
setmagen ,  Btnleitnogeo  nnd  eben  anf  die  VerdenUichnng  dieaer  Gene- 
n*  berechneten  Schriften  vorhandenen  Hilfinittel  erteicbtem  diea  Un* 
toraabneo  nachgerade  in  einen  eratanntichen  Grade,  nnd  itie  plaatisch* 
Aarebskhtige  Paratellnng  der  griechlachen  nnd  insonderheit  platoni- 
Mbea  Philosophie  bei  Zeller  gibt  demselben  den  snglelch  anregend» 
Ifen  und  sichersten  Grnnd.  Solche  blosz  ins  kurze  zusammengezogene, 
ioi  übrigen  aber  Platona  eigne  Darstellung  fast  sklavisch  festhaltende 
lohallsaagaben ,  wie  die  aoa  denen  das  Buch  des  Vf.  besteht,  nützen 
^a^cgen  %u  nichts,  wie  dies  schon  wiederholt  von  Deuschle  und  mir 
in  diesen  Blattern  au?i^e5?prochen  ist,  aber  auch  unermüdlich  und  ohne 
Seh  Ulm  11»  von  neiiüiii  ausgesprochen  werden  wird,  so  oft  eine,  iieuo 
Proüuclion  dieser  Art  wieder  hervortancht.  Es  ist  Pflicht  eines  jeden, 
so  weil  sciue  Krüfle  reiclien,  solchen  l'[i(ernehiniui;2:ca  ein  Ziel  7.u 
f^tieu.  in  den  diesen  InbaltMingabea  voraufgescUickten  Quasi -£in-> 


Digitized  by  Google 


596  W.  HOnscfaer :  über  die  ZeftbefUBUDimgeB  üi  ?l»lOi  Gorgias. 

l«MaC«o  wMdei  aUtrl«  DMge  M^IMiliUv  di»  te  ja4Mi  Diil«r  tn 
Itdea  find ;  aber  wie  n»  wat  Einheit  tuaammeoffehen ,  welche  Fiden 

die  verschiedenen  Theile  verbiaden,  davon  sagt  Hr.  A.  kein  Wort. 
Yielmebr  wird  selbst  den  ungeübten  die  unmittelbare  Leclure  desPla> 
ton  noch  eher  £u  einer  Abnong  dieaer  Dinge  führeo  als  dteae  abrapten 
Bemerkungen.  Bm  alle  dem  wolbn  wir  dM  VK  voa  dar  VoUmdung 
dM  dffitiM  Tbeili,  wetolMr«  wi«  aolioi  «if adaatet,  da«  ZnianMBaaluuif 
dar  Warka  mtareioMdar  Uta  Ilihalta  hthm  aoll,  nicht  abzuachreehaa 
Tarsaeliea,  falli  ar  sich  andere  eu  einem  grändliohen  and  kriliacbaa 
Stadium  nnd  einer  allseiligen  Inbetracbtnatinie  der  neueren  Forschun- 
gen über  diesen  Gegrenstand  kräfUg  genug  fählt;  wir  werden  es  an 
aiaer  unbefangenen  Frufuog  gewia  nicht  fehlen  Uaaeo;  nur  musz  doch 
waDigateoa  eis  Object  der  Frufung ,  d.  h.  äbarhaapi  atwaa  aafM»  vor* 
kaadaa  tai*. 

3)  Ueber  die  Zeitbestimmungen  in  Piatos  Qorgias»  Vom  Diree- 
tor  Dr.  Wilhelm  Münscher.  (Frogrunni  dea  GymnaffauM ia 
Hemfeld  Osleiii  1855.)  Dniek  von  Uappioh.  17  S.  4. 

JadarnaM  wird  mU  VargntigeB  da«  iHMiehlifaB  md  vorarlail»» 
losaa  ErSriarangaii  diaaar  klauiaa  Sekrill  folf  a»^  aaah  waaa  aia  ite 

achlieszlich  noch  iffl»er  nicht  su  Gunsten  der  in  derselben  Tarlreleiw 
Annahme,  dns7  die  eiß^enlÜche  Zeil  der  Handlting^  im  Gorgias  das 
Jahr  427  sei,  bestimnien  solUeo.  Vor  den  früheren  Vcrtbeidigern  dieser 
Ansicht  zeichnet  Hrn.  M.  höchst  vortheilhaft  die  Unbefangenheit  aas, 
mit  welcher  er  angibt  dasz  p.  47J  Ii  i.  sich  wirklich  auf  das  auftreten 
daa  Sokralaa  iiaiai  Proaaaia  dar  ArginuaaBuag er  baualiaY  nad  liaw«iil 
diaa  sehlagend  daraai,  daax  diaa  Mah  A^L  ^  31 D.  38  B  dar  alaaifa 
Fall  öffentlicher  Thitigkeit  deasallMii  vor  den  Dreiszig  war.  Und  oai 
so  beachtenswcrlher  es,  wenn  er  nunmehr  bemerkt ,  da??;  Piaton 
aber  auch  durch  seine  irunische  Behandlung  dieses  Falles  denselben 
absichtlich  in  einem  solchen  Lichte  dargestellt  habe,  dasz  fast  eine 
ganz  andere  Thataache  gemeint  za  sein  scheine,  um  eben  dadurch  den 
Anaoliroiiiiiiiiia  st  Vardaatea.  Bb  diaaain  Dacaltvaa  ClfttBda  aaiaar 
ZaitbaalinNBBOf  figi  febar  d»r  Vf.  a«ak  «oeh  den  positiven ,  daas  bmb 
von  der  eigaatliahaB  BaiBafTaphia »  voa  der  Situation,  in  welche  uaa 
der  Dialog  von  vorn  liorein  versetzt,  aitsg-elfen  mtisse,  und  dieser 
leitende  Grundsatz  musz  in  der  Tliüt  bei  doli  platonischen  Gesprächen 
im  aligemeinen  ala  der  neblige  anerkannt  werden.  Allein  wie  sieht 
at  BUl  dieaer  Situation?  Hier  bitte  man  wol  gewOoaeht,  dasi  Ur.  M. 
alBtt  dar  Varaiabarong,  *iM  Aaftiof  ariehaiBa  die  Badakoflit  daa  Gor- 
fiu  offaBbar  ala  aiaa  niaa  BBd  BBgaw&hnliehe  %  uns  beaiimmt  gaeagl 
bitte,  aus  welchen  Worleo  er  dies  'öffeabar*  arichloasen  hat;  ick  wa» 
nigalens  wQsle  nichts,  wodtirch  dieselbe  hier  so  besonders  und  unter- 
aeheidend  vor  der  Kunst  irgend  eines  andern  Sophisten  im  Anfang 
anderer  Dialoge,  namentlich  des  kleinen  Hippiaa  nnd  Protagoras  ans- 
faitiabBet  wOrda.  lai  GageRtheii,  waaa  aas  Platoa  wirklich  ao  bt- 
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•linmt  n  4I#  Zeil  vo«  C«r|na§  aoflrelen  als  Gesandter  seiner  Yaliiw 
•U4l  veraeUea  wollte«  weruoi  hätte  er  da  auch  die  leiaeite  Hittdentoog- 
9mi  dftsaetbe  und  die  unfewdhilioiiett  UaMtinde ,  von  denen  ea  f efdigl 
war,  unterlassen?  Wie  ganz  anders  verfährt  er  im  Protagoras,  wo 

es  doch  anch  an  ähnlichen  Anachronismen  nicht  fehlt!  Wie  kann  Ter« 
ner  die  Hiililunt,^  des  Kallikles ,  wie  sie  doch  soll,  als  die  lotr.^e  Con- 
sequenz  von  der  des  Gorgias  dörLrestelll  werden,  wenn  letzterer  erst 
seil  kuvrem  auf  den  ersltreii  ein/uiwirken  be<^oiitien  halle?  Vielmehr 
wird  also  von  vorn  herein  nh^iclUlich  geriidu  diu  Zeit  von  dum  hier 

■  in  Scene  gebrachten  Aufefilhalle  des  Gorgias  in  Athen  im  Dunkel  ge- 
lassen. Unsz  derselbe  nur  Einmal  daselbst  war,  ist  unmöglich  aus 
Men.  p.  71  C  mit  dem  Vf.  herauszulesen;  eine  zweimalige  Anwesenheit 
bat  vielmehr  bereits  Foss  als  nolhweadige  Annahme  nachgewiesen, 
nur  dasz  die  zweite  der  ersten  bald  nachgefolgt  sein  musz.  Dass 
er  irdiUoh  gerade  im  J.  d06  im  dfiltea  Mal  ia  Athen  |rew eaaa  aei^  iat  * 
■Ml  aebr  wahnaieiaUob;  alleiii  Platoa  hat  aieh  allen  Anaaheia  aaah 
hia  aad  wieder  aegar  aiehl  gaaefaeal  Laate  ia  Athanjaflreles  an  laaaea» 
die  aie  dort  feweaea  aiad«  dea  Panaanideif  TSaMeaa  aad  HenaOkra- 
tea,  na  tob  den  elealiaahea  Freaidea  far  ateht  «o  reden.  Daaa  eher 
di«  iroaiathe  Behaadleag  jeaer  obige«  Thatsache  aoi  Sokrataa  Lebea 
atah  obae  die  toa  flra«  M.  aageBommene  Abaiebk  ae  deai  gaosea  2a» 
iaawaeohange  stimmt,  gibt  er  aelbat  ca.  Unter  dea  für  405  apreeben* 
dea  Punkten  ist  noch  6iner  bisher  aad  aneb  bei  ihm  unbemerkt  geblie- 
bea,  aaf  welchen  mich  K.  F.  Hermann,  der  nnvergesziicbe,  aufmeriL* 
sam  gemacht  hat,  ncmlich  p.  486  E,  489  E,  506  B  die  Anfrahrungszeit 
der  Antiope  des  Euripides,  die  mindestens  nicht  vor  410  fallt,  s.  Ztschr. 
f.  d.  GW.  1853  Suppl.  S.  52,  wo  Ol.  91  nur  ein  Druckfehler  fiir  Ol. 
93  ist.  Dazu  koninil  nun  aber  noch  ein  anderer,  wichtigerer  Punkt, 
auf  welchen  die  Bemerk uriffcn  von  Grote  Hist.  of  Greece  VIII  529  ff. 
Inn  fuhren,  das£  nemiich  Piaton  gegen  alle  historische  Wahrscheiu- 
li(  hkeit  verstoszen  haben  Wörde,  wenn  er  schon  427  dem  Kallikles 
Jone  antidemokratische  Wendung  der  Lehre  vom  iiet:hle  des  slarkeren 
iü  AnNvesenheil  einer  zahlreichen  Zuhörerschaft  in  dco  Mund  gelegt 

'  hätte ,  welche  derselbe  wenigstens  eher  406  bei  dem  schoa  ao  sehr 
Baienrabltea  Zastaade  der  atheaiaehea  Deiaokratte  aaaznspreobea  wa- 
gea  darfla,  aad  daraa  amaa  Hr.  H.,  der  dea  DialogenaelEreiber  aieht 
eiaaial  die  Freiheil  gwa  laaaerlieber  Aaaebroaiiaea  obae  ailea  Tadel 
geatatlelf  doeh  offeabar  eiaea  weit  grOeaera  Aaatosa  aebaea.  6aaa 
iballeiie  €lrlade  a^eehea  ia  der  Repabltit  biaaiehllieb  dea  Tbraayaia- 
ciaa  ffir  Boeebba  Zeitbeatiauaaag  410.  Aa  weaigatea  aber  veraag  ieb 
nieb  ail  der  Annahme  des  Vf.  zu  befreaaden,  dass  der  Dialog,  dessen 
Ablbasang  er  mit  Recht  bald  nach  Sokrates  Tode  ansetzt,  die  nnraittel« 
bar  praktische  Tendenz  habe,  dem  damaligen  Versuch  einer  Wieder* 
herslellung  d'T  altatheniscbea  Zastande,  wie  sie  unter  den  groszen 
Staataminnern  gewesen  waren,  entgegenznwirken ,  stimme)  vielmehr 
gans  mit  Hermann  überein,  dasz  dem  Piaton  durch  Sokrates  Tod  alle 
Uoffauog  auf  den  atbe&iscbea  Staat  praktisch  eiasawirkea  leratdrt 
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war^  und  berufe  mich  zu  diesem  Zwecke  einfach  auf  die  Episode  in 
Theaeletos.  Auch  die  Bezeichnung  des  Sokrates  als  JtQecßvxiqos  wird 
viel  SB  obMin  beseitigt,  ao  to  mehr  wenn  nio  bedenkt,  dasi  er  n 
Frotagortf  433  oder  d3S,  also  hOebileM  6  Jahre  vor  427  sich  ala  eiaci 
sodi  ganz  jungen  Mann  daralelU;  dei^i  wenn  es  bei  deai  Vf.  heiixt, 
(iasz  er  p.  461  C  D  mir  den  vtcoTfooi;  als  solcher  ge^enuberi^e?!c!ll 
werde,  so  antworte  ich :  denen  steht  der  Ttqmßviiqo^  aach  gerade  recht 
im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  gegenüber. 

4)  Veber  das  kosmuche  System  des  Plafnn  viil  Bezug  auf  die 
neueHen  Auffassungen  desselben.  Von  Wolf  gang  Uock^ 
eder^  h.  bair.  Professor.  (Programm  desGymn.  io  Aacluiltei- 
biiigHerbill855.)  Drock ron  J.  Kreba.  19 S. 4. 

Ilan  hatte  glauben  sollen,  nach  den  grundücheu,  auch  das  kleia* 
•la  aorgflltif  arwlgeadeii  ErOrtemDgeD  Boeekha  Aber  Platoaa  koaau* 
aehea  Syalen  (vgl.  dieae  Jahrblieber  1855  S.  98  ff.)  aei  diaaer  Gegen- 
stand  ein  für  alle  mal  abgetbao.  Allein  Hr.  Hocheder  hataiekMoh  nicht 

bei  denselben  beruhigen  können  and  glaubt  Entdeckungen  g^emacht  r.n 
haben,  durch  welche  die  Erde  in  diesem  System  dennoch  in  Bewet^unii 
tim  sich  spJber  o-esotxt  wird  Der  iiusxere  Kreis  oder  der  des  selbigen 
Xmi.  {).  5ö  €,  dduul  begiuiU  er,  küQuo  nicht  den  Aequator  bezeichnen, 
weil  der  Neigungswinkel  der  Ekliptik  so«  Aequator  aar  93%*  betra- 
ge, waa  der  von  Plalo«  aagegebeaen  Gealalt  eioea  X  aiobt  entapreehe; 
dazu  habe  Athen  eine  Folhöho  von  uogeflbr  38^  und  der  Aeqaator 
bilde  sonach  dort  mit  dem  Horizont  nach  Osten  hin  einen  stumpfen 
Winkel  von  und  die  Ekliptik  von  1041^°,  so  dasz  also  ihre 

Stellung  bedeutend  nach  links  gerichtet,  während  die  Stellung  des  X 
nach  rechts  oder  wenigstens  vertical  sei.  AU  ob  nicht  Boeckh  bereits 
ia  aeiner  AbbandliiDg  fiber  die  Bildung  der  Weltaeeie  (beidelb.  Stadiea 
1807)  S.  86  dieae  Sehwierigkail  dadareb  baaeitigt  bitte,  dass  nebt 
ein  atehendes,  sondere  ein  liegendes  x  sn  verstehen  sei!  Jener  iu- 
stere  Kreis  ist  nun  nach  Hrn  U.  vielmehr  der  Knhir  der  Tag--  und 
Nachtgleichen  (!^.  6).  Dcmgemäsz  wt  i  m  denn  die  fotgcn  h  n  Worle 
von  der  Herum luhruug  des  iuszern  Kreislaufs  natu  nUvQUv  und  die 
des  Innern  xata  dtuftsxQOV  so  gedeutet,  dasz  noch  niebt  die  kosmi- 
aehea  Bewegungen  aelbat,  aondem  ner  erat  die  Einriebtnag  ihrer  Orte 
SU  verstehen  sei.  Oaa  eratere  heiszo  (nach  Theon  Arithm.  24  xvxlov 
fttQ  xaia  nXiv^v  mpueyofiivov  tj  ano  roxi  ccvrov  inl  to  orvro  a;roxa- 
taötttaig  Crpamarf  yoc'rpfi) :  Gott  drehte  jenen  Kolur  an  der  Seite  aai 
die  Weltachsc  und  bildi  te  dadurch  eine  Kugel,  das  einstweilen  noch 
erst  Seelenhatto  (icwolbe  des  Himmels;  und  das  letzlere:  er  liest 
den  inaem  Kreia  vielmehr  nach  der  Riehlong  seines  Dorduaeaaera  aieb 
beraaibewegen  and  bildete  ihn  ao  gleiobaam  sa  einen  Gürtel  eea,  ia 
deaaen  innerem  Kauae  aich  spater  die  Planeten  bewegen  sollten.  Allein 
diese  ganze  Erklärung  widerlegt  sich  einfach  dadurch,  dass  Piaton 
iiier  gar  aiaht  mehr  von  den  iLreiaea  dea  a*U>igen  nnd  dea  anderen, 
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sM^era  «iwdraeiclteh  beroils  roii  ilireii  Beif egoifM  »{»rieht  (riji/  fihp 
dif  mtov  led  ih  ^«r^ov  nemlieh  ^^);  Mioiil  heiser  gldekl 
der  Beweist  desx  Jio^ar^  OnrdisMiser  und  nieht  Diegooele  heieieB 
■Isse,  weil  es  den  letztern  Sinn  nur  heben  kAoae,  wenn  es  sieh  ehei 
ausdrücklich  nni  ein  Viereck  handle,  wie  Men.  p.  85  B,  wo  Qberdiee 
FUtoB  fliit  vieler  UmsUedlicbkeit  ersrbelehre,  dasz  des  Wort  hier 
die  Diagonale  bezeichnen  solle  (S.  7).  Nemlieh  diese  umständliche 
Erläuterung^  ist  vielmehr  nur  deshalb  nöthig:,  weil  Sokrates  dort  mil 
einem  Sklaven  spricht,  der  keine  Mathematik  versieht,  und  ausdrück- 
lich lii^iszt  es  daselbst  KaXovOi  6e  ys  rc(VTt]v  ^taiiBz^ov  ot  Cocptdtui^ 
wo  oi  öo^Jtorc«  otTeiibar  die  Malhciiiatikcr  sind,  so  dasz  also  dies  da- 
mals g-erade  für  diu  Diagonale  der  teclmische  Ausdruck  WEir.  Ilr.  U, 
bälle  doch  weuij^sieos  auch  nur  eine  einzige  Stelle  aus  Pia  tun  anfuh- 
ren Süllen,  wo  6ictu.f.xooq  vielmehr  Durchmesser  heis/.t.  Im  Gegentheit 
bedculct  es  aber  uucli  Tim.  p.  54  D  die  Üiägoüäie,  wo  auch  er^t  aus 
dem  Znsammenhang  erhallt,  dasz  hier  von  einem  Viereck  und  von  wcU 
ehwe  Viereck  die  Bede  ist  (s.  Uartin  Emdes  U  237  f.).  Aiek  ial  dt- 
ißm  kAiioe ,  so  lekrl  Hr.  H.  ferner  (S.  8)«  niokl  die  BieMuef  naeh  We- 
slei  beseiehoee,  wie  Boeekb  wolle.  AUeio  bieraber  ist  es  uiOlhig 
Dieb  den  BrörterimgeB  Boeokhe  aeoh  nnr  ein  Wort  sn  verEiereii;  be- 
nft  sieb  der  VI  auf  Geeebie  VI  p.  760  D,  eo  Isl  öieiiel  noeb  ersi  die 
Eebtbeil  dieeee  Werkes  %a  beweisen,  and  isl  es  aaoh  eebt,  so  erkUrl 
es  sich  doeb  sehr  leiebt  eos  dem  ganzen  Slaadpankle  desselben ,  dasi 
hier  die  eDlgegengeietale  gewdbaliebe  fieseiobnan^weise  feelf  ebaltea 
wird. 

Der  Vf.  Wendel  sich  nan  (S.  10  ff.)  der  Uaoplstelle  p.  38  £  ff.  zu. 
liier  hat  er  allerdings  d^n  Umstand  für  sich,  dasz  nicht  die  Lesart 
iovcav  TB  'Accl  XQarovfxivfjv ,  sondern  lovaijg  te  nal  XQatov^ivrjg  p.  39 
A  die  besser  bezeugte  ist,  nnd  er  übersetzt  nun:  *df\  wandelte,  nach 
der  ßabn  der  Umkreisung  des  anderen  betrachtet,  die  schief  durch  die 
Umkreisung  des  einen  (selbigen)  gieng,  welche  letztere  gleichfalls 
sowul  waadcllc  als  beherscht  wurde'  usw.,  d.  h.  nicht  bloss  Jenen 
Kreislauf  des  andern  behersebte,  sondern  auch  ihm  folgte.  Piaton 
ichrcihe  süiiach  mit  den  Pythagorecrn  dem  Fixslernhimmel  die  Bewe- 
gnog  von  Wilsten  nach  Osten  zu,  unt  durch  sie  die  Vorrückung  der 
Tag-  ond^achtgleichen  zu  erklären,  wie  es  denn  auch  sonderbar  ge- 
wesen sein  warde«  wenn  er  von  dieser  sebon  von  jener  Sebule  beob» 
sehtelen  VerAnderang  am  Himmel  sieb  keine  fieehensebaft  gegeben 
hitte.  Das  ist  allerdings  rieblig  nad  seharfsinoig ,  and  bandelte  es 
fieh  am  diese  Worte  allein,  so  wfirde  maa  dieser  Bealaag  beistimmen 
■bissen;  so  Aber  steht  nad  flllt  sie  mit  den  vomnlj^benden  Erörleran- 
fsn  des  Vf.  und  mit  ibr  die  obige  Lesart.  Aber  aaeb  der  nibere  Zn« 
sammenhang  der  Stelle  selber  widerlegt  sie.  Hr.  H.  nemlieh  behaaplet 
zwar,  dasz  in  den  unmittelbar  voraufgehenden  Worten  *  nachdem  nun 
also  jedes  von  den  Gestirnen,  welche  an  der  Bestimmung  der  Zeit  mit« 
'  wirken  musten,  in  die  ihm  zogehörige  Bahn  eingetreten  war'  unter 
diesen  mitwirkenden  Gestirnen  aaeb  der  Fixsternhimmel  nach  p.  30 


4 


Digitized  by  Google 


600     W.  UoolMder:  aber  das  kosBisGbe  Syitem  des  PUloo. 

C  ind  die  Erde  Mch  p.  40  C  mit  zu  verstehen  ieieo ;  alleta  diefe 
Worte  rind  ]■  onr  die  Roetpitolalioa  deMM,  was  iai  voritorgelievdaa 
von  dor  Bntslahnag  dar  Planeten  und  der  Anordnaog  ihrer  Bahnen  fo> 
tagt  ward,  während  von  der  Bildung  der  Fixsterne  und  der  Erde  erst 

von  p.  40  A  ab  die  Rede  ist.  Der  Sinn  ist  also  vidmelir,  dasz  die 
Planeten  mit  den  andern  nachher  zu  besprechenden  Gestirnen  zasani- 
meu  zur  Entstehung  der  Zeit  wirken.  Folglich  geht  aber  auch  das  an- 
mahat  aieh  antahllaaiande  *dn  wandello^  daa  «ine  von  ihnen  «inenfrtt- 
aaem,  daa  aadere  einen  kleinem  Kreia  hemm,  and  swar  diesea  aehnei- 
1er  und  jenes  tangaaaiar'  lediglich  aaf  die  Planeten  and  ist  nicht,  wie 
Hr.  H.  behanptet,  allgemeines  Weltgesetz.  Daran  knOpren  sich  dann 
dio  Worte,  die  er  so  übersetzt:  *nach  der  Umkrcisunfir  de<  <^inen  (sel- 
bigen) betrachtet,  trliKli  es  den  Schein,  dasz  das  am  schnellsten 
berumgehende  von  dem  langsamer  gehenden,  als  einholend  einge- 
hoH  wer^.  Denn  ale  (die  UnAreianng  dea  aelbigen)  dmhte  alle 
Kreise  deraelhen  (d.  i.  der  Planeten)  in  SehraBbenfomi  nnd  bewiritle 
dadnreh,  daas  sie  (d.  i.  sowol  die  Umkreisung  dea  aelhifon  als  die 
Planeten)  zweifach  auf  die  entgegengesetzte  Weise  zusammen  vorwfirti 
giengen,  den  Schein,  das?,  ihr  als  r!cm  schnellsten  das  am  langsamsten 
von  ihr  wo»q-ehende  (an  Schnelligkeit)  am  nächsten  komme.*  Selt- 
sam, nun  süUen  mit  einem  Male  wieder  ^alle  Kreise  derlei bcti''  biusz 
die  der  Planelen,  todann  eher  die  *iwielheh  in  entgegengeaeliler 
Kiehtnng  forlfehenden  Kftrper*  tretaden  heileihe  niehl  hioss  die  Pla- 
neten, sondern  auch  der  Pixsternhimmel  sein.  Man  sieht,  Platoo  mnsz 
sagen,  gleich  viel  ob  er  will  oder  nicht,  was  Hrn.  11.  ihn  sagen  zu 
lassen  beüehf  M'cnn  es  auch  grammati-rh  mös^lich  ist  dicc  -  nQo'iivat 
dergestalt  mit  ihm  zum  ftiltrenden  onslatt  zum  vorhers-fhenden  zu  zie- 
hen, äu  kann  ducü  tx^a  auch  blosa  grammatisch  in  diesem  Zusammen- 
hange niaht  mehr  den  von  ihm  hineingelegten  Sinn  haben.  Dnd  wire 
na»  waa  aoll  denn  nnn  daa  fante  heiasen?  Naeh  Plaloni  Worten  haaa 
na  mr  dies :  die  wirkliche  Bewegung  des  selbigen  erzeugte  dadurch, 
dasz  sie  den  Bahnen  der  Planeten  in  Wirklichkeit  eine  spiralför- 
mige Gestalt  gab,  den  obigen  Schein.  Nach  Hrn.  H.  dagegen  soll  es 
heiszen:  die  scheinbare  t^gHctie  Bewesrnn^  des  Fixsternhimmels 
(oder  des  selbigen)  erzeugte  ihn  mit  der  scheinbar  spiralförmigeo 
6ealall  der  PUaolenhihnen.  Daa  heiast  ia  Wahrheit  einen  Sehriflalel- 
1er  anliegen I  Wo  aag:i  denn  Plalon  ein  einsigea  Wort  davon,  data 
hier  mit  öinem  Male  die  Bewegung  des  arihigen  eine  andere  nlt  die, 
von  welcher  hislier  immer  dio  Rede  gewesen  ist,  nnd  h\o<T  eine 
.  scheiubare  sein  solle?  Bei  soichcn  Krklärungskünsteo  kann  man  sich 
denn  freilich  nicht  mehr  darüber  wundern,  wenn  der  Widersprach, 
dasz  der  Kreis  des  andern  selbst  nach  der  obigen  Behauptung  des  Vf. 
(S.  8)  nneh  Wealen  an  abgedreht  nein  und  trotzdem  die  Bewegung  dea 
andern  nneh  Oalen  an  gehen  aoll,  von  ihm  gana  nnhemerfct  bleibt  nad 


*}  Soll  docli  wol  heiszen:  ^ohwol  es  In  Wahrheit  vielniehr  das 
lautere  einboU*? 
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dtf  IlMUdid,  da8£  die  Ricbtoug  dieser  letztem  trotzdem  von  Platoo 
hieroach  gar  nicht  angegeben  wäre,  mit  den  Worten  entschuldigt  wird, 
das  habe  er  auch  nicht  zu  sagen  gebraiicht,  weil  das  eine  schon  ge- 
länfigro  Vorslellüns'  gewesen  sei.  enn  endlich  auch  noch  in  dem 
groszeii  .l;ihr  p.  ;VJ  D  rm  tov  ravzov  xai  o^olag  lovrog  avaiietQrj&ivta 
%vKlai  deutlich  die  Vorrückung  der  Tag-  und  Nachlgleichen  gefunden 
wird,  so  hat  der  Vf.  hier  wiederum  lediglich  hxhcXoq  und  cpoga  wr- 
wechselt,  nur  umgekehrt  als  vurljt  r  ;  N\  ettn  nemlicli  dies  in  der  Slello 
liegen  sollte,  so  möstc  vielmehr  nunJcsteiis  der  letzlere  Ausdruck  ge- 
brauchi  süüi.  Aber  xvxX^  ist  hier  gaiu  an  der  Steile:  denn  von  einem 
Umlauf  des  FixiteraliiaMMU  fit  hier  gar  «Ithl  die  R«de,  sondern  das 
grom  Mr  wird  satdrOdiKeh  als  «in  wlrUicber  Vmhnt  der  Pltneten 
beseMeben.  Seblimltch  beaotworlel  Hr.  H.  S.  15  f.  «neb  noch  die 
Frage ,  ob  die  Fleoeten  nach  Platoa  aach  Aebsendrehnoff  beben,  naeb 
p.  40  B  bejabend  *),  indem  ar  sn  T^Mpmr  aaa  dem  rorigen  ittna 
««VT«  h  fttVT^  erglDil;  aRein  dein  Maate  t^utofuum  nnd  nlmnip^-^ 
igXpww  niebl  einfaeh  darch  nal  yerbanden  aein ;  Tielmebr  bilden  die 
beiden  den  Planeten  beigelegten  Eigenschaften  gerade  in  chiastlseber 
Slellnng  einen  GegensaU  an  de«  mslmv^  and  Mrvir  xavtu  h  taitf 
^t^VpOf^tva  der  Fixsterne. 

Doch  die  angeführten  Proben  von  Hrn.  H.s  Anslegertalent  sind 
freilich  noch  nicht  die  schlimmsten;  denn  p.  35  A  sol!  xQta  —  «ut«  ' 
ovra  heiszen  ^Hie  drei,  welche  eine  gewisse  Selbstandig^keit 
hatten',  d;  u[ai>  —  Idiuv  Mn  eine  Idee*  (soll  die  Srelc  alsn  eine 
Idee  sein  oder  weis?,  der  Vf.  noch  nicht,  dasK  iÖia  bei  Piaton  keincs- 
wi'^i  immer  diesen  speciftsch  technischen  Sinn  hat?),  p.  35  B  oaag 
nfioafi-Ks  'm  so  viele,  als  er  (der  VVellbildner)  för  gut  fand'  (oder  ist 
dies  nur  ein  ungeiiiuier  Ausdruck?),  p.  36  C  xf]  Kcnct  rctvra  xul  fv  rori;- 
t&  Ttsoiayo^ili'ij  y.LV}^s3H  nioi^  avxu^  ila^e  ^  er  durchdrang  {!)  sie  niiL 
der  auf  dieselbe  Weise  und  in  demselben  sich  bewegenden  Kraft'  (.'), 
f^v  ^ev  l^fi»  tpoQUv  inttptlniatv  tlvat  rijg  tatnov  ^vattog  'den  äaszern 
Kreis'  (also  f}  xvnlogl)  *naanU  er  Triger  (!)  der  Natnr  dea  dinan% 
woM  nocb  die  Bemerknag  gemaebt  wird  ^  In  dw  Tbal  aei  dieae  Be« 
teiehnvng  mebr  Namn  ala  BaciM  (S.  6).  Wer  einen  Boeekb  wider« 
legea  will,  der^aollle  dodb  wenigatena  eral  grieebiacb  gelernt  beben. 

Ancb  daas  Aristolelea  de  caelo  II  13  aebon  dieselbe  Anaieht  Ton 
der  Snebe  gebabl  bebe  wie  er,  bat  Hr.  H.  S.  3  f.  dorcbana  nicbt  bewin- 
aen:  denn  der  Zusammenbaag  dieser  Stelle  iat  keiaeawegs  so  sonnen- 
klar d^r,  Plalon  habe  an  die  Stelle  der  Bewegung  om  das  Central fener 
bloss  die  Aebaendrehung  der  Erde  gesellt,  aondern  Aristoteles  beginnt 
fielnnehr  so:  aaeb  aber  Rahe  und  Bewegung  der  Erde  herschten  ver- 
a^iedene  Ansichten,  ond  wer  erwartet  da,  df»s7  er  nach  dieser  Ein- 
leitnag  nar  awei  veracbiedene  Arien  von  ibrer  Bewegung  aafffibren 


*)  Was ,  freilich  mit  einer  andern  Begründung,  übrigens  aacb  Boeckh 
thnt.  B.  jedoch  gegpn  ihn  Anm.  102  in  meiner  Uebera.  des  Timaeos  ia 
der  stattgartor  Saamüuug. 
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werde?  Wenn  also  koI  ntvH(iO'ca  wirklich  keine,  ob  auch  noch  so  alt« 
Corraplel  ist,  fio  bleibt  die  Sache  viKdeiteoa  so  dufikel,  als  sie  saTor 
war. 

5)  FkUonU  de  raüamhuf  quae  nUer  deim  ei  ideat  miereedtuU 

doclrina,  Scripsit  Antonius  Er  dt  man  Monasterien9i$. 
Honasterü  in  lypographia  Friderici  Caxiu.  1855.  IV  a.  59  S. 
ff.  8. 

• 

Diese  kleine  Utr,  ibersiebUieli  und  in  reeht  gite»  Latels  ge- 
sebriebene  Sebriily  eine  laeiigiiraldiaaerCatiOB,  teegl  allerdings  toi 
lAbUebem  Fleisie«  aber  aiieh  eben  so  entsebieden  von  jegeadlieber 
Unreife  nnd  gewinnt  ibren  Gegenstand  keine  nenen  Seilen  ab,  seodeni 
wiederbolt  vielaiebr  eine  Reihe  von  alten,  liegst  widerlegten  Irlhü- 
■ern  oder  von  anderweitig  bereits  langst  feststehenden  Wahrheiten 
und  legt  nicht  minder  einen  Hange!  an  scharfen  pbiloaopbiseheD  Dis- 
tiBcliooen  an  den  Tag.  Einige  Beispiele  werden  genflgen  um  dies  za 
zeigen.  Gleich  S.  1  heiszt  es,  Ilerakleilos  habe  einen  e^vi^!ren  Flasx 
aller  sinnlichen  Dinare  pclehrt.  Warum  ist  hier  tlas  'sinnlich'  so  slark 
betont,  ZLiinal  dies  docd  durch  den  allcemeinerea  Zusnlz  'iic(jue  quid- 
quam  conslnre'  gleich  wiKkr  aufgehoben  wird?  Die  Sinue  spiegeln 
uns  ja  nach  Ilerakleitos  vichiithr  den  Schein  eines  beharrens  vor  und 
nur  der  Geist  Tas/.l  das  ewige  werden  der  Dinge;  aber  der  letztere  kennt 
allerdings  auch  ein  beharren  in  diesem  ewigen  Wechsel,  ncnilich  das 
Gcsel/i  dcsäelbeu,  die  u^aQiiivi].  Wie  ^Iclii  es  also  da  uul  dem  ^neque 
quidqnam  constare'?  Und  nun  soll  er  gar  geleugnet  haben  'esse  posse 
rernm  Cognitionen'?  Und  er  und  seine  Secte  solleu  gewöliBlIcb  e» 
ikfvtwi  genannt  worden  sein ,  was  doch  rlelaiekr  erst  eine  tom  Piaton 
erlbndene  spftttisebe  Beseiobnnng  von  ihnen  ist.  Ur,  E.  bnndell  za- 
niebst  in  Pars  I  von  den  Ideen  nnd  gibt  sich  hier  in  In  Cap.  *de  idea- 
mm  natnra'  (S.  3*—^)  die  nachgerade  sehr  aberflossige  H&ke  s«  he» 
weisen,  daas  dieselben  nieht  die  Begriffe  des  nenaehliehen  Denkern 
sind.  Das  mfteble  hingehen,  wenn  er  sich  nur  nicht  einbildete,  dess  sie 
daaiit  aberhnnpt  aufhören  die  Begriffe  der  Dinge  tu  sein.  Wie  sie 
dies  tretsdem  sein  können,  davon  wäre  zunficbst  schon  in  Ce|^.'!l  *de 
rationibua  quee  sunt  inter  ideea  et  res  sensibiles'  (S.  8—11)  zu  reden 
gewesen.  Aber  warum  blosz  'res  sensibiles'?  Hr.  £.  bat  also  offenbar 
wieder  nicht  bedacht,  dasz  auch  «rci?(i^e  Dinge,  z.  B.  Staat,  Seele 
eben  so  gut  eine  trscheinfinj;  der  Ideen  sind  Auch  über  dies  ganie 
Verbaltiiis  der  Dinge  zu  den  Ideen  gibt  er  nur  dns  oberüachlichste  und 
zeigt,  das7.  er  die  tiefere  liedeulung  der  von  Platuii  selber  erhobenea 
und  von  ihm  auch  kurz  angeführten  Schwierigkeil  in  ebcni-Dweni?  als 
die  Cunstruction  des  Dialogs  Fu nuenides  begriflcu  hat:  denn  vou  der 
Inhaerenz  der  Dinge  in  den  Ideen,  dureh  welche  sich  bekanntlich  die- 
selben lösen,  ist  hier  nicht  die  iicde.  Vou  der  Malene  (Cap.  3  S.  II 
— 19);  was  bienit  sosammenb fingt,  hat  er  zwar  richtig  erkannt,  dasi 
sie  ein     ov  ist,  verwebhselt  aber  dies  fii}  ov  sofort  mit  den  (relati- 
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vMi)  im  Sopliiateii»  welolMi  doch  taadriieklicli  vlaloielir  i  ob  erbt  Ii 
der  Ideee  ist.  Fare  II  baiideU  *de  deo';  Cai^.  1  ^deat  divema  eat  t 
remm  nniveraitale'  (S.  20 — ^35):  aacli  diea  noeh  erat  s«  beweiaen  iai 
heotBBtage  llnsat  mmdthig  geworden.,  und  eben  so  kann  man  aber  dai 
VerhAltnia  Pletona  snm  Volkaglanben  (Cap.  2  ^deiis  est  nnna'  S.  !24h-* 
26}  lingat  nnderawo  dasselbe  and  besseres  finden,  und  wenn  die  Ein- 
heit Gottes,  auch  aus  der  Vorliebe  des  Pbilosophen  für  die  Monarebie 
im  Staatsmann  bewiesen  werden  soll,  so  vergiszt  der  Vr.,  dasz  der- 
selbe im  Staat  diese  Vorliebe  nicht  mehr  hat.  In  Cap. 3  *deu8  est  vovq* 
(S.  26  f.)  wird  dagegen  zweckmäszi^cr  nur  mit  w  enig-en  Worten  Gott 
Ton  der  Wellseele  unlersrhieden.  lu  Tars  III  kommt  Hr.  E.  seinem 
eigentlichen  Ziele.    In  Cn|».  I  soll  !)evvi(\si:n  werden:  ^deus  in  idearom 
genere  non  est  habcndus^  (S.  2Ö — Ö3).   (Jottes  Wesen  als  des  voig 
besiehe  in  der  Erkenntnis  und  ewigen  Bewegung,  die  Ideen  dao^earen 
seien  lediglich  das  ab^ulate  und  nnbcwegte  Sein  ohne  subjeclive  Er- 
kenntnis.   W,i<5  denkt  sich  denn  lir.  E.  unter  der  Idee  der  Erkenntnis, 
von  welcher  rialon  in  der  Itcpublik,  und  unter  der  des  Lebens,  von 
der  er  im  Fbaedon  spricht?  Es  verlohnt  bieruach  nicht  die  Ei  klarungs- 
künste  zu  widerlegen,  doreb  welche  er  ans  Soph.  p.  248  E  die  Bewe- 
gung der  Ideen  binwegindeoteln  •nebt;  denn  ao  viel  gehl  ans  dieser 
Stelle  doch  wol  jedenfalls  herTor,  dass  Erkenntnis  nndLebeiniebt  ohne 
Bewegung  denkbar  sind.  Es  rftcht  sieb  hier  die  obige  falaobe  Grand* 
nnirnnanng  der  Ideen.  Ob  die  letslern  aber  nls  die  ewigen  Gedenken 
Gottes  sn  betrachten  sind,  was  Cap.  3  (S,  85  f.)  an  widerlegen  aoebt« 
oder  nicht,  hingt  gann  davon  ab,  ob  Gott  selbst  die  hOebate  Idee  ist 
oder  nicht.  Letaleres  versnebt  Cap.  3  (S.  35  -  37)  zum  Ueberflnss 
noch  ^besonders  zn  erharten,  und  damit  würde  denn  allerdings  auch 
jene  Ansicht  fallen  müssen.  Allein  diese  Beweisführung  läuft  lediglich 
dnmnf  hinaus,  dasz  der  Vf.  zwischen  mythischer  und  dialektischer 
Sprache  Piatons  nicht  zu  nnterscheiden  versteht,  worauf  auch  die  von 
ihm  verlrefcnc  Ansicht  Hermanns  hnuiisliuift.  Gott  hahe  nach  dem  Mu- 
ster der  Idee  des  guUn  und  der  Ideen  überhaupt  (Cap.  7  S.  57 — 59) 
dio  Welt  geschaffen,  welche  in  ihrer  buchstäbliclien  Fassunc:  eben  der 
obigen  Inliacrenz  der  Dinge  in  den  Ideen  schlechterdings  widerspricht. 
Cap.  4  Me  idearum  ordi'  (S.  37 — 42)  rührt  die  Berichte  des  Aristote- 
les über  die  platonis(  lu:  Lehre  in  die  von  Phii  on  selbst  gegebene  Dar- 
stellung derselben  dergcstulL  iiinein,  als  ob  die  ersteren  mit  der  letz- 
tem im  vollsteo  Einklänge  ständen,  und  als  ob  wir  nicht  aus  der  eis;*, 
nen  Angabe  des  Aristoteles  wüsten,  dass  er  wenigsten»  theilweiäe  gar 
sieht  das  nrsprOngliehe,  sondern  das  spilere,  nngebtldete  System 
PIntons  darstellen  will.  Es  hann  gar  nicht  genug  darauf  nnfaierkann 
gemneht  werden,  dass  wir  bei  allem  waa  er  berichtet  eben  deshalb 
nnvor  erst  nntersncben  müssen,  wie  weit  TOn  demselben  das  erster» 
nnd  wie  weit  das  letstere  gilt  Doch  genng«  Die  noch  fibrigen  Cnpp* 
6  Cde  idea  boni'  S.  43 — ö2)  und  6  Cde  dei  cum  ideis  consortio'  S. 
52 — 57)  hdnnen  wir  nach  dem  bereits  gesagten  füglich  auf  sich  bem- 
hen  Inssen.  Beieiobnend  ist  es  nneb»  dasn  der  VI.  mit  besonderer  Vor« 
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liebe  auf  das  beknnnle  Ackerniunnscfie  Buch  }\ücksiclil  nirr-iiif,  über 
dessen  Werth  ich  mich  bereils  in  meiner  gen.  Eutw  d.  plal.  Phil.  1 
Abid.  382  aosfesprochen  habe  und  weiches  nach  meiner  Ansicht  seinen 
franra  Sif  darekns  afekt  Terdient.  WiBle  titk  Hr.  E.  lieber  Männer 
wi«  Zeller  e«d  Denekle  to  leiBeB  Ftiirmi,  Mttett  dessen  dasi  er 
4m  enteren  hdelwIeDs  gelegeellidi  einmil  l^erfiekiiebtigt,  nm4  er 
wird  bei  aetoeoi  eoerkeneMwertteB  Strebes  kfliiftig  etwas  gediegce- 
ree  %m  leietei  Im  Stande  lelo. 

6)     Pkaeäro  PhUmioo  mipät  J.  B.  SchlegeL  (Pmrtkml^IL) 
Oisniiboifi,  in  typogniplaca  X  OttenS  et  iiiu  1855.  44  8.  6. 

Der  befreundete  Ree.  des  ersten  Tbeils  der  Torliegenden  Abhind* 
hinj^  in  diesen  Bllttern  Jahrg.  1855  S.  44!  f  hat  mir  enf  meinen  Wuntfli 
die  IJeurttiiliinnf  dieses  zweiten  überlassen  und  mich  so  in  den  Stand 
gcHetz.l.  niLiiic  Freude  darüber  auszusprechen.  (ia>7,  ein  denkender 
Koj)f,  als  welchen  Hr.  Schleffpl  sich  hier  entschieden  <ni>N>cist,  nnab- 
baogig  ¥0U  mir  wcscnllic  h  tu  der  gleichen  Auffassnnir  von  dem  Zwecke 
des  plal  Phaedros  i;t  langt  ist.  Hr.  S.  bildet  in  allen  Slucken  einen 
Gegeiisal/-  zu  flrn.  Eidlman.  Statt  der  glatten  formal  losischen  l'eber- 
sichtlichkeit  und  Praccision  des  Ausdrucks  und  der  Dür^lelluug  bei 
dem  letzteren  zeigt  er  in  jedem  Betracht  noch  vielfach  ein  ringen  mit 
der  Form  eed  Im!  gleiok  le  der  Groedaeordeeng  den  Fehler  gemacht, 
im  eilte«  Tbeile  eelier  Sehrift  eiM  Uoeie  leheltaaegebe  4ee  Dielegt 
YoraelsnMfciekeB  (e,  d.  eeger.  Ree.)  and  nnn  erat  in  dieeen  sweileB 
den  innere  Verbiltais  der  einielnen  Glieder  deeaelben  nnehsnbelin, 
nnetalt  von  torn  imrein  beides  nriteinender  ta  Terbinden,  wodnreb  die 
fiBie  Bewelafdhnng  nel  derebaiehliger  und  eeblaf ender  fewordee 
wirc.  6e  dagegetf  fallen  diese  beiden  Tbeile  fast  gani  «neeinnoder, 
nnd  im  Sa  mna«  an  fielet  ans  dem  in  wiederholt  werden,  daan  dieaar 
letalere  (abgetebn  von  den  zugleich  manigfache  Kenntnisse  rerratbea- 
den  Anmerkungen)  für  den  Endertrag  ziemlich  Qberäässig  wird,  wtt- 
rend  doch  anderseits  im  2n  far  diesen  Endcrtmij  noch  immer  nidit 
genug  Einzelheiten  verwerfhet  nnd  namentlicli  nicht  neben  dem  Inhftll 
auch  die  Darstellunggform  des  I)iah:»i2:s  gehiing^  in  Betracht  gezogen 
wird,  welche  für  die  Iclz.len  Ziolo  plntonisclier  l)ii*togo  meist  kaem 
minder  wichtig  ist.  So  sehr  indessen  lief,  formule  Vorzüge  der  ohen 
bezeichneten  Art  zu  »ciiaUen  weisx^  so  eignen  sie  doch  oU  gerade 
der  Oberflächlichkeit,  wührend  ein  ringen  mit  der  Form  häufig  nur  das 
Symptom  lur  VAU  ringen  mit  dem  Gedanken  ist,  welches  letzJere  >ve- 
nigstens  verkündet ,  dasz  man  im  hinabsteigen  in  die  Tiefe  desselben 
begriffen  ist,  nnd  das  ist  eben  bei  Hrn.  S.  entschieden  der  Fall.  Freilicb 
aber  zeigt  es  zugleich ,  dasz  man  noch  nieht  f ani  anm  leliteii  Gmnde 
rorf  edrtngen  ist,  nnd  ao  iat  aneh  er  awar  bei  weitem  TOn  den  meistea, 
aber  doeh  nneb  nieht  von  allen  nn  Hm.  Brdtman  gerflgfen  Hingela  ia 
der  Anfüuanng  des  ptatoniaehea  STilema  frei,  nnd  dlea  eben  vomga> 
weiae  ans  den  obifan  Grande,  weil  er  die  idatoniaebn  Darstelinafs- 
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Weise  ond  die  Bedeutangr  ihrer  UelerscbSede  nicht  ^efeail  genug  ge- 
würdigt and  neAeotlich  die  Mythen  nicht  vollständig  mit  sicherer  Me« 
thode  aus  ihrer  genetischen  Hülle  auf  ihren  ontischcn  Kern  turflckge- 
fahrt  hat.  So  verleitet  der  '  aberweltlich c  Kaum'  der  Ideen  toch  ihn 
in  ihnen  und  den  Dingen  zwei  getrennte  Welten  zu  erblicken  und  läszt 
ihn  flantbpr  nicht  ins  klare  kommen,  dasz  das  theilhaben  der  letzteren 
nn  duii  erstercn  vielmehr  eine  InhotTrnz  in  dies^'n  ist,  wie  die?  bereite 
Zt-^lUrs  Zergliederung  des  Parmenidcs  auszcr  Zweifel  S'eset7,t  hat.  Et- 
was unklares  gebt  davon  auch  in  seine  sonst  richtige  Auffassung  der 
Materie  über,  and  auszerdem  scheint  er  die  secundüre  Materie  Tim. 
p.  30  E  ('rudis  indigestaque  moles*  S.  14),  welch©  nur  eine  mythische 
ticliuii  ist,  mit  der  eigentlichen  jjrimüren  zu  verwechseln,  lUchtig 
verlegt  er  die  Idecavvelt  in  Gott  hinein,  riciilig  beiiierkt  er,  dasz  i'la- 
toa  swischen  Pantheismus  und  Theismus  schwanke  (S.  15  f.);  allein 
gerede  die  Frege  nioh  der  IdentttSt  mit  der  Idee  des  gelen ,  welche 
dtaeea  Sltseo  erel  ihre  geeauere  Beetimmiiog  geben  wQrde,  wagt  er 
niehl  M  enlacheiden.  jOder  vielnehr  er  entscheidet  aie  hinterher  doch 
in  Tertteittendem  Sinne,  indem  er  die  eonsl  nnerhlärbare  Gestaltung 
der  Valerie  dorch  die  Ideen ,  eneh  hier  wieder  den  mythischen  Ana- 
drack  bnchstihlich  aufnehmend,  ans  der  vermittelnden  Thitigkeit  Got- 
tes herleitet ,  der  beide  sosammenbringt.  Aber  ist  damit  wol  irgend 
etwas  wirklich  erklärt  oder  müssen  wir  nicht  vielmehr  zugeben,  dass 
es  gerade  der  wunde  Fleck  des  Systems  ist,  diesen  Punkt  eben  niclit 
hinlänglich  erklären  zu  können?  Ja  Hr.  S.  räumt  dies  zum  lieber« 
flösse  selber  ein:  *neque  vero  ab  illo  (mundo  voTjrto)  hie  mundus 
nosler  visibiliiim  (blosz  visibilium?)  renim  qnomodo  ori^incm  hnhne- 
ril.  aj^uireT.  Und  IhSle  er  es  nicht,  so  ihut  es  ja  Plaloii  selber  Thaed. 
\\.  9h  (s.  Douschle  die  plat.  Myllien  S.  5  ff.).  Bedenklicli  ist  auch 
die  Behauptung,  Gott  habe  die  Ldecn  geschnlTen,  dn  siü  ja  ewig  sind; 
es  mäste  also  mindestens  eine  ewige  Schöpfung  oder,  wenn  Golt  die 
höchste  Idee  ist,  ein  ewiges  gewordensein  der  ilbrigen  Ideen  aus  ihr 
seui,  eine  Ansicht  die  loh  zwar  selber  vertreten  habe,  aber  ohne  mir 
ibro  bedeoklichen  Seilen  auch  nur  einen  Augenblick  zu  verbeten. 

Wenn  femer  der  Vf.  es  selber  betont,  dass  anob  das  sohanen  der 
Ideen  in  der  Pmeezisteni  ^  dessen  Bedeutung  ttbrigena  ans  dem  koa*  - 
miiohen  Systeme  Platona  genauer  hätte  entwickelt  werden  sollen, 
dock  kein  rein  intniliyea  und  Yollkommenea  war,  ao  ist  auch  niehl 
alisanehen,  auf  welche  Weise  aelbat  der  Eros  ond  der  dialektische  Ver- 
kekr  mit  anderen  Geistern,  wie  doch  Hr.  S.  meint,  jenen  von  ihm  an- 
genommenen  Dnalismns  zwischen  Ideen  ond  Dingen  lösen  sollten.  Rich- 
tig hat  er  in  dem  Eros  und  der  avccfivt]<Sig  die  Bedeotung  erkannt,  dass 
nicht  die  unmittelbare  Betrachtung  der  Dinge,  sondern  die  Einkehr  in 
das  innere  des  Geistes  ans  die  Ideen  erschliesze;  nber  dies  selber  fst 
ja  eben  nur  aus  dem  obigen  Inhaercnzverhältnig  erklärlich,  indem  eben 
die  Seele  die  Ttihaerenz  der  höchsten  Ideen  und  folg'lich  flberhnnpt  den 
Ideen  naher  verwandt  als  alles  körperliche  ist.  Vollkommen  freilicli 
kaiiD  auch  so  die  menschliche  Erkeanlnis  niemals  werden.  Aber  auch 
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^  EatefüHen  miä  Pfliigiefclie  riid  dea  Piatos  keiseswefs  (nml, 
wie  S.  44  bebaoptet  wird  (»an  «ehe  mr  TkeaeC.  p.  1^  IT.  Soph.  p.  2^2 
D  ff.);  im  Gejy'nthei!  «ie  «i:jd  ireriüe  dts,  wai  der  Neoscb  aus  dem 
ein^tig^en  scbtaeu  der  Ideen  lo  der  Praeexbleu  im  «iaui  ErdeadaseiQ 
herubcrgereKet  bat  uad  durch  w  elches  die  avcurr^tg  ebc^i  stiber  tTs\ 
möglich  wird.  Allein  sie  bedarf  tn^\f-'\r,h  einer  äafiern  Anregung 
durch  die  ^^  ahrri^hniung  and  iwar  dir  des  sinnlicti  »iböDen.  Die5 
and  der  Trieb  tum  geistigen  Verkehr  >*ri  J  hier  noch  ibsichlHch  so  lu 
fiageu  iucmauiier  TcrftcLr^jnkt ,  wahreiiii  isu  üa2la.^Li  üic  Stsfea- 
felge  der  Enlwicklimg  de^  Lro#  vojq  similicheB  xoni  geistigea  klar 
aoAeiiiaiider  trilL  DIm  ifl  Hm.  S.  eotgaogeo ,  wml  er  i%m  Erat  u 
oMittellMr  aaf  to  pillotophiach—  Trieb  gedealel  bat»  ma4  dtm  ver- 
iMtel  ibn  II  der  ftlfchea  UadealMf  B,  11:  ^Pbto  Tsie  palchrw  m 
Biei  acerriao  aeaMHi«  ocBlia,  eoapreheadi  poiae  dieeäa  per  üngi- 
um  pro  coaaaetadiae  oaiaia,  qwa  «eate  aola  capiaatar,  ad  aaatai 
revoeaadi)  aaalaai  addazit  aeanwaai  qaasi  aaiaii  laaiaai.*  fliar  iat 
Tielaiebr  gerade  die  bacbalibliche  Anffiiaaaf  die  ridilifa. 

Im  abrigeo  hat  der  Vf.  im  ihalieher  Weise  wie  Ref.  ia  leiatai  «a> 
ff  f.  Buche  rechl  eiagahenr^  entwickelt,  wie  der  Dialog  die  Lehre  faa 
der  ErkenntDii  in  eraten  Tbeile  ao  darlegt ,  wie  aie  ?oai  Triebe  aa 
allem  idealeo  aaagebt,  and  sodann  im  zweiten,  wie  sie  im  dialektische! 
Verkehr  mit  anderen  und  der  dadurch  vcrmiltcUen  Einkehr  in  sich 
selber  sich  befriedigt,  wie  die  Kede  das  Mittel  dieses  Verkehr*  ist 
tuui  die  Dialektik  somit  y.ur  wahren  Rhetorik  wird,  die  sich  alur  ne- 
ben den  üll^omeinen  dlalt'kll^cllen  Geset7,en ,  eben  weil  Mittel  dtiS 
geistigen  V'erkelirs,  mücIi  den  besonderen  psycholo;:i>cl)on  irestallen 
musz.  Auch  das  Verhältnis  dieser  Erkenntnislebre  uiiii  Uidiekiik  £tt 
den  früheren  philu^nphischcn  Slaudpunkten  und  zu  dem  des  Aristote- 
les wird  im  ganzen  sehr  richtig  in  Betracht  gezogen;  nur  irrtür.  S., 
•  wenn  er  dem  Piaton  schon  die  aristotelische  anoditltg  zuschreibt  (S. 
38);  Flalo«  hat  aattatt  deraalbea  aar  erat  die  Bialheilnac  aad  kaaa 
anek  die  entere  lehoa  detkalb  aiehl  haben,  well  ea  ibai  Meh  daai 
obigen  aar  aal  die  Erkeaatais  der  Ideen  aad  alcbt  aaf  eine  eifeatilcbe 
Ableilaaf  der  Eraebeinaag  aas  ibaen  aakoaiaU;  bier  tritt  WelaMbr 
.  eban  der  Xylhof  ala. 

Data  der  Dialog  aaeb  die  Grandliniea  der  Ethik  enlballe,  war 
minder  tlark  i a  betoa^ :  es  geiobieht  dies  offenbar  nur  so  weit  ab 
es  nicht  vermieden  werden  kann  und  ist  keineswegs  eigentlicher  Zweck. 
Aach  Ober  daa  Verhältnis  der  plat.  Ethik  aa  der  fräherer  Philosophen 
aprifht  abrigeos  der  Vf.  befriedigend.  Nur  wie  die  kynische  Ethik 
in  die  kyrensisrhe  umfreschlaq-on  sein  soll  (S.  42),  verstehe  irh  offen 
gestanden  nicht,  und  dasz  Protagoras  weil  davon  enffernt  M.nr  die 
Lust  ausdriifklich  zum  Princip  sa  «rhebea«  erhellt  aus  dem  Dialog 
gleiches  Namens  p.  351  B  (T. 

Mancherlei  kleinere  Unrichtigkeiten,  Ungenauigkcitcn  und  bb- 
vorsiclilige  Ausdrücke  äbergohe  ich  der  Kürze  halber  uud  bitte  des 
Vf.  überhaupt  tut  Ergänzung  des  hier  gesagten  seine  Darstellung  öei 


Digitized  by  Google 


1^.  C.  Hörers :  die  Phoenizicr.  3o  Bandes  3r  ThI.  607 


Phaedros  mit  der  meinigeo  vergleialieli  fo  wollen.  Hier  bemerke  ich 
Dor  aa^^  4mi  iiieh  4^  Tli«i«telM  ohne  Zw«iM  di«  plat.  Erkennt- 
BiftMM  dtrlegt^  Ml  M  nldlste  Aüfglibe  les  Hrn.  S.  im  dtai  dritten 
Mdk  räekttio^gM  Tbdio  ablM  Arbeik,  wMeher  die 'AbMMDgstoll 
dM  Fbaedf OS  md  Shnlfobe  FN|tM  bebtidela  soll » ittoss  daher  meiiee 
eraeliteiie  die  eeie  «i  intersoehe»«  wie  sioh  diefee  beiden  Pari*. 
gRbgeil  Beefnander  verballBn«  (Sewls  darf  man  bei  dem  selum  jeliEl  ? en 
dem  Vf.  all  den  Tag  gelegten  Bertf  sn  dieser  Art  tm  Forschungen  der 
Vollendnng  desselben  mit  Interesse  entgegensehen  und  hoffen,  dasi 
er  darch  Yermeidnng  der  diesem  sweiten  Theile  bei  allen  seinen 
schittbaren  Eigenschaften  noch  anklebenden  Mängel  in  Folge  der  io» 
f wischen  fortsobreiteadett  Slttdien  eine  noeh  tnohti^ere  Leistang  dar- 
bieten wird. 

Greifswald.  Fran%  8u»mnihL 


Die  Fkoeauier.  Vm  ¥ran%  Carl  Moters*  ZweUm  Bandes 
4Mfor  fkeiL  (Amk  uter  dem  Titel:  dae  phomumcke  Alter- 
f Ahm.  Drkier  TheU.)  ErOe  Hälftef  HmM  «ml  Sehifakrk 
Berlin,  Feld.  DUnnlert  VivHigsbnehhttliBtfif .  1^0.  Tin  «. 

336  S.  gr.  8. 

Bs  ist  wol  nur  6ine  Stimme  in  der  deotsehen  Gelelwtenweft  über 
den  unersetzlichen  Verlast,  den  dieselbe  durch  Movers  plötzlichen 
Tod  erlillen  hat,  und  dieser  Verlust  wird  um  so  fölilbarer,  wenn  wir 
einen  prüfenden  Blick  <iuf  die  ganz  kurz  vor  seitum  Tode  erschienene 
l'orlselz iini:  seiner  ^Phoenizier'  werfen.  Wir  haben  jetzt  den  Theil 
des  ^^'erkes  in  den  Händen,  welcher  Hondt;!  und  Schiffahrt  der  Phoe- 
nizicr  bespricht,  also  gerade  die  Carüinalpniikfe  der  Geschichte  dieses 
Volkes.  Dieser  ncne  Theil  liat  nicht  nur  aiie  die  glänzenden  Vorzüg'C 
dar  früheren,  sondern  zeigt  auch  durch  wichtige  nationaloekononiische 
und  statistische  Unleräucliungen,  die  hier  niedergelegt  sind,  die 
vielseitige  und  frnchtbHngende  Gelehrsamkeit  des  Vf.  von  einer  neuen 
Seite ;  dagegen  Irelei  die  Hinget ,  die  wol  Aanohe  in  den  gewagten 
■fthologisehen  CdHiftindtionei  des  ersten  Bandes,  in  dem  in  starken 
kelMM  dm  semHiselMl  Elementes  gegenfilper  dem  helleniseben  in  dem 
Bande  Aber  die  Odknten  der  Fkeenlxier  erbliokt  haben  werden»  hier 
TMlif  nuriek,  ndd  bneh  in  der  grosseren  Clenanifkeit  der  Oilate,  in 
der  geringeren  Willkfir  der  Etymologien  ist  ein  bedeutender  Fortschritt 
bernnrUicb.  Eine  Analyse  dieses  Bnehs,  welches  für  die  Geschichte 
des  nlinn  Orients  epochetnaobend  ist  tfnd  anch  dem  Philologen  wiehlig 
sein  mosz ,  wird  wol  jedermann  fär  gerechtfertigt  halten. 

In  der  Einleitung  (S.  2)  macht  der  Vf.  auf  die  mcrkwardige  Er- 
eeheinnnf  nnfmerksam,  dass  der  phoenisisch-palaestinonsisobe  Handel 
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dorn  Judeatlium  und  nach  ihm  dem  Cbristenlham  in  heidnischen  Land.  n 
die  Wege  gebahnt  hat.  Derselbea  Erscheinung  begegoen  wir  ücliuit 
u  frahwea  Zeileo:  nil  den  liall0Di«ek«a  Hudel  dfiofsa  halMsclM 
Gdttercnlte  io  Aegypten  ein;  ■ngekdirt  T«r]>rnlet«i  sich  nil  dm 
alexandrinischen  Handel  die  aegyptischea  Culte  der  Isis,  des  Horof» 
des  Serapis  und  des  Anubis  an  alSc  Küsten  des  mittelländischen  Mee- 
res. Diese  Analogien  bercchh^en  zu  dem  Scblnsse,  dass  auch  vor 
Alters  der  phoenizische  Handel  ahniicho  Consequenr.en  nach  aicb  ge- 
sogen hit.  Coltor  nad  Religion  sind  demselben  gefolgt,  obgleich  nichts 
tai  KtabnaBD  ferner  leg  ele  für  Jeee  geietigeii  Giter  PropegeeA  te 
Mchen.  Nech  diesen  Bemerkungen  über  die  weltgeschichtliche  Be- 
dentnng  der  phoenizischen  Handelsgeschichte  geht  der  Vf.  za  einer 
Bcsprechnncr  der  Quollen  dersf!bcn  über,  die  spärlich  tind  vereinxelt 
fiies/.tn  ;  Huuptquelle  ist  oud  bleibt  das  alte  Testament,  namentlich  die 
Bucher  der  Propheten. 

In  Kap.  3  entwirft  4er  YT.  in  wenigen ,  soharba  Strichea  die  all- 
Semeiae  Geaehidite  des  phoeaislsehen  Headele,  aeigt,  wie  er  araprUng- 
lich  ein  blosses  haasierea  wir,  wie  sich  hieraus  ein  Handel  sn  Lande 
nach  Assyrien  und  Aeg'ypten  entwickelte,  wio  dieser  sich  dann  naeh 
Arabien  und  von  da  bis  zum  indischen  Ocean  ausdehnte  and  wie  er, 
durch  Aus\>  nndi  Tunifen  vermiHell,  in  den  Westländern  die  ^ros/.arliii:- 
Sten  Dimensionen  annahm.  Der  Vf.  unterscheidei  vier  Perioden  ilcs 
pboeaisisciiea  Haadels:  1)  die  Unelt  bis  160O  Chr.,  ia  weleher  der 
Haadel  aaf  die  aiebstea  Ungebaagea  RhoeaiaieBs  bes^irialtt  war  aad 
hanpCsÜDlilieb  Yon  den  allen  Städten  des  Laades,  Arados,  Bybios  nnd 
Boryto?  aa?e:ien<3: ;  5)  Jio  Zeil  der  sidonischen  ITeci-emonic ,  160O-I100, 
mit  welcher  der  Handel  Phoeuiziens  einen  groszartigeo  Aufschwung 
zu  nehmen  begann;  S)  die  Zeit  der  lyrischen  Herschaft,  1100 — 7dO, 
Blütezeit;  4)  die  Zeit  der  Fremdherschaften ,  760—330,  Verfallszeit. 

In  bohen  Grade  iatoressnl  siad  die  Kapitel  Iber  die  HaadelBfe- 
f#Bsttade.  Kep.  8  baadeil  TOa  dea  Hetallea.  Hier  weisi  der  Vf.  Ibeeb^ 
dm  Silber  als  Geld  in  der  Sltesten  Zeit  anf  die  semitische  Welt,  und 
zwar  auf  Phoeniiien  «nd  die  Nachbarländer  beschränkt  war  (S.  2**): 
*je  näher  Fhoenizien,'  Sögt  er  S.  34  'desto  alter,  aligemeiner  und  un- 
•  umschrankter  der  Geldverkehr;  je  weiter  im  Osten  oder  Westen  von 
diesem  Centraipunkte  des  alten  Handels  entfernt,  desto  später  erscheiaC 
Silber  als  Taasehaiitlel/  Aa  dea  Naebwels  des  bedealeadea  aatioaat- 
oekoBOmischen  Verdienstes  der  Pboeaisier,  die  Silberwihrnng  eioge- 
fQhrt  zu  haben ,  reihen  sich  Untersuchungen  Ober  den  Werth  des  Gel- 
des und  seine  Schwankungen  in  Phoenizien  und  Palaestina.  Silber  in 
groszer  Menge  fand  maa  nar  in  Tarlessos ;  tob  da  brachten  aber  die 


*)  Wen»  der  Yf  S.  8  ans  dem  TorkommeD  das  StadteaaieBS  !ds«v* 

ßCyyccQa  (nicht  Anuhigarra)  auf  Ceylon  bei  Ptol.  VII  4,  4.  7  auf  eine 
Verbreitung  de«  Anabiscultus  in  indische  (Agenden  schlieszt,  dürfte 
dies  sich  schwerlich  beweisen  lassen:  der  zweite  Theü  des  Composituxus 
Ist  wol  das  indisehe  asipara,  oppidam«  In  mmM  masa  irgend  ela  Fftli- 
wort  steokea* 
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Pboenizier  solche  Massen  in  den  Verkehr,  dasz  äich  das  Silber  eino 
Zuii  laug  zum  (iold  wie  1  :  20  verhielt,  wahrend  im  AUerthum  das 
normale  Verhältnis  das  YOi  1 : 10  war.  Spiler  kam  durch  die  Phoeni- 
lier  »eh  das  Ophirgold  ii  da»  Varkabr.  In  Aasyriaa  oad  Bai))  lonieo, 
so  wia  Boah  h\§  in  dia  «filaalaa  Zaitaa  ia  Syriaa'^),  karaehla  ais 
grasfar  Raiaktkma  an  adlan  llatallao,  dar  un  groaian  Thail  tob  dar 
Beala  VordaraaiaM  harrQbrIa.  Bka  dia  Israatitan  nil  däa  Phoaiiuiartt 
ia  Bikara  Barlkrang  kanaa,  war  daa  Gald  ib  PalaastiBa  aahr  tkanar: 
SSTbIr.  10  Sgr.  naablen  es  dem  Abimeleob  nAglich  dia  Varlkasaag 
iaSiakain  amEostarzeD  undaiok  tum  König  zu  machen,  was  sollsap 
^tgen  neuere  Zeiten  abslicht,  wo  Staatsstreiche  in  der  Regel  kostspie-, 
liger  sind  (S.  48).  Während  für  die  Israeliiea  bei  ihrer  Abgesehloa- 
senheit  das  Geld  hoch  im  Preise  stand,  war  es  bei  den  Philistern  in 
Fols^e  ihrer  Beriihninii  mit  Phocnizicn  sehr  wolfeil:  während  Davids 
Feldherr  auf  den  Kopf  des  hücliVüfrätiierischL'n  Konigssohns  die  fast 
wie  Ironie  aussehende  Belohnung  von  ö  Thlr.  JOSgr.  nebst  einem  Gtir^ 
kl  üitiil ,  bieten  die  Philister  für  die  Auslieferung  Simsons  die  gans 
anständige  Summe  von  4208  Thlr.  10  Sgr.    Spfiter  ändert  sich  dies. 
In  der  Blatezeit  des  phoenizischen  Hamiels  war  das  Geld  lii  Fhoeni- 
ima  und  iu  Palaeätiua  sehr  wolfeil,  uud  es  ist  charakteristisch,  dasz 
(wie  S.  46  bemerkt  wird)  die  Preise  sanken ,  sobald  in  unglücklicheo 
ZdUiaran  das  Haadaltgebiel  des  hebraaiseben  Staats  geschmfilarl  und 
Ttraagart  wnrda.  Uad  Bamiltalbar  Daobdan  darab  dia  Siaga  dar  KO- 
«ge  Jarabaa«  II  and  Uisia  das  Handabgabiet  dar  Raicbe  Israel  Bad 
Jada-raB  Banaai  daa  Eapbrat  aad  daa  arabisebaa  Naerbasea  arraiobt 
kitte,  Iral  wiader  GaldRlIla  aia  aad  dia  Praisa  atlagaa.  Diesar  Wecb- 
n1  wird  aa  «ablraiehan  Baispialaa  im  aiasalaan  Baabgawiasaa  und  si- 
ther  geslallt.  Genaue  UatartBobangen  werdaa  S.  51  Qber  dea  l^rais» 
wekhcn  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Weinberge  in  Palaestina  hatten, 
iBgestelU :  zur  Zeit  des  Jesaja  kostete  ein  Weinberg  so  viel  Shekel, 
als  er  Weinstöcke  enthielt;  heaUataga  hat  in  Syrien  der  Waiastook 
(ien  Werth  eines  Piasters,  also  einen  16 — 20fach  geringeren.  Gold 
brachten  die  Phoenirier  ans  Ophir  und  Chavila  in  den  Vermehr,  lünder 
die  der  Vf.  in  Oslafrica  sucht.   Er  verspricht  (S.  58)  ausf  ilirlich  zu 
zeigen,  dasz  Ophir  Name  eines  an  der  Ostküste  Africas  gelegenen  £m- 
poriums  gewesen  sei,  ist  aber  durch  den  Tod  daran  verbindert  wor- 
ilca.  Eä>  ist  d{iher  schwer  über  den  Werth  dieser  Ansieht  ein  Urteil 
SU  fällen;  doch  musz  Ref.  otTen  gestehen,  dasz.  sio  ihm  nicht  recht 
vahrscheinlieh  vorkommt;  deun  Lassen  hat  auf  die  evidenteste  Weise 
la  den  Naanea  süuitiicher  Ophirproducte  reiue  Sanskriiwurter  nachge- 
wiese«,  aad  saiae  IdentiAcieroog  von  Ophir  mit  einem  indischen  Lande 
(ittllra  aai  aatara  ladus)  sebalat  daamacb  völlig  gereobUarttgt.  Ab 

*)  Die  Nachricht  von  den  Soldaten  des  Antiochos,  deren  HalbatSa- 
feln  mit  goldenen  Näjreln  beschlagen  -nnd  deren  Ktichengeräthe  von  Sil- 
ber wariea,  bei  Just.  XXX VÜl  10,  3-4  bezieht  sich  nicht,  wie  der  Vf. 
3. 4&  dunli  efawn  OedXobtniBfehler  angibt ,  auf  Antioehos  dea  grossen, 
■ottdem  «BlAntioahos  YU  fildaiaa. 
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4iMeni  ResulUte  wird  sichta  wasenlliobes  geindarl,  fr«»  der  Vt. 
■ach  dem  Yorgaoge  von  A.  Weber  die  von  Lassen  vorgeächlageaa 
Herleifaiig  des  griech.  xa&oheQog  vom  skr.  hmtira^  ilannum,  ver- 
>virtt  uod  behauptet,  das^  umgekehrt  das  iodtsehe  Wort  dur^h  Vur> 
mttlluag  des  Aramaeigcheii  {koitir)  aas  dem  GriechUchen  eotlehot  sei 
«Dd  eni  dnroli  doa  sfrifeliB«  LaidlUMdal  m  dis  liMttraM  UAhtm  g»- 
koniMB  in  Mis  adMiao.  2iM  kan  in  iltw^r  2mI  erwtwUek  nr  iM 
dem  Westen,  ebenso  Kupfer,  unddi«  PlMttQiiMr  ViliftM  «ttl«he  diMO 

llaUlllt''  in  den  Orirnt  einführten. 

Kill  sehr  wichtiger  Theil  des  phocDiKischen  Handels  ^vsr  der 
Skluvenhaodel,  mit  welchem  &icii  äap.  4  beschäftigt,  ^«ichsi  Syriaa 
und  Jadaea  war  Griechenlaad  der  Uauptmarktplatz  für  Sklaven,  wi« 
iciMMi  dnraif  hervorgeht,  deei  daa  grieeb.  mdUnU^f  P^Otm^  >tt  der 
Fem  pihge^  in  die  kebraeieol»  Sprache  eiegedreagee  iai:  der  «e- 
wöhnliohe  Fall,  dass  mit  der  ana  der  Freude  kommendeo  Waara  anali 
die  Bexcichnunp  der'^elben  aufgenommen  wird.  Dies  scheint  mir  der 
Vf.  S.  81  in  übcr7.L ugc[idür  Weise  nachg:ewieä6n  tu  haben;  ich  hebe 
ea  absichUieh  hervor,  damii  oicht  eiae  luftige  SpraobphiiosopUie ,  die 
nee  Vergleidwigeo  senilieelMr  und  koptiseker  Wörter  mit  grieeki* 
aohen  oeiMyieren  Mdehle,  du  vereieielle  Wert  ihree  GtUMMen  e»> 
fahre.  S.  84  wird  ein  Tarif  fir  SkUHree  aar  Zeit  des  phoa«i»ieebeR 
Handels  aufgestellt  und  mit  den  grieehiaeheii  Preieca  ■»!  den  eCrkMi* 
aehen  der  neueren  Zeit  verglichen. 

Kap.  5  handelt  von  den  übrigen  llandebgc i^enständen  der  Pboe- 
nisier.  Es  sind  namentlich  W  ein,  üulraide,  Vieh,  seitene  Thieu^e,  x.'ii. 
PTeeen,  deren  Heilightltung  in  aemoe  der  Vf.  wol  aidhl  «U  Uweahl 
aas  pheavBiaeh-ayfieehen  Celle  herleilet.*)  Ferner  Cartige  Kleider. 
Wen  diee  auffällig  erscheint,  den  erinnern  wir  daran,  dees  noch 
heutzatage  in  das  neugriechische  Königreich  die  Kleidungsstücke  fer- 
tig aus  Frankreich  eiagefOhrt  werden,  weil  im  Londe  selbst  keine  In- 
dnslriü  ist.  Das  Wort  jjtrojv.  ion.  xtOojr ,  \>i;lclies  sich  nicht  befrie- 
digend auj  emer  griech.  Wur^^ei  erkiitreu  iaszl,  wird  vom  Vf.  S.  97 
von  hebr.  Mto«ei  (eigenttieh  Letawend)  ehgeleilet:  ie  der  ÜmiI  v« 
der  ilteite  Chilen  hei  dee  loeiere  ee»  LeieweiHL  *ller  kerie  derlaehe 
XLxav  kommt  nach  seinem  Schnitt  mit  dem  hehreeiaehea  und  phoeei* 
Eischen  kf tonet ^  der  punischen  tunica^  üburein. .  .,  wahrend  dagegen 
der  hcrabwallende,  mit  Aermeln  versehene  leinene  Leibrock  der  looier 
dem  ki'tonet  der  Arninaeer  enl«prichl;  \mu  denn  überhaupt  ionische 
Sitten,  Brauche,  Culiu  und  Ver£a;:tauug  sich  deueu  der  aramaeiaoheB 

SliWM  easehHeuen,  wihreed  die  Derier  in  dieiee  Be«eha«geB  aehr 
■il  des  Fhoediiere  tniewBMiiireffea.*  Andere  HeadtUertlkel  «eiet 
Areoie  nnd  Sewirie,  deren  gneehiehhe  Hnman  bim  graenen  Theil  m- 


*)  IrthÜDilich  läszt  der  Vf.  8.  05  den  Samier  Menodoto«  lihar  die 
der  Hera  heiligen  Pfauen  inSHinoi  eine  bei^ondore  Schrift  nljfassen:  sein 
Bueh  führte  vielmehr  den  Titel  seoi  t»v  natu  vd  Ui»ov  rng  J^ia^^S 
^^9«$  (Fr.  2  bei  MOUer  III  105). 
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■iUschen  Ursprunges  sind;  z.  ß,  wird  X/ßavog  von  M.  S.  100  von  /e- 
banak  (einer  Nebenform  von  hhimah) ,  hßavmos  vom  Ploral  dessel- 
ben Wortes  (Utanoif  d.  i.  Weihranelikdnier)  abgeleitet.  Wenn  S.  102 
taeb  die  Nameo  fflr  Zlmnett  Kassie,  Narde  nad  Myrrbe  lUr  pboenisiscb 
erkllrC  werdea,  so  aiass  Ret  weaigstoBS  bei  der  Narde  Biaspraeb  tbaa; 
Lasteas  Ableitaag  tobi  skr.  naladd^  oderifera,  was  im  Altpersisebea 
des  Laatgesetsea  dieser  Bpraebo  geoiiss  in  naradä  fibei^ebea  aiasCe^ 
Nbeint  aiir  wolbegrandel  uad  aiflste  wenigsteas  laTor  widerlegt  wer- 
dea,  ehe  man  das  hebr.  nerd  als  das  arsprangliche  ausgibt  Die  Aroaie 
kamen  nicht  blosz  einfach ,  sondern  anch  su  Parrüraeriea  und  Salben 
verarbeitet  in  den  Handel;  aber  die  Preise  der  Salben  werden  S.  103 
sehr  anziehende  Notizen  gegeben.  Die  Herkunft  der  kostbaren  Ge- 
wörze  wurde  mit  mancherlei  Fabeln  umg^eben ,  in  denen  der  Vf.  wol 
mit  Recht  Hundeiälügen  erkennt,  die  absichiiich  ausgesprengt  wurdea, 
ID  etwainc  Concurrenten  ;ibztjschrecken. 

kiip.  6  bespricht  den  Kaufmannssland.  Der  Vf.  unlerscheidet  drei 
verschiedene  Classen  von  Kaufleutea:  1)  solche  die  nur  auf  die  Dauer 
einer  Saison  reisten,  2)  solche  die  ^in,  oft  viele  Jahre  lang  auf  Rei- 
sen gieng"en,  3)  Niederlassnngen  von  Kaufleuten  in  der  Fremde.  Diese 
gehen  m  ein  tiühcs  AUertlkum  zurück:  'wenu  neuklicli^  sclilieäz.t  der 
Yf.  S.  113  ^der  phoeniziache  Verkehr  mit  den  Nachbarlfindern  Palae- 
itioa,  Syrien ,  de«  Baphratgegenden ,  Aegypten  gewis  ilter  ist  als  die 
Haadelsaiederlassangen  an  fernen  Kttsten  aater  fremden  Vftlkera  (demi 
lie  setien  liereits  einen  grossen  Verkehr  der  Pboenisier  dalieini  Tor- 
am),  so  nflasen  aneU  die  Handeisslatiouen  in  den  letsleren  Gegenden, 
aatdeaen  der  Verkehr  in  der  Fremde  havplsdeblieh  bemhto,  dem  Al- 
ler aaeb  Torangegaagen  sein/  Die  Kaafleite,  die  ia  freaiden  Handels« 
itldlea  wohnten ,  trieben  theils  Geld-  nad  Wechslergeschäfle.,  Ibeils 
waren  es  Rheder  oder  SchifTseigenthamer  (vorvxAi^^ot) ,  theils  Gross- 
hiodler  (t^noQOi),  theils  Detailhindler  (luxnfjlot).  Diese  letzteren 
sind  in  jeder  Besiebnng  die  Ahnen  unserer  Schacherjoden,  wie  wir 
denn  überhaupt  der  merkwürdigen  Erscheinung  begegnen,  dtisz  die 
Juden,  ein  in  seiner  RÜilczcit  dem  Handel  enfschierfnn  abholde;?  Volk, 
seit  ihrer  Diaspora  vollständig  als  die  Erben  dos  wcihiiul  plioenizi- 
-chen  Handels  aiiHrelen,  Unter  den  in  der  Fremde  ansässigen  phoeni- 
iischen  KHufleiilen  waren  die  vavxXrjQOi  und  die  SftsSOQOt  die  geachtet- 
stea,  sie  allein  bildeten  eigne  Gilden 

Kap.  7  hat  den  Landhandel  im  Orient  znm  Inhalt;  alle  die  Dinge, 
welche  iiier  in  Frfif^e  kommen,  der  Waarentransport,  die  Wasserhla- 
lionen,  die  Landstraszcu  und  Karawanseraia,  die  Zölle,  finden  nach- 
«aiBder  hier  ihre  Besprechung ;  mimeatlieh  aber  wird  anf  die'  bede**- 
teade  Unterstllsang  Gewiehl  gelegt,  die  dem  Laadhandel  dareh  die 
Festmirkte  nadWalllbbrten  gewihrt  warde:  aaf  die  Analogie  der  mit- 
lelalleitiehen  Messeii  hat  der  Vf.  selbst  anfinerfcsam  gemaeht.  Als  die 
wiebfigslen  Plltse  flr  diesen  an  Heiligthflmer  geknUpften  Handel  wer- 
den Mabng  flür  die  Phoenlsier,  Baran  fOr  die  ioktanidisohen  Stimme 
hervorgehoben;  der  Vf.  yerbreit«!  sich  bei  dieser  Gelegenheit  S.  14S 
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IT.  Ober  Hiran  qmI  die  Siebier  (in  denen  er  eehr  nit  Unreelil  Snbneer 
iiebl)  und  entwickelt  leiee  Ansicht  Aber  dies  dnreb  Chwalsohns  yn* 
teri achungen  intereseant  gewordene-  Tbemt. 

Kep*  8  ist  abersohrieben  *  der  Seehendel ,  des  Seewesen  vmd  die 
Sebiiffthrt  der  Phoenizier  fiberbaapt*  Hier  werden  nnn  nlln  Arten 
ScIiilTe,  die  bei  diesem  Volke  vorkommen,  einseln  dnrchgefnngen» 
und  zwar  zunächst  die  Kauffahrteischiffe,  deren  Hauplrepraeeentaat 
der  becherrnude  yavkog  ist.  Aas  dieser  Gestalt  des  Gaulos  erklärt 
der  Vf.  S.  167  scharrsinnig-,  vielleicht  zu  scharfsinnig,  die  dunkle 
Sago  bei  Sh-sichoros  u.  a.  (bei  Ath.  XI  38  p.  469  Ü),  dasx  Herakles  ifl 
einem  goldenen  IJeclier  c-en  Erytiiuia  gesegelt  sei,  indem  er  hier  wol 
mit  Heclit  den  phuciii/.i^i  lien  Sonoengott  Melkarlh  erkennt.  Das  grosse 
WaaretiM  hilf,  der  üaulos  xca*  i^ox'qv  ist  es  der  in  der  Bibel  Tarsis- 
schiff  genannt  wird.  Von  den  Handelsschiffen  geht  der  Vf.  7,u  den 
Ruderschi ffcn,  die  als  Beglcitschiiru  diealtii  (pa^xa^,  ki(ißog^  ti^o^covy 
%iQX0VQ0£)j  und  von  diesen  zu  den  Kriegsschiffen  Ober.  Das  eigent- 
liche Kriegsschiff  war  in  der  ältesten  Zeit  bei  den  Phoeoiziern  die 
Pentekontore,  die  aber  seit  dem  8n  Jb.  nur  noch  als  Transportschiff 
gebrancht  worden  na  aein  scheint.  Ihre  Stelle  scheint  knrae  Zeit  hin* 
dnrch  die  DIere  eingenomsien  in  haben;  bald  aber  werde  die  Trlen 
aHgemein ,  bis  auch  diese  in  der  Diadochenseit  dnrch  die  Tetrere  Ter- 
dringt  'werde.  Diese  blieb  daa  eigentliche  Kriegsschiff  bis  nnf  die 
Schlecht  bei  Aktion ;  dhnn  trat  eine  Reaciton  ein  nnd  man  kehrte  ur 
Diere  nnd  sar  Triere  inrJick  (S.  175  ff.)<  Ueber  die  Segeltertigkelt 
der  Schiffe  im  Alterthnm  stellt  der  Vf.  höchst  merkwArdige  Unters«- 
chungen  an  und  kommt  an  dem  Resnltate,  dasz  diese  weil  grösser  war 
als  in  der  Hegel  angenommen  wird.  Er  weist  nech,  dasz  1000  Stadien 
bei  den  Hellenen  als  die  durchschnittlich  von  einem  Schiffe  in  einer 
Tag-  und  Nachtfahrt  zurückgelegte  Strecke  galt:  erst  in  spaterer  Zeit 
%vurde  mit  dem  Verfall  der  SchilTahrl  dieses  Masz  licraf)<Te5clzt  (z.  B. 
bei  Markianos  dem  Horakleoten) ;  für  die  Phoenizier  iniiuiit  M.  sogar 
1^0  Stedien  als  Normalniasz  einer  Tag-  und  Nachlfuhrl  an.  Die 
SchilTe  der  alten  fuhren  also  schneller  als  die  venetianischcn  Galecrea 
im  Mittelalter,  wie  dies  eine  S.  199  ^^eü^ehene  Ucltersicht  von  hahrten 
güUlicr  Schiffe  zwischen  Venedia:  mul  .lalla  ausweist.  Hiermit  ist  ein 
"Weitveiljieiteter  Aberglaube  bc^cUigl,  üüs  dum  noch  kuTiüliLh  lu  der 
Schrift  von  Redslob  über  Thyle  die  seltsamsten  Consequenten  gezogen 
worden  sind. 

So  weit  geht  der  ellgemeine  Theil  des  Buches;  von  S.  209  an 
'  werden  nnn  die  Terschiedenen  Richtungen  des  pboenisiachen  Handels 
nach  den  Haadelagebieten  einieln  durchgegangen.  Kap.  9  beginnt  mit 
dem  phoenisisch-palaeelinensischen  Hendel.  Der  wicbtigale  Aosfiihr- 
ertikel  ans  Palaeatina  war  Getreide.  Den  Hanptbedarf  da?on  erhielten 
die  Plioeoizier  aus  Galilaea  nnd  ans  der  Ebene  Saron;  in  dieser  frucht- 
reichen  Gegend  lagen  auch  von  Alters  her  die  Krongfiter  der  phoeni- 
siachen  KOnige,  welche  aohon  in  der  Grabacbrift  dea  aidoniachen  Ke- 
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u^8  EsinuD^zer  II  erwähnt  werden  sollen.  *)  lieber  die  Kornpreise 
>verflen  S.  2!2  stalislische  Nacliweise  gegeben;  daran  knüpfen  sich  ^ 
l  iitei'äucluin^^eii  über  den  Werfh  des  Ackerlandes  in  Paloestina  (S.  214). 
Ainiirü  rrüdiicte  dieses  Landes,  die  in  dun  Handel  kamen,  unren 
Olneüül,  ^Vein  und  Honig,  ferner  die  iiainenllich  in  der  lün^crz.cit 
beruitnvte  Leinwand  von  Skylhopolis  (S.  218),  dör  Ralsnni  von  (jilead. 
Die  herschende  Ansicht,  dasz  dies  der  heutige  Mekkabalsam  sei,  wi- 
derlegt der  Vf.  S.  220  nnd  weist  nach,  dasz  es  dio  orjilv}]^  resina 
der  allen  ist,  d.  i.  das  durch  EinschniU  aus  dem  Baume,  liauplsSchlich 
der  Terebinlbe  und  dem  Mastixbaum  flieszende  Harz:  Plinius  rühflfit 
HidriddiAh  die  rfstSnn  ludaea.  BodittB  bezogen  die  Phoeeiiier  eit 
Pilaestiet  Styrax ,  ItjSomv  (irtb.  lädam^  hebr.  hl^  ein  Name  weleher 
fonoiUieierl  nm  Abnbem  der  ledaDOereicbM  Moablter  ead  Anmo-. 
likr  gewordeii  ist),  Aspball,  endtieb  aaeb  eehten  Balaan,  Dattele  «.  a» 
Ib  Kap.  10  wird  der  pboenisieeb-aaiyriacbe  Bandet  Torgenommen, 
la  ireilMber  Bestebnng  waren  die  Bnpbratlindef  fftr  den  Handel  Ton 
Bedeutung:  1)  als  Lieferanten  wicbtiger  Handelsartikel,  2)  als  Stapel* 
platz  far  den  Trtntitohandel ,  3)  als  Abnehmer  pboenisischer  Waaren. 
Die  Yerbindnng  swischen  ihnen  und  dem  Mittelmeer  wurde  durch  drei 
UaadelMtraBsen  nnlerbalten:  1)  die  Königaitraaie,  welebe  Damaakoiy 


*)  Zeite  19  dieser  Inschrift  (a.  Ztsehr.  d*  deutschen  morgeald.  Ges. 

1850  S.  407)  übersetzt  nemlich  Movers  8.  211  mit  dem  TTerzog  von  Luy- 
nes,  abweichend  von  Schlottmann  und  andern  Erklärern,  'dasz  er  für- 
(ior  UD8  gebe  Der  und  Jope,  Dagons  herliche  Länder,  in  der  Ebene  Sfr- 
ron'.  Ans  dem  Optatir  scUieszl  er  —  necb  meinem  dafiirbelten  etwna 
kfihn  — ,  daes  beide  Stlidte  ein  peraSnliches  Lehen  der  Könige  von  81- 
<1on,  nlso  vom  Perserlcönig  waren.  In  dem  Vater  Esmune'zcrs  TT,  des- 
sen Namen  er  Tebcnnit  statt  Thahhnith  liest,  erkennt  er  den  bekannten 
Sidonierkönig  Tivvris  (reg-  358 — 351)  wieder  und  sieht  in  den  Neubau- 
ten aller  Haupttempel  in  Sidon,  welche  die  Insebrift  erwMi&t,  den  al- 
lerdeutlicbstcn  Hinweis  auf  die  Katastrophe,  die  Sidon  unter  dem  Tsv- 
betroffen  hatte.  Der  letztere  Grund  ist  subjectiv;  ebenso  gnt  könnte 
mn  aus  den  groszen  Bauten  (dasz  es  Neubauten  waren ,  ist  bloss  Ver- 
matong)  auf  eine  Zeit  scbKeszen,  in  der  Bidon  in  gri$eter  Bifite  stand 
und  von  änszeren  Feinden  niehts  zu  fürchten  hatto.  Die  Identifieiemng 
der  Namen  Tchvnnit  und  Ttvv7]g  ist  sehr  schön,  die  Identificiernn^  der 
Personen  aber  ist  gewis  unrichtip:;  denn  Tebcnnit  erscheint  auf  der  In- 
schrift als  Scliwiegersolin  und  Nachfolger  des  Königs  Esmunezer  I,  als 
Vater  und  Vorgänger  des  Königs  Esmnntfser  II;  eis  Naebfo^er  des 
Thvj^g  ist  dagegen  Stiaton  bekannt  (Diod.  XVII  4Ö.  Curt.  IV  3),  und  icb 
hthc  im  2n  Suppl.-band  dieser  Jahrb.  S.  220  aus  Hieronymus  c.  lovinian. 
1  45  nachgewiesen,  dasz  ein  anderer  gtraton  sein  Vorgänger  war.  Selbst 
wemt  die  dureb  die  Wiederkebr  des  Namens  wabxscbeinliehe  genealogi- 
sche Folge  von  Straten  I  —  Tennes  —  Straion  II  bestritten  werden 
könnte,  ist  doch  für  die  beiden  Esmundzer  schh  c^torrllngs  kein  Platz; 
und  daran,  dasz  Stgartov  (das  phoen.  Astart)  eine  pnech.  Uebersetzung 
des  Namens  EnumtUzer  sei,  wird  wol  niemand  denken.  Aus  diesem 
Gmnde  balte  ieb  es  für  unmöglich,  die  Insohrlft  in  diese  gans  späte 
Zeit  hinabzurücken;  sie  kann  mindestens  nicht  nach  374  (dem  ungd- 
fAhren  Datum  der  Thronbesteigung  Stratnn«  I)  abgefaszt  sein.  Uitsig 
setzt  sie  in  das  7e  Jh.,  Ewald  in  eine  noch  UUere  Zeit. 


Digitized  by  Google 


6U        F.  C.  Moverf :  dio  PhooutMr«  3b  fiui^M  3r  XiiL 


Htmath,  liibla,  Thupsakos  berührte,  2)  die  Strasse  welche  durch  die 
Wfiflte  über  Tadmur  führte,  3)  dio  Slras7.e  nul  welcher  man  vom  ud- 
tern  Euphrot  durch  die  syrische  VV  uiie  nach  Aegypten  gelangte.  Auf 
allen  diesen  Strassen  wareü  Hundeisstationen,  die  zum  TheiK  wirkHcb 
photitüzischc  Aa^iedlunisfen  siud  oder  m  denen  sich  doch  phocnizischer 
EinflusK  bedeutend  gellend  macht.  Diu  dritte  Strasze  buUc  zum  Ans- 
ganggpiiDkt  die  Station  Kasion.  Die  zweite  gieng  Aber  Tadraor  (war- 
ft» Mob  einer  Veraratung  dea  Vf.  dttroh  BfttstetlaBg  nalfiv(fa  eat- 
aUiäei  feil  soll),  weUAae  eiie  Aftlage  Salonw  wir:  H.  mmm%  aen- 
laah  die  Leiert  der  Chronik  Tndmor  fttr  TlUm^r  In  ScbnU  nad  will 
ein  indi  l  Kdii.  9, 18  hergeitellt  wiuen.  An  deivelben  Stnne  lagen 
die  von  Bieohiel  S7, 93  erwibnlen  Slidle  Kilned  (bei  Xeoophon  Xuf- 
fMw^)  nnd  Ainr  (worin  der  Vt  lebr  flaekKeb  Xbvf«,  das  Iranlife 
Bisnrijeli^  wiedererkannt  bat).  Die  bedenlendilen  SpMü  phoem»- 
leber  Tbitigkeit  finden  sieb  aber  llngs  der  ersten  Strasse.  Hier  la- 
gen: die  Station  Laish,  eine  nur  illgeoiein  als  am  Euphrat  liegend  be- 
zeichnete (wie  ich  glaobe,  mit  dem  Fidörnf  bei  Isidor.  Cbarac.  1  p. 
248  identische)  phoenisische  Colonie'^Sdi^crva,  erwlbnt  bei  Stcph.  Byz. 
p.  %0,  16,  die  wichtigen  Städte  Edessa,  Nisib  nnd  die  in  der  angef. 
Stelle  des  Ezeclucl  geniJtmten  Orte  Haran,  Kanneh  und  Eden.  Oer  Vf. 
idenfificiert  dies  mit  dem  Emporium  Tc^i^dwy  am  persischen  Meerbu- 
sen und  ^^Eiubl,  das7.  dies  persische  Aussprache  von  TeUEdun  sei  (S. 
251);  hierin  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  denn  Ts^tfötov  lal  sicher 
identisch  mit  ^dt^iidoin^  ha  Arriaii  Ind.  41,  6,  die  einheimische  Form 
war  also  Teridö  {Dtridö).  mit  der  semitischen  Femininendtiiig  Ifn- 
ddth  {Diridöih)  ^  gleich  uie  \-1lIu  und  tJath  ^  '^  "J''^  t»"^  Ttijlath  mit- 
einander wechseln,  und  so  schwindet  der  Auklang  an  Eden  vollstän- 
dig: sollte  Eden  nicht  vielmehr  jenes 'jGddorva  sein?  Auch  Kaaaeb  iit 
wo!  nebr  in  der  Nibe  in  neben»  and  niebt  nnt  dem  Yf.  (der  ei  «tt 
Kilneb  idenHlloiert)  der  berbtainlicben,  iber  grundloien  Aanabae 
inrolge  In  dem  ipAleren  Klesipbon:  lob  erkenne  darin  mit  Kiepert 
(Bemerkongen  lum  Atlia  der  iltea  Welt  $  41)  die  groiie  nnd  reiebe 
Stidl  Kmmi  im  Tigris  bei  Xen.  Aaib.  U  4, 98:  noeb  nibar  keema 
die  Form  Kavtd  bei  Btepb.  Byi.  p.  863»  9.  Bin  bedentender  Tbeil  der 
Gegenslinde  des  phoenizischen  Handelt  wird  70n  den  Griechen  kun- 
weg  als  assyrische  Wiiren  beseiehnet»  nicb  dem  gewöhnlichen  Sprack- 
gebraucb  eine  Waoro  nncli  dem  Stapelplatze,  nicht  neeb  der  lleiiMt 
in  benennen  (S.  2&6).  Aus  den  Euphratländern  bezogen  die  Phoesi- 
ihr  die  babylonischen  Zeuge  (S.  260),  ferner  die  Seide  nnd  das  tob 
ihr  verschiedene  Gespinnsl  Bombyx;  Seidcnhandel  und  Seidenindtistrie 
war  in  Phoiini/.ien  uralt:  hat  doch  dio  'Seide'  den  Namen  von  der  Stadl 
Sidon,  eine  Elymoloirio  die  durch  den  m ittelgriechischen  Sprachge- 
brauch sicher  f^cstcllt  Nvird,  welcher  scidtjno  Gewänder  Tv^sa^  d.i. 
lyrische  nennt.  Endlich  kamen  noch  aus  Assyrien  Edelsteine  und  Ko- 
rallen, aus  Syrien  Wein  und  Wolle.  Die  Einfuhr  besiuad  in  McUii^a, 
Purpur,  üauhoU,  Oel  und  ^^'ein. 

Durch  eineu  grus^arli^ea  Iram^iluhandci  war  iu  der  ältesten  Zeit 
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ArabieB  berflhmt;  über  diesen  ist  Knp.  11  zu  vergleichen.  Uralt  sind 
die  Verbindungen  dar  lail  Weiliräuch  haudeladen  Stäaime  Südarabieas 
iMi  rüiäeääuit  uuU  Aegypten,  sowie  mit  den  Euphrallüiidcro.  Dies 
spricht  sich  schon  darin  ans,  dasz  Namen  wie  Keiura^  d.  i.  Hauch« 
waric,  «ad  BomaA^  d.  i.  Wolgernch,  |n  im  MmuMgoa  der  Heliraeer 
T4rw«^^  sinC  D^C  Vf,  (lieUl  die  ««fap  walirselMiiiliche  Awinlit  Ewtlds, 
lipift  die  Hyksoi  SUba«  der  lUei^  llefetraeer  atiid  (»i  denen  eowQl  die 
lireelite»  «ta  ^  I^kteittdeii  gebArfo),  «ad  Meiot,  dm  diireh  eie  dia 
YirbiedeBf  piil  iyeffyjple«  eieg eleitol  wurde«  Anoh  Servine  weies  da- 
fee,  diias  dU  ßebeeer  «oel  iw  Aegy^tee  veijef  I  wordee  leie«.  £fit^ 
Nheideiider  eis  solche  yereinzelle  Sporen  ist  aher  für  den  engen  2«-. 
Meunenhang  der  iol^tenidischen  Stimme  mit  Palaestina  der  Umstand« 
dasB  Sadarabien  dem  Veffaaaeir  der  V61kerteCel  in  der  Genesis  in  eineniL 
tode  bekannt  ist  wie  sonst  nur  noch  Kanaan  (S.  277).  Pie  Belheili< 
^Dg  der  Phoenizier  am  arabischen  Karawanenhandel  war,  wenigstens 
mittelbar ^  von  aller  Zeit  her  eine  sehr  lebhafte.  In  der  ältesten  Zeit 
gieo^  der  V^urkcbr  vom  Mittelmeer  über  die  Landenge  von  Suez,  in 
der  mittlero  über  den  östlichen  Arm  des  arabischen  Meerbusens,  in 
der  ±»puteren  über  den  persischen  Meerbusen.  Das  Streben  aUer  asia- 
tischen Eroberer  gien^^  daliin  sich  des  arabischen  Handels  zu  bemuch- 
tigen;  der  phoenizische  Verkehr  muste  sich  daher  öfters  neue  ßabnen 
soeben.  Von  der  ersten  älrasze  niui^cu  die  riioeiU/,ier  eiiuuai  irgend« 
wie  durch  Araber  oder  Aegypler  verdrängt  worden  sein;  denn  es  ist 
der  natürlichste  und  leichteste  Verbindnngaweg,  den  sie  von  freien 
SlAeken  gewii  nieln  aufgegekMin  Iiaben  wdrden:  die  Orle  Migdo^  Baal« 
lepboD  and  Kafion  beseugcn  hier. die  ebenuilige  Anweeenbeit  der  Phoe- 
nisier.  Aqeii  lielleniaebe  Segen  denlen  darauf  liin^  Hemer  ftennt  di» 
^E^SffißUy  bebr.  Ertk^  d.  L  Miaehlinge:  an  btemeii  die  geniiiehten  Völ« 
ker  in  Saden  Palneatinaa  bin  naeb  Aegypten.  Btwa»  apiter  kam  der 
VimtÄrah^  d.  i.  WAetenbewobner  auf;  ea  ift  alao  derselbe  Unter- 
schied ,  welcher  später  swiecben  AHbak  (reinen  Arabern)  und  Musla- 
ribah  (Hischarabern)  gemaobt  wurde.  Durch  die  FhoenifJer  kam  der 
!<ane  Ereh  xn  den  Hellenen:  wenn  Meneleos  die  Helene  bei  den 
Erembern  sncht,  so  siebt  der  Vf.  in  dieser  und  in  ähnlichen  helleni« 
sehen  Sagen  btoszo  Umdeulungen  orientalischer,  die  sich  auf  den  alten 
Handelsverkehr  der  Phoenizier  in  jenen  Gegenden  bezichen.  An  der 
zweiten  Strasze  wüliiüen  die  Idumaeer,  nach  dem  Vf.  ein  iMiscIivolk 
vaallebraeern  und  Kananacern  (Cbittterii)  ;  ihnen  p^ehörte  der  wichtige 
Handelsplatz  Elatb,  von  welchem  eine  Strusze  dureh  djc  >N  üste  nach 
Gaza,  eine  zweite  ebendahin  über  Tetra,  eine  dritte  das  todte  Meer 
untlan^r  durch  Tcraea  nach  Dania^skos  fulirte.  Diese  letztere  nahm  die 
von  den  Euphratländern  her  führenden  Straszeii  in  sieh  auf  und  ver- 
längerte sich  in  südlicher  Kichluiig  von  Llath  bis  zu  dea  Etupoiieo  der 
Sabaeer;  in  ihrer  ganzen  Lfinge  zeigen  sich  Spuren  assyrischen  Ein-» 
flaüea.  Der  ipriebwOrlUche  Releblbnm  der  Sabaeer  war  lediglicb  eine 
Folge  den  Handels;  doreb  dieaen  werden  aie  anob  fremden  Einflflaaen 
«Dgäoglieli:  der  pboewiaebe  benikwideft  jiob  in  der  Verelirnng  der 


Digitized  by  Google 


616        F.  G.  MoTen:  4m  FhOMiiier.  Ii  BaftdM  Sr  TU. 


Mf  dttB  liinijarilischen  losohrifleii  erwibnten  Göttin  Astor^  welche  den- 
aelben  Nameo  aof  plioenizi sehen  Inschriften  trägt,  der  assyrische  in 
der  Annahme  babylonischer  Kleidang  und  Ueppigkeit,  in  der  Entleh- 
nung des  Hofccremoniels  und  in  der  Gleichheit  des  Mflnswesens,  dem 
das  babylonische  Talent  zur  Gruiidhig:c  diente.  Eine  weitere  Hestäti- 
gung  ündet  der  Vf.  S.  293  in  der  Nachricht  des  Sophrotiios  (auf  die 
schon  C.  Müller  im  4n  Bande  der  Fragm.  bist.  Gr.  Vorr.  S.  II  aufmurk- 
sam  gfemaeht  hat),  dasz  Ninos  und  Semiramis  von  Damaskos  aus  in 
das  glückliche  Arabien  Colonien  aasgeföhrt  hätten:  und  in  der  mythi* 
sehen  SubaeerkCnigin  Belkis  bint  Hadhad  ihn  Suraltil  erkennt  er  S.  39i 
scharfsinnig  die  babylotH:»ch&  Himmelskonigin  Beltis,  deren  Ahnen 
lladad  und  Israhel  in  die  Sagen  von  Damaskos  verwebt  said.  An  der 
dritten  Strasze  saszen  die  handeltreibenden  Slinme  Rhegma  nnd  De- 
dan  (womit  der  Vf.  S.  804  sehr  gewagt  die  Namen  AtUma,  Aiteme  und 
Mayiif9tnfafa  oder  Mattvtwm  eombiniert);  in  lliren  Sltaen  eracM* 
nen  naeh  Alexander  die  Gerrliaeer.  Antierden  gab  es  noeh  einen  we« 
nig  bekannten  Weg  f  der  in  gerader  Riebtnng  dnreh  £e  Wllite  roo 
Snaa  naeb  Aegypten  fUirte;  er  wurde  %.  B.  Ton  Nabnkodroaaor  nnd 
naeb  Poljaen  VII 11, 7  m  Dareioa  I  (niebt,  wie  S.  806  angegeben 
wird,  Ton  Kanbyaee)  benntst.  Der  Handel  in  der  Riebtong  vom  per- 
sischen Veerbusen  zum  Mittelmeer  blühte  nur  während  der  Heraeiinfl 
der  grossen  mittelasiatischen  Reiche,  welche  im  Interesse  ihrer  Bin- 
nenländer den  Landbandel  auf  Kosten  des  Seehandels  begflnstigten : 
tnr  Zeit  der  Ptolemaeer  kehrte  der  Verkehr  in  seine  natarlichen  Bah- 
nen zurück.  Die  ersten  Spuren  von  einer  versnchlen  Beeinlrächtignng 
des  Handels  nnf  dem  limbischen  Meerbusen  knüpfen  sich  an  das  onf- 
treten  der  Assyrier;  in  einer  freilich  im  iiöchsten  Grnde  apokryphen 
I«iachrichi*)  beiaat  es  sogar,  dasi  Mnig  Asaariiaddon  Arabien  erobert 


*)  Sie  findet  sich  in  den  EnthtiUmigen  dea  b.  JCeihodios  nnd  ist 

von  Movers  S  307  zuerst  nachgewiesen  worden;  er  meint,  si(-  enthalte 
snszcr  vielem  Kiisinn  Auszüge  au.s  oinojn  Chronfif^rftplien  ,  der  noch  den 
Alexander  i^olj  histor  bcuutzt  habe.  Leider  kann  ich  diese  gunstige  Auf- 
laasang  niebt  tbellea,  eondeni  aeba  darin  niebt  mar  Unainiif  aeadeni 
ein  freches  Lügengewebe ,  welches  die  biblischen  Angaben  in  dertell>ea 
Wei^c  erfT'inzen  soll  wie  die  Bücher  des  Diktys  und  Dares  dio  homfri- 
scheu.  Die  Namensformen  entsprechen  genau  denen  der  LXX,  und 
wenn  wir  erfahren,  dasz  Senacherims  Mutter  €^eenac  hiesz  nnd  eine 
Tochter  des  Theglatphalasar  war^  so  ist  das  eine  Erfindong,  den  Bnt- 
hüllungen  in  der  klcincTi  Genesis  (uml  daraus  bei  den  Byzantinern)  über 
die  Namen  der  Frauen  aller  Patriarchen  vollkommen  analog.  Derselbe 
Methodius  weisz  sogar  p.  93  (der  baseler  Folioausgabe  der  Orthodoxo- 
grapha),  daai  Kain  eine  ZwilUngssehwester  hatte  Namens  KttlTjuigce, 
d.  i.  'guten  Tag*,  der  gewöhnliche  nengriechisohe  Ornsz  (wofür  freilich 
der  lateinische  Text  p.  101  Chalmana  hat),  nwA  kennt  einen  lonithus  als 
4n  Sohn  Noaha  (p.  102).  Da«z  als  Nebucadneaars  Vater  ein  gewisser 
X/acudaemonius  nnd  als  seine  Mutter  die  Königin  von  8aba  augegeben 
nnd  er  seihet  attm  Hitregenten  des  Aasamdon  gemacht  vrsrd,  dasa  ISsr- 
ner  Kyros  mit  dem  Thraker  Spärtaena  identificiert  wird,  aeigt  wenig- 
aiens  ao  iiel|  dasa  der  Heilige  eine  «aTerjvliatUehe  finergie  iai  Higm 
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kibe.  B«fldr  Mi  ffit  tt«r  4ie  Rawirknog  Clialdaeer  t«f  Jene« 
BmM  mtorrNUet;  mil  tlurer  Handelspolitik  hiiigl  die  Translocatioii 
■ehrerer  Nomadenstamme,  namenlüch  dar  GerrhtMr  mid  anderer  Ara- 
ber bei  RhiBokornra,  durch  Nabokodrossor  sosammen.  Von  den  Wecb- 
fdiriUeo  des  arabisch- pboenizischen  Handels  geht  der  Vf.  za  den  Ge« 
f(^tinden  desselben  über.  AMsTuhrartikel  waren  theils  Traneitowaa- 
ren,  Iheils  Rohproducle  (Kamele,  Schafe,  Ziegen,  alles  was  von  die- 
sen Thieren  kommt,  auch  DaUelo),  Einftilirarlikel  KIei(lnng'5?sli}cko  und 
ZeugstoiTe,  AVein,  Waizea»  Oel,  Styrum  i>aifran,  edle  MeUUe»  ökUveo, 
Pferde  und  Maulihiere. 

Kap.  12  bespricht  den  pboenizisch-aegyptischen  Handel«  Dieser 
war  sehr  lebhaft,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dasz  griechische 
Schriflstelkr  diu  ^^  uareo,  welche  die  Phoenisier  vor  Alters  nach  Hel- 
las brachieo,  kurzweg  aU  aegypliscbe  bezeichnen.   Es  waren  dies 

entwickeln  konnte.  Die  Stelle  (welche  in  dem  lückenhaften  und  noob 

dazu  interpolierten  griechischen  T'rtextc  fehlt)  ist  sehr  verderbt;  der 
eine  Paasus,  den  Movers  so  gibt  :  r£  unus  eorum  regriamt  illic  (hier  offen« 
bar  eine  Lücke),  cui  nomen  Aaaaäaron,  eiüuH  ßim  eiusdem  (reffnauit}'  Bth- 
kifhue  pro  pairt  m»  8eimekerim,  ist  wol  ao  wa  amendienii:  et  aioa  aonm 
f^natät  iUe  cui  nonun  AsMoradon,  eiiam  fiäus  eimdem,  Babylone  pro  paire 
SHO  SenacherHm ,  wodurch  freilich  die  Worte  das  pikante,  was  sie  in  ih- 
rem bisherigen  Zustande  hatten,  einbüszen,  aber  besser  mit  der  Bibel 
stimmen.  Die  Apokalypse ,  deren  Yerfiisser  rieb  f&r  den  h.  Ifetiiodios 
aasgibt,  ist  etil  fa  mehrfacher  Hinsicht  interessantes  und  In  einer  ge- 
wissen Beziehung  auch  historisch  wichtiges  Document.  Der  ganze  erste 
Theil  ist  lediglich  eine  captatio  benevolentiae  für  den  Loser,  dorn  die  Pro- 
ben, wie  trefflich  der  Heilige  über  das  kleinste  Detail  uralter  Zeiten  unter- 
richtet ist,  imponieren  nnl  den  Glauben  beibringen  sollen,  dasa  er  über 
zukünfliga  Dinge  ebenso  gut  inseriert  sei.  2waek  des  Bnches  sind  Ent* 
hftllun0;en  über  die  Eroberungen  der  Araber  auf  Kosten  des  Romaeer- 
reichs,  in  denen  der  Prophet  den  Vorläufer  des  jüngsten  Tages  sieht. 
£•  mnsa  nach  den  ersten  EinfiUlen  der  Araber  in  Gallien,  aber  ror  dem 
Vaterganga  der  Ommajaden,  also  in  der  ersten  Hälfte  des  8n  Jh.  ab- 
gefaszt  sein:  die=;r'  Bcstimmiin^-  hat  sir'h  mir  mis  der  Loctüro  der  Re- 
▼elationen  ci'p'oberi;   sie  allerdinfrs  von  di-.v  herkömmlichen,  wel- 

che den  Patriarchen  Methodius  von  Constaatinopel  (f  b-it)  zum  Yerfaa- 
aar  maebt,  badentend  ab.  Sin  grosser  Tbeil  des  Bnehes  ist  yatieinatia 
post  eventnm  von  ErUngnissen ,  denen  der  Verfasser  gleichseitig  war, 
und  darum  geschichtlich  wichtif^.  An  oiner  Stelle,  wo  er  mis  dem  2n 
Briefe  an  die  Thessaionichcr  die  Ewigkeit  des  Bomaeerrcichs  beweisen 
wUl,  flült  der  Prophet  in  seinem  theologischen  Eifer  yoUstKndlg  aus  der, 
Bolle  und  sagt  bei  dieser  Geleganbait,  daa  Beioh  der  Hebraeer  habe 
1(X)0  Jahre  gedauert  (nemlich  von  Josua  bis  auf  Jojachim),  das  der  Ae- 
gvpter  3000  (im  griech.  Texte  steht  fillschlich  50,  durch  Verwechselung 
von  y  and  v'),  das  der*  Babjrlonier  4000 :  Angaben  (p.  96.  107)  die  sich 
daran  daa  Znaammenhang  ate  nnverftagUeh  answeiian  und  ana  gatar 
<|QaDa  gaAosaan  sind.  Im  Mittelalter  war  dSa  lateiniaelia  Vabanatanng 
aiaas  der  gelescnsten  Bücher,  wie  schon  die  zahlreichen  alten  Ausgaben 
danalben  lehren;  Matthacus  von  Westminster  citiert  den  Methodios  sehr 
blaüg.  Eine  neue  Ausgabe  der  für  die  Sittengeschichte  der  bjzantini» 
sehen  Zeit  nnd  des  Mittelalters  fiberhaapt  adhr  wlditig«nB,  anch  apraeb* 
lich  interessanlan  flobrift  wSra  aina  dankbare  Arbeit:  dar  Tart  lat  ftMbt-  - 
bar  TerdarbC 
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ArtttwMM  tller  Art  ((ämof).  Di«  wkhtfgtlMi  AKiMriillM  mm: 
1)  ike$hi  iitB  hi  atdrt,  wie  man  sonst  ancftai^  BaiiiiPillt»  mmtm 

feine  Leifiirand  (MgyptiMA  Bhena),  besonders  perastnliMha,  ifihMi 
bad  der  allgvneinere  Name  fttr  Leinwand  ist  nnd  roraagfwefoe  pi- 
laestinensisebes  Fabrioat  bezeichnet;  die  griechischen  Namen  Tnr  fiim 
Leinwanderten,  o^ouia  und  öLvSovsg,  sind  naeh  dem  Vf.  (S.  S16)  toa 
den  Phoenizicrn  flberkommcn,  die  sie  an  die  Hellenen  verhandelten. 
5)  Bybiische  Stoffe,  d,  i.  alles  von  der  Hybios-  oder  Papyrnssfaode 
bereitete  :  der  Name  ist  einer  der  vielen  Beweise  dsfilr,  ddsz  Bybloi 
in  der  Urzieit  in  engerem  Verkehr  mit  Aegypten  c^cslanden  hat  als  an- 
dere Städte  Phoenisiens.  '6)  Gieswaaren.  4)  Salben  und  allerlei  Medi- 
camente.  b)  Korn.  6)  Fische.  Die  Einfuhr  bildeten  j)  EiubaUamie- 
rtmgsstoffe,  2)  Wein  und  Uel,  Ii)  Sklaven;  vermutlich  auch  Bernstein, 
Zinn,  Bau-  und  Brennholz.  Es  erhellt  hieraus  zur  Genüge,  dasz  die 
Ansicht,  als  sei  Aegypten  allen  fremden  Kaufleoten  vor  Psammetich 
TetichloMeti  gewesen,  uhaltbiir  bL  Wie  der  Vt  KMierkt,  rerritli 
ml  dof  beiiodiiche  soakIo^  dwreh  Binfahninf  der  Sage  wfm  Besi- 
rie  (deteen  Kave  8«  330»  wie  vir  eeketel  eelv  angläoldieli,  tob  eine« 
ktBaeDaeieoh-eegyi^Mlm  Baal4hir  abfeleilal  wird),  diMS  Aegyplei 
■1e  ein  den  nremdeii  oder  doeb  den  Griechea  feiedliebee  Land  galt. 
AUelD  dieses  Zeagais  ist  aos  der  Zeit  aiebt  lange  ror  Fsanaieliei; 
TOn  der  liomenacbea  Zeit  gilt  eine  solche  Absperrung  Aegyptens  Toai 
Verkehr  ganz  und  gar  nicht;  der  Vf.  adoptiert  daher  mit  Reebt  die 
lehöne  Vermutung  Niebafara,  der  in  jener  Handelssperre  ein  Um  Vor- 
tbeile  der  Phoenizier  eingerichtetes  Pri?ileginai  erkannte,  welches 
Psammelich  wieder  aufgehoben  habe.  Eine  sorgfiltige  Ueberwacbung 
des  Fremdenverkehrs  von  Seiten  der  aepyptisrhcn  R(^!jternno^  wird 
darum  nicht  iu  Abrede  gestellt;  die  Fremden  durften  das  L.ind  von  der 
Seeseite  nur  hei  Kanopo^,  von  der  Landseite  nnr  bei  Pclusion  betre- 
ten, und  dort  wurden  F.inL!"ani:s7,(ille  erhoben.  Für  die  Phoenizier  hatte 
Aegypten  nicht  blosz  als  üJarkl  ^n  sich  eine  unc;^eniüinc  NN'ichligkeit, 
sondern  aucii  als  Ausgangspunkt  ihres  Handels  mit  entfernteren  Län- 
dern: von  hier  aus  handelten  sie  einerseits  nach  Mero?,  O^tafrica, 
Südarubieu,  Indien,  anderseits  nach  den  Westlandern;  letzteres  geht 
auch  aus  den  Charakter  der  hellenischen  Sagen  Qber  Aegypten  her- 
vor, die  aieiatena  |»hoenisiiehe  Venaillelung  yerrathen. 

Sieae  kvieo  Aadeatongen  «ögen  genügen,  nin  eiM  BeffUI  ym 
de»  gehallrelehen  md  in  »ehr  ala  diaer  Beaiafamg  hoothedmaadan 
Boohe  an  geben.  Die  mnalerbaflett  Eigenaehalten,  welehe  Moren 
achriftatelleriaehe  Tbätigkelt  kennseiehneB,  aind  ah  bekannt»  nai 
liier  noeh  besondere  hervorgehoben  t a  werden :  sein  raatloaer  Flaiaa, 
•eine  wahrhaft  enorme  Beleaenheit,  aein  Taleat  daa  ihm  m  6älK>te  ^ 
hende  aberreiehe Üaterial  zn  sichten,  zu  ordnen,  für  die  Gescbieble 
nutsbar  zu  machen,  aein  echt  historischer  Takt,  sein  praktischer  Sinn, 
der  durch  Aufsuchung  von  Analogien  neuerer  Zeiten  und  anderer  Län- 
der die  {rümmerhafte  Ueberlieferung  aufKubellcD  und  richtig  einzuord- 
nen weiszy  die  von  Willkür  freie  Methode  seiner  Foraebang»  die  &lar- 
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lail  seiMF  Dtrsiellanf ,  «ftAidk  tdoe  Yonkomtncnc  Ünbefasgenbeil  in 
WärdifVDg  nikd  Beoatiang  der  Bibel  als  GssebicbUqaelle,  allet  dies 
trift  dazu  bei  sein  Werk  aber  die  Pboeoizier  and  insbesondere  die 

gescbichUichen  Tbeile  desselben,  anter  denen  dieses  letzte  Buch  nocb 
vornehmlich  aus^ezeicbnet  tm  werden  verdient,  den  bedeutendsten 
Schriften,  die  es  überbaupt  über  die  Geschiciito  des  Altcrlhums  ^'iht^ 
aii;^iireihen  und  dem  Vf.  aucli  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaus 
Linon  für  alle  Zeiten  dauernden  üuhm  zu  sichern.  Leider  ist  nun  das 
Werk  unvollendet  geblieben;  es  fehlt  noch  der  Schlusz  der  Handels-  ' 
gtiscliicbte,  welcher  die  Seereisen  und  f^^ntderkuns-cn  der  Phoenizier 
behandeln  sollte^  es  fehlen  noch  dio  wichtigen  Tarlicn  über  Knnst  und 
Sehriftlhuiii  der  l'ltoenizier ;  zum  Glück  ist,  wie  ich  höre,  wenigstens 
die  Herausgabe  der  zweitdB  HilAe  dat  da  Tbeiles  in  den  Papieren  des 
verskorbeAM  vorbereitel;  folnrerHoh  ibar  dirta  wir  4i«  HoHbnng 
begen,  4tM  iMi  «im  fieltkrtar  llidea  wird,  ein  «oMiAt  Werk  ia  sei» 
ehar  Welee  lörlsuelieB. 

Leipzig.  Alflred  tom  Gvischmid. 


58. 

Eandbüch  der  römischen  Älferthümer  nach  den  Quellen  bearbei- 
tet. Begonnen  von  Wilhelm  Adolph  Becker^  Prof.  an 
der  ÜtUc.  Leipug^  forigeseisU  wm  Joachim  Marquardt^ 
JHrector  dts  Fr.  W.  Gymn,  %u  Posen.  Vierter  Theil,  Leip- 
Big,  Teriag  fon  S.  Hirxel.  1856.  VUI  a.  568  S.  gr.  8« 

Die  Kenner  und  1  reiuide  des  römischen  Alterthums  werden  unter 
den  Theilen,  mit  welchen  Hr.  Dir.  Marquardt  das  von  W.  A.  Becker 
begonniene  Handbnok  rOstig  fortfährt,  keinen  leil  gleicher  Spannung 
erwwtet  wd  eein  eredieiiiea  weh  dreijähriger  Paiiee  freudiger  be- 
grüssl  iMlieB  eis  den  ▼orliegeadea  viertea  der  Daratellnng  des  Qoties- 
dieesles  gewidaelen  Band,  ia  welehen  eia  «ehr  amraagreieber,  tob 
deai  lakalle  der  froheren  Absehaille  wesehlfieh  Tersehiedener  and 
■il  eigenihflaitieheB/SehwierigkeileB  Terbandener  Cfegeailaad  eiae 
4ra  JelaiceB  Forderangea  eatspreeheade  B^aadlaag  saai  erslea  Mal 
erfahrea  muste.  Denn  es  breaeht  aar  daran  eriaaert  ta  werdea,  dssa 
Uartangs  'Religion  der  Römer',  vor  annmebr  20  Jahren  ersehieaea, 
scboa  deshalb  aaszer  allem  Vergleich  liegt,  weil  erst  nachher  dnrch 
Robino  und  namentlich  durch  Ambrosch  eine  neue  Aera  fOr  die  Foiu 
sehung  im  römischen  Sacralwesen  angebrochen  ist,  dasz  in  Folge  die- 
ser Anregung  zahlreiche  Fragen  des  Cultus  monographisch  bearbeitot 
worden  sind,  dasz  sich  inzwischen  manche  litterarische  und  epigra- 
pbische  Quellen  geolTnet  hüben,  dmt  endlich  die  gotlesdienstlichen 
Alterthümer  der  Griechen  durch  K.  ¥.  Hermann  eine  Gestaltung  ge-* 
Wonnen  hatten ,  welche  eine  ähnlioke  der  römischea  ebenso  sehr  ver-* 
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«iiieft  lim,  aU  ihoea  mi  «  positiv  oder  M^atiT  %u  cru^e  kML 

WeoB  W  somit  Hrn.  M.  za  seioera  Uitoriehmen  weder  an  Aoffordenaf 
moek  an  Unterstatzaog  gefeUt  bat,  so  sind  dennoch  die  Sehwierigkä- 
ten,  welche  ihm  zu  (iberwinden  btiebeo,  nicht  gering  anzasch lagen. 
Sie  liegen  sowo!  in  der  Torrn  als  in  der  Sache.    Während  nemlicli 
die  monographi>el)e  Behandlung  ihre  irnnze  Kraft  beliebin:  auf  solche 
Punkte  concenlnert ,    für   welche  enlweder   die   Oueilen  be?onder? 
reichlich  flieiiztin ,  oder  wo  sic  li  die  Cootroversen  gehäuft  haben  und 
wenigstens  der  Dinlektili  SioiT  bieten,  dai^u  ihr  Thema  bis  in  seioe 
Auslaufer  und  VerzNvei^ungen  in  andero  Gebiete  ohne  Vorw  urf  ver- 
folgen darf:  ist  der  byslemalische  Gang  eines  Handbuchs  güDuthigt 
sein  leid  nach  allen  Tbeilen  gleichmäszig  zu  durchmessen,  und  es 
kann  nicht  fehlen  dats  derselbe  eheMO  sehr  auf  unbebaute  Strecken 
stosKOD  wird,  welehe  die  Vorgftiiger  abrielitHch  geoHedee  ktbe«,  «ie 
•«dl  die  FMIe  der  •■It  Vorliebe  gepflegte«  UatereMhcBgea  anf  ihr 
Heft  s«  beiehriaken  hat  Aef  der  aedera  Seile  iel  et  kei«  geriiger 
Yortbeil  ned  Segee  der  eyetenatiaeheB  Darttelliiog,  daas  ale  es  wirk- 
ienale«  die  Laokee  aef  einem  Wiaaeiisgebiele  soai  Bewnstaeie  briset, 
daas  ile  die  biaher  sporadisch  gewoseeaen  Reasltete  nntereiiMader  n  | 
Beitebttiig  aetzt  und  ihre  Giltigkeit  nach  einem  allseitigen  Kaetatabe  | 
abwfigt,  wobei  sich  nothwendig  neue  Gesichtspunkte  öflFnen  müssen,  i 
deren  Verfolgung  ebenso  wie  die  Ausfüllung  der  Lücken  auch  auf  ei-  I 
nem  viel  mehr  angebauten  Boden  als  dem  des  römischen  Cultus  neben 
dem  untergeordneten  Verdienste  der  Sammlang  de<?  vorhandenen  Ma- 
terials das  I,oh  -schafTcnder  Selbständigkeit  in  Anspruch  nehmen  darf. 
Nur  i^^t  über  dem  Vorziii^e  dieser  wie  es  scheint  letzten  wissensclmf?- 
liehen  Fürra  niclit  ein  Mangel  zu  vergessen,  der  ihr  gegenüber  dem 
.  Gegenstände,  dem  Lehen  des  Atlcrthums,  anhaftet.   Kein  System  er- 
schöpft seinen  Gegenstund,  wenn  derselbe  nicht  ein  über  Zeit  und  Ort 
erhabener  rein  logischer  RenkstolT  ist,  sondern  der  concrcten  Wirk- 
lichkeit und  der  historischen  Entwicklung  angehurt.  Die  systematische 
Durstellung  wird  sich  wo!  der  wahrnehmbaren  Formen  bemächtigoa 
können,  welehe  daa  Leben  des  Alterthoms  aof  aeinen  verachiedenea 
Selten  ausgeprägt  binlerlaaaen  bat;  aber  den  weebaelnden  ?niasebbg 
dea  Lebena,  daa  einat  in'dieaen  Adern  eircnlierte,  wird  sie  nnr  in  be-  ' 
eebrtttkter  Weiae  milerlkaien.  Und  doeb  aoU  all«  Altertbnmaföraebiag 
lieht  eine  «naloiiiaebe  Zergliedemng  aetn,  aondem  eine  Reeonstmclien 
def  ganten  ans  den  mrollatindigen  vnd  leratrenten  Fragmenten.  Dai  , 
Streben  aber  nach  diesem  Ideal  von  Seiten  der  neneren  römischeo  , 
Realstudien  darf  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  deren  iintersebei* 
dender  Charakter  seit  Niebuhr  darin  liegt,  daax  an  die  Stelle  des  quan- 
titativen aber  lockeren  Wissens  einer  firttberen  Zeit  das  eindringliche  | 
verstehen  bis  ztir  lebendigen  Vergegenwfirtigung  getreten  ist.  Zu  die-  > 
sem  von  aller  Systematik  des  historischen  Stoffes  unzertrennlichen  j 
Mangel  gesellen  sich  aber  fiir  das  vorliej^ende  Handbuch  noch  beson-  i 
dere  aus  seinem  Gegenstande  entspringende  Schwierigkeiten.  Die  Cul- 

tttsalterthOmer  bahea  aliordiiigs  snnichst  fiur  die  Aeitö^erungen  la  he» 
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trachloD,  in  denen  sich  der  GdUerffamiie  knd  g egobee  het,  miA  Urnen 
ist  dflinil  schon  ein  sehr  gfoeeer  UoHzobI  eHrgescUofliea,  weil  keine 
Seile  iei  allertbQmlichen  Lebens  des  Zusammenhanges  mit  dtm  gOlllU 

gaos  «nlbehrt;  aber  das  Vcrsländnis  der  CuUusformen  isl  an  eekr 
von  den  theologischen  und  symbolischen  Ideen  bedingt,  deiB  mt 
diese  sfi'tii:  ?.tinirkiT(^£ranf^('n  werden  musz,  oder  wo  es  nicht  gesche- 
hen k.niM,  ihre  Kt)lu  icIJun-i;-  ans  dein  Cultu«  selbst  zti  versuchen  ist. 
Nur  wenige  Abbcliniik',  ^^  le  die  IViesterverfassuiiir  und  uucli  diese  nur 
bis  auf  einen  ge\vi>>Lti  ürad,  crIiKiben  eine  Abiusung  von  jenem  EIo- 
iiit'iil,  dn>  den  übctiill  darchschiumiLriiden  Hinlerg-riind  dieser  Erschei- 
nungen Ijildct  und  «ut  der  [uriscbrcileiulcii  Aut'lvlaruna:  der  allen  My- 
Üiulogie  und  Syttibulik  jedes  andere  i  ruicip  tu  verdrungen  berulca 
isi.  Ein  syateBMiischea  Handbuch  jedoch  kann  einer  viel  grü&^crcu 
Aieiherong  an  deo  GOllerglanken  ninkt  aeeweieben,  ea  kat  der  Kennt- 
aii  der  GAtterbegriflTe  ekenao  viel  Nakrung  lafttltniren  ala  von  ikr  ^n 
eapfaagen,  indem  ea  aeinen  GegeaaUnd  niekt  aar  formell  nn  veneieb- 
aea,  aondeni  aaek  peyekologiaek  in  entwickeln  anekL  Wenn  nan 
MboB  K.  F.  Hermann  in  den  Beglnilworten  aeinea  Lekri»aeka  eine  col- 
ehe  Uateratitsong  voa  Seiten  der  griecbisohen  Mythologie  ackmertlich 
vcrmistta,  ao  bedarf  es  keiaer  näheren  Begründuag,  data  trota  der 
bisherigen  Leistungen  auf  dem  römischen  Gebiet  biar  weaigslans  di^ 
selbe  Verlegenheit  fortbesteht,  und  dasz  deamach  eine  Daratellung  des 
ruRiischen  Cultus,  will  sie  nicht  blusz  eine  auszeriich  boscbreibendo 
sein,  wie  die  älteren  hriften  über  den  Kitas  wareOf  i|l  vielea  FiUao 
das  Amt  des  3Iythologcii  />ii  ubernehmen  hat. 

Hicmit  dürften  im  all^icmLinLii  ebcnsowo!  die  Aufgaiben,  welche 
f^ii'h  tin  Handbuch  der  römischen  CaUtisaKerlhümer  zu  stellen  h«tt,  nis 
auch  der  Maszstab  bezeichnet  sein,  den  eine  gerechte  Beurteilung  an 
die  vorliegende  Lösung  derselben  legen  darf;  Ordnung,  VollsUuidig- 
kcil  und  Conlinuitäi  dm  Uarbttllung  werden  die  liau|jtrequiaite  sein, 
nach  denen  w  ir  zu  fragen  haben.  Aber  bevor  wir  uns  zo  dieser  Prü- 
fung wenden,  müssen  wir  eiae  Reibe  vnn  VorUgen  anerknnnwi,  wel- 
che dieser  BMd  mit  den  frikerea  tbeilt  und  dadnreb  alok  gleifliien  Ein- 
gaog  und  gleiehea  Anaekn  wie  Jene  an  gewfainen  berecktjft  Ul«  Wir 
Mea  aemlieb  bier  dieaelbe  klare  nnd  praeoiee  Spn^-  wieder«  die 
lorgilltiga  Sekeidaag  dea  aiobereo  und  nigewiMen ,  dieaelbe  fleisnigp 
Bentttnag  der  Quellen  nnd  Etlfaflüttel,  die  aeibitfedige  Kritik  freuh 
der  Forschungen,  Eigenschaften  der  Methode  nnd  dea  Talent«,  weleb0 
haiae  wissenschaftliche  Arbeit  ohne  Schaden  entbehren  darf,  die  aber 
ihiea  relleo  Werth  erst  von  jenen  Grundlagen  erhalten,  in  denen  dm 
Wesen  und  die  Tugend  eines  Handbuchs  ruht ,  gleiekw&e  aie  dieee  in 
ihr  rechtes  Licht  zu  stellen  erheblich  beitragen. 

Zu  den  Crundlagen  eines  systematischen  Handbuchs  gehört  vor 
allem  die  Anordnung  des  SlofTes ,  weil  sieh  in  ilir  dar  Grad  und  IJm- 
faug  der  Merschafl  aiis>[»rn  Ul,  welche  die  dmkende  Verliefun^^  ul)er 
den  Gegenstand  gcwonueii  liut,  so  dasz  sich  m  üir  die  GruodT'.uge  des 
Objects  selbst  offenbaren  müssen,  deren  weitere  Ausführung  nur  par- 
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tiell  gelingen  kann,  wenn  Tiier  ^efcliU  worden  ist.   TTrn.  M.s  Arbeit 
bietet  nun  in  dieser  Beziehung  beim  ersten  Anblick  die  iirüsle  Aebn- 
lichkciL  mit  K.  )'.  Hcrmnnns  f.ehrbnch  dar;  denn  bei  beidiii  >vird  nach 
einem  einlcittindcn  Abschnitt,  der  die  historische  Entwicklung  der  be- 
tretTeodcn  Heligion  im  allfiremeinen  darlegt,  der  Stoff  selbst  nach  Tier 
Kategorien  gei^liedert,  und  die  Behandliinsr  der  Feste  und  Spiele  macht 
hier  wie  dorl  den  Beschlusz.   Aber  in  d«  r  Anwendung  dieses  nun  von 
zwei  Seiten  befolgten  und  somit,  wie  es  bcheint,  in  der  ^alur  der  Sache 
gegebenen  Sehemas  treten  gleich  heachten«werlhe  Ualar»diie4«  fear- 
Tor.  HenMft  hatte  Jena  Kttageriaa  daa  Orlaa,  dar  Gabriaaha,  dar 
FaraoMB  wd  dar  Zait  aaiaan  aigaaaD  Craaliadaia  sarolg»  tob  lialn- 
maehar  arborgt;  Hr.  H.  hat  diatalbaa  «id  flbarhaapt  dia  gaase  Asiago 
aainaa  Baahaa  aaf  dia  Haaplaatoritit  aaiaar  Diadplia  üb  AUerthsM,  aaf 
Varro  larfiakgafahrt  oad  dastaa  Raihanlölga  fut  a^fomtj  M  agmtf 
quando  agami^  quid  agant  in  den  Absahiittai  dar  Pries terth Omer,  der 
heiligen  Orta  oad  Zeiten,  daa  Ritia,  aatar  das  anch  dia  Spialo  faltaa» 
faitgahaltaa,  ao  data  bei  ihm  anr  rier  Capitel  den  HermanDschen  ftaf 
antsprechen.  Denn  auch  seinen  eraten  Abschnitt,  die  historische  Ua- 
bersicht,  glauben  wir  mit  dem  Tarronischen  Einleitungsbache  rerglei- 
chen  lu  dürfen,  von  welchem  uns  gesagt  ist,  qui  rommnniter  prius  de 
Omnibus  loqnpretvr  ^  ohwol  es  nicht  der  hi<5tonsL  licn  Entwicklung, 
sondern  der  idiilosoplnschen  Betrachtung  des  CuUiis  gewidmet  war, 
indem  beide  wenigstens  darin  zusammenlrelTen,  dasz  sie  das  allge- 
meine dem  specicllen  Inhalte  der  naeiiTolgcndcn  Abschnitte  voran- 
gchicken.    la  der  üestulluii^'^  der  vier  Kategorien  aber  ist  Hr.  M.  so- 
wol  von  Varro  als  auch  von  K.  F.  Hermann  wcscntlicli  ubgcvv  ichcu. 
iadam  er  gleich  an  die  Priesterthflnier  alle  Angaben  aber  ihre  sacralen 
Haidlmfaa  «od  daraa  saitliaha  aad  ArtKcha  BaaliauanageD  geknüpft 
hat,  ao  daai  u  diaaaai  aratan  nad  omfaBgralehataB  Abaabnitla  (S.  Itt 
.  «-«435)  dar  Stoff  aaah  allaa  Saitaa  dargelegt  ist,  la  daan  aiah  dio  M- 
ffaadan,  Orta  aod  Zaitaii  (S.  434 — 444,  waaa  aum  daa  tabatlariaehea 
Faatkalaadar  abraahaat,  dar  ▼oaB.444'-46S  raioht)  aad  dar  Rilaa  (S. 
464—470)  aar  wla  aaahtrigliaha  Br5rtaraagaa  Tarhalteo.  Daa  Sdilan 
das  Baahaa,  dia  Spiala  (8.  473 — 668),  an  deren  Bearbeitung  der  Vf. 
verhindert  war,  hat  aaf  aaiaaa  ond  des  Verlegers  Waaaeh  Hr.  Prot 
L.  Friedländer  hinzugefügt.  —  Die  Adoption  der  varronischen  Ka- 
tegorien kann  der  Ree,  welcher  sich  ihnen  selbst  gelegentlich  ange- 
schlossen hat.  in  voller  Uebereiostinimung  mit  den  Gründen,  die  Um. 
M.  da^u  veranlasst  haben,  nur  billigen,  nnd  die  Freiheit  in  ihrer  Ge- 
sUltunrr  wird,  wenn  sie  sachfremäsz  ist,  demselben  ebensowenig  zum 
Vorwurf  gereichen  aJ.s  dem  lirnmatiker  dio  Ungleichheit  der  Ade, 
quüiu  haec  distrihutio ,  um  mit  Varro  zu  sprechen,  in  rertim  descrip- 
lione.  non  tJi  innuvro  fersuum  paginarumque  vvnstiluia  sif.  Wir 
glauben  aber  dus  di(  sein  nnd  jenem  Umstände  einige  lur  die  Charak- 
teristik des  Handbuches,  um  welche  es  uus  hier  zu  thua  i^t,  nicht 
glalohgiltige  Folgerungen  ableiten  zu  dürfen.  Wie  die  Cooätilution 
dar  graMitlaahaa  aad  Uttararttchaa  Braahaiaongen  des  Altarthans, 
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so  wird  aueh  die  seiner  praktisch  -  realen  Seiten,  claitiii  einst  deren 
ideale  Heconstruclion  gelin<>:en  könne,  wegen  derselben  neschalTenheit 
ihrer  Quellen  zunächst  damit  begiooen  müssen,  den  Slundpnnkt  der 
AMohaaBog  wiederiugewiiioeo^  welchao  die  gröslen  Vertreter  dieses 
Witaans  iai  AlterUmm — baiapialfwaiaa  aeiaii  Ariaitrah  md  HerodiaD, 
Arislotelei  und  Varro  genawit  —  m  ihren  Werkan  eiogenosnen  Iiat- 
teo.  Damit  aoll  niebl  aina  nbaiolitlialie  Baaehrinkimg  nnf  einen  be- 
itiainiCan  Zeiipnnki  aaigeaprochan  aaia ,  die  einem  hiatoriiehen  Btoff 
wd  mner  kiatoriselKm  Wiaaenaehaft  ni^  frommen  kann,  noek  eine 
priocipielle  Veracbmahung  der  dnreb  nenere  Hilfsfiiltel  erraögliehtan 
ilrilik;  aber  ein  Blick  auf  noiere  Qnellen  leite!  die  DarateUaag  der 
Alterlbflmer  immer  wieder  auf  die  zuletzt  genannten  sarück.  Denn 
wie  unsere  KeiMUeia  der  grteohiaeben  Zustande  auf  den  Forschungen 
des  Aristoteles  und  seiner  Schule  rnht,  so  ist  fflr  den  römischen  Cul- 
lus  Varro  der  Angelpunkt,  in  ^velchem  sich  ebensowol  die  üllerc  Kunde 
lusamiiiciifaszt ,  wie  die  spateren  mehr  oder  "wenirrcr  von  ilim  abhun- 
gig  sind,  und  die  kundigen  wissen,  dasz  zuvor  nocli  manches  zu  Ihim 
bleibt,  ehe  das  varroni.sche  System  als  ein  überwundenes  bei  Seile 
gestellt  werden  k;inn.  Somit  glauhcn  wir  Hrn.  M.s  Buch,  das  mit  sei- 
nem Titel  uns  auf  die  Quellen  hin^veist,  nicht  nur  nichts  EU  entziehen, 
sondern  im  Gegenlhcil  ein  \oii  dem  \T.  erstrebtes  allg-emeincs  Lob  zu 
ertheilen,  wenn  wir  denisülben  den  värroni&chcn  Stundpunkl,  nanteut- 
Ueh  in  seinem  Hauptabschnitte  zusprechen.  Die  bereits  angemerkte 
f  felkait  in  der  Handkabung  seiner  Kategorien  maokt  ea  mmötbig  za  be- 
verwerten, daas  damit  niebt  eine  Einseitigkeit  oder  gar  ein  Raekiebritt 
gemeint  ist.  Aneh  der  allgemeine  Eindrnok«  welcl^Mi  der  Leaer  dea 
Miaa  emplingt,  aebeint  mir  jenem  niebt  nnibnlieh  sn  aein,  den  Yar- 
roa  Scbrift  in  ihrer  Integrillt  einat  mneken  moekte.  Wie  jener  nem- 
Kak  die  pkiloaopbisebe  Tbeorie  in  die  Binleitnng  yerwieaen  hatte«  in 
welcher  wo!  auch  feiner  SiMejgeariiBi  aoa  der  Beaobaffenheit  des  Ge- 
geostandea  die  Anordnung  abgeleitet  war,  nm  dann  den  nach  jenen 
Kategorien  gegliiderten  StofF  in  seiner  concreten  Form  vorzuführen, 
i^o  steht  auch  Hrn.  M.s  Buch  aller  philosophischen  Theorie  fern  und 
weisz,  ohne  mytholojrische  Erörterungen  auszuschlieszen ,  wo  sie  nn- 
enlbehrlicli  waren,  docli  stcfs  sernrn  fcsfen  Wesr  zwischen  ihnen  ein- 
zuhalten. Ebenso  scheint  c^s  rilxr  auch  nach  der  Strenge  des  ron^U 
sehen  Sacralrechls,  welchis  Amhrosch  als  das  begrilTliche  Centrum 
dieser  Untersuchnngen  bezeichnet  hatte,  im  bescheidenen  (jefulil  des 
noch  ruckslyndigen  nicht  ausschliesslich  gestrebt  zu  haben,  sondern 
es  ist  dem  machtigen  Einflus/.  nnlionalcr  Sitto  nis  einem  auf  diesem 
Gebiete  besonders  wirksamen  1  uclor  wenigstens  eLtenso  viel  Geltung 
eiagertomt.  Ueberbaupt  ist  ea  die  aus  der  richtigen  Schätzung  der  in- 
iiaran  nnd  Inneren  Mittel  entspringende  Kraft  nad  Beaekrinknng ,  die 
fiebere  Mifte  nnd  Unbefangenheit,  di&  gana  in  dem  Gegenatande  ohne 
aadare  Tendern  anfgekende  Arbelt,  welche  dem  Baabe  für  die  Gegen- 
wart Werth  "nnd  Bedevtnng  aichert.  Daai  der  Vf.  die  PriesterthaaMr 
eitkt  nnr  mit  Varro  vornngettellt,  aondem  anf  dieaelben  einen  beaon- 
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dm  lltelidnick  g^elefl  und  mit  ihnen  verwandte  Elemente  TerklAfll 
hat,  stimmt  mit  dem  Charakter  römischer  Iieligions?crhSUDiMef  mH 
der  Natur  der  Quellen  ind  Vorarbeiten  und  endlich  mit  dea  raetlM»- 
dischen  Grundsätzen,  welche  Ree.  für  die  Bearbeitung  dieses  Ab 
Bchnittes  anderswo  ansg^esprocbcn  hat,  so  sehr  überein,  dasz  da^jegen 
an  und  ftlr  sich  botrnchtet  kein  Bedenken  sfaltfindcn  kann.  Die  den 
Kölnern  eigene  rcchlliclie  A iiirnssunj*-  dieser  >>rhällnisse  knüpft  sich 
ziiPHohsl  an  dio  Personen  des  Cullus  und  Lrclit  voü  diesen  auf  ihro 
MaiiilliKigen  und  deren  Bedingungen  Ober,  >vodu{th  sich  die  Prie^ler- 
vei  fitssiing  der  politischen  als  ein  analoger  Organismus  an  die  Seite 
stellt.  Der  Vf.  hat  durch  Hin^Jifiigung  der  di  Mniiitischen  Züge  diesen 
Theil  seines  nuclies  zu  einem  luaniglalhgeü  und  an^ichaulichen  Bilde  zu 
ge»(aUen  gewust  und  demselben  Überhaupt  eine  solche  Umsidit  «id 
Sorgfalt  gewidmet,  dasE  hier  ein  entsehiedeoer  Fortoehritt  isd  reM-^ 
Ter  Abithlus  g«wOB«B  Ist,  der  nit  alleni  Dmke  aivrlMBt  werte* 
nusK.  Dias  aber  darau  die  berella  aegedeitlele  AbkaraM^  der  dbri- 
geQ  Abfohaitte  mit  Nolbweiidigkeil  folgte ,  itt  wenigiteDS  ii  te  Ae- 
gen  des  Reo.  niobt  notiriert,  der  daber  in  den  Worten  des  Vf.  8.  #M: 
*Je  anslffibf  lieber  wir  in  dem  Torigen  Abachnitte  die  Priesterthftner  be- 
bnndell  beben  ^  um  »o  kfireer  können  wir  itt  dem  yorliegefiden  sein, 
dessen  Gegenstand,  bei  der  Besproebnng  der  Amtsihfitigkeit  der  Ponti- 
Aees  schon  im  allgemeinen  beseichnet,  nur  im  einseinen  einer  Erörte> 
rnng  bedarf  nar  die  ungcnOgende  Verdecknng  eines  Mangels  erblicken 
kann,  den  er  schon  hier  stärker  hervorzuheben  geneigt  wäre,  wctiii 
er  nicht  glauben  dürfte,  dasz  di(»se1hen  hinderlichen  Umstünde,  welch© 
den  Vf,  nölhigten  die  Beendigung  soino^  Werkes  einer  andern  Hand 
zu  Nl)ei lassen,  bereits  in  diesen  Abschnitten  wirksam  gewesen  seien. 
Den  schuldigen  Nachweis  dieser  Man£rellinnigkeit  bis  dahin  aufsparend, 
wo  dio  Prüfung  der  Vollständigkeit  anzustellen  sein  wird,  wenden  wir 
uns  sofort  zu  einer  Betrachtung  des  Systems,  das  der  Vf.  in  dem  Ab- 
schnitt Ober  die  Priestcriiiünier  befolgt  hat.  Dasselbe  beruht  auf  der 
Eintheiiung  der  Sacra,  welche  entweder  publica  oder  prwata  sind: 
die  ersteren  werden  entweder  Ton  den  sacerdoits  popmU  Remmi, 
den  Priestern  des  Staats  pro  popuh  hesorgt ,  oder  von  den  Borgern 
selbst  taeb  ibren  sfnatlieben  AbtbeiInngen,  $aera  popuiaria,  oder  ten 
einseinen  gmie$  nnd  sodeMafes,  deren  Privatenlte  der  Sinnt  nn  AlbM- 
lioben  erbeben  nnd  die  Ventilen  sn  Priestern  bestellt  bnl.  Fir  die 
Eintbetinng  der  9ae0rdoi€B  pubUei  gebt  der  Vf.  Ton  der  Hiatsaelie  der 
amplissima  oder  summa  ciMegim  nns^  u  denen  er,  ohne  sieb  nnf  eins 
bestimmte  Zeit  zu  bescfarinken,  pontifices,  augures^  XVtiHf  VfMtit 
Salti  und  feliahs  rechnet,  nnter  welchen  die  drei  zuerst  genannlen  wie- 
der besonders  hervortreten,  da  sie  in  dea  3  Bachem  des  Varro,  welche 
▼on  den  Personen  des  Cullns  handelten,  und  in  andern  Zeugnissen  als 
die  drei  flnnpttheüe  des  ?riesterth!im<s  orsrheinen.  Hr.  M.  erklärt  die«e 
Praeponderanz  durch  seine  AuiTnssiiDi:  ihrer  Thntirrkciteii ,  wonach  die 
pontißces  die  Priester  der  dfi  patnu  die  A  ^  t  fr/  <liu  der  du  pcregn'n^ 
die  auffures  f riester  der  Divination  sind.  Mit  den  pontifi€§$  lasst  der- 
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selbe  ein  CoUcnfiuni  bilden  den  rcx  ^  die  flamines  and  die  fes/o/e«;  das 
Dicht  rumisclie  Prieslerlluim  der  harusptces  wird  werfen  der  Verwandl- 
seliaTt  seines  Ubjecis  nach  den  autfurvs  ciiigeschobeo.  Die  luperci 
aber,  fratrcs  arrales,  saäules  Tilii  und  Autju^tafcs  erden  zu  der 
drillen  Classe  der  geiiUlicischeii  Sodaliliileü  gerechnet;  die  ^pal  ein- 
gejuhrtcn  (  ultc  der  Isis,  des  Miiliras  usw.  haben  dagegen  keine  an- 
dere Berückiiiühliguniy  erfahren,  als  welche  .sie  in  der  Einleitung  zur 
Charakteristik  der  all^rcnieiueu  reii^iuäen  Zustünde  vecdieiitcn.  So 
löblich  nun  auch  liier  der  Anschlu^i^  an  die  varrouisclie  fiinUieiluug 
ist,  deren  GrlUids  ans  der  firörteruji^  des  Yf.  oiDleachteo,  so  könne« 
wir  ioeli  nielil  «U«  Ammüubbii  detedbeB  mlenelirtileB»  wdieetiiea 
wewgtteaf  «imge  SMm  viader  iii?er«iohlUok  bioffeetellt  So  gebt 
aae  der  wiehtigeo  Maehfielit  dea  Polybioa  XXI 10  (8. 169)  von  drei 
laaiaw  eattegia  aeiaar  Zeit^  yom  dattaa  ar  aar  die  Salier  aeanl«  kei- 
aenrega  mit  Sieherfaeil  bar? or,  daaa  *Palybioa  wie  Varro  den  Angara 
eiaa  beaoadere  Stelle  einräumt'  (ein  fflr  mich  oDbestimmter  und 
aaldarer  Ausdruck):  denn  wir  witsea  aiohl^  oh  sie  ihm  innerhalb  oder 
ausEerhalb  aainer  Dreiaabl  standen ,  und  wenn  bei  Taottus  Ann.  Iii  64 
die  fetiales  gleich  den  »od.  Aug,  den  Vorsitz  bei  den  Spielen ,  d.  h. 
die  Praerogative  der  summa  colleijia  verlangen,  so  folgt  daraus  gar 
oicht,  'dasz  aucli  hei  ihnen  ein  alt  er  Anspruch  auf  diese  Stelle  vor- 
handen war',  sondern  aus  dem  Eiuwande  des  Tiberius  {vonlrudixit 
Cdtscr^  disiimlo  sacerdotiorum  iure  et  repettlis  exemplts:  nequo 
enm  umf/uaui  [eltuitbus  hoc  maieslalm  fuissc)  vielmehr  das  Gegeu- 
theil.  Danach  hat  die  Annahme,  dasz  der  siunuhi  voUegia  ursprilnjilich 
fuBf  gewesen  (S.  169),  also  diese  Zahl  ßpuier  uuf  vier  ;2:osniikcn  und 
(lurcli  Zutritt  der  Augu^Ulcu  wieder  auf  fünf  gesiiegeu ,  keinen  fehlen 
Uruud,  sQudürn  es  ist  an  sich  viel  wahrscheinlicher,  das£  die  Drei^hl 
des  Folybios  iieb  %vl  eiaer  Vier-*  und  Fänfzahl  erweUert  bebe.  Die 
Verbiadaag  der  pon^ißees  nik  dem  rex,  den  fiaminM  oad  daa  9e$t4Üet 
le  etaeai  CoUegiam  (diaaea  Terniaae  gebranehl  eiamal  Cie«  de  domo 
see  53;  ob  er  dar  leebaiaebe  war,  bleibe  dabiagealalU)  berabi  aowol 
aar  der  aeil  der  Rei^ablik  eiagetratoBMa  Abbiegigkeil  dieaer  Biaael- 
Reiter  voa  dem  pämt*  am.,  ala  aaeb  auf  direoten  Zeugniisen  in  Cice- 
ros  er.  de  bar.  reap.  and  dem  index  Hetelli  bei  Maorobius  Sat.  Ui  1^ 
beide  aaa  dem  letalen  Jahrhundert  der  Aepublik,  die  »eeb  durch  eine 
aus  Yarro  zu  gewinnende  Beobaohlnag  rerstärkt  werden  konnten.  Denn 
dieser  hatte  im  2n  Buch  reram  divioamm,  welches  de  pontißcibus  han- 
deile, nach  Gellius  X  15,32  auch  vom  fl.  dialis  gesprochen  ;  Ambrosch 
aber  irrte  (Studien  S.  49  A.  4'>),  wenn  er  die  ßamines  unter  den  Au- 
skam behandelt  glaubte:  denn  wo  d;is  'Je  l'nch  jenes  varronischen  Wer- 
kes eiticrt  wird,  da  musz  das  EinleUuiigsbueh  mltgerJhlt  werden, 
und  CS  dürfen  nicht  die  3  Bücher  von  den  Prieslern,  deren  zweites 
tilieidings  de  /jufjnrt'frus  war,  fnr  sich  betrachtet  werden,  liebrigcüs 
halle  liiusidiUieU  der  l  lamines  öchoti  F.  A.  Wolf  so  geurteiU  zur  or. 
de  bar.  resp.  c.  6:  Seü  flamines  in  poulilicibus  anuumerati  arguuut, 
ilios  (^uoquü  m  poutikcum  coUegio  iocum  cl  ferendae  sententiae  iiui 
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habuissc*  Trotz  nlledem  bleibt  mir  an  der  BestHntligkeit  dieses  Col- 
legiunis  ciniErer  Zweifel  übris;^.  Die  it^unaucn  Brr.icliiinüon  füi'scr  Prie- 
ster ufttercinatider  und  zu  dem  pont  uiax.  stelle  ich  natürlich  nicht  in 
Abrede  ;  aber  das  vereinigte  Collei^ium  ist  in  den  beiden  Verxeicbou- 
sen,  die  wir  davon  besitzen,  jedesmni  anders  zn^<niimcn£fcselzt:  das 
6inc  Mal  (bei  Cicero)  fehlen  die  ^estales^  das  anderü  3lul  (bei  Macro- 
bitis)  tlic  pontifices  minores.  Ich  neige  uiieh  daher  zu  der  Annalniie, 
dasz;  es  je  nucU  Bedürfnis  sich  anders  zusammensetzte,  und  kann  seioe 
Constitution  io  Folge  eieea  jedetmligea  Aeflrags  nur  als  eise  yot- 
abergeheade  aasehn,  —  EigeaÜMIailioh  aad  l^eoadera  verdleMlIieh 
iat  in  der  Aaordaaag  die  Stettaaf ,  welehe  der  Vf.  6$m  XVHri  ab 
Frieslera  der  dü  peregrini  aaweial»  woaiil  deraeibe  ein  oeaea  Princip 
ffir  die  ClaMificatiea  geaehaffea  aa  habe»  beaaspraebt  (S.  396).  Dea^ 
gerni»  isl  sowol  in  der  biitorisehan  Bialeitaag  der  Verbreitmig^  gi»- 
ebischer  Caltaaformen ,  lectisiemia  und  mppiieationes ,  als  aneb  in 
der  Erörterung  aber  die  sibylliaiachen  Bücher  und  über  die  Fanelionea 
der  XVviri  den  griechischen  recipierten  Gottheiten  eine  besoodere 
Aafmerksamkeit  geschenkt  worden,  welche  deu  Vf.  zu  dem  Resultate 
geführt  liüt,  dasz  ^alle  nicht  ursprüuglich  in  Rom  üblichen  oder  dem 
Romanns  ritus  nahe  ver>van(l!en  CuUe  als  fremd  belrachlel  and  dem 
Amte  der  XVviri  übertragen  wurden'  (S.  344).  Da  der  Vf.  sich  «bcr 
felbst  nicht  vcrhcU  ,  desz  diese  ft  ciudi  n  Ctilte  wo  motrlich  an  beste- 
bende  einheimische  anknüpiicn,  und  da*»z;  die  röroisclKii  dollur  ^^ena 
auch  in  verschiedenem  Masz  mit  den  griechischen  verteil molxeii  ii^ur- 
den ,  so  w  üro  hier  eine  weitere  Erforschung  dieser  Verhullnisse  nicht 
uiigcliarig  gewesen,  dergestalt  dasz  einmal  eine  Uebersichl  der  dii 
palrii  nach  den  ihren  Cult  besorgenden  Prieäterschafien  milgelheilt 
und  daaa  nateriaebt  warde,  welebe  fk'eaidea  Götter  aatser  den  von 
den  sibylliniaeben  Bftebern  iatrodacierlen  and  bei  welcbe«  Frieatar- 
aebaflen  sie  anautreffen  waren.  Eia  soleber  rem  Vf.  niebt  beaebtetar 
fireaider  Calt  aebeinl  ans  der  der  Diotbnren  an  aein,  welebe  aeil  der 
Regilleraobltebt  In  Rom  verebrt  wnrden ,  mebr  als  dinen  Teaipel  er- 
biellen  aad  nebst  den  Oairinaaealt  an  den  Loperealien  (a.  BIdinfer 
in  diesen  Jabrb.  oben  S.  198  f.)  noch  am  Bade  des  5n  Jb.  n,  Cbr.  niebt 
vergessen  waren  (Gelasü  £p.  adv.  Androm.  Baroaii  Ann.  ecci.  T.  VI 
p.  514  C:  Coiiores  cestrif  a  quorum  culiu  de$iHtre  noluisiis).  Die- 
ser Cult  war  soviel  ich  sehe  dem  tribunus  Celerum  ond  der  RiUerscbafl 
aiivrrtraul.  Dionysios  11  64  führt  unter  den  von  Nnma  gestifteten  Prie- 
sterachaften  als  dritte  die  i^yf^ovig  tcäi'  K^X^o'rov  nn  ,  y.ca  yan  omoi 
tBtayfiivag  zti  ag  [(Qovoylag  ^nerilovi'^  und  die  Art  dieser  Sacra  wird 
vollkommen  kler,  wenn  er  VI  i;^  unter  den  Zeugnissen  für  den  Colt 
der  Castoren  neaiit  ifvüiui  xc  jioÄvTakeig  ^  &g  iV.aöroi'  iviavvov  0 

Sfjuog  iTtixeXu  diu  i(av  ^Bylanov  t-xiiiiov  iv  ^y^vl  ÄfifriA/ro  IfyofiivOy 
liüg  xaXovLiivcug  slöotg^  iv  y  naiuiü'Joiaav  tj«i'«</  tuvös.  lüy  7t6lfuü¥. 
Es  waren  also  Sacra  publica  popularia.  Mag  üiuuysios  zu  seiner 
Mehrzahl  der  iribwui  CM,  gekommen  sein ,  indem  er  sie  mit  den  spä- 
teren seeik^i  verweebselte  (Rnbino  UntarsaeiniBgett  I S.  303  A.  3. 
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d.  AW.  1846  S.  227),  oder  wenigstens  in  der  ersten  Stelle  an  die  der 
Zeil  nach  lufeinaBdcrfol^enden  tribuniCel.  gedacht  haben:  jcdenfallf 
ergibt  sich,  dasz  der  UiUerschafl  der  Cult  der  Castoren  oblag  und 
durch  ihre  Vorstände  besorgt  wurde,  >vonue!i  die  Nofi?;  des  Cnl  Praen., 
da«7-  der  trih,  Cel.  mit  den  ponttßces  beim  Salierlanz  auf  dem  comi- 
Uum  Lü^Q<rvn  ist,  nicht  mehr  so  vereinzelt  dasteht  (vgl.  den  Vf.  S.  168. 
207.376.  40j  I  i  iieilnahnie  der  equites  equo  publtco  an  den  Lupercalien) 
ood  S.432,  wo  die  Id.  Quincl.  im  hoslkalender  fehlen),  lieber  die  Be- 
liehung  der  iUiler  äu  den  Caslorou  ü.  Ambrosch  S.  132.  Schwenck  rum. 
Mylh.  S.  102  f.,  Schwegler  R.  G.  11  S.  201  f.  Dasz  sie  rptu  Craeco 
Terehrl  worden,  ergibt  sich  sib  Ueberfluis  tür  Tsieuliiffl  aas  Feafte 
t.  Uroppus  p.  312*:  «  T^ucukmii^  quod  pul9i»ari  impotuthir 
CmoTi»^  Wiruppum  wteari,  In  der  Bearbellang  des  Moerdottlon 
Stotcf,  daa  d«r  Vf.  S.  143  «udB  'vOllig  aggregalitehen*  tmuA^  hahw 
die  foDliflcw,  für  welche  es  «d  mooofriiphieoheo  Tortrbeiteo.  fehlte 
(S.  IMX  wdientomaf  sea  eise  sehr  eiiif  ehende  Belreehtra^  erfahree, 
iid  ea  iel  deai  Vf.  gelipngen«  aleht  aar  eia  lehr  aasehaaliehes  Bild  ih- 
rer Yerfaeeaag  aad  aaiUicben  Tbätigkeit  zu  entwerfea,  goadem  auch 
ihre  centrale  Stelloog  aad  ihreu  weitreichenden  Einflnsz  auf  alle  Sei- 
ten der  römischea  Religion  im  öffeaUichea  aad  privatea  Leben  in  hel- 
les Licht  zu  setzen  ood  auf  diesem  Wege  maache  noch  schwebende 
Frage  ihrer  Lösung  nahe  zu  fahren.  Ihr  Name  wird  mit  Förstemann 
(S.  186  A.  IIIO)  von  dem  Sonskritslamm  pw,  pünämi,  sühnen,  reini- 
gen, hergeleitet,  wonach  s'm  Sühnemacher  oder  Sühnpriesler  sind, 
*wa8  ihrem  BegriCfo  volIstHiidin^  entspricht'.  Nur  hätio  dieser  ilir  ur- 
sprünglicher BegrifT  noch  mehr  aU  es  geschehen  ist  bei  der  Darstellung 
itirer  «jacralon  Functionen  festgehalten  und  verfolgt  werden  sollen.  Be- 
lage (kifur  suid  die  S.  198  A.  1177,  S.  199  A  1192,  S.  202  A.  1207  ango- 
fuhrh  ti  Stellen-,  namentlich  ihre  Hanptven luhlung,  das  Argeeropfer. 
Die  Krüi^^e  ,  ob  iin  vnlo  saccrdolnin  hei  Festus  p.  185%  WO  der  rcx  und 
(Ite  drtti  jlümtaes  nach  ihren  Güllhcilcit  geordnet  sind,  der  pont,  max.  ■ 
diese  fünfte  Stelle  wegen  des  Ranges  seiner  Gottheit  eiaaehait  oder, 
wie  Ree.  glaabt,  wegen  seiner  spiterea  Bnlitebang  aas  historisch- 
politisehea  Graadea  erUelt,  hat  der  Vf.  offen  gelassen.  (Uebrigeas 
hat  sich  gegen  die  Beaiehaag  der  panüßc»  aa  eiaem  hestiBUBlen  tm- 
M  riel  entschiedener  als  ich  Homnisea  aasgesprocheai  dessen  Worte 
iah  anfahre  {aber  die  Anordanng  nsw.  S.  316].)  Dagegen  hinsichtlich 
der  nirgend  genaanlea  Gottheil  eatseheidet  sich  Hr.  M.  dabia,  däss  der 
Galt  der  Pontifices  der  des  VestaheiligthaBS  and  der  darin  verehr- 
teo  Götter  (der  geheimen  Schatzgötter  Roms  und  des  Palladtoa)  war 
(S.  188  und  die  zahlreicbea  Relege  S.20&  f.).  Diese  Annahme,  so  wie 
jene  Etymologie  des  Namens  statzen  sich  gegenseitig,  *denn  mit  der 
Vesln  zugleich  gehören  die  übrigen  Erdgötter  zum  Cult  der  Pontifices 
• — und  gerade  in  dem  Dienste  der  Schulz^föller  des  Territoriums,  wel- 
che in  der  Regia  verehrt  wurden,  lag  die  Veranlassung,  dasz  sie  ei- 
nerseits der  Mittelpunkt  des  ganzen  echt  römischen  Cultus,  andcrer- 
leits  die  Xrsger  de^  geistUcbca  Rechtes  worden'  (S.  207).  Ueber  die 
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Zasauiniüii[c)ssQng  der  Fuiilifices  mit  den  Einzelpricsierii  zu  einem  Colle- 
gium  hüben  wir  unsern  Zweifel  bereiLs  auä^espiocheu;  wenn  nun  aber 
auch  voti  don  pont.  minoret  S.  194  angenommen  wird,  dasz  sie  eia 
CoUegium  für  sich  bildeteo,  «l«o  ioRttrkilb  des  pooliieiMhan  ud  jenes 
grösseres,  se  beruht  dies  aaf  der  Stelle  des  FesUis  p.  161*:  mkMmm 
pontijieum  masimui  dtcttur ,  qui  yrimm»  im  id  coüegimm  9mU^  tisn 
wtmlmm  pU  no^iuimm^  wo  id  c^Utgium  liehl  nolhwesdig  das  dar 
mimw4»f  sondem  das  der  |NMiAi|toes  llberliaapt  seis  kau.  «—Ein  soderer 
Pwikl,  wo  wir  dem  YL  aioht  gaos  beipBiebleo  ktanenr«  isl  seine  auf 
Hosunsea  (Tribas  S.  14  f.)  sich  fitatzeade  Anoahaie  (S.  101),  dass  dto 
TOS  Serviua  eiogerichteten  stedüschen  Tribus  und  die  Tribus  über- 
baopt  keine  sacralen  Corporationen  bildetea,  obgleich  es  S.  207  mit 
vollem  Recht  heisst:  ^  nicht  nur  der  einzelne  Mensch  sieht  unter  dem 
Schutze  der  Gottheit^  sondern  auch  die  Theile  des  Staates,  welche  ir- 
gendwie eine  Einheil  bilden;  jeder  derselben  hat  für  den  Goltcsdieest 
seine  Ikpracsentation',  wenn  damit  nemlich  den  Trihns  jede  sacrale 
Beziehung  ;}h<i:esprochea  sein  soll,  denn  das  ist  Momnisens  Satr,:  %  cna 
sie  we^entlldl  politisch  waren,  so  können  sie  nicht  auch  zugleich  eine 
'wesentlich  sacrale  Bedeutung  gehabt  haben  — ;  sie  können  sich  an  die 
sacralen  Verbioduncfcn  anlehnen,  aber  nicht  mit  ihnen  zusammenfallen.' 
Und  in  diescüi  Suüio  werden  von  üloiiimsen  die  nach  Tribus  ausge- 
scluiübcacii  Busz-  und  Danklesle  (bei  Hrn.  31.  S.  394)  an^-csehen. 
Konnten  sie  abci  wod  bei  jenen  Festen  Sacra  begehen,  so  uui^z.  auch 
ein  sacrales  Element  (ob  ein  wesentliches  oder  unwesentliches ,  weiss 
lob  niehl  sa  nntersf^eiden)  in  ibaen  gelegen  haben,  and  dieses  gUabe 
ick  ist  ibncQ  dorok  die  Inauguration ,  die  fireilieb  nirf  eods  ansdrAek* 
lieh  beieugt  wird,  nütgctbeill  worden,  die  leb  aber  aas  deai  lobaUe 
der  Ritaalbflcher  abteile,  weleke  lehrten:  quomodo  iribms^  eurime^ 
csiUHrtas  4i$tri6M(mMtrf  denn  kier  kteaen  doek  niekl  die  natioBalea, 
roBiulisehoii  Tribas ,  oder  aar  diaso  g oMeini  scui.  flusehke  gestabi 
wenigslens  den  vier  stddtisobea  Tribas  wegea  iles  Zasaaiaieabsnfaa. 
mit  den  Coriea  eia  sacrales  Moment  ^u  und  hält  es  nur  den  landlichen 
für  fremd  (Ree.  von  Mommseos  Tribus  in  den  krit.  Jahrb.  f.  d.  R\V. 
1845  S.  621  Anm.).  Hr.  IL  aber  versteht  S.399  unter  den  Tribus,  wei- 
che die  Fornacali«  feiern,  nicht  mit  Alommsen  die  drei  genokra tischen, 
sondern  erklärt  S.  398  ihre  Thcilnahme  an  diesen  aus  der  spateren 
Id^nliUcalion  der  Curicn  nul  den  Tribus  in  sacraler  Hinsicht.  Wenn 
iHin  diese  Verschmelzung  der  Curien  und  Tribus  vorziiglicii  sacrorutM 
causa  gosclinh  und  nach  Ambrosch  zwischen  513  und  576  d,  St.  ein- 
trat, so  kann  wenigstens  seitdem  eine  sacrale  Bedeutung  der  Tribus 
von  denen  nicht  in  Abrede  rrcstcllt  werden,  welche  in  jenen  Salzen 
Ambrosch  folgen.  O.iiiat  wuicu  diu  Tribus  allerdings  noch  keine  sa- 
cralen lüsUlule,  tibcjiöO  wenig  Wie  der  in/iHims  ('vUrum  oder  manche 
Magistrate  Priester;  aber  dasz  sich  iu  diesen  wie  n\  undern  rouiisciicu 
laaltlalea  polilisebe  und  sacrale  fi«iehungea  nicht  ausschlössen,  son- 
dera  auleiaaader  vartmfeB,  sekeiat  sur  aabeslreitbar*  Die  Faiar  dar 
Cenf Italien,  aai  dies  gleieh  aaaakafipfeo,  Usat  dar  Vf.  8. 161  olokt 
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dtfob  dia  M^Mrt*  «»pofifm»  weloh«  «r  in  der  RepaUjit  niebt  enerkeiuit, 
Baadera  daroh  die  ma^iUri  eoüegiorum  comj^UalUiorum  f  eeebebe«! 

uobei  ein  früherer  Irthum  Qber  die  Bezeiebnaog:  der  Tribusvorsteber 
bei  Dionysios  seine  Berichtigung  findet,  aber  des  Ree.  Bemerkeng  in  . 
der  Zts.  f.  d.  AW.  1848  S.  79  nicht  berücksichtigt  iet,  woiaeh  j^tsl, 
da  die  Stelle  des  Livias  XXXIV  7  nicht  mehr  beweiskräftig  sein  soll, 
noch  das  Zengnis  des  Feslus  p.  340  zu  cnlkröflen  bleibt.  Ebenso 
flaubt  Ree.  die  scheinbar  onf  Diüny*5ios  hcrtihcndo  Angabe  über  den 
ftMilnrioncadieust  der  Cunonen,  welche  iir.  >I.  S.  394  auch  nach  Am* 
bruäch  nicht  zu  verwerfen  wagt,  durch  seine  Bemerkung  in  derselben 
Zls.  1849  S.  665  beseitigt  zu  haben.  —  In  der  Erörterung  über  Dedi- 
cation  und  Consecralion ,  von  denen  jene  dem  Magistrat,  diese  den 
Pontifices  «ukomme  (S.  223),  wird,  wie  uns  scheint,  7ai  slicug  ge- 
schieden, wenn  eä  S.  227  beiszt,  dasz  ^niün  üuch  Gegcuälündu  dedicie- 
Ml  kann,  die  nidit  zum  heiligen  Gebrauch  bestimait  sind':  denn  in 
dieMi  Fillen  ludet  mir  du  oDeigentlioher  Gebraveb  dw  Worlet  sittti 
Mbf  sie  gehören  gar  meht  im  die  eeerele  Sphaere ,  und  *  ooeaecriereB 
kau  men  MeMohan,  TUere  oed  Seehen,  ohne  eie  la  dedieieren':  dei« 
dae  focrwn  jpae««  der  Jaao  iaoioia  and  die  swri  lumaniB  «Ufartfi 
laf  dam  Gapilol  aind  dafflr  niafct  beweiaend»  in  anderen  Beiapialan 
abar  kein  die  KMe  daa  Aaadraaka  dia  Dedieation  veraabwiegen  Im» 
ben.  In  ^  Regel  eber  gabören  beide  Acte  zusammen  (hune  ktam 
tibi  dedico  eomtcroque,  Priape)^  wie  ja  ancb  die  Aaaeinandoraetsnng 
des  Vf.  in  Bezug  enf  lenpei  ibre  Zanmmebgebftrigkeit  an  erweisen 
sacht.  Bei  der  CoMeeralioa  too  Personen,  wovon  drei  Fälle  angeführt 
werden,  vermiszt  man  einen  vierten  in  der  Bedeutung  der  Apotheose 
(v^l.  z,  n.  das  Relief  in  Gerhords  arch.  Hg' ]^bO  Nr.  19.  20.  Ti.  20 
mit  der  Inschrift  AiNTlNüI  •  ADR  •  CAES  •  CONSKCKATIO).  Die  Ver- 
mutung, dasz  die  cansecratio  capitis  et  bonorum  nicht  der  pont.  max.^ 
gondern  der  rex  aussprach  (S.  227  A.  1372),  beraht  auf  einer  un^iclier 
ergauztea  Stelle  des  Feslus  Anni.  1627.  Ihvovere  wird  als  Synonymuui 
von  consecrare  betrachtet  S.  231  A,  und  daz.u  bemerkt,  dasz  es 

Icclmisch  immer  von  der  Uarbrtiigun^  t^iues  slellvertrelendea  0^>feiä 
gebrauebt  werde.  Mir  scheint  dies  der  ursprängliobe  Gebrauch  zu  ^ 
sein,  4enn  die  ilaeofd»  iat  immer  an  4ie  nbdioniaeben  GMter  geriobtet 
(üispater,  Vejovis,  Manea^  Tellas)  and  «iaeoeera  nlao  ein  binabwAn* 
•eben.  >Ue  drei  Fitie  der  Conaeeriernng  von  Feraanan,  die  avMiaacr«- 
tio  aapMi,  die  ilaralio  nad  daa  aaf  aseraai  werden  eeremenieli  vom 
Foalirez  voHaogen  (&  S3SX  add  ibnen  liege  dia  religiöse  Vorstellnag 
•des  Ofkn  in  Gründe,  aber  dieae  Voratellang  lei  mit  der  Abnahme 
der  Hetigioaitit  verloren  gegangen  oder  modifiniert  worden,  wie  sieb 
die  rovsccratio  cap.  ei  boa,  der  itgei  tmCf^kM  in  die  bürgerliche 
Straie  dee  £xiia  nnd  der  GAtereoafiieation  verwandelt  bebe»  Dabei  ist 
Dar  za  bemerken,  dasz  auch  in  diesem  Uebergaoge  nichts  willkürli- 
ches liegt.  Exil  ist  nemlich  stellvertretend  für  Opfer,  ein  milderes 
Verschwindenlassen  (s.  meine  Talossago  S.  58  f  86).  In  der  Slellver- 
ireUug  liegt  aber  niebt  iauMr  eine  Abnahme  der  Keligiotutät;  weil 
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das  Sühnopfcr  au  sich  schon  stell vertreteod  ist,  enl wickelt  sich  dar- 
aus auch  unter  iiiidcren  als  relijjiöscn  Einnüsscii  eine  hcihe  von  Modi- 
iicalioncn.  —  Unter  den  nicht  hüiifigeu  Zeugnissen  für  ülUzj^räher  (S. 
249)  konnte  noch  der  auch  von  Mommsen  epigr.  Anal.  1Ö49  S.  293 
nicht  erwähnte  Scholiast  zu  Luc.  Phars.  I  607  ancreführl  sein:  coUigi- 
lur  enim  fulmen  et  cüiuUlur ;  i'i/  autem  in  iisdc/n  Ii/as  uhi  l\  S.  C. 
Pideris  scriptum^  womit  zugleich  eine  au»  dem  AUetlhuai  sUuiaicudc 
Interpretation  dieser  Siglen  gegeben  ist.  —  Schlieszou  wir ,  om  auch 
Ar  die  ttbrigea  Priestwthaaier  aoeh  Bann  sa  behalten,  mit  einer  B«- 
merknngy  an  der  die  ganae  Dantellang  dei  Pentiteafa  hiallkrt,  weM» 
aber  Yon  dem  Vf.,  der  allerdingi  nickt  eine  Geaehiehte  der  Religion 
in  aokreiben  hatte,  Vielleicbt  abaichtlich  nnterdrttekt  worden  iit,  w 
dem  Bewaalaeia,  daas  aie  nor  auf  einer  breiteren  Grandlage  ihre  go- 
nflgende  Analhhning  finden  konnte.  Und  eine  aolebe  mnai  aiek  aneb 
der  Ree.  fUr  einen  andern  Ort  Torbekalten«  Die  centrale  Stella^  dea 
pont.  max,  und  seines  Cotlegiams  im  röm.  Staatacolt  wird  von  dem 
Vr.  S.  207  f.  vornehmlich  daher  abgeleitet;  dasx  sie  am  Herde  dea 
Staates  dieselbe  Fonction  einnahmen,  die  der  poier  famiUas  im  Hanao 
ausfällt,  indem  ihnen  der  Cult  der  lares  und  penates  puhHci  so  wie 
der  Schulzgötter  des  Stnafes  flbergeben  war  und  von  hieraus  die  pon- 
tificale  potestax  sich  ^uu/.  untürlich  über  alle  religiösen  Theiie  des 
Staates  und  Hauses  crweitcrlo.  So  richlit:  dies  ist,  wird  i^ch  dane- 
ben noch  eine  andere  Quelle  difj^cr  Erscheinung  nnr.uerkennea  sein, 
aus  der  sicli  7uc»-leich  ergeben  dürfte,  was  die  Ponlilices  zu  jener  Stel- 
lung im  Miiieipunkto  des  Staates  befähigte.  \\  aron  ursprünglich  die 
Pontiflces  Sühnpriester ^ so  musz  auch  in  dieser  Üichiun^^  ihres  Priesler- 
thums, welchem  verwandte  Elemente  iu  der  römischen  lieligion  ebenso 
sehr  entgegenkamen,  als  sie  dieselben  in  dem  Masze  wie  ihr  Eiullusz, 
stieg  gehoben  und  ausgedehnt  babea  werden,  ein  Keim  ihres  späteren 
Aaa^Maa  liegen.  Und  damit  fiUlt  auf  die  rOmiaehe  Religion  tterknopt, 
in  welcher  die  SAfancnlte  eine  ao  groaae  RoRe  apielen,  ein  Udit,  daa 
weiter  verfolgt  ta  werden  werth  acheint. 

Bei  dem  ra#  aaeromai  wird  die  Eponymie,  weiche  ana  der  mark- 
wfirdigen  Notttf  bei  Pliniaa  N.  H.  XI 37, 186  erhellt,  gewia  mit  Roeht 
anter  die  fihrigen  Bhren  geaetst,  mit  denen  man  ihn  fOr  seine  aonatigo 
Unterordnung  an  entaehidigen  suchte.  Wenn  dann  aber  gegen  Am* 
broach,  der  aus  jener  Stelle  ein  album  regum  sacrorum  folgerte,  ein> 
gewandt  wird  (S.  262  A.  1593):  *  allein  die  Notiz  seibat  zeigt,  dasz, 
da  der  Ritua  des  opfems  zur  Cognition  der  Pontifices  gehörte,  Aaf- 
zeichnungen  des  Collegiums  darüber  wahrscheinlich  von  dem  Rex 
selbst  gemacht  und  nach  ihm  datiert  wurden',  so  ist  doch  dies  letztere 
reine  Coujeclur,  der  das  was  wir  vnn  den  atinnies  maximi  wissen 
nicht  eben  günstig  ist.  \\m\  scblitsÄt  gar  luclit  nns,  dasz  ein  album 
der  rc/cs  \>ic  ulier  andern  Priesterschaften  cxisliert  hat.  Der  Grund 
aber  für  die  Anwendung  der  griechischen  Aera  bleibt  in  dem  einen 
und  aniicrn  Fall  noch  zn  ermitteln.  Für  die  Tage  H.  C.  F.  und  d.is 
Hegifugium  gibt  der  Yf.  ö.  26ä  f.  eine  neue,  ansprechende  Krkiaruog 
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mi  nM  ia  dtn  letatmn  Ritas  die  auch  tODtt  Mehweifbire  Symbo- 
lik 61800  SübnopfiM's,  wio  nnabliiiigig  von  dea  Vt  «eeh  Miweglaff 
B.  G.  II  S.  99  tQafälirft,  oiekdeoi  dafftr  sabon  I  8.  634  von  iha  .aiaa 
Aidaatang  gegeben  war.  Es  lag  naho  aaoh  dia  Flaohl  das  res  iVsaid- 
m»iii  sa  verglaiohaa »  dar  S.  96S  A.  1591  aiaa  gaas  karaa  firwikgug 
iadat.  Uakrigaas  sabalnl  ai  dass  auch  dieaas  Priaatarlbttm  an.  ka- 
slinnite  gentes  gebuoda«  war^  aad  swar,  Wenn  wir  nickl  irraa,  an 
■IIa  Königsgesohle cliter,  deren  Aaiprftaka  auf  eine  bevorsagte  Stel* 
krag  durch  dieses  Scheinkönigthum  echt  rapabiioaeisch  ebensowol  ak» 
gefunden,  als  anderseits  alle  Uebergriflfe  ia  die  polititche  Spbaera 
durch  die  auferlegten  Beschränkungen  verwehrt  wurden.  Und  nnter 
dieser  Annalimc,  die  ss'w  ein  andermal  begründen  wollen,  dürflen 
skh  niüiiclic  abnorme  Namen  dur  KöAigsreüia  kassar  als  iiiakar  ga* 
scheheo  erklänn  lassen. 

Den  Namen  der  llanuncs  K  ikt  der  Vf.  mit  Mommsen  von  ßrrre 
ab,  voiii  anblasen  des  Upferteuers  (iiunüer).  Wenn  dieser  Etymologie 
so  wie  der  des  Alterthums  von  filum  (welcher  auch  GöUhiig  ioigt  S. 
186,  uahrend  Döderlein  das  Wort  für  eine  Synkope  von  mlopLSvog 
üder  TiaXaL^üii/  hdli)  die  AVorlü  des  i'icu.  gcgetiubcigeüleUt  werden: 
^die  Fiamines,  in  welchen  der  Hauch  der  Gottheit  sich  verkörpert',  so 
«ad  dieselbea  darob  Husebke  (Servius  Tallies  S.  292)  veranlassU  wor- 
den. Bat  den  ßamim$i  saAMret ,  Toa  daaaa  wir  aar  aaoa  aamoalliob 
keaaaa,  wira  as  iaCaraaaaat  gewasaa  sa  arfakrea,  sa  Yraickar  Classa 
Vino  ikre  Gottkeilaa  raabaato,  weit  siab  daraas  dia  GrOada  Air  Ibra 
gevataimta  Obaearilit  am  Sada  dar  RapabUk  vialleiebt  bittaa  aklal- 
tea  lassaa.  Eiaa  daraalbaa,  PoaioBa,  dia  ibram  Priealar  aack  dasi 
6rada  ibrar  aMtsslat  (Fastaa  p.  154^)  dia  latsta  Stella  aawiaa,  fladaa 
wir  Yoa  den  Yt  S.  17  wanIgBlaas  aaler  den  diV  certi  aufgezahlt,  wib- 
read  derselbe  S.  25  A.  166  nnschlässig  scheint,  wohin  er  die  zwölf  Göt^ 
ler  dieser  Flaniaes  stellen  solle.  Daa  charakteristische  Ritoal  des  /L 
dialis,  in  welchen  fast  jeder  Athemzng  durch  Formalitäten  verolaoso« 
Uert  ist,  so  dasz  sich  wol  begreift,  wie  einmal  der  pont.  max.  einen 
jong^en  ausschweifenden  Mnnn  zu  diesem  Amte  zwingen  muslo,  was 
dann  natürlich  sehr  heilsam  wirkte,  und  wie  dasselbe  im  letzten  Jahr- 
iiiindert  der  Republik  75  Juli re  unbesetzt  blieb,  ibt  nul  virdienler  Voll- 
^l^ndigkeit  zjjsasnmengestellt  (für  den  apex  war  uoch  Plin.  N.  H.  XXU 
2^47,  für  das  Verbot  Bohnen  zu  berühren  derselbe  XVIH  12,  119  zu 
cilicren);  aber  ein  Versuch  die  einzelnen  Observanzen,  welche  aller- 
diogs  aus  der  gänzlichen  Mancipalion  an  die  GoLLheit  im  allf^cmeincn 
sich  hei  schreiben ,  auf  ihre  syatboUschcn  Gründe  zuruck^,utuhi  eii  ist 
Biokt  gemacht  worden.  Dazu  brauchten  einige  Analogien,  die  im  Ver» 
Isafe  das  Baabes  siab  darbietea,  aar  aitiert  sa  werden,  so  fttr  das 
Ternraiden  einer  Rebenlaaba  Aan.  M69;  vgl.  Hygin  F.  S74.  la  Bezug 
aar  eeiaen  gebroabeaaB  Riag  will  iab  bei  dieser  Galegaabeit  ein  Inedi* 
loa  H.  K.  B.  Kdblars  aittbailea,  weil  daasalbe  da,  wo  maa  es  sa  ftn<- 
den  erwarten  darfla,  ia  saiaaa  gasaamailaa  SabriClea  fcaiaea  Phita 
Cafoadea  bat.  In  KWa»  Werk  aar  Ga»aiealuudet  dassaa  llaaasaript 
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iMkaontlich  verschwonden  isl,  steht  auf  dem  6n  nur  ia  hinein  Exea* 
ptar  erhaltenen  Corrccinrbogen  S.  76  folgendet :  «Der  Atmen  DialU  u 

Rom  durfte  sich  nur  eines  inwendig  Iceren  Ringes  bedienen,  nach  der 
Vorsclrrifl:  anrnifn  uti  nisi  pertio  eassarpte  fas  non  est.  '-^^^  Warum 
dnrftf  er  aber  nur  eines  solchen  Ringes  und  keines  andern  sich  bedie- 
nen Z  K  Ii  vermuthe,  dasz  man  diese  Vorschrift  deswegen  <i:t  >2:el)en ,  da- 
mit der  iüng,  der  nach  damaliger  Gewohnheit  sehr  dick  und  schwer 
gewesen  sein  würde,  nicht  vom  Finger  hernblci  11  eu  und  dadurch  ver- 
unreinigt werden  könne,  auch  um  7m  verhindern,  dasE  gleich  aDfaagä 
nichts  Unreines  hineingelegt  werde.  Denn  aus  den  übrigen,  düni  über- 
pricster  des  Jupiter  gegebenen  Vorschriften  erhellet,  dasz  er  sich  ¥or 
der  Berührung  ▼<«  Tialerley  Gegenstaadan  raio  bawahra»  muszte. 
Zudem  wifMD  wir  cie  daa  MaehrifhtaB  bei  allen  flahrillitellani ,  dait 
man  gUnbte»  PAensen  nnd  andere  Heilmittel ,  die  man  .eiBaaiMiella, 
bitten  nnr  dtmi  ibre  volle  Kraft,  wenn  nmn  aie  die  Erde  nicbl  berSb- 
ren  Hees.  Bbenio  wollte  men  an  ans  der  Wnnde  genogcnen  Wnf* 
apieisen  and  Mbilea  fiae  beeondere  Kraft  bemerkt  beben,  wem  ma 
die  Erde  nicht  berührt  hatten.  2^^»  (Die  AnmerlLimgea,  aof  wnlebe  die 
Ziffern  sieh  beueben,  sind  nie  gedruckt  worden.)  —  S.  274  mnali 
nnfefQbrt  lein,  dasz  wie  der  ßatnen  dialis  Priester  des  Jupiter,  eo 
seine  Frau,  die  Flaminica,  Prietleria  der  Jnno  ist,  da  man  durch  die 
S.  271  vorhergehenden  Worte  ^  seine  Person,  seine  Frau,  seine  Kinder 
sind  dem  Gotte  heilig'  leicht  zu  einer  ffilsrhen  Ansteht  in  Betrefif  der- 
selben verleitet  werden  könnte.  Vcl.  Flut.  q.ii.  86  Sio  xal  t*}i/  fftlcrm- 
viicv  tioav  xi]^  "Hnaq  elvai  dor.ovüav.  —  UieAuoahme,  dasz  die  nuc- 
Ua  rustica  und  nrbana  7.a  Varros  Zeit  in  Vergessen ht  il  irekouimcn  seien 
(S.  277),  scheint  nicht  nüthig,  um  den  Zweifel  y.u  erklären,  ob  das  Fest 
dem  Jupiter  oder  der  Venus  galt,  da  der  Vf.  selbst  S,  276  A.  1728  eine 
ganz  genügende  Erklärung  in  dem  zusnmmeiifallcu  der  f/«.  rustf'ca  mit 
der  Cousecration  zweier  Venudlempcl  UndcL  Unter  den  Zcuguiaseti 
far  die  Beziehung  der  tinalia  zur  Venus  bitte  noch  der  menippeische 
MIrentM  tMim  ttt^  mf^mim»  nnd  ¥tm  de  I.  L.  V  13  erwibat 
•ein  können.  Dne  Opfer  dee  Oeloberroaeee  wird  riefatig  ala  ein 
Loetrationiritne  nngeeebn,  worenf  inerel  0.  Jebn  mit  Besng  nnf  Pen- 
Ine:.  paniku  rüimiUmi  eofwi  efnl  rfmmelBlli  tdstee  Odahibmi  aa 
wmpo  MurÜo^  fwia  M  9mcHße4mm  ßebat  frmpm  eaenlMB  in  6er- 
berdi  areb.  Zig.  tm  8.  79  (rgl.  185«  S.  m  nnd  Ber.  ib.  d.  Yeib.  d 
•idis.  Ges.  d.  V^iss.  1854  S«  48)  bingewiesea  bnite« 

!n  dem  Abschnitt  Qber  die  Vestalen  konnte  bei  den  Bafpiisiten 
der  febierfireien  Rede  der  wörÜieiM  AasdrveiL  des  Fron*o :  «eyna  bal- 
ham  capi  fas  est  neque  sirbenam^  der  vielleicht  technisch  war,  ange- 
führt sein.  Ucber  das  letzte  seltene  Wort  s.  A.  iSauck  im  Philologns 
]I  S.  154.  rebriircns  irnlf  dic-clbc  l-'orderung  wahrscliuinlicii  viel  ill- 
genii'inüi-  für  ulU'  Tnesli  rschiild  ri  und  war  unler  der  von  Dion.  1121 
erwMhii[on  Mnkrllo.siirkeit  fiiilbe<rrilFe?i,  ?.  Änm,  JäoO.  1473.  —  S.2>^2A. 
1789  handelt  es  sich  um  eine  Erkiuruiig  dafür,  weshalb  die  Tochter  ge- 
wisser Priester  von  dea  Veetaleuthuiu  frei  warea,  und  was  der  Vf.  für 
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die  Toditer  las  Fhae«  tof dhrt,  tot  si«  der  Httttor  df  coMlflbt  diail«^ 
ui  focbi  aBnehmbtr«  Bei  dm  TAeJMem  der  Balier  ki»e  men  em  leiebi. 
letten  mit  der  AneafcMe  dareh,  dm  die  SaUiH  0trgiit§$  (ß*  t74)  tn^ 
eickit  ihre  TMter  waree,  also  wie  die  ßmnüticatf  e&mÜhB  berelle 
eiae  aacrale  BeetiiBBiBaf  halten.  Und  dereeihe  Grund  mag  fir  die 
Teehter  des  tubicen  gaeramm  greUen;  dena  dieso,  aicht  dio  Braut  des 
hiMcen,  wie  der  Vf.  Qogenan  schreibt,  nennt  Gellius  I  13,  7.  Für  die 
Bnmt  dea  Poiitifox  aber,  welche  der  Vf.  frei  sein  Ifiszt,  um  die  Ver- 
aeehaag  tu  einem  Incest  zu  rermeiden ,  dürfte  sich  aus  dem  Ehereebt 
dieses  Priesters,  worüber  sich  Hr.  M.  in  Anm.  J4f6  und  1656  kurz  und 
mir  nicht  pun/.  viTstündlich  ausgedrückt  hat,  vielleicht  ein  anderes  iMo- 
tiv  herleiten  lassen.  Unter  <icn  Praerogativen  der  Vestalen  scheint  die, 
da«?  ihr  zufälliges  beffügnoa  einen  Verbrecher  von  der  Strafe  bcfreilo, 
ein  alli^emeincs  N  orrecht  der  Priester  zu  sein  nach  Omni.  V  iü,  1(4 
ut  in  tllo  aäuUero  mcerdolB  ^  qui  lege  .,  qua  tmius  ncrraudi  potesfa-  * 
tm  haöehat,  se  ipse  servare  voiuil,  und  Controv.  2Öi  p.  i:5S  Bip. 
sacerdos  unius  supplicto  Uhcvaudi  habeat  potestatem.  — -  Als  Stiufo 
des  Incesles  wird  S.  285  die  Einniauerung  genannt,  aber  wenigstens 
in  der  Kaiserzeit  fanden  deshalb  verschiedene  Strafen  statt;  g.  Suet. 
Doadt.  8  üBceafa  9if^4nmm  VtUaUtm  wuie  ae  Meere  coircutiy 
pHora  capiUM  sttpplicio^  p^teriorm  moM  peieri,  d.  h.  GeieaehMii: 
bis  in»  Tode  naeh  Znmpt  Ib.  d*  penKal.  Freihalt  d.  rIMn.  Blrgere  S. 
37.  Seaeea  Coatr^v«  1 3  p.  94  lacesle  de  eodw  (MeiMr,  Die  Bxav- 
garation  rot  der  Beatrafung  inde  ich  angedeatei  bei  Plal.  Koma  10  i 

ivanfvag  deeT^  und  Dion.  VIII 89  t^g  ito^q^^g  a<pgX6fi^v0i  tit  9t^fUtnt 
(jdt^op^hfrai)  (vgl.  II  67  p.379  H.,  nicht  II  68,  wie  Anm.  1800  steht) 

CoDtrov.  I  3  p.  96  ab  Tarpeia  ad  Vestam^  cnius  mltam  camifex  ru- 
pit.  Nacli  dem  Zusammeniinng-  jener  Stelle  scheint  der  Act  im  Vesta- 
tempel 7Ai  g^eschehnn;  mit  der  IruiuL^nrafion  der  Priester  ober  dürfte 
dem n  ich  die  Ertheiiung  des  kranzes  oder  Stirnbandes  verbunden  ge- 
wesen sein. 

Ueber  die  W  alilart  der  Vfiriri  e/w/ones  fehlen  in  dem  betreffen- 
den Abschnitt  die  Angaben  und  auch  eine  Verweisnnyf  nnf  S.  181,  wo 
derselben  kurz  i^cdacht  ist.  Der  Ree.  hat  in  seiner  Cooptation  S.  104. 
109  nachgewiesen,  dass  auch  bei  dieser  jüngsten  prioslcrlichen  Stif-, 
tong  der  Republik  das  einst  herschende  Princip  genliier  Snccession 
nitht  f  ana  fehlt»  Data  dies  Collegiom  die  gleiehaeitige  TheÜaahme  an 
pelilieefaen  Aenrem  geitattete,  gebt  ana  Die  0»  XLVIII  8ft  henror,  wel- 
char  meldet)  daas  M  den  daMals  gehaltenen  Spielen  Mner  deraetten 
«agegee  war. 

in  dem  AhnolaiSit  ron  den  XVeiH^  deeaen  Vevdienal  wir  iöiion 
aaerkaaat  hnban,  wird  mit  Recht  nnf  die  wseliiedenen  Cnltasformen 
dea  freaiden  und  des  eigenllieh  rlmiiohen  GCüerkreises  auteerksam 
gemacht,  wie  R.B.  in  Anm»  1990^  wo  zahlreiebe  Stellen  htts  Livius  be!ge> 
braaht  etnd»  in  denen  iWiie|Mn  dam  mowmiMUe  metmt  der  XVHri 
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und  der  pontiitifolMii  ProcaraUon  oaterschieden  wird.  Nur  sind  dies« 
Stellen  nicht  ganz  zweckmäszig  geordnet.  Nachdem  die  Belege  fir 
die  Decrele  der  Pontißces  angeführt  sind,  mnslen  solche  Stellen  vor- 
nTin:cseUl  werden,  wie  XXXV  9,  XXXVI  ;^7,  XWVHI  36.  wo  die  Be- 
ziehung des  noverndtalc  ^acrum  zu  den  A'V^fv?  «  deullic  li  aust^cs prochen 
ist,  was  in  der  au-Laaclirichenen  Stelle  XX\  38  nicht  der  Faü  ist.  wo 
der  Zusot7.  more  paii  w  sogar  irre  machen  kunnte,  den  der  Vf.  Antn 
21^  auf  die  Ponlilices  bezieht,  während  das  Ererebnis  der  übrigen 
Slelltii  ilies  ist,  dasz  das  notemdiale  sacruui  vun  den  A'Fnri,  die 
hüstiae  uiüiores  von  den  Ponliüces  decernierl  werden.  Diese  mehr 
formelle  Ausstellung,  welche  manchem  kleinlich  scheinen  wird,  mag 
dazu  dienen,  den  Yt,  »a  zeigen,  dasi  wir  aock  die  Prüfung  der  von 
ihm  gegebera  CIUI«  aiolit  gMlwil  ImiImb*  Si  werta  teil  di«  firc»> 
doa  Gotdieilea  belraehtol,  der«i  Colt  die  nbylUiitelieD  Bflchcr  eb- 
ffokrten,  und  die  eigenthdinliclie  Art  ihrer  Anknüpfung  en  einlieiiMiciw 
EUmente»  die  eine  Aehaliolikeil  dee  N«mmi  oder  fiefriffee  Erboten, 
im  einielnen  Terfiolct,  womit  ein  «eUltsbtrer  Beitrag  nr  Kenotnin  dea 
Aaainülatioiisproceasea  aaf  reUgidaeai  Oebiete  fegeben  iat  Im  gaman 
iai  es  dieselbe  Weise,  auf  welche  spftter  die  rOntachen  Feste  mit  de- 
nen der  katholischen  Kirche  verschmolzen  wurden.  Dasz  jedoch  sehoa 
nna  daa  Tita!  //ears  aocrts  faciundis  als  Anff abe  dieser  Priester  die 
Besorgung  eines  nengegrflndeten  Cultus  hervorgehe  (S.  326),  vermag 
ich  nicht  einzusehn  ;  ebensowenij^  glaube  ich  mit  dem  Vf.  A.  2169,  dasz 
die  Notix  des  Servius  zur  Aen.  VI  73  auf  einer  Verwechslung  der 
ÄVctn  mit  den  iiaruspices  beruhe:  denn  für  sexagtnta  gibt  ßasil.  XL 
und  dies  kann  leicht  aus  XVI  cominipiert  sein,  wonach  Servius  mit 
Dio  C.  XUI  51  übereinstimmen  würde,  der  von  Caesar  sagt:  xol^  re 
7i6V%t%tcidL'/.u  AaXovaivoig  i'va — n;^g/v«|[t£  (Cooptation  S.  102).  Was 
der  Vf.  S.  328  f.  ubiii  die  Art  der  Befragung  der  sibyüinischen  Bü- 
cher, namentlich  ihre  akrostichische  BeachafTenhcit  oder  Anwendung 
anführt,  mit  denen  die  italisohen  »artet  verglichen  werden,  and  deren 
nnfheben^  ioUere  (A.  696,  vgl.  Tan.  Germ,  lo  Mr  t Inj^iiliat  lalfsl,  MuUm- 
toi  iitletyrelaAir),  erinnert  aebr  an  die  Rnnenatibe  (Niebabr  R,  6. 1 8. 
534  der  4n  Anft.),  die  naeb  te  nenealan  Umennebnagen  der  Matnr  dea 
nltgaratamseben  Venea  genian  Anlaalaaeiehen  waren.  Daai  dio  anlar 
dem  MaaMn  der  aibylliniacben  jelil  fangbaran  Uebemale  «or  db 
akroatiebiaohea  Beiaj^el  geben,  kann  Air  die  alte  Samateg  niaMi 
variingea. 

Ob  der  Vf.  in  dem  Aliaebnilt  aber  die  Augnrn  recht  gethan  S.  346 
den  Stamm  dea  Wortes  augur^  den  er  nicht  näher  bezeiebnet,  mit 
Hnachke  auch  in  dem  oskischen  ^tise«/af»«  wiederzufinden,  welches 

O«rw/ont  gesprochen  wurde ,  möfren  andere  entscheiden,  Dio  Lehre 
von  den  Auspicien  ist  im  wesentlichen  nach  Rubino  mit  l^enul/.ung  der 
breslauer  Dissertationen  von  Grosser  und  v.  Kiftlifz  dar^^esleUL  Die 
trage  ob  in  aller  Zeit  ein  Augur  den  Feldhcrrn  begleitete,  an  dessen 
Stelle  später  der  pudanus  erscheint,  läszt  der  Vf.  offen  (S.  350).  Sie 
hängt  offenbar  mit  der  Praaseiu  der  f  onti&aas  beim  Üeere  zusiuaaMA 
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(0.  M)  nd  ist  dauab  so  bajahaa.  AU  Aaalofia  aas  spilarar  2ait 
koaila  anrihal  saia  dar  4uru^9m  hgiimiB  imrUae  ArngMioB  auf  aiaan 
Slaia  aas  UnlMasia  bei  Henzen  BolL  d.  inat.  arah.  1865  8.  XUV\ 
wa  aaeh  ain  nuqur  evHaa  XXHI  al  minis((ro)rum  Aug.  bemerfceaa* 
Werth  ist.  Ueber  die  anspicia  maxima  der  Consalartribanen  (S.  348) 
bit  sich  L.  Lange  (Zahl  und  Amtsgewalt  d.  Consulartrib.  Wien  18Ö6X 
dsa  der  Vf.  wol  nicht  mehr  benutzen  konnte,  S.  23  f.  u.  34  dahin  aas> 
gesprocTien  ,  dasz  sie  dieselben  gleich  den  Consuln  halten,  dasr,  aber 
die  der  patricischeu  und  picbejischL'n  Tribüne  verschieden  waren,  Von 
dem  augnrium  cannrium  (S.  361 },  welches  der  Vf.  als  ein  Opfer  zur 
Abwehr  des  Hundssternes  ansieht,  hülle  es  heiszen  mQssea  ^nicht  aber 
eine  Beobachtung  uns  lebenden  Hunden",  denn  dasz  die  exta  beob» 
aebtet  worden,  schreibt  der  Vf.  selbst  Anm.  2434. 

Den  llaruspices  ist  anhangsweise  ihre  Stellung  «ach  den  groszen 
Collcgieu  gegeben,  weil  ihre  Function  ein  Supplement  zu  der  Thälig« 
keit  jener  bildet ,  nameallich  der  ponHßceSy  augures  und  XVviri.  Im 
Systea  des  rteUabaa  Priaatarthana  ailnaii  aia  wibrand  dar  BepabKk 
baiia  fcala  Stella  ein ,  und  aian  darf  siab  dareb  Ibra  den  rOalsahaa 
Celtofiaa  ihalioba  Varinsaag  (die  daabalb  anob  abaoso  gaaaaat  wird) 
aiobt  tiasabea  lassea.  Ein  iltastar  an  ibrar  SpiUe,  dar  im  Senat  anf 
befragen  ain  re^onmm  gibt^  wird  nnr  bei  Appian  B.  C.  IV  4^  Lac. 
Pbsrs.  I  580  nnd  etwa  Cta.  da  div.  II  Si  arwibnt;  die  sonst  f&r  diese 
Thatsaebe  Anm.  3458  citierten  Stellen  nennen  Iba  nicht  und  nirgend 
beisst  er  mnrn'^ter.  Aber  auch  in  der  Kaiserzeit^  wo  die  inschriftli- 
chen Zeugnisse  für  ein  vom  Staate  anerkanntes  Colleginm  nicht  fehlen, 
geht  ihnen  docb  das  Merkmal  eines  römischen  PriestercoUegiums ,  die 
Cooptation  ab,  worauf  der  Vf  sich  nicht  naher  eingelassen  hat,  nnd 
Claudius  bei  Tac.  Ann.  XI  15  setzt  ihr  Collegium  nicht  als  ein  römi- 
sches, sondern  nur  als  tehisiisshnn  1  taliac  dnciplina  den  externae 
suppr^tifionrs  entgegen.  Bei  der  Etymologie  des  Wortes  Anm,  2438 
verdiente  Aufrecht  in  der  Zts.  f.  vgl.  Spracht  III  S.  194  genannt  zu 
sein,  der  ebenfalU  Donats  Ableitung  von  haruga  billiq-t,  haru  aberss 
exta  faszt,  so  dasz  hnn/spices  und  extispices  identisch  hind. 

Bei  den  Saliern  vermisse  ich  für  ihren  Tanz  Feslus  p.  270*:  re- 
danlruare  dicitur  in  Saligrum  exultatiotUbus^  cum  praesul  ampirua- 
atfy  quod  es/  motus  edidif^  ei  referunfur  imcieem  idem  molus.  Lud- 
Unt!  promA  ut  mnpinuU  Met  Ha  96l^  r$damptruai  dUm  (nach 
MAUer),  sowie  Paalos  p.  9:  mUruare^  andriutte^  aeaspadAis,  ?iallaiebt 
CHassepi  aaa  dem  Salierliada,  nnd  Senaea  Sp.  15:  avrsns  el  cum  aU-  ' 
fHO  potUtere  mmua  molaa,  ef  soflias  ae/  —  itfa  («I  itm  diemn)  solto- 
fi^  mn  coffAisielaos^  ^Ucam  fdlmim,  Vnler  den  Prieitam ,  mit  de- 
nen die  Salier  zosammenwirkten,  war  Tielleicbt  aneb  anf  den  famm 
QuirinaU»  binzudeuten,  da  die  Saera,  welche  dieser  Priester  mit  den 
Vestaleo  vor  den  Galliern  nach  Caere  rettete,  wabrscheioliob  die  ar- 
na  ^'rmi  sind,  und  die  Reziehoagan  desselben  zum  Vestatempel  oder  ' 
so  der  Regia' (A.  1751)  nicht  geringer  sein  dürften  als  die  der  Salier 
sa  demselben  Heiliglbnm  (A.  3616).  Die  Stelle  des  Senrina  aar  Aen. 
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VIT  188  ancile^  acuiutn  brete.  regnante  Numä  eado  kmSmmnadi  scv- 
tum  iapsum  est  et  data  respon$a  sunt^  iUic  fore  summam  imptrü^ 
übt  illud  esspf.  cjnod  ne  (nh'fjvandf>)  passet  miferri  aut  ab  hoste  eo^ 
gnosci ,  per  Manniniint  fairum  tnuila  Siinilta  f  ecerutit-  rui  et  dient 
conscrr{iru7tt.  (jvo  pcliem  tiryis  feriunt  ad  arlis  simililudfucm .  deren 
letzte  Worte  der  Vt.  A.  2541  unklar  nennt,  kann  ich,  da  vorher  vom 
faber  Manmrius  die  Kede  ist,  nur  so  versteheo,  dasz  dos  schlagen 
der  Salier  mit  der  Kunst  des  Schmieds  beim  verfertigen  der  Schilde 
verglichen  wird.  Das  ist  die  symbolische  Lrklarung  des  Servius,  wo- 
mit der  richli^-eren  des  \  f.  nidit  pruejudicierl  sein  soll.  Eine  von 
dem  NT.  abwcichendü  uud  im  (irunde  doch  zusammentrefTendc  Ansicht 
über  dun  Marnnrius  s.  in  meiner  Taloioife  S.  66  (50).  Corssen  Zts.  1. 
vgl.  Sprachf.  II  S.  33  sieht  ii  daa  Rit»  da  iutreiben  des  Winters 
and  vergleicht  da»  Mr  Mcmm.  Voi  4ml  Midmei  tacrorum  F.  Ü. 
Mkreibt  bei  aelegaidiait  dei  HiMfosiriiMi  Br.  H.  S.  377  alln  vorließ 
Ug :  ^ea  wSre  atOglleh,  daai  sie  vi  den  CoUegittm  der  StUer  —  in 
eiieaii  aut  freilich  weiter  nicht  bekannten  Yerhiitnis  standen';  denn 
daat  sie  tn  ihnen  in  einen  Yerhiitnis  standen,  ist  nach  allen  vomne- 
geheoden  nicht  blosi  nOglieh,  und  dies  Yerhiitnis  ist  den  der  Smiiae 
Pirgines  sehr  analog. 

In  den  Abschnitt  über  die  Fetiales  S.  382  wird  eine  Enls^eidnng 
nnler  den  verschiedenen  Ableitungen  ihres  Namens  nicht  gctroGTen. 
Lange  (röm.  Alterth.  1  8.  243)  nimmt  aU  Stamm  fateri^  fori,  fa$  nn 
nnd  Qbersetst  *  Spruchmanner wofür  ihre  Bezeichnung  als  oratores 
und  indices  bei  Cicero  tu  sprechen  scheine.  Den  pater  pairatus  sieht 
Hr.  M.  S.382  nicht  als  ihren  Vorstand  (magtster)  an  und  verwirrt  mit 
Hecht  diis  Zeugnis  des  Tncertus  von  Huschke,  da  Moniinsen  diesen  als 
Machwerk  des  Guarino  von  Verona  erkannt  hat.  Aber  das  ist  nicht  die 
einzige  Erwähnung:  denn  sagt  nicht  Piutarch  q.  H.  72  dasselbe,  öia 
xLxiov  leyoixhcüi'  0iruiltatv  —  6  yMlov(i£vog navtQ  Ttttifiazog  ivoui^eco 
IttyiifTog  l  <)i)NV()I  er  ihn  mit  dem  patrunus  vermengt.  Und  wenn  auch 
alles  was  Plutiirch  al5  Aiit\sart  aul'  die  l'riiire  hinstellt  ^sj)rachlich 
corrunipicrt  und  sachlich  uü^läubhch'  äeiu  sulite,  so  wurde  dennoch 
die  güwib  nicht  blosz  snbjective  Angabe,  dasz  der  paler  pairaius  ita^- 
0itwiüop  fJyKnog  sei ,  stehen  bleiben.  Dass  aber  die  Fctialen  oder 
der  paUr  palraUu  junge  Himer  erzogen  und  gebildet  haben,  wird 
einnal  dnrch  Cicero  bestitigt  nnd  bat  in  Znsannenbange  nit  der  Amth 
iogie  bei  andern  Prieslerlhfineni  gar  nichts  nnglaobliehes ,  s.  Lange 
S.  243  nnd  neinen  Anfsati  *die  isagogisehen  flciniflen  d.  B.'  jn  PU- 
lolegoa  lY  8.  490,  wo  der  doeHtr  ponUßam  bei  Monanen  I.  B.  Ii«  L. 
Ü79  nnd  ein  dif^^pvfns  fUtormt  paiu^hum  bei  Hm.  M .  A.  liGS  aneh- 
zutragen  ist.  Hrn.  IL  nenlich  scheint  dieser  Titel  (die  gewihnlicbo 
Ableitnng  vom  pwtram  ius  mrandum^  die  aoch  Lange  S.  245  verwirft 
ohne  eine  andere  nn  ihre  Stelle  zo  setze»,  ist  gar  nicht  erwähnt}  *«den 
MUB  Vater  geweihten«  ea  bedeuten  und  darin  seine  Erklarnng  zn  fin- 
den, dasz  die  zur  Dedition  an  die  Feinde  bestimmte  Person  der  patria 
pQ^uU^t  seines  (ütfes)  Vaters  entnonaicn  und  den  Feliaien  in  die  po- 
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IMfM  gegeben  wirii^  damit  derselbe  wie  ein  Vater  Ober  seinen  Sohn 
ftber  den  schuldigen  verrügen  könne'  (S.  384).  Ob  die  sprachliche 
form  palratus  diesen  Sinn  haben  könne,  mögen  andere  entscheiden. 
Beipllioiitcn  aber  könnte  Hec.  nur,  wenn  die  Auslieferung  von  Personen 
die  einzige  und  ursprünglicbe  Function  des  p.  p.  wäre,  was  nicht  der 
Fall  ist  (Coü()tuliun  S.  113  f.).  lieber  die  %a  verschiedenen  Zeiten 
verschiedeno  Zahl  des  Collegiums  nach  Varro  de  vita  P.  ü.  bei  Noujus 
hat  sich  der  Vf.  Anni.  2(j(i.)  imbestiminl  .uisgesproclien.  Wenn  die  bei- 
den Stellen  des  Varro  in  dem  2n  und  6tt  Buch  vorkumen,  so  sind  damU 
auch  die  Zeilgrenzen  der  veränderten  Zahl  nngefähr  bezeichnet,  du  die 
Bücher  jener  varronUchen  Schrift  chronologisolie  Abschnitte  bildeten 
(CooptatioD  S.  113). 

Bei  den  Luperei ,  welche  der  Vf.  nebel  den  Arvalen  na  den  Sodk- 
lititen  rechnet,  was  eich  wenigetena  far  die  Laperoi  durch  ein  cici^ro- 
uicbea  Zengnia  belegen  laast,  acheint  deraelbe  Ober  die  Bedeotnng 
des  inperealienrilua  nicht  mit  sich  einig  geworden  an  aein.  Denn 
oacbdem  wegen  der  aymboliscbea  Bedeatvng  des  Wolfes  als  'alles 
feindlichen'  (S.  401)  vermutet  worden  ist,  daas  auf  die  *  Abwehr  die- 
ses schldlichen  Einflusses  der  Sühnritus  voruigsweiso  Bezug  habe' 
(worin  ans  eine  Vermiscbuag  der  apotropischen  und  kathartischen 
Formen  zu  liegen  scheint),  wird  dieser  Ritus,  der  darin  bestand,  dasz 
m^n  zweien  Jünglingen  mit  eiuetu  in  Ziegenblut  getauchten  >Ies!^er  die 
Stirn  berührte,  dann  aber  mit  WoUo  in  Milch  getaucht  das  Uliit  wie- 
der nbwischle,  worauf  sie  lachen  musten,  nicht,  wie  nligemein  ge- 
ficiiieht,  als  ein  gemildertes  Menschenopfer  angesehn,  sondern,  wahr- 
scheinlich um  den  Degntr  des  Siihnfestes  zu  betonen,  mit  Härtung  11 
S.  179  das  abwischen  als  die  Heinigung  von  aller  Schuld  erklärt.  Da- 
bei musz  man  aber  ersicua  iiagen,  warum  v»iid  die  Stirn  und  warum 
mit  BliU  berührt?  und  dann  ist  das  lachen  der  Jünglinge  ganz  überse- 
han.  Für  die  Bedentnng  dieses  glaohl  Ree.  in  seiner  Talossage,  die  ' 
Hra.  H.  unbekannt  geblieben  au  aein  acheint,  den  richtigen  Gesichts- 
piakt  aufgestellt  su  haben  S.  47  f.  Es  lassen  sich  aber  noch  viel  mehr 
Analogien  ala  dort  geschehen  beibringen.  Ueber  die  ebd.  verglichene 
Sage  von  der  Valeria  Ljpperca,  die  der  Vf.  auch  nicht  berOhrt,  a.  Roth 
ioi  rhein.  Ilna.  N.  F.  IV  S.  284  f«  Die  Annahme,  an  welcher  der  Vf. 
S.  406  A.  2776  durch  die  Combination  von  Val.  Max.  II  3,  9  und  der 
Inschrift  bei  MalTei  gelangt,  in  denen  das  merk^Ordige  zusammentref- 
fea  der  Lnpercalia  mit  den  Idua  Inliae  als  Zeit  der  iransvectio  statt  hat,  - 
dasz  nemlich  die  equites  außBOgen,  um  lustriert  zu  werden,  nicht  um 
am  Lauf  der  Luperei  Theil  zu  nehmen,  scheint  nicht  nothwendig:  denn 
mag  auch  die  Milgliedcr/tihl  der  Collegieu  begrenzt  gewesen  sein,  so 
schreibt  Plutarch  Cae.s.  Gl  Tfoi*  6  svysvcov  vsacviö'/.cov  yml  aQypvrcov 
nollol  öiaO-iovöLVy  und  die  Inschriften  mit  lupercus  iterum^  (er  führen 
dariiuf,  dasz  neben  den  standigen  Gliedern  des  CoUegiums  noch  andere 
iiim  vorübergehend  angehörten  (Cooptution  S,  109}.  Freilich  werden 
diese  Inschriften  Annu  2747  verdächtigt. 

Zu  den  Sodalilätün  rechnet  der  Vf.  auch  diti  fraii  es  arcales^  die 
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nirgend  onsclrücklich  wdnles  genannt  werden,  und  erblickt  in  ibnea 
vermuge  der  uns  erhalletien  Acten  ein  allgemein  ij:illig^es  Büd  eines  rö- 
mischen Priesterlhunis,  dem  alle  andern  sacerdotia  mehr  oder  »  cniErer 
analog  zu  denken  seien.  So  geru  wir  eine  solche  allirt-meinc  Leber- 
einstimmang  dii  sur  riirporationen  sageben,  mus%  doch  bemerkt  wer^ 
den,  dasz  die  uns  erhaltenen  Urknnden  .samllich  der  Kaiserzeil  nnge- 
höfL'ri  uiid  dasi  nicht  nur  in  der  Veiiassuug  dci-  Arviileii,  soudeni  auch 
nachweislich  in  ihren  dogmatischen  und  ritualen  Gruiuilagen  manche 
Veränderungen  im  Ltvfe  der  Zeit  eiQfetreten  sind.  Vgl.  jetzt  Bergk 
k  der  Zts.  filr  d.  AW.  1866  Nr.  17  —  19.  Oes  jirMer,  welefeen  der 
Vf.  S.  410  neben  den  magiUer  and  fiamem  ele  dritten  BetniteB  nui  Mn- 
rini  anfetellt,  bat  bereite  Renten  BnIL  d.  inst  1861  S.  191  nebet  mm* 
deren  prti0iare$  taerorum  beseitigt. 

Bei  der  Bebendtang  der  $odaU$  Amputaies  wird  die  g6ttliebe 
Verehrnng  der  Kaiser  einerseits  an  den  eeht  römischen  Caltvt  dee  Ge- 
nies, anderseits  an  die  griechische  Apotbeose  lebender  Personen  an- 
geknüpft. Es  wäre  hier  Gelegenheit  gewesen,  eiemat  aaeh  der  röaä- 
schen  Beispiele  solcher  heroischen  Ehre  ans  älterer  Zeit  za  gedenken, 
l.  B.  Festns  p.  353':  atm  Livius  Andronicus  hello  Punico  secundo 
scripsissrt  rarrnnf  .  qrrod  a  rirginilms  est  cantatnm  ^  quin  prosperms 
res  (ilerlÄ)  popuit  Ii.  ffcrt  roepln  cst^  publice  altributa  est  ei  iu  Aren- 
tino aedi«  Minertae .  iri  qua  liceret  scrihis  hislrionibusque  consislere 
ac  dort  ff  poncre  in  honorem  Aici,  guia  is  tl  scribebai  fahulas  ei  age- 
büt^  düüii  aber  nuch  die  von  der  Vcrgotllichuit^  der  Person  des  Kai- 
sers aiis^ehondc  und  weiter  alles  mit  ihr  in  Verbindung  steliL-nde  in 
diu  goUUchü  Sphacre  hineiaii^lieudu  Sitte  lu  beachten  (Ops  Auitusta^ 
Nymphae  Aug.  usw.).  S.  430  f.  findet  der  Vf.  Borghe&is  Ansicht  be- 
denklich, dasz  der  /lasiefi  jedes  Kaisers  aus  seinen  Sodalen  gewäiiit 
wird,  and  gibt  dies  naeb  denZengniesen  in  Anai.  3963  nar  fOr  Geraaai« 
ens  aad  dessea  SobnNero  in,  bilt  es  aber  fttr  aagewis,  ob  diene 
Aemter  einen  notbwendigen  Zasemnienbsng  anter  sieb  betten.  FAr  tA* 
nen  solehen  sebeint  mir  die  analoge  Besiebnng  nnd  Stelinng  des  flamm 
,  in  andern  Collegien  t«  s|^reeben  (so  nrteilt  aaeb  Beaten  in  Orellts 
Inser.  Lat.  III  tn  Nr.  6046)|  nad  ioh  kaaa  in  allen  den  Fftllen,  wo  nnr 
die  sodales  eines  consecrierten  Kaisers  genaant  werden, -weiter  nebte 
als  Zafftlligkcit  oder  Abkürzung  sehen  (CooptattOD  S.  179  C).  Der 
fktmen  Ulpialis  Grat.  d93,  6  hat  keine  Erwähnung  gefanden. 

Nach  dieser  Musterung  des  Hauptabschnittes  fassen  wir  das  zweite 
Erforflernis  eines  ? yslemalischcn  Handbnrhs  ,  die  Volisfändiirkeit,  ins 
Auge  und  lirinrrcn  dnbci  bi!Ii<rcrweise  die  klfii:e!i  >'i<cbtnipe,  welche 
sich  bifbcr  darirehoteii  lifiljoti  u:id  etwa  noeh  ^■ornleh^en  licszen,  rrar 
nicht  in  Ansclibg.  Auch  in  der  Benul/aing  der  (Jucilen  und  II [irsmittei 
Ifiszl  sich  dem  Vf.  keine  erhebliche  Nachrechnuntr  machen;  denn  wenn 
ihm  auch  manches  Buch  cntg-ane^en  ist.  andere  ihm  unerreichbar  blieben 
(Anm.  821.  1231),  so  ciil&chadigt  dalur  die  g-rosze  Belesenheit  in  den 
Quellen,  unter  denen  auch  die  neu  gefundenen  w'u  Nie.  l)ani«.«?cenus, 
die  Fragmente  des  Hyperides,  Hippolyt!  pbilasophumena  ihre  BüiUügö 
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gtliafert  haben,  ond  die  Vortraotheit  mit  der  epigraphisclicn  oflgohwer 
SBgiBglichen  Litleratar.  In  dem  ersten  Abschnitt  haben  wir  ungern 
vermiszt  das  trefTliche  Boch  von  J.  Bnrckhardt  Mie  Zeit  Constantins  des 
gr.'  Basel  1853,  W.  Ä.  Schmidt  *Gesch.  der  Denk-  und  Glaubensfrei- 
lieil  im  ersten  Jh.  der  Kaiserhersch.  u.  d,  Chrislunlhums'.  Berlin  1847, 
für  die  letzten  Abschnitte  [.ersrli  *  Jintiquiliites  Verp-ilinnac  ^  Boihi  1Ö4S 
und  vorzüglich  BöllichtTs  ICklDiiik  Bd.  II.  Analogien  mit  römischen 
Collcgicn  im  Mittelalter  bietet  wenigstens  ebenso  sehr  wie  die  Anm.  899 
citicrte  Schrift  von  Hirsch,  Krause  *  Kunsturkurjtien  der  Freimaurer* 
2  Biie.   Dresden  1819.    Anderes  was  dem  Vf.  bekannt  war  ist 

zuweilen  da  nicht  angeführt,  wo  man  es  erwarten  durite,  wie  Momm- 
•ms  Ree.  tod  Wönigers  Sacralsystem  in  A.  852  and  A.  W.  Zumpt  Me 
LtTinio  et  LaereDtibne  Levinetiliu'  im  Ä.  1252.  Auek  die  Nanuiiittik 
iet  itckl  gees  iiebetektet  gebliebei  md  kei.den  Vf.  se  gaten  Witkea 
m  Beseg  die  Sleoingötter  der  rftnisehen  Geales  Aalass  gegekea 
^  A.  210.  264*  494*  2191.  2786.  Aber  diese  oBtergeordeelen  Grade  der 
Vonstiadfgkeit  sind  es  aiebt,  welofae  wir  im  Aege  haben ,  wenn  wir 
ein  syetematisebes  Handbueb  oaeh  seinen  Inkalt  prfifeo.  Und  Uer 
BAsfen  wir,  wie  schon  angedenlet  wurde,  bekennen,  dasz  uns  in  die> 
ser  B&ziehung  die  beiden  letzten  Abschnitte  ^die  heiligen  Orte  ond 
Zeiten'  und  *der  Ritus'  in  dem  Jfasze  nicht  befriedigen,  dass  wir  ihne« 
das  Pracdicat  des  Wöllig  aggregatischen',  welches  Hr.  M.  seinen  Vor- 
arbeiten für  das  Priestertlium  ?iht,  nicht  einmal  zugestehen  können, 
weil  sie  uns  weder  die  grosze  iMytiifyfaltig^keii  des  SlolFes.  ccschweig-© 
denn  das  Sysleni  dii  ses  StolTes  vorführen.  Ailerdinflrs  ist  manches  hie- 
her  rebörige  bereits  im  Hauptabschnitlc  besprochen  oder  hat  in  ande- 
ren rheilen  des  Handbuchs,  aber  auch  unter  anderen  Gesichtspunkten 
eine  Stelle  i^efunden.  Dennoch  glauben  wir,  dasz  diese  Kapitel  auch 
ohne  lästige  Wiederhuiuugcn  oder  Biosze  Verweisungen,  wenn  ilinun 
der  Vf.  dieselbe  Sorgfalt  wie  den  Priesterthümern  angedeihen  liesz, 
Tiel  inbaltreicher  werden  mästen.  Zor  Entschuldigung  mögen  äussere, 
viellelebt  bneUitedlerisehe  Sehwierigkeiten  dienen,  weil  dann  das 
Boeh  leteht  om  ein  Driltbeil  stirher  geworden  wire,  nnd  die  allerdings» 
fiel  geringeren  Vorarbeiten.  Aber  bierin  lag  aneh  ein  nm  so  ilirkerer 
Aalrteb  lor  Bearbeitung  und  es  winkle  ein  «ni  so  sieberer  Lohn  der 
•olbstindigen  Fortebnng«  Wie  jelsl  die  Saeheo  sieben ,  bat  der  Vf. 
bier  eben  so  grosse  Lacken  ftbrig  gelassen  als  in  den  vyangebenden 
Abschnitte  ansgefülU.  Wenn  wir  aber  diesen  Mangel  nnverholen  her- 
vorheben, «so  wollen  wir  damit  das  sonst  bereitwillig  anerkannte  Ver- 
dienst des  Vf.  nicht  sowol  scbaMlem,  als  vielmehr  jängere  Forscher 
reranlassen  hieher  ihre  Kräfte  zu  wenden,  und  ihnen,  nicht  dem  Vf., 
den  wir  darüber  nicht  erst  glauben  aijfklaren  7ai  dürfen,  gelten  die 
folgenden  Bcmcrkunc-en ,  mit  denen  wir  unser  chen  aiispresprocbenes 
Urteil  Be!e2"L'ii  niii.sson.  Die  g-unze  !,ehre  von  den  lieilig^en  Orlen  ist 
auf  nicht  vollen  vier  Seiten  vü  rgelrairen,  d.h.  es  J>t  hier  weiter  niohts 
als  eine  Erörterung  der  Begriffe  templum^  aedes  sacra  ,  fanum^  delu- 
6ruf»,  tßceüum  gegeben.  £s  war  aber  hier  von  den  Motiven  iür  die 
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ftrlUche  Heiligkeil  ond  die  TempelgrQiidaDg  anszog^hn  und  dabei  etwa 
dieselben  Rücksichten  der  Ortsbestimmung  zu  beobachten,  welche  K. 
F.  Hermann  zn  einer  trefTcndcn  Ciinrnkleristik  des  örtlichen  Elementes 
im  (Triechisrhcn  Cultus  niisgcdelint  hat.  Dfirnnf  konnte  ein  Kapitel 
über  die  heiligen  Oertliclikeiten  scibs?  foli^n u  ,  in  w  plrliem  deren  Ar- 
ten und  Beschanfcnlieilen  jai  behandeln  waren,  ein  Stoli  der  ullcrditjgs 
in  das  archoe(ilo:^'isc!io  (Jebiel  hinübergreift.  .letzt  sucht  man  nach  ei- 
ner Erwähnung:  der  Altjire  vt:rü:oblich,  und  ebenso  ist  über  die  Einrich- 
tung und  die  Thcile  der  i  öaiischen  Tempel  keine  Auskunft  georeben. 
Ferner  gehörte  hichur  die  Lehre  von  den  (jollei  bildern  aowol  in  i  em- 
peln  als  im  Hause  der  Priester  und  der  Privaten,  sowie  die  grosze 
Miuigfalligkeit  götlUcheB  BeBitaea  and  heilige», Gerltbes.  Wie  der  Vf. 
eine  labeUariaehe  Ueberaicht  der  Festtage  und  Fealaeilea  gegeben ,  so  - 
koDDte  hier  den  Seblnas  eine  iopograpMo  $acra  Roma  bilden,  in  wel- 
eber  die  HeUifr^bftner  innerhalb  des  Sladtgebieta  naeb  ihren  Loealiti- 
ten  nnd  Gotthellen  in  bedenlaamen  Gruppen  vorgeftthrl  worden  wirea, 
ein  Pnnlil  far  den  ea  mancherlei  Vorarbeiten  gibt,  worana  aieb  dann  eben- 
sowot  fär  den  Cnltaa  wie  (Br  das  Weaen  der  Götter  gar  nicht  gleieb- 
gilUge  Resultate  hätten  eniwiokeln  lassen.  Auf  ähnliche  Weise  koanle 
der  Abschnitt  Qber  die  heiligen  Zeiten  gestaltet  werden,  obwol  hier 
Ton  dem  Bache  insofern  viel  mehr  geleistet  ist,  als  wenigstens  eine 
fleis7.igc  Zosammenstelinng  des  Festkalenders  vorliegt,  w  obei  billig  in 
Anschlag  kommt,  dtis/  eine  kritische  Ausgabe  der  crfinlfcnen  Kafenda- 
rien  annoch  fehlt.  Aber  das  worauf  es  nnknni  ist  dennocii  ruckstän- 
dig. Es  ist  nemlich  das  System  dieses  Kalenders  nirgi'nd  nnss^espro- 
cben.  Viel  zu  eng  ist  der  Salz,  mit  welchem  der  Abschnitt  emgeleUel 
wird  S,  438  Svie  die  heiligen  Orte,  so  sind  die  heiligen  Zeiten  fixiert 
durch  die  Bestiniiiiung  der  Pontifices,  denen  die  Anfertigung  des  Ka- 
lenders oblag*:  denn  die  Kenntnis  dieses  Kalenders  ist  docii  nur  die 
Grundläge  für  die  Forschung  nach  den  Motiven  und  Gesichtspunkten, 
welehe  die  Pontifiees  bei  ihren  Ansätzen  leiteten  nnd  leiten  nusten, 
nnd  dass  hier  niobt  snbJeeUTO  Willkflr  oder  starre  prieslerliebe  Nor- 
«  neii  wirkten ,  sondern  nalftrliebe  iai  Wesen  der  GOtter  begrindele 
RQeksiebten,  weias  der  Vf.  aebr  wol  (S.311).  leb  gebe  gern  an,  dass 
der  Stoff  fftr  diese  Absebnitte  niebt  so  gesammell  nnd  gesieblel  vor- 
lag wie  nr  die  frieslertbttnier,  nnd  dass  eine  blosse  Ueberliefonnig 
des  Stolfea^nch  nicht  genügt  bitte;  aber  mit  diesem  Zagesliodnis 
kann  ich  dennoch  die  beliebte  Besohrinknng  dieser  Kapitel  nicht  ent- 
schuldigen. —  Auch  von  dem  lotsten,  seinem  System  nach  sehr  reieb- 
haltigen  Abschnitte,  den  der  Vf.  in  Gebet  und  Opfer  einerseits  und  an- 
derseits in  die  Spiele  zerlegt,  ist  es  von  diesen  letzteren  abgesehen,- 
die  durch  Hrn.  Prof.  Fripdl»nder  eine  keineswegs  unsysTcmatische  Bc» 
arl»rifung  erfahren  liabcn,  scfion  nnch  den  fi  dnrauf  verwendefm  Sei- 
ten eiiil^nrlifend ,  das?.  i:r  nicht  erschöpfend  sciu  kann.  Der  jjegriff 
des  Titus  '\^\  ein  so  ^^  ^  it  reichender,  dasz  bekanntlich  frfiher  ein  gro- 
szer  Theil  (icr  römischen  Alterthümer  in  demselben  aufgieng.  Da  re- 
ligiöse Elemente  das  ganse  Leben  des  Allerthnais  durchdringen,  so 
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war  nicht  blots  das  sacrale  Gebiet  hier  einschlagend,  ao&dem  aaeh 
das  politische  und  hausliche  Leben  kam  ia  Betracht,  aad  daraus  ergibt 
aieh  schon,  dasz  Gebet  und  Opfer  allein  gar  nicht  den  ritualen  Kreis 
aasfallen.  Die  rUuales  libri  werden  ihn  viel  vollständiger  bezeichnet 
haben ,  und  nach  manchen  Seilen  vermögen  auch  wir  noch  zu  blicken. 
Es  ist  nicht  blosz  der  Hausgoltesdicnst ,  der  hieher  gehört,  sondern 
alle  wichtigen  Abschtuüe  des  häuslichen  Lebens,  Geburt  und  Tod,  Ehe 
und  Erziehunjgr,  Arbeit  und  Frholung  stehen  mil  den  Göttern  in  Yer- 
binüuug  uud  veruiilasäen  sii  Hau  iliin<,^eii ,  in  denen  sich  das  religiöse 
Clement  mehr  oder  weniger  rein  dui^telU.  Es  ist  hier  noch  eine  rei- 
che .Nachlesu  für  die  symbolischen  Studien  zu  hallen,  und  A.  Hossbach 
hat  in  seinen  ^Untersuchungen  über  die  römische  Ehe'  gezeigt,  wie 
aehr  eine  BearbeitaBg  dieser  Gegenstände  lohnt.  Aber  auch  das  poli- 
tiaehe  Leben  Ron»  birgt  aoleher  rilnalea  Elemente  gar  manebe,  die 
gewöhalieli  nur  sn  einaeilig  unter  den  Begriff  den  Reehta  geatellt  wer- 
de« aind.  Nidit  bloaa  daa  am  BMialen  auf  etbiaebem  Gmnde  rabende 
Criminalreobt,  far  welebea  eine  Arbeit,  wie  K.  F.  Heraunn  nie  aber 
das  frieoUaabe  Strafreebt  gegeben  bat,  noeb  feblt,  entbilt  namentlieb 
in  den  Strafen,  die  Rein  nur  leiebt  berflbrt  bat,  mancheo  Anadrnek 
religiöaef  Ideen,  aondern  aucli  civil-  nnd  pri?atrechtliobe  Aete,  wie 
Testameotfassnng ,  Adoption,  Freilassung,  Mancipatioa  n«  a.  werden 
in  ihrem  ritualen  Tbeil  erst  unter  diesem  Gesichtspunkte  veratindlieh, 
nnd  solches  hat  auch  der  Vf.  zum  Theil  anerkannt,  indem  er  hieflr 
den  Einflusz  der  Ponliüces  nachweist.   Dagegen  hat  eitH*  ^anze  Classe 
der  Sacra,  nenilich  quae  magisiratus  pro  populo  factunl  (Mommscn 
Zts.  f.  d.  AW.  1845  S.  12^s)  als  ein  besonderes  Glied  des  Sacralsystenis 
keine  Berücksichtigung  ertuhttin.   Beschränken  wir  uns  aber  auch  auf 
die  vom  Vf.  bezeichneten  Hauptformeu  des  Gebetes  und  Opfers,  so 
vermissen  wir  nameutlich  eine  zusammenhängende  Erörterung  über 
Menschcnopiur,  Sühn-  und  Er&utzupt'ci' ,  überhaupt  eine  allseitige  Ein- 
Uieilnog  der  Opfer,  eine  Entwicklung  der  Opfervorscbriften,  wie  sie 
snm  Theil  anf  erhaltenen  Opfertafeln  gegeben  sind,  eine  Brwihnong 
des  Opferapparats,  wobei  aneb  die  ana  dem  Allertbnm  erhaltenen  bild-  ^ 
lieben  Daratellnngen  an  Ratbe  geiogen  werden  bonnten.  Aneb  die  mit 
dem  Cnltna  xniampenbingendett  Aenasernngen  dnrcb  Haalk  nnd  Tau 
aind  in  dieaem  Abaobnittgarniebt  anrSpraebegekonunen.  Und  bieran 
bitten  aieb  in  dem  Abaehnitt  Aber  die  Spiele,  der  nnr  di^dffentlieben 
bebandelt,  auch  die  eigentlichen  Volkaaplele,  ao  weit  aie  mit  dem  CnU  • 
tu3  und  der  Festfreude  in  Verbindung  stehen,  anaeblieasen  lassen.  — 
Einmal  mit  den  Paralipomena  besebftitigt  sprechen  wir  aueh  für  den 
Abschnitt  von  den  Priesterthttmern  einige  Wünsche  aus.  So  ist  nir- 
gend die  dunkle  Frag-e  nnch  der  Zugehörigkeit  der  Gemeinden  zu  den 
Tempeln  aufgehellt.   Deiui  uuszer  den  sacra  publica  und  popufaria^ 
welche  ihre  bestimmten  Rreise  nnd  Vertreter  haben,  gibt  es  Bezie- 
hungen des  einzeluen  und  ganzer  Classen  zu  den  Heiligthümern,  wel- 
che entweder  freigegeben  oder  geregelt  waren  durch  die  lex  templij 
wofür  der  Vf.  Anm.  13^  Beiapiele  aniuhrt.   Was  die  Theiinahme  an 
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Cnlten  und  Tempeln  bestimmte  anszer  der  Gentililül  uud  der  politischen 
Atlnbulion,  ob  urlliclie  Nähe,  oder  das  Wcsea  der  GotUieiten,  oder 
psychologische  Zuslaode  osw.,  biMbi  looh  näher  zn  erniUelD,  ebenso 
woher  jene  Kreise ,  die  sich  an  einen  nenen  Call  naeh  Art  der  Colin- 
gien  sehlossen,  sieh  bildeten  nnd  reeratierten,  ob  nach  hier  ^tiKei- 
Mhe  oder  andere  Bfteksichten  wirkten  (Tgl.  Ann.  148).  Manelien  Aiif- 
schlasa  konalen  bierAber  die  WeUigesebenke  nnd  Weibinsdirillen  ge- 
ben, wobei  anoh  das  Nanenapatronat  an  beaoblen  war.  Sodann  aclrainl 
ans  der  allgeoieine  Theil  der  Prieaterverraaaang  einiger  Naehtrige  Im- 
dftrflig,  indem  weder  aber  die  Antswohnnogea  der  Priester  nod  4it» 
Bedeutung  dieser  Locnle  Iftr  den  Call,  noob  über  die  Ehererbillmsse, 
Doeh  über  die  Verbiadang  priealerlieber  nnd  politischer  Aemler,  noch 
aber  die  Functionen  der  Diener  ausfübriiefa  gebandelt  ist,  obwoi 
sich  darauf  bezügliche  zerstreute  Bemerkungen  finden.  Wenn  den 
Schlnsz  dieses  Theils  die  Aufzeichnunfjfen  der  Prie!«ler  machen,  so 
hätten  sy'ir  g-eNvfinscIit ,  dasz  hier  oder  an  ei  nein  andern  schicklichen 
Urlo  diese  Erörleruni;  zu  cim-r  l  ebcrsicht  der  ganzen  Ihealos'isf hcjQ 
Lilteralur,  die  unsere  LiKLTülurixeschichlen  nicht  gei)en,  erwiilcrt  wor- 
den wäre,  in  der  Weise  {\us7.  zwischen  den  eigentlichen  UeUgionsiir- 
kunden  (die  allerdings  gelegentlich  nicht  übersehen  snal)  und  der  an 
diese  sich  knüpfenden  trelehrten  For^^<  Imii^  geschieden  wurde;  denn 
obgleich  dieser  Stoff  sdcoi^  genommen  mclü  unter  eine  der  gciianaten 
Kategorien  iülU,  äo  ist  doch  seine  KeuiUnis  sehr  wichtig,  IheiU  als 
Quelle  unseres  Wissens,  theila  als  Aasdraob  des  religiösoi  Inlereaae 
und  der  religtAaen  Ricbtaogea  sa  reriebiedener  Zeit  Beitrige  dann 
finden  aieh  Anm.  654.  684.  691.  2447. 

Ordnnng  nnd  Vollstftndigfceit  sind  awar  die  Hanplerforderaiaan 
eines  aysteaiatiscben  Haadbacbs«  aber  ate  aind  ea  niebt  allein,  wo  ein 
erfabrnngsBiasig  gewordener  Stoff  den  Inbalt  bÜdet.  Das  ebamkto« 
riatisehe  den  hiatoriseben  ist  die  Gontinnität,  die  Kette  von  Uraneben 
and  Wirkongen,  daa  Entwicklungsleben.  Und  um  dieaee  sur  Anscban- 
nng  an  bringen  gentigt  nicht  die  Auflösung  desselben  nach  logiaeben 
Kategorien,  genügt  niebt  die  relativ  volisiaodige  Aaführuog  der 
einzelnen  Erscheinungen.  Es  mass  vielmehr  die  unvermeidltcbe  Zer- 
stückelung des  Slodes,  die  successive  Bolation  des  g)eichzeitigeo  com- 
pcnsiert  werden  durch  einen  melliodischen  Wechsel  der  Zusammenfas- 
sung. Wie  dieser  i^'orderung  anf  dem  Gebiete  der  Alterthiimer  /ii  ent- 
sprechen sei,  dafür  sribl  es  noch  iteme  nbsoliit  gilligo  Norm.  Der  Vf. 
hat,  um  diesem  Bedürfnis  zu  genügen  und  um  seinen  Stoff,  die  Aeusze- 
rungen  der  Religion,  mit  dieser  ihrer  Quelle  in  Verbindung  zu  setzen, 
sein  Buch  mit  einem  einleitenden  AbsihniLle  eröffnet,  dessen  Aufgabe 
es  ist,  die  geschichUicl»e  lint wicklnnsr  der  römischen  Relierion  im  »II- 
goiiieinen  zu  bezeichnen,  woraus  sich  ihm  zugleich  der  Standpunkt  er- 
gibt, der  sowol  bei  der  Benutzung  der  Qoellen  als  bei  der  Auffassaog 
und  Anordnnag  des  Gegenstnndea  einianebsMn  iat.*  An  dioaen  Abaehnitt 
werden  wir  daber  den  Haaastab  iegen  dOrlM,  weleben  jede  bialoriaebe 
Daratellung  erbeiaebt,  den  dar  Harmonio  nnd  GonÜmritii.  Dnas  aiib 
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TOD  den  eiDselnen  Theilen  des  CuUus  eio  für  alle  Zeiten  richtiges  Bild 
nicht  geben  laszt,  weil  sie  der  historischen  Entwicklung  angehörti^ 
i«idei  heinen  Zweifel,  und  wihretd  die  Quellen  zu  dürftig  flieszen, 
am  diese  chronologisch  verfolgen  tu  lassen,  sind  sie  doch  noch  reich- 
hallji^-  t^^enüif,  um  die  !»;roszen  Absclinille  des  liislorisclien  Proccsses 
im  allgetnciiR'ti  nn/.udeuteii.  Diese  hat  der  Vf.  in  der  hislorischen  nach 
vier  Per  iodL'u  gegliederten  Uehersicht  z.u  charakterisieren  gesucht,  und 
so  gewiä  liier  die  HesiiUate  seines  Buches  in  ihren  Grund/ji^LH  ihro 
Stelle  finden  uiudtuu,  ebenso  sehr  w»r  derselbe  von  dem  Standpunkte 
ibhangig,  den  die  Forschung-  der  römii^clien  Mythologie,  ja  die  römi- 
sche Culturg^eschichte  ubtrlK)u[)t  erreicht  hat.  Sollte  aus  der  Combi- 
üaUüu  der  bctrtiircudcii  Diäcipluicn  eine  wirklirh  iiiirmünische  Üarslel- 
luog  zu  Stande  kommen,  so  war  der  Vf.  oit  lu  dem  Falle,  auf  den  mit 
Mtnem  Gegenstände  verwandten  Gebieten  selbstfindige  und  nahtan» 
F^nehtngMi  twiaftthreB,  nn  iehliefslidi  iinr  ein  allgemelnet  Ergeb- 
iii aiwendeii  m  kAmeD.-  Et  seheiBl  nu  «her,  dus  in  dieser  Beiie- 
hilf  BOeli  moehe  Laoken  gebfieben  eind,  md  da»  der  Vf.  nit  Ana- 
uhae  sweier  Paakte,  der  Stufen  dee  helleDiacheR  Biafloseei  nnd  der 
ipilee  SvpmItUoi,  sieh  bei  de«  Jetaifcfi  Steide  enserer  Keoeliiie  be- 
friedigt bat.  Dea  ftlteatea  rftmiaclien  Gölterkreis  betraebtet  er  als  das 
Resnltat  der  Vereinigung  römiseher  aad  sabiaiscber  Bleateate  und  gibt 
eine  Uebersicht  aad  Charakteristik  der  Indigitamenta  nach  Ambroscbs 
trefflicher  Anleitaag.  Der  Vf.  ist  auch  hier  wie  in  aadern  Thailea  sei- 
nes Buchs  auf  Varros  Autorität  zurückgegaagea,  aus  dessen  Fragmen- 
ten ans  die  meiste  Kenntnis  der  in  jenen  Verzeichnissen  enthaltenen 
Gölter  zunieszt.  Nur  ist  clas  varronische  System  der  dfi  rcrti,  iucerli\ 
sefecti  nicht  wtilcr  entwickelt  worden,  nis  es  bisher  von  Krabner^ 
Anibrusch  und  Merkel  STeschefien  w;ir,  wie  man  schon  daraus  sieht, 
dasz  der  Vf.  die  Krai^e,  oh  diese  BeiiiTinunj^cn  von  Varro  selbst  herriih- 
rcn  oder  aus  den  Pontiücaibüchern  slammeiu  ohne  eigentliche  Beweis- 
fülirung  zu  Gunsten  jenes  entscheidet  (S.  8  A.  16),  wahrend  durch  das 
gißxe  Buch  ein  reiches  Material  ausgebreitet  ist,  das  nur  concentrierl 
SU  werden  brauchte,  um  em  hciirandetes  Urleil  entstehen  zu  lassen. 
Osi  so  weniger  wird  eine  au^iubrlichö  Darlegung  des  varronischen 
Gftttersyfteois  einer  künftigen  römischen  Mythologie  xn  erlsssen  seia. 
WfiB  der  Vf.  bei  dieser  Gelegenbeil  iengnet,  dasi  in  den  Indigita- 
■enla  ' neben  den  Namen  derGdtler  elymologisehe  Erklirnngen ,  wie 
denns  nns  Varro  mit  Jenen  aberliefert  werden^  sieben  konn  ten,  sb 
ttl  dir  Grund  dafür  nicht  abnnsebn;  im  Gegentheil  machen  die  Bemer- 
hiagen  von  Lerseh  (Spraebpbiion.  Hl  S.  113  f.)  dasselbe  sehr  wabr- 
Kcbeinliob.  Die  Etymologie  des  Comtm  ü  eoMtUo  bat  Krabner  Zts.  t 
^  AW,  la&a  8.  409  dnreb  eine  leiehU  Aendemog  (eoiUo)  zu  rellea 
ffMBcht,  nnd  wenn  es  von  manchen  Namen  verschiedene  Erklärungen 
gab ,  wie  von  Orbona^  so  bleibt  doch  hier  wenigstens  die  Etymologie 
<)ieBelbe.  Natarlich  soll  damit  nicht  belMUiptet  sein,  dasz  jeder  Götter- 
oame  in  den  Indigitamenta,  wie  in  einem  etymologisehen  Lexikon,  sol- 
^2igabeii  balle,  oder  dasa  aiehl  nnter  dea  Oheriiaferten  auch  man- 
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che  varronischo  wären.  Dio  zweite  Periode,  welche  der  Vf.  f)is  zti 
den  punischen  Kriegfen  reichen  läszt,  stellt  darauf  die  iModilication 
diefcr  äHeslen  Keli}j:ion  dar,  indem  sich  sowol  aus  dem  Princip  des 
römischen  Glaubens  .selbst  eine  Erweiterung  des  Gütlerkreises  ergab 
—  nur  isl  es  zu  sicu  k,  wenn  als  Folffo  davon  eine  unbedingte  Tole- 
rana  bezeichnet  wird  (S.  37),  Beschränkungen  f  thrt  der  Vf.  selbst  S. 
41  an  —  als  auch  durch  die  {»ulitische  Berechtigung  der  Flebs  nebeo 
den  Patriciern.  Das  eindringen  hellunisciier  Elemente  wird  darauf  vor- 
züglich an  die  sibyllinisohen  Bücher  geknüpft  und  mit  der  Betrachtung 
der  der  Plebs  mitgetheilteo  PrieBlerthOmer  gesdiloMe«.  Die  dritte  Pe- 
riode bis  snrn  Bade  der  Repablik  gilt  dem  Vf.  tls  die  des  Verfells,  w«l* 
eher  sowol  dnrcb  den  Einflost  grieehlseher  Philosophie  FertnleMl 
ward  als  doreh  den  repablitfaniscbsa  Bbrgeis ,  weleher  die  religitee« 
Aemler  nnd  Würden  hiater  die  potitiseben  snrfloksetite ,  woaiil  die 
Hanplstatae  der  Religion ,  das  Priestertbam  fiel.  Als  Repmesentnaten 
jener  philosophischen  Riehtong  werden  Enaios  mit  dem  latiaisierlen 
Bohemerus  und  Epicharmos,  der  Pontifex  roax.  Q.  Macios  Seaevola  nnd 
Varro  mit  ihrer  djreifaoben  Theologie  angefahrt.  Wenn  von  dem  Ge- 
dieht des  Eahemerus  gfcsagt  wird  S.  66,  es  sei  nicht  nacbzaweisen, 
wie  viel  dasselbe  direct  gewirkt  habe,  so  konnte  dafür  wenigstens 
^in  Zeugnis  aus  dem  Volksglauben  angeführt  werden,  Cicero  de  nat 
d.  III  19,  49:  nn  Amphiaraus  den^  erit  et  '!  rophonin$'^  nostri  quiiloji 
puhlicatii ,  cum  essrnt  nnri  r'n  Bocotta  dcortnn  miitortatitim  excepti 
lege  censoria^  ncgabant  tnnioriales  esse  nUos  qui  aluiHtnidif  homines 
fuissent,  dessen  sich  in  diesem  Sinne  schon  Schlosser  umv.  Uebcrs. 
112  S.  216  bedient  hnt.  Bedenklich  scheint  auch,  dasz  dir  Vf.  erst  mit 
dieser  Periode  den  Verfall  eintreten  läszt,  wahrend  er  nclitif^  schon 
seit  der  Gründung  des  cupilolinisclicn  Tempels  durch  die  Tarquinier 
eine  Isolierung  das  alten  kirchlichen  Geschlechterslaats  und  an  Stelle 
der  alten  Fröainiigkeit  einen  verflachenden  Syncretismos  beginnen 
sieht  (S.  47  f.)>  Dieser  Verfall  wird  dann  in  der  lotsten  Periode,  der 
Kniserseit,  TOllendet  dnroh  die  nngehinderte  Anfnahme  freaider,  ae- 
gyptiseher,  syrischer,  persiseher  GOtterhegriffe  nnd  CaUnsforaea, 
welehe  die  Leerheit  des  altrdoiisohen  Glanbens  ersetcen  solltea,  denen 
allen  gemein  ist,  dasa  dnroh  sie  sowol  ein  monotheistiseher  Zng  geht 
als  aneh  eine  strenge  Asketik  Eingang  findet*  Dasi  gerade  die  Per- 
sonen höchsten  Ranges  sich  an  ihnen  betheiligen  (S.  97)  ist  sehr  be- 
greiflich ,  weil  einmal  in  ihrer  Bildungsstafe  die  Sehnsucht  naeb  einer 
innigeren  Gottesgemeinschaft  gegeben  war,  and  dann  weil  man  zu  sol- 
chen Bflszangen ,  wie  sie  der  Isis-  and  Mitbrasdienst  verlangte,  frei 
sein  mäste  von  Arbeit  und  Sorge  um  die  ersten  Lebensbedflrfnisse. 
Als  endliche  Foli^en  dicicr  Finfliisse  und  zugleich  als  letzte  charakte- 
ristische ModiUcalioneii  der  alten  Beiiij'inn  werden  (von  S.  98)  die  hia- 
figen  Consecrationen  der  Kaiser  hin^^^eslcIU  und  die  Ausortung  der  rö- 
mischen Divioation  in  eine  üppig  wuchernde  Snperslition.  Der  Vf. 
schlioszt  mit  einer  sehr  ausführlichen  Darlegung  der  siiperstitiüsen 
Gebräuche  des  häuslichen  und  praklisohen  Lebens  unter  dem  Gesichts^ 
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paokt,  dftfz  toch  in  dieser  Beeiehviiflr  «in  völliger  Untergang  der  aitea 
Bitiotalen  VorttellnageD  ood  eine  völlige  Hingebung  an  alle«  fremde 
tieli  toMpreelie.  Bs  war  gewis  nicht  ungehörig  und  niclit  oboe  Inter* 
esse  (S.  115)  diesem  Gesiohtspnokt  *  einige'  Beaohlnng  gewähren; 
alleres  dürfte  dennoeh  in  Vergleich  mit  anderen  Partien,  namentlich 
den  letzten  von  Hrn.  M.s  Arbeit,  nnrerhftltnismiszig  erseheinen,  wenn 
diese  Diatribe  anf  90  Seiten  ausgedehnt  wird,  deren  Hillfte  eine  wört- 
liche MUtheilung  aus  einer  noch  ungedrnehlen  lehrreichen  Abhandlung 
Röpers  über  des  Bolus  (pv6ixa  ßorfii^futtu  einnimmt.  Wir  hatten  bei 
einer  Beschränkung  dieses  Excurses  vorgezogen,  den  Schlusz  des  Bu- 
ches, wo  die  einzelnen  Slafeu  des  Falles  der  römischen  Religion  im 
Kampfe  mit  dem  Christcntliuin  bczeirhn!»!  werden,  ausführlicher  zu  go- 
gtallen,  so  dn^z  nicht  nur  die  im  Verlaufe  des  Boches  nicht  ganz  voll- 
stindig  milgelheilten  Dota  über  die  letzten  F-i>(  Iieinungeu  des  Ciiltus 
und  Pricsterthnms  hier  <xi  ii[)i)iert ,  sondern  auch  der  Ucbergaiig  dieser 
Extreme  des  Heidentiiums  lu  die  christliche  Kircheng'eschichle  noch 
eine  Slrecke  vcrfol^^t  worden  wäre,  weil  es  auch  dafür  au  einer  genü- 
genden Arbeit  iiücli  gun/,licU  fehlt. 

Die  Prüfung  des  vorliegenden  Handbuchs  nach  den  drei  Ilaupl- 
erfordernissen  ist  hiemit  erschöpft,  und  ihr  Ergebnis  lisst  sich  dabin 
sosammenfassen,  dasz  die  Systematik  desselben  im  ganzen  und  nament- 
lich die  Anf^dnnng  der  PriesterthQmer  eine  der  Sache  und  den  Quel- 
len entsprechende  genannt  werden  mnsz ,  dasz  dieser  Abschnitt  auch 
die  Ansprüche  an  Vollstfindigkeit  befriedigt,  dasselbe  Lob  aber  den 
folgenden,  welche  die  localen  und  zeitlichen  Bedingungen  des  Cultus, 
so  wie  dessen  Acte  selbst  behandeln,  nicht  ertheilt  werden  kann,  dasz 
endlich  die-dem  historischen  Stoff  conforme  Darstellung  angestrebt  ist. 
Hr.  M.  hat  somit  die  Aufgabe,  welche  wir  im  1  n^ange  als  die  seines 
VVerkeä  bezeichnet  haben,  nur  ihrem  grösseren  Theile  nach  gelöst :  aber 
erbat,  wenn  man  diese  Aufgabe  dahin  ermSszigt,  nur  eine  selhstüri- 

Vereiniünncr  der  zerstreuten  Leistungen  zu  verlangen,  sie  nicht 
uur  erfüllt,  sondern  in  iiinnchcn  Punkten  noch  überschritten,  wodurch 
freilich  die  bezeichneten  Mün(,^el  nur  um  so  fühlbarer  geworden  sind: 
denu  das  bessere  ist  ein  Feind  des  guten. 

Schliesslich  hat  Hec.  flrn.  M.  noch  seinen  bcsundeni  Dank  auszu- 
sprechen für  die  grundliche  Vertheidigung  der  Aiisichl  des  unterz. 
über  die  ursprüngliche  Zuhl  der  Pontifices  und  Augurn  gegen  die  Ein- 
reden vou  Kubino  und  Reia  (Anm.  1127),  so  dasz  er  sich  deren  selbst 
fflr  ftberhoben  halten  darf.  Dagegen  darf  Ree.  nicht  dazu  schweigen, 
wenn  von  seiner  Abhandlung  Ober  die  Anordnung  und  Eintheilung  des 
römischen  Frieslerthums  gerahmt  wird  (Anm.  966) ,  es  seien  darin  die 
Schwierigkeiten  einer  allgemeinen  Darstellung  der  römischen  *Saeral- 
verbssung*  entirickelt,  weil  ihm  damit  zu  Tiel  Ehre  angethan  wird. 
Bs  mnsz  beiszen  'Sacerdotalverfassung*. 

Dorpnt.  Ludmg  MerckUn, 
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CUcermf  au sgetoählte  Reden,  Erklärt  von  Karl  Halm,  ßerliii 

Weidmannsche  Buchhandlung.  8.  I.  Händchen:  die  Reden  ßtr  Stx. 
Roscius  aus  Atneria  und  ühcr  das  Imper  ium  des  Cn.  Pompejus.  t< 
Außaye,  Iböö.  VI  II  u.  108  S.  II.  Händchen:  die  Rede  gegen  Q. 
OaeeiHiu  und  der  Anklagrede  gegen  C>  VerrtM  4s  und  59  Buäi*  U 
Auflage.  1856.  VI  u.  252  8.  ///.  Bändchen:  die  Reden  gegen  L. 
Sergiit^  ('ntiUna,  für  P.  Cornelius  Suffa  und  für  den  IHchler  Archias, 
3e  Au/lage.  1856.  208  Ö.  1^,  Bändchen:  die  Hede  für  P.He*üui. 
U  Auflage,  1856.  132  S.  V,  Banditen:  die  Reden  für  T,  Amdm 
Miio,  /f/r  Q.  IJgarius  und  für  den  König  D^etaru*.  2e  Auflage. 
1833.  VI  u.  151  S.  *)  yi»  Bdndchen:  ente  und  zmeüe  phiäppueke 
Rede.   im.    127  fi. 

Welchen  Beifall  diese  der  Haupt-Sauppescben  Sammlung  tngehö- 
rende  Ausgabe  gefunden  hat,  bewcial  sohoo  der  Umstand,  dasz  vom 
da  Bttodehen  bereits  eine  driitd  Auflage  nöthig  geworden  iet,  nicht  alt 

ob  die  5  andern  Bündchen  geringer  geschätzt  wQrden,  sondern  weil 
das  3e  zuerst  erschienen  ist,  was  der  11^.  im  Vorworte  zum  In  ßänd- 
cheii  einem  Zufalle  zuschreibt,  den  ich  einen  recht  glücklichen  nenoeo 
möchte.  Denn  obgleich  die  in  diesen»  3n  Bündchen  cnt!ialtenen  Reden 
gegen  Catilina,  fiir  Sulla  und  ftir  Archias  der  chronolui^ischen  Ordnung 
nach,  von  welcher  ilulin  die  Ucihenfolge  der  Bündchen  abhanfri?  gemacht 
hat,  in  die  Milte  gehören  und  in  dem  Leben  und  dir  politischen  Lauf- 
bahn des  groszcn  Hcdners  gerade  den  llulicpuükl  bezeichnen,  wahrend 
die  licdü  für  S.  Hoscius  im  In  ßaiidchen  den  ersten  jugendlichen  Auf- 
schwung desselben,  die  erste  und  zweite  philippische  Rede  im  6n  und 
letzten  gleichsam  seinen  Scbwaoengesaug  enthfiU:  so  pflegt  doch  in 
der  Regel  die  SchnlleeUire  der  Reden  Cicero«  »it  denen  gegen  Calilina 
and  für  Arohits  eröffnet  sn  werden.  Wenn  nnn  anch  die  Richtigkeit 
dieses  Verfahrens  wenigstens  hinsichtlich  der  Rede  fflr  Archias  in 
Frage  gestellt  werden  kann ,  welche  Rede  meiner  Brfahrnng  nach  nn- 
geachtet  ihrer  schönen  Sentenzen  das  Inleresse  angebender  Seciinda- 
ner  und  ihre  Uehe  fflr  Cicero  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade  wie  die 
catilinarischen  bv  gewinnen  im  Stande  ist  nnd  daher  wol  besser  dem 
mit  Cicero  schon  befreundeteren  Secundaner  zur  Privaticctflre  nalj|C- 
geben  wird,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dasz  die  Schullccldre  Ciceros 
nicht  mit  den  angehenden  Primanern  vorzubehaltenden  Vcrrinen  des 
2n  Bändchens  begonnen  werden  darf,  ja  nicht  einmal  recht  passend 
mit  der  das  lo  Bändchen  anfangenden  lu^dn  fiir  S.  Hoscius  erodnet 
wird,  welche  ich  schon  weiren  ihrer  breiteren  und  jugendlich  uher- 
8lr()nienden  Diction  ebeutuHs  lieber  der  Privadf^ctfirc  lIwbs  geübterer 
zuweisen  mochte.  VVerdeu  nun  aber  unsere  Gymnasiasten  in  die  Lec- 
türe  der  Reden  Ciceros  durch  die  der  calilinunschen  und  der  mit  ihnen 
in  engster  Verbindung  stehenden  und  hauptsüchlich  durch  Halms  Ver- 
dienste dem  Anfänger  eigentlich  erst  lesbar  gemachten  Sullauu  oioge- 


[JeUt  3e  Auflage.    1857.   VI  a.  152  S.] 
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ffthrl,  fo  ist  es  gewis  nicht  allein  selbstverttäodlich,  dasz  diesülben 
der  eingänglichsten  und  ausführlichsten  Erklärung  bedarren,  sondern 
auch  höchst  erfreulich,  dasz  der  H|B^.  durch  die  am  ersten  in  3r  Aullog-e 
nölhijT  i{e\vord(!ne  Wicrlerf r^cheinung  des  3n  Böndchens  iVio  hcsff^  Go- 
legenheit  erhalten  hat  die  Erklärung  gerade  dieser  Reden  immer  mehr 
ZB  vervollkommnen. 

Daher  werde  auch  ich  in  dieser  Anzeige  aui  das  3u  Hündchen  am 
ansfuhrlicbsten  eingehen  und,  da  dir>  Bekanntschaft  mit  den  beiden  trü- 
beren Auflag'en  vorausgeäeUt  werden  darf,  nicht  erst  die  Einrichtung 
uad  die  Vorzuge  der  Halmscben  Ausgabe  im  allgemeinen  auseinander- 
leisen,  sondern  mich  auf  das  beschrfinken,  was  dieselbe  in  der  3n  Auf* 
läge  Irereits  gewonnen  liat  nnd  flir  eine  gewie  in  erwartende  4e  etwa 
Mwli  in  wMolien  Qbrig  liest. 

Boen  H.  die  Ton  manchen  leider  niebt  genng  beachtete  Wiehtlg» 
keil  der  Interpnnction  recht  wol  ins  Ange  gefasEt  hat,  ist  ans  naneben 
Stellen  dentlieh  sn  ersehn,  s.  B.  Cat.  I  5, 13,  wo  die  'Interpnnetion  der 
frttberen  Anflagen:  imierrogas  me,  num  in  emHium?  mit  inierroga» 
m:  num  tin  exilium?  vertauscht  nnd  mit  vollem  Rechte  die  F^age  als 
eine  directe  (^doch  nicbl  etwa  in  die  Verbannung?')  bezeichnet  wor- 
den ist.  Nicht  beistimmen  dagegen  kann  ich  der  Interpuociionsände- 
roDg  Cat.  I  8,  20:  *Äc/er'  inquis  ^ ad  senatum^  —  id  enim  poslu^ 
las et  ^  si  hic  ordo  sibi  placere  decrrrertt  le  ire  in  exstlium^  oh^ 
temp^ratuntm  te  eise  dicis^  ^vof^i^  in  doii  beiden  ersten  Aufliigen  id 
enm  posujins  gewis  richtig-er  ohne  Farontheseslriche  steht,  so  dasz 
et  die  beiden  Yarha  postu/as  und  ^/r/s  vorbindet,  während  es  bei  je- 
ner FassunsT  dicis  an  inquis  anknüpft,  in  v\  t-h  hem  halle  man  nicht  ein- 
sieht, warum  Cicero  die  mit  refer  ad  sfnatiim  angefangene  or.  recla 
nicht  fortsetzt  (ohtemperabo) ,  sondern  dfirch  ohtemperoturum  te  esse 
dicis  in  or.  obliqua  lorlfHhrl.  Freilich  darf  bei  getilgten  Parcntlieso- 
strichen  enim  nicht  durch  ^denn'  übersetzt  werden,  sondern  es  ist 
spöttisch  gehraveht  nm  die  Sehlauheit  des  Catilina  hervorsnheben,  mit 
weiehsr  er  etwas  fordert,  dessen  Erfolglosigkeit  er  voranssleht,  nnd 
etwa  tn  ttbersetsen:  *ja,  ja  (ja  wol,  ja  freilieh),  das  forderst  dn  nnd 
erklirtt  dich  bereit'  nsw.  Ebenso  wenig  bin  loh  mit  der  Interpnno- 
Üenslndernng  p.  Snila  S,  4  einverstanden:  non  enim  uno  ratio  esl  ife-» 
fentianki,  e«  guae  poaiia  esl  «n  ornMowe,  wofilr  in  der  ersten  Anllago 
gewis  richtiger  stehl:  defensionis  ea,  quae.  Denn  offenbar  musz  im 
ersten  Fall  Ubersetst  werden:  *denn  nicht  gibt  es  blosz  ^ine  Art  der 
yertbeidignng,  die  nemlich,  welche  in  Worten  besteht,'  im  sweiten 
Fall  dagegen:  *denn  nicht  ist  die  einzige  Art  der  Vertheidigung  die« 
jenl^e,  welche  in  Worten  besteht.'  Obgleich  nun  beide  Ausdruckswei- 
sen dem  Gedanken  nach  am  Ende  dasselbe  bcsa2:cn,  so  dürfte  doch  im 
erstcren  Falle  esi  nicht  erst  die  fünfte  Stelle  einnehmen,  sondern  Ci* 
©ero  würde  wol  nori  est  enim  unn  ratio  defensforns  gesagt  hüben. 

Dies  führt  uns  zur  Wortstellung  überhaupt,  in  welcher  Hinsicht 
die  Abweichungen  von  dem  Texte  der  beiden  ersten  Aullagen  in  den 
Caliiinarien  sehr  zahireich  sind.  Eine  neue  Frufung  des  in  der  zuri- 
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eher  Ausgabe  Ensaromeii(fes( eilten  kritischen  Apparates  hat  nemlich 
den  Hg.  (s.  Vorwort  zur  3n  Aufl.  des  3n  Bandchens  S.  6)  zu  der  Ue- 
berzeugung  geführt,  ^dasz  in  dem  codex  Salisburgensis  S.  Petri  num, 
14  (in  der  zQricher  Ausgabe  ^=  s)  und  in  dem  Bcnediclbeurer  (=  b) 
dio  rnlilinarisfhen  Keilen  im  Verhältni?  noch  in  reinster  (le^loll  vor- 
liegen/ Lnd  allerdings  zeigen  sich  dit;  niLi^ten  der  daraus  aufgenom- 
menen Wortstellungen  von  der  Art,  dasÄ  ditdurch  nicht  nur  der  WoU 
klani^,  der  Uhythmus  und  das  Ebenmasz  der  Glieder  gewonnen  hat, 
sondern  an  vielen  Stellen  auch  die  Richtigkeit  des  Verstäniliii  v>es  uud 
des  Gedankens,  z.  B.  Cot.  III  2,  4  comitem  t'ts  adivnclnut  esse  T. 
Vüllurctuiu  tilque  Imic  ad  Cattimam  dalas  Iitlvras  ausluU  hunc 
eise  ad  CatiUnam  datas  liUeras^  wo  ad  Calilinam  i^ciiun  der  Wichtig- 
keit wegen  besser  voransteht ;  ferner  §  9  «e  esse  iUum  tertium  Cor- 
ußUum  (dm  er  und  kein  toderer  Jener  dritte  C.  sei),  wo  frflher 
ftand  esse  $e  0um  (diis  er  wirk  Ii  eh  jener  drille  C.  sei);  ferner .( 
10  quodLemiuio  ei  oAts  Saiurnalibits  eaedem  ßeri  atfue  mrbem 
iMendi  plaeerH  anstnll  der  nnpasaenderea  Stellong  coeäem  ^olur- 
maUhui  fißri^  da  Ja  hier  dae  Hanptgewiebt  aof  den  Termine  Uegl  and 
der  Sinn  ist:  dass  ersi  an  den  Satnrnaliendaa  Blalbad  angerichlel 
werden  aoUe. 

Auch  in  den  Worten  selbst  hat  der  Text  bedeutende  and  xahlrei« 
Obe  Verindernngen  erfahren ,  und  gewts  sind  die  meisten  der  neu  auf- 
genommenen Lesarten  entschiedene  Verbesseraogen  za  nennen.  -So  ist 
s«  B.  Cat  1  2,6  anstatt  des  bisherigen,  auch  noch  in  der  Züricher  Aus- 
gabe stehenden  mullis  meis  et  firmis  praesidiis  obsessus  richtiger 
jolTit  nach  den  oben  erwähnten  und  andern  Uss.  oppre<>sus  aufgenom- 
uieu  und  durch  ^niedergehalten'  erklärt;  so  ist  feiner  Cal.  l  4.  9.  IV 
8,  17.  p.  Snüa  18,  öd  anstatt  lecto  das  Dem.  lechilo  lioi  gestellt  und  uu 
der  zweiten  Stelle  (S.  105)  gut  durch  die  Bemerkung  gerechtfertigt, 
dasz  diese  Deminutivform  eineu  Zug  von  Wo  1  behagen,  etwa  wie 
^unser  liebes  Bett'  ausdrücke,  eine  Bemerkung  welche  am  zweckroä- 
szigsten  gleich  an  der  ersten  Stelle  (S.  6b)  staude;  so  ist  Cat.  III  i,  3 
auslaU  qui  ignoratis,  ex  actis  scire  possilis  ialzt  qut  ii^noralis  ci 
exspeciatis  gesetzt,  welches  exspeciatis  durch  ^es  zu  erfahren  (scire) 
verlanget'  erklirt  wird,  besser  aber  wol  gant  absolat  tu  fassen  «nd 
dareh  *in  gespannter  Brwartang  seid'  an  übersetsen  sein  dttrfte. 

-  Manohe  der  Texlesrerbesseningen  sind  angteiob  Beriehtigimgen 
desselben  hinsiobtlicb  der  Grammatik  oder  des  Spraehgebraacks,  s«  B. 
Cat.  III  3,  7,  wo  *naeb  den  Sparen  der  Hss/  d^errem  emendiert  ist 
anstatt  der  frfliierea  Lesart  cum  murai  a  me  pr tw  aperiri  fuam  ad 
genatum  deferri  placeret^  für  welche  Construction  kein  anderen  Bei* 
spiel  mir  bekannt  ist  als  Cie.  ad  Alt.  II  20,  2  Pompews  addii  se  frim» 
occiium  iri  ab  eo  quam  me  molatum  tri,  während  sonst  immer  anstatt 
des  sweiten  Infinitivs  der  Coujunctiv  mit  oder  ohne  ut  gebraucht  wird, 
aasgenommen  den  Inf.  der  coniug.  periphr.  mit  dem  Gerundiv  bei  Cic. 
Lael.  16  quin  efiam  s/  mitnis  felices  in  deli  jendo  fuissemits  ^  feren- 
dum  id  JScipio  potius  quam  inimiciliarum  tempus  cogitandum  putakmi^ 
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wiewol  aneh  ansltlt  dieses  Int  der  CoDjQiielt?  viel  gewIHmlieher,  we- 
ligsteits  bei  Lifias,  seheint;  vgl.  XXII 33,  10  per  intwre^em  eomitia 
Menda  ewe  poUui  fuam  eantmi  alter  a  apocarßiur;  IX  14» 
6  €mma  paüenda  poUut  quam  proderetur  sahs  tot  Pritteipum 
Sommnae  iuvenlutis;  ebenso  XXI 13,  8.  Beispiele  dieser  Constraclion 
mit  anderen  Infinitiven  in  Verbindung  mit  dem Coqjnnetiv  sind:  Liv.  VI 
SB«  8  irritaiurum  se  potius  ad  delendam  memoriam  dedeearis  quam 
nl  timorem  faeiat;  VII  18,  6  f>el  reges  vel  decemviroSy  tel  si  quod 
trisUus  st't  imperii  nomen ,  patiendnm  esse  potius  quam  ambos  pniri-  ^ 
cios  consufcs  tideant:  ferner  IX  14,  7.  X  35,  15.  Cnrt.  VIII  ,  28. 
Freilich  sind  ollo  diese  Siollcn  von  der  unsriL'on  iiisoffji'n  verscliifden, 
als  in  ihnen  die  zweite  Ilnndliing  ^ar  nichl  eintreten  soll,  während  das 
vorherige  erölTnen  der  Jjpk  [schatten  die  nuciilierige  Vorkf^niii?  dersel- 
ben im  Senat,  wenn  sie  wirklich  gravierend  sind,  nicht  uusächlieszt. 

Einige  andere  entweder  blosz  vorgeschlagene  oder  wirklich  voll- 
zogene TexlesSnderuiigeii  kann  ich  dugcgca  nichl  umhin  geradezu  ab- 
zulehueii.  Zu  den  ersteren  gehört  die  Stelle  Cat.  IV  5,  10  is  et  nti- 
dttfSlerlttM  Ml  cwiodiam  eites  dedit,  et  supplicationem  mihi  decrevitf 
ttiadie€$  Aesfemo  die  maximiß  pratmiis  affecit^  wosa  bemerkt  wird: 
*€t  vor  nudiuitertiui  ist  kaom  richtig  und  wahrscheinlich  an  slreieben, 
weil  nudiustertiui  als  den  drei  Gliedern  gemeinsam  angehörend  vor 
der  Partition  stehen  sollte',  eine  Vermninng  deren  BegrQndnng  eine 
oflTenbar  irrige  ist,  da  Ja  die  Zeitbestimmnng  heOemo  die  die  Verbin* 
dnng  des  drillen  Gliedes  mit  nudiusteriius  geradezu  onmttglioh  maeht. 
Ebensowenig  kann  ich  mich  von  der  Richtigkeit  der  Vermutung  öher* 
sengen,  dasz  p.  Sofia  4,  14  nutttti  umptam  de  Sulla  tmntins  ad  me^ 
mdhm  indicium,  nullae  litterae  perpeXerunt^  nulla  suspitio  die  Worte 
mlla  suspitio^  Svio  die  Wortstellung  verrathe,'  der  Znsatz  eines  Ab- 
schreibers nns  ^  '20  odftr  85  seien.  Dem  widerspricht  nichl  blosz  der 
Umstand,  dasz  der  liodner  §  85  seine  Aeuszorunii  nullius  indtcin^ 
nullius  nunfio ,  nuilins  suspitione,  nullius  Ittieris  de  P.  Sulla 
rem  ullam  ad  nie  es^e  delaldin  durch  den  ausdrOcklichen  Zusatz  dico 
hoc  .quod  inilio  dtxi  geradezu  nls  eine  Wiederholung  unserer  Stello 
bezeichnet,  sondern  auch  das  wenige  Zeilen  nncli  unserer  Stelle  auf 
nuUa  sus})/tio  wieder  hindeutende  tuhit  sHspicaiuin  esse  diceret.  Die 
Wortälellung  aber  scheint  mir  gerade  eine  zur  besondern  Hervorhe- 
bung von  nulla  suspitio  sehr  geeignete  und  durch  viele  ähnliche  leicht 
in  belegen. 

Zn  den  wirklieh  vollzogenen  Tezteslnderungen  aber,  denen  ich 
nicht  beistimmen  kann,  gehört  s.  B.  Cat.  IV  6, 11  quam  ob  rem  Hee 
koe  slfflnefiMf ,  dederiUe  mihi  comitem  ad  contionem  populo  earum 
atque  iuemtdamf  iiee  S^ani  sententiam  eegui  maheriU»^  faeüe  nie 
olfne  OOS  erudelitatie  9iiuperatione  poputue  Romanve  emsot- 
eei,  atque  ohtinebo  eam  multo  leniorem  fuisse,  wo  H.  die  von  ihm 
selbst  als  unsicher  bezeichnete  Vermutung  Madvigs  populus  Romanus 
easolvet  nur  deshalb  aufgenommen  zu  haben  scheint,  weil  er  die  hand- 
sohrirtliche  Lesart  P,  ü.  eseoivitie  oder  defemdetis  (Ür  gans  *  sinnlos' 


Digitized  by  Google 


hielt.  Dies  scheint  mir  aber  keineswegfs  der  Fall  za  sein ,  wena  oiaii 
die  Abbreviatur  r.  Ji.  nur  niciit  für  den  Nominutiv,  i^undern  für  dea 
Dativ  popvfo  Romano  nimm!.  Denn  da*;^  essolrpre  se  alicui  cj  (uieli- 
tfifis  Ttfuyeratione  eben  so  gut  wie  puri/are  se  aitcut  cruntne  i^esa^t 
>vüri]en  kann,  unterliegt  wol  kcinrin  ^weifei.  Uurcii  die  Aufnuhme 
der  handscbriftlichen  Lesart  aUo  (tun-  mit  der  unbedculeüden  autli 
durch  die  offenbare  Glosse  ilcfi/uU/is  be.sliflie(e«i  V'eriinderiing  von 
ei^solrilis  in  cxsolrclis  und  mit  AuUoaUii^  der  Alibrevialur  in  popul^i 
Humutw)  unLslelil  uteines  eracbteos  der  sehr  paMende  Sinn:  ^udcr  ibr 
werdet,  wena  ihr  lieber  SiUdoi  Ansiohi  folgeu  wollt,  ohne  Mühe  midi 
und  «neh  Tor  de«  Vorirarfe  der  Gramaiiilieit  M  dem  rta.  YoUie 
rechtfertigen/  Dedoreh  wird  nicht  ellein  die  Gleicbfllrniificeil  der 
Glieder  «foliierilff  d€4*riU»  und  eMilvenlit ;  emtahti*  b#wikn, 
sondern  ingleieh  dnreh  popmlo  tmwm  und  populo  M&mano  etfoheUt 
recht  gut  die  Wirkung  beseichnet,  die  der  Senat  dnreh  Bnleeheidnng 
fflr  die  eine  oder  andere  Anciehl  anf  das  Volk  herrorbrinfen  werde, 
was  Ja  eben  nachzuweisen  dem  Redner  offenbar  hier  am  Herzen  lag. 

Doch  >vic  ich  weit  entrernt  bin  durch  diese  kleinen  Anssiellnngen 
das  hohe  Verdienst  des  glacklieben  Kritikers  auch  uur  im  geringsten 
schmälern  zu  wollen,  eben  so  freudig  und  dankbar  erkenne  ich  dia 
verdienstlichen  Leistungen  desselben  für  die  Exegese  des  Schriftstel- 
lers an,  welche  auch  in  dieser  3n  Anllejre  wieder  um  ein  bedenlendei 
gefördert  worden  ist.  und  zwar  um  mclir,  je  bcrt  itw  illiiicr  und  sorg- 
samer H,  iiucli  üul  nuderwarts  her  ihm  gewordene  Winke  uiul  Lltriclj- 
tigungen  eingegangen  ist.  So  hat  i.  B.  Cat.  II  3,  5  die  von  Ameii 
für  concident  vorgeschlag^ene  üeberse(/>iing  *80  wird  ihnen  der  Mol 
sinken'  aufgenommen,  wutur  Vielleicht  noch  genauer  und  ohne  das 
Subjcct  wechseln  i\i  müssen  'so  werden  sie  /.nsammensinken  (in  Uhti-  | 
macht  fallen)'.  Eben  so  hat  er  Cat.  III  4,  10  in  der  Anm.  zu  lum  Ce- 
ik§fftts , .  rteitüUB  Ulieri»  MUUmIm  atque  uhieeitu  eotudemtia  r^€tU$  , 
eotmcvü  offenhar  die  von  Ameis  tn  dieser  Stelle  geaaehte  BannrluBg 
(^rerlor  dnreh  sein  bttses  Gewissen  die  Festigkeil  nnd  den  Mnt^)  ii 
benntsen  nnd  sieh  nnr  noek  mehr  an  die  Worte  deejOriginnln  nwo- 
sehsiiegen  gesnekt  dnreh  die  Uebersetung  ^enlmnligl  nnd  noreekaiil 
torl  dnreh  sein  bdses  Gewiaaen',  wo  ich  nnr  an  desi  Ansdmeko  *ier- 
scbmeUert'  Anstosz  nehme  und  daffir  lieber  werde  C.  dwek  du 
▼erlesen  des  Briefes  wie  gelähmt  und  durch  sein  Bewnstsein  enla«* 
tigt  plötslich  stumm'  substituieren  mOchte«  so  dasi  deküHatm 
*wie  gelähmt'  hauptsächlich  auf  seine  kurz  vorher  «och  so  gewandte 
Zunge  sich  bezieht.  So  ist  p.  Sulla  5,  14  die  frühere  Erklärung  von 
teriffffe,  welches  fiir  ad  teriialem  stehen  soll,  aufgegeben  und  dafür 
die  von  Tiscber  nachgewiesene  Bedeutung  ühi  lut Ii iizfkeil,  Wahrheits- 
liebe' gesetzt,  der  ich  noch  'WohrheitHtreue  (  WLihrliLifsgetreu)'  bei- 
fügen iiiDi  hte.  Desgleichen  ist  p.  Sulla  rJ  .  ,U  kurum  oiuiuuui  renr>i 
L,  illc  Toi  ijuatus ^  cum  esscf  meus  contnhernalts  in  cousuiuiu  ait^ui 
eiiam  m  pravlura  fuisset^  am  tor.  adiulor ^  particeps  exsiiiit,  cum 
princeps^  cum  auctor^  cum  Sigmfur  c^yset  tut>e»iut$s^  dm  b<aidsohrift- 
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liflh«  Leftrt  avddr  g«wli  mtl  Tollem  Recht  der  frBlier  rMipiorIm 
CoBjfetnr  Orellis  achor  Tor^czogen  ttod  mit  adiuior  Knsammen  dorcli 
'Dnterstfitzer  mit  Rath  und  Thal',  an  der  zweiten  Stelle  mit  signifer 
durch  ^Stimmführer'  und  ^  Bannerträger '  erklärt,  für  welche  etwas 
iteife  UebersetKung  ich  lieber  folgende  freiere  empfehlen  möchte:  *bei 
allen  diesen  Dingen  hat  sich  T.  durch  Wor!  und  That  bethniüii^t,  da  er 
ja  als  Hnnpt  und  als  Wo r t führer  das  jüngere  (JLScIilicht  unter  sein 
Banner  scharte',  so  dasz  die  UebersetSliOg  von  ovctor  in  beiden  Stelleo 
wenigstens  ziemlich  gleich  lautet. 

Bei  dieser  GeUirenluit  möchte  ich  öberhaupt  den  Wunsch  mir 
aaszusprechen  crliuilieii,  dasz  der  Hg.  bei  dergleichen  von  ihm  darge- 
botenen UeberseUungen  doch  noch  elsvas  vviihlerischer  zu  Werke  gehn 
uad  der  Gebräuchlichkeit  oder  AUgeineingiltigkeit  des  deulschen  Aus- 
drucks etwas  mehr  ReehDang-  tragen  möge  «Is  bislier,  wo  öfter  Aus- 
drücke geboten  werdei,  die  wenigstene  hei  sat  In  Stehaee  weder 
reeM  gangbar  noch  aaierm- Spraehgefable  reeht  eatspreohead  sind,  z. 
B.  Cat.  I  6, 1&  sa  metuem  aUquam:  *eine  ABwandlaog  tob  Besin- 
aaag'  (lieber  ^Sianesdadeniag,. heiserer  GesinaaBg':  deaa  Besia* 
aaag  waBdell  aichl  aa);  ehd.  sa  corpore  tgufi:  *spriehwOrtlieiie  Re- 
deasart«  die  besagt,  dasa  er  gerade  aar  mit  dem  K'örpersraBde(7) 
seiaem  Dolehstosz  entgangen  sei'  (besser  ^gerade  noeh  mit  heiler 
Haut,  Bar  am  ein  Haar');  Cat.  II  1,  1  zu  scelus  anhelantem:  *ftaeblo- 
sigkeit  ausatbmend'  (anstatt  *athmend');  Cat.  III  1,  2  zu  nascendi 
condicio:  ^der  Zustand  (die  Lage)  so  die  Geburt  mit  sich  bringt'  (lie- 
ber *da8  Logs  zu  welchem  wir  geboren  werden');  ebd.  zu  ad  deos 
inmortnfes  hencrofentia  famnque  sttsftiltmus :  ^in  dankbarem  Wolwol- 
len  und  feierndem  Rufe'  (lieber  'in  daiikbfir  feiernder  Krinneruntj') ; 
Cat.  III  6,  15  zn  snppUenlio :  Mlitfgnng'  ftiei  uns  ganz  ungebräuchlich; 
>vol  besser,  auch  elyiiKilogisch  eitf>pr('chendLT  *  Kniebeugung") ;  C«l, 
IV  1,2  zu  forum,  m  quo  omnis  aequ/f<is  cuuLtiieiur :  'auf  Weichem  die 
gan z e  G e r e c h ti g k e i t  ihren  Milielpunkt  hat'  (lieber  ^ der  Mittel- 
punkt von  allem  was  recht  und  billig  ist');  ebd.  zu  voluntas:  'Znnei- 
gung'  (lieber  'Rücksicht  auT  nuch";  denn  die  Zuneigung  will  Cic. 
gewis  nicht  *  aufgegeben'  wissen);  Cat.  IV  2,  3  zu  «fia  rei  p,  ptstei 
*dareh  (io  Folge)  das  ^iae  Verderhea  des  Staates'  (lieber  *ia  diaen 
aad  demaelheB  Uatergange  mit  dem  Staate  amkommefl') ;  p.  Solle  l,  l 
la  a»  eoanM  maüM:  *bei  dea  aoastigeB  UebetstäadeB'  (lieher 
^UaaaBehmlichfceltea';  doBB  *wie  viel  iehwiderwSrtiges  erfahroB 
masi%  wu  fi.  selbst  erkliread  heilttgty  verstehf  ataa  aater  Vehel- 
stiadoB  darehaos  flieht). 

Wean  sich  diese  AussteUaagea  nur  auf  die  gewfihltea  AasdrOcke 
heaieheo,  so  bin  ich  dagegea  mit  folgenden  AnmerkaageB  aaoh  der 
Saehe  nach  nieht  gaaa  eiBYerstaadea:  Cat.  I  7, 16  wird  omnes  consula- 
res,  ^1  libi  persaepe  ad  caedem  constiluti  fuerunt  durch  ^die  dir 
schon  oftmals  zum  Tode  bestimmt  galten'  abersetzt,  in  welcher  lieber- 
Setzung  'galten'  mir  nicht  allein  hinsichtlich  des  deutschen  Spraoh- 
gebrauobs  aostöszig  ist,  weicher  die  Beifüguag  voa  ^als'  oder  'fOr' 
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verlangt,  sDiukrn  aucb  ohne  allea  Grund  in  die  Stelle  liinemgelrogtu 
zu  sein  scheinen  würde,  wenn  nicUl  die  Bemerkung  beigcfüg!  wäre; 
'über  fuerunt  bemerkt  31advig  (opusc.  all.  p.  219):  *  kabuisse  Calili- 
uatu  senalores  ad  caedem  conslitulos  (non  cuus^^ia^sse  lanlurn)  Cic. 
signiflcut,  el  m  eadeni  or.  2-k  {consltiulum  fuil)  non  ^()llwu  eon- 
stitutum  esse  sacrarium  dicit,  sed,  cum  esset  semel  cousliuitutn ,  ali- 
quamdia  nuMiite.*  DemDioh  icbeint  H.  das  ^  gellen '  in  dem  fuertau 
SU  flndüB  nod  daduroti  dio  von  Madvi^^  darin  geraehte  Fortdauer 
des  beslimBtseios  aaadrackeii  sa  woltea.  Diese  liegt  aber  dorcliaas 
uehl  darin,  sondern  sie  wird  von  Madvig  dnrcb  Verweehsinng  der  be- 
kannten Verbindung  von  habere  mit  Partieipiis  Perf*  erst  kAMlIicb 
bineingetragen.  Vielmehr  onterliegt  es  wol  keinem  Zweifel,  dan  Cie. 
eoMtituti  fuerunt  und  nicht  conMiÜuU  suiti  gebrancbt  bat  am  eben  ge^ 
rade  das  Gegentbeil  der  Fortdauer,  das  geweseneein,  ndtbin  das 
nicht  mehr  ansandracken,  wie  dies  §  in  den  Worten  a^giio  elaem 
aquÜam  illam  argenleam,  cui  domi  tuae  MCrarhm  $celerum  iuontm 
eonstilutum  fnit.  sciatn  esse  praemtssam  am  allereinleuchtendstea 
ist.  Das  sacrarium  hat  eben  seit  der  EnlFernnng  des  sacrum  ^  d.i. 
der  aquila  argentea^  m  bestehen  oufL'^ebiM  t  (es  ist  errichtet  gewe- 
sen, bestellt  niclit  jetzt  noch  fort).  Lben  so  will  auch  hier  Cir.  durch 
conslitiiti  fuerunt  ausdrücken,  das/,  die  Consularen  Äv^ar  oft  xuni  iodo 
beb  Ii  nun  t  j^ewesen,  jetzt  aber  nicht  mehr  gefährdet  sind,  wo  er  ja  alle 
Anschlage  des  Caliilaia  bereits  vereitelt  habe.  Vgl.  Liv.  U  13  in  summa 
Sacra  via  fuil  posila  cirijo  uisidcns  e'//n>,  wojai  Weissenborn  sehr 
richtig  bemerkt;  ^fuit  posita  aeigt,  das/.  Liviui  iie  nicht  meiir  gese- 
hen hat'  (zur  Zeit  des  L.  stand  sie  uicht  mehr) ;  feruer  Cic.  p.  Sestio  25, 
56  rscordomins ..  legum  muliiludiMmf  cum  earum  piae  lalae 
iMit  Piro  fMie  promulgütae  fuernniy  wom  H.  gans  richtig  be- 
merkt: *die  {eine  Zeitlang]  promulgiert  gewesen,  aber  niobt  snr  Ab* 
stimmoog  gekommen  sind,  weil  Pompejns  in  der  s weiten  Hilflo  des 
Jabres  aiob  ?on  seiner  Verbindung  mit  Glodins  snraeknog*:  ferner 
Sulla  23,  6&  tft'et  fuit  propotUa  pmteo$i  ferri  eoepta  tum- 
fmmy  depoiiia  est  in  $etuUm^  was  H.  weniger  riebtig  dnreb  *bo* 
fand  sich  ausgestellt'  übersetst,  wahrscheinlich  verleitet  durch  Had- 
vig,  der  lat.  Spracbl.  §344  sagt:  'mit  fui  wird  ein  Perfectum  febitdet» 
-welches  bezeichnet ,  dasz  etwas  (einige  Zeit)  in  einem  gewinscn 
Zustande  gewesen  ist,  z.  ß.  Liv.  1 19  bis  demäe  post  ßiumae  regnum 
Janus  clausus  ffi ff,  ist  ireschlnssrn  srewesen,  nicht:  ist  geschlossen 
worden,  clausus  cstJ  Hier  liat  II.  mehr  die  auszerwesentliche  Pa- 
renthese Madvigs  einige  Zeit')  als  den  entscheidenden  Ausdruck 
gewesen  beachtet  und  daher  durch  diesen  Zusatz  auch  >cine  übri 
geus  fianz  riclilir^c  Bemerkung  zu  p.  Sestio  25,  55  etwas  schielend 
geniiKlil.  Am  Mllcruiiilcuchlciidsten  w  wd  die  Sache  woi  durch  das 
von  nur  in  uiciner  grösxern  lal.  Grwmmalik  S.  286  beigebnii  lifo  Bei- 
spiel aus  Livius  XXXVIil  56  Literni  monumcutani  uiuHuiucntoque  sla- 
lua  super inposita  fuit^  quam  tempestute  deiectam  nuper  ti~ 
4imm$  i>si. 
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Ebauo  wenig  kmn  ieli  «inen  andern  grnmmatiaeben  Üntersehiede 
beistinnen,  den  H.  Gat  1 3, 4  awiiekea  ai|»io  tn»  clmem  nnd  eupio 
m»  «tie  tifimwiBm  nacht,  wenn  er  sagt:  ^mit  dem  acc.  c.  inf.  wird 
das  Verlangen ,  dasz  die  im  Inf.  anagedrOokle  Vorstellung  sich  ver- 
wirklichen  nöge  (dasi  ioh  sein  darQ,  mehr  hervorgehoben/  In  dor 
Natur  des  acc.  c.  inf.  Uegl  dnrobaas  nichts,  woraus  sieh  ein  solches 
8täri£eres  Verlangen  nach  Verwirklichung  ableiten  liesze.  Vielmehr 
«rlanbe  icli  läszt  sich  der  Unterschied  zwischen  beiden  Constrncfionen 
gar  nicht  klarer  und  irellender  bezeichnen  als  es  C.  Nauck  gethan  hat 
in  seiner  1850  als  Prog:rnmm  erschienenen  Ueberselzuno-  nnd  Erklärung 
des  Vorwortes  von  Sailuslius  catilinarischer  Verschwörung,  wenn  er 
sagt:  'der  Iilüsz,o  Inf.  drückt  den  einfachen  durch  keine  Reflexion  vcr- 
mitlelten  W  unsch  aus,  der  acc.  o.  inf.  bezeichnet  stets,  däsz  luan  das 
gewollte  aU  etwas  erkanntes  und  anerkanntes  wolle',  mithin  mit 
klarem,  deutlichem  Bewustsein  und  Besonnenheit,  welche  hervorznhe* 
ben  nnaerer  Stelle  ganfc  besondere  angeneaeen  ist  —  Ebenao  nnbe- 
grlndet  leheint  nir  Cat.  IV  0,  IS  die  Vernntnng  *daan  Cic.  den  tlteren 
Sohn  des  FnlWoa,  der  nil  in  Kanpfe  fiel,  nll  den  jftngeren,  deasen 
Mieksal  bekannter  war,  Terweebaelt  babe%  inden  er  an  den  Worten 
niti  eara  euipiam  L.  Caesar  erudeUor  titui  esi,  ctm  min  nnm 
tnssv  comalii  imt$rf9Chm  fUmmfue  eiu^:npuberem  legatum  a  paira 
ttiiium  in  carcere  necatvm  esse  dixU  bemerkt :  'es  lisit  sich  schwer 
glauben,  dasz  L.  Caesar  den  empörenden  Tod  des  Jüngeren  Sohnes  des 
Falnas  mit  als  Beleg  angeführt  habe,  dass  man  gegen  Aufrührer  nicht 
streng  genug  verfahren  könne.'  Das  braucht  man  auch  jjflr  nicht  z« 
glauben.  VicIniLlir  l'olg-erlo  wol  I,,  Caesar  eben  aus  dor  Sclionunsjslo- 
sigkeit,  mit  der  man  so^ar  ;2:oa;en  den  zarten  unschuldii?eii  ]vnahen 
vorfuhr,  wie  viel  unbedenklicher  ein  streng^es  Verfall ron  gegen  ver- 
slockte überwiesene  Verschwörer  sein  müsse.  —  libd.  scheint  H.  re« 
mis&iu  pocnne  für  '  Straferlasz '  su  nehmen,  wenn  er  zu  den  Worten 
muUo  tiia;/is  est  rerendtim ,  »le  remissiotie  poenae  cmdeh'ores  in  pa- 
triam  .  .  finsse  i>ideamini  bemerkt:  ^so  sagl  Cic.  ahsichtlicit,  (acht  de- 
mimUione,  da  in  seinen  Augen  der  Strafantrag  des  Caesar  als  ein 
wirklicher  Slraferlasx  eraehien.'  Und  allerdings  bat  aoch  Freund 
in  feinen  WOrterbnehe  nnsere  Stelle  nnter  der  Bedeutung  ^Erlaas*  ei- 
tiart.  Gewia  nit  llnreeht.  Denn  offenbar  lal  hier  rmi$»io  in  keinen 
andern  Sinne  ala  das  Adjeelivnn  reintssidref  gebraoeht  {  13:  $i  vehe- 
nenftsstffis  fuerimtu^  minriciH'des  habeümar:  remiuHres  etsf 
tolMHmu»  (wenn  wir  nilder,  glinpflieber  rerfabren  wollen),  siMMMe 
iwhis  cntdeU(aiis  fama  siiheunda  eti.  Mitbin  bedenlet  remitMio  hier 
^llilde,  Glinpfiiohkeit'  und  bildet  so  in  severitate  animadMftionu  ei- 
nen vollkommen  entspreehenden  Gegensatz.  Statt  der  eben  verworfenen 
Erklärung  hütto  H.  besser  getban  auf  den  Gebrauch  tat.  Substantira 
zur  Hebunp:  des  Bef^rifFs  deutscher  Adjectiva  aufmerksam  zu  machen, 
indem  wir  remissio  poenae^  sererttns  anirna drersiorns  lieber  durch 
^glimpfliche  Bestrafung,  strenge  Ahndung'  übersetzen.  —  Cat.  IV  5, 
10  hat  H.  zur  Erklärung  von  russu  populi  eine  unsere  Stelle  berück- 
ir.  MH,  f,  PM.    IM.      LX&V.  HA-  9,  43 
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sichtigemle  Bemerkung  Dramanu  tbdnicken  lassen,  der  aber  unsere 
Stelle  so  geswnngen  dtotet ,  das«  er  selbst  am  Ende  dem  Cicero  eine 
Entstellung  Schuld  gibt.  Offenbar  wollte  Cicero  sagen:  das  Gesetz 
des  Semproniiis  int  nicht  einmal  nm  Gesetzgeber  selbst  beobachtet 
worden.  VVeuo  nun  da«?  Gesetz  laufctc:  nc  de  capite  cirr'um  Rom 
in  ins  SU  popnli  iudicarelnr .  so  ist  der  Salz  ipsinn  latorcm  Sempi  > 
niav  li'tjts  iu  s  s  u  popnli  poenas  rei  p  depcndissc  entweder  Geradezu 
ein  Widerspruch  ges^en  den  obiL-on  (bedanken,  uder  es  inusi  eben  mit 
Drumann  gedeutet  Nu  i  dtü  von  der  bioszeu  Gen  eli  in  i  gung  des  Volkes 
den  Senipronius  o h  u c  seine  G  en e hm  i  er u n  g  zu  tödlen ,  eine  Abg'e- 
scltmacktheit  die  ich  dem  Cic.  oichl  zulraueu  kann.  Duhur  musz  wol 
inittssu  populi  gelesen  werden. 

Viel  grftBier  freilich  ala  die  Zahl  dieser  nnd  eioi^r  andeni  Be- 
merkoD^eii,  die  ieh  entireder  gelodert  oder  ab  enlbehrUeh  gm  weg- 
gelassen sehen  möehte  *) ,  ist  die  Zahl  derjenigen  die  ieh  Termine, 
nnd  swar  nm  so  sehmersllehery  Je  trefllieher  dieselben  ans  der  Feder 
eines  so  bewfthrten  Interpreten  gewis  ansgelhllen  sein  wanden  nnd  je 
bedarftiger  derselben  die  Sehaler  ans  dem  oben  bemerkten  Grunde 
gerade  für  die  CatiHnarlen  sind.  Weit  entfernt  das  fehlende  in  dem  be- 
schränkten Räume  dieser  Blatter  erginien  ta  können  erlaube  ich  mir 
zur  Begründung  meines  Urteils  nnr  einige  wenige  theils  dem  Hg.  selbst 
ffir  die  4e  Auflage,  theils  bis  zum  erscheinen  derselben  manchen  ge- 
wissenhaften Lehrern  vielleicht  nicht  ganz  unwillkommene  Desideria 
und  Addenda  anzureihen.  So  wäre  schon  Cat.  I  1,  2  nnd  f^ewis  ein 
sechsfacher  Wink  sehr  dankenswerlh ,  l)  über  die  nb>veii  ht  nd  von 
den  früheren  Auflopren  und  von  dem  ziiricher  Texte  umgekehrte  Stel- 
lung von  eirt  fortcs  und  die  ironische  liedeiilniiL';  dieser  Worte,  wo- 
fern es  nicht  gar  nothig  wuie  vor  der  vocali visclieu  Aulfassung  dieser 
Worte  zu  warnen,  worin  ja  sogar  Herling  in  seiner  Stilistik  geirrt 
hat  ;  2)  über  sads  facere  rei  p.  nicht  im  Sinne  von  *  Genfiffe  leisten, 
befriedigen^  sondern  von  ^guiiug  Ihuu  tur  dca  Staat';  '6)  über  das  Im- 
perf.  tarn  pridetn  oportebal  und  den  Grund  und  Unterschied  seines  Ge- 
braoehs  von  dem  §  6  vorkommenden  Perfect  quod  iam  pri4m  fmehm 
esse  oportuii;  4)  Ober  orhem  terrae  nnd  lerrcrrtMi,  wovon  §  3  der 
SinguIargenetlT,  §  9  der  Singular-  nnd  FInralgenetir  dnreh  eine  ein- 
nige  Zeile  getrennt  vorkommen ,  nnd  der  letalere  besonders  dann  ge- 
braneht  an  werden  seheint,  wenn  die  einseinen  Theile  mehr  berOek- 
siehtigt  werden  sollen  (de  imp.  Cn.  Fomp«  %  ÖS  mm  kodie  kane  gle- 
rüm  aique  hoc  arbis  terrae  imperivm  teneremus?  dagegen  S  6#  fsr 
eosmet  ipiOi  dignitatem  knie  imperio^  saht^  orbi  ierrarum  attvlis- 
tis);  ö)  aber  nimis  antiqua^  wlhrend  doeh  nnr  6im  Fall  angefahrt  wird, 
indem  dasn  ein  eehu  gedaeht  worden  kann  und  Cie.  eben  dnreh  den 


Als  Beispiel  meneher  völlig  eatbehriichea  Amnerkuig  sei  mir  die 
tfine  (au  p.  Snlla  7,  23)  angeführt:  «Notiaaimnm  est  Aiiaae  Ciceronem 
natione  VitlscTiin  Arpino  mnirici)iio,  unde  illi  qnaadam  peregrinitatii  ab 
inviaoribus  couciimabatur  infamia.'  Scholiaato. 
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Ploral  andeoten  to  wollen  scheint,  dasz  noch  mehr  Fälle  angeführt 
werden  könnleo;  6)  Dicht  bloss  über  die  Figur  der  geminutio  in  (uit^ 
fuit  und  1105,  no$,  so  wie  schon  §  1  über  die  Anaphora  nihilne  te  — 
nihil —  nihil,  und  quid  proxima,  quid  super iore  nocte  egeris  usw., 
sondern  auch  über  den  in  fuit,  fuit  {lehrenden  hittern  Sarcasmus,  ähn- 
lich wie  de  imp.  Cn.  Pomp.  §  32  fuit  hoc  qHoitdam^  fuit  proprium 
popuU  iiomani . .  sociorum  forlunas^  non  sua  (cctn  dcjcndere ;  ferner 
Cal.  I  5,  10  über  den  Unlerschiud  von  non  [erain^  non  pattfn\  von  si- 
uantj  auf  welchen  schon  Ameis  uufmerksaiu  guiiiucht  hat,  welcher  in 
diesen  drei  Ausdrücken  der  Heiho  nach  eine  Bez.iehung  auf  Krüfle, 
W^illeu  uiid  Urteil  (?)  iiadtit,  wogegeu  wol  richtiger  den  folgeudeu 
Adjectiven  tarn  taetram,  tarn  horribilem  tamque  infestam  rei  p.  pestem 
«■tspreeheod  ferre  yod  der  sinnli eben  (ioaierüclien),  paü  too  der 
•UllieheD  (innerlielien),  aveere  von  der  polili sehen  Unerirfig- 
iiehkeit  Calilioes  gedeutet  wird;  ferner  ebd.  6, 13  Aber  die  Deninnti?- 
kitm.ad¥leieeniiUo  snr  Beieiehnnng  einee  sebwaeben,  Terfflbrbaren 
JOagUnga ;  ferner  Cat  III  3,4  Aber  die  Anllöenng  des  etwaa  Teraebnol- 
leaen  nnd  desbalb  dem  Anflnger  weniger  klaren  6edankena  «n  eo 
omn€$  die»  noeies^e  eontnmpti^  «I . .  rem  ita  eomprehenderem^  «f 
tum  demum  animis  saluti  testrat  proHdßrtliis^  cum  oculis  maleficmm 
^nu»  widert  in  den  logisch  genaaereo  ut  oculis  maleficium  ipsum 
eideretis,  quoniam  tum  denium  {cum . .  oculis  tidertiis')  animis  saluti 
restrae  prorideretis ;  ferner  Cat.  III  5, 10  über  den  allgemeineren  Aui- 
dryick  ferrawcnfornm^  den  Celhcgus  anstatt  ic/oruw*  deshalb  j?owähU 
zuhaben  scheint  um  mehr  die  Qnaliiät  der  Arbeil  als  den  Zweck 
jfiner  fjladii  cl  aicne  als  seine  Liebhaberei  zu  bczoichiien;  ebd.  §  11 
über  den  Grund,  warum  erst  das  Perfert  (dicendt  exercitalio^  qua 
Semper  valuit)^  dann  gleich  darauf  das  Imperfect  (^inpudentia ,  qua 
bup  c  r  (t  h  a  t  omne«)  gebraucht  ist,  ersteres  ncmlich  mit  liuckaitht 
auf  alle  ZdUcu  {semper),  leUleres  mit  liücksicht  uuT  deu  vorliegenden 
Fall,  in  welchem  er  mebr  als  die  übrigen  so  unverscbimt  war  aicb 
weita  brennen  an  wollen;  ebd.  §  13  ttber  eolor  (Verfftrbang) ,  iaei" 
inmitas  (Veratamnieii) ;  ebd.  %  14  Ober  quod  earum  opera  farti  ßde- 
lifue  mtm  essem  *weil  leb  an  ibnen  einen  Irenen  nnd  fcriftigen  Bei- 
•laad  gehabl%  was  eine  oflicielle  Formel  gewesen  an  sein  aeheint»  Tgl. 
Ut.  XXIII 46  eoftm  forH  ßdelifue  aperß  tn  so  hiüo  mi  mmt  taepe 
Somatti;  Cat.  IV  3,  4  über  daa  Praesenf  reUnquatmrj  obgleich  initum 
est  vorausgeht,  weil  auszudrückea  ist  *Qbrig  bleiben  soll';  ebd.  %  5 
über  iudiciis  tudicavistis^  wie  unser  *  durch  Rechtserkenntnisse  aner- 
kennen'; ebd.  über  decernere  mit  acc.  c.  Inf.  im  Sinne  von  ^eine  Ent- 
scheidung fallen'  (nicht  ^beschliessen') ,  wie  bei  Curt.  VIII  2,  12  Ma- 
cedones  iure  Clitum  interfecftim  decernunt ;  ebd.  §  6  liber  fiopfr  (piae- 
dam  mi^ceri  et  concitari  niala^  deren  Uebersctz-inifT  dem  Anfänger  zu 
schwierig  ist,  etwa:  'dasr.  neue  nnscliirc  ^^  ühlereieii  und  Umtriebe 
slallfanden';  ebd.  über  die  in  quidqutd  est,  quocumqnc  doppelt  ausfre- 
drucklo  Verallgemeinerung;  Cat.  IV  4,  7  über  iniquttatem ,  difßcuita 
im  (etwas  unbilliges,  etwas  schwieriges);  §  8  über  adiungit  grapem 

43* 


Digitized  by  Google 


656   K.  Halm:  Cit«roiaugttW«Ut6  RedM.  a^iUMmi.  ae  AnS. 


poenam  municipiis  nnstaft  des  rrebrSnclilicheren  iniungii,  wei!  rw^lcich 
ein  praeterea  darin  lici^'^oü  soll:  ^  auszerdem  leirt  er  ticMi  M.  bclivvere 
Strafe  auf;  ebd.  über  horriht/es  cmtodias  circnntdat unler  weichen 
CU$todü$  nicht  ^Wachen'  im  ei|2:üiitlichen  Siouo  lu  verstelin  sein  kön- 
nen, wie  sich  schon  aus  den  Ällributeti  horribiles  et  dignas  scelere 
honunutn  perditornm  ergibt,  sondern  das  erklärend  beig^fflgle  sancit^ 
ne  quis  eorum  pucnam^  quos  condemnat ,  aut  per  senatum  aul  per 
populum  possit  levare  macht  unzweiielhatt ,  dasz  hier  custodiat  iu 
der  tropischen,  freilich  noch  in  den  Wörterbachern  fehlendeo  Bedea- 
lang  *Claosela,  Terwahrende  BMliMOMMigeB'  geknmahl  ist,  f«  wl»  nah 
der  TOB  H.  aahr  treffend  gewihlle  Aaadnwk  ^WaobpUlae'  de  uip.  Cm, 
Poaip.  6, 16  den  W^rterbdehera  Mehniraf  ;  ebd.  f  8  Aber  fbrmiH 
in  Sieee  von  *6ebreekbild,  PapaM\  ud  Aber  po§iitm  $$$€  im  Sine 
voft  «aargealetll,  biegeetellt  aeie'  (eiehl  «bealebe'):  t  19  ^ 
daa  ia  tekmemUr  «nd  vehementem  liegende  wmi  etwa  direb  ^eeb*- 
mgaloa*  wiederzugebende  Wortspiel;  §  13  Aber  pranmiem  nd 
'  audientem^  welebe,  obgtaieb  Attribite  dea  Sabjeetaaeeesativs  v<mi, 
doch  dem  Sinne  nach  niobt  to  dem  Inf.  privandwm  aate,  aoadern  sa 
dixit  gehören :  *  welcher  in  Gcg^enwart  des  Mannes  seiner  Schwester 
und  so  dasÄ  er  es  hnrcn  lionnte  angsprach";  Cat.  IV  9,  19  ilbcr  hrthem 
omnes  ordincs  uaw.  (ihr  habt  für  ench)  ;  ebd.  über  <]U(JHlis  laborüna 
fuiniatum  imperinm  .  .  una  nox  pacuc  drierit,  wozu  sehr  richtig  be- 
merkt wird:  *  Ziü^ammenzieliung  tur  quantis  lahorihus  impenum  fuu- 
dalum  s/f.  quod  una  nox  paene  delevit wofur  aber  auch  die  an- 
dere dem  lal.  »Sprachgebrauch  noch  enlspreclK  ndero  Anflösong  in  quam 
paene  .  .  laatts  lahorihus  fundainm  impermm  una  nox  delerü  ha(U 
geboten  werden  können;  ebd.  §  23  über  das  erst  im  Sinne  von  *  an- 
statt', dann  iai  Siaae  rn  *filr  (inr  Vergeltnng) '  gebravcbte  jpr^t 
ebd.  aber  fvod  $i  mMm  ipeai  eil  Aiyreterm  fefelktU  e^fme  aapars- 
eertV,  conwMmio  wbii  ntmm  pairvmm  fHum^  cmtfrofBCto  Baiit  ardr 
praekdUy  wo  commendo  graaimtiadi  den  Bnplaali  bIMel«  weil  M 
Baipfeblang  aeioea  Sobiea  ibM  ein  BaaptanÜegn  iat»  logiaeb  aber  er- 
wartet wird:  /llie  mao,  fmm  tobis  e&mnmtdo^  moH»  erii  prmBtiin, 
Daber  anob  das  Pnturum  exactum  fef§ilerfU 

Nicht  geringer  ist  die  Zahl  der  ßemerkungen,  die  gewis  nit  nir 
noch  mancher  andere a«ob  ia  dttt  Rede  p.  Sulla  vermissen  wird,  s,  B. 
%  3  Aber  famHiaris  ae  necessarius^  da  die  citierte  Anm.  der  Einl.  aar 
über  die  familtaritas^  nicht  über  die  necessiiudo  Anfsehlu^z  ^ibl,  zn 
deren  Vcrstfludnis  wt^rnustens  niif  «sSj  34  und  +4  cnni  esset  mtus  contu- 
bernafis  (Assistent)  in  consulatn  atquc  ch'f/m  m  praelura  fuisset  zu 
ver\v{!isen  war;  §  '22  lihcr  den  etwa^  aniikohithischen  Ausdmck  cum 
Tarquinium  et  ISumom  et  me  tertium  per€<jrinum  regem  esse  äijnsti 
unslalt  (res  peregritios  regts  e$se  oder  Tarquintum  et  JSumam  pere- 
grt'nos  regen  esse  dixisU  et  me  tertium ;  $  24  Aber  das  im  gnten  Sinoe 
^ehraiichle  inreterarit  in  Beziehung  auf  das  dem  Cicuro  fehlende  AU- 
b  ü  r  ^ e  r  th  u  iii  (öicli  scliun  laiigu  e  i  ng eb  Ar ger  t  hat, heimisch, gleicb- 
saia  AUbArger  geworden  ist),  vgl.  mit  de  imp.  Co.  Pomp.  §  7  laiidh'f 
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ae  nimi$  iit^ei^rmfU  in  pojmk  Mmami  nomkM  (im  tbels  SIbm  vok 
einen  Mekel);  §  47  Aber  den  Fleral  mctOeot^  wlhrend  in  den  beiden 
ciliorten  Stellen  wie  in  der  nnnerdeni  nn  Terf  leiehenden  des  Lirine 
(XXIII  dS  jtorfqnlür  RammU  H  ad  umm  mo4o  icUm.  pigenttm  eelvl 
mtmUo  tmUto  torp§r0)  der  Singnitr  gebraneht  iaC;  der  Plnral  Ider 
wol  deswegen,  weil  araUonis  meae  dabei  steht.  Auch  möebte  ieh  bler 
aieht  mil  IL  egcnKre  mculeos  in  dem  Sinne  nehsBeD  Vie  escuiere  den- 
let ,  oeulos^  eerehrum'.  Denn  wibrend  ewMiert  dentem  doch  wol 
immer  einen  fremden  Thiter  voraossetst,  der  einem  andern,  nicht  sich 
den  Zahn  aosschlägl,  ist  hier  zu  noli  aculeos  oraliont's  meae  .  .  es- 
cussos  nrhitrari  offenbar  nicht  ab  aliis^  sondern  a  me  hinzuzudenken, 
weshiill)  ich  excutere  acnho$  hier  lieber  mit  ex  entere  tela  vergleichen 
(abschieszen,  verscbieszen)  und  durch  'verstechen'  übersetzen  möchte; 
§  49  über  at  f>ero  . .  non  suscensmt  anstatt  der  früheren  Lesart  an 
vero  .  .  succenmitf  wo  besonders  der  Gedankengang  für  den  Anfänger 
der  Erlfiuteruns:  bedarf ,  weil  Cic.  anstatt,  wie  man  erwarten  sollte, 
blosz  den  ßuweis  für  die  letzte  ßohanptang  zu  fuhren:  mlelleyes  ho- 
nesUus  te  inimicitiarum  modum  sutluere  potuisse  quam  me  hnmanitth- 
ti$y  m\l  dieser  BeweisfAbning  zugleieb  noeli  eine  tweite  Terbindel  und 
Mdiw^ei  will,  dtsi  Torqnatns  tneb  ihin  m  sdmen  lebr  nnreebt  Ihne. 
Anstatt  also  blosi  in  sagen:  Mann  in  Jenem  ersten  Proeesse  de  amkUm 
konntet  ihr  wol  den^Snlla  nis  enren  Feind  betraebten,  da,  wenn  er  frei 
gesprochen  worden  wire,  eneh  das  Oonsniai  entgangen  sein  wfirde, 
Jelit  aber  nicht,  wo  er  Ja  keiner  enrer  Ansselcbnnngen  SMbr  im  Wege 
sieht,  ja  gar  nichts  mehr  hat,  was  ihr  ihm  abnehmen  könnet',  verbindet 
Cic.  damit  zugleich  eine  Yergleichong,  wie  damals  Torqualus  der  Va- 
ter, wie  jetzt  Torquatos  der  Sohn  gegen  die  Vertheidiger  des  Salla  > 
sich  verhalle.  Der  Gedankengang  ist  also  folgender :  *doch  wahrhaf- 
tig («I  rero,  mit  berichtig'ehder  Hinweisnn^  auf  inimicitiarum)  jetzt 
lieg't  ^nr  kein  Grund  /,n  Feiiuischafl  vor  (\'scder  geg'en  Sulla  den  «nge- 
klagten,  noch  gegen  mich  den  Verllioiditrerj.  In  dem  früheren  Pro- 
cesse  hat  dein  Vater  den  Vertheidigem  des  Sulla  nicht  gezürnt ,  und 
doch  bandelte  es  sich  damals  für  ihn  um  die  höchste  EhrenstcUe.  Jetzt 
dagegen  hast  dn  bei  diesem  Processe  des  Salla  nichts  zu  verlieren  und 
nichiä  zu  gewinnen,  und  doch  bist  du  so  hart  gegen  ihn,  so  ungerecht 
gegen  micb.^  §  aO  über  te  enim  existimo  tibi  slatuisse^  quid  faciendum 
paaret^  et  eatU  idmewm  offteH  hri  imOeem  eae  peUUue^  womit  de. 
sehr  gesohickt  den  Uebergang  (trameiUo^  Mldet  snr  Widerlegung  des 
lilankligers  Comellns  des  Sohnes,  so  dass  der  Gedankengang  folgen- 
der ist:  *ieh  nftme  dir  wegen  deiner  Anklage  nicht,  Ja  ich  tadle  dich 
aieht  eimnal:  denn  dn  hast  nicht  unbesonnen,  nicht  willenlos  gehan- 
delt, sondern  als  galer  Sohn.  Garn  anders  Ycrhilt  es  sich  dagegen 
mit  deinem  Mitanklager  Cornelius  dem  Sohne,  dem  oareifen  Knaben 
(fNlcr),  der  sieh  nnr  als  willenloses  Werkzeug  benutren  läszt.'  Ist 
aber  dies  wirklich  die  dem  Redner  vorschwebende  Gedankenfolge,  so 
unterliegt  es  wol  keinem  Zweifel,  dasz  die  unmittelbar  folgenden  Worte 
At  accu$aiC,ComelnfUm$  nicht  schon  dem  Torqaatas  in  den  Mund  za 
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legen  sind,  was  doch  durch  das  Häkchen  vor  ^At  «sgedeutet  werden 
Stt  sollen  scheint.  Wenn  Torqaatus  die  den  Uebcrg-ang^  bildendo  Be- 
merkung Ciceros  mit  Ät  accusat  C.  Cornelu  fltus  beantwortet  halle, 
so  würde  er  eben  dadurch  die  Wichtigkeit  seiner  eignen  Anklag'o 
gleichsam  haben  lalitn  lassen.  Deshalb  miisx  nach  aiemem  dafiirballen 
jenes  Häkchen  erst  vor  'et  tä  aeque  calere  debety  ac  st  paler  tnätcet- 
ret  gesetzt  werden,  so  dasz  die  Worte  Al  accusat  C,  Cornelii  ßlius 
dem  Cic.  ausschlieszlich  angthüren  und  Torquatus  die  TrosTwcite  der- 
selben wol  verstehend  dem  Cic.  mit  *e<  id  aeque  valere  debet  in  die 
Rede  fällt,  um  die  eben  vüü  Cic.  zu  verstehen  gegebene  Bedeutungs- 
losigkeit seines  Milanklägers  dadurch  su  entfernen,  dass  er  vorben* 
gend  hiniafägt:  *uud  zwar  muss  diM«  Anklage  eben  so  viel  gelten, 
tlt  wenn  Comelliw  der  Vater  eelM  Aakliger  wire.' 

Daa  hiermit  saDiohat  vom  3n  Bindchea  geaagte  und  iiaelig0wie> 
aeee  gilt  aber  aacb  mehr  oder  weniger  von  den  Abrigea,  anr  mit  dem 
Unleraohiede  dus  ich  in  den  der  Leetare  einer  higheren  Gymnaaialatale 
angehdrenden  Reden  den  Sn,  6a  nnd  6n  Bindchena  manche  der  nonraehr 
achon  gedbteren  Kraft  der  Leser  entbehrliche  ErUiraDga-  oder  Uebor- 
setzangsnachhilfe  weggelassen  und  den  dadurch  eraparten  Raum  mehr 
anf  die  Macbweiaang  des  auf  der  Bildangaatufe  angehender  Primaner 
voringswelse  zu  berücksichtigenden  sogenannten  artificium  oratoris 
verwendet  sehen  möchte.  Gern  würde  ich  mein  Urteil  auch  durch  Be> 
sprechnng  einzelner  Stellen  der  übrigen  Bändchen  tu  he<?ründen  und 
dadurch  vielleirhf  7:iir  immer  gröszeren  VervoHkommuung  auch  dieser 
einen  kleinen  L>ejlr;ig  zu  li«?rcrii  versuchen,  wenn  icli  cineslheils  nicht 
fürchlete  die  einer  Anzeige  m  diesen  Blättern  ges leckten  Grenzen  zu 
überschreiten,  anderntheils  aber  auch  holTte  deui  Hrn.  Hg.  wenigstens 
meinen  guten  W  illen  durch  die  Bemerkungen  bothätigt  zu  haheii.  wel- 
che demselben  von  mir  für  die  '2e  Auflage  des  In  Biindchens  bnenich 
mitgcthüilt  worden  sind  und  bui  dciiiseiben  nicht  allein  eine  so  freund- 
liche, sondern  auch  so  gewissenhafte  Aufnahme  gefunden  haben,  dasz 
er  dieselben,  obgleich  ganz  zu  seiner  beliebigen  Verfügung  gestellt, 
doeh  auadraeklieh  ala  mein  Bigenihnm  durch  ein  beigefagtea  P«  bo- 
leiohnet  hat. 

Schlieaalich  wire  noch  fiher  die  den  einielnen  Reden  voraoa- 
geachickten  Binleitnngen  an  aprechen,  in  welchen  ich  einen  ao  groasen 
Werth  dieaer  Auagabe  erkenne,  daas  Ich,  wie  gfinalig  anoh  immerhin 
der  Hg.  aber  daa  anatatt  einer  eigenen  Binleitung  der  Miloniana  vornoa- 
geschickte  argumentum  Asconii,  'dieses  [doch  wol  nur  far  den  liittemr- 
bialoriker!]  nnachfitzbarc  Denkmal  alter  Interpretation'  urteilen  mag, 
dennoch  im  Interesse  der  Schüler  und  im  gröszeren  Einklänge  mit  den 
in  der  Haupt- Sauppeschen  Sammlung  befolgten  Grundsätzen  eine  von 
II.  selbst  verfasztc  Einleitung  auch  zu  dieser  Hede  bei  weitem  vorire- 
zogpn  Iinbcii  würde.  Doch  auch  hierüber  nnd  wns  ich  unter  dem  oben 
crwalitilen  arlißcinm  oratoris  verstehe,  habe  ich  mich  schon  vor  län- 
gerer Zeit  in  dem  Aufsätze  '  ul)er  Ciceruj»  liudc  für  den  Üerarius*  im 
Archiv  f.  Philol.  u.  Paed.  Bd.  XiX  S.  5ö2  ff.  austuhriicher  erklärt,  und 
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80  spreche  ich  denn  mit  meinora  Dankü  an  (fcn  Hro.  Hg^.  für  das  viele 
belehrendo  ood  anregende,  was  ich  in  dieser  Ansgabo  wahrend  des 
Seholgebnivclis  illr  aieh  ond  meioo  Sehfiler  gefaodeu  habe,  ^ugloich 
die  fflfte  Uobenoogong  aai,  dtss  aiehl  bkMS  die  groise  Zahl  der  mit 
dn  llniadsiliMi  dar  Haapt-SaoppeacheD  Sinmlnig  aiaranlaadeoan 
Sdialninner,  sondern  nnoh  viele  nielilpliilologiaehe  F^ande  dei  elaa* 
fliehen  Alterlhnoia  naoh  gemaditer  ailierer  Bekanntaehaft  in  diesen 
Dank  freudig  ndl  nir  einatiainen  werden. 

Weimar.  CaH  Eduard  Putseke, 


Zu  Florus. 


1  1,  8  (ed.  Halm)  ad  tutelam  novae  urbis  sufßcere  Valium  viäe- 
hatMTf  emitu  4mm  imgu$U0$  Bemui  increpat  sallu,  dubium  an  iussu 
frelris,  oceiiM  aal.  Sa  aohreibl  O.  Jabn  ind  naeh  ihn  Halm,  während 
die  Leaart  der  bealen  Ha.  (des  Banbergeaaia)  und  des  lordanea  laniet: 
$alm  irmuauU  dubim  (wobei  eraleoa  das  Aayndelottf  iweitena  der 
Aaidmek  $aUm  iranMiluU  die  CormpKel  benrkanden}.  Mir  aeheini  mit 
gröiaerer  diplomatiaeher  Wabrackeiniiehkeit  gelesen  werden  u  kön* 
aaa  ante  dmm  omguiUaM  Bmn  inerBpam  »lU  irmutMy  dMum 
an  Bsw. 

I  18,  23  guis  ergo  miretur  kis  moribu»  ea  vir  tute  miltlum  eaißr- 
citum  populi  Romani  fuisse  ^  unoque  hello  .  .  opulentissimas  urbe$  ,  , 
Die^e  Lesart  acbeint  mir  trotz  der  Vertheidigung  Halma 
iiu(  rtraglich ;  denn  jedermann  erwartet  im  Satze  das  Resultat  dieser 
mores,  dieser  virlus  angegeben.  Demo-ernnsr  schreibt  .lahn  mit  den 
interpolierten  Hss.  qnts  ergo  vurchir  eis,  moribus^  ea  rirtufe  militum 
^iclorem  populuin  /?.  fuissc<,  dem  Simhö  nach  gewis  richtig,  aber  den- 
noch  eine  Interpolation.  För  das  wahrscheinlichste  halte  ich,  dasz 
jiiötcr  militum  der  Aehnüchkeit  wi  n  das  Wort  inmctum  ausgefallen 
Mt,  also:  quis  ergo  miretur  Iiis  monöus^  ea  tirtute  militum  invic- 
tnm  exercitum  popuU  IL  [msse. 

I  24,  2  ante  ceteros  Äppius  eo  insoleniiae  elalus  esi  —  sollte 
■Mhllaltia  elf  richtiger  sein  ? 

in  1 ,  11  (Metellus)  in  ip$a  HumidUtt  capita  impetum  fecit;  et 
^«i^m  ^uidm  fruMira  diuoluii.  So  der  cod.  Bamb.  Jahn  hat  dar- 
«tt  gemaeht  fininra  adiüH^  Halm  mdehte  lieber  fruiiro  diHpmre  eo- 

B(en  so  gat  könnte  aber  avch  gelesen  werden  fimuta  tradi 
9oluit  (er  strebte  Tergebens  nach  der  Uebergabe  Ton  Zama). 

IV  2  y  30  aUguid  tarnen  adtersus  ahnniem  duem  (Cataaaram) 
«VM  Poriuma  e$$  circa  lUjfHcam  et  AfHcam  ofM,  foaei  de  indaetria 
notptra  SN»  adeerei»  radiär  et  Iah  kann  miek  hier  nnmdglieb  be- 
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fresidüli  mit  den  Aeedmk  rmiütrei  in  der  Bedenlwf  *lienrorieMfct«i 
lame'.  Er  ptsst  t«eh  ger.ni^t  in  den  ZnMiimenhanf ,  dem  ee  soU 
von  wirkiielMn  Celeaililea  die  Rede  lein,  welehe  den  Caeear  tralM 
vnd  feinen  Brfolgee  keineewegs  Relief  gei>en  lionnten,  Sebr  iinaaead 
dagegen  wire  qiiasi  deMmlfi«  pro^^a  ete  «deafjik  9mr99r§t 
(abweehaeln  Ueaae)* 

Beaei.  J,  A.  MaeU^. 


Die  Piarodos  und  Epiparodos  in  den  griecfaischen  Tragoedieo. 

Bine  Abwehr  gegen  Tbeodoj  Koek. 

Im  fOnften  Heft  daa  Jahrgaacfea  1857  dlaier  Jahrbücher  hat  Theo- 
dor Kock,  der  Verfasser  der  bekannten  Abhandlnng  'über  die  Parodo0 
der  griechischen  Trap^oodio' 118W.  die  Abhandlang  meines  verehrten  Freun- 
des Leopold  Bcbmidt  'de  p&rudi  in  tragoedia  Qraeca  notione'  von  S. 
g2ft — 3S4  einer  anerkennenden  Bearteilnng  nnterworfea.  In  ^ner  An- 
BDerhnng  mat  8.  883  hat  er  meine  Schrift  '  de  parodo  et  epiparodo  tra- 
pocdiamtn  Oraecamm',  welche  als  Preissclirift  und  Inaupiraidissertation 
Berlin  IbbO  (auch  im  Buchhandel  bei  K.  Uaertner  daselbst)  erschienen 
ist«  wegen  Uebereinstinunnng  meines  Urteib  über  eine  Aui^iuliruiig 
Sebmidts  mit  dem  seinigen  km  erwähnt  nnd  ron  S.  884  an  swei  Seitea 
bindnrcb  sich  hauptsUchlich  mit  einem  Punkte,  der  Pnrodos  des  Orestes, 
ans  Anlasz  raeinor  Arbeit  be«!chHftigt.  Hiebei  beliebtet  er  einiires  we- 
nige aus  dem  lubaltc  meiner  Srhrift.  In  diesen  kursen  und,  auch  wean 
sie  genan  wSren,  gans  nnsnliLuglichen  Anaiügen  ans  m^ner  Seliralt  fin- 
den sich  aber  so  viele  und  so  erhebliche  üngenauigkeiten,  dass  an 
mehr  als  Jiner  Stelle  mir  Kock  so^ar  das  no^-ontbfil  von  rlem  /Tischreibt, 
was  ich  mit  klaren  Worten,  zum  Theil  wiedcrholentlicii ,  in  meiner  Ab- 
handlung gesagt  habe  und  durch  dieselbe  erweisen  wollte. 

Das  Interesse  der  Sache  erfordert  eine  Abwehr  geg^  dieae  XJvg^ 
nauigkeiten.  Anszer  der  Berichtigung  seiner  Angaben  über  den  Inhalt 
meiner  Srhrift  bin  ich  im  Stande  zu  zeigen,  dasz  mich  das  von  ihm 
über  die  i'&i  odos  des  Orestes  neu  gesagte  unhaltbar  ist.  Das  letztere 
aber  erfordert  eine  eingehendere  Erortaning,  als  der  Sanm  dieser  Bttl- 
ter  gestattet.  Ich  werde  dies  daher  an  anderer  Stelle  ausfuhren.  Die 
gegenwärtige  Abwehr  ^vird  s'^rh  somit  frist  ausschliessUeh  mit  dn  Be* 
TU^tigung  jener  Üngenauigkeiten  beschättigen. 

Kock  sagt  S.  334,  dasa  ich  zum  Beweise  für  die  Ansicht,  die  Pa- 
rodos  von  Enripides  Orestes  (V.  140  If.)  sei  auf  der  Bfihne  gaamgea, 
den  Scholiasten  des  Hephfxe?;tion  benutze.  Das  ist  unrichtig".  Ich  be- 
weise S.  18  f.  raeinnr  Schritt  ;ius  inneren  Gründen,  (];\^?.  Boeckh  mit 
allergrüszesterWabrscbcinlichkeit  das  beseiciuicte  J^^ied  auf  der 
BiOme  Torgetragen  denkt.  (Wenn  Ich  mich  dort  inuner  gann  entsehiedai 
ausdrucke ,  so  bst  das  nicht  genan :  die  Sache  ist  so  gnt  wie  sicher ,  aber 
man  darf  streng  ^nommen  sie  nicht  als  schlechthin  sicher  bezeichnen.) 
Dasz  dies  Lied  die  Parodos  sei,  lehren  fünf  alte  Zeugnisse  (s.  m.  Abb.- 
6.  12)  und  von  neneren  ausser  Lachmann  (de  chor.  sjstematis  trag. 
Gr.  S.  II.  246,  de  mensura  trag.  S.  5t.  54)  auch  Kock  über  die  Paro- 
dos  S.  n  l  IT.  Ans  dicken  beiden  Elementen  ergibt  pich  dio  Cc  mbination, 
dasz  die  Parodos  des  Orestes  höchst  wahrscheinlich  auf  der  Bühne  vor- 
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getragen  sei,  voa  tolbst,  und  sie  wäre  richtig,  anch  wenn  das  Scbolton 
des  Hephaestioa  gnv  nicht  vorhanden  wäre.  I>a  es  aber  vorhanden  i«t, 
SD  erwnlme  ich  e«  aui  10  noch  einmal ,  um  zu  zcig«'n ,  d.-iS2  kein  al- 
tes Ztiu^oiä,  am  aUerwoulgattin  dieses,  meiner  Cumbiuauou  entgegen- 
•tibo,  und  ümam  dl»  Tli»tMiclie,  es  gebePftrodoi,  die  tiefafir  od«r  beiniÄe 
sicher  anf  d«r BQhne  vorgetragen  sind,  Huf  das  ScholioB  «inaMM Lioht 
wirft  ,  80  dasz  man  nicht  mehr  mit  Kock  a.  O.  S.  7  Anm.  30  von  einem 
liandgreii'Iichen  Irthum,  den  die  Worte  desselben  ini  zijp  oxT^viiv  ent- 
liialtea,  reden  darf.  Ich  btnatse  «Uo  nicht  den  Scholiasten  des  Hephae« 
■tion  nun  Beweise  daffir,  dnss  die  Perodos  des  Orestes  aof  der  Bühne 
vorgetrap^cn  ward,  sondern  umgekehrt:  ich  benntze  die  von  mir  ander- 
weitig cr;\  ic?cnc  höchste  Waltrßcheinliclikeit ,  dasz  die  Parndos  dos 
Orestes  aul'  dar  iiiibue  vurgetiagen  sei ,  mit  zum  Beweise  üalür ,  dass 
dei  BdutUen  dee  Hephaestion  nicht  einen  «hnndgveifliehen  Irthnm'  ent* 
hlUt.  Und  meine  Darlegung  hat  aaeli  bei  Kock  den  Erfolg  gehabt, 
dasz  er  erstens  jetzt  S.  331,  indem  er  sag^t,  er  halte  den  Ausdruck 
des  SchoL  *aaoh  jetzt  noch  für  eine  Ungenauigkeit  stillschweigend 
«eine  frShere  Behanptang  surücluiimnit,  deee  derselbe  ein  ^hendgreifli> 
dwr Irthum'  seL  Was  es  mil  der  beeefien  'Ungenaui^^keit'  Itlr  dne 
Bewandtnis  habe,  werde  ich  an  einem  andern  Orte  in  I  ruilf^unp  zie- 
hen. Zweiteus  f^laubt  Kock  S.  335,  indqm  er  die  Andeutung  Bueckhs 
aofniimut,  die  mich  ^vermocht  hat  den  Chor  während  des  ivummoä  140 
ff.  mf  der  Bfibne  m  denken,  —  die  YerbMltaifM  der  Pnrodoe  dee  Oree- 
tee  besser  als  frOher  (8.  34  f.)  —  bestimmen  su  können\  Auch  ihm 
ist  es  jetzt  wahrscheinlicher,  dasz  der  Chor  sich  auf  der  Bühne  befin- 
det, und  zwar  wenigstens  bis  V.  173.  Ob  diese  oder  irgend  welche  an- 
dere Einsehrinkmig  unserer  Ansicht  sulässig  sei ,  werden  wir  an  einem 
andern  Orte  sahen« 

'Wenn  er*  (der  Chor)  <"  nun  aber  im  Orestes  zuerst  auf  der  Bühne 
erschien,'  fährt  K.  fort  ^  bo  musz  er,  wie  lir.  A.  weiter  achlieszt,  spUter 
in  die  Orchestra  hiuabgezogen  ^ein,  und  deswegen  ist  auH^er  der  ersten 
Furedee  noch  eine  aweite  nnsnndbnien,  316  ff.'  Aneb  dieser  Sats 
enthüli  mehrere  'Ungenanigkeiten*.  Ton  'nmsc'  ist  bei  mir  ebenso  wenig 
die  Rede  als  iibcrh.mpt  von  schlieszen Mf^?n  Snt?:  '20)  lautet: 
'oonsenteneum  vero  est  chorum  nou  semper  iu  t>cena  mauere  sed  postea 
erebestram  adpetere,  et  eins  ingressnin  In  hnno  eommode  enm  oentleo 
«puidem  ooninnetniB  ecM,  ^ed  inm  bne  ipen  re  parodo  est  simile  quod 
com  chori  ingressn  in  orchestram  est  coniunctum.'  Wenn  ich  nun  nicht 
gesagt  habe,  dasz  der  Chor  sp'fUer  in  die  Orche.stra  gezogen  sein  musz, 
so  kann  ich  auch  nicht  gesagt  haben:  es  ist  eine  zweite  Parodos  anzu- 
nehmen. Denn  wenn  Im  bedingenden  Sntc  keine  Nothwendigkeit  ist^ 
so  kann  auch  im  bedingten  keine  obwalten.  Ein  anderes  aber  ist  es 
mit  der  Wahr.sriieinlichkeit ,  und  ich  gestehe,  dasz  ich  die  von  mir  auf- 
gestellte Annahme  im  allgemeinen  wenigstens  für  sehr  wahrächeinlich, 
hl  (Tmem  Stücke,  dem  Pi'omethens  des  Aeschjlos,  fUr  sicher  halte,  das« 
die  Kockscltö  AnsHibrnng  mich  weder  an  dieser  Sicherheit  noch  an  je- 
ner Wahrscheinlichkeit  irre  gemacht  hat ,  dasz  sich  mir  im  Gegentbeil 
die  ganze  Ansicht  seitdem  noch  mehr  bestätigt  hat. 

ich  fahre  fort:  <est  igitur  iu  bis  fabuUs  duplex  chori  ingressus. 
Qnae  ree  epiparodi  quam*  infm  eognoMemns  rationl  admodnm  est  simi- 
Iis.  IJt  vere  in  parodo  eimptici  et  in  epiparodo  itia  etiam  in  boc  dnplid 
chori  ingrewsu  ranticum  cum  altero  ingressn  coninnetnm  vncare  pngsn- 
tarn  parodon  altoram.  Cetcrum  sponte  patet  has  alteras  parodos  uon 
obnoxias  esse  parodi  legü>as,  quibus  iam  priores  satisfeceront.'  Den 
loteten  Sats  berichtet  Kock  eo:  'diese  zweiten  Parodo i,  welcher  Art 
auch  dem  Oed.  Kol.  eine  zugeschrieben  wird  ,  «ind  nach  Hrn.  A.s  Mei- 


aoBg  den  4itoeetien  der  Parodos  nicht  mehr  unterworfen ,  weil  schon  die 
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erste  denselben  genä^  hat/  Wm  den  Oed.  Kol.  betrifft,  so  konnte  wol 
hinzngefiigt  werden ,  dasz  diesem  nur  bedingungsweise  eine  Eweite  Paro- 
^  dos  xugescbrieben  ist  (s.  m.  Abb.  21  f.).  Kocks  g&nzer  Satz  aber 
'  trifft  meine  Aiuiehi  nidit.  Ich  bedaore  mieh  niebt  hiareiclieiid  deotUeli 
ausgedr&ekt  sa  baban:  denn  grammati»cb  können  allerdings  meine  Worte 
so  verstanrlen  werden,  wie  Kock  sie  verstanden  hnt.  Aher  iin  Zusam* 
nicnliangc  meiner  Abliandlung  konnte  meine  Meinnu^  niu  die  sein,  dasK 
diese  zweiten,  Parodai  diu  Geüetze  (richtiger  Eigensciiaiieu)  der  Parodoa 
niebt  erfüllen  mttf  aen,  denen  die  ersten  aohon  genügt  haben.  Dan 
dies  richtig  sei,  wird  jeder  mgeben  der  die  drei  überlieferten  Eigen- 
sclinfUn  (oder  wie  ich  sie  genannt  Imbo  (Jefetze)  der  Parddos  nach  mei- 
nen Auseinandersetzungen  nebeneinanderstellt.  Ich  habe  dieselbea  in 
meiner  Abhandlang  S.  4  — 17  nach  der  Ueberlieferang  der  Alten  der 
Beihe  nach  dargestellt,  geaeigt ,  daes  jedea  einaelne  dieser  drei  Qeeetso 
auf  fast  alle  der  erhaltenen  Tragoedien  passt,  von  S.  18—22  die  übrig 
bleibenden  Schwierigkeiten  zu  lösen  gebucht,  dann  von  8.  22  an  gezeigt, 
dasa  nach  Lösung  der  Schwierigkeiten  diese  drei  Gesetze  unter  sich  ver- 
trXglieb  aind,  und  Ton  8. 23 — ^25  ▼eraehiedene  Folgerungen  abgelehnt,  wel> 
ebe  die  früheren  Bearbeiter  des  Gegenatandee  auf  der  meiner  Ueberaea« 
^ng  imcli  wenigstens  bis  jetzt  nicht  hinlär»frHch  begründeten  Anpiclit  ^ro- 
zogcn  iiatteii,  dasz  jene  drei  Gesetze  nnteremander  nicht  verträglich  seien, 
^iue  Bedingung  müssen,  wie  die  oben  aus  S.  20  mitgetheUten  Worte  zeigen , 
die  iweiten  Parodoi  erflUlen:  aie  mHiaen  fitniugaUeder  dea  Chorea  aeii». 
Beben  bierans  geht  hervor,  mit  wie  wenig  Orund  Kock  sagrt:  'Hr.  A. 
aebeint  diese  Gesetze  für  eine  iHstigc  EinschrÜnknng  au  halten,  der 
sieh  die  Parodoi  nur  angern  fügen,  und  der  gegenüber  sich  die  erfite 
Parodoa  für  die  aweite  anfopfem  kann,'  Nimmt  man  an  dem  gesagten 
noch  lünsu,  dasz  ich  bei  aUen  erwXlinten  aweiten  Parodoi  noch  beson« 
ders  gesagt  habe,  mit  welchen  Gesetzen  und  sonstigen  Eigen3ch.\fteQ 
der  Parodoi  sie  stimmen,  mit  welchen  nicht  (s.  über  die  zweite  Taro- 
dos  des  Orestes  8.  19.  2Ü,  über  die  bedingungsweise  vermutete  zweite 
Parodoa  in  Oed.  KoL  8.  7.  14.  22,  fiber  die  sweite  Parodoa  im  Piro* 
methens  S.  26,  über  die  der  Schutzflehenden  des  Enripldes  ebd.),  ao 
erkennt  man  noch  deutlicher  den  Ungrnnd  des  erwüliTiton  Satzes.  Pte 
angeführten  Thatsachcn  zeigen  ferner,  dasz  auch  der  nächste  Satz  Kocks 
nicht  zutariffi:  ^inwiefern  ein  Lied  noch  den  Namen  Parodos  führen  kann, 
das  in  die  Spliaere  des  Begriffea  nicht  gehört  —  denn  diese  wird  doch 
durch  jene  Gesetze  bestimmt  — ,  hat  Hr.  A.  nicht  erläutert.'  Denn 
achon  aus  meiner  Abhandlung  erläuterte  sich  älvH ,  wie  das  vorherg-e- 
hende  zeigt:  das  hier  gesagte  wird  es  hoffentlich  noch  deutlicher  ma- 
chen, nad  Ich  füge  nor  noeh  fo^endea  hinan. 

Die  drei  fiberlieferten  Gesetie  oder  Eigenaebaften  der  Parodos  sind: 

1)  Parodos  ist  der  erste  Vortrag  dea  gansen  (vollatlndigen)  Cfhorea 
(sei  es  daas  deaaen  Personen  zugleich  oder  nacbeiiDander  ftingieren}* 

2)  Parodos  ist  ein  Gesang  foder  Vortrag),  der  mit  dem  (ersten)  fiin* 
augc  (oder  auftreten)  des  Chores  verbunden  i.st. 

3)  Parodos  ist  ein  Chorvortrag  {xoQtxov),  in  d«  m  der  Chor  sa^t« 
^wer  er  iat,  woher  er  kommt  undj  aus  welchem  Grunde  er  da  ist. 

Die  Möglichkeit  einer  zweifachen  Parodos  ergibt  sich  aus  den  ver- 
schiedenen Möglichkeiten ,  die  das  zweite  Gesets  anlSsat.  Naeh  denueiU 
ben  heiszt  jeder  Vortrag  Parodos ,  der  mit  dem  Einzüge  des  Chores  ver- 
bunden ist,  besonders  natürlich  der  mit  dem  ersten  Einznge  Terbrra- 
dene,  aber  nicht  ausschlieszlich  dieser.  Wenn  mehrere  Einzüge  des 
Chora  atattflnden,  so  kann  es  auch  mehrere  Parodoi  geben.  Es  kann 
der  Chor  snerst  auf  der  Bühne  auftreten,  nachher  in  die  Orcbestra  sie- 
ben. Es  kann  auch,  ein  Chor  gänalioh  abtreten  und  aaehhcr  tob  neocm 


Digitized  by  Google 


♦ 

Die  Faro4o0  nd  Epiparodos  ui  deo  grieob.  Tngoedieo.  663 


wieder  fimieheu.   Diesen  Fall  nennen  die  meisten  Zeugnisse  der  Alten 
iniird^isSog,  und  über  diese  habe  ich  S.  27 — 30  m,  Schrift  gehandelt.  Die 
etwas  schwierige  i?>age  wegen  einer  andern  Definition  der  intnÜQodoe 
habe  ioh  B.  80  f.  erörtert.   Von  der  «raten  Art  der  humiQodoi  habe 
idi,  während  Kock  S.  15  and  S.  21  Aum.  35  dieaelbett,  selbst  die  im 
Aias  des  Sophokles  bestritten  hatte,  fünf  Beispiele  r:upnmraengesteHt  und 
erlimtcrt.    Von  diesen  erkennt  Kock  jetzt  zwei,  die  Kpiparodos  in  Ae- 
sciijios  iiUmeukden  und  in  Sophokles  Aias  stillschweigend  an,  mithin 
also  weaigatena  f&r  dieae  Stfleke  «Sne  doppelte  Parodoa ,  und  cieht  dar^ 
aus  Analogien  gegen  meine  Ansicht  über  die  doppelte  Parodoa  im  Ores- 
tes, während  er  die  erstere  jener  beiden  Epiparodoi  S.  17  seiner  Schrift 
ürrig  als  einen  Theil  der  Parodos  bezeichnet  hatte,  was  auf  der  nun 
•dbitredeiid  ebenfialls  aufgegebenen  Behanptnag  beruhte ,  datz  Eum.  140 
£  offenbar  k^e  Parodos  sei,  und  die  Epiparodos  im  Aias  hatte  er 
namentlich  an  den  beiden  angeführten  Stellen  geleugnet.    Die  erwähnten 
Analogien  sind  aber  schon  aus  dem  Grunde  unbrauchbar,  weil,  auch 
wenu  es  gar  keine  Epiparodos  ^äbe,  denuoch  meine  Ansicht  über  die 
doppelte  nirodee  im  allgemeinen  wie  im  Oreatea  snlMaai^  bliebe.  Denn 
im  Prometheus  hat  der  Dichter  selbst  uns  eine  doppelte  Parodoa  bexengt» 
v^l.  m.  Abb.  S.  15.  20.  2ü.    Dasz  das  Lied  128  ff.  Herrn.,  wie  auch 
Kock  S.  20  zugibt,  die  Parodos,  zu  Flügolwagen  oberhalb  der  Bühne 
vorgetragen  sei,  habe  idi  8*  15  m.  Abb*  naeh  den  Andeutungen  des 
Diditers,  dem  Scholion  zu  Y.  128  und  Boeckh  Qr.  trag,  princ.  S.  721. 
kurz  gezeigt.    Ebenda  ist  die  Stelle  279  ff.  citicrt,  wo  der  Chor  auf 
Prometheus  llinla Jung  274  ff.  von  seinem  getttigelten  8itze  zur  Erde 
heruntersteigt,  in  \y elcher  Stelle  schon  L.  Schmidt  de  parodi  nutiuuu 
S.  80  mit  Reeht  «parodi  qnod  aimile  ait'  erkannt  hat«  leh  habe  9.  26 
m.  Abb.  mich  entschieden  dahin  erklärt ,  dasz  hier  eine  zweite  Parodos 
nnznerkennen  ist.    Die  erste  Parodos  entspricht,  wie  ich  S.  8.  15  f.  17 
gezeigt  habe,  allen  drei  Gesetzen  der  Parodos:  dem  zweiten  Gesetze 
insofern ,  ab  du  Lied  mit  dem  ersten  erscheinen  des  Chors  (hier  ober- 
halb der  Bühne)  verbunden  ist.    Diesem  zweiten  Gesetz  entspricht  *ber 
auch  die  Stelle  279  ff.,  indem  sie  oline  Zweifel  mit  dem  Einzüge  des 
Cbors  in  Beinen  f!;ewÖhnlichen  btaiu](jit    verljunden  ist.     Diese  zweite 
Parodos  ent.spricht  auch  dem  dritten  Ge^ictz  der  Parodos:  denn  der 
CShor  sagt  doreh  seine  Erwiderung  an  Prometbeos  mittelbar,  wamm  «r 
jetzt  diesen  Einzug  halte.    Dem  ersten  Gesets  entsplioht  diese  zweite 
l'arodos  freilich  schwerlich,  du  die  wenigen  Anapaesten  schwerlieh  von 
allen  Personen  des  Chores  weder  zugleich  noch  nacheinander  vorgetra- 
gen sind.   Ich  hoffe  aber,  dass  trotzdem  niemand  mehr  zweifeln  wird, 
dasz  wir  hier  ein  sicheres  Beispiel  doppelter  Parodos  haboDU  Kachdem 
wir  aber  nun  auch  abgesehen  von  den  Epiparodoi  ein  franz  sicheres 
Beispiel  von  doppelter  Parodos  nacbp-ewiesen  und  auch  hoffentlich  hin- 
r^chend  gezeigt  haben,  wie  eine  zweite  Parodos  mit  gutem  Rechte 
diesen  Kamen  nibren  könne ,  so  wird  niemand  den  letsterwiOmten  8atn 
Kocks  billigen  mSgen.*  Ebenso  wenig  aber  wird  man  den  Schlnszsats 
Kocks  S.  336  angemessen  finden:  «"von  einer  zweiten  Parodos,  und  gar 
von  einer  solchen  die  an  die  Gesetze  der  Gattung  nicht  gebunden  wäre, 
kann  nicht  die  Rede  sein.'    Schon  S.  12  f.  seiner  Abh.  h|tt  Kock  die 
Möglichkeit  einer  doppelten  Parodos  bestritten  und  ebendort  auch  alle 
Parodoi  auf  der  Bühne  geleugnet.    Letztr-res  hat  er  nun  durch  die  An- 
erkennung des  Liedes  im  Orestes  140  tf.  als  einer  Bühnenparodos  still- 
schweigend aufgegeben,  und  wenn  er  noch  behauptet,  es  gebe  keine 
sweiten  Parodoi,  so  sind,  wie  ans  dem  Yorher^henden  erbeflt,  erstens 
die  Epiparodoi,  deren  er,  wie  wir  gesehen,  jetzt  zwei  stillschweigend 
anerl^ennt,  doch  im  Grunde  nichts  andere«^  ah  zweite  Parodoi  derselben 
Tragoedie;  zweitens  haben  wir  ein  sicheres  Beispiel  einer  aweiten 
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Paxodos ,  die  nicht  E^pModof  im  Sinn»  d«r  iJtea  ift,  in  Prirmcitliwi 

kennen  gelernt. 

Der  beschränkte  Raum  meiner  Abhandlung  gesLattute  uidiij  über&U, 
wo  ieh  Ton  den  früheren  Bearbeitern  des  Gegenstandea  ahweicbef  eina  er^ 

schöpfende  Auscinandcrsetzun|r  der  Gründe  zu  geben.  Indessen  wird 
finden,  dasz  auch,  wo  ich  nur  kurz  das  Urteil  anpfohe,  dasselbe  überleg  tiad 
nie  unbillig  ist.  Denn  es  ist  mir  nichts  mehr  zuwider  als  das  freilich  häo* 
fig  YorkommMide  grandloie»  hofiÜrtige  und  eilfertige  aburteilon  über  an- 
derer wissenschaftliche  Hehiuigai  oder  Uebercengungen.  Um  ao  mehr 
bedaurc  ich  S.  15  bei  Pehnndlung  der  Pnrodo.s  des  Prometbens  gesagt 
SU  haben:  ^mauifesto  igitttr  faUua  cstKockias  p.  20.'  Diese  Worte  sind 
kurz,  aber  bis  auf  das  'luauifesto'  völlig  richtig.  Mein  Urteil  bezieht 
^eh  nattirlieh  auf  die  Voretellung,  daas  'der  FlQlrelwafeD  d^n  Chor 
ohne  Zweifel  gleich  bis  an  das  Brettergerüst  der  Oroheatia'  bring«, 
'und  hier  angelangt  singen  die  Okeaniden  ein  Lied'  usw.  Indem  ich 
diese  Stelle  so  verstand,  als  ob  Kock  das  Lied  sich  in  der  Urchcstra 
fosmigen  denke,  schrieb  ieh  ihm  einen  offenbaren  Irthum  au.  Ich 
•ehe  aber  jetzt,  dasz  dies  wol  nieht  sein  Sinn  gewesen  aem  kasn«  oh- 
wol  er  damals  lehrte,  alle  Parodm*  soien  in  der  Orchestra  vorgetragen. 
Die  einzipe  Vorstellung  welche  icii  mir  von  dieser  Sache  bilden  kann  i«t 
die,  dasz  das  Luftfahrzeug  nicht  üh«r  der  Orchestra,  sondern  Uber  da 
Skene,  d.  h.  dem  wqowiiviw  eehwebt.  Folglkh  iat  diese  Pnrodioa  nickt 
eine  Parodos  in  der  Orchestra,  und  ob  daa  Lfiftfalirieog  nUhimr  oder 
ferner  war,  ändert  nichts  in  der  Sache. 

Jn  meiner  Schrift  bitte  ich  folgende  Fehler  an  verbessern :  S.  1 2  Z 
18  dao  L  duae,  8.  19  Z.  0     n.       1.  ist,  8.  26  Z. 6  v.  n.  qui  1.  (juae 

Berlin.  Ferdinand  Aschersov. 


Ehrenvoller  H  u  c  k  z  u  ^. 

Eine  einpfchendere  ßeurteilunjt  der  Pi^st-rtatirin  des  Hrn.  Ascherson, 
die  ich  der  verehrten  Red.  d.  Bl.  zugehen  iiesz,  ist  mit  meiner  Zostim- 
mang  nur  mm  Theil  TerSffmtlieht  worden.  Die  Torsteiimido  ^Abwehr^ 
veranlasst  mich  nicht  es  anders  zu  wünschen :  sie  erscheint  mir  wenig' 
stens  ebenso  unbedeutend  wie  das  Schriftclien  selbst,  um  das  Hr,  A. 
nicht  so  viel  Geschrei  machen  sollte.  Da  Hr.  A.  nicht  viel  Zeit  zu  ha- 
ben scheint  und  wiederholt  ad  giaecas  Calendas  verweist,  so  sehe  ich 
keinen  Grand  mir  das  Leben  schwerer  zu  machen.  Also  Verspredien 
gegen  Versprechen!  Wenn  die  verheiszene  Weisheit  des  Hrn.  A.  so  un- 
klar und  in  so  haarstrntibendem  Latein  vorg-etrapcn  sein  sollte  wie  die 
der  Doctor '  Dissertation ,  so  mache  ich  mich  anheischig  mit  den  von 
Hm.  A.  nieht  enrühnten  Mehlem*  seiner  ^Sehrllt*  eine  ganae  Seite  n 
fRHen. 

Stolp  in  Pommom.  Theodor  Kock. 

Efkllfaag. 

Durch  Yorstehendea  wird  das  nrteüsfKhige  philologisdw  PUbUoms 
sich  nicht  beirren  lassen.   Ist  denn  nieht  auf  einen  ganz  saehlich  g»> 

haitonen,  für  jeden  unbefanp^enen  klaren  Nachwels  einer  Anzahl  starker 
Ungenaui^keiten'  das  ehrliche  Eingeständnis  des  begangenen  IrthiUBs 
der  einzige  wirklich  ehrenvoUe  Kückzug  ? 

Berlin.  ^»  A9Ckot§OM» 

 ,  
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kcnMageseboi  tm  Alfred  Fleck eiseB. 


1)  Die  Topographie  von  DelphL  Eine  Vm^lesung  eon  J.  J,  Merian^ 

gehaUen  den  6»  Hot  1853.  Buel,  Schireigiiaiiiericlie  Badi- 
drackerei.  1853.  42  S.  8. 

2)  Delphi.    Vorträge  im  (jeogrnpuLschen  Verein  zu  Durmsfadi 

gehalten ,  7nit  erläuternden  Noten  *ron  Julius  Ka  y  s  er, 
Damutad^  Verlag  von  iieopold4)ieta8ck,  1855.  III  u.  172  8. 

Zwei  Schriften  über  einen  der  interessantesten  und  wichtigsten 
Orte  des  alten  Griechenlands,  welche  durch  die  lebendige  Hingebung^, 
mit  der  sie  den  gewlMten  StolT  behaedeln,  einen  angcaehmen  Ein- 
drnek  mnehen.  Hr.  Merl  an  batle  nnr  die  Absiebt,  soweit  es  in  einer 
ikademiseben  Antritfsvorlesnng  möglicb  sei,  *ein  Bild  der  Stadt  Delphi 
sa  geben  durcb  die  Znsammenstellung  der  Naehrichten,  die  wir  bei 
deaalten  Schriftstellern  finden,  mit  den  Untersnchongen,'die  neuere 
Reisende  und  AUerthumsforscber  selbst  an  Ort  und  Stelle  angestellt 
btben.'  Er  selbst  bat  die  Statte,  um  welebe  es  sieb  bandelt,, freilieb 
aach  besucht,  aber  ebne  nene  Entdeckungen  oder  auch  nur  belang- 
reiche Beobachtungen  zn  machen;  auch  das  aus  den  alten  Schriftstellern 
tu  gewinnende  Material  ist  nicht  vermehrt  und  nnu  gesichtet.  Nicht 
einmal  die  neueren  Forschungen  Qbcr  Delphi  sind  Hrn.  M.  gehörig  be- 
kannt gewesen.  Die  kleine  Schrift  tritt  aber  auch  ohne  alle  Praeten- 
sinn  auf.  Auch  Hrn.  Kayscrs  Vorlriig^e  im  g-cof;:rapliischcft  Verein  zu 
Darinstadt  Miallen  znnarhsl  <lie  Aufgabe,  die  I-Tgt  bnisse  der  Forschun- 
gen neuerer  Ueisendeii  dem  sich  für  dergleichen  interessierenden  j^e- 
bildclen  riiiilicuni  vorzustellen*,  dio  Arbeit  dehnte  sich  jedoch  unter  * 
deu  Händen,  und  zuletzt  glaubte  der  Vf.  gar  noch  wenigstens  für  einen 
Theil  der  Anschauungen  und  lirgebnisse  seiner  Studien  weitere  begrün- 
dende Lrlauterungen  schuldig  geworden  zn  sein,  für  andere,  die  er 
ans  bek^^nntcn  Autorilaten  vielleicht  überflüssig  üiituommen ,  liiilschul- 
digung  bolTen  zu  dürfen.'  Das  Werk  gi^t  nach  einer  Einleitung  (S. 
1—7)  eine  Beschreibung  von  Delphi  (S.  7—46) ,  bandelt  dann  beson* 
den  Aber  den  Tempel  des  Apollon  (S.  46—56) ,  weiter  Ober  die  Prie* 
ilerscbafi  (S.  57 — 62),  die  delphiseben  Feste  (S.  63—79),  darauf  Ober 
dts  Ansehen  des  Orakels  (S.  79 — 91)  und  Aber  die  Ausartung  dessel^ 
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ben  in  späterer  Zeit  (S.  92 — 96),  und  gibt  endlicb  eine  äoszere  Ge- 
schichte von  Delphi  (S.  96 — 117),  worauf  dann  noch  die  *Nolen'  (S. 
118 — -171)  folgen.  Ref.  triiirt  kein  RcdLiiken  die  Kayscrsche  Arbeit, 
abrcsflicn  von  den  Irtliuiiioni  dio  sie  enlhüll.  als  eine  recht  zweckmä- 
szigu  Einfuliruiig  in  diu  delphischen  Allcrtliuraer  lobend  anzuerken- 
nen :  trlaubl  jedoch  anch  niclit  ungerecht  zu  urteilen,  wenn  er  meint, 
dasz  trotz  der  in  den  Noten  zu  Tage  tretenden  Gelehrsamkeit  doch  die 
Vorstudien  iur  einen  solchen  Gegenstand  unzulnnglich  waren  und  trots 
mancher  hübschen  Bemerkung  und  dem  üftcrs  sichlbartn  Bcstrcbeo, 
die  Selbslündigkeit  des  Urteils  den  Vorgängern  gegenüber  zu  wahren, 
die  Wissenschaft  an  sicheren  oder  scharf  begründeten  ResalUten  nicht 
eben  viel  gefordert  worden  ist. 

Wir  wollen,  nn  unser  Urteil  ra  begrQnden,  noch  sebr  «bor  wm 
•inen  Beitrag  snr  genaueren  Kunde  Ton  Dingen  sn  geben ,  die  Jedem 
Alterthumsfreonde  interessant,  schon  so  ofl  behandelt  oder  doch  be- 
mhrt,  aber  immer  noch  so  dunkel  sind,  einiges  topographische  und 
archaeologische  bespreche^. 

Pausamas,  der  von  Osten  her  Belpbi  betritt,  sagt  X  8,  4,  dass, 
wenn  man  eben  in  die  Stadt  gekommen  sei,  man  auf  Tier  in  ^iner 
Reihe  hintereinander  gelegene  Tempel  stosze,  Ton  denen  der  vierte 
der  der  Athena  Pronoia  sei.  Diesen  Tempel  erkennen.  Hr.  M.  und  Hr.  K. 
nach  Laurents  (s.  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch,  in  Griech.  S.265f  )  und  an- 
derer Vorgang  in  den  Siibslriictionen  und  Resten  eines  runden  dorischen 
Tempels,  die  jener  Archilrkl  im  October  des  J  ]838  zu  Tng-p  g-elegt  hat. 
Hr.  M.  spricht  von  einem  ^Tempel  der  Athena  Pronoia  oder  Pronaia'.  Er 
hat  oflenbar  meine  Abhandlung  'die  delphische  Athena'  (göllinger  Stu- 
dien 1845  8.201-250)  gar  nicht  gekannt,  in  welcher  ich  darzulhun  ver- 
suche, dasz  in  dem  in  Rede  stehenden  Tempel  Alhcna  unter  dem  Cti- 
namen  Yronuiu  verehrl  wurde,  und  dabZ.  diu  mehrfach  vorkomincDde 
Bezeichnung  der  Athena  zu  Delphi  als  Pronaia  sich  auf  ein  Caltusbild 
beziehe,'  >Yelches  innerhalb  des  Temenos  des  Apollon  vor  dem  Tempel 
desselben  befindlieh  war.  Auch  Hr.  K.  hingt  der  alten  Ansicht  an,  in- 
dem er  meiut ,  der  eigentliche  Name  der  delphisehen  Athena  sei  Pro- 
noia gewesen,  dieselbe  aber  *  insofern  ihr  Tempel  eine  Art  Vorhof 
cum  AUerheiligslen  darstellte'  (!)« auch  Pronaia ,  *die  TOr  dem  Tempel 
wohnende^  genannt  worden;  allein  er  kennt  doch  meine  Ansieht,  sucht 
•  diese  inzwischen  S.  132  ff.  in  Anm.  90  suraeksoweisen.  Ich  bitte  nicht 
geglaubt,  dasz  es  nach  einer  so  detaillierten  Auseinandersetzong,  wie 
ich  sie  in  der  eben  angefflbrten  Schrift  gegeben  habe,  noeha6lhig  sein 
'  würde,  fär  meine  von  mehreren  Gelehrten  ohne  weiteres  angenommene 
Ansicht  in  die  Schranken  zu  treten.  Doch  soll  das  hier  gescheheo, 
wenn  auch  nur  soweit  als  zur  Abweisung  der  Einwendungen  des  Hrn. 
K.  unumgänglich  nöHiijr  isl.  Ich  stützte  mich  kcineswe^os  allein,  aber 
doch  wesentlich  auch  auf  die  Stelle  des  Diodor  (üxc.  Vat.  p.  47  ed. 
Mai,  Vol.  III  p.  52  ed.  L.  Dindorf),  an  welcher  von  dem  Zuge  der  Per- 
ser gegen  Fytiio  zur  Zeit  der  Expedition  des  Xerxes  die  Rede  ist  and 
es  heiszt,  das£  die  Pythia  den  Einwohnern  von  Delphi  den  Beacheii 
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giffcbcn  höbe,  die  \>'cili<;escheDke  und  die  anderen  zum  Schmuck  der 
Gütler  dienendiii  Sachen  %ctTa  vcopav  iv  t(o  uccvtei'co  zu  lassen,  rpvkct- 
^siv  yag  ancnna  tov  -i/fov        fi£r  aviot;  t«^  Afvxa?  '/u^^  f^s  ,  >\  orr\uf 
hingefugt  wird:  oviuiv  dh  iv  t«  xefilvH  övitv  vtay  7taviiloj>s  inj/uicov 
^A&ifVäc  noovaov  Y.ai  Aqxi^LÖot;,  xavxag  tag  Qtovg  vrcilußov  elvca  xag 
öta  rov  iijiia(.iov  n ooGayoQevofiivag  hvxag  y.OQag.   Hier  «lusz  die  Er- 
wähnung z.vvuier  uiaUtt  iempel  schon  au  sich  äuHuUeu^  da  man  viel- 
nebr  erwarlen  lou^z,  dasz  voo  zwei  uralleo  Statuen  die  Uedc  gewe- 
M,  aaf  wakbe  der  danklo  Antdriiek  *waiiie  (d.  h.  greise)  Madchen' 
bwo^M  worden  sei.  Eb  komnl  hima,  dus  von  besonderen  ToMpeln 
der  Atbeot  nnd  der  Artemis  in  heiligen  Beiirk  den  Apollon  sonst 
aiekts  vorlanlel,  was  doek  sehr  anffallend  sein  wOrde ,  snmal  wenn  es 
nralle  Teaipel  gewesen  wiren,  wihrend  die  anderweitige  NiehterwSk- 
naag  Ton  iwei  Cnltnsslalnen  der  ketrelTenden  Göttinnen,  selbst  ob- 
gleieb  dieselben  uralt  waren,  nicht  eben  befremden  kann.  An  den  be> 
kannten  Tempel  der  Aibena  Pro|ioia|  der  nach  Pansanias  ausserhalb 
des  Siifog  ntQ^ßoXog  des  Apollon  belegen  war,  darf  aber  aneh  deshalb 
nicht  gedacht  werden,  weil  dieser  in  der  ersten  Rede  gegen  den  Aris- 
togeiton  als  »alktatog  xai  fiiytßxog  heseicbnet  wird.  Deshalb  schrieb 
ich  bei  Diodor  mit  ausr.erorrlcntlicfi  leichter  Veränderung  dvEiv  idcSv 
für  dvEii'  vfdv.  Was  hat  nun  Hr.  K.  hiegcgen  einzuwenden  ?  'Pausa- 
nias  hebt  ein  CuUusbüd  vor  dem  Apoilotempel  nicht  hervor  und  doch 
w  art'  dasselbe  nach  Di  od.  Exc.  uralt.'  Allein  >^it;  viel  noch  wichtige- 
res unleilaszt  Pausauius  hervorzuheben!  Jedenfalls  wäre  es  noch  mehr 
EU  verwundern,  wenn  er,  da  er  doch  den  Teni[)el  der  Athena  Pronoia 
einmal  erwahiil,  mchl  untTifrcben  hätte,  dasz  derselbe  uralt  sei.  ^Den 
Werth  dieser  Beweisstelle'  uiuchte  Ur.  K., 'gerade  weil  bitUs  nur  uiu  eiue 
Orakeideutuug  handelte,  auf  sich  beruhen  lassen.'  Dies  Urteil  begreife 
iek  flb#mll  nidil,  aneh  aieht  wenn  ieh  die  aagetogene  Note  106  yer- 
gleiohe  nnd  in  dieser  anf  die  Theoxenien  bezüglichen  Anmerkung  die 
foUslindsg  ans  der  LafI  gegriffene  Meinung  linde,  dasn  man  schon  im 
Allerihnn  die  Xsvxal  xogtu  anf  die  der  Sage  nach  von  den  Hyperbo- 
reern nach  Deloa  gekommenen  Hidchen  Arge  nnd  Opis,  *jene  weissen 
Srscheionngen*  besogen  haben  möge.  *An  verscbiedenen  ntlen  nnd 
neaen  Cnltusbildern  der  Athena  und  Artemis  hatte  es  im  Peribolos  kei- 
aen  Manii^el.'  Ich  bitte  Hrn.  K.  das  durch  Schriftstellen  zu  belegen, 
ood  iK^ile,  dasz,  selbst  im  Falte  dass  er  dazu  im  Stande  wire,  er 
doch  zugeben  wird,  dasz  oBler  den  verschiedenen  Cultusbildern  zwei 
sich  durch  ihr  hohes  Aller  so  von  den  übrigen  unterscheiden  konnten, 
dasz  man  den  Aosdriick  kEvxcd  xo(>a£  gerade  auf  sie  brrog".  ^J)cr  g^nnze 
Sprich  unlerliaib  der  riiaedriaden  vom  östlichen  Thaleingauge,  dem 
jtizf  sog-.  Logari  an  h\s  /ahu  Thealer  hirifluf  sei  im  allgemeinen  dem 
Gütte  geweihtes  Feld  (  jt^ivog},  iuuerlioll)  iludötu  die  ihm  befreunde- 
ten Gottheiten  undUernen  ihre  eignen  Heiligthümcr  halten;  der  engere 
Umkreis  des  Apollotenjpcls  aber  mit  seinen  SchSIzen  sei  durch  eine 
besondere  Mauer  (TiEQLßokog)  geschützt  gewesen.'    lian)  durch  nichts 
bewiesene,  ganz  willkürliche  Auuuhme,  die  um  so  mislichcr  ist,  als^ 
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wie  ich  a.  0.  S.  216  narhirpwipsen  hebe,  bei  Pausanias  sowol  n!s  hei 
»  Heliodor  die  Ansdriickc  to  rütcvo^  und  o  (fFoü;)  nSQLßoXog  *^anz  glei- 
che Bedeutung  liabfcti,  inüejii  beide  das  bezeichnen,  wns  Ilr.  K.  deu 
engeren  Umkreis  des  Apollolempels  nennt.  'Die  erwähnten  leiiipel 
mochlu  üanu  Diodor  immerhiu  a^;^a/oi;g  nennen,  denn  fär  ihn  waren 
sie  es,  wöhrend  Demosthenes  von  seiner  Anschauung  den  Tempel 
der  U^ovalu  als  xaAA^tTTog  %€d  (ityiazog  bezeichncle.'  Aber  Diodur 
spricht  ja  nicht  von  »einer  Zeit,  sondern  von  der  des  Ferserz.uges, 
also  von  einer  Zeit ,  die  weit  höher  hinaufreicht  als  die  Abfassung 
der  Reden  gegen  den  AristogeitOD !  Doch  wir  brechen  biemit  ab.  Nor 
4ioe  Bemerheog  des  Hrn.  K.  iei  eg  yergönnl  iioeh  kars  m  iMleaehleo, 
die  tär  den  in  aeieer  Sehrift  nehrfaeh  hervortretenden  Mangel  an 
Sehirfe  ond  Genanigkeil  nicht  minder  eharakteriatiieh  ist  Gegen  Ende 
der  Anm.  SO  steht  geschrieben:  *  wie  Fiat,  de  rep.  ger.  e.  SS  beigeao* 
gen  werden  mag,  begreife  ich  nicht.  Es  hatten  Leite  im  Tempel  der 
Athene  fronoia  Zoilacht  gesncht,  die  ein  gewisser  Erstes  heranavien 
und  tödtete.  Dafflr  verlor  er  selbst  teben  nnd  Vernögen,  welches 
snm  Wiederaufban  der  ««r«  iroo/  verwendet  wurde.  Wer  möchte  das 
von  dem  Tempel  verstehen,  welcher  den  genannten  sur  Zufluchtsstätte 
gedient?'  Die  Stelle  des  Plularch  lautet  folgendermassen :  o  61  K^a- 
«jfi  oXfyov  —  KdtBTtQi^fivuSi  TOv  ^O^Ümov  Jtflfi  Tov  ciöekgMv 

aKQltovg'  y.ccl  naXtv  tojv  tpUau  tivag  nal  olmLtav  l%sisvovtctq  iv  ruf 
tiQm  Tfig  IlQövoiag  aveiXs'  noXXcov  öe  rofotjTcav  ysvonivoDv  uttokth 
vmnEg  ot  ^Elcpol  rov  Kqccxiizcc  xat  rovg  öiuaiaöavTCtg  ix  xav  x^*ii^^~ 
Tcov  ivayiKcÜu  TtQOGayoQSviytvzwv  lovg  xarw  vaovg  avmKoSofitjöav. 
Ich  hatte  am  Schlusz  meiner  narkKnnii^^  S,  244  wörtlich  folgendes  be 
merkt:  'oder  will  man  etwa  aus  den  betrelTenden  Worten  des  Flutar- 
chos  gerade  ge^en  unsere  Ansicht  einen  Kinwand  entnehmen?  Man 
achte  wol  dtuuut,  dasz  in  dciiselhen  sieht;  iv  toi  fforo,  nicht  iv  zw 
ifu^.  Durch  tt^jov  kann  aber  sehr  Wül  das  TeniLiioi»  beicichnel  i^ein.* 
Der  Tempel  der  Athena  Pronoia  nun  war  nach  Hrn.  H.  'nächst 
^em  Hoiligthum  des  ApoUon  der  bedeutendste  in  Delphi ;  denn  obgleich 
noch  Artemis,  ieto  und  Dionysos  in  Delphi  verehrt  wurden,  so  erfah- 
ren wir  doeh  nichts  von  ihren  Tempeln  und  in  mehreren  Insehriftea 
findet  sieh  neben  Apollon ,  Artemis  nnd  Leto  auch  Athena  anfjgefahrf. 
Der  Hauptsats  ist  aller  Wahrseheioliehkeit  nach  riehlig.  Man  verglei- 
che namentlich  die  oben  angefahrte  Beseichnnng  des  Tempels  in  der 
Rede  gegen  den  Aristogeiton.  Hrn>  M.s  BegrAndung  aber  ist  sehr  no»- 
derbar.  Es  nimmt  sich  zudem  ganz  so  aus ,  als  SMune  er,  es  seien  in 
Delphi  ausser  Apollon  nur  jene  drei  Gottheiten  verehrt  worden.  Und 
doch  nennt  Heliodor  Aethiop.  II  26  JeXipavgy  ^EXXfjvida  noXtv^  U^v 
nev  ^AnoXXoavog^  Oscäv  dl  rau  uXXcov  tifisvog,  und  es  läszt  sich  nach  ge- 
höriger Durchforschung  der  alten  Schriftsteller  eine  ganz  erkleckliche 
Anzahl  anderer  Gollhcitcn  hcibritifrcn,  die  hier  einen  Culfns  hatten. 
Anszerdcm  ist  die  Behauplun^x  iran/-  irtlmiulich ,  dasz  wir  nichts  von 
Temprln  jener  drei  Götter  erfalireii.  hi  lietrelT  der  Artemis  i«l  das 
GegenlUeil  a.  0.  S.  218  CT.  von  mir  dargethan.  £beoda  ist  auch  wahr- 
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geheinlloli  fonacht,  dats  wir  in  einen  der  drei  namenloBeii  Tempel 
hei  Pansaoias  einen  Tempel  der  Artemis  sb  snehen  hahen.  Dieter  An- 
sieht trill  aneh  Hr.  K.  S.  1S3  bei ;  nur  mit  weiteren  Bestimmnngen,  die 
mir  so  gewagt  erscheinen:  *die  iQsinm  des  Pattsanias  ordnen  sich  so: 

i)*A^ifndog  vscig,  da  ihre  Priesterin  die  Festzüge  empfängt  und  ge- 
leite l,  2)  ArfTOvg^  3)  Imperatorom  templum,  4)  der  der  Tlqovultt  in 
Tholosform.'  Der  Grund,  ans  welchem  Hr.  K.  der  Artemis  den  ersten 
Tempel  zuweist,  ist  ganz  unhaltbur.  Derselbe  ist  ans  der  Beschrei- 
bung des  Fcsfz?tire«i  der  Aenianen  !»ci  Heliodor  III  a.  A.  genommen, 
wie  auch  aus  S.  71  erhellt,  wo  Hr.  K.  sa^rt:  *  so  kam  der  Zug  bis  an 
den  Tempel  der  Artemis  im  Fintrangö  von  Delphi ,  wo  sich  die  Prie- 
slerin  derselben  ihm  onsohlosz.'  uüw.  Wer  aber  die  belrelVeiido  Stelle 
des  Heliodor  lU  4  im  Zusammenhange  liest,  wird  leicht  gewahren, 
das2  hier  keinesweg-es  von  einem  Tempel  der  Artemis  auszerhalb  des 
Temenos  des  ApoUuu  die  luuie  ist.  >V  es  mil  dem  iüer  genannten 
vimg  Ttjg  ^AQxifitiog  für  eine  Bewandtnis  habe,  wird  unten  des  genaue- 
ren aoseinandergeseUt  wet den.  Fflr  die  Besiehung,  des  zweiten ,  zur 
Zeit  des  Pansanias  leeren  Tempels  anf.  die  Leto  hat  Hr.  K.  gar  keinen 
Gmnd  beigebraeht.  Er  halte  aneh  wol  keinen.  Ob  endlieh  die  Be* 
seiehnnng  des  dritten  als  ^Imperatorom  lemplnm'  doreh  die  Angabe  des 
Pansanins,  dass  in  ihm  die  Statuen  einiger  rOmiseher  Kaiser  befindlieh 
seien,  lor  GenOge  gesichert  werde « sieht  aneh  dahin. 

Wir  verlassen  die  Harmariä  und  wenden  nns  dem  bedeutendsten 
Eingange  in  den  groszen  Bezirk  des  Apollon  zn«u  Da  wir  bei  dieser 
Gelegenheit  neben  den  Uyampeia  genannten  Felsen  vorbei  gehen  nnd 
ans  erzählt  wird,  dasz  von  diesem  Felsen  die  Verbreeber  am  delphi- 
schen Ileiligthum  hinabgestürzt  worden  seien  und  dasz  auch  den  be- 
kannten Fabeldichter  Aesop  dieses  Schicksal  betroffen  haben  solle,  so 
woüen  wir  unsererseits  bemerken,  dasz  sich  auf  diesen  Aesop  der 
Negerkopf  auf  den  delphischen  Münzen  zu  bestehen  scheint,  welch un 
auch  Hr.  K.  zweimal  (S.  125  A.  23  und  S.  T54  A.  105)  mit  Anftihrung 
der  ^nm.  unwahrscheinlichen  Meinuitgen  von  Panofkü  und  huuer  Qt- 
wihnt.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  ira  Bull.  d.  inst.  arch.  IH52  S. 
176  tlarffelecfl.  Neuerdings  hat  auch  Preller  ebenso  geurteilt  lu  Ger- 
hards arch.  Ztg.  1806  iNr.  88 — 90  S.  189. 

Hr.  K.  fahrt  uns  dann,  ehe  er  den  pythiächen  Tempelbezirk  be- 
tritt, noch  nnf  den  Pamassos  sn  der  korykisehen  Grotte ,  ^flber  deren 
lanberisohen  Reis  das  Allerihnm  entsftekt  war*,  nnd  wir  wollen  ihm 
wenigstens  in  so  weit  folgea,  als  wir  aof  eine  Yon  den  Behandlern 
der  delpWsiAen  Topographie  und  Allerihflmer  Abersehene  Stelle  ant- 
merksam  maohen,  die  des  Antigonos  Hist.  mir.  137»  wo  sa  lesen  ist» 
dasz  die  koryklsehe  Grotte  xnweilen  golden  erseheine.  Vgl.M.Sehmidt 
Diitr  in  dithyr.  S.  68. 

Daraaf  handelt  Hr.  K.,  nach  Delphi  zoruckkehrcnd»  inniebst  kun 
über  die  kaslallsche  Quelle  S.  21,  indem  er  die  Bemerkung  macht,  dasi 
tum  Behufe  der  hier  ObUcheo  Besprengung  Kroesos  zwei  Weihgefisze, 
«in  silbernes  and  ein  goldenes,  gesehenki  habe.  Dieselbe  Bemerkung 
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finden  wir  bei  Hrn.  N.  S.  id.  Beider  nichste  Aatoriiit  ist  Ulrichs  a. 
0.  S.  49.  Ich  weisz  nicht  ob  sio  anders  geurteiit  haben  würden,  wenn 
ihnen  ßötlicliers  Tekloiiik  bekannt  f^(nvor<lt'n  wäre,  der  Buch  IV  S. 
51  f.,  vgl.  auch  S.  'IM  Anm,  423,  gegen  Ulrichs  nnchTüiweiscn  ver- 
iQcht,  dasz  die  TZroiooccvit^nia  des  Kroesos  im  Tfinpcl  i^e^tainJen  hät- 
ten, und  zwar  das  goldene  im  Pronox ^  rniU  das  silberne  iu  der  Cella, 
Ge^en  ihn  spriclit  über  Enr.  Ion  V.  4,i<!H  vgl.  mit  V.  512  ff. 

Bei  dem  pydiiächen  TempelbeKirke  angelangt,  dessen  Form  er 
nach  Ulrichs  als  die  eines  unri'crclmüszig  ahgestumpflea  DreiucUä  be- 
/.üichaet,  bemerkt  Hr.  K.  S.  22:  'luugs  des  nördlichen  Scheulieb  führte 
der  Weg  zum  Stadium  und  zur  Neustadt  Pylaea  hinan  und  wir  mfissea 
annehmen,  dasz  einige  der  wiclitigsten  Gebfiade,  wdobe  tis  twm  kei- 
ligen Besirke  gokörend  anfgefakrt  werden  (wie  dies  Ton  Theater  ffe- 
rades«  berichlel  wird),  die  dine  Prouto  diesem  sewendetea,  die  as- 
dere  der  Strasse,  wodareh  die  versehiedeaea  Nebeaaaiginge  aas  des 
Besirke  sich  ergaben,  die  bei  dea  Alten  erwibnt  werden.  Meiaer  Mei- 
nung naob  standen  hier  aai  Wege  so  naterst  das  Rathhans  der  IM- 
fhier,  Tielleicht  ia  deai  Bnndbsa  {^lag)  wieder  sn  erkeaaen,  den 
Cyriacus  ron  Anoona  ~  noch  vorgefunden  und  für  den  Tempel  des 
Apollo  versehen  hni;  woiier  oben,  mit  einer  Thür  in  den  Tempelbe- 
tirk (Plat.  de  or.  def.  6),  die  schön  bemalte  Lesohe  der  Korinthier' — 
soll  heissea:  Knidier- — ;  ^endlich  ganz  oben  das  grosse  Theater.'  Hier 
ist  mir  manches  nicht  klar,  namentlich  nicht,  wie  Hr.  K.  von  einer 
doppellen  Fronte  des  rnndcri  RaMihauses  reden  könno,  wns  or  sich  un- 
ter der  doppelten  Fronte  der  Lcscho  gedacht  hnho,  \N  ;irijm  er  bei  die- 
sem Ciebäude  die  Tliur  in  den  Tempeibezirk  iiervurliebe.  Olme  allen 
Zweifel  falsch  ist  aber  die  Ansicht,  nach  welcher  das  Hnthhaus  und  die 
Lesche  so  zu  sagen  als  Dtirchc^äniro  in  den  heilii^i  ii  ]]^7Ark  hinein  und 
aus  demselben  heraus  gedient  imbcn  sollen.  Von  dein  Theater  licsze 
sich  so  etwas  «ranz  wol  annehmen.  Mit  den  'Anssrans^en  aus  dem  Be- 
zirke*, welche  bei  lausaiiias  X  H,  5  mit  den  Worten  itTUiiviut  dt  xa» 
i^QÖoi  Öl  avvov  (nemlich  tov  Ui^ov  7t£ffiß6l<n>  tov  ^Anoikcavog^  tswt- 
%Hq  erwähnt  werden,  bat  es  aber  sicherlich  eine  ganz  andere  Bowaadt* 
Bis.  —  Dasa  das  Bathbans  ein  Rnndban  war,  ist  »ehr  als  wnhrachein- 
lieh;  ob  es  iazwisehen  far  das  roa  Cyriaens  enrihate  Gehiade  sa 
halten  sei ,  mnss  dahingestellt  bleiben.  —  Ueber  die  Lesehe  0a  Be- 
treff deren  Hr.  K.  in  der  Utleratarangabe  K.  F.  Hermanns  ^  epikrili- 
sehen  Bemerkangen'  gegenflber  Orerheoks  *  aele|ilkrlliseha*  noht 
hätte  auslassen  sollen)  haben  sa  dw  Zeit,  da  die  Kuiehe  Sehrill  her- 
aasgegeben  wurde ,  Rubi  und  Sebabarl  sehr  beaeblenswarthe  Aneleh- 
ten  in  der  Zts.  f.  d.  AW.  1855  Nr.  49  ff.  niedergelegt.  Hier  wird 
8.  a67.  391  und  399  ff.  saob  Aber  die  von  Hrn.  K.  beröhrte  Tbfir  ge- 
sprochen. Die  beiden  casseler  Gelehrten  denken  sich  Polygnoios  Ge- 
müldo  der  Zerstörung  Ilions  und  der  Nekyia  auf  ^ioer  Wand,  rechts 
und  links  von  dieser  Thür  Da  Pansanias  X  25 ,  l  von  Gemälden  de« 
Polygnotos  in  der  Mehrzahl  spricht,  so  denk!  Schubart  S.  402  dirao. 
dasz  auch  dio  beiden  schmalen  Seitenwinde  der  UaUe  mit  CieaiäldeB 
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des  Potyg^nolos  geschmOckt  gewesen  waren,  vou  denen  nur  Paasanias 
nichts  erwähnt  liiifle.  Dasz  die  Seiten wando  nicht  ohne  Verzierung 
gelassen  waren,  darf  wol  als  sicher  gellen.  Ich  habe  schon  in  ilen 
güLl.  gel.  Ana.  1641  S.  1844  die  Vermutung  ausgesprochen '  dasz  der 
Ton  Poleuion  bei  Alhenacos  XIII  p.  60(i  IL  erwähnte  nivuKcov  t^z/aau- 
QQQ  zu  Delphi,  welchen  Hauul ~ i^uchelle  Peint.  ant.  inöd.  S.  113  and 
Preller  in  der  Bearbeitung  der  Frugnienle  des  Polemon  S.  dG  lur  einü 
ihil  dein  upollinischcü  Tempel  verbunduiic  Pinakothek  hielten,  nichls 
•öderes  sein  möge  als  die  in  Rede  stehende  Lesche,  und  diese  meine 
Veräulnng  bat  die  Beistimmung  >Yelckers  (die  Compos.  der  polygo. 
Gem.  S.  1  f.)  erhalten.  Der  Aoadrack  9äv€i  wird  bekaiwtlieh  aoeh  von 
eineai  Wandgenilde  gehraoeht.  Man  befanden  sich  in  dem  ntvatuov 
^tfiavifog  nach  Polemon  aoeh  Slatoen«  die  sich  Sehnbart  S.  396  etwa 
in  Nlscheo  als  Versierong  der  Seiteowlode  gefallen  lassen  würde.  — 
BesOglieli  des  Theaters  (über  welches  Hr.  H.  S.  32  o.  36  ohne  weiteres 
angibt,  dass  es  innerhalb  des  apollinischen  Pcribolos  belegen  gewe- 
sen sei)  nimmt  es  Wunder,  dass  Hr.  K.  in  den  oben  angeführten  Wor- 
ten gerade  von  ihm  bemerkt,  dasz  es  als  zam  heiligen  Bezirke  gebö-« 
rend  aufgeführt  werde,  da  er  sich  weiter  unten  (S.  43)  über  dasselbe  so 
änszert:  ^das  Theater  grenzt  unmittelbar  an  den  heiligen  Bezirk  —  um 
mich  der  Worte  des  Patisanias  zu  bedienen,  die  es  unbestimmt  lassen, 
ob  dio  Ünigrenzunn;^sniuuer  desselben  das  Theater  ein-  oder  ausscliiosz. 
Der  Scharfsinn  nuuerer  Kritiker  ist  auf  ersteres  gekornnjen ,  w  ührcnd 
die  Bestimmung  des  Theaters  zur  Aufnahme  einer  groszen  Volksmenge, 
die  beim  zu-  und  ubslromen  durch  den  heiligen  Bezirk  die  Kostbar« 
keilen  desselben  der  Heschädiffuufr  aussetzte,  mir  lclzt<!res  wahrschein- 
licher macht.'  Wiks  für  ein  (jiundl  Also  der  heilige  liu/.irk  wäre  für 
die  Aufnahme  einer  grosz.ea  Volksmenge  nicht  bcdUmml  gewesen? 
Dasz  das  Theater  auch  mit  zu  dem  heiligen  Bezirk  gerechnet  wurde, 
geht  nnaweifelhaft  herror  aus  den  nsoh  Ulrichs  (S.  114  Anm.  23)  Vor- 
gange von  Hm,  K.  in  der  sn  seiner  obigen  Darlegung  gehörenden  Anm. 
66  angefahrten  Worten  einer  delphischen  Inschrift,  nnd  es  mnsa  Im 
hdchsten  Grade  befremden,  wenn  Hr.  K.  sich  in  dieser  Anmerkung  also 
vernehmen  lisat;  *ßoeckh  C.  I.  6. 1710  (tl^ifuti  v^v  if%€tifai,a0« 
<4  TO  k^v  tov  UMov  ^Jmllmo^  tlg  &kix(fo»)  nnd  B.  Cnrtios  Aneed. 
Delph.  S.  6  schlieszen  den  Tempel'— soll  heissen:  das  Theater  —  *in 
den  heil.  Besirk  ein:  «nimirum  theatruni  ab  occasu  seplo  conliguam 
erat  idemqae  nuims forlasse  et  iheatri  et  nsQißoXov  erat.»  Sonderbar: 
leUteran  Satz  angenommen  konnte  ja  der  Bau  ebensowol  aaszerhalb 
wie  innerhalb  des  heil.  Bezirks  sein  und  obige  Inschrift  war  im  let/fe- 
rea  Falle  um  so  eher  im  Ileiliglhum  und  an  der  Theatcrmnucr !'  Was 
Hr.  K.  bU  sonderbar  bezeichnet,  ist  ja  die  durch  schriftliche  Zeugnisse 
festgestellte  Thatsnchc.  Denn  während  Pausanias  dasselbe  nach  Hrn. 
K.8  Uebersetzung,  in  Betreff  durcri  er  sich  an  Thierseh  anschlieszt,  als 
nicht  zum  beil.  Bezirk  gehörend  betrachtet,  geschieht  in  der  Inschrift 
gerade  das  Gegentheil.  Sonderbar  ibl  vielmehr,  dasz  Hr.  K.  aas  den 
Worten  des  Fftu^aDias  X       i  tov  tu^i^oaov  ök  %ov  Ufjov  xtiavi^ov 
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i%srai  ^iag  ä^Luv  den  Schlus2  siebt,  der  am  Anfange  aeioer  oben  an- 
geführten TcxlesNvorte  za  lesen  ist.  Hätten  wir  nur  die  Worte  des 
Pausanias  und  niclit  auch  die  der  Inschrift,  so  würde  irewis  niemand 
(larnn  denken,  dasz  die  Umgrcnzungsniauer  des  heil.  Bezirkes  das  Thea- 
ter ciogeschlossen  habe.  Da  nun  über  aus  der  inscbrift  erhellt.  <]i\sL 
das  Theater  doch  auch  zu  dem  heil.  Bezirke  gerechnet  wurde,  so  ist 
zu  sehen,  wie  man  die  Worte  des  Porieg^eten  und  die  der  Inschrift  aus- 
zugleichen ]);ihe.  Ulrichs  hat  dieses  S.  JOS  f.  dadurch  gethan,  dasz  er 
annahm,  die  Worte  des  Pausanlas  lov  7tEQLiS6?.ov  lov  leQOv  bedeuteten: 
'der  Uinfassungsuiauer  des  heil.  Bezirkes',  und  deuigemiisz,  aul  scmcni 
Plane  die  westliche  Umfassungsmauer  des  Theaters  ganz  nahe  an  die 
entsprechende  Maaer  des  heil.  Bezirkes  rückte.  CorÜQ»  schlosz  aich 
bezüglich  4er  Deutung  der  Worte  des  Pattsaiiaa  ganx  airibn  ao.  Er 
tadelt  Tbieracb  wegen  seiner  Auffaasung  dieser  Worte  aosdracUich. 
Und  doeb  halte  aach  ieb  mich  davon  flberseugt,  dass  diese  die  rieb- 
tige  ist;  trete  ioswiseben  darin  gans  aof  Curiios  Seite,  dasi  ieb  aii- 
nebme,  die  westliche  (und  rielleicbt  noch  etwas  von  der  oOrdlieben) 
Umfassiingsnaaer  des  Theaters  habe  nicht  innerhalb  der  Ilaner  des 
beil.  Bezirkes  gelegen,  sondern  diese  fortgesetst,  so  zwar  dasz  sowol 
diese  Theile  der  Umfassungsmauer  des  'flieaters  als  anch  die  übrige 
Abtheilang  dieser  als  Fortsetzung  der  Umfassungsmauer  des  heil.  Be- 
zirkes angesehen  werden  konnten.  Wer  ersteres  tbat,  betrachtete 
das  Theater  als  zum  heil.  Bezirk  gehörig;  wer  die  andere  Auffassungs- 
weise  befolg-te,  schlosz  jenes  Gebäude  von  diesem  Bezirke  aus.  Jener 
konnte  den  von  Sudwesten,  dieser  den  von  Nordosten  "in  die  Orcheslr* 
füiirenden  Eingang  7.uy:leich  als  Ausgang:  aus  dem  heil.  Bezirk  betrach- 
ten. Gdni  dasselbe  Verhiilluis  wiederholl  sich,  wie  ich  leicht  genauer 
darlhuM  konnte,  in  BotrelT  des  dionysischen  Thealers  in  Athen  und  des 
Südlich  von  der  Akropolis  ijelegeuen  heil.  Bezirkes' des  Dionysos,  iu- 
dem  jenes  Gebäude  sowol  zu  diesem  Bezirk  gehörig'  als  auszerhalb 
desselben  belegen  betraciUct  wird.  Uebrigens  befand  sich,  wie  es 
scheint,  dio  Inschrift  im  C.  I.  G.  Nr.  1710  keineswegcs  an  der  südlichen 
Mauer  des  Theaters ,  obgleich  dieses  nicht  altein  von  Hrn.  K.^  aondero 
aneb  von  Ülriehs  nnd  Cortins  angegeben  wird ;  sondern,  nach  deaa  von 
Boeekh  angefahrten  Cyriacos  su  schiiesseo,  aof  einer  marmornen  Saale, 
die  naeb  den  betrelFenden  Worten  der  Inschrifl  im  Theater  aufgestellt 
gewesen  sein  mass. 

Anf  die  weitere  Betrachtang  des  heiligen  Besirkes  durch  Hrn.  K., 
der  sich  dafar  den  Paosanias  snm  Fahrer  wiblt,  k5onen  wir  hier 
nicht  eingeben.  Nur  das  sei  bemerkt,  dasz  Hr.  K.  sicherlich  irrt, 
wenn  er  sicli  S.  25  die  Scliatzhäuser  ^theils  als  kellerartige  Gewölbe 
in  der  Erde'  denkt;  freilich  nicht  so  stark  als  Hr.  M.,  der  S.  17  alle 
Thesauren  für  ^ähnliche  Gebäude,  nur  viel  kleiner  ond  weniger  künst- 
lich als  die  berühmten  Schatzhäuser  des  Atrens  in  Mykenao  und  des 
Blinyas  in  Orchoraenos'  hall.  Der  wie  gewöhnlich,  so  auch  von  Bötti- 
cher  (Tektonik  Buch  IV  S.  19)  als  ein  abgesondertes  Schatzhaus  be- 
trachtete, in  Pind.  Pytb.  5, 37  f.  erwähnte  Bau  wird  von  Boss  Ueiie- 
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üika  S.  33  A.  68  und  von  Avellino  *il  mito  di  Ciparisso^  S.  8  Aniii.  3 
anders  gefassl.—  Zadem  dQrfen  wir  nach  in  diesem  Abschnitto  wcnigi- 
alau  ^io  Beispiel  der  Flaehtigkeil  des  Hrn.  K.  nlehl  ohne  Rüge  lassen. 
Auf  8.  99  sielil  nieh  Herodot  I  25  geschriebeii:  *Halyattes  hatte  nach 
Delphi  geweiht  einen  grossen  silbernen  Becher*  (bei  Her.  siebt  x^i]< 
T^^a)  *nnd  eine  Unterschale'  (bei  Her.  vTtanffriTriQldiov)  *  von  Eisen 
mit  eingelegter  Arbeit'  (noXXfffov  sagt  Her.).  *Dieselbige  ist  ein  Werk 
des  Glaukos  von  Chlos,  welcher  allein  die  Kons!  der  eingelegten  Ar« 
beit  in  Eisen  Terstand'  (Her.:  atihiifov  nolXrjatv  i^ßVQt).  Auf  S.  89 
heisst  dagegen  das  letztere  Monument  richtiger  *  Untersatz  vom  grossen 
silbernen  Mischkrui^^c  des  Halyattes'  nnd  'ein  Werk  des  Erßnders  der 
Knast  das  Erz  zu  löthcn,  Glaukos  aus*  Chios'.  Eingelegte  Arbeit 
irar  nicht  au  dem  Untergestell,  wol  aber  caelierte,  vgl.  Hegesander 
bei  Alhcnaeos  V  13.  —  Dafdr  wollen  wir  aber  auch  nicht  verschweigen, 
(lasz  sich  ilr.  mit  Hecht  für  <lio  Kxistenz  eines  ileiligthums  der  Mu- 
sen neben  dem  Heiliglhurn  der  (ku  a  südlich  vom  Tempel  des  Apoüori 
entscheidet.  Woher  wcisx  er  aber  (S.  45),  dasz  bvu.U'  Ui  ilii^ Ihimicr 
ein  ganzes  eus^emucht  haben  iiiitl  dasz  dieses  ^  eine  rei2;endü  Tai  kan> 
läge,  Lorbeerhain  von  Felsgnippeii  und  Wasserspiegel  unterbrochen' 
gewesen  sei?  Aus  Plularch  de  l'ylli.  or.  17  erhellt  nur,  dasz  bei  dem 
lleilii!:tbum  der  Musen  ein  \\  a^.-ür,  sicherlich  eine  Quelle  von  der  Kas- 
üolis  her  war.  Auch  hatte  un<^üg:ebeu  werden  sollen,  dasz  das  Heilig-^ 
thnm  der  Musen  zu  Plutarchs  Zeit  nicht  mehr  bestand.  Wir  bemerken 
noch,  dasE  Termntlieh  anch  in  Metapontum  die  Mns^n  in  der  Htbe  des 
•polliniscben  Tempels  verehrt  wurden,  vgl.  Raonl-Rocbette  H^n.  do 
aasusn.  el  d*  antiq.  S.  48  Anm.  4. 

Indem  wir  nun  tnr  Behandlung  des*  Tempels  des  Apollon  Qber- 
gehen,  wollen  wir  snnicbst  den  allgemein  Oliersehenen  Umstand  be- 
rAhren,  dasz  aneh  Artemis  Antheil  an  diesem  Tempel  hatte.  Das  be- 
zeogen  die  Soltolien  «a  Enr.  Phoenissen  nnsdrfteklich,  nnd  wenn  Geel 
io  seiner  Ansgabe  S.  105  die  Frage  .anfwirfl:  *ubi>  obseero,  praeter 
scholiastas  tradilum  est,  Apollinem  et  Dianam  oommnne  templum  Del- 
phicum  bnbaisse?'  so  kann  ich  nur  bedauern,  dasz  aiich  ihm  meine  Er- 
mittelungen in  den  gött.  gel.  Anz.  1842  S.  9H6  nicht  bekannt  geworden 
sind.  Ich  habe  hier  darauf  aufmerksam  gemacht,  dasz  bei  Heliodoros 
Aethiop.  MI  4  ;t.  A.  toO  vsm  xijg  ^AotiaiSoc:  Krwähnnnf^  geschehe,  und 
bemerkt,  dasx  diese  Buuliclikeit  nnzweifelhalt  innerhalb  des  Pcribolos 
des  apolliriisriien  Tempels  beiindlich  g'ewesen  sei.  in  welchem  Pcribo- 
los  die  Priesterm  der  Artemis,  und  zwar  in  einem  (iebuude  auszerhalb 
des  Tempels,  nach  Aethiop.  II  33;  III  6.  7  u.  lö;  IV  6  u.  17  ihre  VVoh- 
uiing  hatte;  dasz  aber  unter  vscog  rrjg^AQrifitöog  kein  für  sicli  LlsIu- 
bender  Tempel  der  Artemis  zu  verslelion  sei,  sondern  eine  der  (jDlliii 
eigne  AbUicilung  des  111 18  ylTtoXkioi^iuy  genuiuitea  groszeii  Apolloiiiem- 
pels,  in  vvelchem  die  Priosterin  der  Artemis  nach  HI  6  verkehrte  und 
dessen  tifummov  nt^fia  sie  IV  19  genannt  wird ,  oder  Tielmehr  — 
satae  ieh  jetst  binno  nichts  anderes  als  der  Apollontempel  selbst. 
Ich  halte  ferner  anf  den  honer.  Hymnos  XXVU  11  ff«  Terwiesen,  wo 
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Artemis,  naclidem  sie  sich  der  Jagd  zur  Genüge  erfreut,  ii^xerat  iq 
fiiya  diO(.ia  y,u(SLyin]TOiQ  qplXoto,  ^o!ßov^A7c6Xltoi'o;,  /isltptov  ig  Ttiova 
ärj^ov.  Aus7,erdcn»  liommen  einige  Vasenbilder  iu  ßelracht,  welche 
das  bekannlc  Eroii,niis  mit  Oifslos  im  Oruliellenipel  zu  !)r!plii  nnd  au- 
szer  dem  Apollon  atich  Artemis  d  ihui  /.eigen.  —  Den  Zuugiu&acü  über 
die  Entdeckunsr  des  de  Iphischon  OiakuU,  welcho  llr.  K.  in  Anm.  77 
beibrini?l,  tü^c  u\i\n  noch  Arsenios  Viol.  p.  152  Walz  hinzu.  —  Die  Gc- 
scbiclitc  dea  durcli  diu  Alkniaeoniden  her<^eätellten  Tempels  uiilangciid^ 
80  bemerkt  Hr.  iM.,  dasz  dieser  etat  um  ül.  7j  ganz  votleodct  wurden  sei ; 
aasserdem,  dasz  'das  einzige  Fragment  von  bildender  Kuost,  das  bi« 
jeltt  in  den  TenpelKrOnmani  aufgefandeo  worden  ist ,  wahradieinli^ 
Kampfesicenen  xwisohea  Grieelien  und  Galliern  darslellend ,  nicbi  «af 
den  Bas  der  Alkmaeoniden  besogea  werden  kann'.  Er  meint  iiieniil 
daa  snerst  von  Ulrieba  S.  38  erwihnte  Bildwerk,  welebca  Cnrliaa 
Anecd.  Delph.  Tf.  III  Nr.  5  n.  6  abbildlieh  nitgelheilt  baL  Wibrend 
nnn  Ulrichs  freilieb  der  Ansiebt  iai,  daai  das  Bildwerk  san  Tespel 
gebort  bebe,  apricbt  eich  Cartiui  S.  97  im  entgegengesetzten  Sinne 
aus.  Hr.  II.  erwähnt  kurz  vorher  auch  die  'Reale  von  Troaineln  and 
Kapitellen  von  dorischen  und  ionischen  Säulen ,  welche  nun  an  der 
Stelle  des  Tempels  gefunden  liat\  ohne  wie  Curtius  a.  0.  hiozozufügeB, 
dasz  die  letzteren  nicht  aus  der  Zeit  des  Spinlhnros  herrühren  dürfft  n 
Er  sc!irint  Ssier  blosz  nach  Ulrichs  zu  referiere».  Genauer  spricht  llr. 
K.  in  Amii.  iyl  i\her  die  belrelTendvu  Sachen,  ohne  jedoch  etA\as  neues 
bc izubririgL'u.  N'iulniehr  ist  ihm  du:  Stelle  des  Pltitorch  im  Numa  Iv.  9 
enfixan^^en,  iit  welcher  berichtet  wird,  dasz  die  Perücr  den  Tempel  des 
Ai  dlun  in  Brand  gesteckt  hätten,  eine  Stelle  die,  wie  schon  in  m. 
Sclinlt  über  die  Athens  S.  243  hervorgehoben  ist,  vollkommen  zn  dem 
iicrichtü  des  Kiciias  über  den  zweiten  Zug  der  Perser  passt.  ge^cn 
welchen  freilich  Ur.  K.  iu  Anm.  163  sich  auf  das  lebhafteste  ausspricht 
Wie  Hr.  K.  aieb  der  Stelle  dea  Plulareb  nicht  erinnerte,  ao  keoal 
Bdttieber  Tektonik  B.  IV  S.  m  Ann.  196*  die  dea  Ktealaa  niclii  nnd 
wird  dadnreb  verleitet,  fd»  die  dea  Plnlarch  eine  aebr  leiebte ,  nber 
ttnndtliige  Conjeolnr  vorinaeblagen  (MMwv  naeb  Appian  lllyr.  6  fir 
M^dmv)*  Natflrlieb  darf  man  die  Stelle  dea  Plntareb  niebl  von  eines 
eigentlieben  abbrennen  veraleben,  da  ja  noeb  Fanaaniaa  X  5  g*  E. 
den  an  aeiner  Zeil  beatebenden  Bau  ala  von  Spintbaroa  berribread 
beaoiobnel.  Wir  wollen  hier  niobt  weiter  auf  die  noch  immer  nicht 
anr  Genüge  anligehelUe  Baugeschichte  des  delphischen  Tempels  ein 
geben,  verainmen  aber  doch  nicht  zu  bemerken,  das%die  nacb  Ulrich» 
von  Hrn.  K.  wieder  veraaaeblagte  Steile  Fiat.  Anton.  gnr  nicbt  da- 
bin gehört. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  bntilicheu  Einricliltinq"  und  \'er7.ierun^ 
des  Tempel«,  so  finden  wir  bei  Ih  n.  R,  mehrere  iraii/.  neue,  aber  freilich 
«u^h  ganz,  uustallhatte  Jäciiit  rkun^^en.  Zuii;icli.>t  iiieiul  er(S.4{i),  aus  der 
Bezeichnung  des  Gebäudes  als  fx«TOarrff')iu  tlun  Ii  Philoslrntos  (  v.  Apol- 
lonii  VI  Ii)  ertfche  sich,  ^dasz  der  Pronaos  lOOFusz  ins  Gevierte  masz 
und  selbstversi^adco  die  Fronte  die  nemliohe  Juaoge  hatte,  daas  dea- 
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■Mh  dae  grase  dee  TeBpetrannee  eio  ml  grOsseret  Areal  bedechle.' 
Ob  aas  Philoslralos  folge,  dass  der  Teaipel  gerade  ein  hunofumÖH 
war,  steht  dahia.  Jedenfalls  aber  sind  die  Schlüsse,  die  Hr.  K.  aas 
jener  Bezeichbung  zieht,  durchaus  irrig.  Weiter  heiszt  es:  ^auf  ziem« 
Uoh  bobem  Sockel  oder  Sitzstufen  nach  der  Sad-  and  Ostseite  hioi 
wohin  sich  eben  der  Boden  abdachte  und  von  wo  der  Tempel  vorzugs- 
weise in  die  Angen  flel,  erhob  sich  die  colossalc  Saulenmasse  in  do- 
rischer Ordnung',  nnd  es  scheine  *als  habe  sich  die  hinlere  Seile  des 
Tc!ii|)lI^  iti  der  ^\  eise  an  das  sich  erliebende  Terrain  angele!'" t,  dasz 
es  Sich  nicht  verlohnte  ihn  dort  tu  volleoden'.  Auch  diese  beiden 
Yermatungen  halte  ich  für  durchaus  irri^!:,  ohne  einmal  auf  die  Be- 
zeichnnng  des  Tempels  als  Ttsgiaivloi.  du^xoi  in  Eur.  Androm.  1076 
3la(ili.  uiiil  auf  .luähnus  XXIV 6,  zumal  da  dieser  nicht  selbst  in  Delphi 
war,  besonderes  Gewicht  legen  zu  wollen.  *  Die  erwuiinie  Lnvollea- 
dang  des  Tempels'  bezieht  Hr.  K.  'auch  darauf,  dasz  wol  für  alle  Zei- 
tea  das  hialere,  ohnedies  dem  Besohaoer  angelegene  Giebelfeld'  ohne 
bildlieban  Selumiak  gebUebea  sei.  leh  Ülrehle,  seine  GrOnde  für  dia 
sshOB  TOB  VIseoBti  gehegte  Ansiebt,  dass  die  Sculoturaa  des  Praxias 
aad  Aadroathenes  nar  in  dem  Forderen  Giebelfeld  b^llndlich  gewese« 
seien,  werden  lieht  genOgen  am  die  noch  lebenden  Vertreter  der  ge* 
genlheiiigeB  Anaiaht  anderes  Sinnes  sa  masben*  Am  meisten  aber* 
rsscht  folgender  Passes:  Mn  der  That  erwfthnt  man  bei  den  Ältesten 
grieehisohen  Tempeln  aar  einw  eineigen  Fronton.  Der  deipbisobe 
Tempel  mag  dar  erste  gewesen  sein  mit  zweien ,  einem  vorderen  ond 
einem  hinteren,  was  der  Dichter  Pindar  (Ol.  13,21)  so  ausspricht:  «anf 
die  Tempel  der  Gdttcr  setzte  Korinth  (Spintharos  war  ein  Korinthier) 
einen  zwiefachen  Königf  der  Vögel. >>  Und  so  bezichen  wir  das  vom 
riv min  heil  Dichter  so  tiefsinnig'  concipierte  Märchen  von  Zeus,  der  von 
den  beiden  Enden  der  Welt  zwei  p:oidene  Adler  ;iiisire«andf  habt",  um 
den  tlittclpunkt  der  Erde  7,11  bestimmen,  w  elche  in  Dt  l[>bi  tiber  dem 
Erdscblunde  zusammengtlrülfen  seien,  ebenfalls  nuf  jene  ciDlacho  That- 
sachc,  die  der  Dichter  im  geistreichen  Bilde  veröinniicht.'  Was  für 
luftige  Ansichten! 

Uebrigcns  folgt  Hr.  K.  mehr  als  Hr.  31.  im  wesentlichen  den  UU 
riebsschen  Anseinandersetznngen.  Jener  erwibnt  in  Anm.  62  auch  die 
im  C.  I.  6.  Nr.  1688,  1.  36  genannte  «vA«,  die  tob  Boeekb  ab  *si|4^ 
wvg  pars  templo  proxima,  maeeria  ciansa*  erUirt  nod  aaeh  too  Malier 
m  der  *adambratlo  Delpbornm  agri  et  arbis'  in  dem  Dissanscben  Pin« 
dar  nad  tob  Thiersch  in  den  Abb.  der  pbilos.<philoL  Cl.  der  k.  bayr* 
Akad.  d.  W.  III  1  (1810)  S.  30  angeBommen  wird.  Hr.  IL  wirft  4ie 
Frage  anf,  ob  otws  der  so  ahgasehlossea^  Ranm  gesMiat  sei  bei  Enrt* 
pides  im  Ion  V.  79  mit  dem  Worte  mfltoficcrdc.  Ich  sweifle  nicht  d^iran. 
Dieser  Vorhof  enthielt  den  von  Pausanias  X  14,  4  als  ßwfiog  6  fiiyag 
bezeichneten  Altar,  der  auch  in  Eur.  Ion  mehrfach  erwähnt  wird,  wo 
der  ganze  Platz  als  Opferstüttc  den  Namen  di^^iAi;  oder  9v(iiXai  fuhrt, 
wie  schon  Ulrichs  S.  67  Anm.  24  richtig  bemerkt  hat.  Dasz  der  be- 
treffende Plats  eis  besonders  heiliger  war  and  la  dem  Tempel  in  der 


Digitized  by  Google 


676   J.  h  Meriaii:  Topographie  v.  Deipbi  —  1.  Kayser :  Delphi. 

Blebateii  Besielioag ,  io  angerer  ala  der  beilif  e  Besirk  im  allgeaMiiea 
aUnd,  seif  eo  Slellen  wie  Eur.  loa  46  ff.  nad  1374. 

In  Anm.  68  aebreibt  Hr.  K.:  *die  Vorballe  ^  —  er  meint  dea  Pro- 
■aoi  —  ^aenat  Ear.  Ion  223  yvaXu,  also  eiae  Hdblaog,  Wölboag,  doeb 
lilUt  der  Ausdruck  9ü(  yvdlmv  vnsgßijvai.^  Die  Lesart  ist  gewis  rieh- 
Üg,  m.  vgl.  V.  1320  ^Qiyxov  vTte^ßdXXo  noöl:  auch  die  freilich  seltene 
YerbiaduBg  der  Praeposition  vTci^  nut  dem  Genetiv  in  der  Bedeutung 
*Qber  hinweg,  Über  hinaus'.  Wenn  nur  yvaXa  so  viel  bedeuten  könnte 
als  *ge\vo1bfer  Bau*.  Dies  war  freilich  die  Meinung  Möller«,  als  er  im 
Hdb.  d.  Ar(  Ii.  ^  "29],  6  die  Worlo  des  Ftiripides  Androm.  1096  jqvoov 
yiyiOVTa  yvaXu  auf  die  als  Hii:uJLrcliiui*le  zu  fassenden  deiphischeu 
•  Schat/Iuiiiäcr  bexog',  ohne  Zweifel  verleitet  durch  die  Apposition  0»^- 
OavQovg  f^QOTCöi^.  Allein  hier  ist,  wenn  niclit  das  grollenäbnliche  Ady- 
ton  des  apoltinisclien  Tempels,  der  mit  Gründen  und  SchluciUen  ver- 
sehene heilige  Be/.irk  des  Gottes  zu  verstehen.  Wie  konnte  aber  Hr.  K. 
überhaupt  auch  nur  eioea  Augenblick  bei  deut  I  ronaoi»  an  eine  ilöh- 
laag,  Wölbung'  denken?  Unter  yvaXtc  in  der  Stelle  des  Enripides  ist 
ofenbar  die  Tbalseblnebt  zu  rerateben,  in  weleber  der  In  der  Or^hev- 
tra  befindliebe  Cbor  verweilt..  Baripidea  bat  niebt  veraiamt  die  be- 
kannte Abwecbaelang  swiseben  Niederongen  und  Höben  im  apoiliai- 
seben  Besirk  in  paaaender  Weise  auf  die  tbeatraliaeben  Verbiltnisae 
so  Obertragen,  Die  am  tiefaten  belegene  Orcbeatra  maebt  er  an  olaer 
Tbalaebloebt.  Mit  der  Vorderwaad  des  Proaceninma ,  das  Jenen  obea 
•rwftbuten  Vorhof  repraescntiert,  hebt  sich  der  ßoden.  Der  apolfiaia^ 
Tempel,  der  auf  der  Mitte  der  Hinterwand  der  Bühne  sa  sehen  war, 
liegt  auf  der  Höhe  des  Pleteaas:  m.  vgl.  die  srhr  iniereasante  Stelle, 
wo  der  Paedagog  des  Erechtheus  auftritt,  V.  725  (T. ;  Kreusa  ruft  ihn 
V.  727  zu:  sncdQS  ßavrov  rroog  d^eov  xojpri^Qia.  Der  Paedagog  erwi- 
dert V.  7,^8  f. :  i'ly^  ,  i'ixf  n^og  i.iiXaO'Qct  -/r;?  xofi/^£  fif.  ameivd  uoi 
fiavisCa.  Kreusa  kummt  ihm  entgegen,  rciciit  ihm  die  Hand  und  saut 
dann  V.  741 :  fnov  vvv  ixvog  6'  iy.cpvXaca^  orcav  rtd-ijg,  uud  V.  743^ 
ßdxxQG}  d  igEidüv  TtSQiipsQrj  czißov  jjO'Ofo?.  Also  gebt  es  eine  fcL-^ige 
Anhübe  hinauf  und  zwar  auf  einem  Wege,  welcher  der  Beqnerolich- 
ki  ii  ^^  üli:(Ml  in  \\  iiidungen  angeleijl  ist.  Die  letzten  Worte  des  Euri- 
pides  liat  auch  Hr.  K.  an  einer  auUercii  Slelle  (S.  ^16)  benutzt.  —  Die 
Staluo  des  Homeros  im  Pronaos  anlangoud,  so  ist  es  lirn.  K.  vermot- 
lieb  niebt  bekannt  geworden ,  daas  B.  Brenn  und  der  Bef.  dieaelbe  aaf 
der  bekannten  Beliefdarslellong  der  Apotbeoae  Homere  (Denkm.  d.  a. 
Koaat  Tb.  II  Tf.  LVIU  Nr.  743)  entdeckt  an  beben  vermeiBten.  leb 
sweifle  aber  jetst,  ob  unsere  Anaiebt  die  riebtige  ist. 

In  Betreff  der  Celle  aebmen  Hr.  M,  nnd  Hr.  K.  naeb  Ulriebs  aa, 
daas  dieaelbe  bypaetbrel  geweaen  aei ,  obne  inawiaeben  eiimn  nenan 
Beleg  dafllr  anzafahren.  Hr.  H.  bringt  im  Gegentheil  eine  schon  früher 
berbeigezogene  Stelle  aus  Eur.  Ion  wiederum  in  Anaehlag,  obgleich 
sebon  Ulricba  bemerkt  hatte,  dasz  die  Stelle  nicht  beweiskrifUg  aei, 
uud  Weicker  za  Müllers  Hdb.  d.  Arch.  §  2  (wie  ich  in  meiner 
Ree.  dea  Ulricbaaeben  Baabes)  demaeibea  beigetreten  war.  Da  Weleker 
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0,  0.  darauf  liinwcist,  dasz  ich  noch  eine  andere  Beweisstelle  beibrin« 
gen  werde,  bu  will  ich  das  hiernit  Ihun,  jü  noch  mehr.  Eine  betref- 
fünde  Stelle  findet  sich  bei  Diodor  XVI  '27:  iyivsro      avrm  Kai  Gr}- 

zw  ^tov  y.cd  cvyxvJua^eig  inl  t^v  j'jjv  vag  -cQSfpofiivag  iv  %^  Uq^ 
mqatBf^ag  i^f^qtvevy  iv  ivlag  uJt  aunnv  ifqiiu^  tmv  ßmficiv.  Ueber 
die  Tnben  k^krai  wir  «ueh  doreh  Bur.  Iob  11S6:  Ai^fov  iv  doi^otg 
irrfMva  ytäovöt.  Da»  maa  aich  aber  den  Sehanplata  dea  Taabeofan- 
gens  Bicbt  dieht  neben,  etwa  vor  dem  Tempel  na  denken  habe,  son- 
dern in  deaMelben«  gebt  Ibeüa  ana  den  Worten  (tsufftmo^avog  top 
vtnv  tov  ^wSf  tbeiU  ana  dem  Umatande  berror,  daai  wol  innerhalb 
des  Tenpela^  nicht  aber  unmittelbar  vor  demselben  mehrere  Allira 
iriren:  ein  Umstand  der  freilich  nicht  durchaus  beweiabriftig  ist,  da 
ja  möglicherweise  der  Flur,  ßfofiol  von  Einern  Altare  gebraucht  sein 
kann.  Ob  sieb  das  in  dieser  Stelle  angedeutete  Hypaethrum  in  der 
mittleren  oder  in  der  hintersten  Abiheilung  des  Tempels,  in  der  Celle 
oder  in  dem  Adyfon  befand,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Aber 
täusche  ich  mich  nicht,  so  gibt  es  eine  andere  Steile,  aus  der  sich 
schlieszen  läszt,  <ias/>  tli  r  Tempel  iu  der  hinlorslen  Abtheilung  bypae- 
tbral  war.  Ich  meine  den  homerischen  Hynuius  auf  Apollon  Pythios 
V.  262  (440)  ff-,  wo  es,  nachdem  erzählt  ist,  dasz  Apoiion  nut  dea 
Kretern  im  Hafen  von  Krisa  iniiangte,  weiter  heiszl:  IVO'  £x  vrpg 
onovijci'  o:i>a'^  ixdiQyog  AtiüIAou'  ]  aöriQi  eidouepo^  üla(o  -tjuari  •  rov 
d  uito  nokXal  J  öTtLv^aQiÖBg  TtwituiTO,  Ockctg  6  eli^  ovQavoi>  lkiv  \  ig 
aövTov  Kcniövve  dt«  xffiTtoötov  iqixCyLmv.  \  Tv^'  ciq^  oys  q)k6ya  data 
swpavcxo^uvog  ii  u  x^A«*  |  nSoav  dh  K^liSijv  n^gffv  0ilttg.  Den 
ApoUon  als  Meteor  wird  man  aieb  doch  wol  niebt  dnreb  die  Einganga- 
Ibflr  in  don  Tempel  binelnbommend  nnd  dareh  dieaen  bia  inm  Adyton 
hineilend,  aondem  von  oben  ber  in  daa  Gebinde  bineinrahrend  denken 
wollen,  noob  ober  ala  den  Apollon  in  aeiner  eigenllieben  Geatalt  bei 
Jaatinna  XXIV  8.  Und  geaotit  aneb,  man  wollte  das  niofat  tbnn,  ao 
bat  man  doeb  aioberlich  anzunehmen,  dass  die  in  den  letiten  Yeraen 
erwähnte  Flamme  durch  eine  Oeffnung  im  Dache  emporgeatiegen  sein 
solle.  Wenn  sich  nun  die  Stelle  des  Hyouioa  auch  zunächst  nur  auf  den 
älteren  Tempel  bezieht,  an  dessen  Bau  sich  Trophoaios  und  Agamedei 
betheiligt  haben  sollen,  so  laszt  sich  doch  ans  ihr  auch  für  den  späte- 
ren Tempel  das  Spintharos  ein  Sc!i1ns7  ziehen,  da  mit  Sicherheit  vor- 
aiiSi^sülzl  werden  kann,  dns/  die  nicht  ^^  illkürlich  frewuhlte,  sondern 
durch  das,  was  sich  im  Adyton  befiiiul,  geforderte  Hyj)acthralc()nslriic- 
fion  in  diesem  Tempel  >viederiioit  sein  wird.  Hält  man  die  Steile  des 
Ihmtius  zu  der  des  Juslinus,  so  durfte  es  sehr  glaublich  erscheinen, 
dusz  man  sich  auch  hier  den  A;iüI1oii  nls  in  das  Adyton  hinal) fahrend 
zu  denken  habe,  wonacli  denn  culitiinis  aperta  fdsUrjid  nicht,  wie  nioa 
bisher  angenonunen  liät,  für  die  Cellu,  i»oudern  nur  für  die  hinterste 
Abiheilung  des  Gebäudes  bezeugt  sein  würden.  Ueberall  steht  es  in 
Betreff  der  vermdntliebon  aobritllieben  Zengniase  fttr  ein  Hypaethrum 
der  Gellt  aebr  mialieb.  Um  von  dem,  welebea  Böttieber  ^HypaotbraW 
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tenpel'  S.  88»  und  wiederboll  Tektonik  B.  IV  S.  379  au  Est.  Im  ie 
Aeseble^  briegt,  gatis  m  aehwdfea,  lo  bat  daa  aadere  ?od  ihm  gel* 
•  tead  geniacbte,  *was  den  Aossohlag  gibt'  wie  er  tagt,  gar  otcbta  aaf 
aleh,  eeboo  deshalb  weil  wtiffißov  bei  Paaaaaiaa  X  6,5  ohae  «Uea 
Zweifel  falsche  Leeart  isl»  latwisclicn  kann  der  Umstand,  daaa  die 
Celle  hypaelhral  war,  aas  anderen  Gründen  als  aaaweifelhaft  gelten. — 
Eigcnthnmiich  iatee,  >vcnn  Hr.  K.  S.  b%  sich  so  ansdrttckt:  Mer  mitt- 
lereTheil,  die  sogenannte  Cella ,  war  wie  der  Raum  in  den  reiche- 
ren antiken  Wohnungen,  wo  der  Hausaltar  stand,  rings  von  einer 
korinthischen  Sfialenhnllo  nmg-eben.'  Kr  hülle  doch  niil  einem  Worte 
andeuten  sollen,  dasz  die  Säulen  im  inneren  der  Celln  standen.  Die 
Angabe  dasz  diese  korinthische  gewesen  seien  ist  nur  als  ein  Irlhum 
aus  Flüchtigkeit  zu  betrachten ,  da  aus  Anm.  62  erhellt,  dasz  lir.  K. 
sie  hier  als  ionische  anerkennt.  Wenn  er  sodann  den  von  oben  licr 
nnbedeckten  inneren  Theil  des  Raumes  sich  ^ala  einen  schattigen,  nni 
fleissig  gepflegten  Lorbeerhümtien  ansgestatteten  Klosterhol  denkt,  wo 
im  fceheimnisvuü  schauerlichen  säuseln  des  Lorbeers  Apollons  Gegen- 
wart sich  kund  gab',  so  scheint  mir  dieser  (ieduake  weder  durch 
Schriftslellen  begrtlndet  noch  auch  au  sich  auch  nur  im  mindesten 
wabreeheialicb  kb  aeia.  —  Aoeb  darin  kaaa  leb  Hni.  K.  nicht  bei- 
atlanaieB,  weoa  er  naeb  Ulriebs  Vorgang  dea  *Haaptallar%  wie  er  iba 
aeaat,  wSbread  U.  iba  als  *Oprerberd'  beseiebaet,  aad  dea  ^eigeotbaan 
lieben  raaden  Stein  bart  am  Aliare%  den  bekannten  Ompbtloa,  ala  ia 
der  Cella  befladliob  betraebtet.  Freilicb  aeben  wir,  daes  aaeb  andere 
Gelebrte  der  Ulridwaehea  Meiaattg  gefolgt  aind^  jftagat  noeb  W.  Viaeber 
in  aeineaa  aebtaen  Buche  ^Erinneraagen  nnd  Bindrfieke  aas  Grieeben- 
land'  S.  609;  allein  diese  entbehrt  allee  Haltes.  Wean  bei  Aeaebyloa 
in  den  Eumeniden  V.  40  ff.  die  Pythia  sagt :  iyco  iiev  FipTCo  n^og  nolth 
49r<^  ^Mf^av*  I  in,  ofi^arilfai  filv  Scvöqu  d^sofivaij  \  ^öqov  ixorta 

if^oOT(fijutiov ,  so  will  sie  gewis  nicht  erzfllilen^  ^was  sie  auf  ihrem 
Gange  durch  den  Tempel  tnm  Adyton  gesehen^  (Ulrichs  a.  0.  S.  95 
Anm.  67),  sondern  sie  spricht  von  dorn  was  ihr  im  Adylon  7,n  Gesicht 
kam.  Dieses  fn|n;t  sclion  uns  einer  g^ciiaiicren  ßetraclilung  von  \'.  47  f.: 
n(f60&sv  dl  TCivÖQog  tovöe  ^ttvuaorog  köxog  &jös&  yvvaiKwv  iv 
vf>i<ftv  'tj^ivog.  Es  ist  nicht  im  mindesten  wahrscheinlich  dasz  Aeschy- 
los  die  Thronsessel  ganz  aus  der  Luft  gcgrilTcn  habe.  Von  diesen 
!RS7.t  sich  aber  in  der  Cella  keine  Spur  nachweisen;  denn  dasz  der 
Tlironsessel  des  Pindar,  dessen  Fmisuniis  hier  erwähnt,  niciit  ia^An- 
schlai,'^  gebracht  werden  könne,  liegt  aul  der  Hond.  Ganz  vorlrclTiRh 
aber  passen  solche  Sessel  für  das  Adyton,  nenilich  zum  Silz  Wir  den 
Propheten,  die  "Odioi,  ot  nlrfiiov  ^awovat  xqlnoöog  (Cur.  Ion  ■iit)^ 
nnd  die  taM^eam.  Vemmtlieb  gebdrt  Ideher  aneh  der  in  Hellod.  Aetb. 
III  Id  erwibnte  Seaeel:  ipum  rtg  kaoa  tov  XaptnXkvg^  d^ud  tfev 

tttvg  vnvovg,  H/avüfra(Uß  srer^oj^ftar,  lutl^  hd  thv  vimv  i^pia6iu- 
ifog  ifü  ^mnov  jtvig  umtiUifißmm  fdv  Xttdmkia  lMl^jM•fet^  Cba- 
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riUefl  wird  sidi  doch  wol  an  die  wiebligete  daliotslatiie  des  Apollon, 
die  im  Adylon,  gewandt  habee.  Uad  geaetst,  man  wollte  auf  diese 
Bele^  nicht  tiel  geben,  so  erbellt  doch  der  Umstand,  dass  Aesehylos 
sich  den  an  dem  Ompbalos  sitienden  Orestes  im  Adyton  dachte,  schon 
xar  Genüge  ans  V«  170 wo  die  Erinyen  nn  Apotloa  sagen:  hpi^tlf 
fMwtg  wpy  {un0^Mti  yvojpv  ixQavagj  denn  nnter  dem  (utj/ig  bann 
aar  das  Adyloa  verstanden  werden ,  wie  anch  Ulrichs  S.  98  Anm.  80 
lanunmt.  Wenn  nun  der  Omphalos  *hart  am  Altare'  belegen  war,  so 
werden  wir  anch  diesen  in  das  Adylon  lo  versetzen  haben.  Wober 
weisx  aber  Hr.  K.  jenes?  r^owis  durch  Ulrichs,  der  ti.  0.  S.  77  aas 
Aesch.  Elim.  40 f.  und  161  (I6i)  lierm.)fT.  schlieszcn  zn  kfinncn  ^r!rmbt, 
dasz  neben  dem  OpTeHierd  "^der  berühmte  IVal>r!5tcin  Iiiir,  an  dein  Ores- 
tes bei  der  Siihmini^  kniete,  so  dasz  dns  Blut  über  den  Stein  liiuab- 
8o8i'.   AlU  iii  in  den  IctTiten  W'orlt  n  steckt  ein  groszer  Irthum.  An 
der  letzfnngcfuhrleii  Stelle  des  Aescii)  iu*^  ist  nicht  vom  Blule  des  Fer- 
kels, vermittelst  dessen  Orestes  gereinigt  wurde,  hondorn  von  dem 
Biiile  der  Klytaemnestra,  mit  welchem  Orestes  zunächst  sich  nnd  dann 
den  Ompbalos  besndclt  hatte,  die  Rede.  Aus  keiner  Stelle  der  Eume- 
niden  laszl  i>ich  gcratlczu  sciilieszen,  dasz  Orestes  oii  dem  Omphalos 
ron  dem  Apollon  gesühnt  wnrde.  Wol  aber  gibt  es  in  jenem  Stücke 
Stellen,  ans  denen  sich  dieser  Schlnsz  mitleihar  herleiten  llsat. 
V.  J77  ff.  sagt  Orestes:  ß^i^n  yaQ  alfta  xal  ^luqidvtxm  itQog^  \  ^u]- 
tffifKtlvw  fUetC^  d'  Innimov  niXet.  |  iwrtUvtov  yai^  ov  ngog  iavlcfi 
itov  I  OoCßw  %a0aQ^toig  ^Xa&t}  xoL^oinovQig,  Hier  sind  aller  Wahr* 
icbeinliebkeit  naeh  die  Worte  itd^g  iaxla  ^eov  i^otfvo  eng  miteinan* 
der  and 9  wenn  noch  vtelleiehl  nicht  allein,  so  doeh  gewis  anch  mit  - 
den  folgenden  sn  verhinden.    Danaeh  wnrde  also  Orestes  an  dem 
Herde  des  Gottes  Phoebos  gereinigt  nnd  gesahnt.    Nun  bezeichnet 
Apollon  V.  666  IT.  den  Orestes  als  einen,  der  sich  einst  schutzflehend 
an  seinen  Herd  geflüchtet  habe:  ißxi  ya^  dofiav  Inkiig  od*  avrjQ  xck- 
Tad^a^mv  *)  icplattog  ^funy.   Orestes  hatte  aber,  wie  wir  darch  die 
I*ythia  V.  41  f.  hören,  in  6fiq)ak<p  ^Soav  '^^octQOTtatov.  Also  werden 
die  fffrm  und  der  o^Kpcdo;  wie  eins  betrachtet.    Dasselbe  folgt  aus 
der  schon  obi'n  bcigebrachlrn  Stcllo  V.  170  f.,  wenn  mau  das  Wort 
l(ptCxl(ü  in  der  eigcnflichstcn  Bedeutung"  faszt,  was  such  für  tlcn  Sinn 
das  passendste  zu  sein  scheint.   Auch  der  Brauch  des  gewöhnlichen 
Lebens  spricht  dafür.    Der  schutzflehende  pdcp^le  sich  an  oder  auf 
dem  Herde  nicderzniassen,  und  wenn  wir  nun  angegeben  finden,  dasz 
Orestes  sich  an  oder  anf  den  Om|)halos  setzte,  so  werden  wir  daraus 
schlieszen ,  dasi  dieser  mit  dem  Herde  auf  das  engste  zusammenhieiig. 
Diesea.wird  nun  durch  die  Yasenbildcr,  welche  den  im  Tempel  des 
Apolton  Sehntz  gegen  die  Brinyen  nnd  Sahnaog  suchenden  Orestes 
dirslellen,  anf  das  hoste  hestitigt.  —  Wir  bringen  nooh  einige  Vm^ 
sllade  hei ,  ans  woldien  mehr  oder  minder  sicher  geschlossen  werden 
kaaa,  dasi  sowol  der  Omphalos  als  die  im  eigentlichsten  Sinne  so  ge- 

^)  So  schreibe  ich  Ar  «al  deftov. 
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MOttte.ltf»/«  im  AdylOB  belegen  wer.  ZaTMeret:  wie  kODDle  der  Ob* 
phelos  Rtr  des  Grtbiuil  dee  Python  (s.  Varro  an  der  nnlen  ansnfahrea- 
den  Stelie  de  liag.  Uk  VII  ]8)  oder  dee  Bionytoe  (Tetian.  o.  Gr.  Vlll 
251)  gellen,  wenn  er  eieh  nicht  im  Adyloii,  eondeni  in  der  Celle  be- 
fand, die  auf  jene  beiden  gar  keinen  Bezng  hatte?  Ferner:  in  Beireff 
des  Orakeldreifus7.es  ist  die  Laf^c  im  Adyton  ganz  unbestritten.  Nnn 
heisit  bei  Pindar  Pyth.  4,  4  die  Pylbia  XQvaiafv  Jiog  ahinav  ndgedgog. 
Die  Adler  sind  die  nm  den  Omphalos.   Wer  >vird  jene  Worte  nicht 
darauf  beziehen,  dasz  die  Pythia  dicht  neben  dem  Omphalos  sasz,  son> 
dem  Ulrichs  Aiiskiinftsmiltel  (S.  94  A?»m.  fib)  annehmen  wollen,  die 
Bezeichnung^  sei  daraus  zu  erklären,  dio>/.  ^an  die  CcUa,  wo  die  Bilder 
standen,  <\ns  Adyton  mit  dem  Dreifusz  «rrenzte',  mnml  wenn  es  sich 
herausslelien  solUe,  dasz  die  Grotte,  in  ^^  rlcher  sich  der  Dreifnsz  be- 
fand, keineswtnes  umniftelbar  an  liic  Cella  stiesz?  Weiter  heiszt  es 
bei  Earipides  im  ion  V.  4öi  U". ;  (xoks  IIv^lov  ü?xov,  |  Oj.vfXTtov  XQ'^- 
aitüv  {^aXaLKov  \  nra^iva  n^og  dyviccg^  \  0(nßr{Log  £vO«  yäg  ]  uf<To«- 
^paXüi;  tGZLa  I  TtUQu  'j^ogevo^iino  r^i'r:<n)L     ^larritaaia  y.^uiat.  Dichc 
Stelle  ist  von  Ulrichs  (S.  103  Anm.  il2)  ganz  falsch  vcrstaudeu  wor- 
den, indem  derselbe  ni{^i%o^ivoyLivui  rginodt  liest  und  die  belreffendeo 
Worte  daranf  bed^l,  daes  anf  dem  pylhiaeheD  Herde  vor  der  Befra* 
gnng  dee  Orakele  Brandopfer  dargebraehl  seien.  Vielmehr  gilt  das 
navuvfittTa  itgalvetv  von  der  ImrAr  insofern  als  nach  Piaton  Rep.  IV  5 
Apollon  iv  fiiacji  rijg       hd  tov  ifitpalov  ua^tiiuvos  i^rffettai*  So 
kann  auch  der  Ansdrock  ff  IMi^vtts  inla  in  Soph.  Oed.  R.  905  in 
Terstehen  sein ,  dessen  Brklirnng  bei  Ulrichs  S.  77  gewis  falsch  ist. 
Noch  deutlicher  als  durch  jene  Stelle  des  Earipides  wird  der  Umslnnd, 
dasz  der  Herd  und  der  Dreifusz  nahe  nebeoetnander  lagen,  bezeugt 
durch  die  Stellen  des  Diodor  XYl  57  und  des  Aelian  V.  H.  VI  9,  wo 
ein  jeder  die  Worte  ra  lUffl  rqv  icxlav  nal  xov  iginoda  auf  einen  and 
denselben  Platz  bezieben  wird. —  Man  hat  auf  das  genaueste  zu  schei- 
den zwischen  dem  Herd  im  Adylon,  welcher  zunächst  der  durch  den 
Omphalos  repraesenlierlon  Hcslia  geheiligt  wnr,  Hrrselhe  auf  dem  <ias 
immerN\  iili rrnde  Feuer  biMiinfp ,  zwische  n  dein  Altar  des  Apollon  in 
der  CelUi,  an  den»  Xeoptulcmos  getodtet  sein  sollte,  und  /.wischen  dem 
von  Herodot  II  135  als  Stiftung  der  Thier  crwähulen  groszcn  Altar  vor 
dem  Tempel.   Der  erste  ist  die  eaiia  xur'  i^o/rfv^  rf  ioua,  und  meist 
gemeint,  wo  der  Aus  Irin^k  (Gilu  gebraucht  wird.   Sie  heiszt  bei  Euri- 
pides  lIiU.  12ü7  auch  llv'Ji/.ij  iC/ciga.    l'luUrch  (Arisl.  20),  der  sie 
zuvörderst,  um  sie  genauer  zu  bezeichneu,      kolvi]  iaxlu  nennt,  ge- 
braucht kurz  darauf  in  Bezug  auf  sie  auch  den  Ausdruck  p'ojfio'^.  Den 
Altar  in  der  Cella  bexeiehnel  Paosanias  aaeh  eis  Mav^  aber  nicht  als 
T^v  hxUtv^  sondern  als  fctUtv,  iq)*  ^  NsofnolifMv  xiv^Ax/iXXkiig  o 
(egeig  aninutvi  rov  ^AitoXXnvog,  Wenn  der  Perieget  bald  darauf  fort- 
-  Cfthrt:  ivi*Htm  Sh  ov  nogga  ttjg  (axiag  &ff6vog  JZtvdcr^ovy  so  den» 
det  der  Artikel  nicht  anf  die  *  eigentliche,  allbekennte',  wie  Ulrichs 
S.  90  Anm.  41  meint,  sondern  anf  die  ^eben  erwähnte'  iarUt.  Die- 
ser Altar  wird  von  Pansanias  IV  17  als  o  jScoyio^  tov  'AxolXmpOQ  be- 


Digitized  by  Google 


J.  J.  Meriin:  Topographi«  r.  Delphi  —  J.  Ktyaw:  Delphi*  681 


seiehset,  yvo\  deshalb  weil  er  der  eigentliche  OpforaUar  im  Heilig« 
(hom  war ,  in  Heliod.  Aelh.  II  d4  avwl  ol  xov  llv&iov  ßtofioi^  11  35 
0^  ßfOfAoi  und  anch  sonst  meist  ßmfiog  genannt.  Ulrichs  irrt  sehr,  wenn 

er  S.  91  Änm.  41  die  bctrefTendcti  Stellen  auf  den  Opferherd  im  Ady- 
ton  bezieht.  AViedcrum  heiszt  bui  llurodot  IX  81  der  \ou  Pausaiiiu^s 
X  14,  4  als  ßu^Mos  o  ^lyccg  bezeichnete  AWnr  vor  dem  Tempel,  welchen 
Enripidos  Androm.  1079  durch  iaxo^Qoei  bezeichnet ,  6  ßo)u6g.  Die 
'Aoivti  oder  ^sco^cpaloi;  oder  üv^o^avug  icila  diente  keineswegcs  als 
OpferstSIte  für  die ,  welche  das  Orakel  zu  befragen  gekommen  waren, 
wie  Hr.  M.  und  Hr.  K.  und  auch  Picllcr  griech.  Mylh.  I  S.  270  noch 
LU  iths  V  urgang  annehmen.  Sagt  doch  Ion  in  der  gleichnamigen  Tra> 
goedie  des  Euripides  V.  327  ff.  ausdrücklich  zu  dem  Chor :  si  ^hv  i^v- 
tforre  «£Un«v      ddfuov  |  «ar/  vi  mlH^tit  Oaißovj  \  na(fn 

■sd  Uerodol  VII 140:  niitifovrtg  ya^  ot  *A^rfvalo$  ig  ääBhfOvg  ^tih 
Tsqtmvg  xQrfin^Qa&tßS^i  iaav  ito£(UH,  Mai  aipt  mvifimsi  m^l  zi 
tqhif  TOT  vofufSfavtiy  mg  if  fiif  «^ov  icsl^ovttg  ttoyro, 
^  IhMq  xudt*  Gewöhnlich  scheint  dei  Opfer  (wdlobes  neist  in  Zie- 
gen bestand  —  die  in  der  eben  angeführten  Stelle  des  loa  Dicht  weei- 
ger  als  in  der  gleich  anzufufareodee  der  Andromache  aeler  dem  Aai^ 
draek  ft?7Aor  zu  verstehen  sind — ,  aber  auch  in  Stieren  und  Ebern» 
wie  aus  Platarch  de  def.  or.  49  erhellt)  auf  dem  groszen  Altar  vor 
dem  Tempel  dargebruclit  worden  7a\  sein.  In  Eur.  Ion  421  sagt  Xnthos, 
im  ß»'p:rilT  sirfi  nach  dem  Adylon  hin  zu  begeben:  axdyotyi*  av  hoch  ' 
y.cüfyao.  o;j  iyoj  /J.Jcy,  (  %Qy](SiijQiOP  TrfTcrwKf  rotg  i7ni\Xv<SL  j  y.OLvov 
Tti/}  raoi>.  l>er  'jvobic  Altnr  befindet  sich  freilich  auf  der  Huhne, 
Wahrend  der  Handiüiij2:  knntj  da»  Opfer  nicht  vorgenoiiimen  sein.  Aber 
doch  vor  derselben,  üiiiniflelbar  vor  dem  Eingang  der  Pythia  in  das 
uu'i  rEtov  -^eov  du.^  /Vn-fi  oi  iu^^  }]Xiov  xvy.kuj  (V.  41  f.j,  welches  Eroig'- 
uts  beiiii  Auftritt  des  Iüü  am  Anfange  des  Stückes  schon  slallgcfunden 
bat  (Y.  91).  Ein  anderer  vor  dem  Tempel  belegener  Altar,  der  für  ein 
iolehee  Opfer  pesseod  irire,  Iii it  lieh  weht  nnebweieen.  Aveh  in  Enr. 
Andromnehe  wird  da«  Opfer  fir  den  orakelholenden  Neoplolemos  auf 
diesen  Altar  dargebracht.  Doch  iat  dieser  Fall  eine  Ansnahme  von 
den  gewMinlioheo.  Es  handelt  sich  hier  nm  Bnpyronantie,  und  der 
Altar  ist  so  s«  sagen  aaeh  die  Orakelstilte:  n.  vgl.  V.  1077  ff:«  wo  der 
Bote,  ein  Begleiter  des  Neoptolemos  bei  dessen  Anfenlhalt  in  Delphi, 
folgendes  berichtet:  fl^uSg  de  fttjA«,  (pvXkddog  IlaQvrjaiag  \  naiÖEv^ 
(Mnr\  9VÖ8V  xövöi  nmnmv^fUioiy  |  kaßovteg  ^jufv  ioxa^i^Lg  l(pi^ 
etttfisv  I  |vy  9r^oi/vaMii  fwvMtf^v  Hv&txjl^g^  und  darauf  von  Neopto- 
lemos: toynat  d*  «wxro^mv  |  itgrpttöog  h  'og,  c5^  7ta(^  xQr^aTTjQioyv  ' 
iv^&tro  0o£ßa^  txry%avii  iv  hi-^vnoig.  Jnler  iaxaQai  ist,  wie  wir 
schon  oben  andeuteten,  der  groszo  Altar  zu  versleben.  Neoptolemos 
geht  vor  dem  Opfer  in  den  Tempel,  nm  nn  den  Phot  bos  ein  Gebet  zu 
richten.  Der  Gcj^enstand  oder  der  Zweck  dieses  (jebeles  musz  in  den 
letzten  Worten  enthalten  gewesen  sein,  die  gewis  verderbt  sind  Es 
ist  keine  Spor  davon  vorlianden,  dasz  seine  Diener  mit  den  pj^a  und 

n.  JaM,  f.  Pm,  :  IM.  Hd,  LXXV.  Bß.  10.  45 


iro':'vot  «iid  fiarrng  TJv^ftr.'A  ihm  in  dci  Tt«pel  j^efoiri  irir«*, 
mii  d  jrl  d^«  ^^*pfer  zu  verrii:  h1*^n.  ^^  le  j>a?fte  dts  accö  üira.  disi  4tr 
Opf*:'ruv  ^;<,h  zun»  Altiir  auf  dtm  Vorplitze  bt:£ebtn  hkl>en  *«>!i  -  D«r 
\)\'  hittf  kituuXt  den  lH>Ufi  micki  sag^eo  ll^^eo.  dü^z  der  in  Tticp«i 
L'  finiVicbt  NeojtlulemoÄ  ^oeespaUu  erat  vttic;nio  cx  fi>ct>Ba  loc^cm^- 
rui/i  h')*li«rg«',  wifc  man  gemeint  hat.  sondern  er  schrieb  «icbeiüdk 
T  f  yia.  y i  i  y  iv  ifixv^tg,  'fcioto  Treffer  zu  haben,  glüc».iit.ü  £a  fcij 
hti  der  Erforfdiiiiig  d«r  Z«luuifl  aas  itm  darg^bracktes  OpXer\  Diese 
bille  K.  F.  fl«nMM  loi  Bd^  te  Fwpinirti  s  M|« 
foftefl  Allerlh,  f  39  Ami.  13  aacfc  mMtm  mUm«  llay«k 

jVV^MOf«  Otfef ett  ul  m  sehr  wsMeffcv,  wen  Hr.  fL  S.  IM 
99  w  Be(«f  aaf      okM  «M«fikrtt  Stall«  4ei  Imi  V.  411  C  Ca  le- 
■•rkuf  «aekl,  n«  «atAUe  Haraunf  BcWapU^r  (ff.AII.3a>»)  ncU« 
dtf s  m  DelpU  der  eifentlicheo  Opkfwdkam  kmm  BüiMS  fitffi— t 
vordaa  mi^  Dafar  dasz  die  E«p|TiMUiitie  ao  dem  groszeo  Alter  rm 
des  TMipel  elalUMtle,  ffchaMl  Uf  a«ch  die  Stelle  des  loa  416  f. 
IH  vanuiaclilaffea  zm  laia«  in  welcher  loa  aaf  die  Fraffe  des  Xatfces 
r(g  'Xi^rptjTcVd  ^iov;  die  Antwort  gibt:  tjuug  ra  y  l^o,  twv  icta  al- 
Xoig  fiiket.  '  m  rtXr,öiov  ^aacovai  roirroSog,  J  |fVf,  |  ^fl^xov  cptCTc-v- 
ot',  lyj.rjoojcici  -za).'-*:-.  \V'eniirstcns  kann  ich  nirht  ein<eh**n.  worauf  >k"Ii 
tu  i^oj  andere  ln  Äiclieii  kutinlc  als  onf  die  K:).!  yrumaiilie.  Aus  der  Stelie 
der  Androniai. Iii-  <!0n>o1  als  aus  der  des  Ion  erlieiU  auch,  wie  sehr  Ul- 
richs im  Irlbum  war,  wenn  er  S.  103  Anm.  112  es  als  etwas  selbsl- 
verstiitidlii hcs  betrachtete,  das2  auf  dem  frroszen  Altar  vor  deoi  Tem- 
pel nur  die  i^cwühulichen  Opfer,  oiclil  aber  Ute  Brandopfer  vor  der 
Befra^un^  des  Orakels  dargebracht  wurden.   Lebrigens  erwähnt  Eur. 
•ooh  den  Altar,  ao  weleheai  Neoptolemos  getödtet  worde,  also  des  ia 
der  Cella  beftadiidiea,  ala  mit  eiaer  öc^l^uilog  iaxa^a  versakaa.  Alaa 
wardea  aaoli  aaf  dieaeai  Altar  Opfer  von  firjla  dargebraelit;  daas  die* 
iei  aber  voa  dea  Orakelbefragern  oder  für  dieaelban  ffeaehah,  dafftr 
Mtct  fleh  keiae  Stelle  beibriagea,  wihrcad  diesea ,  wie  wir  ffeaehea 
babea«  ia  Betreff  dea  Altera  vor  deai  Teaipel  der  Fall  ist  Freiliek  le- 
sen wir  in  Heliod.  Aeth.  II  35  g.  E.,  dasz  bei  Gelegenheit  eines  aaf 
dem  in  Kede  stehenden  Altaro  dargebrachlea  Opfers  die  Pythia  eia 
Orakel  gibt.  Allein  dieses  Orakel  ist  etwas  ffans  snfälliges.  Das  Opfer 
ift  die  ^hößla  für  den  Apollon,  die  dem  ivayi^nog  für  den  Neoptole- 
mos voraufgicng.  Die  Notiz  ist  auch  deshalb  beachlenswertb,  weil  sie, 
zumal  im  ViToin  mit  der  Stelle  des  Furipides,  ein  sicheres  Beispiel 
der  Darbriugung  blutiger  Hrandopfer  in  der  Cella  bietet,  was  Bolli- 
clior  (Ilypnethrallempel  S.  67  und  Tektonik  B.  IV  S.  34  u.  sonst)  be- 
kanntlich in  Abrede  stellt.  Dasz  dos  Opfer  bei  licliodor  a.  0.  i  m  Tem- 
pel .stulliiudet,  erhellt  auch  aus  Aeth.  III  5  g.  E. —  Seltsam  ist,  neben- 
bei bemerkt,  wn.s  llr.  K.  S.  61  f.  über  die  Opfer  derer,  die  das  Orakel 
bcfr(if?cii  wolllen,  vorträgt:  *  nachdem  für  die  Gesamtheit  der  frageo- 
den  wie  für  jeden  einzelnen  die  Brandopfer  gefallen  waren,  um  gunstige 
Zeit  und  Berechtigung  featzostellen,  und  allen  FörnUdikeitea  der  Prie- 
0ter  volle  Gaauge  geieheban  wtTi  trat  mui  Mit  «aor  raiiiai  Opfer^abo 
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von  Wpihrnuch  und  Kuclien  in  den  Tompel  und  erwartete  den  Aiis- 
^pnicU  des  Orakels  im  Allerhciligsten  sitzend  mit  verhülltem  Haupte, 
einen  Lorbeerxweig  in  den  Ilüadcn.'     tino  für  die  Gcsamlljeil  der  fra- 
genden geupferl  nur,  bruuciite  §ülbstversländlicii  nicht  noch  für  jeden 
einzelnen  geopfert  /u  ^ve^dün,  wie  zum  Ueberflusz  aus  dem  Beispiel 
des  Xullius  in  Kuj  .  ioii  ci  licllt.   Die  *  reine  Opfergabu  von  Weihrauch 
und  Kucii^a'  als  drittes  Opfer  von  Seiten  derer,  die  sich  iinAdylon  in 
der  gewöbnlicbeD  Weise  eio  Orakel  geben  laasen  wollten,  ist  ganz 
aoa  der  Luft  gegriffea,  Maa  weiaz  in  der  That  nieht,  waa  man  aagen 
toll«  wenn  man  S,  153  Aom.  97  geaehrieben  lieat,  an  der  oben  aAge^ 
fahrlen  Stelle  dea  Ion  V.  237  f.  erwidere  Ion  den  aibeaiaehen  Frauen: 
*wena  aio  daa  Uhliche  Kachenopfer  (niletvQv  »^p  ioftttv)  anror  darge^- 
brnebt  ond  beattmmte  Fragen  an  den  GoU  geriebtet  hilten,  dürften  nie 
in  die  Opferhalle  (^ig  ^vfiikag,  ohne  Zweifel  dieCella  des  Tempels)  vor- 
treten'. Auch  die  Richtigkeit  der  in  den  letzten  der  obigen  Worte 
Hrn.  K.s  enthaltene  Angabe,  dasz  die  Orakelbefrager  im  Adyton  mil 
verhülltem  Haupte  und  mit  einem  Lorbeerzweig  in  der  Hand  gesessen 
hätten,  bezweifle  ich:  wenigstens  hat  Hr.  K.  dieselbe  diirrhaus  nicht 
belegt.  Den  Kranz  auf  dem  Koiife  zeigen  auch  ßildw  erko,  z.  ß.  Derikm. 
d.  a.  Kunst  T!i   U  Tf.  LXXIV  Nr.  947.  —  Wir  kehren  noch  einmal 
zu  der  Behauptuii:^  zurück,  dasz  die  ioria  mit  dem  ufigiaXog  dicht  ne- 
ben dem  Dreifusz,  ;il^o  iuv  A  [ytoii  belegen  gewesen  sei.  Für  dieselbe 
sprechen  auch  die  Vasetibiider  mit  der  Darstellung-  des  schulzflüchti- 
gen Orestes.    Auch  auf  der  delphischen  3Iuiizc  lu  den  üenkm.  d,  a. 
Kunst  Th.  II  Tf.  Xil  Nr.  i6j  erscheint  der  Dreifusz  vor  dem  Omphalos, 
auf  welchem  Apollon  sitzt.  Jeno  Yi^enhilder.  zeigen  aber  an  der  Statte, 
wo  der  Herd  mit  dem  Omphaloa  oder  der  Herd  oder  der  Omphalos  nnd 
der  Dreifnas  neben  ihm  steht,  aaeh  torbeerstanden  ans  dem  Boden 
hervor spri  essend  oder  einen  grossen  Lorbeerbaum.  So  namentlich  das 
Vasenbild  in  Avellinoa  Ball.  arch.  Nap.  T.  II  t.  7.  Aach  aaf  der  interes- 
santen Reliefdarstellung  gleicher  Besiehung,  welche  in  Baoul-Rochet- 
tes  Mon.  in^d.  pl.  XXXll  n.  2  and  im  Mus.  Borhon.  Vol.  IV  t.  9  abge- 
bildet ond  danach  in  Gerharde  akad.  Abb.  über  Minervenidole  Tf.  Y 
Nr.  4  wiederholt  ist,  erblickt  man  neben  dem  Dreifuaa  mit  der  Schlange 
den  Lorbeerbaum  als  charakleriatisohefl  Zeichen  des  apollinischen  Tem- 
pels zu  Delphi.  Endlich  —  um  nur  noch  dieses  minder  bekannte  Mo- 
Tinmenl  anzuführen  —  erscheinen  auf  einem  geschnittenen  Steine  in 
der  Daclyliolhera  Zancltiana  die  drei  Wahrzeichen  jenes  Tempels:  der 
Dreifusz,  der  ümphalüs  und  der  Lorbeerbaum  nebeneinander.  W'äh- 
rend  nun  früher  manche  sich  den  Lorbeerbaum  im  Adyton  gefallen 
lieszen,  ohne  die  Schwierigkeiten  welche  er  macht  zu  berücksichtigen, 
leugnete  Clavicr  ()I^m.  snr  les  oracles  des  nnciens  S.  80  IT.)  seine 
Existenz,  iadeiu  er  dci  Ausiclit  war,  dasa  die  Erw  alinung^  des  Lorbeers 
auf  Kränze  von  Lorbeer  zurückgeführt  werden  müsse.  Später  urteilte 
Bröndated  (Reisen  und  Untersa^sb.  in  Griech.  I  S.  121)  folgendermassen ; 
*das  Orakel  oder  der  Ort,  welcher  den  heiligen  Schlund,  den  grossen 
Dreifttss  und  alles  snr  Wahrsagung  gebdrende  nmfasate,  befand  sich 
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twnv  innerhalb  der  Umgebung  des  groszcn  Tempels  und  bildete  das 
tiefer  gelegene  admov  desselben,  wnr  ober  keiaeswega  ein  ganz  über- 
bauter oder  bedeckter  Ort,  boadern  VTiccii^oog.   Dasz  er,  wenigstens 
zum  Theil,  unter  freiem  Himmel  gewesen,  eher  einem  dunklen.  schaU 
,   tigcn,  mit  fleiszig  ?epfleg(en  Lorbeerbäumen  bewachsenen  Klosierliofo 
als  einer  Tempelhallc  ähnlich,  beweisen  viele  Umstände,  z.  B.  der  mit 
den  Ceremonien  des  wahrsageiiä  vcrLuadcne  starke  iiiiucli  und  Dampf, 
welcher,  wäre  der  Ort  überbaut  gewesen,  keine  binlänglicho  Ablei- 
tung gefnudan  habeo  wQrde;  die  Autdrdeke  bei  den  Diohlern  ^170$ 
nolvötstprig  i  ^oxog  Öatpvrj  tfutM^e/^,  datpvtodfj  yvakay  0  ^otßog  €tvxog 
JIv9sHii}v  Otülag  ddtpvrjv,  «J^ffKiov  4Xkic^  naiaiulxog  tv<pvkko)  datpva 
ww.»  Aaidraoke  die  —  von  wirkliohea,  dort  blobeadea  Bianen  awt 
Toa  dea  nitlelst  Verbiadnag  der  Aeate  gebildelea  Lavbea  aad  Gewia* 
dea  aa  verstehea  sind/  Ich  habe  diese  Worte  aach  deshalb  volbtia- 
dig  mitgelbeilt,  weil  aas  ibaea  ealaommen  werden  kann,  dasz  Ulrichs 
Brftndsteds  Meinung  sehr  misversland,  als  er  S.  79  schrieb :  *um  nas 
nun  in  dus  Adyton  zu  fahren,  möchte  ans  ein  neuerer  Reisebescbreiber 
und  sonst  bekannter  und  gelehrter  Archaeolog  bereden,  mit  ihm  ats 
dem  Tempel  in  den  Hof  zu  gehen,  wo  der  Dreifusz  neben  dem  heiligen 
Lorbor  i  bii Hin  hinter  einem  (Ie!?in<ler  stehe.   Aber  wir  lassen  ihn  allein 
hinausgeliL'ii  und  bleiben  bei  den  Alten,  welclip  uns  Jint  kluren  Wor- 
ten zu  wiederholten  Maleu  den  Eingang  in  die  geheiniiiisvolle  Höhle 
innerhalb  der  Tempelmanern  zeigen.'  Gerade  dieses  nimmt  ja  Brönd- 
sted  an,  indem  er  sagt,  das  Orakel  befinde  sich  innerhalb  der  Umge- 
bung des  grüä/.en  Tempels.   Ulrichs  hat  sich  offenbar  durch  die  Ver- 
glcichung  mit  einem  Klosterhofe  irre  führen  lassen.  Er  selb^l  wei^t 
S.  106  den  lebendigen  Lorbeer  ganz  aus  dem  Tempel  und  versetzt  ihn 
ia  elaea  «aaiitlelbar  aa  diesen  stosseodea  heiligen  Garlea  oder  Haie. 
Dieser,  helsst  es,  *wird  yietfach  aater  deai  Nanea  SXaoQy  Sa(pvtfg  yvv^ 
Ur,  da^ptmäfi  yvoXa^  niptot  a^mmtoty  nemui  erwthat,  oder  tob  deai 
Haaptbaame  darch  da^n^,  Ilv^tn^  da^pt^,  dagnwpgZifxi^,  laurms^ 
iaurui  d$i^  PamaHa  Umnu  beseicbaet.'  Hra.  K.8  Meiaaag  ist  sehoa 
obea  Biitgetheiit.  Sie  ist  unmittelbar  aus  BrOadsted  geschApfl,  aar  daas, 
wibread  dieser  dea  ^KlosterhoP  im  Adftoa  annimait,  Hr.  K.  ihn  obae 
weiteres  in  die  Cella  verlegt.  Hr.  M.  hat,  scheiat  es,  aar  roa  Claner 
profitiert.  Wir  finden  bei  ihm  aar  die  Bemerkung,  dasz  rings  um  dea 
Dreifuss  ^Lorbeerkränze  hiengen,  deren  Geruch  betäubend  und  aufre- 
geiid  wirkle'.    Ich  werde  nac!iweisen,  dnsz  RrOndsleds  Ansicht  im 
iill<remeuieu  un/.\\  pifelhafl  richtig,  mtiiii  aiieli  in  HiiizpUieiten  irlhüm- 
lich  ist.  Um  zunnchsil  an  die  letzten  Worte  seines  Gegners  au/'.iikri  ipfen,  i 
80  beweist  das  Wort  akaog  in  Find.  Nem.  7,  44  nichts,  da  das.-elho  bc-  | 
kannllich  auch  von  einem  heiligen  Platze  ohne  alle  Büuttio  <iebraucht 
wird  (vgl.  Hoeckh  n.  er.  zu  Find.  Ol.  3,  18)  und  unter  ukaog  nakaiia-  ' 
tov  sicherlich  der  heilige  Bezirk  des  A|>ullüii  zu  verstehen  ist,  nnd 
die  Annahme  des  Ausdrucks  öücpvi]^  yvaka  beruht  aut  euicai  hand- 
greiflichen Irthum,  da  in  der  betreffenden  Stelle  des  hom.  Hymnos 
aar  ApoUoa  Pylhios  Y.  215  (396)  yvuUow  An>  üa^vti^  s«  verbin- 
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dM  ist  Der  Aoeirnek  SwpvuSti  ^vaka  finitet  eieh  ia  Bar.  Ion  V.  76. 
Die  Stelle  lentel  vollständig  so:  aiU'  i(  itupvwdri  yvuXa  ß^aofuu  tu* 
I  TO  %qav^£v  tj^  UV  inftad-oi  ntttdog  nigi,  |  fit(f  iitßiUvovtti 
jißf/o»  yovov  I  t6vd\  (og  n(fo  vuov  lafiit^  ^  nvlitfittittt  |  iäipvifg 
mlddouftv.  Ulriche  henerhl  hiesa  S.  112  Anm.  12:  'bei  Eur.  gehl  Her« 
»es,  der  den  Prolog  geeprochen,  mit  deo  Worten  ikl*  ig  darpviodif 
yvaXa  ßi^<sofiat  xade  in  den  Lorbeerhain  eh,  den  mea  nebeo  dem  Teei- 
pel  sieht.  Gleich  darauf  tritt  Ion  mit  frischen  Zweigen  aas  demselben 
heraus,  um  seine  Morgeiiarbeit  vor  dem  Tempel  zu  beginnen.'  Aber 
6a(pv(jjdr>  yvakct  bezeichnet  das  Adyion,  wie  snhon  ans  dem  zweiten 
Verse  erhellt,  denn  jenes  isl  wol  der  Ort,  wo  Hermes  lo  y.occvd-iv 
nca^og  TT^pi  erfahren.  Vnnu  ^  nicht  aber  der  Lorheerhain.  Daun  wird 
jeder  das  W  ort  iy.ßaivovia  auf  ein  herauscfehen  aus  dein  Ttiii|icl  be- 
liehen,  zumal  wenn  er  bedenkt ,  dnsz  Ion  seine  \N  ohiiung  in  diesem 
halte.  Das  Adyton  loff  allerdings  dem  sprechenden  und  den  Zuhörern 
nicht  unnuUeibar  vor  Augen.  Indessen  hefremdLt  das  Pronomen 
zudi.  auch  nicht  im  mindesten:  m.  vgl.  nur  V.  IM)6  ii^to^  aöviun'  nov^ 
di.  Wenn  men  bob  nicht  annebnen  will,  dasz  Ion  schon  vor  Anfang 
6m  SMckee  m  dem  Tempel  in  ien  Hein  gegangen  eei  und  sich  die 
Uirbeenweigo  geholl  bthe  —  was  venigeteoa  kein  begonnener  thnn 
wird  BO  mnss  loa  sieh  die  Zweige  im  Tempel  ielbst  gebrochen  hn* 
ben  nnd  mOsien  in  diesem  die  »ipR»  i^avenm  angenommen  werden, ' 
die  Ion  V.  113  If.  erwihnt  in  den  Worten :  Sy  i  imfiaUg  ä  \  naXki- 
0$af  »oanolwfut  6a(pvag,  \  a  rav  Oolßov  ^fiiXav  |  öaC^eig  vno 
waoSSf  I  xrlncov  l|  it^ctvcttmvy  \  iva  ö^Coi  viyyova^  tt^l^  \  rav  aiv-' 
vaov  nayav  \  imn^Utaat^  \  (tvifClimf  k^äv  tpoßav,  |  a  aaiq<o  do7c<doy  « 
^>Eov  !  TunmfkiQiog  ä^i  rjUov  mi^i  \  Aor^fvoDv  ro  xar'  {l^^o^^* 
Dan  Wasser,  von  welchem  hier  geredet  wird,  ist  die  Kaaaotis,  die  be- 
kanntlich in  das  Adyton  hinabfiosE.  Wäre  die  Stelle  ganz  fehlerfrei, 
-so  hüten  wir  auszer  Lorbeer  anch  Myrten  im  Adyion  anzuerkennen. 
Auch  iHSzt  T^richs  diese  in  seinem  Garten  oder  Haine  nicht  fehlen 
Allein  tivo(jLva^  ist  ohne  Zweifel  verderbt.  Ion  I)e[iicnl  sich  keiner 
anderen  Baumzweif::e  zum  fegen  als  derer  von  Lorbeer.  Der  Dichter 
schrieb  v^/a v.  Also  gab  es  im  Adyion  sehr  viele  Lorbeer;. wei^e. 
Hieran  feihen  wir  znvördcrsl  zwei  andere  Stellen  des  Euripides.  In  der 
Andromache  läszl  der  Dichter  nach  den  oben  ausixest  hriebenen  Versen 
den  Bolen  so  forlfuhreu;  ra>  6\  ^LcpijQij^  vrpuüx ifi^eL  Xoynq  |  iSacpvi] 
Ttv/.cio'dci^'  .  .  •  j  i^iv  Kat  oft^a  (Szag  Tt^ocwy^ixut  l>cOi  |  ol  d' 
o|ut>i}xTO«5  <pa(Syccvotg  wcXt4Siiivoi  (  X£VTOu<y'  arevx^  naiö'  l4;ttU/o)^ 
Xa9(}ce.  |  ;i;a>^<f  d2  «^f»Mrr*  ov  yaQ  ig  naiQOv  xvmis  |  itvyxav^  i^ik- 
nudl,9ud  na(faatadog  |  x^sfutifta  ttvxfi  idtaitaknv  Ka^affnuaag  |  hrn 
'«1  Bwiwv,  yoQyog  bnklxrig  UtMW^  \  ßoa  91  Jthp&v  naidag . . .  |  rmv  6 
evdav  av^lg  iiv(it<ov  Svtw  TtHag  \  ig>&iy^cir\  aXk'  ^ßaXXov  in  ;(<(^cSy 
ffhifotg.  \  , ,  .'ig  di  ¥»¥  m^iermt^  |  nvnXf  xvihxov^  ov  didovvi^ 
ifusißoagj  |  zo^e»  ^qog  a^ovg'  ot  d'  wtmg  mlutiS^  \  U^ftm*  Idov- 
itfft  9r^^  (pvyrty  ivmiaav,  «|  itolXoi  d*  Smsttov  fityaSsg  1%  t£  vmnnMV- 
rmv  I  «vTol  ^  %m  avtm  drsMuiOfOiig       i^iAntg^  1  n^enfpi  6  fv 
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iCTt]  q>tt9vvotg  ^ecnoTrjg  atlipnv^TtXoig^  \  tvqIv  Ötj  Tig  admmv  ht  ftiünnß 
i(p9iyl(txo  \  bnvov  xat  (pQixädeg^  wqoe  dh  Czqtxxov  \  Cvffiipag  n^os 
wiMfgy.  li^fr*  *AxiXki(og  nlxvu  |  natg  oSv^xro}  nXtvqa  tpct<Syavia  rv- 
nilg. .  .  I  ve%iiop  dh  di;  mv^  xiluEvov  ßm^iov  niXagy  |  ilißaXov  iatog 
^voöoxcsv  avaxtOQCOv.  Diese  Stelle  ist  nicht  nur  fflr  den  gerade  ii» 
Hede  stehenden  einzelnen  Pnnkt,  'sondern  für  die  gesamte  bauliche 
Einrichtuno:  des  Tempels  von  Wichhi^keit.  mefif  als  man  bisher  go;ilmt 
hat.  \]ttiGr^  avctr.T Ol) cc  am  Schlii-^z  der  W Ord-  ist  der  ganze  Tempel  zu 
verstehen,  nicht  blos7,  eine  Ablheiiutii;  di  ssclbcn,  die  Oüa.  Dieses  er- 
hellt sclion  nws  (]<Mn  Unjslando,  dasz  die  Delphicr  den  Leichnam  aus 
dem  Tempel  auf  den  Kaum  auszcrlmlb  desselben,  nicht  etwa  aus  der 
Cella  in  den  Pronaos  geworfen  habtü  werden.  In  derselben  Bedeutung 
musz  dasselbe  ^Vort  am  Anfnin?  der  unmittelbar  vorhergehenden,  frü- 
her beigebrachleii  Stulle  gebrauilit  sein,  und  wir  iiabcii  gesehen,  wio 
diese  Annahme  auch  zn  dem  übrigen  durchaus  passt.  Die  aiiv6:toi^t 
i^oöoi  sind  die  aus  der  Celta  Bach  vorn  hinausfthrende  Thar.  Von  deai 
ßcD^iog  wiaaen  wir  dareh  PaoaaDha,  daai  er  iil  der  Cella  belegen  war. 
Die  naiftt^q  lat  eis  ffoaten  der  aaa  der  Celta  naob  hinleir,  is  das 
Adyfon ,  gehenden  Thar.  Das  Wort  ^ilnn  beaielit  aich  auf  daa  aieh- 
.htnauaacbleppen  des  TerwnndeCen  Neoptolemoa  ans  dem  Adyton.  Bei 

bat  man  an  daa  wicbtigsle  CRltnsblld  dea  Apollon  zn  denken,  in 
Betreff  deaaen  es  scbon  an  nnd  (ttr  sieh  die  grOate  Wabraeheinliebkeit 
hat,  daaz  ea  aicb  im  Adyton  befand.  Pausanias  (X  24,  4),  welcher  in 
der  von  ihm  genauer  berücksichtigten  Cella  ein  Bild  dea  ^Anoklav 
Motifttyitifis  erwibnt,  bemerkt,  obgleich  er  sonat  Aber  rov  vaov  «o 
iammov  ToHkommen  schweigt,  doch,  dasz  hier  x^vtfovv  *Att6Xkmvog 
htQOv  ayaXua  avaxBtxat,  *)  Neoptolemos  geht  also  von  dem  Opfcr- 
platzo  vor  dem  Tempel  direcl  in  die  hinterslo  Abtheilting  <lo?seIf)en, 
in  das  Adyton,  hin.  stellt  «ich  hier  vor  das  Bild  des  Ajiolloii  und  be- 
tet. An  dieser  Melle  wird  er  von  einem  Xoyog  dacpv}-;  Trv/.aoO-ng  Acr- 

verwundet.  Wer  möchte  wol  bei  öatppy  an  Lorbeerkranao  den- 
ken? Es  ist  ohne  Zweifel  ein  besonders  zweigreichcr ,  dichtbelaubter 
Baum  oder  eine  Anzahl  von  kleineren  Stauden  zu  verstehen.   Dasz  die 

beiden  belreffeudea  Tragoedien  des  Euripides  in  eiucr  Zeit  spielen, 
^»  .  ...I j,-. 

*)  Sollte  dieäcü  ßild  Hucli  erst  au3  späterer  Zeit  stammen,  so  trat 
es  doch  sicherlich  au  die  Stella  eines  älteren.  Hr.  K.  apriekt  fireflioh 
8*  66  dio  Ansicht  aus,  dass  die  'grosze'  (wob«r  weiss  er  von  der  Grö- 
ßzc?)  HiM.siiulo  *^uiu  der  Sicherheit  willen  fast  mehr  als  um  der  Pythiii  in 
ihrem  JJiriistc  zur  Inspiratioa/Ai  lielfen'  im  Adyton  gestanden  habe.  V.\v 
baudgreidicher  Irlhum  i:»t  es,  wenn  er  meint,  sie  ^ierui«)  wol  aucii  im 
phokiscben  Kriege  andern  menacblicben  Nöthen  dienstbar  sein*.  Paoaa' 
niHs  crw&bnt  sie  ja.  Also  wnrde  aie  entweder  von  den  pbokiseben  Tom- 
pelräubcrn  nnanp:ctastet  prelasscn  oder  sie  stammt  erst  ans  späterer  Zeit. 
Pausaui&s  aber  ist,  so  viel  wir  wissen,  der  älteste  Qewährsmaiin  lür 
diese  goldene  »Statue  iui  Adyton,  die  von  späluron  Schriftstelluru,  wel- 
che Lobeck  Agiaoph.  8.  572  ff.  and  Bötticber  Tektonik  B.  lY  8.  31§ 
ijun.  72  anfiifarea,  mebrfaob  erwftbnt  wird. 
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welche  der  des  Spinlharos  weit  voraufgebt,  macht  natürlich  nichlg 
'•■I.  Der  Dichter  fHszte  den  älteren  Bau  nach  Maszgabe  des  späteren 
auT,  und  dazu  hatte  er  vollkommen  Rcehl,  wenigstens  was  dus  Adytoti 
aobeianirt  Auf  eine  norfi  fnihcrc  Zeif  he/ieht  sicli  die  andere  hieher 
gehörerule  Slellc  des  J'nripidcs,  und  (loch  lial  sie  vollkouiment'  Reweis- 
kroFt  fiir  den  sj>a(eren  Tempel,  indem  iy\v.  nur  etwas,  das  zur  /nr  die- 
ses mi  Adylüu  zu  sehen  war,  in  die  Zeit  vor  der  Bcsilzergruluug  des 
Oraiiels  {lurcli  Apollon  versetzt.  Er  erwiihnt  Iph  Tiiur.  1209  IT.  xav 
ßaxy£vov<jai'  .hovv-  |  I IctovadLuv  y.Oi)V(fav,  j  üi)t  Ttoiy.ikoi'OJiog  oi~ 
v{tin,i}i^  J^uxcoi^  j  QY,LLiju  ■/:uiCikiCj(^in)g  *')  ev(f^vAi(a  darpva  ^  |  yug  Ttelo}- 
I  xiQag,  afiqiiTCB  navzsLov  xQ^oi'tov-  Hier  ist  aller  Wahrscheinlich- 
keil  nach  büt  Baum  gemeint;  olme  Zweifei  aher  eia  Baum  nicht  io 
eiBiger,  weoB  amli  mir  geringer  EnlferBiag  ven  den  Erdsohlande, 
MMden  ui  der  wimittelbmteii  Nike  deteelbe».  Eine  beeoadera  wieh- 
tige  oed  intereinile  Stelle  ist  die  in  Arittopb.  Plulos  Y.  313  f.:  I^tf 

iwpvffVy  nebet  deei  Scbotion:  fpaalvy  jüäfihv  tov  t^odog  da^ii 
Sfftafo,  ipß  ^  IM^y  i([¥Uia  ixavfinfduy  Ibäcv.  Dieee  audraekliebe 
Aagibe  atiMl  deai  erttereta  Theile  aaeh  mit  des  was  aas  der  geaiae- 

Tea  Betrnchtang  der  eben  behandeltea  Stellen  hervorgeht,  and  mit  dem 
was  die  Bildwerke  unmittelbar  zeigen,  so  durchaus  überein,  dasz  nie 
küile  ein  Zweifel  aafkommen  sollen.  Aber  Ulrichs  glanbte  mit  Reckt 
gegen  den  zweiten  Tbeil  der  Angabc  Bedenken  hegen  zu  können 
('weshalb  sollte  die  Pylhia  mit  eigenen  Händen  den  T,orl)cc  rbnum 
schütteln  clwn,  damit  prophetische  Gedanken  herau^t!lllcn  mochten?'), 
ttod  war  daher  msrh  hei  der  Hand,  auch  den  ihm  lustigeu  ersten  zu 
verdammen:  'Anstophanes  Ausdruck'  meint  er  ^bedeute  nichts  weiter, ' 
ils  dasz  Apoll  an  durch  Erschütternng  des  Tempels  und  des  n.ihen  liei- 
Hgen  Baums  seine  Gegenwart  ankündigte,  um  damit  die  volle  \>  alirbeit 
seiner  Weissagung  zu  bekräftigen.*  Allein  vuii  einer  Erschütterung 
des  Tempels  ist  bei  Aristuphanes  keine  Spar  zu  rinden,  aucU  spricht 
derselbe  nicht  von  einer  Bekräftigung  der  Weissagung  durch  dio  Be- 
wegung des  Lorbeerbaoms,  sondern  davon  dasz  in  Folge  dieser  Bewo- 
gQDg  das  Orakel  gegeben  «ei.  Aft  eiae  Weissagnng  ans  dem  ranacbea 
des  Lorbeers,  wie  wm  Dodoaa  ms  dem  raasehea  der  Siehe,  ist  aar 
aiekt  sa  deakea.  Weatt  das  bekaeate  Orakel  ia  Easeb.  V.  Coa'staat.  III 
M  dea  betrellendeD  Baaai  ^vuBu  6utfvrf»  aeant,  so  f  esehieht  das 
Malb,  weil  seiae  Blitter  ia  dor  Pytbia^  weiche  sie  kl«et^  pn^pheti- 
sehe  Zuetlado  benrorriafaa.  Die  Saehe  TerhÜt  sieh  vielaiehr  so.  Man 
daehte  sidi  den  Apollaa  gegenwirtig  bei  dem  Oraketgebea  der  Pythia, 
diHe  als  dorek  jenen  unaiitlelbar  inspiriert.  Die  Gegenwart  des  Got- 
lei  aber  wurde,  glaubte  man,  beurkundet  dareb  die  Brschatteraag 
des  Lorbeerbaums.  Es  wird  den  Orakelbefragern  daran  gelegen  ba- 
diese  aiit  dea  Ange  und  mit  deai  Obre  eu  rerneknueD,  weil  sio 


*)  So  schreibe  ich  für  das  gcwis  verderbte  %ata%tüiM09  der  HMd<« 
^ohti£iaL:  *Ton  dem  Lenke  dea  l4>rbeera  bedeckt..* 
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ihnen  die  Bürgsciiaft  gab,  dasz  *  Phoebos  selbst'  djis  Orakel  erlhcüe. 
.Deshalb  und  weil  es  auch  für  ihr  Geschäft  nur  vortheiihafl  »ein  koMüie, 
>Yenu  Apollon  seihst  dentn  Theii  zu  nehmen  schien,  sorgten  die  Ora- 
kelvorsteher dafür,  dä»i  die  Erschütterung  des  iiüumes  ^tatthnüe. 
Der  St'holiast  des  Arislophanos  oder  vielmehr  seine  GewaiirsmunniT 
sind  aiifgeklfirle  Leute.  Sie  glauben  nicht,  dusz  diu  Krschuit* nuf^ 
nut  der  lipijilunno  des  üaltcs  zu^auiniunhäuge.  Sie  schreiheu  diei»elbei 
menschliche]  Vorkehrung  zu  und  zwar  der  Pylbia,  da  ihnen  bekanni 
ist,  dasz  diese,  auf  dem  Dreifust  tiUMMi,  Mck  !■  4«r  lUiviltolbtM 
Niho  de«  Lorbeerbaomi  beflndat.  Daat  aneb  dar  apraehawle  bei  Ar»- 
tophanes,  welches  wir  niia,  da  er  dia  Orakel  befragt,  im  Adytei 
iitseiid  so  deakeo  babee,  dea  Baui  Ta  aidialer  Nibe  beben  Mai» 
keioeaweges  an  eiaen  anaierbalb  det  Tenpela  belefeeee,  aeieeB  Am* 
gee  gans  enUogeeeD  Bam  denken  kam,  liegt  anf  fleeber  Hand.  IIa 
noch  eiaen  Beleg  fdr  den  Umstand,  dasz  der  Lorbeerbaa»  im  Adyten 
Bland,  beizubringen,  so  ftasaert  acbon  Ulrichs  a.  0.  S.  107  die  eiek  ven 
selbst  aufdringende  Vermotiing«  daas  deraelbe  Veranlassung  su  der 
Erzählung  gegeben  haben  möge,  es  sei  der  erste  Tempel  des  Apollon 
eine  Lorbeerhftlte  gewesen.  Diese  Lorbeefhütte  wird  man  sich  aber 
doch  wol  dicht  um  den  Krdsidihind  herum  gedacht  liahen.  Ich  sehe, 
nachdem  ich  dif«(  ^  laugst  uiederLn  schrieben ,  7.n  meiner  Knude,  da«z 
auch  BOtücher  (liypaelhrallempel  S.  37  f.)  die  beiden  eben  besproche- 
nen Punklo  hcrücksichti^rt  uud  darüber  im  wesentlichen  eben  so  geur- 
teilt  hat  wie  ich.  Nur  hatte  Bötticher  nicht  die  Sleüe  des  Lucian  Bis 
accus.  1  herbeiziehen  sollen,  da  dieselbe  kiinesweges  *die  ErschüUe- 
riing  der  Duphao  durcit  i'yUiiu  zeigt'  und  das  daüeihst  von  der  rt^o- 
lutvrtg  ausgesagte  x^lnoda  dtatSsUo&at  nichts  gemein  hat  mit  dem 
sehfitteln  des  Lorbeerbaums  durch  die  Pythia.  —  Also  haben  wir  im 
Adyloa ,  nnd  swar  aneb  noch  in  apiteren  Zeiten  («raa  aelbst  Bötlieber 
Tekt.  B.  IV  8.  310  nnd  379  niebt  dkr  glaablieb  bllt),  dicht  neben  6mm 
Xrdseblnnd,  dber  welebeni  der  Orakeldreifnes  stand,  nnd  neben  der 
Stelle,  wo  die  Omkelbefirager  sessen,  einen  grossen  Lorbeerbanal  nnd 
eine  Anaabl  kleinerer  Ldrbeerstanden,  aeine  8ebAsiUnfe.«  Anf  lelüere 
(die  Böttiober  ndt  Unrecht  nicht  gelten  lassen  will)  dealet,  wie  eehon 
Ulrichs  bemerkt  hat,  nneb  die  Stelle  des  Vergilins  Georg.  Ii  18:  etiam 
TarnoMim  laurus  \  parva  suk  iitgmii  mtHris  se  subtcit  uw^a»  Hut. 
terbaom  und  Scböszlinge  kommen  sndem  auf  den  Bildwerken  tot.  Das 
ist  denn  aber  auch  das  ganze  nemus^  ein  Ausdruck  wegen  dessen  man 
kcincsweges  nulhi«r  hat  einen  eigentliehen  H«in  an/tmchmon ;  das  die 
mj-rTot  «f^rn'cnot,  .so  genannt,  weil  der  Baum  uralt  und  doch  noch  le- 
bcn^kritflii;  ist  und  Scliöszlinj^e  iinnier  iKichwachsen.  ütsz  Baum  und 
Standen  nicht  in  einem  volliii  ciiigeschiossenen ,  des  Lichtes  und  der 
Luit  ganz  entbehrenden  iiuum  sein  kounten,  versteht  sich  auu  selbst. 
Aber  wir  haben  ja  aucii  schon  oben  nachgewiesen,  dasz  dag  Adyton 
hyi»uellij j1  war.  Ulrichs  liat  den  Beweisgrund,  welchen  Brund^ted  vou 
dem  'starken  Hauch  uud  Oautpf  im  Adyloji  entnimmt,  volUlundi?  im- 
berfieksichtigt  gelassen,  w&hrend  er  doch  zu  Guuslea  seiner  Ansicht, 
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daas  die  Cellt  bypaethral  g^weaen,  S.  83  hervorliebl:  *  Jeder  Tempel, 
»  deMaa  Imiereiii  ein  Altar  alaad,  woraaf  biafif  ifeopfert  wnrda,  odat 
gar  eis  O^arberd,  aaf  dam  wie  ia  Delpbi  fortwihraades  Feaar  braaa^ 
ta.  Mala  wol  ein  Raoabfeaalar  babaa,  darah  walebes  daan  laglaieb 
auch  Licht  einrallan  konnte,  wie  diaa  bal  den  aUea  aiafaehao  Hiaaarn 
der  Fall  war.'  Jetzt,  nachdam  aar  GenOge  nachgewiesen  ist,  dass  daa 
fortwfthrende  Feuer  keinesweges  jn  der  Colla,  sondern  ia  dam  (also 
aach  deshalb  nicht  dnrchaas  Manklen')  Adyton  brannte,  wird  aach 
dieser  Umstand  selbst  von  denen,  welche  sonst  \y!o  l^richs  arteilen, 
als  für  eine  OefTnuog  im  Dache  des  Adyton  zeugend  betrachtet  werden 
luüssea.  ich  versohmihe  es,  bei  einer  durch  so  niani(i:raciie  lndicien 
feststehenden  Sache  noch  das  jai  veranschlagen,  dasz  auf  einem  den 
Orestes  am  UmpliLilos  darstelliMiden  Vasenbild  zu  sehen  ist,  wie  <üe 
Sooae  aul  den  Schatiplat?:  der  Handlung  hinab.s(  lieint. 

Gehen  wir  jetzt  zu  einer  genaueren  Hetriichdin^  des  Adyton  und 
seines  Verhältnisses  z.u  dorn  ibrigcn  Tempel  über,  so  urteilt  Ulrichs 
darüber  S.  80  f.  folgendermaszen.  Zunächst:  ^dasz  das  Adyton  oder 
wenigstens  dar  Raam,  wo  der  Dreifaaa  Staad,  tiafer  lag  als  der  Foss- 
bodaa  daa  Tampala.'  Daan:  *  daa  Eingang  in  daa  Adytoa  Yardacklar 
TiaUaickl  aar  aia  Vorhang,  da  wailar  keine  Tbfir  erwihat  wird.  Daa 
laaere  daaaelbaa  aabalat  mir  ana  awei  Thailen  beslaaden  au  habaa: 
aaa  einer  arsprflagliahen  natürlichen  Höhle,  in  der  Aber  dem  propbe- 
Uiahen  SeUande  der  DreifasK  stand,  and  dem  tropboniaobea  Yorbaa 
oder<dar  Kammer  ans  fünf  Steinen,  in  welche  die  Orakelbefrager  Siek 
setzten,  während  die  Pythia  weissagte.'  Endlich:  ^im  entlegensten 
Winkel  der  Höhle  stand  ein  dreifüsziges  Gerüst  aber  einem  tiefen  Erd* 
schlnnde  mit  nicht  sehr  weiter  OefTnung.'  Diesen  Schlund  müsse  ^man 
von  der  ganzen  Grotte  und  ihrer  kyklopischen  Ueberbauung  wol  «n- 
terächeiden'.  Aach  Ur.  M.  nimnit  Mn  dem  inneren  H??um,  dem  Aller- 
heiligsten'  zwei  Abtheikmircn  an.  4iier  schlosz  sich  wahrscheinlich 
on  dio  Culla  ein  ;[i;L'licimLS  (luniach  an,  wo  nur  die  /.ugelasscn  wurden, 
welche  —  das  Orakel  zu  befragen  gekommen  waren.  Da  war  der 
Opferherd.  —  Daneben  war  der  Omphalos.'  —  (Er  folgt  also  der  äU 
leren,  richlis^eren  Ansicht  in  BetrelT  der  turla  und  des  Omphalos.) 
*Auf  dem  heiligen  Opferherde  raucherle  die  Tylhia  —  uiul  stieg  dann 
eiaige  Stafen  hinunter  in  die  eigentliche  Orakelhöhle.'  Hr.  K.  hezeich-r 
nat  8.  ö3if.  die  ia  Rede  stehende  *  dritte  AbtheUnng'  des  Tempels  als 
die  ^aogenaaate  Naekaelle,  griaehisoh  oMOodo^  oder  aüvtw^, 
Sie  *war  ganz  eigentiieh  eia  SebalsbanSt  wie  aolobe  das  vermehrte 
Bedftrfnia  innerhalb  des  heiligen  Eealrks  von  Delphi  naok  und  naoh 
riele  geaehaffan  hatte,  and  deshalb  nut  sobwer  kaarrender  Tbare  ver- 
soUoasen  (Enr.  Ion  5S7}.  Aber  dieses  Adyton  umsekloss  aaaierdem 
das  AUerheiligate,  dasz  ich  so*  sage.  Da  beihnd  sieh  im  hintersten 
Winkel  der  geheimnisvolle  Schlund. — lieber  dem  wunderbaren  Schlund 
hatten  die  alten  Baumeister  Trophonios  und  Agamedes  einen  Kyklo« 
penhan  errichtet,  fünf  gewaltige  Steiae,  das  älteste  Adyton  darsteU 
land  —  TieUeiekt  nor  ein  Ueberban  aowie  die  Tbtiiaekwelle  dar  Häkle» 
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in  welche  die  Prieiterio  hinabsasteigen  pflegte,  an  aof  dem  Dreifvss 
titaend  den  8hn  de»  Ooltes  sa  verkfindea.'  —  ZavOrdertI  die  Beaer- 

kuD^,  dasE  die  ganze  dritte  Abtheilung  des  Tcmpelt ,  nteht  blosz  die 
Orakelhöhle,  wie  llr.  M.  und  vielleicht  auoh  Hr,  K.  gemeiat  in  habe» 
scheint,  tiefer  lag  als  die  Cella  und  der  Pronaos.  Jenes  schlosz  stUom 
Uliiebs  S.  98  Anm.  81  nachträglich  aus  Flut.  Timol.  8.    Was  dann  die 
Verbindang  von  Adyfon  und  Cella  anbelangt.  ^r>  ist  nicht  daran  z% 
7;\veir«'ln.  das/  difselben  dürch  eine  Wand  oder  Mauer  geschieden  \va- 
lüii,  unii  III  dieser  >vurde  man  auch  dann  eine  Thiir  anzunehmen  haben, 
wenn  diese  in  keiner  Schriftstelte  angedeutet  wure.    Dieses  ist  aber 
in  der  That  geschehen.  Freilich  nicht  in  Eur.  Ion  527  (517  MiiiiM.)  — 
iieiHi  hier  ist  ganz  offenbar  die  dem  Vorplatz  zunächst  liegende  Eis- 
gan^sthür  in  den  Tempel  zu  verstehen,  wie  achoii  Llriclis  S,  96  Anm. 
68  bemerkt  hat  — ,  sondern  in  Eur.  Andrem.  1098,  wiu  schon  obcu  er- 
innert worden  ist.  Haben  wir  kai'vov  ovdov,  welchen  nach  den  hon. 
Hynnos  auf  Apollon  Py  thios  1 1 7  (295)  ff.  Mtoig  ^sfUilloig  l^i;xe  TQo<p(o^ 
viog  r^ö'  ^Aya^iTjdrig,  and  am  dea  heran  ((^^^O  vriov  hntsisvf  iM^kuptgta 
av^^fmitwy  als  ^ialerioris  aedia  linen%  ata  Schwelle  der  Thir 
Ins  Adylon  lo  faasea ,  wie  auch  P.  Franke  vaeh  Ilgene  Vorgang  Well- 
ie, and  trilll  Göttliags  loharfsiaaige  Vermalong  (gea.  Abb.  S.  M  f.) 
das  wahre,  nach  welcher  die  Stelle  des  Stepbanos  von  Byzantion: 
^ÜJ^potj  milug  M  tov  na^vtiMv  %ifOg      0(üxi6i,  i'vOot  to  u$vxov  1% 
nh%€  KctTtaneva&ctu  Miov^  anf  das  aus  fünT  Steinen  bestehende  Thor 
des  AdylOQ  sa  bestehen  ist,  so  ist  dieses  Thor  noch  öfters  angedeatet. 
Bes  Xatvog  ovifog  geschieht  ja  nochr  mehrmals  Erwähnung.  Ich  meines 
Theils  stelle  mich  ganz  auf  die  Seile  von  Gßtlling.   Die  Identität  des 
Xdi'vog  ovf^o^^  und  des  be»  Stepbanos  ei  \v  ahnten  liaits  i«f  srhnn  deshalb 
\vnhr?cheirili(  h ,  weil  beide  auf  dieselben  Baumeister  zurüt  kiii: fuhrt 
Diese  passen  aber  gerade  recht  für  einen  solchen  Bau.  \\i(;>Mr 
un^  das  Adyton  denken  müssen.  Die  Ansichten  von  Ulrichs  uud  Hrn.  K. 
sind  t)line  Zweifel  giniz.  irrig.   Es  klinet  seltsam,  wenn  man  von  einem 
Ueberbau  der  iluLlo  hurt,  der  zugluiul»  deren  Schwelle  ?ei.  Doch  liesz 
es  ilr.  K.  hier  wie  öfter  wol  nur  an  der  gehörigen  Klarheit  des  Aus« 
drucks  fehlen.  Er  dachte  sieb  etw«,  dast  rom  den  fiaf  Steinen  der 
dtne  tor  Sehwelle,  die  Qbrigen  snoi  fJeberbaa  der  Bdhie  gedieat  bit- 
ten. Allein  an  eine  Sehwelle  dea  Biagaags  ia  die  Hdhle  kann  bei  deai 
Aasdraek  XiSvog  ovdes      «od  der  fhhrle  deoh  wol  Hm.  K.  sa  deas  | 
Gedanken  an  die  Schwelle     schon  deshalb  nicht  gedachl  werden, 
weil  bekannte  Stellen  anaiayen,  dass  die  Orskelbefirager  liivw  itvdmß 
abersobritten,  nnd  anderswoher  bekannt  ist,  dasz  dieselben  nicht  in 
die  Orakelhöhle  hineiagiengcn.  Das  andere,  den  Ueberban  der  HdblO'  | 
anbetreffead,  welchen  aneh  Ulrichs  annimmt,  so  wire  es  erst  nachm- 
weisen  gewesen ,  disz  die  Höhle  sich  nach  oben  öffnete.  Ich  bin  eher 
vom  Gegentheil  aberzeugt ,  wenigstens  insofern ,  als  ich  nicht  glauben 
kann,  dasz  das  von  der  Höhle  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  anznnehme»  j 
sei.    Und  sf'lb^t  wenn  jener  Beweis  ixcf^eben  worden  wäre,  so  würde  ' 
doch  an  keinen  Ueherbau  zu  denken  sein.  War  ja  dieser  gaas  Abec«^  I 
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flaasig,  da  doch  dM  Adytoo  obno  Zweifel  ein  Baeh  wie  die  tbrigen 
Theile  des  Tempels  bette.  —  Anliegend  die  Beefimmnng  des  Adyton, 
so  hatte  dasselbe  (abgesehen  deren  dess  es  der  CSrabtenpel  des  Pf- 
Ihon  nnd  Dionysos  wer,  was  neoerdiogs  oanentlieh  Bötticher  herror* 
gehoben  het,  der  fibrigens  denn  sehr  irrt,  dasi  er  S.Slif.  ron  Stier- 
opfern  an  Dionysos  spricht  nnd  sngibt,  dass  *sioh  in  einem  dem  Tem- 
pel angeschlossenen  Räume  so^nr  c'in  Bild  der  Aphrodite  Epitymbia^ 
■ithin  ein  Todtenorakel  befand')  sicherlieh  den  doppelten  HaupW 
tweek«  nie  OralieistiUe  und  als  Schatzhans  zn  dienen.  Hr.  K.  ist  zu 
loben,  dasz  er  das  leUtero  besonders  hervorhebt,  obgleich  es  wän- 
gchenswerlh  «^ewosen  >v8ro,  cIhst:  er  dio  Richf iiifkeil  der  Ansicht,  die 
namcnllifh  in  iiciieren  Zeiten  sehr  in  den  ffiiUergrund  getreten  ist,  flo«j 
genaueren  bewiesen  hätte.    GültÜn^  bemerkt  a.  0.  S.  f>5  Anm.  1  aus- 
drQcklicb,  dasz  Müller  (Orchora.  S.245)  das  Adyton  'wol  nicht  richtig 
für  ein  Schatzhn  is  liicit'.   Freilich  irrte  Moller  sehr,  wenn  er  die  Sa- 
che 80  faszle:  ^  der  laCvog  ovdu?  war  ein  Thesaurog,  II.  IX  404,  den 
die  miny eischen  Baumeislcr   aus  UyUlopiijcliüii  l'elsmassen  errichtet 
haben  suUten'  (llandb.  d.  Arch.  §  4ö,  2).   Schon  dio  llias  bcrichiel  a. 
0.,  dasz  der  hiivog  ovdog  bedentende  Schitse  ivtb$  liqyti.  Die  pho> 
bischen  Tenpelrinber  besogen  diese  Angabe  avt  das  Adyton:  denn 
sie  grnheir  neeh  nn  den  Herd  nnd  den  Dreifnss,  ron  denen  wir  wis> 
sen^  dass  sie  dort  standen ,  nicht  in  der  Gella  (Diod.  XVI 56.  Aelian 
V.  H.  VI  9.  Strabo  IX  3).  Im  homerisehe^  Hynnos  avf  Hermes  178 1t 
lagt  Hermes:  sZfi»  ya^  ig  üv^ava  (liyccv  dofiov  oyviaco^iftfov'  |  iv&ev 
altg  X(fi9to6ag  7tf(fi%ccXli(xg  i^de  kiß'qrag  \  no(f^^m  X€d  x^vaov,  aiig  t 
lä&nva  aldfjffov  \  nai  nolXrjv  iö^ta.  Ich  meine,  dass  hier  das  Wort 
imiKOQiqßmv  sich  ouf  das  bineindringen  in  das  innerste,  also  in  das 
Adyton  besieht.  Schon  oben  sind  die  Worte  des  Euripides  Androm* 
1070  x^vcov  yifiovra  yvaXa  i>}}aavQol  ß^or^v  als  vielleichi  auf  das  in 
der  1  icfe  lieg^ende  und  r.nm  Tluil  in  einer  natürlichen  GroUe  beste- 
in  nde  Adyton  bezüglicb  signalisiert.  Die  Slelio  gehl  ;meli  ;iiif  dio  fni- 
iu  ^li  M  Zeilen.  —  Wenden  >vir  uns  jetzt  zur  Einriclitung  des  Adyton, 
^soertti  lit  ans  dem  bisher  dargelegten  Zriir  Genniro ,  das2  die  an  die 
natürliche  lioiiie  anstoszeisdo ,  durch  Menscliciiliaiid  hergestellte  Ab- 
theilung desselben  nicht  m  einem  bloszen  Vorbati  der  [li)hle,  einer 
*  Kammer'  für  die  Urakclbcfrager  beslaad.   Aueh  llerd  und  Omphalos 
lagen  in  jener  Abtheilung.   Selbst  das  ist  nicht  wabrscbcinlich,  dusK  o 
oUsog  hß  i  tovg  Xf^cDftivovg  miMtim^w  (Piut.  de  def.  or.  50) 

sIs  ein  besonderes  Gemach  in  dieser  Abtheiinng  sn  lissen  sei.  Viel- 
mehr beteiehnet  o  olnog  die  ganze,  nicht  wiedemm  in  besondere  Theil» 
terfallende  Abtheiinng.  An  welcher  Seite  dieser  Abtheiinng  lag  nnn 
die  Oraheihdhie?  Ulrichs  bemerkt  S.  80  ^  dasi  der  Eingang  ans  dieser 
in  jene  'entweder  an  der  Westseile  der  Celle  der  grossen  Tempelpforte 
gegendber  lag,  oder  an  der  NordsMte,  von  wo  ans  eine  Hohle  sich 
tief  in  den  Bergabhang  hiDcin  erstrecken  konnte,  nnd  iwer  in  der  Rich- 
hing  nach  der  Kassolis  hin,  von  der  aus  Wasser  in' dasselbe  flosz'. 
Blesse  letntere  ist  schon  an  steh  das  wahrseheinltchere.  Bs  gewinni 


Digitizea  by  L^OOgle 


692  J.  J.  Merian:  Topographie  t.  Dolphi  —  j!  Kayser:  Dalpbl. 


aber  sodi  an  Schein  durch  die  bisher  liokl  gehörig  gewflrdigte  Stella 
4aa  Yarro  de  liog.  Lal.  VlI  17 .  sed  larr»e  medium^  man  koe  i§d  fmad 
pocant  Delphis^  in  atde  ad  imtui  e$t  quiddatn^  ut  tk^aamri  tpecie, 
quod  Graeci  vocant  Ofi9>ajlov,  quem  Pythonos  aiunt  iumulum.  Alao 

*imTeinpcI%  d.  b.  in  dar  durch  Sienschenhand  hergestellten  Abtheil ang 
des  Adylon,  ^zur  Seile'  befand  sich  der  Omphalos.  Derselbe  lag  aber, 
nach  Schrift-  und  Bildwerken  7,11  urteilen,  ui  der  "Nahe  des  Oriikcldrei- 
fus/.es.  Dieser  halte  seinen  Platz,  m  der  Hohle;  an  weleher  Stelle  un- 
gefähr, i^t  nicht  ausdrücklich  bezeugt:  die  Hohle  scheint  freilich  nicht 
klein  gewesen  «a  sein  (vgl.  Luc.  Phars,  V  135.  162.  153).  DoeJi  iiat 
es  schüü  au  sich  Wahrscheinlichkeit,  dasz  der  Erdsi hlund  iq  derselben 
mit  dem  Dreifusz  über  ihm  in  der  iNahc  des  Kiiiganga  bciiadlich  war: 
nur  das2  er  auch  nicht  uiuniUelbar  neben  diesem  anzusetzen  ist,  wie 
aus  Flut,  de  def.  or.  51  erhellt,  wo  der  Aoidmek  i^oSog  sich  auf  des 
Aiiagaag  •■•  dar  Bfthle  io  die  andere  Abtheilung  des  Adytoo,  niehl 
•her  eof  dao  Aosgang  aoa  deai  Adyloo  in  die  Cella  heiiehL  Wen 
Ulrieha  (S.  81  nnd  99  Anm.  86)  ana  Ur.  I  56,  Val.  Max.  1 8, 10,  Or« 
Met.  XV  686  aehlieait,  daai  firdaeUnnd  nnd  Dreifttas  'iai  enflegcmlnn 
Winkel  der  UAhle'  geatanden  hiUen,  ao  irrt  er.  Die  Anadrtteke  an^ 
flMMi  specut,  iniima  sacri  $peeu$  pars,  iamm  od^fnai  gehen  nnf  den 
Srdacblund,  das  profundum  Urra$  foramen  (Juatin  XXIV  6);  sie  atid 
von  der  Aaadehnong  der  Mdhle  in  vertiealer,  nicht  aber  ia  horizonta- 
ler Richlong  zu  fassen.  Dicht  neben,  vor  dem  Dreifoas  atand  der  Lor- 
beerbaum nebst  seinen  Schöszlingen ;  natürlich  am  Eingang  der  Ilöbie, 
aus  welcher  er  so  heraü«^!2:ewafliscn  sein  wird,  dasr  er  dif>  Decke  der 
daneben  beliudlichen ,  durch  Kunst  hergestellten  Ablheilung  des  Ady- 
lon  berührte.  Daher  konnte  Seneca  im  ücdijiiis  V.  228  sagen:  t'nmi- 
tiens  rh<ivf>Cf!  laui  us  ti  Pmnit  el  tnorit  domttm.  lianm  und  Schö>7jinge 
dienten  somit  üiuh  dazu,  das  liifi^^re  der  Höhle  uud  uameuliich  die 
urakeUidc  TylbiH  den  Au|yren  der  Urukclbcfrngcr  möglichst  zu  entzie- 
hen. Jedenfallg  jribt  das  fiber  den  Platz  des  Lorbeers  bemerkte  eine 
passendere  Erklärung  der  Stelle  lui  hom.  Hyuinos  auf  Apullon  l'ythios 
V.  216  an  die  Hand,  wo  Apollon  als  %Qiltov  iot  ödtpvtig  yvaliov  tbvo 
UaQVfiaoi»  beseliget  wird,  nla  die  gewöhnliche  ist,  naeh  weicher 
In  6u<pviig  ^detripode  lanro  revineto*  gesagt  seil  aoU,  wie  denn  in 
der  Thal  der  Sohettaai  in  Ariatoph.  Plnt.  89  atgibt:  (^t  tQtitoösg 
iftrav  iota^afslfo«.  —  Dieae  Brniltelnngen  Uber  die  Lage  der  Omkei- 
kdhie  in  VerkilCnia  in  der  andern  Abiheiinng  den  Adyton  geben  aas 
die  Mdgliehkeil,  noeh  eine  nndere  Stelle  dea  hom.  Bymnoa  nnf  Apollen 
Pylhios  richtiger  zu  erkliren  ala  es  bisher  geaehehen  ist,  wodareh 
dann  einealheils  eine  weitere  Stütze  ffir  daa  oben  dargelegte ,  andern- 
tbeils  neaer  Anfscblusz  über  das  Adyton  gewonnen  wird.  Dort  heiaat 
ea  V.  965  Ton  dem  Apollon:  ig  d*  odvrov  xmiövvt  Sui  yfondonv  igt- 
xlfKOv.  'Wir  haben  oben  aus  genügenden  Gründen,  wie  wir  glanbeo, 
hehaiiptel,  6i»z  der  Dichter  sich  den  Apollon  als  durch  eine  OpITnung 
itn  Deiche  in  das  Adyton  hinabfahrend  denke.  Wie  passt  dazu  der 
betreffende  Vera'/  Daa  Wort  »autdwai  bexeichnet  nicht  aowol  das 
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■iederfthren ,  als  das  liefbineiodringcn  oder  das  mitteDliineiegeheii. 
VBlff  t^iaodtg  iQLTiiioi  kann  in  keinem  Falle  der  OrakeldreifMZ  ver- 
ilaaden  werden.   Man  bat  an  die  als  Weibgescbeoke  dargebrachten 

DreifQsie  zu  denken,  welche  im  Adyton  überhaupt  und  namentlich  vor 
dem  Ein|^ang-0  in  die  Orakelhöhle  Bufp^estelU  waren.  Solche  Dreiffiszo 
finden  wir  im  hum.  Hymnos  auf  Ikriiu  s  V.  179  ange^rt  ben.  Einen  im 
Auftrage  des  Herakles  neben  dem  Herde  zu  Pyiho  aufzustellenden 
Dreifusz  erwähnt  Euripides  llik.  1207  ff.  Zndem  wissen  wir  dnrch 
Theopümpos  (bei  Atbenaeos  VI  4  p.  231)  ausdrückliche  Angabe,  dasz 
vor  Allers  das  delphische  Ileili^irthnm  mit  ehernen  Dreifüszcn  ansge- 
schmückt  war.  Auf  dem  von  Jahn  (Vaseiibilder  Ti".  \)  herausgegebe- 
oea  Gemälde  erblickt  man  zwei  DreifOsze  im  Adyton,  einen  grösseren 
■Bd  einen  kletneren,  sur  Andentang  das  Umatandea,  dau  wiiier  dem 
OrakeldreiOiaie  dorl  sieh  noch  andere  Drelfflase  heCinden.  Aneh  Cfir 
die  späteren  Zeiten  tnden  wir  die  von  dem  6inen,  berahmlen  wol  sa 
nnteraeheidenden  DreifOase  erwähnt.  Denn  bei  Lneanna  Fhars.  Y 173 
hat  man  doeh  wol  den  anf  die  Pythin  besfigliehen  Aoadmek  Mpargii 
tüganii  obiianies  iripoda$  Mut  mehrere  Dreifilflie  sn  denten,  wenn 
auch  ebd.  V.  80.  121.  152.  157.  162  der  Plnralia  iripodles  sich  auf  den 
Orakeldrei fusz  bezieht.  Noch  beachtenswerlher  ist  die  Stelle  Aristoph. 
Ritter  1015  f.:  q>Qa[iv/£QSxM6rjy  Xoyt<ov  odovy  ijv  aoi  ^AnokXmv  \  ta- 
Xtv  aövTOio  öttt  tQtnoScQv  iqitl^mv.  Die  Erklärer  deuten  hier  die 
letzten  Worte:  'vermittelst  des  Dreifnszes,  vermittelst  der  Pylhia, 
welche  auf  dem  Dreif»i«ze  sitzt'.  Es  liesft  nbcr  auf  der  Hand,  dn<?r  der 
belrelTendc  Vers  eine  Nachahmung-  des  oben  betrachteten  Verses  265 
im  hom.  Ilyinnüs  auf  Apollmi  Pythios  ist.  Jene  Worte  bedeuten  'durch 
die Dreifüsze  ru  rnlu  h  die  welche  zwi^schuu  dcmOrakeldreifuszc  und 
dem  Sitz  des  Orökelbcfritgcns  aufiresfellt  waren.  Die  Sprechweise  hat 
grosse  Aehnlichkeil  mil  der  im  Hyrnnos  auf  Ap,  Pythios  V. 215,  so  dnsz 
auch  durcli  die  Vergleichung  beider  Slellen  die  von  jeder  einzelnen  g^e- 
gebene  Deutung  gestützt  wird.  Es  scheint  fast  so,  alb  habe  man  in  spule- 
ren  Zeiten  das  was  man  von  den  in  frflheren  abliehen  ond  damals  veralte- 
ten Weihgeaehenken  an  Dreiflssen  noeb  bessss  in  dem  eigentliehen 
Sehatahanse  des  Tempels,  der  sieheraten  nnd  sngleieh  am  wenigsten  be* 
tretenen  Abtheiinng  desselben,  dem  Adyton,  snsammengestellt.  Ansser- 
dem  befanden  sieh  noch  otlgp^  (fsifipurut  nnter  dem  besonders  wiehtigen 
and  eharakteriatisehen  Inh^te  des  Adjton,  welehes  daher  in  Aeaeh. 
Enm.  39  noXvoreqyrig  ftv^o^  genannt  wird,  wihrend  in  Ear.  Ion  1308  f.  der 
Ausdruck 'Oc au  ßzifiiiccaiv  ganz  parallel  geht  dem  Ausdrucke  ivrog 
«dvrcav.  Wie  Bröndsted  die  Worte  des  Aeschylos  nimmt,  haben  wir 
oben  gesehen.  Gewöhnlich  denkt  man  an  Lorbeerkrünse.  Sicherlich 
hat  man  aber  vorzugsweise,  wenn  nicht  ganz  allein  heilige  Wollenbin- 
den 7.n  verstehen,  mit  denen  nicht  aHein  die  besonders  heilij^en  Oegen- 
Stande  im  Adyton,  sondern  niuh  die  Wände  der  natürlichen  Hiihio  und 
wol  auch  der  findern  Ablheilung  behangen  waren,  eben  weil  die  be- 
treffeuden  Räumlichkeiten  so  zu  sagen  das  Allerheiligste  ausmachten: 
Vgl.  Festus  Pauli  p.  113:  infulae  sunt  fiUmenla  ianea,  quilfus  sa- 
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cerdoics  et  hostine  tevipluquc  t>ehntnr.  Wenn  es  in  Arisloph.  Pin 
tos  39  lieis/.l;  li  dy)d'   o  0üißog  tknxEv  i/.  xiov  azs^if-iazui^       lät  üj? 
gans  ebenso  gesagt  wie  in  den  lliltera  I'u^ev      advzoM^  und  gao£ 
ibiüieh  wie  in  hom.  Hymos  auf  Apotlon  Py tbios :  XQsConß  i%  datpvi^. 

Göttingeo.  Friedrich  Wieader. 


6S. 

1  j  SE!VO<^Sl]SrTO^  EAAHNIKA,  Xenophontis  hUloria  Grae- 
ca  ex  recensione  et  cum  mnolaliotUlms  Ludooici  Din- 
dorfii.  EdiUo  tecumda  ancfior  et  emendalior.  Oxoiü:  e 
ty^ogwpheo  acadenico.  MDGCCLUL  LXXV  a.  503  S.  gr-  B. 

2)  Xenophonfis  de  poftremis  belU  P^oponnenaci  annis  Ubri  dmo 

site  Uellenirorum  quac  rulyu  feninlur  Vbri  J  et  II.  Reco- 
gnorit  et  inferprelatus  est  L n  doric  ns  B reilenba  c h,  Go- 
thae ,  Bumptibas  Ferd*  Henmogs.  MliCGCLUL  XXXV  lu  134 
S.  gr.  ^. 

Der  rege  Eifer,  nil  welchem  gegenwirtig  die  AltertbilBuist«diea 
betrieben  irerdeo ,  iet  ■oeh  den  Schriften  Xenophoac  sa  gote  gekon* 
meo  ond  htt  die  Kritik  nnd  ErlKlIriiDg  derselben  nicht  nnbedentend  g»» 
fdrdert.  Wir  erinnern  nnr  an  die  wiederholten  Bemflhangen  L.  Diu« 
dorft  nm  diesen  SohrifXiteller,  an  die  Ausgaben  von  Bornemann.  G.  A. 
Sanppe  und  Kühner,  an  eine  Keihe  von  Beerbeifun j^cn  welche  ffr  die 
Schule  berechnet  sind,  an  zahlreiche  kleinere  Schriften,  welche  sich 
mit  der  Verbesserung  oder  Erklärung  einzelner  Stellen  oder  mit  der 
L'nlersnohung  über  dit»  Fchlheit  oder  Unechtheit  xcnophontischer 
Sefu  ifit  ii  besrhäftigen,  um  nicht  von  den  zahlreichen  Kmendationsver- 
suchen  zu  sprechen,  di  e  leiten  11  ich  in  philolotrischen  Werken  ange- 
stellt worden  sind,  wie  von  l Dlict  in  scineu  \  unau  lecljoocs,  von  wel- 
chem überhaupt  die  neuere  hoiluiidischo  Schule  zur  eifrigeren  Be- 
scliaftigun^?  auch  mit  Xcnophon  angeregt  wurden  zu  sein  scheint,  wor- 
aus freilich  bei  nidit  N>  enigem  g"utcn  und  beachleuöw  üi  Uieu  otter 
(ä.  V>.  i\\  der  jlneuiosyoo  und  anderwärts)  Versuche  hervorgc^angcu 
»ind,  zu  welchen  eine  besonnene  Kritik  bedenklich  den  Kopf  schütteln 
naai. 

Wir  wollen  nan  im  folgenden  Ober  die  rnbricierlen  beiden  Ans- 
gaben  von  Xenophone  Qellenika  Bericht  erstatten.  Bs  geschieht  dies 
swar  elwis  spät,  und  die  an  besprechenden  Werke  sind  nnstreitig  vie- 
len nnserer  Leser  bereits  nfther  bekannt;  allein  wir  glsubten  nnsere 
Anieige  doch  nicht  surdckhalten  cn  dürfen ,  damit  nicht  diese  beides 
Attagaben,  von  welchen  besonders  Nr.  1  von  der  grdsten  Wichtigkeit 
für  die  Kritik  XenopbODs  ist,  in  diesen  Jahrbüchern  ganz  mit  StilU 
achweigen  abergangen  worden.  Vielleicht  vermögen  wir  anch  selbst 
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eil  kleiiof  Sdi«rfiein  za  der  Verbessernag  oder  rielitigeren  ErUirong 

eiaer  nnd  der  andern  Stelle  beizutragen. 

L.  Dindorf  bat  die  Hellenika  nicht  nur  in  den  Teubnerscben  Ge- 
samtausgaben  Xenophons  vom  J,  1824  und  vom  J.  1850,  sondern  aucb 
in  einer  besondern  Bearbeitung  vom  J.  1831  (Berlin  bei  G.  Reimer)  her- 
aasgegeben,  und  mit  Be2;ieliuii<,^  auf  diese  letztere  heiszt  vielleicht  die 
jetzt  zu  besprechende  Ausgabe.,  freilich  sehr  uiK  i;y:entlich,  eine  *editio 
äecunda'.  Alle  diese  Ausgaben  haben  Iheiis  durch  einen  genaueren 
Aoschlusz  an  die  besseren  Handschrifteu,  theils  durch  eine  Reihe 
glücklicher  und  scharfsinniger  Emeudationen  den  Text  dieses  Werkes 
im  Vergleich  zur  Sclmeidcrschea  Ausgabe  sehr  WüseutUch  verbessert. 
Allein  es  fehlte  inmer  noch  eine  mir  einigenDaszen  sichere  diplomati« 
aelie  Cfnmdltge,  da  bekaurttieh  die  pariaer  Haa.  aehr  «ngeiian  tob  Galt 
▼argtiehoB  waren.  Dieaem  Uebalataade  ist  in  diaaer  Ausgabe  bei  den 
awei  YonllgUebaten  Haa.  abgeholfen  nnd  anoh  durch  Collalionen  bla- 
ber  noch  niehl  rergiichener  Haa.  daa  kritiaebe  Material  bedeotend  ver- 
mehrt nnd  hierdurch  manche  Anabenle  für  die  Verbeaaernng  dea  Tex- 
ten gewonnen  worden.  Hierin  bealeht  daa  erate  nnd  wir  nOcbten  be- 
haopten  das  HauptTcrdienat  dieaer  Ausgabe.   Ein  zweites  erkennen 
wir  in  der  uuMiobligen  Benutzung  dieaea  kritischen  Materials,  so  wie 
aUea  deaaen  was  bisUer  fdr  die  Verbesserang  des  Textes  geleistet  wor* 
den  ist,  wie  freilich  im  voraus  von  Hrn.  D.s  Gelehrsamkeit,  Scharfsinn 
und  kritischem  Takle  zu  erwarten  v^  nr.  Diesen  KiüTPnschaftcn  verdan- 
ken wir  drittens  auch  jetzt  wieder  eine  ziemliche  Anzahl  neuer  gliick^ 
lieber  Coiijecluren  ,  die  Iheils  ^Meicli  in  den  Text  aiifg'enommeu ,  Iheils 
nur  in  den  Anjuerkuriiren  nii [oetlioilt  sind.   Viertens  ist  auch  die  Kr- 
kiarung,  sowol  die  \V  ort-  als  die  Sachcrklarung,  nicht  leer  ausgegan- 
gen;  doch  begnügt  sich  Hr.  D.  in  Beziehung  auf  die  letztere  meist  da- 
mit, Auszüge  ans  den  Anmerkungen  der  früheren  lieg,  und  aus  den 
bekanuten  Geschichtswerken  von  Niebuhr,  Thirlwttll  und  Grote  nutzu- 
theilen  oder  aaeh  nur  auf  dieselben  an  verweisen.  OfTenbar  hatte  Hr. 
D.  hierbei  die  englischen  Leaer  vor  Augen ;  far  nna  Dentaohe  wäre  öf^ 
ter  eine  Verweianng  anf  daa  fleiaEige  VITerk  von  6.  R.  Sievera  eher  an 
erwnrten  gewesen;  wir  haben  diea  aber,  wenn  wir  nicht  irren,  nirgenda 
erwihnl  gefhnden.  Dagegen  aind  die  ana  Sehneidera  Anagabe  mitge> 
thoUten  Anmerkungen,  welche  beaondera  für  die  Saoherklimng  wicii- 
Ü$  sind,  aehr  aahlreieh.  Veraehen  nnd  IrthOmer  in  denselben  aind  oft 
berichtigt,  oft  aber  auch  nicht.  So  aind  einigemal  seibat  bloase  Drucke 
oder  Schreibfehler  stehen  geblieben,  wie  in  der  Anm.  zu  I  2,  8  xov 
jiwfifW%ov  st.  rov  AvC.^  zu  II  3,  2  Lysias  c.  Callim.  st.  Lysias  c.  Ni- 
com.,  zu  II  4, 20  Lysandro  st.  Thrasybulo;  zu  VU  4,  20  in  der  Stelle  des 
Polyaenos  II  15,  1  ist  nicht  ro  \tm)).).nviov.  sondern  to  rriQ  Xccly.toh.ov 
nnor  erwähnt.  Noch  häutiger  sind  sliu  kore  Versehen  unberichtigl  g^e- 
biieben,  wie  IV  5,  14,  wo  Sclincidcr  meint,  unter  den  §  17  erwähnten 
o£  ciito  Aeiaiov  seien  die  Truppen  des  Kallias  zu  verstehen. 

In  der  Erwähnung  von  Conjecluren  anderer  Gelehrten  ist  Hr.  D. 
sobr  streng.  Es  hätte  wol,  glaoben  wir,  noch  mancher  Verbesserungs- 
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Vorschlag  in  den  Anmerkungen  Erwiiitiiung^  verdient.  Der  uitiireketirte 
Fall,  dasz  nemlicb  etwas  erwähnt  ist,  was  nach  anserer  Ansicht  nt 
Stillschweigen  zu  übersehen  war,  ist  uns  iiocbst  selten  aursrestoszen. 
und  wir  erinnern  uns  m  diesem  Angenblicke  nur  eines  solciicQ,  oem- 
hell  i  6,  26,  wovon  später  die  liedb  sein  wird. 

1d  der  Vorrede  werden  zuerst  die  Hss.  aufgezählt.  Von  den  bei- 
den besleo  pariser  B  and  D  stand  dem  Hg.,  wie  aohon  oben  bemerkt 
Wördes  ist,  eine  viel  genauere  Collation  als  din  Ton  Gail  TerdlsBl- 
lichte  sn  Oebole.  Dazu  kooiBen  hier  lam  erslenoMl  Tersehiedene  Les- 
arten ans  nebreren  galen  Hss.  (sia  werden  mit  F  I  K  0  beceiehnet), 
weiehe  Valekenaer  an  den  Rand  eines  Exemplars  der  Sn  Ausgabe  des 
Sicpkantts,  welches  sieh  anf  der  leidener  BihUothek  befindet,  f  esehrin- 
ben  bat,  nnd  eine  renefiger  Hs.  (Mareianna  a68,  hier  mit  V  beseieh- 
net),  über  welohe  Cobet  in  seiner  *  oratio  de  arte  interprelandi'  be- 
deutende Erwartungen  erregt  hatte.  Allein  diese  sind  nicht  erfallt 
worden.  Die  Hs.  gehört  zwar  zur  Classe  der  besseren  und  stinunt  ge- 
wöhnlich mit  B  und  D  uberein,  enthält  aber  nicht  selten  sehr  kühne 
Correcfnren,  namenllich  wo  stärkere  Verderbnisse  oder  Lücken  daza 
einluden.  Hr.  I).  hat  daher  jetzt  mit  Recht  Bedpnkon  g-ctragcn  dieser 
Hs  allein  m  folijen,  selbst  dann  wenn  sie  ei\\i\s  darbitk-t,  was  den  An- 
schein hat  als  könne  es  nicht  von  einem  Alist  lircibcr  Itürrühreo,  wie  in 
1  1,  35,  wo  die  Ausgabe  von  1850  noi  li  (iicscr  Iis.  UA^l.  Ob  dieselbe 
fiberall  genau  verglichen  ist,  mochte  Hef.  bezwcilelii,  und  Hr.  D.  selbst 
seheint  öfter  seinen  Zweifel  in  dieser  Hinsicht  durch  ein  bcigeTiigtes 
Me  quu  tacetur'  oder  einen  ulinlichen  Znsatz  «tnzudeoten.  Die  Colla- 
tioa  der  beiden  puriser  Hss.  dajrec-cn  läszt  olTcnbar  nichts  7:11  w  unsLlien 
fibrig.  Der  Hg.  selb&l  ist  bei  Angabo  der  versehiedeiien  Lesai  lcn  sehr 
sorgfältig  und  genau,  und  nur  höchst  seilen  wird  man  bierin  etwas 
vermissen,  wio  s.  B.  I  5,  9,  wo  nn  der  aufgenommenen  Lesart  ^  tjdh  0^ 
tme  die  Vulg.  nicht  erwibnt  ist,  nnd  IV  1 ,  14,  wo  die  gewOhrtiahe 
Lesart  ifujl  (tiv  tolwv,  ^(pri  6  'AyriislXaog^  doxfi  nieht  erwihnt,  sondern 
F9>i7,  dojcst^  h*AyffitXaoq  ohne  alle  Benerfcnng  geschrieben  ist,  wih« 
rend  nach  Schneiders  Angabe  die  pariser  Hss.  6  ^Afifitltioq  iipt}^  dd- 
usfiesen.  Boeh  ist  vielleicht  hier  wie  V  2,  4,  wo  Hr.  D.  mkm 
liest,  Schneider  aber  den  codd.  B  C  D  0^*  ovrmg  snscbreibt,  ntill- 
schweigend  Schneiders  falsche  Angabe  berichtigt.  Dasselbe  dwf  man 
vielleicht  annehmen  V  4, 18,  wo  Schneider  sagt^  iä  den  Worten  ntA  h 
Tovtov  lieszen  A  B  D  F;  die  Tarlikel  %ai  ans,  wlbrend  Hr.  D.  davon 
schweigt.  So  lesen  auch  I  6,  4  die  pariser  Hss.  anslQovg  ifj  nach 
Schneider;  Hr.  D.  erwöhnl  dij  nicht;  VI  4,  29  liest  Hr.  D.  inayyeXlo- 
^ih'fov  find  ^jns  oboe  alle  Bemerfcnog;  die  Vaig.  ist  aber  iBtafyiXXofU- 

und  ci  rig. 

Aus/.t  rdcni  liandelt  die  Vorrede  von  den  chronologischen  A  11:^1- 
ben,  die  sich  hier  und  da  im  In  nnd  2n  liiirhe  der  Hellenika  finden  und 
welche  der  Hg.  wie  auch  Breitenbach  als  unecht  verwirft,  uud  zuletzt 
von  der  Ansicht  Nicbuhrs,  das7.  die  zwei  ersten  Bücher  und  ebenso 
die  iuni  ieUteu  besondere  Werke  gebildet  hatten.   Ur.  D.  hat  die 
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Grande  iNiebuhrs  schon  früher  bekämpft  und  vcr\\  ii  rt  sie  auch  h'wr 
wieder.  —  Nach  der  Vorrede  folfifen  Hin  griechisch  geschriebener 
Brief,  welcher  der  Alduiiäclicn  Aiis^^abo  vorausgeschickt  ist,  die  prae- 
fatiö  Schneideri,  excerpla  ex  Lelroonii  vila  Xerhjplioulis,  ilaackii  diss. 
chruQulogica ,  ßrueckneri  diss.  de  nolationiLuä  annorum  in  bist.  Gr, 
Xen.  suspcctis  und  die  surnuuu  Weiskii.  Hierauf  folgt  der  Text  mit 
unlergesctr-ten  Noten  bis  S,  472  und  dann  ein  iudex  nominuni  und  der 
iadex  Gracciis  Schneideri;  den  Schlusz  machen  drei  Seiten  addeuda. 

B«i  GesUUang  des  Textes  folgt  Hr.  D.  im  allgemeinen  dem 
CroiMlfialse,  so  viel  wie  nö^lidi  sich  an  die  betseren  Hm.  aiizoscblie- 
iaeo«  tiii4  es  iat  diea  in  der  oxforder  Ausgabe  atren^ er  und  eonae^aen- 
ter  ^Brebgeffthrt  ala  ia  der  leUlea  leipziger.  Allein  der  Hg.  trigl 
aaeb  ksin  Bedenken ,  wo  er  eine  Forn  fOr  unattimb  oder  fflr  nieht 
ibereioaltniBen^  niil  dem  aonaUgen  Spraebgebraoebe  Xenopboas  balt| 
diene  aelbaC  gegea  alle  Hsa.  sa  indera.  So  sebreibt  er  Qberall  ds,  . 
aie  Ip,  überall  6vv  st.  |t;vy  tt  at.  C0,  qq  st.  (><7,  Inniag,  MccQyuvkte 
aaw,  at«  htnetg,  Ma(fyavErg  usw.,  Uvvavo^  ißovXsvo  und  ifUklriaav  st. 
^SwtoMf  ^ßovUzo  und  i^iiXriaaVf  io^xa  st.  itogaxa^  %aHv  oad  »la* 
UV  st.  ymUiv  ond  nXaliiv^  nayct^og  s|.  »ad  »ya^og^  ivsßtßi^xH  u.  i. 
st.  avaßeßrjxu  u.  a.,  iasi^  nvv&afsi,  xi^dst  usw.  st.  eay  usw.,  KaXir^öcov 
st.  Xaky.ijöcDv^  Xrj^toO-at  s(.  Xrjt^eai^ai,  nQtp  st.  TtQcol,  ia/j^uivE  st.  jf(Ti;- 
^ar£,  ^VQay.oCLÖL  st.  2^vna:<ovGtnt ,  JiodxoQOi  st.  ^loaxovQoi,  (^^X9^ 
auch  vor  Vocalen  und  dergkiclicn  mehr.    In  der  leipziger  Ausgabe 
von  18Ö0  war  Hr.  l).  gegen  manches  was  er  jetzt  verwirft  noch  nacli- 
siehtig  gewesen,  und  daher  kommt  es  hauptsächlich,  dasz  die  oxfor- 
der  Ausgabe  von  der  leipziger  sehr  huuiig  abweicht,  z.  B.  im  In  B.  an 
mehr  als  hundert  SteHen.  Hef.  gesteht,  dasz  Hr.  D.  seine  Gründe  hatte 
zu  diesem  Verführe!],  und  in  manchem  stimmt  vr  demselben  unbedingt 
bei,  wie  in  dem  ausschliesziicben  Vorzuge  vou  el^  (s.  zu  I  I,  2)  und 
cvv,  welches  im  In  B.  etwa  60mal  vorkommt,  aber  nur  Einmal  (6,  4} 
gegea  alle  Hsa.  von  D.  geschrieben  worden  iat.  Anderea  scheint  mir 
aocb  aebr  aweifelbaft,  wie  iof^uxa^  der  anaachlieasliebe  Gebraupb  der 
Formell  mit  einfaebem  Angment  bei  den  Verben  ßovXea^ai^  dvvM&a% 
aad  ^UiUiv  nnd  der  Aoeaaativformen  wie  Sttmiixs  und  libnlicbea;  noeb 
anderea,  waaD.  gegen  die  Haa.  geftndert  bat,  bfi)t  aoob  Ref.  fQr  böcbat 
wabracbeinlieb,  aber  er  bfitte  aicb  doob  bedacht  ea  in  den  Text  auf- 
snnebaneo,  wie  die  Heratellung  des  Augmente  im  Plaaquamp^feetum. 
Doch  diea  aind  Dinge,  worüber  die  Urteile  wol  nojob  liagere  Zeit  ver- 
schieden aasfallcn  werden«  die  aber  auch  kein  aebr  atarkes  Gewicht 
in  die  Wagacbale  legen  weder  nach  der  ^inen  noch  nach  der  andern 
Seite  bin,  wenn  es  sich  um  das  Urteil  über  die  Lei stnngen  eines  Ug. 
im  ganzen  handelt.  Wir  wollen  deshalb  hiervon  absehen  und  lieber 
eine  Anzahl  einzelner  Stellen  besprechen,  xuvor  aber  über  die  Aus- 
ijnbr  von  I..  Breileubiich  im  ull<:;emeinen  Bericht  Lr.stalten,  um  djeso 
nachher  bei  dem  eiageh^a  ios  einieloe  zugleich  mit  berückaichtigen 
zu  können. 

Nr.  2  bildet  einen  Theil  der  goUiaer  ^ibliotheca  Graeca  und 
V  JUM.  f,  PUL  «.  IM.  Bd,  LXXV.  Hft.  10.  46 
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tiso  nach  dem  dieser  zu  GnuHie  liegenden  Plane  bearMM  Xwir  mmä 

die  verschiedenen  Lesarten,  so  weit  sie  dem  Hg.  bekannt  sein  kou- 
ten,  vollstfindig  mitgethcilt;  aber  in  der  Erklirong  beeehrinkt  sieh 
derselbe  auf  das  nolhwendige.  Eine  bedeutende  Neoerang  aber  bat 
Hr.  B.  dadurch  vorg'cnnmmcn ,  dos^  er  die  beiden  ersten  Bücher  aU 
ein  besonderes  Werk  von  den  fünf  ülirigoii  g-elrcnnt  und  mit  bcsoode- 
rem  Titel  herausg"pffeben  hat.  Die  Einleilung-  be.s('liäfiii,'t  _siili  fi;rosieD- 
theils  damit  diese  ISeuüriiriü:  zu  rechU'ertigen ,  also  zu  beN\  oi>ea  dasz 
der  Vf.  der  Helleuika  selbst  diese  nicht  als  citi  Work,  sondern  als 
zwei  voneinander  iretrennte  herausgegeben  habe.  Die  beideu  ersten 
Bacher  sciea  ailcnbar  nur  eine  Ergänzung  des  Thukydidaa,  un  dessen 
Gescbtcbbwerk  sie  sich  unmUtclbar  anschlössen;  denn  nur  so  könne 
man  es  begreiflich  finden ,  dasz  XenopboH  mit  den  Worten  (u%a  d« 
tuvra  Qf  w.  beginne.  Ei  weH«  tebtlb  «noli  In  den  Mde«  ertlcn 
Bttehern  in  der  Dmtellnng  der  Breigniffe  ditielb«  Ordnong  wie  bei 
Thnkydide«  befolgt,  indem  wnt  in  jedem  Jabre  geseheben  sei  in  nwei 
der  Zeit  naeb  gleiche  Theile  Terlheitt  werde,  in  den  Sommer  nnd  den 
Winter.  Gans  andere  dagegen  lei  die  Daralellnag  in  den  Anf  fölgen- 
den  Bflehem.  Hier  folge  Xen.  nioht  einer  rein  dironologitehnn  Ord* 
nnng,  d.  h.  er  erslble  nieht  die  Ereigniese  der  einielnen  Jnhr«  naeh- 
einander,  londern  er  faste  oft  mehrere  Jahre  bei  seiner  Darstellnng 
tosammen,  wie  es  der  Zusammenhang  der  Ereignisse  ihm  an  die  Hand 
gebe.  Damit  siehe  in  Verbindung  ein  durch  die  fünf  letzten  Bueber 
aberall  hervortretender  Pinn,  wie  dies  in  den  beiden  ersten  nicht  der 
Fall  sei,  ncmlich  die  ncsciiichle  sa  zu  behandeln  ■  ut  quae  pie  ac  tem- 
per;inter  agcrentur,  boniim  bubcru  exitinn,  siiperbia  vero  et  impielatd 
vel  ampUssimas  opes  minui  ac  debilitari  apparerel' (S.  XVII).  Ausser- 
dem hebe  der  Schriflslcller  bei  jeder  Geleg-enheit  die  Zweckm5s7-i<;keit 
oder  Verkehrtheit  der  berichteten  militärischen  Masisregehi  hervor,  so 
dasz  sieb  in  diesen  fünf  let/.len  Biicbern  pfleichsam  eine  praktische  Bei- 
spiels um  ml  uiig  für  die  in  dem  Ilipparchikos  gegebenen  inililiirischen 
Lehren  finde.  Dies  alles  hat  Hr.  B.  ausfahrlich  und  genau  erörtert  und 
ieblieszl  nnn  (birana,  daas  die  iwei  erslen  nnd  di«  fttnf  letzten  Bacher 
naeb  einem  weaentlleh  ?eraehiedenen  Plane  gearbeitet  aeien,  niao  nichl 
din  Werk  anamaeben  könnten,  AUein  dieaer  Scblnaa  mMrtn  aieh  w4k 
aafeebten  laaaen.  Man  kann  dagegen  einwenden,  dnas  die  iwet  nratan 
Bftcker  die  annaliatiaebe  Form  deahalb  erhalten  bitten,  weil  din  Br> 
eigniase  aelbat  in  dieaer  aieb  am  paaaendaten  md  beqnemalen  dnmiai- 
len  lieszen,  daas  aieb  die  ganie  griechische  Getehiobte  daaMla  im 
den  Kampf  B[Nirlas  uud  Atheoa  gedreht  habe,  niao  die  einficlMren 
VerhSitnisse  auch  in  jener  einfacheren  Form  am  besten  dargestellt 
werden  konnten ;  dasz  dagegen  später ,  beaondera  ala  mehrere  griechi- 
sche Staaten  sich  der  spartanischen  Hegemonie  entzogen,  din  politi- 
schen Verhälfnlsso  Griechenlands  viel  verwickelter  j^-eworden  seiea, 
nnd  daher  jene  einfaclie  annalisfischo  Form  nicht  mehr  zur  Darstelluag 
der  politiselieti  und  krie^renv.tjiieii  Ereignisse  ausreiehend  i^cwesen  sei. 
Doch  ahgcsehen  hiervon  hält  iina  schon  der  ^o  Unuiand  ab  ürn.  B. 
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lieizuslioimen,  da^z  das  mil  dem  dn  B.  beginnende  zweite  Geschicfals- 
work  auf  eine  Weise  öiifiingfen  würde,  wie  nwcli  unserer  Ueberzeugung 
nie  ein  gülhsfLindiges  Werk  anriiiigcii  kann;  denn  dasz  auch  das  erste 
mit  dem  Iii  Ü.  auf  solche  Weise  antuügl,  laszt  sich  eher  ^liUchuldigen, 
weil  es  eben  kein  für  sich  abgeschlossenes  Werk,  sondern  eine  bluszö 
Ergänzung  ur  Getobicble  def  Thukydidef  Ist;  doch  hat  M,  auoh* 
lüerbei  docIi  naiiclMf  Bedenkm  und  gestellt  offen,  dasi  er  fibef  diesen 
AaJksg  aook  gar  niokt  ailt  siek  im  reinen  ist.  Was  Hr.  B.  aar  Ver« 
Ikeidigang  eines  soleken  Anfangs:  ^  (dv  6^  'A&iqpffit  ftwtttg  oSrof 
lMAsvfifiisi'«beibrlngty  dasa  nemliok  auek  der  Anfang  der  Schrill  Aber 
den  Staat  der  Atkener  sich  eng  an  die  Schrift  aber  den  Staat  der 
Lnkedaeaionier  anschliesze  (was  wir  beilluAg  gesagt  nicht  zugeben 
können)  nnd  das  Symposion,  der  Oekonomikos  und  die  Apologie  an 
die  Apomnenonenmata,  beweist  für  die  Ziilässigkeil  eines  solchen  An- 
fangs  bei  einem  für  sich  bestehenden  historischen  Werke  nichts.  Wir 
können  hierüber  auf  Krögers  bist,  philol.  Stiidinn  1  S.  260  t',  verwei- 
sen, mit  welchem  wir  nicht  biosz  hierin,  süucicni  auch  in  dem  was  er 
S  264  über  Uen  geänderten  Plan  des  Werke;»  fagt,  völlig  ttberein» 
stimmen. 

Wie  wir  die  Trennung  der  Ilellenika  in  zwei  verschiedene  AN'erkö 
nicht  billigen  können,  so  freut  es  uns  dag-e^cn  den  Lcistiin^en  des  Ug. 
\n  der  Bearbeitung  dci  beiden  bis  juUt  Iici ausgegebenen  Ddcher  uusero 
Au&rkennuQg  nichi  versagen  zu  küoueu.  Wir  können  es  nur  billigen, 
dass  B.  in  der  GestaUung  des  Textes  sich  so  nahe  als  möglich  an  die 
beaeeren  Bas.  angeschloaaen  hat*  2n  bedanem  ist  es  nnr,  daas  ihm 
die  gemmeren  Collatieaen  in  Dindorfa  exforder  Anagabe  noch  nicht 
bekannt  waren;  aenst  vflrde  gawia  an  vielen  Stellen  die  Entscheidang 
des  Hg.  anders  anagefnllMi  sein.  Aber  aneh  ae  atisunt  der  Text  in 
dinenr  Anagabe  geaaner  mit  den  Hsa.  dberein  als  in  den  derselben 
vorhergehenden«  «nd  nnr  selten  ist  ohne  Noth  die  Autorität  der  besten 
Zeugen  unbeachtet  geblieben.  Oefter  dagegen  bat  B.  die  handschrift- 
liche Lesart  beibekaUcD,  wo  sie  ans  triftigea  GrOndep  für  unriehCig 
gokelten  werden  mnsz.  Beispiele  werden  weiter  unten  angeführt  wer* 
den.  Die  Lesarten  der  Hss.  und  wichtigeren  Ansgaben  sind  im  a1lge> 
meinen  g-enau  und  vollslÄndif^  angegeben;  dasz  es  jedoch  nicht  m 
ein/.L'Iiieri  Ungeiiuuigkeiten  und  Auslassungen  fehlt,  wird  diejenigen 
nielit  befremden,  welche  wissen,  wie  leicht  sich  bei  einer  solchen 
Arbeit  dergleichen  einschleicht.  Wir  erwähnen  einiges  dieser  Art 
nicht  aus  Sucht  zu  beiüäküiii,  sondern  weil  wir  überzeugt  sind,  dasz 
es  dem  Ug.  selbst  nur  angenehm  sein  kann  Uarauf  aufmerksam  gemacht 
zu  werden.  So  heiszl  11,5  airui'icyay6f.ievoi,  eine  Aeuderunjt,^  des 
Ref.  stüil  üluduil^;  ebd.  i^t  die  Vulg.  ütovoaiv  nicht  crwäbüt  und  iiicht 
gesagt,  wer  ÖBovaaig  gebessert  hat.  Nicht  erwähnt  wird  ferner  die 
Vulg.  'EUiianovrov  1  a,  20  nnd  mQti<p0€ß  II  3,  24.  Zn  II  3,  29  ist 
die  Angebe  iklaeh«  dasa  Horns  nokiiuot  in  ftoUnloig  verbessert  habe; 
Xorna  wollte  meAffi/oo  sehreiben  nnd  erst  Weiske  schrieb  noU^oiq. 
BbeMO  ist  an  II  4«  9/^  wichtig  gesagt ,  Wyttenbach  lese  lywdsvpyra 
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fo;  er  liest  im  Text  irpfoöevovtOy  bessert  aber  in  der  Anra.  itp&itwtv 
fO.  In  den  erklärenden  Aunerkungen  hat  sich  Hr.  ß.,  wie  es  der 
Zweck  dieser  Ausgabe  als  einer  Handausgabe  nicht  für  Gelehrte  tob 
Fach,  sondern  für  Freunde  dor  Allen  und  für  angehende  Philologen 
erforderte,  der  Kurze  belloiszif^t ;  doch  wird  man  nicfit  leicht  mit 
(irund  irgendwo  eine  Erklärung  vermissen.  Doch  hatten  wir  z.  B.  i 
7,  6  ov  yaq  TtQovvidTi  0<plci  Xoyog  xcaa  tov  v6(xui/  erwnrlel,  dasz  für 
die  Leser,  welchen  diese  Ausgabe  liosiimmt  ist,  über  ccpiai  etwas  b«> 
merkt  wäre,  lu  den  gegebenen  Anmeikungen  selbst  findet  sich  zwar 
manches ,  was  Ref.  nicht  billigen  kann  und  wovon  im  folgenden  das 
bedeutendste  berührt  werden  soll;  allein  tr  Iragl^deshalb  kein  Beden- 
ken die  l:ir Wartung  auszusprechen,  dasz,  nach  dem  bereits  erschiene- 
nen zu  schlieszen,  Hrn.  B.s  Auagabe  ihrem  Zwecke  auf  befriedigende 
Weise  entepreehen  werde* 

•  Wir  wollen  sm  soeli  ftber  eine  Reibe  von  SMIeft  sprechen,  wo 
die  beiden  Torliegeodeii  Augaben  la  eii^er  Bemerkaog  Veranlaesong 
l^eB ,  dabei  aber  iai  lalereBae  der  Saebe  wesiger  selebe  Slellen  b»- 
rttbrea,  wo  wir  der  Kritik  oder  Brklimag  der  Bgg,  beiatlnaieD,  all 
Tielaiebr  solcbe,  wo  wir  widerspreebea  la  messen  glanbeo. 

11,1  bat  D.  ^AyrjaavdQidov  st.  *HyriCavd(Uäov  geschrieben ,  da 
jene  Form  die  beste  Hs.  I  3,  17  darbietet.  Wenn  man  bedeakt,  dast 
die  Abschreiber  Oberhaupt  geneigt  sind  die  dorischen  Formen  der  Ei- 
gennamen zu  verändern  und  desz  dies  gerade  aaob  nit  ^dyiflmfS^ldtt^ 
in  vielen  Uss.  bei  Thukydides  geschehen  ist,  so  wird  man  das  Verfab^ 
ren  des  Hg.  nicht  unbedingt  verwerfen  können.  Bedenken  erregen 
könnte  nur,  diis7.  cotiseqocntcr  Weise  noch  mehrere  Voränderungen 
dieser  Art  gegen  die  llss.  vorgenommen  werden  müssen  wie  Thuk.  lY 
132  mWHy^aavdqov  und  V  52  mit  'Hyjjc^trcmöav.  —  11,5  sucht  D.  ^ 
m^tvov  durch  die  Bemerkung  zu  bchuizcn:  ^iatius  dici  videtur  icü^&l- 
vov.'  Das  scheint  uns  bei  Xen.s  schlichter  Sprache  nicht  glaublich. — 
11,8  schreiben  beide  Hgg.  GoaövkXog  gegen  die  Hss.,  welche  hier 
lind  an  andern  Stellen  (')oaßvlog  lesen,  ^^as  iiacli  meinem  Urteil  anzu- 
nehmen war.  B.  drückt  sich  nicht  genau  aus,  Vrciin  er  sagt,  Thuk. 
schreibe  0^aCvXko£y  s.  Poppo  zu  Vlii  73.  —  I  1,  i7t£xr}^v^i  Oawr- 
tov  Ttiv  trifUav,  Der  Artikel  Tor  l^rjfila,  weleben  Sch&fer  verdichtigte, 
sieht  in  gleieber  Weise  bei  Lysias  1 33  ^tmrrov  ttvtoSs  htott^e 
^muavy  Dinaroh  I  8  ^vb%(o^h^  d-awutw  knn^  Ttjv  ^r^fdctv  nnd  %  1€6 
YQa'iifttvtit  xcr^*  lovfov  fimmtav  tw^»  ^  1 1, 18  taSg  sEsoir» 
tmv  v€m  Tergleieht  D.  mill  6>  S6  Torig  sfnotf«  luil  bunip  cmiz^«^ 
was  aber  niebl  gana  gleieb  ist ;  deun  es  geht  dort  die  Angabe  des 
ganaen  Yorber  %  16:  duexcov  vavoiv  htmov  lutl  ißdo^/i^^saywa  nnd  des 
davon  abgeaogenen  Thcils  §  26:  natiUm  mvnjmnna  vtKSgt  so  dass 
also  der  Rest  von  120  Schififen  als  elwas  bekanntes  ganz  nach  der  Re- 
gel den  Artikel  erhalten  hat  An  nnierer  Steile  dagegen  ist  zwar  auch 
§  13  mit  xol  iyöo^Ttwxa  das  ganze  aagegeben ;  allein  es  hat  jetzt 
in  §  18  der  abgezogene  Theil  ctxotft  tcdv  v$ov  den  Artikel  erhalten, 
nickt  ersi  der  bleibende  Rest»  was  etwas  auifallend  ist.  Dook  fHbrt  R. 
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ilinriches  an;  vgl.  nuch  VII  5,  10.  ^ — -  ^  I,  22  hnbon  be'ulo  Ilg^.  E^fia- 
yov  mit  den  Hss.  statt  fJi'|3oDiloi/ gescliricbcn ,  ciiii  aber  U.  SH{^t,  Eii- 
'bulüs  wei  dü  anderwärts  ebensowenlii-  e^^^  iilln[  als  Ktininchos ,  so  läszt 
sich  diusLS  beaweüeln,  da  der  Sclioliasl  z'i  Ariijloph.  iüUürn  149  neben 
KleoityuiOä  und  Hyperbolos  einen  Eubulos  nennt.  —  1  ],  23  ist  in  bei- 
den Ausgaben  Bergks  schöne  Verbesserung  i'nozL  la  xala  st.  ^qqh  tcc 
y.aXä  üüfgenommeii  worden,  welcher,  wie  billig,  auch  Cübet  Vur.  lecf. 
S.  392  äcincQ  Boiffjl  zolU.  Gewis  richtig  hat  D.  gleich  darauf  aucli 
«9fl0<rt;a  gesohriebes,  B.  htt  d«s  biiherige  imarnivm  beibehalten.  — 
1 1,  24  wflrde  Dioh  der  Vorrede  sar  ozforder  Aasgabe  der  Anabisii  S. 
El  der  Hg.  yon  Nr.  1  Jetit  tfof  el.  ctkt  eebreibeD.  Wir  rechnen  dies 
«Bier  die  noch  sehr  nweifelbaften  Fortsobrille  delr  Kritik.  —  1 1, 37  ist 
jetot  in  Nr.  1  und  %  die  Vermnfnng  des  Ref.  itffoiiyoifovvtog  sieti  des 
bandsebrifUiebeii  UffoifyQvvTog  iafgenoninien.  Wie  D.  ingibt,  rfihrt 
nifP^fWit'ivov  blOBZ  von  dem  Corroctor  der  Aldinischen  Ausgebe iier. 
—  I  3«  1  lilsnunem  beide  Hgg.  die  Worte  a»g  afur  xed  mXtaatmg  iaih 
^Uvoi$  als  nnnfltzen  Zusats  ein.  Ich  glaube  dagegen  dasz  sie  zu  ver- 
tbeidigen  sind,  und  verbinde  sie  wie  Peter  (Coram.  crit.  de  Xen.  Hell. 
S.  24)  mit  ilirchvösu  als  Dativ  der  dienstbaren  Begleitung.  Sie  sind 
neben  dem  vorhergehenden  TtEvxaKLö'/iXf'ovg  rcoi'  vcfvrMv  TTElrcairag 
noir](yaaF,vog  kein  unnützer  Zosnfr  ,  sondern  dienen  zur  näheren  Erläu- 
terung dieser  Warfe  Damit  niau  nemlich  dieselben  nicht  so  auslege, 
als  ob  diese  5000  Mann  auTgchürt  hatten  Matrosendienslo  zu  thun,  fügt 
Xen.  die  bestrittenen  Worte  hinzu,  utii  die  Leser  zu  belehren,  diisz 
sie  nach  Ei forduinis  der  Umstünde  bald  als  Malrosen,  bald  als  Feita- 
gten verwendet  worden  seien.  Es  ist  also  afia  zu  urgieren.  —  I  2,  13 
ist  in  Nr.  1  u.  2  die  Lesart  der  Hss.  xatiksvsav  verworfen  und  mit  Wolf 
«it£lv<Ssv  geschrieben  worden.  Nicbl  Obel  aber  fügt  B.  hinzu:  ^opinor 
nulem  scripfam  esse  «  Xenopbonte  iuewlerl<sag  wUXv^tv,  quae  dno  vo- 
eabnia  facile  potorant  in  nnvm  conOari.'  Dasselbe  aber  wie  »mJU^ 
4ag  tntHiHtw  oder  mtrtJU^as  cKprpisv  (vgl.  5, 19)  draekt  aneh,  wie 
Ich  glanbe,  nnr  kfirser,  Feders  Bmendalion  iwtfiUrfiev  ans,  welcher 
ich  vor  der  Wolbcben  den  Vorsng  gebe.  —  1 3, 10  sehreibl  B.  xslvriv 
sneb  einem  Consonanten,  was  wir  fdr  völlig  fehlerhaft  bei  Xen.  hal- 
len, obgleich  alle  Hss.  hier  dafttr  stimmen.  Auch  I  1,  28  schreibt  B. 
xsivovg  nach  einem  Consonanten;  dort  lesen  aber  jetst  zwei  Hss.  D.s 
ifulpovS"  Auch  11 1, 13  haben  nicht  alle  Hss.  %tivw,  —  I  3,  20  avot- 
^cetnsg  rag  TtvXag  zag  htl  ro  Sq^kiov  KaXovt^tlvag.  Der  Ausdruck  ist 
hier  an  sich  schon  befremdlich,  unrl  dn  es  Anab.  VIT  1,  24  heis7.t  to 
Sgaxtov  Tialovacvuv^  so  vermutet  ü.  das?,  auch  hier  KcckovnEVDi'  zu 
schreiben  sei,  und  man  wird  ihm  hierin  beipflichten  müssen.  Ebenso 
ist  kaum  etwas  einzuwenden  gegen  die  von  D.  I  4,  9  aufgenommene 
Conjectur  van  Herwerdens  ixn  für  iy.st^ei'.  -  I  4,  13  XiyovzEg  ot  (ilv 
o»g  XQttxiCxog  suj  rcov  noXt-rcüu  y.al  i.i6vo<;  ajttXiry^]^^]  coc  ov  öixalcog 
(pvyoi.  Die  Worte  aTtEXoyq&i]  o:>g  hat  D.  nach  P.  vau  den  Es  als  uii- 
eclil  eingeklammert,  wie  denn  auch  Brückner  die  Worte  ^lovog  aTteXo- 
f^dni  6s  für  unecht  erklärt  habe ,  weil  die  Vertheidiguug  des  Alkibia* 
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des  erst  §  10  folge,  wo  die  richtige  Form  des  Aorists  (anoloyijifaiu*^ 
vog)  siehe,  wahrend  die  andere  (^anEXoy^d'ifi)  schon  dadurch  verdäch- 
tig sei,  weil  ?o  auf  den  Optntiv  der  Indicativ  folge.  Gegen  den  von 
Brückner  angeführten  (inind  bemerkt  aber  ß.  ganz  richtig:  ^cansf^m 
quidem  in  contionc  ücit  dem  um  §  ÜO,  sed  rebus  gestis  iam  tani  (ea 
erat  plebis  sententia)  comprobavcriit  se  immerito  fiiisse  expulsuni.* 
Dasz  ferner  nicht  auch  aTCoXoyt/O"?])  neben  aTCoXoyrjGao^ui.  von  den 
Aliikern  gebraucht  worden  sei,  scheint  mir  noch  nicht  ausgemacht  zu 
sein;  s.  Malthiae  gr.  Gr.  S.  illi  d.  3n  Aosg.,  wo  noch  Antiphon  p. 
119  (651  Rsk.)  u.  132  (669)  hiDaagefagk  werden  kami.  Auch  isl  der 
iDdiotti?  nach  dem  Optativ  nicht  oneiliArt»  a.  Aaab.  lY  5, 10.  In  fol- 
ge&den  Hast  D«  Schaeidera  Bemerkoaf  so  hußovXtvMg:  *aeil. 
vnberiehligt  atehen ;  riehlig  erglnat  B.  (pvyoi.  —  1 4, 16  Wkliren  Rai* 
und  ihm  folgend  Sohneider  ^naffxwv  fth  yaff  im  rov  ä^im  am^  *iam 
popninm  qaldam  illi  hoe  Iribniaae^  olfenbar  ganz  richtig.  Denn  waa 
B.  sagt,  jene  Gelehrten  bitten  erklirt  *popnlnm  ita  de  eo  existimasse* 
iat  ein  Irthum.  In  demselben  Sinne  abersetzt  auch  Moma  *a  popalo  ei 
conligisse'.  Anffallender  Weise  fragt  B.,  indem  er  dieae  Brklärang 
verwirft:  ^nam  qua  tandem  ratione  fiat,  ut  qais  popali  beneficio  (sie 
Leoncl,)  acqualibus  sit  superior,  grandioribus  natu  non  inferior?*  Wa- 
rum solUe  es  undenkhnr  sein,  dnsz  dns  Volk  jemanden  bei  Frtheilung 
von  Ehren  und  Aemtern  söincn  Altersgenossen  vorziehe  und  den  älte- 
ren nicht  nachsetze?  Falsch  erklnrl  B.  selbst:  ^conligisse  ei,  ii(  ex  po- 
puiü  (sive  populi)  et  aeqnalil)ns  superior  et  maioribus  natu  non  infe- 
rior esset.' —  15, 11  schreibt  ü.  nach  Schneiders  Vorschlag  i^'Elkrjg- 
Ttövzov  i^y.otTce  st.  e^(o  'Ek),}i6:t6vrov  ij^ioviee.  Aber  dagegen  iSszl 
sich  eine  üiemlicho  Anzahl  Stellen  aniuhren,  wie  Anab.  VII  1,  ^5  i^io 
xov  ulxovg  ccTtfjkx^ovy  welche  B.  »um  Theil  erwähnt,  die  conscqueoler 
Weise  gleichfalla  corriglert  werden  mflsten.  — 15, 16.  Die  Schwie» 
tigkeit,  daas  hier  and  6, 16  Leon,  dagegen  6, 30  nnd  7, 1  Lyslaa  ular 
den  sehn  Feldherren  genannt  wird,  aeheint  Thiriwall,  deaaen  Worte 
D*  mittheilt t  nicht  flbel  gelQel  an  haben;  rgl.  anek  Fritis«iie  u 
Arlaloph.  Frdacbeo  1431  Die  Namen  Jt^v  vnaEgaßtvUfis  lind  «tbri- 
gena  I  6, 16  aehon  der  SohoBaat  dea  Ariatldea  8.  M  f.  DInd»  -^16» 
4  hat  D.  dadttreh  daai  er  F.  laeoba  folgte  die  Stelle  leabar  gemacht, 
nnr  hat  er  nicht  gewagt  statt  xivSvptvoiiv  n  entweder  Mal  tuwdvwo- 
Oliv  rt  oder  Kivdvvsvoiiv  ti  xi  za  schreiben,  deren  eines  er  fflr  nolh- 
Mendig  erklärt.  Ref.  glanbt,  daas  auch  noch  eine  dritte  Möglichkeit 
bleibt,  nemitch  yaQ  nach  'jtoXXdxLg  susnfflgen.  Dann  wSro  der  Optativ 
y.iviK'i'rvoiev  derselben  Art  wio  ^yoiEv  TTf  2,2^.  - —  Am  Ende  dieses  § 
gchrell)l  1).  D.T-.'Ev  iv  avzoig  sl.  t'ksyei'  awoi;,  eine  p^elinde  und  clitck- 
liche  Besserung.  —  I  6,  14  ovk  l'qpt^  iavTOv  ys  a^yovrog  ovöiva  '£Xiij- 
VCDV  avö oc  r^odicd'rlrca.  Hier  wie  !  7,  29  OfAtpoit^a  i'qpr;  ysviff^m 
aeheint  uns  av  nicht  entbehrt  werden  su  können.  An  unserer  Stelle 
isl  wol  ovdlv  av  zu  schreiben.  — •  1  6,  15  ra  aycJ^aTtoJa  ra  dovla. 
hüb/,  die  EiklurunfiT  des  Lex.  Xen.  von  diesen  Worten:  ^vidotur  öovXu 
addilum  esso*  ui  mdiceiur,  eos  iam  ante  coudicione  servuj  fui&te' 
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g«D£  richtig  ist,  beweist  Thuk.  YIII  28  xa  SvSQctTCoSa  TCuvta^  mai 
iovla  ymI  ihvd^iQa.  Wir  bemerken  dies  wegen  Schneiders  Bedenken. 

—  I  6,  16  jitotj^cayr«  ri^v  ^alazzav.  Mit  einem  ähnlichen  Tropus  sagt 
Aristides  Vol.  I  p.  156  Dind.  im  Gegensatz  m  den  Aihcuern,  ^^e[cheo 
die  Seeberscbaft  j^ebulire,  tovg  (5'  aXXovg  vod'ovq  fig  trjv  'JaKavxav 
ip,ßi}vai^  cianeg  v7toßo).Lucdov^.  —  I  6,  26  KaXkiy.fjaTLÖas  ^cctihne 
Ticpi tj/.oi'ioc  vavg,  rcdg  da  uäuCi  xai  aKaiov  avctxd'dq  usw.  Die  Ver- 
mutung van  Htrvvürdens  (t%o<Si  st.  TCBvrijy.ovray  weil  §  3  nur  liOScljifTo 
angegeben  seien,  war  als  gänzlich  unbegründet  mit  Stillschweigen  la 
abergehen,  da  ja  schon  §  16  die  Zahl  der  Schiffe  des  Kallikratidas  za 
170  angegebm  iil.  Ja  aalbit  oboe  daa  aaidriakUehe  Zeugnis  dar  lali- 
leran  Stalle  war  kain  Groad  so  iadarn  Vorbandao,  weil  dar  Gaacbiebt- 
aehreiber  aa  ja  gar  niebt  aaadraakUah  in  arwihnen  braoabi,  daaa  die 
140  Sabille  auf  170  gabraehl  worden  aaiea»  wie  erMiea  s.  B.  anab  niebt 
«ogibt  Too  den  70  Sabiffeo  daa  Xrataaippiiia  1 5, 1«  walcba  Lysaader 
I  5, 10  anf  90  vamebrl  bat.  —  I  6>  28  €ivh%9».  Hierauf  bezieht  sieb 
Belik.  Aaeed.  p.  400, 13  aviaxsv:  mg  UyQfuVf  onoze  6  vnog  svttvf* 
tm^  S^ußWp&v.  —  17,9  T(^v  KaTi]yoQOvvT<av  xccxa  t€iv  CTQOttjycSv* 
Eine  bessere  Antoritit  für  diese  Coostruction  ala  das  Argum.  £itr. 
Oreslis,  welches  D.  anfQhrt,  haben  wir  jetzt  an  zwei  Stellen  der  neu 
aufprcfuTidcnen  Fragmente  des  Ilypereides,  or.  \\  Enxen.  p.  11, 14  Sehn. 
rMz'  KvgevinTtov  61  %oXa/.iiav  xcnrjyOQHg  und  fiagm.  p.  21,  8  tfvyx«- 
zijyoQÜv  %axa  t«v  x(»tvoft£i/cav.  —  1  7,  23  Tüur( onoziQco  ßovktcd^s 
zcö  vofifp  Kifivia9moav.  Dasz  es  nicht  uöthig  ist  zav  vo^iav  zu  schrei- 
ben bemerken  beide  Hgg.  Ganz  gleich  unserer  Stelle  ist  Aeschines  III 
168  O'iüjot^üciz  avzov^  f.u]  ortoziQOv  tov  koyov  dXk  oTtoxiqov  zov  ßiov 
icxlv.  Auderes  s.  bei  I3oeckh  zu  ri«it.  Min.  S.  91.  17,  2-k  y.ul  ova, 
adixovvxfg  anoXovvxai.  D.  meint,  man  mubsc  liier  die  Negation  in  Ge- 
danken wiederholen,  wie  ieb  selbst  früher  diese  Stelle  erkUrt  habe; 
allein  allea  waa  aar  ÜnlaratdlSBug  diesw  Brkliroag  vergUahea  wird, 
genagt  naeh  maioasa  Urteil  niebl,  aondern  die  Stelle  iai  verdorben 
nad  aa'  aebelal  entweder  eine  der  Ton  0.  erwibnien  Emendationen 
oder  wd  oi»  idmown^  ov«  imXovvraif  wie  H.  Stepbanna  ebenfalla 
▼armnlete,  daa  riebtiga  an  aein.  Ganz  zu  verwerfen  ist  B.s  Erklirnng, 
welcher  unsere  Stelle  mit  III  5,  18  ovaht  rfüvxUcv  i'jijmf  mpifisvs  ver- 
gleicbty  was  ich  schon  in  meinen  Obs.  crit.  I  S.IO  als  onslallbaft  nach« 
gewiesen  zu  haben  glaube.  —  I  7«  27  beruhigen  wir  uns  bei  der  LeSr 
•rt  D.s.  Das  Asyndeton  bei  avafivrja&rjxi  iai  nicht  anslöszig,  sondern 
SU  vergleichen  mit  Anab.  III  1,  24  and  Kyrop.  II  1,  18.  Mit  den  Wor- 
ten itbqI  ^avaxiyv  ^vd'Qoyrctyu  rmaQrrimtEg  vergleichen  wir  Plut.  Mor. 
217  b  Tce^l  ^ctvatov  rotg  öia^aQzavovc^iv  ovk  Iffrt  iiBzaßovXn'öad^^ai, 
B.  schreibt  nach  einer  Vermutung  Feters  all  taac  civ  ztva  nul  ovx 
cetxiov  *6viu  aTtoKzeivmiE'  ittxcnuX^ccct  6e  vör£ooi>  av&fivtic&rits  tag 
aXyiivöv  xf/t  ^tfojfpEX^g  i^dr]  iisxl^  was  allerdings  sehr  ansprechend  ist. 

—  I  7,  32  o  iiL^uov  ÖLiKioXvCB  itridhv  ngaiai  oi  CXQCtxrfyol  nagsKE- 
Itvoavio,  Warum  hier  die  Lesart  der  besten  Hss.  itaoEoy.cvaGah'io 
von  i>eiden  Hgg.  versdinibt  worden  ist,  kann  iicf.  oicUl  begreife». 
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Gibt  es  el^^a  keinen  «▼ntrn  Sinn:  Svn^n  (oder  wörilich:  was  zu  Uirrn) 
die  Strategen  Anstallen  getrotUn  hatten'?  Ja  es  ist  sogar  7Tags-KeÄ<v- 
aavvo  weniger  passend,  da  die  Strategen  zu  dem,  was  gescheiten  soll- 
te, nicht  blosÄ  aufforderten  oder  den  Befehl  jxaben,  sondern  sich  ao« 
schickten  selbst  zum  Theil  die  Ausführung  i'.u  übernehmen.  —  I  33 
können  wir  uns  mit  der  Erklärung  keines  der  beiden  Ugg.  einverstan- 
den erklären.  Bei  der  Anslegnng  D.0  bt  uns  «pfmfiovtiv  anstösiig^ 
welohei  auf  die  Strategen  belogen  nicht  passt,  dagegen  von  der  Volks- 
yersammlong  gcbrancht  gant  an  seinem  Orte  ist.  Entsehieden  ftlseli 
iciieint  Qtts  B.a  Erklirnng,  der  ovx  txapqig  yBvofUpovg  roo  xatayvor- 

abhingig  aein  liaat,  eine  bnin^igliehe  Conatmetion,  die  ebenao  we> 
iiig  aus  den  was  Lobeek  an  Söpb.  Aj.  S.  361,  auf  weloken  aiek  B.  Im- 
rnft  (er  kille  aneh  IV  49S  dafür  anfflkren  können),  erwtfant,  bewiesen 
werden  kann,  Iiis  aas  xcrrei^);^/^^  V  36  die  Conairnelion  «error^ 
tplttc^al  Tiva.  Mir  aekeint  ea  immer  noch  an  wafarscheinliekalen,  daat 
atalt  ov%  twvovf  ysvo(iiivovg  gelesen  werden  müsse  cog  ixctwvs  ysvo- 
fiivovg.  Der  Accusativ  ist  dann  ganz  so  wie  II  3,  19  äantg  rov  agt^- 
juoi'  Tovrov  i'/ovtd  tiva  avayxrjv^  und  in  dia  rov  iFitttava  ist  die 
Praeposition  zu  verstehen  wie  oft  Zv^Ka.  Ygi.  Demostk.  XYlll  49.  XXX 
10.  (XUV  26.)  L  58.  Isokr.  XX  8. 

II  1,  18  TCaQrjiSttv  TTf^f/.  Dafür  schreibt  D.  in  der  Vorrede  rnr 
oxforder  Ausgabe  der  Anabasis  naQ^acev  ne^rj',  gewis  mit  Recht,  da 
CS  im  Gegensals  zu  TtaoinlEL  steht;  vgl.  Cobet  Var.  lect.  S.  35.  — 
II  1 ,  21  diei'ie  d  0  Klkrionovioi^  laviij  aiaÖLOvg  cog  7ii:ifT£y.mdir.u. 
Das  Inipcrf.  ist  hier,  wo  von  einer  bekannton,  nicht  erst  durch  die  Ge- 
schichtseraihlung  der  Mekrsakl  der  Leser  bekannt  werdenden  Oeri- 
liehkeil  die  Rede  ist,  offenbar  viel  anffallender  nia  an  den  dbrigen 
Stellen,  welohe  nan  vergleiohen  kam,  wie  IV  1, 16  n9(fU(f(f»  nnd  III 
3, 19  ^v,  weshalb  D.  SUx/u^  wie  sekon  Sekneider  wollte,  geaekneben 
bat.  So  ist  anek  atUxti  bei  Thnk.  I  63  in  vielen  Haa.  in  mw%€  ver- 
derbt, nn  ieben  dem  von  D.  erwähnten  Beispiel  noök  ein  aweitea  an^ 
zaführeR.  —  II  2,  2  öidovg  iMÜff«  ^ovov  nXiov9i¥  iüiptiluavj  tfAAoO» 

ov.  Hier  schreibt  D.  aUocrc,  wie  Ref.  schon  vorgeschlagen  hatlew 
Was  B.,  welcher  die  Vulg.  beibehält,  zur  Verlbeidigung  derselben  be- 
nerkt,  ist  niekt  stichhaltig.  —  11  2^  10  ivotii^ov  dt  ovöefilav  dvm 
acoTTjofav  et  iirj  Tcad-tiv  d  ov  rtucoQovficvo^  inol)i(SaiK  Das  von  D.  aitt 
6iner  Hs  s?att  n  iitj  nnfn-cnonimcno  rov  fo/  sielU  zn  sehr  einer  Cor- 
rectur  ähnlich,  als  dasz  wir  es  für  i!ie  echte  Lesart  hallen  konnten, 
und  wir  billigen  es,  dasz  R  n  at]  heiliehalten  hat,  obgleich  wir  darin 
keine  Ironie  mit  ihm  erblicken  können.  —  II  2,  16  tgsig  (lijvag  %ai 
'xkeico  hat  B.  beibehalten,  während  1).  y.cd  TtUiov  schreibt,  eine  Ver- 
besserung welche  uns  nach  der  ausführlichen  AnmerkunjT  D.s  in  der 
berliner  Ausgabe  nothwendig  scheint  und  welche  auch  II.  Saiippc  Episl 
crit.  S.  12  billigt.  —  II  2,  17  wuidc  äicheilich  D.  ebenfalls  Kaziioi 
nnd  xsXivoi  statt  der  IndioatiTe  geschrieben  habeo,  wenn  er  D.s  ge- 
neueren  kandaehriltliehen  Apparat  gekannl  kille.  Ebenao  Wirde  er  II 
1, 19  jetal)  glanben  wir,  «vaov;  naeb  i«£UiKw  sieht  ttigen«  w«Mi  er 
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•ibe  dau  die  besten  Hw.  es  darbieteti.  —  II  S,  31  imviipiifovj  wie 
D.  zu  Siepbanas  Tbes.  ii.  iiuevttq>i(fa  sUtt  irBavtipfyovco  vermutet  btl^ 
iel  jetsi  von  den  zwei  besten  Hss.  bestätigt  worden.  Wie  hier  I).  sich 
•elbst  nnr  Gerechtigkeit  widerfahren  lisst^  indem  er  eich  nicht  be- 
gnügt die  Hss.  far  die  Lesart  inavirpzqov  zu  nennen,  sondern  auch  er- 
wähnt, dasz  5r  dies  schon  früher  vormnlet  habe,  so  wünschten  wir 
dn?7.  er  anrh  anderwärts  sicli  und  andere  Gelehrte  frcnannt  halle,  wenn 
ihre  Conjoi  tiircii  spater  durch  Hss.  bestatig't  worden  sind.  Dies  tbu(  ' 
er  ober  nicht  immer.  So  war  z.  B.  III  4,  27  bei  u^ypi  Morus  and  V  3, 
24  bei  (pvXanri  löxvQorEQu  Weiske  (Vorr.  S.  V)  zu  nennen.  —  II  2, 
24  bat  B.  sein  Bestreben  die  Unechlheit  dieses  §  nachzuweisen  zn 
einem  auliallendeii  N'ctachcu  verleitet.  Er  bezweifelt  nemlich  ob  ^rtv- 
Quinnjae  büdeuteu  kunno  "^er  wurde  Tyrann',  weil  zvQavvsiv  immer  be- 
deute ^Tyrann  sein',  nie  *  Tyrann  werden'.  Wir  verweisen  deshalb 
nnf  Krögers  gr.  Spmebl.  ^  53,  5  Anm.  1.  —  II  3, 9  beeeiohnen  beide 
Hgg.  die  Worle  tob  sfc  d  6  i^afirivog  an  bis  $  11  als  nneeht;  allein 
^in  Gr nnd,  weleben  B.  dafür  anfttbri  ('hoe  non  esse  Xenopbontis  ipsnni 
illad  f^firpfog  genere  maseaUno  dietum  absolnle  prodere  videtur') 
Iftllt  mit  der  von  D.  anfgenommenen  Lesart  der  besten  Hss.  sig  o  ^w- 
fi^vog  weg;  denn  es  hindert  jetzt  nichts  i^afMpfdg  als  Femininnm  an 
nehmen  wie  bei  Ilerodot  IV 2&;  vgl.  auch  z^ffvog  bei  demselben  II  M 
and  Aescbines  III  70.  —  II  3,  14  rtou  dk  gf(foviMav  rovtov  avfinifinov- 
Tog  avxoi^.  Hieran  bemerkt  B.:  ^haec  cum  ad  Cailihium  perlineant, 
non  ad  Lysandrnm,  scribendum  vidotur  7ti(.iTco%n:og.^  Dies  ist  ein  Ir- 
thum.  Die  Praeposition  in  av^niiirxEiv  hnt  ihre  jrnle  Redeulung-.  Dio 
Dreiszig"  schickten,  wenn  sie  einen  rLstiicliitR-ii  ^vülltcn,  einen  oder 
mehrere  aus  ihnr  Milte  zu  diesem  Zwecke  ab,  und  mit  diesen  scliiokt© 
Kallibiüs  eine  Abtheilung  der  ^qovqoi,  um  elwuigtMi  Widerstand  un- 
möirlich  zu  machen.  — -  II  3,  16  hat  B.  dio  Worte  co()7t€^  zvQCd'vidog 
als  unecht  einircklamnicrl,  was  nicht  zu  billigen  ist.  Dio  Worte  lieben 
nicht  den  trermgälcii  i\iialosz,  wenn  uiau  mit  Maltliiae  waTtSQ  durch 
oiOJico  erklärt.  —  II  3,  18  hat  Matthiae  avQQVslff0av  hergestellt, 
was  D.  verschweigt.  —  II  3,  19  bemerkte  D.  sebon  in  der  berliner 
Ausgabe ,  dass  bei  den  Worten  ßovXofUvovg  rwg  ßeXriauHrs  tnv  if- 
ünfmv  nonwvovg  nonicu(t^&  jQtoxdlovg  zweimal  imtwmwüg  «mmi^«- 
C^cu  gedacht  werden  mflsse,  nnd  fügt  auch  jetzt  wieder  mebrere  Stellen 
liinna.  Wir  neharan  hiervon  Gelegenheit  diese  Brfclirnngsweise  andi 
•nf  die  Worte  $  60  ananwenden :  imat^vm  iniUvCt  twg  la  iy%9tQl- 
läut  fyfvtag  (pavtQmg  vjf  ßwX'j  M  wg  ö^vgiaxToig^  wo  x«  iyxetffldia 
l^ovfttS  wiederholt  werden  in  mOssen  sefaeini,  da  Kritiasbeswccktedie 
Bnle  einiuschüchtern,  dieser  Zweck  aber  gewis  sieherer  erreicht  wur- 
de, wenn  die  jungen  Lento  ihre  Waffen  sehen  licszcn,  als  wenn  sie  sich 
blosz  an  die  Schranken  hinstellten.  —  II  3,  20  führt  B.  aas  zwei  Stel- 
len des  Isokrates  die  Worte  rov  ftfra  ylvCavöqov  y.axaXoyov  falsch  an, 
indem  er  Schneidern  folgend  xov  (.iSTa  TJei(Sca>ÖQOv  Knrcdoyov  schreibt. 
Üebrigens  ist  diese  von  Isokrates  grbrauclite  Bezeichnung  unserer 
UeberzeuguDg  nach  noch  nicht  genügend  erklärt.  Gans  verwerflieh 
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Mheittt  mir  was  Scheibe  (die  oligarch.  Urowälsang  S.  72)  hierftber 
Mft;  9ik9i  aiAebte  ich  Boeb  LiehmaiiB  (Gaaob.  Griecfa.  1  S.  53)  bei- 
•tinneo.  —  II  3,  31  fttst  B.  %av  furoi^m  als  parCilivea  Genelir  mi 
Terbisdel  ha  hutcrovi  aUein  es  ist  doob  wol  htinw  von  fe«  so  trea* 
nea  aod  la  arklSran :  es  solle  Jeder  (JbMtovj  Atr  Dreissig  aeaiUeb) 
•iaen  der  Metoekea  (Im  tmp  fmoltmv)  restaehmeD.  II  Ik,  28  hat  B. 
riebtig,  wie  wir  glaabea,  gesehriebea  Ifßifftiismß  Vfu^  toSg  M^ots 
VTtayo^vfus  vfiag  dlntfv  imtiifHimj  mit  Verweisuig  auf  II 
D.  hat  zweimal  ^lUtf  beibehalteo,  obgleich  die  bestea  Hss.  weaigateaa 
^iamal  v^g  leseo.  —  Im  folgeadea  %  schreibt  B.  yhovim  statt  ylyvoif^ 
wtf  was  wir  enUcbiedea  verwerfen,  zumal  weder  Schneider  nochDia^ 
dorf  etwas  davon  sagen ,  dasz  jene  Form  sich  io  B  C  D  fi  ände^  wie 
B.  angibt.  Ein  gleicher  Fall  kehrt  §  34  wieder ,  wo  B.  ytv^oiSxovxmv 
schreibt,  welches  B  C  D  darböten,  wovon  aber  we<1er  bei  Schneider 
noch  bei  Dindorf  etwas  steht. —  Ebensowenig^  können  wir  es  billigen, 
dasz  in  demselben  §  von  ß.  6v  de  nnoÖLÖoina  k&iAßcdmöi  geschrieben 
worden  ist  slall  ov  d  av  tiqoö.  Atiu/i  Dasz  äu  von  Ii  D  ausgelaf^sen 
werde  ist  nicht  einmal  sicher,  da  \).  wieder  nichts  davon  sagt.  Wir 
glautu  n  rtn  die  Auslassung  von  äv  in  diesem  Falle  ebensowenig  bei 
Thukydidcs,  l'laton  oder  sonst  einem  attischen  Prosaiker  als  heiXeoo- 
phon.  Mclit  besser  ist  die  Auslassung  von  ay  in  §  31  rrco^  fif^txotvro 
Ttoic  ii'Du  clft,  wo  D.  ui'  jiach  Ttcog  mit  Recht  aus  ü  iv  aufgcnuiuuicii 
hat.  —  113,  «st  die  Vermutung  B.s,  da  cod.  B  övvßiied-  und  E 
dvWfi£0-a  schreiben,  es  n^^chte  so  ieseu  sein  oväh  ya^  xovg  Aaxidcu- 
futvlovg  icoQoa»  fovrov  ivifm  ßovlo(Upovg  m^tOaUw  fnuig^  ox<og  oUyot 
^ivoiuvoi litjdhr  iivvttiMa($L  ^Mc/jiteOa)  (tvtovg  wfiXuvj  gans  irrig. 
Der  Fall,  wo  attwg  sut  dem  Indicativ  eines  Praeteritnm  verbaadeo  wir4, 
ist  aaf  diese  Stelle  aiebt  aawendbar.  —  II  B,  43  sehreibt  B.  roj*o^e- 
tav  statt  VQV^etmVj  was  D.  aas  dea  bestea  Hss.  gesobrieben  hat  oad 
was  allein  hier  psist.  —  II  3,  48  %o  (Uvzot  avv  toig  SvvofUvotg  «ol 
fie^'  tmtav  x(tl  ^er'  cKSnümv  wpjdiSv  Öti  tovtwf  noJuxdav 
n(f6<s0£v  ttQtffgov  riyoviirjv  slvat.  Diese  Stelle  will  B.  als  ein  Aaake> 
lathon  erUiren;  D.  dagegen  bemerkt  richtig,  das*  ein  Verbam  wie 
äitttaxTHv  erfordert  werde.  Auoh  mir  scheint  ötaTartuv  entweder 
bei  6tu  tovvatp.  wegen  der  Bnehstahenibnlicbkeit  ausgelassen  %a  sein 
oder  statt  dta  xovtav  geschrieben  werden  za  müssen.  — -  II  3 ,  50  bil- 
ligen wir  es,  dasz  B.  ou,  d  inirgi-ipEi  rj/  ßovXrf  diaiprj(fip(yx>ai  rr^ol 
oruroO,  avarpsv^oiTO  beihchalfrn  hat,  während  D.  nach  dem  ein/.i^'^en 
cod.  B  ^:ra(i£t/^oi  geschrieben  hat.  Zu  dem,  was  ß.  zur  Verthcidigung 
des.  liidicntivs  beibringt,  fägen  wir  noch  Anab.  III  1,26  sIttev  6xi 
gfXvaQOLti  oon?  Xiyfi.  —  II  3,  d4.  In  der  Anmerkung  B.s  zu  isuiv&t 
Ss  Eloek&ovr^g  ist  die  Sleilo  Kyrop.  III  2,  28  falsch  hierher  gezogen 
nach  einer  unrichtigen  Lesart.  —  II  4,  13  <f'  im  zov  avmvvfiov 
ia'/aiOL^  ovTOt  6e  Ol  T()Lay.üi'ra.  Diese  Lesart  habe  ich  sehon  fruhci 
gegeu  die  Aeadüruug  von  31urus  ovioi  dij  vei  llieidigl ,  und  ich  bin 
durch  B.s  Entgegnung  nicht  von  der  Unrichtigkeit  der  Yulg.  überzeugt 
worden.  Wir  haben  hier  einen  Gegensatz  zwischen  ot  fihv  to  de^tor 
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tffimg  und  ot  f  htl  rov  <vom;fiov  t<s%utoi,y  wobei  die  letzteren  als 
i\t  bedettendmo  (ot  xqidjumti)  krllUg  hervorgdioben  irerden  dnrdk 
ofco»  gins  wie  Kyrop.  V  5,  IS  xavw  fihf — ,  to  (Uvtw — *  twvo 
oder,  wenn  man  diese  Stelle  nicht  gelten  lassen  will«  weil  nnr  die 
wolfoobatteler  Hs.  9i  liest,  wBhrend  die  andern  es  weglassen ,  Isokr. 
KV  306.  IV  1.  Antiphon  V  49.  —  II  4, 16  lud  ftto  ^hv  &v  de)|- 
Sftif  ToSß  y$  n(ftno9namg  i%  xov  fow  i^aiaf^m  verbindet  man  dodk 
wol  am  natQrliolisten  so ,  dasz  Totg  ngmoavatatg  von  fMXia99tt  ab- 
hinp.  B.  scheint  es  nach  der  nitgetheilten  Ueberietsang  Yon  Leoft- 
clavias  ('nobis  pagnandum  in  liostem  ex  aeqno  loco  fuisse,  praesertim 
iis  qui  prima  in  acie  coiisiBtereut')  za  schliessen,  von  (^^{(rEtv abhängig 
gedacht  za  haben.  Dann  hätte  er  aber  aber  diese  Verbindung  etwas 
enmerken  und  etwa  anf  Anab.  III  4,  35  verweisen  mQsiien.  —  II  4,  31 
zweifelt  B.  ob  es  griechisch  sei  Mi  sagen  ovÖev  aito  Tijg  rcgoaßolijg 
rtpa^ct.,  und  iiiochle  dasz  die  IIss.  Ttj  TtooaßoXij^  wie  iMorus  wolite,  dar- 
böten. Allein  ano  rtjg  Ttnooßoli^g  ist  ohne  allen  Anstosz ;  s.  Matthiae 
^r.  Gr.  §  396  Anm.  *i  und  vt'l.  Xen.  Aaab.  II  5,  7  cctcü  rrotov  rayovq 
uod  Thuk.  VI  19  omo  twv  avxüiv  Xoyoiv.  Es  heiszen  also  die  Worte: 
'ohne  durch  seinen  AngrifT  etwas  ausgerichtet  zu  haben'.  So  ver- 
schwindet auch  das  Bcd  uken,  welches  B.  noch  vorher  auszert:  *vulg. 
leclio  ferri  nequit,  quia  üppugiiaiidi  ioitium  revera  fecisse  rausaniam 
ex  iis  quae  antecedunt  inlellegilur.'  —  II  4,  34  TrapiJyyetAe  rotg  Aav^^ 
9m^Uh4oig.  Ktxl  totg  aXkoig  avii^axoig  ljtL%(OQßiv  nqog  ktwov.  Schnei* 
der  terlangte  ittavaxtaQeiv ,  wie  es  scheint  in  der  Meinung,  Pansanian 
gebe  den  Befehl,  sn  einem  allgemeinen  Rttcktoge.  Allein  Pansaniaa 
fibt  vielmehr  den  Befehl,  die  noch*  nicht  im  Gefecht  begriffenen  Trap- 
pen (er  hatte  ja  nach  $  31  na  r  mit  einem  f  heile  seiner  Leute  eine  Re- 
eognoselernng  vorgenommen)  sollten  sn  seiaer  Verstlrkang  hernn- 
riekcD,  und  somit  ist  iiu%mQ^  gans  richtig.  —  Ii  4,  SB  füp^r^v  i%HV 
iSg  ir^^  iikiiXovg.  Da  cod.  V  Ag  ansllsst,  so  hat  Jetzt  D.  das  an- 
slOizige  Wörtcheh  getilgt,  and  Kef.  stiaunt  demselben  darin  vollkom- 
Dien  bei.  So  lesen  auch  Kyrop.  VIII  5,  17  einige  Hss.  slg  oixBtccy 
während  die  besten  blosz  dg  oimia  haben.  An  unserer  Stelle  behält 
B.  u)g  bei ,  doch  ohne  es  Überzeugend  zu  rechtfertigen.  —  In  demsel-» 
ben  §  lesen  beide  Hgg.  mit  den  besten  IIss.  ccTtdvai  inX  xa  lavrmv 
FxcfffTOi'  statt  des  gewöhnlichen  [y.aüTovg.  Hef.  nimmt  liiernn  Anstosz, 
da  er  glaubt  der  Sprachgebrauch  Verlan ij^^e  entweder  inl  la  Eavrov 
hafftov  (Xen.  Kyrop.  III  1,3.  Vi  3,  4^  de  rep.  Lac.  6,  1.  Plat.  Ucp. 
IV  4Ud.  Uerod.  I  63)  oder  inl  xa  euvtmv  ixdöTuvg  (Xen.  Hell.  VlI 
4,  10.  Isokr.  IV  177.  VIII  16.  Plat.  Alkib.  I  127  b).  Auch  Kyrop.  III 
3,  9  lesen  gute  Hss.  xy  iavxcov  By.aGxoi  onUßEi  statt  Z-Acc^xog^  und  Ober- 
wieffcnd  ist  die  handschriftliche  Antoi  it  it  Kyrop.  IV  5  ,  58  für  av^* 
ctvxQv  Z/.uüXQv  und  V  3,  47  für  xi^g  tuviov  liyvtig  ixauroj,  so  wie  VI 
3,  3  die  Varianten  auf  xara  xriv  icnnfav  xd^tv  ixdatovg  führen  statt 
haavov.  Schwankend  ist  die  Lesart  Thuk.  1 141,  wo  to  ig>'  iavxov 
humog  den  Vonng  verdient,  II  87,  wo  imt^*  lonwdy  htamg  ent- 
schieden  richtig  ist;  IV  76  M  %i  tfgy/st^  avtäv  huiOfoi  ist  huMtog 
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inr  wenig  bezengt.  Richtig  ist  aber  Fiat.  Rep.  IV  435  b  noXtg  yt  £lo|lv 
«Im  6§%a(ay  oxi  iv  awj  TQifxa  yivi}  qyvümv  hovza  to  mmmv  thMt9¥ 
SisiftntBj  da  hier  Fxaffrov  sick  nicht  auf  ein  Eiaaelwaaen,  aoadem  aaf 

daa  coUeclive  yivog  bezieht. 

In  den  folgenden  'Büchern,  wo  wir  nur  Dindorfs  Ausgabe  zu  be- 
rücksirbtigen  haben,  wollen  wir  uns  kürzer  fassen  und  ans  jedem 
Buche  nur  eaiige  Stellen  heransheben,  die  uns  zu  ßemerkung-en  veran- 
lassen, ili  1,  7  (pQEcaiav  Te^xo^ivog  vnovouvv  voQviTSu,  Das  richtige 
bat  hier  schon  Weifsko  gesehen;  Schneiders  Anmerkung  enthalt  fal- 
sches, was  ich  nicht  wiederholen  will.  fpQiuxiav  ist  mit  rffiOfievog 
Uli  1  vnovouov  mit  c^^vzxev  zu  verbinden.  Unter  (pgscala  ist  eine  senk- 
recliie,  bruiiiuiuiliiiliche  Grube,  ein  Schacht  zu  verstehen,  dageircn 
unler  vKovoun^  eine  Iiori/.oiitülo  unterirdische  Grube,  ein  Stollen.  Die 
(^(jtaiiu  wurde  iiui"  dcölialb  gegraben,  um  von  dei'»elbcu  aus  de»  ijna- 
vofiog  graben  zu  können;  sie  mustu  also  bereits  vollendet  sein,  ehe  man 
den  ^movo(Aog  anfleng.  Datier  der  Aoriat  T^ofuyo?  bei  <p(}£axittv ,  bei 
VTSovofM»  dagegen  daa  Imperf.  offvttiVj  weil  nan  nodi  fortfahr  n 
dem  Stollen  an  graben.  Mit  dieaer  Brklirnng  atimmt  gnna  und  gar 
fiberein  Heliod,  IX  4  tp^HcUttv  ßtt^vvmftsq  wsaiwfiov  ^co£Un«ov.  Sei 
demselben  IX  23  atefat  aneh  noch  einmal  17  q>Qecaltt»  —  III  3,  3,  Uli 
WS  ivögofn^lHH  vergleicht  I>.  doqaxa  ig  dndy^.  Wir  rergleieiiett  Po- 
iybioa  VllI  7»  6  (ng  avi^^uovg  v^fnvg)  nnd  X  3.'  Xen.  de  re  eq. 
n.  Hipparcb.  1, 16  (Xi^av  o<sov  ^vaaCav).  —  III  2,  27  top  keyofievov 
fudlfivtp  imfUTffi^aif^m  to  7t«(fa  tov  nat(f6g  i(fyvQto».  Unaere  Stelle 
aebeint  Saidaa  a.  fii3i(ivov  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  wo  ea  heiaat: 
iUti  ttaiftuftla'  fjitöfyvco  aTto^^ca  (add.  to)  ^(f^  "^ov  rrax^  ^9T^ 
Qtov.  —  III  2,  31  xaLTCBQ  ovK  ctQxatov  HXUoig  ovxog.  Hierzu  ist  zo 
vergleichen  Vli  4,  28.  Strabo  VIII  p.  355  Gas.  und  Schol.  Horn.  II.  p. 
328a  50  Bkk.  —  III  3,  6  avTOi  alvroi  ircfüiv  l'cpaüav  owfKyvca  ya: 
EikcaGi  ^al  veoSaucaSeOi.  Der  Anzeiger  der  Verschworunü:  \>:)r  mir 
durch  Kiuadon  von  derselben  unterrichlel  worden  und  wusle  auch  nur 
auszusagen  was  er  von  diesem  geliorl  halle.  Fs  ist  also  der  Pliiralis 
i<paaccv  ofTeiibar  unrichtig  und  veruiuliich  (pctvai  ä\i  lesen  Diesen 
Infinitiv  hat  das  Verbuni  fiuilum  auch  sonst  wol  verdrängt;  s.  Schiiit  ; 
zu  Plut.  Bd.  V  S.  303.  Auch  im  folgenden  §  ist  aus  p^leicheni  Grunde 
ki^nijup ^  wie  es  scheint,  lail  i^uu>c£  zu  vertauseheti ;  deiiu  aueli  da  ist 
niir  davon  die  Rede,  was  Kinadon  sagte.  Aus  i(pu(SKE  konnte  auch 
eher  im  folgenden  an  der  un^^obten  Stelle  fyaaav  ye  entstehen  als  aus 
iipttüav.  Dagegen  iat  wol  %  9  l^mrorv  statt  dstov  an  aohreiben,  da  alle 
Hsa.)  die  einige  Antorilit  haben,  h'(prj  lesen.  ~  III  3,  7  oX  ^WTeray^it- 
vfH  erklflrl  Weiake  falaeh ;  ea  aind  die  nnter  das  Heer  eingereihelen 
daranter  an  Teralehen,  s.  VI  4, 11  und  Schneiders  Ann.  au  V  3,  30.  — 
III  4f  15  yiyvfoommp  di  ott^  ü  ft^  tamiäv  t%anAv  mv^fSrntOy  oi  d«i^ 
tfWfo  nuak  %u  möUt  ^ffttttvsa&eu*  Die  Addenda  erwihnen  Gobels 


^)  Der  Nonünatir  mit  dem  Infinitiy  (ttvtal  üvvndhm)  ial  nicht  aa- 
at<}ssiger  als  bei  Thnk.  VIII  4S,  0. 
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tfiftfoicOb  Altein  diese  Aendernng  ist  onnölhiff.  Was  in  der  direeten 
Rede  beiszl  iav  ^  xrijaofiort ,  ov  dw^oftttt,  Iftotet  in  der  indiraeleii 
mj  d  fMf  %t^ttixo,  ov  dvv^cfo^To.  Vgl.  II  1,  31  d  y.oc<r}](Setavy  II  4. 
35  o&ivtg  irvfi;roAffii2(f£fav,  laoxikstav  iasa^ai^  Isokr.  XVII  28  /iti^ 
9Ciai«7<ycie  TavTcr,  o^i^iSHv  t^v  d/xi/v,  IX  26.  &ö.  Aeseliioes  1  143.  De- 
■kmUi.  III  16  und  s.  Msdvigs  gr.  Synt.  §  134  c  Anm.  An  den  meisten 
Stellen  kann  freilich  durch  eine  gelindo  Aendernng  das  Fularum  her- 
gestellt werden,  abpr  an  manchen  würde  es  doch  gröszerer  Gewalt- 
Ihäligkeit  dazu  bedürfen,  wie  Hell.  II  '6.  56  ort  oi^m^oivo,  ei  utj  ato}- 
nriöeiEv.  —  III  5,  4  rfQ^avrn  TioXtunu  biMi«ren  wir  die  gleiclifülls  iii 
den  Add.  erwähnte  Verbesserung  Cübels  ri^^av  xov  TtoAmov,  obsc  hon 
CS  auch  bei  Thuk.  I  1-^4  heiszt  noUuov  ök  ovx  ctQ^OfUVy  a^'^o^ii'ovg 
ök  a^vvoviit^a^  denn  dort  ist  wol  aoj(pfLivov  (nemlich  ecvrov)  za 
schreiben.  —  IIlö,  12  rovg  Hlcor«^  a^fioßTcc^  a^ioiat  na&icxctvai. 
Statt  des  letften  Wortes  hat  D.  imt  pr.  ü  yMx^iQxuvui  g:eschrieben. 
Zar  Verlhüidiguiig  der  Vulg.  vergleiche  ich  Plat.  Lachem  197  d  avö^^^ 
ev  ri  noXiq  fx^ioi  orurt/9  ni^l9tavtii^. 

IV  1,  6  Tavvov  ^  ^potf»  T^v  ^vycaiga  uhf  luxXkhm  itvai, 
D.  salireibt  mit  eod.  V  ttvvov  und  atieiat,  ureon  uvtf  beibaludleB 
wttrd«,  nllaaa  man  tilgen.  Dias  aobaint  aber  nieht  nötbig  an  aain. 
Bio  Kraft  des  Artikels  können  wir  nns  verdentlieben,  wenn  wir  anf- 
löaen:  «ovvoti  (Ulf  ^paat  ^vynnif^a^  ^  lirriv  ttävf^  xetXXiotw  ttvau 
wie  man  e.  B.  t«  %jifm(ucxa  fuXdvxtffnt  Sjipvöiv  anflöaen  kann  doreb  ttt 
xqiotKnttj  &  ixftvatf  fulttvxsffa  iativ*  IV  1, 15  aebreibt  D.  at  phf 
iv  nsifutQyfiivws  nufictödsat/iy  crf  d^  smcI  iy  awaaeta^thm^  xo» 
Tfoiq,  Die  Hss.  lassen  die  Praep.  vor  av&TtEnxafiivotg  aus,  was  sich 
doch  vielleicht  vertheidigen  Usst.  Die  Wiederholung  der  Praep.  wird 
naailicb  öfter  auf  eine  für  nna  aaffaUende  Weise  unterlassen,  wie  Xen. 
%jneg.  4,  9  «yetv  öh  apLELvov  xag  r.vvag  elg  ta  oqi]  TCokXaKig,  rn  dk 
lipycr  ^Tov.  Aehnlich  wie  an  unserer  Stelle  heiszt  es  bei  Acncas  Tacl. 
26,  3  coaze  rt^vag  fth'  ^tg  xa  k^co  xov  xetyovg  imar.oTnio'ifai ,  Tivo:g  Sh 
ra  iaoy  und  bei  Julian  or.  V  169  a  xa  fiev  Ölu  roi  s  (ivottxovg  y.iu  y.nv- 
iptovg  'd'£0iiovg,  xa  As  oictl  ^rj^ijvai  näo^  dvi  caiEvovg.  ■ —  IV  1 ,  30.  Zu 
iv  noa  xLvl  xaxu/.tL^evot  ist  auch  Plutarch  Mar.  37  zu  vergleichen: 
y.axajiXivelg  ?v  xivl  noti,  —  IV  1,  31  haben  die  besten  Hss.  noo^nnuv^ 
D.  schreibt  ngo^unov.  Für  den  Gtbrüuch  der  Form  dnav  spricht 
aber  nicht  nur  dio  .\nalogie  von  ■)\viyKuv  (s.  II  1,  5.  IV  1,  27.  V  1,21. 
VI  5,  36.  VII  2,  j),  sondern  auch  die  besten  Hss.  noch  III  j,  24.  VI  4, 
16  nnd  VII  4,  4,  an  welchen  Stellen  allen  D.  den  ersten  Aorist  mit 
den  sweiten  rertadaebl  bat.  Andi  III  3,  SO  nM  III  4,  4  bat  eod.  B 
Jfiutv  atatt  a&ov.  —  IV  3»  31  otfov  u  wti^w  tnv  *A^vcUmv  in^- 
xffSttP,  Da  diese  Stelle  binalebtliob  der  Bedentnng  dea  Zeitworts  mr- 
xiiHv  in  der  mitgetbeillen  Anmerkung  Sebneiders  niebt  genügend  er- 
liniert  ist,  so  möge  bier  die  BemerJraBg  erlaabtsein,  dasa  itov^fiy 
daaaelbe  na  bedenien  aobeint  was  htiiuv  bei  Herodot  IX  31  nnd  äw- 
Utfißavstv  Anab.  VI  6,  5.  —  IV  5, 1  c&j  "Affyovg  xijg  KoqMov  ovxog. 
So  bat  D.  nnstrMtiff  mit  Raebl  gescbriaban,  obgleieb  die  besten  Haa 


# 
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xov  KoqIv&ov  lesen.  Was  den  Aasdruck  K6QtvQ-og'*j4^'og  iöxl  selbsl 
betrifft,  so  ist  damit  auszer  dem  von  Schneider  zu  IV  8,  15  bemerk- 
ten, worauf  verwiesen  wird,  auch  Acschines  ii  119  2;u  vergleichen: 
anriyyEkXov  oti  tag  Si^ßag  Boimlav  diaaiov  rjyol^irfP  slvat  xal  fiij 
Tfiv  Boicozlav  S'qßag,  —  IV  5,  6  xad-t]usvog  (5'  im  tov  mgl  tov  i*- 
fiiva  y.vxXoxiQovg  oUodouTjfiarog.  W  tun  diese  Lesart  richtig  ist,  so 
ist  jceqI  tov  hfxiva  ahiilicli  gesagt  wie  Vect.  3,  12  xctraycoyia  mgl 
Xifiivug.  Da  aber  die  besten  Hss.  iiiv  Ufivrjv  lesen,  so  verdient  die 
Cunjeclur  Cobcts  naoa  tt^v  Xi^vi]v^  welche  die  Add»  mit  Rtciil  trvvüli- 
nen,  gewis  BeacUluog.  —  IV  6,  5  ov  TiQoysi  nXiov  xtjg  fjfitQag  ilj  öixa 
{  dMsua  ctctdimy,  Ret  mml  an  dorn  doppelten  19  Anslosi  and  ^aobl 
&»$%  das  erste  sa  streidieB  ist:  dem  avf  fsUiip  km  es,  wie  D.  be- 
merkt, Bichl  Dil  Moros  bezogen  werden,  sondere  der  Geaeliv  cwSiw 
steht  statt  ^  Mitu  wie  IV  8 ,  5.  » IV  8,  7  viji'  0autP90ix£w.  A«eh 
Eastathios  sor  Od.  p.  1403, 2  hat  die  riehlige  Lesaft:  &voq>6vy,  tpo- 
ßovfuvog  ttfif  cnavoaixlav^  —  IV  8,  S9  ^tiQifutjp)^  tovß  v*  axo  tmv 
civrov  vmv  lußav  intßcctag  «ort  aimig  toitg  Mti^^twdovg  iMV^a 
M  ra  oQue..  Statt  am^wa  lesen  die  bestell  Uss.  an^vtWj  was  eben 
M  riehtig  scheint  als  der  Plural  ivnoff^cmntg  nnd  imü^cccv  1 1,  10. 
Gans  so  drückt  sich  Lucian  D.  D.  12,  1  aas:  1}  'Pia  TtaepsuUi^ve^  «oi 
taig  KoQvßavxag  av»  lud  matm  t^v  *l£ifß  mgtnoXovaiv, 

V  1 ,  15  ccvsa^sxai.  Dieses  Futurum  braucht  auch  Syncsios  im 
Dion  (Bd.  I  S.  22  der  Reiskcschen  Ausgabe  des  Die  Chrysost.};  öv 
0  ^Eog  y.Li'Ei.  T0VT03  Kai  iraQ^  ?}^ttoi^  av£m^€xai  xa  avaiixo(^tt,  —  V 
1,  34  OTi  Ttoks^op  i^oiGEt  trt  avzovg  ist  ohne  Zweifel,  wie  man  aus 
der  Anmerkung  schlieszeu  musz,  aus  Versehen  im  Texte  stehen  geblie- 
ben ßtaü  ngog  avxovg.  —  V  2,  13  tiqoutcov  jj^uv  ort,  d  ^tj  nai^ßai- 
^z&a  avatgaxevaofKvot,  i%Bivoi  iq>  tjficcs  iouv.  So  D.  statt  des  qur- 
(jEonai'doc  der  Hss.  Wir  verweisen  auf  das  was  wir  oben  zu  H  3,  50 
bemci  kl  haben.  —  V  9  ruvia  rrcnartov  ist  in  Schneiders  Nole  falsch 
von  Morus  ürklarl  '  appar^ns  itu  cx^iculilionem Es  scheint  vielmulir 
erklärt  werden  zu  müssen  ^ unter  dicseu  (günstigen)  Umständen,  bac 
forluna  utens'.  In  diesem  Sinne  steht  tomvt«  itQaaanv  Isokr.  III  6i. 
Vgl.  meiae  Anai.  nr  Kyrop.  IV  2,  39*  —  V  3»  10  nnijig  ovny  di%fi 
ttri.  Utena  wird  beaierkt:  ^conf.  s.  IS:  wtl  ti  taSt*  Sv  «T?^;  qua  par- 
tieala  bio  qnoqae  opus,  si  etri  rectae,  aoa  ohliqaae  est  oratioais.' 
Bef.  hat  in  seiaea  Obs.  erit.  II  die  oratio  obliqna  wegea  de«  vorfe- 
setitea  9uti  fttr  aastatthaft  nad  um  tig  av  avfq  d^i|  iTi}  Ifir  aolhwendif 
erklirt*  Es  wire  also  sa  waasehea  gewesea,  dasz  D.,  wenn  er  die 
or.  obl.  hier  ffir  salissig  hielt,  aaeh  die  Zalissigkeit  des  %a(  vor  der- 
selben nachgewiesea  6ilto.  —  V  4,  1  ngmov  ovö'  v(p*  Mg  täv  k»- 
flVOft  av&Q&jswi»  »ffoxrj^ivug.  Wolf  wollte  hier  ngozegov  statt  7t^»- 
TOV  schreiben,  was  D.  für  unnöthig  erklärt.  Allein  die  von  ihm  zur 
Veribeidigung  der  Vnlg.  citierten  Stellen  Hier.  4,  2  und  Aristoph. 
Wespen  55  sind  doch  andtTcr  Art!  Ref.  ist  überzeugt  dasz  Wolf  Recht 
halle,  und  derselben  Meiniinir  is!  auch  U.  Sau|>pc  zu  Dem.  Olynth.  lU 
30,  dessen  treiflidie  Anmerkung  nacbgeleseo  zu  werdea  verdieaL 
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Y  4, 2  r^v  TtSQl  ^A^lnv  xai  xrpf  ttc^I  OlXatTtov  TV(faw£6a.  Das  zweite 
rqv  m^i  bat  D.  ala  eiagescbobaa  aiafeklamoiart.  leh  glaabe  mit  Ua^ 
raebl,«.  ai.  Aaai,  m  Aoab.  III  1, 17.  Mahrara  Baispiela  aiiai  ihn» 
Hebmi  Gabraaahaa  bat  Cobal  dvreb  alraiabaa  daa  Arlikeia  baaalügl 
(s.  daaaaa  Var.  lad.  S.  6. 118«.  378),  waa  freilich  aabr  laicht  iat.  — 

V  4, 7  iai  mir  scttvtftfMHfqtfav  in  dar  Badaatang  *iam  acbwaigaa  bria- 
fCB*  aabr  badaDklioh.  SÖllta  nicht  TuctMuxm^savio  geschrieben  wer- 
dsa  Bfiaaen«  wie  wir  das  Medium  auch  II  4,  30  laaan?  Die  Betapiele 
aal  späteren  für  die  hier  erforderliche  Becleutung  des  Activom  bewei- 
sen für  Xen.  nicht  viel.  —  V  4,  13  sMid  'ApjalXaog  filv  Xiyaiv  ort  v»^ 
xautifAutvttt  utp  fjßfig  sirj ,  %al  müntff  xotg  ukXotg  toig  tniUnovrotg 
ovxin  avayxrj  siri  vrjg  iavvmv  i^co  örQotsvsö^at^  ovtm  Sri  xal  ßuat- 
liWSi  TOV  avTOv  vofiov  ovra  a'rrföf/xi'i'?.  Dasz  co^rr^o  y.al  statt  y.al 
oüittQ  and  ovtoj  öe  xai  zu  gchreibeu  sei,  hnbc  ich  bereits  anderwärts 
nachznweisen  gesucht.  Dasz  die  jetzige  Lesart  unrichtior  sei  ist  au- 
genfällig. —  V  4,  39  ist  (a6cmoLr!aev(ov  mit  Recht  bei  b  eh  allen  worden, 
obgleich  cod.  D  caöonsnoirifiivüji'  und  V  ivd<mmoirj(iivoiv  lesen.  Solch© 
Formen  wie  dl donsTtotri^iivog  komm m  bei  spSteren  sehr  liüulig  vor  und 
finden  sich  auch  bei  \eii  einigemal  als  Varianten,  wie  Anab.  V  3,  1 
(wo  die  Lesart  einer  gulen  Hs.  oidomitouiixivi]  bei  jHcbrereti  ilgg. 
Attfoshme  gefiiodea  bat)  und  HeU.  IV  5,  8  viQtiStQimKoCifivxo ^  was  erst 
Mneider  nna  den  Haa.  baaeitigte.  Ba  lind  diea  offenbar  ana  den  apl- 
taraa  Sprachgebraadi  eingeachlicbene  Verderbniaae.  Aach  in  dem  Ton 
Battauuin  entichnldlgten  £iim>m^9i}xfy  bd  dem  Bedner  Lylcnrgoa 
▼ermig  ich  nnr  ein  aolahea  in  erkennen.  Die  Form  kmnq6q>ti%tiß  iat 
ja  doch  an  aicb  deutlich  ala  Parfeat  erkennbar,  abenao  wie  bufu^ff^ 
tmi  bei  Dinarahoa  III  18.  Dnreh  die  Schwierigkeit  einigen  Angmenl 
Tcrn  dentlieh  hören  zu  lassen  acheint  sich  wenigstens  Isaeoa  V 43  nicht 
Tcranlaaat  gefanden  an  haben  atatt  der. richtigen  Form  ««^Mnsor^- 
ifnipLtt;  ein  y.a^tnnoTSiQ6<p7}xag  zu  setzen. 

VI  1,  13  nai  iav  fih  6ot,  fyt]^  SiSmCiv  aöts  ae  mt&Biv  %ti.  Der 
von  D.  erwähnten  Verbesserung  Dobrees  &eoi  ^wcrtv  ziehe  ich  die  von 
Cobet  vor,  Avelcher  d-soC  statt  (Tot  schreibt.  —  VI  2,  34  nooEiTte  fcij 
^ilftpead^ai  X7}v  öUfiVy  wie  alle  Hss.  lesen,  hat  jetzt  D.  mit  Rcclit  statt 
^((KpeCT^ac^  einer  Conjeclur  von  H.  Stephanus,  geschrieben.  Der  Sinn 
von  fxi^ilfea^ai^  was  auch  Dobree  schon  verlangt  hatte,  ist  von  dem-f 
selben  richtig  wiedergegeben  worden  durch  *non  contemnenda  poena 
affectam  iri*.  In  dieser  Bedeutung"  'etwas  für  /jcrinsr,  für  nnbedeulend 
balleü'  steht  {li^cpiü^uL  auch  bei  llerodot  1  77  K^oidog  de  ^i^q>d'ilg 
xoT«  TO  Ttl^og  TO  imvTov  0T^atsvfitt  (vgl.  VII  48  norsQa  xoi  6  nsf^og 
neiunog  xuti  to  nkifiog  itsxi)  und  etiler  ov  ii€fi7txri  d/mf  *eine  nicht 
aabedentende  Strafe',  wie  Plat.  Gea.  IV  716  b  nnd  mehrmala  bei  AeUan, 
wie  V.  H.  XIII  S.  N.  A.  1 9.  V  11.  X  ».  In  ibnUcher  Weiae  Andel 
sich  anch  bei  Homer  II.  Sl  841  ovotfo#df  nnch  der  yon  Ariatarch  ge- 
billigten Leaart,  waa  in  den  Scholien  dnreh  iftfyt/ipaa&B  nol  i^ß^povlU 
(faxe  erklärt  wird.      VI  3,  6    dl  €eqa  ix  d-mv  netfff^fiivov  idü 
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mg  fSyplalxorca.  Slatl  iiaaq  di^  der  Lesart  aller  Hsa.,  bat  D.  nach  Sle- 
phaiKi«;  tjuag  iWj  jE,^cschriebcn ,  was  mir  nicht  nur  nicht  nolhwcndi^, 
sondern  sogar  weniger  passend  schemt  aU  das  »as  tJio  llss.  bielen. 
da  wirklich  mit  ij^cig  di  mu  Gegensatz  beginnt;  dcua  die  Gliedtir 
'Kriege  sind  zwar  von  den  Göltern  bestimmt'  und  *aber  wir  nrissca 
den  Krieg  so  spät  als  möglich  nutiiugcü  uad  ihii  sobald  als  mügUch 
beendigen'  sind  eimnulLr  tinakululliisch  gegenüherge«tolll.  Achnlichos 
s.  Anab.  Y  5,22  laul  an  aiuleru  Stellen,  welche  /ui  Anab.  V  6,  12  an- 
gel  all  rt  sind.  —  VI  4,  ^1  tv  nokkcdg  T(ui'  jro/.fwi'  rL^uiegov  ogpOt/c  y 
a}'yEX^}dg  6:iy  Tio^ivono,  Stall  Ziiy  wird  vou  Slophunus  im  Thesdunis 
1  c  Did.  ö%oi  oitiert.  Aileio  alle  llss.  ntt  Aasoabrae  von  A  te* 
seD  hiw  avif  und  ich  Bake  ketnea  Graad  divon  tbsiigdieB;  deoii  wa< 
rom  sollte  mtm  liolit  stgen  kAonm:  ^amb  bekan  ihn  «ker  sb  Gesichi 
tls  man  aar  dia  NacbriakI  erhielt,  dasi  er  aaf  den  Karaeke  aei,  oder 
daaa  er  nuirsekiere'?  So  lesen  wir  ifo^aff^ce»  aaek  Vit  1,  16  vad 
Tkak.  IV  78.  —  VI  5,  9  kat  jetsi  D.  ^OwvoiMb  —  natti^pvyovug  ge- 
sekriekea«  wikread  er  Iraker  aaek  eod.  io  weleke«  %mtt^^svyinnat 
siekt,  iiatapevyQvtts  aekrieb.  Der  Aorist  ist  kier  gewis  riektig,  s. 
Madrigs  gr.  Syat  i  183  Abbi«  3.  Ebenso  biUigea  wir  es,  dasz  jetzt 
VI  6«  33  die  Lesart  aller  Hsa.  aaszer  A  imdsixvvovusstMU^itttduMvwh 
ng  hergestellt  ist,  wie  denn  auch  IV  4,  6  <SfitfVOyf^  stakt. 

Vli  1,  8  Iii  jetat  Bitt  deo  besten  Hss.  geicbriekea  worden  xal  Tct 
filv  öri  vfihegcc  ovtayg  ixsi*  ta  dl  dtf  rmv  AaKsdounovttov  inMt'iifac^s 
statt  des  bisherigen  ta  6s  rwv  ylay.sS.  So  cnlsprecben  sich  ftev 
und  (5f  ih]  auch  hei  Phit.  Fhaedr.  23Ö  d.  Charin.  171  a.  Tim.  66  d. 
Ohne  hinreichcndt  11  (ji  und  ist  dageffcn  auch  jetzt  VII  1,  10  tccoI  oAj^g 
Tijg  TTohmg  6  yJvdvi'üg  avzoi^  iyivtto  beibehaiton  worden  gegen  fast 
alit!  llss.,  weiciie  den  Artikel  vor  xLvdvpog  weglassen.  —  VII  1,  29 
lesen  fast  alle  liäs,  oi  filv  Agxaöig  Kai  A^ytibi,  wie  es  auch  VII  2,  6 
tbjv  ^yloyMÖiüv  Kai  Hi.ci'iov  heiszt.  Es  kann  daher  bc7,\N  eifeU  werden, 
ob  D.  recht  daran  gi  tliaii  luü  xfa  ot  Agynoi  7a\  schrciLttii,  obgleich  B 
•  und  V  den  Atiikel  zu  hüben  scheinen.  Euischieden  müssen  wir  es  aber 
misbilligcn,  dasz  VU  1,  34  der  Lesart  ov&inoxB  gegen  ovStiKOTtotEy  was 
B  D  V  haben,  der  Vorzug  gegeben  Ist.  —  Vü  1,  40  umnt^vmno  ort 
ovdiv  ihvmo  %QQg  ßadtlkt  ttoivdiv  o^iav.  Hier  ist  ailr  mvmp  aa- 
alAssig,  nad  iek  Termale  Xea.  habe  tmnm»  offnmv  gesokriebea,  so 
daai  der  Gedaake  wire:  *sie  braBcbtea  keiae  aeaea  EidsekwQre  deai 
Köaige  gegeoAber',  weil  ja  (meiaea  sie)  die  altoa  beiai  Akseklnsse 
des  aalalkidisekea  Friedeas  gesokworeBea  Ride  Boek  Geltoag  kiüea. 
•—VII  1,44  musz  wol  nack  der  Aatoritlt  der  Hsa.  7tQ0$  jovglAifyämt$ 
nal  nffog  roig  ^Aifuaöag  geschriebea  werdea.  D.  lisst  die  Praep.  das 
sweitemal  weg.  —  VII  2,  3  ov  yaQ  nt»  toie  it(phxa($av»  So  hake  tek 
ia  meiaea  Oks.  crit.  II  die  frühere  Lesart  ov  yctq  Ttmfou  iqdMcuv 
verbessert^  aad  diese  Emendalion  hat  jetzt  D.  aufgenommen,  bemerkt 
aber  blosz :  t6v€]  Libri  nou.  —  Vll  2,  8  möchte  Ref.  mit  Beoutioag 
dessen,  was  andere  schon  vermulct  haben,  lesen  reov  dh  i'vöo&sv  ot  fih 
zovg  ijii  tov  uixovg,  o£  dk  %ovs  iiat&iv  isutvaßalvovias  «vyiov,  In  hti 


Digitized  by  Google 


L.IHiidorr:Xea^p1ioii^Ufl.flr«t«i.  Bdiito  OjtoiieMii,  713 


ttxig  xklfia^iv  ovretg^  fyuiiov,  ot  $\  n(fog  tovg  avecßeßrptoTug  amh 
rovg  wvffYövg  iaaxwfo.  JedenHills  ist  stall  iTtavaßeßrjxotag  mi  eodd, 
D  V  n  siiAraiben  avaßeßfjKorag.  Hierzu  bemerkt  D.:  'quo  recopto  ea- 
dem  correctio  videatar  adhibenda  praecedeuli  iycavaßalvovrag.'  Allein 
irtavaßatvovrag  hn]\e  ieli  für  richtig,  da  es  den  ganz  passenden  Sinn 
gibl;  *die  von  aus/.eii  not  Ii  Hezu  (zu  deu  bereits  oben  befiudlichen, 
zur  Verslürkuiig^  dt:i\sclbcn)  liinaufsteigenden.'  Diesen  Sinn  hnt  die 
Fraep  mich  in  dem  von  mehreren  Hss.  gebotenen,  dort  sehr  passenden 
inmi^TiiLv  Kyrop.  IV  5,  16.  Slalt  inl  xalg  xU^ia^iv  verbessert  Cobel 
iv  TULg  y.Xi^aS^Lv:  doch  Isiszt  sich  wol  tnl  vertheidigen  durch  Stellen 
wie  Ar.  liiller  783  fVci  xcdCL  nirnaig  uv  g^QOvzi^ei  a'/ih]ocüg  üt 
fUvoi*  oviüji^  uiiil  \V  olkuü  270  tTi'  Okvftnov  xo^vfpatg  u^aL;  iiovoßh]^ 
twfi  Ka^tfi^i.  —  Vll  2,  15  ot  mql  rov  Srißmov  nal  tov  Evq)(fOva 
xt^iHaift9P .tmititf  okam^  hA  0iav  tUQtdeÖQafAtjxoug,  Dies  isl  dta  Limi- 
arl  d«r  Hss.,  woflf  Horns  nai^aöeÖQafifjKovtg  verlangte ,  was  D.  jetst 
lalpaoomBieB  kal.  Allein  ieh  halte  die  gewObnlielio  Lesart  ftr  ga» 
riehli^  uad  besfiebe  die  Craep.  m(fl  anf  das  was  «lien  %  13  gesagt  ist 
imyM9t¥  wmtX^  tov  TQixtt(feiimK  Eben  so  siebt  m^wu  Mab.  IV 1» 
1  —  VII  3,  Si  of  mlttaL  Ö0a  9is  aee{äv  «wpsMiniofovfo.  Bef.  Ter« 
Mlsle  frlher  Oda  elxog  m^6v^  wie  V  2 ,  24,  und  wie  es  bei  Thuk.  Vi 
69  heia«t  ola  eUog  ^jftJMvg :  jetzt  beruhigt  er  sich  aber  bei  der  RechU 
foiügung  der  Vntg.,  welche  D.  gibt,  indem  er  VI  2,  27  navta  oaa  tig 
9tt9fuqftit¥  aMr^msiwfovro  vergleicht.  VU  3 , 10  vvv  dh  ort  isdUv 
ilWtv  aiJia  xoXg  ngoa^ev  xana  Tcon^amv,  ov  dtKctlcog  (p7]al  rtg  ofv- 
wv  rsd^avat.;  Statt  ort  hol  D.  mit  Schäfer  or£  geschrieben,  wos  ich 
eben  so  ueni^  billigen  kann  als  die  Ver&nderunff  von  ori  m  or£  Anab. 
YII  6.  ,H7.  Die  Ungereimtheit  der  Bebauptang,  dusi,  Euphron  ov  dtxctiajg 
firetüdtet  worden  sei,  tritt  in  der  Vcrlbeidigung  des  aogckluglen  viel 
slärker  hervor  durch  ozt  als  durch  qu. 

Weriheim.  Jt!\  K.  ü&rücm. 


Noch  eimnal  das  zwölße  Kapitel  der  arisioteUsdien  Poetik. 


.  Hr.  Th.  Kock  hat  im  6n  Hefte  des  lanfeudon  Jahrganges  dieser 
Jahrbücher  B.  325—334  meine  Sohrifl  Aber  den  Begriff  der  Parodos  in 
der  griechischen  Tragoedie  einer  sehr  eingehenden  Würdigung  unter- 
zogen, fflr  welche  ich  ihm  nur  auf  das  lebharieslo  und  ni!fric!ifi?sle 
dankbar  sein  kann  'V>'enn  ich  daher  einen  Haiiptlheil  der  Fi  n^rc,  lun- 
sichliich  dessen  er  meinen  Ausführungen  culgcgcogelrelen  ist,  hier 
noch  einmn!  aufiichmü.  so  geschieht  dies  sicherlich  nicht  aus  Verilru.sz 
aber  den  W  iderspruch  oder  gar  aus  einem  Ihörichlen  W  ahne  von  nu 
Der  Unfehlbarkeit,  sondern  zunächst  weil  mir  daran  liegt  eiuigc  Mis- 
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Terstfindnisse  zn  beseitigen,  die  meine  Darslellang  gerunden  bat,  la- 
gleioh  aber  auch  um  das  Problem  selbst  wiederbolt  so  beleucbten  ond 
00  viel  als  mdglich  aufzuhellen.  Der  DiffereBipaakl  betrifft  4aaswMfle 
Kapitel  der  aristotelischen  Poetik. 

Hr.  K.  bemerkt  S.  dasz  die  Frage  nach  dem  aristolelisclicM 

Urspruiij^  dieselben  und  Damentlich  der  darin  enthaltenen  Oefinitioa 
von  der  Furo  los  "^endgiltig  nur  von  dem  entschieden  werden  kann, 
der  den  Srliiussül  zum  VerslöndiHs  des  eiircnthfimlicheu  Schicksals  der 
ganzen  Poclik  lindel'.  Von  dieser  Ueberzeugung  war  auch  ich  ausge- 
gäugen  und  halle  bie  4  und  S.  6  meiner  Schrift  ausgesprochen;  wir 
betrachten  somit  beide  die  bei  den  Untersochungen  Ober  4ie  EialM- 
iQBg  der  Tragoedle  oaeh  dteaer  Seite  bin  gewoaeeaea  oder  noeh  n 
gewianeades  Reaaltale  gewiieeraiafsen  aar  als  TOrliafige,  aU  ei«  Ka- 
terial,  dai  wir  eiaem  kflafligea  Bearbeiter  der  Poetik  darbiete«  wd 
das  nater  aeiaer  Baad  Ttelieiebt  aoeb  aiancber  ünforaraag  bedOrfea 
wird:  am  so  leiehter  kOaaen  wir  aas  daher  veratiadigea,  lai  allge- 
aieiaea  aiasa  eia  SehriftslOek  so  laage  als  eeht  angaben  w^ct,  bb 
seiao Uaeebtbeit  nachgewiesen  isT.  und  Hr.  K.  scheint  mir  darin  Recht 
IQ  gebea,  dasi  die  froher  für  die  Unechlheit  des  fraglichen  Kapitels 
gellead  gemachten  Beweisgründe  nicht  ausreichten;  wol  aber  sind  in 
ihm  gerade  durch  meine  ErktSrung  desselben  und  die  dabei  benutzten 
Momente  ^evvichti^e  Bedenken  errej^t  worden,  in  Kolgc  denn  er  die 
üneclUluMl  um  so  onlschiedencr  behaupten  zu  müssen  irhuiht.  Auf 
einen  grossen  Theil  dieser  Bedenkin  ist  die  Antwort  bereils  in  uieiuer 
Schrift  enthalten,  hier  und  da  vielleicht  nicht  niisrührüch  jrenug;  einen 
andern  räume  ich  ^crn  ein  und  sehe  mich  dadurch  veranlaszt,  mein 
Endergebnis  in  etwas  iu  wjodiücieren.  Bevor  ich  jedoch  auf  den  t\sU 
8chen  liru.  K.  und  mir  waltenden  Dissenäus  niher  eingehe,  kann  ich 
uiclit  umhin  den  wesentlichen  Consensns  hervorzuheben,  um  anf  einige 
antusweiobliche  CoBseqaeasea  destetbea  tnftaierksaai  sa  aiaebe«  aad 
iha  Oberhaapt  als  feststeheadea  Ausgangspunkt  sa  beaalseo.  Hr.  IL 
stiaiBit  mit  mir  daria  ftbereia ,  dasi  die  altea  GraaHBatiker  Aber  die 
riebtige  Aaweadaag  der  Begriffe  Parodos  nad  Stasimoa  aaf  die  lyri- 
sehea  Chorpartiea  der  Tragoedie  >iidit  eiaig  warea:  eit  TheiJ  der- 
selbea  wollte  den  Namen  Parodos  fiBr  das  erste  Chorlied  anf  diejeatgea 
Fllle  besebrinkt  wissen,  in  denen  dieses  die  Bewegung  des  eintretea- 
dea  Chores  begleitet;  ein  anderer  dehnte  iha  aaeh  aaf  di^enigen  aos, 
in  welchen  es  nach  dem  Einsage  des  Chores  vorgefragea  wird;  ei» 
dritter  endlich  hielt  sich  starr  an  die  alte  Definition  rrgdvr^  olov 
XOQOV  und  nannte  das  erste  nicht  kommalisch  igresnnfrene  Chorlied  Pa- 
rodos. DemncTfb  löst  sich  —  und  die?  ist  wol  zu  hcnchfen  —  die 
Frage,  wns  in  einem  n-eiTc})cncn  Drama  ohne  aniijKiefli^elien  Ein^.ugs- 
marscb  die  FMrodos  sei.  vielmehr  in  die  anf,  was  die  eine  oder  die  an- 
dere Partei  der  Granunuliker  so  L-^enanni  habe.  Allerdings  hat  die  Ter- 
minologie der  zuletzt  charakterisierten  Partei  etwas  so  uunatOrliches^), 

1)  8.  21  hfttte  ich  die  Termatuag  geUuszert,  dass  wol  auch  die 
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dasz ,  wo  «tu  im  IntereMe  einer-  raselieQ  VeretMifiiDf  jene  elfM 
AusdrOeke  gegeBwärtig  anwenden  will,  man  ihr  am  wenigsten  gein 
folgen  wird,  and  eben  deshalb  hat  Hr.  K.  ohne  Zweifel  die  Bcistim- 
mnng'  aller  urleilsfubicron  ,  w  em}  er  in  seiner  Abhondinnp  über  die  Pa- 
rodos  der  rj^rirrh.  Iragoedie  von  ilir  ;(bzupel)en  «nd  nl-^o  z.  B.  im 
Oedipu»  auf  Kolonos  das  mit  V.  117  beginneDde  Choriied  I'arodos  %n. 
nennen  vorschlug:  indessen  ist  da^  an  sich  doch  noch  keine  historisclio 
Thalsncho  und  gewinnt  die  Bedeutung  einer  solchen  erst  insoweit  als 
gezeigt  werden  kann,  wie  jedenfalls  alle  im  Sinne  der  ersten  und  eini- 
germassen  auch  alle  im  Sinne  der  zweiten  Partei  so  zu  nennenden  Pa- 
rodoi  Müditicationen  von  der  einfachsten  Form  enthalten,  welche  ohne 
Widerspreob  ven  irgend  einer  Seite  mit  dieser  Bezeichnnng  belegt 
wvrda.  Dee  Sebwanken  der  Griiinatiker  tker  llesl  iieh  taff  goiQ-» 
gende  Welse  rar  direll  dte  AqmIiim  erkllre«,  den  eie  iltere  Beitin- 
mmgeo  vor  lieh  kelleii,  welehe  niekt  eef  alle  Fllte  eine  omBittelbare 
AttweBdmg  geelatteteii,  tiso  BestiuaBfea  der  Arl»  wie  eie  uns  in 
ISü  Kap.  der  f  oetik  erkalten  'sind.  Und  da  wenigstens  die  Ansiekl 
der  drillen  nnter  den  oben  erwlbnleo  Parteien  unverkennbar  auf  den 
Worten  dieses  Kapitels  bemht  und*  anob  die  der  beiden  andern  sieh 
leicht  dnraaf  als  anf  ihre  erste  Quelle  zurückführen  lassen,  wenn  man 
sich  nnr  entseblieszt  das  darin  Über  den  Begriff  der  Farodos  gesagte 
nls  ursprünglich  blosz  auf  die  einfache  annpaestische  Form  beznglich 
TU  verstellen,  so  wird  schon  dadnrch  ein  hohes  Ansehen  und  ein  ver- 
hältoismäsziges  Alter  der  Substanz  jener  l)eslini(nungen  attä/erst  wahr- 
scheinlich. Diese  Wahrscheinlichkeit  steigert  sich  nher  noch,  ja  sio 
wird  für  jeden,  der  nicht  ah^iihliich  das  minder  iilaublicho  vorzieht, 
snr  Gewisbeit  durch  die  Beobachtung,  dasz  die  mit  der  hier  gegebenen 


Anhänger  dieser  Partei  sich  in  einer  oder  der  andern  Weise  mit  den  An- 
forderongca  des  geauden  llenaclicBrentaiidM  werden  Abanfinden  gemoht 

haben,  wenn  sie  Chorgesänge  wie  den  im  Oedlpus  auf  KoIoqos  V.  tiCSff. 
als  Parotloi  bezeichnen  mustcn:  d;ihpi  hatte  ich  es  als  eine  ^fliirltch- 
keit  unter  vielen  erwähnt,  dasz  sie  in  diesem  Falle  z.  JB.  auf  das  heraus- 
treten des  gedaehten  Geaangea  ans  der  Handhing  aufmerksam  gemaeht 
und  ihn  deshalb  als  wesentlich  an  die  Zu^cIkuk  i  |:^crichtet  angesehen 
haben  könnten.  Hr,  K.  Iriip^net  S.  33 1  diese  JlJiglichkeit  unter  Berufung 
anf  den  von  ihm  Ö.  48.  40  seiner  Abhandlung  gelieferten  Nachweis,  dasz 
jenes  Cborlied  im  Oedipus  auf  Kolonos  mit  dem  vorangehenden  Epei- 
aodion  in  eiaeiD  innigen  und  notbweiidig^n  Zusammenhange  stehe;  ISge 
aber  dieser  Zusammenhang  so  sehr  anf  der  ITand,  dasz  auch  ein  um 
Dnrchfiihning-  seiner  Theorie  verlegener  Grammatiker  ihn  nicht  über- 
sehen konnte,  so  hätte  Hr.  K.  2:u  seiner  durchaus  übcrzcngeDden  Aus- 
IBbrnng  gar  Keine  Veranlassiing  gehabt  Freilich  m8chte  ich  jetzt  am 
liebsten  glauben,  dass  sieh  jene  Grammatiker  die  Sache  so  znrecht  ge- 
lejTt  hnhoTi  ,  ^ie  es  in  unfern  'Fahren  F.  Ascherson  in  der  Diss.  de  parodo 
et  epiparodo  trag.  Gr.  H.  T2  bedingungsweise  gethan  hat:  doch  kommt 
darauf  wahrlich  sehr  wenig  an.  Joder  Blick  in  die  sccnischen  Alterthü- 
mer  lehrt  nns,  wie  aehr  die  Grammatiker  auf  diesem  Gebiet  im  dnnkeln 
henimtappten :  wüsten  sie  doch,  wie  aus  den  !?ch(>licn  zn  Aiistophanes 
Rittern  V.  149  hervorgeht,  nicht  einmal  gewis,  ob  die  Schauspieler  durch 
die  Seiteneingänge  der  Bühne  oder  durch  die  der  Orchestra  auftraten. 
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specit  ll<Tpn  Clnssificalion  der  Chdrpnrtii  ri  in  en^fm  Zusammenhang 
stellende  üuUüeiiuDg  des  gesamten  Dramas  in  TiQoÄoyog^  xo^tKOv^  inu- 
aoötov^  iioöog  sich  siemlich  hoch  hinauf  datieren  und  als  sehr  ver- 
breitet nachweisen  läszt.  Die  Grammatiker  Krale.^,  Dionysios  mul  Eu- 
kknit's  beful^'-tfii  du',scll)c  —  denn  wenn  uns  dies  gerade  mir  in  llio- 
giclit  auf  die  Koiiioedic  bezeugt  ist,  so  Uegl  das  ülleiibnr  nur  iiii  der 
sufätiigen  BeschatTouheit  unserer  Quciie,  einer  Abbandluug  TUiji  xci>- 
^i^Utg*)  — :  also  ergibt  aich  nicht  alieiB  als  der  spateste  denk- 
bare Twnia  fflr  ilire  Enlftahosg  dia  BMlneil  dw  grtmmatiKlieB  Sta- 
dico,  Mwdara  ei  zeigt  sich  raoh  dantlieh,  dats  aia  anf  eiaa  aalir  allga- 
■leia  aaarkaaDla  Aatorttil  larttokiofOlirea  aain  miale. 

Damil  ist  im»  aUardiiig»  katiaawaga  bewieaeo,  dats  diasa  Aola* 
ritit  aothwendig  die  daa  Ariilolalaa  lalbal  lal;  aanaolUob  abar  isl 
dadnrcb  dia  Vögliabliail  sieht  avflgaichloesan,  daai  daa  lie  Kap.  frdb 
dareb  eiaen  Soh&ler  das  gresien  Heisters  in  dessen  Werk  eingeaetst 
Wirde  und  in  Folge  deaaen  auf  die  Studien  des  alezandrini^chen  Zeit* 
alters  Biaflaas  gewann.  Und  als  soiehe  ist  diese  MöglidiKeit  gani 
gewis  zusogebea;  ja  ich  glanbe  selbst  ia  aieiner  Schrift  auf  Moaente 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  welche  m  ihren  Gunsten  angeführt 
werden  können;  nur  hätte  ich  sie  vielleicht  bestimmt  anssprecheo 
gollcn.  Der  ütfernrgeschichtliche  Au5ganü:spunkt »  der  in  jenem  Kapi> 
tel  geriüiiinieti  ist,  steht  ganz  in  Einklangs  mit  den  Gewohnheiten  und 
Neigungen  der  Terinatetiker,  wahreud  er  gerade  iler  sonäügen  Tendenz, 
des  Aristoteles  selbst,  der  die  aüp-emeingilligen  Ue;;eln  der  i'ucäie 
von  zeitlichen  und  örtlichen  Bedingungen  möglichst  loszulüsen  be- 
strebt ist,  nicht  enl^})nclkt:  ebenso  ist  das  lediglich  die  Form  berfick- 
. sichligende  EinlheilMn<rsprinuip  durchaus  der  allgemeinen  griechischen 
Anschauung  geinasz,  über  es  ist  wiederum  niciit  im  Geiste  des  Anblo- 
teles*).  Dieser  Gegensatz  zwischen  dem  12n  Kap.  und  den  übrigen 
Tbeilea  der  Poetik  Yerbdrpert  aieh  an  daalUchslea  ia  der  abweicbeo« 
daa  Art»  i«  weleber  din  aabr  ebarakterisfisebea  Wort  dort  oad  hier  ge- 


2)  8.  Gramer«  Aneed.  Paria.  I  p.  8.  Meinebe  fragm.  com.  Gr.  II 
p.  1240.  Aristoph.  com.  ed.  Bergk  vol.  I  p.  XXXI.  3)  In  Hiusicbt 
auf  diesen  zweiten  Punkt  kann  ich  nnr  Wort  für  Wort  aufrecht  halten, 
was  ich  S.  3  meineür  Abhandlung  gescliricben  habe :  '  (^uodai  Kockius  — 
fidem  ^nie  PoSticae  loeo  propterea  naxlme  denegandaan  eeasnit,  qinod 
omnes  definitiones  ibi  propoaitae  ad  ezternam  tantnm  tragoediae  for- 
mam,  non  ad  fabularum  ncxuin  intcrnnm  et  artem  compositionis  specto- 
rent,  potiiit  co  arguniento  contra  Aristotcliam  verborum  origincm  uti, 
uou  potuit  contra  ipäaruiu  doüuitiouuiu  ralionem.  Graecus  eniia  coustuL 
in  omni  genere  poSsis  reram  nomlns  a  forma  carminnm,  qnae  anb  aen« 
8US  cadit  oertnmque  praebet  definiendi  modam,  libentius  petiisse  quam 
ab  interna  indole,  quae  multiplici  haud  raro  dtibitationi  est  obnoxia.' 
Für  letzteres  haben  wir  nemlich  keinen  schlechteren  Zeugen  als  Aristo- 
teles selbst,  der  im  In  Kap.  der  Poetik  dieae  Gewohnheit  seiner  Landa« 
lente  mit  den  Worten  tadelt:  nlj)v  ot  aw^^noi  yf  orvemtovtBs 
it^'rnrp  t6  Ttoiftv  llryf^tOTToiovq  tovq  S\  tnOTCOiovg  dvoii^ä^ovüLV y  ot'i 
■  rovs  -Kaxd  nki^riüiv  noir^zag  (UAd  XQiv^  x«zd  to  (UsffQv  x^ooayo- 
fisvovtsg. 
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braucht  wird,  das  Wort  Innöodiov,  Sonst  hat  es  eine  —  im  mcMler- 
nea  Sintm  —  aesihetische  Bcdcntun«:  und  bezeichnci  etwas,  was  so 
allen  Zeilen  und  unter  allen  Zonen  als  Thcil  eines  Gedichts  vorkom- 
jiieu  kunn  und  vorkommt;  hier  dagegen  ist  die  ßeUeulung  citiü  formell 
lecliaische  ond  die  Grundlage  der  BegriffsbestimmuDg  die  von  der 
•Heren  grieelriMlMiiTnifoedie  ebitnilnerte  AaRSuieofr^  tei  die  Clior- 
perlleB  das  eigeatliehe  Gerippe  dei  Dnüiai  aeiaMeheo  md  derl^iaiu«,^ 
nr  deteen  Ünkleidwig  Mldet  Dan  ich  lilerraf  eo  viel  Gewieht  lege, 
ittdel  Ar«  K.  ■■ffalleBd;  allew  ea  bedarf  doeb  jedenhlle  elmr  besoe« 
^ern  BrfcliriRi|r9  ▼•»b  in  einen  anf  die  poelieobe  Knnal  beadgtieben 
Werlte  ein  terminas  technions  dieser  Kanst  in  zwei  verscbiedeaea  Be- 
ientangen  rerltommt.  Wenn  Aristoteles  in  der  Rhetorik  III  14  das 
Wort  nqoXoyoq  bei  gelegentlicher  Erwfihnung  in  dem  seinen  Zeitge* 
nosaen  besonders  darch  die  bekannte  schlechte  Sitte  des  Earipides  ge- 
läufig gewordenen  und  nicht  in  dem  Sinne  des  Vln  Knp.  der  Poetik 
braucht,  so  küna  dies  liiennit  in  Verbiiulung-  ^^ebraclit  und  unter  dea- 
gelben  GesichLspimkt  gestellt  werden,  ist  aber  im  Verhältnis  dazu  doch 
untergeordnet,  weil  es  sich  nicht  um  dieselbe  Schrift  handelt. 

So  stark  und  so  augenfällig  unterscheidet  sich  also  das  12e  Kap.; 
so  naheliegend  erscheint  es,  dasselbe  einem  einr.i^  auf  litterarge- 
schichtlicho  Korscbunri;  bedachten  reripatetiker  beiiE;ulegen;  und  gewis, 
wer  sich  in  solchen  1  ragen  mit  dem  aligemeinen  Eindruck  einer  unge> 
fifaren  Wahrscheinlichkeit  begnOgt,  wird  aabedenkliobdieaerAnuboie 
»rfUlen.  Aber  denioeb  behauptete  ieb  nnd  Behanple  noeb,  den  die 
Migefdbrien  Xoaienle  vm  Beireiae  der  Uneebtbeit  de»  Kapitela  nicht 
binreieben,  iaden  iob  dabei  iaunar  dgi  Sali  Teranatelle,  dasn  niobi 
üe  Bablbeit,  lendern  die  Uneebtbei»  einen  Sebfiflfliok»  dn^eugeial^ 
wnn  den  Beweiaen  bedarf,  ^nd  ao  haben  die  von  mir  8.  6 — 6  für 
nehie  Mneng  beigebrachten  Grtinde  nnniofaat  mehr  eine  negative  als 
eine  poaitiTe  Minng,  indem  sie  nicht  sowol  unmittelbar  auf  die 
Ueberzeugnag  von  der  Echtheit  des  Kapiteln  hinleiten  nia  vielmehr 
den  Beweia  aetner  Uneohtheit  erschweren.  Dasz  der  anonyme  Tractat 
9vcpi  xa^cof^tcfQ ,  welcher  zwar  nicht  in  allen,  aber  doch  in  seinen  we- 
sentlichsten und  werthvollsten  Bestandllieilen  der  nristol.  PoeHk  ent- 
lehnt ist  und  namentlich  in  der  Anordnnnqr  mit  ilir  übereinstimmt,  die 
Uaopttheile  des  Dramas  nach  Anleitnn<<^  des  hier  {;cp^ehenen  begrenzt 
und  definiert,  seheint  sehr  wol  so  erkturl  werden  z,u  können,  dasz  der 
gewis  nicht  öbermaszis'  alte  Verfasser  desselben  die  Poetik  in  der 
interpolierten  Gestalt  vor  sich  halle;  jedoch  ist  dio  üiirchfuhrunp;-  die- 
ser Voraussetzung  nicht  ganz  so  einlach  wie  umn  auf  den  er^len  Uliok 
meint.  Die  Besprechung  von  itQoloyogy  xoginovy  ijtBUSoötov,  ^oSog 
atebt  in  dem  Tracinl  «n  der  Stdle,  an  weiobe  aie  nüt  innerer  Nolh- 
wendigiteit  gebM,  naeb  der  Bebandlvnir  Ton  fivd'og,  17^0^,  dtavota^ 
Uiig,  iiikogj  oi^jig  (vgl.  S.  7  meiner  Abbandlnng):  diese  Stelle  also 
mBate  ihr  der  Intorpolalor  der  Poetik  entweder  bei  b^den  Gattungen 
dea  Dranwa  oder  wenlgaleaa  in  dem  auf  die  Tragoedie  besagliehen 
AbfcbnlU  —  denn  ?on  daher  Aberlrigt  der  Verfaaaer  des  erbaUaiieii 
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Exc«r|itM  iMlurirts  tnf  KünoadidO  iatvmtMB  hrtm;  lyilw 
«Asto  Bie  bei  der  2erHllaiig  ^  IMieliee  en  ihrt  jettife  TeneUtfea 
worden  sein.  Eil  uoUktr  Hergwg  liegt  eeUeehletdiati  aiehl  Muer- 
iMlb  der  GreneD  dee  mdflielieD,  ist  aber  dooii  stellt  eiaiMli  geiif, 
in  eo  obie  weiteres  ale  das  natürlichste  und  alle  ilden  Verancbe 
•waeiiUeaieide  BrUiroDgainittel  des  RäU^elf  eegeaelm  M  werdea. 
Ben  tneierdefn  daiz  dat>ei  ein  doppeltes,  xoerst  eiie  leler^letiei 
uod  dann  eine  Verräokung  des  interpolierten  Stackes  ?on  seinem  Orte, 
ongenommen  werden  imisz,  hat  auch  eine  derarli^e  Erweiterang*  eines 
Schriftwerks  durch  einen  neuen  Absclmiu  von  selbständigem  Inhalt 
nicht  eben  viele  Hei^piLlc  lür  sielt,  wiilii'L'inJ  um  wie  immer  erestaitetei 
anlehnen  der  eingesetzten  Partien  an  das  voiliandene  wenigäleus  das 
bei  weitem  gewöhnlichere  ist.  Hierr.u  koiuuU  nun  als  zweites  Moment 
die  Analogie  der  auch  nicht  i\n  ihrem  richlijeren  V\i\l;.Q  stehende 
Schlusz.saUc  dc6  ivap.^),  weiche  docli  lu  ihrer  l  üs^ung  durchaus 
kein  unarislotelisches  Gepräge  tragen.  Auch  wenn  man  zunächst  nur 
den  bitten  Uraitaid  berftckaicbtigt,  dasf  an  lelttorer  SteUe  das  Wort 
iTutaodtw  MverkeMiNir  im  Sime  dei  Iii  Kip«  der  Poetik  gebnwefct 
ieli  10  wird  im  eehoi  ^mlireb  iif  die  Allentitve  gefllirt,  si«  eil> 
weder  ebeofhlto  llr  iieeht  ti  erkürei  oder  miieliMei»  deei  iiyeii» 
wo  ii  der  Poetik  dee  Wort  io  dieeem  ?on  der  ooeelifei  AiweMtaif 
abweielieBdei  Sine  deiiiert  war*):  alteii  damit  iit  ihre  VerwudU 
aehafi  mit  jenem  Kapitel  noch  nicht  erschdpll»  Uebar  dieaei  Panht 
mnsz  ich  bedanern  keind  aaafÜlbrUoiMre  Brftrtemf  gefebei  ai  babai» 
da  ich  hinsichtlich  desselben  von  Hn.  K.  dnrchaoa  miarerstanden  wor- 
den  bin:  allerdings  entzieht  sich,  was  ich  hier  meine,  der  Sicherheit 
eines  malhemRlischen  Beweises  und  knnn  nnr  denen  deritüch  gemacht 
"wcrdoii,  welche  abgerissen  übcrlirferte  Sat/.o  nicht  hlos/.  liirem  änsze- 
ren  Worilaut  iiiuh  zu  fasj^en.  sorulern  den  Ztisamoienhattg  und  deu  Gc- 
daDken<;nng  des  Schrillsteilcrs  aus  ihnen  herauszuhören  geneia^t  sind. 
Nichts  ja  pfleü^t  dem  heutigen  Leser  der  Poetik,  der  die  uns  gcluullf 
gewordene  und  im  AUerthum  hnupt^^acliiicli  durch  Aristophanes  ver- 
tretene Betracbtnnsrswc)<$e  dor  F^nlwicklunjr  des  griechischen  Dramas 
mitbringt,  mehr  aut^uldUen  uls  däi>L  Ari:»toleleä  m  dieser  in  eine  we- 
lig  verhflUte  Opposition  tritt  und  so  gans  und  gar  sieht  laadator  len- 
poria  aoti  iat  Ntciü  geaug  daai  für  Uia  Aeadqrloa  loek  biiioawefi 
auf  den  üähep unkte  alebt:  aieb  Sophokiea  lat  ibai  awar  bmIi  aahr 
vielei  Soitei  eii  Tolleadelaa  üiater  der  Kaial,  aber  er  iat  weil  ort> 
feril  die  Vonftgo  dieaee  Dieblera  «mlltelbar  voi  aeiien  Ziilalier 
abbdngif  11  auebei  iid  aieb  la  der  Ukt  daa  Strebei  der  Jiiferaa 


4)  Vgi  J.  Bcruaya  im  rhein.  Ätuß.  N.  P,  VIII  8.  &7jL       5)  Ich 

primiere,  daaz  die  hierin  notlnvcndige  VorboflseniDg  va  aSoutra  or  für  xa 
öidoagva  nicht  yon  mir,  ßüuUcru  zmix  Theil  von  Madius,  zum  Theil 
von  D.  Ucinstiis  herrührt.  0)  Dasz  letzteres  der  Fnll  gewesen,  wird 
auch  dttreh  die  Worte  des  4n  Kaji.  wahrscheitüieh,  in  denen  die  gleiche 
KikÜ-niiirr  wenljjstons  rWo  n.-iher  lifcrende  ist:  Hi  9k  iatit€9&imP  sritf^lf 


Digitized  by  Google 


Hoch  eiomal  das  zwölfte  Kapilol  der  firistoleliäciieo  Poetik.  719 

enlmiitigendea  Anhiebt  zu  bekenneo ,  dass  ein  solcher  Meisler  nicht  sb 
jsdom  T«f  6  wieder  Mbleben  kOnne.  In  den  sehr  charakteristischen 
WoHe«  dts  4m  K«p.  lud  noXXteg  fistaßoXag  fietctßalowttt  ti  ti^ciytpöCn 
btmo^m»,  inü  Stxs  tiJv  aix^g  tpvatv  ut  gerade  aar  ao  viel  geatgl| 
tei  die  den  Begriff  enUpreekeade  Nam  der  Tragoedie  apil  aaeh 
laacaanaai  Fortadiritt  gewaaaea  warde^  aiehl  aber  lagleioh,  daas  anf 
dia  Brraieliaag  diasea  Zielea  wieder  eia  aatargeaiiaf  ea  aiakea  folgta. 
INigagen  wird  an  der  Stelle,  die  ans  besohifUgl»  aieht  bloss  der  0ieh- 
lar  Sophokles  in  einer  bestimmten  Besiehung  Ober  den  zuf&Uig  spfiter 
lebendaa  Pichter  Euripidea  und  den  zufällig  später  lebenden  Dichter 
Agathon  geaalai,  aondern  es  wird  daa  Zeitalter  des  Sophokles  deai 
Zailalter  seiner  Nachfolger  gegeudbergeslellt  und  dem  letzteren 
eine  wachseixlo  Vernachlässigung  des  richtigen  Verhältnisses  7;\vjs(hen 
Dialog'  und  Chor  xurn  Vorwurf  gemacht.  Und  in  vcr\Yan(ller,  nur  (|uäii- 
titativ  oocli  weiter  greifender  Weise  entfernen  sich  die  üetiniliuuen 
des  I2n  Kap.  von  der  sonstigen  Tendenz  der  Poetik.  Als  das  am  mei> 
fiten  cigenthümlicho  derselben  habe  ich  wiederholt  (S.  3.  S.  6)  das  her- 
Torgehoben,  dusz  nach  ihnen  die  Chorpartien  den  feststehenden  Kern 
btiiien,  um  welchen  die  verschiedenen  Theile  des  Dialogs  sich  grup« 
pieren  ,  und  von  dieser  Thatsaclic,  nicht,  wie  Hr.  K.  es  darstellt,  von 
meiuer  daraus  mit  abgcleitclen  Ansicht  über  deu  Sinn  der  Worte 
nuQodog  ^  itifmtj  U^ig  oXov  ^o^ov  gieng  ich  aus ,  wenn  ich  Jene  De* 
iailiaaaa  fflr  saaiebal  tob  der  iltaren  Tragoedie  abstrahiert  aad  adf 
aia  aawaadbar  erklirta,  Daaa  offeabar  araohetat  «Ma  abaa  basaiobaala 
Balrachtongs weise  aei  ao  natOrliehar  aad  ergibt  sieb  aai  aonageswaa^ 
fmar,  ja  k6har  biaaaf  ia  der  Qeaabicbia  dar  Tragoedia  asaa  dea  Aaa* 
gaagapaakl  aiaisl;  ial  aia  so  aiaaiai  gawoaaaa»  ao  Uasl  aia  sieb  aocb 
gaas  fOgUeb  aaf  die  Bpoaba  flbtftragaa»  ia  der  Chor  aad  Dialog  ihrer 
Badaataag  aaeb  ia  ToUkommeaas  Gleiehgawtebt  tratea  aad  deren  Be- 
praesentaut  Sophokles  ist;  dagegen  steht  sie  aiit  der  Kanatwebe  d^ 
Eariptdes  und  Agathon,  welche  die  Chorpartien  zo  aiaem  ganz  zufälli? 
gm  aad  leiebt  aatbehrlieben  herabsetzten,  in  eineai  principieliea  Yfi^ 
derspruch.  Demnach  haben  das  12e  Knp. ,  sofern  man  die  darin  wal- 
tende Grundanschauung  in  das  Auge  faszt,  und  die  Schluszpartie  des 
IHn  rjiTiächst  das  gcmciii,  das7.  in  beiden  mit  einem  für  Aristoteles  un- 
gewöhnlichen Gegensat/.e  gegen  dieso  letztere  Kuiistwcisü  die  Bedeu- 
tung des  Chores  und  seiner  Gesänge  als  wesentlicher  Theilo  des  Dra- 
mas betont  wird.  ZngletcU  ober  wird  man  wol  die  Vermutung"  nicht 
Stt  kühn  ünden,  dasz  in  dem  weiteren  Zusammenhango  der  Ausfuhrung, 
in  welcher  das  Verhalten  des  Sophokles  in  dieser  Hinsicht  zur  Nach- 
ahmung empfohlen  wurde,  ebenso  wie  seiner  iNuchfolger  auch  seiner 
Vorgänger  Erwähnung  geschah  oder  gcschebon  ^^a^,  bei  deuca  der 
Chor  sogar  eine  uberwiogeudc  GcUuiig  halle  und  daher  von  eineai 
iliß'SkniM  ^ÖSLV  noch  weniger  die  Rede  sein  konnte.  So  stoaaea  wir 
deiui  hier  aaf  aiaa  Gedaukenreibe,  welche  sich  in  ihrer  PorfaaUong 
Mi»  dem  barObrl»  wat  ia  dam  19a  Kapital  du  aigaalUeb  ebarak- 
tafiatiaeh«  ial. 
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Es  nölhigcn  also  der  Traclat  aafinSLag  und  derSchlusz  di»a 
18o  Kap.  nicht  allein  deo,  welcher  die  Eiuthcilung  derTragoeJie  y.atä 
to  itoöh  einem  Inierpolator  beile^,  %u  einer  Antwort  auf  bcslimmto 
nicht  gaes  leichte  Fragen  utd  neebe«  dadurch  »eine  Aefgehe  rer- 
wichelter,  eondera  ei  erMiet  eich  ? oo  der  letataren  Stelle  eu  ss* 
Cleieh  eise  M&fliehhei't,  dae  eifeathSnliehe  der  BielheUiiiigeert«  wekte . 
dee  ISe  Kap.  gibt«  aitt  den  eonetigea  arislotdiicbea  Ideeihreiae  im  V«r- 
biadang  sa  aetaea.  Und  eine  aelche  Hdglichkeit  feaftg t  darehiM, 
wo  es  nur  danntf  aakeaunt  die  Nothweadigkelt  der  Uaeebtlmt 
abwiweiaen.  Gerade  eine  Eintheilun^sart^  welche  ihre»  ^aagangs* 
pankt  in  der  älteren  Zeit  nahm  and  sich  saaichst  nur  an  die  allereüi- 
fachste  und  abenehbarsle  Gestalt  der  Tragoedie  hielt,  konnte  am  leieh- 
leiten  dazu  dienen,  um  ans  ihr  die  innere  Beziehung  zwischen  Dialog  und 
Chorpartien  mit  Rücksicht  sowol  auf  den  historischen  Vcriaaf  als  auf 
die  Nntnr  der  Sache  zu  entwickeln  Dnsz  ihre  Grundlage  eine  «ranz 
formelle  ist,  würde  freilich  unbedingt  gegen  den  arislolelischtM)  Tr- 
ßprung  bpn  chen,  wenn  die  daraus  abgeleiteten  Worlerklärungen  iiber- 
haupt  als  endgiiti^e  Bestimmungen  anzusehen  wären;  jedoch  haben  sie 
nach  der  S.  6  fF.  meiner  Schrift  ausgesprochenen  und  hier  weiter  aiis- 
geiiilirten  Vorimitung  eine  solche  Ueduulung  durchaus  nicht.  \N  ol  aber 
läszt  sich  bei  n^merer  Erwäüruns'  der  Sache  sag-en  :  cm  Forscher, 
ücm  die  technische  1  una  da^  liauplaugcnnierk  \^ur,  kunnto  sich  mit 
Bestimmungea  nicht  begnügen ,  welche  schleofaterdiogs  nicht  auf  alle 
Fille  anwendbar  »ind  *r—  aad  ehea  deahalh  fand  aich  z.  B.  £ukleides 
darch  die  hier  rerliegeadei  nicht  befriedig  «ar  ein  aolcher,  4m 
jeae  einsif  eiaea  Anknapftrogapnakt  Ihr  wciteraa  lod  iaaerlieheraa 
darbot,  keaole  anter  ihren  aMmiffaohea  Varialioaea  diejenige 
wiblca,  aas  welcher  alt  der  eialitbelcn  aad  aatargeaiiciecteii  daa 
Weaea  der  Sache  aat  darchsichticilea  an  Ta^  trat.  Aae  der  Betracht 
taay  dieaer  Üesi  aidh  Weht  ahleilan,  wie  ttberall,  aiochte  aaoh  im 
lasieren  die  Abireichnng  noch  so  grosz  sein,  das  bcdeataagavoUe 
eiatreteh  dee  Chores  in  die  Handlung  gehörig  motiriert  sein  moste, 
wio  vor  deawelhes  (im  Prolog)  das  Drama  noch  nicht  eigeatUcli  Bei- 
nen Anfang  nahm,  wie  die  Stasima  alete  das  Ende  eines  rollen  Ab* 
Schnittes  bezeichneten.  Vorher  aber  mochte  etwa  gesagt  sein ,  dasz 
der  Gegensatz  des  chorischen  und  des  nicht  chorischen  durch  die 
l>ilferenz  der  ,u£^»^,  olg  mg  eiöeat  du  y^rjO^rn  fotlcr,  ^  ie  es  im  6n  Kap. 
heiszt,  durch  das  Jjw^l?  roig  ndESt)  nicht  erschöpfend  char;ikferisierl 
werde,  dasz  vielmehr  auch  das  liynv  (oder  dicic  airncn'  aotoy  TtiQol' 
vui')  gelegentlich  dem  Chore  und  das  ädeiv  (oder  diu  ^ekovg  ntQui- 
vsiv)  ffelegentlieh  den  Schauspielern  zufallen  k6nne,  wie  dies  gerade 
ein  lilick  auf  die  Gestalt  der  Trui^oedic  lehre ,  in  welcher  die  Glie- 
derung und  dei'  ursprüngliche  CiiaraLt^r  der  gctreunteu  ThcUc  (der 
üexfiHfiOiUua)  am  atrengsteu  bewahrt  sei. 

Sonut  ist  der  Annahme  einer  frtthen  Einschaltung  des  12n  Kap. 
ia  den  Tett  der  Poetik  als  die  wahrscbeiriichere  die  gegeaaberaoatel« 
lea,  dass  Ariclotelea  die  darin  eathalteneii  Bestimmaagea  bei  der  Bat- 
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wivklvD^  des  yeiliiltaissee  Ton  Chor  imd  Diiioff  in  der  eben  beechrie- 
beiMB  Welse  benalzt  hat.  Daraus  folgt  nan  allerdings  noch  keioes* 
wage,  wie  iir.K.  S.  329  ganz  mit  Recht  bemerkt,  dasz  die  jetzige 
Ferm  ood  Fassaag  dieses  Kapitels  von  Ariatoteles  herrührt^  nod  deai- 
Bach  würde,  wenn  sich,  diese  etwa  als  des  groszen  Denkers  unwürdig 
erwiese,  auf  eine  wie  immer  geartete  Verfinderung-  und  Entstellung 
des  Ausdrucks  /.u  sctilioaxen  sein.  Hierbei  kommt  es  ahcr  auf  eine 
genaue  Priiluiig  des  einzelnen  an,  bei  der  es  noch  nicht  ohne  weiteres 
eiru  n  \  erdacht  ^egen  du^  übrige  begründet,  wenn  etwa  eia  Iheil  aU 
uahaltbar  erfunden  \>  ird. 

Indem  ich  nun  aal  diese  Prftfung-  rtoch  einmal  zurückkomme,  musz 
ich  wieder  daran  eniiDüi  u,  dasz  die  dubci  vun  mir  zu  Grunde  g^elesTten 
Yoraussetzung^en  nicht  in  eruier  Linie  auf  meiner  Erklärung  der  Worte 
naqoöog  ^  TCQmri  li^tg  öXov  ^o^ov  heroben,  soodem  in  dieeer  auf 
fbrea  AbeoURii  «nd  ihre  Bestätigung  fiadea.  Daas.  bei  der  gansen 
bter  gegebene«  Bialheiluig  snaiebet  an  die  iltece  Zelt  gedacbl  wird« 
Ibigl,  wie  ieb  beraito  bemerkte ,  Toraebmlieb  aas  der  den  Cbor  aar 
Baapiaaebe  aiaehende»  Chraadanaebannng;  dass  aber  dieaeAe  nlebt 
aar  alle  Fllle  anwendbar  «ein  kian,  gebt  ans  den  Dellnilionen  dei  Pra-  . 
logs  und  der  Exodos  ganz  unabweislich  hervor.  Da  nan  anaserdeni 
der  far  die  Parod(^  gebrauchte  Ansdruck  lii$s  jedenfalls  aai  nalAr* 
liebsten  aaf  die  nicht  molisohen  Parodoi  bezogen  wird  und  unter  der 
Annahme,  dasz  der  Wortlaut  von  Aristoteles  herrührt,  sogar  nothwen-i 
dig  auf  sie  allein  bezogen  werden  mus7, .  so  kann  es,  wie  ich  glaube, 
kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  das/,  hier  von  derjenifron  Ge'^lall  der 
Tragoedic  die  Hede  ist,  welche  ich  in  meiner  Aliliüinllnng  als  die 
'forma  sunplieivsima'  oder  ^antiquissima'  be7:eiehnet  habe.  Damit  habe 
ich  nicht  gemeint,  dasz  dieselbe  in  einer  beslimmton  Periode  die  allein 
gebrauchliche  war  und  in  einer  späteren  andere  an  ihre  Stelle  traten, 
wie  Hr.  K.  es  faszl.  wenn  er  mich  durch  Ilinweisnrig  anf  die  mclischo 
iarodos  der  Sieben  gegen  Ihcbcii  iu  widerlegen  isuchl,  sondern  viel- 
nehr  dasz  wir  au  ihr  die  Grundform  vor  uns  haben,  als  deren  Varia- 
'  tieaen  die  aonat  noob  Torfconamiden  an  betraeblen  sind  m&  die  nur 
18  der  iUerea  Zeit  bfoSger  nnverindert  blieb  als  in  der  apftteren« 
Dlea  nad  niebia  anderei  Iii  der  Siaa  der  Vergleiebang  awiacben  Paro« 
dei  und  Apbodoa»  welehe ieb  S.  2i— 47  meiner  SebrIfl  angeatelU  bebe: 
bei  dem  abirelan  des  Chorea  aeben  wir  die  Form  den  Bmbalerion  Tiel 
eonatanler  bewabrt  ala  bd  aeiaem  avfilreten ,  aber  wir  aeben  aveb  am* 
gleich,  daaz  nad  anf  welche  Veranlassungen  hin  von  ihr  abgewieben 
wird.  Gans  wie  am  Schlaaae  der  Perser  die  lyrisch  erregte  Stimmung 
ein  abgehen  von  dem  sonst  gewObnIichea  mit  Notb wendigkeit  er> 
heischte,  wäre  aaeb  in  den  Sieben  gegen  Theben  ein  auftreten  der  ge« 
ängsligten  Cborjungfrauen  unter  dem  Vortrage  langsam  feierlicher 
SfibriUverae  im  böcbsten  Grade  widernatüriioh  gewesen     nicht  min« 


7)  S.  25 — 27  meiner  Ablinndliino'  linbc  ich  gezciirt,  dfisz  diese  Vor- 
wandluQg  der  Bchrittana^aesicn  in  eiu  die  Einzug» boweguug  bO' 
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dar  fiad  die  Abrigeo  m  bekannten  Modiftcatioiieii  in  beiden  Tbeilen 
des  Dramas  einander  analog;  and  doch  wird  niemand  behaupten  wol- 
len, dasz  nicht  das  Kmbaterion  am  Schlüsse  das  einTnche,  na!nr?emisie 
und  darum  nrspruiif^lichc  sei.  Ich  kunii  Inerhei  immer  mir  wieder  aa 
die  Pnralju.so  der  Kojtioudie  und  die  manigfacbcu  Abundci  ungen  ibrM 
VerbttlUiismüszig  nur  selten  uns  begegnenden  Grundform  erinnern. 

An  sich  genommen  liegt  dülier  in  der  Definition  der  Farodoä  keine 
Schwierii^keit;  wol  aber  uurdo  sie  ihrer  Fassung  nach  unweigerlich 
für  unarisloli'llsch  gellen  inüs&en,  wenn,  wie  Hr.  K.  das  als  meine  Mei- 
nung ansielil,  dda  W  ort  Xi^ig  in  ihr  eine  ganz,  andere  UedeuLuug  hätte 
als  die  sonst  in  der  Poetik  gebrinchUche.  Allein  dies  beruht  auf  einaa 
Tölligeii  Mieveretiadme.  leh  babe  alehl  bemiiaa  wollaa  aadl  akbt 
bewiesea,  data  li^ig  aa  aUen  ibrigao  SMlea  awaebHeailiflfc  das  Dia- 
Iflf  beaeiehaat  dann  daa  warde  daa  6e  Kap.  aof  daa  bflndtcato  «»• 
darlegen  aondem  dasa  ea  aberall  in  enen  bewaalen  nnd  a«b«f 
beifwten  Gegeaaatie  aa  iMÜog  «ad  ftaloKoiftr  alebl:  deabaib  awrAidant 
verwarf  ieb  die  Ansicht  derer,  welebe  wie  6.  HerauMi  and  K.  0. 
Müller  den  Aaidruck  ala  sar  Znsamaienfaaanng  der  mellsobea 
und  der  aaapaestischen  Parodoi  bestimait  aasahen.  Allerdtnga  l^at 
sich  die  Frage,  ob  für  Aristotelee  die  eaapaestiadwa  Systeme  «aler 
den  Begriff  {liKog  fielen  oder  nicht,  von  Torn  herein  weder  mit  ja  noch 
mit  nein  beantworten ,  da  eine  nnch  dieser  Seite  hin  entscheidende 
Definitioii  des  letzteren  Wortes  sich  nirgends  in  der  Poetik  findet. 
Wenn  man  indessen  erwO^t,  das?*  darin  als  die  Hauptsache  immer  da« 
^lusl!^all^cho  hlemeiit  hervortritt,  so  macht  schon  dies  das  nein  wilir- 
scheinlichcr ;  vollends  aber  ist  für  den  Standpunkt  des  12n  Kap.  das 
von  Wichtigkeit,  dasx  das  anapacstische  Embüturion  auf  ganz  gleiche 
Stufe  mit  dem  trochueischen  gestellt  wird,  welckcs  auch  unter  dcu 
Begrid  fiikog  gebracht  zu  denken  sicUerhch  nicht  nahe  liegt.  So  ist 
denn  meiner  Ansicht  nach  die  Anwendung  des  Wortes  Xi^ig  an  dar 
flielle,  dienaa  beaabirtigt,  der  ionaligen  Teminolofie  der  fonlik  ge- 
feaober  naladelbaft;  dagegen  batia  ieb  aof  eine  UageaaniglMiC  datia 
aafinerbaam  gemacht,  daaa  ia  der  Defnitioa  dea  Bfwiaadion  als 
ZXgif  x^miCni  te  fuintv  oian^  x^fuidv  fif  iiiv  dia  Baaeietennf  |si* 
ha^  die  Paradoi  arit  eiaaehlieaat  Indaüe«  dieae  Ubfaaaaigkeil  iai  ae 
gering,  daaa  aie  aieb  aelbat  eiaeai  Aristotelea  aalraaen  liaal,  Mmi  w- 
gegeawirüge  sich  aar,  wie  wenig  entsprechend  der  aoaatigea  Kirne 
daa  grossen  Denkers  der  rollatindige  Ausdruck  wire:  fU^og  Slmr 
tqny^UßS  *a  |tmr|v  olmp  jp^aimv  ^ekcov  ij  iutu^v  xo^ixoo  fiftaaa 
««rl  naffoSoVy  den  su  setzen  namentlich  dann  keine  Veranlassung  war, 
wenn  etwa  ein  vulgarer  Gebranch  auch  die  anapaestischen  Embateria 
als  f»>lh]  he7.eichncle.  Und  dnst  dies  so  gewesen,  scheint  fast  aus  der 
Definitii>[i  des  Stasimon  {(.tikog  x^9^-  t^^'^v  «la-ratuTOV  xai  rgo-ji^aiovl 
herv()r7.n<^ßhen,  welche  gans  so  gestellt  ist  als  ob  eigentUcb  die  B»- 


n^loitondes  Xfclos  iuuuer  eine  besondere  Veranlassung  bftt  aad  gar 

liicixt  etwa  iiaulig  ist. 
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ifaiilt  diirth  päitg  gonflgte  änd  der  Zusals  avev  aptaadtupv  lud 
tffo%alov  nar  zur  Abwalir  der  Unktarlrail  dienen  sollte ,  weil  andere 
dti  Wert  wenifer  etreeff  mteea.  Aber  wahrscheinlich  ist  selbel 
die  TOB  nir  ssg^ebene  geriiige  UegeiHioigkeit  gar  nicht  vorhanden. 
Kaan  man  es  nemlich  etwa  eis  za  der  rcgelmuszigen  Beschaffenheit 
der  Grundform  g:chörij]:  belrucliteit ,  dnsz  onf  die  Marsch vorso  der  Pa- 
rodos  sogleich  eiu  Stasimon  fol^lu,  wio  dies  thatsächlich  in  den  SchutZ" 
Sehenden  des  Aeschylos,  in  den  Persern,  im  A«^»memnon,  im  Aias  der 
FüU  iät,  so  liegt  im  uUerstreogsten  Sinnu  und  olinc  ir^enrl  eine  €onio 
vent  des  Ausdrucks  das  erste  Epeibotiiou  (A,iia^v  ükcau  /^oqlkwv  fisXmu. 
Und  dasz  dies  wirklich  d»s  ursprungliche  ist,  dafür  spriclit  noch  mehr 
v\i  dia  eben  geuatmlen  l>üiäi>ieio  die  von  den  Diclüorü  hauiig  mit 
so  groszer  Kunst  angewandte  Verbindung  von  meliscbem  und  ana« 
paestiscbem  bei  der  Biaeefsbewegung  dee  Cborea ,  die  eigeotlicb  in 
einer  VenehUogaog  .der  nnefneitieelMn  Hrodoe  mit  dem  ersten  Sln- 
limott  benteiitt  ond dnroli  die,  Inn  ieh  S.  37 ff.  meiner  Selurill  geseifl 
ti  heben  glnnbe,  der  eif  enÜMmUeke  Gbernkter  eines  Jeden  der  beiden 
Eiementd  oiebt  nnfgeimben  wird.*  Je  von  dienern  Gnnelitepankt-  «ni 
gewinnt  nelbnt  din  Ansieht  dee  Bnklnidee,  weleiier  eneb  denn»  wenn 
der  Ein«^  des  Chom  von  keinem  Vortrage  begleitet  gewesen  wsf^ 
Sür  das  erste  in  dem  regelmlSszigen  Standorte  desselben  gesungene 
Lied  die  Benennung  Stasimon  festhielt,  ein  am  so  schllrferes  Licht, 
wahrend  sich  sngleich  der  S.  25 — 27  m.  Abb.  erwähnte  Fall  (s.  oben 
Anm  7)  als  die  einnige  äefer  gebende  Abweteheng  von  dem  nrsprjing<- 

kchen  darstellt.  * 
Ein  anderer  Anstosz  Hegt  für  Hrn.  K.  darin,  dasr  dns  Wort  oko^ 
in  dem  kurzen  Kapitel  zwei  verscbiedene  Bedeutungen  liabc^  indeiti  es 
als  Beiwort  von  XOQOg  in  der  Definition  der  Parodos  etwas  andere^j 
heisze  als  in  der  Bezeichnung  der  übrigen  Theile  der  Tragoedie  als 
oia  ^lirnj  XQCxyroSlag.  Ich  habe  dies  wui  selbst  durch  meinen  Ausdruck 
Yeraulaszt;  jedoch  ist  das  Bedenken  nur  ein  scheinbares.  Ein  Adjectiv 
kenn  nicht  Susserlich  genen  desselbe  bedeuten,  wenn  es  nnf  ein  Abs-  i 
tmslnm  vi  wenn  m  nnf  ein  CoUeetivnm  bezogen  wird ;  nnr  der  we- 
ssnttieke  Engriff  mnss  derselbe  bleiben«  "Olag^  dns  nneb  dem  7n  Knp. 
der  Poetik  des  in  wuk  nbieseklofsenn  nnd  orfnninok  fMge  beceiek« 
net,  indet  siek  ki  cMekem  Sinne  sncb  in  der  Hetnphysik  sehr  kinflg, 
wie  es  denn  s.  B.  im  Sn  Ke^  dee  Ite.  Bnehn  derselben  (p.  1077  n  f8B.) 
nnt  tilrn^g  verbunden  und  wio  im  6n  Kep.  des  8n  Bnebs*)  eis  das 
charakteristische  des  okov  hervorgekoken  wird,  dasz  es  Tbeile  kil 
and  in  einem  begriffUeben  Gegensatxe  zu  diesen  steht.  Wenn  also 
hier  ein  in  sieh  abf  ernndeter  Theil  der  Tregoedie  in  Gegenents  lu  den 
kleioereo  Stttcken,  in  welche  er  etwa  willkarlioh  zerschnitten  werden 
kann,  ^U^os,  cUov  %ifuffdiag  genannt  wird,  eo  keimt  mit  demselben 


8)  F,  1045  a  8:  nnprav  yetQ  Sita  fclc^ca  (iiQti  ixft  umI  juif  ictiv 
ofov  Gcono^  TO  Ttav  all*  faxt  tt  TO  olov  leaga  ta  lioQia  xrA.  Man 
vergieiehe  biermit  anok  V  6  p.  iOiOb  und  X  i  p.  10&2a  22 
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Beeilte  der  Tollfttadif  constituierte  aod  «iae  Gesamtheit  biMoMk 
Cfior  im  G«giNMtts  %m  den  einzelnen  Chorpersonen  ol&g  xoQog. 

So  bieten  in  der  That  die  Definitionen  von  Parodos,  Stasimoii, 
Prolo^os .  Epeisodion  und  ExodoB  nnler  den  angegebenen  Voraa^ 
Setzungen  keinerlei  Schwierigkeit ,  \vclchc  ^ie  dem  Aristoteles  abAii- 
gprcclien  nöthigte.  Dosselbe  las/.t  sich  iibcr  nicht  von  den  Worten 
xotvcc  ^ihv  anavtcov  tavTcc,  i<)Lcc  ds  ru  urci)  x\]c;  ay.jjvij';  y.cd  y.ouuoi 
sagen,  von  welchen  ich  eine  Ueutung^  versucht  habe,  die,  wie  ich  jetzt 
einsehe  ,  durchaus  verfehlt  ist.  Ich  dachte  bei  anavttov  liinzu  xo^tv- 
Twy,  Wiigeg'cn  Hr.  K.  mit  ^roszcm  Recht  bemerkt,  dasi?  dann  dem  so 
ensammengefaszten  nur  idia  einzelner  Choreuten,  alsu  kumintiliäch  ver- 
theilte Choriiuder,  unmöglich  aber  äuch  Lieder  einzelner  Schauspieler, 
liilm  €090  CHipfijgy  entgegengestellt  werden  könnten.  Aber  die  tos 
Hri.  K.  TOrgesogene  Auslegung,  nach  welthtr  wa  vmammß  vt  eiyis^ 
wm  Min  ioU  ^i^tfucfWj  so  dws  4ie  HaspUMle  te  Tr«foe<i0 
'  Abvall  wiftekalirand  beieidiMt  dt«  fnilri  ieiA  9mpf^$  ob4  die 
Mififia^  «Ii  MT  in  eiiiebw«  SHoIimi  TOriMmeBd  dtYaa  ^lOnmA  ww- 
dM,  ist  eb«  10  mmAg  baltbar:  denn  aiiMtl  ist  bier  luicbtl  liobl 
Yoa  6^{iuaa^  aoadam  tqb  t^ofipüm  die  Rade,  aad  aaaaerde«  eind, 
was  man  auch  aber  die  Parodes  sa^a  aifige ,  jedenfalti  Prologoe  Oid 
Kxodoa  ta  dieaem  Siaae  faotiach  aioht  xoiva  aicavTanf,  Wallla  bhhi 
&^ttfUem¥  erfiaBaa,  ao  licsze  sich  daa  eiaaig  aad  aUeia  aa  ▼erstehen, 
dasz  unter  diesen  Begriff  Tragoediea  aad  Komoedien  zusammeagefassl 
und  die  fiilrj  otno  tfxiyv^  und  die  nofifiol  für  den  Tragoedien  eigi^n- 
thämlich  erklärt  würden;  sonst  könnte  man  dem  Worlsinnc  nach  nucli 
wol  noitjTCüu  hinzndcnkcn:  aber  ncder  das  eino  noch  das  andere  ent- 
spricht dem  Uli«!  bekannten  Ii Iterarischen  i hathestande.  Jedoch  die 
Hanplschwierii^keil  lieq^t  in  dem,  was  ich  S,  14,  15  m.  Abb.  berührt 
habe,  ohne  indessen  cUe  geei^^nete  Consequenr^  daraus  zu  ziehen^  nein- 
lieh  in  dem  Verhältnis  der  fragliciien  Worte  zu  den  nachher  folgenden 
nouaog  ös  d^i)t]vog  noivog  jjoooij  nal  c/tto  cxijvfjg.  Da  beide  Stellen 
zugleich  unmöglich  richtig  sein  können,  so  erklärte  ich  mich  dahin, 
dasz  die  let/>türo  verderbt  sei  und  unter  Hücksichtnahme  auf  die  er- 
ßtere  geändert  werden  mflsse ;  dabei  gab  mir  besonders  auch  die  Wee- 
daog  «at  imo  tfxip^s  far  x^^ov  siai  vmmtftxtrii  Aaataei.  Jaitl 
aber  »öoble  iab  glaabea^  daai  der  wat  dea  eiglaa  Bück  befraaideada 
Aaadrack  «ivo  cntiv^g  deabalb  gearihlt  iaf ,  oai  die  MöglieMMil  der 
Theilaahaie  diaaa  aad  die  Wigliebkeil  der  TbeUaabaw  mabrercr  8eha»- 
•pieler  an  deai  aofifios  ia  gleiaber  Weiaa  aatadeaten,  aad  daes  ana 
daher  vielmehr  die  frihere  Stella  preiasadabea  hat^  fttr  die  aieb  aaa 
eiaaial  eiae  |»aiieDde  BrUirung  nicht  hat  fladea  woIIIsb.  Wie  aad 
worana  aie  eaialaadea,  wird  aich  freilieb  aiit'  ttoharheil  acbwertiob 
aaamacben  lassen:  dasz  ursprünglich  etwas  aaderea  gaaetzt  gewesen, 
das  mit  der  nachher  folgeodea  Definition  der  %o\ini,ol  in  Uebereinstiai* 
mung  stand,  ist  im  allgemeinen  nicht  gerade  undenkbar,  wahrschein» 
lieber  jedoch  ein  anderes.  Vermutlich  sind  die  Worte  %oiva  — 
üo^ifiud  gani  nnd  gar  von  aiae»  Interpolaior  eiogeaehaltet,  der  es 
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miffallond  fand ,  dusz  in  der  vorIäufio:en  NcnnuQg  der  nacliiicr  g-ciiniicr 
la  definierendeii  ll9iii)lll>eile  der  Tragoodiü  hlosz  die  drei  zum  Dialo;]^ 
und  die  zwei  zum  looLy.oi'  g:ehürigen  Kategorien  aufgelührt  und  diö 
suletal  erwühnleo  noyi^iol  aiis<j;clässen  waren.  Dabei  hat  er  denn  wol 
dcB  eigenlhümlichen  Sinn  und  Zweck  der  aristotelischen  Definitionen 
misTerstanden  und  angenommen,  dieselben  scieo  für  alle  Tragoedien 
giltig;  auszetdem  mag  er  noch  den  in  der  Eiklürung  des  -aq^^lo^  ^o- 
bruuuhten  Ausdruck  irthümlich  so  geCaszt  haben,  als  ob  darin  nebenbei 
auch  von  dem  f^Ao^  «ffo  ^e.Rede  ieu  Ai4te«rNili  ib«r  ist  dem 

«sfibirtroffdom  Ifeiitttr  der  Sintlioilnngskoiist  do  gar  wol  iunlra«6ii, 
das»  «r  Mf  dio  Betiaadln^f  dar  Mkarf  ikb  «Uiebaiidaii  HanpMiail« 
der  einfiich  geaUltetanTraiiiedie,  bei  der  die  TreMnif  dee  elioriseliett 
ind  dea  wohl  ehorisbhe«  der  oberale  CSeaieblapudct  war,  die  Erwil^ 
easg  eieer  Uelerabtkelliiaff  dee  nicht  im  eageren  Simie  cboriechea 
folgen  lieaz»  welehe  die  Schranke  zwischen  IMaleg  aad  Chor  ver- 
schwindea  maebi  (ein  «e|Vov  ist)  und  in  der  vorangehenden  Aufzih> 
Iwif  der  itex<^Qi^iUvu  selbstverständlioli  keiaeii  Flau  bitte  finden 
könnea»  Die  Anwendung  dieser  Mischform  war  natargemasz  dem  Ge* 
biet  der  Klage  zuzuweisen,  ihre  Ncnnunf^^  hier  aber  besonders  des- 
bulb  wichtig,  weil  erst  durch  den  Gegensalz  zu  ihr  die  Bedeutung  der 
ffir  die  Kexm^idiiivu  gegebenen  Definitionen  ganz  aufgehellt  wurde. 
Der  Kommos,  in  welchem  die  eiuzuineD  Chorpersonen  unmittelbar  mit 
den  ächaui»pielern  verkehren  und  gewissermaszen  auf  gleiches  Niveau 
mit  ihnen  gestellt  erden,  begrenzt  weder  ola  (.iSQy  zQcr/roSiag ,  noch 
ist  er  selbst  ein  sulclieä,  uucb  iritl  m  ikui  der  Chor  als  oXo^  yj^'QÖi  aaf. 

Bonn.    '  Leopold  Schmidt. 


Noch  eia  Bruchstück  einer  Pergamenthandschrifi  von  Ciceros 

.  ^istulae  ad  familiäres. 


Hr.  M.  Islcr  in  Hnmburg  gibt  in  diesen  Jahrbüchern  oben  S.  2H9  (T. 
die  Bcschroibun*;^  eines  Bruchstäcks  einer  Handschrift  von  Ciceros 
epistulae  ad  familiäres,  welches  in  dem  Umschlag  eiues  in  Pergament 
gebundenen  Buches  aus  Panzers  Aaction  sich  erhallen  hat  und  von  V 
10,  2  S.  74,  12  bis  V  12,  2  S.  75,  33  der  zweiten  Ausgabe  von  Orelli 
sich  erstreckt.  Ein  ähnliches  Bruchstück  einer  solchen  Iis.,  welches 
die  Worlu  von  XU  19,  1  i>.  222,  36  tribulam  esse  a  Caesare  bis  XU 
23,  1  S.  224, 18  sed  haec  posterius  bei  Orelli  umfaszt,  besitzt  die 
bcilbronner  Gymnasialbibliothek.  Es  bildete  den  Unicblag  iw  den 
Buche:  ^ Tlieologiae  lefuilanun  praeoipaa  eapila  aaDOtata  per  MarU- 
nm  Chennitiom'  (Lips.  1663.  8)«  weleHen  noeh  beigebandee  war: 
^Repelitio  eaaae  doetriaae  de  vera  praeaentia  eorporie  e(  aanguais 
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Domitii  in  coona  sacra,  auctoro  M.  Cliemnilio'  (ürsell.  Anf 
dem  vor  dem  Titelblatt  eingebundeixjn  leLTtn  Blatte  standen  die  Worte 
*ex  libris  M.  Aiilhünii  Ulrici  HopITeri  Augu[slani  ?  ] Der  Schlosi 
dcsi  let/.teti  W  urfes  fehlt.  Ein  M.  Johann  Anton  l  Irich  llo^iler  >>ür 
üiätoiiuä  zu  Uclliiigeii  unter  Urach  in  den  J.  Iiis  lö96 ,  hernad* 
Pfarrer  zu  Aldiugea  bei  Liidwigsburg  in  den  J.  1696  bis  1705.  W  enn 
der  fehlende  Sehlass  des  letaten  Wortes  auf  de«  leetea  Blatte  obee 
rMig  erglMt  ifl,  so  fiMial  vielleiehl  «wli  dtefef  BrMhiMek  ms 
de«  keatifeB  Kitaügreieh  Bayern,  wie  dM  m  Iiier  fceiclMriebeie, 
Afleh  die  fieselireilmiif  dee  hinbtrgir  Bniflhittebei  selbel  Ural  sieh  , 
fisi  wftrUieh  mi  des  Mlbmner  BriehstOek  iberlragei.  DI«  ZM  der 
Zeüen  iBf  jeder.Seite  ist  83,  die  der  BnebstelMn  Id  Jeder  Zeile  49  kis 
^  60.  Die  SehrUt  ist  seiir  seUe;  Uideii  sind  «ielit  sa  eetdeekea;  des  i 
list  in  der  Hegel  einen  Punkt  über  sich ;  dee  a  ist  geschlossen ;  die  | 
■m  Ende  der  Zeilen  abgebrochenen  Wörter  werden  durch  einen  hori-  ' 
ftoateleu  Strich  nach  dem  letzten  Buchstaben  des  ersten  Worttheiies 
bezeichnet.  Für  den  ersten  Buchstaben  eines  jeden  Briefes  ist  so  Tiel 
Raum  leer  gelassen  als  sonst  zwei  Btichstaben  einnehmen,  und  7wor 
in  der  Weise  dasz  auch  vor  dem  ersten  Buchstaben  der  folfi:cnden  Zeile 
eben  so  viel  \\<\um  Il'lm'  gelassen  ist.  Der  Unrischlag  bildet  ein  t'in/.i^es 
FolioblHlt ;  der  unierc  Hand  desselben  ist  fast  vier  Finger  breit ,  der 
obere  kaum  iiülb  so  breit.  Von  der  Schrift  ist  nur  an  der  einen  obe- 
ren Ecke  etwas  abgeschnitten;  auf  der  äusseren  Seite  tst  sie  da.  wo 
düs  i*ergament  umgebopfen  wnrde  and  die  äuszersten  Uuader  des  \]uc\i- 
deckels  bildete,  durcli  abreiben  stellenvretse  undeutlich  geworden  ;  auf 
der  inneren  Seite  aber  ist  bei  dem  abreisten  von  dem  Pappeadeckel 
■■D  Theil  die  Sehrifl  selbst  mit  dem  Leim  am  Pappendeckel  larli^ 
feblieban  «id  deher  simtliehe  tebe  Zeiiea  vob  XII 3S,  1  Oii*eero  Geml- 
feio  bis  %  3  itüquanäp  poptUum ,  eben  io  tob  dea  seehi  folgendee 
Zeiiea  bis  %  3  ntque  cniquam  ttndmÜ»  Je  die  13  bis  14  erstes  Itacfc- 
ilabea  siemlieb  oadeallieb« 

Hier  folgt  eiae  Vergleicboaf  des  ia  dem  Brncbstflcls  erlttlteaet 
Textes  mit  dem  der  zweiten  OreliiechenAosfabey  wobei  ich  zum  yoraos  . 
beaierlLe,  dass  sehr  oll  e  liir  a#  sich  ladel,  was  icb  aiebl  jedesmal  I 
besonders  notiere. 

Br.  19,  1  eam  rem  eandem  rem  (Med.  eadem  rem)  —  eolo  beut 
nolo  et  beno  —  §  commorit.  Qrmnhtm  copiamm  haheres,  cum  ipse 
commouit  quantuni  copinniin  haberes.  cum  ipse  —  itaque  opio  ÜS 
OptO  —  legiant  s  vae  Irs^iones  ho  (Med.  hae)  —  pares  pf^ri?. 

Br.  20  Sitiuessatium  sinuesanum  —  derer  sortulum  diuersiolnin 
feret  ferrel  —  ndvxct  ttfoI  navtcov  fehlt,  indem  ein  leerer  RaBO 
ntr  diese  Worte  gelassen  ist  —  et  mm  mihi  inertinm  äff  er  et  etiaa 
inerliRin  adferet  (auch  Med.  lAAzi  luüU  weg)  —  otwsus  uciusus  —  . 
axarati  exaruui.  Vale. 

Br.  31 ,  1  C.  Anieiuz  c.  aotoaias  Afiriemi$  alHcam  —  et  ü 
cofnooeraai  (wie  Med.)  —  ErU  fd  miki  Brat  üibi  (tvclt  Med.  Ilstl 
•tf  wef)  —  e«ISM  aalcas.  Vale. 
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Br.  21? ,  1  collcrja  nostro  eollcf^o  noslro  (wie  es  Bcbeint;  auch 
Med.  uestro)  —  2  rvQai'voxrovoL  lyraniiocloni  (mit  lateinischen  Biioli. 
Stäben,  aber  jetzt  zum  Tlieii  unleserlich  und  vielleicht  entstellt) — 
una  est  est  una  ~  §  3  /l.  d.  XUI.  Kalendas  Januar,  od  d  XIII.  K. 
ian.  —  senalns  frequens  senatus  autem  frequens  (Med.  senatus  avt 
frequens)  —  usscnsus  adsensns  —  ab  tts  ab  bis  (wie  Med.)  • —  cum 
rei  puhlicae  tum  rei  .p.  —  twslri  causa  rogo^  rci  pubitcae  causn  hur- 
tor  nostri  causa  hortor  —  quidquam  quicquam  —  patiare^  alque  u{ 
patiare.  Atqoe  it  —  eise  potest  (wie  Med.)  —  §  4  maximam  maxo- 
WMBL  —  Chaerippo  okarippo  (wie  Med.). 

Br.  33,  1  Ctcero  C^mißciö  fehlt- wie  im  Med. ;  doch  ist  für  den 
ersien  Bvcbstaben  tob  Omnm  leerer  Ream  gelassea,  wie  sonst  bei 
Aoftrng  einei  Briefes  —  eomdieümem  eondltioBeB  —  pro9imcia0  mihi 
prouneie.  Mihi  (ratorliis  (wieMed.)  —  ^IgrnMM  dlgnite — magmit»^ 
dimem  et  itnimi  et  tn^emU  magBltadiDem  nimi  et  InfeBii  (Med.  angeb- 
lich ma^HtÜnem  ei  mnimi  *i^¥)  —  ferg^  ea  «on  fere'a  le  ikhi 
(Med.  femHa  «Mi). 

Hdlbromi.  Ckr,  E.  FhMM. 


Die  römischen  Lvginrwn  Prima  nnd  Secunda  Adjntrix^  Qe~ 
schichte  ihrer  Entstehung  y  ihre  früheren  Stalimen  und 
endlichen  festen  S  landlag  er  in  NiederpannonietL  Von  Prof. 
Dr.  J.  Asehbuch,  (Aus  dem  Apiilhefie  dee  Jahigangeg  ]$56 
der  SÜnugdieiiolite  der  pUloe.-hudiir.  ClatM  der  kafeefliciieii 
Akademte  derWiaeeiiteliaften  (Bd.  XX  S.  290 — 337]  besonders 
abgedruckt.)  Aas  der  k.  k.  Hof-  and  Staatsdiuckerei  zu  Wien. 
1856.  50  S,  gr.  8. 

Wahrhaft  onfsiieBde  fieeehieblaforsehoDg  freot  sich  jeder  weU' 
bearbeiteten  Mono^rraphie :  darnainuwa  bmo  ee  dem  Vf.  voranstefae»* 

<?fln  Werkchens  Dank  wissen,  dasK  er  die  geringe  Zahl  der  bisheriges 
Untersuchungen  über  einzelne  römische  Legionen  der  ersten  Kaiser'» 
zeit  um  einu  neue  vermehrt  bat.  Weil  jedoch  die  beiden  Legionen 
fand  //  adiulrix  sowol  mit  der  Land-  als  ihrer  Entstehun«^  noch  nuch 
mit  der  Seemacht  iu  Verbindung  standen,  so  hat  der  Vf.  niit  Reclit  big 
8.  15  eine  allgemeine  Skizze  von  den  römischen  Streitkräften  in  der 
ersten  Zeil  der  Kaiserherscbafl  voraiis^escluckt.  Ks  liefirt  in  der  Natur 
SCHcher  kurzen  Uuhersichten,  dasz  sie  nur  Resultate  geben;  aber  wenn 
iolebe  bestimmte  Angaben  von  den  bisherigeu  Forschungun  anderer 
auf  denaeibea  Felde  abweioben  oder  noch  nicht  zur  völligen  Evidenz 
erwiese«  aind,  so  Manen  die  Leaer  aar  bedaaem,  dasz  der  Vf.  nicht 
<^  ala  er  es  felhan  in  dn  ABnafkaagen  eiae  karaa  Aagabe  der  Be- 
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weisgrande,  auf  welche  die  Bebtuptoiig  im  T«xte  sich  grandet,  gelie- 
fert hat.  Und  wenn  derselbe  nameutiich  sich  oflmals  aof  den  b«ralM- 
ten  Fpifrraphikcr  Borghesi  hernft,  so  musz  wcnig-slens  der  uoterz.  tun 
so  meiir  Ijedauern,  dnsz  er  mit  den  bloszen  Hesiillalsangaben  nichla 
«ufaagcu  kann,  weil  dieselbeo  von  Grund  aus  von  den  sonstigen  For- 
schungen über  diesen  Gegenstand  abweichen,  und  dennoch  eine  Eiü- 
j^icht  lu  die  Uiielio  des  Vf.  dem  lief,  rein  unmuglich  ist.  Aus  diesem 
Grunde  möge  hier  zunächst  auch  nur  eine  kurzo  Angabe  der  einzelnen 
Punkte  folgen,  mit  denen  iinL  incUt  einverstanden  bein  knun  oder  die 
ihm  weuigsleus  noch  zweifelhaft  geblieben  sind.  —  Ztiuuchst  ist  bei 
4er  Annahme  von  26  ursprangÜcben  Legionen  des  Auguslas  keiüc 
ROeluiiAlit  a«f  die  Angabe  daa  Dio  Cauittf  gtaoMen ,  dan  es  nur  23 
varoo  (LV  33  tifitt  d^  mt  ntd  dwM  «ifimwada ,  ijj  ag  ye  £ziQO€ 
Ufovaty  fUnfU  mi  «Gm  noUrmk  koiquto).  Dio  luit  fnus  Raoia:  es 
weree  efeprAnglich  ner  9k3  Legioaea;  aber  diejeaigen  welche  35  Le- 
fieaea  anaehmea  habee  iaaofiara  ebeafalla  Reefct,  ala  AagaaUis  aelhcr 
schon  aach  de«  Aufstande  der  PaaBOaier,  wfihrend  weither  Zeil  5  Le- 
gionen aus  dem  OrieAl  Meeaiea  besetzt  hielten  (Vell.  Fat.  II  112),  tat 
dieses  Land  2  Legioaea  dea  arspraaglicbea  23  hiasofügte.  Doch  er* 
richtete  er  keine  ganz  neuen  Legionen ,  sondern  er  war  der  Grtader 
der  später  öfter  vorkommenden  An^bilfe  eine  Legion  zu  theilen  nnd 
alsdnnn  bcido  Tboilo  als  leijiones  reteranae  zu  completieren,  Dasz 
diese  mulmaszUch  flie  legiunes  X  und  IV  wnrcn,  habe  ich  in  dem  par- 
chimer  Programm  von  1854  nachzuweisen  *;esiicht,  welches  Hrn.  A. 
nicht  bekanut  geworden  ist.  — -  Die  Behauptung,  dasz  Augushts  im 
Orient  dio  früheren  Legionen  des  Antonius  (Icfjiones  III  Cyi  ihaica^ 
III  Uallica^  IV  Scythica^  VI  ferrata,  X  frctensis)  belassen  und  die 
von  semer  eigneu  irultcreit  SlroiUaachl  boibehuUencn  Legionen  iii  dm 
abendlfindisohen  Grenzprovinzen  dergestalt  verlegt  habe,  dasz  die  Lo- 
fioaea  aiit  niederea  Moauneni  in  den  iasaerstea  Westea,  die  mit  den 
böherea  ZeUea  im  Ostea  an  der  Dosaa  aad  die  aiil  dea  ■iltlarea  wm 
Rheia  aad  ia  deaAlpealiadera  staadea  (S.4  f.)»  scheiut  aaf  dea  eralea 
Aahliek  viel  fttr  sieb  an  babea,  alelll  sich  jedoch  der  hisloriaehsa 
PrdAiag  «eeh  san  Theil  als  bleeae  flyfOlhese,  a«M  Theil,  waat|;atsas 
bever  gewichtige  eatgegeastaheadeBedeakea  Ualoriseh  beaetligl  mai, 
als  falsch  heraus.  Zanächst  wäre  wol  noch  erst  te  beweiaea,  dasa 
alle  jene  angegebenen  Legioaea  wirldich  die  des  Antonius  wares. 
Sicher  ist  es  bis  jetzt  nur  von  der  legio  III  Gailica  (Tac.  Iliat»  III 
24);  dagegen  hat  Hr.  A.  die  legio  V  alauda  nicht  unter  die  Legionea 
des  Antonius  gerechnet,  und  doch  gehörte  sie  dazn  (vgl.  Grotefend 
Zts.  f.  d.  AW.  1840  Nr.  79).  Sie  war  eine  %io  rv/craifa  des  Caesar 
(€aes.  B.  C  I  39.  Hirt.  B.  Air.  1  u.  H4),  und  doch  luszt  Hr.  A.  die- 
selbe mitBorghesi  erst  durch  Aiii,nij^lns  mich  der  Mederlaire  des  Varas 
siiflcn.  Freilich  wäre  in  diesem  ibullc  die  legio  I  als  nt^pi  angliche 
Legion  gereitet  uud  dn^  behauptete  foi  lUuifendc  Zahlenreihe  vuii  1 — 20 
Mehl  sogleich  bei  der  cr^loir  Nummer  über  dcu  llauTeu  £;c>\  arfen  :  in- 
dessen es  fehlt  vou  iScilcu  des  Vi.  nuch  jede  Andeutung,  vtio  er  dcaa 
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jene  Angabe  des^Tacilas  (Ann.  I  4S)i  dats  legio  I  unter  Aaerustus  dmtk 
Tiberius  ihre  Fahnen  erhalten  habe,  verstehe.  So  lange  die»  nicht  vor- 
li«^,  glauben  wir  mit  Grotefend  im  Rechte  zu  sein, .wenn  wir  anneh« 
men,  es  seien  anstatt  der  durch  Varus  unlcrfi^eofflnffenen  legiones  XVII, 
XVI !!.  XIX  die  legiones  1.  XXI.  XXII  neu  gestiftet,  re«;p.  o!s  römi- 
sche atierkannt,  und  jene  von  dem  Vf.  behaiij)tete  Vertheilung-  der  Le- 
gionen durch  Augustus  nach  forUaufender  Zahlenreihe  von  Westea 
nach  Osit  II  sei  eine  blosse  Hypothese.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
das7.  sogar  eine  einzelne  Abweichung  in  der  Auffassung  der  Geschichte 
von  23  Legionen  und  deren  Vertheilung  durch  7  Provinzen  ztj  ver- 
äclaedeneu  llesultaten  führen  musz,  und  somit  bleiben  ooeh  äo  maiiciid 
Fragen,  auf  die  Hr.  A.  gar  iMt  gekoawien  ist  So  %,  B.  ist  die  Be- 
mtwortang  der  Frage,  weldie  Legion  nneli  Taeitns  (Am.  XIU  BS)  nm 
Gernuittiea  nach  dem  Orient  verlegt  sei,  darebaae  eng  mit  der  Beetini- 
arnng  der  nrrpranglieben  Legionen  Syrieaa,  welehe  Hr.  A.  far  die 
frfliieren  Legionen  des  Antonias  aasgibti  Terbnnden.  Grotefend  bal 
sieb  fftr  die  Bebaaptmg  des  Bef.,  dass  dies  hgio  IV  Scffikiem  gewe- 
sen,  gegen  seine  früh  er  c  Darstellung  in  Paulys  Realencyclopaedie  ent- 
schieden (Jahrb.  d.  Vereins  t.  Alterthnmsfrenndcn  im  Rheinl.  XI  S.  83), 
Wir  können  aber  für  jetzt  nicht  weiter  auf  ähnliche  Fragen  eingeben 
ind  fügen  in  dieser  Beziehung  nur  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dasi 
wir  freilich  mit  Hrn.  A.  (S.  8  Anm.  l)  ong-crn  eine  erschöpfende  Ge- 
schichte der  römischen  Legionen  in  der  Kuiseiv^eit  entbehren;  indessen 
ist  eine  solclie  erst  möglich,  wenn  die  Vorarbeiten  nicht  mehr  wie  bis- 
her in  ihren  Resultaten  so  gar  weit  auseioandergehen.  Wir  wurden 
es  im  Interesse  der  Wissenschaft  dankbar  anerkennen ,  wenn  Hr.  A., 
der  in  Bezug  auf  die  Geschichte  der  legiones  I  und  //  adiuirices  und 
namentlich  für  die  spätere  Zeit  ihrer  Slaudlager  iu  Aiederpannonieu 
bis  auf  Gordian  III  hin  so  umfassende  and  eindringliche  Studien  dar- 
gelegt hat,  and  dem  so  ungemein  rei<Abaltigo  QneHen  so  Gebote  ste« 
ben,  dareb  niberes  eingehen  anf  die  oben  beribrten  Fragen  nndmber- 
baapi  anf  die  gesamte»  Legionen  die  Vorarbeiten  in  einer  allgemeinen 
Gesebiobte  der  rMseben  Kaiseriegionen  Tielleioht  sa  einem  gewissen 
Abiebinss  briebte.  Inswisoben  sei  es  erlaubt  noeb  einmal  anf  die 
Sliiitfrage  nacbdemBegrflnder  der  legio  I  adiiUfi»  surflekankommen. 
Denn  wenn  gleiob  dieRedaction  der  rheinlfindiseben  Jahrbücher  (XVU 
209  Anm.)  zu  einer  Entgegnung  Grotefends  gegen  F.  Ritter,  zu  Gun- 
sten des  Kaisers  Galba,  die  Bemerkung  macht,  dasz  sie  Mie  Sache  hier- 
mit für  erledigt  halte',  und  anch  Hr.  A.  (S.  17)  die  Gründung  dieser 
l^gion  durch  Galba  und  nicht  durch  Nero  eine 'sichere  historische 
Thatsacho'  nennt,  ^die  man  in  neuster  Zeit  hat  bestreiten  wollen',  so 
ist  es  doch  einmal  das  Recht  der  Wahrheil,  dasz  sie  sieh  nicht  wcg- 
decretierea  iäszt.  Ueberdies  hat  Ref.  noch  die  auszere  VeranlMssimg 
diese  Frage  nach  Hilter  wieder  anfznnehmen,  da  er  schon  vor  Üitler 
zuerst  die  Schüplung  der  leqio  I  adiulrix  dem  Nero  vindiciert  hat 
(vgl.  Excurs  1  zu  Tac.  Hist.  i  lu  Oreiiis  Ausgahe). 

Hr.  A.  will  (S.  17  f.)  nicht  in  allen  Slueken  den  Bt^hauptungen 
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Grotefends  beitreten;  indes  in  dem  Hauptpunkte,  dass  Galba  die  ie- 
I  adi.  ge»liftet  habe,  § UmBl  er  ihn  diirchaw  hei»  vmA  da  er  keine 
stvea  Bewetebeihringt,  loadcni  die  tcm  Grotefeid  «ngelBhriei  Oher- 
tichllioh  soMBrneBfitst,  to  habet  wir  ms  in  dieser  Besielnnif  meb 
nehr  ra  diesea  su  hillea.  Bs  stehen  sieh  nenriieh  foigeade  svei  A»- 
sichtea  gegeaflher:  ist  die  s^ler  i  oüuiri»  geieHrte  LegiMi 
die  von  Nero  kirs  vor  seiaeai  Tode  av»  te  Seeaoldalea  si  Roai  er- 
rfehlele  (Tae.  Bist.  I  6),  oder  ist  sie  tob  Gaiha  ia  Hispaaien  ehenMIs 
aas  der  Flotte,  welche  Nero  gegen  Galba  naler  AnAhrnag  dee  Anaias 
Rubrius  Gallos  absondtc  und  die  zu  dem  neuen  Kaiser  äbergieng,  ge* 
aliflet?  Nach  der  Ansicht GroteTends  und  Asciibachs,  die  dies  letztere 
■anentlich  auf  die  ausdrQcktiche  Angabe  des  Die  C.  LY  ^  o  rdXßa^ 
roxB  TtQ^ov  TO  IniKovQiKov  öwixa^s  ireslützl  behaupten ,  ist  Galba 
an  der  Spitze  dieser  legio  l  adi.  (von  Tncilus  Hist.  I  6  legio  Hispana 
genannt)  in  Br>m  pin?]rf ^oiren  ;  dagegen  sei  die  von  Nero  zvs  ar  uiisuc- 
hobene,  aber  iiocli  iiiclil  mit  Adler  und  Fahnen  versehene  Legion  ge- 
rade die  cyewesen,  \v<'1c1h^  im  Verein  mit  den  noch  nicht  in  eine  l,e- 
gion  vcrllictiten  Geführten  wegen  ihres  lumiiUiiierenden  forderns  die- 
ser Ehrenzeichen  an  der  mulvtschen  Brücke  zusamnengehauen  ,  de- 
ciniieil  »ind  in  ihren  Ueberbleibseln  ins  Gefängnis  geworfen  sei. 
So  berichtet  es  nemlich  ilularch  (Galba  13)  ausdrQcklich:  ovxoi 
d*  tfi€t9^  ovg  tlg  rayfttt  b  NiQcnv  avlXoxlüa^  unitprjvs  öiffavimag- 
md  TOTf  i9a(tvßovv  ßofj  ötjfista  tm  vayfim^  9Uci  ^oi^orv  läwBvTig, 
—  ivUw  Sh  nai  tag  ftaxcäijag  fS7ca6itpj!ymf  hÜMt  twg  katitg  ifißa» 
IsTv  «vfo^  i  Taa^^.  Vgl.  Sael.  «alba  13.  Tao.  HU».  1 87.  Ta- 
eilns  erwihal  dieser  Vorginge  an  dem  ponsMnlvios  ebenfalls  flisl»  16 
dnlroiltts  in  urb&m  imMoHB  tot  mÜUm»  üMrmkm  Müntaa»  kifam^ 
Hü  ofidna,  nnd  1 37;  aber  naeh  seiner  gaaien  Darslelinng  trennt  er  db 
quam  e  ektue  Nero  comitriftoroi  von  ihren  Commilitoneft,  die 
ttoeh  niobl  sn  Legionssoldaten  hef6rdert  waren  nnd  solche  SIelInng 
erst  von  Galba  forderten,  woMr  sie  die  Zdolittgung  erlitten,  von  der 
jene  frei  blieben,  weil  dieselben  sohon  besassen  (Adler  nnd  Fahnen), 
was  diese  sich  erst  ertrotzen  wollten.  Wenn  er  nun  weiter  erz&hlt, 
das/,  diese  hnio  classica  des  Nero  noch  von  Galba  beibehalten  wurde 
und  in  Koni  verblieb  f lüst.  T  6  rcmnncvte  va  It'qionc  quam  c  clause 
TVfro  iöiiSCfipserai)  neben  ("incv  Id/to  lUspaiia^  die  Galba  niitgebrnclit, 
wie  j^oll  denn  ein  Leser  wissen,  oline  düsz  der  Schriftsteller  die  et- 
waige Aufhebung  jener  ncronianisclien  letjio  classica  an^^egebcn.  Jn535 
einige  Seiten  weiter  (c.  31),  wo  wieder  eine  leyio  classica  erwähnt 
wird,  nicht  die  leyio  quam  Aero  e  classe  conscHpserot ,  sondern  ge- 
rndc  die  mit  ihr  Kusammengestetlte  und  durch  lefft'o  Hispcnia  bo7.eich- 
nele  genieiiil  sei?  Wenn  er  Weiler  (I  bl)  angibt,  dasz  die  au  der 
roulvischen  Brücke  übriggebliebenen  durch  Galba  ins  Gefingnis  ge» 
irorfen  nnd  erst  durch  Otho  befreit  worden  seien ,  so  nm  man  doeh 
eingestehen,  data  kOnna  nieht  die  neronianiseha  lij^o  dostic«  gehSrt 
haben,  wenn  Taeitns  sie  ohne  weiteres  unter  den  damaligen  in  der 
Stadt  versammelten  Trappen  nnbihlt  (I  6  fenumenle).  Mm  hleihl  je- 
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düiiftflU  ein  Widerspruch  zwiscUen  Tacitus  und  Flolor^h,  und  wer  wi« 
Kef.  die  Autorität  eines  Tacilus  höher  als  die  eines  Tlularch  achtet, 
wird  sich  für  Nero  als  den  Stifter  der  leyio  I  adiutrix  erklären  müssen. 
Nur  dieso  Auffassung:  befreit  den  Tacitus  von  einem  Widerspruch  mit 
sich  selber,  wie  dio  Zusammenstellung  aller  der  sich  auf  dieso  leyio 
classica  bezielieTulea  Stellen  des  Tacilus  in  der  Zts.  f.  d.  AW.  i8dt^ 
S.  14  f.  nachweist.  Hr.  A.  behauptet  geradezu  (S.  24),  das?-  die  Ueber- 
bleibboi  der  neronianischea  legio  classica  durch  Galba  in  Gefangen- 
schaft gehalten  und  erst  durch  Oiho  in  Freiheit  gesetzt  worden  seien: 
Uef.  vermag  wahrlich  nicht  damit  das  remanenU  ea  letjione  quam  AV/ö 
e  classe  coiutt  tpset  ai  m  Eiokiang  zu  bringen.    Die  weitere  bchaup- 
iung  (S.  25),  dasz  Tacitus  die  legio  /  adi.  des  Galba  mit  der  Denen- 
nang  iegio  1  classica  oder  ctoffttramni  oder  überhaupt  leyio  prima^ 
dio  «udore  von  Hero  einberoreDO,  von  Galba  gefangen  gehaltene  und 
von  Oiho  wieder  faorgoatellte  mit  Ugio  dassica  oder  legio  e  eUusicis 
ohno  woilorn  Beiaats  boseiGlinet  häbt^  iat  ein  einfachoa  Versehen; 
denn  Hiat^  III  5S  aaoiila  eü  e  ekmicis  hgio  iat  eine  von  VitelUna  er*- 
richtetOy  aber  bald  durch  Veapaaian  beseitigte  Legion,  die  gar  niehta 
■U  der  la^ib  ßdiutr$9  deaNero  zu  thon  hat,  und  II  11  classicorum 
mumerus  ingens  sind  eben  nur  classici^  d.  b.  Seeaoldaten,  die  noeb 
gar  nicht  zo  der  Ehre  des  Legiondienstes  zugelaaaen  waren.  —  Der 
wahrscheinlichste  Sachverhalt  möchte  nach  den  vorliegenden  Quellen 
folgender  sein  :  Nero  liesz  gegen  Ende  des  Marz  oder  Anfang  des  April 
im  J.  68  n.  Chr.  eine  ungeheure  )1ns.se  Flottensoldaten  nach  Horn  kom- 
men, um  durch  sie  seinen  wankciiden  Thron  zu  stützen.  Aus  einen» 
Theile  derselben  büdelLi  er  eine  Legion  [Icffio  ( fassicfi)j  die  übrigen 
elassiarü  (Ruderer)  bcwitlTnele  er  nur  zuiuuhsi  nach  Art  ordentlicher 
Laudsoldaten  (Suct.  Galbu  12).  Da  aber  am  [)n  Juni  sein  Tod  erfolgte, 
so  ist  es  IciübL  uiüglich,  ddäi  die  von  ihm  gegründete  Legion  bei  seinen 
Leb£«ilen  noch  nicht  mit  Adler  und  Fahnen  versehen  war.  Als  Galba 
sieb  in  ßom  anerkannt  sah,  bestätigte  er  wol  die  legio  classica  dea 
Nero  nnd  iieas  ate  von  Hispanien  ans  mit  den  Insignien  einer  Legiod 
farseben.  (Ob  er  ihnen  ala  Legaten  den  Anninsfiabrina  Gailoa,  der  als 
Fahrer  der  miseaiaaben  Flotte,  nu  Galba  abergetreten  war  (Dio  C. 
UUll  37],  gab,  wie  Hr.  A.  S.  18  andentel,  iat  vnerwiesen:  denn  die 
angefahrten  Stellen  Tae.  Uiat.  I  87.  II  II.  S3.  51  bezieben  sieh  anf 
Otho.)    Wegen  dieser  Verleibnog  des  Adlers  von  Seiten  Galbaa 
hfitte  denn  auch  Dio  C.  LIV  24  gar  nicht  so  ganz  Unredit,  daas  er  den 
Galba  als  den  eigentlichen  Stifter  der  legio  J  adi.  angibt,  und  nach 
derselben  Auffassuug  würde  auch  Suetoa  (Galba  lO)  wenigstens  darin 
Recht  haben,  dasz-Galba  mehr  als  6ine  Legion  errichtete  (freilich  nicht 
e  plehe  prucinciae).   Diese  von  Galba  geehrte  lerfio  classica  des  Nero 
verliielt  sich  bei  dem  Tumult  ihrer  Cominilitonrn ,  die  nun  cbeufaila 
Adler  uiul  Fahnen  forderten,  ruhig;  doch  liaiu-  dus  Blutbad  ihrer  frühe- 
ren GeUihrlcu  auch  sie  dem  Galba  abgeneigt  gemacht,  so  dasz  man 
Ursache  halle  ihr  zu  mistrauen  (Tac,  Hist.  1  3l).  Sie  gicug  auch  wirk- 
lich sogleich  £H  Otho  über,  i^is  dabin  iici^zt  6ic  bei  Tacitus  immer 
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legio  classica;  ersi  unfer  Ofho  wird  sie  legio  prima  (!fist.  II  23)  and 
näher  legio  primn  adiutns  (II  43)  iienannl,  vielleicht  das?:  sie  diese 
Beaiciclinung  erst  von  Otho  bekam.  Kurz  die  Icfjio  primn  adtiunx  ist 
die  in  Rom  von  Nero  aus  den  Flottcnsoldalen  aiisgehoi)ene  Lctrioii  und 
nicht  (wie  Grotefend  und  Aschbach  sapponieren)  von  Galba  in  Hispa- 
nien  aus  FlotlcnsoMaitu  der  zu  ihm  flbcrgelreleuen  niisenischen  Flotte 
gebildet.  Hl  niiiuch  kann  denn  auch  die  legio  Hispana  des  Tacilns 
(Hist.  1  6)  iiichl  die  gar  nicht  existierende  legio  I  admtrix  des  Gaiba 
sein,  wie  Hr.  A.  mit  Grotefend  behauptet  (S.  20),  ganz  abgesehen  you 
andern  Gründen,  die  diese  Bezeichnung  als  eine  nicht  gerecblferligte 
encheinctt  luseii.  Aber  dtrin  i«t  tvdi  Ref.  nll  GrolefiMii  «nd  Aa«b> 
baeb  einverstanden,  dasf  damit  nicht  die  l^io  Vi  vieiri^^  dorek  die 
Chilba  in  Iiispanien  sam  Kaiser  erbeben  wurde ,  gemeint  sein  ktane, 
obsebon  gerade  diese  von  den  Brldireni  des  Tnoitas  nnd,  wie  Or.  A. 
S.  SO  Anm.  S  erwihnt,  aneh  von  Borgfaesi  nnler  der  It^gio  Bitpanm 
verslanden  wird.  Eine  hgia  Bitpan^  ist  nidit  eine  in  Spanien  gebit« 
d  e  t  e  Legion  (Grotefend)  oder  eine  *au8  Spanien  mifgebrachle'  (Ascb- 
bach  S.  20),  aneh  nieht  eine  in  Hispanien  stehende  Legion  (Ritter), 
sondern  eine  ans  geborenen  Hispaniern  bestehende  Legion,  and  als 
solche  kennen  wir  nur  die  spater  legio  Vif  Galbiana  genannte  (Soel. 
Galba  10  e  plebe  provinciae).  Sie  ist  es,  welche  Galba  zunächst  nach 
Rom  führte.  Sie  und  dio  bald  legio  l  ndififriT  (des  Nero)  Ercnannte 
wfiren  nnler  der  gesamten  in  Rom  damals  beiiiidlichen  Mililurmachl 
die  beiden  einzigen  Legionen.  Nach  Tacitus  (Hist.  1  26}  \var  sie  im 
Oclobcr  oder  November  des  J.  68  noch  daselbst,  als  es  allgemrin  be- 
kannt wurde  dasz  die  Treue  des  germanischen  Heeres  A>  ;iiike  (151). 
Wahrscheinlich  ist  sie  in  Folge  dieser  Nachricht  im  >üvcmber  nach 
Fannonien  gesandt  worden,  nm  dort  dem  Geiste  des  Aufrulirs  vor  sei- 
nem Ausbrach  entgegenzuwirken;  nach  Germanien  schien  es  genug 
den  Aulus  Vitellius  zu  schicken.  Wenigstens  beim  Ausbrucii  der  Em- 
pörung des  Ülbo  (loa  Jan.  69)  war  sie  nicht  mehr  in  Rom  gegenwär- 
tig (I  31). 

SebtiesxHeb  mnss  nocb  einer  Stelle  des  Tadtns  Erwlbnnng  ge- 
sebeben,  welcbe  Grotefend  nnd  Asohbadi  (S.  18)  sn  einem  Beweise 
far  dieExistens  der  von  ibnen  angenommenen,  in'Hispanien  voi^Gaibi 
gestifteten  iegio  cUuBiea  (I  admirix)  benntst  beben.  Tacilus  ersiblt 
nemlieb  (Hist.  I  33)  >  dass  Otbo  sebon  vor  seiner  Sebilderbebnng, 
Sei  es  in  der  Holliinng  von  Galba  dereinst  snm  flaebfotger  aaf  dem 
Throne  ernannt' zu  worden  oder  um  sich  den  Weg  sn  seinem  f^vel- 
haften  Beginnen  za  bahnen,  sich  anf  dem  Marsche  voti  Hispanien  nacb 
Italien  um  die  Liebe  der  Soldaten  rhirch  allerlei  Mitteleben  beworbai 
habe.  Aneh  sei  dies  nicht  ohne  Erfolg  gewesen:  denn  die  Soldaten, 
die  frQher  gemachlich  auf  den  Flotten  Campaniens  Seen  nnd  Achajas 
Städte  besucht  hatten,  wäre  der  Marsch  über  Pyrcnaecn  und  Alpen  un- 
ter der  Last  der  WafTcn  stpt  beschsvcrlich  nnj^ekommen.  Düiinl  können 
indes  nimmermehr  frühere  ciassiarii^  HudcriT  und  ScliilTssoidaten  ge- 
meint sein.  Der  l'ieromanus  comi^alus  wurde  nur  von  des  praetoria- 
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ni sehen  Cohorten  gebildet,  VBd  da  diese  to  eng  mit  der  Pertbtt  dei 

jedesmaligen  Kaisers  verbanden  waren,  so  ist  die  Annaiiine  Too  Ryckias 
sehr  wsbncbeinlich,  dasE  ein  Theil  der  Praeloriancr  sofort  nach  der 
ABerkenaang  des  Kaisers  Mba  nach  Hispanten  binaberschiffte,  uin 
ihren  Kaiser  auf  seinem  Zage  nach  Rom  su  begleiten  aad  ihn 'in  die 

Stadt  fMMzuftihren.  Wer  nach  dieser  Seile  hin  aiirmerksem  in  den  fol- 
genden Kapiteln  des  Taciliis  nachliest,  'wio  alle  Machinationen  des 
OUio  sich  zuniicbsl  nur  auf  die  Praetoriauer  beziehen  und  bei  dem 
wirklichen  Aufstande  die  übrigen  Truppen,  namentlich  die  leriio  clat- 
sica^  sich  nur  fortreiszen  lassen  von  den  Praetorianern,  wird  (hirin 
noch  eine  Bestätigung  von  der  Wahrheit  jener  aafgestellten  Mnlmas/.ung 
iiudca.  —  iicsultat;  die  Icyio  I  adinlrix  ist  die  legio  classica  des  Nero 
uud  nicht  die  von  Hrn.  A.  vertheidigto  legio  Hispaua^  überhau|>t  nicht 
eine  von  Galba  in  Hispanien  aus  Flotlensoidaten  der  oiisefiiscbeu  FioUe 
gebildete  Legloii.  • 

Parchim.  TT.  P/toier.  . 


67. 

'    Zu  Horatius. 

Ich  kenne  die  Schwierigkeiten  der  Anf&rabe  welche  ich  mir  bei  der 
Bearbeitnnn^  der  horazischen  Lieder  gesteilt  hatte ,  nnd  anch  das  mia* 
liehe  dieser  Aufgabe  habe  ich  erfahren.  Auch  das  weiss  ich  sehr  wol^ 
dass  'die  swdte  Ausgabe ,  wenn  sie  aueh  maaebe  Verbessemageii  erfah- 
ren hat,  noch  vieler  Verbesserungen  fähig  ist.  Danmi  wolle  es  mir 
ntcm.'UKl  einen  Mang^cl  an  Bereitwillig'Ivpit  auslegen,  wenn  ich  dieje- 
nigen Vcrbosserungsvoischliifi^e  nnd  Ausstoliung'en ,  welche  Mr.  Kector 
Ko Ister  mit  seiner  freundlicbea  Be&prechuag  der  neuen  Ausgabe  in 
diesei»  Jabrbftdwm  Heft  7  8.  4118 -*409  veibiiidet,  niebt  oba«  weiteres 
gtttheisze ,  sondern  den  Weg  der  VerstHndigung  einschlage.  Dies  sehelbt 
um  so  rUthlicher,  da  der  von  K.  crliobcne  Dissensus  r.nm  g-eringsten 
Thoile  biosz  meine  Ausgabe  trifft,  und  eine  allzu  bereitwillige  Zustim- 
mung meiBerselts  leieht  einen  TerrieHAltiften  IHssenaiai  tob  anderen 
Seiten  aar  Folge  haben  dürfte«  Jedenfalls  wird  die  folgende  Aaseinan^ 
dorsetzunp  ein  etwas  allgemeineres  Interesse  haben,  als  eine  melir  per- 
sönliche Entgegnung  es  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  berechtigt 
wäre. 

Was  aanlebst  die  InhaltsaagnlMn  betrifft ,  so  wüasebt  K.  Ode  I  15 

nnd  I  34  als  Allegorien  gedeutet  zu  sehen.  Will  jemand  in  dem  Paris 
und  der  Helena  dtfrchau«!  Ulvn  mit  der  Kleopatra  ins  Feld  wie  zu  Spiel 
und  Tanz  fortziehenden  Antonius^  oder  in  dem  Donnerschlage  'ein  Er- 
eignis am  politischen  Himmel,  den  unerwarteten  Umstnra  der  yerbilt- 
nisse  des  Partberreiebs*  sehen:  so  bleibt  ilim  das  auch  nach  meiner  Bfw  , 
Icliimn?-,  clinn  f^nrtim  weil  diese  sicli  einfacli  an  das  gepebciie  hält,  un- 
benomnicn.  Sollte  ich  aber  sagen  eine  solche  Deutung  sei  die  richtige, 
so  niüste  icb  .nagen  was  ich  nicht  glaube  und  niemand  wissen  kann. 

Wie  nnsieber  der  Boden  ist,  aaf  dem  sieh  diese  Art  der  allegort- 
sehim  ErklHrung  bewegt,  wird  recht  augonfHlli)>^ ,  wenn  wir  weiterhin 
lesen  was  über  Troja  in  der  Rede  der  Juno  HI  .3  allcprorisiort  wird. 
Der  Meinung  nemlich  ^dasz  der  Name  Iroja  hier  allegorisch  stehe  für 
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rSmbobi  SBnalM*t  die  sich  mIM  fllMrbM  Uttel,  ttnd  die  nun,  nmA^ 


dem  sie  durch  eigne  Schuld  untergeganf^cn  wären,  nicht  wledtrhcr^o- 
stcllt  werden  dürften':  dieser  Meinini«^  stellt  K.  äcine  eigen©  allegorische 
Erklärung  entgegen,  nach  welcher,  wenn  ich  ihn  recht  veratche,  Troja, 
dam  Herodotoi  I  4  YertreUriB  des  Orinta^  dto  HanptsUdt  AegyptM 
Alexandria  bezeichnen  soll  als  die  Rep «esentin ti n  des  Orients.  Diese  Art 
der  allegorischen  Erklärung  ist  schon  für  so  manchen  eine  Fata  Mor- 
gaua  geworden.  »Sio  ist  es  durch  woklie  der  Jesuit  Harduin  in  der  La- 
lagd  des  Uor.  die  liraui  Jesu  Christi,  in  der  Aeneis  eine  allegorische 
Bdüldemng  der  rSmifohen  Bebe  des  Migen  Petma,  in  den  Braade 
Trojas  die  ZerstSrung  Jemtelems  und  den  Sieg  des  Gbristenthume  übor 
das  Judenthnm  erblickt*» ,  nnd  sK-hlie« zücli  zu  dem  Resultate  kam,  die 
Schriften  der  Alten  neien  mit  wenigen  Aufnahmen  Machwerke  der  Mönche. 

Sonst  bin  ich  der  Heranziehung  des  historischen  Elemenlee  zur 
Ulrong  nichts  weniger  als  Abgeneigt,  und  wlinsehte  selbst  nichts  mcnr 
als  dasz  ^vir  für  die  bor.  Lieder  ( Iiieii  Trintcrp-rnnd  hätten  *dem  ähnlich, 
welchen  ,vor  20  Jahren  Bettina  zu  einer  Zahl  der  Goetheschen  Honm  tu 
KU  schaffen  untemaiim'.  Aber  daraul  bin  ich  überall  bedacht  gewesen, 
dAss  mdne  Auslegung  niol^  in  die  Worte  des  Dichters  hineinlegte: 
uaeh  n  11,  wo  doch  sicher  nicht  des  'Fröhlich  und  wohlpfcmuth',  son- 
dern umgekehrt  die  Annahme,  dasz  wir  'eine  kalte  Höflichkt  itsdichtung' 
vor  uns  haben,  eine  Zuthat  der  Erklärung  ist.  Für  solche  Vermutungen, 
deren  eneh  ich  zu  meinem  PriTatgebrauch  habe,  ist  durch  meinen  Couh 
mentar  ein  Ranm  Heessen:  in  dem  Ck>aimenter  fehlte  der  Raum. 

In  Beziehung  auf  die  Kritik  nimmt  K.  Anstosz  an  der  auf  S.  XXVIII 
beigegebenen  Uebersicht  der  von  Hofman  Peerlkamp  angefochtenen  Stel- 
len. In  dieser  Zugabe,  welche  übrigens  auch  die  ebenfalls  für  den 
fiehulgebrandk  bestiamte  Ansga.be  von  Süpfle  bringt  ('qnasi  lefidnm 
aliqnod  eofoUadum*  wie  es  in  der  Vorrede  heiszi),  findet  er  eine  eben 
so  elgenthümliche  als  tmpnedagogische  Concession  welche  der  Teerl- 
kampischen  Hvperkritik  gemacht  worden  sei.  Dies  ist  ein  eigeuthüm- 
liches  Mißverständnis.  Wenn  ich  der  reerlkampiuchcu  Kritik  eine  Con- 
cession gemaeht  habe,  ae  ksnn  diese  wol  nnr  in  der  soqpnutigen  Berfiek- 
elchtigung  aller  seiner  Ausstellungen  bestehen,  und  diese  Concession, 
wer  C8  80  nennen  will,  brachte  bereits  die  erste  Aufgabe.  Die  der 
aweiten  beigegebene  Uebersicht  —  ganz  abgesehn  von  dem  historischen 
Iftterssse ,  ganz  abgesehn  davon  dass  sie  den  angefechtenen  Stellet  eine 
WM  SO  grössere  AiSaierksMikeit  zuwenden  wird  —  sollte  sie  nicht  viel- 
mehr dazu  dienen,  das  Ergebnis  der  Prcrlkampischen  Hypcrkrltik  in 
seiner  Orlisze  vor  Augen  zu  stellend  Kanu  für  irgend  jemaiHh  n,  der 
meine  Ausgabe,  der  den  Excurs  zu  III  11  kennt,  der  mindu^iiu  Zweifel 
•bwalten,  in  welehem  Sinne  ieii  jene  Uebersicht  gegeben  habe? 

Dasz  in  dem  Commentar  sonst  nur  selten  Namen  genannt  werden 
ist  richtig^.  Bei  <h  r  ZurilL];w(  isnnq-  fremder  Erklärungen  ist  es  nie,  hei 
der  Annahme  derselben  nur  dann  geschehen,  wenn  sie  so,  wie  sie  an- 
geführt werden ,  irgend  uineui  eigenthümlich  angehören.  Aber  der  Män- 
ner, denen  Ich  m£h  «i  besendersm  Danke  Terpflisfctet  Aihle,  wird  in 
der  Vorrede  gedacht.  Den  Namen  Bentleys  hat  K.  'nie' ,  Meiueke  ''gor 
nicht'  erwähnt  gefnnden:  das  bedaure  ich.  In  den  von  K.  selbst  auge- 
iührten  Oden  ist  Meineke  I  7  und  üentley  I  Q  erwähnt,  er  liätte  sie 
aber  nocli  5llsr  Ibden  können. 

Weiter  will  es  K.  bcdiinken,  als  ob  die  durch  meine  Interpunctloo 
gewonnenen  Gegensätze  oft  mehr  pikant  als  natürlich  seien.  Nament 
lieh  scheint  es  ihm  bedenklich,  wenn  I  12,  21  ein  Gewicht  auf  den  Ab- 
schlusz  der  Strophe  gi^iegt  wird.  'Gibt  es  denn  ein  Geset;&  der  Abnm- 
dnng  der  Strophen,  welebes  das  übergrdÜsn  der  einen  in  die  folgeade 
▼sarböte?«  Sin  abaelntes  gewis  aiekt,  sa  wenig  ab  fUr  deigenigen  Ein- 
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•ehnitt,  welchen  die  OMittr,  wdebeB  dfe«  IMo  des  VerfM  Mdilf  man 

▼crgleiclie  nor  I  ?,  19  und  III  II,  43.  Gleichwol  wird  die  CaesTir,  wird 
dtiM  ^nde  des  Verses ,  und  mehr  als  beide  wird  der  ^ichlusz  der  Atrophe 
Btets  ein  beachtungswertbes  Moment  der  Entscheidung  bleiben:  selbst 
wenn  ideh  dadimli  f6r  MorJ^ott  mthr  pikante  als  natürliche  G^enslltM 
erg'eben  sollten,  was  mir  nicht  aufjrcfallen  ist.  I  12  wird  iu  der  5ii 
Strophe  diircli  die  beiden  ersten  Zeilen  dem  Juppltor  eine  Grösse  die 
nicht  ihres  gleichen  hat,  durch  die  beiden  andern  die  uiichste  Ehren- 
stafe  der  PaSat  zngesproohe».  Die  ProximitKt  dar  Pallaa  Ut  dem  Dieb* 
tcr,  gleich  der  Maximitftt  des  Jnppiter,  eine  anerkannte' Thatsache;  sie 
bedarf  keiner  Begründung  und  wird  nicht  begründet.  ITnttc  sie  aber 
begründet  werden  sollen,  so  wäre  dies  wol  auf  passendere  Weise  ge- 
schehen als  durch  proeHü  audax:  ein  Epitheton  das  überdies,  au  F alias 
gesogen,  der  einen  Strophe  nachhinkt  und  der-aadem  fehlt;  wogegen  ee 
mit  Liber  verbunden  (II  10,  '21  ff.)  eben  so  pasBcnd  neben  taevit  MtdCß 
btluis  wie  neboM  meinende  ccrta  sonittfi  zu  stehen  kommt. 

II  13,  28  glaubt  K.  durcii  meine  iuterpunctiüu  dura  naois,  dura  fu- 
gae,  mala  dura  MH  die  Anaphora  Temielitet.  Mit  nichten.  Die  Ana- 
phora bleibt,  nur  mit  einer  poetischen  Terschiebung  im  dritten  GUede 
wie  Verg.  Aen.  III  4T\  prapf^rea  si  qua  est  Heleno  prudcnlin  vati,  si  qua 
fides,  animum  si  veris  inplel  Apollo»  Andere  Stellen  dieser  Art  habe  ich 
zu  gensere  quid  metiM,  rite  gtdd  ind^es  IV  4,  25  angefahrt.  Die  beiden 
Stellen  aber,  welche  K.  gegen  mich  anfährt,  beweisen  fUr  mich;  denn 
IV  15,  4  entspricht  vela  davem  dem  dura  fugae^  nnd  IV  9,  28  ist  jedes 
Misverstiindnis  ausgescWossen,  so  djisz  derselbe  Fall  vorliegt  wir  III  10,  lü. 

I  1,  21  habe  ich  hinter  nrbulo  iuterpungiert,  uud  dadurch  soll  stra- 
iuM  elnei»  Kaehdrack  erhalten  der  dem  Worte  nieht  mkomme,  leb  meine 
dasz  ein  Wort  Tielmehr  dadurch  Betonnii|;  und  Naehdraek  erhSIti  dass 
hinter  demselben  interpnngicrt  wird. 

Die  von  K.  ebenfalls  beanstandete  Interpunction  des  Hg.  I  27,  7 
bat  jetat  aiicb  Obbarlos^  ffle  Ep.  IS,  1  aveh  F.  Ritter  angenommen. 

Etwas  sonderbar  iit  ea  mir  mit  der  ErklUrnng  von  vÜae  summa  hre- 
vis  I  4,  IT)  ergangen.  Trompheller  gibt  mir  Schuld  dasz  ich  für  die 
Verbiüduiiu;  rit/fc  Ircv?'^  nichts  nnd<"rof!  als  die  Natürlichkeit  derselhen 
geltend  maclic,  ivul^ter  tadelt  mich  dasz  mir  die  Wortstellung  als  Grund 
genüge.  Die  Sache  ist  aber  die,  dass  mir  die  an  aieb  so  natttrücbe  und 
beinahe  nothwendige  Verbindung  durch  die  poetische  und  namentlich 
dem  Hör.  gelünfifre  Wortstclhing  bestUtigt  und  auszer  Zweifel  gestellt  wird. 

Aber  in  Eistauuen  setzt  mich  was  ich  über  1 17, 10  lese,  wo  dem  Kec. 
*die  /Istuta  notbwendig  die  F19te  des  auf  seinem  Ckite  anwesenden  Dich- 
ters ist'.  Ich  schlage  Mitscherllch ,  DSrittg,  Orelli,  Düntzer,  DOlenbur- 
p-er,  die  Didotwclie  An^^p-nbe  ad  modum  loannis  Bond  nachrfibernn  Irndo 
ich  fistula  nls  die  dorn  l\iTinns  zugeschriebene  e-OQiy^  des  Pan  irkl  ii  t. 
Doch  K.  bei'uft  sich  ja  nicht  auf  Autoritäten,  sondern  auf  Gründe:  ^vver 
hittte  Pan  pfeifen  gehSrtf*  Antwort:  «der  Haenalns.*  Terg.  Bne.  8, 24U 
Obwol  wir  diese  Frage  auch  abweisen  konnten  dnrdi  die  Gegenfrage: 
♦wer  hätte  Pan  steigen  gesehn?» 

Unerheblicher  ist  was  über  temere  I  12,  7,  über  tu  10,  16,  über 
oeeuito  aevo  1 12,  4S^  bemetkt  wird,  und  sebeint  mir  keiner  Widerlegung 
zu  bedürfen.  Dagegen  musz  ich  bemerken  dasz  sich  in  den  Nachweis 
dur  ErldHrung  von  I  2?  ciniofc  T"^ngcnanigkciten  rin^xf" schlichen  haben, 
namentlich  dasz  irli  niclit  behaupte  'nestuare  heiszo  nicht  brausen',  und 
dasz  ich  nicht  den  Namen  Lalage  durch  ^Plappermäulchen'  übersetze. 
Solche  UebersetEungen  sind  mir  selir  verübelt  worden,  imd  selbst  das 
von«.K.  so  beifällig  aufgenommene  'Sei  kein  Närrchen'  III  hat  scharfen 
Tndel  erfahren;  ich  möchte  also  nicht  gern  auch  für  Polcho  Worte  Ter« 
antwortlich  gemacht  werden,  die  ich  gar  nicht  gebraucht  habe. 
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Hr.  Kolster,  dem  es  wie  ich  weisz  nm  die  Sacbo  zu  ihmf  ist,  mid 
der  TTirniom  Ihiche  Freundlichkeit  erwiesen  hat  zu  einer  Zfit,  ato  es  der 
Nachsiclit  in  noch  höherem  Masze  als  heute  bedurfte,  wiid  dieae  Krwi- 
derung  nicht  unfreundlich  aufnehmen.  —  Ein  Verschen  des  Hrn.  Dr. 
Hirselife Ider  in  Berlin  will  ieh  noeli  beflohtigen.  Oben  8. 488  nimt 
derselbe  an,  dasz  ich  zu  Epode  8,  11  für  die  Nachstellung  des  ntque 
die  Stelle  Epode  17,  18  'wol  nur  nus  Versehen*  citicre.  Das  Citat  bat 
seine  Hichtigkeit;  relapsm  atque  sxher  ist  nach  meiner  Meinnng  so  viel 
als  rtlapsusque  oder  rtdUtque,  gestellt  wie  tttfgHpit  II  19,  32. 

Königsberg  i«  4.  17.  Carl  Nauck, 

Erwiderung. 

Hr.  Director  Nauck  hat,  wie  ich  aus  obigem  Qrsehe,  gegen  meine 
Anzeige  seiner  Ausgabe  manches  zu  erinnern:  ich  habe  darauf  nichts 
■n  erwidern  als  das«  der  Tod  ist  wo  alle  Gegensätze  schweigen,  and 
dasz  die  Humanität  sich  eines  so  pefüLrteu  Streites  gewis  nicht  zu 
schämen  hat.  Meine  Antwort  wird  also  lauten ,  gaos  wie  es  auch  Hr. 
ü.  will:  prüfet  alles  und  das  beste  behaltet. 

Wenn  Hr.  N.  in  Besiehung  auf  die  Allegorie  ma£  den  Jcsniten  Hnr- 
duin  hinweist,  so  berufe  ieh  mich  auf  Quinctilian,  der  YIII  G,  44  diese 
Figur  als  eine  Form  der  horazisclien  Dichtunp:  anerkennt,  eben  so  wie 
Acrnn  KU  I  14.    Es  ist  doch  etwas  anderes  die  8achc  anerkennen  und 
zur  JLü^iUJig  handgreiflicher  Schwierigkeiten  in  Anweuduog  briugen,  und 
ein  anderes  sie  i^eich  dem  Jesnitenpater  sor  Schablone  herabwürdigen* 
—  Für  seine  Deutung  der  /Utula  I  17,  10  als  Paus  Flöte  haf  Hr.  N. 
allerdings  viel  Vorgänger;  ich  habe  für  <lie  nieinipc  an  F.  Ritter  anch 
einen.   Hrn.  N.8  Deutung  scheint  mir  aber  an  einer  Schwierigkeit  zu 
leiden.  Ist-nenHch  die  fitl»la  die  Flöte  des  Pan,  so  wechselt  fSr  die 
Ziegen  eine  Zeit  der  Sicherheit  (dann  wenn  Pan  gegenwärtig  L^t ,  ui- 
cumquo  (Iidci  fisiula  snxa  personuere)  mit  einer  Zeit  der  Unsicherheit,  da 
Faunus  saepc  Lucrcdlem  juutat  Lycaeo.    Tyndaris ,  fiir  deren  T'eLerkunft 
eben  diese  Öiclierheit  und  Friedlichkeit  des  horazischeu  Uutea  einen 
Grand  abgeben  soll,  kann  also  nicht  wiisen  wie  sie  es  damit  trifft,  da 
der  Gott  häufig  wechselt.    Ist  es  aber  die  Flöte  des  Dichters,  die»  dem 
Gotte  heilig:,  diesen  Frieden  schafft  (und  die  Nothwcndigkeit  dieser  Deu- 
tung hat  Düntzer  durchgefühlt  S.  250,  wenn  er  sagt:  'Faunus  Robr- 
flöte,  wol  eine  Anspielung  auf  seinen  eigenen  Gesang')}  so  ist  jeden- 
fklls  für  Tyndaris  die  Sicherheit  da,  weil  der  Dichter  gegenwärtig  ist. 
Auch  die  Zie^^cu  sind  sicher,  weil  der  Dichter  da  ist:  di  me  tucntuTj  und 
sie  des  Dichters  sind.  \Vcnn  Ilr.  N.  meine  auf  die  Un^läuhi::ki'lt  jener 
Zeit  hinweisende  Frage:  'wer  hätte  Pan  pfeifen  gehört'?'  beantwortet: 
'  'der  Maenalns*,  so  ist  das  wol  eine  UebereiluBg;  es  sind  ja  die  9axa 
Usticacj  die  von  der  Flute  widerhallen;  und  die  Gegenfrage:  'wer  hätte 
Pan  steigcTi  polien?'  trifft  iiini  vidl(>nds  nicht,  denn  CS  hei^zt  ja  nielit 
scandii,  sondern  muiat.    Ich  habe  Beweise,  sagt  der  Dichter,  da«z  der 
auf  dem  Lycacus  hausende  Gott  zu  Zeiten  auf  dem  LucretUis  weilt,  die 
friedliche  Sicherheit  der  Gegend;  es  kommt  also  nicht  auf  die  Hand- 
lung des  Gottes,  sondern  auf  deren  Folgen  an. 

Uebcr  die  Grundsätze  der  Intcrpunction  mich  mit  Ilrn.  N.  in  der 
Kürze  zu  verständigen  darf  ich  nach  dem  gesagten  kaum  hoden;  aber 
es  genügt  in  dieser  Beaiehung  ihn  wie  jedoi  andern  Leser  zn  bitten: 
prüfet  1 

ICeldorf.  YT-  Koiiier. 
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(8.) 

Die  wichti{2rsfoii  lilterarisclien  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  griechisclien  Alterihümer  seit  1851. 

(Schluss  von  S.  525^»d53,;j 

(11)  Lehrbuch  der  griechischen  Staalsalterthümer  y  aus  dem 
Slandptmkte  der  Geschichte  entiüorfen  con  Dr.  Karl 
Friedrich  Hertn  ann^  Professor  in  G Otlingen.  Vierte 
völlig  umgearbeitete  Auflage,  Heidelberg,  J.  C.  B.  Mohr. 
1855.  XIY  0.  G02  S.  gr.  8. 

(t2)  GriecMsehe  MertkUmer  wm  0,  F.  Sekömann,  Enier 
Band:  diu  StaaisweteiL  Berlin,  WddmtmitiAe BiiclAiiidliiiif. 

1855.  VII  IL  542  S.S. 

Wenden  wir  nns  En  den  tUincben  StaafMlIertlianienif  so  beben 
snnftcbsl  über  die  alte  Streilfr^ige  vom  Wesen  und  Ursprung  der  so- 
genannten  ioniseben  Pbylen  sowol  Hermann  als  Scbömann  neue  An- 
sichten ausgesprochen.  H.  hat  seine  frühere  AufTassung  erstlich  inso* 
fern  modificicrt  als  er  in  den  Gcleonten  (mit  Rücksicht  auf  den  Stamm 
yi])  nun  bestimmt  die  Ackerbauer  zu  erkennen  glaubt.  Ferner  stand 
bijiher  seine  Annahme,  dasz  die  vier  Pliylen  ,  als  deren  islitler  Ion 
oder  seine  Solme  genannt  werden,  ei^^euüicli  Kasten  gewesen,  nicht 
recht  im  Einklang  mit  seiner  andern  Aüsiclil,  dasz  die  Sago  von  lüii 
das  Endo  des  patriarchalischen  Zustandes  (dem  doch  nach  II.  das 
Kastenwesen  anjrehüren  sollte),  die  Erlicbnn<ir  eines  Krieirer^lainriie.s 
an  die  SpiUc  des  ulliijchen  \'t>ikes  bezeichuc.  Er  hat  bciiiü  Miinung 
jetzt  (§  94,  4)  dahin  erläutert,  i^n  liabe  der  Charukter  der  ionischcq 
SlaetsTerftnderung  gerade  darin  befanden,  dasz  *was  frflber  Kaste 
(ßCog)  gewesen ,  ledig],icb  zur  statistiscben  Yolksablbeilnng  nach  ge- 
tcbleebtlicben  Analogien'  umgestaltet  worden  sei.  Aber  wenn  vor 
jener  RoTolotton  das  attisebe  Volk  aus  vier  Kasten  deren  keine  eine 
Priesterkaste  war  bestand,  so  begreift  man  weder  wie  die  Krieger* 
käste  erst  durob  eine  ftevolotion  snr  HerscbafI  aber  die  andern  sollte 
«ir.  /oArfr,  f,  nur. «.  jm.  SiI.  lzxt.  Bft,  11.  49 
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haben  gelangen  mOssen^  noch  wie  sie  alsdann  dazu  gekommen  sein 
follto  die  GeBchlosteaheit  der  Kaslen  aifsnheben.  Ueberheapt 
aber  kenn  Ref.  die  Aneieht,  dass  in  einer  Altera  Pbtee  des  grieebiscbea 
iebena  je  eine  wirkliche  Kaateneinrichtang — welche  io  der  Thal  nicht 
patriarchaUach  einfache  Verhftltaisse,  sondern  eine  höchst  entwickelte 
inssere  Cnltor  von  lanfjAhrigem  festem  Bestand  voranssetst  —  exis- 
tiert habe»  nar  far  iusnersi  unwahrscheinlich  halten.  Jedenfalls  ge- 
hört die  Ersihinng,  als  habe  Ion  die  Athener  in  vier  Ablbeilungen 
nach  der  Lebensweise  getheilt»  nicht  (wie  H.  sich  aosdrflckt)  der 
Sage,  sondern  gelehrter  Deutung  der  Sage  an. 

Im  entschiedensten  Gegensatz  an  der  Auffassung  HermanilB  sieht 
die  Ansicht  von  Schömann,  dasz  die  vier  Stamme,  die  er  für  eine  to- 
pisch c  Eintheiliing^  hält,  erst  nach  dem  Synoekismos  des  Thesens 
entstanden  sein  können.  Sie  scheint  aber  in  der  That  unabweisbar, 
nio?  man  in  den  Pliylen  eine  Classification  nach  Lebensweise  und  Be- 
rufsart, oder  (was  bei  weitem  wahrsclieinliclier  ist)  eine  Eintheüung 
nach  der  Oerlhciikeit,  also  ein  attisclies  I.ocalinstitut  sehen.  Grijen 
die  letz  lere  Annahme  kann  das  vorkommeo  derselben  Pbylca  iu  Teos 
und  Kyzikos  nicht  angeführt  werden;  dasselbe  erklärt  sich  vielmehr 
einfach  aus  dem  ColüiualvcrhuUiiis  dieser  Stadic  zu  Athen.  Dasx  ein 
solches  slatlgcfunden,  wird  freilich  von  E,  Curiius  (die  ionier  S.  4 ff.) 
geleugnet,  aber  ohne  genügenden  Grund.  Man  braucht  nicht  anznneb- 
nen  dass  alle  Ansiedler  von  Athen  kamen:  wenn  nur  die  Colonien 
selbst  von  da  ansgiengen  und  das  athenische  Prytaoeion  als  den  Hol- 
lerherd  ansahen,  so  erhlirt  sieh  vollstAndig  wie  sie  mit  der  attischen 
Phylenabtheilung  auch  den  ionischen  Namen,  der  far  das  iltere  athe- 
Bische  Volk  ofAcielle  Beseichnnng  gewesen  an  sein  scheint,  von  dort 
mit  herttbernahmen.  Die  Phyton  selbst  hält  Curtios  offenbar  fdr  ein 
nrsprqngliches  Institut  des  gansen  ionischen  Stammes;  sogleich  aber 
glaubt  er,  es  sei  in  ihnen  ^eine  gewisse  Analogie  mit  Kasteneinrichton- 
gen  des  Morgenlandes  doch  nicht  zu  verkennen'.  Wie  er  das  mit  der 
Annahme,  dasz  die  lonier  ein  Wandervolk  gewesen  seien,  an  vereini- 
gen gedenkt,  hat  er  nicht  gesagt. 

Schömann,  indem  er  die  Annahme  einer  kastenartigen  Beschran> 
Kunj  der  vier  Pliylcn  auf  bestimmte  Berufsarien  verwirft,  hält  es  für 
das  wahrscheinlichste  *  dasz.  jede  Phyle  nach  derj>ni<Tcn  l.ebonsarl  und 
Beschäfliirnn?  ffcnnnnt  worden  sli  welche  die  Melirzalil  oder  die  vor- 
znj^üchsten  iluer  Angehörisfen  Ix  lricben'.  Daher  vcr.sclzl  er  dcou  die 
Hopleten,  die  er  für  eingewandi rie  hellenische  Kri(  irer  halt,  in  die 
Tetrapolis,  die  Aegikoreis  in  die  angrenzende  Diakna,  die  Gcleonlen 
in  die  Hauptstadt  und  deren  nächste  Umgebung,  den  Argadcis  weist 
er  den  Rest  des  Landes  zu.      In  diesen  aus  den  Namen  der  Pb^icn 

*)  Der  Ansicht  Sch.a  Khnlich  iat  die  von  Hax  Dnncker  (Qesciu  des 

AU.  III  S.  512  ff.)  neuerdings  außgesprocliene,  nur  dasz  der  letztere  die 
Fh^leueiutheiluDg  blosz  auf  den  Adel  bezieht  tind  die  Arg^adeis  in  der 
Bbene  von  Eleuais,  die  Aegikoreis  iu  den  iiergl^dschaitcu  vom  Farfiea 
bis  nach  Bnnlon  wohnen  UUzt. 
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gviogeaen  Folgerungen  zeigt  sich  allerdings  ein  höherer  Grad  von 
Vorsichl  als  die  meisten  Bearbeiter  des  GegenslaBdas  in  jener  llinsiohl 
bflwiaaen  haben;  irotsdem  wäre  wol  ain  noah  vorsiobtigeres  Yerfnh- 

ren  za  wünschen  gewesen.  Denn  so  sehr  es  sich  von  selbst  versieht 
dasz  jene  Namen  bedeulsam  waren,  so  Iciszt  sich  cigenllich  von  kei* 
nem  derselben  ganz  p^ennii  sogen  was  er  bedeutet  Iiabe.  Der  Name 
Aegikoreis  z.  ß.  passt  nicht  blosz  auf  wirkliche  Zicg^enhirlen  (faTroAof), 
si)ii(l(  rri  el)cuso  auch  auf  Ackerbauer  welche  mehr  Ziegen  als  Schafo 
hielleii;  der  Name  Argndcis  kuuu  ebönsowol  Bewohner  der  Ebene  als 
Feldarbeiter  bedeuten  (Handwerker  bedeutet  er  gicberlich  nicht);  Ho- 
pleten  konnten  nicht  blosz  die  Bewohner  des  Land^lrichs  heiszen ,  in 
welchem  *^(lie  kriegerische  waffentragende  Mannschaft  vorzngsweiso 
zahlreich  war',  äOuUern  ebensowol  Leute  die  sich  durch  eine  beson- 
ders schwere  Art  der  Bewaffnung  auszeichneten.  Was  endlich  den 
KsaiaB  fialaonteii  betrifft,  so  mag  zwar  salae  Ableitung  von  ydsiv  — 
ytläf  aleh  mabr  als  die  von  yii  empfeblea ;  glaicbwol  bleibt  es  bedank- 
lleitaiisimabmeD,  derselbe  babe,  aar  Zeil  wo  die  PbyleoeiatbeilQBg  enU 
Staad,  sehleebtweg  *adliche'  bedeatet,  und  es  seien  nun  doch  alle  fie- 
wobnar  der  LandsohafI  welche  Uaoptsits  des  Adels  war,  gleichviel  ob 
adliehe  oder  anadlicbe,  der  Pbyle  der  Gelaonten  sugeziblt  worden, 
wibrend  wirkliche  Adelsfiimilien  sich  auch  in  den  drei  andern  Phyleii 
(besonders  zahlreioh  wol  nach  Soh.s  Annahme  in  der  der  Hopleten) 
befanden  haben  müssen.  Eher  möchte  noch  der  Weg  einzuschlagen 
sein  auf  welchen  Bergk  hingewiesen  bat  phne  ihn  zu  betreten :  Ablei- 
tung des  Namens  der  Phylo  von  dem  ihres  Schutzgottes  Zeus  Geleon ; 
oder  der  Name  kann  überhaupt  lediglich  die  Bedeutung  einer  prahlen« 
den  Benennung  des  Stammes  gehabt  haben. 

lieber  Drakon  und  seine  Gesetsgebung  bat  K.F.  UernanB  folganda 
Monographie  geliefert: 

20)  C.  F.  Hermanin  dhpulaÜo  de  Dracone  legumlatore  Auico, 
(Vor  dem  gouiji^er  Index  scholarum  für  den  Winter  1849-50.) 
Tj^piff  Dietehchiania.  19  S.  4. 

Was  das  l^chicksal  der  drakonischen  ^iCfioi  angeht ,  so  glaubt  H.,  So- 
Ion  habe  die  anf  die  Blutgeriehtsbarkeit  besOglichen  auf  Ihren  allen 
Siulen  Dttverindert  stehn  gelassen,  den  Inhalt  der  flbrigen^aber  unter 
Milderung  der  Strafen  nnd  mit  vielen  Zosätsen  und  niherenBestininian- 
gen  in  seine  Gesetsgebung  verarbeitet,  woneben  jedoch  auch  echta 
drakonische  Formeln  im-  Alterthum  vorhanden  gewesen  aeien.  Dia 
Birte  der  drakonischen  Strafbestimmungen  erklSrt  H.  theils  aas  der 
Praxis  der  Zeit,  theils  aus  der  conservativen  Sinnesart  des  Gesetzge- ' 
bers;  sie  entspreche  der  in  jenem  Zeitalter  hersohenden  Ansicht  vom 
Wesen  des  Verbrechens  und  der  Strafe.  Uebrigens  schliesze  jene 
Üirle  Rechtssinn  und  selbst  Humanität  nicht  aus;  Spuren  dieser  Ei^en- 
ichaften  des  Gesetzgebers  findet  vielmehr  H.  in  den  Besümmunucn 
aber  Blutgerichta.  Dem  Verdienste  Drakons,  suerst  feste  und  klare 
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Rechtsaormen  aurgesteUt  zu  haben,  sei  auch  im  demokratischen  Athen 
Aticrkennung  nicht  versagt  worden.  Besonders  ausführlich  haodell  U. 

von  dem  drakonischen  Insliliil  der  fünf  Epheteng:erichlshofe,  und  ver- 
tUcidi^^l  hier  die  Anguben  des  PoHox  ti.  a.  alle«  in  der  «us  den  Slaats- 
alterlhümern  bekannten  Auffassung  gej^en  die  Hypothesen  und  Liiiw  en- 
dungen  K.  0.  Müüers,  Platners  u.  a.  Gelehrten.  Für  den  Titel  Ephetea 
wird  die  spracliliche  Zulüssigkeit  der  Bcdcutunir  Ajipcllalionsrichter 
durch  zahlreiche  Analogien  erhärtet,  und  lunsichtlicb  der  Appcllatiua 
die  Ansicht  aufgestellt,  nach  attischem  Hechtsgang  habe  eben  der 
liichler  selbst,  von  dem  appellicrl  wurd,  die  Sache  vor  den  Appella- 
tiouähof  gebracht  und  dessen  Yurhaudlungen  geleitet;  in  welcher 
Weise  auch  die  spätere  Dikasterienhegemonie  der  Arehoalen  sich  na- 
turgemiis  ana  der  AppeUation  von  ihres  Urteils^pracbe»  an  die  He- 
iiaea eotwickell  habe. 

Ein  verwandter  Gegenstand,  die  Priocipien  des  griechischen 
Strafirechts ,  bal  in  folgender  Sehrifl  snerak  die  gebahrende  WArdiguog 
gefunden:  * 

21)  lieber  (JrNvdsat-ie  und  Anwendung  des  Slrafrechls  im  grie- 
chischen AUerlkume.  Von  Karl  Friedrich  llermonn. 
Am  dem  sechtlen  Bande  der  Abhandkmgcn  dm*  Kömgücken 
Geeeüeehaft  der  Wiesmuehaften  m  Gottmgen,  Dieterichache 
Buchhandlung.  1855.  57  S.  4. 

Auch  hier  Irilt  der  Gesfensalr*  stark  hervor  den  das  republicanische 
Staatslübcu  der  liislorischcn  Zeit  z.n  den  negrilfen  und  Maximen  des 
homerischen  Griechenlands  bildet.  In  diesem  schreitet  diu  Slaatsgo- 
wall,  deren  Aufgabe  der  Rechtsschulz  ist,  nur  auf  Klage  ein,  und  die 
Strafe  ist  Vergeltung  seitens  oder  zu  Gunsten  des  verletzten  Tlieils. 
Spöter  dagegen  wird  die  öffentliche  Wolfahrt  und  die  Integrität  des 
Staats,  der  onu  ja  gleiohaaai  die  verkörperle  aiUliche  Welt  darstellt, 
oberster  Gmndsaks.  Bleibt  aueh  in  Proeessv^rfiibren  noch  manehe 
Spur  seines  nrsprQDglich  privatreebUichen  Charakters  sichtbar,  ao 
irird  doch  nunmehr  auch  dem  nicht  peradniieh  verletzten  ein  Klagrechl 
nngestanden;  bestraft  aber  wird  nasser  dem  directen  Eingriff  in  dun 
Recht  eines  andern  nach  jedea  andere  hinausgehn  aus  der  innerhnlb 
dea  Gemeinwesens  dem  einzelnen  angewiesenen  Rechtaaphaere*  H. 
neigt  dasz  der  herschenden  VorsteUung  die  StraQnstiz  wie  ein  the- 
rapeutisches  Verfahren  erschien,  and  dasz  man  thcils  (wie  in  den 
meisten  älteren  Gesetzgebungen)  mit  Vorliebe  das  chirurgische  3Iittel 
der  Todesstrafe  anwandte,  mcistenthcils  aber  doch  einen  Unterschied 
machte  zwischen  unheilbaren  Schädigungen  und  heilbaren  für  die  der 
Staat  sich  durch  Geldstrafen  schadlos  hielt;  aus  welcher  letzteren 
Anschauung  auch  das  markten  um  das  Ti'ut]ua ,  wie  es  zu  Alflen  in  df»n 
^schätzbaren'  Processen  üblich  war,  sich  erkliirf.  Interessant  ist 
sodann  die  Ausfilhrunir  inwiefern  bei  Her  Strafrechlspücge  specielle 
Zweckmäszigkeitsrucksichtca  sich  gellend  machten.    Am  häufigsten 
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ward  der  Zweck  der  Abschreckung:  verfolgt ;  auch  den  Verbrecher  uii« 
scbidlich  zu  mnchcn  wnr  nicht  bloss  bei  der  Todesstrafe,  sondern 
ebenso  bei  der  Geldstrafe  nicht  selten  die  Absicht.  Die  geringste  Gel- 
Inng  wird  der  Rücksicht  auf  Besserang  des  Verbrechers  zogeslaudcn. 
Keiner  dieser  Zwecke  pflegte  jedoch  in  den  Gesetzgebungen  selbst 
constt]nent  durchg-efiihrt  zu  sein.  Dns  GcscIt:  suchte  dein  Vcrbrecbcn 
V  o  r /.  u  b  e  u  g  e  n  indem  es  davor  >viirn?o;  die  ciuintil  atip  i  drohle  Strafe 
sollte  der  Uebertrehiiig  unah^^  riidbar  wie  eine  Naturnotliwendigkuit 
folgen.  Di©  letalere  AiifTapsnni;  ivill  besonders  licrvor  in  der  «Is  Fül»,^e 
einer  Verletzung  der  GrundverpÜichlwngen  des  Bürm  i  s  i;(  L!en  den 
Slaat  von  selbst  eintretenden  Atimie,  die  durch  den  Uiclaerspruch  — 
meist  in  I'oljje  einer  nicht  auf  das  Verbrechen  selbst,  sondern  auf  un- 
befugte Ainna^i^ung  der  dadurch  verwirkten  Uechlo  auiitlilelen  An- 
klage —  nicht  sowol  verhängt  als  vielmehr  constatiert,  und  in 
einem  sotcbeo  Falle  Kowellen  noeb  von  einer  besondern  Zftchtigung 
jeaef  Anmasznng'begleitel  ward. 

22)  Die  Verfatiungsffeschickie  AAens  nach  Gf.  Grole'#  Huhry  of 
Greec»  krifisch  geprüft  rm  Georg  Friedrieh  Schö" 

mann.  Leipzig, WeidmannscheBuchhandluii^^  1854.  98  S.  gr. 8. 

Unter  den  Werken  durch  welche  in  dem  letzten  Jahrzehnt  die 
Kunde  des  griechischen  Allerthums  wesentlich  gefördert  worden  ist, ' 
nimmt  ohne  Zweifel  den  ersten  Platz  die  Geschichte  Griechenlands  von 
Ceori^e  Grote  ein.  Gleichwol  baf  die  Bcachlang'  wcUlje  derselhrn  von 
Scilon  di  r  tirulschen  Philologie  zu  Tbcil  geworden  ist,  bisher  nut  dem 
Rnliin  des  Werks  (und  man  kann  hinzusetzen,  mit  seinem  Verdienste) 
in  keinem  entsprechenden  Verhältnis  gestunden.  Der  Grund  liegt  nicht 
blosK  in  üuszeren  Umstanden:  dem  hohen  Preise  des  liucbs  und  der 
Manirelliathirkeit  der  dcntschen  Uebersetzung;  auch  wo  man  Kenntnis 
\üii  dem  Werke  genommen  bat,  ist  dos  zum  Theil  in  tadelnder,  ja 
feindseliger  Weise  geschehen.  K.  1".  Ilcriaann  balle  sich  bereits  frü- 
her mehrfach  ungünstig  über  dasselbe  geüuszert.  Auch  in  der.  neuen  » 
Ansgabe  der  Slnatsaltertbaner  bat  er  gleich  anfangs,  wo  er  jenes  nn* 
ler  den  Hilfsmitteln  anfsiblt  >  für  nOtbig  gehalten  vor  Uebersehitxnng 
desselben  in  warnen;  nnd  im  Verfolg  des  Bnebs  tritt  er  den  Ansieblen 
Grotes  in  den  meisten  nnd  wiebtigsten  Funkten,  ofi,nicbt  obne  Scbftrfe 
md  Bitterkeit  entgegen.  Man  bat  dem  engliseben  Historiker  besonders 
vorgeworfen,  er  bebe  seiner  demofcratisoben  Parteianyicbt  einen  nn^ 
gebfibriicben  fiininsn  anf  die  gesobiebtliehe  Darstelinng  gestaltet, 
wahrend  Grote  seinerseits  die  dentseben  Fbilologen  befangener  Par> 
teiliobkeit  gegen  die  griechische  Demokratie  und  gegen  den  atheni- 
schen Demos  insbesondere  besobnldigt*  Bef.  kann  niebt  nrabin  an 
glauben  dasz  der  von  Grote  nnsgesprochene  Vorwurf  im  ganzen  mebr 
begründet  ist  als  jener  welchen  mati  ihm  zurückgegeben  hat.  .DioVor- 
cingenomnipiiheil  gegen  die  griechische  Demokratie,  die  sich  unleug- 
bar bei  vielen  Philologen  findet,  bat  ihren  Grund  gewis  nicht  bloss  in 
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der  eignen  polilisclien  Denkart  derselben,  sondern  mehr  noch  in  ihrer 
sleleu  Beschttfligung  mit  alten  ScUriflstellern  welche  Verachtung,  Spott 
oder  Hasz  gegen  Volk  und  Volksherschait  bei  jeder  Gelegenheit  aus- 
sprechen. Es  war  in  der  That  natürlich  genug,  dunL  man  sich  in  die 
Sinnoai  t  der  Melii  /,ahl  der  Schriftsteller  welche  Jahrhunderte  hindurch 
diu  Ki  i[ii»clie,  exegelisclic,  pliiloaupliiäcliü  i  orschung  lu  Anspruch  nah- 
men, die  dem  Philologen  ja  nicht  biosz  wie  dem  Historiker  Quelle, 
sondern  gaas  eigentlich  Gegenf  Und  der  wisseneohaftliohen  Erkennl» 
nii  sind,  bU  ta  üinem  gewieaen  Grade  h|neinlebto^  und  dm  aieh  mui 
aMneher  Fhilolog  verpflichtet  glanble  an  Terdaaiaien  wen  Thnkydidea 
ladeile  1 1«  verachten  wen  nnd  waa  Piaton  veraohleto,  licherlieh  aad 
erbinilich  an  finden  waa  Ariatophaaea  verhöhnte.  Seibat  Plalaroha 
poUlisohe  AuflTaaanng,  ao  ananlinglich  aie  iat,  hat  bia  in  die  nenato 
Zeit  einen  grOasern  Einflnai  anf  die  philologitohe  Welt  geObt,  ata  ann 
glanben  aollte  wenn  man  sieht  wie  allgemein  doch  die  Erkenntnis  von 
dem  geringen  Werth  seines  historischen  Urteils  zu  sein  scheint,  W^e- 
nige  werden  freilich  geradehin  zu  der  Maxime  sich  bekennen  wollen 
die  noch  jüngst  ein  philologischer  Schriftsteller*)  aasgesprochen  hat: 
^dasz  den  allen  Schriftstellern  selber  in  ihren  Dingen  immer  das  letzte 
Wort  gebührt/  Dieso  würde  schon  deshalb  nicht  durchgefulirt  werden 
können  weil  das  politische  Urteil  ^der  alten'  denn  doch  keineswegs 
übcr^!ll  dasselbe  ist;  fehlt  es  ja  doch  unter  denjenigen  allen  Schrill- 
sfelUrn  *dio  wir*  (wie  Schümann  sich  ausdrückt)  *als  die  x'.ciäcslen 
und  besten  zu  ehren  haben,  den  Schöpfern  der  unvergänglichsten  Gei- 
sleswcrke'  selbst  an  Anhängern  der  Demokratie  nicht  ganz  und  ^ar. 
Al)cr  wure  dies  auch  anders,  so  könnte  es  doch  keinem  Zweifel  uuler- 
liegen,  dasz  gerade  nicht  diu  allen  Politiker  und  Philu^uphcn ,  die  ja 
alle  eine  Parteistcllung  einnehmen,  sondern  im  Gegentheil  nur  die  mo- 
derne geschichtliche  Betrachtung  ein  wahres  und  allseitig  gerechtes 
Urleil  wie  Aber  das  grieehiaehe  Alterihna  flberhaupt,  so  aber  die  «in- 
seinen  Beatrebnngen ,  die  innerhalb  deaselben  miteinander  kimpftna^ 
in  fällen  in  Stande  aei»  Freilich  wird  auch  hier  die  verschiedene  phi- 
losophische, sittliche  nnd  politische  Denkart  der  einselnen  ateta  ihren 
Siailoss  Insaem,  aber,  wenn  der  Geschichtsforscher  seine  Anfgnbe 
richtig  erkennt,  doch  in  viel  weniger  befangener  nnd  leidenscbafUichor 
Weise  als  dies  bei  den  alten  der  Fall  war.  Ein  moderner  Politiker 
wird  die  griechische  Demokratie  oder  Aristokratie  mit  kühlerer  Sym- 
pathie oder  Antipathie  betrachten  können,  wenn  er  aieh  erinnert  dass 
jene  doch  immer  einen  ezeinsiven  {modern  gesprochen ,  aristokrati- 
schen) Charakter ,  diese  immer  eine  entschieden  republicanische  Fär- 
bung trug.  Vor  allen  Dingen  aber  sollten  diejenigen  Seiten  des  grie- 
chischen Slaafslübens  in  denen  dasselbe  den  inodernen  moralischen 
und  politisclicii  l'rincipien  am  iiaolisfen  kam,  hciil/.ulago  tiichl.  verkannt, 
nicht  biosz  mit  dem  uuiulüngiicheo  Maszstab  der  antiken  f  hilosopbie 


*)  Tj.  F.^  Herbat:  die  Schlacht  bei  den  Arginasen  (Hamborg  1856) 

im  Vorwort. 
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^messen  werdeo.  Die  Ideen  der  individoellcD  Freiheit,  und  KumTheit 
anch  die  der  constitiitioneilen  Gesolslichkeit,  deren  Aosbiiduog  und 
VerwirklicfaaDg  besonders  der  athenischen  Demokratie  angehört,  kom« 
mcn  in  der  philosophischen  Staatstheorie  der  Griechen  nicht  zu  ihrem 
Rechte:  und  diese  ExcIusivitSt  in  welcher  die  letztere  vorwiegend  die 
objecLivc  Seite  der  j^riechisclien  Staaf^idco  nnfTaszlo,  musto  sie 
nothweiidij^  zu  einseitiger  l'arlcilichkcit  in  Beurleilun^^  der  athenischen 
Demokratie  fuhren,  die,  wenn  sie  auch  in  consequenlcr  Wiwirklichimg 
jenes  objecliven  Staalsideüls  sehr  hinter  der  Theorie  zuruckblieb,  doch 
anderseits  der  letztern  in  der  Pflegro  des  constilntione|len,  sowie  in 
wahriiaft  liberaler  Achtung  vor  der  persönlicbcii  Freiheit  in  der  That 
weit  voraus  war.  Dasz  diese  politischen  l^üeinunte,  welche  doch  wül 
aU  die  Träger  des  nationalen  Fortschritts  für  das  griechische  \o\k 
werden  gelten  ntaiea,  nieht  inr  vollen  organlseben  BnCwieklung  ge- 
langten ,  sondern  den  moraUschen  nnd  polUiseben  Anflötnngsproeess 
der  Nation  nnr  beachleneigen  halfen,  wird  suin  gnten  Theil  de>  atolsen 
Verlengnung  die  sie  Sellens  der  Philosophie  erfuhren »  snsnsehreihen 
nein.  Es  isl  das  Verdienst  Grotes,  der  (was  man  nieht  abersehen  sollte) 
in  der  Anlfassong  dieser  Pankle  aneh  mit  Niebnhr  wesentlich  flberetn- 
•timmt,  jenen  Ruhm  des  athenischen  Volks  nnd  der  athenischen  Folililt 
wieder  in  das  gebührende  Licht  gestellt  lo  haben.  Man  kann  immer 
sagen  dasz  er  den  Advocaten  der  Demokratie  mache;  trotadem  aber 
bearteilt  man  ihn  höchst  ungerecht  wenn  man  ihn  für  einen  scharfsin- 
nigen Sophisten  nnd  Habulislen  erklärt.  Er  spricht  wenijrstens  wie  ein 
Advocat  der  die  Sache  seines  fÜcnten  erst  nachdem  er  su  Ii  überzeugt 
dasz  sie  die  ijereclite  sei.  übernommen  hat  nnd  aueti  dünn  nur  insoweit 
sir  verficht  als  das  Hecht  derselben  ihm  zu  reichen  «;(  heint.  Er  hebt 
allerdings  die  ^ine  Seite  stark  hervor,  indem  er  das  was  gegen  seinen 
Clicnlcn  spricht  häufig  nielir  nur  zugesteht  als  dasz  er  es  selbst  sreltend 
mnchfe;  uiul  damit  gil)t  er  denn  freilich  zuweilen  die  walirc  llalluiig 
des  (jesoliichlschreiberä  auf.  Dio  bona  lides  jedoch,  das  Bestreben  die 
Thatsacben  treu  wiederzugeben  und  sein  politisches  Urteil  überall  von 
der  Forschung  nnd  Darstellnng  an  trennen,  hat  er  nirgeods  verleognet. 
Ueberbaupt  kann  nlehts  loyaler  sein  als  die  Art  wie  Grote  seine  Ur-  . 
teile  nnd  Anslohlen  rechtfertigt.  Die  Thatsachen  und  die  Grande  für 
nnd  wider  werden  sorgültig  nnd  roUstindig  vorgelegt,  mit  nmslind- 
liciier  Gelassenheit  nnd  meistens  aneh  mit  Unbefangenheit  discotiert; 
dem  Leser  bleibt  rolle  Freiheit,  nnf  Grund  des  Verfahrens  dasselbe 
oder  ein  entgegengesetztes  Verdiet  an  fällen.  Dieser  sorgfältig  unter- 
suchende Gang  der  Darstellnng  ist  Qberhaupt  eine  der  Charakteristik 
aeben  Ei2:enthümlichkeiten  in  Grotes  Verftibren  und  sicherlich  einer 
seiner  wichtigsten  Vorzüge.  Hit  der  Besonnenheit  aber  verbindet  seine 
Kritik  zngleich  die  Kühnheit,  eine  Tugend  die  sonst  nicht  allzu  h^iufig 
n»it  jener  znsommengeht.  Die  deuffcbe  Philologie  braucht  die  histori- 
sche Kritik  natürlich  nicht  erst  von  tirnte  zu  lernen  ;  hat  *!i©  Horb  durch 
dieselbe  auf  nllen  Gebieten  der  Alterlliumswissenschaft  die  glorreich- 
sten liesult^te  8elt)8t  errungen.  Gleiehwol  laszt  sich  nicht  leugnen  dass 
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iie  in  der  Erforsckaii^  towol  ala  ia  der  Würdigong  des  grieebiaehea 
AUerthama  melit  in  allen  Sldcken  die  Graadsitie  dcraelben  in  rOek- 
baltloM  AowendoDg  gebricht  bal.  Eben  im  Geilte  Jenes  aabedinglea 

RespecU  Vor  den  classischen  Schrift  werken  ab  Denkmilem  der  anti- 
ken Konst  and  des  antiken  Geistes  bai  man  zuweilen  Angaben  der  be- 
rObmteaten  Scbriftsteller  nnr  da  der  strengen  historischen  Prüfung  un- 
terworfen wo  Angaben  anderer  Antoren  von  ftbnlicber  Popularität  ib- 
nen  entgegenstanden;  man  hat  sie  anzutasten  sich  gescheut  wo  bloai 
die  innere  Wabrsclu'ifiliclikeil ,  hie  und  da  selbst  wo  die  gesunde  Ver- 
nunft gegen  sje  stritt  ,  nuin  bal,  insbeson<!erc  nul  üem  Gebiet  der  poli- 
tischen Geschichte,,  nicht  immer  geiiurig  cruos^en,  inwiefern  die  alteo 
Autoren  nach  den  Millclu  ihrer  Information,  ibrcr  Gevvii^senbiirtigkcit 
und  Unbefangenheit,  ihrer  Sachkenntnis  und  iTteiistabigkeit  uuf  die 
GcKiiug-  als  classische  Zeugen,  ja  selbst  auf  die  Benennung  '^Zeugen' 
übel  haupt  Anspruch  haben.  Es  ist  daher  ein  weiteres  llauptverdienst 
Grotes  dasz  er  aul  die  Nothweudii^keit  einer  steten  Prüfiincr  der  ScbrifU 
steUerangaben,  auch  wo  dieselben  durch  die  glanzcndslcii  Namen  em- 
pfohlen werden,  unermüdlich  hingewiesen,  und  dasz  er  selbst,  wenn 
ancb  ketoeairega  fiberall ,  doeb  in  aebr  sablreieben  Fillen  jenes  Ver- 
Ibbren  mit  dem  glfiekliiAatea  Erfolg  in  Anwendung  gebricht  bat  Gmte 
iat  steta  entacbloasen  sieb  ?on  keinem  Sebein  blenden,  von  keinem  Vor- 
urteil einacbficbtem,  von  keinem  angebtieben  Zengnia  impönieren,  aon- 
dern  aieb  dnrebana  nnr  eben  wirklieb  fibersengen  au  lassen.  Vielleiebt 

'  verUaat  er  sieb  dabei  aaweilen  allanaebr  anf  die  Sieberbeit  aeinea  Ur- 
teile im  einseloen  Falle,  wie  ibm  denn  niebtobne  Grnnd  vorgewor* 
fea  worden  iat  dasz  es  doob  auch  seiner  Quellenkritik  mitnnlernoch 
an  sler  Methode  fehle;  aber  in  der  Tbat  iat  aein  Urteil  meist  ein  ao 
acbarf  treffendes,  sein  historischer  Blick  ein  so  groszer  und  sicherer, 
dasz  seine  Ansichten  ateta  auf  die  sorgfältigste  Beachtung  Anspruch 
haben.  Trotz  seiner  eminenten  Verdienste  kann  das  Groteschc  Werk 
freilich  nicht  als  abschlieszend  gelten;  um  so  mehr  aber  ist  es  bei  der 
Gründlichkeit  seiner  Kritik,  lui  doin  l^^iclUliuiu  an  frticlilhaicn  Hesul- 
taten,  der  I  rische  der  Au!Tfissiitinr  ^,^1  ^^r  i  ulle  neuer  und  inferessariler 
Gesiclitsj)unkle  die  es  ertillnet  liut,  auf  die  fernere  Forschuiü;  unrcixend 
EU  wirken,  ilir  als  Ausgangspunkt  zu  dienen  geeignet.  Niehls  wäre 
daher  unbilliger,  nichts  mehr  zu  bedauern  im  Inleri  >><  der  AVisscn- 
scliaft  überhaupt  und  der  deutschen  Philologie  inshcsuudcre,  als  wcnu 
die  letztere  sich  etwn  i;CM\  i)lmcn  sollte  an  dem  Werk  mit  einem  zwei- 
deutigen Compiiment  tur  Uuii  {Scharfsinn  des  Verfassers  vorbei/.ugcbu 
und  in  stolzer  Selbstgenfigsamkeit  ruhig  die  hergebrachleu  Anschau- 
ungen weiter  anasnapinnen. 

Zn  den  Yeracbtem  Grotea  kann  Sch5mann  keineawegs  gerechnet 
werden ;  das  glinsende  Lob  daa  er  dem  Werk  desselben  im  allgemeinen 
am  Eingang  und  Soblnaa  aeiner  oben  genaanten  Sehrifl  gespeadet  bat, 

.  aebeint  dem  Ref.  sogar  fast  etwaa  an  hoch  gegriffen.  Dagegen  kann 
Ref.  die  Einwendungen  welche  Sob.  gegen  die  von  Grote  Aber  die  Ver- 
faaanngagesebicbte  Athens  aofgeatellten  Anaiebten  erbeb t»  nur  anm  ge* 


Digitized  by  Google 


a  F.  Sebftoiain:  die  VerfMsaiigsgeKittehto  Atheni.  745 


rtsgern  Tkeile  gegrindet  finden.  Den  sekr  reichen  Inhalt  der  Schrift 
vollstündiger  anzogeben  gestattet  der  Kaum  nicht.  Es  genüge  zu  sa- 
jcren  dasz  Sch.  eine  Anzahl  Verschen  und  Irthümcr  Grotes  bcrichlig:t, 
die  wichtigsten  Ansichten  desselben  ausführlich  ficstritfcn  imd  irf^le- 
gentlich  über  einzelne  Punkte  eig^ene  neue  Ansichten  vorg^eir  in  i  n  hat. 
i\ar  auf  diejeuigcii  Abschnitte  der  Schrift,  welche  die  Verfiissim^rsver- 
«nderungen  des  Solun.  Klcistbenes  und  fenkies  und  ihr  von  Grote  ii^ 
einem  neuen  Lichte  ihirgi  sieütcs  gegenseitiges  Vorbälluis  betretTeo, 
geht  Hef.  etwas  ausfiihi  lieber  ein. 

Was  .Sch.  {^■egen  die  eigenthumlu  hc  Verinulnn^,  wodurch  Grote 
die  verschiedenen  Ansichten  über  Ausdehnung  und  BeschaiTcnheit  der 
ttieajfiua  zu.  vermitteln  gesucht  hal,  YOrbringt,  ist  gewis  wolbegrfln« 
del;       ebcneo  verdlcDl  et  Billigniig  da»  Sch/ die  cuiSwjfiua  —  ge« 
gen  die  voe  Boeekh,  Wachannlh  und  Hermann  adoptierte  Hypolheee 
Aadrotione  —  als  eioes  wirklichen  Sehntdenerlass  veratehl.  Die  (wol 
niehl  sicher  sn  enlseheidende)  Frage  oh  dai  Mioinoni  dei  Zengtlen- 
aeaaas  900  Medimnen,  wie^rote  mil  den  alten  annimmt,  oder  t50,  wie 
Boflckh  glanbt,  gewesen  sei ,  will  Seh.  im  Sinne  Boeckbs  beantwortet 
haben.  ]>agegen  weicht  er  seihst  von  Boeekh  ab  in  der  Brklirnng  des 
BegrilTs  von  WJfMjfttt  in  der  Steuerverrassung  von  Ol.  100;  er  versteht 
namtich  daranter  das  veranschlagte  Jahreseinkommen  nnd  deutet  in 
diesem  Sinne  auch  die  bekannte  Stelle  des  Polybios.  Warum  Sch.  (gr. 
Alt.  1  S.  332:  vgl.  jedoch  S.  457)  der  soloniscben  Classeneintheilung 
die  ursprüngliche  Beziehung  auf  das  Steuerwesen  ganz  abspricht,  ist 
nicht  wol  cinznsehn.  Die  von  ihm  (Verfassan<!:sgesch.  S.  25)  adoptierte 
Ansicht  Boeckbs,  dasz  die  Stelle  Thuk.  IH  19  jede  Vernioijenssleuer 
vor  Ol.  88  ausscbliesze ,  kann  Bef.  ebensowenig  tlif  lU  n:  niirh  üns/erl 
sich  Sch.  se^h?t  jrr.  Alt.  l  S.  459  zwcir'lnd  über  dit  si  n  runlvl.  SolUe 
fibrig-ens  N\irklich  die  Classeneinlheilnn^  urspidiiulicli  nichts  mit  dem 
Sleuerwcsen  zu  Ihnn  geliabt  luhcn,  so  würde  die  Kegeluni;:  des  Kriej::s- 
dienstes  als  ihi  Hauptzweck  betrucblef  werden  mtisscn ,  und  es  würde 
aucii  dann  nicht  genau  sein  was  Scb.  sagt  (AU.  I  S.  Sö2.  33I):  nur  die 
ütaalsbürgerlichcn  ileclite  und  neben  diesen  die  Verpflichtung  zum 
Kriegsdienst  seien  nacji  den  Yermögensclassen  abgestuft,  die  Ahstnfung 
jener  R^cb^  sei  der  Zweck  des  Instituts  gewesen.  Die  politischen 
Reehle  waren  keineswegs ,  wie  in  der  römischen  CentnrienTerfassong, 
fir  alle  Classen  verschieden  abgestuft;  wenigstens  ist  von  einem  Vor- 
recht der  Ritter  vor  den  Zeugiten  ja  gar  nichts  heksnnt.  Die  Anssehlie- 
ssnng  der  Theten  von  allen  Aemtern  nnd  der  drei  nntern  Classen  vom 
Arehonint  erseheint  als  eine  einfache  KInghe'itsmassregel  im  Interesse  , 
der  Staatswollahrt.    Zwischen  einer  derartigen  Beschrlnkung  der 
Gleichheit  ans  ZweckmSssigkeitsrilcksichten  aber  nnd  dem  staatsrecht- 
lichen Grnn^ats,  der  gemeinhin,  auch  von  Hermann  und  Schümann, 
dem  Solen  zugeschrieben  wird,  dassnemlich  grösseres  Vermögen  oder 
grössere  börgerliche  Leistungen  einen  Rechtsanspruch  auf  ein  höheres 
Mass  bargerlicher  Rechte  begrdnden,  besieht  ein  Unterschied,  der  für 
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die  AnlTas^nn^  de«  Sfnnts^  welche  man  dem  Soloa  sulrauen  darf,  TOS 
Bicbt  geringer  Üeikulun^T  ist. 

Hit  grossem  Naihdruck  liL'lutmpfl  Seh.  Grotes  Ansicht  dasz  das 
HeliasleninsliluL  nicht  von  Solon,  sondern  crj>l  aus  dem  perikleischen 
ZeiUltcr  herzuleiten  sei.  Aber  schon  das  auszere  Zeugnis  das  (iruie 
fflr  seiue  Äasicbt  in  der  Stelle  deä  Aristottleai  i'ol.  Ii  9  gefunden  hatte, 
i$i  durch  Scb.s  Bemerkongen  nicht  völlig  entkräftet  wordei.  Sch.  efti- 
wiekell  gtM  riehlig  den  CrednkeBsnsaBmeihang  in  den  gmtmAem 
Kapitel  ood  nntereeheidet  besser  als  Grote  swisehea  deai  was  Ar.  im 
Lobredaera  ud  dea  Tadlem  Soloas  ia  des  Maad  legt,  oad  den  eigaca 
Beowrkoagea  des  PUlosopken.  Uagenaa  aber  ist  es  weai  er  mwm  be- 
baaptel»  Ar.  wolle  aüt  der  Aeisieraof  ,  dass  Soloa  den  Volke  aar  die 
nolbweadigstea  Rechte,  Wahl  aad  Controle  der  Beaaitea,  aicht  Toraai- 
halten  habe  (9,  #dsRcl  ZoXav  ys  ioixe  xtjp  avaynaioxttxrjv  anoSidovm 
Ti7)  (T^'ao)  öwmfUVy  to  rag  «(fxccg  a((fii6&ai  xai  tv&vvuv)^  nicht  dea 
Umfang  der  von  Solon  den  Volke  zogestandenea  BeCagoisse  definie» 
ren,  sondern  ^nur  die  beiden  wichtigsten  Rechte  hervorheben  die  dem 
Volke  gar  nicht  hätten  vorenthalten  werden  können'.  Freilich  das 
Kecbt  des  Volkes  über  Krie?  nnd  Fneilon  7.11  eiifscheidcn  ubergebt  der 
Philosopli ,  >veil  CS  sich  nenilieh  fiir  einen  Slaat  der  nicht  von  einer 
Olij^arrhiL'  despotisch  regiert  ward,  p-an?,  von  selbst  verstand  und  sehr 
wahrscheinlich  auch  im  vorsolomst  liun  Athen  galt;  besase  düsselbe 
doch  auch  der  spartanische  Demo»,  der  ß-leichwol  zur  ev&vvt}  der  Be- 
amten nich(  Ix  fii^^t  war.  Dagegen  wird  die  Aunuhine  eines  über  das 
UQxag  caQeiüxtaL  %al  svi^v  veiv  Ii  1  ti  u  u  s  r  e  i  c  h  e  n  d  e  n  Utnfangs  der 
Volksbefugnisse,  insbesondere  der  richterlichen ,  durch  Ar.  Worte  aU 
lerdings  aasgeschlossea:  deaa  sie  sind  ja  gegen  dea  Tadel  derer  ge- 
richtet, welche  dem  Soloa  TorwarfeB «  er  habe  dareh  die  Coaslitaie- 
raag  der  (erlosten)  Yolksgerichte  die  Föbelbersehaft  bef  rOadeC  Naa 
aber  warea  niebt  bei'de  jene  Volksreehle,  die  Wahl  aad  die  Entbyae» 
voa  Soloa  aea  eiagefllbrt  worden.  Die  Beamtenwahl  hatte  er,  wie  Ar. 
(9,  S)  sagt,  sehoB  Torgeftiaden  nad  lediglieb  beibebaltea ;  neu  war 
es  nor  dasr.  er  den  Demos  dnreb  Binfubrung  der  Volksgeriehlebarfceil 
*eonstituier(e'  (xbv  6h  d^ftop  ftattutttjatti^  ta  öixaaxrjQta  noii^6ag  U 
nmnmv).  Diese  Neuernng  also  ist  es  oben,  die  Ar.  weiter  unten  als 
die  Bulhyni^aber  die  Beamten  definiert:  die  Volksgerichtsharkeit  in 
der  solonischen  Verfassung  bestand  gerndo  nur  in  dieser  Eulhyne,  un- 
ter welcher  Ar.  möglichorweiso  fiin  Rechl  der  Volk!?vrrsammliin!r,  I  r- 
teilssprm  he  der  Archoulen  einer  Hevision  zu  unlerwerten,  niclit  aber 
eine  t  iltiio  Jiirisdirfion  der  erstem  in  gewöhnlichen  •Sachen  iruh  er- 
glniiden  haben  künn.  Wer  also  nicht  etwa  zu  der  höcbsl:  ihrschein- 
lichen  Meinun«,'  scino  Zntlncht  nehmen  will,  dasz  in  der  solonischen 
Verfassung  das  Volk  1: trade  seine  Euthyno  (den  einzigen  ihm  /aikam- 
meiiden  Zweig  der  Jurisdiction)  dnrch  geschworene  Ausschüsse  oder 
Dikasterien  ausgeübt  habe,  wird  aiuiuhmen  mfissen,  dasz  Aristoteles 
an  der  erstem  Stelle  (9,  2),  wo  er  den  Ausdruck  $i>X€tat^Qiu  brandbt, 
ungenau  gesprochen  habe.  Nicht  in  Dikasterien  soadem  in  aUgemai* 
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ner  Versammlung^  (fjXiata)  ühtc  das  Volk  sein  Rcclit  der  Euthync,  seine 
Gerichtsbarkeit  nns,  Ar.  aber  bediente  sich  an  der  genannten  Stelle 
jener  ungenanen  HezeicbnuDg  der  solonischen  Volk??^ 1 1  i(  Iifsbarkeit, 
weil  er  dnran  l)cqiiem  den  auf  Misversfündnis  und  Unkenntnis  berulien- 
dcii  Vü^\^  urf  der  Tadler  Solons  knupleii  konnte,  dessen  Widerlegung 
ihn  dann  eben  in  §  4  zu  der  angeführten  riebtigern  Definition  der 
Volksgcrichtsbarkcit  führt.  Seh.  seihst  hat  es  verschmäht  sich  gegen 
Grüte  auf  die  von  oidirereii  behauptete  und  auch  von  ihm  wie  es  scheint 
angenommene  Unechtheit  des  9o  Kap.  zu  berufen.  Ref.  kann  dasselbe 
flberbaapt  nicht  far  oneeht  halten;  jedeefaiU  ist  es  niohl  bloss,  wie 
Seh.  sagt,  alten  Ursprungs,  sondern  es  rflhrt  offenbar  TOn  einem  gr&nd- 
üehen,  einsiehlivaUen  nod  philosophisehen  Kenner  der  albeniseben 
Verfeseoiigsgeschiehte  her.  Gegen  sein  Zeugnis  hönnen  die  Angaben 
des  PlnCnreh  nnd  Saidas »  aaf  welche  Seh.  sich  bemfl,  nn  so  weniger 
ins  Gewicht  fallen^  da  sie  mitelaander  selbst  in  Widersprneh  stehen. 
Wenn  Sch.,  um  diesem  Widerspruch  2u  entgehen,  den  negativen  Thcil 
des  Artikels  bei  Suidas  (der  ^inverkcnnbar  ans  einer  gnieo  alten  Quelle 
gefiossen'  sei)  selbst  in  Zweifel  stellt,  den  positiven  aber  trotzdem 
als  *ein  nicht  unwichtiges  Zeugnis  neben  der  Angabe  des  Plutarch'  be- 
trachtet wissen  will»  so  ist  das  ein  willkürliches  und  anaulissiges 
Verfahren. 

Dflg^cu^cn  möchte  der  Sinn  und  Gebrauch  des  Ati.sdrncks  i/Ata/a 
(desseu  Beweiskraft  Grote  mehr  angedeutet  als  ausgefüiirt  hat)  doch 
gröszeres  Gewicht  haben  als  Sch.  ihm  beilegt.  Derselbe  bezweifelt 
ob  der  Ausdruck  in  Athen  jemals  Volksversannulung  bedeutet  habe; 
aber  nicht  bioäi.  dasz  er  dies  bedouiea  konnte  und  atidciwurls 
wirklich  bedeutete,  ist  .sicher,  sondern  auch  dasz  der  ursprüngliche 
WortsioD  kein  anderer  als  allgemeine  Versammlung ,  d.  b.  doch  wol 
Volks versammlong  war.  Wie  also  soll  es  sugegangen  sein  dass  in 
Athen,  wihrend  die  Volksversammlttag  htnhfiiu  biesz,  die  Oesehwor-* 
nengerichle  von  Soloo  die  Beseichnoog  r^luiit  erhielten?  Man  wOrde 
dies  nnr  dnnn  erkifren  können,  wenn  man  anolhme  es  sei  schon  so 
Soloos  Zeit  das  Institut  der  Volksgerichte  dergestalt  in  Griechenland 
eugeworzelt  gewesen,  dasz  die  von  Grote  für  das  Wort  rjUaCa  ange- 
gebene ^Nebenbedeutung  richterlicher  Tliütigkeit*  snr  Hanptbedentong 
geworden  wäre.  Wir  wissen  aber  im  Gegentheil  dasz  lange  nach  S<^ 
ton,  als  das  Wort  in  Athen  wirklich  nichts  anderes  als  Geschwornen- 
gericbt  bezeichnete,  in  andern  Staaten  die  ursprungliche  Bedeutung 
Volksvers«mm!nn(?:  fortbestand.  Die  Gt'schichto  des  Ausdrucks  fiibrt 
daher  iiotbwendig  zu  der  Vermutung  dasz  die  in  Athen  später  liblicho 
Anweuduns»-  desselben  sich  jferade  dort  aus  der  von  Solon  begriindelen 
Gerichtsbarkeit  der  Volksversaniniiung  erst  entwickelt  hübe;  und  da- 
mit siiiiinU  auch  die  ursprüoglichc  Bedeutung  des  später  für  die  ntbe- 
nischeu  Volksversammlungen  üblichen  Ausdriffcks  cXxA?/c?/«  (berufene, 
also  ausieroidculliche  Versaniniliing)  ftberein.  Solon  wiid  nur  eine 
oder  hdchstens  zwei  regelmäszige  jährliche  Versainmluntren  der  rjltaltt 
nngeordnet  aod  bestimmte  Tage  dafür  angewiesen  babeo ;  ob  und  wie 
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oft  auszerdem  eine  ixxXtfiUt  zur  Beralhang  über  Krieg  oder  Frieden 
V.  dgl.  berufen  ward,  hicng  von  den  jedesmaligen  Umständen  ab.  Spa- 
ter als  der  Wirkungskreis  (lieser  Ekklesien  ausgedehnt  und  ihre  Zahl 
erhöht  ward,  >viirden  aurh  sie  auf  beslimmle  Termine,  ersl  10,  dann  40 
fixiert;  der  Ausdruck  «xxAi^a/a  verlor  die  Cedei?(n»ig'  der  aui>zerordenl- 
lichcu  ßeriifiinfj  und  diente  endlich  zur  Bezeichnung:  von  Volksver- 
sammlung überliuupl,  während  der  Nuniö  ijliaia  auf  den  groszen  Ans- 
schusz  Qbergieng,  welchem  das  Volk  seine,  nun  fast  die  gesamte 
Rechtspflege  umfassende  Gerichtsbarkeit  übertrn«?.  Eine  Spur  jener 
äurüngiichcn  Verschiedenheil  der  regelmös^igen  Vülksversannnliinfren 
7.ur  Wahl  und  Controle  der  Beamten  und  der  Ekklesien  zur  Beraüiuuij 
von  Staatsangelegenheiten  ist  noch  später  darin  erkennbar,  dass  in 
den  Archaeresien,  ebenso  wie  bei  der  MagislreteDepicbeirotOBie  nnd 
der  Euthyoe  der  Strategen  (wenn  nemlieb  die  letstere,  wie  nicht  sel- 
ten gescheben  sa  sein  scheint,  von  der  VoHuversammlang  abgehalten 
ward)  *)  nieht  die  Prylanen,  die  wol  erst  Kleisthenes  eben  snr  Loiting 
der  Yon  ihm  nen  angeordneten  regelmSssigen  Bkklesien  (der  10  nv- 
(fltu)  eingesefst  hatte,  sondern  die  Arehonten,  denen  in  Solons  Zeil 
ohne  Zweifel  der  Yorsiti  ii|  allen  VolksTersaamlungen  sogekomveB 
war,  praealdierten. 

Die  innere  Ünwahrscheinlichkeil  der  Annahme,  dasz  Solen  schon 
Volksgerichte  fQr  gewöhnUche  Proeesse  eingefahrl  habe,  würde  sich 
freilich  einigermaszen  verringern,  wenn  man  die  von  Sch.  über  das  so- 
Ionische  Gerichtsverfahren  vorgetragenen  Vermutungen  billigen  durfte. 
Derselbe  glaubt  nemlich  dasz  ouszer  den  Ganrichlern  auch  die  öfTentli- 
chen  Piiietfton,  vielleicht  selbst  die  Nautodiken  schon  zu  Solons  Zeil 
bestaiidt  ii  und  üln  i  Privatklagen  Iheils  inappellabel  theils  in  erster 
Instanz  entschieden,  wahrend  ein  ^roszer  Tlicil  der  öffentlichen  Klagen 
vor  den  Areopag  gehörte  ;  so  dasz  nho  die  lleliaslen  (die  wie  er  glaubt 
durch  Wahl  ernannt  wurden  und  nicht  so  zahlreich  als  in  der  naclt- 
kleisthenischen  Zeit  >;  iii  en)  nur  in  wenigen  Fallen  in  erster  Inslan« 
COüipetent  gewesen  waren.  Aber  diese  Ansichten  ruhen  inif  sehr  un- 
sicherer Vermutung,  und  sie  stimmen  selbst  wieder  nicht  recht  mit  dem 
ersichtlichen  Grundgedanken  der  solonischen  Verfassung  Qberein.  Die- 
ser seheint  nemlieh  einfach  dahin  gegangen  sa  sein  dass  dem  Volke 
die  allgeneine  Staatshoheit  iwar  anerkannt  ward,  die  AnsAbung  der 
Regierangs gewalt  aber  soweit  als  möglich  den  Ton  ihm  eonirollerten 
ond  ans  den  besseren  Glessen  ron  Ihm  selbst  gewihlten  Magiatralen 
▼orhehalten  hlfeb.  Die  Jttrisdiction  als*  die  TOmehmste  Fnnetion  der 
Regternngsgewalt  konnte  daher  passender  Weise  nnr  entweder  ron 
den  Magistraten  oder  (in  gewissen  Pillen  nnd  Zweigen)  Ton  dem  son- 
veränen  Volke  selbst,  nicht  aber  von  gewihlten  Volksausschflssen  ans- 
gcQbt  werden,  die  nicht  als  Magistrate  bitten  gelten  können,  sondern 
etwa  den  modernen  fra'nsOsischen  Schwargerichten ,  wenn  nach  von 


*)  Man  vi  rjrlcichc  mit  PoUaz  VIII  S8  nocb  Lys.  or.  XXVIII  5.  9; 
XXIX  2.  12  i  Plttt.  Per.  23. 
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•Iwas  gHteierer  nnmeriBclier  Stärke  ab  diese,  analog  gewesen  vim.  < 
Den  Rath  der  400  wird  man  niclil  als  Analogie  für  eine  derartige  Ein* 
richtung  anführen  können,  da  er  aelbak  nichts  als  ein  Ausschusz  snr 
Vorberatbnng  Tür  die  Heiiaea  aad  zor  bessern  Conlrole  der  Regierang, 
nicht  aber,  wie  der  Kalb  der  500,  ein  Staatsratb  oder  Regierongieol- 
leginm  für  Mie  laufenden  Gescbiiftc  der  Administration',  wie  Hermann 
§  108,  1  sagl,  gewesen  za  sein  scheint.  Die  letztere  Slellung^  scheint 
vielmehr  iu  der  solonischen  Verfassung  der  Areopag  (}j  ävu)  ßovX-q) 
eingenommen  zu  haben,  der  dem  ronüschen  Senat  ja  auch  hinsichtlich 
.meiner  Zusammensetzung  ^lich,  während  die  Functionen  des  Uuths  der 
4ÜU  wül  eher  denen  des , Tribunals  entsprachen.  Eine  gewisse  conlro- 
liercnde  Gerichtsbarkeit  aber  dem  ganzen  Volk'c  zazugestebn  wird  Solou 
veDiiuiiich  ebensowenig  Anstosz  genorniiieii  haben  als  Aristoteles  (Pol. 
ül  6,  JO — 12),  von  dessen  Ansicht  über  die  Urteilsfahigkoil  der 
Menge  freilich  Sch.s  Meinung  sehr  abweicht.  Gerade  dem  versammel- 
ten  Volke  als  einem  ganzen  konnte  Solon  eine  solehe  Autoritit  weit 
leichter  gewihren  als  blossen  AnssohOssen,  die  wenig  geeignet  gewe- 
sen wiren  die  HiyestAt  des  Demos  darKosleUen,  nnd  au  weleben  doch 
anderseits  selbst  die  ^on  aHen  Magistraturen  aosgesebiossenen  Theten 
Zairilt  gebabi  bitten;  daher  sie  weniger  Garantie  für  gute  Rechtspflege 
nls  die  Volksversammlung  selbst  warden  geboten  haben.  Der  HanpU 
gmnd  warum  später  die  erweiterte  Volksgerichlsbarkeit  nicht  mehr 
durch  die  Volksversammlung,  sondern  durch  groszo  Ausschüsse  geübt 
ward,  war  schwerlieh  die  Einsicht  von  der  Zweckmässigkeit  der  Ge- 
walten trennnng  (wie  nicht  bloss  Hermann  sondern  im  wesentlichen 
mch  SchÖmann  anzunehmen  scheint),  sondern  die  Unmöiglichkeit  alle 
Processe  in  der  Volksversammlung  abzuthun;  die  Starke  der  späteren. 
Heliastenausschilsse  erklärt  sich  aus  dem  Bestreben  dieselben  dem  öl- 
ten Volksgericht  möglichst  ähnlich  zu  maclicn.  Dagegen  würde  es 
nicht  leicht  zu  erklären  sein,  aus  welchem  Grunde  mau  nacii  Kleislho- 
nes  eine  so  künstliche  nnd  dabei  doch  so  volkslhflmliche  Luirichtnng 
wie  jenes  von  Sch.  dem  Solon  zugeschriebene  Heliasleninslilut  aile- 
riert,  warum  man  die  solonische  Zahl  der  Hcliaslenrichter  so  bc> 
deutend,  wie  nach  Sch.  anj^enommen  werden  mQste,  vermehrt,  selbst 
warum  man  die  Wahl  uiuh  iiier  (liiich  das  Los  ersetzt  haben  sollle. 
Die  Hcliasleuausschüsse  waren  eben  ein  Surrogat  der  \  ulksjusUz,  und 
beeidigt  wurden  die  Ueliasten  einfach  deshalb,  v\[eil  sie  nicht  kraft  eig- 
ner Autorität  sondern  als  bevollmächtigte  Stellvertreter  des  souverä- 
nen Volkes  richteten.  Die  Einsicht  aber,  dass  die  JurisdictioD  ge- 
schworener Attsscbflsse  der  unmittelbaren  Volksjustiz  nach  princi- 
piell  vorsnziehen  sei,  wird  sich  erst  mit  dem  Institute  selbst  ent- 
wickelt haben.  Bildete  sich  doch  auch  in  Deutschland  der  Gruodsata, 
dass  die  Färsten  sich  des  persönlichen  Rechisprechens  sn  enthalten 
und  die  Jurisdiction  eignen  Gericbtsbebarden  sn  flberlassen  haben,  erst 
dann  ans,  als  solche  Justizbehörden  überall  längst  bestanden  und  die 
Rechtspflege  thatsachlich  bereits  an  sich  gezogen  hatten.  Die  Fälle 
wo  in  der  demokratischen  Zeit  Athens  das  Volk  selbst  Recht  sprach 
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(wie  z.  B.  nach  dem  Psephisma  des  Kannonos)  Bind  weder  (wie  Her- 
mann (hei)  als  blosze  Nothwelir  za  betrachten,  noch  wird  ihre  Erklä- 
nittg  dadnrch  erschöpft  dasz  man  sie  schlechtweg  willkftrliohe  Gewalt- 
aeie  nennt;  sie  sind  vielmehr  zugleich  Anwendungen  des  natarlichen 
und  ursprünglich  nicht  unconstilutionellen  Grundsatzes,  dasz  der  Volke- 
gemeinde  als  dem  Soaverain  die  Jurisdiction  Ton  Aechtawegen  %n- 
komme. 

Die  Beanlworluiig  dtr  Fragen,  wie  und  wann  die  Geschwornen- 
gerichtc  cutstanHen,  wio  weit  die  VolUsgericlitsbarkeit  in  der  soloni- 
sehen  Verlassung  sich  erstreckt  liabe,  wird  bei  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Quellen  immer  qnanchen  Zweifeln  im  einzelnen  unterliegen; 
ganz  iin7,\\  (.'Ürlliart  aber  scheint  es  dem  Hef.  dasz  düs  Nomolheletiin- 
stitut  niulit,  \>ie  11.  u.  Sdi.  noch  immer  auch  gegen  Grole  behaupten, 
von  Solon,  auch  nicht  von  Kleislheues,  sondern  erst  aus  dem  ZeiUlter 
des  Perikles  berzaleiteo-  sei.  Konnte  Seh.  sich  dort  für  seine  Ansicht 
Tom  soloniseben  Ursprung  der  Heliastenanssebasse  wenigstens  anf  Fla- 
tareh  und  Suidaa  bemfen,  so  hat  er  bier  gar  kein  eigenlliebes  Zeng* 
iiis  aufiBBweisen.    Die  Frage  mftste  gegen  ibn  entsehieden  werden, 
wenn  man  sie  gleich  gans  von  der  allgemeinen  Betracbtong  der  atiie- 
niseben  Veffassongsgescbiebte  trennen  und  lediglich  Ton  den  Aassagen 
der  alten  abhingig  machen ,  die  Heliastenanssebasse  aber  mit  ihm  von 
Selon  herleiten  wollte.  Was  nemlicb  die  gelegentlichen  Aenszernngen 
des  Aesehines  nnd  Demoslhenes  betrifft,  welehe  dem  Solon  die  Ein- 
fiifirnng  des  spätem  Nomothesieverfahrens  zuschreiben,  so  können 
dieselben  überhaupt  nicht  als  historische  Zeugnisse  betrachtet  werden. 
Denn  erstlicli  wollen  sie  selbst  gar  nicht  als  solche  gellen;  vielmehr 
spricht  sich  in  ihnen  nur  das  gewöhnliche  Verfahren  der  Redner  aus, 
den  Solon  ohne  weiteres  als  l^rhcber  jedes  beliebigen  Gesetzes  auf 
welches  sie  sich  bLrnfen  zu  nennen.  Zweitens  aber  erhellt  die  Un- 
richtigkeit jener  Angabo  daraus  dasz  einige  dort  ausdrücklich  imt  au- 
geführte Umstände  des  spatern  Verfuhrens,  da  sie  die  klcisthcniscbc 
Fhylcneinlheilung  voraussetzen,  unmöglich  solonisch  sein  können. 
Nun  meint  freilich  Sch.  man  müs&e  nur  diese  einzelnen  Umstände  preis- 
geben; das  wesentliche  des  Instituts  aber  *deni  Solon  abzusprechen' 
niidct  er  Mveinen  vernuiifligen  Gruiui'.   Allein  diese  AulTassung  ver- 
fehlt den  wahren  Stand  der  Sache.   Dusz  Jas  später  übliche  Veiialtrcu 
nicht,  wie  die  Redner  sagen,  von  Solon  herrflhrt,  ist  gewis;  um  also 
ansuttehmea  dass  derselbe  ein  davon  versehiedenet,  Jedoeh  im  wesent- 
lichen Sbnliebes  Verfahren  angeordnet  habe,  wflrde  nun  noch  ein  be- 
sonderes Zeugnis  erforderlieh  sein.  Ein  solches  aber  findet  sich  nicht; 
Ja  aus  PInlarcbs  Leben  Solons  soheint  eher  hervorsngehen,  dasa  anch  im 
Altertham  eine  wirklich  historische  Angabe,  die  Solon  als  den  Grfinder 
des  Nomolheleninslituts  nannte,  nicht  vorbanden  war.  Dean  Flutareh 
sagt  nicht  nur  nichts  davon,  sondern  er  erzihlt,  Solon  habe  eine  hnndert- 
jährige  Giltigkeit  seiner  Gesetze  angeordnet.  Dass  das  letalere  eine 
Fabel  ist,  wird  kein  verständiger  leugnen;  aber  Flutareh  würde  sie 
doch  schwerlich  ersAhlt  haben  ^  wenn  er  von  einen  aolonisehen  Nomo* 
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ihetcDinsUtat  etwas  gewast  kille.  Siebt  man  folglich  blosz  auf  auszera 
Beweis,  so  ist  Sch.s  Aonabme  nieht  bloss  insofern  aastatlhaft  aU  sie 
willkärlicb  ist,  sie  ist  Tielnebr  aiieb  als  nnwahrsebeinlieii 
absoweisen.  Zieht  man  aber  gar  die  Besehallenbeit  des  InsCitnts  und 
anderseits  die  gescbiohtUcbe  Stellnag  Solons  in  Betraebt,  so  kann  in 
Wahrheit  kanoi  noch  ein  Zweifel  Qber  den  spitem  Ursprang  des  er« 
Stern  bleiben.  Nach  Scb.  freilich  würde  der  Annahme,  dsss  Solon  Ver* 
inderungcn  in  der  Gesetsgebnng  an  die  Entscbeidnng  eines  jihrlteh 
(wenn  das  Volk  wollte)  sn  versBsaielodeny  naeh  processualischer  Forsi 
verfahrenden  geschworenen  Volksaasschusses  geknöpft  habe,  die  kislo-  ' 
rische  Wahrscheinlichkeit  nicht  blosz  nicht  widerstreiten,  sondern 
vielmehr  selbst  eine  solche  VermiiUmfr  bcf2:ründen.  Denn  Solon  habe 
eingesehen  das7,  bei  küniligen  >'uränderuugen  der  Verhältnisse  auch 
AcndcruDgun  seiner  Geset^.i^rtjurig  zweckmässig  und  nolhwciidig  sein 
würden;  er  habe  ferner  das  üechl  zu  solchen  Aenderungen  doch  ge- 
wis  nicht  in  die  Hände  der  Vulksversamnilung  gelegt  (was  allerdings 
eine  sehr  verkehrte  Aunahiuo  wSre);  wollte  aber  etwa  jemand  vermu- 
ten dasz  Sülou  für  dio  Nomolhesio  anduro  Anordnungen  getroffen,  sie 
z.  ü.  dem  Areopag  ubei  tragen  hütte,  so  würde  das  —  nach  Sch.  — 
eine  willkarliche ,  also  unzulässige  Hypothese  sein.  Allein  auch  Sch.s 
eigne  Annahme  ist  ja  eine  Hypothese,  nnd  noeh  dasn  eine  sehr  an. 
wabrseheinliohe.  Dass  dagegen  der  solonisehen  Verfassung  geaiiss 
ireuigstens  niebt  ohne  Genebmignog  des  Areopags  nane  Geselso 
gegeben  werden  durften,  ist  doeh  wol  mehr  als  Hypothese,  ist  eine 
Gewisheit  die  Seb.  selbst  an  andern  Stellen  (s.  B.  Alt*  I  S.  496)  indi* 
reet  anerkennt.  Damit  war  aber  Jeder  etwaigen  Neigung  des  Volks 
nein  augenblickliehes  Belieben  zum  Gesets  cn  erheben  eine  weit  mieb* 
tigere  Schranke  gesetzt  als  durch  einen  geschworenen  Nostothetenaas* 
echusz  irgend  geschehen  konnte.  Die  Anordnung  eines  sotchea  wiro 
damals  eine  ganz  überflüssige  und  bedeutungslose  Künstelei  gewesen, 
und  wer  wird  eine  solche  dem  Solon  zutrauen?  Es  ist  aber  überhaupt 
nicht  7A\  veinnilen  dasr,  Solan  irgend  eine  Geset^frcbunfrsprof edur  an- 
nmrcurdtiet  liabe;  anzunehmen  w  (  ni^^stens ,  dasz  er  eine  Hinrichtung 
pclruircn,  wonach  a  I Ij  ö  hr  1  i c h  Verundcrungen  in  den  Gcsotzcn  hät- 
ten vor LTinotutneti  werden  kihinon,  widerstreitet  dem  Giado  der  Aus- 
liilduiig  des  Slaals  und  Rechtswesens,  sowie  der  Ansicht  vom  Wesen 
des  Gesetzes  die  wir  der  soiuiuüchca  Periode  zutrauen  dürfen. 

^       Nirgends  findet  sich  der  letztere  Punkt  besser  erlünteri  als  in 
folgender  Schrift : 

23)  Ueber  GeseU^  Ge$et6gebung  md  geseisgebende  QewaU  im 
griechischen  Aüetihume,  Von  Dr.  Karl  Friedrieh  Her^ 
mann.  Aus  dem  tierien  Bande  ufer  Abhandlungen  der  Kö* 

niglichen  GeselUchaß  derWistenechaflen  zu  GöUingen,  Die« 

terichsche  Uuchliuudlung.  1849.  68  S.  4. 

in  welcher      griecbisehe  Begriff  des  Gesetses,  die  Gesehiebto  dio* 
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ses  Begriffs  uod  der  Gesetzgebung  selbsl  in  vortrefflicher  Weise  dar- 
gestellt  ist.  II.  zei^t  dasz  das  Gesotz  den  Griechen  der  altern  Zeit  als 
el\v»s  ol)jcclives  galt,  welches  nicht  sowol  geschaffen  als  gefunden 
worden  musto;  dasz  nach  dem  altern  griechischen  StaalsbegrilT  eine 
ordentliche  Gesetigebungsgcwalt  nicht  existieren,  Geselzgebnngsacfe 
oder  Verän(leruns:en  ia  den.  Gesetzen  nur  ganz  auszcrorrlentlichcr 
Weise  statllirKh  ii  Ixunnten,  und  mn-U  dann  meist  einzelnen  weism.  la 
inspirierten  3Iaii!iei ii  ubeiUagt n  zu  werden  pflegten.  Man  mu^z  sich  la 
der  That  wundem  wie  H.  IrolzUciu  in  jüiiir  litiulichen  Schrift  das  No- 
niolhcteniustilut,  das  doch  nichts  anderes  als  eine  urdeiUluhi;  (Jesetz- 
gebangsgewall  htfriiidete,  gleichwol  aaf  Solon  hat  zarückfuhi  cn  kua- 
neo.  War  doch  (wia  er  aeltot  seigt)  aaeb  apiter,  ils  eio  böcbsj  be- 
wegUoli  aosgabildetaa  Staatslabea  «nd  entwickelte,  compliderle  Recbta- 
verbdlCaiase  freilicli  das  Bedfirfaia  eiaar  regelmiasifon  aliJSlirUehea 
Legislation  eneaft  iMUen^  die  alte  Voralellaag  von  der  Objectivitit 
nad  Heiligkeit  dea  Geaelaea  noch  darin  wirkaam,  daai  aaA  die  Geseta- 
gebnng  Solona  ielbat  «Ii  deai  Zanbar  der  Heiligkeit  nngab;  da»  maa 
die  Reaallate  der  spätem  Reobtaeatwieklang  dorcb  eine  Art  Fiotion  an- 
ter  dea  Sebats  aeines  Namens  stellte  und  sich  gleicbsam  verbelte  wie 
.  sehr  man  von  der  soloaiacben  Gcsetzgebnng  bereits  abgewichen  war 
nad  Bocb  jibritcb  daran  modelte;  daai  man  endlich  vermittelst  der 
y^ftt^  nttgavofifov  jeden  Vorschlag  zu  einer  neuen  Veränderung  mit 
einer  gewissen  Gefahr  ftir  den  Urheber  verknüpfte.  Schwach  geoag 
freilich  erwies  sich  die  Hemmung  welche  die  demokratische  Gesetzge- 
bungslust durch  das  Nomothelcninslilut  und  die  yocetpri  naocwonnv 
erleiden  sollte  ;  um  so  weniger  aber  kunn  man  es  billigen  wenn  H. 
diese  Einrichtuugen,  IikIl;!!  er  «^ie  auf  Solon  zurückfuhrt,  nul  den  sehr 
ernstgemeinten  und  bclw  v.irk>amen  Ilindertii.-^sen  auf  dieselbe  Linie 
setzt,  welche  der  Tradition  zutolge  Cliarondus  und  Zaleukos  der  Neue- 
rungssucht  entgegengestellt  hatten;  in  I.ocri  soll  ja  binnen  200  Jalirea 
nur  ein  einziges         ein  imues  Gesetz,  vorgeschlagen  worden  sein. 
Mag  Solon  immerhin  geglaubt  und  gesagt  haben,  die  Gesetze  duitk-a 
nicht  ünabfinderlieb  sein;  von  der  ersten  Einsicht  dieser  Wahrheit  bis 
aar  Aaordavag  einer  ulljührliebea  GeaelareTiaioa  ist  noob  ein  gewaU 
tiger  Scbriit.  Zu  Solons  Zeil  war  selbsl  der  Gedanke  Gesetse  aafsn- 
aebreiben  noeb  ein  nener,  seine  eigne  Gesetzgebung  die  erste  in  Alben, 
welobe  die  gesamten  Staalaverblltaiiye  nnifassend  an  bestimmen  äber- 
nabm ;  and  er  sollte  sein  woldurcbdaobtes  Werk  der  aUjlbrlieben  Re- 
vision eines  Volksgerichts  ansgesetzt  haben?  Scbömann  meint  freilich, 
ihn  habe  schon  die  Erfahrung  dasz  Drakons  Gesetie  kaum  30  Jahre 
gedauert,  von  der  Nothwendigkeil,  für  künftige  Verindernngeo  der 
seinigen  sogleich  selbst  Regeln  voraoscbreiben ,  fiberzeugen  nulssen. 
Aber  der  drakonischen  Gesetzgebung *hatte  die  wahre  Lebensfähigkeit 
gefehlt  schon  als  sie  ins  Leben  trat;i6ic  hatte  die  Aufgabe  die  Krank- 
heit des  Staats  zu  heilen  überhaupt  nicht  gelost.  Dagegen  seine  Ar- 
beil hielt  Soltin  nirlit  nltnt^  unten  Grniul  für  eine  befriedigende  Lösung 
der  ihm  gewordeaeu  Aufgabe.  Er  mochte  sich  begnügen  fär  seine 
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^eil  das  sein  Ige  g(  llian  zu  hüben,  uridi  es  der  ZiikiiDll  anheimätcllon, 
ob  sie  Veranderungeo  im  einzelnen  durch  übereinstimmenden  Be&chluä^ 
der  verfassun^smSszig'en  Slaatserewallen,  oder  (lici  einer  eintretenden 
tülaleu  Veränderung  der  Verhältnisse)  eiuo  Umgcslallung  im  g-anzca 
durch  einen  neuen  grossen  Geselzgebuogsact  vorzunehmen  nolhig  ha- 
den  werde.  Mittel  ond  Wege  rieh  darftber  su  verständige^  bot  seine 
Yerfflseoog  dar;  eine  Ittrmlielie  Beatimmung  aber  das  Verfahrea  dabei 
eethiell  sie  schwerlicb.  Die  Nomotbet^n  werdeo  ersi  geraume  Zeit 
naeh  den  Ferserkriegen  eiagesetat  worden  sein,  als  dem  Areopag  das 
Beehi  der  politisehen  Controle  entaogen  war,  entweder  gleiebseilig 
mit  der  lelatern  Massregel  als  unmittelbarer  Eraats  jener  Oontrole, 
oder  (was  dem  Ref.  wahrscheinlicher  ist)  einige  Jabre  naebber,  nie 
einerseits  das  Bedürfnis  einer  jährlichen  Geselzrevision  sich  heraus- 
stellte und  anderseits  die  Nothwendigkeit  im  Interesse  der  Staatserhal- 
tung gefühlt  ward,  diese  Revision  nicht  der  leicht  erregbaren  Volks- 
versamn^luni^  anheimzugehen,  sondern  eine  eigne,  wiewol  ebenfalls 
dcniükratisch  consliluierlc ,  aber  richleriiche  Behörde  dafür  zu  bilden. 
Der  Euivvand  Sch.8,  Grote  halle  'eui  liislilut  dieser  Art  oiclif  der  letz- 
ten Ausbildung  und  Katwieklung  der  Demokratie  zurecüucn  sollen, 
der  es  vielmehr  entgegenzuwirken  bestimmt  war',  ist  nicht  von  Belang. 
Nicht  Willkurherschaft  der  Masse,  sondern  eine  gesetzliche  und  darum 
lebcusruUigü  Demokralie  zu  grundeu  war  des  f'eriklos  und  seiner 
Freunde  Absicht*);  und  auch  das  Volk,  wenn  ihm  Perikles  jene  Eia- 
riebtuDg  Yorscblug ,  konnle  sieh  der  Einsieht  niohl  entziehen  dasz 
dareh  solebe  Besehrinknngen  der  ElUüesia  die  Demokratie  niebt  be- 
eiatrlohtigt,  sondern  fester  liegrändet  werde«  Die  Oberwnndenen  Geg- 
ner der  Demokratie  konnten  ebensowenig  Einwendungen  gegen  eine 
solebe  Massregel  maeben;  sie  wird  daber  ohne  Widerstand  dnrebge* 
setit  worden  sein,  nnd  daraus  erklirt  f»  sieb  hinl|ngUeb  dass  Flotareh 
im  Leben  des  Perikles  ihrer  keine  Erwähnung  thut.  Auch  die  yQttip^ 
nttQav6(i(ov  ward  wahrscheinlich  erst  in  dieser  Periode  eingefObrt,  als 
■aeh  dem  Sturze  des  Areoppgs  Yolksbeschlüsse  als  Willensauszerun- 
gen  des  Souveräns  ohne  weiteres  Gittigkeit  erlangten.  Ueberhaupt 
sind  Maszregeln  zur  i  n  n  cm  Temperierung:  der  Volksregiernng  gerade 
von  jenem  Zeitalter  am  allerersten  zu  erwarten,  in  welchem  der  Grund' 
satz  der  Volksregieruog  zuj^rst  voUkommeu  anerkannt  worden  war. 
in  der  Sebrifti 

24)  G.  F.  Schoemanni  anhnadwrsionet  de  nomdhetis  Mhe- 

nicnsium.  (Vor  dem  greifswalder  Festprogramm  zum  15ö  Oc- 
tober  1854.)  Typis  F.  G.  Kunike.  17  S.  4. 

« 

hat  Schömann  die  Ansicht  Bäkes  (im  4n  Bd.  der  schoUca  hypomne^ia- 
ta),  das  Nomotbeteninstitat  sei  erst  im  J., 413  eingeführt  worden,  samt 


'*}  Darob  die  Stelle  Thok.  II  64  ist  gewia  die  Ansicht  nicht  za  stttien, 
die  Hermann  fortwttbrend  mitBoeckb  festhielt,  «la  babeFerikles  am  seine 
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dessen  übrigen  meist  schlecht  befrfindeten  Vermutungen  über  di«  Nö- 
molhesie  mil  groszer  Scharte  zurückgewiesen.  Jene  falsche  Ansiebt 
Lcniht  uuf  einem  Misverstfiodois  der  Stelle  Xhuk.  Viii  97  uud  Uät  nicht 
die  mindeste  Wahrsobeiolicbkeit  far  siob. 

Gttlegeillieli  erwihDiRef.  hl«r  dit  for  die  »ihere  KeinilBit  4m 
NonothetMTerrahroM  inlerMMDle  Abfa«»4lmg: 

2b}  G.  F.  Schocmanni  disserlatio  de  causa  Lej)ünea.  (Vor  dem 

greifswalder  Index  scholanim  für  den  Winter  1855 — 56.}  Typu 

F.  G.  Kiinike.  10  S.  4. 

in  weleher  der  Vf.  der  Ansicht  Westermanni,  als  sei  der  Process  ge> 
gen  dai  Geaets  des  Leptines  nicht  vor  eineni  heliastiscbeD  Gerichishor, 
sondern  vor  Nomotheten  verhandelt  worden,  mit  wichtigen  Gründen 
entgegentritt.  Seine  Ausfdhrnng  atfitzt  sich  besonders  darauf  dass  die 
Rede  gegen  Leptines  voraussetze,  es  habe  dessen  Gesetz  noch  keine 
Wirksamkeit  crlanp^'t ,  und  ferner,  es  stehe  noch  in  der  Hand  seiner 
Gegner,  den  ihrerseits  als  Ersatz  für  das  lepliiieische  (besetz  ansrekön- 
'  diäten  Gesetzvorschlag  zur  Verhandlung  7n  liruigeii  oder  ri?rörk anhal- 
ten, während  doch  bei  der  leg-alen  Nomothesie  der  Antra;^  auf  £ria$«z 
eines  neuen  Gesetzes  mit  dem  nnf  AbschafTung  des  bisher  (riitigen 
habe  eng  verbunden  un  i  in  ein  und  derselben  ^iomotbetenverhaudlung 
zur  Eolscheidung  gebracht  werden  mtiääca. 

Yen  nicM  minderer  Bedenlvng  flUr  die  Bntwitklungsgeachichte 
der  nthenieeben  Denokrntie  als  die  beiden  erwihnten  Pnnkte  ist  die 
Frage  Aber  daa  Aller  den  Gebmnchs  des  Loses  bei  Bmennoni^  der  Ar& 
ebonten  nnd  der  andern  Magistrate.  Die  Ansiebt,  derselbe  sei  nicfcl, 
wie  »an  bisher  meist  amiabm,  dnreh  Kleiathenes  sondern  erst  nneh 
den  Ferserkriegen  eingefllbri  worden,  hatte  bdcnniMiieh  ror  Grola 
sobon  Niebnhr  in  den  Vortrigen  Uber  alle  Gesebtehte,  wiewormit  we- 
niger nmslindlicher  BegrQndang,  ausgesprochen.  Hermann  und  Sch5- 
mann  halten  indessen  die  ältere  Annahme  fortwlbrend  fest  ;  die  Grönde 
aber,  mit  welchen  der  letztere  die  Beweisfahrung  Niebuhrs  nnd  Grotes 
bekämpft,  haben  den  Ref.  hier  ebenaowenig  wie  bei  den  oben  erwAbn- 
ten  Fragen  überzeugt. 

Was  zunächst  Hio  Angaben  der  alten  betrifTl,  so  kann  Plntarrh 
als  Zeuge  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen,  da  er  selbst  olTenbar 
unsicher  ist  und  die  Entscheidung  darüber,  ob  Aristeides  im  J.  489  durch 
Wahl  oder  durch  Los  zum  Archon  ernannt  worden  sei,  als  über  seine 
Krfifte  und  seine  Aufgabe  gehend  deutlich  genug  von  sich  ablehnt.  Wir 


lierächbcffiei'de  zu  befriedigen,  den  veraoUteten  Pöbel  durch  Mittel,  de< 
ren  ScbS^chkelt  ihm  klar  gewesen,  an  aieh  gefesaelt.  Seibat  yon  dem 
Vorwarf  den  peloponneaischeii  Krieg  aus  eigennützigen  Motiven  ange» 
zettelt  hnbcn  ;  absolviert  H.  den  Perikles  gleichsam  ntir  ab  instantia; 
und  auch  dem  braven  Lamachos  hat  er  seiner  Kriegslast  wegen  ein« 
levia  notae  maonU  angehSngt:  derselbe  war  *bei  aonatiger  Unbeneholtan- 
helt  wenigateas  kriegalnstig'  (§  IM,  Z). 
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erfibrett  von  iliBi  nur  dass  Demetrios  glaubte,  zur  Zeit  von  Aritlmdei 
Archontat  seira  die  ArchoDlen  eoe  der  CUeee  der  Peniakosiomedimnea 
«lorebs  Los  ernannt  wordee,  wogegen  Tdomeneas  behauptete  Aristeides 
Bei  nicht  durchs  Los  sondern  durch  Wahl  zu  jener  Würde  gelangt. 
Unter  diesen  beiden  pnfo-egenstehenden  Anlorilälen  nun  \s\}\  ScIi.  dem 
Demctrios  als  deni  iiltcrii,  unlcrrichlelcm  und  einlu  imisc  licn  Zcugea 
einen  entschiedenen  Vorzug:  vor  dem  spätem  und  weniger  zuverlässi- 
gen liionicnens  einsreräumt  wissen.  Es  ist  indessen  nicht  blos/  Hio  re- 
lative Glaubwürdigkeit  beider  überhaupt,  sondern  spceiell  das  Ver- 
hältnis ihrer  Anssao:en  in  Betracht  zu  ziehen,  und  da  verdientes 
doch  Beachtuno^  drisz  Idomenous  der  Angabe  des  Demetrios  wider- 
eprochen  liat.  Denn  an  und  für  sicli  läszt  es  «ich  gewig  eher  erwar- 
ten dasz  ein  Kritiker,  indem  er  zur  Widerlegung  eines  Satzes  (hier 
der  Armut  des  Arieteides)  eiee  vermeiettiche  Thatsacbe  heraoziebt,  als 
dass  eio  Aalikritiker«  iadeai  er  dieser  angeblielien  Tbalsaehe  wider« 
spriehtf  eiaea  Irüinai  begehe;  deaa  roa  letztereai  aiass  man  docb  TOr* 
aassetiea  dass  er  seioe  besoadere  Aaftaeiiueaikeil  aaf  diesea  Faakt 
gericblet  aad,  ebe  er  sefaea  Vorgftager  des  Irthaais  rieb,  sieb  selber 
■aeh  der  Wahrbeit  f  easver  angeaebea  habe.  Ueberdies  siad  grieebi- 
sehe  Schriftsteller  eher  dea  Ursprung  eines  spStera  altisehea  lastitalfi 
tarttckaadatieren  als  den  umgekehrtea  Fehler  zu  begehen  geneigt.  Des 
Deaielrios  Autorität  aber  isl  weaigstens  keine  absolute;  hat  er  doeb« 
wie  wir  aus  PIntarch  gehen,  gerade  in  jener  Kritik  der  Angabo  TOD 
der  Armut  des  Aristeides  noch  einen  andern  nicht  geringen  Verstoss 
begangen.  Demnach  wird  ihm  genug  Ehre  geschehen,  wenn  man  an- 
nimmt, sein  Zeugnis  werde  durch  den  Widerspruch  des  Idomeneus 
eben  nur  aufgewogen.  Noch  bcdenkliclicr  steht  es  mit  dem  Vor- 
zug welrhen  Sch.  für  das  Zeugnis  des  Herodotos  dem  des  Isokrates 
prefiren uliti  in  Ansprucl»  nimmt.  Herodotos,  indem  er  den  Polcmarchea 
Kalliriiucbos,  der  tieiHffaralhon  fiel,  als  durchs  Los  ernannt  bezeichnete, 
hatte  ofTenhiir  niclit  die  Absicht  seine  Leser  über  den  damaligen  Mo- 
liüä  der  Archonlenernennung  zu  belehren;  er  woiitü  dadurch  uur  das 
von  Kallimacbos  bekleidete  Poleroercheaant  Toa  deon  Amt  der  sehn 
Strategea  aaterseheidea«  Bs  Isl  daher  seh?  aiögileb  dass  er  gar  aiehl 
deraa  gedacht  bei  sieh  sa  erkaadigea  ob  aiebl  elwa  sar  Mi  der  jna- 
ra^hoalsebea  Seblachl  eia  aaderer  Eraeaaaagsaradas  als  sa  seiaer  eig- 
nen Zeil  beslsaden  habe,  aad  dasz  er  so  hiBaiehlUeh  dieses  beiliallg 
berQbrlea  Paakles  elaea  Icicbl  sa  eatsebaldlgeadea  Irlhaai  begieag; 
«adeakbar  wire  eia  soleher  bei  Her.  gewis  aicbl.  Voa  gaas  aaderer 
Art  ist  die  Toa  Seh.  mit  anverdienter  Yerachtaag  betisadelte  Angabe 
des  Isokrates,  dasz  in  der  tob  Selon  begründeten  und  tob  Kleislhenes 
wiederhergcsteittea  VerCassung  die  Beamten  nicht  wie  an  des  Bedaers 
Seit  durchs  Los,  sondern  durch  Wahl  aus  den  besten  ernannt  worden 
seien  (Areop.  16 — 23).  Sie  isl  nicht  beiläufig,  sondern  nnrhdrdcl^lich 
und  bestimmt;  sie  bezieht  sieh  nicht  ruiF  die  Ernennung  einer  einzel- 
nen Person,  sondern  nnf  das  Inslilut  der  Beamlcnwahl  selbst;  sie  ist 
eodliich  nicht,  wie  die  Aeusieruogea  dea  Uemostbenes  und  Aesobines 
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aber  den  Ursproog  der  NoiMihe««,  einem  Yolktvonirtetl  oder  einer 
herkömmlichen  Anschaaungflweise  KU  Liebe  gemacht,  sie  drackt  viel- 
mehr  die  ernstliche  und  überlegte  historische  Ansicht  des  Redners 
Felbst  aus.  Isokrales  stellt  der  spätem  falschen  Demokratie,  die  auf 
dem  verderblichen  Grundsatz  nutuuriscIiLT  (jlcichlieit  beruhe,  die  wahre 
«Here  gegenüber,  N\('!ühenur  v  c  r  Ii  a  l  tu  i  s  m  a  s  z  i  g  e  Gleichbeil  ge^ 
kannt  habe,  und  der  (iegensatz  /.uisohen  beiden  Verrassungssystemea 
concentriert  sich  nach  ihm  in  dem  Gegensatz  zwischen  Erlösung  der 
Beamten  aus  allen  und  Wahl  dc  rsdbt  ii  ans  den  reichsten  und  besten. 
Uas2  er  auf  diesen  Uiiterschied  eiu  eulscliciilendes  Gewicbl  legi,  sprich! 
er  auch  sonst  aus,  so  Panatb.  143  ff.,  bes.  ioö,  auch  wird  man  gestehen 
Vitien  dm  er  duiil  deo  weieaUlelMi  und  cfatrakterisItselMo  Pnekt 
In  d«r  Thal  geCreffe»  hat.  Jaae  illere  Demknitie  aan,  is  waleher  res 
Volke  gewihlle  aad  eoalrolierte  Hafialrale,  sieht  aber  jedenMiM  aat 
dea  Volke  oder  dae  Volk  ia  Maiae  regiertea«  ftadel  er  la  der  aoloaU 
gehen  and  UeiatbeaiaekeD  Verfastaag;  ala  die  vomelMaaleB  Griader 
der  jlBfera  aad  aehleehtea.aag  er  JG^hiaHes  «ad  Periklea  betraehlei 
kaben.  Dem  Kleislheaes  und  seiner  Verfassang  sollt  er  aaoh  aoek  aa 
andern  Stellen,  wenn  auch  nicht  mit  ansdrfleklicher  Hervorhebung 
dea  Wahlpriocips,  ein  Lob(s.  or.  XV  m  or.  XVI  26.  27),  daa  er  aiehl 
aaigasprochen  haben  würde,  wäre  er  nicht  aberzeugt  gewesen  data 
Kleisthcncs  jene  Cardinalbestimmung  der  solonischen  Constitution  bei» 
behalten  hntte.  Das  Zeug-nis  des  Isokrates  hat  schon  als  das  älteste 
einheinusoliü  ein  groszes  Gewicht:  dasz  er  hernach  die  moralischea 
Wirkungen  jener  üUern  Demokratie  in  unhi^torischer  \^'cisR  idealisie- 
rend ausmalt,  kann  den  angeführten  positiven  Angaben  ihre  Glau!»- 
Würdigkeit  nicht  nehmen. 

Auch  in  dieser  Frage  also  sind  schon  die  direclen  Anijciben  d^  p 
alten  die  bisherige  Ansicht  na  gauz.cn  eher  zu  erschüttern  als  zu  be- 
gründen geeignet;  wirkliche  Gewisbeit  kann  iiuiesscn  auch  hier  nur 
durch  Schlüsse  gewoanea  werden.  Sch.  hat  in  dieser  Uinaichl  ai^ls 
atiekhalligea  baisabriagea  Tenaoehlf  wlkread  die  Erwigaofea  Nie- 
bokra  aad  Grotea  von  groiser  Wiektigkeit  iiad.  Niebabr  batio  iaabe- 
aoadere  daraaf  hiagawieaea  data  ror  479  atekrfaek  •  die  bedenUad- 
atea  Staalamlaaer  ala  Arekoalea  ertekeinea,  wat  tpiler  niekl  nebr  der 
Fall  iat  Freilieb  felaigtea  bit  naab  der  Sehlaebl  bei  Plalaoae  aar 
Pealakotiomedimnen  lar  b5ebtten  Wirde.  Allein  kcineswege  kaaa 
dieter  UaMlaad  nebst  der  Voraussetzung,  data  deakalb  ^anch  die  aa* 
gesehensten  es  nicht  verschmäht  haben  sich  znm  Loseta  melden',  jeae 
Ertebeioaag  (wie  Soh.  Alt.  1  S.  339  sagt)  zu  erklären  genügen ;  der 
allerseltsamste  Zufall  muste  daneben  mitgewirkt  haben.  Unter  den  20 
Archonten  die  aus  dem  Zeitraum  von  Kleisthenes  bis  zur  Schlarhl  von 
riol;u'{ie  j^etuiiiiit  worden  (diü  unsiLdiern  mitgerechnet)  IraijcM  7  die 
ISamen  bidvannter  SlfialsnumiuT  oder  politischer  Personen  jener  Zeil; 
und  wie  wenig  solcher  Tersünen  sind  uns  aus  jener  Zeit  bekannt  !  Se- 
hen wir  aber  auch  ab  von  Kleisthenes,  von  IsoL^jras,  von  Hipparchos 
(OL  71, 1),  der  der  ottrakisierte  Sohn  des  Cbaruos  sein  könnte,  foa 
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dem  Tlietniäluklcä  des  J.  Ol.  71,  4,  endlich  von  dem  Xaolhippoä  des 
J.  OL  7j,  2,  der  wol  scliwerlicli,  »ie  Meier  (liall.  Kncycl.  III  7  S.  183) 
gUabt,  der  Sieger  von  ilykule  gewesen  seio  kann,  —  so  bleibt  es 
docli  immer  ^ewis  dasz  die  zwei  prosten  Staatsmänner  der  Zeit,  The- 
mistokles  und  Aristcidus,  beide  dds  Amt  des  ersten  Archun  buklcidet 
babeo,  die  einzigen  aller  athenischen  Staatsmänner  von  Kleisthenes 
bis  lum  Untergang  der  Freiheit,  von  denen  dies  feststellt  Iq  der  ta- 
iMiiieiibangendeii  Ufte  der  Areboitei  eeil  Xtntliippoe  bis  OL  191  er- 
Mbeinea  kiim  viei  oder  fünf  die  mit  gleiebieitigen  SlaitieilMieni 
oder  Feldberren  mtergeordiieleii  Benfes  dieselben  Nenen  tragen.  Soll 
Man  ann  glaaben  das  Los  bebe  in  Jener  frdbera  Periode  dea  Verslaad 
fehabi,  die  boidea  grösCea  Hiaaer  des  damaligea  Albeas  gerade  sar 
Zeil  ibres  bftebslea  Aasebas  aar  bdebstea  WOrde  la  erbebea?  Sebr 
baeiehaead  far  die  Beweiskraft  dieses  Argaments  ist  die  Folgeraag 
die  Sch.  selbst  aas  dem  in  Ol.  68,  1  fallenden  Arcbontat  des  fsagoras 
lieht.  Er  sebUesst  nemlich  aus  demselben  Masz  damals  die  Partei  des 
Kleislheaes  aoeb  aicbt  das  Ucbergewicht  erlaagt  hatte,  welebes  sie 
aaebber,  und  zwar  nach  Her.  V  69  besonders  in  Folge  der  von  Kleis« 
Ihenes  durchgeset7.(en  Phylnnverönderung  erlani^te  und  wodurch  Isa- 
f^oran  dahin  f^ebracht  NviirtJc  sich  tim  Beistand  an  die  Spartaner  zu 
ivetifien',  da  Ij-ngoras  spater,  in  der  kurzen  Zeil  wo  er  von  Kleomenes 
uuterstntzt  wieder  die  Oberhand  hatte,  doch  schwerlich  'zum  Archon 
pewtihlt'  wor(!en  sein  könne;  woraus  denn  Sch.  wciUr  (nicht  ohne 
Wahrscbeiolichkeit)  folgert  dasz  die  kleisthenischeu  Heformcn  erst 
507  begonnen  haben.  Aber  wenn  das  vorkoniraen  des  Thcmislokles, 
Ansieides  üi»d  Hipparchos  in  der  Arcliontenlisle  des  nucli-^ten  Zeit- 
raums nichts  gegen  den  klcislhonischeii  Ursprung  des»  Luiicä  bewiese, 
warum  könnte  nicht  auch  Isagoras  nach  dem  Beginn  der  Heformen  des 
Xleistbeaes,  wibread  dessea  Partei  das  Uebergewicbt  halle,  and  vor 
der  Einmisobaag  der  Spartaaer  darob  das  Los  tan  Aroboa  erbobea 
worden  seia? 

Bnlsebeidead  eadliob  ist  die  Betraelitaag  des  Sianes,  der  Teadeac 
aad  der  Folgea  welebe  die  Brlosaag  der  Megistrate  gebebt  haben 
Mss.  Es  ist  aadeakbar  dass  die  Besetsaag  des  Arebontats-»  so  laago 
dasselbe  oicbt  bloss  dem  Anseha  soadern  aacb  der  Gewalt  aacb  die 

höchste  Würde  war  und  in  der  Tbal  aa  der  Spitae  des  Staats  stand, 
jemals  dem  Zufall  aaheimgegeben  worden  wäre.  Eine  solebe  eber 
sebeiat  die  Bedeutung  des  Archoutats  bis  sn  den  Perserkriegen  gewe- 
sen zu  sein.  Um  von  der  Jurisdiction  zu  schweigen,  so  war  die  ober- 
ste  Verwaltung,  die  Initiative  in  der  Regierung  noch  fortwahrend  in 
den  üänden  der  Archonlen  ,  wie  denn  z.  B.  der  Bau  des  Peiraeens  un- 
ter ihrer  Leitung  begonnen  w  ard.  Der  Polemarch  hatte  (nach  Herodo- 
tos Angabe)  noch  die  Führung  des  recIiU  n  I  hu-^els  (des  f^eohrU  sten 
Theils  der  Schlachtordnung),  sowie  das  letzte  und  eiil scheidende  Vo- 
tum (d.  h.  doch  w  ol  das  Praesidialvotum)  im  Kriegürolh  der  Strate- 
gen; und  zur  Erfüllung  dieser  Functionen  gehört©  derui  doch  etwas 
mehr  ais  ^einige  Hechts-  und  Geschäftskenntnis',  welche  allerdings 
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ßpaler  jedem  Barver  zugcUaul  ward  und  nocli  den  erlösten  MastUlrd« 
tuti  utioalbchrlich  war.  Ju  es  ücszq  sich  selbst  die  Vef uiuiuug  Legrdii- 
den ,  dass  der  Polemaroh  big  naoh  den  Peraerkriegeo  der  eigeotliclie 
Kriegsniiiiter  and  Oberfeldberr  gebtteben  sei ,  weoi  aaeb  witorsliUI 
vttd  betebriokl  von  Kriegirttb  der  sebn  Strategen,  die  danaU  w«Ma^ 
lieb  Doeh  Anfabrcr  ibrer  PbyleubtbeilaafeB  wäre«  *);  den  aber 
rodotoi,  deaeen  Aagabea  aber  die  Stellaaf  irelebe  in  eretea  persi- 
•ehea  Kriege  der  Poleoiarcb  sa  dea  Strttegea  eiaaabm«  obuebia  an  la- 
eoasiateai  leidea,  sieb  Ibeila  darcb  die  tpitere  Wichtigkeit  dar  Stni^ 
legen  theila  darcb  die  Rolle  welche  bei  Marathon  deai  Hiltiades  ta 
Folge  äcinea  persönlichen  Ansehns  und  eeiaer  firfabrang:  zufiel,  die 
damalige  Bodeatang  des  Polemarcbenarots  zu  gering  aurr.ufassen  habe 
verleiten  lassen;  eine 'Ansicht  zu  deren  Ausrührnng  hier  freilich  nicht 
der  Ort  ist.  Ferner:  der  Areopag  ergänzte  sich  ans  den  Arcbonten; 
wie  kann  man  Erlauben  ilnsT  dip^o  beiliiro  und  mäcblige  Körperschaft 
gerade  das  balbe  Jalirbundcrl  hmdurcb,  wulirend  de:<scn  sie  die  Wirk- 
snnjUeiC  der  Magistrate  und  die  Beschlüsse  dos  N'olkes  libcrwachle  und 
als  Hort  der  öfTcnllichen  SiUliebkeil  und  (ieBcliliclikei t  galt,  von  An- 
fang an  durch  diis  Los  ergünÄt  worden  sei?  Vcrwn  ft  inati  Grotes  An- 
sicht, üü  mij>7i  man  mit  Hermann  und  Scliuniann  nniiehiiuMi.  von  507  bis 
479  seien  dio  Aiciionlen  uus^deu  T  e  n  l  a  k  u o  ui  e  d  i  um  e  u  erlügt 
M'orden.  Eine  solche  loatitutioa  aber,  die  Erlösung  der  höchsleo  ^a- 
giatrate  aas  dar  Mitte  einer  bevorreobtetea  Claaaa,  ist  für  Jene  Zeit  iai 
bftebcten  Grade  aawabriebeinUch..  Sie  bat  aar  da  eiaea  Siaa  wo  die 
bevorzugte  CliMe  eiaa  oUgarcbiaeba«  aaler  aicb  gleidbe,  dar  Volba- 
meage  gegeafiber  streag  abgeacbloiaeae  Corporation  bildet»  la 
einer  anf  deaiokratiseber  Graadlaga  rabeaden  Verlbaanag  wira  aia 
eine  wabre  Ungehenerlichkeit;  an  allerweeigatea  aber  kaan  ihre  Bia> 
fihrung,  wie  man  doeh  aaoh  Sch.  annehmen  müste,  einer  der  Schritie 
vrodarob  Kleiathenes  oder  saiaa  Freaade  die  Demokratie  der  VolleD- 
dung  entgegenführlen ,  gewesen  sein.  Nichts  ist  dinleaeblendar  aia 
Grotes  Bemerkung,  der  Einfluaz  dea  Volkes  auf  die  Regierung  eracheiae 
bei  weitOM  grösaer,  wenn  es  die  Arcboalen  ana  den  FentakoaioM' 


♦)  Wie  ftus  Plut.  Ar.  5  hervorgebt.  Kacb  Isokrates  Arcop.  143. 145 
Aviirfn  sie  ursprünglich  sogar  auf  Praesentation  ^Itr  Stämme  bin  g-ewahU 
woriien.  Aucb  noch  einige  Zeit  nach  Ariateides  war  dia  Wahl  wenigateua 
an  die  Phylea  gebunden,  bia  aieb  apfttar  die  Kothwendigkeit  geltend 
maehte  ale  gaas  frei  su  geben,  wie  nicht  blosz  aas  Polhir  Ano^abe  son« 
dem  nnch  ans  cin/.elnon  lieiRpiclen  rrlivllt.  So  waren  Tbrasvbulns  und 
Tber«iinr.n(:s,  beide  StoiriiT,  Tphikratcs  und  Kallistrato»  ,  boido  f^cr  Aean« 
iifi  aogeburig,  mehrmals  gleichaeitig  Strategen.  Seitdem  traitin  Fhjr- 
iMianAbrer  die  Taxiarobaa  an  ibre  Stelle.  Die  ernte  Spar  elaae  abgekas 
von  dem  alten  Wahtmodus  nach  Stämmen  findet  sich  (wie  bereite  Bec^ 
de  rel.  com.  Att.  ant.  S.  57  bemerkt  hat)  im  samischen  Kriege. 

**)  Von  <lpn  Scbat /.meistern  der  Göttin,  die  eur  Zeit  der  vollen^^cten 
Demokratie  aUcrdingü  aas  der  ersten  daaae  durchs  Los  ernannt  wardcn, 
kann  («na  naheliegenden  Gründen)  ein  Binwaad  kiergegen  niekl  beige» 
nemmen  -werden. 
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diMea  wihlte  als  wods  4ieio  die  Wdrde  iDler'iicb  Terloilen. 
Soh,  ffUnbty  Kletttbenes  habe  das  Los  eingefabrt  aai  die  Wahlönlriebe 
wnOslieh  w  nadien.  Gegea  diese  wire  freilich  das  i*os  eioe  Radi- 
eaUwr  gewesen.  Kleislheoes  aber  nilste  von  Sinnen  gewesen  sein, 
wom  er  dess  Demos,  der  bei  ihn  SebnU  gegen  die  Unterdraeknngs- 
lanl  d«r  vornehmen  so  finden  hoffte,  statt  dessen  ein  solebes  Heil- 
aaitlel  gegen  jenes  untergeordnete  Uebel  hätte  vorsriilagen  wollen; 
domi  «o  die  Stelle  des  flberlieferten  (im  Sinne  der  rbitosophea  aris- 
lokralischen)  Systemes  der  Wahl  würde  dadurch  ein  rein  oligar- 
ehisches  Institut  gesetzt  worden  sein.   ISicli!  genug  übrigens  dasz 
die  von  Sch.  vertretene  Ansteht  dem  Kleisthenes  oder  drm  Zeitalter 
seines  Einflusses  eine  oiigarchische  Finrichtung  zuzuschreiben  nöthigt: 
—  wer  an  ihr  festhält,  musz  umgekehrt  auch  den  aristokratisch -con- 
servativen  Staatsmann  Arisleides  für  den  Urheber  des  entgegengesetz- 
ten absolut  demokratischen  Instituts,  der  Erlösung  der  Magistrate  aus 
alleo  Bürgern  haltcu.   Denn  dasz  Aristeides  das  Archüii!at  allon  Clas- 
sen  KugSnglicli  gemacht  hat,  wird  nicht  bestritten  und  ist  in  der  Tiiat 
durch  die  bestimmte  Angabe  Plutarchs  genügend  bezeugt.  Nun  heiszt 
es  doch  jenem  vielgepriesenen  Staatsmann  eine  wanderbare  Schwache 
des  GemUts  und  der  Kinsiebl  antranen,  wenn  man  glaubt  ^  er  habe 
nis  RAlirvng  etwa  aber  den  Patriotismns  den  die  niederen  Classeo  heim 
Fddivg  des  Xerxes  geseigt  —  diejenige  Bargereiasse  welehe  gewis 
den  Kera  seiner  Partei  bildete,  einer  so  wichtigen  Praerogalive,  wie  . 
das  Rechl  die  höchsten  Staats&mter  unter  sich  so  verlosen  gewesen 
Wira>  selber  beraubt,  durch  einen  Vorschlag  welcher  die  vollste  An- 
erkennung des  Prinotps  der  absoluten  Demokratie  enthalten  und  eine 
letale  Kevolulion  in  dem  politischen  System  Athens  begründet  haben 
würde.  *)  Nur  wenn  die  Einfilhrung  des  Loses  erst  einige  Zeit  nach 
479  stallfand,  ist  es  erklärlich  wie  Aristeides  in  jenem  Jahre  den  fir- 
mem den  Zutritt  zum  Archüutat  erölTncn  konnte.    Es  lag  dann  in  die- 
sem Schritte  zwar  allerdings  eine  FfuUiigang  gegen  den  Grundsatz  der 
Rechtsgleichheit,  eine  ehrenvolle  Anerkennung  für  die  Haltung  des 
Volkes  in  den  Zeiten  der  Bedrängnis.    Die  unmiUelbaren  Folgen  aber 
die  er  versprach  waren  nicht  grosz;  denn  man  konnte  voraussehen 
dasz  das  Volk  nur  sehr  selten  von  meiner  liefuij^nis  ciuen  Bürger  der 
uiiiern  Classen  zum  Archonten  zu  wählen  Gebrauch  machen  werde. 
So  konnte  Aristeides  dnrcb  seine  mehr  priocipiell  bedenlsame  als  prak- 
tisch wichtige  Coneession  tiefer  greifenden  demokratisi^ieB  Reformen 
vorrabeugen  hoffen. 

Die  Bestimmnng  des  Zeitalters  in  dem  die  Binfahmng  des  loses 
nnd  die  damit  verbundene  Vernieblnng  aller  selbstindigen  Beamten« 
■nebt,  die  VoUendnng  der  nnmlttelbareB  VoUuhersehaft  eingetreten 


*)  Daas  die  Einschränknnf^  der  Archonten  auf  oiiü  n  i  (icschäfta- 
kreis  (in  welcher  Veränderung  der  Angelpunkt  jener  demokratischen  Be> 
velntien  lag)  liaiip^ichlleh  In  Folge  des  Oeaetses  des  Arisleides  ehage- 
M«n  sei,  Wied  von  Seh.  (Alt.  I  8. 415)  aosdrileklieh  gesagt. 
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<ein  mafr,  kann  im  allgemeinen  keine  Schwierigkeit  liabrn:  der  Sfart 
des  Arcopags  durch  Pcrikles  und  Ephialtes  war  oliae  ZwütTel  ein 
Moment  dieser  Revolnlion,  vielleicht  das  letzte.  Dasz  es  bedenklich 
•ei  d^m  Ferikles  die  ganse  Reibe  jener  CoMlitttUoiigreriideniiigeB 
ohne  beelinmles  Zeugnis  susneohreiben,  bat  Seb.  mit  Beebl  hervorge- 
hoben. Aber  das  ist  aneh  nicht  noihwendig.  Andere  StiatinMInner 
können  ihm  Torgenrbeitet  haben»  insbesondere  Bphialtes,  dessen  polf«* 
tische  Wirksamkeit  bedentend  gewesen  sein  mnsi,  wihrend  doch 
kanm  ^ine  einselne  Na^Kregel  von  ihm  beriehtet  wird  mit  AnsDehaM 
der  letzten,  die  zu  seiner  Ermordung  führte  und  zugleich  den  Anfangs- 
punkt für  die  Thfitigkeit  des  Periklea  bildete,  der  Beschrinkung  des 
Areopags.  Die  Reihenrolge  der  groszen  Verfassungsrerormen  seil  iUeis- 
thencs  liesre  sich  demnurh  —  zum  Th<;il  vermiilung-sweiso —  etwa  so 
bestimmen:  I  Borormcn  des  Kleislhenes:  Finset?;nno' des  !?alh«  der  500 
und  Anonlnuiiü:  der  zvhn  ly^xir^iai  xvQica;  dem  PoIrnmrrliL'ii  Sfr.*- 
legcncolleg^ium  tu  fi,^eordnet.  —  Erste  Schwächung  des  Arroji  i>:-  uinl 
der  Magistrate  durch  die  bei^lnnende  Mitregieninjr  des  Baths  um)  \'ülks. 

II.  Ausdehnung  der  \\  alilfubigkcit  zum  Arcliont;i[  din  ch  Aristeidcs. — • 
Anerkennung-  des  Princips  der  absoluten  polUiscluii  Rerhljjg^leichhctt. 

III.  Ucfurmeu  ilea  Kphialtes:  Einführung  des  Loscü.  diu  Ijcfugnisja 
der  Magistrate  stärker  beschrinkt;  die  gesamte  Kriegsverwaltong 
nn  die  Strategen,  die  oberste  Sinttsleilang  tn  den  Rnth  der  500,  die 
gsnse  meterielle  Jnrisdietion  an  BelinstennussehQsse  Obertregen ;  die 
mrsig  regelmi^igen  Ekklesien  ungeordnet.  —  Sieg  der  relMB  De- 
mokratie. IV.  Reformen  des  Bpbialtes  und  Ferikles:  Stnn  des  Areo- 
pags; EinsetsttDg  der  vofiO^Unut,  —  Voliandete  DurehlUiranff  den 
Trinoips  der  reinen  Demokratie.  V.  Reformen  des  Ferikles:  Besoldung 
de)r  HeliaSten;  Einführung  der  yQ«fpTi  7ca(fai'6^c9v;  Anordnang  der 
Jibrlichen  Nomothesie.  ■ —  Innere  Organisation  der  reinen  Demokratie. 
Doch  wie  man  immer  Aber  die  Reihenfolge  dieser  Hcformen  im  einzol- 
neu  urteilen  mag,  im  ganzen  scheinen  dem  Ref.  die  Resultate  der  For- 
schung Grotes  sicher  tu  stehn,  ünd  er  kann  nur  dem  Ausspruch  des 
englischen  Ili-torikrr?  hri pflirlif cn  :  dasz  die  BfeimiPfT  ^velrhe  die  He- 
liasitenfrrrirhti'  und  dir  Nuinolln'sie  für  Instilnlioncti  Sidons,  das  Los 
für  eine  l.i  iindinii:  df  s  Kit  tistiteni  s  halt,  alle  klare  Ansicht  vom  Wachs* 
thum  der  lU'  i  ruMhen  Demokratie  verhindere. 

Das/.  d^,e  Zahl  der  kleislhenischen  Demen  100  fi^ewesen  sei,  wird 
von  Hermann  auch  in  der  neuen  Au^t^abe  bezweifelt  —  wol  mit  Un- 
recht, da  der  Angabo  Ilcrodots,  wie  Schömuun  zeigt,  keine  ernäUicito 
Schwierigkeit  im  Wege  steht,  dieselbe  vielmehr  durch  die  Erwahoang 
der  10^  Heroen  bei  Herodlaii  eine  Unterstfltinng  erhullea  htt  Horminns 
VermntOng ,  Kleiethenes  habe  die  Demen  dergestnlt  unter  stino  tehn 
Stimme  vertheilt  daat  jeder  der  letstereu  in  allen  drei  Lnndestheilen 
vertreten  gewesen  sei,  und  darnnf  habe  die  EIntheilung  derselben  in 
}e  drei  Trittyeu  beruht,  ist  ansprechend,  bedarf  jedoch  noch  einer  bes- 
•ern  Begraudung  ala  die  confuse  Stelle  des  Pselloi'gewihrt.  SchOuatnn 
bwetCelt  ob  lUeisthenes  gleieb  unlangs  nneh  die  neuen  FhylMi  (wio  es 
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tfe  atlcn  waren)  in  Triltyes''get]ieiU  habe,  hiU  aber  um  so  enlscbie- 
deoer  die  Angabe  fest,  dasz  er  50  Naukrarien  gebildet  habe.  Bei  der 
Ansicht  dasz  Kleisthenes  die  alten  Phratrien,  getreoni  von  «einer  Phy- 
lenOrganisalion,  bestehen  gelassen  und  seine  Phylen  nicht  in  Phratrien 
getbeilt  habe,  bebarrt  H.  auch  nachdem  Rieger  das  Gegenlheil  wieder 
zu  erweisen  versucht  hat.  Ftir  die  von  Hie^cr  verlretotie  Auf^a^sung 
des  «i)5lern  Verhältnisses  der  l'lir;i!i  u mi  zu  den  Piiyk'n  und  zu  den  Ge- 
schlechtern sprechen  aber  jedenfalls  viel  zu  v^'ichtige  Gründe,  als  dass 
dieselbe,  wie  es  von  Sch.  geschieht  (Alt.  1  S.  Ö65),  ohne  weiteres  eis 
*enlscliieden  falsch'  könnte  abg^eferlig:!  w^erden.  Grotes  Meinung  als 
habe  bis  uut  Klcisllienes  eitic  zahlreiche  Ciasse  freier  EiiiwolnitT ,  die 
weder  Metoeken  noch  Vollbürger  gewesen  seien,  in  Atlika  exibliert, 
wird  TOD  Seh.  wol  mit  Recht  zurückgewieaea ;  nicht  viel  wabrscbeiih- 
Ueber  aber  Ist  die  von  Seh.  aceeptierte  ErUlraog  welehe  Grote  deii 
Worten  (jhpvlhtvag  ffvovg  xai)  SovXovs  ftno(%ovs  bei  Arist.  Pol.  III 
1, 10  tu  reheo  reraaeht.  Die  Schwierigkeit  die  in  dieaen  Worten  liegt 
wird  wol  nicht  beaaer  als  darcb  den  Yoraehlag  Hermanns,  fcatoAcovg 
als  Oioaaem  an  tilgen,  gelOat  werden  kennen. 

Die  wichtige  nnd  viel  ventilierte  Frage  Über  Seginn  nnd  Daner 
des  Peripolendienstes,  sowie  Aber  das  Verhältnis  deaaelben  an  dem 
Bphebeneid  und  der  Eintragnng  in  das  krfyaffxiniv  ^iftitftfuniSov  tat 
aafa  nene  erftrtert  in  folgender  Abkandinng: 

26)  De  ephebia  Aitiea.  ScripsU  J.  £.  HeinrickM,  (Inaa* 

guraldiaaertation.)  BeroUni  MDCCCLt.  29  &,  8. 

Diese  Frag-e  gehört  in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  ubqr  das  Geburts- 
jahr des  üemosthcnes  einerseits  und  über  den  Zeitpunkt  der  Archaere- 
sien  anderseits  zu  den  verwickellsleu  und  scbwierigslea ;  um  nuch  so 
manchen  unbefriedigenden  Versuchen  dieselbe  endgiltig  zu  entschei- 
den, wOrde  dieimsiehligale  Abwigung  aller  Zeugnisse  und  UmsUade, 
die  sehirlate  sowol  als  besonnenste  PrOfang  erforderlich  sein.  Die 
eben  genannte  Abhandlung  kann  diesen  Ansprachen  nieht  genügen;  sie 
enthilt  nieht  wenig  Sparen  von  FlQchtigkeit  nnd  Uebereilnng;  an  will- 
karlichen  Annahmen,  an  Lacken  in  der  Beweisfthmng,  aelbstan  Wi- 
dersprAehen  In  des  Vf.  eignen  Ansichten  fehlt  es  keineswegs. 

Hauptgrundlage  für  des  Vf.  .Ansicht  ist  die  bekannte  Stelle  des 
Aristoteles  bei  Harpokration  Q.mQUoXog.  Aus  derselben  folgert  er,  dasz 
die  Bewehrung  der  Epheben  mit  Schild  und  Speer  (von  der  die  Wehr- 
haftmachung  der  Waisen  der  im  Kriege  gefallenen  za  unterseheiden 
sei)  erst  im  zweiten  Jahre  der  Ephebie  stattgefunden,  mit  dem  Ephe- 
bensclnviir  über  und  der  Hintragung  in  das  X7]^iaoyiK6v  in  keinem  Zu- 
sammcnhiinge  gestanden  halio;  im  ersten  .Tahre  des  Peripolcndiensleg 
seien  den  Epheben  vom  Siuutü  A\  äffen  geliohen  worden  man 
indessen  die  aristolelischo  Ano^abe  zur  Grundlage  der  L'nlersuchung 
machen,  und  verwirft  man  zugleich  (wie  der  Vf.  wul  mit  Recht  Ihut) 
die  von  andern  vorgeschlagene  Beziehung"  der  Worte  rov  dsvxEQOv 
iviaviuv  auf  das  zweite  Jahr  uacli  eiugelrcleucr  Mannbarkeit,  so  wird 
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man  niclit  nmhi^  können  dieselben  mit  dem  Verbum  TtEQinoXovaL  in 
Verbindiintr  zu  hriiipüii,  während  doch,  wie  Heinrichs  nach  Aeschinc? 
u.  a.  angibt,  der  Furipolendienst  zwei  Jahro  i^edancrt  haben  soll.  Mao 
könnte  diesen  ^^  iderspriich  vielleicht  dadurch  zu  lieben  suchen,  dass 
man  denselben  auf  eine  d()[)peUe  Gebrauchsweise  dos  Wortes  tuqitco^ 
Xitv  (n;ich  deren  einer  es  das  iiecruleujabr,  die  ei^'eiaücbe  Einflbungs- 
geit  mitbegreifen,  nach  der  andern  blosz  anf  den  wirklich  activen 
Dienst  ;ils  rtunTxoXog  gehen  würde)  zurückföhrte ;  der  Vf.  aber  hat  iiia 
tiichl  blosz  nicht  gehoben,  sondern  nicht  einmal  bemerkt.  Die  iieiheo- 
folge  nun  der  in  Frage  kommenden  Acte  bestimmt  er  folgendermassen : 
die  Jünglinge  seien  (im  I9n ,  beziehungsweise  18n  Jahre)  zn  Anfang 
im  TlHurfelioft,  an  4m  Arehteraien  der  Dflaea^  in  die  Xr^lLaQxt%a 
eingetragen,  in  der  sweitoQ  Hllfle  deeaelbei  Hosali  der  dosufMM/a  efc 
uw6(fag  aeterworfes  «od  deraitio  eignen  Beiits  ihres  Vefni(igent  gn- 
eetsl,  im  Anfang  den  bargerliehen  Jahres  sodann  im  Beiligtlnai  der 
Aginnrot  ohne  Waffen  beeidigt  wd  «nter  die  Bpheben  eingerelbl,  go* 
fen  den  Seldass  des  ersten  DiensQahrea,  sn  Anfiang  den  Blapheboltoa» 
kors  Tor  den  grossen  Dionysien,  im  Theater  mit  Schild  und  Speer  be- 
gabl,  endlich  nach  Beeadigung  des  tweüdhrigen  Ephebcndienatcs  in 
die  nlvccxtg  itiidriCiatstiTtoi  eingetragen  und  dadnrch  zuerst  an  Sitz 
nnd  Stimme  in  den  Volksversammlungen  berechtigt  worden.  Hier  ist 
es  zunächst  auffallend  verkehrt  dasz  der  Vf.  S.  26  die  Dokimasie  den 
Archaeresien  und  der  Fintra^nng*  folgen  Ils7,t,  da  sie  der  lelzlem 
doch  offenbar  vo  ränge  Im  muste.  Eine  andere  Gedankenlosigkeit 
spricht  sich  in  der  nähern  Zcitbestiniintino:  dor  öffenlliehen  Bewehrung 
mit  Schild  nnd  Speer  aus.  Sie  Fofl  ein  Theil  der  Feierlichkeit  am  An- 
fang der  groszen  Dionysien  gewesen  sein,  bei  der  (wie  wir  aus  Aes- 
chines  wissen)  die  mündig  gewordenen  Söhne  der  im  Krieire  geTiiUe- 
nen,  geschmöckt  mit  der  voni  Staat  ihnen  geschenkten  ^^  atTen^ fistung, 
dem  Volke  im  Thealer  vorß-estelll  wurden;  so  jedoch,  dasz,  die  Ictite- 
ren  Acte  (die  Bewaffnung  und  Vorstellung  der  Waisen)  immer  gleich 
nach  Aufnahme  der  Waisen  unter  die  Hftnner,  also  vor  dem  Beginn  des 
ersten  Bphebenjahrs  Torgenommen,  die  Waisen  einer  jeden  Altere* 
«lasse  ailemel  zugleieb  mit  den  Abrigen  Bpbeben  ans  der  ro  r  bor  ge- 
he nden  Altoreelasse  bewaffbet  nnd  rorgestelll  worden  seien,  IM- 
lieh  dasi  die  Bewebnmg  nnd  Vorstellnng  der  Waisen  niebl  (wie  VA* 
aiel  glaobl)  erst  ein  Mr  naeb  der  Bialregnng  derselben  stattirad,  er* 
gibt  sieh  klar  ans  AeseUnes;  sie  war,  wie  dessen  Worte  (g.*Kten.  IM) 
neigen,  nnniiltelbar  rerbonden  mit  der  Bintragang.  Um  so  rerkebKer 
aber  ist  es,  dasz  nnn  Heinrichs  jene  Bewehrung  der  Waisen,  die,  wie 
er  selbst  bemerkt,  an  Anfang  des  Elaphebolion  stattfand,  der  Bintra- 
gang, insofern  er  diese  in  den  Thargelion  setzet,  um  zwei  Monate  Yor- 
ausgehen  liszt.  Durch  das  Dalum  der  Waisenbewaffnung  ist  vielmehr 
auch  das  Datum  der  Dokimasie,  der  Eintragung  und  des  Ephebeneides 
auf  den  Anfang-  des  Elaphebolion,  wcnic^-slens  auf  die  siebente  Prytaaie 
bestimmt.  Tk^bripens  hnl  nuclt  die  Annnhrne.  das7;  die  Waisen  ein  Jahr 
früher  als  die  übrigen  Epbehen  bewehrt,  und  dasz  die  BewaSnaog  dar 
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lotiferen  erst  ein  Jahr  nach  der  Einlrac^ung-  und  dem  Bfir^crcid  (der 
doch  eioe  bestimmle  Beziehung  auf  cniptangene  WafTeo  enthalt)  ci  folgt 
sei,  doch  sehr  wenig  innere  Wahrscheinliclikeit.  Ref.  mochte,  wciia 
anders  in  der  Angabe  des  Aristoteles  bei  Harpokraüun  kein  Ii  Uitun 
oder  Schreibfehler  sieckl,  lieber  ghuiben,  es  sei  auch  die  Dokirnasie, 
die  Eintragung  und  Beeidigung  eri>{  ini  zweilcn  Jahre  der  Kplicbio 
nni  dem  Beginn  des  activen  Peripolendienstes  und  dem  Empfaug  der 
WafTen  erfolgl^;  wonteb  imii  denn  frsiUeb  bei  Aes«biaes  (de  f.  leg. 
167  h  mMmv  AtuAXciyu^  mqinoXog  iyevoiiriv  64*  hii)  die  Worte  it 
sc  «,  iiiebfc  ale  yleiehbedeetead  nit  iomiiaaMg  eelinen 

dArlle,  den  Begiee  dee  PeripoleedieBtlee  (im  weilera  Biene)  vom  Be- 
pm  der  MAndif keit  Ireonen  and  de?  imSUt^s  ifi^ft»  vom  Seblee s  dee 
«rslen  Epbebeejebree  rflekwfirle  reeboeu  mdele«  Erklitee  lieeee  eieh 
eise  soldie  Eivriebtaiiff  aus  einem  Bedenken,  die  Epbebeo  ecboa  im 
Rekrutenjahr,  wo  sie  wol  eieer  eicht  blosz  milikirisehea,  seedeni  zVh 
glfieh  Boch  paedagogiaoh  -  gymnastisobee  Zucht  unterworfen  waree^ 
som  Bflrgerreelit  and  enr  civilrechtlichen  Selbständigkeit  xusalassee. 
Man  mag  indessen  hierüber  und  über  die  aristotelische  Stelle  arteilen 
wie  man  will,  jedenfalls  ist  Dolumnsie,  Einlragung  und  Bflrgereid  in 
gleiche  Jahreszeit  aiit  der  ft  icrlh  lien  ßcu  alTtung  der  Waisen,  d.  h. 
kurz  vor  «lie  Dionysien  (Aniaiig  Elapheboiion)  zu  setr.en,  und  dies 
Besultat  gibt  zugleich  die  einzige  zuverUssige  üe^limniung  für  <iie 
Arcbaeresien  oder  Beamtenwablen. 

Heinrichs  ist  auch  hinsichtlich  dieses  letztem  Punkleä  cunfus. 
Nachdem  er  nemlich  zuerst  S.  iö  der  Aulürilul  Sclioaiannb  und  Vömels 
folgend  behauptet  hat,  die  Arcbaeresien  an  welchen  allein  die  Einlra- 
guog  in  die  Iti^iccQxiKa  gesetalich  TorgeDomme«  werden  konete,  seien 
aiebt  Wahlvereemmlangeo  dea  Volkeai  eondere  der  QaegeaMinden  ge- 
weeen,  iclMint  er  -dee  gleleb  deranf  wieder  rergeaaen  le  heben ,  de  er 
daa  Detern  dieser  Arehaereaiee  doroh  Bereebneef  der  fdr  die  Prüfeeg 
der  f  ewiblten  NegielreCe  dnrcb  die  bellaatiaohen  Geriehle  erferderli^ 
eben  Zeil  (beilinl^  ein  aebr  neaicberer  Weg)  so  beetimmee  eneht  In 
der  Tbet  aber  iat  jene  Behauptung  Schömanns  onhallbar.  Die  Rede 
gegee  Leochares,  auf  die  Sch.  und  Heinrichs  (S.  17:  ^diserte  id  lee- 
tantur  Demosthenis  verba  Leoch.  p.  1091^^  aiob  berefen,  beweis!  g«* 
rade  im  Gegentheil  dasz  die  Arcbaeresien ,  an  denee  die  £ittlregiing 
stattfand,  von  den  Wahlversammlungen  der  Demen,  den  aQymtwv  ayib^ 
Qalj  für  die  ohnehin  die  Benennung  Arcbaeresien  ttncrweislich  ist,  Io- 
ta] verschieden  waren,  also  nur  die  Wahlversammlungen  des  Volkes, 
Jenun  ja  diese  Bezeichnung  als  die  solenne  und  technische  znkam,  ^e- 
wesen  sein  können.  Denn  m  der  uo/vl'Zcüv  ayoiiu  der  ütrynenser  ver- 
langte Leostraloa  nicht  etwa  Eintragung  in  das  Xri^LaQ-/j-/:üi\  er  ver-  * 
suchte  nur,  nachdem  er  seinen  Namen  in  den  mva^  ^xxA^^ötatfrtxoj 
des  Demos  eingeschwarz,t  halte,  Stimmrecht  auszuüben,  ward  aber 
seines  illegalen  Verfahrens  «UQog  t(a  nCudKi  aal 
nyoqf»  aberführt  und  von  seinem  Begebreo  abzustehen  genöthigt.  Spa- 
ter verseehle  er  en  den  Penelbeneeen  bei  der  Theoriken? ertheilung, 
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obermalü  illegaler  Weise,  aber  diesmal  durch  Riolragun^  in  dn?  /.  - 
^LaQyty.ov  (das  bei  der  Colegenlieit  geöfFnel  ward)  sich  als  Olrynen- 
Bor  aiierkeoneu  /.u  lassen,  scheilerle  aber  auch  hier  au  einer  einfachen 
VrulestatioD  einiger  anwesendea  ülryiieosor.   Schliesziich  iiiachte  er  ' 
des  Arebaeresien  eioeo  dritteo  —  ind  diesmal  der  Form  nach  niehl  | 
ille^aleD  —  VerfBoh,  darch  fttmlicben  Beaeblm  der  Demotea  die  | 
EintragiiDg  ia  das  h^itaQX''^  diirehiiiielieH;  die  AbetimioD^  aber  i 
iel ,  da  seia  Anapnieh  aaf  die  Gattfeaoaseaaehan  materiell  sweifol-  | 
halt  war,  fageo  iba  aaa.  Ad  den  Arehaereaiea  als«  ward  das  i^ux^  I 
Xinav  geüffael  a»d  war  die  CiaagesieiBde  versaMell;  sie  wäre«,  wie  j 
Meh  deaUieher  aaa  Isaeos  de  ApoUodori  bered.  erlMlIt,  die  «iaiife  | 
legale  Gelegenbeit  aar  Eiolragosg  und  aar  AbsliMsmg  der  Denolea  { 
darüber.  In  der  a^^^vrcjv  ayo^  dagegen  konnte  Toa  Eintragonn^  in  '; 
das  Xr}^iaQ%tx6v  scbon  deshalb  nicbt  die  Rede  sein,  weil  daaaelbe  of-  : 
fenbar  gar  nicht  znr  Stelle  war,  vielmehr  stall  seiner  nur  der  ruva^ 
iy,y.}.r^ia<!TiKog  (ein  bloszer  Auszug"  aus  jenem)  lar  Confrole  des 
Stiniiiirechls  gebraucht  ward.   Die  aQxovrcov  ayOQCcl  nemlicli  r^riTlen 
ohne  Zweifel  am  Hunptort  des  Demos  selbst  statt,  wahrend  die  Ab- 
stimmung über  einzutragende  an  den  Archaeresien  und  (wie  aus  der 
hede  gegen  Eubulides  hervorgeht)  auch  die  allgemeinen  Siai^i^cpicu^ 
der  Demen,  bei  welchen  natürlich  das  Xri%iaQyiY.6v  zur  Hand  »©in  mos- 
te, in  der  Hauptstadt  vorgenommen  wurden.   Denn  dasz  die  Äz/s*- 
a(f'it%a  lu  Athen  (vermutlich  im  Archiv)  aufbewahrt  worden,  zeigt 
aaeh  scboi^der  Versoeh  des  Leostratos,  bei  der  TbeorikeoTertheilaag 
aa  dea  Paaalheaaeea  (kt&itiw  ipoi%^^  xo  yi^afifuctww  De«.  Looek 
37)  die  Eialragung  sa  ersekleieliea.  Die  Siegel  sa  deaaeibea  aiaehtea 
trotsdeai  die  Deaiarcbea  filtrea,  aad  ao  wird  la  Teratehea  aeia  waa  | 
Harpokratiea  a.  dijyiar^jja^  sagt:  ue  XijlMr^Ka  y^t^t(immit        ter-  | 
to$g       wosa  aaeh  Den.  Babiil.  8  mit  Sehöaaaa  de  04Na.  S.  979  aa 
vergleichen  ist.  Der  Aasdraek  iv  a^orxpeff/crig,  wenn  er  nm  Zeit  aad 
Cklegenbeit  der  Eintragung  sa  beaaichnen  gebraucht  wird«  bedealel 
natürlicb  niebt  die  Wahlversammlungen  des  Volkea  aelbati  sondere  die 
Zeit  wo  das  ganze  Volk  zu  den  wol  einige  Tage  aaifassenden  Bea»- 
tenwahlen  und  demnächst  zur  Bcgehuns"  der  Dionysien  in  Alben  ver- 
sammelt war,  und  in  welcher  deshalb  ehcndort  auch  Gauversnmmluo- 
gen  zum  Zwecke  der  Eintragung  nbr^ehiilten  werden  konnten.   Für  die 
Wahl  der  Beamten,  der  Stralesren  insbesondere,  \\  or  dir  Anfang  des 
Elaphebolion  (mh  durchaus  passender  Termin,  wenn  man  annimml  (wag 
an  sich  durchaus  wahrscheinlich  ist  und  durch  kein  sicheres  ßeispiel  ! 
widerlegt,  wol  aber  durch  manche  Beispiele  bestätigt  wird)  dass  die 
Strategen  ihr  Amt  im  Hekatonibacon  antraten.  lieinridis  verfahrt  gnur. 
willkürlich,  indem  er  unter  derselben  Voraussetzung  die  WahUn  der 
Magistrate  auf  den  Anfang  des  Tbargelion  setst  aad  rersiclMrl:  *aala 
IX  prytaaiaBi  eea  ereatos  esse,  id  ae  apeeieai  qaideai  iMbel  Ten'  (& 
17).  Wardea  doeh  bei  dea  Syrakaaera  die  Strategea  iai  Berbet  ge- 
wiblt  aad  iai  Mlijabr  iastalltert  (Thak.  VI  es-*7d.  96);  waa  aber 
Albea  betfiHI,  ao  ist  iBr  die  WaM  Kteaas  ymi  I.  #M  (Ar.  Walkes 
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5611.)  sowi«  für  die  Sirttegeiiwahl  nach  de»  Antiochos  Niedertife  bei 

Ephesos  jener  ncmlielie  Zeltpsokt  (Anfang  des  Elaphebolion)  noeh  Mt 
ipeciellen  hier  nicht  zu  erörternden  Gründen  wahrscheinlich. 

Was  den  Beginn  des  Ephebendieneltitere  belriiR,  so  bestimml 
denselben  Heinrichs  unwahrscheinlich  genug  auf  ungefähr  18  Jah^o 
(*fere  peracto  anno  XYIIP),  so  nemlich  dasz  auch  die  I7^yyährigen 
schon  unter  die  moiTtoloL  aufgenommen  worden  seien.  Die  Fra^o  kann 
in  der  Ilint  nur  im  Zusümmenhang'  mit  der  Untersuchun<j^  über  das  tie- 
burtsjahr  des  Demoslbenes  enti»chiecJen  werden,  wie  denn  uuch  die 
Abhandlang  von  Heinrichs  blosz  ein  Theii  einer  gröszern  Arbeil  über 
den  letzlern  Gegenstand  ist.  Alit  demaelbea  steht  auch  folgende  Schrift 
in  Zusamiuenhang: 

27)  C,  F,  Uermanni  disputatio  de  Midia  Anagyrasio.  (Tor  dem 
gOtüiiger  Index  acholamm  für  den  Winter  1 851  —^52).  Typii 
Pieterichianig.  18  8.  4. 

iosofern  sie  ausser  den  Lebensumstfinden,  der  geschichtlichen  Stellung 
nad  dem  Cbaraltter  dea  Meidias  anoli  die  Chronologie  der  in  der  Midiana 
erwllnleii  Breifiiaae  berfllirK.  Hermann  weiat  naeb  data  die  Uippar- 
ebie  dea  Meidiaa  wor  die  Cboregle  dea  Demoalbenea  und  die  mit  der 
letalem  rerlniflpftea  Vorfälle  a«  aetaaa  aei.  Die  Zeitfolge  dieaer  Vor- 
fttte  bealimml  er  folgendermaaaen.  Ifaeb  der  Probole  gegen  lleidiaa 
Abfabrt  deaaelben;  wirrend  aeiaer  Abweaenbeit  y^a^^  Imotuffov  ge- 
gen Pemoalbenea;  naeb  der  Rflekkebr  Verdiebtignng  dea  PemoelbeaM 
ala  Aastiflers  der  Ermordung  deaNikodemos  und  mitschuldigen  an  den 
enboeiachen  Verlnaten,  Angriff  gegen  denselben  bei  der  Dokimasie  zum 
Bnleoten;  im  Jahre  nach  der  Ohrfeige  wäre  dann  Demosthenea  ala  Bn» 
lenl  sogleich  Architheoro  und  U^onoiog  taig  CEfivatg  ^(uig  geveaen. 
Da  diese  Vorfalle  in  Ol.  107,  die  Hipparchie  des  Meidias  aber  varmot- 
lich  in  ein  Jahr  der  grossen  Panalhenneen  (das  drille  Jahr  einer  Olym- 
piade) g-ehöre,  so  soi  die  letztere  mit  ^^'^allrsc!lein!ichkei{  in  0!.  106,3, 
oder  aber,  wenn  man  von  jener  Vermutung  ubselic,  in  eines  der  folgen- 
den Jahre  bis  vor  0!.  107,  2  zu  setzen.  Endlich  kommt  II.  auch  auf 
die  zuerst  von  Bergk  beiiulzte  Stelle  aua  Hypereides  lietle  gcf^cn  De- 
mosthcnes  zu  sprechen,  wonach  dieser  zur  Zeit  des  harpulischen  Pro^ 
cesscs  ein  sechziger  gewesen,  also  schon  Ol.  98,  4  geboren  wäre  uud 
in  Ol.  106  die  Rede  gegen  Meidias  geschrieben  luitle.  Der  Vf.  bemerkt, 
wt;r  sich  dadurch  bestimmen  lassen  wolle,  müsse  dann  die  oben  er- 
wähnten VorldUe  wenigstens  in  derselben  Ordnung,  nur  um  eine  Olym- 
piade früher  setzen.  Er  für  seine  Person  besteht  jedoch  auf  der  von 
Dionysios  ond  Gelliua  geatltalen  Aniicbt ,  indem  er  namentlieb  des 
letaleren  Zeugnis  gegen  daa  dea  Hypereidea,  der  acbon  ala  Redner  der 
Uogenanigkeit  od  Uebertreiboag  Terdiebtig  aei,  bervorbebt. 

28)  M.  n.  E,  Meiert  de  epistatis  Afhcnicnsimn  commrufariolum. 
(Vor  dem  hallischen  Index  aoboiaram  für  den  Soouaer  1855). 
Tipia  0.  UendeliL  8S.4. 
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Dieses  Programm  beluedelt  dsi  Verklltme  der  beides  von  Arie« 
leletes  bei  HarpokrttioD  erwähnten  imOTurai,  des  Epistites  der  Pry- 
teeen  end  dee  Epistates  der  Propren.  Aasgfebend  von  dem  dnrch  Her> 
miDtt  erwieeeeee  Satt  deei  der  Epistates  der  Pryteoee  den  Vorsili  ie 

der  VolksversammluDgr  niemals  mit  Pro€dren  aoi  der  9vi.i|  n^fvrftmv- 
ovctt  gelheilt  und  erst  in  späterer  Zeit  denselben  an  nenn  proedri  non 
contribuics  abgclrefen  hohe,  zfi^t  M.  dasz  seit  der  letztern  Verände- 
rung' der  Epistafes  der  Prylatiuri  mir  die  Bewahrung  des  Sie£!;-els  und 
der  SrhlfissL'l  7.\im  S(  iiat/  und  Arcliiv  helinllcn,  z.u  jeder  Volksversamai- 
liini^  aber  die  neun  Proedren  (ind  deren  Epistates,  dem  nun  das  Prae- 
gidiuin  (das  £:ri?|;»j(qp/$'etv)  safiei ,  ausgelost  habe.  Der  Ansdriirk  ene- 
arciT^i  in  den  Vollc^beschl^issen  bezeichne  immer  den  Epistafes  der 
Pry  laneu  ais  vursiiztndea  und  scbliesze  für  die  Zeil  seines  Vorkom- 
mens die  Existenz  \ün  Proödrcn  aas,  deren  Einführung  demgcmäsz 
zwischen  Ol.  100,  3  und  102,  -t  zu  setzen  sei.  Widerstreben  vv  ürdo 
jener  Annahiac  nur  eine  von  Tiltakis  ergünz,to  Stulle  uiiier  Inschrift 
des  4n  Jh.,  wo  neben  den  ProSdren  auch  das  ImCiaxH  vorkSme  — 
wenn  diese  Ergänzung  aiober  wäre.  Der  Epistates  der  Prytanen  ge- 
hört towel  in  elter  ete  in  epiterer  Zeit  den  Prytanen  nnd  der  9>vli} 
nigvttepswoaa  selbst  en;  nnr  in  einer  Urkunde  tue  Ol.  100»  3  erselieint 
ein  Epistates  ans  einem  andern  fltanune,  ein  (testend  den  H.  nne 
einer  Toraliergebend  (vielleieht  von  Enkleides  an  bis  snr  Binselsnnfl^  der 
ProCdren)  hersehenden  Etnriehtnng  erklirC«  entsprangen  ans  der  nen- 
liehen  Besorgnis  vor  einem  Gewaltmiebreneh  dee  vorsilienden  Stnm* 
mes,  welehe  naehber  snr  Binsetsung  der  Profidren  fUirle. 

29)  0.  F.  S c  h  oe mannt  dissertatio  de  reddendis  magistraiuum 
gestonnn  nüionibus  apiul  Athemenses.  (Vor  dem  greifswalder 
Rectoratsprogramm  TOa  1855.)  Txpis  F.  G.  Konike.  10  S«  4.*) 

Diese  Abhandlang  ist  der  ErklSmng  sweier  auf  die  Reehnnoga- 
abläge  der  Beamten  besQglicher  Stellen,  des  Aeschines  g.  Kies.  15  und 
des  Lysias  g.  Nikom.  5  gewidmet.  Der  Vf.  weist  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  dasz  der  von  Aeschines  genannte  yQccfipmtng 
Dicht  der  Schreiber  der  Logisten,  sondern  vielmehr  identisch  mit  dem 
bei  Aeschines  g.  Ktes.  25  vorkommenden  gewählten  Gegenschreiber, 
der  in  jeder  Prytanie  dem  Volke  die  Ausgaben  verrcciuiete,  sowie  mit 
dem  in  der  verderbten  (übrigens  doch  wol  auch  ursprünglich  confn- 
^en)  Stelle  des  Poliux  Viii  98  erwähnten  ävxLy^a^ptvq  Tt/g  ÖLOiKiqcim^ 
war.  Diesem  also  halten  die  mit  Goldverwaltung  betrauten  Magistrale, 
wie  aus  i.ysias  erhellt,  in  jeder  Prylanio  —  zum  liehuf  seines  Vor- 
trags an  die  Volksversammlung  —  iiechoung  abzulegen. 

*)  [DieM  so  wie  dto  itbrigen  h&  obiger  IT«bertieht  besproeheaca 

lateiniacncn  Abhandlungen  Schiniiauns  sind  jetzt  wiederabgedruckt  in 
der  Sammlung:  G.  F.  8choemauni  npnscrila  acftdemica.  Vol.  I:  bi»- 
torica  et  antiquaria.    Berolini  in  libraria  Weidmaiiniana.  MDCCCLVL 
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30)  Dß  A^emmsium  aetkmlmt  fsrmMm^pMieU  lU»er  thiffula- 
ris.  Äcademiae  Caesareae  Borpatmd  taera  temuaecularia 
di^tuf  XII  et  XIII  m.  DecemM$  a,  MDCCCUI  pie  ede- 

branda  graUdatur  C.arolus  Eduardus  Otto^  lur,  Prof, 
P.  0.  Dorpali.  78  S.  4. 

In  dieser  Sclirift  haben  die  öffentlichen  Klagen  des  altischen 
Rechts  eino  neue  Bcarbcidiiig  gefunden.    Der  Vf.  hat  nicht,  ^vic  in 
seiner  1820  zu  Leipzi^^  erscliieiienen  Darstelluni?  der  PrivatkUgon,  die 
alphabetische  Ordnung  der  Klagen,  sondern  cino  systematische  ge^ 
HäUit;  das  erste  Kap.  seiner  Schrift  behaudelt  diejenigen  ^^agTor/ wel- 
che sich  auf  den  Staat  und  dessen  Sicherheit;  das  zweite  die  welche 
sich  auf  CiiltiiB,  Sittlichkeit  uud  öiTentliche  Wolfahrt  (salutcm  publi- 
cam)  huziühtn  ,  dan  di  iUu  diejenigen  welche  Rechte  einzelner  betrcUen. 
Die  Schrift  stellt  sich ,  weim  auch  dem  Vf.  eigne  QuellenkenDlnis  kei-  ' 
■«awdgs  abgeht,  im  gansen  doch  als  eioe  Compitation  naeb  den  ArbeU 
toB  Beffterty  Plalners,  Heien,  Sohtaaaiii  v.  a.  der;  das  neue  was  aie 
bietet  isl  niebl  Von  ffroeaeoi  Belang.  An  Sparen  nnaulinglichen  Urteils 
febll  es  nldU  gau;  so  beisil  es  S.  12  (naeb  nrgnni.  Dem.  de  (.  leg.), 
ron  der  Strafe  der  ttätoi^oUa  seien  soenisebo  KflnsUer  ansgenomnien 
gewesen ;  und  S.  15  wird  nach  Aesch.  de  f.  leg.  146.  152  von  den  Ge- 
sandten gesagt:  Miberos  saos  legati  ad  fidem  angendam  Atheais  folo- 
ros  obsiden  relinqaebant.'  Erwähnung  verdient  dasz  der  Yf.  binsiebl- 
lieh  der  yff^i^  aqyCag  auf  eine  bisher  unbeachtete,  wie  er  sagt  vor- 
trefriicho  Monographie  Ton  Roth  (diss.  de  aoüone  ignavi  otii,  Ups. 

1807)  hinweist. 

Hinsic  htlich  der  '^Alterlhümer'  Schümanns  macht  lief,  noch  beson- 
ders aufmerksam  auf  das  Mas  S.  B85  üher  das  angebliche  Erfonicrnia 
des  Grundbesitzes  Tui  Uedner  in  der  Volksversammlung,  über  j.iljrli(  Im 
Beraihuiig  eines  Budgets  (S.*  400),  über  das  Gelübde  der  Archonlen, 
im  Kalle  der  Untreue  eine  goldene  Bildsäule  von  gleicher  Grösze  wie 
sie  selbst  zu  weiliüu  (S.416),  über  djßn  sittlichen  Werth  der  komischen 
Luhne  (S.  522)  bemerkt  wird.  Aus  der  neuen  Ausgabe  der  Hermann- 
sehen  Staatsalterlhamer  hebt  Ref.  hervor  die  neu  hinzugekommenen 
%%  122  and  123  (Ortsgemeinden  nnd  sonstige  Körperschaften;  Rechte 
and  Pflichten  des  athenischen  Bargers);  sodami  die  rationellere  Eni-. 
wicklang  des  Wesens  der  Atimie  and  ihrer  Grade  in  %  124,  das  %  143 
ftber  schwargericbtliche  Berathnng  and  Abstimmang  gesagto,  die  roll- 
sllndigere  Darstellang  der  Ursachen  des  politischen  Verfalls  in  }  165, 
die  bessere  Charakteristih  des  *  geschiobtlichen  Standpnnkts  der  Ben« 
de8form%  die  nach  Abnutzung  der  älteren  Formen  des  Kriegerstaals  and 
des  organisch  entwickelten  Bürgerthums  an  deren  Stelle  trat  (§  177), 
endlich  die  Uebersicht  Aber  Griechenlands  Schiclcsale  seit  146  bis  aaf 
Augostus  189),  in  welche  der  Hauptinhalt  der  gegen  Marquardt  ge« 
richteten  ^defensio  dispntationis  de  Graeciae  post  caplam  Corinthum 
conduiuno'  fGöftinircn  1855)  verarbeitet  ist  zugleich  mit  Berück- 

sichüguDg  der  nachher  über  den  Gegeostand  crschieBonen  Schrift  Ton 
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huiJiis  i]nsz  twär  ßocotien  und  Euboea,  vom  Pelopoones  aber  Dar  dk 
Weiclibiider  einiger  z.erslörlen  Sladle  (diese  wahrscheinlich  voo  ei- 
nem eio:nen  Quaesfor  verwnUcl)  seit  dem  7n  Jb.  ü.  St.  unter  JurisdiG- 
tion  römischer  Beamten  gestanden,  dasz  jedoch  während  der  Hurirer- 
kriege  aas  militärischen  Occtipationen  nnd  einielnen  römischen  Ein- 
grilTen  sich  aliiiiahlich  ein  ProMiu  ialverhöllnis  entwickelt  habe. 

Zum  Schlusz  dieser  Ueberj>iolit  mnd  iiocli  zwei  Pro^raitiüiabbaod-» 
lungen  des  evangelischeo  Gymoasiums  in  Liegnitz;  zü  erwähnen: 

31)  EirUeilmg  zu  einer  Darstellung  der  nationalen  Ethik  der  Hel- 
lenen ton  Dr.  Eduard  Müller.  U^gni'H  1849.  18  S.  4. 

32)  DanteUmg  der  mHonalen  Elkik  der  EeUenwn.  Der  m-elem 
Periode  erel^r  AbeekmH:  da»  heroische  Zeitalter  des  grie- 
chischen Volkes.  Liegnilz  1853.  20  S.  4. 

'Das  Werk  von  welohem  dieselben  den  Anfang  bildeo  isl  -r-  als  eii 
Beitrag  sur  Philosophie  der  Geschichte  —  die  Entwicklung  des  ethi- 
schen Bewustseins  der  hellenischen  Nation,  d,  h.  des  Bewustseins  wel- 
ches dieselbe  von  ihrer  silllichen  Auf^nbc  holte,  darzusU  l!en  bestimmt. 
Der  Vf.  weist  in  der  ersten  Abhnntiliini^^,  der  Knileituiii:,  nach  dasz  die 
Idee  einer  eigeiiihumhchen  sittlichen  Lebensaufgabe  der  Nation  ihrea 
Elementen  nach  im  griechischen  Volksbewustsein  enthalten  war,  und 
unterscheidet  dann  für  die  Knlv^ickiuug  dieses  sittlichen  Nationalbe- 
wustseins  drei  Zeiträume  der  griechischen  Gescluehio.  In  dem  ersten, 
der  bis  zum  Aiilang  der  Perserkriege  reiche,  Aeige  sich  das  .Nülional- 
bewustsein  noch  unsicher  und  unbefangen,  und  von  den  beidea  Seclcu- 
kriflee  deree  Verete  den  grieehieehea  YoUuebarekter  bilde,  behaupte 
der  Mut  Qoeh  dee  Uebergewiobl  aber  den  refteetiereeden  luid  ktaelle> 
riseh  fokaffeiidea  Vertteed.  Des  sweile 'Seiteller  omfaste  den  iBeil* 
iehiedeeeii  Eenpf  des  Grieehenthoms  gegen  den  Orient  bis  enf  Alexen* 
der;  in  ihm  linde  die  nationale  Bigenthamliehkeil,  indeai  nie  sieb  ge- 
gen die  feindselige  Berberenwelt  mil  Bewnsleein  behenpte,  ingleieb 
ihre  innere  Ausbildung  naeb  Jenen  beiden  gteichmUsiig  wirksenen  Ele- 
menten. Im  dritten  Zeitranm,  in  welchem  das  verständige  überwiegt, 
unterwirft  sich  die  Nation  den  Orient  dadurch  daes  eie  ihn  hellenisiert, 
ihr  individaellea  Leben  aber  verfällt  der  Auflösung.  Jeder  dieser  drei 
Zeiträume  soll  in  dreifacher  Hinsicht  behandelt  werden:  hinsichtlich 
der  Selbslorhaltnn^  der  Nation,  der  Ansbiidunjj^  ihres  iunern  Lebens- 
princips  und  der  Howalligung  des  fremden     Her  Vf.  versichert  am 
SchlusA  dasK  er  in  der  Ausführung  seines  Plans  Mer  Starrheit  des  lo- 
gischen Gesetzes  das  Lehen  der  Gesehiclite,  ohstracten  iSormen  unJ 
kalegorieu  die  Fülle  des  individuellen  durchaus  nicht  zum  Opler  briQ- 
gen'  werde;  ond  durch  die  zweite  Abliandlung,  mit  welcher  die  .Aus- 
fulirung  beginnt,  w  ird  allerdings  die  angedeutete  Besorgnis,  zu  wtkhir 
der  Toti  der  ersten  hio  und  da  wol  einigen  Anlasz  hätte  geben  könaeo, 
vüllig  beseitigt.  Sie  enthält  nur  den  Anfang  der  eigentUcbeo  Derstel« 
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IttDg  unter  der  Uebenokrift:  *  du  GemeiiiftGJiafl  bildende  Princip  im 
heroischen  Zeitalter  seinen  a1l<^emeincn  GrundzQgen  nach  darg^estelU' 

und  erörterl  die  Frage  wann  sich  das  griechische  Volk  zuerst  als  gan- 
zes gcftihll  habe,  wobei  sie  zu  dem  wolbegrUodeUn  Itesullale  kommt, 
das/^  im  lieroischen  Zeitalter  (wie  dessen 'T^ild  sich  aus  Homer  erfrihl) 
nur  erst  ein  unklares  Gefühl  der  nationalen  Einheil  und  Riq^enthinulich- 
keit,  nicht  aber  ein  bewuster  Gegensatz  gegen  die  Barbaren  vurlinn- 
den  g'eweseu  und  ilnsz  ebensowenig"  eine  Bowültigung  innerer  Gegen- 
suLzo  itiuci'halb  der  rvuliou  hier  schun  uaciiweisbar  sei  (wobei  es  der 
Vf.  mit  liecht  ablehnt  auf  den  angeblichen  Kampf  zwischen  Hellenen- 
tham  und  Pelasgertbnm  eittsogehn).  Hit  darf  der  weitern  Ausführung 
dei  Uaterneliaieiii  mit  grotien  iDleresso  entgegeoioben.  *) 

Leipzig.  EttUl  Müller, 


*)  [Möge  es  aar  —  erlaubt  sich  die  Ked.  hinzuzusetzen  —  nicht  be- 
einMc&tlgk  werden  dveh  das  neue  toh  Hm.  Dir.  Eduard  Mililer  im  Oster- 
prog-ramm  von  1856  in  Aussicht  gestellte  Unternebmeai  die  'Geaebiebto 

der  Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten'  in  der  Art  fortzusetzen,  dasz  sich 
eine  Geschichte  der  Theorie  und  Philosophie  der  Kunst  in  der  neuem 
Zeit  darau  anschllesze ;  sondern  niögo  es  dem  verehrten  Vf.  gelingeä 
beide  so  sehr  verdienstliche  Arbeiten  in  nieht  allsu  langer  Frist  m 
T«Älendenl] 


ANEK^OTA  ou  histohe  secrete  de  Jnstinien  traduite  de  Pro- 
cape  avec  notice  sur  Vauleur  et  jwles  plälologiques  et  histo- 
riques.  Geographie  du  VIe  sidcle  ef  ritision  de  la  numiS" 
fttoiique  d*apr^  le  livre  de  Justinien  acec  figureSy  carte*  ef 
pinq  tM§8  pat  Jf*  F,  A.  IsamberL  Ftoii,  Firmia  Didot 
fr^res,  Fr.  KUncksieck.  1856.  LVI  n.  967  S.  gr.  8. 

Byzantinische  Studien  sind  von  Jeher  mit  ganz  beson derer  Vor- 
liebü  von  den  Franzosen  betrieben  worden.  Möglich  dosz.  dio  Erin- 
nerung an  vergangene  Zeiten  der  grande  nation,  deren  liccrfuürer  ja 
einst  mit  kaiserlicher  Fracht  in  Konstantins  Stadt  thronten,  deren  Ko- 
nige lange  die  «getreusten  Verbündeten  der  osniaiiist  hcii  hohen  Plorte 
waren  und  mil  väterlichen  Armen  olle  Schläge  pmiLicu  bemüht 
waren,  die  seit  Suleinuuis  des  i)ruehtigeii  Tode  der  sinkende  ilalbmoud 
'erlitt,  kurz  dasz  das  nationale  Band,  das  beide  Völker  verknüpfte,  auch 
auf  die  fransösisoboD  Schriftsteller  nichtig  eingewirkt  hat  Haupt* 
sIehUcb  unter  Frankreichs  Auspicien  ersehieaen  aaerst  einzelne  der 
byaaatiniacben  Historiker,  zum  Tbeil  noeh  eher  in  einer  französischen 
Ueberaetanng  als  im  Originale;  den  Franaosen  verdankt  man,  wie  be- 
kannt, die  erste  Ansgabe  eines  voUstlndigen  Corpus  seriptornm  bisto- 
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riae  Byr.anltiiac.  Letzteres,  ein  halbes  Jaljrliundcrt  nach  soinem  er- 
scheinim  in  Venedig  nachgedrackt,  sollte  ciue  dritte  Aüsji^'ube  in  Deutsch- 
Innd  erleben,  die,  mit  Liebe  und  Eifer  von  einem  groszen  Manne  be- 
gonnen, in  kiircii  späteren  Tlioilen  leider  nur  als  neuer  Abdruck  der 
I>ariser  Ausgabe  unzusBhen ^$t.  Einj.elncn  rulimliclion  Ausnahmeo  be- 
ge^pien  ^^  ir  da  wol  aucli,  wie  naiaentlich  lu  den  Arbeilen  von  Schopen, 
die  mit  grundlicher  Sachkenntnis  gemacht  sind;  einzelnu  luedita  sind 
auch  hier  nach  Jahrhunderten  erai  aus  dem  Staube  der  Bibliolhekea 
kerrorgesogen:  allein  Niebvhn  oft  toigef proctienor  Wnneeh  ^ein  fOr 
Philologie  nnd  Geeohidite  htkelwl  erheMieiiefi  für  untere  Nation  rnlini- 
velles'  Unlernelinien  wflrdig  xn  Ende  gefQlirt  so  sehen  nnd  ee  nar  in 
solche  Binde  abergehen  sn  tassen,  Mie  es  wol  noch  besser  als  die 
seinigai  hintnsiabrlen',  ist  nnerfailt  geblieben.  Es  isl  ein  sn  nasge- 
drosehenes  Thema,  die  groben  Fehler  nnd  Irihfisier  im  Detail  naehsa- 
weisen ,  die  der  bonner  Ansgabe  ankleben  und  die  in  den  theilweise 
alten,  theilweise  neogemtchten  lateinisohen  Uebersetzangcn  am  dent- 
liebsten  hervortreten,  so  das2  sie  onter  uns  ernsten  Tadel,  bei  unsern 
fraosüsischen  Nachbarn,  die  sich  gern  als  die  alleinberechtigten  Pala> 
dino  des  Byzantinismus  gerioren,  ein  mitleidiges  Achselzucken  oder 
gar  bitleres  Gespolto  hervorgernfcn  haben,  selbst  -wenn  die  Fehler,  ur- 
sprüngiicli  von  ihren  Landsleuten  herrührend,  nur  von  den  dcutscbea 
Kriükeni  adoptiert  worden  sind.  Oder  kann  man  sich  z.  B.  cino  ko- 
niisi  Iicre  Vcrarbeifnng-  des  Textes  denken  als  in  jener  berüchtigten 
Steile  des  Clialkukoiulylas  (U  p.  67)  inl  ywaiKcc  rov  J^kovij  riyi^o- 
vog  Tovvieöovlce  (wo  zu  lesen  ist:  z/«  yloin]  ify£^i6t.>og  rov  lal  (de) 
2-'(Jt'Anf,  d.  b.  dos  Don  Luis  Grafen  in  Sula  oder  Salona,  wie  aus  Zu- 
ritu^'s  Anales  de  Aragon  und  den  bei  Hosaiio  (iregorio  edierten  athe- 
nischen Urkunden  des  Archivs  von  Palermo  feststeht,  der  uugcdruckten 
in  Venedig  nnd  Wien  befindliehen  ActenstQcke  su  geschweigen) ,  wcU 
ehe  lateinisehiMPori  Helot«,  Delphorum  dueity  TVndalHifaelaatet;  oder 
in  jener  andern  Stelle  desselben  Sohriftstellers  (II  p.  88),  wo  '0^2«v- 
'  dog  (Roland)  nnd  'iWldog  (Rainald)  einem  Barmindui  nnd  Bkü^aetu 
Platn  mnchen  missen? 

Die  Brwartnngen,  die  das  Pnblienm  von  dieser  neuen  Ansgnbe 
der  Byzantiner  hegte,  sind  somit  in  einem  so  hohen  Grade getänsoht 
worden,  dasz  eine  wiederholte  Bearbeitung  wenn  auch  nicht  aller,  so 
doch  wenigstens  einzelner  besonders  wichtiger  Schriftsteller  nicht  za 
den  flberQüssigen  Dingen  zu  rechnen  ist.  Die  bonner  Hernnsgeber 
werden  es  sich  freilich  schon  oft  haben  gestehen  mQssen,  dasz  eigent- 
lich für  kritische  Ilorstcllung  der  Texte  dem  Philologen  ein  mit  den 
ganzen  by^nntinischen  Zuständc^i  verfrauter  Historiker  7tjr  Seite  stehen 
müsto;  allein  auch  der  spccicll  jibilologische  Thcil  ist  meist  rlber  die 
Gebühr  vernachlässigt  worden.  \N  enn  die  Sage  wahr  ist,  die  von  ei- 
nem dur  Ihäligslen  Bearbeiter  des  bonner  Corpus  scriplorum  historiao 
Byzantinao,  einem  unserer  berühmtesten  classischen  Philologen,  im 
Schwange  geht,  dasz  er  bei  Hcransgabe  eines  Schriftstellers  den  ihta 
zur  Disposition  gebleuten  besten  Codex  desselben  mit  dem  Bemerken 
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snrfiekgewiesen  habe,  der  Aetor  schreibe  so  schlecht  griechisch,  dass 

er  gar  keine  Aus2:abe  verdiene,  so  kann  wol  nichts  charaklerislischeres 
über  die  ganze  Arbeit  gesa§:t  werden.    Es  fchlfe  übritrens  durchaus 
livA  uns  noch  an  (Jen  nolhwendigslen  erläuternden  Vürarlu  ifen ,  und  so 
ist  es  >vü!  begrcitilch,  wie  mau  am  Knde  einer  so  mulievollen  Arbeit, 
der  ein  ISiehnhr  freilich  alle  Kraft  gewidmet  haben  würde,  keinen  Ge- 
schmack mehr  ftb).^c\\  innen,  ja  gegen  dieselbe  einen  solchen  Wider- 
willen fassen  küimk',  dasz  man  sich  lür  gerechtfertigt  hielt,  wenn  man 
nur  die  uofurmücheu  pariser  uud  veuetianer  Foliaulen  in  einem  hand- 
lichem Oetav  neo  aeflegte.  Eine  neue  kritische  Aasgabe  der  Byzan- 
tiner, in  der  i.  B.  koeh  der  Georgioa  Hamtrloloe  nod  Hiolied  Paelloi 
nicht  fehlen  dOrflen,  gehört  tUo  noch  inuner  in  den  Bereich  der  Deaide- 
randa.  Binzelne  waokere  B^rMntimsten  Denlsehlands  haben  swar  den 
Versneh  gemacht,  hie  nnd  da  die  grOhslen  Fehler  na  eorrigieren,  wie 
I.  B.  Mallaeh  in  eeinen  Coniectanea  den  neogriechischen  Text  dei 
Chronicon  breve  (hinter  dem  Dukas),  der  in  der  bonncr  Ausgabe  mit 
Gewalt  in  ein  altgriechisches,  d.  h.  kirchenhyiantiniaohes  Gewand  ein* 
geswingt  war,  in  seiner  ReiDheil  herzustellen ;  andere  sind  weiterge- 
gangen and  haben,  wie  der  nnermfidliche  Tafel,  sich  selbst  an  neae 
Ausgaben  einzelner  Schriftsteller  ge\vn<]^t.  nbcr  trotz  aller  Sorgfalt 
die  sie  ihrer  Arbeit  ^^ewidmet,  trotx  (kr  unverkennbaren  Liebn  mit 
der  sie  das  entlegene,  schwierige  Thema  iiniliisit  haben,  bei  einer  par- 
teiisch on  Kritik  nur  maszloscn  Tadel  gefunden.   Eifriger  und  unab- 
hängiger durften  einzeliio  fiynzosische  Gelehrte  arbeiten,  die  in  die 
Faszstapfen  eines  Labbe  uud  Ducange  traten,  seitdem  ein  bei  ihnen 
eingebürgerter  Landsmann  von  uns  ihnen  mit  seinem  Beispielü  voran- 
gegangen war.  Die  Herausgabe  des  Leon  Diakonos  machte  iu  Frank- 
reich noler  dm  nahlreichen  Freunden  byzantinischer  Foraobungen  wahr- 
haft Epoche;  man  stadierCe  anfa  neue  fleisiiger  einzelne  Theile  mitteU 
griechischer  Gescbichte  nnd  schrieb  zusammenhingende  Darstellungen 
derselben,  wihrend  man  in  Deutschland  sich  im  Detail  yerlor  oder  mit 
eigentlich  fransdsischer  Oberlllchliehkeit  nnd  Vornehmheit  den  Schrift- 
steller, den  man  behandeln  mäste,  kaum  eines  Blickes  wflrdigle.  Die 
neue  Ausgabe  von  Lebean^s  Bas  Empire  mit  den  trelflichen  Zusätzen 
Ton  St.  Martin  und  Brosset,  die  freilich  hie  und  da  auch  oberfiäcl^ 
liehen,  aber  doch  im  Grunde  höchst  Tcrdienstlichen  Arbeiten  von  Buchen 
fiber  die  Frankenherschaft  in  Griechenland,  an  denen  indes  auch  wol 
der  Wunsch  olle  l  iippchen  der  gloiro  franraise  in  aller  Welt  nnfzti- 
suchen  einigen  Anlheil  linffe,  sind  nicht  ohne  Hases  Einüusz  cnlstan- 
den.    Parisot  schrieb  eine  Charakteristik  des  KanUiiviizenos ;  Miiler 
sammelte  im  Escurial  vornehmlich  byzantinisches  Materinl;  Mnralt,  ein 
französischer  Schweizer,  machte  in  St.  Petersburg  den  ersten  Versuch 
die  byzantinische  Chronologie  von  Thcodosios  an  bis  anf  die  Koninenen 
feslzuslelien ;  Isambert  eudiich  machte  die  umfassendsten  N'üiarbeiten 
zn  einer  Geschichte  des  Kaisers  Justiniun.  ^aclldem  er  in  seiner  ^Chro- 
nologie de  Jnstinien'  nach  Frokopios  und  Agathias  Angaben  vornehm« 
lieb  die  genaueren  Daten  Aber  des  Kaisers  lange  und  rnbrnvolle  (?) 
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Begierongszeit  festgcslellt  and  berichtigt  hat ,  legt  er  uns  jetzt  eine 
neue  Vorarbeit  zo  dem  nmfessendeo  Werke,  das  er  in  Aussicht  stelll| 
Yor.  Es  ist  eine  neue  Ausgabe  der  ^Avinöora  des  Frokopioa,  jeaer 
wiehtigsten  Scbrifl  des  Hhetors  aus  Kaesareia,  in  der  uns  der  greszeii- 
lose  Abgrund  unverhAllt  entgegentritt,  der  unter  dem  glänzend  über- 
tiSnchlen  BreltcrNverkc  von  Juslinians  Regierung  klafft.  Es  sind  nicht 
blos-,'.  (Ho  Morslvanduli",  die  uns  hier  so  ganz,  miversclik'icrt  gcschililert 
werden,  df}>7  der  Uebersetzer  oft  vergeblich  nach  'lermes  chastes' 
hascht,  weiciic  ti*e  'Avindota  zu  einer  'pikanten  Lectürc'  raachen  :  mit 
sittlicher  Entrüstiniir  und  dem  Feuer  eines  Censurs  legt  Prokopios  uns 
hier  alle  moralisclien  Gebrechen  olTen,  an  denen  das  byzantinische 
Reich  unter  der  llerschaft  eines  Caesaren,  den  man  g-ar  zu  pern  als 
einen  lenchtendcn  Slera  m  der  dunltclii  iNacht  byzantinist  her  liarliarci 
bezeichnet,  dem  ein  Dante  seinen  Sitz  im  Faradise  angewiesen  bat, 
und  einer  neuen  Messalina  krankte.  Man  sollte,  weim  man  die  Wv!«- 
dofa  liest,  kaam  glauben,  daas  eio  so  verwaltetes,  so  dnreh  and  doreb 
demoralisiertes  Reieh  nur  noeh  ein  Jährbendert  bitte  fortbeslefaeB  kön- 
nen, wennniebt  die  allen  despotiscben  Staaten  innewohnende  Yiainertiae, 
das  traditionelle  des  Kaiserthnnis  and  des  griecbiseben  Kirehentbm» 
aneb  ibr  Gewiebt  in  die  Wagscbale  wOrfen,  Die  niedrige  Kleinmitig- 
keit  nnd  raffinierte  Gmnssnkeit  des  Kaisers,  die  Blutgier,  die  Erpreß 
snngen  und  Ausschweirungen  der  meretrix  Angusta,  unter  deren  Pan> 
loffel  der  kaiserliche  Schwachkopf  steht,  die  von  ihr  und  ihresgleichen 
gesponnenen  Hofkahalen,  in  denen  die  gleichgesinnte  Antonina,  Gnttin 
nnd  Beberscherin  Beiisars,  nfichst  ihr  die  erste  Rolle  spielt,  begegnen 
uns  auT  jedem  Blatte.  Wir  sehen  die  Religion  als  Deckmantel  politi- 
scher Verbrechen  von  indilTerentcn.  Iieilisf  scheinenden  Händen  bcnnfft 
und  niisüfbeulel;  uniuiturlichc  Lrtstor,  (hirch  deren  Kiniinpfung'  sich 
später  das  besiegte  Griechenland  an  den  osmanischen  Sieg^ern  rächte, 
sind  etwas  ganz  gewöhnliches;  der  Staatsschatz  ist  leer,  die  Steuern 
drucken  maszlos;  die  blühendsten  Städte  sind  in  Ruinen  verwandelt 
oder  durch  die  kaiserlichen  Praetoren  ausgesogen.  Alles  ist  dem 
meistbietenden  feil,  die  Gerechtigkeit  scliläft  auf  dem  neugeordneteo 
RechUboden  und  dient  nur  als  willenloses  AVerkzeug  in  der  Hand  des 
stärkern.  Gegen  solche  Zustände  sind  die  Zeiten  eines  Tiberius  noch 
golden:  das  ist  der  Scblnszsals  auf  dea  Prokopios  binanskommt 

Es  ist  natarliob  vornöhmllob  das  saebliebe  Interesse,  das  nns  dea 
Prokopios  studieren  liest,  und  so  bat  denn  aueb  Isambert  den  bei  wel- 
tem  grösseren  Tbell  seiner  Arbeit  der  saebllcben  Briflnternng  seines 
Sebriflsteilers  gewidmet  nnd  gleiob  von  vorn  berein  einen  pbilologi- 
seben  nnd  einen  bistorisehen  Theit  abgesondert.  Der  erstere,  der  mit 
einer  Notis  §ber  die  Werke  nnd  die  Glaubwürdigkeit  des  Prokopios 
beginnt  (S.  I— XXII),  ist  die  bei  weitem  scbwicbere  Partie  des  gai- 
seo.  Als  vorzQglichste  Vorarbeit  lag  die  editio  prineeps  des  Textes, 
von  dem  Florentiner  Nicold  Alamanno  1623  zu  Lyon  nach  zwei  vati- 
caaischen  Handschrirten  besorgt,  vor,  die  aneb  des  nachfolgenden  Aus- 
gaben von  Bichel,  Maltret  (der  noeb  einen  pariser  nnd  maiitader  Codei 
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zu  Itudic  zog),  Orelli  (der  zuerst  die  lango  a[i.sn;cnierÄle ,  im  9n  Kap. 
cnlhalteoe  skandulüse  Geschichte  der  Theodorn  aus  den  Mcnagiaoa  in 
den  Text  autuühni)  und  W.  Dindorf  (Bumi  1666)  als  Grundlage  gedient 
hat.    Dindorf  hat  Alamuiuiu  a  liiäloüaiülio  Anmerkungen  wörllicli  abge- 
druckt, seine  UeberselKung  revidiert,  ohne  übrigens  damit  es  allzu 
gemtM  %u  Dehven^  kein«  neoeii  HandselirifCeii  verglichen,  dagegen  an« 
«Der  lumdsclirillliekeD  SanmilaDg  Reiikwoher  Conjecturen,  die  er  naob 
MTfipeainer  kritischer  Prdfiieg  den  oft  gaes  ?erderble&  und  )aekenhaf- 
tan  Texte  iobatitinerte,  letzteren  nieht  wenig  verbessert  and  Oberbaopl 
nulleln  derselben  die  'Avioiöota  erst  losbar  gemacht.  Bei  eiaer  nenen 
Ausgabe  verdieateu  jedenfalls  dio  vatioanischen  Hss.  eine  neoe  Ver- 
g\eichttng ;  Isambert  bat  sich  aber  hier  auf  die  ziemlich  jungen  pariser 
beschränkt  und  einige  andere,  namentlich  die  codd.  Ambrosiaui  und 
einen  im   britischen  Museum  aufbewalirlen ,  nur  oberflächlich  uuler- 
sucht.  So  bleibt  denn  im  Grande  Dindorfs  Text  die  Basis  dieser  ueueo 
Ausgabe.   Nachdem  Isambert  zuerst  von  der  Persönlichkeit  des  Pro- 
kopios  gebändelt  und  das  VerliäUnis  dieses  letzten,  vum  J.  ä58 — 5ö9 
dalicrleu  Werkes  zu  seinen  übrigen  JScbritlen  (iiuiuenlltcii  den  jedeulalls 
älteren  Büchern  nsql  Tixus^dimi)  festgestellt  hat,  widerlegt  er  haupt- 
•ioUleh  auf  Saidas  and  Nikephoros  Kallistos  gestfltst  die  Einbinde, 
die  voD  te?esqae  de  la  Raraliire  gegen  die  AntorsohaCI  des  Prokopios 
vorgebracht  waren«  und  hebt  recht  pessend  die  Unterschiede  vnd  die 
Aeheliebkeitea  in  dem  Stil  der  *Avhi^u  and  der  andern  Schriften 
desselben  Verfassers  hervor.  Die  Uebersichlen  dber  dio  einseinen  Ka~ 
pitel,  die  Isambert,  um  das  eitleren  zu  erleichtern,  in  Paragraphen  ein- 
getheilt  hat,  sind  knrz  und  bezeichnend,  obgleich  wenig  von  Maltret 
abweicbeod;  die  sehr  brauchbare  Uable  cbronologique'  (S.  X\I\  — L) 
ist  da.s  iL^cdraogte  Hesullat  der  in  dem  früheren  Werke  dargelegten 
Forschungen.    Dann  folgt  S.  1 — 359  der  Text  selbst  mit  ^i^cgenübcr- 
stehender  französischer  Ueberselzung  und  S.  360  —  408  die  philolo- 
gischen Noten.  In  den  letzteren  sind  bef  weitem  nichl  alle  die  Varian- 
ten aulgefuhrt,  diu  Uindoris  Ausgabe  bat;  Is.  beschränkt  sich  darauf 
dio  bcdeutendereo  derselben  hervorzuheben,  da  Prokopios  kein  Clas* 
siker  sei,  sondern,  tediglieh  fdr  deo  Htsloriker  von  Bedentnng,  nicht 
alba  rigoristischer  philologischer  Kritik  bedfirfe.  Hier  siebt  nnn 
Isaaibert  beinahe  gans  auf  den  Standpunkte  der  honner  Heransgeber; 
er  druckl  eben  nnr  den  Text  seines  nichsten  Vorgingers  ab«  Knr  in 
swei  Dingen  entfernt  er  sich  von  diesem:  indem  er  erstens  eine  Masse 
Interpnactionen  in  den  Text  einführt,  die  uns,  so  nnerlasslieh  er  sie 
auch  zum  Verständnis  des  hie  uad  da  sehr  dunkeln  Textes  erachtet, 
doch  öfters  üherflüssig  erscheinen,  nnd  zweitens  indem  er  wieder 
auf  die  ed.  princ,  zurückgehend  Reiskes  gewagte  Conjecturen  (cor- 
rections  temeraires)  meist  aus  dem  Texle  entfernt  hat.  Von  letzlerem 
Weg©  bat  er  aber  doch  zuletzt  abweichen  müssen,  indem  die  hernach 
mitgetheilten ,  von  l  incru  (iriechen  Mr.  Pikkolos  ihm  gelieferten  Cor- 
rcciureo  lm  seiiiciu  lexle  fast  überall  zu  Reiske  und  Dindorf  zurück- 
kehren. Die  Noleo  Isamberts  lm  diesen  BomerkungcD  seines  Freundes 
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sind  höchst  unbedeutend;  in  den  meisten  Punkton  sieht  er  sieh  ko  Con- 
cessioncn  genölhiirl,  und  nur  dann  und  vvaiin,  wenn  Reiske  wirklich 
all/.ü  viel  govägl  hat,  bestübt  er  auf  seinen  freilich  uichl  xuiuüer  ge- 
wagten EmeDdattooen.  Dieser  Notenwechsel  awiscbee  ihm  oad  Pikko- 
los cbarakterieiert  so  von  selbst  die  philolofiseke  Pertie  nie  4lie 
sckwiehste  Seite  des  Bnohes  and  hat  anek  anf  die  fraosOiiseke  Ceber- 
selfang,  die  hie  nnd  da  gnns  naeh  des  letstem  Bemerknngen  oorrt- 
fiert  werden  nnsle,  einen  nioht  f erade  vorlheilhaflen  BinSoss  f ehebl. 
Sonst  ist  die  Ueberselzang,  einselne  erheblichere  Fehler  abgerechnet, 
die  meist  in  Folge  falscher  laterpunction  sich  eingeschlichen  heben» 
im  allgemeinen  recht  gut  gemacht;  das  Französisch,  in  das  Prokopios 
hier  ?e!»r  frei  übertragen  ist,  c-efiült  durch  EleijanT:  und  Praecision 
und  cutilrastii rl  merklich  sowol  gegen  die  älteste  frauzösischo  Leber- 
sclzung  der  'AviKdoxa  vou  Kumee,  dio  noch  vor  Veröffentlichung  des 
Textes  1587  in  der  Sprache  des  Haüelais  und  Uensard  erschien,  als 
auch  gegen  die  allKo  wörtliche  nnd  daher  etwas  steife  lateinische 
Ucbersetzung  ron  Aiamanno.  Man  musz  es  Isambert  lassen,  dasz  er  out 
grossem  Eifer  die  sobwierige  Sprache  der  Byzantiner  stndiert  nad 
nicht,  wie  viele  setner  Landslente  nnd  fast  eile  beoti^en  Itnliiner,  nar 
die  laleinisebe  Uebersetsaeg  parapbrasiert  hat.  Der  von  Ihn  gowihlie 
Stil  soll  dem  Zwecke  des  gsnsen  dienen,  er  soll  die  ^AifMom  dam 
firansösiseheo  Historiker,  der  vielleicht  nicht  so  sehr  wie  der  Heraas- 
geber  sich  mit  dem  Bfsantinismu^  befrenndet  hat,  verständliek  and 
leicht  lesbar  machen.  Dasselbe  Ziel  haben  die  *notes  hietorif  nee  nem* 
maires'  (S.  409 — 548)  im  Auge.  Dieselben  beruhen  im  allgemetnea 
anf  dem  sehr  nm frinirreichen  und  jrelehrfen  Commenf ar  von  AInmanno, 
den  Dindorf  blosz  abgedrurkt,  Is;imbert  nnr  exccrpiert  und  durch  sorg- 
same Prüfung  anderer  Monumente  von  Justinians  Regierangszeit,  na> 
mentlich  der  Gesetzbücher,  Bullen,  Concilicnacten  usw.  ergänzt  bat. 
Dieser  Theil  ist  meist  recht  sorgfältig  gearbeitet,  wenn  auch  einzelnes 
überflüssig  ist,  wie  namentlich  die  gleich  im  Anfang  wiederholte^  Uq- 
tersnchung  über  Prokopios  AutorsehafI  nnd  das  in  binBge  nramlisie- 
ren  über  nnwesentlicbe  Punkte.  Dnr^  Annnbme  von  Lfloken  die  oft 
vorkommenden  Anachronismen  sn  beseitigen  ist  Jedenfalls  gewagter 
als  Reiskes  verwegenste  Coi^actnr,  wie  i.  B.  (S.  433  Ana.  77.  78) 
wo  von  den  Blntthaten  die  Rede  ist,  die  Jnstikian  nnler  der  Regiemng 
seines  Oheims  Justin  I  ala  designierter  Thronfolger  vcrabte,  nnd 
Issmbert  eine  L&cke  annehmen  will,  nm  dieselben  der  Regierangnseit 
Justinians  zuzuweisen.  Die  Sage  von  Belisars  Blendang,  ous  einer 
falschen  Inforpretation  des  anorvcpXoT  5'  o  qpi>oroc'  bei  T^etzes  Chil. 
III  343  onfsfnndon  ,  \^ird  hier  nicht  auf  die  üLiignelü  Art  widerlegt, 
indem  Isambert  ein  (ii  rfScbt  von  seiner  Bleudung  annimmt,  das  dem 
viel  spatern  T7,otzes  zu  Uhren  gekommen  sei;  sicher  iül  dagegen,  däsx 
seit  Tzetzcs,  der  ein  angebliches  Wort  Beiisars  misverstand  und  heruuch 
selbst  allgemein  misverbtandeu  wurde,  weil  ein  solches  Misverstäod- 
nis  gerade  seiner  Zeit  eonveoierte,  diese  Sage  allgemein  geglanbl 
wnrde ,  wie  sie  denn  schon  lingst  vor  Hnrmonlel  in  dem  oongriechl* 


Digrtized  by  Googl( 


¥,     iMBibert;  Aftekdota  de  Frocope. 


775 


sehen  Romane  diyyrjijLg  co^aiozdtti  zov  d-CiVfiaoiov  ix,EU'ov  rov  X^yo^ 
fxivov  BihooaQiov  (aus  dem  13n  Jli.)  beha?idell  worden  ist.  Auch 
dio  Behauptung,  dasz  Morea  seinea  Namen  von  den  nuf  der  Halbinsel 
TOD  Justinian  angelegten  Seidenfabriken,  oder  vicltnehr  den  in  Folge 
dorsclbcn  durt  angepflaii/Jen  Maulbeerbäumen  erhallen  habe,  linl  sich 
Ittugäl  üh  uugegruuiiut  hürüusgestelll;  warum  erschiene  soiisl  der  iSamo 
Amore«  (wie  er  in  allen  lateinischen  und  itaiiioischen  Urkunden  durch- 
weg heisBt)  oder  i  Mm(flag  nioht  aehon  ui  6b  oder  7a  Jh.,  soDdem 
ml  ia  dar  F^tahaaiait?  Dia  aulfethaillea  Uflaa  dar  Oatütaraa  waä 
Fraefectaa  siad  ans  AltaiaaBO  eatlahat,  ahar  badeataad  erwatlarl  aad 
baridiiif  t.  Aal  daa  hittoriachaa  Theil  des  CoMenlm  folgl  dar  geo* 
graphiiaba  (S.        811),  betlahaad  aas  18  Ezcarsaa  aber  Prokopiaa 
WeltaBaebaaaag  aad  varsehiadaBa  Tbaila  daa  byiaatiaiachaB  Reiahaa. 
Hau  würde  eigentlich  diese  gaasa  Partie  als  fiberflössig  aaaaben  kön- 
oao ,  da  sie  mit  den  ^AvhSoxa  nur  sehr  wenig  gemaiB  bat  aad  aiaiat 
«BS  Prokopios  Kriagageaebiehten  und  den  aaöha  Büchern  xu0(tvmv 
geschöpft  ist,  weaa  bhib  aiabt  eben  das  ganze  als  Vorstudie  zu  eine^ 
Geschichte  Jnstinians  ansehen  mfiste.  Wir  finden  hier  höchst  gelehrte 
and  meist  gründliche  Untersuchungen  (Iber  die  byzantinischen  Sludien, 
über  Honi  und  seine  Thorc^  Niederaegypten,  Arabien,  Karthago  und 
Nordafrica;  Berichtigungen  zur  Topographie  Ton  KonstaDtinopcl ,  über 
die  Prokopios  Angaben  sehr  von  der  allgemein  ang-onomnienen  Zusam- 
mcnslellung  des  Gyllius  abweichen,  ohne  dasz  es  isambert  gelungen 
Ware  beeide  AnsirhtLn  in  EinKlnno^  zu  bringen;  dann  neben  einer  all- 
gemeinen Darstellung  der  prukupischen  Wellansicht  und  einer  Ver- 
gleichung  derselben  mit  der  herodoteischen  wettere  Specialforschun- 
gcu  ubiir  die  Geographie  Dardaniens,  des  kimmerischen  Bosporos  und 
der  kaukasischen  Linder,  dazu  eine  Üebersichtskarte  über  das  Reich 
B|d  saiae  GraBsaa  su  Jttstiaiaaa  Zattea  and  ein  ^r^sum^  g^ographique', 
Ia  daai  llaliaa  aai  Mdaiaa  baraakfliobtigt  tat.  Alto  diaaa  Bxaaraa, 
deaaa  toidar,  wia  aa  ia  dar  Natar  daraalbaa  liegt,  aia  aiab^tttcbar 
ZMawaaahaag  abgebt,  so  daaa  wir  kaia  roUatiadigea  Bild  der  dana« 
iigea  Walllaga  arballaa,  aiad  ftalaiig  aad  aaeb  daa  glaiebcaitigaB 
Qaallea  baarbaitat;  aiaa  rarmiast  aar  lue  aad  da  dia  BOtbwaadiga  Ba- 
racksichtigung  spftterer  Gaagrapbaa,  wia  daaa  a.  B«  Aber  Arabien  dia 
wiebtigen  Berichte  daa  graaaaa  Reisenden  Ihn  Batuta  vieles ,  was  aa- 
klar  geblieben  ist,  ergänzt  hatten  und  die  Liader  des  Kankasos  be- 
kanntlich durch  Brosset'^s  VeröffenUicbungea  ans  erst  TOllstindig  auf- 
geschlossen sind.  Dasselbe  gilt  voa  der  Geographie  ladieas,  die  durch 
einheimische  Quellen  zu  ergänzen  war  und  hier  noch  sehr  im  unklaren 
gelassen  ist,  wie  denn  t.  B.  das  Seidenland  vSerinda  in  dem  nördlich 
TOn  den  Gangesquellon  gelet^cncn  kleinen  Serra  gesucht  wird,  da  doch 
jeder,  der  ^tausend  und  eine  Nnchi'  kennt,  wol  weisz,  was  man  im 
Orient  unter  Serondib  verstand.  X(oq{ov  xöiv^AdaQßiyavmv,  das  Haupt- 
land  der  Feueranbeter,  mit  ^  place  d'Adarbiganes'  zu  übcrsot/.cn  und 
dasselbe  durch  Gonjectur  in  der  Stadt  Artemil  zu  finden,  ist  jedenTnlls 
höchst  gewagt  und  muss  dem  als  völlig  unbegründet  erscheinen ,  der 
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üiü  im  früheren  und  spfiteren  Mittelalter  so  oft  genaiuite  Landschaft 
Aserbeidsohen  keml«  KoMleeb  ertcheint  ei  im»  eodUeh,  wenn  lean- 

.  bart  dm  PitrUrelica  Motet  von  Armeniaa  *  le  C«ttiolio6a  *  statt  *  le 
Catholiods'  DemC  denn  jeder  wein  dm  erttere»,  freilieh  Mdera 
■eoeBtniert«  eiM  Hetropoliltolüreh«  bueiobBel;  imd  cbowo  lel  dte 
VerdrdiBiig  dei  au  wolbtkiRDCen  ümmm  Salftettbergw  ib  «saeB  Mr« 
ZsllBBiberg  filr  aas  Daatsoha  siaoiliob  badaaliUah«  Daalseha  Fofsebns- 
faa  lief  SB  ibarbaapi  daai  Fraososao  siemlicb  feni ;  soasl  wirda  er  s.  B., 
«Ol  BBT  diese  zu  erwibaea,  TaCals  grladlieba  Uatarsaafapaf aa  weift  mahr 
bardeksiabligt  babea. 

Der  sehr  ausgedehnte  numismatische  Tbeil  (S.  812 — 930)  be- 

'  BchAftigt  sich  mit  der  römischen  Libra  und  knapft  an  die  unter  Justi- 
Dian  vorgenommeno  MönzverschlecbtenitijT  an ,  die  in  den  Avi'/.dozci 
von  Prokopios  berichtet  \x\ti\.  Hier  liut  nun  Isambert  in  M.  Pmder  imd 
J.  Fried  1  and  er,  die  denseibeii  Gegenstand,  das  Miinzwesen  unler  Jnsfinina 
behandelt  babcu,  gar  zn  gcrührlichc  Concurrenten.  Er  will  aus  einem 
im  Louvro  bewahrten  Gewichte  mit  der  Jahreszahl  53"2  zuerst  das 
wahre  Gewicht  der  römischen  I  ibra  entdeekl  Imbun  und  nimmt  das- 
selbe durchsciinittiicii /.n  3i!l ,  u  Gr<iinmus  an,  wuhrcud  die  dentschea 
Gelehrten  es  auf  6,oi  Graiiimes  hoher  anschlagen.  Die  Gi  uudo,  die  er 
für  sciuo  Ansicht  vorbringt,  reichen  indes  nicht  hin,  uns  seine  Ansicht 
recht  plausibel  zu  machen.  Dasz  Jostiaiaa  die  Gold-  aad  Silbermün- 
sen  am  ein  Saebstel  ihres  Warlbes  versablacbtarto ,  obaa  ibr  GawiabI 
la  iadara,  siebl  ÜMt;  aber  ob  wir  das  tob  Isaaibart  als  maaagebanA 
tBgaaoBiflieBe  pariser  Bxaginai  aoeb  als  solebes  aasabaa  dirfoB»  iai 
doob  aiobft  so  gaoi  sicbar  reUiaslallao.  HiasiebUieb  der  DaalaBg 
dar  vialbasproobaaeB  LagaBda  CONOB  aassea  vir  doab  der  BrkIfrBBB 
dar  DaalsobaB  vor  dar  Isaabarta  dea  Voriag  eiarinoiaB ;  was  soll 
aiBBia^  das  dorabgebaods  gabraacbte  B  im  Namen  Konstantiaapolts? 
lataressaat^  aber  nicht  gerade  znr  Sache  gehörig  sind  die  Untersoebtt- 
gen  aber  die  Preiserhöhung  der  nothwendigsten  Lebensmittel  seit  1400 
Jabrao,  über  die  Libra  des  15n  Jb.  und  das  Lösegeld  des  heUigOB  Lad- 
wig»  aiit  dem  bei  Manffurlh  auch  ein  *  Isambert,  grand-queax  (Erz- 
koch)*  cfefangen  worden  sei,  den  der  Vf.  in  echt  französischer  Eitel- 
keit gern  zu  seinem  V^orfabren  stempeln  möchte!.'  Der  Nnmc  scheint 
dagegen,  wie  man  wcnijrslens  aus  .loinvillc  schlieszen  mus/-,  ein  blo- 
Bzer  Vorname  /Ji  sein,  der  auch  in  Frankreich  liftulig  vorkommt,  so  g-ut 
wie  das  denlsrho  Isenbard  in  unserem  MillohiUep.  Sonst  ist  diese 
Partie  mit  besonderer  Vorliebe  und  vieler  Geichi&anikeil  ausgearbeitet; 
schade  dasz  sie  bei  den  meisten  Lesern  ihren  End/. u  eck  sie  zu  übcr- 
feugiMi  veri'chleu  wird.  Die  augehuiigleii  alphabclibcheii .  t^eoirraphi- 
scheu  und  numismatischen  inhaltsverzcichuisso  sind,  abgcsehea  davon 
dasz  das  tweite  sieh  nichl  aaf  die  Excurse  einläszt,  recht  gut  zu  nen- 
Ben,  wie  aueb  die  beifefagtaa  Hof  Tafabi  reebt  saabar  aasgalibrl  siad. 
Bwei  dersalbea  liafera  aas  oaeb  varsabiedeBaBf  ftbails  saboa  bat  Dia» 
darf  edlertoB,  iMls  aoob  waaig  bakaBBlaB  DaakaillarB  BiMar  des 
lostiBtaB  aad  der  Tbeodora«  diso  varsobiadaBa  MObisb  aoaibrer  Baii^ 
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tino  eine  Karle  von  üardanien;  eine  andere  Karle  umfoszt  das  g-anzo 
byzantinische  Hcich  zn  Justini:ins  Zeilen.  Letztere  ist  recht  braticfi- 
bar;  nur  vermissen  wir  Iiie  und  da  etwas,  r.  B.  das  Snevenreith  ia 
Spanien,  mit  dem  ja  auch  Kons(anlino{iel  niuricliü  Verhindungen  unter- 
hielt^ wahrend  anderswo  sa  viel  gegeben  ist  und  dadurch  die  Deutlich- 
lieit  iüiiiet,  z.  B.  bei  Arabien.  Die  Hamyariten  saszen  übrigens  nie  in 
Mekka,  das  vielmehr  den  ismaviitischen  Bend  KorelscU  gehörte,  und 
MntanHMd  ward  jedenfaUt  dort  nicht  im  Jahre  610,  wie  aof  der  Karte 
•Mm,  g'eboraa. 

Bona.  Carl  Hopf. 


69. 

Comifici  rhetoriconim  ad  C.  Uerenmum  Ubri  IUI,  RecemuU  ei 
interpretalu^  est  C.  L.  Kaysei\  Lipsiae,  sumptibuä  et  typia 
B.  G.  Teobaeri.  MDCCCLIV.  XXX  u.  328  S.  gr.  8. 

mi  anfrichligar  Frcada  haban  wir  dnreh  f egeawirtige  neve  Ea- 
arbaitttof  dia  AnfvarksanhaU  wieder  aaf  ein  ia  Folge  vorgefaaster 
HaioaBg  aiabl  Inner  billig  baartaUtae  .Wark  Aem  claMiiahea  Altar- 
tbamf  gelenkt  gaaehaa«  walehes«  waaa  aneh  obaa  Anaprach  aaf  eigaaW 
lieb  kfiasUeris^a  Vollaadang  iaDarstellaag  aad  AbfaHaag,  doch  schon 
aas  dem  Gronde  erneala  Beaohtoag  verdient,  weil  es  zu  den  älteren 
folUtändig  auf  uns  gekommenen  Werken  der  lateinischen  Prosa  gehört, 
]n  nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Hg.  S.  XV  das  älteste  Werk  dieser  Gal- 
tuti^  <;clhstist,  auszcrdcm  auch  die  volistandige  Theorie  einer  Di^ripliu 
enthält,  welche  sysltMiuilisJch  benilH  itel  sonst  nur  in  den  Schriften  spä- 
terer hheloren  vorliegt.  Endlich  ist  das  Werk  in  einem  (ieiste  ge- 
arbeitet, welcher  vornehmlich  im  Stande  ist  uns  den  Chariikfer  jener 
einfachen,  selbst  ungelenki  ii^  nber  uiinicr  grus/.artigcn  tirlus  des  üUera 
Römerthums  zu  vergegenwuitigeu.  Die  spröde  Dürre  des  Ausdrucks, 
ia  walakar  des  Werk  abgefksKt  ist^  die  strenge,  fast  pedeatiseha  Pom 
ia  der  Consequenz  systanaliaahar  Zarlegung  des  Gegenstandaa,  waleba 
Ent  nabr  ala  Gerippe  als  aiaaa  nit  Flaiach  bakJaidatan  Körper  her- 
Tortraiaa  liaaty  dia  Troekaahelt  des-Stoffi  aa  aicb,  sanal  bei  dar  gro- 
szen  Vardorbanbail  das  Textes,  walcbe  als  solche  gerade  jetzt  erst 
dareb  geaauera  Vorlage  der  diplomatisehen  Ueberlieferung  in  ihrer 
.wahren  ßeschtffeabeit  erkannt  werden  kann:  diese  und  ähnliche  Ei- 
genschaften dieser  Rhetorik  machen  es  begreiflich,  dasz  trotz  der  üben 
hervoro^ebohenen  glänzenden  Eigenschaften  die  fhiloloj^ie  in  der  neue- 
reu Zeit  ihr  nicht  dieselbe  Bertjcksichligung  zug-owendot  !iat,  die  doch 
so  manche  schriflliclie  Ucberhlcibscl  des  Altcrlhums  von  ungleich  go- 
riogerem  Werlhe  erfahren  hnhen  ])arum  gebührt  dem  neuen  Ilg.  von  Sei- 
ten des  philologischen  Pubhcums  ein  nicht  geringer  Dank,  dasz  er  sich 
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mit  wahrer  Aufopfoninj  einer  qouod,  seinem  Freiiode  I..  Spenge!  m- 
geei?nelcn  Be;irbüit(iiin:  eines  solcheo  Werkes  wnterzog^en  und  nach 
mühevoller  Be.sclialTung  eioes  sehr  umfangreichen  kritischen  MaleriaU 
den  Versuch  zur  festen  Begrüodung  eines  sicheren  Textes  gemacht  hat, 
der  nicht  blosz  auf  diplumatischer  Grundlage  beruhe,  sondern  mgleicti 
nach  de!i  Gruiidsützen  einer  gesunden  Kritik  constituiert  sei.  B&sz  in 
diesen  Heziehungen  nur  tüchtiges  und  grundliclie^s  erwartet  werdcD 
dürio,  dafür  bürgt  der  gute  Ruf,  dessen  sich  die  früherou  Leiätungeü 
des  iig.  zu  erfreaen  gehabt  haben,  und  so  viel  aoch  in  der  Behand- 
lang des  Gegenslindes  im  gans««  «nd  Im  eiDselnen  immarliitt  «u gesellt 
werden  mag,  so  wird  niclit  nnr  der  daraaf  rerwendeCe  Fleiss  nnd  der 
richtige  Takt  In  Htndhabonf  der  Kritik  In  Verbindang  mit  genener 
KennUili  des  Gegenstandes  rfthmllchst  anerkannt ,  sondern  anek  snge- 
sCanden  werden  müssen,  dass  mit  dieser  nenen  Bearbellang  ein  Hinpl* 
scbritt  snr  Wiederber^lnng  nnd  nnm  riehtigen  Verstfindnis  dieser 
Sohrifl  geschehen  sei.  Möge  diese  dem  mir  beAreaodeten  Hg.  in  hers* 
lieber  Theilnahme  dargebrachte  Anerkennnng  seiner  BemSbog  den 
rechten  Standpunkt  ntekt  Terkennen  lassen,  von  welebem  ans  die  fol- 
gende Berichterstattung  angesehen  sein  will ,  die  gerade  durch  ihre 
Aosfährlichkeit  und  Offenheit  des  Urteils  von  der  Absicht  Zeugnis  ab- 
zulegen geeignet  sein  wird,  der  Snchc  selbst  einen  Dienst  zu  erzeigen; 
wenn  dies  hier  nnd  da  g-elungen  seifi  sollte,  so  ist  dieses  Verdienst 
Yornehnüich  nuf  Hecbnung  desjenigen  zu,  setzen,  welcher  dexa  die 
Veranlassuncr  nre^ebeii  hat. 

Es  ist  dem  Wii.  tiiciit  eiittj^ani^eii,  das/,  zu  der  richtigen  Würdigung 
und  der  davon  abltäiigigeu  Behandlung  der  Schrift  die  Beantwortung  der 
Vorfrage  nach  dem  Ursprung  und  Verfasser  derselben  gehöre,  und 
darum  n\  ird  die  Erürlcrnnfi:  dieses  so  vielfach  verlumdellen  Gcsfenstan- 
des  aucli  sogleich  in  dem  ersten  Abschnitt  der  ausluiirliclien  Vorrede 
unternommen.  Nachdem  S.  V  bemerkt  worden,  dasz  es  sich  von  einem 
Schriftsteller  handle,  ^qui  sno  adhae  Tel  nomine  careret,  interprcio  • 
eareret, 'reeenslone  eareret',  ingleich  ancb  dass  Ton  einigen  (in  der 
neaesten  2eit  f^ellleb  ansdracklieb  nnr  von  B.  Kloti)  Cicero  fftr  den- 
selben gehalten  werde,  gibt  der  Hg.  eine  Charakteristik  desselben, 
welche  wir  onsem  Lesern  nicht  TOrenthallen  dürfen:  *doeendl  eerla 
arte  illnm  [CIceronem]  Tindt,  qoi  in  hoc  qnoqne  genere  magis  elo- 
qnenllae  gloriam  qnam  accnrationis  quaesivit;  at  noster  materiam, 
qoae  ambitioais  Oraecornm  stndiis  niaiis  densa  et  perplexa  evaserat, 
ad  Bimplicem  et  perspicuoai  ordinem  redegit,  partes  lingalas  dilocido 
expllcavit,  exempla  idoaea  apposnit,  quae  pleraque  ipse  elucubratus 
est:  Sjpirat  in  iis  priscae  eloquentiae  Romanae  iageninm,  nt  qnasi 
aseoQQCi^  quidam  oratorom  haberi  possint  deperditorum,  et  repraes<^ 
tare,  quicqnid  ante  Ciceroncm  illi  principes:  Catones  Gracchi  Crassi 
Anfonii  Sulpicii  in  diccndo  assequi  potuorunt.  ipsc.  qnandim  ex  toto 
lihri  Lübilu  cx'istnuiare  licet,  homo  fiiit  a  volgari  rhetorum  Icvifate 
alicnissumus ;  severtis  rcligiostis  nioribus  caslissumis , 'popularis  liber- 
tatis  defensor,  arrogautiae  nobiiium  gravis  accosator ,  practerea  doc> 
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tiioa  molliplici  excultus,  qui  quidem  de  arte  grammatica  so  scripta- 
rnm  pollicelur,  de  re  militari,  de  adminisJratione  rei  pnblirae,  co!>lra 
dialecticos,  philosophiao  autem  inprimis  sludiosum  m  priiu  ipiu  et  Uno 
libri  se  prodit',  worauf  das  Urteil  üher  die  Person  dieses  JSchri fistel- 
lers S.  VI  als  Resultat  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Auseinander- 
setzang  in  den  \\'ortcn  / [isammenf^efaszt  wird:  'Cornificium  esse,  eun- 
dem  lorlasse,  quem  Cicero  Verr.  i  severissufflutn  atque  iutegerru- 
mm  iadicem  appellat',  zugleich  niC  dem  Zasats  oerta  res  eaaai, 
0liam  praanoaen  Q.  addere  posaemiia*. 

So  selir  ancb  dia  oben  nitgathaUl»  Cbaraklariatik  ala  in  gaAsen 
fiolitiff  anerkmt  werden  mosi^.ao  TerbSlI  ee  flieb  doch  andera  naek 
loserer  Ueberaeagang  mit  der  versaebteiiNaebweiaQng  der  Person  des 
Bebriflstcllers.  Dasz  ein  Corniflcias  der  Verfasser  der  Rbet.  ad  Her« . 
sei,  waif  sefaon  eiae  frühere  Meinung,  welche  niemand  übaraeogeDder 
als  Spalding  za  Quintil.  III  1,  21  und  IX  3,  98  zur  Evidenz  gebracht 
hatte,  so  dasz  es  eigentlich  nur  darauf  ankam  ermitteln ,  welcher 
von  den  Cornilicii,  deren  f.cbenszeit  ungefulir  nut  der  des  Cicero  zu- 
sammenfällt —  denn  darum  uiitjefahr  handelt  es  sich  allein  —  gemeint 
werde.  Alles  dreht  sich  zunaciiät  um  die  eine  Hauptfrage,  ob  die  Hhet. 
ad  Her.  oder  Ciceros  Bücher  de  invenlione  früher  anzusetzen  seien, 
da  eiiie  Beziehung  der  einen  Schrift  auf  die  andere  unzweifelhaft  ist, 
and  zwar  wurzelt  die  Batsebeidung  für  die  von  Hg.  angenommene 
Pfierilit  der  Rbet.  ad  Her.  banplsieblieb  aaf  der  RiehUgkeit  der  Anl^ 
bssnng  der  Stelle  I  9,  Id  adkmc  ptae  dieia  mnij  athüror  mihi  am» 
Stare  cum  wUHm  orüs  icripianiuMf  niii  qwtB  de  AisjiMNilAMe.»0e« 
exeagiiaiHmuif  quodeamtoUpraeMreelerosiniria  iempora  dlstWaNiSy 
Mi  plane  certam  niam  €t  pcrspicuam  rationem  exordiorum  habere^ 
mlfs.  Da  nun  das  in  Cap.  6  über  die  itisinuatio  ausführlich  bemerkte  aüt 
der  Auseinandersetzung  des  Gegenstandes  de  inv.  1  17  theils  im  gan* 
zen,  namentlich  auch  rnck«idi(1ich  der  Eintheihinor  in  drei  tempora 
(bei  Cicero  cöMsae  gcnanat) ,  tlicils  auch  im  einzelnen  und  zwar  zu- 
weilen selbst  bis  7:ur  Wahl  desselben  Ausdnickes  übereinsUinuU,  so 
scheint  man  mit  dem  Hg.  allerdings  dem  Verfasser  der  Hhot.  ad  Her.  die 
Priorität  zugestehen  zu  müssen.  Allein  abfireseben  davon  dasr.  dann  der 
Vorwurf  eines  Plugiums  uÜeubar  dem  Cicero  zur  Last  fallen  würde,  was 
Bemal  bei  Lebzeiten  des  ibm  befreundeten  Cornificins  anzonebmen  um 
so  vnxalissiger  erseb^nen  nuiss,  als  naeb  des  Hg.  Urteil  S.  XIV  seibat 
ans  den  Rbet.  in  die  Btteber  de  ut.  niobts  ttbergegangen  ist,  sieb  da« 
gegen  Tielea  findet,  was  ana  de  Inr.  in  Jenes  Werk  berObergenommeB 
worden  ist,  welebe  Tbatsaehe  freilioh  Ton  dem  Hg.  der  Abslobt  Ton 
Interpolatoren  zugeschrieben  wird,  den  Khet.  ad  Her.  den  Aasebein 
einer  eiceronischen  Schrift  zu  verleihen;  abgesehen  von  diesen  Grün- 
den ,  welche  eigentlich  schon  hinreichen  müsten  die  Priorität  der  Bü- 
cher de  inv.  zu  constatieren ,  wird  diese  durch  einen  vom  Hg.  über- 
sehenen Umstaud  auf  das  unwiderleglichste  drui^'ethan,  ncmlicli  durch 
die  Erwähnung  des  in  das  Jahr  d,  St.  666  falkiKlcn  Todes  des  P,  Sul- 
piciud  Hhet.  1  15,  25,  desselben  Sulpicius,  dessen  Gesetz  über  die 
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esnics  W  28,  45  erwähnt  wird.  WtMin  ntiii  kaum  anznnohmen  ist,  dasz 
dU  Schrift  iiLsbald  nach  diesem  Erc-igoisse  freschricbcn  sei,  da  unter 
dem  frischeu  Eindruck  dieses  Vorfalls  sich  der  Verfasser  wol  anders 
darüber  ausgedrückt  oder  vielmehr  denselben  schwerlich  zu  eioem 
Beispiel  benutzt  luibüt)  würde  :  dann  steht  diese  Erwaiinun^r  mit  der  Ab- 
fassurtffszeit  der  Bücher  de  luv.,  welche  Cicero  als  junger  Mann  von 
7wan;^ig  uud  üiiiigtii  Jahren  geschncLxin  hat  (Bahr  gibt  das  J.  666  selbst 
uaj,  iu  o^^enba^em^yide^sp^uch.  Wenn  die  Abfassung  der  Hbet.  aach  nur 
swei  Jahre  spiter  tls  der  Tod  die  Sulpicius  angesetzt  wird,  so  wftrde 
dieselbe  in  des  swuzigste  Lebeoejehr  des  Cicero  hllee,  md  dieser 
Miele  iich  eis  oder  swei  iehro  dareyl  Hiebt  f  eeeheat  beben  dee  so 
oben  fertig  gewordene  Werk  des  CoraiÜeins  ensnbenien«  and  swar 
ohne  Xieaihiflosehnng  seiner  Qnelle.  Dann  konnit  ferner  dess  dio 
genlltehe  VeröffenUiehang  der  Übet,  noch  später  togosolit*  werden 
niassi  iadeai  nteh  dem  Vorwort  sa  B.  III  das  4e  B.  erst  spiler  neeii» 
mlieÄira  versproeben  wird.  Je  es  scheint  von  eilen  einzelnen  Btt- 
ehern  gelten  zu  vOssen,  dasz  sie  in  verschiedenen  Zwischenräumen 
gefertigt,  einzeln  nseb  ihrer  YoUendong  de«  C.  Uerennius  mitgelheilt 
worden  sind,  wie  sich  aas  der  Scblas^bemerkang  des  in  B.  ergibt. 
Sonach  wird  die  Vollendung^  des  g'anzcn  Werkes ,  dessen  success've 
Fnt«i(ehnn§^  auch  von  dem  Hl'^  S.  XIU  ztio^esfandcn  ^vird,  in  eine  Zeit 
herabgerückt,  auf  welche  eiiio  vermoinllicliü  Bcuuliung  durch  Cicero 
keine  A;iwendung^  mehr  linden  kann.  Den  Aiisschlatr  jribt  endlich  das 
aus  Sullas  Lebensereignissen  IV  54  entlehnte  Beispiel,  da";  versüin- 
digcrvveise  erst  nach  Sullas  Tode,  in  keinem  Falle  aber  vor  dem  J.  67i, 
in  welchem  Sulla  das  zweite  Consulat  ültcrnahm  und  Diclator  wurde, 
gebildet  werden  konnle.  Denn  wenn  nticli  der  IIa.  [Uesen  Stein  des 
Anstos/.es  durch  den  ümstand  beseitigen  zu  künnüii  aieint,  das;^  dio 
Erwähnung  Sullas  erst  im  in  B.  gefunden  werde,  so  fallt  doch  jene 
des  Todes  des  Sulpidns  in  des  le,  in  welehen  sieh  bereits  oosweirel- 
hnfle  Besiehnngen  beider  Werke  vortnden,  so  denn  die  oben  nufge- 
•telllo  Folgemng  in  ihrem  Gewiehte  dednroh  keineswegs  gesohwieht 
wird,  wihrend  eine  für  Benntsong  brenehbere  Vorlege  des  folfend^ 
fen  Werkee  einer  noeh'  viel  spitem  Zeit  mfsllen  würde.  Bs  isl  eher 
knnm  denkber,  tlnei  Cieero  bei  Pertignng  einer  Sehrift  von  so  vor* 
wsndtem  Inhalt  die  Vollendnng  der  andern ,  welehe  or  lir  dio  seinige 
sa  benatien  entsehiossen  wer,  nicht  abgewartet  haben  sollte. 

Kann  nan  als  conslatiert  angenommen  werden,  dasz  die  Priorität 
der  Abfassung  den  Büchern  de  inv.  zukomme,  so  moss  fftr  die  speciose 
Stelle  I  9, 16,  von  welcher  diese  Enlgegnnng  ausgegangen  ist,  eine 
andere  ErkIrirMniT  q^esucht  werden,  die  sich  am  leichtesten  und  zwar 
der  Sache  ganz  angemessen  in  der  Annahme  darbietet,  dasr.  was  da- 
selbst mittels  des  Plurals  fTCogilarimus  von  einer  iicdcu  Einthrihing 
der  insinualio  ausgesagt  wird,  in  Bezieliünir  auf  die  griechischen  iUie- 
loren ,  welchen  sonst  Corniliciiis  als  seinen  Lehrmeistern  folgte,  tM 
fassen  sei.  Hiermit  wird  dio  Priorität  der  Erlindung  dem  Cicero  gaoz 
und  gar  uichi  abgesprochen,  und  wenn  Corni&cias  diesen  trotz  offen- 
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barer  Benalsung  Bein  gansos  Werk  hindurch  Oberhoapt  nicbl  nennti 
80  brauchte  er  es  hier  am  ao  weniger,  als  der  gebraachle  Ploral  aa- 
gleic^  eine  Deutung^  auf  seinen  voran'^ehendcn  Landsmann  zaiiesz. 

Mit  vorstehender  Naolnvcisung-,  dasz  jener  ullnrn  Cornificins  dor 
Verfasser  der  Schrift  nicht  sein  könne,  wodurch  freilich  auch  niaticho 
andere  zur  Anwendung  gebrachte  Folgerung  des  Ilg.  zusammenfallt, 
glsitibeu  wir  insoweit  der  Verpflichtung  eines  beurteilenden  Berichter- 
htaltcrs  (leiiiigu  geleislet  zu  haben,  als  es  von  eineiu  solchen  nicht  er- 
wartet werden  darf,  dasz  er  an  der  Stelle  des  niedergerissenen  etwas 
neiiea  aafbaae,  vad  wir  lassaa  die  aiclit  lail  wenigen  Worlaa  aa  be-  • 
aalworleade-Fraffe  aaob  dem  wirkUehen  Verfaaaer  der  Sohrifl  fOr  Jefit 
am  ao  eker  fallea»  ala  daraaf  aarftokzakommeii  aieb  anderswo  bald 
Gelegenheit  ftadea  wird,  iadem  aaaere  Aaslehl-in  eiaer  laage  vor  deai 
eracbeiaes  der  neuen  Ausgabe,  Ja  selbst  ror  des  Hg.  erster  Erörterung 
des  Gegenstandes  in  den  miaebaer  gel.  Anz.  1852  Nr.  59  ff.  gefertig, 
ten  Auseinandersetzung  der  ganzen  Streitfrage  niedergelegt  worden 
ist,  deren  Veröffcntlichnng-,  wie  sich  nun  gezeigt  hat,  keineswegs 
überflüssig  sein  wird.  Darauf  rausÄ  auch  im  voraus  riicksiclillich  eini- 
ger anderen  entweder  zu  kurz  oder  gar  nicht  berührten  Momente,  na- 
mentlich der  kritischen  Frage  in  Betreff  der  famosen  Anführung  des 
TuUius  und  seiner  Goniah Ii n  Terentia  1 12  verwiesen  werden.  Wenn  übri- 
gens nun  auch  jene  ultere  Zeil  lur  die  Hhcl.  Hufgegebeu  werden  musz, so 
versteht  es  sich  von  selbst  dasa  die  weitere  Beurteilung  der  neuen  Bear- 
beitung der  Sehrift  an  dea  Slandpnakt  aakuttpfen  ■aas»  weleheii  der 
Bg.  aelbat  eiagenommen  bat.  Kadliob  ia  der  Absicbl  niehta  nnberihrl 
aa  laaaen,  waa  fflr  die  Anaieht  des  Hg.  raeksiektlleh 'der  Priorititder 
RbeL  spreebea  kOnate,  tragen  wir  naob,  was  de«  Hg.  anbtflnnnt  gebUe* 
ben  ist,  dasz  Morgenstern  *9e  arte  vetemai  awemonica'  (Dorpat  1835)  ' 
S.  XIU  sich  dahin  ausgesproeben  hat,  dasz  Ciceros  Worte  de  or.  II  87 
über  die  Mnemonik  ne  in  re  nota  et  pervulgaia  tnultus  et  insolens  sim 
fflr  jene  Ansicht  Reifend  gemacht  werden  könnten,  da  Rhet.  III  16  fif, 
dieser  Gt^genstand  eine  ausführliche  Behandlung  gefunden  habe.  Kann 
ober  hieraus  höchstens  eine  Priorität  vor  der  Abfassung  der  Büchor 
de  oratore  entnommen  werden,  so  müssen  wir  dieser  Comhination 
jegliche  Geltung  aus  dem  Griindo 'absprechen,  weil  Cicero  die  I'cnr- 
beilung  dieses  Gegenstandes  bei  den  iiomerti  gar  nicht  im  Auge  gehabt 
au  haben  braucht ,  bei  den  Griechen  aber  eine  solche  schon  seit  Simo- 
nides,  dem  angebUeben  Erlinder  der  Mnemonik,  dessen  Oieero  dabei 
selbst  gedenkt,  im  Sebwange  geweaen  ist 

In  aweiten  Abaebnitt  der  Vorrede  anebt  der  Hg.  den  Beweis  tn 
llihren,  dasa  die  Rbet  aebon  yon  Altera  bar  den  Einrissen  aasaer» 
ordentUeher  laterpolalion  ausgeSetat  gewesen  seien,  was  nach  Ansicht 
der  Hss.  auch  gar  niobt  geleugnet  Werden  kann.  Wenn  der  Grund 
dieser  Eracheinaag  anm  Theil  von  der  BemAhung  hergeleitet  wird,  die 
Schrift  einer  ciceronischen  so  ähnlich  als  möglich  zu  machen  in  der 
Absicht,  um  dieselbe,  Ciceros  Büchern  de  inv.  nng-ebunden,  als  cicero- 
aiscbe  um  so  leichter  verkaufen  sa  kOanen;  wenn  leroer  iiieran  noch 
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die  Vcrmnfnnc:  rreknüpft  \\  \n\,  dasi  sich  Incrdiirch  die  allerdings  sclion 
bei  Priscian  gct'imdüne  Ajitiieilung'  der  Hhet.  in  6  Bücher  erkläret  so 
liegt  doch  die  Annahme  viel  näher,  dasz  die  Verwandlscliaft  des  in 
beiden  Schriften  behondcHen  Gegenstandes  eine  Aneinanderfugung  bei- 
der veranläsülc  und,  wenn  diese  einmal  sich  in  Abschriften  fortg-e- 
piltnst  hatte,  das  zweite  Werk  für  einen  Thefl  des  vorunstehendeü 
leieht  tsgetehes  werden  keimle,  wtf  eelir  frllbieili;  gescbebeo  sein 
»asz,  da  lobon  tu  Hieron  ymoi  2eileD  die  ScbHfl  für.  da  Weik  Cie^ 
roa  galt.  Ea  hat  sieb  alio  aar  wiederbolt,  wai  aieb  aoait  aeboa  5flan 
begdren^  data  ia  Haa«,  welcbe  Sehriften  Yersebiedeaer  Veriuaer  eat- 
bieltea^  der  Name  des  Verfasaert  der  zoerst  stehendes  Ar  die  fötgei- 
deo  maszgebend  wurde.  In  manchen  der  jetzt  vorhandenen  Baa.'findet 
aieh  auch  noch  die  Verbindung  beider  Werke  hinter  cinnnder,  wie  in 
mehrern  leidnern  ,  was  ich  ans  Geels  Cnfal.  S.  V27  n.  Iö7  ersehe,  auf 
welchen  der  llg.  keine  Kücksiclil  ^.u  liahen  scheint.  Auch 

vermisse  ich,  was  von  Interesse  «gewesen  wäre,  die  Ansähe  der  Ab- 
theilung  des  Werkes  nach  Buchern  in  den  IIss. ,  in  uekiieu  sich  die 
Abtheilung  in  6  Bücher  criuiilon  haben  soll,  namentlich  in  der  pariser 
0>),  der  bambeiger  und  freisinger,  vuii  welcher  letzteren  la  dieser 
Hinsicht  auch  Halm  ^zurHandschriflenkunde  cic.  Schriften'  S.  5  schweigt. 
Aaeb  ia  Baitera  Zaeaameaatellaag  der  Yariaatea  der  drei  geaanalea 
Haa.  (Ind.  leet.  Tarie.  1644  and  1816)  babe  ieb  vergeblieb  aaeb  Aaa- 
baail  dardber  gaaaebc«  aaaier  daaa  aai  Bad»  aller  drei  atebl  *M.  TaOii 
Oieeroaia  adHereaalaai  Uber  VI  ezplieil%  waa  aber  der  Hf.  mcbl  aa- 
fahrt,  trotzdem  dass  Aber  dio  bamberger  auszer  aiebrera  andera  aa- 
gleich  mit  excerpiertea  Haa.  ia  dieser  Hiaaiebi  geaaaere  Nacbri^l 
▼on  Halm  Anal.  Tull.  Fase.  I  grtreben  war. 

Im  dritten  Abschnitt  S.  W  IT,  geht  der  Hg.  zur  Aufzählung  und 
WürdiirMno-  der  von  ilim  bei  Feststellung  des  Texlcs  henulxten  Wss 
über,  deren  Zahl  sich  bis  auf  90  erstreckt,  wobei  freilich  in  Anschlag 
gebrncht  worden  musz,  dasz  nur  ein  geringer  Theil  derselben  vom 
Hg.  selbst.eingesehen  werden  konnte,  manche  ihm  nur  in  unvollstän- 
digen Vergleich  liiigeu  voriagcu,  endlich  nicht  alle  den  Te.xt  vollstän- 
dig enthalten.  Immerhin  aber  iat  der  jetzt  in  vollständiger  Ueberäicüt 
vorgelegte  Apparat  tob  ao  aaaaartfrdeaUicber  Grtese  and  aeagt  Toa 
ao  aafdaaeradeni  Flelase«  dass  den  Hg.  dafür  der  gröate  Daidc  ge- 
blbrtf  aelbat  waaa  aieb  aeigea  foltte,  dan  aeiaer  Vaiaiebl  aieb  aoaal 
aeboa  bekaaatea  Material  eatiogea  bat»  wie  valea,  aagleleb  aaterflla- 
weiaang  auf  noch  zu  sohöpfendea,  geaeigt  werden  wird.  Ungteicb 
höher  ist  daa  Verdienst  aaaoachlagen ,  in  dieae  rohe  Masse  dnrch 
Glassiflcierung  der  einzelnen  Urkunden  Ordnung  und  Licht  gebracht 
zu  haben.  Wenn  man  dem  allgemeinen  Ergebnis  dieser  ünlersuchung 
auch  beistimmen  wird,  obwoi  bei  der  aüszcrnrdentliclien  Schwierigkeit 
der  Sache  abweichende  Ansichten  nielit  ansgescblossen  werden  dürfen, 
80  ergibt  sich  Hoili  sehon  i\us  der  vom  llg.  bolicblca  Aufstellung  der 
einzelnen  Familien,  dasz,  da  keiiio  derselben  ohne  relativen  Werth 
und  ISul^eu  ist,  dio  Verwerlhuog  joder  eiaaeiucn  und  wiederum  jeder 
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einzelnen  IVkundo  bei  Handhabung  der  Kritik  im  einzelnen  Falle  voa 
grosser  Schwierigkeit  und  Unsicherheit  ist.  Es  genüge  eine  Uebersicht 
der  herausgefundenen  Familien,  Die  erste  und  älteste  besteht  aus  8  Hss., 
von  deren  einigen  S.  XVI  über  doch  wieder  behauptet  wird,  dü^z.  sie  sich 
nicht  an  ein  und  dasselbe  Archetypum  gehalten  hätten.  Die  zweite  Fa- 
nilie,  am  deren  SpitiederB«nibergen8is4ao  (a)  saee.  X  siekl,  24  Um. 
aaifaaaend,  steht  sa  der  ersten  insofern  in  dem  engsten  Verbiltnis,  als 
sie  dnreh  Anfweisnnff  derselben  LQeken  anleinen  gemeiasehaflliolräi  Ur» 
sprnng  blndentet  nnd  sich  van  jener  nor  dadurch  nnterscheidel,  dass 
von  zwei  Kritikern  des  Mittelalters  der  eine  ^  doctior  neque  infloetos' 
den  Text  der  ersten  Fanilie,  der  andere  ^indoetas  et  iaelegaüs'  den 
der  zweiten  constiluiert  habe,  welche  aber  zur  Ermittelung  des  echten 
Textes  n^ebrauchl  >ver^on  mi'isse.  Eine  Charakteristik  der  dritten  ans 
23  Uss.  bestehenden  Familie  vermissen  wir,  wenn  nicht  das  seec.  XU 
des  an  ihrer  Spitze  erwähnten  Eambergensis  423  (^)  die  Andeutung 
des  von  da  an  bis  zum  16n  Jh.  reichenden  Ursprungs  derselben  ent- 
halten solL  Auszer  diesen  drei  Faoailien  werden  nun  noch  ausj^eschie- 
den  ^Codices  mixlae  originis*  (28  Hss.)  und  Codices  iocertae  onginis'' 
(17  Hss.),  also  wiederun  swei  Classen,  von  welchen  die  erste  in  ein- 
seinen Urkanden  mit  der  sweiten,  selten  mit  der  ersten  stimme,  die 
sweite  niehl  besonders  nach  ihrem  Verhiltnis  sn  den  flbrtgen  Uritnn* 
den  gesebildert  wird*  Von  simtlidien  gebranehten  Hss.  wird  S.  XXV 
eine  nneh  Familien  und  Classen  geordnete  Uebersicht  samt  dasn  ge- 
hörigen litterarisdhen  Erläuterungen  gegeben. 

Wenn  nnn  die  eiste  Familie  allein  *pro  fnndamento  genuinao 
scripturae  in  Universum',  wie  es  S.  XYII  heiszt,  gehalten  wird,  so 
kann  dies  schon  an  sich  der  Sache  angemessen  sein,  insofern  den  re- 
lativ aitesten  Hss.,  woraus  gröstentheils  diese  Fanulio  gebildet  wird, 
die  Vermutung  eiues  unverfälschten  Textes  zur  .Suitü  steht,  obwol  rQck- 
sichtlich  der  aussohlieszlichen  Zugrundelegung  derselben  der  Zusatz 
*in  Universum'  eine  Einschrünkung  andeutet,  deren  Tragweite  nicht 
recht  verstündlich  ist,  auch  nicht  genauer  bestimmt  wird.  Ueberhuupt 
kann  os  niemandem  entgangen  sein,  dass  die  ganze  Anordnnng  und 
Vertheilung  des  kritischen  Materials  so  eompliciert  ist^  dass  bei  dem 
ineinandergreifen  der  einseinen  Abtheilnngen  die  Entscheidung  Uber 
die  Behihdt  der  Lesart,  wenn  sie  nach  diplomatischen  Momenten  be- 
messen werden  soll,  sehr  schwierig,  ja  wol  zuweilen  fast  unmöglich 
wird.  Ja  bei  aller  Anerkennung  des  vom  Hg,  rllcksichtlich  der  ersten 
Familie  zur  Anwendung  gebrachten  Frincips ,  wobei  die  ri^ditige  Er- 
mittelung der  zu  dieser  Familie  gehörenden  Hss.  immer  erst  noch 
vorausgesetzt  wird,  darf  man  sich  doch  die  aus  dem  Umstände  sich 
ergebende  Unsicherheit  nicht  verholen,  dasz  die  Hss.  dieser  Classe 
selbst  wieder  unter  einander  von  verschiedenem  Werthe  und  Inhalte 
sind,  auszerdom  auch  wieder  die  Hss.  der  zweiten  Familie  ihr  Recht 
verlangen,  so  dasz  wir  eine  Urkunde  vermissen,  welcher  man  als  ei- 
gentlichem Führer  in  zweifelhaften  Füllen  folgen  könnte.  '  Similitudo 
tamen*  heiszt  es  S.  XY  von  den  Hss.  der  ersten  Familie ,  von  welchen 
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die  älteste,  Fiiris.  7714  (/;)  aos  dem  9n  .Iii.  herstammt  'non  lanla  eßl, 
ut  pro  unü  usurpari  po^sint:  sna  eniin  unus  quisque  habet  bona.^  Zur 
sabjectiven  Beruhij^ung  des  kritischen  Gewissens  möchte  man  diesen 
embarras  de  richessu»  fasl  bedauern.   Bei  dieser  Sachlage  wird  ein 
gewisser  Ekleklicistiius  in  der  Handhabung  der  Kritik  nicht  vermie- 
den werden  können,  und  da  der  Hg.  selbst  diesen  auszuüben  gezwun- 
gen geweiea  isl,  so  wira  eliia  etwas  genauere  Erklärung  ober  die 
TOS  ibn  eiageliatteBe  Weise  wauiAenawerth  gewesen,  wenn  wir  nnoh 
nil  wahrer  Befriedigung  dem  Takte  nad  dem  riehlifen  Urteil,  mit  wel- 
chem bei  CooalituieroDflr  des  Textet  verfahren  wird ,  die  gröate  Aner- 
kennong  tollen  nnd  gleich  damit  dat  allgemeine  Urteil  Yerbinden,  daas 
dnreh  die  gtSekliche  Hand  dea  Hg.  jettt  ein  Text  geaehaffen  worden 
Ist,  der  von  dem  bisherigen  gans  verachieden,  dem  Original  so  nahe, 
alt  dies  naeh  den  vorhandenen  Mitteln  und  für  die  Kraft  einet  einzelnen 
nur  immer  mdglich,  gebracht  worden  ist.   Doch  darf  man  tich  nicht 
verbeten,  dasz,  wenn  der  jettt  ermittelte  Text  auch  den  Ausgangspunkt 
far  alle  weiteren  Forschungen  über  die  Schrift  des  Comißcius  abge- 
ben mosz,  doch  nor!»  diejenige  GrHndlage  desselben  enlbelirt  wird, 
welche  über  jeden  Zweifel  hinausheM.  Wenn  aber  frlr  jetzt  auf  eine 
solche  verzichtet  werden  musz,  so  fol^l  hie  raus  die  Ttiicht,  keine  Ur- 
kunde, von  welcher  Art  und  ans  welcher  Zeit  sie  sein  möire,  von  vorn 
herein  als  i  no  werlhloso  zu  behaiideln,  sondern  jede  geeigneler  Be- 
rücksichtigung zu  würdigen.  Wurde  mm  hucIi  oben  der  Fleisz  und  die 
Aufopferung  g-ebühreiid  anerkaiuit,  mit  welcher  der  He:,  einen  so  umfang- 
reichen Apparat  herbeigeschafft  hat,  so  ist  ihm  doch  ninnchcs  Material 
entgangen,  welches  bereits  zur  Berücksichtigung  uüd  dcätallsigen  Be- 
nutzung vorlag,  und  wenn  wir  in  dem  folgenden  was  davon  zu  unserer 
Kenntnis  gekommen  Itt  snchweiten ,  ja  wenn  wir  Vemnlaasn&g  nehmen 
von  einigen  bithernnhekannten Urknndenjfotit  tn  geben,  so  geschieht 
diea  nicht  tnr  Schmilemng  dea  vom  Hg.  wol  erworbenen  Verdteattea, 
aondern  in  det  Abiicht  alle  Mittel  herbaitntiehen,  deren  etwaige  Be- 
rflcktlehtignng  bei  der  vorlief  enden  Sachlage  von  Natten  nein  konnte. 
Eine  Clattiftciemng  der  jettt  namhaft  tn  machenden  Hat.  nach  den 
oben  festgestellten  Familien  mOaten  wir  dem  Hg.  überlassen. 

Völlig  übersehen  wnrdo  eine  von  M.  Haupt  Ber.  der  k.  afichs. 
Ges.  d«  Wiss.  1848  S.  53  Cf.  ans  einer  halberstfidter  Hs.  des  12o  oder 
13n  Jh.  gemachte  Mitlheilung,  welche  Hs.  einen  Abschnitt  aus  dem  4n 
Buche  §  19  Repetilio  bis  §  42  cum  qnadam  venustate  orationis  con- 
feratur  samt  einer  miftclnllerlichen  Bearbcituns-  d<»<;?eIbon  Abschnitts 
in  daktylischen  Versen  enthalf,  welfbc  prö.stenthoi Is  in  lu-ispiclen  7ai 
den  von  Cornilicius  iiutVe^lellleu  Scliemiila  bestellt.  Da  llaiiiU  bei  der 
Mittbeilung  dieser  Bearbeitung  zu  den  einzelnen  Beispielen  die  be/.üg- 
liehe  Stelle  des  Textes  voransetzt,  so  haben  wir  hierdurch  ein  neues 
Blaterial  gewonnen.,  das  nicht  zu  verschmghen  ist,  wie  folgende  au^i- 
gehobene  Lesarten,  welche  wir  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten, 
zeigen  konneii.  Jä,  19  uno  evdcmque,  wie  nach  zwei  andere  Hss.  14, 
20  Ron  modo  animum  non  offendat^  mit  Wegkääuog  des  buU  fulgea- 
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dei  eliam,  18»  26  commeudai  ilati  eomfirmai,  29  hinter  eamwnt^ 
iaüone  (Bio)  wird  «e/  a4l4»l»Ofie<  wie  in  titderft  Hrn.,  dogaiehobea. 
22, 23  mhicimm  td  fuod  oportet  aiU  uim  cporM  amt  n^is  adimunlo 
/WuriM»  est  aut  obfuturum,  Diti^  was  vor  aut  ROM  eingtfchaltcf  wird, 
kaan  ans  dem  vorhergehenden  sappliert  werden.  Ferner  die  Worte 
mit  nun  oportet^  welche  der  Hgf.  als  »ng^ereimt  wissen  will, 

finden  doch  wol  ihre  Kcchlferligung  darin,  dasz  die  subiectio^  d'erea 
Wesen  hier  erlüuleri  wird,  nicht  blosz  in  demjenigen  was  dem  Gegner 
positiv  erwidert  werden  liann  besteht,  sondern  auch  darin,  dasz  ihm 
gezeigt  wird,  was  nicht  gesagt  zu  werden  brauche.  Dann  bedflrfea 
wir  für  die  folgeudeu,  lu  gleicher  Liuiü  iuil  den  vüi  hergeheaden  stehen- 
den Worte  «ttl  nobi$  etc.  der  nur  aus  ^iner  Hs.  verborgten  Copula 
quod  liohl,  vDd  lUtt  tU  wird  «al  verlangt,  wts  eod.  Halb,  dtrbielet, 
gm  coororai  der  Redeweise  det  Sebrillitellert,  wie  s.  B.  96, 96  cor- 
reclio  toUit  id  quod  dieium  eti  eto»  Aoa  demaelbea  Gnmde  wird  60^ 
41,  wo  Bin  toset  lai  eon/tdi  id  putd  n$eMuaHo  amsequaiury  von 
Halb.  seiguUmr  (besser  ecnteguUur)  richtig  gegeben,  eine  bisher  n* 
bekannte  Lesart,  obwol  gern- sugestandcn  werden  eoU,  daei  der  jetzt 
aus  sämtlichen  Hse,  der  ersten  Classe  anfgenommenen  Lesart  eonßcit 
p^id  necessario  consequafur  der  Vorzog  gebahrt.  Auf  die  obige  Stelle 
»urückzukommen,  scheint  mir  die  Varianle  sit  ihren  Ursprung  dem  hier 
wie  so  oft  verkannten  st  zu  verdanken,  dessen  Gebraiah  unzweifelhaft 
dieseni  Schriftsteller  noch  zugestanden  werden  itiusz,  wenn  er  auch 
.aus  den  Usa.  jetzt  völlig  verschwunden  sein  sollte.  Doch  darüber  wei- 
ter unten.  28,  38  miserationis,  wie  andere  Hss.  30,  41  dissolutum  est 
cum.  Das  inchoaium,  das  sonst  hinter  relinquüw  eingeschaltot  stand, 
aber  jetzt  richtig  getilgt  worden  ist,  fablt  aneb  im  Halb.  —  Den  eodez 
Golbtnne  sebeint  der  Hg.  (s.  S.  XXII)  nnr  nteb  den  Mittbeilnngen  «I- 
nee  Ree.  der  allg.  Litt-Zlf.  1806  S.  366  nn  kennen.  Andere  mehr 
bitte  ihn  geliefert  Pnrgold  Obe.  erit.  in  jSopboelem  ete.  8. 801  ff«  — 
Ferner  ist,  wie  von  Orelli,  so  auch  jetzt  die  CoUation  einer  Pergament* 
Hs.  ans  der  BibL  Kaas-Lehnianu  in  LoUondia  nnberieksiehtigt  geblie- 
ben, welebe  Birger  Thorlucius  in  einem  Rectoratsprogramm  der kopoB:: 
hagener  Universität  vom  J.  1815  mitgetheilt  hat.  In  Folge  genener 
Ang-öbe  von  Kriterien  S.  13,  die  aber  doch  erst  noch  wiederholter  ße- 
«rluilung  zu  unterwerfen  sein  würden,  wird  ihr  Jas  Ende  des  I3n  Jb. 
angewiesen.  Die  Iis.  scheint  zu  den  interpolierten  zu  gehören,  wenn 
nemlich,  um  eine  I'robo  zu  ?eben,  I  7,  II  nach  des  Hg.  Ansicht  der- 
gleichen Inlerpolalioneu  in  einii^e  Hss.  wirklich  aus  de  inv.  I  18  ge- 
kommen siüd.  Wir  theileu  aus  joner  Hs.  zur  VergleichuDg  mit:  quo 
*ad9€r$ariut  es  contrario  leeiier  commutato  poterit  uti;  quod  com- 
mutabih  dieitur,  ttem  (welebe  Lesart  bis  jetst  unbekannt  gdiUeben), 
nnd  bald  daranf:  ntdalnr,  ut  proprio  eokaereat  cum  narraUoM;  quod 
iopitriUim  tfoealwr;  et  quod  trtuuUtkm  stf.  —  Zn  der  dritten  Familie 
der  Has.  sSbU  der  Hg.  S.  XXVII  iwei  erlanger,  ans  welchen  er  Proben 
Tom  Prof.  Cron  erhalten  bat.  Dieses  Material  würde  nniweifeiliafl  er- 
weitert worden  sein,  wenn  die  Exeeri»le  sn  Rathe  geiogen  worden 
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würen,  nvcIcIiü  aus  ciücr  erUugcr  HaoUschriil  iii  rfeifers  Beitragen  11 
S.  161  niitgetheilt,  aber  auch  Orelli  anbekannt  geblieben  sind,  Ut  diese 
Ha.,  naeli  dieaen  Exetrpuiii  sn  irtoileo,  aadi  aelir  floaaierl,  ao  bi«t«C 
Bi9  doch  eimgaa  dar,  waa  entweder  doo  oder  wenigstena  bei  noch  he- 
alehendaa  CoDlroveraM  oioht  so  Terachnihei  iat,  wotob  heispiela- 
weiae,  iofleieh  nnler  Betfilciiiig  Yon  BamerkongoB  aber  eisiebie  Stel- 
len/ angrefdhrt  werden  kam:  I  1, 1  morem  tuae  feromm  vottmtati^ 
bisher  nicht  fekannte  Variante.  Gleich  darauf  sed  si  /e,  waa  Kloti  tt 
Sehlita  nahai.  2,  3  taleamus  statt  velimus.  fiald  darauf  quemadmo- 
dum  possii  oratio  ad  oratoris  officio,  3,4  acturi.  Einzig  richtig  ist 
das  nach  Orellis  Vorgange  je<zt  auffrenommene  dichtrr;  vgl.  4,  10  u. 
12.  Gleich  darauf  orulionis  terminus.  4,  6  capere,  wio  noch  Orelli, 
wofür  jelül  richtig  captare,  das  iinlerslülzt  werden  koruilo  aus  5,  8. 
Auch  gleich  darauf  ah  Uffe  ab  scnpioie,  wie  jetzt  gedruckt  i^l,  sowie 
auch  5,  8  et  simul.  6-  9  j/ersuasus  tidetur  esse.  7,  11  eius  modi^  wie 
Orelli.  Gleich  darauf  unutum  longum,  wie  jetzt  sUit  Orelltö  lumis  /. 
ricJilig  äulgenommeu  worden  ist.  8,  13  rerum  tarielatem ,  was  sich 
ror  tarieiaieij  wie  gelesen  wird,  wegen  der  Conformitüt  der  übrigen 
Glieder  enpfehlen  wOrde.  10, 17  eam  ampliiu  quam  tHim  parüim 
iMMiero,  neue  Variante,  welidie  freilieh  ihre  Enlatebung  dem  voran»* 
gehenden  enai  Terdankt.  Bbenao  iMieri  gleieh  darauf  atalt  cauiueri^ 
wia  viele  Baa.  hinter  munero  einaebieben.  Endlieb  awiitori,  wie  jettt 
gelesen  wird.  Ii,  18  sUvis,  neu,  wie  tn  kortis.  Weiter  nnten  arceuü^ 
welche  Fora  hm  einem  Schriftsteller  wie  Cornificina  gewia  vorzo-. 
sieben  ist.  11,  19  et  fugere  Ifiszt  Erl.  weg.  12,  21  Lucilins  staU  ^, 
wo  Hss.  Lucim,  Weiter  unten  starke  Interpolation  des  Glossator  gra- 
dns  svper  qiws  recitahautvr  statt  pontis.  12,  2:2  priralo  de  loco.  13, 
23  hat  die  fnlsrhc  I.csnrt  uucupatur .  die  sich  in  einigen  Hss.  findet, 
einen  neuiMi  FL-hlcr  veranlaszt,  indem  uenilich  im  Erl.  zu  dem  gleich 
folgenden  lex  die  Glosse  ab  avibtts  capiendis  in  den  Text  aufgeuomnu  n 
worden  ist.  Ebd.  existiiy  wie  cod.  Tur.,  und  dem  Sinne  ntich  ebeuso 
berechtigt  wie  das  jetzt  aufs:cnoiMmene  existet^  während  andere  Hss. 
exislal.  Schon  diese  UusiclieriieiC  der  Abschreiber  läszl  liüat  die  Uich- 
tigkeil  dieser  drei  Lesarten  bezweifeln,  wozu  dann  noch  der  in  dieser 
Formel  ganz  ungewöhnliche  Gebranch  den  Verbnn  ewiUtre  binan* 
kommt  Warum  acbrieb  Comifteins,  wenn  er  die  nlterthamlicbe  Go- 
llau dea  angefahrten  Geaetzea  abstreifen  wollte,,  nicht  einfaeb  est ^ 
Dnas  er  dies  aber  nicht  wollte,  beweist  die  bandachriftlicb  binIfiogUeb 
beiengle  (ancb  Erl.  a^afuin)  nnd  nnn  auch  vom  Hg.  aufgenommene 
Form  at^alvm ,  wfihrend  Orelli  noch  agnaiorum  hat.  Unter  diesen 
ümstinden  scheint  es  doch  fraglich,  ob  jene  Lesarten  nicbtans  dem 
unverstandenen  esriV,  wie  Schutz  vermutete,  entstanden  seien.  Ebd. 
indilrre,  wie  andere  Hss.  Ebd.  panlo  post,  welches  jetzt  getilgt  ist  und 
fichuii  von  Ureili  bezweifelt  worden  war,  läszt  auch  Erl.  we?.  Ebd.  ex 
qutbiis^  wie  auch  Erf.  und  andere  Hss.,  von  den  tVühereii  llfTir.  naruhüfl 
gemacht,  wovon  der  neueste  sehweigt.  üb  derselbe  über  den  Ge 
brauch  von  §  und  e«r  ^»igh  eine  I^orm  gebildet  und  Uurciigciuhrt,  erfahren 
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wir  nicht ,  hätlen  aber  wol  ein  Recht  darnach  zu'  fragen.  15,  25  Pom- 
pilius.  Ebd.  ul  si  impedimenta,  wie  jetz!  <):elesen  wird.  —  Zum  Scblusi 
dieser  Nachlese  inüge  es  gestalfel  sein  das  (li|)!omalische  Material  noch 
durch  eiiieu  Beitrag  zu  erweitern,  welchen  eine  bisher  noch  nicht  be- 
nnt/jH  Hs.  darbietet.  Durch  die  Güte  des  Prof.  Kleine  in  VVetBlar 
wurde  nur  vor  mehreren  Jahren  eine  Hs.  mitgelheilt,  wekhe  derselbe 
in  einzclaeu  Blättern  zerstreut  den  Händen  eines  üuchbiudeiä  eiitrisz, 
wd  BO  giaokUoh  wir  daroh  ZasamiBeasleUung  des  sosammengehörigea 
voa  dea  RImI.  tdHer.  das  le  imd  ^eBnch,  «nd  tod  III  16  an  den  gan- 
SM  Artikel  de  memoria  wieder  bersustelleB:  aBSserdem  fattden  sieli 
▼00  derselben  Hand  geschrieben  und  naeb  Form  und  BMebaffenbeit 
sa  demselben  Volumen  gehörig  noeh  die  oridiscbe  Herolde  Mero  el 
Leander  and  der  sallustische  Calilina.  So  anerkennenswerth  auch  die 
BemAhung  um  Rettung  dieser  Urkunde  isl,  welche  der  Besilier  der 
Universitüt^jbibliotiiek  in  Berlin  inzwischen  zum  Geschenk  gemacht 
hat,  so  ist  docit  der  daraus  etwa  zu  ziehende  Gewinn  für  den  Text  der 
Rliet.  sehr  germi^  nn^^iischlagen.  Nach  Maszgabe  der  Schrift  übersteigt 
dieselbe  in  keinem  i'alle  das  15e  Jh.,  ja  ich  glaube  sie  eher  dem  fol- 
gendeo  zuweisen  zu  müssen.  Sic  ist  durch  so  viele  Interpolationen 
entstellt,  wie  mir  überliaiipt  bei  der  Ueberurbeitung  eines  alten  Schrift- 
ale Uers  noch  kein  ähnlicher  Fall  vorgekommen  ist,  so  dasz,  wenn  sie 
nach  ihrer  wirklieben  Brauebbarkeit  fOr  den  Text  gesobitst  werde« 
soll,  sie  iai  besten  Falle  nur  wenige  nene,  doob  einige  bis  jetot  xn 
wenig  beglanbigle  Lesarten  liefert,  inunerbin  aber  als  ein  Beilrag  so? 
fiesebiehle  der  Verderbnis  eines  antiken  Textes  von  einigem  Interesse 
ersobeint.  Von  andern  Proben  ans  dieser  Hs.,  welche  hauflg  mit  cod.  v 
snsnmHieastimmt,  aus  einem  gedruckten  Exemplare  jedoch  nicht  abge- 
sebrieben  sein  kann,  absehend,  glaube  ich  mieh  auf  die  Miltheilung  der 
Varianten  von  Orellis  Texte  (1826)  ans  den  ersten  drei  Capiteln  des 
In  B.  beschränken  zu  dürfen.  Die  Uehcrsohrift  lautet:  M.  T,  Cicero- 
nis  oraioris  cfar/ssimi  Jihc'tortces  novae  Uber  primus  incipit.  Cap.  1 
ocium  —  possuuns  —  tua  »os  tarnen  Cai  —  nos  fuffisse  —  in  se 
fehlt  —  ätfiiuäa  —  assumpsere  —  nihil  ad  proposilum  ailinebani 

—  viderelur  statt  pntaretur  —  putavtmus  slult  videbantur  —  sed  si 
U  illud  tmum  —  praeceptionis  ralionem  —  Cap.  2  his  —  ei  statt 
ac  —  poluerü  —  DemontlraHeum  gmtu  eü  —  pilmperium  (bisher 
»beksiMite  Lesart,  welche,  wenn  sie  aacb  dem  Com.  nlobt  anfigedma* 
gen  werden  soll,  doch  Jedenfalls  ein  beachtesswertbes  Beispiel  des 
Gebmuobs  dieses  Wortes  in  spiter  Zeit  liefert)  ^  fosiUm  ito  con- 
9tUtaiione  ^ pertuoiitmem  (neue  Lesart,  aber  offenbare  Inlerpolalion) 

—  aeetfsalaeiiesi  in  se  —  et  pronmUaUimem —  rtrum  verarum  oMi 
eers  HmiUum  excogitntio  —  demonstret  —  quid  fuibusque  —  osr- 
borum.  dispositionis  —  ni//i*s  ei  gesiue  —  el  exercitatione  —  im- 
pellimvr  diligcnti  —  dicendo  esse  ealeamus  —  recipere  oporieat  — 
Cap.  3  et  conclusionem  —  auditoris  aut  indicis  constihiitnr  vd  nppa^ 
TfüMT  ad  and.  —  proinde  —  conveniat  vel  discojireyi/at  el  quid — - 
sumus  —  et  eas  inceutionis  —  primo  —  quo  modo  commodiuf  — : 
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possumus  —  duhtum  et  humile  —  fjenus  causae  —  oppugnari  vide- 
tur  —  parictdam  —  gtnui  causae  intelUgüur  »  in  se  camam  ko- 
-  nestatis. 

Der  kurz  vorher  berührte  Artikel  der  Schrift  über  die  Miiciuüuik 
erinnert  an  eine  vom  lig.  zwar  an  ein  paar  Stellen  gelegentlick  er- 
wilwte,  aber  doeh  in  der  Vorr.  S.  XXI  dorch  Venreisong  mt  Hardto 
HmdselirifleiikaUilog  za  km  abgefertigte  Urkunde ,  welebe,  »elbil 
wen  sie  aar  Teztberielitigung  keiaeawegs  die  ibr  tob  aadere  beige- 
legte Bedeitaag  babea  lollte»  Jedeafalls  aar  Geaebiebte  der  Ueberlie- 
foraag  der  Rbet^  gebftri.  leb  aieine  die  aierak  tob  Maltbaei  aas  eiaer 
moskauer  Hi.  1810  aaa  Licht  gezogene  grieebiaebe  UebertetsaBg  JoBea 
Abschnitls,  welcher  aas  dem  Werke  auageboben  in  mchrern  Has.  ana 
leicht  begreiflichen  Grflnden  anter  dem  Namen  einer  Schrift  des  Cicero 
auftrill  und  von  einigen  ohne  hinreichenden  Grund  dem  Maximas  Pla- 
nudes  beigelegt  worden  ist.  Die  anefiihrlicbste  Nachricht  von  dieser 
lTeher!«etznn£r ,  welche  nach  dem  ersten  Heraosgeber  auch  von  A.  Mai, 
Berger  de  Xivrey,  Hess,  Jacobs  u.  a.  unter  Benutzung  anderer  Hss. 
wieder  bearbeitet  worden  ist,  geben  Morgenslern  ^de  arte  mnenionica 
veternm'  S.  XllI  und  C.  F.Weber  'de  Latine  scriptis  quae  Graeci  vcle- 
res  iu  Itnguuüi  suam  Irunslulürunt'  Part.  IV  S.  82.   Die  Frage 

Dach  dem  aus  dieser  Urkunde  für  den  Text  etwa  %u  ersieleoden  Ge- 
wiaa  lassea  wir  aaf  aleb  beraben. 

Badlieb  werde  aoeb  eiaea  CooiBieDtara  sb  deo  Rbet  gedaebt,  tob 
welebem  der  ABing,  d.  b.  die  allgeaieiBe  Bialeitaag,  aua  elaer  Mi- 
digeradiea  Ha.  lai  rbeiB.  Moa.  N.  F.  VII  S.  391  IT.  mitgelbeilt  wird. 
Den  Hg.  aebeiat  dieae  Spar  eiaer  wailer  za  yerfolgeaden  Urkunde 
giozlich  entgangen  za  sein;  sonst  wflrde  er  sieb  leiebl babea  Auskaoft 
TerscbaffeD  können,  in  wie  weit  eine  BeBBtaaBg  dieses  Commentars  für 
deB  Text  ergiebig  sei.  Sein  Verfasser,  wenn  er  auch  bereits  den  Isido- 
rus  anftihrt,  war,  nach  dem  jetrt  vorlieg-enden  SpecinoBi  jedeaCtUs  im 
Besitz  murujifeiUiger  littcrarischer  Notizen. 

Eines  all^^eiiieinen  Urteils  über  die  Leistungen  des  U^.  wird  es 
nach  dem  bereits  bemerkten  kaum  mehr  bedürfen,  und  rücksichtlicb 
der  äüszeren  Einrichtung  der  Aasgabe  wird  es  gentlgcn  za  bemerken, 
dasz  die  sachlichen  Erläuterungen,  welche  nur  sehr  wellen  (aian  er- 
führt nicht  nach  welchem  Princip)  einen  sprachlichen  Funkt  berühren 
und  grÖBlentheils  der  Anlbellung  des  rbetoriaebea  Stoffi  bb  diaBoii  bo- 
ilinait  liad,  binter  doBi  Texle  alebea,  oater  welebem  aieb  die  Tariotaa 
leelloata  ia  der  jetst  beliebtea  kBraea,  aBwatlea  ao  karaoa  Forai  bo- 
fladelf  daai  der  Zweifel  Aber  dea  eigeatliebeB  diploaiatiaebeB  BeAuid 
BB  jeder  SloHe  keiaeiwegs  BBSgeaabloiseB  iat,  Baaial  da  aiebl  tob  Je- 
der Ha.  BBgegehen  wordeB«  wie  weil  aie  dea  TezI  Tollstindig  enthül 
oder  wie  weit  der  Hg.  von  derselben  Gebraneb  geaMCht  hat.  Von  älte- 
ren Bearbeitern  wird  fast  nur  Lambin ,  tob  aeueren  Ondendorp  uBd 
Orelli  berücksichtigt,  ein  exclusives  Verfahren  welches,  Spengel  aas- 
genommen, aiich  diejenig-en  frifTt,  welche  der  Schrift  gelegentlich  ihre 
BeotlUMUigea  lugewaadt  bahea.  Mick  einer  ftecbtferügang  dieaes  Ver- 
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fahrcns,  dessen  Grund  wir  übrigens  keineswegs  io  oioer  UieberbebllBg 
de»  Hg.  finden  wollen,  sucht  man  vergebens. 

Einen  Punkt,  der  nicht  unbesprochen  bleiben  kann,  tliiit  es  uns 
ernstlich  leid  vou  dein  Ilg.  entweder  Vülüg  vernacblassijit  oder  doch 
bo  iichaadeU  xu  sehen,  dasz  selbst  eine  billige  Racksichtnahme  auf 
das  Pfeblicui  mtter  Aeht  galassai  ersoheinl.  Es  mass  als  dio  aiier- 
li0sUcli6  Verpflichtung  einet  Hartogfaben  aafaaabaa  Warden»  iich 
▼OD  der  nrsprQngUohan  Gaalalt,  in  walehar  nngefilir  die  heraaasage* 
beade  nnlike  Sabrtll  ans  dar  Werkslitle  des  Verfasaara  fcarrorgaffan- 
fM,  ein  nöglickat  klares  Bild  na  Temckafen  nnd  dieaaa  in  den  vor- 
stttegenden  Texte  wiedersngeben.  Wie  weil  diese  Aufgabe  bei  den 
üeberreslen  der  ältesten  lateiniseheD  Litteratur  ansiadehnea  sei,  diese 
Wngt  bleibe  hier  fern.  Bei  einer  SchriA  aber,  die  so  lange  für  eine  doe- 
ronische  gegolten  hat  und  nuch  diesem  Zeitaller  im  ganzen  zngewiesen 
werden  miisK ,  ist  die  orthographische  Frage  niclit  »b^.iivveisen ,  jn  sie 
erhält  einen  bcsondcrn  Heiz,  selbst  die  gröste  Wichtigkeit  ,  wenn  es 
sich  um  eine  Schrift  bandelt,  welche  nach  des  Hg.  Ansicht  als  die 
ilteste  Urkunde  der  lateinischen  Lilteraturprosa  gelten  soll.  Eine 
Ahnung  von  dieser  Verpflichtung  scheint  auch  der  Hsr«  gehabt  £u  hü- 
ben; was  hat  er  »her  gelhan?  Er  führt  constanl  einige  für  alt  geltende 
Formen  ein,  wie  p  vor  s  statt  b  (apsluUt)^  co  {aäwrsarius)^  puplicus^ 
cimtempnere ,  u  statt  s  in  den  Saperlaliven  nnd  verwnndten  Formen, 
lad  ibniiebes,  was  wir  obne  weiteren  binnebmen  können,  obwol  rQek- 
aeobtliab  puplicm  ersi  noeb  die  Fmf  e  sn  beantworten  sein  wftrde,  ob 
■lebt  popUem  vorinaieben  sei.  Was  dagegen  das  gleiebfalls  durebweg 
bersnatellen  beliebte  ecferre  nnbelangt,  so  balten  wir  die  Zulassung 
dieanr  Form  bei  einem  Schriftsteller  wie  CorniAcins  so  lange  flBr  falsob, 
als  was  darüber  Adn.  er.  in  Qaintil.  1  S.  20  festzustellen  versucht  wor- 
den, widerlegt  sein  wird.  Dass  mit  dieser  staokweiseo  Diorthose  der 
Sache  nicht  genügt  sei,  dasz  vielmehr  eine  Menge  anderer  Fragen  eine 
sorgfältige  Unlcrsiichunf];^  verlangten,  wird  der        selbst  nicht  in  Ab- 
rede stellen  mog^en.   Wenn  derselbe  den  in  diestr  Hinsicht  bei  Cicero 
von  mir  gemacliltn  Versuch  ignoriert  oder  misbilligt,  so  soll  dieses 
ihm  ganz  und  gar  nicht  verargt  werden;  da  er  aber  die  diplomatischo 
Ueberlieferang  systematisch  nach  einer  gewissen  Orthographie  tu  cor- 
rigieren  unternimmt,  so  hat  man  wol  ein  Hecht  nach  dem  Grunde  dos 
eingehaiteocü  VerfuhrcDs  um  so  mehr  zu  fragen,  als  bei  der  Constituie- 
rang  eines  ganz  nene«  Textes  andere  -  es  werde  nnr  an  LaebnMnna  Ln* 
arelian  erinnert -die  Cbrflnde  der  vorgelegten  Teztrerlndemng  daran- 
legen  filr  «athwendig  emobtel  beben.  Was  aind  aber  dea  Hg.  firOndet 
In  Branngalnng  eigner  Foraehnng  (wenigaiena  gibt  er  davon  nirgenda 
Anaknnfl  oder  Beweiae)  folgt  er  dem  Beiapwl  anderer,  von  welchen 
er  aelbst  S.  127  namentlich  Madvig,  Ritacbl,  Fleekeiaen  anfahrt.  In- 
wiefern nun  aber  die  'placita'  dieser  geehrten  Minner ,  deren  Leistnn- 
gen  auf  dem  einschlfigigen  Gebiete  mir  nicht  unbekannt  geblieben,  znr 
Recbttertigong  der  bei  einem  Schriftsteller  dieses  Zeitalters  eingohal-  ^ 
tanen  Orlbograpbin,  welebe  der  Hg.  a ebr  vieldeutig  *ülam  antiqniorem 
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icrÜH  ndi  ralionem'  nennt,  sowol  in  Beziehang^  auf  restituierte  oder  nicht 
rcätitiutile  Formeu  angerufen  werden,  ist  mir,  wenn  ich  Madvig*  aus- 
nehme, nicht  ganz  klar,  und  gerade  mit  diesem  in  seiner  Ausgabe  der 
Bfleber  de  finibas  stimme  det  Hg,  Ortbograpbie  niclit  flbereii ,  so  da» 
dieselbe  auf  einer  elilelctiacbe»  Beoatstog  so  benibeB  scheiut,  deren  Be- 
grfladung  vermiast  wird.  Vor  aliem  aber  wird  in  den  SebrifleB  tiaes  aad 
deaselben  Verfassers »  selbst  aaeii  Madvigs  (Ep.  ad  Greil.  S.  33)  Vor- 
sobrift,  gewis  wenigstens  innerbalb  ^iaer  und  derselben  Sebrifl  Gleiaii- 
mfisaigkeit  erwartet  werden  dürfen,  was  leider  alcbt  mit  der  voraasia- 
setzenden  Genauigkeit  gescheben  ist,  wie  auch  von  dem  Hg.  S.  327  zu- 
gestanden wird.  Wir  schlagen,  wie  der  Zufall  ans  die  Hand  fahrt, 
zwei  Seiten  auf,  S.  43,  wo  in  derselben  Zeilo  ambiffiwm  und  sunm 
5lo1}f:  ist  diese  Ver^cliiot^  nheit  Absicht,  dnnn  hätte  es  fdr  den  unkun- 
>  digen  einer  Beleiirung  daruLjcr  bedurft,  ebenso  warum  S.  147  obsurit  ge- 
druckt stellt.  Ferner  S.  43  meluunt,  \m\>  nachträglich  verbessert  wor- 
den ist.  1  13,  23  findet  sich  zweimal  adgnalttm  (ndnudtorutn)  und  in 
demselben  afjnatiutiis  ^  jenes  mösflicherwciso  nui  Absicht,  um  den 
(jlesel/.csstelien,  in  welchen  jenes  \\  ort  stellt,  eiue  alterlhümliche  Fär- 
bung zu  geben.  Hierbei  ist  aber  unbeachtet  geblieben ,  wie  weit  der 
Gebranch  Jener  daaMils  noch  iiBTerkanuaerlea  Form  oad  IbaliclMr 
liinanfreiche,  aad  wean  sie  noch  bei  Cicero  im  Gebranoh  war  (a,  sa 
Bep.  S.  397  f.),  am  wie  fiel  mehr  sie  dem  Cornifioias  des  Hg.  sagawie» 
sea  werden  müsse. '  Der  Eigenname  des  Verlbsaera  selbst  reranlastl 
so  der  Bemerkung,  dasz  der  Hg.  von  seinem  Standpnnfcle  ans  aas  kal- 
nen  Comißeius  bringen  durfte,  da  die  ältere  Form  Comußcius^  wie 
fonlufex  u.  a.  (Philol.  XI  S.  175),  hinUngtich  durch  die  bekannte 
Mtinze  dieses  Geschlechts,  auf  welcher  noch  nach  Caesars  Tode  ein 
Comuficins  erscheint  (Eckhel  D.  N.  V  S.  195),  beglaubigt  ist. 

Es  liesze  sich  denken,  dasz  der  Hg.  bei  der  orthographischen 
Feststellung  seines  Textes  vielleicht  eine  oder  die  iuulero  seiner  Hss, 
zur  Gruudlaj^nj  <ronommen  hätte,  und  wir  haben  von  der  Anweiuiiing 
dieser  Metitude  die  ungeheuerlichsten  Beispiele  erlebt.  Das  hat  der 
Hg.  nicht  gethan  und  konnte  es  bei  der  relativen  Jugend  seiner  Ur- 
kunden auch  nicht  unternehmen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Suche,  dasz 
die  vorhandenen  Urkandea  la  grossen  Umgestaltungen  unterworfea 
gewesea  sind,  am  Ton  dem  alten  Colorit  isieh  Tiefe  solcher  Sparen  sa 
«  bewahren,  welche  fAr  die  Wiederheratdlaag  des  Textes  ta  orthogra- 
phischer Hiasicht  bitten  massgebend  sein  kttnnen.  Dennoch  glanbe  ich 
ia  der  Wnhmehmnng  einiger  etwas  verdocktea  Fingeneige  nicht  la 
irren,  welche  im  Stande  smd  namentlich  den  schon  Ton  MadTig  ange- 
nommenen Gebrauch  desstaatmea  est  nachzuweisen,  welchen  dem  Cor- 
nificius  zu  vindicieren  (was  schon  der  in  diesem  Falle  vom  Hg.  unbe- 
rücksichtigt gelassene  Madvig  zu  de  fin.  lU  18  S.  349  u.  IV  7  S.  511  gethaa 

niemnnd  Anstand  nehmen  wird,  obwol  der  Ilg.  meines  erinnerns 
an  keiner  Stelle  davon  Anwcndunn  gemacht,  es  sei  denn  dasz  man  den 
in  den  Noten  S.  231  vorgebrachten  Einfall  hiehcr  icclinen  wollte,  es 
könne  i  Id,  23  lej!^st  gestanden  haben,  der  übrigens  nur  den  Beweis 
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liefern  durf(c,  diisz  der  llg.  sich  über  den  Gebrauch  dieses  sl  uodl  « 
iiichl  klMT  güWürden  ist.  >Iil  grüszcrer  Ausäiclil  auf  Beisliuiiiiuiig  glaobo 
ich  hieher  ziehen  /.u  dürfen  I  14,  24  quoä  factum  esL  wo  es  nur  einer 
Erinoeruiig  badurl^  um  ia  dem  uuzuläsaigen  Cunjuiicliv  sil,  ^'elchoB 
die  gole  erfortor  Hs.  darbietet,  eine  Yerderbung  aus  factumst  aiisaer- 
kemen.  Feraar  11 2S  «.  A»  Htm  Hüotmn  tu  puid  aUam  c»  partm 
(di«  w«Ul«r«r  Hf.  4»  aUampartem)  ac  äüüim  9Uf  poU$t  aecipi,  wo 
der  oben  so  wenif  in  reohlfertifende  CoojnnoÜv  Hi  «ngmseiiemlioli 
warn  derselben  Corraplel  «otf  Undw  itl,  «ine  Vernaliiog  welche  dureh 
die  MhoB  TOB  Orelli  enpfohleae,  jetzt  vom  hg.  aus  galen  Hu.  aDflfo- 
nommene  Leeart  est  bestätigt  wird.  Endlich  scheint  IV  48,  61  ans  des 
HerUiaebeo  Variaateii  dea  Citats  bei  Priscian  VI  S.  678  P.  sich  »e- 
cessest  za  ergeben.  —  Ferner  mache  ich  noch  aufmerksam  auf  den 
vom  U^.  verschmählen ,  nlier  dnrcli  Hj^s.  I>eirlfin!>iq:ten  lieteroillitischen 
Gen.  l'aiamali  und  dergieiciien ;  vgl.  Lindemnnn  /.u  II  19  S.  110  *). 
Mach  Orellis  Bemerkung  zu  I  6  a.  A.  scheint  auch  die  Gerundivform 
-vndiiJfi  viel  hauliger  zu  sein,  als  sie  jetzt  in  lit^r  VnlguU  geruiiUen 
wird.  Von  dem  Gebrauche  des  Dijdilliongcn  ei  statt  des  langen  i  habe 
icli  kciüü  sichere  Spur  uufzufindun  vermocht selljal  irtSy  olivvoi 
diese  vom  Ug.  gebilligte  Form  des  Acc.  dem  Com.  zugestanden  wer- 
den mosz,  berobl  1 11, 18  our  auf  aebr  aobvracber  AoloriliL  Fenior 
glaabe  ich  1 6  io  der  Leaart  dea  Erl.  ond  jinderer  Baa.  fmo  hco  re- 
i;poiidaoaN»)  wo  aonal  etU  gedrpefct  atehl,  eine  Spar  der  Form  fmai  ao 
ootdeokeD,  welebe  nan  aoeb  anfgeoomaieB  worden  iai,  freilieb  mit  dem 
aoDst  aCeben  gebliebenen  ciii  (natarlieh  aneb  eukut)  in  demselben  wan- 
derlieben Wideraprnebe,  wie  daa  vereinselto  ^ot  im  Anfang  des  Ca« 
lullus.  Zuletat  werde  noch  der  vom  Hg.  veraebmibien  Form  der  Uaa. 
domui  IV  30  0.  54  gedacht,  worüber  zu  vgl.  zu  Cic.  Rep.  S.  129. 

Die  zam  Schlusz  dieser  Beurteilung  jetzt  folgende  Erörterung 
einzelner  Stellen  mag  zugleich  zum  Beleg  mancher  oben  hinixcstellten 
Behaupftnigun  dienen.  I  K  1  f'^f^i  ncffotiis  familiarihus  ivpeddi  rix 
saiis  alium  studio  suppedilare  possumus]  Auch  ich  wage  nicht  die 
durch  gute  Hss.  beglanbigtc  Lesart  otium  anzutasten,  obwol  das  da- 
für vom  Hg.  geltend  gemochle  saiis  rcnire  bei  Vcrgilius  keinen  Nach- 
weis für  die  ia  der  classischeti  LaliuUut  sonst  unerhörte,  auch  von 
dem  unberücksichtigt  gelassenen  Moser  Symb.  er.  in  Cic.  V  S.  21  ver- 
vrteilte  Coaatrnetion  liefert.  Gerade  die  Pbraae  taUi  eantre  konato 
aeigen ,  daas  Ton  der  Yorliegendea  Frage  alle  diejenigen  Ff lle  anaan- 
aebeiden  aind,  wo  aafca  snm  Verbum  gebörl«  nnd  ana  der  groaaen  Maaae 
dea  ton  Hoaer  angebänften  Hateriala  weiaa  icb  mir  swei  bleber  ge> 
börige  Beispiele  nambaft  an  macben,  daa  aneb  vom  Hg.  angefAbrIe  ana 

*)  Zur  Rechtfertigung  der  angegrifPenen,  von  Orelli  ahor  gcscliütztcn 
Lesart  dieser  Stelle:  cid  ici  mors  indigna  PalamedU  (vielleicht  Palamcdi) 
iextintoniuM  dat  vgl.  II  2ö  ei  rei  testintuniian  esse,  •*)  Denn  conquesi- 
vermi  wage  icb,  irota  dieser  gerade  bSofig  Torbommenden  Art  der  Yer- 
derbung ,  auf  oomquekihertmi  tun  so  weniger  au  deuten,  als  es  eine  Ver» 
sehieibuiig  statt  eonfaaMEMnm^  aeiii  bane. 
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Gtlu  Dig.  XUrai  1, 19  mi  $aa$  tm^  «il  pmunm  fgdmSmm  hm- 
hMtf  wo  l«iohl  Um  fori»  gwehriabM  wardea  kOoBl»,  Cic  epw  «d 
Alt.  XII  50  fi  ioli'f  ctmtühm  pMdam  de  tt  Mmtm^  wo  ata  cm»- 
9lUi  lowB  will.  MAsto  aber  anoh  der  (Sebraoeh  lafegebea  werdes« 

•o  kaaa  er  aar  als  eine  ganz  ongewöhnlicbe  Anomalie  aagaaebea  wer- 
de«, and  dass  eia  Sehriftsteller  der  besten  Zeit,  der  loatl  hialf  die 
gewöhnliclie  CoaetraolioB  bat  (s.  II  8  a.  B.  U  16),  gerade  in  der  eratea 
Zeile  seines  Werkes  ohne  alle  Nolh  sich  eine  solche  erlaubt  haben 

werde,  ist  knnm  denkbar.  —  l  4,  6  sin  trtrpe  rnusne  fjenus  en'f]  An- 
geführt wird  dasz  Lamhin  causac  mit  eini^^on  llss.  aiis^resloszcn  habe; 
nachürelli  sliesÄ  er  vielmehr  causar  fjcjius  crit  aus.  W  enn  wir  gleich 
darauf  wie  bei  Orelli  lesen  nisi  t^uai  nach  erimus^  so  liatto  dieser 
die  Variante  mehrerer  Hss.  (s.  näheres  hei  Liudcuiauu)  fuei  niius  nn- 
geführt,  wovon  bei  k.  keine  Spur  zu  lludün  ist.  —  1  11,  iÖ  luusarum 
constituliones  alii  qualtuor  fectrunt:  naster  äoclor  trü  putatii  esse] 
So  der  Hg.  mit  Weglassaag  tob  ämtMi  (oder  aadi  BerwMf&rms  aaeb 
oiaer  Toa  Tielea,  aacb  yod  Orelli  eaif  fobleaen  Veraiatong),  was  hialer 
äMißr  ia  dea  Amgabea  eiagaaebobea  war,  aad  iwar  aaf  dea  Graad 
der  aieittea  Hss.,  welebe  H9m$9  oder  dock  dasselbe  ia  Mebt  orkeaa- 
barer  Verderbais  darbietea.  lieber  dea  driad  seiaes  Verfabreas  bo> 
■erkt  der  Hg.  sa  d9tU>r  notier:  *qais  fuerit  iaoertaia  est;  aoaien  Her- 
BMe,  qnom  in  deterioribas  taataa  libris  extet,  conisetarae  deberl 
sasfieor.'   Das  ist  doch  für  eine  so  wichtige  Stelle  eu  wealf  aad 
rficksichtlich  der  Hss.  zn  exctusiv,  indem  ja  der  Text  allein  nach 
den  meliores  libri  weder  consliUiiert  werden  kann  noch  vom  Ha:,  «kon- 
stituiert worden  ist.   Eine  so  gelehrte  Glosse  für  Abschreiber  so  un- 
tergeordneten Ilanj^cs  anzunehmen  möchte  bedenklich  erscheinen,  wenn 
nicht  die  Sache  diirch  den  Umstand  ein  anderes  Ansehen  gewönne,  dasz 
es  sich  hier  par  nicht  allein  um  die  dine  vermeintliche  Glosse  Hermes 
handelt,  sondern  um  noch  andere,  welche  z;uerst  vodi  11g.  aus  hss.  ans 
Licht  gezogen  worden,  von  demselben  aber  in  ihrer  Besiebuug  uner- 
wogen  gebttobea  siad.  Uebar  d&eiar  fladet  sieb  aeailtcb  biatofo- 
ssbriebaa  Ifarctit  Ite,  eia  aiir  oabekaaater  Rbetor.  Feraer  wir4  ate 
Variaate  (doob  wol  ia  Fona  aiaes  Zasalses  s«  ioctor)  erwihal  oolte- 
€äiuM  pUUm^  woria  iok  9€l  olüoä9ii$  pi9iku  sIs  Glosse  la  erkeaaea 
glaabe,  Jedoeb  so  dsss  phtmu  als  eiaa  Versebreibaag  voa  AAmm 
feite ,  voraasgesstst  dasz  dieses  Cognomen  bei  Soet.  rbet  5  rtchtif 
steht,  welches  jedoch  zweifelhaft  ist  und  Yielieiebt annmehr  dem  Na- 
aM  PhtuB  oder  PiauUu,  der  daselbst  schon  von  ans  geltend  gemacht 
wurde,  weichen  mnsz.  Haben  wir  nun  nach  dem  bisherigen  dreierlei 
Varianten  für  den  Namen  des  erwähnten  dorior^  Hermes,  M.  Piso,  Ota- 
cilius  riotius  oder  wie  immer  er  gehciszen  haben  mag,  ?o  folgere  ich, 
dasz  in  diesen  Variiiiten  nur  Versuche  enthalten  seien,  einen  Defect  in 
der  Urbandscbrift  an  dieser  Stelle  zu  ergänzen,  ohne  aber  einem  vor 
den  andern  einen  besondern  Vorzug  eiiiraumen  zu  können;  ferner  dass 
sich  hinter  docLor  eine  Lücke  vorgefunden  habe,  welche  den  Namen 
dieses  doctor  ursprünglich  enthielt,  der  vvahräcbeiolicb,  wcii  er  nicht 
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mit  Iwbar  wir,  weggelassen  worden  ist,  wodurch  die  Spur  oiior 
UUdu  in  —fcrcron  Hrn.,  in  welchen  jetzt  ohne  weiteres  doelor  tris  ge- 
ItMB  wird,  verwischt  worden  ist.  Dasz  aber  ursprQDglich  der  Name  des 
noster  doctor  dagestaoden  habe,  wird  durch  die  Erwägung  einleuch- 
tend, dnsi  bei  der  hier  staltflndenden  Anführunnr  verschicdnner  Mei- 
nungen es  ganz  ungereinit  gewesen  sein  würde,  der  Meimifig  aliorum 
einen  nosier  doctor  enlgegen/aisctzen,  dessen  Anfiihrung  nur  dann  von 
Gewicht  hätte  sein  können,  wenn  damit  die  Menuang  eines  Namens  von 
Aatorität  verbunden  ^^  ar.  Wer  freilich  dieser  Lehrer  des  Corniücius 
gewesen  imd  la  diei>er  EigenschnTt  liier  genannt  war,  bieibt  uuliirlich 
dahiDgestelU.  Müate  man  sich  jedoch  entscheiden,  so  würde  allerdings 
die  BescbaffsiilMit  der  Lesart  am  erslon  aof  den  von  Suat.  iil.  gr.  10 
gaaaMilan  Lelirer  das  Alteiaa  Philologna  fahren,  was  freilich  der  Hg. 
mOndiner  gel.  Ana.  1863  Nr.  89  S.  476  nach  aeiner  Anaicht  tther  daa 
Aller  der  llh^t.  abwaiaen  nuate.  ^  1 12,  21.  Die  Worte  fwom  L,  5«- 
Huwkau-^  tMiuMit  eitiert  Tortellina  de  Orthographie  o.  »Mm  mil 
Ahweiehnngen ,  von  welchen  ich  anfahre:  i4  iempm» —  9iderif9rr9 
alati  9ideH  ea  facere  nnnitletbar  hinter  facere  folgt  cum  bonis 
frirU  legem  coepit^  ohne  Saivrninus  und  mit  irthQmlicher  Wiederho- 
Ing  der  Worte  cum  boni$  viris  von  nnten  —  cistellam  —  S,  C.  fehlt, 
wie  auch  in  mehreren  Hss.  —  callerjUs  —  fecit  —  cistcUas  deiaeeit 
' —  frralur  ohne  Uw^  was  jetzt  i  ichfif^  herausereworfen  worden  ist  — 
Cuepio  fehlt.  —  I  14,  24  mimus  quidam  etc.j  Hierauf  bezün^lich  Georg. 
TrapeKnnt.  Rhet.  I  S.  11  ed.  Aid.:  si  Aciius  poela  iniurtarum  ageret^ 
quod  cum  mtmus  guidam  noniint'  appdlasset.  Eine  gleiche  Beziebang 
desselben  Schriftstellers  nuiclit  der  Hg.  S.  293  selbst  zu  einer  andern 
Stelle  geUead.  —  1  16,  26  palns  ulciscendt  cauaal  Sichrere  Ibd., 
darunter  die  älteste  aller  Urkunden,  lassen  causa  weg,  unter  Bei- 
Stimmung  von  Kramp  Obs.  in  Cie.  remp.  11  S.  30  (der,  was  dem  Hg. 
entgangen  ist,  achon  eiaselne  Varianten  dieaer  Ha.  BilgetheiU  halte) 
nnd  OrelK  Vol.  IV  2  S.  M.  Billigerweiae  halte  man  hei  der  noch 
fortwahrenden  Controverae  Qher  dieaen  apraehliehen  Pnnht  eine  An- 
gnhe  der  GrOnde  erwarten  darfen,  waraai  cmm  heihehallen  wird, 
was  freilich  mit  wenigen  Worten  nicht  abznthun  war.  Die  vom  Hg. 
wie  hier  so  in  hundert  andern  Fällen  eingehaltene  Methode  dea  achwei- 
gens  über  erst  noch  festzustellende  Punkte  iat  freilich  bequemer.  — ■ 
I  17,  27  occidisti  Äiacem]  Da  in  dem  vorhergehenden  einzig,  aber 
unter  den  verschiedensten  Formen,  als  Beispiel  die  Tödtung  der  Kly- 
lacninestra  durch  Orestes  in  Anwendun!^  irehrncht  wird,  so  lipn^f  es 
nahe  auch  in  dem  vorliei^enden  Falle  dnsscl[)ü  Beispiel  zur  Anwemiuii^ 
gebracht  zu  erwarten.  Auszerdem  ist  die  iodtunq-  des  Ajax  durch  einen 
andern  hier  völlig  unpassend,  da  das  Beispiel  sich  auT  die  Fesbieilunior 
des  Thatbestandes  rücksichllich  desjenigen,  der  den  Ajax  gelödiel 
habe,  bezieht,  was  auf  den  Tod  des  Ajax  gor  keine  Anwendung  er> 
leidet.  Es  ist  mir  daher  nicht  sweifelhaft,  dasz  AIACEM  aas  einer  fal* 
aehen  Leaang  Ton  MATIIBIf  entatanden  iat,  welche  Leeart  aioh  wirklich 
in  dem  gnien  Ddah.  Indet»  waa  aber  Ton  dam  Bg.  nicht  einmal  der  Br« 


Digitized  by  Google 


794  C.  L.  K«ysMr:  Coniüici  riietor.  «d  C.  Ueronoia«  Itbri  IUI. 

wihnung  gewflrdlö:t  worden  i^l.  —  Gegen  den  Srhlnsz  diese«?  Rncli? 
wurde  bisher  vor  den  Worlen  si  quo  tardkis  noch  sed  cmgcsclioben, 
was  de  r  1!^.  nunmehr  nach  üerbip.  (Ji)  getilgt  hat»  ohne  aiizufuiurea 
dasz  CS  auch  im  Erf.  fehle. 

II  4,  7  locm  (juacritur ^  celebris  an  desertus]  Diese  Worte  wer- 
den aus  Xicero  in  II  ad  Her.'  von  Tfiacian  III  S.  606  l'.  cilierl,  was 
eher  einer  Erwähnung  werth  geweaen  sein  würde  aU  die  Bemerkung 
^■oUinda  nunenlini  forait  e€iBbrit%  eiiie  tob  des  wenigen  gruMM- 
liedieD  Bemerkmigen,  deaea  wir  in  dieier  Avigebe  begegnen.  Der- 
ielben  Fora  hal  sich  ueb  Nigidine  bedieet. —  II  11,16  m  fra9$enti^ 
rmt]  kikoaen  wir  enl  daan  fOr  riehtig  haltea,  weao  die  la  Poaipoauw 
de  orig.  inr.  B.  6B  Ober  den  Gebraacb  dieser  Pbraee  erhobeoea  Zwei- 
fel beseitigt  sind.  Hierauf  einxogebea  hal  dem  Hg.  nicht  beliebt,  ob* 
wol  die  Triftigkeit  unserer  Bemerkung  voa  dem  Ree.  in  dea  beidelb. 
Jahrb.  1848  S.  7^0  anerkannt  wurde.  In  praesentia  in  ganz  gleieber 
Weise  auch  III  16,  28.  —  II  19,  29  cui  mirutn  tidebiittr  isium  a  ma- 
le ficio  propter  acerruinam  formidivrm  noT}  lemperasse]  DasK  dies© 
Worte  ohne  si6i\  welches  Lambm  vor  non  lempera^isc  (  iiischah,  rich- 
tig seien,  davon  kann  ich  mich  um  so  weniger  uberzeatri  ii.  hLs  I  V  18, 
26  sich  dieselbe  Construction  findet :  cum  sibi  tu  conlwmirus  credas 
a  mendacio  temperaturum.  Sibi  wird  in  das  falsche  se  einiger  Hss. 
übergegangen  sein.  Vom  Hg.  wird  Lambins  Vorschlag,  welchen  SchuU 
billigte,  gar  nicht  erwähnt,  obwol  er  sonst  zuweilen  Lambinische  Les- 
arten vor  deaea  aaderer  aafAhrt.  —  U  29  ,  46  primum  quidque]  wie 
jetzt  gescbriebea  wird,  war  teboa  von  Hadvig  an  Cie.  de  fla.  I  6  S.  75 
YOrweggenoaiBiea  wordea. 

III  11,  SO  nikü  not  atlmei  commonere]  SoasI  ha  auia  m4  mo$» 
Da  aber  Bsa,  anch  not  weglaBien,  ao  erhSU  die  Vermatang  Foa  Goe- 
reas  zu  Cic.  Aoad.  II  S.  74,  das?:  die  ganze  Phrase  ad  nos  zu  tilgea 
sei«  allerdings  einige  Wahrscheinlichkeit.  Ein  sicheres  Beispiel  von 
einem  Zusatz  der  Person  in  dieser  Redeweise  ist  mir  nicht  erinnerlich. 
—  III  14,  24  strenue  —  dicemus  cilierl  Priscian  III  S.  611  P.  —  HI 
16)29  ul  iugenin  docfrinn^  praecepfif.ve  vnturn  nile$cat\  DasTi  nn 
dieser  Stelle,  ^^olcher  durch  ürellis  liUerpunction  aufgeholfen  worden 
ist,  früher  Anstosz  genommen  worden,  erfahren  wir  ebensowenig 
dasz  Vulclunaer,  welchen  sonst  der  Hg.  aoch  bei  abweichender  Mei- 
nung anzuriiln  en  pilegl ,  zu  Eur.  Hipp.  S.  174  inrjcnium  doctrina  zu 
lesen  vorschlug,  wodurch  wenigstens  der  Weg  zur  richUguu  inter- 
punelion  vorgezeichncl  war. 

IV  12,  18  compotitio  eonservabHur  ^  ti  fugümuB  ertiras  oocc- 
Uum  e<meyttione$f  ^ua€  vmiem  atque  hiatUem  oratümem  redämmi,  ui 
kaee  esi:  haeca^  aeriae  amamtiutmae  inpendebant]  Zar  Darlegung 
desaea,  woran  f  ea  hier  aakoaimt,  bedarfle  ea  dar  Aqaaehreibaag  der 
ganaea  Stelle,  am  die  jetst  aafgeaonimeae  vereaglaokte  Coiuedar 
Halnii  aeriae  aarfickzaweisea.  Vernngluckt  nennen  wir  sie,  weil 
aerine  den  Grund  aafhebt,  iim  dessen  willen  diese  Worte  aU  Beispiel 
aa(gefahri  werden.  Schon  Schach  *de  poesia  Lai*  rhylhoua  el  riiaia' 
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S.  20  bitte  die  Stelle  rlohtig  aQ^efasst,  Indem  er  sie  nit  Ümllehen 
VoraebrifleDCiceroi  Terglieh  (et  Uta  quae  »mäüer  AeHnunt  aul  guae 
eadvnt  similUer)^  nur  dasz  er  die  Lesart  aeneae  beibehielt,  welche^ 
obwol  durch  einige  Usa.  beglaubigt,  deaaoch  der  Aaloritit  der  besten, 
welche  einstimmig  aereae  darbieten,  nachstehen  nraaa.  £a  werden 
Ohrgehänge  von  Erz  in  Form  von  Beeren  verstanden;  vgl.  Ov.  Mcl.  X 
116  parilesque  ex  aere  nitebofff  nfirihtt^  in  rjeminis  c.ircnm  carn  tem- 
pora  baccae.  —  IV  19,  26.  iUiliims  <le  metris  S.  2724  P. ,  wo  die  das 
membrum  oraiionis  belrelTcnde  »Sü  llo  ciliert  wird,  ist  nach  OreUis 
Texte  dieser  Schrift  S.  194  vom  Hg.  allerdings  benutzt  worden,  jedoch 
ohne  diese  Hilfsquelle  zu  erschöpfen.  Gleich  im  Anfang  wird  die  Viiig. 
sine  lotius  senUntiae  detnonstralione  vom  Hg.  ohne  Angube  irgend 
einer  Variante  wiederholt,  entsprechend  dem  Orellischen  Texte  dea 
Raftana,  wibread  daaelbäl  doeh  von  OrelÜ  die  Umatellung  demoMira^ 
mme  ientetUiae  ana  der  iantiaa  (ao  aaob  Pataeh  ond  Capperonnier) 
Mgefilbrl  wird.  Wenn  aaeb  jeae  Wortatelinng  die  alte  einaiedler^ia. 
bat,  ao  Biaaa  doeb  bemerkt  werden,  daaa  die  andere  Stellen^ gans  im 
Einklänge  mit  dem  Gebranebe  dea  Sebrinalellera  atehl.  Von  vnnib* 
Ilgen  Beiapielen  nar  folgende:  I  1  tuae  tnorem  geramus  voluntatL 
Ii  90  huiusmodi  permulationim  ordinis.  IV  50  aliquod  fragile  faU99 
choragiiim  gtariae,  —  IV  24,  34  at  Salus  antiqttior  est  vuJitum  qnam 
inpedimentorwn]  In  dem  Gloss.  Verg.  bei  Lion  T.  II  S  374,  wo  diese 
Worte  ciliert  werden,  findet  sich  est,  welches  unlen  fehlt,  statt  at 
geschrieben.  —  IV  25,  34  Africano  rirtutcm  indiisfria,  rirfus  (]!oriam, 
ffloria  aemulos  comparaüit]  So  hat  richtig  nach  den  besten  Hss.  und 
Quinlil.  IX  3,  66,  welcher  dies  Beispiel  der  graüatw  sicher  aus  Corni- 
ficius  entlehnte,  der  Iff^.  wieder  hergestellt.  Spaldin<r ülirigens 
dem  QuinUiian  Lniechl,  wenn  er ,  um  die  Bcz,u liung  au[  diu  Quelle, 
ans  welcher  er  geschöpft,  hervortreten  ku  lassen,  dem  angeführten 
Beispiele  die  Worte  «f  CarmßeiuB  vorgesetzt  wttnscbt,  well  dem 
darauf  ans  einer  Rede  dea  Calma  weiter  aagefllbrten  Beispiele  ei  Cahi 
Toranageaebtekt  werde.  Letsterea  aebrieb  Qnintlllan  ^  weil  er  den  Ur«- 
beber  der  Stelle  kannte,  wai  aber,  da  bei  Com.  davon  niebta  an  Inden 
war,  bei  dem  andern  Beiapiele  niebt  der  Fall  war.  Daaa  er  aber  daa- 
aelbe  dem  Com.  entnahm,  bednrfle  kelaer  Naebweianng.  —  IV  44,  57 
^1  in  naufragio  neminem  quam  se  macult  incolumem]  Gewis  anl 
Recht  hat  der  Hg.,  wenn  auch  nnr  ans  4iner,  niebt  au  der  besten  Classe 
gehörenden  Hs.  naufragio  statt  der  Valg.  navigio  ^  woraus  erst  die 
Lesart  der  meisten  IIss.  nfirifjapflo  ^  was  Orclli  hat  drucken  lassen, 
aufgenommeu,  nachdem  auf  die  Unhallliurkeit  der  Viilfj.  bereits  Sverd- 
sioe  S'ind.  praec,  Benll.  de  gen.  subsL  n\  tus  desuienliiiiir  S,  4I  hinge- 
wiesen balle.  —  IV  52,  65  qntn  dcsitiis]  Hier  muste  iüarup  Obs.  od 
Cic.  remp.  S.  4  (vgl.  zu  Rep,  S.  10)  als  derjenige  ß^enannt  werden, 
welcher,  naclidem  Oudeadurp  quin  sn  lesen  vorgeschlugen,  diese  Les- 
art handschriftlich  und  palacographiscb  begründet  hat. 

Gieszen.  Friedrich  Oaanu. 
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f. 

Jahrbücher  des  \  er  eins  ton  Alierthu  ms  freunden  im  liheinlande, 
XXJL  (Eilflrr  Jahrgang  2.)  Mit  2  lithographierleu  Tafeln. 
Bonn ,  gedruckt  auf  Kofllen  des  Yereiiifl,  Bono,  bei  A.  Maren«. 
1855.  16SS.gr.  8. 

9or  mt«  AvflHili  ist  wie  in  Torifon  Hefte,  woroa  wir  ia  dieee» 
Butlern  Jahrg.  1855  S.  Ml  ff«  iMeMlea,  Toe  Hrn.  Pfarrer  Heep  ia 
fifvaibaili  aad  beepriebl  weüer  *die  rflmeelie  Niederlafeaag  bei  Kreaa- 
aadi';  wie  danala  die  Oriberhade  aad  Ueberreete  aa»  der  Rdaieneil 

sasammeagealellt  werden,  ae  aalereaebt  jetzt  der  gelehrte  Vf.  Mie  ge- 
ecbiehtiichen  Scbiekeale  Kreuznachs  ualer  der  Römerherschaft'.  Nach 
geinen  Beobacbtangea  ued  Unters ncboageo,  die  mit  Fleiss  und  Umsieht 
geführt  sind,  lag  der  vicas  westlich  vom  Castrum  in  einiger  Eutfcrnung 
voi>  diesem ,  \vas  um  so  wnhrscheinlicher  ist,  weil  der  vieus  durch 
(lu'.so  vor  den  AnfäUen  der  Barbaren  (Germanen),  die  doch  mei- 
stens von  Osten  her  kamen,  mehr  gesciiülzt  war.  Wann  ca^telluiti  und 
vicus  entstanden  sind  weisz  man  nicht;  wir  moclHen  die  Erbauung  des 
ersteren  weder  in  die  Zeit  Dioclctians,  wie  in  ISOggeraths  rhein.Prov.- 
Biittern  II  S.  4  geschehen  ist,  nuch  imi  iieiu  Vf.  unter  Drusus  äcUen, 
glauben  vielmehr  dasz  es  in  der  Zwischenzeit,  als  man  nach  Bedürfnis 
die  Trappen  weiter  aasetnander  legte,  gebaut  worden  ifft,  etwa  nneb 
dem  Balat er-Aefitaad  aater  Veapaeiaa,  ? oa  den,  wie  der  Vf.  beaerkl» 
iieb  *sebr  lablreiebe  MaaEea'  ia  den  Gribera  vorfiadea,  aiebr  wie  es 
aebeiat  als  von  den  frftberen'Kaisem:  Tielleiebl  mag  aaeh  gegen  die 
Trefarer  damals  das  eastellnm  gerleiitet  gewesen  sein.  Der  Vf.  leigt 
sodann  aus  den  Münzfunden,  wie  Kretueach  fast  foriwihrend  aaler 
den  Kaisern  in  blflbeodeni  Zustande  sich  befunden  haben  müsse;  aar 
swischcn  Aurelian  and  Dioeietian  sebeint  es  *dureb  die  wiederkehren- 
den Plünderungen  und  Verheerungen  der  wilden  germanischen  Horden 
vornehmüch  ??e1itfen  zu  hnben';  aber  kanm  unter  Conslnnlins  zur  frühe- 
ren Blüte  zurückgekelii  l  wurde  es  wol  unter  Constaus  um  350  von 
den  Germanen  /erslort.  und  nicht  von  Julian,  da  sich  von  diesem  und 
von  Jovian  höchst  selten  eine  Münze  vorliridut,  sondern  erst  von  \  a- 
leutinian  i  wieder  erbaut  (dessen  Sieg  bei  Soliciaium  der  Vf.  nach  La- 
denburg? verlegt,  worin  ihm  wenige  beistimmen  werden,  wievvol  noch 
nichts  feststeht);  es  scheinl  nicht  im  J.  407  verwüstet  worden  zu  ^out, 
da  fortlaofende  Münzen  eine  Bewohnung  bezeugen  —  wiewol  von  Uo. 
norias  selten  solebe  aufgefanden  werden  — ,  die  lelaten  sind  Tan  Va- 
lentiman  III;  also  fiel  es  wie  Mains  aad  andere Stldla  dareb  die  Hna- 
aen  im  J.  4ft1.  Hierauf  bespriebt  der  Vf.  necb  die  Straelen,  welche 
Ton  Krensaaeb  aasgieagea,  wobei  er  mit  neler  Sorgfalt  die  CIriber 
aad  Mttaafonde  Tersebiedener  Orte  enfübrt«  so  dnes  wir  wineebaa,  der 
Vf.  möge  seine  Ualersuchungea  weiter  ausdeliaea  and  z.  B.  dieSlraaaea 
naob  Bingen  oder  Alzci  (dessen  römiseber  Neme  nicht  AlUium  ist,  wie 
es  S.  15  beisat,  sondern  AUinienses^  wie  er  auf  einer  Insebrift  erbai- 
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tea  ift)  g^eoaa,  elwa  mit  Abbildung,  aos  bald  Torlegen.  —  Dr.  J. 

Schneider  in  Emmerich,  dem  wir  schon  manche  schöne  Arbeiten 
Aber  die  römischen  Befestigongen  verdanken,  bespricht  hierauf  ^Cleve 
%UT  Zeit  der  Römer*.  So  wie  früher  die  Grafen  von  Cleve,  welche  ihr 
Geschlecht  von  dem  Vogt  1  lieodericus  Ursiniis  um  700  herleiteten,  die- 
sen bis  auf  cinun  gewissen  l  rsiniis,  der  mit  Caesar  an  den  Rhein  ^J:c- 
kommeo  sei^  hinaufrührleii :  so  meinte  man,  dasz  Caesar  selbst  diu 
Stadt  gegründet  habe,  und  manche  im  Mittelnlter  gesetzte  Inschrift 
bcxeiisrl  noch  diese  Ansicht.  Der  Vf.  zeigt  nun  ^enaii,  das?,  diese 
Meinung  aut  nichts  sich  gründe,  indem  Caesar  la  dieser  Gegend  nicht 
gewesen,  auch  gegen  den  Rhein  hin  keine fiefeftignngen  errichtet  habe; 
DrasM  ent  aebeiet  mf  der  AihOhe  bei  deve  eiMi  eiaxelMii  Torrn 
ate  Boebwtrte  erriebtet  m  beben;  die  rdnueeben  Andedlengen ,  die 
■neb  and  aneb  sieb  eiafiuideo,  le^  naeb  der  Rbeinebene  bin  gegen 
das  Borr  Qtuilbnrf ;  erst  in  HUletnlter  entsCaad  die  Stadl  Cleve  in  der 
Ndu  der  Warte,  die  wol  den  Namen  *ip€€ula  ClMa  (von  damit  HOgel) 
fahrte wie  denn  ein  Ort  in  Britannien  Cletum  im  itin.  Anton,  beisst. 
Gerade  dies  letxtere  bitte  nae  bestimmt  den  Namen  nicht  aus  dem  I«n- 
teinischen  herzuleiten,  sondern  ihn  eher  für  barbarisch  (keltisch ,  ger- 
manisch?) 7Ai  halten.  Schliesrlich  wünschen  wir,  der  Hr.  Vf.  möge 
die  Inschrillen  von  Cleve  sarnitieln;  wenn  wir  nicht  sehr  irren,  sind  es 
nicht  viüle  ;  mehrere  von  denen,  die  in\  \tirj^''en  .hihrhondert  dort  wa- 
ren, gelten  für  locule,  die  meisten  sind  aber  aaderwärlia  her;  dem 
nachzuspüren  würde  sich  der  Mühe  lohnen. 

Die  Reihe  der  Monumente  eröffnet  S.  36  ff.  eine  Neujahrslampe 
mit  der  Aufschrift  ANNO  NOVO  tAVST  i  t-LlX  Tißl  aus  der  hbei« 
bekannten  Töpferei  EVCARP  F;  sie  befindet  sich  in  dem  berühmten 
Mnseani  von  Honben  (inawisebra  f  an  Un  Aug.  I8ö5)  in  Xanten:  wie 
BM  dieses  an  Prof.  Fiedler  einen  gelehrten  ErUArer  langst  fefn»». 
den  bnt,  so  dentet  dieser  Jeltt  die  Lnnqpe  wegen  des  Esels,  der  anf 
ibr  abgebildet  ist«  als  ein  Nenjabrsgesebenk  an  .eine  Haasfmn«  indem 
derselbe  der  Vesta  beilig  war,  weU  er  sie  gegen  die  AngriHs  des 
Pfiapns  sehfitzte,  nnd  iborbnopt.  als  nützliches  Hausthier  angesehen 
dirÄ  aus  nicht  soverachtet  war  wie  bei  uns.  Auch  im  Mittelalter  war 
er  es  nibht,  indem  z.  B.  das  berühmte  Albanskloater  bei  Mavis  einen 
Esel  im  Wappen  ftihrle.  Bei  dieser  Gelegenheit  wünschen  wir,  dasi 
das  erwähnte  Museum  der  Provinz  erhallen  werde,  indem  es  ein  Denk- 
mal localer  Sammlung  ist,  wie  kein  anderes  in  Deutschland;  und 
wir  sind  nicht  der  schroilen  Ansicht,  die  sich  im  deutschen  Kunstblatt 
1855  S.  327  bat  vernehmen  lassen,  welche  gleichsam  abrüth  die  Samm- 
lung für  die  Stadt  zu  acquirieren.  —  Prof.  Braun  in  Bonn  deutet 
einen  bärtigen  Reiter  im  Galopp  mit  phrygiscber  MüUe,  in  der  Uech- 
ten  die  Doppelaxt,  auf  einer  Erzplatte  im  berliner  Hnseom  (abgebildet 
in  derbnrds  nreb.  Ztg.  18M  Tf.  tXV),  den  nan  bisber  fttr  einen  phry- 
giseben  Gott  sn  Pferd  nnsab,  Ülr  den  Jupiter  Dollebenns  an  Pferde,  wo- 
dnreb  die  belgeflglnn  Atlribnto  wie  die  siebensprossige  Leiter  (niebl 
Alter),  der  Vogel  als  Habe  nsw.  sieb  naeb  der  bekaaatea  bedderabei* 
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mer  BroureplnUe  Icichl  eri^-eben.  —  Pa  Prof.  Schneemann  in  Trier 
in  lieft  XXI  bei  der  Ki  LIarunir  t-iiier  Gemme  uber  das  tragen  des  Rin- 
ges bei  den  AUeu  einige.'  kurze  Bemerkungen  gemacht  bat,  so  vervoIU 
stindi^t  und  bericliligl  dieselben  Prof.  Braua  S.  45  ff.  mit  seiner  be- 
kanulen  Gelehrsamkeit,  indem  er  erschöpfend  über  das  tragen  der 
Hinge  i»aiideU,  so  dasz  wir  jeden,  den  diese  »Sache  iuleressierl,  aul 
diesen  Aufsatz  verweisen  können;  auch  Bildwerke  hätten  angefahrt 
w«rdMi  kÖBBeif  uideiii  s.  B.  auf  eiMn  Grabiteio  in  Main  «in  Schlffar 
«■4  desMB  Frau  olam  Ring  an  der  liakea  Baad  Irages.  Die  leachrifl 
aar  der  Geamie  DOMN  |  AAVB  und  HBMl  |  NITVI  (vgl.  onaem  leUlaa 
Beriobt  S.669)  arUirt  deraelba  ebeablla  andai«,  iodeai  er  weder  «Sae 
verslorbeae  s<»ek  eise  Fraa  (iadeai  bei  daa  Röaiern  in  der  Ebe  der 
JUaa  dar  Herr  war),  aondern  eine  Geliebte,  welche  oft  domina  beisat, 
arktfint.  —  Dr.  Schneider  in  Enuaerieh  yeröffentlicht  ein  FragMeal 
eiaer  noeh  aicbl  bekaaalea  Inschrift  voai  Moalerberg  bei  Calcar; 

DEA  HLV 

. .  EN/K  CEN 

welche  er  mit  Dcac  llludenae  Ceasonutis  rvtmu  sulrtt  lubens  merito 
ergänzt,  indem  der  Form  «hcIi  vum  Steine  etwa  sa  viel  fehle  als  er- 
halten sei;  wenn  derselbe  Hiudena  Il/uduna  auf  einem  Stein  in  Bir- 
ten (Steiner  II  1282)  mit  Kersch  Centralnuis.  II  27  auf  die  Hertha,  deren 
Namen  in  der  Edda  aueii  iliodyn  heisze,  bei^ieiit,  so  liiucliteii  wir  dem 
nicht  beistimmen,  ohne  dasz  wir  gerade  etwas  besseres  geben  könnea: 
wir  erkeaaea  eine  Loealgottbeit.  ^  Die  edle  aad  kanatriaaige  Fraa 
Sibylle  Mertens-Sebaaffbaaeen  ia  K61a  beaebreibt  S*  6&E 
eisea  Caraeol  ibrer  Saaiailung,  gefnadea  ia  Sddfraakreieb,  Torslellend 
dea  tbroaeadea  Satarnaflf  ia  der  Uabea  die  Siobel  mit  der  laacbrifl 
HYTIlVNiM  DD,  alt  eiaer  Abbtldaag.  Die  gelebrte  Fraa  gieag  we^ 
der  Erkliraag  dieser  laaebrift  mehrere  der  berObiatealeB  Altertboms- 
foraober  aa,  aad  von  den  Teraebiedenen  Erklärnngen  sobeint  sie  sieb 
der  von  Movers  anzaschliesKen,  nach  der  Mythunim,  ein  panisches 
Wort,  eigentlich  als  Beiwort  des  Saturnus  Kindertod  bedeute,  hier 
aber  der  Name  des  weihenden  sei,  d.  i  ^'^^ythunim  (Kindertod)  weihet 
diesen  Stein  dem  Satiirniis  Mylhunim  (Kindertödlei  )'.  Wir  verstehen 
zu  wenig  punisch,  am  liier  initreden  J.n  kannen,  wollen  auch  das  selt- 
same nicht  bervorhebuu,  dasA  dub  CoL^numen  eines  Gottes  oline  weite- 
res Nomen  eines  Menschen  sei,  fragen  nur:  ist  der  Stein  oder  doch  die 
Inschrift  nicht  vielleicltl  taUtli  ?  wie  dieselbe  geehrte  Frau  vor  mehre- 
ren Jahren  von  einem  Anliqaar  aus  Msins  eine  kleine  Bronzefigur  'echt 
iadiaeben  Ursprungs'  adl  legtoaasiegebi  ia  eiaeai  (?)  Grabe  gehiadea 
acquirierte:  vgl.  was  wir  damala  bierdber  gefugt  babea  ia  den  bei^ 
delb.  Jabrb.  1861  S.  739.  1>ieaaial  wird  kein  Yerdaebt-* wie  docb  da- 
■ala  —  von  der  keaataiareiebaa  Rraa  aaagesproebea;  deaaoeb  aebeini 
aie  Iba  gefüblt  an  babea,  da  nie  aar  Beglaabigung  der  Form  der  Back- 
Stäben  einige  aus  den  1846  entdeckten  Consular- Fasten  ait  abbilden 
liszt :  uns  scheinen  die  Buchstaben  doch  nicht  dieselben.  —  Dieselbe 
gelebrie  Fraa  erkenat  weiter  in  einer  bei  Bona  gefandeiiaa  aatikaa 
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Thonlampe  eine  jtKliscIio  Sabbathlampc ,  Sielleicbt  eioe  Makkabaccr- 
lampe,  die  beim  Cliuiiukkuh  l'eslo  anq'ezüodet  wurde*,  weil  sie  sieben 
nelien  (jinaiuler  stellende  Oeiliiungca  (ÜOohtbeüüUer)  hat,  wie  ein» 
iiboiiche  aus  bcllori  mit  ihr  ab^^ebildct  ist  Wir  freoen  ans,  dasE  auf 
den  Bericht  des  Finders,  der  Ciehirnkaäten  des  dabei  lieg'enden  männ- 
lichen Menscheoskeleltes  sei  förmlich  zerrissen  geweseo,  uicht  sutort 
auf  ein  Martyriam  dea  Juden  geschlossen  wird. 

Die  rolgendeo  AofaiUe  gehöm  Mahr  dem  MilleUltar  m:  passend 
«tehl  den  Uebergang  S.  77  ff.  Dr.  Springer  m  Bonn,  Inden  er  die 
Löwen,  welebe  eieb  bie  und  dn^  i.  B«  in  St  Gereon  in  K6In  tn  den 
TbOren  der  Ktreben  linden,  als  Tbttrwiebter  in  die  grene  Allertbom 
Ton  Grieebenland  (Mykente)  und  Assyrien  (NiniTe)  binenffülbrt,  eo 
denn  erst  in  der  romanischen  Periode  die  symboliseben  Besiefenngen, 
die  ait  Recht  hineingelegt  werden,  dazugekommen  feien.  —  Prof* 
Brenn  erklärt  die  von  Petrarca  im  J.  1330  in  Köln  gefundene  Sitte, 
dasz  die  weibliche  Bevölkerung  am  Vorabend  des  Johannisfesles  ii| 
den  Finten  des  Khcines  Waschnnsren  der  Hände  und  Arme  vornähme, 
aus  der  auch  anderwörfs  in  altchristliclier  Zeit  (z.  B.  in  Africa,  in 
^eapel  bis  zum  16n  ,lü.)  erwähnten  Gewohnheit,  zum  Andenken  an  die 
Taufe  am  gedachten  Feste  sich  in  flieszendem  Wasser  zu  baden  oder 
zu  waschen,  j^leichsam  um  seiner  Sünden  rein  zu  werden.  —  N. 
Hockers  AuTäalz  die  Göttin  Üstara  ni  den  iiheiugegenden '  setzt 
diese  Göttin  gleich  der  Walporgis  and  Freie  und  sucht  die  Spuren 
▼on  ibr  vnd  ihren  Festen  in  naneben  Gebriaeben  nnd  Gewohnbeilen,  - 
die  niebt  ohne  Beaiebnnf  anf  Jene  scheinen ;  Sporen  von  Ihrem  Namen 
bitle  er  in  noch  mehr  Orten  finden  können,  z.  B.  Oslerspey,  Oster- 
acbat  osw. —  *Znr  Bangesebiebte  dee  kölner  Domes'  von  Dr.  Sprin« 
ger  neigt,  dass  der  Dom  im  J.  1948  niebt  vollstlndig  abgebrannt 
sei  usw. 

Die  Lilteratnr  gibt  nur  eine  Ree.  TOn  H.  Meyers  Geschichte  der 
XI  u.  XXI  Legion  durch  den  unterz.  (im  ganzen  höchst  anerkennend). 

Die  Miscelien  sind  wie  gewöhnlich  sehr  reichhaltig:  wir  heben  einiges 
herall!'.  In  einer  neugefundenen  Inschrift  aus  Geich  bei  Zülj>ieh  kom- 
men die  nuHronae  Vlathinehae  zum  erstenmal  vor,  wie  auch  uach  der 
Bemerkung  des  MiUheilers  A.Eick  in  Commern  zum  crslenmn!  nut 
Malroneosteinen  die  Formel  ex  tesluitictito.  Z.  5  halle  ich  den  ersten 
Buchstaben  für  ein  T ;  TO  zu  TESTAMEN  der  vorhergehenden  Zeile 
gehurig  ;  soduna  denke  ich;  Marcus  Actus  (i^)  ^ewi*  fUitts  ,  .  .  .  Octa- 
tius ;  in  Z.  6  möchte  ich  eine  Trihns  erkennen:  SABATIMA  ?;  Z.  8  wird 
auch  aarichtig  sein ;  aberbanpt  ist  noofa  maaehes  hier  unklar.  —  £ioe 
Insehfift  ans  Zfilpieb  lautet: 

MATBONIS 
AVFANIABVS 
. . .  SCINIVS 

Dass  der  Name  AufanütB  dem  Dorfe  Hofen ,  welches  in  der  Nibe  der 
alten  Römerstadt  liegt,  an  Tindicieren  sei ,  will  der  Vf.  später  wahr- 
scbeinlieb  sumaehen  snehen.  A.  Rein  *  Hans  Borget'  S.  46  ist  dareb 
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dicM  Aeoszerang  oculicb  in  seiner  Meinnng  ^Aaw  im  Kylltbale  sei  xn 
veraCelien'  schon  etwas  schwtBkend  gewordea»  Un  fo  begieriger  sud 

wir  aaf  die  AoseinandersetzuDg. 

Da  bei  der  Auffindnnn^  einiger  römischen  f.ampea  ia  Bonn  die  Be- 
merkung steht,  der  Skmpel  GAPITO  F  fiuf  einer  derselben  sei  ander- 
wärts noch  nicht  vorgekurnmeti :  so  k juneu  wir  ganz  denselben  ans 
MimweJT^'n  anfiihren  aus  den  bonner  Jahrb.  Vil  S.  64. 

Ansgrabniigcu  von  (irabern  a.  a.  werden  erwabut  aus  Emmerich, 
Calcar,  Coblenr*,  Enjien  (bei  Zülpich)  u.  a.  Orten,  meist  germanischen 
Ursprungs.  Die  übrigen  Miscellen  keunea  wir  übergebeu,  wiewol  ein- 
zelne liiteressante  BemeriniBgen  i.  B.  iber  deutsche  TrinkkanneD,  alle 
Gefisze,  dne  ftOtterieha  d«r  Abtei  BL  Hnzia»  n w.  gegeben  sind.  — 
IHei  Inn  der  Inbalt  def  Torliegenden  Heftea,  ein  nener  Beweis,  wie 
der  Voretand  die  gröele  Sarge  filr  die  Vereiittweeke  liegt:  die  S 
Hefte,  die  er  bisber  ediert  hal,  geben  dat  lebtaele  Zeugnis  von  deai 
Fleisse,  der  Celebrsanikeit  und  den  ICenntnissen  der  Mitglieder,  wie 
kein  anderer  Verein  eine  gleielM  Buuainng  wird  anlWeisen  kAnnen. 

Mains.  Karl  Kimm. 


7J. 

Zu  Cicero  uud  Livius. 

In  Ctoeroa  Hede  in  Catilinam  I  13,  33  stebt:  hm  tUj  luppüer,  qui 
Udmf  qf^bnä  haee  «rAt,  mufiUni»  a  Romulo  e$  eonatUutuSy  quem  Siatorem 

hiüu*  urbi»  —  Tuwiiriawiis  usw.  Hier  beincrlit  nTicli  ni  (lor  3n  Anflaipe 
seiner  Schtilausg^abe  Hahü  zu.  den  Worten  fs-'ftvn  au»pints:  'mit  rhetori- 
scher Uebertreibuug ,  da  das  Heiligtlium  erat  im  Sabinerkriege  von  Ho- 
maluB  gelobt  und  der  eigentUcbe  Tempel  viel  apfttw  erbaat  worden  Ist.' 
Wenn  die  obigen  Worte  Ciceros  unverfälscht  auf  uns  gekommen  sind» 
so  würde  Halm  mit  Recht  die  rhetorische  Ucbertreibung  rüp-on;  denn 
wir  könnten  d&on  die  auspicia  nur  in  der  engeren  und  bestimmteren  Be- 
^baag  auf  den  jedesmaligen  Aet  des  auspieari  fassen.  Aber  mm^ridä 
beseiebnet  ja  aaeb  die  Amtsdauer  des  mit  dem  Rechte  der  Auspiciea 
beirfuiten  Beamten  oder  ]?pgierenden ;  nlso  kann  istiem  aiispiciis  auch  g"e- 
faszt  weiden  in  dem  binne  von  eiusdem  viri  ampiciis.  Fassen  wir  diese 
Worte  80 1  dann  ist  auch  klar  dasz  die  Bestinmiung  dieser  Au^picien 
durch  den  Ziieats  quBnt»  kaee  urb$  ▼ollstMndig  genfigt,  daaa  jetat  a  i7o> 
vmlo  furt  musz ,  da  es  zu  einer  matten  Apposition  wird.  Und  in  der 
That  ist  es  kaum  glaublich,  dasz  Cicero  seinen  Kömern  gegenüber  bei 
diesem  emphatischen  Schlosse  der  Rede  diese  den  Redeschwung  lähmende 
Bestimmung  der  m^^ßia  dureb  den  Zuaats  a  Bamido  geben  konnte;  Tielo 
mehr  ist  es  sehr  wabrsebeintieh,  daas  dies  a  Romulo  als  appositionelle 
KrklHriing  zu  igfiem  tnispicua  von  einem  Erklfiror  m  den  Rand  geschrie- 
ben ,  später  durch  Abschreiber  in  den  Text  gekommen  ist. 

An  Entstellungen  der  Art  leiden  unsere  Texte  gewis  noch  oft.  So 
dflrfte  audi  bei  Uvius  II  12,  2  eatt  indigmim  «iäebatier^  populum  Romamm 
gcrvienienit  cton  K»fh  vgibjis  esset,  ?iti'h  hello  nec  af/  hostibus  ullis  obtessirn 
esse,  liberum  cundan  populum  ab  isdcm  Etrmcis  obsidein,  quorum  usw.  der 
8atz  cum  sub  regibus  egset,  abgesehen  von  dem  Gedanken,  schon  durch  die 
gestörte  Paritttt  der  entapreehenden  CHlederxiieh  als  CHossem  ▼enatken* 

Brisg.  Tittkr. 
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12. 

Zu  Piaions  PhaedöiL 

(VgL  J«bi«Mig  1856  8.  42-^48.) 

a 

Neiere  UeberaatsvDf  ei. 

Uoter  <len  in  leisten  Deeennium  erachieQeoen  UeberseUaegett 
4m  pl«t«Bi8clMii  Phaadon  wtble  ieli  die  vom  illesliMi  «nd  die  toa 
jOogsteii  Detern:  die  voe  6.  F.  Pres  eher  (1848)*)  und  voo  F.  A. 
N  tts  s l i  a  (I8aö)  zur  Vergleiehoug  ntteinsoder  aoe.  Nicht  immer 
ist  bekanntlich  die  apitere  Bearbeiteng  eines  Claaeikera  auck  die  bee- 
sere;  hier  indes  trifft  dies  In  einem  Grade  za,  dasi,  wenn  man  die 
beiden  Uebersettengen  an  sich  und  ohne  Rflcksicht  auf  die  Zeit  ihrer 
Erscheinung  läse, man  sie  nicht  durch  sieben,  sondern  durch  siebenmal 
sieben  und  mehr  Julire  voneinander  gelrennt  denken  müste,  nicht  frei- 
lich als  üb  die  Uebersetzungskunsf  in  so  kurzer  Zeit  überhaupt  einen 
so  geNvalligci)  Fortscliritt  gemacht  hatte,  sondern  weil  Drescher  hinter 
seinen  Vorgängern  zurückgeblieben  ist,  wahrend  Nüsslin  den  Anforde- 
rungen der  Zeit  Geniige  geleistet  hat. 

Begiiiut'ii  \>ir  mit  der  ersten  und  nolhwcndigsten  Forderung  an 
einen  Uebersetzer,  dasz  er  in  den  Sinn  seines  Autors  dem  jedesmalig 
gen  Sfnnd|ninkte  der  philologisehen  Wissensehaft^  gemiee  eindringe, 
so  igt  dies  D.  so  wenig  gelungen ,  dasx  wir  ihm  in  diesem  dinen  Dia- 
loge, bei  einem  massigen  Uebersohiage,  weil  Uber  hundert  Stellen 
nncbweisan  kftnneoy  in  weleben  er  den  Sinn  des  Originals  verfehlt  hat, 
wikrend  bei  N.  sich  deren  nur  wenige  finden.  Vom  allergrdsten  Ge- 
wichte für  das  Verständnis  eines  plat.  Dialogs  sind  bekanntlich  die 
Partikeln,  ond  gerade  diese  kat  D.,  wie  für  das  Gastmahl  schon  Cron 


•)  PUtons  R-lmtüchc  Werke  übersetzt  von  Dr.  Gottlieb  Friedrich 
Dtes^her.  Erster  Band :  V ertheidignug  des.  tiokrates,  Kritoa,  Pliaedou, 
das  Gastmahl.   Glessen,  J.  Sieker.   164a   YUI  n.  265  S.  gr.  a 

**)  Der  platonische  Phaedon  Ubersetst und erkUbrt  von  Dr. Friedrich 
Avgn st  Nü8 sl i n.   Mannheisa, Baehhimdlnng  Ton Toblas IiöfflaE. 
XVI  u.  212  B.  gr,  8. 

IV.  JMf«.  /.  AUt.  «.  PmL  B4,  LXXV.  ffft,  LZ.  ^3 
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in  den  müncliner  gel.  Anz.  1849  Nr.  251  hervorg-elioben  hat,  an  sehr 
vielen  Stellen  misvcrstiiiuien,  as  um  so  molir  zu  rücen  ist,  Ju  er  die 
mcislcn  liaiiti  gemachten  Versehen  bei  einer  sor^falligeren  Berück- 
sichtigung si  iner  VorL'un^'^er ,  unter  denen  namenUich  K.  Schmidt  (Pia- 
tons Protagürajs  unU  i'haedun,  ]8^8)  sehr  bestimmt  und  scharf  in  der 
Wiedergabe  der  Partikeln  isl,  h&llQ  vermeidtia  künueu.  ich  haiie  de- 
ren folgende  verzeichnet: 

1)  ttXia,  50«  etil*  azfivcSg :  allein  recht  eigentliclt,  statt:  sondern 
r.  e.  77*  ttXXcc  xQn.  85^  lUa«  «oifvov  yt.  100»  ^  ^'  og.  1I6« 
allu  i^ildip  intiyovx  aber,  statt:  nun  oder  darum.    lOG*'  all'  ovd\v 

^f-t":  äensen  bedarf  es  nnn  n,be. r  nicht,  statt:  rnni  dessen  b.  c«?  nicht. 
8'»  '  aXla  -Kai  ifit  .  .  naganttXei :  um  so  mehr  also  rufe  noch  micb, 
statt:  nun  so  rafe  auch«  mich.  100*  dlX*  ovv  tavtji  yt  flo^ftijeer: 
ieh  fieng  alf  o  nun  darauf  ans ,  statt:  lud  ei  auf  dieaa  Art  ffitiig  lek 
nun  daran.  75*  aXkct  filv  dt)  fx  y?:  indes  gerade,  statt:  also frei- 
lich, vgl.  ])evur.  de  purt.  efh  Klotz  II  8.  59  u.  Ast  Lex.  Plat.  I  S.  102. 
87**  u.  102''  dklä  yd(f:  deuu  und  nun  aber,  statt:  aber.  Daxu  daxui 
noch  eineVerwechfelung  von  «U*  oiit  all*  91*,  wo  dieWorla  «S^«U' 
in  Tovr'  ietiv  durch  'ist  es  indes  etwa  dieses'  übersetat  suid.  —  2) 
«fi«  ist  auf  das  fol<rende  »tatt  anf  das  vorhergehende  besrofren  lfV3f  aarl 
a/tcc  dlf^tti  fie  tov  K,  sinBv:  darauf  sagte  er,  indem  er  dabei  auf  deo 
K.  masah,  and  fMmtf  Ifh  Sfut  fiO^'XV  ^  ^9^9  "it^S  ^oßUf^ 
atvfv:  indem  er  nun  ruhig  Iftchelte  und  dabei  nach  nns  blnblickte,  statt, 
wie  X.:  dnlsci  Mickte  er  rnhip^  lüclieliid  nach  uns  bin.  —  3)  a^cc.  76* 
r(o  orrcog  tX'^  ^-^^^  ocvctynrj:  verhält  siel»  aber  dieses  ahso,  so  Heg^ 
aucli  gleiebe  Nothwendigkeit  vor,  statt  ohne  Hypothese  und  fragend: 
TerbKlt  es  sich  so  und  ist  die  gl.  N.  ToriiandeB  .  .?  —  4)  m4,  78*  •»> 
nos  aVy  ^'(prj,  Tavva:  anch  mit  diesem  steht  es  ebenfalls  also.  Aber  mv 
ist  hier  adversativ  ™  rttrsuit:  hiermit  steht  es  wieder  so.  UnvcaratÄnd- 
lich  Schleicrroacher :  wiederum  so  scheint  mir  dieses  niemals  einerlei 
aicli  zu  Terbalten.  Müller  Übergeht  «r^  P'^^f  falsch  wie  D.:  ao  ist 
es  auch  mit  diesen  Dingen  -wieder.  K.  Schmidt:  das  ist  wieder  ao,  oder 
noch  vcr«t;lndlicher:  damit  ist'p  wieder  so.  —  5)  ytig.  r»^»"^  dfl  yttQ  dtj^ 
87^  tUvvog  ydif  und  lOU^  t^^jroaat  yug  ö^i  denn  uud  also,  statt: 
nemlich  (87^  auch  N.).  76*  ta^ov  yuQ  icttp;  daasalbe  gilt  nemlicb 
auch,  statt  affirmieii nd  und  zugleich  mit  dem  Fahler,  das/  rat'Tov  fOr 
das  Subject  statt  für  da*«  l'raedicat  g-cnommen  ist,  also:  fr«  ilii  Ii  i-^t  es 
dasselbe.  76"*  ov  y«^  ärj  fjjovTf's  yt:  wir  sind  ja  auch  nicht,  statt: 
denn  wir  sind  ja  nicht.  83**  ov  ya^,  all*:  also  nicht,  im  Gegea- 
thcil,  statt:  nein  nicht,  sondern.  102*  «crl  yec^  4^^*^:  aben  so  aueh 
naa,  statt:  kein  Wunder,  denn  auch  uns,  oder:  scheint  er  doch  anch 
uns.  I'n|;eiiau  auch  Schleiermacber :  und  auch  uns.  110*"  xarl  yocQ  avta 
xccvxot:  und  so  stellten  eben  diese,  statt:  deun  selbst  diese.  Auch  X. 
■Dicht  genau:  ja  aaeh  selbst  diese.  117*  wi  ydff  dx^xomt  auch  habe 
kih  gehört,  statt:  denn  ich  habe  g.  —  G)  yK  Es  ist  aobon  sahlimm, 
dasz  wir  dies  lei.se  htngcbaucbtc  Wörtehen  dnrcli  das  massive  wenig- 
stens wiederzugeben  genöthigt  sind;  1).  aber  vergröszert  nicht  nur  öf- 
ter unnöthigerweise  die  Masse  dadurch,  dasa  er  es  durdi  amm  wenig- 
sten übersetat,  sondern  er  bringt  dadnreh  nicht  selten  auch  eine  falsche 
T^o/irhnTi'j  in  den  Gedankenpanp- hinein ,  wie  61''  ovSev  rtoq^r^,  70^ 
ovx  vn  dv^Qbin&v  yn  für  i^leuschcn  s&mn  wenigsten,  äü^  av  yf  if^oi 
ntid^U:  wenn  du  zum  w.  mir  folgst.  103 dlld  xoßi  y*  olftm.  Oft  ist 
auch  schon  wenigstens  zu  stark  und  ainnstSread  und  yk  darf  im 
Deutseben  nur  durch  den  gehobenen  Ton  oder  ein  leicht  affirnilercndes 
Wort  wiedergegeben  werden, 'wie  76"  xal  fi$  nulop  yt  luatupwoyu  o 
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iöyoi:  und  uuserc  Annahme  rettot  sicU  zum  wenigstem  89^  navt^^ 
tipTit  TovTo  y«  d^lov:  jedernuuiu,  sagte  er,  ist  wenigstens  so  viel  klar, 
wo  auch  N.  tibersetzt:  jedem  leuchtet  wcuigstona  so  viel  ein.  Richtig 
K.  Schmidt:  duH  lonehtet  wol  jedem  ein.  SnvAi  fehlerhafter  ist  Ö5" 
§iUM  tovtov  Y%  ivtna  wiedergegeben  durch:  aber  gerade  deswegen, 
«tetls^ftlao  deshalb,  6der:  also  was  das  betrifft.  1)  ii,  60^  tpafikp 
%99to  itwm  to  alri^ti:  dennoch  behaupten  wir,  es  sei  dies  das 
wahre;  pinz  ^oj^cn  den  Sinn,  der  den  Satz  parentljeti.sch  zu  fa^-^cn  for- 
dert: wir  behaupten  o(\vi  uu'iiwn  Hl»er,  dasz  dies  das  w.  sei.  88^  xov- 
tov  dh  %09  ^dpatov:  dm  ireilich  würde  er  6agea,  eben  dieser  (wol 
<Bweo?)  Tod»,  kanae  niemaad,  ebenfalls  gans  sinnstörend  statt:  diesett 
Tod  aber,  würde  er  sagen,  kennen.  05"  Xoyi'^Bzcei  S(:  also,  st.  aber. 
Falsch  bezop^en  ist  110«  tt/v  oaij  Xsvxt]  yvi^wv  rj  jjtovog  XBrnoxi" 
Vc<t':.ein  anderer  sehr  weiss,  aber  noch  weisser ,  und  XQtof^a  d% 
igmmmt  die  aber  gaas  die  Farbe  wie  der  Kjranos  bat,  ttatts  an  Farbe 
slier  ganz  wie  d.  K.  ~  8)  ^if.  82  •  diflev  ^j}:  so  viel  ist  klar,  statt: 
klar  frt'ilicb.  —   0)  Idptcfn.  lävfTto         r^Uv  b  Xayn-~^   zslfvxi^orj : 

weau  uns  allenfalls  die  Eede  ersterben  sollte.  115'  iuvntii  ye  Xcißr}- 
xi  fit:  wenn  ihr  mich  nur  erst  habt,  statt  in  beiden  Stellen:  wenn 
anders.^  10)  ixuädv,  80«  intiiap  xtrnta:  wenn  sie  anders,  statt: 
nachdem.  —  11)  intixa,  8i  =  ^nsixa  ant%ovTC(i  avzcöv,  mit  vorherge- 
hendem Part,  ^f^töxfi:  und  ?!ich  ihrer  sofort  enthalten,  statt:  und 
daun,  oder:  uud  deshalb.  —  i'i)  üi  ^  %aX  ii^^ÜQii'at:  dieses  melde 

dem  Eaeaos;  er  aiS^e  wollebea,  statt;  nnderBi.w.  05*  tuvl  Sihui  yi 
90v:  ferner  sind  ja  auch  wol,  statt:  nnd  es  sind  doch  wol  t=s  aiqvL 
67«  xal  «Um  av^Qi:  <»o  dasz  die .  .  Wandernnr'  mit  guter  Hoffnung  un- 
ternommen wird,  so  wie  von  jedem  auderu,  statt  ohne  Komma:  unter- 
■Mwamen  wird  »ueb  j. «.  106*  %ul  avmXt^q^p  »hm:  dass  es  eben* 
falls  nn vergänglich  ist,  statteten ch.  Ol«  %al  {yn  /uot  ^oxco:  zudem, 
statt  nnd.    102"  ndvv  y,%v  OW,  to  xorl  nnai  xoig  nuQOVGiv  ido- 

%h:  ja  allerdings,  und  so  schien  es  auch  allen  anderen,  eben  so 
Schleiermacher  und  N.,  nur  dass  sie  das  den  Sinn  vollends  entstellende 
aaderea  aiebt  haben,  statt  mit  K.  Schmidt:  ganz  so  sdilea  es  aaeb 
allen  anwesenden.  —  13)  naixot,  6.")^  %aCtoi  tt  avxuii  wenn  dem- 
nach diese,  statt:  und  doch  wenn  diese.  —  11)  ubv.  77«  unodida- 
%fai  y^ivt  ^^^f  ''^^^  »vv:  es  ist  ja  bereits  schuu  jct^t  erwiesen;  aber 
$iip  weist  auf  das  folgende  ejMsc  bia,  daher  besser  N.i  bewiesea  ist 
es  wol  auch  jetzt  schon,  oder,  wie  der  unterz.  es  übersetzt  hat:  bewie- 
sen ist  e.^  eigentlich  auch  jetzt  schon.  87*  tog  nlv  ov%  nnd  114'  to 
M^y  0VV  xavt«:  jedoeh  nnd  indes,  statt  zwar  oder  freilieh.  CS** 
•  099  ip  and  89*  to  ftkp  ov»  ft^wt  deaa  (ia  der  ersten  Stelle  aach 
Sdileiermacher ,  in  der  sweitcn  N.)  statt:  freilich,  K.  Schmidt  übergeht 
es  in  beiden  Stollen.  04*  rcr  tilv  dxuXovoa  xd  8f:  nicht  nnr  .  .  son- 
dern auch,  statt:  bald  .  •  bald.  —  15)  oiro'rs.  106*^  OTroTf  drj  x6  dd",: 
wnn  al§o,  aneh  N.  aad  alle  fibrigen  deutschen  Ueberselzer,  richtig 
aber  Ficinus:  cum  igitutf  da  aaa  also,  quandoquidem,  —  16)  oxf.  75* 
«96  i%klvov  xdv  xpövoi^ ,  OTf:  vor  jener  Zelt  weil,  statt:  als.  —  17) 
Sxi.  75'*  ort  7CQ0^vj.iFCzai :  weil,  statt:  dasz. —  IS)  ov  nnd  m  rf .  03^ 
ov%  dyttPanxtiv:  wenn  ich  mich  nic)it  betrübte  (auch  Müller j  statt: 
dass;  s.  Stallbaaais  Note.  106i>  oü  di|crca  ovdi:  weder  .  •  noeb, 
statt:  nicht  . .  und  nicht  (nemlich  in  Folge  dessen  nicht).  107*  ov  /tto- 
pov  ..  dlld:  nicht  gowol  .  .  sondern,  statt:  nicht  nnr  ,  .  s.  88»  dasr. 
sie  Noth  leide,  statt:  dasz  sie  nicht  N.  1.  o;  dv  dnoöu- 

|mc  da  er  ja  nieht  einmal  an  beweisen  vermag,  statt:  der  aiebt  la 
b.  V.  100"  o^^^  av  uq'  dv  dnoäix^io :  auch  würdest  da  es  gewis  nicht 
gelten  las  f<'n,  statt:  auch  du  w.  113'=  xal  ov6h  x6  xovtov  fff^to^ :  nnoh 
aiciU  einmal  sein  W.  statt:  auch  sein  W««t nicht.  »  iO)  ovmvvi  107* 

53* 
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C^Hovi  .'-rr/f  .  .  Ol' fit:  demzufolge  habe  weder  ich  .  .  noch,  statt: 
nicht  turwuhr  habe  ich,  mm  saue;  vgl.  Devar.  S.  174  a.  7(5  nnd  Uer- 
natm  Vig.^  S.  704.  Auch  weder  —  aoeli  ist  febcb.  —  20)  oiric- 
ovv.  07*  orxoüv,  sl  tttvt*  crAi}^:  wenn  dieies  demnach  wahr  Ut; 
das  ovxni'v  g-ehört  aber  zum  Hauptsätze  vind  mn««tp  bpim  Xr^h^^nsatze 
wenigstens,  wie  N.  gethan,  durch  also  übersetzt  werden.  £beui»o  78*^ 
omtovv  Sntff  «tl:  was  dem  na  eh  immer,  tind  N.:  was  sich  also  immer. 
Hier  ist  diese  Verbmdnng  aber  ein  wirkUeher  logischer  Fehler,  da  die» 
ser  Satz  in  der  Arrrnmontation  inclit  schon  einen  Sclilnsz,  sondern  nnr 
eine  proitositio  liildct  £rrr  alqui,  daher  rieliti<r  Sehleieromclier :  nnd  nicht 
wahr,  was.  Derselbe  Fehler  kehrt  wieder  75''  ovnovv  yivö^ivoi:  gleich 
«Iso.  8S*  otfxo^y  h  vof^o»:  demnatih.  105*  n^itovp  ^f^i  deniii- 
folge.  Die  Folgerung  bringt  aber  erst  der  Satz  ad'nvctrov  aga^  nnd 
hier  war  überall  zn  übersetzen:  nun  aber.  74^  oütiovv  %al  ^nifu'upi 
wird  man  sich  nun  auch;  statt:  und  nicht  wahr,  auch,  oder  bloss:  und 
;auefa.  Aaob  ist  avvov  -ausgelas«en :  an  den  8.  sdbet,  im  G^^sata  aa 
'aeinem  Bilde.  101'*  ovxot»»',  i)  9*  og:  würdest  da  demnach  wol  Beden* 
ken  tragen,  statt  nm<rekehrt:  du  würdest  nUo  koin  R.  tr.  —  21)  ot»». 
05*  ndvv  oifv  p.oi  ocTÖnmg:  g^nz  unbegreiflicherweise  schien  er  mir« 
Hier  durfte  aber  ovv,  daher,  zum  Terstftndnisse  des  Znsammenhanges 
nieht  ausgelassen  werden.  —  22)  ovTtog.  61^  s«rl  ytu^e^^uvo^  üStmc 
7ji?7j:  nnd  ]ir';7  s'cli  sitzend  also  in  Rezn^  anf  d't*'  fibriffe  vernehmen. 
Man  erwart,  t  iiiernach  eine  Aenszernng-  des  Sokrates,  allein  die  folgen- 
den Worte  lauten:  r^QSxo  ovp  avtöv  6  K.  Owag  gehört  nemlich  zu  xa- 
^^6pktvos  s=  ■utt&d^fTo  xetl  övroos  rj^ij  disXiysTOf  wie  Stallbanm  riehti^ 
erklärt.  76*  ap*  ovv  ovTa>g  ^x^t  ■^fiiv^  m  £i(iui'a;  il  fisv:  es  verhält 
siel)  demnach  doch  also,  o  Siromias?  Wenn  mm.  Aber  hier  bezieht 
eich  ovztog  auf  das  folgende,  also  richtig  K.  Sclnnidt:  so  steht  es  denn 
fSr nns  wnl  so:  wenn  ist.  Unrichtig  N.:  TerkKlt  steh  abo  nnset«  Sache 
wiriclich  so?  87*  iäv  91  puff  ovtiog  rjdii:  in  der  bisherigen  Wcisa, 
statt:  dann,  denn  es  ist  das  ovttog  in  einem  hypothetisclien  Nach<»atz^ 
c=  tlxa;  vgl.  Devar.  8.  178.  96^  Ttal  ovtm  y^yveff^ai:  und  ebenso 
werde,  statt:  nnd  so  w.  —  23)  «etf.  65*  ^onti  yi  «o«:  ferner 
sind  ja  auch  wol  .  .  der  Ansicht,  statt:  und  es  sind  doch  wel.  Oft* 
fidllov  dt  yi  Ttov:  vielmehr  wird  ja  docli,  statt:  vielmehr  wird  wol. 
—  24)  .  .  •/.«/.  107  rrtvTct  Tf  (v  Xr/fig,  y.at:  auch  darin  8pricli.«t 
du  ganz  verDÜuftig;  und  es  ist  daher,  statt:  sowol  dies  als,  oder:  nicht 
bloss,  sondern  auch.  —  25)  to/wv.  108*  nSmuftuu  «o^w»:  ieh  bin 
demnach  überzeugt;  aber  von  einer  Folgerung  kann  hier  gar  nicht  die 
Pede  sein,  xoTv^'v  ist  das  lat.  igihir  beim  Beginn  einer  bereits  ange* 
kündigten  Aaseinauderseti^ang :  also.  Nicht  ganz  passend  ist  auch  N.s 
Ueli0rB.i  so  bin  ich  denn  di^ber  belehrt.  115«  rcrot«  phf  tohwt  wtr 
woHoi  demnach  darauf  bedacht  sein,  statt:  daran  f  nun,  oder  h8ehatena> 
nlfo,  wollen  w.,  v:-].  Dcvnr.  S.  208.  —  20)  (äg,  82**  »s  ov%  elSomv: 
die  ohnebin  nicht  wissen,  statt:  die  da  nicht  wissen,  oder:  als  welHle 
da  nicht  w.  —  27)  »eirsp,  102*  Semg  iyto  dsitt(U9ag:  gerade  ao 
wie  ich;  gBnz  gegen  den  Sinn  statt:  wie  ich  wol,  oder  mit  Sdileierma- 
cherrSO  wie  ich  allerdings. 

Zu  den  oben  bezeitlmeten  Stellen,  in  denen  N.  mit  D.  zugleich  die 
Partikeln  falsch  verstanden  hat,  kommen  für  jenen  allein  noch  folgende 
hiazn;  65«  ap'  ovp  ovn  tw  Xoy^ü^i:  wird  ihr  folglich  nicht  im 
denken,  statt:  wird  ihr  nun  nicht  im  d,  (dasz  hier  kcitie  Folgening 
stattfinde,  zeigen  schon  die  hiuzuirefiigtcn  Worte  finfg  rcov  allod'i  — 
wni'zoi).  69"  nairoi  nulovoC  yi  .  .  dlk'  ouatg:  uuu  nennen  sie  es  zwar 
•  •  und  doch,  statt;  sie  nennen  doch . .  aber  dennoeh.  72*  aal  fttjv^  f<pfi 
6  K.  vTtoXttpf&vi  nun  wahrlich,  flei  K.  in  die  Rede,  statt:  ja  wahr- 
lich; denn  Jenes  wflrde  mehr  ^inen  Widersprach  als,  waa  hier  gaeche- 
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hen  soll,  eine  Bestätigung^  ^'C/eithnen.  80**  ri  V^'Z*?  ap«:  ja  iin  l  diü 
Seele,  statt:  uud  die  Seclu  luin,  oder:  die  8eelo  aber  nun.  Hl''  d 
filv  ovv  XI  allo  mtonBiO'&ov:  wenn  ihr  aläo  etwas  anderes  im  Aage 
habet,  aUM:  wenn  Ihr  non,  und  lU'trio  /bIv  o«y  «wvr«  ^tiffjirv^/dixfffti» 
otrrfOv;  ^'%uv:  da^z  diese  Saclie  jedoch  {rerndc  so  bei,  statt:  dasz  nnn 
freiiicb,  oder  nun  zwar,  (kau  es  folget  erst  der  Gep:cnsatz  mit  den 
Worteu:  oti.  (iivtoi.  lüü*  dii'  «rot  awfr'pjjtTOft  r;  ayro^/.ütat;  aouderu 
er  entfernt  Bich,  traun,  oder  gebt  unter,  statt:  entweder,  da^^e 
versichernde  Bedeiifunf^  nur  e])isch  ist.  105  ovviovv  del  xovto  ovtms 
ist  das  folL^licJi  immer  so?  statt:  und  nicht  walir,  das  ist 
immpr  wa'i  oder:  und  i&t  das  nicht  immer  so'i'  lüö'^  uuu  y^'tv  . .  aiutäti 
su^leich  würde  ich  es  vielleieht  nicht  einmal  yermögcn,  nnd,  statt: 
iheils  .  .  theils.  il7^  cell'  linw  yB  ßia  %ai  adtov  :  sondern  mir  selbst 
wenigstens  brechen  di>  Thrilncn  .ström wei«?e  hervor  (wie  auch  K. 
Behmidt),  statt  blosz:  sondern  mir  selbst  brechen;  denn  jenes  würde 
andeuten,  dass  die  anderen  aieht  geweint  htttten,  wiewol  ea  a«ch  davn 
doch  mir  wenigstens  lieiszen  mUste;  aber  es  wird  gesagti  dass  ancb 
Kriton  vnd  ApoUodoros  geweint  haben. 

Nicht  minder  gross  als  bei  den  Partikeln  ist  bei  D.  die  Zahl  der 
Stellen,  in  welchen  er  auszerdcm  den  Sinn  des  Originals  ralscb  wie-  . 
dergegeben  bat.  Von  diesen  führen  wir  hier  «ber  nur  diejenigeo  an, 
in  denen  er  zugleich  mit  N.  geirrt  hat.  74'  txQ  ovv  ov  y.aTcc  nmn;a 
tavrce  ^lutßrn'i-n:  tritt  nun  aber  nicht  iu  Bezug  auf  alle  diese 
D  i  n  fir  u  der  hall  ein  (auch  SchhMi i  ninclu  r ,  N.  u.  Müller),  statt:  nach 
allem  diesem,  wie  scfion  Ficiiius  iibersctzJ:  secuudnm  haec  omttia. 
76*  ^SQov  TL  uTTO  TOvTOv  ii'vo^jßai  6  iTCzlihidxo :  sich  etwas  an  de  res 
ttls  das  vorstellte,  was  er  vergcsscD  lialte,  und  eben  so  ^.;  aber  o  ist 
auf  %itQOVy  nicht  auf  xovtov  zu  beziehen.    77*^  hcnöav  de  cKpltmitttt, 

mfUiXhantfistui  ««cbdeni  ti6  in  deiisalbeD  gelangt  ist  und  sieb  yo« 
demseiben  gesobiedea  hal,  statt  sebeidat;  aaeh  HdUer  and  N« 
braocben  Üticbliah  ob  Praetarilsn.  86^  öimtm  (Uvtot  Uyu  o  2^ 
fUttgi  Sinmiai  bat  wirklicb  Reebl;  so  aoeb  Sobleiarnsobcr  nnd  N«; 
aber  das  kaan  Sokralaa,  der  deo  Einwaad  des  Simmias  so  eotscbiedaa 
widerleget,  naiaAgliah  sagen,  sondern  nur,  wie  K.  Schmidt:  angemas« 
senes  aagt  S.»  oder  wie  Müller:  der  Einwand  des  S.  läszt  sich  hören. 
87**  TtQog  tQVTO ,  .  Xiyo):  zudem  erwäge  auch  noch  das  (auch  N.:  er- 
wäge nur  hier  hei),  statt  n^ug  zovro  mit  liyto  zu  verbinden:  quod 
ad  $d  respondeo^  wie  bicinns  übersetzt.  ovtot  iioiv  ol.^oaonsQ 

d£öfi(ü%)j'n'(iov :  welciio  aus  diesen..  0f4en  befreit  und  wie  aus  Gefäng- 
nissen t  ri  ist,  statt:  welche  aus  diesen  Orten  wie  aus  G.  befreit 
und  erlust  (auch  Sciileierniucher,  Müller  und  N.  beziehen  ungenau 
i^<S7t£Q  ös(Sfi<azijQLOv  blosz  auf  analXcrczo^Evoi).  Auszer  diesen  Stel- 

falloB  M.  allein  aocji  folgende  Misverstiadoisse  sar  Last.  76*  ftou 
Imßovatu  «tt  ^pviul  fjitmv  t^v  dnM^9}f4i}v  ovtiov:  wann  babaa  aoaera 
Saalaa  die  Kanatoia  daron  arbaiten?  (aaob  Mdller.)  So  aber  wird  der 
ZoaaaMneBbang  aieht  aosgadr dokt,  ii|  welcben  dieser  Sals  durch  das 
.Part,  laßovaat  mit  dem  vorangehenden  gesetzt  ist.  Daa  Verbam  IIb. 
■anli^h  za  diesem  XußovCttt  ist  das  voraufgehende  avafiifiv^6w)vrat^ 
wosa  hier  statt  av&Qcautoi  da^  für  den  Sinn  gleichbedeutende  i^wx^l 
lUa  j3Bb.ieol  gasetat  wird;  #iso:  BaohS^.eniy  wbbb  onsare  SeeiaBvdio 
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K.  ^nvon  erhalten  haben;  oder  es  war  wenigstens  die  Wmztitügnng 
einer  Conjunction  nülliig,  ^y\c  bei  Schlciermacher;  wann  aber  haben 
usw.  77*  imyeXaöag:  beifällig  lächelnd,  was  in  der  Praep.  Irci 
Woi  nicht  liefen  diirFfe.  94"  xcrl  Kalag  doxei  ovzm  XiysO^tti:  diinkt 
dir  eine  solche  Rehauplung  auch  dann  richtig'?  103*  orp*  ohzq  -/unftt 

Tivfj .  wiü  e  tw  a  Schnee  und  Kcucr  ?  slwlt;  elw«  dasselbe  us  C^") 
Schnee  nnd  Fcuei-  ^nennst)?  und  gleich  nachher:  aXk*  ii£(f6v  n  Ttvf/og 
to  ^iQ^Mv  M«l  hilfop  Tt  %i6vog  TO  ilfvxifw:  aoadera  elwaa  andaraa  ala 
daa  Faner,  daa  warma,  nad  atwaa  aoderaa  ala  da»  Sahaaa,  aemlieli 
daa  kalla?  atalt:  aoadera  atwaa  anderea^ala  daa  Feuer  (aeaast  dn)  daa 
warme»  aad  atwaa  aaderea  ala  deaSehaaa  daa  kalle?  laß* all*  avih 
dtff  i<pri:  allein,  seilte  erhiaiu,  statt:  aun,  sagte  er;  deaa  ea  atad 
Worte  des  Kcbes.  Streitig  kdaate  aein  82°  atiiiUtv  rt  xal  aöoiittw 
(lox^flifiag  dsdtottg:  aaa  Besorgnis  vor  Ungeehrlheil  ond  Unbcrabmt- 
heil  eines  niederen  Standes;  ebenso  K.  Schmidt:  nüein  da  die 
Nichtheherschunp  der  Rej?iprden,  wenn  sie  7,i?  Tace  kommt,  nicht  ge- 
rade nothwendig  das  bleiben  in  einem  niedrip^cn  Sliuide  oder  dns  7.ti- 
rflckdrangen  auf  deusolben,  wol  aber  Scliande  und  Schmach,  somoI  die 
sittliche  in  den  Augen  der  besseren  als  auch  die.  d<T  Strafe  zur  Folge 
hat ,  so  dürfte  für  fiox^fjQta  die  Bedeutung  Schlechtigkeit  vorzn- 
ziehen  sein,  öbereinstimmend  auch  mit  der  von  Stallbaum  citiertea 
Stella  Theaet.  176  ov  nttw  n  ^diair  KSMTcrt,  mg  Squ  ovx  ir  hrexa 
^{itollol  ip€i0t  JsTv  mvri^av  fih  <ps-vyHv,  cr^rr^v  dl  duMtnv,  «atrair 
J^eifftv  TO  ftiv  imTijSevziovy  ti  d*  ov^  tva  dq  ft^  »ttKOg  %ttl  tvm 
uya^og  dox  j  Mlvat, 

Geken  wir  aun  aber  von  der  RIebtiglieil  als  der  niedrigstea  Aalar- 
dernng  an  eine  Uebersetsnag  auf  den  Aosdrdi  k  uiul  die  Form  als  das 
zweite  Erfordernis  über,  so  stellt  sich  hier  das  Verhältnis  ttr  die 
D.sche  Uebersel7.ung  wieder  eben  so  nngtlnstig.  Die  vorhandenea  Ua- 
bersetzungcn  Piatons  haben  einen  doppelten  Thnrnkter:  rlie  einen  su- 
chen mehr  dos  antike  Kunstgebildc  nurli  in  formeller  Hinsicht  wieder- 
zugeben und  schlieszen  sich  daher  nu)ij;lichst  {timkui  an  die  ^riechisrhe 
Ausdrucksweise  an,  wie  Schleiermncher,  K.  Sihmiiil  und  der  unterz. 
in  seiner  t^ebersclzun?  des  Phaedon  (Archiv  für  Thil.  o.  Paed.  1852 
Bd,  18);  die  tinderen  bewegen  sich  in  einer  freieren,  das  Original  in 
ein  echt  und  eigeathamlieh  deatsches  Gewaad  aaikleideaden  Form, 
via  grOatenIheila  der  aageaaBBla  leipziger  ITeberaelter  avd  Hier. 
Holter.  Ualer  dea  beiden  vorliegeaden  Uebersetsnngen  aeklieaat  aiak 
die  von  D,  der  eralen,  die  von  N.  der  iweilen  Claaae  an.  Jener  mten 
Methode  nnn  liegt  bekanatlleh  die  Gahbr  aebr  nahe,  de«  StreheB  nach 
rorneller  Treue  das  deutsche  Idiom  aam  Opfer  an  bringen.  Man  waiant 
wie  oft  das  Schleieraiaeher  begegaet  ist,  aber  nnaerm  Uebersetaer 
weotgatena  nicht  seltener,  und  wenn  Schlei ermachers  Versöndigungea 
gegen  unsere  Sprache  doch  immer  den  Charnkter  des  jrenialcn  und 
sehopferisoh  ringenden  an  sich  tragen,  so  werden  wir  in  der  vorlie- 
ge.idcn  lTeberscl7,nng  für  die  (fbr  Sprache  ani^etli.ine  Gewalt  nicht 
darcft  ein  derartiges  streben  und  schaffen  entscbüdigt,  soudero  in  dea 
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bei  M'eitena  meisten  Fullen  klaaiaierl  sich  jene  uborgroszc  Genauigkeit 
hier  an  einselne,  für  die  künstlertsciie  Gestaltung  d&s  gunxeii  uliiie  He- 
deuluiig  bleibende  Ausdrücke  und  vergreift  sich  daon  oft  in  der  W  atil 
4«rsclben  so  helir,  dasz  mit  der  Gezwungenheit  und  pedantischen  Ge- 
Auchtheit  des  Ausdrucks  zugleich  eine  falsche  Moditiciiliun  des  (.eduD- 
keM  ealilehl.  Gegen  dMse  Meiigo  Meblielier  and  spracbticlici  i  etiU 
griffe  vtfMliwtete  die  Stellei,  die  gelueseo  im  Vergleich  mit 
des  vorinfeliMdeD  UebersetiiugeB  se  Iiesejeboen  find,  volliliadig, 
«ad  der  Zweok  derieiben  eia  trenee  Bild  des  Origtoele  rortuffihraa 
mmn  als  Terfobll  beieiebnel  werden. 

Einen  gant  andere  Eiedrack  macht  N.s  Uebersetzung.  Sie  (rigt 
•w  deeltcbec  Geprigc,  erdoel  daher  die  einzelecn  Sctsglieder  mit« 
UDler  etwas  freier,  halt  sich  indes  meistenthoils,  so  weit  es  mit  dem 
deutschen  Idiom  verträglich  ist,  auch  hierin  an  das  Original,  gibt  na- 
mentlich de»  iiiusikuliscliüii  lu  deHüs/.  desselben  wieder  und  kann,  ohne 
dnsK  man  das  Ünginul  dunehen  hat,  nicht  nur  verstanden,  sondern 
nach  mit  Vergnügen  gele^cu  werden.  Sic  ist  treu  im  wahrsten  und 
benten  Sinne  dos  Wortes.  Die  verhältnisniu>./.ig  wenigen  Stellen,  in 
denen  uns  der  Ausdruck  nicht  ganz  passend  erschienen  ist,  sind  fol- 
gende: 67*  avvog  Tiufftyivov  Zotnffdiei:  bist  du  dem  S.  peraönlich  nahe 
4^eweeee7  70*  ff.  in  Knp.  1$  a.l6  wer  ^/^yardai  stall,  wie  meist  dereb 
^elelwe'  «ed  *eBlilebee%  besser  immer  doreb  ^werdee'  wiedersa- 
gebeOf  weil  ebei  das  sein  dnrcb  das  immer  sieb  wic^derbolende 
werden  bewiesen  werden  soll.  73*  tf«^:  sieblbar,  stall:  klar  oder 
detttiieh;  denn  es  handeil  aioh  hier  nicbl  um  den  Gegensatz  des  sicbl- 
baren  und  des  unsichtbaren,  sondern  um  den  des  an  sieh  klaren  und 
des  erst  noch  zu  beweisgiden.  72  all*  olov  tl  to  naxaÖaQ^avHv  , . 
%ai  arj^fv  ^T/t»,  sondern  wie  wenn  es  zwar  ein  einschlafen  gäbe, 
dem  aber  kein  aus  dem  sihlarcii  entstehende!^  xvnchcn  cnfjjpräche,  SO 
würde,  das  bei^reifst  du,  am  Endo  olles,  In  dieser  uadeutschen  Perio- 
denbildung ist  Schleiermacher  vorangegüiigcii.  Ks  war  aber  entweder 
d«s  g-anxe  tai  einer  Periode  zu  vereinigen  ,  in  der  bei  (oauvrcog  Si  der 
^ach8«t2,  beginne:  sundern  wie  du,  wenn  .  .  begreifst,  dasz  dann, 
oder  mit  K.  Schmidt  zu  übersetzen :  wenn  z.  B.  das  einschlafen  swar 
wire.  76*  evdli'  afU*  {  avapfiv^cjeoiTau:  diese  verrieblen  oicbls 
nnderen  als  sieb  wieder  na  erinnern,  slall:  sie  IbiiU  niobls  anderes 
ein  denn  sie  sieb  wieder  erinnern.  78*  evg  itavtag  %(>^...fi^€  novtw: 
die  man  alle  dnrebforseben  muss,  am  einen  soleben  Bnlsaaberer  in 
Snden,  und  nicht  Geld  noch  Mühe  sparen  derf,  statt:  und  wobei  man 
niebl  G.  78**  ag'  ow  fiiv  ^wt§&ivn  xe  xcrl  £«yOir^  om  ifvan 
fc^oeijxci  TOVTO  ismc%uvi  kommt  nnn  niebl  dem  was  zusammengesetzt 
wurde  und  dem  was  von  Natur  als  zusammengesetztes  besteht  d  i  e 
Erscheinung  kh,  dasz  es  .  .  statt:  kommt  es  nun  tiicht  dem  von 
Natur  zu;  denn  (pvöei  wird  doch  wol  besser  atil  Tr^joöijxft  als  auf 
i^vv&itü)  bezogen,  dessen  Unterschied  von  ^wred^ivri  Olympiodor  und 
Ast  bereits  richtig  festgestellt  zu  haben  scheinen  (vgl.  m.  krit.  Comm. 
zu  der  Steile).  79'  wird  uudi]  zuerst  ^ gestaltlos^  und  duuu  ^  un> 


sichtbar'  fihersetEt.  83*  or«  mtatrig  fihf  ftastri  rj  dta  t&v  ofi{Ucuiav 
Cnitjftgy  aitatTig  di.  Hier  muslen  auch  im  DeoJschen ,  um  die  Krnff  des 
Ausdruckes  niclit  tu  scfnvürhni ,  die  Worte  S  oll  Truges'  beidemal  an 
den  Anfang  und  nicht  ans  Ende  des  Salzes  gesti  lU  werden.  84*^  v^iv 
ra  ley&ivra  umv  fxtj  öny.eC  s^öetog  Xiklix^ai:  das  gesagte  scheint  euch 
doch  nicht  clua  ungenügend  zu  lauten  85  '  y-al  öi]  y.ai  vvv  l'ycayE 
ouie  inai6y_vv{ft']ü>iuaL  i^iö^m:  so  werde  denn  auch  ich  jeUt  vor  einer 
'  Frage  niclit  errulhen.  Blan  errüthet  wol  vor  der  Frage  eines  an- 
dern,  aber  doch  wol  mw  bei  Mfier  «if  «neu,  BÖ*"  afikgag  imk" 
taH^i  mniszig  ersehlalTt,  slatl:  flbernisEig.  88*  oidivog  alun  Ufa» 
udi  gaos  «mAln  Rtehter,  stall  :^  gtu  Mtlelitif»  oder  ualMglielie. 
96^  luAitoXldmi;  ifunnov  am  %mtm  ftsfifialXav:  wd  so  schwisbl« 
iah  in  meiaen  Gedanken  oll  hin  ■ad  litr.  97  *  sv^ijn^iw»  fi^ffp  Mih' 
<txalo¥  %tna  vovv  siiavxa:  so  gtanbli»  ich  einen  Lebmr  nach  meine« 
Geiste  gefunden  su  haben.  Hier  nnile  die  beabsichtigte  Anspielonf 
auf  den  vovg  des  Anaxagoras  dem  Genius  der  Spraehe  geopfert  aad 
*oach  meinem  Sinne'  übersetzt  werden.  lOO**  ov  yao  hi  tovto  iucx^- 
(fC^oficct:  denn  ich  will  nicht  euch  dieses  noch  beslätitren,  statt: 
festsetzen.  101*  ori  tü  ^isv  ^ei^oif  rrav  itfoov  hioov:  dasz  jedes  grö- 
ssere als  ein  anderes,  mit  Schleiermaclier ,  slatl:  jedes  was  grösser 
ist  als  ein  audores.  102**  mg  ^hv  iyo)  ulixai  .  .  t^^cora:  fragte  er, 
dünkt  mir,  folgendes,  statt:  wie  ich  glaube  (  -  wenn  ich  mich 
recht  besinnej  ,  und  103^  vvv  di  ^oi  doxfi"  kiyeoifai:  jetzt  aber  wird, 
mir  dünkt,  behauptet.  108*  niruia^iai  xoivw:  so  bin  ich  denn 
darttber  belehrt,  atntl  den  im  Anfiio^  des  Isp.,  anf  welehen  hier 
»il  fo/mt^ snrQokgewiesen  wird,  gebmnehlen  Aoidmefc  *ieh  habe 
■leh  aberaeagen  lassen'  beitnbebaltea.  IIS*  «v  d^  htwoiUtmm 
Stvfiw:  welche  Iraon  die  atygische  genannt  wird,  statt  e  ben  oder 
bekanatlieb.  114^  xaitos  ya^  6  tUtßStnfOg:  denn  die  Gefahr  iel 
•ohOn,  Blatt:  denn  schön  ist  das  Wagnis.  115*  to  tutliig  Uyiivi 
ein  unschönes  Wort  (auch  Schleiermacber:  sich  unschön  ausdrOcken), 
•tati:  ein  aariohtiges  Wort,  steh  unricblig  ausdracken.  116*  rovrei^ 
di  iftnfijnv  fitv  eIq  rov  Tanraoov  atfoyKi]^  ifLTtsßOvrag  Ö£  mrcovg: 
diese  müssen  zwar  ebenfalls  iu  den  Tartaros  fallen,  nrtrhdpm  sie 
aber  eingesunken  sind.  116*  ii%6i(og  ixEivoi  te  xavru  kolovglv^ 
ov£  (SV  keyeig  .  .  xctl  i'yioye  xavxce  iixoxmg  ov  Tcoi/jdm:  ganz  natürlich 
benehmen  sich  die,  deren  du  erwiihnst,  in  dieser  Weise  ..  und 
ganz  natürlich  werde  ich  nicht  so  h  .i  u  il  e  I  n :  \^^•  nolhwendii?  für 
noKyvatv  und  notil^sc»  auch  im  Deutbcheu  dasselbe  Wurl  bei^ubcüai- 
ten  war. 

Bine  denkenawerihe  Zngnbe  an  Jüb  Uebarietonng  bilde«  die  lfi6 
Seiten  filteaden  and  all  sergfiltlger  BenMSung  aller  lllarer  nod 
neuerer  ConmieBtatorett  ausgearbeitaton  •^Brlinlernnfsn'.  Sie  aiad,  wie 
der  Vf.  ia  der  Vorrede  sagt,  *fllr  edelgebildele  Minner  Oberhnupt,  Dir 

solche  insbesondere  berechaet,  welche,  ohne  Faehgelebrta  aa  nein, 
dea  altclassischen  Studien  die  gebtthraade  Liebe  und  Aehlnag  bewah- 
ren',  nad  erlallen  als  solche  ToMkoaiBiea  Ihre  BealiaiaiQBf,  Sie  aind 
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la  eitter  klaren,  leiehlliemodea,  fdri^M  Spmlie  getelirieben,  and 

eine  woUhuende  Wärm«  und  edle  Begeisterung  zieht  sich  durch  alle 
Msdorcb.  Als  besonders  ansprechend  und  belehrend  beben  wir  untor 
den  sachlichen,  welche  nalürücli  dio  Muhrzahl  hüden,  fol^icende  her- 
yor:  zn  60*  über  Xanthippe,  tu  6*2'  über  fien  Selbstmord,  /n  63 (Iber 
die  Worte  ixioia  'Q'eovg  ukkovg:  ^üiuleren  als  die,  unter  welchen  er 
jetxt  steht,  weil  die  Krde,  der  Himmel  und  die  LnlerwoU  unter  der 
Leitung  und  Obhut  eigener  Gölter  im  Dienste  des  höchsten  Gottes 
stehen.  So  sprechen  am  L^iide  des  Krituii  auch  riie  Gesetze  von  ihren 
Briidern,  den  Gesetzen  in  der  Unterwelt';  dann  zu  68^  über  den  aus 
FtereM  Tor  frOnsmi  Uebeta  bertrorgebwidvii  M«l,  %n  76^  and  76* 
i^r  4m  Mionde  and  das  Daieio,  in  79*  ttber  hs^ÜHVy  sn  80*  Iber 
die  Beetinnbarkeit  änserer  Denkarl  dorch  die  Gegenstinde,  nit  dene« 
wir  aiM  beeehifligee,  so  88^  aber  die  Worte  F^ned  des  erkeDneea 
md  PiiUosapb»«  m  M*  Aber  die  Vergleiebong  des  Sokrates  mit  einem 
sterbenden  8obwaa,  zu  87*  über  den  Sinn  der  Worte  eI  firj  ijcaxd'ig 
iöTtv  ehcBiv^  die  N.  trelTend  fibersetzt:  ^wenn  der  Ausdruck  nicht  un- 
bescheiden ist'  und  gut  so  erklärt:  'unbescheiden  oder  belästi- 
gend, verletzend,  da  ein  apodiktisches  Urh-il  überhaupt  eine  An- 
nias7,ung  venulli,  welch«  andere  leicht  vcrh  l/t  ii  kafin  ,  tind  vollpmi« 
in  dem  Mundo  ( ines  Verehrers  von  Sokrates  empörend  lauten  miistu, 
der  übelwill  versichert,  der  Mensch  wisse  nichts,  und  sich  deshalb  nur 
mit  der  Ijtscheidensten  ZurückhaUnng  auszusprechen  pflegt';  ferner 
zu  92*^  über  Wesenheit,  zu  95'  über  die  Worte  xä  yilv'Ai^^ovLaq  t/ftiv 
T^g  St]ßai%r^^  tkm  nnq^  so  107  aber  die  xQOfpti  t%  i/n;;^^,  die  Schil- 
derung des  Lebens  tiad  der  VerbillaiiMe  der  Seele  aaoh  dem  Tode 
nd  die  Daeaiooealebre,  an  metqulßUti  luA  ^tft^lodts  114*  Aber  die 
Gewiaaeahaflifkeil,  imll  der  die  Grieeben  aaf  die  Beobaeblnog  der 
Hicbte«  der  Kiader  gagea  die  Eltern  biellea,  eadliob  sv  116*  Ober 
Kritona  Charakter. 

'  Einen  Hauplbestandtheil  der  Erlialemagen  bilden  die  thcils  zur 
Erklarang  theils  zur  Vergleichang  angezogenen  ond  meist  vollstMdig 
mitgethcülen  Paralielstellen ,  wobei  der  Vf.  eine  timfassendo  Belesen- 
heit, gedieg^eies  Urteil  und  gelänti'rfen  Geschmack  zeigt.  Am  meisten 
ist,  wie  billig',  Piaton  aus  sich  selbst  erklürt,  dann  zunächst  aus  den 
Sokratikcrn  und  Platonikeru,  den  alten  Commcnlatoren,  den  übriß-en 
griechisehen  so  wie  römischen  SchriHi,lcllern ,  auch  Kirchenvätern, 
aber  auch  aus  neueren  Schnrtstüllern.  31it  Vorliebe  sind  Dichter- 
stellen angezogen  aas  Dante,  Tasso,  Ariost,  Milton,  Shakespeare,  Ca- 
meCna  meiat  iai  Original,  ferner  aoa  den  Nibelnngen,  Goethe,  W.t.  Ham- 
boMt,  aelleDer  Nolibre  und  Byron.  Fast  immer  sind  diese  Citate  tref- 
fend nnd  Liebt  Yerbreiteadi  Ate  mioder  latreffsad  durften  folgende 
an  beneiebaen  aeio:  au  der  Sentena  61*,  daaa  di^  Pbilosophea  nor  anf 
sterben  nnd  tödlsein  sinnen,  aas  Macbeth  die  Worte  Ober  den  Tod  des 
Tbanes  Cawdor:  'er  starb  wie  einer,  der  anfs  sterben  studierte,  und 
^as  kostbarste  der  Güter  warf  er  gleichgiltig  hin,  als  wär^  es  St<Hlb^ 
Pdrner  an  dea*  Worten  65    dasn  den  meisten  Measeben  das  keben 
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derer,  die  eo  s'uotiehMi  CiMiffei  nid  Pali  md  Tmd  fnmtn  MUIm 
indM,  niolit  lebeasweHk  eracheiM,  die  Worte  dee  Botea  ia  8%fk, 
Aat  1166;  deaa  die  Beaerkeef  des  Betee  ist  eine  walire:  eis  MeMeh, 

der  keine  Freude  im  Herten  hat,  ist  ia  der  Tkat  lebeadiy  lodl.  Za 
06*  «vco^xo^*  av%6  tilixQ^i4$  Istttfrov  imxßtQOi  ^i]Q£vhp  Mir 
^VPtWy  was  N.  aberselzt:  ^jedes  an  sich  laulere  Wesen  der  Dinge  X« 
erjagen  suchte',  und  wozu  er  den  Vers  aus  Ooetbes  Faust  eil iert : 

'wenn  ihr''!«  nicht  Ftihlt,  ihr  werdefs  nichl  erjagen.'  Allein  das  Goethe- 
sehe  ^erjagen'  hat  den  tadelnden  Ncbcnbcgriff  des  haschens  und  husli- 
«T«n  slrebens  noch  einem  dem  Sultjoi  (c  an  sich  änszcritchen  und  mit 
seinem  Herzen  in  kuiner  Be/.it'huiig  stehenden  Gcgenslunde ,  der  in 
dem*  platonischen  IhiQ^-vciv  durciKiui»  nicht  liegt,  was  darum  aucb  gar 
nicht  durcii  'erjügeif  übersetzt  werden  durfte. 

Die  Stellen,  die  uns  ungenau  oder  nicht  ganz  richtig  erklärt  zu 
sein  acheiaen,  sind  folgende:  zu  60**  aber  das  waaderbare  VerlriilUiifi, 
das  awlsciea  deai  Geflllhle  des  aag eaehaieB  aad  aaaageaetoea  alalt- 
iadel,  lieistl  es:  *eiae  weitere  Aasfikraag  dieses,  dea  gaasea  Dialef 
darehsieiieadea  Gedaalieas  ladet  sieh'  asw.  Soll  wol  heissea 
Vera alassea dea.  Za  dea  Wortea  60*  f«eMtiMftr  itoiu  mA  iifyaiovz 
*der  Traasi  eethilt  also  die  Mahaaaff :  Sakrales  soll  fortfshren  für  die 
Bildung  seiner  Seele  an  sorge«,  aad  swar  hier,  wie  ikmdiakC,  dnrck 
diektertseke  Lobpreiaaag  des  so  eben  gefeierten  Gottes,  des  erhabe- 
nen Repraesentanten  und  Spenders  der  Weisheit  oder  jener  den  Geist 
erbebenden  und  bildenden  Musik  im  eigentlichen  Sinne.'  Hier  ver- 
miszt  man  die  HnnvcisiiiiLT  ciuesiheils  darauf,  dasz  die  eben  beendigte 
Festfeicr  (ics  (jolles  dio  Veninlassnnp:  tu  der  Aufschiebung  seiner  Hin- 
richtung war  und  andcrntheiis  auf  die  später  folgende  Stelle  von  den 
Schwänen,  weil  Soltrales  ebeotalis  ais  ein  Diener  und  Prophet  dea 
(iütles  diesen  jetzt  kurz  vor  seinem  Tode  zu  verlierlichen  und  ihn 
gleichsam  ein  Schwanenlied  zu  singen  hatte.  Zu  62"  ü>g  tv  Ttvi  (pffOVff^ 
iaii€v  ot  av&Q(ojsot . .  Sttänv.  Hier  ist  ))1osk  gesagt,  dasa  tp^w^  A 
«agewökaUcke  Bedeatung  Kerker  kabe;  wiekliger  aker  war  es  dea 
Graad  sasagebta,  warasi  dem  SolLrales  jeaer  ABss|imek  des  Fkilolaas 
als  eia  twog  fiiyctg  lud  ov  fa6tof  dwdaiy  ersekciae.  Z«  66^  «avdv* 
vsvM  m  tmttif  tnqtatOQ  tt^  in^p^v  ist  keaierkt,  dass  dies  kinaaa- 
fftkrea  dea  Pfades  aus  dem  Labyrinthe  dea  IrtkasM  nicht  okae  Ge» 
fakr  sei.  Allein  dieser  Begriff  dOrlle  hier  so  wenig  als  64*  aad  m 
aaderen  ähnlichen  Stellen  zu  suchen  sein.  Zu  70^  nal  tiva  dvvafu¥ 
i^H  Kai  (pffovrfiiv  heiszt  es:  ^existiere  und  lebe,  Lebenskraft  and  Eia- 
aiebt  oder  Bewuslsein  habe'.  Dabei  wer  aber  noch  hinrnweisen  aaf 
die  wesentliche  Redeuinnj]:  dieses  Zusaiz-es  in  rK'/.iehiini^^  mir  den  Glau- 
ben an  die  scbatteuahnticlie  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode,  wie 
sie  sich  bei  Homer  a^is  ülanbe  der  Griechen  Hndet.  Zu  89  rroo*;  dvo 
kiyEzca  ovd'  0  ^H^anXiig  oiog  ts  elvai  wird  nach  Erwalumnc:  des  He- 
raklus,  des  lolaos  und  der  Hydra,  der  für  jeden  abgehauenen  Kopf 
zwei  wieder  hervorwuchsen,  bemerkt:  'ao  vMiriic  die  Hydra  nur  durch 
die  vereinte  Kraft  der  beiden  Helden  getödtet,  und  daher  eotstaad  das 
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Sprielfwort:  swei  —  wie  dort  die  eieh  rerdoppeYadeii  SeUeBfeelcft^ 
«—  etnd  n  nel ,  soger  Ar  den  Heiekles.'  Allein  eef  die  Sohleegen* 

köpfe  dürfte  iia  iebw«riich  so  belieben  sein,  1)  weil  dio  Hydra  e« 
eich  ja  schon  nenn  osd  nich  andereo  noch  viel  mehr  Köpfe  hatte,  2) 
weil  der  Vergleich  dann  nicht  paseen  wflrde,  der  vielmehr  verlangt^ 
dasz,  wie  Hernkles  am  Tolaos,  so  auch  die  nydrn  noch  einen  Gehilfen 
halle  ,  und  dio  Erklärer  hnbcn  daher  L^ewis  richtiger  das  övo  auf  die 
Hydra  und  den  ihr  zu  Hilfe  gi:koimnenen  Krebs  bezogen.   Zu  91*  (og 
Ktvdwevo)  ^yayye  iv  rra  TtaQOvri  tisqI  ctviov  tovtov  ov  (piXoöocptag 
ix^Lv:   ^nichl  philusuphisch,  d.  i,  nicht  wie  ein  echter  Freund 
der  Weisheit,  dem  es  nicht  um  Schein  unii  liechlhäljuii,  sondern  alleio 
am  das  Sein  und  die  Wehrheit  sn  Ibnn  \si*  —  so  weit  ganz  richtig, 
die  Worte  eber,  die  deee  noeb  hinsugefägt  werdeo      *end  der  dea 
Tode,  für  weleben  sein  gantes  Leben  eine  fortlaofende  Yorbereiloeg 
geweeea  ist,  mit  FTenden  enigegengebt,  weil  er  ibn  als  den  Belreier 
iron  den  Banden  des  Leibes  und  nie  Fobrer  tnni  bOcbsten  Ziele  des 
weisen,  «um  ewigen  anschauen  der  reinen  Wahrheit  betreehtet',  diese 
Worte  verdunkeln  und  trüben  den  Sinn  der  Stelle,  statt  sie  aufzok1i<> 
ren :  denn  sie  enthalten  das ,  um  deswillen  eben  Sokrates^eiot,  dasz 
er  nicht  (piXoiSocpmg ^  sondern  qpiXovFiy.rög  und  rrXsovsxrty.dög^  recht- 
haberisch und  selbslsncblig  rede,  weil  ihm  nenilich  jelxt  frcrode  daran 
liegen  mnsle.  für  sicli  selbst  diese  Ueberzeiigung  von  dem  fortleben 
der  Seele  nach  dem  Tode  zu  haben.  Zu  100**  ov  yao  Irt  TOtJro  (faö^jv- 
Ql^Ofiai:  'ich  will  die  Art,  wie  die  Verbiiiduni^  der  Urbilder  mit 
ihren  sinnlichen  Abbildern  vorsieh  geht,  jeUl  noch  niclit  losUlet- 
len.'  N.  hat  sich  hier  wol,  wie  auch  der  unterz.  in  seiner  Uebersetzung, 
dereh  Stailbaams  Note  verleiten  tessen:  *näm  quaenan  ratio  inter  res 
singulares  earamque  speeies  netemas  iatereedat,  idnondnai  eerto 
dixerim.*  Dann  mflste  es  aber  oj  yaQ  na  und  nicbtov  yag  in  beissen; 
ond  nneh  die  Sacbe  selbst  spriebt  dagegen.  Stallbanni  fflgt  swar  bi»- 
sn ;  *eoTligas  ex  boc  loeo  non  sine  aliqna  Ter!  slmilitodine ,  Piatonen, 
qno  tempore  Fbaedonem  scripsit,  nondum  in  lucem  emlsissc  Pnrmcni^ 
dem,  in  quo  libro  de  gravissimo  lOeo  snbtilissime  dispntavit.^  Allein 
es  ist  doch  Sokrates,  der  hier  spricht,  und  richtiger  isf  daher  das, 
was  N.  selbst  jenen  Worfen  seiner  Nofc  hinr.urüs't :   'worauf  foljreii 
müste:  sondern  spater.    Da  Sokrales  aber  irn  Phaedon  nicht  davon 
spricht  und  spater  nicht  mehr  davon  sprechen  kann,  so  heiszt  es  wol 
besser:  ich  will  nicht  auch  noch  von  dieser  Sache  behaupten;  ein 
Versiumnis  welches  Piaton  bekanntlich  in  dem  Parmenides  nachsreholt 
bat.'  Auch  hat  N.  ui  der  Uebersetzung  selbst  das  richtige  gegeben, 
^  wie  vor  ihm  bereits  Schleiermacher.  Zu  101^  aXXci  fi^  nkrfiu  Kai  dt« 
xo  nXij&og:  *doeb  uiebt,  doelt  würdest  dn  dieb  niobl  vor  der  Be- 
hauptung (Orehten,  dieb  niebt  scbenen  sn  bebanplen,  dasa  aebt  von 
lebn  daroh  Mehrheit  und  wegen  der  Mebrbeit  flbertroffen  werde.*  N. 
beriebt  also  iXlii  fiif  aaf  ^po^ftb»  dann  wflrde  es  aber  oU'  ov  beissen 
müssen;  diese  Worte  gehören  vielmebr  als  abhängiger  Satz  zu  (poßoHo 
«V  ^nuv,  und  'aber  niebt'  ist  also  so  viel  als  *and  niebt  vielmebr'. 


$12  F.  A.  NatiÜB:  der  piilwtMke  PImmIm  Obentlit  »d  erklSrl. 


Zu  106*^  6  di  yt  Otog,  olfiai  .  .  anolXvC^ai:  ^diesen  Beweis  für  dM 
UsslerbUobkeil  der  Seele  hat  auch  Aagustinus  de  immort.  an.  ^  14  %u 
dem  seinigen  gremorltt  '  Allein  mit  dem  Ansproohe  eines  solcbeo  Be- 
iveises  Irilt  der  hier  von  Sokrates  nus«rcsi»roc!iene  Gedanke  irar  nicht 
Btif.  üas  IVaedjcal  unsterblicli  hat  er  der  Scelo  bereits  vindiciert, 
aber  in  einer  Weise,  die  nülhig  macht,  dasr.  den  Zuhörern  /.um  ßö- 
wuslsein  gebracht  werde,  es  lieffo  darin  zui:kicii  tlns  i*raedicat  der 
L'nverffänglichkeil ,  und  er  m'c'\sI  daher  auf  Goit  und  dio  Idee  des  Le- 
bens hin,  denen  doch  uabeduigl  von  jedem  Lnslerbliobkeil  und  eben 
deshalb  auch  UovergangUchkeit  beigelegt  werde  (vgl,  m.  krit.  Comm. 
6.  79  mtktl  dsr  Kote). 

Abwetebesd  vm  Minemjn  der  Apologie  nod  im  Krilao  befelglev 
Plane  bat  der  Vf.  dem  Pbaadon  mil  fiiekaiobl  aaf  ^Lehrer  aad  jangera 
Plulolaf  an'  aaab  aioa  aialil  aabadaolaaia  ZM  apraobliaher  oad  krili- 
acimr  Bamerkaagan  baigagabaa.  Dia  antaraa  aiad  Yoriagawaiao  la* 
ziaaiiaolMr  Art,  von  deneo  maa  die  maietaa  oieht  ohaa  Belehrung  le- 
eea  vird,  ao  aameatlich  aber  tpQovrfitg^  ^wpffo^vri^  ev^vyiof  oifi  %«l 
nuviCj  yaOtqi^M^yt^^  duvlaßigUirtnj  i^Mtffonoq  und  oyMXf^Ofpo^^  dm- 
pXii^aq^  uf^ovog^  aka^covj  negitginstv,  fiTj  fidya  Afyf,  nliov  &cerfom', 
%ax  tyj'fj.  Andere  würden  nnnothig"  geworden  sein,  wenn  die  <iv 
nnuere  Uebersetzuiii:  des  Oi i<;iii;nf?,  die  sie  meist  geben,  gleich  in  den 
Text  der  Uebersetzung-  autgciionmien  wäre,  z.  B.  r.n  81*^  über  ivtriot- 
rfis  ^fMpviov^  zu  83"  über  KOOfiioi  re  xal  ai'd(jci<ii .  zu  85*'  über  akia 
Tovtov  ys  Evixa  Xiytiv  ts  XQr^^  zu  86  über  xi  ovy.  amxm'vmo  ^  was 
gleich  uberäüUt  werden  konnte:  warum  denn  utctit  geunlworlel?  Ebd. 
XU  den  Worten  Mtl  yccQ  av  ^pavXcag  iotxtv  amofiivcp  xov  Xoyov,  die 
N.  abaraatat:  *dam  es  seigt  sich ,  dass  Simaiias  die  Rade  aiekt  aafa- 
aehiakt  angraift%  die  Aamarkong :  <  z  e  i  g  t ,  w<ktHah,  er  ^laialit  etaaai 
Meaae,  walaher  meiae  Rade  alaiit  ibel  aagraift  oder  beatrailet.'  Aber 
-seift  pastt  btar  gar'aiabt  aad  §ouup  war  baaaar  «ad  gaaaaer  aut 
den  früheren  Uebersetzern  wiederzugeben  durch:  er  aaheiat.  Zm 
89^ovx,  av  y»  itiol  ml^.  ^AXXa  u;  ^i/  iyta  die  Ueberselzung: 
^oioht  dtch,  wenn  du  mir  folgst.  Wie  jedoch^  sagte  iab%  and  die  A»< 
merknag:  ^wie  jedoch,  soll  ich  dir  folgen,  oder,  was  soll  ich  thun, 
um  dir  meine  Folgsamkeit  xu  beweisen,'  also  gleich:  nun  worin  denn? 
Zu  92**  ov  yaQ  nov  r^TTorU^Ei  ys  accvrov  Xiyovrog  die  l'cborscizung: 
*denn  du  wirst  doch  dir  selbst  die  Hchauptung  nicht  abgewinnen%  und 
die  Bemerkung  ^  a  b  c  w  i  n  n  e  n ,  oder,  wenn  du  es  selber  sagtest, 
glauben**,  und  so  war,  d.)  der  von  N.  gebrauchte  Ausdruck  undeutsch 
ist,  fM  öbersetzen,  oder  mit  K.  Schmidt:  'denn  du  wirst  dir  ja  selbst 
nicht  zugeben'  oder  mit  dem  unlerz.:  ^denn  do  wirst  es  doch  wui,  auch 
wenn  du  es  selbst  sagst,  nicht  gelten  lassen.' 

Es  wäre  Dan  ooeh  ihrig,  aaeh  die  krttiaabeo  Aamerkaagaa  fij$ 
in  bespreehen;  diaa  babaltaa  wir  aaa  aber  flir  dea  aiebaten  Artikel 
«aaerer  iteilrage  in  PlatoM  Phaedoa  vor  aad  bamerkea  aar  aabtteaaUali 
aoab,  daia  das  Bach,  wie  dareb  seine  inaere  Gile,  ao  soab  dnreb  aeiae 
•aabr  aanbara  AnaatatlaBg  aad  graaie  Comdbait  das  Omekaa  {aa  ist 
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mt  nur  S.  J95  aXa^cov  st.  uXa^mv^  S.  201  o^fwct  st.  ofioae  uud  iwei- 
Ml  S<.206  ond  222  *  Steinocker'  statt  ^Sleinhart'  ais  Druckfehler  «0^^ 
^estoszen)  sich  aufs  vortheilharteste  empfiehlt  und  überhaupt  als  ei« 

sehr  werihvoller  Beitrag  zu  dem  Resfrehen,  dio  sclinnsten  Denkmäler 
des  r^riecliisühen  Alterthums  allen  wissenschaftlich  «jcbiNJeten  und  hö- 
her strebenden  Münnern  unscrs  Vaierlündes  %u  einer  eioladeadea  mid 
geBuszreichen  l.cctüre  zu  machen,  hetracht^t  werden. 

Witteoborg.  UernkHm  SckmidU 


DemosÜicoische  Litieratur  in  Bezug  auf  die  Kritik. 

(C*orUeteiiiig  tob  S.  &dO-^.) 


(.3.   Die  Familien  der  demos  thenischen  Ha  n d  s  ehr i  ft  l  n. 

In  diesem  Abschnitt  verlassen  wir  die  i:>tellDDg  eines  Berichter-p 
statters,  um  selbständig  zu  qioer  üntersiichung  den  Grund  zu  legca, 
deren  Endergebnis  zugleich  die  Rechlferligung  enlhalleu  musz  einmal 
des  wiederholt  ausgesprochenen  VerUogcnä  uucli  laugiiciiitl  vulUlua- 
digen  CollatioBea,  sodaoo  der  oben  aogedeuteteu  Meiuuug,  dasz  unsere 
Kritik  imnitr  ii«oli  la  wenig  aiolier  vorgehe  uad  nioht  seltea  hin  ned 
her  tiviere.  Dse.  iber  wird  gesehehea  mOeieo,  to  lange  cod. 
«einer  rilhieiheflen  Itoliertheit  dMtehl. 

Wae  man.hiAer  Tereooht  ha(,  nn  die  wecheelfeitife  VerwendU 
eehefl  der  Hm.  feelMleUtfn,  hefehriifcle  eich  auf  die  17  Usa.,  welche 
Doidorfs  Aasfebe  zu  Grunde  liegen.  Das  reiche  Material,  welches  der 
üeiakeeehe  e^p.  crit.  bot,  and  das  noch  viel  reichere  in  der  *notilaa 
codicum'  von  Vömel  aufgesf^eicherte  ist  unbenutzt  geblieben.  Seltsam 
in  der  That.  Weil  Bekker  gerade  jene  15  Ilss.  heraus'jcj^rin'en  hatto 
oder  vielmehr  durch  Ort  und  Zeil  gerade  an  diese  paruscr  Ilss.  vor- 
nehmlich gewiesen  war,  <Iarum  sind  doch  die  J5  nicht  eben  die  Ko- 
preesenlaalen  aller  Funnlieii ,  welche  von  dem  Urcodex  abstammen; 
oder  \yeil  wir  3  bis  4  lüiiülienhaupler  darunter  wirklich  erkennen, 
darum  müssen  doch  nicht  die  übrig-en  II — 12  jetier  Ilss.  gerade  diesen 
Familien  augehöreii,  oder  gar  alle  lv>0  bisher  nicht  beachlele,  aus  denen 
aieh  vielleicht  eben  so  viele  und  mehr  neue  Femilien  bilden  lassen. 
Oder  ■einen  wir,  blow  daa  Alter  liereehlige  an  der  Würde. ein^  Fe- 
milleohanptee?  Alte  Haa«,  ein  Anibroaiaina  (o|iliaine  notae)  nnd  einPa-* 
laünna  aha  den  19n  Sk,  aind  $ar  «eM^  andere  wie  P  und  I  inaaeral 
f ragmentariaeh  benntel  worden*  Ehenao  wenig  aind  jAngere  Haa.  wie 
der  Angnaf.  2  oder  eelbat  der  Vindob.  1,  der  in  alark  verhunzter  Ge- 
alaU  dennoeh  die  Spuren  eehler  Ablninfl  tragt  und  an  inne:«»  Werthe 
den  amaten  varglicheaaft  Torangahly  anr  Ualeranehnng  herangeaogeii. 
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Dazn  komml  endlich  noch  die  falscho  Voraassetsong,  dass  jede  Iis. 
durch  alle  i^eden  hindurch  einen  Charakter  festhalte.  So  hat  denn 
nach  dem  Vorgang:  anderer  Dindorf  eine  Classeneintheiluny:  aufjrestellt, 
yviv.  sie  steinern  scharfen  und  geiil)ten  Au^o  bei  einem  schiiclkn  Ueber- 
t)lick  seiner  ann.  crtt.  sich  ergeben  inoohte:  1)  2^;  zwischen  ihm  und 
der  folgenden  Classe  stuheti  Y  0  P;  2)  F;  dazu  gehören  BQtp  v 
u  4  o;  3)  A,  mit  k  r  und  welcher  lude:»  viui  mit  l)  und  2)  geiueia 
bat.  Etwas  anderi  drflekl  sich  D.  in  der  3n  Ausgabe  (Vorr.  S.  Vlll) 
■u:  *ao  primae  qoiden  elassif  «bbs  auperest  Pariaiaua  S;  secundao 
priadpea  aoal  Parisioua  3955'  (d,  j.  T)  *et  Marciaaoa  Veoetas  416'  (d. 
i.  P);  —  ^terliae  deaiqae  claasif  ndlaa  daai  innoloit  tat  aaiiquior  ««1 
melier  qaan  MoBaeeaaia  186'  (d.  i.  A).  Die  Aofiehten  aaderer  bal  V5- 
mel  (ed.  Par.  S.  III)  aefiiefalirl  ood  selber  eiae  ClasseneiadieilnDg  mmU 
gestellt,  ia  welcher  zum  ersleomal  aach  aof  andere  Hes.  als  die  Beliker^ 
aekett  aad  A  B  Rücksicht  genommen  ist.  Wir  kommen  nachher  darauf 
W  sprechen.  Vorher  machen  w  ir  den  Versuch  ein  Gebinde  aufzufäb* 
ren,  welches  auf  festeren  Grundlagen  ruht  als  den  bisher  gegebeaea 
aad  lilarer  den  Zusammetilmnir  der  einzelnen  Glieder  nachweist. 

Die  Handscliriftcn,  durch  welche  die  Werko  der  griechischen 
Redner  fortgepflanzt  sind,  gestatten  ein  Moment  in  Betracht  zu  ziehen, 
welches  bei  Werken  rmderer  Art  natürlich  nicht  sur  Geltung  kommen 
kann:  ich  meine  die  A u z a h  1  und  noch  mehr  die  Reihenfol ge  der 
darin  enthaltenen  Reden.  Zwei  Fälle  wurden  gleichmüszig  den  erik 
dieses  Momentes  aufheben:  eine  aberall  feststehende  oder  eine  über- 
all veraekiedeae  Reikeafolge.  63  Werke,  wenn  wir  die  Prooemien 
and  die  Briefe  naler  je  4ine  Nnnnier  bringen,  aind  nnter  Demoathenea 
Namen  erliltea;  eiae  nndenkbare  Maate  von  Tariatloaen  derReike»- 
lolge  wire  nKtgliek,  eine  groaie  Manigfaltigkeit  iat  wirklick  forhan- 
den.  Wenn  nns  naa  dieselbe  eigentkialieke  Reikeofolge  der  Beda« 
in  3  oder  4  flaa,,  ck'araklerialiaek  abweichend  von  den  akrigen  14tl 
Hss.,  entgegenirill«  so  springt  ein  verw  andtschaftlicher  Zntaauaeahaag 
Jener  in  die  Augen.  So  haben  bloss  3  Uss.  (FBQ)  im  ganzen  die  jetat 
gewöhnliche  Reihenfolge,  was  ebenso  ein  Beweis  ihrer  Verwandtschaft 
ist  wie  davon  dasz  die  ed.  princeps  des  Dem.  ans  Hss.  dieser  Fnmilio 
stiunnit.  Lnd  diese  lieihcnfoltr-e  selber:  Sie  ist  itu  L':rüs7.en  und  ^anz^cn 
so  bcschaiTen,  dasz  sie  als  ein  Werk  vernünftiger  Uebericgung  gelten 
musz.  Nach  ihrem  Charakter  sind  die  Reden  gruppiert,  zunächst  m 
Staalsreden  (Aoyoi  öijUüüioi^  i — 26)  und  rnvatreden  (A.  (VUojTtKOi'.  27 
■—61).  Die  Staolsredeu  sind  entweder  beratliendö  {Qvupovkivir/.oi^ 
J  — 17)  oder  Redea  in  Staalsprocessen  gehalten  (lö  —  26).  toter  den 
PriTatredea  aondem  aick  leiokt  die  In  eigener  Sache  gesproekenen  (L 
imtffcmiuUy  97^31)  von  den  ftr  andere  verliaBKen,  nnd  awnr  ao  eka* 
rakteriaUiekf  data  die  R.  g.  Zenolkemfa  meinet  eracklent  dnmm  die 
Stelle  88  einnimmt,  weil  kier  ein  Verwandter  det  Dem.  tprickl  nnd 
am  Schlüsse  Dem.  selber  als  ifvyi^o^g  aaligernfeB  wird.  Wieder  aind 
nnler  den  berathenden  die  gegen  Philippos  gerichteten  (1—12)  zoanm- 
meagefatat,  nnler  den  Pri?atreden  aber  die  einer  keatiauntea  ProccM- 
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form,  der  noi^ayf^offni  angebörigeo  (32r-ä8).  So  bilden  sieb  folgmide 
üruj[>pea : 

a)  ot  <^tXin»i%oi  loyot  1 — 12  \ 

b)  ot  avfß^ovlfvTixol  Xoyoi  13 — 17    >  ot  ^ijftotfto» 

c)  ot  ätiuepiwl  loyoi  19^26  9 


d)  ot  initQOTCi%ol  Xoyoi  27—31  1 

e)  ot  nttffayQaqiLnoi  koyoi  32—38      >  ot  timtitto^ 

f)  oi  I9mti%ai  lohleebtlilii  M-^1  ) 

g)  TOT  nqooCykia* 

h)  dt  iniazola^. 

Ich  glaube  dasz  diese  Anordnung  sehr  elt  ist,  vielleicht  von  Katlimt- 
chos  aus  Alexandrien  hernihrt.  Aticb  die  Titel  der  einzelnen  Gruppen, 
wovon  Spuren  g"e!iu[r  in  den  Hss.  7ai  linden  sind,  f^elioren  dem  Alter- 
tbum  an.  Für  die  Kritik,  um  nebenbei  diesen  Vuukl  ku  berühren,  ist 
es  von  hoher  Wichtigkeit,  dasz  die  pseudodemoalhenischen  Werke 
wie  10.  II.  12,  dann  17,  dann  25.  26,  ferner  30.  31  und  58.  69.  60.  61 
gerade  am  ächlu^z  der  belreHeuUeu  Gruppen  älelien.  Das  ist  naturlicli, 
WMia  die  einseinen  Gruppen  ia  eiuelne  VelainiQa  vereinigt  waren. 
Jtem  aber  bei  ee  niebls  Aberrasebendee  mebr,  wena  wir  ia  viele«  Hea. 
die  Grnppeo  Teraehobea  lladea  «ad  besoader»  ofl  b  aad  e  ibre  PIMaa 
weebieUi  aebea:  eia  UaMlead  weleber  alleiailebead  weder  fOr  aoeb 
gegea  die  Verweadlscbafl  der  belreffeeden  Uss.  von  erheblioberWieb-- 
tigkeit  ist;  viel  bedeutender  ist  die  Ordnunrr  ^^r  Reihenfolge  der  Be* 
den  innerhalb  der  einselaea  Gruppen.  Weleber  Gesichtspunkt  ar* 
sprünglich  bei  dieser  Ordnung  massgebend  war,  ist  gleichgiitig,  ob 
der  chronologische,  nach  welchem  die  Reden  in  a  und  d  geordnet 
scheinen,  0(#er  wo  diesfr  nicht  ausreichte  >\iü  in  l\  der  sachliche^'), 
oder  üb  selbst  Zufall  und  Willkür  schalteten;  ebcn.so  ^ilt  uns  gleich, 
oh  die  Abweicliungen  von  der  erstgebildelen  Ueiheul'olge  durcli  Kriti- 
ker veratitaszt  sind,  welche  zwar  im  jEranzen  die  Gruppen  des  Kaüirna- 
ehos  bestehen  Hessen,  aber  dureb  eigene  Luteiducltungeu  auf  eine  an- 
dere Ordnoog  innerhalb  der  Gruppen  gekommen  waren '^),  oder  ob 
eaeb  bierbel  der  lafall  seia  Spiel  trieb:  genug  data  difee  Versebie- 
deabeitea  eeboa  ia  altea  Bm«  da  aiad  aad  dareb  elae  Reibe  jüngerer 


37)  Wa^  demjenigen  entgegensprlngt  ^  der  dio  Titel  der  Beden  rer- 
Iblgt.   Ab  die  l.  «rairpflry^a<ptxo/ eehlieeien  sieb  2  ire^en  dieselbe  Person 

pcrichtctc,  die  2e  (40)  VTtlff  n^oi-Kog;  dann  41  vnSQ  arpoiKOg,  42  n. 
uvziödoiwg  ^  43  u.  44  n.  xlr/^ov,  al«o  5  Reden  in  Vermöpensaiif;olcgen- 
heilen  (dtxai  §l€ißng?)t  hierauf  3  ijfevSoiucQXVQtwv  (45  —  47).  Nacb  4Ö 
folgen  5  Reden  in  Saeben  derselben  Person,  des  ApoUodoros  (49— ftS), 
dann  enf  4  verschiedenen  Inhalts  die  gewis  nneehten  58 — Öl.  38)  So 
länft  In  s  neben  der  hercrp^'achten  eine  andere  Kcihenfolgre  so  constant 
nebenher,  dasz  ein  beatimmter  Ursprung  gar  nicht  su  verkennen  ist. 
Es  feigen  nemlleh  auf  die  olyntbiseben  Reden  die  Nummern  4.  0. 9.  10, 
d.  b.  die  erste,  zweite,  dritte,  vierte  speciell  philippisehe  genannte  Rede, 
die  viellrirht  von  Carcilius  oder  ni^nysins  ho  bezeichnet,  dann  zusam- 
mengesteüt  and  den  Reden  5  («.  fia^vus)»  7  'Akowiiaov}^  8  (s.  tav 
ip  XtQQ.)  vorangestellt  worden. 
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siili  fortffepnanr.l  haben,  So  hlszl  beispielsweise  die  kleinste  Gruppe 
b,  welche  urs[)rini!zl i rh  aus  4  licden  lH■^t;)n(!.  24  PerniiitiUionen  der  Hei- 
ke nfolgo  zu ;  lü  Wirklichkeit  weisen  die  M)  Uss.,  welclie  die  Gruppe  b 
enthalten,  6  verschiedene  Reihenfolpen  ciut:  fiinfxchn  Hss.  die  herge- 
brachte, acht  die  Folge  13.  14.  16.  1j,  drei;  H.  16.  16.  15,  xwei;  15. 
13.  14.  16.  Wer  brächte  nicht  jene  3,  diese  2  Uss.  in  Verbindung,  wel- 
che aas  3t  möglicbei  PcnutaftiOflflB  gartdA  dies«  blosi  ibnea  eigen, 
tfaflnlicbe  seigea?  Wess  biib  abtr  aolcbe  GemeiataMkelt  daroh  amIi- 
rere  Gruppen,  also  durch  Moe  grdnera  Reihe  toq  Zifhn  ^ehl,  die 
eine  ttBahemehbare  Maase  von  PermatattoiieB  gestatten  würden,  dann 
IsC  der  Zvsamaienhang  aolebar  flas.  handfraiiich.  Wir  nteflen  nnefc 
4em  beaproehenen  Moment  wie  oben  FBQ,  so  hier  noch  eialgo  Ptaai- 
lien  zusammen.  Gemeinsam  ist  die  Reihenfolge  der  Reden  1.  9.  3»  #. 
6.  9.  10.  5.  7.  8.  15.  18.  19  in  YOu,  womit  n  endet,  wibrend  es  in  YO 
jrleichmfiszig  weiterlauft  II.  12.  13.  14.  16.  17  (Gruppe  h),  20.  21.  23. 
22.  24.  25.  26  (Gruppe  c).  b9.  60  61,  Prooemia.  Nun  finden  wir  ferner 
in  dem  pariser  Codex  y  die  II e den  1.  2.  3.  4.  6.  5.  7.  8.  9.  10.  15.  18. 
19,  ol^jo  1)  die  gleiche  Anzahl,  2)  dieselben  Nnmmern  welche  u  bie- 
tet, 3)  in  der  Stellung  die  charakteristischen  Punkte,  dasz  in  beiden 
Hss.  auf  4  die  R.  6  folgt  und  beide  mit  15.  18.  19  schlieszen.  Dies 
EnsammeDgenonimcn  reicht  aus,  um  troU  der  abweicheiideu  Ueihen^ 
folge  in  der  Mitte  eine  Verwandtschaft  zunächst  zwischen  y  nnd  u, 
dann  also  anch  mit  Y  0  aaMnehmen.  AengstlidMr  adhon,  weil  wieder 
ein  cbarakteristiachea  Moment  fehlt,  werden  wir  tu  Betn4l  dea  bflhmi- 
aehen  Codex  (Lobeovieensia  bei  VÖniel)  aein,  TOi  welchem  Held  (ans. 
fn  Dem«  Phil.  1  S.  i)  aprioht,  und  ferner  dea  PalatlMw  3^  Diene  nnl* 
batten  die  Heden  1. 9.  3.  4.  5.  6.^7.  a  9.  10. 1&.  16. 19,^  Mao  die  glei- 
-ebe  Aoaahl,  dieselben  Nummern  und  die  charakteristische  Auswahl  der 
3  Schlnszreden  gemeinsam  mit  u  und  7.  Mil  dem  Pal.  3  stimmt  wieder 
iler  Angelicus,  ?on  demselben  Schreiber  geschrieben,  und  der  cod.  Kg. 
(Reginac) ,  von  einem  Schreiber  derselben  Schnlo.  Dem  Alter  nacb 
rangieren  die  genannten  Mss,:  12s  Jh.  Y;  Anfniig  des  14n  15s  Pal. 
3,  Angel.,  Hi^.:  11  (an?;  dem  .(.  1462),  y  (1480)  und  vermuliieli  auch  I.ob- 
eov.  —  Ob  nun  alle  diese  iiss».  direct  aus  Y  stammen,  ist  eine  andere 
Frapre,  welche  uns  augenblicklich  nicht  beschäftigt,  wo  wir  nur  die 
ALiialen  öiner  Fttatiiie  zusammensuchen;  gewis  aber  müste  Y  bei  sei- 
nem rolaliv  so  viel  höher 011  AUer  ein  ungeheure^  Uebergewicht  ha- 
ben. Darum  vermissen  wir  so  sehr  eiae  nAhere  Kenntnis  des  Palatini» 
193  oder  Hanettlanua.  Dieser  stammt  ans  dem  13  Jh.,  war  einst  das 
Bigenlhnm  der  achwedischen  Kömgin  Christine ,  Jetzt  *  iaeet  vehemen- 
•ter  mnlilatns  et  lacerataa,  quamqoam  primo  nitore  praeatana  Über'.  Er 
enthielt  mehr  Reden,  jetat  aber,  . weil  der  Anfang  verloren  iat,  da« 
Sehlnss  von  8,  dann  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10. 15. 18. 19;  von  dieser  nnr  den 
ersten  Theil,  so  dasz  er  auch  am  Ende  verstOmmelt  scheint.  Aus  dem- 
selben hat  bis  jetzt  einzig  V6mel  Varianten  und  swar  allein  zu  or.  18* 
Wenn  wir  wenigstens  diese  hätten!  am  liebsten  aber  eine  voUsländigo 
Collation,  die  an  Wichtigkeit  der  von  Y  kaum  naehstehen,  die  von  m 
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und  ^  und  den  anderen  Spätlingen  sicher  weit  übcrlrelTen  würde.  Dann 
wird  es  auch  vielleiclil  möglich  sein,  iIliii  cud.  V  einen  siclierern  PlaU 
zuzuweisen''),  wuiclier  schon  nach  der  Anzahl  seiner  Ueden,  nuch  ih- 
rer Aaoi  Uuuu^  innerhalb  4tr  Gruppe  a  und  dämm  weil  er  auf  26  die 
ftedea  59.  61  Qod  die  Prooenia  folgen  licit,  ebenfalls  dieanni  Kreit« 
•nf  ehörk  Endlieh  erinnerl  in  Augnal.  3  die  obarakteriaiiache  Siel- 
Inng  1.  3. 3.  4.  6.  5.  7.  8.  9.  10  lebhaft  an  cod.  y.  —  Auf  dieaelbe 
Weise  hat  sich  mir  ein  Zosammenhang  ergeben  dea  Harieianoa  Har« 
liaianus)  und  Parisiensis  wiederum  des  Hehdigeranaa,  Dreadeoaii 
nnd  vieileicbi  Laudianas  und  anderer  üaa.  aber  ich  begnüge  mich 
dasselbe  Momenl  noch  auf  eine  aodere  grosze  Familie  anzuwenden. 
Cod.  Älalalestianus  ,  einer  der  vvenicfen,  in  denen  der  «rrös7,ere  Theil 
von  Dem.  Werken  anlb(  \vnhrl  isl,  eulhuU  iolgende  Hedt^ii :  1.  2.  3.  4. 

5.  6.  7.  S.  9.  iU.  11  (Gruppe  a),  J3.  U.  15.  16  (b),  lö.  J9.  20.  22.  21. 
23.  24.  25.  26  (c),  bis  hieher  nichts  aufTallendes;  denn  dasz  12  und  17 
fehlen  isl  ein  gewöliiilicher  .Mangel  gtnadu  der  besseren  IIss.;  bis  hie- 
her auch  in  vollkommenem  Einklang  mit  dem  Vindub. -^^  ebenso  was  dio 
AnxabI  wie  was  die  Reihenfolge  der  Reden  anlangt.  Dieser  endet  dann 
Bil  17.  69«  61.  60»  Prooemia,  nribrend  der  Malat  weiter  Itafk  mit  59« 
61.  60)  drei  Reden  die  Ton  den  Piaakenaiten  rielleiebt  in  eine  eigene 
firnppe  vereinigt  waren,  welche  wir  ata  paeadodeffloatbentacb  mit  z 
beieichnen  wollen;  daranf  aber  tritt  am  in  Malat.  die.aulTatleode  Rei- 
henfolge entgegen:  54.  56.  48.  56  |  27.  28.  29.  30.  31  (Gmppe  d),  37. 
35.  33.  34. 33.  36.  33  (e),  43.  44.  39.  40.  41.^9.  53.  42.  50.  51.  57.  58. 
47  halb,  womit  die  Hs.  endet.  Und  diese  aulTallende  Reihenfolge?  Sie 
findet  sich  vollständig  wieder  in  dem  Palatinus  5  *qui  inscribilur :  ora- 
tiouum  pars  secunda,  quae  privatae  vocantur'  ").  Er  beginnt  mit  54. 
55  .  .  .  und  endet  mit  58.  47.  Man  halte  mit  diesen  zwei  Hss.  Reiskes 
Liebling,  den  August.  1  (\)  zus  iiujien.   Hier  finden  wir  1.  3.  3.  4.  5. 

6.  7.  8.  9-  10.  II  (a),  südaan,  weil  die  Gruppe  b  sich  verschoben  hat, 
22.  21.  23.  ib.  19.  24.  25.  26  (c),  bis  hieher  mit  dem  31alal.  darui  ei- 
nig dasz  die  Rede  12  beiden  fehlt  and  die  Reihenfolge  innerhalb  der 
Gruppe  a  dieaelbe  ist,  nneinig  darin  daai  A  die  Gruppe  b  erat  viel 
f  piter  bringt  nnd  die  Reihenfolge  innerhalb  der  Grnppe  e  eine  andern 
iat;  aber  aehlagend  wird  der  Einklang  beider  Haa.»  wenn  A  jetst  fort- 
fahrt: 54.  55.  48.  56  |  27.  38.  39.  30.  31  (d),  37.  35.  38.  34.  32.  36.  33 
(e);  das  aind  16  Reiden  in  gans  deraelben  tnlTtUeodeo  Reibenfolge. 


30)  Ich  verbale  nieht,  dasa  wer  die  Varianten  i.  B.  der  Beden  20— 26 
anaieht,  diese  Hs.  unbedingt  mit  F  zusammenbringen  miias;  nber  da- 
von später.  40)  So  enthält  der  XaL'  20  Privatreden,  die  mit  55 
begpinnen  und  mit  37  schlieszen;  eine  uocll  nicht  verglichene  leidener 
Hs.  die  'orationes  iudiciales.  Incipit  ab  or.  c.  Calliclem^  d.  i,  55,  'ulti- 
ana  est  adv.  Pantaenetum '  d.  i.  37.  —  Der  cod.  MMXLIII  in  der  kal. 
ßerlic'i.'ii  l'ibliothek  von  Paris  ist  dur  von  I.  Bekker  nur  für  den  An- 
fang <lei-  Ii.  18  exccrpierte  o,  welchen  daher  \'oiiic'l  tinter  die  nnbenntz- 
tcQ  rechnet.  41)  l>ie  ^pars  priuia'  mochte  wol  der  l'ai.  6  oder  Laur. 
8  tetiu 

A  M*.  A       m,  Pmi,  JUL  LUV.  Bp,  13.  54 
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Jeixt  erscheint  io  A  die  Gruppe  b:  13.  14.  16.  15.  17,  und  Jaraaföl; 
von  liier  an  aber  wieder  vollkommen  so  wie  im  Malal.  43.  44.  39  40. 
41.  49.  53.  42.  50.  51  (abermals).  57.  öH.  47  zum  Thcil.  —  Wir  eilen 
weiter  zu  cod.  r.  Rr  hat  1.  2.  .v  4.  6.  9.  10.  8.  7.  o  (a),  also  <lie  phi- 
üppischen  Heden  Lwar  i  heufallä  ohne  12,  aber  anders  als  im  Malal. 
und  m  A  fe'eordnel;  dui  .uif  22.  24,  13.  14.  15.  16,  IH.  19.  20.  21.  25-  2b. 
23,  also  die  Gruppe  b  ultne  17  innerhalb  c  eingeschoben,  c  selber  in 
UnordooDg.  UnoiiUelbar  aehlieast  aieh,  wie  im  Malal.,  an  e  die  Grappe 
X  an:  59.  61.  60,  nnd  12;  dann  erat  tritt  der  volle  Einl[lanf  tob  Halat. 
nnd  A  nnd  r  ein  mit  jener  ofl  genannten  Reihenfolge:  54.  55.  48.  S6  | 
37.  28.  29.  30.  31,  37.  35.  38.  34.  33.  36.  33,  Meranf  wie  in  A,  der  nber 
erat  die  Gruppe  b  hier  eingeaehobe»  hatte,  17.  51,  dann  wieder  «it  A 
nnd  Malat.  gemeinaam:  43.  44  .39.  40.  41.  49.  53.  42.  50.  57.  58,  aber 
atatt  dea  Stockes  von  47,  welches  A  und  Malat.  hatten,  gibt  r  die  Pro> 
ocmien.  Somit  fehlen  in  A  (aus  dem  lln  oder  ]2n  Jb.)  au^zer  der 
Gruppe  c  die  Reden  12.  45.  46.  47  f^nm  Theil,  52,  die  Prooemien  und 
die  Hriffe,  im  Miibl.  (Knde  des  14n  .11»  )  12.  17.  45.  46.  47  r.um  Thcil, 
52,  die  Prooemicti  tind  Briefe,  in  r  (uu>  dem  1 -^n  Jh.)  45.  4^  47.  52  und 
die  Briefe:  aUo  Einklang  genug,  um  einen  c Tillen  Zusammtuhang  /.wi- 
schen diesen  drei,  Pal.  5  und  Viudub.  4  aii/.utielimen,  dabei  aber  ge- 
rade so  viel  Verschiedenheil,  um  eine  anmittelbare  Herkunft  voneinan- 
der snrdcksawetaen.  Lag  nnn  die  Gleiehmiatigkeit  der  Reiheafolfo 
bei  jenen  3  Haa.  vorzaglich  in  der  iweilen  Hilfle,  ao  iiaaea  wir  jetit 
die  erate  Hilfte  von  r  ItA  Ange,  die  wir  bnehatiblieh  wiederkehre» 
aehen  In  3  anderen  Haa.,  dem  Lanr.  8  nnd  dem  Pal.  6,  ala  deren  Ent- 
atebongaseit  der  Anfang  dea  ]5n  Jh.  angegeben  wird.  Sie  eafhalles: 
1.  2.  3.  4.  6.  9.  10.  11.  8.  7.  5  (a),  22.  24,  13.  14.  15.  16  (b),  18.  19. 
30.  21;  schlagender  kann  der  Einklang  nicht  sein  nis  bis  hieher  zwi- 
schen r  und  jenen  2  Hss.  Diese  fahren  fort:  13,  54.  17,  25.  26.  59.  61. 
60.  12,  womit  sie  enden,  wSlirend  r  weiter  läuft  25.  26.  23.  59.  61.  60. 
12.  54.  55.  48  usw.  Sollte  es  wo!  zufällig  sein,  dasi  lauter  anechte 
Keden  in  jenen  Hss.  den  Beschiiis/,  machen? 

Zweierlei  wird  durch  die  vorslciiendo  Untersuchung  bewiesen 
sein;  einmal  i\n^7.  (ilierltiiy|>l  «lie  ,\nf,ahl  und  die  Reihenfolge  der  Re- 
den tiir  einen  Zusammenhang  der  betrcITenden  ilss.  nicht  ohne  Bedeu- 
tung iat;  sodann  dass  in  beinahe  allen  Haa.  gewisse  Groppen  wieder- 
kehren, die  gegen  alle  flbrigen  Reden  geichloaaen  aoaammenkallei; 
dabei  aber  iat  die  Stellung  aoteher  Gruppen  aneinander  ebenao  irer^ 
achieden,  wie  die  Reihenfolge  der  Reden  innerhalb  6iner  Gmppe 
aebwankend.  Jener  Umatand  erklirt  sich  dareh  die  Annahme  ver- 
aehiedrner  Volumina,  in  welche  die  ein7.elnen  Gruppen  ganz  oder 
zum  Ibeil  **)  vereinigt  waren ;  dieaer  Punkt  aber,  die  Verachiedenheil 


42)  Dm  muste  natürlich  besonders  bei  e  der  Fall  aein,  wo  die  rin- 

selnen  Reden  einen  Tmfang  einnehmen,  welcher  den  ganzer  anderer 
Gruppen  ühf^rrni:!.  Hier  mügen  vielleicht  blosz  22  und  24  (die  Anilrf>- 
tiuuca  und  Tiniocratca)  uud  25  u.  2Ö  (g.  Aruttogeitou  I  u.  II)  als  zu- 
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der  Reihenfolge  innerhalb  ^iner  Gruppe,  scheint  mir  von  solcher  Be- 
deutung, dasz  ich  überall,  wo  mehrere  Hss.  in  solcher  Verschiedenheil 
xusammenstijiiiiien ,  eine  Verwandtschaft  derselben  f  Ar  dieee 
Grup  pe  zu  vcrauileii  geneigt  bin. 

Die  Vern^HtuQg  zu  einem  hohen  Grnd  von  Wahrscheinlichkeit  za 
crliübcn  (Uent  ein  zweites  Motnenl,  welches  ebenfalls  bisher  nicht  go> 
iiugenii  beachtet  ist.  Alle  Abweichungen  des  Te.vUä  in  Jeu  versckie- 
denen  Uss.  sind  entweder  beabsichtigte  Verbesserungen  oder  unbe- 
waele  Aeeder engen,  d.  k,  Veraelwe.  Die  Versebeo  sind  Sebreikfehler» 
wie  ein  Jeder  von  ene  bei  «eluieUem  end  ■eeheiieclMni  ebiehrelbe« 
tteehc;  entweder  feentdee  Ange  nicht  rnhig  gcMtg  die  einseinen  Bneh* 
nieben,  Wftrter  end  WftrterreibeBf  eondem  eberspringt  deren  in  dem 
schnellen  vorwSrtsschweifeQ,  oder  das  Auge  hat  richtig  aufgeraszt, 
aber  die  Hand  feieoh  niedergeschrieben.  Niemals  wird  uemlich'^,  wie 
etwa  beim  lithographieren,  Buchstab  für  Bachstab  copiert,  vielmelur 
werden  immer  <^in,  r.wei  und  mehr  Wörter  zusammen  von  dem  schrei- 
benden aufgenommen  und  für  einen  iMomcnt  festgehalten,  worauf  sie 
aus  dem  Kopfe  und  vorzugsweise  dem  Gehör  des  schreibende!!  auf 
das  Papier  ühert^eluti.  Der  Moment,  welchen  die  Worte  bei  dem  achrei- 
benden verweilen,  reiclil  iiiis  vieles  zu  Irubcti,  vurnehmlich  die  Folge 
der  Wörter  zu  andern;  aus  der  1:' iüchligkeit  des  Auges  entspringen 
Torzugsweise  die  Auslassnngeu  einielner  Wörter  und  ganzer  Wörter- 
reiben.  Se  i.  B.  gibt  p.  183, 93  itatt  tav  trnnofftmmov  tovg  ano- 
^mavovß  Vindeb,  3  bloei  tov  siito^mmtovgi  965, 12  atatt  is(fvr4v\ 
awNMnjg  'Itutof^mMtnUog  JtuMt^iviis  JiniM^iwvg  Ilm  ttv{tevg  echreibl 
ced.  tt  bioas  nf/vtttvuvg;  665,23  0^X0  vvti  I  Sjffnl  6h  avd^cair^»  ßu- 
0iXti  (fw^rjyovvn  nttl  öta  rij^  iuUißOv  ßaaiXtlag  noXlovg  id$%ov¥ti\ 
igte  läsKt  k  das  eingeaeblossene  aus;  ebenso  A  und  r  1192  ,  22  TOWVg 
ovvelyaff  tovg  toxovg  ovti  {  zccQXttia,  So  überspringt  p.  640,  29  cod. 
8  1^  Zeilen  durch  die  Wiederkehr  von  alrcoi^  p.  819,  7  r  2%  Z.  durch 
Wiederkehr  von  TtQOöoöov,  p.  83  a.  A.  Vindob.  4  fünf  Zeilen.  Nicht 
scUün  Uul  (ier  Schreiber  selbst  sein  Versehen  bemerkt  und  die  über- 
sprungene Zeile  am  Uande  xu^^elugt.  Diese  Verschen  greifen  viel  wei- 
ter als  man  glauben  sollte.     Denn  wenn  p.  1195  ,  20  Tzwg  ovk  shog 

cei,\c^g  ülXog  %ig  dUkvafy  das  eingeschlossene  in  A  und  r  fehlt,  so  iät 
das  daher  gekommen  daaa  der  aebreibetde  in  Oedanken  laa  nnd  hörte: 
uXfi^hg  keyuv;  \  xai  |ür}i/  otid  iiutvo  y9  toXfjtfjdsi  kiysiv,  Ist  ea  nnn 
denkber  daas  Yeraeben  seleber  Art  ao  deraelben  Stelle  iwei  veraebie* 
deoe  Individaen  nnabbingig  voneioander  machen?  Unmöglleh.  We 
niao  daaaelbe  Versehen  dieaer  Art  gemeieaam  in  swei  oder  mehr  Haa. 
vorkommt,  sind  wir  berechtigt  and  seibat  getwnegen  einen  Znaammen- 
bang  dieaer  Haa.  nnsnnehaien..  Ea  wäre  nnn  intereaaant  nnd  von  Wtob- 


sftmmcn^hürig  in  je  iin  Volomen  vereinigt  gewesen  sein.  Darum  aneb 
'St  lu  der  Qnippe  e  TerbUtiuaniisaig  die  grdste  Manig£altigk«it  der  Bai- 

be&folge.  * 

|54* 
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tigkeit,  wenn  (lipscs  Moment  der  j^cmpinsamen  Versehen  mit  ffem  tncni 
besprochenen  dt  r  !i:t  nirinsamen  Heitienlol^e  xiisainmenficlc.  In  rod.  s 
und  Vin<lüb.  6  fililcn  p.  4H4,  '2H  mehr  als  3  Zeilun  diirch  \\  iodcrkchr 
von  ol  vo^oi.  I  nd  die  Heiheiifolgel^  8  schlieszt  nach  acht  vor)iiigegaii> 
genen  Heden  mit  21.  18.  23.  24.  19.  20.  13.  16.  15,  Vindob.  6  enihill: 
21.  18.  23.  24.  19.  2Ü  uod  in  neuerer  FortseUung  16.  14.  J6.  15.  17.-— 
Yfir  mImi  oben  das  ZiMiiMDbang  von  0  und  n.  In  beiden  fehlt  p. 
809, 3  elwai  mtkr  ili  eine  Zeile  dereh  Wiederkehr  voe 
Ueherreaehend  oft  kOMrnen  aolcbe  Vefiebee  in  der  fweitee  Hillle  wmt 
A  eod  r  vor,  wo  je  eeeh  die  Reihettfolge  der  Reden  «erkwftrdig  leee»- 
■enitinmle.  ^)  —  Wir  bleihee  eher  bei  der  Famlie  Y  alehea.  T  «od 
0  sind  wie  durch  die  Reiheefolge  ihrer  Reden,  ao  aneb  aagenscbeiBliek 
dnrch  die  gemeinschaflliche  grosse  Lflcke  von  p.  I4S0,  6  bis  1435,  23 
▼erbundeti.  Für  die  Verwandtschaft  von  0  und  n  sengt  aach  der  Uok> 
stand,  dusT  in  ti  (p.  437,  *2!)  ein  ganzes  Bli^M  fehtt,  wobei  der  Schrei- 
ber bemerkt .  (od^  Ifi-rret  g  i  AAoi'  fj».  lier  Inhalt  ;iher  des^clbon  Blattes 
in  0  gerade  um  ein  lilatt  versrliöbLti  ist  ^').  u  wieder  und  Vindob.  3 
lassen  p,  *i*2,  25  mehr  a!»  cuie  Zeile  aus,  was  durch  Wiederkehr  von 
ovts  v(  rni)l;i>/.t  ist.  Der  so  für  diese  Familie  j?ewonncne  Vinduh.  3 
fuhrt  aber  nocit  andere  (lüüossun  £u ,  z,unacliAl  den  \  ai.^,  uui  welchem 
er  p.  172,2  die  LAeke  von  einer  Zeile  (durch  Wiederkehr  von  ^ftfco- 
Ql€tg)  Iheill^);  dain  wieder  liaaee  Viod.  3,  V,  Vind.4  «eMinans  mehr 
nie  eine  Zeile  (dnreh  Wiederkehr  von  ßaaiXia)  ana^  In  Vindob.  4  aber, 
Fat.  8i  Rg«  eod  Meemi.  febif  p.  9S,  96  ovv'  |  M  foig  fyyotf  ovt'|, 
f  al.  8  end  in  Folge  deaaen  Rg.  nod  Angel,  wnren  aehon  oben  kieker 
gesihll;  damit  aber  gewinnen  wir  der  Penilie  eine  vortreffliohe  Ub^ 
den  alten  Urbinat,  der  p.  119,  26  zoaanimen  mit  Angel,  aoaliatt  ov- 
d<l$  I  hciXHQmv.  ov  fiovov  ig)*  olg  17  *E^lag  vß^^ttaiwt  crvro« 
ovdelg].  Antust.  3,  welcher  ebenfalls  der  Familie  Y  antogehören 
schien,  lüs/t  p.  96,5  zusammen  mit  Pa!.  1  ansr  flarrnvn  ]  ol  6h  fisi^m 
dvvtt^iv  TAH  oval.   Andere  Uss.  übergehe  »ch  hier  ob.>jc  Iiliich. 

Wir  haben  demnach  durch  Benatzun;?  des  Momcntt?,  welches  wir 
die  gemeinsamen  Versehen  nannten,  für  die  Familie  Y  Ihtüs  eine  Bc- 
stfitigung  der  Verwandtschaft  lachen  einzelnen  schon  bekannten  Fa- 
miliengliedern,  theils  einen  neuen  nicht  unbedeutenden  Zuwachs  er- 
halten      Wann  diea  qnantitativ  ellerdinga  niebt  bedentend  aekeinii 

43)  s.  B.  in  or.  29  p.  850.  7  vier  Worte,  er.  32  p.  885,  II  «im 

Zeile,  or.  3«  p.  05:?,  27  vier  Worte,  or.  43  p.  105«,  23  eine  Zeile,  or. 
49  mehr  als  einmal,  or.  äO  p.  r223,  8  ein  nnd  xwAnjtig  Zeilen  durch 
Wiederkehr  von  aitruftoiov  ^  or.  57  p.  1231,  17  anderthalb  Zeilen,  or, 
80  orter,  or.  57  drei  Worte.  44)  In  e  fehlt  was  bei  Beiake  (p.  437, 
21—440,  4)  zwei  Seiten  and  dreisehn  Zeilen  einnimmt.  Dasselbe  folgt 
in  O  erst  p.  442,  14,  also  nm  zwei  Seiten  und  vierzehn  Zeilen  weiter 
unten.  45)  Dasselbe  Verseheu  hat  einer  der  sog.  Lindeubr.,  der  auch 
p.  170,  8  iwei  ZeHen  nnd  p.  157  a.£.  drei  Zellen  g«nietiwain  mit  Vat.^, 
dagegen  p.  100  awei  Zeilen  mit  App.  Franc,  ausläazt.  40)  Dia 
Reilienfolpre  in  den  neu  irowonnenen  Hss.  ist  dnrchprehenda  die  ber^ 
brachte:  Vind.  3:  1—19;  X'al.  i:  l»22i  Vat.»:  1—18.  OL  19.  51,  dann 
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m  erwi^  m»,  daas  wir  tM  der  kleiaalaa  Aaialil  dar  daaioatli*  Haa. 
überhaupt  Varianten  besitzea  und  diese  Yarianlen  wieder  aun  frdsse- 
res  Theil  auf  die  17,  höchstens  19  ersten  Reden  beschränkt  sind.  Aber 
dasselbe  Moment ,  welches  die  Familienglieder  einerseits  bindet,  hill 

sie  nnderseils  auseinander.    Fs  ist  natürlich,  dasz  Versehen  der  g-e- 
nannlcn  Art  ühs  dem  (yricfinul  in  die  Copie  übergehen.    Wo  also  cino 
ältere  Iis.  ein  8()lclu.'>s  ViTscIien  hat,  ohne  dasz  die  jiinirere  es  theilt,  kann 
diese  unmugliLh  direct  aus  jener  stammen.  Darum  kann  z.  B.  O  nicht 
die  Quelle  von  u  und  Vind.  H  sein,  wenn  0  iillein  p.  265,  20  schreibt 
jJiOTifiO^  o  inl  zov  nozafiov  sialt  ^lotifiog  o  (^i  t<üv  irniiiov  iv 
inl  Tov  fforcTfcov.  So  kam  weder  a  von  Vind.  3  noch  umgekehrt 
Vlad,  d  von  «  abgaaaliriebaB  aaia,  weaa  diaaar  s.  B.  p.  44,  6  nebr  ala 
•Ma  Zeile,  900, 19  awai  Zeile«,  366,  IS  eine  Zeile  allaia  aaallaal.  Jener 
ebeaao  p*  163,  33  ataa  Zeile,  179,  S&  knrs  naeb  einander  ja  eine 
Zeile       In  aoldMoi  Fall  alao,  wo  swei  Haa.  ein  geMeinaaaMa  Var- 
•eben,  aber  zagleich  jede  Ibra  besonderen  bat,  mnsz  angenomnien 
werden,  dass  beide  aus  einer  gemeinschartlichen  Quelle  slaaiman,  in 
welcber  jenes  Versehen  bereits  vorlag.  Damit  stimmt  vollkommen  und 
iai  oatOrlich,  das?,  je  älter  die  Hs  ,  desfo  seltener  die  Versehen  dieser 
Art  sind.  Y  hat  kein  einziges,  das  nicht  von  seinem  Schreiher  oder 
dem  Correclor  wieder  gut  gemacht  wäre;  an?»  0,  welcher  mehr  ün  dem 
entg'egengt^setzlen  Fehler  leidet,  dusz  er  nemlich  Wörterreiliun  wieder- 
hoM  (p.  61,  18.  lüO,  23.  105  ,  28.  117,  6.  158,  15)  kaim  icli  nicht  ver- 
besj^erle  Versehen  jener  Art  auszcr  den  erwähnten  höclii»leii:j  noch 
anfahren:  p.  105,  10  natov^etatv  |  a  drj  nuvtsg  foafftv,  vielleicht 
183,  10  eine  Zeile,  nnd  p*  793, 16  lutrgog  |  akX*  cv*        f  aXlor. 
Viel  reicbar  aind  die  apllaran,  an  raiabalen  dar  Vind«  6  an  aoleban 
Versehen. 

Wir  gehen  an  der  Familie  A  Aber.  Fflr  dieaa  war  bareita  aed.  r 

dopi  t  It  i;:eaiebert  Leider  aind  ans  den  Qbrigen  Haa.,  welche  wir 
elma  bielier  f  aieg en ,  entweder  gar  keine  odpr  ae  waalge  Varianten 
angegeben,  dasz  darunter  kein  Versehen  der  hesprocbenen  Art  sich 

tndet.  Aber  eine  nnhedeulende  Hs.  leistet  uns  frliirklicherweise  wesent- 
liche Dienste.  Der  Augnst.  5  stimmt  so  sehr  mit  dasz  ^chvtn  Heiske 
jenen  für  eine  Copie  von  A  erklärt  hat;  auch  haben  beide  und  r  eine 
gemeinsame  LQcke  (p.  1273,  18)  von  einer  Zeile,  und  lassen  beide  sa- 


20.  21.  23.  22  24.  25.  20.  50,  also  wie  YO,  mit  denen  er  dann  auch  die 
ProoeBien  gemein  hat.  —  V  hat  dieaelben  Beden  wie  Vat>  enszor  51 
und  von  20  an  dieaelbe  Reihenfulpe  mit  YO.  —  Urb.:  1-11.  22.  18.  21. 
23.  10.  4")  r>firum  könnon  uicbt  Originale  von  anderen  un«  be- 
kannten H»s.  sein:  z.  Ii.  der  Haricianus,  welcher  allein  p.  114,  20  mehr 
als  eine  Zeile  analllsit,  der  R«hdi^eranu8  (a.  p.  148,  lZv99i^(t9i9  |  hui- 
VG)v.  7r69fv  otföO^e  vvv  avtov  vp^Ctfiv)^  der  Drcsdcnsis  (p.54,0),  der 
Gotlianus  (p.  "iU,  25  u.  öft(>r);  cbenao  wenig  der  cod.  des  Obsopocus  (p.  330, 
11),  des  Vuicanitts  (p.  Iö7  a.  £.),  der  Havnienaia  (der  20,  20  sieben  Zei- 
len aiiälSsst),  der  Aagost.  0  (p.  71,  21);  aber  »och  nieht  der  Vbid.  4 
(p.  215  a.  E.),  der  Aagiut.  2  (p.  101,  0)  und  Yollenda  der  Vind.  1  (p. 
IM,  10  a.  oft),  Toa  anderen  au  aehweicen« 
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MMWB  mit  k  p.  79S,  9  nebr  als  aiao  Zeile,  p.  794, 23  vier  Worte  im. 

Aug.  5  enlhfiit  OberKÄupi  nur  die  Reden :  60.  Lystae  imxatptog.  25.  ^ 
63.  27.  28.  30.  31:  eine  Reihenfolge  die  lebhaft  an  A  erinnert:  24.  20u 
2ä.  26.  54.  55.  48.  56.  27.  28.  29.  30.  31.  37.  AufTallend  aber  bleibt, 
dasz  nnttcninnc  die  Rede  29  dem  Aug-.  5  fehlf.  Dieselbe  Rede  fehlt 
auch  dem  Venctns,  wc!c!ifin  Voniei  mit  t  bc/ci ulinel,  aus  dem  15n  .Ih 
und  dem  Perizoiuanur, ,  der  1447  vollt  u  let  ist.  Die  Verwandlsciiafl 
dieser  beiden  Hss.  nntcreinander  ist  für  einen  grossen  Thcil  ihrea 
Inhalts  kanni  zu  citt  lliaft '"j j  die  hier  in  Betracht  kommenden  Hedeo 
folgen  sich  lu  l:  54.  25.  26.  55.  27.  '2b.  öO.  .il.  37.  60.  17  üud  am 
Schlüsse  Lysiae  i7tixd(piog.  Aber  die  Rede  29  fehlt  an  der  passenden 
Stelle  evoh  deai  Val.*  aes  deai  15D  ih,  Dieter  beginnt  flberhaopt  niC 
55.  S7.  98.  30.  31,  also  gana  so  wie  z  ond  Aag.  5,  ffttrt  dein  aber 
in  einer  Wette  fort,  die  iha  aagenteheinlici  aiil  3  anderen  Hee*  n- 
saainienraiRl^  dem  Laar.  4  ant  dem  15q  Jh.  und — wat  wtehiiger  iat-^ 
der  allen,  Ton  Anger  nil  Bb  beseiebneten  fl».  ans  dem  18n  Jh.  Keis 
Wunder  daher,  wenn  anch  in  Bb  die  Reibenrolge  der  belreffenden  Re- 
den: 54.  60.  17.  20.  25.  26.  56.  37.  S&  S9.  30.  31  ebenso  an  Aug.  5  wio 
aa  A  selber  erinnert.  Und  wenn  nun  die  zuletzt  erwähnten  Uta.,  be- 
aoodcrs  der  Vat.'  in  die  Familie  A  g^ehdren,  dann  wäre  allerdings  mö§k- 
lieh,  dasz  Aug-.  5  zwar  nicht  direet  von  A  ,  nbcr  doch  von  einem  Ka- 
iiiilicnglied ,  dem  Vat.^  stammte  ^^}.  DiestT  ncmlirli  luil  die  Hede  29, 
um  welche  es  sieh  handelt,  aus  irirend  weichem  Grunde  oder  Yerseben 
nicht  an  der  passenden  Stelle  abgeschrieben,  aber  doch  gegen  Endo 
nachgetragen. 

Stellen  wir  nun  zuijanuiien ,  was  wir  blosi^  mit  Hilfo  jcuer  zwei 
Momente  gewonnen  haben :  es  gehören  demnach  0  u  Lobe.  Pal.  3 
Angel.  Rg.  Hanett.  Aug.  3  T  nnd  VInd.  $  Vat.^  Vind.  4  U  mit  T  s«. 
sammen,  nnd  mil  A:  Aug.  5  Vat.*  i  Perli.  Lanr.  4  Bb  and  Fal.  6 
Uw,  8  r  Nalat.  Vlad.  4.  Aber  da  gebttrte  ja  Vind.  4  beiden  Faai. 
llen  an?  Ist  damit  niebt  nnaere  Theorie  Aber  den  Haofmi  geworfM? 
Keineiweges.  Denn  es  bliebe  ja  immer  noofa  die  Mi^liehkeit,  dnai 
4ine  oder  mehrere  Ornppen  von  Reden  in  einer  Bs.  ans  einer  andeni 

48)  Sie  haben  gemeinsam  die  auffallende  Reihenfolge  1.  2.  3.  4.  5. 
14.  13.  W.  15.  6.  9.  10.  11;  dann  folgt  in  s  12.  7,  im  Perii.  7.  8» 

dai-auf  wieder  in  beiden:  22.  18.  10.  20.  Aber  die  Verwaadtachaft  bricht 
anch  nachher  durch,  wo  beide  Hhs.  scheinbar  ganz  ans<>inniulerg'ehen. 
Man  aclite  auf  die  eingeklammerten  Gruppen:  in  k  folgen:  [21.  23.  24j 
54.  25.  26.  55]  [27.  28.  30.  31.  37]  60.  17.  30.  56.  3«.  59.  61.  40.  53 
'41.  51.  48]  57  [38.  32.33]  34.  35.  Lysiae  hcitcetpios  —  im  Pcris.  folgen: 
61.  34  [II.  51.  48]  [27.  28.  30.  31.  37]  30  [38.  .32.  33]  60.  56  [54.  25. 
26.  5.')]  3'.».  .^)3.  57  ^21.  23.  24]  Lyniae  iTTizäcptog.  40)  Der  Vat.*,  wel- 
cher wie  oben  erwähnt  mit  einer  leidener  Hu.  vielleiuht  zusammenfällt, 
withSlt  überbanpt  nur  65.  27.  28.  30.  31  |  38.  41.  51.  48.  32.  86.  50. 
39.  40.  53  ]  42.  40.  35.  20.  87;  noch  wenin^ev  der  Laur.  4,  der  beginnt 
mit  38.  41.  51.  48.  32.  36.  56.  30.  40.  53  |  61.  57.  58,  und  von  iieticr 
liand  50.  42.  Der  ältere  Bb  gibt:  19.  24.  14.  13.  16.  15.  54.  üO.  17.  20. 
25.  20.  55.  27.  28.  20.  30.  31  |  38.  41.  51.  48.  32.  30.  50  und  wie  An- 
ger  meint  53.  30.  Das  ist  glaubHefa  naeb  dem  Inbnlt  aeiner  Venrand- 
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Familie  slammten;  eine  Möj^lichkeil  über  welche  ich  im  foljrondcn  Ab- 
schnitt vvcni£!:es  sage»  nill  ");  aber  ich  sa^o  vielmehr:  um  so  besser, 
wenn  einzvlnr  H.ss.  zwei  Familien  iin^ehoren  ;  dniin  ist  die  Aufsicht 
da,  über  beide  1-amilicn  hinaus  diu  Furschiinjir  aus7.uduhiieu  und  ein 
objeclivcs  Urleil  über  den  \\  erlb  beider  Familien  zu  jjeuionen.  Denn 
der  juiAige  Zustand  ist  allerdings  unerlrüglicli,  wo  uiia  die  codd.  FVA 
als  Grenzpfähle  hingestellt  werden,  an  denen  nicht  weiter  zu  rüttela 
•ei,  ohne  daai  wir  in  ihr  gegenseitiges  VerhlUoia  irgend  welche  klare 
Eioaiclil  oder  aelbat  aber  ihren  Werih  ein  anderea  als  aus  der  Betracb- 
lang  ihrer  VariaDteo  geaeböpttea  aubjcetivea  Urletl  halten.  Man  hat 
freilich  einen  Maaaalab  angelegt:  ihre  Slellnag  au  cod.  Z;  aber  man 
gibt  damit  alle  Möglichkeit  aus  den  IlSndettf  Z  gegenüber  unabhängig 
ircrmitlelst  jener  llss.  Kritik  xa  fiben.  Alsonm  aof  das  Verhältnis  der  Fa- 
milien Y  und  A  aarftckaukominen,  so  wollen  wir  uns  nicht  auf  den  Ur- 
codex  bejiifcn,  aus  welchem  alle  Familien  ahiCuleiten  sind,  sondern  wir 
nehmen  blosz  einen  vcrhallnismas/.ii,^  alten  Slnmmcodex  an,  in  welchem 

Y  und  A  noch  vereinigt  lagen.  Derselbe  Slarnuicodex  kann  auszer  Y 
und  A  nutürlicli  noch  einen  dritten  Zweig  getrieben  haben,  welcher 
um  öo  echter  und  werthvoller  ist,  je  mehr  er  von  den  amleren  zwei 
Aesten  in  sich  vereinigt;  er  wird  um  ebensoviel  dem  Stammcodex  nä- 
her sieben.  Wenn  nun  Yind.  4  z.  B.  diesem  Mitteltrieb  angehörte?  Ich 
denke,  dann  ist  erklirlich,  wie  p.  108, 22  nach  ane^Qcc^v^iiaais  j  xa2 
l^ldav  vnriTioviSati  bloss  in  pr.  V  [ir.  X  and  in  Yind.  4  ansfallcn  komile. 
Die  drei  Worte  haben  wo!  in  dem  gemeinsamen  Stammcodox  gefehlt. 
Von  Vat/  and  ^  haben  wir  Ibcila  keine  theils  an  wenige  Varianlen ; 
wenige  Variauten  auch  and  leider  aar  ffir  die  Reden  18-  26  aus  cod. 
k,  dennoch  vielleicht  genug,  um  auch  dieser  ziemlich  alten  Hs.^')  eine 
Hitlelateitnog  awischen  Y  und  A  anKaweisen.  630,  6  ln<!scn  bloss  pr. 

Y  und  k  aus:  eT^rjuEv'  \  ov  (ilv  .  .  .  stotjicsv^  \  ov  d';  312,  8  bloss 
A  und  k^*):  o  öe  \  rr/i'  töiai'  rvyrjV  rip'  i^yv  tijg  xoivfjg  ti/;  tto  Ikeag. 
Jetzt  erst  erklärt  sicli  eine  Krscheinnnü:  welche  mich  lan-^cre  Zeit  hin- 
durch beinahe  geungstiy;t  hat.  Per  pariser  cod.  s  aus  tiem  ISn  Jh., 
derselbe  \*  eichen  Morel  of  und  lieiske  Paris.  1  nennen,  »iiinnil  in  or. 
20  constanl '')  mit  Y  ü,  und  nicht  minder  mit  /7Y0  in  ur.'ji,  bis  er  auf  • 
den  letzten  lilättern  dieser  Rede  sich  ebenso  entschieden  wieder  an  A 
ansehlieszt.  Dann  aber  ist  natürlich,  dass  s*hiit  dhm  vorher  genannten 

k  oft  susammanftllU.  719,  10  lassen  s  kA  ans:  exuatmi  \  ovta 
nui  vovt&v  tcov  netixHV  ixa^TOV  |  altoi;  506,  15:  dijfiox^arovfis- 
voi  I  xttl  (po^ovg  Kuijipfiovlovg  »^TTOfiavpil  ««1.  Wir  hatten  oben  . 

ten,  60)  Ich  setze  hier  nur  die  Ucberschrift  einer  madrider  Hs.  bei: 
Kmvexuvtivo^  6  ylaaxa^ig  iv  Öintpogois  xörnfig  xal  xaigoig  iitygatlfSP 
nsw.  51)  An  k  erinnert  so  lebhalt  die  Reihenfolge  in  einer  neapoU- 
taniselien,  Mslicr  nicht  vcrc:Helienen  Tis.  des  1-ln  Jh.  ( Vfnufl  s  1 '-^X  dasz 
niiVglichcrw 'f  ^Vu-^  von  diesem  alknn  crlmltcnon  licden  den  X'crluHt  in 
k  ersetzen  kuunteu.  52)  In  pr,  k  A  und  .\ng.  5  fehlen  71)2,  9  an- 
derthalb Zeilen  dareh  Wiederkehr  von  ^Filyjatii  465,  10  awei  Zeilen 
in  A  und  pr.  k  dnrch  Wiederkehr  von  dQXOVtmv,  53)  Vgl.  ftueh  p.614, 
G»  wo  »XOk  £  mehr  als  eine  Zeile  ans  Veraehejgi,  wie  ea  scheint |  ans» 
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schon  8  and  Yind.  6  als  KusammeD^ehörig  erkeiiDt^)  ond  finden  in 
beiden  321 ,  25  ein  Scholion  in  den  Text  aufg^enomiBen ,  welches  A  am 

Kandc,  wahrsclRinlich  aus  ilem  Slammcode.T ,  enthält.  Auf  diesen 
Slamincodex  hoben  wir  also  drei  I.iriien  zfinirkzfifubron  :  l  J )  Vind. 
4  k  s  (Viru!.  6),  3)  A,  T>arum  hegrcifcn  wir  und  linden  darin  eine 
Beslüli(?iinff  unserer  AuskIiI,  v^enn  p.  794,  22  ßovksx  a  r  ^  ravia  yscuQ- 
yct,  lavia  iQyü^er  a  i  gluichmasKi^  in  pr.  Y  und  A  und  auszerdem  nnr 
noch  in  Ang^.  5  und  pr.  X  fehlt ;  wenn  547,  10  mehr  als  eine  Zeile  in 
pr.  Y  pr.  s  r  k  A  2^  ausgelassen,  dagegen  479,  14  eine  volte  Zeilo 
bloss  in  A  r  8  TO  zugefügt  wird.  80,  11  hat  A  tu  duxtp&iiffiaf  dae 
SeholioB  T/  Xoyoig  i}  'iQ  t'maat,  So  hat  aoeh  ng.  0,  aad  Y  bat  im  Texte 

Es  wire  oan  ia  hohem  Crrade  iatereitaal»  dem  aageaommeaenSlamB» 
eodex  möglichst  nahe  mit  dea  Variinteo  la  kommea,  welche  darch 

Vömel  neuerdings  soginglich  geworden  sind.  Aber  da  ist  mehr  als  CBi- 
borras  de  richesses,  das  ist  wie  eine  Wastenreise,  wo  jeden  Augen> 
blick  der  lose  Flugsand  die  Augen  füllt  oder  die  aavorsichtigen  för 
immer  begräbt.  Darum  habe  ich  Kuletzt  auf  diejenigen  Varianten  mich 

beschränkt,  die  eint»  «;elb?tcigene  bcwuste  Tlniti'jkt'i^  des  abschreiben- 
den Indivifitiinii.-  an  vs(  hli('>7.cn  .  fnrt^resloszen  aber  alles  was  auf  ein 
Streben  deutet,  den  Text  des  hedners  mit  Formen,  Phrasen  und  Con- 
structionen  des  späteren  Graecismus  in  Einklang  zu  bringen,  alles  v\as 
dem  Zweck  einer  Sinnerläiiteriinpf  dient,  wie  Zusatz  des  Subjects  (0/- 
Xiit7C(yg)^  des  Objects  {avxövy  lovrcp)  oder  irgend  welcher  Büslimmung 
(vvv),  kurz  alle  Varianten,  auf  welche  jeder  griechische  Abschreiber 
apiterer  Zeit  tob  selber  rallen  koaate;  Me  hewelsea  aichta  Ihr  dea 
Zussrnmeahang  der  Hss.  io  welchen  sie  eben  erscheinen;  sie  beweisen 
Tiel leicht  nnr,  dass  deren  Abschreiher  gleiche  Einfallspinsel  gewesen 
sind.  Unter  dea  abrigbteibenden  Varianten  unterscheide  ich  4  Gruppen 
als  charakleristiseh :  a)  gemeinsame  Schreibfehler,  welche  aber  nicht 
den  Umfang  und  die  Bedeutung  der  oben  besonders  herausgehobenen 
Versehen  haben;  b)  die  Verlaaschnng  zweier  Wörter,  wie  oumai  mit 
fiyovfiat,6(jtoloy£ag  mit  Cvv&ifKftgi  c)  die  rhetorischen  Zusätze,  als  da 
sind  von  Synonymen,  Fragen,  verstärkenden  Partikeln  ;  endlich  d)  die 
veränderte  Stellung  der  Wörter.  Wie  nht  r  jcdi'  (Iruppe  wieder  be- 
sondere Maszregeln  der  Vorsielit  nöthig  niaelit,  k;itin  ich  hier  nicht 
ausführen:  varlilufig'  mnsz  ich  die  so  gewonnenen  HesuUale  dem 
freirndlii  In  n  I  i x  r  juif  Treu  und  (ilaubcn  anbieten.  Ks  gehören  da- 
nacli  un/.w iifclhatL  l\ir  die  Reden  I — 17  zusammen:  Pal.  8  H^.  Angel. 
O  Lobe.  Meerm,  y  u  und  v  Pal.  1^*)  Vind.  3,  woniit  die  Brücke  zu 
BFQ  geschlagen  wird,  von  welcher  ein  Grundpfeiler,  t,  noch  viel  zu 


lagüon.  51)  Der  Vind.  (i,  derselbe  Codex  welebcn  Tnylor  als  Vinrlob. 
citicrt,  zieht  dcu  Uuelf.  mit  sich-,  beider  Zu»Hiiiiiicnhaug  mit  ksA  ä|unigt 
in  der  Rede  für  den  Kranx  in  die  Augen.  Auch  der  Vind.  7  mochte  hier» 
her  •rt^hörcn.  55)  Der  offenbare  Znsamnicnluuig  des  Pal.  1  mit  der 
AldiAft  Tnjr^ori  gibt  xu  mancherlei  Combinationen  Anlass. 
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wattig  beachlel  »t.  Es  gehören  ferner  znsammen  Cbis.  (nicht  allzu 
fern  von  F)  Aag.  Sippl.  (H)  Y,  Viad.  4  llurris.  Rehdig.  Urbin.  (l)*") 
Golb.  Peris.  Yen.  z  Dresd.  Pal.  2  Harl.  ^  k  •  Vind.  6,  A  Barucc. 
(2  ond)  I ;  wahrscheinlich  auch  Lock,  and  Havn.  Ebenso  m5chte  ich 
liiehtT  f  und  )/^'),  ß  aber  zwischen  0  und  F  einscliiehen ,  lelKterem 
nu!  JkslinimUieil  den  Vat.  xmveisen,  wahrend  ich  uI)ct  Xal.^  von  Shi-. 
teil  der  Vari«nlen  kein  Urlei!  ausspreche.  Manche  der  genannteil  llss., 
wiü  Üari.  und  (>,  Ktu  k.  und  üavn.,  e  und  n  bilden  wieder  je  für  sich 
ein  enger  verbumicric-^  l'aur. 

Uns  aber  ist  es  von  hoher  Bedeutung,  üasz  cod.  Urb.,  in  seiner  ur-i 
iprünglicben  Form  ein  Product  vielleicht  noch  dea  lOn  Jh.,  also  wabr- 
tteboialieb  älter  aU  Y  aod  gewis  Itter  als  A,  darch  aeiae  Variantaa  nil 
Siebarliail  iwiacbaa  Y  oad  A  seina  Stella  liadal,  also  aiAglioharweise 
dea  Haupt  ilea  dritten  Triabaa  ist ,  in  weiabeoi  der  Slamaieodes  von  Y 
vttd  A  aiab  fortfepllaaat  bat  Deaa  den  Urb.  geradese  für  dee  Stemai- 
•odez  aelber  sa  arkliren  ariiebto  leb  ttiebt  wagee^  oboa  eise  neae 
Vergleiebang  ron  dieser  Ha.  ond  eine  Tollstlodiga  Ton  k  eageatellt  la 
haben,  woraus  Bekker  nar  die  Radea  18 —  26  benutzt  bat,  wibread 
wir  für  die  früheren  Reden  aar  aehr  wenige  Varianten  von  Auger  be- 
sitzen; ohne  ferner  s  noch  einmal  durchgesehen  und  besonders  den 
Maoett.  und  Bh  und  den  Malat.  kennen  gelernf  zu  haben.  Dann  dürfte 
aoch  der  iiehdig.  durch  seine  Annäherung  an  Urb.  ;j:r()s/.ere  Beden- 
lang  erhalten  und  wieder  der  ilarl.  als  Führer  einer  besundcren  Gruppe 
in  ein  helleres  Licht  treten.  Ueberhaupt  aber  bin  ich  überzeugt,  dü&z 
wir,  seitdem  durch  ^incs  Mannes  rusllosen  Fleisz,  welchem  wir 
Freuado  des  Demosthenes  nicht  genug  danken  können,  oGTene  Buhn  ge- 
■laebt  ist,  sa  aiaer  weit  helleren  Einsicht  in  die  Entstehung  unseres 
Textea  koatBiea  kOnaen,  elf  dlea  bal  dea  ndatea  griacbiaabaa  Aatorea 
»ftglieh  latb  Maacberlei  iat  Ja  noeb  la  erlbbrea ,  waa  jetst  ia  aeiaer 
Bedealeag  ftberaebea  iat:  so  die  Reibeafolge  ia  den  eod.X  in  Veaedig 
aad  ia  den  aaf  den  Berga  Atboi,  welebe  alle  Radea  eatbaltea  sollen,  die 
Folge  der  Priratredan  in  Vat.  nad  Urb.  115,  der  Reden  1-19  in  Urb.\ 
Haebte  mir  doch  Gottus  Gfite  möglieb,  weaigateaa  die  altea  eodiaea 
dea  Hieb.  Sopbianus  in  Haliaod  aa  ezeerpierea! 

Wenn  nun  der  Zusammenhang  unserer  oft  genannten  Familien  Y  und 
A  für  die  lU-don  1-17  «rcsicherl  erscheint,  gesichert  niclit  hiosz  durch 
beiderseitige  Vcrwaudlschalt  mit  nnderen  Ibs.,  besonders  sondern 
auch  direct  durch  Uebereinstimniuiiir  der  eharaktert^fischen  Varianten 
aller  Art,  so  kommt  zum  üebcrüusz  nocli  mehr  als  ein  tinszercs  Zeug- 
nis iiinzu:  die  Lebensbeschreibung  des  Dem.,  welche  man  dem  Zosimos 
beilegt,  liüilet  sich,  soviel  ich  sehe,  aHein  in  den  eodd.  YUVat.'',  die 
andere  Lebensbeschreibung  aber,  von  etneut  unbekannten  Verfasser, 
allein,  so  scheint  es,  in  Y  Vind.  4  Rehdig.  Urb.'*  Guth.  z  p  r  Laur.  8 


50)  Für  die  Kedc  J8  auch  r  und  p,  ho  wie  o  und  die  zwei  unter 
ateb  Dtthe  verwandte  Paare  bilden.  Die  Verwandkachaft  von  r  uud  p 
vifd  duroh  den  gemeinaamen  Uriprang  Ibrar  SeboUen  bestätigt. 
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und  7.^*ci  bisher  nicht  benutzten  Hss.  Ebenso  stimmeD  die  Scholtea  il 
Y  vollständig  mit  denen  ia  dem  aiten  i7,  dessen  Schilse  ebcnralis  von 
Vömel  gehoben,  aber  uns  noch  vorenthalten  sind;  sehr  ähnlich  sind 
einander  die  von  A  und  r,  die  von  r  «her  haben  gemeinsamen  Ursprung 
mit  p.  Anderseils  freien  in  ßetrelT  der  Scholien  Hav,  und  aneinunder. 
Eodlich  aiirli  n  tihiL'^i  uns  der  Mon;?el  der  Üocuuienle,  die  codd.  k  (r) 
8  A  und  uuch  Y  auf  einen  geiueinäamen  Ursprung  Kurück/>ütuhren. 
Zwar  ist  die  tlebereinstimmiing  nichls  weniger  als  vollsländi?;  denn 
>vahreud  A  die  meisten,  s  viele  anslas/.t,  fehlen  in  k  (und  rj  nur  ein- 
zelne und  Y  hat  alle,  hat  aber  die  ersten  '6  Documeole  ^iu  suBima'  oder 
ima  pagina  ab  «a  BMa«  qaae  aeboUa  aerij^il':  das  eharaliterialiaehe 
bleibt, aber,  daas  gerade  bloas  in  den  Hanptirerlretern  dieier  GeaaniU 
raoiilie  gewisae  Doennienle  fehlen ;  wie  ebenao  efaarakleriatiaeh  in  den 
Reden  43  nnd  44  einxig  die  Familie  P  (und  £)  die  Docimente  anaii&it 
Dem  Slammeodex  der  Familien  Y  A  haben  nie  vielleiehl  gans  gefehlt 
Wenn  ioh  die  Untersuchung  hier  weiler  ausdehnen  dflrfle,  so 
anflste  jetzt  die  vermittelnde  Stellung  snr  Sprache  kommen,  welche  Y 
swisohen  A  nnd  0  einnimmt  ^^).  sodann  von  0  mit  liilfe  besonders  der 
codd.  v  t  auf  die  Familie  F  übergegangen  werden;  aber  mein  Zweck 
hier  kann  gar  fiirlit  eine  vollständige  Classification  der  demosth.  Hss. 
sein,  siondern  alitMn  der  >iicli\veis,  das2  die  Cardinalfrage  aller  de- 
mosth. Kritik,  di  )riM  [ic  Kntslebuug  unseres  lexlcs,  nimmermehr 
blosz  mit  üilfe  der  von  Dindorf  benutzten  llss.  gelost  werden  kann, 
sondern  die  Heranziehnng  aller  Hss.  nölhis-  macht,  unter  denen  viel 
Mi4  hU<i^(.re  sind  aU  tiianche  der  von  Diudori  büiiutztcn  oder  vielmehr 
aus  Bekkcr  überlrugenen.  Dann  aber  wird  dem  vernichtenden  Ueber- 
gewicbt  von  £  gegenüber  mehr  all  eine  bloss  aobjeeiive  Kriiik  mög> 


57)  Wobei  die  Bedeutung  von  IT  zu  erörtern  wäre.  Aber  ich  muss 
auch  auf  folgende  Frage  gefalzt  sein.  Wenn  Y  und  A  von  ^Inem  8t<imm- 
codez  berkomuien,  wober  dann  die  Verschiedenheit  der  Reihenfolge?  und 
welche  Folge  mfisaen  wir  in  dem  Stamrocodez  annehmen?  Wer  will  diee 
*  mit  Gewisheit  beantworten?  lek  Tenauke  aber,  eine  der  jetzt  hergebracl^ 
t<  n  sflir  ■  1inli!  }ir,  I)icse  findet  sich ,  abgesehen  von  den  bereits  oben 
«UKanimcn^cätcllten  Häs.  der  Familien  Y  A,  auch  im  Urbinas,  welcher 
1  —  II,  also  die  Gruppe  a  und  von  c  fOnf  Kcdcn  enthält,  im  Hart,  der 
Auazer  1— U  noch  19.  18.  10  hat,  in  ^  (1—10  u.  10);  bis  hieher  ohne 
12  und  ohne  die  Gruppe  b,  die  auch  in  A  verschoben  war;  dann  Rchd. 
1-7.  0.  10.  11.  14.  13.  10.  IT)  IT.  12,  Drcsd.  1.  2.  X  4.  6.  9.  10.  5. 
7.  8.  11.  13.  14.  10.  15.  17.  12,  \vubei  die  Gruppe  b  an  cod.  A  erin- 
nert; dann  die  merkwürdige  ZasammeDstellong  im  Gotb.  1.  2.  3.  4.  5. 
14,  welche  ihn  nothwendig  mit  dem  Peii?,.  zusammenfuhrt  und  mit 
Yen.  z,  wus  wieder  die  Vcr\^  ui  ltHcluift  itt  s  (Joth.  und  di-r  Aid.  Taylori 
erklärlich  macht.  Cod.  k  ist  vorn  bedeutend  Terstüinmcit  und  enthält 
autser  7.  6.  9.  10.  11  aar  die  Gruppe  e  und  54.  —  s  haft.  bloss  1.  2. 
3.  4.  10.  11.  12  und  nach  dtr  Gnn-H  13.  10.  15  -  rj:  1—6.  8.  10. 
n,  18.  10.  20  —  f:  1.  2.  5.  7.  8.  13.  11.  l'i.  10.  4.  0.  0.  10.  18—22. 
Wir  sehen,  da.sz  die  Heihonfolge  zwißcheii  A  und  V  schwankt,  wenn  sie 
Auch  im  gauxen  sich  mehr  A  zuneigt.  Aber  schon  innerhalb  der  Familie 
Y  lelber  hatte  der  Pal.  3  die  jetaige  Reiheafolge  der  philippiachen  Beden. 
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■ 

Heb  seil.  Uad  dkte  HOfKoUE^Ü  99h9ü  wir  vor  ons,  weao  Vönet 
Mobt  erMüdel  Min«  SuhMiroB  lu  öffsei,  in  welche  er  mit  eellener 
Treae  ein  Leben  hindarch  gestmneU  end  die  er  mit  Fruchleo  aogefAilt 
ketf  wie  sie  allein  Begeisterung  zeitigen  kann.  Ihm  sei  wae  etwt  die» 
eee  Kapitel  an  Reaalteten  bietet  ein  geringer  Dank. 

Halbentadt.  Carl  Rehdant», 

^ortsetsung        im  näcksten  Jahrge&g.) 


18. 

Ueber  Raphanos  und  Raphanisf  bei  Theopbrasios. 


Veher  diete  beiden  Pflunieontmen  habe  lob  in  der  Bonplnndin 

▼•a  18S7  Nr.  1  eine  Untersnebang  terftffentlicht,  aas  der  ieb  hier 
einen  Auszug  mittheile,  da  jene  botanische  Zeilsehrifl  schwerlich  in 
die  üande  der  Leser  dieser  .lahrbieher  ihren  Weg  findet  nnd  ich 
doch  meine  Anaiokten  dem  Urteile  ron  PkUoiogea  gern  unterwerren 
••beo  mochte. 

In  Bezug  au^  ^a(pai>og  h-ailc  ich  dort  eine  vun  A.  DecandoIIe  anf- 
greslellte  Ansicht,  als  sei  diesem  iNamen  nur  irlhümlich  die  ßedentnng 
Kohl  beigelegt  und  als  sei  derselbe  in  der  Tiiat  überall  nur  Synony« 
mon  zu  6acpcn>(g.  zn  ^^i^lerlegen,  ^^  <l^uber  ich  hier  ohne  weiteres  weg* 
gehen  kani),  da  die  von  mir  verlheiJigte  Ansicht  diu  lüngst  nnd  allo-c^ 
mein  anerkannte  ist.  Decandolle  hat  sich  oilenbar  durch  Plinin^  ii  ra 
führen  lassen,  der  beide  Namen,  wie  ich  später  da^sulcgeu  gedenke, 
fortwibrend  verweebselt.  Was  die  Koblsorten  betrifft,  so  bebe  ieb 
geglanbt  C.  Tb.  Sebneb  in  seiner  Sebrift  *aber  Gemflse  nnd  Selete  der 
Alten'  darin  beistimmen  so  mOssen,  dasi  anter  dem  Nemen  *^iißrj 
snr  Zeit  des  Aristoteles  eine  kranse  Sorte  in  Gebraneh  gekommen  sei, 
Doob  bebe  ich  damals  uberseben,  dass  Plinins  (XX  3,  53)  offenber 
eine  Art  Kopfkohl  (foUis  densissimis)  nnter  orinnfre  versteht,  ein  Unu 
stand  der  mich  zu  weiteren  Untersuchungen  hierüber  veranlassen  wird. 
Wie  dem  auch  sei,  der  §aq>avog  des  Tlieophrast  ist  ohne  Zweifel  der 
Slrauchkohi :  denn  nur  auf  diesen  passt  dos  beschneiden  (de  causis 
plant.  III  19)  und  wie  die  übrige  Beschi  cibung ,  so  besonders  dua 
schlechte  Samentragen  (über  das  ganz  ebenso  in  unsern  Tagen  Metz- 
ger in  seiner  systematischen  Beschreibung^  der  cuUiviertcn  Kohlarten 
[Heidelberg  1833|  S.  16  klagt)  und  das  foitpüanzen  durch  Ableger, 
welches  bei  keiner  andern  bekuiitileu  l\ühlsurlc  staltfindet.  Nachdem 
solchergestalt  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  §(tq>avog  fcj>lä(eht, 
liest  sich,  glanbe  ieb,  aneb  Aber  die  Etymologie  dieaes  Wortes  eine 
etwas  andere  Meinung  aofslellen  als  bisher  gesebeben  ist.  Die  Abiei- 
tspg,  welebe  Atbeoaeot  gegeben  bat,  nemlicb  tob  ^     (füti^  «ad 
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^paluio^iy  WM  rateh  ke«(,  sdineU  aaflAan,  iat  eiaeraeila  4er  Den- 
tung-  Dach  sehr  gesucht,  um  wenig  zu  sagen,  wean  aiaa  den  Begriff  i 

von  (fca'i'FCy^^ai.  ins  Au^e  fasrJ,  anderseits  schwer  r,o  vereinigen  mit  der  i 
Kürzie  der  ersten  Silbe  in  ^acpavog^  welche  besonders  derillich  in  der  | 
ionificbeu  Furm  ^igrarog  oder  ^ircavog  tu  Taj^e  tritt.  Dem  Sinne  nach 
ifvärde  diese  Dentuni^  möglich  sein,  wenn  man  annähme,  dasz  der 
Kolli  in  Bezug^  auf  die  Schnellig-keit  des  keimens  mit  Gelraide  unJ 
liuläienfrüchlen  verglichen  wurde,  und  üie  passl  ganz  vorzüglich,  w  enn 
oiaa  die  spätere,  abertragene  Bedeutung  Rettich  iai  Aage  bat,  welche 
dem  Alhaaaaoa  oad  Plieiaa  dia  galialigata  war.  Bisa  aadara  Blyaiotofia 
lailal  daa  Wort  von  ^(ptg^  Nadal  ab  oad  bestebl  aich,  wia  mir  aebaiat| 
aaglfleklicb  gaaag  anf  dia  Gaatail  dar  Warsal  beim  Rattich ,  walcba 
iiamliob  aatar  der  rabaafdrmigaa  ABscbwallaag  aabr  dtea  aiBd  iaag 
ist  aod  etwa  fadenförmig  geaaBat  wardaa  köaala;  abar  mit  mabr  Recht 
kÖBBte  ain  Thier  ^atpavog  genannt  worden  sein,  weil  es  einen  langaa 
Schwanz  hat,  als  der  Rettich,  weil  der  allernulzloseste  und  nnscbein- 
hars^te  Theil  seiner  Wurzel  —  nicht  nadeirörmi?  ist.  Endlich  will  ich 
nun  dem  Urleilo  sacljversländi^er  eine  drille  Meinuii^'^  vorleben,  so  ciit 
ich  bKs  laii'  und,  vie  ich  gcstelicn  musz .  kcinesweges  mit  dvm  nüthi- 
gen  Apparate  tur  t>alcbe  Forschungen  ausgerüstet  es  vermag.  Wir 
bezeichnen  im  Denlschen  die  in  Rede  stehende  Kolilsorte  als  Strauch - 
kohl,  und  allerdings  ist  das  slrauchai  (ige  bei  einer  (jcniusepüün/.e  etwas 
ao  seltenes  and  aafifallandes,  daaa  diese  Gestalt  dia  Aafmarksamkeit 
vor  allam  aaf  aieb  liahaa  Biaas.  Diaa  hat  mieh  aaf  dia  Varmatong  ge» 
fahrt  9  daat  aäeh  ia  dam  Worta  (mpavog  ata  dam  (aßÖog  varwaadtar 
Bagriir  atackaa  möge,  (aßiog  iat  vob  Paaaow,  twaifalbaft  allardiaga, 
bargalaitat  voa  (aiUfWf  abar  aa  acheiat  do'cb  (aad  vlailaicht  iat  diaa 
achOB  von  aadaran  aaarkaaat  wordea)  wait  mehr  mit  fina  varwaBdl 
SB  aaia^  zu  dem  bs  mir  ganz  und  gar  zu  stehen  scheint  wie  pirga  ttt 
vergere^  d.  h.  in  beiden  Sprachen  ist  von  dem  incUnare,  dem  sich  neigea,  I 
dem  herabliöngen  der  Zweige  in  gleicher  We!«(?  da?  gleichbedeuteoda 
Wort  gehildi  t  (xrcpapo;  wäre  nun,  meine  ich,  nicht  sowol  von  (mß^a^ 
als  von  der  Nebenform  ^ctitlg^  ^cuplg  abtrelcitel  und  zwar  mit  der  Mn- 
diing  -avog  {■  c(voi')  ^  welche  bei  Pllan/  t  Tinhmcn  überaus  banlii:  vor- 
koniriit,  z.  B.  ctxavog  von  «xr/;  Xlßctvo^  von  Aapa),  XißagüJi  Xt^davov 
von  Xijdov;  TlXäiavog  von  --rAtiri»,,;  jitjyai'ov  von  nrj^'vvvai. 

Ungleich  schwieriger  ist  es  Ober  die  unter  ^<pavig  aufgeführlea 
Pflaotea  iaa  reiaa  la  kommaa.  Dar  Naaw  aalbat,  eina  DamiBBttTfama 
von  ^dq>avog,  fobrt  aaf  dam  Kohl  ibalicba,  klaiaara  Gawichaa,  ead 
daa  aiad  dia  Rfiba  aad  dar  Rapa,  Braaaiea  Rapa  L.  .Bad  Rraaaiaa  Napaa 
V,  Maa  aahm  biahar  die  ^wpavlq  for  Baaeraa  Rattich,  RaphaBaa  aalifaa 
L.  Ba  ist  indes  durch  J.  Gay  (DecandoUe  göogr.  botaniqaa  8.826  Aam.), 
wie  mir  scheint,  hinliaglioh  arwiaaaB,  daaa  diese  Pflanj&e,  welche  aoa 
China  stammt,  keineswegs  der  raphanmt  der  alten  Zeit,  mindeataaa 
aicht  des  Theophrast  gewesen  ist.  Dieser  Punkt  bildete  den  Ausganips- 
punkt  meiner  Untersucbumri  n.  Dagegen  hat  J.  Gay  nar {»i^ewiesen,  dasi 
aiaa  dieacr  sehr  aaba  «leheade  Fflaato,  Rapbaaiatnutt  marilimiua  Gay,  i 
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•Ol  NUlelneer  wild  wachst  ond  4ms  diese  aller  Wabraclimiilicbkeit 
nach  die  rapania  agria  der  neueren  Griechen  und  diu  armoracia  der 
Homer  ist.  Diese  Pflanze  ist  als  Kaphnnus  inarilimiis  ^)milh,  Haphunug 
Landra  Morelli,  iiaphanuä  roslratus  Dccandülle  und  Huphunistruni  Gaya> 
num  Fi^cU.  et  Meyer  beschrieben  und  findet  sich  an  den  Küsten  deg 
Miltelmecrcs  von  der  Türkei  bis  Spanien  und  ferner  bis  hemm  nach 
Enn^land.  Sprengel  hatte  schon  frülicr  (Comm.  zum  Dioskurides  S.  461} 
dieselbe  PUanze  für  die  ^cKpavui  ayffia  des  Dioskorides  erklärt. 

Unlermcht  mm  di«  veriekiedeiieii  Stellen,  in  welclwi  bei  Theo- 
l^brtit  von  ^ipavlg  die  Rede  ist,  so  ergibt  sich,  dess  er  alle  Um  be* 
kaeeten  seboteotregenden  Gewftdise  mit  rabeeartigeo,  d.  b.  fleiiebigen 
Waraelo  unter  diesem  Namen  begreift,  Nar  ^It.foyyvlif  tritt  noeh 
(bist,  plant.  VII 4, 3)  binzu,  und  nnler  dieser  muss,  wer  (a^avig  f«lr 
Betlich  erklärt,  alle  Rilbenarten  begreifen.  Von  der  yoyyvXig  nntef« 
sebeidet  Theophrast  eigentlich  keine  Arten  (yiini)^  sondern  sagt: 
yoyyvXiöog  di  u»  ftiv  (paaiv  elvat  ot  J  ov  (paaiv,  akXa  t(ü  aqqsvt  %a\ 
^TjkELa  SiacpioELv^  yivEoO-at  6i  ix  xov  avrov  a7ti(}(xaroi;  uficpco.  n^ag 
Sero  c(7To^>fikvviGx}ai  nt^yivifai  detv  ^lavag'  iav  yuQ  7cvy,vctg  Ttdöug 
anaQQEvüvö&at,  xov  avxov  dh  t^oitov  xav  ii>  ytj  (lox^tHia  (Sna^cjaf 
dl  0  Kcrl  Tovg  cn€()(Äcntöuovg  [nQOg  cntq^arid^ov  Wimmer  aus  Conj.J 
^ttacpt^ovxtg  cpvxEvovai  xag  ixcpvaeig  xai  nkaxuag.  Sprengel  nun  hat 
{fafpauig  für  Ucltich  und  diese  yoyyvUg  für  die  Kohlrübe  (i)t  aaäica  Uüpa 
L.)  gehallen«  Doch  bemerkt  er  dazu  (offenbar  weil  ihm  diese  Oentang, 
wiMiacb  nun  die  weibliehe  yoyyvUg  für  eine  runde,  die  minnliebe  fflr 
eine  langn  RAbe  erklärt  werden  mnss,  ungenügend  ist)  dass  anob  der 
Kohlrabi  (Brassica  oleraeea  L.)  keine  starke  Wnlsl  an  dem  Stengel  an- 
setze, wenn  er  In  den  Stengel  sebiesst.  lob  glaube  dasn  Sprengel  mll 
den  letzten  Worten  das  angedeutet  bat,  worum  es  sich  bler  bandelt. 
Ob  eine  Rubensorte  lang  oder  rund  von  Form  ist,  darauf  kommf  wenig 
an;  wenigstens  gibt  das  keinen  Grund  von  weiblich  und  mannlich  zu 
sprechen,  und  wie  wir  gleich  sehen  werden,  ist  auch  bei  ^ag)ai>Lg  von 
läiii]:!irhen  und  runden  Wur/.eiformcn  die  Bede,  aber  nicht  von  männ- 
lich und  weiblich.  Ihiirctrcn  ist  das  ein  groszer  ri;l)cl;stand,  wenn  der 
Kohlrabi  lang  und  dunn  aufschieszt  und  niclit  diikbuiK  hi«^  wird.  Naho 
genug  lieji^t  hier  der  Begriff  des  weibliclien  und  niuuulichen.  Führt 
doch  auch  Allienaeüs  (IX  p.  369*  Ca».)  als  ein  Synonynion  des  Kolilrabi, 
den  er  ßowidg  nennt,  den  Ausdruck  yaaxiqtg  der  Lakedaemonier  an  und 
biU  aaeb  die  yoyyvXlg  des  Theophrast  fQr  dasselbe,  obscbon  er  dar* 
Uber  ntebl  gans  sieher  ist.  Es  lisst  sich  aber  leicht  ans  vielen  Stellen 
■acbweisen,  dasx  pawutg  und  yoyyvXk  dasselbe  ist.  Hit  der  Annah- 
me dieser  Namen  ffir  den  Kohlrabi  schwindet,  meine  ich,  die  Schwie- 
rigkeit, welche  das  Wort  iibtpvCug  allen  Auslegern  (auch  Wimmer) 
gemacht  bat.  Theophrast  gebraucht  das  Wort  oft,  immer  in  dem  Sinne 
von  excreiceudi  modus,  excrescenUa  fär  die  seitlichen  Austriebe  und 
Auswüchse,  auch  für  das  aufwachsen  aus  Samen,  aber  niemals  für  den 
Sämling  selbst,  wie  es  die  verstellen  müssen,  welche  die  Stelle  auf  die 
Bäben  dciUcD.  Dagegen  wird  wol  niemand  an  diesem  Ausdruck  An* 
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slosz  nehmen,  welcher  darunter  die  *Wnlsl',  wie  Sprengel  sagt,  des 
Kohlrabi  vcrsloltf.  (Vel.  auch  SchneidLi-  Theofihr.  vol  III  p.  560.) 
W  as  nun  den  AnsdriK  k  xovg  07Tiot.iaTia^ovg  betntft,  so  ziehe  ich  den- 
selben unbedenklich  di  r  Lcsarl  W  immers  oder  der  Schneiders  rrgog 
tüvg  (Jrrf^fiartöjLtai'j;  (\\  Ll('he  dem  Sinne  nach  uaf  dasselbe  hinausiaufl) 
vor,  insofern  die  Oeuiuu^,  welche  Scaliger  jenem  gibl:  piauluias  e 
temiM  eiMlaf,  d.  b.  Sfmlinge,  lolSaalg  iai,  woribar  ieb  Bicbt  im 
Sunde  bin  la  vrlailan.  Da  aber  die  Koblrabi,  wie  ingleicben  dia 
Koblaorten  mit  Aaanabae  dea  StraBcbkoblea  ein  mipllaasei  erforden, 
«Ol  ttppigsa  waebaeO)  ao  kann  onnOglieh  bier  daa  Saaentrega« 
ata  der  Haoptyroad  dea  ? erpflanieiia  aagegebaa  werden.  Ja  aMn  köan> 
te,  wenn  man  die  Natur  der  Sache  ina  Auge  faszt,  weit  eher  erwarten, 
daas  daa  verpflanzen  als  Mittel  gegen  das  in  SaaMn  aobieaieii  ange- 
wandt wird,  als  um  es  hervorzurufen;  denn  das  crrtctQQtvovff&ai  ktan 
doch  nichl<  anderes  heiszen  als  was  wir  'in  Samen  schieszen'  nennen. 
Daher  sieht  auch  die  zweite  Stelle  Yll  5,  3,  wo  es  hei?7t:  ^ukiatct 
6h  fUiacpvT£vov0t  TToog  Tüvg  ü'^BOUocTiöfi.ovg  \G7t€ Qtian/.ov^  Vi  h  j.  in  di- 
rectem  Widerspruche  mit  aller  Praxis,  und  man  darf  sie  mindesleos 
nicht  znm  Anhalt  Tir  unsere  Stelle  bennJzen.  Denn  sie  ist  keineswcff 
ohne  Austosz.  Erst  wird  dort  nemlich  die  Gröszc  der  ^i^aüu  uud  ()a- 
^avidsg  dem  umpflanzen  zugeaehrieben,  nnd  im  folgenden  Satze  heiszt 
ea  von  der  eraleren  Pflanie  daas  aie  daaielbe  nnr  dnide  (^mfUna). 
Obne  alao  daa  M^ftaritf^tov;  ffir  nnverdichtig  erkllren  sn  wollen 
glaube  ieb  doeb  dieaen  Salt  ao  flberaelien.in  kOnnen:  fMre  ffi— 
plamtuhi  «  aemtee  emaiai  iramMftmkUB  factum  htmoreg  üifm^  hi9$, 
Wlbrend  nnn  Tbeopbraat  von  der  yoyyvUg  nur  ^ine  Sorte  aner- 
kennt, denn  er  aagt  noch  am  Schlüsse  der  Beschreibung  wiedema^ 
dasz  Unteracbfedo  da  seien  bedürfe  des  Beweises  {Xoyov  öuxai)^  be- 
aehrei5t  er  von  der  Qacpavlg^  wie  ^esag:t,  fOnf  Sorten  folg-endermaszen 
(VtJ  4,  I  2):  X(^v  Sl  iört  (yiv^f)  (ia(favi'6og  ^  ^acpüvov  .  .  .  diaioovffi 
i)s  zoig  T£  q:^>iLkot.g  nccl  tmg  ot^aig  r.cn  roig  x^loig  xal  roi'c  akloig  rote 
Toiovroig.  <Hot>  ()C((j'ttv(Sog  niVTE  v,oQt.v^iftv  %Xiüivmav  XiLOyfaOLuv  auoi- 

yvuvtjV  (o&Hiai  yaQ  eig  to  ca'w  r.al  ov'i  (Dg  ui  uk/Mi  auico.  xi^v  di 
Xeio^aöiuv  i}v  ivtoi^  Kukovai  &Qay.tav  laxvQOTatyjv  n^g  xovg  xsificiyag. 
tifv  6h  pouniav  yXvKVtuiJiv  wxl  x^  axrium  ifv^oyyvXijv ,  ov^  äamo 
ttiv  nltmvalmß  fiax^av.  o9w  d'  «v  j  Xäu  ta  f^XXa  ylwtvtiQtu  %m 
«d/ovc,  oaetv  d  tiv  rpaWor  ögiumgiu.  yivog  6i  tt  «noa  tttvta  i^ftm 
o  ixti  TO  qrvllw  tvgem^  offtoiov.  pafpecvioog  (Uv  ovv  imra.  Die  bn- 
aeler  Auagabe  bat  eine  kleine  Lflcke  hinter  (afpavldos  nnd  ea  feblt  ibr 
wie  allen  älteren  aftop^av.  Diesen  Namen  hat  uns  indessen  Atbenaeof 
erhalten,  der  II  p.  56  die  Stelle  wörtlich  citiert;  auch  hat  der  codex 
Urbiaaa  nach  einer  Lücke  welche  hinter  §a(pavido^  beginnt  tiiv  de  ^o- 
^nv  ßoianiav.  Die  Artikel  fehlen  bei  Athenaeos,  und  ich  möchte  im- 
mer iu  der  Verinuluny;  Hecht  gehen,  dasz  Tf/v  dt  iius  dun  l' iidhnrhsta- 
ben  von  XsioOaoüa'  (und  aus  dem  a  von  afimgiav)  cni^Nlniuiun  sei.  l'li- 
nius  hat  statt  a^iaffiav  —  per  $e  tiride.  Diea  liat  \\  immer  in  der 
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grOMern  Ausgabe  der  hist.  plant,  auf  xXagtxv  nnd  dies  wieder  als  cor> 
rumpicrf  ms  aucngiav  gedeutet.  Ich  habe  uiiabhfinjrig  von  Wimmer 
dieselbe  Ansicht  ausyeiiprochen  und  zufflcieh  vtiHiutet,  Plinius  mögo 
a^mgiciv  oder  etwa  rffr^omi' gelesen  und  divs  \  ou  a  priv.  und  ^lagalvoi 
abcreleilet  liabcn,  wenigstens  denlel  das  per  sc  darauf,  das»  er  hier 
niclil  ein  blosses  riride  gelesen  lial.  Indesseti  d»  ni  l'linnis  als  Ueber- 
setzer  nus  dem  (jrieehischen  ist  es  bedeiiklRh  genuu  nticiiz.nrechnen.  Die 
kleine  Litcke  hinter  ((x(pavldo$  bat  Wimmer  mit  yivij^  ich  oben  mit 
nim§  aotgelllllt;  dens  lUvn  lial  Albesatoa^  80  wie  nioiaa  (XIX  5, 
15)  quinque  wot  de»  Artoaaies.  Deshalb  ist  ea  abeaso  wabraobeiatiob 
daas  aia  aa  ntl  auagesehrieben,  als  nawabraebaialieh  dass  sie  ea  beide 
aolltaa  aageseUt  babea.  Aach  erklirt  aieb  die  kleiae  LOcke  der  basa- 
ler Aaagaba  leicbler,  weaa  ein  Zahlseiehen  da  gestanden  bat,  waa 
nicht  passte  (wegen  des  Aasfalla  des  Ainen  Artnamena)  and  also  nieht 
versländlieh  war.  Wollte  naa  yivTj  nivxt  setscn,  so  wäre  xiagegen 
niehts  zu  sagen,  obscbon  es  mir  mit  der  knappen  Sehreibarl  des  gnn- 
Ecn  Werkes  viel  mehr  übereinzustimmen  scheint,  wenn  das  yivi]  fehlt. 
An^  demselben  Grunde  halte  ioh  dieses  obae  das  Zahlwort  noch  we- 

oil^er  für  prisscnd. 

V\  as  uuu  die  butanische  Deutung  dieser  Naineu  betrifft,  so  ist  die 
leiste  {yivog  ri),  für  welche  der  Name  uynagia  übrig  bleibt,  ohne 
Zweifel  der  schon  besprochene  wilde  Jlittelmcer-Rettich,  Raphaiualrum 
maritimum  Guy,  und  dem  enispriclil  dci  iName  der  armvracia  der 
Kömer.  Von  d^n  übrigen  sind  die  erste  und  die  letzten  beiden  geuait 
genug  besebrieben,  nni  sie  auf  die  nooh  jetst  Ablieben  Rfibenvarietllen 
zn  besieben.  Noeh  trefTeader  werden  aber  diese  durah  den  Kaehsatx. 
beseichaet,  dass  die  raahbtittrigen  herber,  die  glatlblitlrigen  enge- 
■ebaier  von  Gesehmaek  seien.  Ranhblitlrig  nnd  mit  aoharfem  Raben- 
geaebnaek,  der  wahrseheialich  im  Saden  noeh  schlrfer  ausgeprigt  ist 
nia  bei  aas,  sind  die  von  Brassica  Rapa  stammenden  Sorten,  die  ech« 
Icn  Hüben,  während  die  Sorten  der  Brassica  Napus  noch  jetzt  am  leicli« 
testea  and  besten  durch  das  glatte  Blatt  und  den  verschwindenden  Rü- 
be ng:esch  mark  unterschieden  werden.  Mclzg-er  in  seinem. oben  ange- 
führten >>'irkL'  ftihrt  ebenfalls  drei  Ilauplfornu  ri  auf:  l)  die  ^^'asser- 
rube,  Ii  iibe ,  Turnip,  >ve!che  oft  bocb  über  den  Boden  hinaas- 

waolist  uiid  von  allen  das  gröslo  (iewicUt  erlangt;  2)  die  runde  Teller- 
röbe  meist  in  der  kleinen  Form  als  Mairühe  «le/.ogen  und  sebr  süsz 
(diese  beiden  stammen  von  lir.  luipa  ab);  3)  die  Koiilrübe,  schwedische 
Hübe,  meist  lünglich,  bisweilen  uueh  (und  beäunders  in  den  neueren 
RieseaTarieUten  für  das  Vieh)  über  die  Erde  hinauswachsend,  von  ßr. 
Napus  abstaaimend.  Auf  diese  Unterarten,  welche  nun  wieder  in  viele 
Sorten  zerfallen,  wie  auch  bei  Theophrast,  lassen  sich  nnd  swar  auf 
die  erste  die  korlatbiscbe,  anf  die  aweite  die  boeotische,  auf  die  dritte 
die  kleonaeisehe  Rapbaola  besieben.  Vielleicht  aind  aber  aaeh  unter- 
der  korinthischen  alle  Ober  der  Erde  wachsende  Arten  verstaaden  usw., 
so  daaa  unsere  Abarten  nicht  ganz  mit  denen  der  Griechen  zusammen* 
iillcn.  Sprengel  hat  verschiedene  Sorten  des  Aelücbs  auf  diese  Mamas 
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Eti  deuten  gesucht;  ober  da  passi  der  Uaterteliied  der  Biilter  lad  de« 
Geschmacküs  ganz,  und  «rar  nicht. 

Es  ist  noch  iiiG  keioitaaia  ubrti,',  welche  auch  als  \f(^uY.ia  bezeichnet 
wird.  Es  liegt  daher  nahe  anzunehmeD ,  dasz  in  dem  erslereo  Namea 
QaaLa  steckt,  denn  die  Insel  Thasos  word  ja  zu  Ihrakien  g'erechnet. 
^aoia  hetäZl  nun  ju  bekäuotlich  eiue  äcliär[ti  Salztuiike  uüd  nach  IIe> 
sycbios  und  Pollax  eine  Warsei.  Dass  die  sogenannte  Wurzel  von 
seherfem  Gesebmaeke  geweeen  sei,  liegt  nab^.  Noo  wicbal  aber  nach 
Griaebaeh  (Spicil  llorae  Raneliae  S.  365)  der  Meerrellieb,  Coeblearia 
ariRoraeia  L.,  in  litore  Tbraelaa,  ia  iaaulia  prope  Belgrad,  frequeas 
ad  aiare  Acgaeom  prope  Eaoa;  aie  bill  den  WiaCar  Tial  baaaer  aaa, 
wie  Theopbraal  sagt;  aaf  aie  paaal  die  erale  Hillte  deaNaaieaa  aoag»- 
seiebnet,  denn  ihre  Blätter  aiad  vorzugsweise  glall,  and  daas  die  Bre*  - 
lagne  das  Vaterland  des  MeerreUieb  aei,  wie  man  Trüber  aus  dem  Na* 
asea  be^aoa  deutete,  ist  schon  längst  von  Decandolle  als  falsch  nacb- 
gewiesen.  Ist  meine  Vermutung  aber  richtig,  so  bezeichnet  der  Aus- 
druck d-ctC)in  ursj>nino^lif h  die  t>o:cr/ff  ot^a  und  isf  davon  auf  die 
soliarft'  Tunke  ubertragen.  Da  wir  über  das  Vaterland  dt  s  >lLerreltichs 
iiüch  gar  nichts  wissen,  so  wäre  es  interessanl,  wenn  die  lüchtigkcit 
dieser  Deutung  sich  aus  andern  Schririsk  11  i  rn  sollte  bestaUgon  lassen, 
lili  werde  versnchen  später  darüber  wie  iiber  die  übrigen  Rubea  und 
Kcttiche  terueru  iSuchrichleu  der  Aileu  ;^usauimcazubriugen. 

Eldena.  C.  Jessen, 


Emendationen  zu  Polybias. 


I  4,  1  TO  ya^  T^ij  y^usigag  ngay^xccTEiag  lÖiov  xal  xo  &avftaai,ov 
xcüV  xaD"^  tjl-tiis  y.cdQcdv  xovxo  ioxiv  ort,  '/.ax^aTiEQ  tu^i^  ay^Sov  arraiTa 
XU  oiiiovjiivrfi^  nqay^axa  nqog^v  ixkwE  ftti^og  /ml  jiuiia  vev^lv 
^vaynaifs  n^og  eva  xtd  xbv  avxo»  ffxojroV,  ovreo  xal  6ia  xrjg  laxogiag 
mri  lätnf  ffvi/oi^iv  ayayuv  xotg  ivwyx^vwCl  %6v  xuQiCfiov  ^X'i^' 
Die  in  dieser  Periode  atattfindeade  Aaakolutbie,  daas  auf  Zu  der  Inf, 
ayayuv  folgte  auebt  Scbweighiaser  ni(  Hinweisung  aaf  ibolicbe  Stel- 
len sa  vertbeidigea.  Allein  Jene  Structur  kennit  ddeb  wol  nnr  naeb 
Verben  der  Aeuszerung  und  der  Annahme  vor  (vgl.  Madvig  gr,  Synt, 
%  159 A.  4),  niebt  aber  nach  einem  Ausdrucke  wie  TOvro  itftiv.oxty  der 
aiir  aotbwendig  ein  folgendes  Verbum  finitum  sn  Terlangcn  scheint; 
Aber  selbst  zugegeben,  dasz  der  Inf.  gehalten  werden  könnte,  so 
würde  sich  doch  der  Mangel  eines  Subjects  dazu  schwerlich  entschul- 
digen lassen;  denn  so  gan£  beziehungslos,  wie  die  handsrhriniicho 
Lesart  es  will,  kann  er  doch  unmöglich  stehen.  Betrachten  wir  den 
Zn^niiimenhang  der  sjanzen  Periüdu,  .so  will  Polybios  ofTenbar  «offen, 
da^z  die  eigentbümliche  Art  seiuer  GeschicbtscbreibuDg  bedingt  sei 
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4uTch  den  Gang  der  BreignisM  seiner  Zeit,  d«8S  ebenso,  wie  das  6e« 
.  aehiek  alles  auf  einen  Punkt  (die  Wellberschafl  der  Römer)  hinführe, 
«  so  auch  der  Geschicbtschreiber  genöthigl  sei  die  Erzählung  der  Be- 
gebenheiten auf  einen  Gesichtspunkt  hin  zu  richten.  £•  isl  demnach 
nicht  unwahrscheinlich,  dasK  ein  öel^  und  zwar  vor  6ta  xrjg  taioqlag 
ausgefallen  ist.  Nimmt  man  dies  an,  so  stört  auch  rlcr  Maiifrcl  eines 
Subjcüis  beim  Infinitiv  nicht  mehr,  denn  es  iaszl  sicU  nun  sehr  leicht 
aus  öt«  T%  tmoqtctq  ein  rov  avyyQatpia  ergänzen. 

I  42,  5  rov  7ropt>(uou  to  ngog  övoei  i-^too^.   Dio  Praep.  ngog  steht 
zur  Bezeichnung  der  Himaielbgegend  bei  i'olybiüs  nur  noch  un  einer 
Stelle  (V  104, 2)  mit  dem  Dativ.  Dort  ermahnt  der  Naupaktier  Agelaos 
difto  GrieelMS  %ar  Binirachl  mU  Hloweisaag  auf  die  Gefabr,  mit  der  sie 
alle  der  isi  Westen  aasgebroebeoe  Krieg  (der  iweita  pantsche)  be* 
«Irohe.  Gans  mit  Heebl  beissl  es  da  ro  (Uy§&0Q  zw  ^wnatmtog  »4109 
ttttg  dv690t  ntfliiMu  'des  Krieges  der  aasgebroebeo  ist  ia  den 
gMdea  wo  dIo  Soone  ontergebl*.  Dasi  es  aber  ibalieb  Toa  der  west« 
liehen  Seile  der  schmalen  Meerenge  von  Messiaa  beissen  solle  tonffog  . 
dv0»  l^h^i^  UD^Isttblieh.  Dazu  kommt  dass  Pol.  nur  noch  an 
6iner  Stelle  (X  10,  9  ctno  xiig  dvasag)  den  Singular  von  dvatg  hat,^ 
wuhrend  er  «;anst  immer  den  Plural  gebraucht.  Ilöcbsl  wahrsobeiniicb 
biea£  es  also  ursprunglich  to  nQog  dvösig  !t^Qng. 

II  56,  16  ovtfog  iv  navil  zo  xiiog  nelzui  ij]g  öiaXrjfl/foyg  vtcIq  tfl 
xoiv  ov'A  iv  toig  t£kovfiivoi.g^  akl  iv  raig  aixlaig  xort  jtf^oatQiCioi  rcoi/ 
n^cntovrcou.  Das  unverständliche  vTtiQ  ts  xmv  scheint  zunächst  auf 
eine  Lücke  hinzudeuten.  Schvveighüuser  schlug  daher  vor  vtieq  ze  zcov 
ijiaivov  xo(  x&v  imxijifiGsoiyg  a^lav  oder  vtcIq  zs  z<av  öiHaitag  nai  z(av 
u&Imos  nQax^ivtap,  Beide  Vermainngen  eotsprechen  aber  dem  Za- 
atnimenbange  nieht  vollkommen;  genau  genommen  mvslo  es  vielmebr 
beissen:  Ober  solcbe  Handlungen,  die  je  nach  dem  dabei  Ter  folgten 
Zwecke  eine  versebledene  Beurteilung  Anden  mOssen.  Diesen  Begriff 
nber  braneble  der  Scbrifksleller  air  dieser  SloUe  nicbt  noch  einsMl  ans* 
BudrOcken,  da  er  ihn  schon  vorber  durcb  Beispiele  verdentUcht  hatte; 
man  erwarlel  vielmehr  ein  Deraonstralivpronomen.  Demnacb  liegt  die 
Vermutung  sehr  nahe,  dsss  xe  xav  aus  einem  nrsprünglichen  xovxmv 
verderbt  ist.  Dem  Sinne  nach  dasselbe  hat,  wie  ich  nachlrSglich  ge- 
sehen, Büihe  (Polybiana  S.  ]7)  vnrj^^eschlag^en ,  freilicli  mit  einem  ar- 
gen Verslosze  gegen  den  Sprat  lii;r!ir  ;u]cli  der  Prosa.  Er  vermnlct 
nemlich  vn^n  ve  twj',  in  lern  er  glaubt,  dasz  der  Artikel  io  dieser 
Weisti  ilcmouöti  at] \  sieben  könne. 

III  ä2,  2  Xfti  7r((ociy.oXov&i}6c<L  oü9?c5^  zaiQ  ufv  y.cnct  xi^v  IxctXiav 
%cil  ZiKeXiav  yMiyli^vi^v  TiQa^eöLV  utio  xuv  nazu  nvijfjov  y.cd  Ti^ttiov 
(SvyyqcKpiaiV  %€tl  xcciffav  i^riyijc£(og  dg  xrjv  Ka^iridovog  akcoöiv.  So 
•lebt  die  Stell«4n  den  beiden  besten  Hss.  (Vot.  und  Flor.);  im  Bav.  fl»- 
det  sieb,  wie  sebr  biaßg  in  dieser  Hs.,  ein  Emendationsversnoh,  indem 
es  beisnl  ujA  v^g  %oxit  xov  IIvqqov  »al  TVjfAaiov  ffvyyifa^hvav  x«*- 
^nv  i^^9twgj  wosn  im  Aug.  und  Reg.  A  nocb  tmv  binter  tft  gesetst 
worden  ist.  .In  diese  Lesart  sncble  Casnnboaas  einen  ertriglicben 
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Sira  sa  bringen,  inden  er  fldineb  mA  tmv  naw  M^ffonf  ^lA  7V- 
fAtt^BV  (SvyyQatpivtwv  xttiqwf  i^Tjyrjceiog,  AUeio  Bekker  Mb  gais  rieh- 
lif ,  den  die  Slelle  dureh  ein  Glostem  Yerentlellet  tei,  end  er  leb« 
deshalb  nur  die  Worte  an6  töv  naia  ilv^pov  icflti  Tlftuicv  m  des  Text 
aaf.  Aber  auch  so  bleibt  noch  ein  erheblicher  Ansloai.  St  iat  aeaiiieh 
gar  nicht  einzasebeo,  wie  der  Geaobiehtachreiber  Timaeos  dazu  komml 
mit  Pyrrhos  zusammengcsletlt  zn  werden.  Pol.  will  offenbar  den  Zeit- 
ranni,  den  er  in  seinem  Geschiclilswerke  umfaszl  hat,  gan?  kurz  durch 
Angabe  der  Anfangs-  und  Endputikte  bcslinimen;  dabei  kanti  es  ihm 
aber  doeli  durchaus  nichl  durnuf  ankommen  den  Namen  eines  (i(  schichl- 
aclireibers,  der  über  die  trüheren  Zeilen  rreschrieben  hat,  mitzuerwah- 
nen.  Und  >venn  er  wirklich  bei  Pyrrhus  den  Timaeos  nennen  wollte, 
so  durfte  er  bei  Kleuniene»  den  Namen  des  Arylos  nicht  verachweig^en, 
als  dessen  Nachfolger  in  der  Geschichlscbreibung  er  sich  selbst  (1  3, 
3)  bezeiebnel.  Anderseits  vermissl  neu  ia  der  Bekkerschen  Lesart  an« 
gern  eis  Sabstanlir  zutav^  wenigstens  würde  es  deiA  Gebranehe  des 
Pol.  viel  besser  enlspreeheB^  wenn  jenes  fcai^iüf ,  das  Bekker  onter- 
drOckt  hat,  dabeistünde.  Ich  glanbe  demnaeh,  daaa  es  nrspranglieli 
hiess  ttnb  juv  naxa  üvqqov  xoi^ov  tl^  laS,  Zngleieh  aber  lis«l  sieh 
aneh,  wenn  ich  nicht  irre,  die  erste  Fassnng  jenes  Glossems  noch 
molmasziich  erkennen;  es  wnrde  nemlich  au  oko  to»v  %ma  Dvifgttp 
naigav  binzngeschrieben  ano  (tijgy  tü»  Ttata  Tl(iau)v  cvyyQotpimv 
i^}jy  ri6Erog  und  nachher  beides  ia  der  Weise  Yerschau»laen,  wie  es  Vat. 

und  Flor,  zeigen. 

XH  25,  2  %aia  de  xi]V  vnegßoXtjV  trjg  aXyrjSovog  oTtorav  ßoijaf^iBif 
«tI.  Für  05rorofv,  was  dem  Stillschweig^en  no(  Ii  der  Peireseianus  (  lio 
einzige  Hs.  für  diese  Slelle)  bat,  corrigierte  Bekker  der  synlaklisrlu'n 
Regel  gemäss  oTtüZE.  Allein  die  hsl.  Lesart  führt  unverkennbar  auf 
OTTOi*  u  V  aßorjouev.  Dieses  Compositum  entspricht  auch  an  und  für 
sich  dem  ZusaraaieDhange  besser,  es  ist  ^aufschreien'  wie  XIU  8,  5 
avtßoa  ttg  xtav  ihm  <tßoti&eia*,  XV  29,  Ii  ^  dl  avttßoi^aaaa  fisyalj^ 
Ty  (f  ioinj  u.  a. 

Leipzig.  .  Friedrich  UulUch* 


15. 

Zu  Horatius. 


l)  Carm.  11  II,  13 — 17  cur  non  jfti6  aita  refplatano  rel  hnc  (  p^nu 
iacenfes  sie  temer e  et  rosa  |  cunos  odorali  cnpillos^  j  dum  iiccl^  As- 
syriaque  nardo  \  potnmus  uncti?  Für  Assyriar/tie  nardo  ist  so- 
wol  in  der  gröszern  Ausgabe  der  Oden  und  Epoden  (Jena  bei  F.  Blauke 
1848)  als  auch  in  der  Schulausgabe  (ebd.  1856)  von  meinem  Sohne 
Theodor  0.  (t  J8>5)  auf  die  Antorillt  des  ftltesten  bemer  Codex  und 
desSn  altorfer  A^sijnoque  nardo  geschrieben  wordeD,  Zb  diesesi  ge- 
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wagten  vorgehen  hielt  sieh  derselbe  durch  den  anderweitigen  Gebraach 
dieses  Wortes  in  der  ßcdeutung^  ^N^l^(Iensi)Ibc'  crmüchligt,  sich  beru  - 
fend auf  Epod.  13,  8.  9  und  Tib.  i  7,  51.  11  2,  7.  111  6,  63.  Ov.  A.  A. 
4^3faüai  iiquido  nilidissima  nardo ;  ja  Epod.  5,  59  nardo  perunctum^ 
quäle.,  ist  das  Netitrtim  atisztr  üllcn  Zweifel  g:cselzl').  Meineke  in 
aeiucr  2n  Ans-g^abe  lies/,  xwnr  Assyrinrjue  nardo  noch  im  Tcxie,  bo- 
merkl  aber  in  der  Vorr.  S.  XV:  Six  credlderiin  Iloralium  nunc  nar- 
dus  dixi!>se  nunc  nnrdum^  qnod  Icgilur  Epod.  5,  59  et  13,  8.  Itaque 
etiaiu  hoc  ioco  achat  lut  ino  (soll  hciszcn  asst/rio)  scrilieiiiiuiii  \  i(Jclur 
ex  vcluslo  totlicc  ß,'  Iii  Folge  dieses  (jrundes,  der  ullcidiiiga  7,ii  dur 
Selbsttäuschung  führen  kann,  in  dem  Auszenscheiuu  das  innere  Licht 
4mr  Wahrheit  %u  gewahren,  haben  F.  Ritter  und  Linker  dem  Neutrum 
A$$ffrioque  nardo  unbedingt  den  Vorsng  —  aueh  in  Texte  —  gege-- 
ben.  Trotzdem  musa  der  uaters.  aus  Ueberaeogungslreue  den  Wunsch 
anssprechen,  dass  du  hier  gegebene  fieiapiel  Iteine  weitere  Nachfolge 
finden  nOge.  Denn  der  Dichter ,  welcher,  wie  er  von  Homer  aagt,  nil 
moiiiur  ineptCy  ward  an  dieaer  Stelle  von  einer  Antchaoung  getragen, 
welche  dem  Femininum  narimM  die  vollste  Berechtigung  gibt.  So  wie 
der  Leser  von  selbst  in  dem  aufgeslelKen  Naturbilde  bei  platano  und 
pinu  an  deren  erquicklichen  Schalten,  bei  rosa  an  der  Kose  Blüten- 
dufl  denken  wird,  so  bei  nardns  an  den  Wolgeruch  des  Nardenöls, 
so  dasz  die  Coiicinsiifsit  von  Seiten  des  Dichlers  verielzt  worden  wäre, 
wenn  er  in  die  iiiüleriscbü  (j i  iippierung;  der  *Platane%  '^Pinie'  (Firhle) 
und  ^Hose'  [licht  ;iuch  die  'ISarde',  sondern  df^s  'Nardenül'  {iiardum} 
geseUl  li  idr.  Hör.  handelte  demnach  durcliuus  nicht  folgewidrig, 
da  er  nur  (his  tluit  was  er  als  Dichter  nicht  lassen  konnte.  Faszt  man 
von  diesem  üesichtspunklc  diu  Saciie  auf,  so  wird  fürdeihm  iucuiaiid 
dem  Scholiasteo  Acron  die  Glaubwürdigkeit  eotaiehen,  wenn  er  sagt: 
maiandum  ouiam  q»od  nardum  genere  femmino  po$u€rii^  und  wenn 
er  au  Epod.  15,  8  Aekaemenio  perfundi  nardo  nur  kora  bemerlit: 
Ackaemen»o:  Penieo,  Liess.der  angestimmte  Odenlon  es  dem  Dichter 
genehmer  erscheinen,  statt  der  gangbaren  Form  hono$  die  damals  selt- 
nere honor  SU  verwenden'),  so  muste  bei  der  Conceptioo  dieses  lieb- 
liehen  Gedichtes  sich  ihm  die  Aufgabe  um  so  dringlicher  stellen,  die 
lebeosfrische  Farbengebnng  dirrch  nichts  ungleichartiges  su  trüben 
oder  wol  gar  zu  zerstören.  Was  den  metonymischen  Gebrauch  des 
Wortes  uardus  anbelrilTt'},  so  bedarf  derselbe  für  unsere  Siclle, 
wo  ihn  die  dichterische  Anschauung  erheischt,  keines  Beleges;  iodcs 


1)  Vgl.  hiermit  Vossius  Ari«t.  I  8.  435  ed.  F.  und  nach  zn  Tib.  III 
A,  r)3  im  'Geist  der  röm.  Elegie'  S.  122.  2)  S.  hier  IJentlcy  uiul  dio 
^'achweisungcn  bei  Uaasc  zu  Beisig  Aum.  33  S.  Ol  imtut  Oäaun  zu 
Cie.  de  rep.  I  34  8.  108.  Krits  und  Dietsch  su  Sali.  lug.  8, 1.  Cicero 
gebraucht  i^4MM  p.  Sestio  50,  110.  p.  Sulla  17,  49.  18,  50  nach  Halma 
Auagaben,  panz  übereiii8timincnd  mit  Zumpts  Kannn  7M  Verr.  III  16, 
43  und  in  diesen  JaUib.  Ib27  1  2  S.  ILO.  XibuHus  schreibt  obcufalU 
honos  1  7,  0  und  Silins  viermal,  nemlieh  I  50.  III  147.  218.  XIV  062, 
dagegen  honor  VII  003.  XVI  452  nach  Bnpertis  Ausgabe.        2)  Mit 
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bietra  wir  ab  Analogon  A.  F.  331  f.  soai  Vergleicli:  spermimg  cor- 
mima  finyi  potte  linenda  ceäro  ei  Ini  tervanda  cvpressof*) 
Bekannllich  wurde  das  Nardenöl  aua  der  Wurzel  der  Nardeapflaase 

bereit;  t.  obgleich  auch  ihre  Blätter  einen  bdchst  angenehmen  DafI 
aushauchten.  Gegen  die  allgemeine,  auch  von  den  Scholien  bemerkte 
Annahme,  dasz  Assyria  für  Syria  stehe,  laszt  sich  nichts  erhebliches 
einwenden,  da  eine  trleirhc  Versvcchsliin^  mich  bei  Tibnllns  slolinndel: 
III  6,  63  imn  dndum  Sijrio  tnadefaclus  tempora  nardo  x^].  mit  I  3,  7 
Assyrios  cineri  qiiae  dvdat  odores ,  wo  Dissen  mit  vitii  n  —  auch 
den  horazischen —  Stellen  jene  Meiniinfr  erbarler.  Tinur ki hrt  sagt 
selbst  Cicero  Tusc.  V  35,  101  ;  Sarduun pali .  upuh  ntissnni  Sijnac  re- 
pis,  error.  IJcbrig^ens  wnsUn  die  gcbiUlLltJi  ixjnier  recht  gut,  dusz 
die  Nardenpflanzo  im  südlichen  Indien  wachse:  Plin.  N.  H.  Wl  59*}.. 
Strabo  XV  696.  Arriäoos  Anab.  VI  22,  d,  obwol  nicht  in  Abrede  zm 
stellen  ist,  dasa  es  aaeh  eine  Mpee^  Valttiana^  eine  mardus  Syriaea^ 
Cretiea  und.GaHica  gegeben  hat.  Aber  gemeinhin  nannten  die  römischen 
Sebriftstetler  die  fremdlindischen  Erseognisse  nach  dem  Landestbeile, 
aas  welchem  man  dieselben  als  echte  Waare  sa  beziehen  pflegte. 
Wie  bekannt  gelangte  die  Nardensalbe  ans  Vorderasien  In  ^Onyxbficha- 
eben' ^  nach  Italien:  llor.  carm.  IV  12,  17.  Blarlialls  VII  94,  i.  Prop. 
III  10,  22  (s.  das.  Ilertsberg),  bei  welchem  Namen  man  jedoch  nichi 
an  den  Edelstein  Onyx,  sondern  an  die  antike  Benennung  des  Alaba- 
sters oder  eines  gelblichen  Marmors  7u  denken  hat.  S.  vor  allen  Plin. 
W.  II.  XXXVI  12  vir!,  mif  XWVIl  ans  welchen  .^leüen  liervorirclit, 
i\i\<7,  der  nlte  naturkun  ii^M^  i  eciit  ^iil  die  AliibasleiMi  (  onyx  von  dem 
Edelstein  zu  unferscbeidi  ii  i:!ewusl  hat.  üasz^aber  eine  Art 'Alabnsler' 
zu  den  oli^^enaniilen  Büchschen  verwendet  wurde,  bekunden  Tolgeude 
Stellen:  Theokr.  7,  81,  wo  Wüstemann  auf  F.  Jacobs  Del.  epiirr.  IX 
3,  6  S.  328  verweist.  Athen.  XV  666.  Evung.  Marci  14,  6  und  riiiiius 


Jiecht  weist  i'.Nauck  in  beiden  Aus<^abon  auf  die  Metonymie  vonnardas  hin. 
Auch  die  ueueia  tretVHcheu  Etütiuueu  vuu  Düntzci*,  M.  Uaupt,  Th.  S^cbniid 
und  StAlIbaam  aind  der  Vnlg.  treu  geblieben ;  achon  Orelli  warnte  Torbe- 
dächtig  vor  der  Nentralform.  4)  J.  F.  Fißclicr  in  dem  noch  unediertea 
Tlieilo  der  l^raclectione»  in  A.  P.  sribt  fol^'oiidö  Erklärung:  * carmina  — 
cuprc&ao  b\xnl  carmina  egregia»  iniiuortalia.  Cedrus  b.  e.  resina,  oleum 
cedri,  quo  quidquid  fnerit  obHtnm,  ntinquam  pntreacit.  Unde  ehartae 
nobilium  poetarum  oblinebantor  hac  rcsina,  no  currunipercntur  a  tineia. 
Levif!  cttpr-essus  est  h.  1.  arca  c  talnilis  cupressinis  benc  politi.s  dolahra 
fabricata.  Btiam  in  hin  &rciä  reponi  solebant  scripta  poetarum  nobilium 
contra  tineai;  r.  Schol.  Crnq.  h.  1.  et  Plin.  N.  H.  XVI  39.  Dioacor.  I  l<fö. 
6)  Kur  ist  da8elb8t  fUr  IV  »,  32  TO  lesen  III  4,  32.  Anders  denkt  fiber 
dieselbe  Stelle  F.  Kitter;  duch  traf^on  w  ir  Uein  Bedenken  hier  Diss«  n 
beizustimmen  so  wie  doni  uin.sii  liti;^t  ti  l>iintzur  a.  O.  6)  Eine  He- 
schreibung  derselben  gibt  Plinins  Xli  20  vgl.  XIU  '2.  Theophr.  plant. 
IX  7.  Galen.  sirapL  med.  YJII  13,  Dioacor.  I  6.  7)  Wir  frehen  diese 
Erklilrung  ab ,  um  dem  Misverst^indnieBe  jenes  Ausdrucks  in  der  SeboK 
aiisf^alte  vorzubeugen.  Es  ist  dies  um  so  nötliiger,  als  schon  liaiidpreif- 
licho  Druckfehler  ein  schiefes  Urteil  veranlasst  haben,  doch  —  excmpla 
sunt  ediosa. 
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am  ersicrcn  Orle;  hunc  (onyckem)  aUqui  lü^tdun  ulaia^lrilen  tocant, 
//uern  cacunl  et  ad  vasa  utujueuiarta^  ijuuniam  opUme  sercare  in- 
currupta  dicalur. 

Radolsladt.  L.  8.  Obbariw. 

3)  Sal.  I  6,  &6ir.  ui  •eni  caramy  smgulUm  pauea  hculus  |  (infans  ^ 
«omgiie  yuäor  prohibebai  pluru  profari)  |  non  ego  me  dato  nalum 
puirs^  non  ego  ciVrifin  [  me  Satureitmo  veciari  rura  cabaltoj  \  sed 
quod  eram  narro.   respondes  ul  tuus  est  mos  usw.   Bekanntlich  er« 
zählt  hier  dur  Dichler  seine  auf  Hmprelilung^  der  ihm  befreuodeten 
Dichter  Vcr^ilius  und  Varitis  erfolg'le  KiiiFührung  bei  Maeceoas.  So 
viel  mir  bckunnt,  ioturpungicren  alle  früheren  Ausgaben  so,  wie  die 
Worte  hier  vor.^lehen,  nemlich  so  dasz  der  Vers  infans  udintiue  pudor 
proltihehal  }>liira  /;ro/"ari  parenlhelisch  g:enomnieH  Vfird.  niithin  dio 
Salzforia  euiiath  diese  ist:  «/  teni  corani^  singultim  i'nucn  h  catHs 
non  Cf/o  —  sed  quuii  erum  narro.    Anderer  Ansichl  dhci  war  Kirch- 
ucr,  der  in  der  Ausgabe  der  Satiren  vom  J.  1829  so  schrieb:  nl  eeni 
coram;  singuUim  pavea  ioeului;^  \  infam  namque  pudor  prohibe- 
bai plura  profari:  \  non  ego  me  claro  nahtm  patrej  non  ego  circum  \ 
me  Saiureiano  weiari  rura  cabaUo,  \  »ed  ^oä  eram^  narro:  — 
respomäesj  ut  tuu»  est  mo$  osw.  UdiI  io  der  Ausgabe  vod  1854  eben 
so,  nur  dass  nachiil  eeni  coram  ein  Komma  alalt  des  Semikolon  ge- 
setzt ist.  Im  Commealar  S.  231  sagt  er:  ^gans  unricbiig  ist  die  bishe- 
rige Auffassung  der  Stelle,  wonach  die  Worle  sed  quod  eram  narro 
als  Nachsatz  zu  den  vorstehemleii  ut  peni  coram  ^  sinyultim  pauca  lo- 
cntus  genommen  werden,  man  inng  mm  den  Vers  infans  —  profari  in 
Parenthese  einschlieszen ,  wie  die  nieisteii  lliun,  oder  nicht  ;  jedenrulls 
werden  dann  zwei  Momente  uiilci scliieden:  pauca  luculus  (was  über, 
%venn  nicht  da^  folsrende und  non  eyo  me — narro.   Wenn  al)er  die 
\\  urle  infans  nannjuc  —  narro  als  erklärende  Parenthese  gcnuiiüiien 
werden,  so  das^  auf  dus  pauca  luculus  der  Nuchautz.  respuudcs,  ul 
iuus  est  mos,  pauca  folgt,  so  ist  alles  in  der  besten  Ordnung.'  Dann 
erinnert  Kirchner  daran,  dasi  man  doch  in  der  hör.  Satire,  die  ja  naoh 
des  Dichters  eigenem  Gestflndnia  in  Ausdruck  und  Satzbau  der  Prosa 
aabe  komme ,  nicht  die  längeren ,  durch  viele  Verse  sich  hinziehenden 
Perioden  und  SatirerschUngnngen  scheuen  möge.  Er  übersetzt  nun 
die  Stelle  so:  ^als  ich  erschien -vor  dir  und  weniges  spärlich  geredet; 
—  I  denn  es  verbot  wortarme  Verschämtheit  dreistes  Geschwätz  mir:| 
nicht,  dasz  ich  edelem  Vater  entstammt,  dasz  ich  eigene  Fluren  {  auf 
Sutiirejischem  Ganl  einher  stolzierend  bereite;  |  sondern  ich  sprach, 
wie  es  war;  —  da  erwiderst  du  deinem  Gebrauch  nach  j  weniji^'  usw. 
Diese  Uehersetzung  verdeckt  aber  uur  das  zerrissene  und  holperige 
des  lateMu?chen  Satzbaus.   Wie  wird  dieser  ohne  Nüth  kuiisllich 
gemacht  und  nach  der  Parenthese  infans  —  profari  wieder  ein  locker 
oder  vielmehr  gar  nicht  verbundener  Satz  non  ego...  angereiht,  wäh- 
rend man  doch  erwarten  sollte,  dasz  nach  den  SVorten  plura  profari 
etwas  wie  gvoni  haee  und  dann  in  flblicher  syntaktischer  Verbindung 
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daSf  was  der  Dichter  geaagt,  nicht  aber  wieder  das  störende  »arro 
folgte. 

Auel»  Krüger  nimmt  die  Stelle  wie  Kirchner  und  inlcrpungiert  so: 
«1  ceni  coram,  sinrjultim  pauca  tocuius,  |  (infans  namque  pndor  pro- 
hihebat  ptura  profari;  |  non  ego  me  claro  natum  patre^  nan  eir^ 
cum  I  IM  Saiureiano  weiari  rura  cabaUo^  \  $eä^  qmod  «ram,  narroT) 
retpondes  osw.  Dazu  bemerkt  er:  *stngulitm  j^avca  tocsfuf  gehörl, 
wie  dnreh  die  Interpunclioii  aogedeatel  Ist,  nicht  za  »oii  ego*.  norra^ 
als  ob  llor.,  nschdeni  er  vorher  nur  weniges  andere  gesprochea, 
diese  Auskunft  Qber  seine  Verbiltnisso  gegeben  bitte;  denn  in  dieser 
ehcn  besteht  das  wenige,  »as  or  dem  Maecenas  zu  sagen  hatte.  Viel- 
mehr gehört  es  7«  dem  Vordersalze,  der  durcli  die  Parenthese  unter- 
brochen wird,  so  dnsr.  fiu^ftfns  ohne  Verbum  finifiim  hieihl.  Es  enlsleht 
auf  diese  Weis*'  c\\\  Aniikolulli.'  Aberwo7ii  denn  wieder  eine  neue 
Unterbrechung  des  SaUes  durch  ein  Anakululh  und  nicht  lieber  mit 
Kirchner  die  Worte  «/  rem  coram  singiiUim  pauca  loculus  (als  Par- 
ticip)  in  syntaktischer  Verbindung  als  einen  einzigen  Vurdersals  aQ> 
nehmen,  dem  der  Nachsatz  respondes  usw.  entspräche? 

Batrncbtet  man  nun  die  Einfacbbeit  des  Satsbens  nneh  der  gn- 
wöbnlicben  AnfTassung,  tri  veni  coram  ^  narro^  so  kann  man  in  der 
Tbal  niebl  einsehen,  warum  eine  so  kflnstliebe  nnd  venrickelte  Con* 
slrnelioii^sngenommen' werden  soll,  wie  die  von  Kirebner  nnd  Kriger 
nnfgestelUe  ist.  Doeb  Ja,  einen  Grund  erkennt  man  in  den  Worten  5m- 
guliim pmtca  tocutns  oder  vielmehr  nur  in  dt  m  Part  perf.,  welches  din 
'  beiden  genannten  Gelehrten  als  wirkliches  Perfectum  nehmen.  Ist  dies 

allein  richtig  und  nothwendig,  dann  können  freilich  die  "NVorfe  non 
erjo  —varro  den  Nachsatz  nicht  bilden.  "Was  sollte  denn  pnuca  an- 
deres enthallen  als  die  Auskunn  die  der  Dichter  über  seine  Herkunft 
und  Verhältnisse  g-ah?  Allein  loculus  musz  nicht  als  Pcrf.  genommeo 
werden.  Schon  lleindorf  halt©  das  richlijro  g-esagl:  ^loculus  hier  für 
loquetis,  w'iQ  im  Gricch.  gew  öhnlich  iial  dem  Aorist  des  Verbi  fin.  auch 
das  Part,  im  Aor.,  nicht  im  Praes.  verbunden  wird.'  Niemand  würde 
Anstosz  nehmen,  wenn  Hör.  sagte:  tif  coram  nent,  pauca  ioqmoM  — 
narrOf  so  dass  die  Identitfll  des  wenigen  mit  dem  was  folgt  nnswei- 
felbaft  wire;  niemand  ferner,  wenn  es  biesze:  pauea  locutms  —  mar- 
rati^  wie  derselbe  Diebler  in  der  Stelle,  auf  welche  lleindorf  verweist, 
Sat.  I  2,  64  ff.  sagt:  VUliut  in  Fautia  Suliae  gener  ^  hoe  miter  tmo  [ 
nomine  deeepht»^  poenas  dedii  usqme  superque  |  qvam  satii  e$i 
pugnis  eaeeue  ferrogue  petilus  usw.  Ist  denn  aber  hier  narro 
etwas  tnderes  als  =narrart? — Dasz  jedoch  ein  Part.  perf.  aach  mit 
einem  viirklichen  Praesens  von  Ilor.  verbunden  wird,  beweist  Sat.  II 
7,  89  IT.  quwqne  tatcnta  posct'f  fr  tnulier ,  resat  for/fn'^/ric  rcpnlsum 
perfuvdit  (jch'da  usw.,  m  ozu  lleindorf  Verff.  Acn.  1  69  lucnlc  rtm  rcn- 
tis  8uhmersa<:fptc  ohrnc  puppes  vergleicht.  Aus  diesem  Dichter  hat  Ph. 
Waj^ncr  OU'Tcst.  Virpr.  XXVIIII  3  (S.  513  f.)  mehrere  Stellen  bespro- 
chen. In  allen  den  Stelleu  des  llorutius  und  Vergiiius  aber  hat  das  Part, 
pert,  mag  das  Verbnm  ftn.  ein  Praesens  oder  ein  Perfectum  sein,  nicht 
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die  Bedeutung  der  Vergaogenlieit,  sondem  der  Gleicbseiligketl.  Vgl. 
aioeb  Weimaboro  lat.  Schiilgr.  §  183  Anm.  3,  woraus  ich  nur  die  dine 
Stell«  eiset  Prosaikers  entnebnen  will,  dio  nllder  des  Hör.  vAllig  Qber^ 
•inslimail,  Livias  XXXIX  14:  tia  cum  inäicet  ambo  in  poiestaU  es- 
seut^  rm  ad  ienaium  FoMtnmiuM  deferi  omnihu»  aräm0  expotiUi^ 
quae  dtUUa  primo^  fuae  deimäe  ab  $e  inquitiut  foreni. 

Bisestob.  H,  Funkhaentl* 


76.  . 

Nachiräge  und  Berichiigungen  sn  F.  EümdU  Cmnmentar  über 
Cic,  de  oratQTß  Hh.  1  u,  II  wm  Dr.  C.  Fränkel,  Oberlehrer 

am  (hjmnasiiinL  zu  VurpaL  Durpal,  t^edruckt  bei  Schünraanns 
Witwe  und  MaUieseo.  1655  u.  1 850.  128  S.  gr.  8.  (2  Hefte.) 

Bis  CariosQin  oieeroDiaoischer  Kritik  and  Bxegese,  wie  io  solcher 
Ansfilhraiig  sehwerlieh  jemals  ein  fibniiches  da  gewesen  Ist;  in  der  Thal 
so  eigenthamlicby  dasz  man  mehr  als  (Einmal  ss  glanbeo  versnchl  wlrd^ 
der  Vf.  höbe  an  einer  Heibe  von  Beispielen  eine  hall-  und  maszloso 
Conjecturalkritik  persiQieren  wollen,  die  ganze  Zeilen  eignen  Fabri- 
cats  für  den  ursprünglichen  Text  ausgibt.  —  Fs  ist  eine  bekannte 
Thatsaciie,  das/  in  unseren  lland^chrinen  Auslassungen  einzelner  Zei- 
len oder  Worte  tladurch  entstanden  sind,  dasz  die  Abschreiber  (wie 
es  ja  auch  jetzt  noch  täglich  gu.M  hiebt)  daä  zwischen  zwei  gleichen 
AVortausgüugeu  liegende  Spall  um  aus  Versehen  über.^prnngcn  haben, 
wie  —  um  das  erste  beste  Beispiel  wählen  —  in  der  Rrganzun^^s- 
handächnll  des  alleren  Erlaiigensis  von  Cic.  de  orut.  1  29,  133  nach 
neque  enim  Mumut  gleich  id(jue  folgt,  milUeberspringung  der  Worte 
nimit  bis  «tim«s.  Dies  Abschreiber  versehen  non  ist  dem  Vf.  der 
Scblassel  snr  Erklärung  einer  AnsabI  cieeronischer  Stellen,  die  seiner 
Meinung  nach  nur  dann  ricblig  verslanden  werden  kdnnen,  wenn  man 
die  Abschreiberlocke  nach  den  Gedankensasammenhang  and  mil  An- 
sohlust  an  das  OfHOtotiXevrov,  das  die  origo  peccati  war,  durch  Her- 
stellung des  ursprünglichen  Textes  wieder  ausfällt.  Hr.  Frankel  ist 
der  glflckliche gewesen,  der  nicht  nur  die  Lücken  zuerst  entdeckt,  son- 
dern sie  auch  aus  seinem  eigenen  Kopfe  mit  Ctceros  Gedanken  und 
Worten  erganxl  hat. 

Die  erste  Stelle  ist  1  10,  42  von  uijereul  bis  livcret.  Der  unvor- 
sichtige Abschreiber  hat  eine  ganxe  Zeile  ansjjel'tssen  ,  und  ursprüng- 
lich schrieb  Cicero:  agerenl  euitn  tcvum  /eye  prmiuni  i  i/i/uit/urei  ont- 
nes  atquv  Democrilii  cet€ri(jue  in  suo  fjenere  umaes  aeque  vi  an 
p  Ii  i  i  o  s  o  p  h  I.  Cü(j  n  itiunc  m  nal  u  r  ac  s  ib  i  physici  vindinn  vnt. 
Hat  sich  denn  der  Vf.  den  Zusammenhang  der  Steile  nicht  ein  wenig 
klar  gemacht?  Die  cognitio  nahtrae  will  ja  Crassus  den  Physikern 
immerhin  flherlasseo  (vgl.  12, 54);  der  Redner  ober  soll  Ober  jeden 
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Gegenstand  onenschlicher  Bildung,  also  aach  aber  philosophische  Ge- 
gensllnde  aosfahrlieb  m  reden  verstehen.  Das,  meint  nnn  Senevoln 
(der  lor  Erlieiternng  aller  lanler  teehniseiie  Ansdrfleke  ans  dem  Reobln- 
febiele  branchl))  werden  sieb  die  PbHosopben  nieht  gefsUea  isssen: 
dar  aber  können  nsoh  ihrer  Meinnnf  nnrsie,  die  ssebverstindifcn 
reden,  niemand  sonst.  Wahrscbeinlieh  ist  in  lesen:  n^eiil  eiusi 
iecum  lege  primum  Pylhagorei  omneSj  atque  Democn'tii  ceterique 
phytici  iure  (oder  in  fi/re,  da  der  Erl.  1  blosz  in  suo  hat)  sua  tfindi- 
cnrcnt.  So  entspricht  sich  das  allj^enuMno  agercvt  leqe  ^die  Pylha- 
goreer  wtirden  Ln  rirlillicii  geccn  dich  auftrelt-n  '  i;ii<l  <ias  specieliere 
in  iure  sua  ciudn  aretit  ^und  diü  Physiker  (ornafi  homines  in  dicendo 
et  graces)  würden  niif  dem  lieehlsv%ege  den  Ucchtsansproch  auf  ihr 
Kigenthnm  erheben*  (vgl.  Goiiis  inst.  IV  §  16).  —  Die  zweite  Stelle, 
der  gleichlalls  durch  Einschiebun^  einer  neuen  Zeile  geholfen  >^criiea 
soll,  ist  I  13,  58.  Der  Hauptaastoss  in  dieser  Periode  ist  dem  Vf.  der, 
dnsa  msn,  nm  einen  ertriftieben  Sinn  beransinbringea,  mit  Lambin 
n.  a.  das  bandscbrifilicbe  notiroi  in  notlH  Indern  mfisse.  Ehe  er  sieh 
dasn  Terslebt,  erllndet  er  lieber  auf  die  oben  geschilderte  Manier  eine 
nene  Zeile,  die  naeb  perpoUtoi  eel  eingeseboben  werden  soll :  eel  iln- 
mBMiica  f  e  magis  si  qui  se  moveri  dieuntjnoiiros  decemttros 
nsw.  Ware  nur  die  eingeschobene  Phrase  hier  an  ihrem  Orte!  Fs  sind 
gans  bestimmte,  einfache  Gegcnsiitr.c:  Graeci  and  nostri  {d.  h.  Romtmi^ 
vie  13,  11.  4,  14.  III  11,  43.  34,  137),  Lycorg,  Solon  und  die  DecemTim 
(also  griprhisrlin  nnd  römische  Gesetzgeber),  grierhische  und  rönii.«;rhe 
Hoflner,  die  in  der  einen  Periode  zusammengefaszt  >verden.  Wie  It n  fil 
aber  nosiri  yye'K^n  des  unmillclbor  dabei  stehenden  dccemn'ros  m  tios- 
iros  fibcrgclicn  konnte,  liegl  a«if  der  Hand.  —  Ctiarakleristisch  für 
die  mitunter  gün?.  uhgcschmackten  Kiniullo  des  Vf.  hi  die  Brklarong 
der  dritten  Steile  I  19,  85.  Er  vermisut  fär  Menedemus  —  'ein  Mit- 
leid erregendes'  Beiwort;  also  wird  flngs  wieder  eine  nene  Zeile  fibri* 
eiert  nnd  was  fftr  eine!  exciiahahtr  komo promptu»  ab  kamime  rermm 
puMiHarum  patrono  obru9bai^ue  adver$9r$vm  ohmäamU 
docMna  nsw.  Damil  soll  denn  Ifettedemns  sla  *ein  Sehntsminnehen, 
ein  Schutsherrchen  wiosiger  Dinge*  bezeichnet  werden.  Die  hsl.  Lee- 
art ah  homine  ist  wahrscheiolidi  dadurch  entstanden,  dsss  bei  der 
Zeilcnbrechung  (wie  das  öfters  vorkommt)  doppelt  gesehrieben 
{ah  —  abundanii)  und  dann  spiiter  die  vermeintliche  Ldcke  un- 
richtig mit  dem  Ahl  hnmirie  aiisgefnlll  wurde,  in  Folge  dessen  die 
ursprüngliche  Copiüutivparlikel  ansllel.  Es  ist  also  zu  lesen:  excita- 
batur  homo  prnmptns  (neuilich  Chnniiadas,  denn  nur  von  diesem  kann 
die  Rede  sein)  atque  abundanlt  docinria  ef  quadam  iwredibili  t>a- 
rietate  rerutn  atque  copia,  eine  f  barakleristik  die  ganz  auf  den  fre- 
nannten  Akademiker  passt.  Au  der  Verbindung  von  promptus  nül  dem 
Abi.  qnal.  (den  Cioero  bekannttieb  weit  bioiger  als  deb  Gen.  anwen- 
det) wird  niemand  Anstoss  nehmen.  Zn  allem  Uebesflnsi  verweise  Ich 
nnf  das  ihnliche  Beispiel  II  88, 360  Hdi  Bgo  $tmmü$  komiM$  et  diMaa 
niemi>rf0,  Alkeni$  Charmadam  (Tnse.  I  34, 69).  — ^  Aneh  I  39, 14S, 
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die  vierte  Stelle,  eoU  dnrch  Zeileneinschiebnng  erst  genieszbar  ge- 
macht  werden.  Crassns  hat  eben  den  beiden  jungen  Mannern  Cotta  und 
Siilpicius  ofTen  fr^estonden,  dasf.  er  die  rhetorische  Schule  gröndlich 
dur(  liij,eni;u'Ut  und  das  ganze  üliljclie  rheforisrhe  System  erlernt  hahe; 
ja  seliist  über  die  Dinge,  die  doch  vorzugsweise  iSaturgaben  seien,  habe 
er  theoretische  Vorschriften  «rehört.  Nam  —  führt  er  fort  —  de  actione 
et  de  memorta  quoedfim  Onna  sed  magna  cuih  excrcifalione  prae- 
cepla  guslaram.  Diese  Verbindung  kommt  dem  Vf.  unerträglich  vor, 
nad'.iiQi  die  Hirte  des  Aesdrooki  zu  heteitigen  nid  logleieh  das  fol- 
feode  enim  se  nottvioren,  achUgt  error  hinter  txertUatimi«  dia Worte 
eiesnaehieheD:  qua  adumbtatae  arti»  ad  potiremum  abtoi^ 
punimr  prMcepia  guitarmn^  ao  daas  also  magna  cum  exereüaUaue 
%m  gustmtB  fpehdrl.  Dagegen  iat  nnoAcbst  an  erinnern,  daas  magna 
emm  exerciiatione  guslare  genau  genonmen  einen  Widerspruch  in 
aich  enthält  and  demnach  nicht  gesagt  werden  kann,  indem  guslare 
^kosten',  wie  u.  a.  das  sprichwörtliche  primis  lahris  guslare  beweist, 
in  der  Ho'^'el  mehr  von  einer  kiir^.en  ,  oberfla'chlichen  Bescliaftigung 
gebraucht  wird  und  sicli  also  mit  mafjna  cum  earercitatiotte  nicht  wol 
verträgt.    Was  sodann  die  Behauptung:  betrifft,  dasr.  das  fol^eudu 
eiiim^  um  gerechtfertigt  dazustehen,  den  Sinn  des  gegebenen  Ein- 
schiebsels voraussetze,  so  ist  der  Vf.  du  mit  entschieden  im  Irthum. 
Crassus  hat  in  rascher  Uebersicht  die  ein/.eluen  rhetorischen  Kapitel 
angegeben  und  am  Ende  auch  die  aclio  nnd  memoria  als  die  letzten 
heiden  Tbeite  (nach  der  «naeiilA»,  dispoMo  nnd  elocutio)  heaeiehnel. 
Dieae  fsnttM  Iheratehtliche  Daratellnng  den  rhetoriaehen  Soholayatema 
aehlieaal  er  mit  den  Worten  ah:  n»  hi$  enim  fere  retea  mimU  Morum 
arüfieum  doelrina  9er$aiur^  womit  er  alao  andeutet,  daas  er  ao  siem- 
lieh  nUes  was  zum  rhctoriadwn  System  gehöre  in  dem  eben  gegehe* 
neo  erschöpft  habe.  Hieraus  ergibt  sich  weiter,  daas  das  ohnehin  ver«» 
aehrobene  Einschiebsel  auch  darum  gänzlich  zu  verwerfen  ist,  weil  ea 
die  iinsinnig-e  Behauptung  enthält,  dasz  die  Hefteln  der  im  Unirisz  cre- 
gebenen  Theorie  *  mit  der  jrroszen  Kinübung'  zuletzt  abschlif  s/(  n, 
Uie  hsL  Lesart  läs/J  sich  mcinps  erachlens  recht  wo!  vertheidisrcn  ;  nur 
dasK  gleich  zu  Anfang  hinter  nam  dem  Zusanimenluiri!^'  luu  Ii  et  in  der 
Bedcntunsr  'auch'  ausgefallen  zu  «iein  scheint.  Seihst  auf  das  was  we- 
sentlich Naturanlage  ist  —  sagt  Crassus  —  erstreckt  sich  die  rheto- 
rische Theorie.  Denn  ich  habe  anch  über  die  actio  (und  die  ist  ja 
naeh  III  59,  323  nnd  or.  17,  55  corporis  guati  aermo  oder  tloqueu' 
Itn,  kann  demnaeh  ehenao  wie  die  memoria,  als  von  Natnranlagen  nh« 
hingig,  atreng  genommen  dnreh  Unterrieht  nicht  milgetbeitt  werden) 
nnd  aber  die  memeria  theoretiaehe  Voraehriften  emptungen.  Die  Re» 
gelo,  welehe  die  griechiaehen  Rbeteren  daraher  anfatellten,  waren 
aber  im  Vergleich  sn  den  weitUnllgen  Expositionen  aber  die  incentio 
and  besonders  die  siaius  Cautae  sehr  kurz  abgefaszl,  ao  daas  man 
nicht  satt,  sondern  nur  davon  zu  kosten  bekam  ;  ein  paar  kurze  Be- 
merkungen ((jnfiedam  brevia),  die  aber  mit  groszer  Virtuosität  und 
Fertigkeit  im  Regelgeben  Torgobracbt  wardeo.  —  Die  fünfte  Zeiten-» 
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einschicbong  kommt  aiiT  die  viel  besprochene  Stelle,  mit  der  Crassus 
seine  inhaltreiclie  Darstellung  vom  M'esen  des  Hednors  ab?^chUesil 
I  46,  2ü2  non  eriim  bis  tersari.  Zwischen  tarnen  und  esst  äull  die 
Zeile  anss^cfallcn  bciti:  eiui  cum  ipsa  voce  usum  qui  ducuer il 
ßlercui  ius  esse  deus  pulalur.  Wozu  diese  willkürlich  crfundeneo 
.Worte?  Der  Redoer  ( —  sagt  Crassus  uud  wuliii  Uaruiu  s,vUr  ächüu 
das  Wort  €mtiMte$^  um  in  beseicbiieB  dm  er  im  Dieoste  eines  Göltet 
■tobe,  gleichBan  ils  mUi$Ui  iaerarum  orti$  arotoriae  — )  soll  eis 
Priester  der  Kirnst  sotB»  dio  iiaoii  sUgeineiMr  Amialine,  ob^leieh  der 
Meoseh  als  solohor  sehoo  Yoa  Nalar  die  Gabe  |ler  Rede  vor  alten  mm- 
dera  Geschöpfen  besitst,  dennoeh  aaeh  ihren  besondera  Golt  hat«  dn» 
mit  eben  dies  eigenste  Gut  des  Menschen  aieht  dareh  nnser  Verdiensl 
erraD^ea,  sondern  als  von  der  Gottheit  von  oben  herab  za  uns  gn- 
bracht  erscheinen  sollte.  Gemeint  ist  sUerdiogs  Mercurius,  der  (acut^ 
dus  tiepos  Allautis^  der  caducifer  xorr'  i^oy^^v,  von  dem  auch  die  ca- 
difvenlores^  die  Friedensgesandlen  oder  Parlamentäre,  den  Heroldslab 
haben,  der 'EQ^tjg  koyiog.  Dnsz  im  folgenden  iVriur  eine  Anspielung- 
auf  II.  Sl  336  (Hör.  carm.  1  10,  13  (T.)  zu  suchen  sei,  wo  Priamos  auf 
Zeus  Befehl  unter  Hermes  Schulz  in  das  fuüidiiche  Lager  geleitet  wird, 
so  dasx  nlso  der  Gedanke  zu  Grunde  läge:  *  der  Hedner  sei  sogar 
mächtiger  als  der  Gull,  unter  dessen  Schulz  die  Beredsamkeil  steiil' 
wird  sehwerlieb  ansanehmen  sein.  Der  eiafaehe  Sinn  ist:  'ein  Redaer 
(era(or,  Spreeher,  hier  mit  absichtlichem  Doppelsiaa.sagleieh  in  der 
Bedenluag  legatui  ufebraacbl)  wie  a.  B.  C.  Fahricins  braneht  nieht  ein- 
mal dea  schotsenden  Heroldstab  (deaa  caducetomri  nemo  komo  moeei)^ 
nm  sich  angefahrdet  ins  Lager  der  Feinde  wagen  an  hdnaea;  der  Nemo 
orator  sehüUt  ihn  allein  sur  Genüge.'  —  Die  aUeraaglflckliehste  Zei« 
leneiaschiebung  des  in  Heflcheas  aber  ist  die  sechste,  welche  der  Vf. 
I  68,  216  annimmt,  sowol  die  nach  editcant :  qui  ist  am  arti  lau^ 
dem  equidem  tribuere  possim,  als  die  nach  deinde:  istam 
artem  ed  i  ^  c  en  dam  esse  putas  p  r  o  p  l  e  r  e  a.  Man  sieht,  der 
Vf.  corrif;Krl  dem  Schrirtsleller  das  K.vf  r(  ilium,  wie  er  das  in  eben 
so  thüriciiler  und  schulmeisterlicher  W  eise  I  25,  113  u.  IH  gethan 
bat;  von  der  lebhaflen  Sprache  des  Dialogs  bat  er  eben  so  weniq-  eine 
Ahnung  als  von  Ciceros  Absicht  (III  4,  16),  die  Personen  des  Dmlog» 
und  insbesondere  die  beiden  groszeu  Ücduer  Crassus  uuü  Antunius 
MO  möglich  auch  in  ihrem  sprachlichen  Ausdruck  xu  charaktcrisiereu. 

Aach  1  32,  146  masz  es  sich  daher  Gic,  gefallen  lassen,  mit  Ilin* 
weisaag  anf  das  quandoque  bonmi  dormikii  Hometus  aus  purem  Un- 
verstnnd  tflcblig  aoreehtgesetst  an  werden.  Der  Vf.  will  habea ,  Cie, 
bitte  sich  ausdrScken  sollen:  verum  ego  Hone  nsm  imUlUgo  esie  In 
^ceeeptU  omnihui^non  ortem praeeueurritse  eamque  se- 
cuioM  oratorei  eioqueniiae  Umdem  esse  adeptos  statt  nommi 
ea  $ecuti  ^»ralvrvs  — >  adepli  smiI,  w  ährend  doch  oitenbar  ui  durch 
des  vorausgehende  harte  nolhwcndig  bedingt  und  beiden  Sutten  vor 
und  nach  sed  eben  ahsichllich  ihres  innero  verschiedenen  Verhältnisses 
wegen  auch  eine  verscbiedeae  Form  gegeben  ist.  —  Wie  wenig  oft 
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der  Vr.  den  eiftfichen  Sachverhalt  ventinden  hat,  davon  ist  endlich 
die  ErklSrung  von  1  57,  245  ein  tehr  auTfallender  Beweis.  Der  Vf. 
meint  nenilich,  die  daselbst  angeführte  Formel  aus  den  12  TaTeln  sei 
in  Crassiis  Hede  als  von  dorn  Vater  des  der  Erbschaft  beraubten  Soh- 
nes an  die  Hiciiter  psproclien  zu  denken,  wahrend  doch  q-rrade  um- 
gekehrt der  Verlhcidig^er  des  andern,  der  dem  Bueliätuben  des  Testa- 
mentes nach  Erbe  sein  soll,  diese  Worte  im  Interesse  seines  Clienteo 
vorhrinerl.  Crassus  >vill  ja  die  Hichtcr  davon  iiberzengen,  wie  hier 
nacU  dem  Worllaut  (ex  scripta^  zu  entscheiden  gunz  ungerecht  sein 
wOrde ;  er  liszt  in  seiner  Rede  den  Vslnr  ans  der  Todtenwelt  zurück- 
kehren «Bd  in  bOehst  rOhrendw  Seen«  die  Vereiefaerung  geben ,  dam 
er  seioen  geliebten  Sohn  nicht  habe  enterben  wollen.  Da  hAtte  denn 
Crnasna  bewiesen,  aetst  Anlonina  mit  etwas  iroaiseber  Beiiehnng  anf 
die  Aeaazemng  desselben  44, 19$  hinsn«  wie  viel  sieh  Crassoa  ans  den 
Yon  ihm  so  gepriesenen  13  Tafeln  raafbe,  indem  er  den  im  Gesets 
geschriebenen  Worten:  uti  It'ngua  nuncvpatsit  Ha  iu$  e$to  nnter  Um- 
standen keinen  höhern  Werth  beilege  als  einer  cantifena  ex  schulii 
(•23,  105)  ;  denn  das  ist  der  Sinn  von  Carmen  mntjislri ,  wofür  der  Vf. 
die  abenteuerlictie  Conjertiir  iii  <!en  Text  gesetzt  wissen  will  in  magi 
MUi  carmine  'in  der  Zuub*  rtonuil  seines  Beschwörers*. 

Inn  zweiten  Heft  (das  sieii  übrigens  ni  [niunterbrochencr  Pagtnie- 
rung-  wie  in  Manier  der  Erklärung  und  unerlrßglicher  Breite  der  Be- 
handlung eng  an  das  erste  anscblieszt*)}  werden  aus  dem  ersten  Buch 
noch  drei  Stellen  nachgeholt,  zuerst  12,  53,  wo  vorgeschlagen  wird 
statt  quod  volei  vielmehr  quom  9olet  an  lesen.  Besser  ist  wol  das 
von  mir  in  einer  Gelegenheitsscbrifl  des  hananer  Gymn.  anm  31n  Octo- 
ber  1857  S.  1  vorgeschlagene  ^uoad  (mit  dem  Fat.  ee/el  hier,  wie  37, 
172  mit  poUro),  womit  gleich  von  vorn  herein  angedenlet  wird,  dasa 
sowol  das  movere  als  das  conciliare  nach  Umfang  und  Stärke  durch 
die  jedesmalige  besondere  Absicht  des  Itodners  bedingt  sei  (vgl.  II 
42  (F.).  Dann  folgt  17,  75  mit  der  Ergänzung  hinter  venissem:  ut  cum 
magi^frts  a  r  1 1;^  di^putarern  factum  est.  (hios  quum  de 
doclriiia  sna  i  it  terrogar  issem  et  cum  usw.  Scaevola  wird 
sieb  schwerlich  auf  einen  Disput  mit  den  rlietorischcn  Theoretikern 
in  llhodus  eingelassen,  sondern  ein  n  nur  mit  dem  damals  bedeutend- 
sten Lehrer,  dem  hier  genanirlen  Apollonius  verkehrt  haben.  Ihm  stelllo 
er  die  in  Bhodus  gleichfalls  sehr  angesehene  Auioniul  des  un  Mucia- 
niscben  Hanse  so  berirenndelen  (I  11,  45)  Stoikers  Panaetius,  jedoch 
vergebens  entgegen.  Ich  halte  es  noch  immer  iQr  das  elnfacbate,  qua9 


♦)  Um  den  vielfach  wiederkehrenden  selbstgefälligen  Ton  der  Dar- 
ttellanr  zu  charakterisieren,  mag  als  Bdapiel  S.  67  dienen:  'vielmehr 
hör*  ich  den  verehrten  Le.ser  mir  zurufen;  hlc  Rhodus,  hic  salla.  Wohlan, 
80  leg  ich  demselben  gU  lch  meine  eipne  ßi  trachtung  vor  mit  der  Ein- 
ladung: Sq%ov  Kftl  iöt  (Et.  Joan.  I  48;'  mit  der  Bemerkung  unter  dem 
Text:  'Uber  den  Äccent  von  fdt  vgl.  Wlnera  Gramni.  §  6',  wie  schon 
ä.  25  den  albi  rncn  Erfindungen  des  Vf.  gegenüber  wahrhaft  lästerlich 
£r.  Matth.  7,  8  oitiert  und  ansgeschrieben  ist. ' 
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—  irris/Y  i7/e  qtüdcm  philosophiumque  cotftempsit  zu  lesen;  j-iiae  um- 
faszt  dann.  ^^itJ  der  Ziisuinmenliung  zeigt,  ullrs  das  was  Scaevola  nach 
dem  Vorg^üs^  seiric«»  Ixhrers  in  der  IMiilusitpiiie  aiti  uichl  zum  (ie- 
biet  der  Klielonk,  sondern  der  Philosophie  gehörig-  belrachlel  w  issen 
wallte.  Den  Schlusz  der  aus  dem  In  üucli  hehandellen  Stellen  uiacUt 
43,  139,  wo  der  Vf.  abermals  gleich  7.u  Anfanj?  sein  grobes  Misver- 
sliiudois  des  ulTen  voriiegünden  (iedaukenzusuiaiiienbuiigs  uu  den  Tag 
legt.  £r  verwirfl  die  allgemein  recipierle  und  unstreitig  allein  ricU- 
lige  Coojeeliir  Hadvigs  Aßliama  (fUr  das  ht|.  a/tena),  'weil  aiaa  aiebt 
begreife,  wie  dae  SUidinai  der  Jorisprudeas  aaf  elamal  dieae  Beaeieb- 
Haag  eriialtea  kOaae*,  aad  aebligl  Mür  'Acttleoma  vor.  Alto  das 
aiebt  der  Vf.  aiebt  eiaaial,  daas  *dteee  Beaeiobaaag  dea  Stadiama  der 
Jariapradeaa'y  die  das  naglAobliebe  AaUtania  eaibaltea  soll,  bier 
gaaa  absnrd  wäre.  Crassus  kann  doch  nicht  das  Sladiaai  der  Juria- 
priidenz  deshalb  empfehlen,  weil  man  daraus  Jurispradeas  lerne,  sou- 
derii  darum  natürlich  preist  er  das  Rechtsstudium,  weil  dasselbe  auch 
in  vi<'!racht'r  anderer  Beziehung  so  inferessanl  sei  und  für  die  son- 
stigen (j  t  !)  i  e  t  0  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  lUch  e  r  Forschung  eine  sehr 
reiche  Aiisliuule  gewähre,  wie  z.  B.  für  die  Kenntnis  des  römischen 
Allerthnins,  also  fiir  die  historisch- philologischen  Studien  (wie  wir 
sagen  würden]:  das  sind  ncinlich  die  AtUuita  studia^  so  genannt  \on 
L.  Aelius  Slilo  Praecouinus,  wie  er  von  Cic.  Brut.  56,  205  geschildert 
wird  aU  erudilts&*mus  et  Graecis  UUeris  et  LaUnis  aniiquilatisque 
noMtrae  ei  im  imiMmih  rthuM  et  m  actis  scriplorumque  veierum  iit- 
iermte  ptriiui,  Br  ksaa  als  der  eigeatliebe  Begrflader  der  philolo- 
gisch -  graaiaialisebea  Stadieo  uDler  dea  Römern  geltea,  die  damals 
(aar  Zeit  dea  Gespriebs,  daber  das  so  sebr  verkaaale  kaee^  d.  h. 
wie  sie  gegeawirtig  betriebea  werdea)  aaf  ebea  dieses  Aelias 
Aaregaag  Aufnabme  'and  Verbreitaag  feadea.  Wenn  der  Vf.  welter 
vermutet,  hinter  sive  (fvis  virilem  icientiatn  sei  laudot  aasgefiillea, 
ao  ist  das  allerdiags  aiogUcb;  da  aber  gute  Hss.  stee  quem  babea,  ao 
möchte  es  vorzuziehen  sein  hier  einfach  delectat  zu  ergänzen,  wie 
dies  schon  F.  Ranke  «röll.  gel.  Anz.  IK4!  S.  625  gelhan  bat  >1U  dem 
laudal  begnügt  sich  übrii^ens  Hr.  b.  nulil  ;  er  oonsli  uiert  wieder  eine 
gan7,e  Zeile  hinter  scivniunn:  (j  und  um  maiore  inslructam 
suppelicclile  (sie)  inoäerandaeque  citila  Iis  laudal 
inteltiff  entinm 

Die  iNachlrüge  und  Berichtigungen  zum  2n  Buche  beginnen  mit 
1,  2,  wo  vom  Vf.  anstatt  der  meist  angenommenen  alten  Conjectur  von 
Goilelmas  qunm  esiemas  eiifS  domi  (fdr  das  bsl.  von  Eggers  quaest 
TalL  spec.  Altona  1842  S,  9  wieder  vertbeidigte  eras  modi)  vorge- 
seblagen  wird:  qnum  eeeemue  ei  u»u  eommodi  'da  ibm  aaser  Um- 
gaag  bebsgte,  da  wir  ibm  im  Un^fang  redit  warea'.  Ferner  3, 10 
werden  aaoh  tota  eipiiate  die  Worte  eiagesebobea :  «an  laaiera 
molettue  ut  le  cupiam  ad  legendum  invitare ;  nom  I0- 
men  asw.  —  und  docb  widmet  Cic.  eben  diese  seine  Schrift  de  oratore 
aetaem  Bruder       wibrend  einÜMb  das  obaebia  in  eiaigea  Uss.  fek- 
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lendc  qur.ninm  zu  slreiclmn  i>f;  6,  23  wieder  eine  Lücke  hinter  rf«?- 
fessi^  die  hIso  aiis^elullt  >Mr(l  :  a  nimia  confcntione  cessare 
et  ab  omnt  moleslia  abesse^  eine  sehr  uberflassige,  den  schnr- 
fen  lind  schönen  Gegensatz  zwischen  tiegotiis  forensibus  atqne  urhano 
opere  defessi  und  vacui  cttra  ac  labore  häszlich  verwischende 
Zothat;  9,38,  wo  oach  potiMi  eingeaefiobeii  wird:  »uum  mmiifa 
praetiare  oraiorem  eioquentia^  quod  alius  profiteri 
non  possit.  An  der  wirbliolieo  Schwierigkeit  der  gaiiseB  Periode, 
wenn  man  die  Valg.  beibehill,  gebt  dagegen  der  Vf.  leichten  Schrittes 
TorOber.  Die  Stelle  ist  nar  so  veratehen ,  wenn  man  alatt  eui  etr  ao 
imdieari poiest  —  tarnen  kae  eertims  oaw.  ai  €9  eo i*.  p.  —  hoe  e.  lieat» 
wie  ich  a.  0.  S.  5  fT.  näher  auseinandergesetzt  habe.  —  Das  einsiga 
.  Körnlein  in  der  vielen  Spreu,  das  zu  braocben  ist,  kommt  bei  14,  fiO 
snm  Vorschein,  nemlich  solel  vor  fieH^  was  ailerding's  wegen  dea 
vorausg'ehendcn  sole  Iciclil  ntisg^cfallen  sein  kann;  die  beiden  andern 
Conjecluren  aber  stnd/ns:/ns  perlusfro  statt  /ctjcrfm  und  in  coclu  slall 
tficin^  wie  (h-r  «itere  Eri.  bat,  sind  eben  so  inir^]ii(  klich  wie  22,  94 
Isocrates  maijisler  inferiorem  omu tum  slüll  tslorutn  omrtfftm.  Dniin 
grhts  w  ieder  ans  Liu  kcuMiclicn  bis  ans  Ende.    So  soll  33,  142  vor 
ff f /-/7^/'i';/'i  urspninglicli  peslonden  haben  causnrum  aliquot  mil' 
i  t  a  (Sic)  si  1101  leyentes  confecisseut^  denn  'es  musz  von 
einem  lesen  die  Bede  gewesen  sein,  bei  welchem  man  seine  Gesund- 
heit bemnf ergebracht  oder  aam  Opfer  gebracht  hat:  iiowg  ovrog 
fl^apBL  6  koyog  (Plat.  Gorg.  47 iE)';  abermala  ana  purem  Unveratand. 
Ea  ist,  wie  der  Angenaobein  lehrt,  ein  AngrilT  anf  die  biaherige  }ori« 
atiache  Litteralnr,  der  noch  alle  nnd  Jede  ayalematiache  Form  abgehe; 
die  Fille  werden  von  den  Jariatiachen  Schrlflatetlem  einietn  aufjie- 
ffihrt,  ohne  nnter  höheren,  allgemeineren  Gesichtspunkten  ansammenge- 
faszt  SQ  werden,  ao  dasr,  es  fast  den  Anschein  hat  —  fils^t  Antoniua 
hinzu  —  als  sollten  wir,  durch  die  unzihlichen  EinzelTdlle  die  alle  ge- 
lernt werden  müssen  ermtidel,  da  sich  doch  kein  Fnde  absehen  lasse, 
lieber  das  Studium  der  .lurisprndrnz  p-anz  aufgeben    —  Weiterhin 
15>*  soll  eine  fjrrke  sein  hirilcr  nun  esse,  wo  also  lorlgt  fahren  werden 
ni  II  SA  :  e  t  o  m  ti  v  qu  od  c  on  tun  c  t  u  m  s  it  et  a  d  i  nn  c  t  u  m  d  t  c  u  n  t 
dl  sci' p  t  a  t  i  ou  i  subiectnm  esse.    Et  si  simp/ieiter  usw.  Statt 
der  unnützen  Hinbildunpen  bölle  der  Vf.  besser  gethiui  dio  Stelle  7.u 
erklären.  Es  wird  neinlich  hier  von  Antonius  der  liewcis  für  die  un- 
mittelbar vbranagebendc  Behauptung  gegeben,  dasz  die  tHakktik  keine 
Regeln  far  die  Auffindung  der  Wahrbett,  aondern  nur  für  die  Kri- 
tik der  BiohHgkett  oder  Vnriehtigiceit  enthalte.  Die  Dialektiker  unter- 
werfen  aowol  Jede  poaitive  oder  negaltve  Behauptung,  sei  aie  eine 
einfache  Anaaage  oder  ein  nehrgliedriger  Polgerungaaatx,  ala  auch 
am  Ende  ihre  eigenen  Syllogismen  einer  immer  fortgebenden  Kritilc 
Ist  die  positive  oder  negative  Bchauptutig  eine  einfache  Aussage  (ein 
ans  Subject,  Pruedicat  und  Ck>pala  bestehender  einfacher  Satz),  so  be- 
steht ihre  Kritik  darin,  dasz  sie  über  die  Bichligkeit  oder  Unrichtig- 
keit desselben  entacheidea;  besteht  aber  die  poaitive  oder  negative 
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Bt-hiiuplun<^  aus  mthrcren  oiU  eioander  veriiuti(ieQca  (juedera,  so  dj<7. 
mehrere  FotgeroiigeD  aaeiMBderfereiiil  ud  eia  Seblasz  gexogea  WLrd, 
diM  richtet  fich  ihre  Kritik  «af  di*  Folgcrwgea ,  die  SakaaapHMW 
(MidMicf a)  iiad  d«i  SeklaiMU  (iiiwii  i  Mite  cväiMfM  r«tfBMt>  — 
Dia  aeaate  Stella  aaa  das  Sa  Bach  iai  53,  Hl,  wo  aack  «mm  «JKffnd 
kiaMfafift  wird:  «ilMt ff ca«tf«fli ,  f««»  ai^rca  deMcrikimut 
rndvertarii  in  aaff  imiqme  animati;  yaarf  i'n/laM—rfaai  eng 
Uli  Ifffilnfi ;  inflammare  soll  daaa  kedealea  'ia  aalllammettder  \\'t:i<:a 
ilariieiien%  d.  h.  »o  dats  ineidia  erregt  werde,  ^^'ie  sich  aber  daaiil 
der  Dalir  tili  Itnitati  verlrage,  erfahrt  nao  Dicht.  Mir  scheiat  die  viel- 
fach recrpierle  Conjectur  inßandum  ^ias  richliffc  ^efrofTen  ru  haben; 
()if<<  V'trlium  pasit  in  seiner  eigen iliclic't  Uedcuding  (vgl.  die  tihia§ 
ifijlii'if.  Ürnt.  51,  192)  am  h^^s^en  zu  atiti/ti,  das  wie  da*  hebraeisch© 
äynunyriHin  <\t:n  bckcftiiileii  (luppcllen  Stnn  hat;  der  [)ali%'  aber  las»£t 
sieb  gewis  nach  der  Aoalogie  derVerba  ingerere,  inserere,  lumiscere 
u.  a.  recblfurligen.  —  iu  dtjoi  gleich  darauf  foi^eodea  SaU  §  213 
laulet  der  Lückeobüster :  et  principia  tardm  mff ere»äa  sumt  ei 
«cafa«,  tomem  ei§i  animormm  commpvBmdormm  emmtm 
opuB  br€90  iesiivr,  lamm  ipiui  ef  prodmcii  «ts«  dtUmL  £a 
ift  aar  gat  daat  aiek  der  Vf*  aelbat  lobt:  *der  Aaadraek  ^pm  IrcM 
Uwiimr  bt  aigaalkflaiHek  takto' ;  tob  aaderar  Seile  wird  er  aekwer* 
lieh  ob  des  aack  diaa  den  Saeh?erbalt  geradeia  widerspraeheadea 
Einfalls  irgend  welchep  Lok  erfahren.  Antoaiaa  aiaekl  auf  die  Ver- 
ackiedenbeit  des  doetre^  wo  es  sich  om  die  argmmemiaiio  haadelt, 
uad  des  concih'nrr  wie  movere  anfmerksam,  insofern  man  mit  beiden, 
dem  ij'^o-  sü\>()l  als  dem  Tro'^o^,  weder  soL''Ieich  und  ohne  die  nöthige, 
alimuhliclie  Vorbercilung  beginnen ,  noch  iiiKh  «rhnell  und  kurx  >\ie- 
der  ilavon  althrechcn  durft»,  Al«o  müssen  die  prtuc  pw  ^  die  Eingärige 
langsauieit  Sthritles  vorgehen  (dahrr  wo!  bc5ser  sn/i)  und  doch  auch 
dio  Ausgange  sptssi^  d.  h.  gehennui  (Brul,  36,  15iS)  und  in  die  lange 
gebogen  sein;  es  ist  auch  bier  die  richlige  Taktik  zu  beobachten  (da- 
her die  laktiaekea  Aaadraoke),  wie  sie  der  Feldherr  bei  deai  vor- 
rOekea  aeiner  Slreilkriflle  iai  Felda  la  keobaeklea  kal.  —  11  60,  Mi 
feklten  aaek  deai  Yf.  kialer  ateaai  die  Worte  famiiiae  enimUioM 
megare  eorum  €$$e  d€  quihu$  dieere  0wor»us  $um^  «0» 
ffiffifrcti/a  tii  aMalffHi  mihi  qmidem  9€mL  Der  Gedaaka  aa  eiaa 
famiiia  dieacUm  kominum  aber  ist  sicher  nie  ia  eiaea  ROnera  Seite 
gekomaieii.  Hält  man  an  der  Echtheit  der  Worte  non  mehercuJe  im 
mentem  mihi  quidem  tenit  fest  (obwol  sie  sich  als  Randbemerkang 
eines  Khelors,  dio  spi<l<T  in  den  Text  gekommen,  fassen  lieszen),  so 
"bleibt  nichls  anderes  üIh  il'  sich  die  auffallende Selhstantwor!  theils 
au<<  der  dramatis^rhcn  I  i  In  luliirki  1 1  des  Gesprächs  Öberhaupt  zu  erklä- 
ren, iIk  iU  aber  iti^lifiiondere  aus  dum  Bestreben  der  ganzen  Exposition 
den  Anstrich  einer  mehr  improvisierten,  noch  nicht  abgeschlostsenea 
und  vüllendcleu  Darilelluiig  lu  gehen  (vgl.  ,  2^).  —  Noch  ver- 
kehrter ist  die  unsinnige  Erfindung  77,  514  ergo  ut  in  oratore  optio- 
mit  m99ira€  es'tfe^s'ama,  ut  primui  diC4tt  ormlor  opUmm 
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gnisqtte;  oder  soll  *beim  Rqdner  unserer  WahP  etwt  iO  viel  heiszeo 

als  *bei  der  Auswahl  des  Redners  der  jedesmal  aaflretea  aoü'?  DHhq. 

hüte  sich  der  Vf.  lieber  bei  dem  absichtlich,  ain  des  Gegensatzes 

in  oratione  wiflen  gewählten  cinfuclien,  aber  praeg^nonlen  Ausdruck 

I«  orature  (sc.  constitueudo  oder  r^p%e«do}  bcrnliiirrn  sollen ,  slntl 

den  obigen  Unsinn  tu  Markte  zu  bi  ihi^i  n.  —  Ks  bU  ihcii  nncli  zwei 

Stellen  übrig:  79,  323  und  80,  328.  An  der  rrslt  ren  soll  tu  cli  reliqua- 

rtitn  partium  ein^refügt  werden  :  pro«  c»p  7/ r/  Dnujts,  ut  a  Iii  cinn~ 

titr  nnitni^  ut  incitentur  quac  sunt  faaitora  rlmni  ir)  pnn- 

cipus  usw.,  und  gleich  darauf  statt  initiis  geschrieben  w et  den  m  re- 

ieräM;  an  der  anderB  aoll  switoheii  <j  md  comsiüuitvr  gesetzt  werden: 

qnemadmodum  oeium  9$i  i»  elarioru  Inee  eoiioealnt  et 

quasi  anie  oeuioB^  alfo  nilder  malteslen  Wiederholung  des  eben  . 

gessglen:  cum  gumuidmoäum  aetmm  bü  ewpamoi:  Alles  on  der 

•x«B  Idee  willen,  das<  ibernll  LOeken  seien,  die  des  Vf.  Weisheil  snr 

Bewaodernng  der  Naehwett  mit  dem  eehCen  Inhalt  wieder  fallen niOase. 

Schade  nur,  dssz  es  lauter  Seifenblasen  sind,  die  bei  der  ersten,  lei-  ^ 

senlen  BerOhrnng  soforl  serplalsen. 

Hanau.  K.  W,  PideriL  • 


Zu  Caesars  Bellum  Gallicum. 

■ 

I  8, 1  a  laeu  Lemmmo,  qui  in  flumm  Mk^anwm  influii.  Das 
hefremdllehe  dieser  von  allen  guten  Bsa.  geholenen  Leaari  snehl  Kra* 
•er  dadurch  in  beaeiligen,  daat  er  qua  ßmmBn  Rhodanus  ßuit  aehreibl, 
wodurch  ^die  Richtung  des  Walls  der  Rhone  entlauf'  beaeichnet  wer- 
den solle.  Dasz  dies  dadurch  beseichnel  werden  könne,  ist  mir  mehr 
als  zweifelhaft,  da  man  a  lacu  Lematmp  qua  nicht  anders  wird  fassen 
können  als  ab  ea  parle  locus  Lemanni  qua.  Dadurch  kann  aber  nicht 
die  Hichliino-  des  Walles  län^s  der  Rhone  bezeichnet  werden.  Auch 
waro  die  Angabe  dieser  Uichlung  höchst  überflüssig,  denn  sie  versteht 
sich  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  der  S[e!h>  von  seihst;  wollte 
sie  aber  Caesar  angeben,  hätte  er  ct\Na  srcunihini  jlutnen  Hhüda- 
num  oder  (vgl.  VI  25)  rcc/a  (lun/^iiis  JUioduiti  rer/ione  oder  etwas 
tihuUchcs,  gewiä  aber  nichl  das  von  Kraner  aufgenommene  geschrie- 
ben. Das  qua  stammt  von  Hotoman,  welcher  qui  in  qua  verwandelnd 
die  abrige^handsehriflUche  Leaari  beibehält  und  ittfluere  mit  Yü  57 
pahtdem  qitae  imßuerH  m  Sequanam  vergleicht.  Danil  wird  nun 
freilieh  das  Bedenken  niehl  beseitigt;  Holoman  hat  aber  riehlig  er- 
kannl,  dasn  an  unaerer  Sielle  der  Paukt  dea  Sees  za  beseiehnen  war, 
von  wo  ans  der  Wall  begonnen  wurde.  Wire  es  geslaltel  so  weil  von 
den  Hss.  abzuweichen,  so  möchte^am  ehesten  qua  ßumen  Modanu$ 
profuU  zn  erwnrien  saitt  (vgL  Nippardey        welobem  Kraners  qua 
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—  fluit  enioonmen  so  sein  lekeiit:  'iiaqae  «at  qua  flu  man  Rkod« 

fiuerct,  aut  qua  idem  ex  laco  profltieret,  murum  perdaclum  esse  Cae- 
sar dcmotisfrasso  videtiir').  —  I  44 ,  S  folgen  die  neueren  Ugg.  der 
2n  AtisL-^iiltc  OudeiiiUji  |is  :  quid  sibt  rcllci^  cur  tcnirel?  ^was  er  dciiii 
(lur  sich j  wolle,  da»z,  er  .  , wo  cur  ahhäng:ig  von  quid  sibi  rellet 
in  i^leicher  Bedeuliing^  gebrauclil  wäre  wie  ffui  io  der  von  Herzog  ao- 
gefiilirlen  Sielle  l.iv.  Iii  50,  16  quid  SiLi  i  cflent^  qui  armati  Arenfi- 
unm  obsetitsnenL  Die  Möglichkeit  dieser  engen  Verbindung  der  Lwei 
Sützchen  wird  nieaaiid  leugnen,  aber  was  gewinnen  wir  dadurch? 
Mir  selMiit  die  Redo  darob  die  kldnereB  Sllsa:  quid  tihi  9tlkif  emr 
..«aitrriP  weil  oaolidraelilieher  and  der  Stinneeg  dee  Ario?ietiis  eel- 
•preebeader  la  werden.      1 4  qtm  mrroganUa .  •  im$ir4immt€ 

,  m^lmm^ .  •  eim  tfuUts  fteimmtL  Bier  eoU  aseh  Krttter  At^üiM- 
fue  fecineni  voft  orrefiMilto  aUiiiifig  eeiB,  *dae  reeht  wol  ebeli 
eef  dei  Reiterangriff  gehen  kann'.  Dies  kann  bei  der  vorÜegenda« 
Fassung  der  Stelle  sprachlich  nicht  r.ugegebeo  werden;  dem  viit6 
stehen  impetumque  in  nostros  fecisiei.  Bei  dem  mit  impeiumque  ein- 
tretenden Subjectswechsel  kann  nur,  wie  Doborenz  u.  a.  erklären,  ans 
qua  arrorjntifirr  v'in  allq-empines  Relativ  (fif)  siippliert  werden.  —  I 
4^,  ri  b(  iiu  rkl  Kraner  zu  ul  si  rellef  .  .  nun  deesset:  ^es  ist  richtiger 
diese  N\ Orte  als  Foljjresala  7.u  nehmen:  so  dasz  es  ihm  (dem  Ario- 
vistüs)  an  üclegenhcit  nicht  fehlte,  die  er  aber  nicht  benutzte;  denn 
C.  will  X eigen,  dnsz  nicht  er,  sondern  Ar.  die  Schlacht 
V  er  mi  c  d.'  Durch  diese  hinzugefügte  ßegründung  wird  die  AutTassung 
de«  vi . .  non  d€€$$€t  als  FolgesaU  deroheas  nicht  ele  die  richtigere 
bewieeen;  vielmebr  pefst  ebendieselbe  Begrandnng  ebenso  gnt  eneh 
«ttf  den  Absieblisats  (wo  selbslveritindlieb  des  lum  tfeeisef  als  ütt 
Begriff  sn  foeeen  ist).  Hill  C.  seine  Truppen  fanf  Tage  nacheinander 
vor  dem  Lager  in  Scblacfttordnnng  anfgestelU,  damit  dem  Ar.  dt« 
(Selegenbeit  aa  einem  Kampfe  nicht  fehle,  so  ist  anch  dadurch  für  je- 
dermann klar,  dass  nicht  C.  die  Sch  lach.!  vermied«  Ii  15, 
4  haben  alle  Hss.  qwfd  ü$  rehu$  relangmeufre  animos  eomm  •  . 
ex^ittimarent.  Von  den  Versuchen  eorum  zu  rechtfertigen  und  zn  er- 
klaren ist  keiner  glücklich  zu  nennen;  es  ist  in  der  That  nicht  zu  er- 
Irnp'cn  und  es  erklärt  sich  leicht,  warum  mit  Nipperdey  die  mtislen 
neueren  llgg.  es  streichen.  Aber  wie  ist  es  in  alle  Hss.  gekonuiun? 
Ich  vermute  dasz  C.  j^cschrieben  hat  nroruw,  was  sehr  gut  passt 
und  durch  irgend  c  iiitii  ZuTull,  vielleicht  wegen  des  trleich  folgenden 
rirlulem,  mit  eorum  vertauscht  ist.  —  IV  1 7,  3.  Bei  der  Beschrei- 
bung der  Rheinbrücke  erklärt  Kraner  (iimeMa  ad  altitudinem  ßuminis 
*da  sie  an  seiebteren  Stellen  weniger  tief  eingerammt ,  in  werden 
branebten'.  Dies  ist  nngenan:  denn  an  seiebteren  Stellen  waren  doob 
wol  die  Balken  nicht  weniger  lief  eingemmmt,  sondern  standen  nnr 
weniger  lief  im  Wasser,  kolnten  also  kflraer  sein  als  diejenigen  wel- 
ebe  an  tieferen  Stellen  eiogescblagen  wurden.      Wu  nnn  die  Abrige 

'  von  Kraoer  angenommene  Construction  der  Brflcke  betrilTl,  ao  mnst 
leb  gerade  in  dem  wichtigstao  Tbeile«  dea  /IMi«,  mich  fsgeft  aatne 
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AmMiI  «rklirü.  Bs  soll«»  MMlieh  die  /IMm  KtimMra  «n  Hob 

sein,  weiche,  nachdem  die  die  Breite  der  BrQeke  Ireelieini enden  Qaer> 
balken  ie  die  Tregbetkeepaare  eingesenkt  warea,  M  die  Köpfe  der 
l'ragbalkenpaare  herumgelegl  da«  auseiuandürsprengea  verbioderten, 

• —  eine  nach  meiner  Ansicht  ganz  nutzlose  Vorkchninir :  von  welcher 
sich  C.  aiicii  nicht  das  g'cring'ste  vorsprechen  konnle.  Das  ause!nrin()cr- 
sprerig-en  der  tiffnn  hina  sesqnipedaÜa  war  verhindert  dadurch,  dusz 
sie  tfffer  se  tuncta  waren,  durch  Hiegel  nemlich;  es  bediirflc  also  kei- 
ner untlern  Vorkehrung  bh  diesem  Zwecke.  Wollte  C.  aber  denndSeh 
das  üuüeiiiaiidervveichen  der  Tragbalken,  daa  durch  die  iunctura  an 
eich  nicht  za  befärohlen  war,  beseitigen,  ao  war  das  einfachste  durch 
die  Köpfe  eiaee  eieereeo,  weee  eeeh  mr  Angerdiclcen  Siifl  derekgii- 
siefcM  eed  deeeee  Bndeo  mil  Bekreebee  la  verwabree,  weleker  Arl 
ßbmlae  Sebnelder  aniiinnt,  dem  nea  nickl  eblevgneR  keiui,  wes  er 
Mgl:  *id  eerle  staiplieiesimniD  genne  Ibalarim«'  Un  aber  aef  Kraam 
ßhUme  inrttckzakoninieaf  eo  ist  es  schwer  zu  sagen,  wie  eolehe  Holx- 
klaaMnern,  falls  sie  selbst  nur  einige  Feetifkeit  haben  sollten,  anzufer- 
ügeil  werek.  Da  nemtiok  die  Ic^im  bina  ander thalbachubig  (set^pa- 
dalia')  waren  und  2  Fnsz  voneinander  abslanden,  so  mnsten  die  voa 
Krancr  anirenonmipnen  Hol/klammern  in  der  Liintje  5  Fnsr.  im  lichten 
lubt'ii,  it!  der  Hrcile  abiT  ((Ili  zwei  solche  KUiiniiiL'ni  üio  anderthalb- 
schuhigen  tujna  umscliiieszenjl  \  Imis^  im  liililen     ^\'us  sollten  nun 
diese  %  Fnsz,  auf  welche  es  allein  ankoniuieu  kann,  tur  einen  beson- 
dem  Unit  ^eben?  War  es  Oberhaupt  möglich,  dasz  ein  so  heftiger 
Choc,  der  etwa  im  Stande  war  die  Uyna  sesquipedalia  äuscinanderzu- 
sprengen,  siek  aa  dea  Köpfen  der  ti^na  concentrierte,  so  mnsten  auch 
■oihweadif  diese  %  Faea  der  Klamaieni  abgesprengt  werdea,  gleiek 
▼M  wie  die  Rlaaiaiera  gefertigt  warea.  War  aeailiek  Jede  elaietae 
Klaoinier  aae  diaeai  BalkeastSeke,  —  Helba  alae  die  ttolafaaera  ia 
Liage  aad  Breite  der  Klammera  parallel  — ^  so  warea  aie  gar  niebt 
Ühtg  einem  Cboe  irgend  einen  Widersland  entg^enznsetzen ;  waren 
aber  diese  Klamaiera  naek  Art  der  Sehraabzwingen,  deren  sich  Schrei- 
ner usw.  bedienen  —  eine  mOhcvolle  und  nmstfindlirhe  Art  der  ller< 
richtung:  —  aus  je  drei  Stücken  Holz,  so  war  in  den  Winkeln  ebenso- 
wenig eine  so  feste  Ftijrfrng  möglich,  dasz  sie  einen  auszergewöhnli 
eben  Choc  halto  aushultcn  können.  —  Es  musto  von  C,  der  sicher 
durch  eine  gute  iunctura  dus  auseinandersprengen  der  Tragbalken- 
poaro  verhütet  hatte,  eine  Vorkehrung  fetroffen  werden,  welche  die  bei- 
den i  rug^balkenpaare  in  slets  gleicher  Entfernung  zu  eritaüen  im  Stande 
war  {distinehantur).  Diese  habe  ich  in  Diagonal- Verbindangsbalken  zu 
Baden  geglaubt,  wae  aaeldkrlieber  voa  mir  dargelegt  iit  la  der  Z.  f.  d. 
AW.  1818  Nr.  51  f.  Aaeb  jetat  nock  eekeiat  aiir  die  dort  angegebene 
Coaatrnctioa  ans  leehniaehen  iowol  eis  apraekllebea  OrOndea  die  rieb- 
tige,  weaa  gleieb  ieb  aaek  Jetataoeb  keiae  Beweintelle  aaflkrea  kaaa, 
daaa  soastwo  Balkeostacke  von  so  bedenteader  Liage  ßhmhe  geaaant 
worden  wfiren.  — Noch  ist  an  beaMrkea,  dass  Rllslow*Heerweeea  €ae- 
•ara'  8.61  intßrpaUo  pedum  pMdragemm  ab  kiftriorB  par§e%b  aaf  die 

IV,  Ukrk  f.PULm,  IM  M.  UULT.  Bß,  i%  56 
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obere  Breite  der  Brflckc  bezieht,  was  auch  die  meisten  neacren  Aas- 
Ico^er  tliun,  während  Hotuuiaa,  Lipsius  u.  a.  fälschlich  an  deu  Abstand 
auf  dem  Fiiiäzbudcn  gedacht  haben  ;  ich  hatte  angenoitunen ,  dasz  C. 
den  Abstand  der  Tragbalken  auf  der  Wasseriläcbe  gemessen  ancrehc, 
möchte  aber  jetzt  den  von  Küslow  an<^e^ebenen  Gründen  heipllK  liteu, 
du  diese  lireite  der  vün  K.  bercchiielcii  Muisclibreile  der  Coiiorle  ia 
BeihencoloDRen  entspriciit.  Wenn  nemlich  auch  die  Beweglichkeit  der 
röiiitohen  AmtäUMmag  taf  dw  Manche  «o  gross  war ,  dass  bei  dem 
Udbergang  Ober  eiM  etwai  aehaialare  Brflobe  daroh  abbreehea  dar 
Glieder  in  weaig  Augeabliekea  geboifeii  war:  so  liegl  doch  hier  keia 
dnuid  vor  die«  aasoaehaiea,  s«Mi  da  aaeh  apraehüeh  die  Worte  nacU 
filstowa  Brklaraag  am  eiafaehatea  genouea  werdeo.  Das  iai  freiiich 
■iebl  SQ  leugnen,  dasz  die  Schwingung  der  Qaerbalkea  beidOFau  Linge 
weit  stirker  ist  als  bei  dea  von  aiir  geaetstco  35  Fuss;  um  ao  weatger 
aber  kOnaen  die  fibulae  die  von  Kraner  angenommenen  sein.  —  Weaa 
letzlerer  zu  §  10  sagt:  *niit  Unrecht  hat  man  defvnsorcs  für  einen  techni- 
schen Naniett  ( ScIiuU.pfah! )  gehalten,  vk'ahreod  defensorfhvs  hier  nichts 
ist  als  PriJLdicjlsnüiiiiii  =  ftts  defendenlibus :  durch  dtrcn  Abwehr', 
so  stimiito  iih  iiisufern  damit  überein,  aU  auch  ich  äefensvres  nicht 
für  eineu  sonst  üblic  hen  terminus  tecbnicus  balle;  aber  für  ein  blosses 
Praedicalsnomen ,  \s  u  Kianer  will,  kann  ich  es  auch  nicht  hallen.  Es 
sind  die  vur  der  Brücke  eingescblagcaen  sublicae  diu  eigeullichun 
defensores  derselben,  die  gleichsam  wie  auf  Posten  stehen  um  von  der 
Brfleke  allea  Sebaden  abiewehrea,  welche  PeraOMfleatioa  der  Daralel- 
lang  weit  aMhr  Leben  aad  Kraft  gibt  ala  daa  blosse  Praedicataaonea. 
Ba  iat  daher  aueh  aa  deai  Haao.  ä^ensarihui  nicht  an  anikeln,  nad 
wenn  es  aaeh  ein  defemUrw  gab,  so  würde  es  doch  C.  hier  gewta 
niehl  angewendet  haben.  Die  mtbUeae  sind  gerade  so  defemiores  ge- 
nennt,  wie  z.  ß.  der  Franiose  sagt:  ime  femme  soUot  n.  dgl.;  vgl. 
aueh  die  treffliche  Erklaraag  von  Verg.  Aen.  II  521  non  lali  auxüio 
nec  defensoribm  istis  tempm  eget  durch  J.  Henry  in  diesen  Jahrb. 
1856  S.  456  IT.  —  iV  23,  3  machen  sich  die  Ausleger,  wie  mir  scheint, 
unnölhige  Sch\vieriii:kei(en  mit  der  Erklärung  von  amjustts  mouUbus, 
Der  ganze  ZusainniL iiliiinq:  erklärt  es  ausreichend  n!s  ens^e,  d.  h.  dicht 
herantretende  Berge,   die  ein  atujustnm  spaitum  /N^i^hen  sich  und 
dem  Meere  lassen.   Ist  auch  nicht  zu  leugnen,  da^z  aiojuslus  in  dieser 
Bedeutung  el^^as  ungesvttlmliches  hat,  so  li^iL  es  (hjch  durc  haus  nichts 
unklares.   Dasz,  die  Berge  schmal  waren,  Mahei  (wie  Kraiier  sagt  und 
ihoUeh  Schneider)  schroff  nach  beiden  Seiten  und  nicht  allmählich 
*siek  abdachten'  hat  an  nnaerer  Stelle  gar  keine  Besiehang,  am  wenig- 
sten aber,  daaa  aie  nach  bei  den  Seiten  sohroff  abfielen.  Kraners  Ver- 
weisung anf  VII 43,  Spasst  nicht:  denn  an  dieaer  Stelle  handelt  es 
sich  nicht  von  einem  schroff  abiallenden,  sondern  nnr  von  einem 
schmalen,  d.  h.  in  der  Breite  nicht  betrftcbllichen  Bergrücken  (vgl. 
die  treiriicho  Abb.  'Gergovia'  von  91.  A.  Fischer  in  diesen  Jahrb. 
Suppl.  Bd.  I S.  192) ;  ein  schmaler  Kücken  kann  aber  ebenso  gut  einem 
schroff  wie  einem  sehr  aiimlhiich  abfallenden  Serge  ankoaunen.  Heida 
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Krklärung  -ßcrg-c,  die  sich  cn^  aneinander  anschlieszcn ,  ohne  weile 
Zwischenräume  /wischen  den  einzelnen'  ist  ebenfalls  tu  weit  lierg:e- 
holt:  denn  bei  mare  montibus  conlinetur  denkt  man  von  selbst  nicht 
an  Zwischenräume  (vgl.  z.  B.  I  38,  5  reliquum  spatium  .  .  mous  con- 
tinel  u.  a.}.  Herzog  dciikt  an  ^einc  Menge  eüge  liuchtoD,  zu  beiden 
Seiten  von  YOrspringeuden  Bergen  and  Anhöhen  eingeschloisea',  Do« 
beresK  an  Hmr  wanif  aaaaiBaadar  stahaide  Barge',  aa  'aina  Art  Baait, 
welche  sa  haiden  Saitao  Barge  halte';  abar  durah  alle  diaaa  Erkliron- 
gen  wird  den  Laaar  sagaanlat  iwiaahaA  dan  Baabalabaa  too  M^iufkis 
Ding«  aa  laaan,  auT  die  obaa  aiae  Erklirnag  aiaht  laiahl  jenaad  käm- 
me« wird.  —  iV  28,  3  erklärt  Kranar  mit  L.  Müller  adversa  «Oda 
'der  Nacht  entgegen,  obgleich  es  gegen  Nacht  gieng'  und  führt  zum 
Vergleich  an  adterso  ßumine^  coUe^  venlo^  adverta  tempestaie;  al- 
lein diese  Veröfloichungen  reichen  meines  bedünkens  nicht  ans.  Bei  den 
angeftihrl eil  Imm, spielen  ist  der  BegrilT  des  adrerstis  in  die  Antuen  sprin- 
gend, nicht  SU  bei  tioXj  wenn  wir  gleich  sagen  'als  es  gegen  '\lorgen, 
gegen  Abend  gieng*.  Dasz  ein  lateinisches  Ohr  adversa  voc/c  so  habe 
auffassen  können,  bleibt  mir  so  lange  zweifelhaft,  his  nur  |ja;5:icndere 
BelcgatcUen  zu  Gebote  stehen,  so  viel  empfehlendes  auch  sonst  die 
Brkliraag  haben  laag.   Dia  gewöhnliche  AuGfassang  ^obglaieh  die 
KtehCieit  daai  aicbt  gflaatig  war*  atOrt  wadar  das  Zasaaiaiaiihaig, 
soeh  ha«  sie  irgaad  etwas,  das  sie  Tardichtig  aiaaban  köanla.  — V 
45,  4  baiaerht  Kraaar  aa     iaeuh  Mgaia»:  Vahraabeialiah  war  dar 
Brief  um  daa  Sahaft  gawiakelt^  ailain  «wahraabaialiah'  ist  dies  darah* 
•oa  nicht:  deaa  wie  war  es  auf  diese  Waise  möglieh  den  Brief  ver- 
steckt aa  halten,  wos  doch  noihwcndig  war,  wenn  sich  der  Sklave 
ohne  alten  Verdacht  unter  den  Galliern  umhertreiben  sollte  {(lalhis 
inier  Gallos  sine  ulln  su$piliohe  Tcrsatus)  '  IIa{(o  er,  was  doch 
sonst  nicht  üblich  war,  etwas  um  den  Schaft  gewickelt,  so  war  iiu  Lts 
walirt'clieinlicher  als  dasz  er  gerade  dadurch  die  Autmerksamkcil,  den 
Verdiulil  der  Gallict  auf  sich  f,og.   Es  bleibt  daher  meines  erachlens 
nichts  übrig  aU  in  iaeulo  für  *in  dem  Schaft,  im  innern  des  Schaftes' 
zu  utiboien,  so  dasz  mau  an  einen  zu  diesem  Zwecke  ausgehöhllea 
SehafI  aa  dieakan  hatte.  Dasi  man  bei  dieser  ErklArang  statt  mligatas 
ein  andarea  Varbam  erwartaa  aHtohte,  iat  nicht  sa  laagaan«  — *  YII 
35, 1  achreibt  Nipperday  daa  baataa  Hss.  folgend:  eiiai  uierque  ntrim- 
que  emüwt  ewereihu^  i»  ean§peelm . .  panekML  di^asUii  espkfra- 
iorihuB^  »emthi « .  ira<foeerafil,  ermt . .  rat  osw.   Dieser  Taztaaaon- 
atitalion  sobliaasen  sich  Ton  navaren  Held,  Kraner,  Doberenz  an,  ohne 
aoeh  aar  auf  irgend  eine  ausreichende  Erklärung  einzugehen;  und  doch  ^ 
Verden  sich  die  Schüler,  für  welche  zunächst  die  drei  angeführten 
Aiisg^nben  besfimmt  sein  sollen,  durch  die  Schwierigkeiten  nicht  durch- 
zuwintlen  vermögen.   iSipperdey  fügt  freilich  die  Bemerkiin^»^  hei:  *ifa 
oratione  dislincta  omnia  optime  habenl'.,  von  welchem  '^optimc  habere" 
sich  die  angeführten  llgg.  überzeugt  zu  haben  scheinen;  mir  ist  es 
trotz  aller  Bemühung  nicht  gelungen.  Nippcrdey  ialirl  nemlich  S.93  so 
fort:  ^cum  cmm  Caesar  lu  allera  Elaveris  parte  esset,  in  ailera  Vor- 
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cingclorix,  eo  d  P  m  lempor(!  uterqiio  ulriniqne  c  x  i  b  o  l  ilemfjne  CO- 
lidie  castra  in  roii>[)t'(  tu  fcrrqiiü  e  regionc  ]ionel»Änl.'  W  o  liiidel  man 
im  Tcxto  das  in  dcv  iiial  luchi  zu  entbehrende  *eodom  tini|ioie'?  wo 
den  durch  das  *exibal'  ausgedriicklcu  BegrilT  der  ^V iedci Uulunff?  In 
dem  exisset  kaou  dieser  Begriff  nicht  gefunden  werden.  \VeDu  nein- 
lieh  Moh  das  ewire  an  jedem  Tage  dem  eaUra  poMre  voraosgtlit,  m 
ktaa  ef  doeh  iiidil  «It  «in  tbgtilwMt,  ■oadim  um  ab  «in  im  Otmßf 
bagriffeaei  gedaclil  werdei.  Dat  exiaet^  waott  ea  rieklig  wir«,  kAaal» 
nur  heiasan:  *4a  die  Haare  amferoakt  wäre»,  DaaMiah  voa  daai  Pukto 
ana,  wo  C.  seuM«  Hariah  aaordiiale  «ad  wo  Vera,  ihn  an  beobaAbtea 
anAang  und  auf  dem  gegenüberliegendaa  Ufer  aabealiar  la  marachie- 
raii  bagaBD'  (Herzog) ;  allein  auch  dies  ktattto  an  «ocerar  SteUe  aiektt 
niitKen,  da  schon  Kap.  34  gesagt  ist:  ipse  .  .  secundum  flumen  Blater 
duxit;  .  .  Vercingetorix  ab  altera  parle  Her  fnccre  coepit.  Wir  hat- 
ten also  an  unserer  Stelle  zu  erwarten:  cum  uU  rfjnc  nSriwfpie  code  m 
tempore  cottäte  exiret  exercitus,  in  cunspeciu  .  .  panebant  oder 
etwas  ähnliches.  Aber  Nipperdeys  Text  hat  noch  ein  anderes,  nicht 
weniö:er  t?e\vichlis-es  Bedenken.  Ich  will  es  nicht  besonders  hervor- 
Leben,  du^sL  die  gun^o  Üartilellung  eUvaa  äl>ruj>les  enlbüll,  w  euu 
man  mit  N.  hinitr  ponebant  ein  Punctum  setzt;  aber  das  ist  hervorzii- 
kabea,  daii  daa  auf  ponßkänt  folgaada  logiaak  ungenau,  waaa  maki 
gerades!  aarioktig  iit.  Caaaar  war  aealick  offenbar  nlekl  bkMR  daa> 
wegen  in  Beaorgnia,  waU  tmploratoret  (aalbtlTeratindttak  tob  Verc.) 
kta  ond  wieder  aai  Ufer  anl^teUt  waren,  tun  ibm  den  Uebergaag  an* 
mdglich  zu  machen,  sondern  gerade  der  UataUad  setzte  C.  In  groaio 
Verlegenheit,  dass  daa  feindlioke  Heer  immer  parallel  dem  aeinigMi 
auf  dem  andern  Ufer  marschierte,  Morgens  gleichzeitig  mit  ihm  anaaog 
und  AlH>nds  gleichzeitig  das  Lager  aufschlug;  erhöht  wurde  diese  Be- 
sorgnis noch  (Ifirch  die  aufgestellten  exploratores.  Anj?  allem  dem  treht 
wol  zur  Genuine  Ik  i  v  or,  dasz  wir  von  dem  'oninia  optime  habenl'  Nip- 
perdeys noch  weil  ciitfcrnt  sind.  I^lit  Uccht  hat  sielt  daher  üucU  Schnei- 
der, welcher  die  Vulg.  beibehält,  gegen  N.s  Lesart  erklärt.  Und  ia 
der  That  enthält  die  Vulg.  cum  uien^ue  utrique  esset  extruius  iti  con^ 
spectu  fereque . .  poneretj  dispositis  usw.  keines  der  angegebenen  Be- 
deakea  nnd  biefel  weder  spraehliab  noeb  logiaak  irgend  einen  Analoai. 
WiU  aian  alek  aber  bei  der  Vaig.  nlebl  berakigan  «ad  daa  aas  den 
beaten  Haa.  berrOkreode  tilar^  «irtm^ue  nad  emüre  beUiekaiian,  ao 
wQrde  iek  roraehligen  lo  an  aehreiben:  omi  «ftr^a  «Mnfaia  •  • 
exiret  aoorctlut,  »n  etmtpetti,  ,pommret*%  dttpaUit  mw.,  wobei  dio 
'  Lacke  vor  eotrel  auszufüllen  w  Sro  mit  eadaai  Ifayoro  eöHdie  oder 
elwaa  ahnlichem.  Aach  würde  daa  Aayndeton  e:rtrel .  .  pontret  nichla 
anfTallendes  haben,  vielmehr  ganz  an  seiner  Stelle  sein;  doch  ziehe 
ich  mit  Schneider  die  Vulg.  vor,  bis  etwas  besseres  gefunden  <;eia 
wird.  —  Vif  44,  1  f.  ist,  wie  mir  sclicint,  eine  Ungenanigkeit  in  Cae- 
sars Erzählung  zu  bemerken.  Es  heiszt: . ,  auimadoertH  coUem^  qui  ab 


)  Dies  poneret  haben  freilich  nur  Uss.  von  ontergoordaetem  Wcrthe. 


Digrtized  by  Googl( 


tu  Caoftrt  JMUm  GtUieaa.  853 

hostibtts  tenebahtr^  nudatum  hominibuSy  qni  superioribus  äiebus  vix 
prae  muUiludinc  cerni  polerat.  admtrahis  qvnerif  ex  prrfmjis  causam 
usw.  Worüber  wunderte  sich  C.  und  was  war  es  nach  dessen  ürsacho 
er  die  liebe rlclufcr  fragte?  Von  den  mir  bekaonleo  Erklärern  gibt  kei- 
ner eioe  Auskunft.  C.  hutle,  wie  wir  gleich  im  folgendeo  lesen,  durch 
seine  Recognoseierung  in  Erfahrnni?  crcbracht,  dasz  man  von  dort  aus 
der  Stadt  beikommen  könne  i^qua  essei  aditus  ad  alleram  parlem  op^ 
pidi);  überhaupt  aber  muste  er,  weou  maa  nur  den  von  Fischer  seiner 
Abb.  abtr  Gargofl«  beigercgten  gWMM  QDd  aorgfältigeB  Plan  be- 
treeblel,  altbalil  erkeoBetf  dats,  weui  aiiob  die  Stadl  amuu  adituM 
difßeiies  kabebat  (36, 1),  doeb  von  diaaer  Saite  die  geriagere  Sabwia- 
rigliail  aad  aar  voo  da  ein  aigaellieber  AogrilT  möglicb  aei.  Deaisaeb, 
ad^lnl  ntr,  kennte  er  aiab  aneb  nw  darflber  wandern«  daas  ein  CSr 
die  CSalliar  ao  böebat  wiebtigar,  sailber  ao  atarli  baaelzter  Hügel  jetst 
auf  einmal  von  Menaeben  entblOiif  war,  and  ea  lag  nahe  die  Ueberläu- 
fer  nach  der  Ursache  zu  fragen,  warum  dies  geaobaben  sei.  War  dies 
die  Frage,  welche  C.  an  dieUeberläufer  richtiete,  so  passt  deren  Antwort 
nicht  Düf  dieselbe;  denn  alle  blieben  sich  in  ihrer  Aussage  darin  gleich 
(^constabal  tuic}-  onnic^,)  oder,  wie  Schneider  will,  *alle  w^areu  darin 
einverstanden  und  wüsten',  dasz  veliemenlcr  huic  iaco  titnere... 
ad  hunc  munieudum  omnes  a  Verein getortge  etocalos.  Aus  dieser  Anl- 
wurt  oder  Ao.skimft  (in  welcher  auch  die  dem  C.  bereits  durch  liecog- 
Düscieruugen  bekannte  BeschalTenheil  des  ierruins  hiozugeiugt  wird) 
mfiste  man  zurückschlieszen ,  dasz  C.  nach  der  Ursache  gefragt  habe, 
warnin  aei  Iber  aiob  ao  viele  Manaebeo  auf  dem  Nagel  gezeigt  bitten. 
Flaeber  aagt  a.  0«  S.  176:  'er  erbUekla  elaea  Tages  ?en  aeioem  kleinen 
tager  ana  einen  sweilen  Higel  in  der  Nibe  der  Stadl,  der  anvor  gani 
ron  Feinden  bedeekl,  nun  gans  entblttail  war,  ao  daaa  erat  jeint 
deaaen  Formen  beryortralen.  Ana  den  Hunde  von  Ueberlln|ern  erfbbr 

'  er,  was  ihm  aneb  aaa  Recognoscierungen  bebannt  war'  usw.  nod  S. 

.  19S:  'wo  ist  jener  Hügel,  den  C.  einea  Tages  vom  kleinen  Lager  ana 
gewahrte,  and  der  sich  jetzt  erat,  von  den  Feinden  geleert,  seinem 
Spüherauge  enlhüllte?. .  Wie  liesz  sich  nun  C.  über  diese  Erscheinung 
belehren?  dorsnm  esse  ct'vs  iuqP  tT<!w.  Fischer  also  nimmt  nn,  C.  habe 
jetzt  erst  diesen  Unfrei  gewahrt,  niclil  er  bubü  bemerkt,  dasz  der 
seither  stark  I)e.se[7Je  Ilägcl  jetzt  geleert  sei;  worüber  sich  aber  C. 
gewundert  und  es  gewesen  nach  dessen  Ursache  er  geTragt,  er- 
fahren wir  auch  vuii  Fischer  nicht,  denn  das  'wie  liesz  sich  nun  C. 
über  diese  Eischeinong  [welche«^]  belehren?'  lüszt  es  für  mich  wenig- 
stens nicht  erkennen.  Xnn  ist  es  aber  auch  höchst  auffallend,  dasz  C. 
je  tat  erat  eine  ao  widilige  Poaition  der  Feinde  aoUte  erkannt,  ge- 
wahrt babea,  nnebdem  oder  vielmehr  ^ eil  die  Hannaebaft  von  dort 
weggecogen  war.  Kann  man  einem  ^Spiberange'  wie  dem  Caeaara 
Mtranen ,  daan  er  die  Foraien  einea  von  Menaeben  bedeckten  HQgela 
gerade  deabalb,  weil  Menaeben  daranf  waren,  nieblao  dantlieh  wflrde 
erkannt  haben ,  als  ea  filr  eine  etwaige  Kriegaoperation  notbwendig 
geweaan  wäre?  Werdan  farnar  die  Formen  einea  HAgela,  wenn  er  mit 
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kennilich,  dasz  ein  Feldlierr  i^io  Caestr  getliuscht  werden  koftäle? 
Würde  doch  auch  ein  weniger  gedbte«  Au^  die  Formtion  eiotti  ganz 
mit  Menschen  bedeckten  Terraint  deutlich  genug  erkemitB,  wie  riei 

mehr  ein  Caesar!  Wäre  durch  eine  dicht  g^cdriingte  Menschenmenge 
eine  dahinlerliejrcndc  Schlucht  oder  derc:leichen  verdeckt  und  von  G. 
erst  nach  dem  Abzüge  der  Leute  erkannt  worden,  das  iieszc  sic  h  er- 
klären. Ks  scheint  mir  aLno,  dasz  sich  C.  in  der  That  nicht  darüber 
könne  gewandert  liabcn,  dasr,  er  jetzt  einen  Hügel  srewahrlc,  wo  er 
keinen  vermutet  halte,  somiLin  einzig  und  allein  darüber,  dasz  eiB 
schon  durcli  seine  liccogtiobcieriingeii  hU  Uir  die  Feinde  sehr  »icUtig 
erkanntes  Terrain  jetzt  wenig  oder  gar  nicht  mehr  besetzt  war.  Ich  kena 
dtriiMb  aiekt  aatot  all  eine  tiagenaaigkeit ,  ja  Maobliesigkeil  in  der 
ErciUang  nad  Dafelellaag  Caeaara  aaaebMi.  Bine  Belehrung  voa 
Gcfealheil  wire  aar  höekal  erwftnaebl,  da  dieae  Steile  aeit  langer 
Keil  an  denjenigea  gehArl»  welebe  aiir  Sebwierigkeitea  genaebl  haben/ 
— YII 49«  1  gibt  C.  dem  Legiten Titaa  Seztias  die  Ordre:  «1  coAerlet 
€W  casirit eeUrüer  edmeerei  ei  sub  infimo  c olle  ab  dextro  laier b 
kostivm  conslitueret,  vt  usw.  Durch  dies  sub  infimo  colle  ist  der  Ort, 
wo  die  Cohorten  der  13n  Legion  sich  in  Reserve  aufstellen  sollten,  hin- 
länglich be7.eichnet;  es  ist  der  Fusz  des  Hügels,  worauf  das  kleinere 
Lnger  stand,  oder  auch  der  Fusz  des  Berges,  worauf  (ter<rovin  Incf, 
denn  da  wo  der  Fusz  des  Hügels  rndigt,  fängt  der  des  llcriri.s  ;in.  In 
Kap.  51  lesen  wir:  A7//  legionts  coliorfes  .  .  qnae  ex  caslrts  mmort- 
bus  educlae  cum  Tito  Scxito  legato  et  per  an  t  focum  superiur  em. 
Wo  dieser  locus  SV  per  i(ir  zu  suchen  sei,  kann  kaum  einem  Zweifel 
unlerliegcQ,  und  es  müchlc  ubci  ilüssig  erscheinen  nur  üheihaupl  von 
dieser  Stelle  zu  sprechen,  wenn  nicht  Fischer  gerade  hier  geirrt  zn 
haben  achiene.  Der  locus  iuperiar  iat  ein  h6ber  gelegener  Punkt  nnr 
in  Besiehnng  anf  den  infimm»  eoUiiy  wo  die  Cohorten  sieh  soerat  ant- 
atellen  aoilten  nnd  wol  aneh  aafgestellt  halten;  ala  lie  aber  die  Legioaea 
in  Gefahr  aahen ,  sogen  aie  sieh  den  HOget,^ttf  welehem  Gergb? la  lag; 
weiter  blnanf.  Wie  weit«  aagt  C*  nieht,  hat  ea  aneh  nieht  nOlhig  an 
sagen,  da  der  Zusammenhang  ea  ausreichend  deutlich  angibt.  In  allen 
Fällen  aber  ist  der  locus  svperi&r  der  Cohorten  nicht  höher  gelegen  ala 
der  Standort  der  lOn  Legion  unter  Caesar;  es  beiszt  oemltch  in  deai~ 
selben  Kap.  51:  nosfri  .  .  deiecti  sunt  loco  ;  sed  intolerantms  Gallos 
insef/uer)f€s  ie/fto  decima  tardavit  .  .  hanc  rursus  AIIJ  (rfjfonis 
Cü/ifn  ti's  i  s(  epi  runt.  Die  JOe  f  eijion  hemmt  das  Ungestüin  der  luir?!- 
0el7.enden  Feinde,  die  Cohorten  der  13n  Legion  aber  nehnu  n  die  lOa 
Legion  auf,  d.  h.  wie  Schneider  richtig  erklärt:  *locniii  supcriorem 
tenenles  eodem  modo  quo  legio  decima  tardasse  G.illos  ahinr  ita  illius 
vices  excepisso  et  operam  ab  illa  ptaeätttam  continuasae  putaudao  ^.uul.' 
IHolhwendig  haben  alao  die  Cohorten  nicht  höher  (nicht  näher  nach  der 
Stadt  an)»  aondem  Hafer  (mehr  nach  dam  Thal  hin)  ala  die  lOe  Legion 
geatanjien.  Wie  aieh  Piaeber  die  Sache  gedacht  hal«  wird  weder  aia 
aeinen  Worten  noeb  ana  dem  beigegebeaev,  in  allen -ttbrigan  Pnnktnn 
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bddut  gBiiaiten  Sitaallonsplan  kltr;  S.  196  sa^l  er:  H/iestr  Ififsl  Co- 
imrteo  4er  idm  Legion  an  Faue  des  Berges  Stand  fkasen  ...  die  Co- 
iMTlen  der  Idn  Legion  waren  nnler  Wahrnaf  den  AneelilnaaeB  an  die 
lOe  Legion  noeb  weiter  Iii  na  nf  gor  fleht  nnd  aelateo  so  der  Flut 

der  Feinde,  die  von  dem  oberen  Bergjoche  her  schwoll,  einen  Damm/ 
Was  dae  ^noeb  weiter  hioanf  bezeichne,  ist  nicht  klar;  anf  dem  Plan 
abersehen  wir  die  Stelle,  wo  sich  Fischer  die  Cohorten  nnrL'^esteltt 
denkt,  höher  (ufiher  nach  der  Stadt  za)  als  die  lOe  Legion,  und  dies  ist 

mit  den  nnj^egrehenen  Worten  Cnesars  nicht  zu  vereinigen,  weil  f\s  sonst 
umgekehrt  lieiszen  müslc:  Gallos  XIU  Icgionis  rnftortes  tat dacerunt^ 
has  rursus  \  f^'jio  cxcepil.  —  In  demsclbüii  K;ip.  51  erklärt  sich 
Schneider  gegeu  die  passive  AuildSDung  von  tnlvicn/nhus^  aber  auch 
die  vo[!  tii) ih  ren  versuchte  aclive  KrklSraiig  v,  i  wirft  er  und  sucht 
darzulhuii,  dusz  in taluf unter  iusei/ums  nichts  niulcrs  sei  als  'ein  has- 
tig nachsetzender^  wovon  icli  mich  nicht  überzeugen  kann.  Vielmehr 
glaube  ich ,  dass  die  einzig  richtige  Aaffissang  an  oaserer  Stelle  die 
peaaive  ist  nnd  intoUrtmihu  steht  finr  ^tokraiiUm$  oder  das  nieht 
gebrioehliehe  Inlolerandiiit  (vgl.  die  Ausleger  an  Tee«  Ann.  XI  10 
tmkieeiü  iniOeranHor  und  Ann.  III  45  a;  B.}.  —  VII  66,  6  sehreIht 
Nipperdey:  notn« ,  et  iptot  qMem  non  debare  dMiarey  ei  quo  m«- 
iore  usw.,  wogegen  aieb  niehls  einwenden  liease,  wenn  dae  Aweite  et 
nicht  von  N.  gegen  alle  Hss.  statt  id  gesetst  w<re.  Kraner  hat  id 
behalten  nnd  erklirt  das  den  besten  Hss.  entnommene  et  ipsos  quidem 
non  debere  dubitare  mit  ^auch  sie  (wenn  auch  mit  den  Verhältnissen 
weniger  genau  bekannt  als  der  Feldherr)  dOrflen  daran  nicht  zweifeln', 
ohne  nn  <\vm  Gebrauch  des  et  für  '^auch'  bei  Caesar  Anslosz  zu  nehmen, 
und  wül  mit  Hecht;  denn  warum  sollte  es  nicht  vereinzelt  auch  von 
Caesar  gebraucht  snin?  Wenn  nun  aber  Nipperdey  S.  102  f.  s"egcu  die 
Lesart  der  iulerpolierlen  Has.  ne  ipsos  quidem  debere  dubitare  be- 
merkt: 'nulla  possunt  alia  scntentia  intelicgi,  qiiatn  Komanorum  cqui- 
tes  tarn  nulitus  mumcnti  csso,  ut  no  cum  Gallorum  quidem  cquitatu 
congredi  auderent.  itaqne  snos  ipse  eqnites  Vereingetorix  non  magni 
faceret  sed  id  plane  eonlrariam  est,  cnm  eqnüibas  taotom  Iribuat, 
nt  eis  vel  legiones  Caesaris  so  fdt^atttmm  eonftdat%  so  möchte  er 
sehwerlieb  Recht  haben,  denn  der  Gedanhe  des  ne  t>sos  pUdem  ife* 
bere  dubitare  kann  recht  gnt  anoh  dieaer  sein :  *  er  (der  Feldherr) 
sei  fest  davon  aberzcngt,  aber  auch  sie  (obwol  weniger  mit  den  Ver- 
biltnissen  bekannt  als  er)  dürften  nicht  dnron  zweiTeln.'  Und  so  er* 
kUrt  denn  aneb  Schneider,  welcher  sich  für  ne  ipeo»  guidem  ent* 
scheidet,  richtig  'qnamvis  a  nemine  doctos'.  Dasz  et  quo  maiore 
animo  fffcianf  den  Sinn  enthalten  honne  'quo  maiore  animo  omnem 
dubilalioncm  abicianl',  v\e  N.  S.  103  paraphrasirrt,  ist  nicht  zuzuge- 
ben. Ma^  man  N.s  et  autnehmen  oder,  was  vorzuziehen  ist,  dns  hsl.  id 
beibehtiiten,  so  muaa  in  allen  Füllen  nach  dubitare  in  Gedanken  ein 
Salz  suppliert  werden,  etwa:  daran  dürften  sie  nicht  zweifeln,  son- 
dern sollten  laptor  augreifen  (scd  agtuinc  mpeditos  fortitet 
adurirentur  oder  ähnlich,  vgl.  §  4),  und  oben  auf  diesen  hiiuuzudcn- 
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lienden  Gedanken  Ist  das  id  f/no  '<«w.  za  beziebcB.    I>ica  TCw'inJcrci 

Jiii-]t-^f^m  r;«Jjti:^^  erkannt»;  lut  a:;rh  Dober^ot  ge^olU,  wenn  er 
iclir*, ibL  '  na' h  •ititleiii  /  <- 1  f  1 1 ,  dasi  dse  Heit^rei  den  Fii5i«'olk 
ry  f!ilf<r  k'Hfimen  werde,  n^it  Enlscblossefsfitii  üiiiußrrcifci';  nar  biCte 
er  staU  '«ach  bcseitiglcm  Zw  cifel*  scbrcii^tci  musitn  'raach  beseitig- 
ter H  e  f  ü  r  c  h  t  u  n  g —  VII  75,  1  scbreibt  .Vipperdey  a,u  t^-n  beslea 
Dfi.  ted  ctrtum  mmmerum  cuiqut  tx  cititaie  impertm^iiMUk.  wf^ 
far  die  iBlerpolMrlM  Bm.  habM  ci»fv«  etgümtL  Obvol  bm  tob 


9 
* 


u  TarMMt  iMca  «r  Mgt:  ^^y,,— p 
fiil0  patttm  MMt'  Ato  «M  *nirMi'  4ntk  4mm  Brfcliraagf- 
w«iM  ktMilift?  Wahrlidi  aidiL  ^mm  wmm  «rfct  ■■■»rwi  cmi^m 
(le.  fiifrfg)  •■ytrailr^  m  Terttelil  e«  liali  figlidb  tm  mIM«  4m 
dieser  mvmerut  ex  ma  cuique  ciriicm  impenOar,  veaa  tterhaapt^  wh 
webt  Ko  glMbeo  ist,  ciriia$  auf  das  za  aayfKerende  pnpmio  fceiiofei 
werden  kann.  Mit  Kecbl  erklirt  sich  daher  Schneider  pcffcn  N.  oad 
nimmt  rniiinr  riritnU  ajif;  Krancr  aber  scblicszl  sieb  an  N.  an.  Dobe- 
rpn/  rnrijfiil  Aristo^?,  au  dem  zu  sypplierenden  populo  und  suppliert  6n- 
Ucr,  judcnlulls  he«55Pr-  prir}crpt\  aber  auch  so  bitUe  man  ex  sua  cuique 
r«r«/a/e  crw  urlcu  Hiiiij^eu.  Uiesc  Stelle  ist  eine  von  dcnjenisrea,  wo 
gerade  die  interpolierten  Uss.  uo«  da«  ricblige  criialten  haben. 

Frankfurt  am  Main.  Anion  Eben. 


78. 

Erwidenmg; 


Der  Bearteflangf  meiner  Anagabe  von  Xenophona  Helleiiilca  I.  II 
durch  Hrn.  F  K.  Hf^rtlcia  (obttt  8.  W  ff.)  gegiaafibar  «rlaiiba 
max  ein  paar  Bt-'uuTkun^ron. 

Zuerai  kann  luix  utcbt  gleicbgillig  sein,  wenn  die  Angaben  hand- 
■ohiiMeher  Lesarteo,  wia  sie  aicfa  in  meiner  Anagabe  finden,  als  gar 
nicht  begründet  dargestellt  werden.  So  II  3,  20  yivovxai  B  C  T>  V.  und 
5v  di  7t(fodi96vta  Xnafjatmai  ohnp  av  B  D;  II  H.  34  yivaxrHoiTtov  H 
C  V,  Bebneider  und  Dindort'  erwulineu  diese  Lesarten  allerdings  nicht, 
•ber  Oail  gibt  aie,  und  anl  dieeen,  der  doeb  aneli  flebneidera  QoeUe 
war,  liiittu  Hr.  Hcrtlein  zurückgehen  müaaen.  Ich  glaube  Qail  in  den 
If L'Ilrtiik;i  <  )sf  TiMn  wiL'  iij  dcu  kleineren  von  mir  herfin«{rt'gobcucn  Schrif- 
ten Xcnophuns  surgfiiltiger  benutzt  zu  haben  als  Schneider  und  sehe 
keinen  Orand  iolche  Angaben  wie  die  eben  erwibnten  fttr  ane  der  hnSt 
gegriffen  zu  halten.  Kach  der  Ton  Iliiiisser  angestellten  Collation  eines 
Ab»c1iiiittü8  der  codd,  H  und  1),  die  Hr.  ITertlein  im  wcrtheinier  Pro- 
pfmiiiiu  von  IHll  mitthcilt ,  fnllon  Gail  fast  nur  Auslassungen  und  nur 
Buiir  wcutg  Euttitcllungen  zur  Last.  Ganz  auffallend  int  es  ab<^r,  dasa 
aneb  HSuteera  Angaben  mit  Dindorf ,  oft  in  nicht  unwesentlichen  Din- 
pf'ii .  jiicht  üboroinstimmon.  So  hut  TU  1,  21  nach  Dindorf  B  D  toi* 
il/.'  uVi  rn' ,  imch  lliius.Hcr  B  A/ftrffOv  ohne  zuv ,  §  22  nach  Dindorf  B  D 
a^j/jji/.w;,-  ig  di'o,  nacii  ühussit  B  tl^  öi'O  ti(f.f  aber  D  ti^.  il{  di'o, 

§  23  nacb  Dindorf  B  ^^Of  of  ijeayf og,  aacJi  fiiUiiser  fumy^e^eeina^ 
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§  2  1  nach  Dindorf  B  D  aXX^Xovg  kkI,  nach  iriiu'^sfr  hnt  D  aXXrjXnvg  ohne 
tud  ,  III  2|  13  hat  nach  Diudorf  D  ti^  otQaxioi  suprascriptu  i}yt,  nach 
HMnaser  tiie  «tgariag  suprascripto  77/,  a.  a.  Und  doch  int  B  nach  Hins- 
aera  Angabe  '  elegantiSBime  et  atramento  exaratus  solito  nigriore'  und 
axTch  T>  'nitidi^^Kime  scriptus' !  Wie  rfir  Sachen  jetzt  stehen,  beweget  sich 
also  hier  die  Kritik  noch  immer  aut  sehr  schwankendem  Boden.  Von 
Hrn.  Hertlein  hätte  man  darüber  gewis  ein  Wort  erwarten  können. 

Zu  1 7f  24,  wo  Hr.  Hertlein  raeine  ErUltninsf  von  ov«  adinoimsg  dteö^ 
Xovvxai  fttrpnnT;  ver%verfln  !i  rr!d:irt,  vcnvrist  er  mich  anf  seine  Ohs.  crit.  I 
S.  lO.  Ich  erlaube  mir  ihn  wiederum  anf  meine  Ree.  der  Dindorfschon 
Hcliuiiika  Ton  1850  in  dieaen  Jahrb.  1852  Bd.  LXIV  8.  220  und  auf 
meine  Bemerkungen  'Bber  einige  Stellta  im* In  B.  der  Hellenika'  in 
Blützells  Ztschr.  f.  d.  GW.  IS57  S.  136  zu  verweisen,  wo  ich  ihn  glaube 
widerlegt  zu  haben.  Ebd.  S.  135  ist  von  don  Stellen  die  Rede,  an  de- 
nen -KOxsXtftv  'begnadigen'  heiszen  soll,  was  wol  Dindorf  jetzt  auch 
aidkt  mehr  glanbt;  aontt  kfttte  er  %ttx-nliri99  I  2, 13  wahtaeheiiilkli  anf- 
gfcnommcn.  Auch  mein  Auf(^atz  ^sur  Kritik  von  Xen.  Hellenika'  in  4er 
Ztschr.  f.  d.  AW.  1851  S.  481  ff.  hätte  bei  euier  Beorteiiiuig  meiner 
Ausgabe  berücksichtigt  werden  müssen. 

Wai  das  'anffaDende  Vereeben*  an  II  3, 24  (Ich  aoü  da  sagen,  ti^> 
pttwdv  bedeute  immer  'T^ann  sein%  nie  'Tyrann  werden*)  betrifft,  so 
konnte  Hr.  Hertlein  es  mir  noch  bequemer  machen,  wenn  er  mich  statt 
anf  Krügers  Sprachlehre  anf  mich  selbst  (zu  Mem.  I  l,  18)  verwiesen 
hätte.    Anderes  soll  anderswo  besprochen  werden. 

Uebrigens  danke  ich  Hrn.  Hertlein  für  feine  eingehende  nnd  viel- 
fach belehrende  Kritik. 

Wittenberg.  .  .  Ludmg  Br^ümbaelu 
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8.  137  Z.  17  T.  o.  lies  anoipTitpC^to^cd  xivu  statt  diw^iiffCj^a^ui  uvce 
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B.  325  Z.  6     0.  und  8.  336  Z.  3  V.  n.  ist  hinsnanfögen;  'Commissiona- 
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